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Vorwort  zu  Bd.  II  erster  Hälfte  der  sechsten  Auflage. 

T^ie  sechste  Auflage  dieses  Teils  erscheint  der  fünften  gegenüber  um 
^-^  etwa  ein  Drittel  verstärkt.  Der  Zuwachs  entfällt  in  nur  wenig  größerem 
Maß  auf  den  Abschnitt  über  die  rein  heidnische  Litteratur  als  auf  den  über 
die  hellenistisch-jüdische.  Gerechtfertigt  ist  er  nicht  nur  durch  das  An- 
schwellen der  neueren  Litteratur  seit  acht  Jahren,  die  besonders  für  Poseidonios, 
Plutarchos  und  Philon  vieles  der  Berücksichtigung  Werte  gebracht  hat,  sondern 
auch  durch  die  Veröffentlichung  neuer  Papyrustexte  (neue  Komödie,  Kalli- 
machos,  Philodemos). 

Leider  hat  sicli  der  Druck  der  Kriegsverhältnisse  wegen  iiber  anderthalb 
Jahre  hingezogen,  so  daß  eine  Anzahl  von  Nachträgen  und  Berichtigungen 
nicht  zu  vermeiden  war. 

Der  Eifer  und  Erfolg,  mit  dem  sich  das  junge  Geschlecht,  soweit  e.s 
aus  dem  Krieg  wiedergekehrt  ist,  auch  auf  dem  Gebiet  der  Altertumswissen- 
schaft betätigt,  läßt  uns  hoffen,  daß  auch  unsere  Wissenschaft  die  schwersten 
Stürme  von  außen  und  von  innen  überdauern  und  daß  auch  unser  Buch  noch 
weiterhin  einem  vielleicht  kleineren,  aber  um  so  ernster  und  reinerstrebenden 
Kreis  nützliche  Dienste  werde  leisten  können.  Der  klare  Spiegel  der  antiken 
Litteratur,  der  Gegenwart  vorgehalten,  schützt  am  besten  vor  fratzenhaften 
Entartungen,  mit  denen  ins  Pathologische  gesteigerter  Individualismus  oder 
naturvergessener  Eegelzwang  die  gesunde  litterarische  Entwicklung  bedroht, 
und  so  werden  auch  weitere  Kreise  die  Fühlung  mit  der  griechischen  Litte- 
ratur nicht  verlieren  wollen  und  dürfen. 

Für  treue  und  gewissenhafte  Unterstützung  bei  den  Korrekturen  haben 
wir  unserem  lieben  Kollegen  Friedrich  Zucker  in  Jena  sowie  dessen  Vater, 
Herrn  Studienrat  Adolf  Zucker,  zu  danken. 


-r^^   -       ,  im  Dezember  1919. 
LrJangen 


Wilhelm  Schmid. 
Otto  Stählin. 
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Zweite  Abteil nng. 

Die  nachklassische  Periode  der  griechischen 

Litteratur.' 

Allgemeine  Charakteristik. 

3ß9.  Der  Umschwung  in  der  griecliischen  Kultur  seit  Ale- 
xandros  dem  Großen.  Die  Unterwerfung  Asiens  und  Ägyptens  durch 
Alexandros  bezeichnet  auch  in  der  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
und  Wissenschaft  2  eine  Epoche.  Der  Einfluß  griechischer  Sprache  und 
Kultur  verbreitet  sich  in  diesem  Zeitraum  nach  und  nach  von  der  Nord- 
küste des  Schwarzen  Meeres,  den  Alpen,  der  provincia  Narbonensis  bis 
zum  Atlas  und  nach  Nubien,  vom  Indus  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles. 
Ein  neues  Gebiet  erobert  er  sich  nach  Gründung  der  Diadochenreiche  in 
Nordwestafrika,  wo  er  erst  vom  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  an  wieder  zurück- 
geht. ^  Der  ungeheure  Erfolg  der  makedonischen  Militärmonarcliie  stellte 
mit  einem  Schlag  die  politischen  Leistungen  der  kleinen  griechischen  Stadt- 
staaten und  die  Verfassungsformen,  aus  denen  diese  Leistungen  hervor- 
gegangen waren,  tief  in  Schatten.  Die  monarchische  Staatsform,  von 
der  die  philosophischen  Theoretiker  des  4.  Jahrhunderts  in  Athen  mit  so 
viel  Zurückhaltung  oder  Mißtrauen  sprechen,  die  der  fanatische  Tyrannen- 
haß der  griechischen  Republiken*  mit  allen  Mitteln  zu  bekämpfen  erlaubt, 
erschien  nun  glänzend  gerechtfertigt,  und  das  neue  Alexanderreich  stellte 
organisatorische  Aufgaben,  denen  nur  diese  Staatsform  gewachsen  war. 
Unter  diesen  Aufgaben  war  innerlich  die  wichtigste  die  kulturelle  Einigung 
des  neuen,  aus  so  verschiedenartigen  Nationen  zusammengesetzten  Welt- 
reichs, das  auch  nach  Preisgabe  der  Idee  strenger  politischer  Einheitlich- 
keit, d.  h.  nach  der  Schlacht  bei  Ipsos,  doch  noch  immer  eine  Kultureinheit 
darstellt  und  darstellen  will.  Der  Versuch  des  Alexandros,  die  Griechen 
mit  den  Orientalen,  insbesondere  den  Persern,  zu  verschmelzen,  ist  später 
nicht  wiederholt  worden.^     Die   Politik   der  Diadochen   geht   vielmehr   im 


'   Tu.  Bebgk,    Kl.  Sehr.   II  533  ff.   läßt  i            '  Diod.  XXXIV  35:   W.  Tiiielko,    Der 

diese    Periode   erst  ir.it   dem  Jahr  300   oder  Hellenismus  in  Kleinafrika,  Leipz.  1911. 

mit  der  Begründung  der  Diadochenreiche  be-  *  Cic.  pro  Mil.  80. 

ginnen;  ähnlich  F.  Subemihl  in  seiner  Litte-  ^  Ueber    den    Begriff  Hellenismus    und 

ratiu-geschichte    der    Alexandrinerzeit.     Wir  seine    Doppelseitigkeit     (Hellenisierang     der 

halten    uns   nicht   an   ein   bestimmtes   Jahr,  :    Orientalen,    Orientalisiening     der    Hellenen) 

gehen    aber   im    allgemeinen   vom    Tod   des  i    P.  Corssen,    Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wiss.  9 

Alexandros  aus.  !    (1908)  81  ff.     Den  Wendepunkt  der  griechi- 

'  Polyb.  in  59.  ;    schon  Kultur  findet  C.  in  Piatons  einschnei- 

Handbach  der  klass.  Altertnms-wisaenscbaft.    YH,  2.    6.  Aufl.  1 


2  Qriechische  Litteratorgeschicbte.    IL  NachklaMUche  Periode. 

Rahmen  der  allgemeinen  dynastischen  Interessen  durchaus  auf  Vorherr- 
schaft des  Griechentums.  Dieses  wurde  organisiert  durch  Gründung  zahl- 
reicher griechischer  Kolonien,  mit  der  nächst  Alexandros  namentlich  die 
Seleukiden  sehr  energisch  vorgegangen  sind,  während  die  l*tolemäer.  be- 
lehrt durch  die  Mißerfolge  persischer  Gewaltpolitik  in  Ägypten,  sich  auf  da» 
AUemotwendigste  beschränkt  haben.  Der  hellenisierend«-  Kinfluti.  der 
in  diesen  Zwingburgen  zentralisiert  ist,  betätigt  sich  zunächst  nur  innerhalb 
2  ihrer  Mauern:  Barbaren,  die  hereinwandem,  werden  vielleicht,  wenn  auch 
nur  oberflächlich,  zu  Griechen;'  aber  au&erhalb  bleibt  barbari.Hthe  Sitt**  und 
Sprache*  im  allgemeinen  bestehen,  und  wo  feste  religiöse  Organisationen 
bei  den  unterworfenen  Barbaren  vorhanden  waren,  wie  in  Ägypten,  Palästina, 
den  kleinasiatischen  Priesterstaaten,  da  hütete  sich  die  griechiw-he  Herr- 
schaft in  der  älteren  Zeit  vor  Eingriffen,  ja  in  Ägypten  barbarisierte  sich 
sogar  der  griechische  König  in  diesem  Stück  seinen  Ägyptern  geKenUl)er, 
um  ja  keine  Empfindlichkeiten  aufkommen  zu  lassen,  und  der  vi>  ile 

Vorkämpfer  des  Griechentums  Attalos  I  errichtete  unbedenklich  ...  -iiin 
von  Pessinus  in  seiner  Hauptstadt  einen  Tempel,  von  dem  er  sich  politischen 
Nutzen  versprach.  Die  alten  Formen  der  hellenischen  l'olis  blit-ben  meist 
erhalten,  aber  der  Stadtstaat  ist  jetzt  ein  ^Verkzeug  in  der  Hand  der  Mo- 
narchie geworden,  und  seine  Autonomie  beschränkt  sich  auf  die  Gemeinde- 
verwaltung. 

An  geistiger  Kultur  hatten  die  Makedonen  als  fifuflaQßwjw*  den 
alten  griechischen  Städten  nichts  zu  bieten,  sondern  nur  von  ihnen  zu 
lernen,  und  es  war  eine  alte  löbliche  Tradition  der  makedoni.schen  Könige, 
auf  die  besonders  Archelaos,*  aber  auch  Philippos*  und  sein  von  Aristoteles 
in  diesem  Sinn  geleiteter  Sohn  Alexandros  gehalten  haben,  der  griechischen 


dender  Kritik  der  auf  Kelaüvismos  gpgrOn-  !   scheidet  <ir.  .'>,  11).  108  zwiachen  griechiftcbem 

(ieten  Polisverfassungen,   die   in   der  Krrich-  |    HoncherKeM-hlecht  und  barblMclwn  l'nler- 

tung  der  Akademie  ihre  po.'iitive  (JeKen-M'ite  tanen.   während    DemosÜien'-'»   "r   H    17.  24: 

hat.    Die  Tat  des  Alexandrtm  wirkt  nicht  biolj  *.•.  :il  u.  s.  auch   den  Mak< '                  u   einen 

Einverleibung  den  Orients,   sondern  da«   für       Barbaren  schilt),  ist  jetzt  » .    picin  an- 

(triechenland    zunächst  Wichtigen-.    Kntwer-  genommen    ((J.  N.  Hatziuakis.    /.  "     \'-iara- 


tung  des  Stadtstaats,  und  mit  dieser  zweiten 
Wirkung  bereitet  sie  den  Boden  für  die  in- 
dividualistisch-kosmopfilitischen  Bestrebungen 
der  Philosophie  und  Rhetorik. 

'  Ueber  Asiaten,  die  griechisch  sprechen, 
aber  in  der  Gesinnung  Barbaren  sind,  Isoer. 


mung  der  alten  Makedonier.  Atii<  u  1^'.<7;  J. 
BnooH.  Uriech.  G««ch.  111  1.   !>tnii>b.  1»U4. 
I  ff.;    O.  HoPFMAXa,   Die   Mak.  .i..n.n    Cr.t- 
tingen  1 906 ;  P.  KBETScmni: 
Einleit.  in  die  Altertamswi- 
G.  Kazakow.  Kev  de»  ■ 


ep-  9,  1.  W.  W.  Tark.  Anügoii  ige 

'   In   Kleinasien    ist  dies   noch    in  der  1913  chap.  VIIl.  nur  daii  der  :  he 

spaten  Kaiserzeit  so  gewesen:  K.Holl,  Herm.  (thrakophrjgischel  Einilufi  auf  he 

43(1908)240ff.;vgl.L.LAro8CAi)EinJ.Psichari.  von  Hatzid'akis  wohl  zu  gering  .u..  -  i  .i;;en 
Etudes  de  philol.  neogrecque  2  (Paris  1H»2|,   :   wird  (F.  .^olmses.  Berl.  phil.W>.  i  ,    ■_;:    itii-, 

148.4;  Thessalonike  griechische  Spracliinscl  2":^  ff.).  Mit  Recht  UHont  II  tf.i, 

in    barbarischer   Umgebung   Himer.  or.  h.  6.  daü   von    einem   Einfluß   il.  len 

Allzu  zuversichtlich  über  Eindringen  griechi-  Dialekts  auf  die  AV«!»;  keine  l^iio  »tin  kuune; 

scher  Poesie  und  Religion  in  den  Orient  Plut  rhetorisch  ist  Seneca  cona.  ad.  Helv.  7. 1  ( Ma- 


de fort.  Alex.  5  p.  328  c— e  (Dio  Chr.  er.  53, 
6.  8  Emp.). 

'  Daß  die  Makedonen  ein  griechischer 


eedomeug  sermo   inter  lndo$  Prrtatqtie)  zu 
▼cratehen. 

«  Siehe  Bd.  I«  350. 


Stamm  sind,  wenn  sie  auch  (s.  Bd.  1«  .593. 1)  »  Die  Voriiebe  des  Ph.  für  dramatiseh- 


den  Griechen  des  5.  ( Herodot.V  22)  und  4.  Jahr- 
hunderts nicht  als  solcher  galten  (Isokrates 


mimische  Aufführungen  ist  von  Demoetfaene» 
or.  2, 19  gehässig  aufgefaßt 


Allgemeine  Charakteristik.    (§  369.)  3 

Litteratur  Pflege  und  Förderung  angedeihen  zu  lassen.  Die  gekrönten 
Marschälle  des  Alexandros  und  ihre  Nachkommen  haben  diese  Grundsätze 
beibehalten;  so  viel  an  ihnen  lag,  hätte  die  griechische  Litteratur  in  ihren 
alten  Sitzen  weiter  gedeihen  mögen;  hat  doch  Kassandros  den  Athenern 
bewiesen,  daß  auch  neben  einer  makedonischen  Besatzung  ein  Philosoph 
erster  Beamter  des  Staats  sein  und  ein  friedliches  und  glückliches  Leben 
geführt  werden  könne,  und  ein  Attentat  auf  die  wissenschaftliche  Lehr- 
freiheit der  Philosophenschulen  ist  nicht  von  den  makedonischen  Zwingherrn, 
sondern  erst  von  der  wiederhergestellten  Demokratie  nach  der  Vertreibung 
des  Demetrios  von  Phaleron  gemacht  worden.  Aber  auch  wo  die  Diadochen 
neue  Sitze  der  Kunst  und  Wissenchaft  gründen,  knüpfen  sie  sichtlich  an 
die  älteren  nationalgriechischen  Formen  und  Überlieferungen  an;  wir  haben 
kein  Beispiel  dafür,  daß  sie  sich  herausgenommen  hätten,  auf  diesen  Ge- 
bieten von  sich  aus  neue  Ziele  zu  stecken  oder  ältere  geistige  Richtungen 
zu  verbieten.  Daß  sich  an  Fürstenhöfen  griechische  Künstler  zu  Schmeich- 
lern erniedrigten,  ist  schon  vor  der  Diadochenzeit  vorgekommen;  die  Dia- 
dochen haben,  was  ihnen  von  höfischer  Kunst  angeboten  wurde,  gewiß 
nicht  alles  verlangt.  Die  politische  und  gerichtliche  Beredsamkeit  aber, 
die  in  den  königlichen  Residenzen  allerdings  nicht  geblüht  hat,'  war  hier 
mehr  durch  die  Verfassungsform  als  durch  die  Personen  der  Fürsten  aus- 
geschlossen. 

Mag  man  also  zugeben,  daß  der  durch  Alexandros  eingeleitete  poli- 
tische Umschwung  auf  das  Selbstbewußtsein  der  griechischen  Stadtgemeinden 
und  damit  auch  auf  die  Erzeugung  künstlerisch  wertvoller  Litteratur  durch 
ihre  Bürger  herabstimmend  eingewirkt  habe,  so  sind  doch  Alexandros  und 
die  Diadochen  selbst  für  das,  was  man  Zerfall  der  klassischen  Litte- 
ratur nennt,  in  keiner  Weise  verantwortlich.  Die  Gründe  für  diesen  Zer- 
fall machen  sich  schon  lange  vor  Alexandros  geltend.  Seit  Ende  des  pelo- 
ponnesischen  Kriegs  kann  man  den  finanziellen  Niedergang  Athens  verfolgen, 
der  diesen  Staat  zur  Einschränkung  seiner  Aufwendungen  für  Kunst  bei  den 
öffentlichen  Festen  ^  nötigte,  ebenso  die  Empfindlichkeit  der  Staatsregierung 
gegen  öffentlichen  Tadel,  die  mit  zur  Vernichtung  der  alten  Komödie  führte.'' 
Wichtiger  noch  ist  die  Geringschätzung  der  Poesie  nach  Form  und  mythologi- 
schem Inhalt,  die  von  der  sophistischen  Kunstprosa  und  dem  philosophischen 
und  sophistischen  Kritizismus  ausgeht:*  an  Stelle  des  Dichters  fordert  der 
Rhetor  und  der  Philosoph  das  Recht,  Erzieher  der  griechischen  Nation  zu 
sein.  Der  sophistische  Rationalismus  entwurzelt  die  nationalen  Instinkte, 
ohne  die  es  eine  nationale  Poesie  nicht  geben  kann.   Nicht  zu  vergessen  ist 


'  Bezeichnend    ist   die   Empfehlung   der  10.12.13.  naturphilosophischePs.-Aristot.de 

Rhetorik  an  den  Köjiig  in  dem  unechten  Pro-  mundo  c.  1  p.  391b,  5.  Ueber  das  Verhältnis 

omium  der  Anaximenestechne  (vgl.  Dio  Chr.  der  Fürsten  zur  Philosophie  {ovös  (pdoon<piae 

or.  2.   ]8if.   Emp. ;  Aristid.  or.  21   p.  432:  45  ,    i'imnaDai    ngog  xö  dxgtßearazov,  .  .  .  Tcür  Xoywv 

p.  132  Dind.)  und  die  Ermahnung,  das  in  den  r/Sfwg  ay.ovpir  rihv  ix  (yäonorf-iaq,  önnxar  xaioög) 

Republiken  bewährte  Gut  der  jraomjnia  auch  ,    Dio  Chr.  or.  2,  26  Emp.,  zur  Poesie  id.  ibr27 

den  Monarchien  zu  erhalten,  in  dem  pseudo-  (xioneaßai  jioirjoei   xai  Jiooaexeiv  xöv  vovr,   oi'i 

isokr.  Brief  an  Antipatros  (4, 4ff.).  Siehe  unten  ,    ä.-täo>i,  ti]  fie  xaXXioxr}  xai  fieyakojiQejieaxax») 

S.  19,  9.     Aehnlich   empfiehlt    dem   Fürsten  ^  16  271,5:  440  f. 

geschichtliche  Studien  Nicol.  Dam.  ft-.  4M..  ''  I«  440.  652  f. 

geographische   Aristeas  ep.  283;   Strab.  p.  9.  '  I«  547. 

1* 


4  Griechische  Litteratnrgeschicbte.    IL  Nachklassische  Periode. 

auch,  daß  die  für  Epos,  Dithyrambos  und  Drama  brauchbaren  Sagenstoffe 
im  4.  Jahrliundert  nach  und  nach  erschöpft  waren.*  Diese  zersetzenden 
Kräfte  haben  in  der  Zeit  des  Alexandros  ihr  Werk  an  der  klassischen 
griechischen  Diclitung  vollendet.  Es  war.  wie  Aristoteles  deutlich  fOhlte.* 
eben  damals  ein  Kreis  durchlaufen,  ein  Abschluß  der  mythisch-romantischen 
Periode  nationalgriechi.s(;hen  Dichtens  und  Empfindens  erreicht.  Die  poli- 
tischen Veränderungen  konnten  diesen  inneren  Abschluß  nur  noch  nach- 
drücklicher hervorheben. 

370.  Die  Hinterlassenschaft  der  klassischen  Zeit.  Die  neue 
Zeit  hatte  zunächst  ein  großes  Erbe  der  Vergangenheit  zu  verwalten  und 
fruchtbar  zu  machen.  Die  Errungenschaft  der  attischen  Periode  ist 
eine  Verschmelzung  der  älteren  epichorischen  Kulturelement*  zu  einer  Ein- 
heitskultur, die,  getragen  von  der  atti.schen  Sprache  und  ihren  litterarischen 
Kun.stwerken,  sich  seit  den  Zeiten  des  attischen  Seebundes  über  die  grie- 
chisch redenden  Gebiete  ausdehnte.*  Bei  dieser  Verbreitung  schon  mußte 
die  attische  Kultur  vieles  von  dem  verlieren,  was  sie  Eigenartiges  durch 
den  Charakter  des  Volkes  von  Athen  in  sich  aufgenommen  hatte,  ethische. 
religiöse,  politische  Besonderheiten;  sie  mußte  zu  einer  Form  werden,  die 
übrigens  zunächst  sowohl  durch  das,  was  sie  einschließt,  als  auch  durch 
das,  was  sie  ausschließt,  von  einer  allgemeinen  Welthumanitilt  noch  immei 
recht  weit  entfernt  ist  und  noch  immer  stark  hellenische  Farbe  trägt. 

Es  war  das  Gegebene,  daß  sich  das  neue  Weltreich  der  in  Attikn 
geschaffenen  Kultur  bediente,  die  nun  eine  neue  Probe  auf  ihre  Ausdehnungs- 
und Anpassungsfähigkeit  bestehen  mußte  und  glänzend  bestanden  hat.  Die 
Sprache  Attikas  wurde  jetzt  Gemeinsprache,  Konn],  für  den  össtliehen 
Mittelmeerbezirk;  ihrer  bediente  sich,  wer  über  die  Grenzen  seines  Kanton.- 
hinaus  verstanden  werden  wollte;  es  ist  klar,  daß  auch  bei  diesem  Aus- 
breitungsprozeß wieder  intimere  Idiotismen  dieses  Dialekts  aufgegeben 
wurden  und  in  Wortschatz  und  Syntax  Nichtattisches,  insbesondere  Io- 
nisches, eindringen  mußte;*  eben  das  i.st  es  dann,  was  den  Unterschie<i 
4  zwischen  Attisch  und  Kom)  ausmacht,  während  Laute  und  Formen  der 
Koivi)  fast  durchgehends  (mit  Ausnahme  von  oa  für  n)  attisch  sind. 

In  den  altgriechi.schen  Kantonen  sprach  man  weiter  in  seinen  ge- 
wohnten Dialekten,  an  denen  die  Kanzlei.sprache  in  manchen  Gemeinden 
noch  festhielt,  als  im  Privatverkehr  die  Koivi]  schon  üblich  geworden  war; 
einer  von  ihnen,  der  lakonische,  lebt  noch  heutigen  Tages;  aber  in  den 
neuen  Sitzen,  wo  Griechen  verschiedener  Stämme  miteinander  verkehrten, 
galt  jene  Gemeinsprache,  die  selbstverständlich  je  nach  dem  Bildungsgrad 
der  Sprechenden   oder  Schreibenden   sich   abstufte,   wofür   uns  die  Koivri- 

I    137.  392.  '   dialfkto  auf  dio  AoinJ,   namentlich  des  loni- 

I'  766,  4.  I   sehen  auf  die  HofkanzleLsprarhe  .1.  Wackeb- 

»  Der  ionische  Dialekt  fängt  unter  atti-  kaobl.   Helleniatica.   Göttingen  1907.   be.son- 

schem  Einfluß  schon  im  5. .lahrh.  nn  seine  Be-  ,   dereS.  23f.    J.  SkiiLACiETKK.  Der  WortschaU 

Sonderheiten   in    Laut-  und  Formenlehre  ah-  der  außerhall)  Attikas  gefundenen  atti.«<hen 

luschleifen  und  ist  im  3.  Jahrh.  v.  Clir.  völlig  Inschriften.   Freiburg  i.  B.   1910;   der*..   Zur 

koinisiert:  J.  Handkl.  De  lingiia  rommuni  in  Laut- und  Formenlehre  der  außerhalb  .attikas 

titulos  lonicos   irrepente,   Studia  Leopolitana  gefundenen  attischen  Inschriften,  Programm 

od.  St.  Witkowski  1  Lemberg  1913.  Freibui^  i.  B.  1908. 

*  Ueber  Spuren  des  Einflusses  derEiniel- 
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Litteratur  von  Polybios  bis  herab  zu  Septuaginta  und  Neuem  Testament 
und  die  Inschriften  und  Papyri  aus  hellenistischer  und  römischer  Zeit  reich- 
hches  Illustrationsmaterial  bieten.* 

Für  die  zu  allgemeiner  Humanität  verdünnte  attische  Gesittung 
des  4.  Jahrhunderts  hat  Isokrates  die  Formel  gefunden:  Gebildete  nennt 
er  (paneg.  30 — 33)  erstens  nicht  die  Spezialisten  in  Kunst  und  Wissen- 
schaft, sondern  die  im  Leben  von  Tag  zu  Tag  mit  Gewandtheit  und  sicherem 
Urteil  ihren  Vorteil  zu  wahren  wissen,  ferner  die  im  Verkehr  mit  anderen 
billig,  maßvoll  und  liebenswürdig  auftreten,  drittens  die  sich  in  Lust  und 
Leid  beherrschen  können,  viertens  und  hauptsächlich,  die  sich  durch  das 
Glück  nicht  zum  Übermut  verleiten  lassen.  Und  die  nicht  nur  Eines  von 
diesen  Dingen,  sondern  alle  zusammen  besitzen,  gelten  ihm  für  q:g6vi/noi, 
reXeioi  ävögeg,  Besitzer  aller  agerai.  Schon  der  Preis  athenischer  Vielseitigkeit 
und  Gewandtheit  in  der  Leichenrede  des  Perikles  (Thuc.  U41,l)  bereitet 
auf  dieses  Menschheitsideal  vor,  das  einem  Piaton  freilich  (reip.  VIII  561c  tf. ; 
IV  433  c)  bedenklich  erschien.  Vor  diesem  ziemlich  oberflächlichen  Ideal 
schwinden  die  Unterschiede  zwischen  Griechen  und  Barbaren,  die  Aristoteles 
noch  festhält,  Eratosthenes  aber  schon  für  überwunden  erklärt.* 

Die  Philosophen  mochten  in  dem  isokratischen  Typus  ein  unzu- 
reichendes Minimum  sittlicher  Forderungen  sehen,  aber  doch  konnten  sie 
sich  damit  einverstanden  erklären,  daß  auch  hier  ihre  Grundsätze:  Herr- 
schaft der  Vernunft,  Beherrschung  der  Leidenschaft  wenigstens  der  Form 
nach  anerkannt  waren.  ^     Die   außerphilosophische  Kultur  des  Hellenismus 


'  W.  ScHMiD,  Gott.  Gel.  Anz.  1895,  30 ff.; 
W.schr.  f.  kl.  Phü.  16  (1899)  505  ff.;  18  (1901) 
561  ff.;  A.  Thümb,  Die  griech.  Sprache  im 
Zeitalter  des  Hellenismus,  Straßb.  1901;  dazu 
mehrfach  berichtigend  P.  Wahemanjj,  Pro- 
legomena  zu  einer  Geschichte  der  griech. 
Dialekte  im  Zeitalter  des  Hellenismus,  Progi'. 
Wien  1907,  wichtig  für  richtige  sprach- 
geschichtliche Benützung  der  Inschriften; 
St.  Witkowski,  Bericht  über  die  Litteratur 
zur  Koivi)  aus  den  Jahren  1 898 — 1 902  im  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  der  kl.  Altert.- 
wissensch.  120  (1904)  153—256,  für  1903—6 
ebenda  159  (1912)  1  ff.;  E.  Sohwyzer,  Die 
Weltsprachen  des  Altertums,  Berlin  1902;  E. 
Maysee,  Grammatik  der  griechischen  Papyri 
aus  der  Ptolemäerzeit,  Leipz.  1906  (Laut-  und 
Wortlehre),  wo  S.  X  f.  neuere  Einzellitteratur 
verzeichnet  ist.  Bemerkenswert  ist  der  hohe 
Grad  von  Einheitlichkeit,  den  die  geschriebene 
Koin'i,  wie  die  Vergleichung  des  Polybios  mit 
zeitgenössischen  Inschriften  dartut,  schon  im 
2.  Jahrh.  v.  Chr.  erreicht  hatte,  und  der  ge- 
ringe Prozentsatz  von  Fremdwörtern,  der  in 
sie  übergegangen  ist  (im  Neugriechischen 
machen  diese  bis  zu  dreißig  Prozent  des  Wort- 
schatzes aus).  Der  Ausdruck  xom)  dicüexroe 
ist  nach  W.  Crönert.  Kolotes  und  Menedemos 
in  C.  Wesselys  Stud.  z.  Paläogr.  und  Hand- 
schriftenkunde 6  (Leipz.  1906)  171,  zuerst  in 
einer  Schrift  des  Epikm'eers  Kolotes  belegt. 


Zur  Begriffsbestimmung  der  Kotn'/  A.  Maidhof 
in  M.  Schanz  Beitr.  z.  Iiistor.  Syntax  des  Griech. 
Heft  20  (1912),  wonach  xon-6g  bezeichnen 
kann  1.  die  gemeinsame  Unterlage  der  grie- 
chischen Einzeldialekte,  2.  die  allgemein 
übliche  Sprache,  3.  die  Vulgärsprache;  fMrj- 
vixör  bedeutet  die  hellenistische  Schriftsprache 
im  Unterschied  von  Attisch  und  hellenisti- 
schem Vulgär. 

^  P  750,  1.  Isoer.  or.  4, 50  begi-ündet  den 
Unterschied  zwischen  Hellenen  imd  Barbaren 
nicht  mehr  auf  die  Abstammung,  sondern  die 
Bildung,  Plut.  de  fort.  Alex.  6  p.  329d  auf 
sittliche  Eigenschaften  (üostfj  und  naxia).  F. 
Weber,  Piatons  Stellung  zu  den  Barbaren, 
Progr.  München  1904. 

ä  Leidenschaftslosigkeit  ist  bei  lulian. 
ep.  37  p.  534, 11  Hertl.  das  Charakteristische 
dos  Hellenen  gegenüber  dem  Barbaren.  M. 
PoHLEKz,  Vom  Zorne  Gottes,  Forsch,  z.  Kelig. 
u.  Lit.  des  alten  u.  neuen  Test.  12  (1909)  4, 
3  ff.,  findet  diese  Auffassung  im  griechischen 
Volksempfinden  begründet,  schwerlich  un- 
bedingt richtig  (vgl.  den  Spott  auf  die  Philo- 
sophen civq  rpaoi  yoXSjv  ovy.  e/ccv  ot  vovv  ovx 
s^ovres  Plut.  de  coh.  ira  9  p.  457  e  u.  Heliod. 
Aeth.  III  3  p.  80,  Uff.  B.,  wo  Unfähigkeit 
die  Leidenschaft  zu  beherrschen  nicht  für 
barbarisch,  sondern  für  öjjiLuöfifg  gilt;  schon 
Plat.  leg.  V  731b  ^v^iostSi]  /<«■>'  dij  X9>1  ^arca 
ävdoa  ei'rai,  inQäov  ds  cbg  ön  udhara) :  müssen 
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aber  hat  sich  zu  diesem  Ideal  rückhaltlos  bekannt  und  es  über  die  Welt 
verbreitet:  ein  gewisses  Maß  allgemeiner  Kenntnisse  und  Interessen"  ohne 
5  faclimännische  Vereinzelung,  die  Fähigkeit  sieh  durchzusetzen  durch  Über- 
reden, nicht  durch  Gewalt,*  Schmiegsamkeit  und  Vermeidung  vrm  Harten 
im  Verkehr  mit  anderen,»  auch  auf  Kosten  der  Wahrhaftigkeit  (Plat.  Uorg. 
462e;  vgl.  unten  S.  36),  bilden  die  Grundlage  der  humanitas.*  durch  die  der 


doch  Philosophen  und  Rhetoren  (nach  Aristid. 
or.  45,  64  Dind.  ist  es  Aufgabe  der  Rhetorik. 
öioj'm  und  dönvjioi  aiiszutxeiben)  die  lieiden- 
schaftlic^likeit  bekämpfen  und  der  ratio  den 
Weg  bahnen. 

'  Strab.  p.  13  C;  (fiXoftälhia  Aristeas 
ep.  43  Wendlamd;  :nu&un  Auct.  .t.  ri/>.  1,8; 
Notices  et  extr.  des  manuscr.  de  la  bibl.  imp. 
XVIII  2  (Paris  1865)  nr.  1  col.  VIII  IH;  Ch. 
Michel,  Recueil  d'inscr.  gr.  nr.  65,  10.  In  den 
Enkomien  seit  dem  4.  Jahrb.  v.  Chr.  wird  unter 
den  lobcn.sworten  Eigenschaften  regclmäDig 
die  .tiudeia  mitgefahrt  (Ch.  Fkai-htaitt,  En- 
comionim  in  litteris  Graecis  nsqne  ad  aetatem 
Romanam  historia.  Diss.  Leipz.  1909.  100. 
109  f.|.  A.  Stajiek.  Die  eyxi-xJjiK  muAria  in 
dem  Urteil  der  griech.  Pbiloeophenschulen, 
Progr.  Knisersliiutem  1912. 

''  Aristeas  ep.  147;  Aristid.  or.  45  p.  63  ff. 
Dind.  {ri/r  fiiitr  Aiä  rrj;  .^fli^n^•;  ä-iojauadm 
Ziel  der  Redekunst).  Ersetzung  der  barbari- 
schen ßia  durch  den  hellenischen  Ä/)j'oc  ist 
ein  schon  im  5.  Jahrb.  von  der  Sophistik 
formuliertes  Ideal  (Soph.  Ai.  11.59;  Inorr.  or. 
4,40;  .5,  15f.;  Xen.mem.  12,9  f.;  Plat.l'hileb. 
p.  588;  leg.  lV723bc);  fxovniiit;  Am  jirr  ki'iyor 
ist  beiXenokrates(PIut.adv.  Colot.SOp.  1 124e) 
Gegensatz  zu  nxnnf;  &iä  löy  tri/inr. 

■'  Die  Liebenswürdigkeit,  auf  die  Isokrates 
(or.  5,  116  f.)  so  viel  hält,  daß  ihm  'fihuirx- 
&rifioovrii  und  tuaarltnionia  geradezu  als  I.jister 
erscheinen  (or,  15,  315),  verkörpert  sich  in 
seinem  Schüler  Timotheos  (or.  1,5,  132ff.(. 
Aristeas  ep.  122  Ober  die  LXX  r«  firoor 
ii))i.ot)xöiei  xarätriijua  (lorto  j'öp  XfVJumör 
iaitr),  (utoreihi/irroi  in  joaxi'  xai  ßägßagor 
Tiji  äiavoiac.  Julian.  Misopog.  p.  449,  20  ff. 
Hertl.  gibt  als  Eigenschaften  der  Nordviilker 
im  Gegensatz  zu  den  Griechen  an:  äyrmueor, 
avtnrjfHiv,  aAi^un\  dmfj  oöAiiot',  fitfierov  toic 
XQtAriniy  nufTdXtri'/Tii);.  ZurQckhaltung 
der  Leidenschaft  wird  seit  dem  5.  Jahrb.  mehr 
und  mehr  vom  Gebildeten  gefordert  (M.  Pou- 
LKNZ,  s.  o.  S.  5,  3).  Neinsagen  können  gehört 
nach  Plant.  Truc.  prol.  7  f.  zu  den  mores  pri- 
stini:  Sen.  cons.  ad  Marc.  3  stellt  den  barbari 
die  placidae  eruditaeque  gentis  homines  ent- 
gegen. 

*  Das  Wort  ist  lateinisch,  die  Sache 
griechisch  (vgl.  über  die  Redensart  si  homo 
es  u.  dgl.  bei  den  lateinischen  Komikern  R. 
Kaüer  zu  Ter.  Ad.  579;  L.  C.  G.  Boot  zu 
Cic.  ad  Att.  II  1,  2).  Vielleicht  aber  (trotz 
Gell.  XIII  17,  1;  Vorbild  ist  Menand.  monost. 
.562  OK  x^'Q'^'  ^"f '  avi)Dft).TOf,  örar  ärdQo>:toi  //) 


ist  aach  d«a  lateinische  Wort  nar  Ueber> 
Setzung  de«  griechiacben  tpüarö^miia,  das 
mit    seiner    Sippe   {ffdar9gmxiia,    ^ptiar&got- 

.trruii,  t)  ijjtritoüt.fim;)  auf  hellenistiscben  In- 
schriften so  hiofig  erscheint  (A-Sthi-xtkü,  De 
ratioue  quae  interced.  inter  Polrbium  et  t*- 
bulas  publ.,  Diss.  Halle  l<»f'9.  ":>«  f  31.  57 
61.  66)  und  einen  der  frn'  nden 

altruistischen  Zug  hervorli '  lian- 

delt  es  »ich  am  ein  altes  ■■■■  :< ül.  da», 

in  Theseu»  von   der  Tra-  ■•nifixiert, 

in  der  gorgianiachea  BhetonU  .  u  .  x  s».  Ethos 
94  f.l,  in  d«- w>ki«tiaeheo(Plal.  Kuthvphr.:{d: 
ap<d.  31  ab:    H.  Maikk.    ?  "        men 

1913.  403i    und    der    p-pj  b-s 

4,  Jahrb.  (laocr.  or.  2,  15:   i...  i-m  i 
ep.6,  3;  7.  7.  12:  Xen.mem.I  2.  «0:  i 
or. 23. 1.56:  Aristot. eth.  Nic.VIH  '  .  d-n 

stark  hervortritt:  i) tXnrliij<itnia  P».- 

Aristot.  def.  p.  26  Mutschmanni  i-i  ■■.— >iiderB 
Sache  der  Fürsten  (Isoer.  or.  2.15;  .5.114. 
116;Xen.Crrop.  12,  1.4,  1;  V11I2,  1.4.  7  f.; 
Dio  Chr.  or.  1,  20:  2,  26:  4,  24  Emp.),  aber 
auch  der  Götter  lO.  Wkijibf.ich,  De  dia  ig- 
notis,  Halle  1914,  .50ff.l.  Attische  qü.  preist 
Plut.  .\ri.'rtid.  extr.  Paiisan.  1  17.  1  nn<l  1..Ii-l'I 
Hellad.  ehrest.  (I'hc.t.  bibl.  p.  .5.34  a  : 
Beispielen.  -  -  Wirksamer  als  in  <1' 
banalen  l^ileidsbezeagangeB  der  hellenisti- 
schen StAdte  (K.  BuBBSCB.  Rhein.  Mus.  49. 
1H;«4.  424  ff.)  drückt  sich  der  Altnii.«mns  in 
den  milden  Stiftungen  aus.  die  im  3.  und 
2.  .labrb,  v.  Chr.  einen  großen  Umfang  an- 
nehmen (B.  Laum,  Die  .Stiftungen  in  der  griech. 
u.  rflm.  Antike.  I.*ipz.  1914).  —  lnsl>esondere 
den  Sfrn.  gilt  die  v  (x.  bei  dem  kosmopolitischen 
Epikureer  Diogene«  von  Oinoanda  (p.  6  col.  V; 
30  col.  11  Will).  Kino  merkwürdige  Wir- 
kung atti.-^' '  ist  es,  daß  auch  die 
trockene  \  •■  IV»-*a  der  helle- 
ni.stischen  Zeit  .lien  nach 
Abschwächimg  rker  Aus- 
drücke zeigt,  Im  l'ulybioa  (W. 
KsoDEL.  Die  I  iisdrücke  bei  Pol.. 
Di.ss.  Tobingen  IL'n^;  und  noch  mehr  bei 
Pbilon  und  Stralmn  beobachten  kann.  —  M. 
ScHSBiDBWix,  Die  ant.  Humanität,  Berl.  1897. 
J.  KAn.ST.  Gesch.  des  hellenist.  Zeitalters  II  1, 
372  ff.  leitet  die  humanitas  zu  einseitig  aus 
der  Stoa  ab  (s.  A.  Fkev.  Das  Problem  der 
Men.scbenliebe  in  der  älteren  .Stoa.  Progr. 
Miinnerstadt  1908:  R.  Hikzel,  Plutarch,  I^-ipz. 
1912,  22  ff.).  Die  Modifikation  des  Begriffe« 
in  der  .^cipionenzeit  Meuchtet  R.  Kkitzbx- 
STBIN,  Werilen  und  Wesen  der  Humanität  im 
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Hellenismus  die  Welt  erzogen  hat,  und  die  man  unschwer  in  der  ethischen 
Kultur  der  heutigen  Romanen  noch  als  die  hervorstechenden  Züge  erkennen 
wird.  Man  wird  diese  mudda,  der  es  an  Tiefe  fehlt  und  im  Interesse  ihrer 
Ausdehnungsfähigkeit  fehlen  mußte,  gewiß  nicht  zu  hoch  veranschlagen; 
man  darf  sie  aber  auch  nicht  unterschätzen:  es  ist  doch  nicht  bloß  Schön- 
tuerei, verkappter  Egoismus  und  bequemes  Gehenlassen,  sondern  eine  walir- 
haft  vornehme  Scheu  vor  rücksichtslosem  Eingriff  in  fremde  Sphären,  was 
hier  gefordert  und  gewiß  auch  vielfach  erreicht  worden  ist. 

Ein  Vermächtnis  Attikas,  wo  sich  eine  Reihe  hellenistischer  Fürsten- 
söhne ihre  Bildung  holten, '  ist  auch  die  Organisation  des  gymnischen 
und  musischen  Jugendunterrichts  in  der  Ephebie,  die  vom  3.  Jahrhundert 
v.  Chr.  an  im  ganzen  Gebiet  der  griechischen  Sprache  nachgeahmt  worden 
ist.*  Es  war  Sitte,  daß  die  jungen  Leute  während  ihres  Ephebenjahres 
auch  Unterricht  bei  Grammatikern,  Rhetoren  und  Philosophen  erhielten, 
und  wir  erfahren  aus  den  Inschriften»  von  Probeleistungen  in  iroujiima, 
eyyMuia  und  köyoi  ^rooxQejiTixoi.  Ebenso  liegen  in  Attika  die  Wurzeln  des 
weitverbreiteten  hellenistischen  Vereinswesens:  den  intern  attischen 
Orgeonenvereinen  zum  Zweck  des  Kults  einer  einzelnen  attischen  Gottheit 
folgen  die  Thiasotenvereine,  die  vorwiegend  der  Einführung  fremder  Gott- 
heiten dienen  und  viele  Fremde  zu  Mitgliedern  zu  haben  pflegen,  und  gegen 
die  Mitte  des  3.  .Jahrhunderts  v.  Chr.  kommen  die  Vereine  der  Eranisten 
auf,  bei  denen  der  religiöse  Zweck  hinter  den  geselligen  zurücktritt.* 

Die  neue  Welt  verdankte  aber  Attika  nicht  bloß  die  Formen  des  sprach-  . 
heben  und  ethisch-sozialen  Verkehrs  und  der  Erziehung,  sondern  auch  die 
Schöpfung  oder  Erhaltung  und  Weiterbildung  fast  sämthcher  Litteratur- 
formen  in  Poesie  und  Prosa  und  die  Ausprägung  eines  unendlich  reichen, 
fast  möclite  es  scheinen  erschöpfenden  Gedankengehalts  in  diesen  Formen, 
die  von  den  Künstlern  der  Rede  in  der  klassischen  Zeit  mit  sieghafter 
Treffsicherheit  und  feinstem  Stilgefühl  gehandhabt  worden  waren.  Arbeitete 
man  mit  diesen  Formen  weiter,  so  war  die  Gefahr  groß,  in  unfruchtbares 
Epigonentum  zu  verfallen,  denn  ein  Überbieten  war  nach  so  eingreifender 
Veränderung  der  ganzen  Kulturlage  solchen  wurzelechten  Erzeugnissen 
gegenüber  ausgeschlossen.  Gleichwohl  sind  Versuche  in  dieser  Art  ge- 
macht, aber  freilich,  in  einer  für  uns  besonders  vernehmlichen  Weise  auf 
dem  Gebiet  der  epischen  Poesie,  von  den  Bannerträgern  einer  neuen  Rich- 
tung zurückgewiesen  worden.  Denn  es  fehlte  nicht  an  Talenten,  die  über- 
zeugt waren,   daß   die   neue  Zeit  ihren  neuen  Stil  brauche   und   auch   zu  6 


Altertum,  Straßb.  1907.    S.  Lorenz,   De  pro-   \   in  die  man  mit  14  .Tahren  einzutreten  pflegte, 
gressu    notionis    rfdayBooaiag,     Diss.   Leipz.       ders.   in    seiner   Chrestomathie   der  Papyrus- 


1914. 

'  W.  S.  Ferguson,  Class.  Philol.  2  (1907) 
401  ff.;  ders.  Klio-8  (1908)  353. 


künde  I,  Berlin  1912,  139  If.).  Bei  Lucian. 
As.  8  wird  Besuch  des  Ephebeninstituts  als 
selbstverständlich  angesehen. 


-  Siehe  die  Artikel  von   Th.  Thalhbim   ;  '    IG    111    1129.    1147.    1148    (alle   aus 


und  J.  Oehler  in  der  Realenzykl.  V  2737  ff. 
Omboi  in  Aegypten  hat  schon  im  2.  Jahrh. 
V.  Ch.  ein  Gymnasion,  wie  sich  deren  dann 
bis  in  die  kleinsten  ägyptischen  Landstädte 
verbreitet   finden    (ü.  Wilcken,    Arch.  f.  Pa- 


hadriani.scher  Zeit).  E.  Zibbarth,  Aus  dem 
griech.  Schulwesen,  Leipz.-Berlin  1909,  122  f. 
•*  F.  PoLAND,  Geschichte  des  griech. 
Vereinswesens,  Leipz.  1909;  M.  San  Niccolö, 
Aegypt.  Vereinswesen  zur  Zeit  der  Ptolemäer 


pyrusf. .5, 410 ff. ;  über  die  ägyptische  Ephebie,   1   und  Riimer  I,  München  1913;  111  1915. 
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schaffen  imstande  sei.     Um  die  Berechtigung  ihrer  Erwartungen  w?    " 
zu  können,   i.st  es  nötig,   die  veränderte  Lage   und  die   in  ilir  gfi: 
Voraussetzungen  für  eine  neue  Litteratur  zu  betrachten. 

371.  Die  neuen  Kulturvölker  im  Alexanderreich.  Der  Zu- 
wachs der  vielen  barbarischen  Stämme,'  mit  denen  jetzt  die  Griechen 
unter  einem  Szepter  zusammenleben  mu&t«n,  hat  in  den  ersten  anderthalb 
Jahrhunderten  dieser  Periode  die  hellenische  Kultur  nicht  in  nennenswerter 
Weise  beeinträchtigt  oder  beeinflußt.  Die  religiösen  Kinströmungen  von 
Osten  her,  die  längst  im  Gang  waren,  setzen  sich  freilich  fort.  Aber  nur 
zwei  von  jenen  Barbarenvölkem  waren  im  Besitz  einer  Litteratur,  die  der 
griechischen  bedeutsames  Eigenes  gegenüberzustellen  hatte,  die  Ägypter 
und  die  .Juden.  Mit  den  Indern  haben  sich  die  Griechen  kaum  berührt.* 
Persisches  Wesen  hat  sich  entweder  dem  Griechentum  as.similiert  oder 
sich  in  jene  nationale  Abschlieüung  zurückgezogen,  die  sich  dann  im  Parther- 
reich in  scharfem  Gegensatz  zum  Hellenismus  und  ItomaniBmus  verkörpert. 
Der  Gott  Mithra.  der  in  der  römischen  Kaiserzeit  eine  Weltmacht  geworden 
ist,  verdankt  seine  Bedeutung  erst  semiti.scher  Umgestaltung.  Von  einem 
Kultureinfluß  der  Perser,  die  noch  in  der  Kaiserzeit  zahlreich  in  Ägypten, 
besonders  in  Alexandreia  saßen,»  ist  nicht«  zu  spüren.  Leicht  und  gründ- 
lich* hellenisiert  wurden  die  Syrer,  die  nie  gegen  die  griechi.sche  Herr- 
schaft sich  erhoben  haben.  Als  gewandte  Kaufleute,  Vorlfiufer  der  Juden, 
verbreiteten  sie  sich  seit  dem  •\.  Jahrhundert  v.  Chr.  weithin  gegen  Westen. 
Syrische  Sklaven  und  Dirnen  gehören  zur  hellenistischen  Komödie  wie  zur 
hellenistischen  Welt.  Antiocheia,  das  Seleukos  300  gegründet  hat,  ist  eine 
der  liederlichsten  Stüdte  der  alten  Welt,  aber  auch  eine  der  glänzendsten 
gewesen.*  Es  war  ein  weiches,  unkriegerisches  Volk,  aber  gelehrig,  ge- 
wandt, geistreich,  temperamentvoll,  liebenswürdig.*  In  der  Litteratur  ist 
der  Stil  der  geistreichen  Pointen,  des  pikanten  feuilletonistischen  Ragouts, 
der  Mimus  und  Pantomimus,  für  dessen  Berechtigung  drei  Syrer,  Lucian, 
Libanios  und  Chorikios  sich  gewehrt  haben,  das  Element  dieses  Volkes 
—  Meleagros,  Menippos,  Lucian,  Publilius  stammen  aus  Syrien.  Aber  auch 
ernstere  Gestalten  fehlen  nicht  ganz  in  diesem  Land,  daa  der  Welt  zwei 
geistvolle  und  einflußreiche  Philosophen,  Poseidonios  und  lamblichos,  und 
einen  bedeutenden  Redekünstler,  Libanios,  geschenkt  hat.  Eine  Litteratur 
in  syrischer  Sprache  hat  erst  das  Christentum  im  4.  Jahrhundert  ans 
Licht  gebracht;  sie  besteht  aus  Übersetzungen  von  religiösen,  praktischen, 

'  Siehe  Tu.  Mokubkn,  Itom.  Gesch.  V.  fs.  a.  E.  Pfchl.  Gott  Gel.  Anz.  1910.  812  ff.). 

Berlin  188.5;  J.  Bbloch.  Griech.  Gesch.  III  1.  lieber  griech.  Wörter   im  Sanskrit  H.  Kebs, 

261  ff.   Zur  Auseinnndorsetzung  zwischen  Hei-  Sertum  Nabericum.  Ix-iilen  1!K)6.  20.5  ff. 

lenismus  und  Orient  auf  dem  Gebiet  der  Kunst  j            »  W.  Schibabt.  Arch.  f.  Pap.  •'>,  1 12  ff. 

J.STBZYGOwsKi.N.Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  15(1905)  «  Das  reigt  sich  namentlich  in  der  Hel- 

'"  ff.  !   ]enL<<iening  des  syrischen  Rechts,  das  in  einem 

'  Ueber  das  Verhältnis  zwischen  indischer  Kecht-shuch    aufgezeichnet    ist:    L.  Mimis. 

und  griechischer  Novellistik  E.  Rohi>e.  Griech.  Rrich.srecht  u.Volksrecht.  Leipzig  1891.  Kap.  1. 

Rom.' 580 ff.  Einflüsse  griechischer  Litteratur  '    Hauptqnellcn    lulian.  Misopogon    and 

auf  das  indische  Drama  sind  längst  angenom-  Liban.  or.  XI  Förster. 

men  (s.  übrigens  R.  Pischel,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  j           •  Herodian.  II 10:  lulian. adv. Christ  p.  180 

1906,  482  ff.);   Emflüsse  griechischer  Kunst  1   Neüman»;  Eunap.  Vit.  soph.  p.98  Bows.;  W. 

weist  für  die  Kaiserzeit  nach  C.  Foccheb.  !   S.  Cbawfoso,  Synesios  the  hellene,  London 

L'art  Grecobouddhique  du  Gandhära,  Paris  1 905  |    1 901 ,  402. 
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sentenziösen,  juristischen,  landwirtschaftlichen  und  unterhaltenden  Schriften 
aus  dem  Griechischen  und  ist  als  Vermittlerin  griechischer  Litteratur  an 
die  Araber  von  Wichtigkeit.  Ohne  Zweifel  haben  sich  im  Seleukidenreich 
am  meisten  griechisches  und  orientalisches  Wesen  durchdrungen,  und  zwar 
schließlich  auf  Kosten  des  Griechentums.'  Die  Reaktion  dagegen  machte 
sich  in  der  Ablösung  des  pergamenischen  Reiches  geltend,  in  dem  das  Na-  7 
tionalgriechische  stark  betont  wird.^ 

372.  Ägypten  mit  seiner  schon  damals  Jahrtausende  alten  Kultur, 
seinem  Kirchenstaat,  seinen  starren  Lebensformen,  das  China  des  Altertums, 
war  und  blieb  den  Griechen  eine  fremde  Welt,  die  sie  vielleicht  mit  Neugier 
und  Staunen,  aber  ohne  Sympathie  betrachteten.  In  mitleidiger  Verachtung 
sieht  der  Ägypter  auf  den  unreinen  und  unreifen  Griechen  herab,'''  und 
dem  Griechen  wieder  ist  der  Ägypter  ein  besonders  widerwärtiger  Typus 
des  wundersüchtigen,  störrischen,  schurkischen,  schamlosen  Barbarentums.'* 
Eine  kluge  Regierung  mußte  es  vermeiden,  die  Reibungsflächen  zwischen 
den  beiden  Nationen  ohne  Not  zu  vermehren.  So  beschränkten  sich  die 
Ptolemäer  darauf,  zwei  rein  griechische  Gemeinwesen,  die  Gründung  Ale- 
xanders des  Großen  (Alexandreia  330)  an  der  Grenze  und  die  Gründung 
des  ersten  Ptolemaios  (Ptolemais)  im  Innern  des  Landes  zu  erhalten  ;•'''  im 
übrigen  ließen  sie  die  zwei  getrennten  Sphären,  besonders  in  allem,  was 
die  Religion  betraf,  wozu  nach  ägyptischen  Begriffen  auch  die  Recht- 
sprechung gehörte,  bestehen  und  zeigten  sich  den  Griechen  als  Griechen, 
den  Ägyptern  als  Ägypter.  Wenn  ein  Teil  Konzessionen  machte,  so  waren 
es  die  Griechen:  die  ägyptische  Seite  des  Gottkönigtums  der  Ptolemäer, 
der  von  Ptolemaios  I  umgebildete  Kult  des  vergötterten  (Osiris  gewordenen) 
Apis  (Osorapis),  in  dem  ein  Versuch  religiöser  Einigung  des  Landes  zu 
sehen  ist,**  der  Bau  von  Tempeln  in  ägyptischem  Stil  durch  die  Ptole- 
mäer, alles  das  bedeutet  ein  Entgegenkommen  von  griechischer  Seite. 
Dem  gegenüber  will  es  wenig  besagen,  wenn  einmal  ein  ägyptischer  Ober- 


'  Was  Herakleides  Pont,  bei  Athen.  XIV  !  Suid.  s.  alyimziäl^Eir.  Die  Antipathien  äußern 
624  d  über  die  Orientalisierung  der  lonier  J  sich  in  Rauf  handeln,  von  denen  die  Papyi'i 
Kleinasiens  sagt,   wird  für  die  Zeit  des  Hei-   !   Zeugnis  geben  (Notices  et  extr.  XVIII  2  p,  296; 


lenismus  bestätigt  durch  Liv.  XXXVIII  17 
Macedoiies  qui  Alexandriam  in  Aegypto,  qui 
Seleuciam  ac  Babijloninm,  quique  alias  sparsas 
per  orbem  terrarum  colonias  habent,  in  Sijros 
Parthos  Aeqiiptios  deqeyierare.runt:  vgl,  auch 
dens.  XXXVin  46;  Polyb.  XVI 22,  5;  Die  Chr. 
or,  32,  65  Emp. ;  dazu  G,  Lumbkoso,  Arch.  f. 
Pap,  5,  398  ff, 

"  B,  Niese,  rjeschichte  der  griechischen 
und  makedonischen  Staaten  seit  der  Schlacht 
bei  Chäronea  III,  «otha  1903,  61  ff, 

'  Plat.  Tim,  22  b  (5  Solo»;  S6).(ov,  "EX- 
Xrjveg  änl  jiaidis  eore,  yiqoiv  de  "EV.tjv  ovH 
inxiv  ,  ,  ,  ,  rmi  i-ari  rag  ywyjig  iräneg.  oixhfu'nv 
yag  ev  avzaig  sjjct«  St'  äo^aiav  dfcoi/v  jcaXaiav 
S6$av  oviii  /lädrjua  yoövfo  jioXiov  ovSev;  Plut. 
de  gen,  Socr,  7  p,  579  c, 

♦  I«  289;    Cratin.  fr.  378  K,;    Aristoph, 


The  Flinders  Petrie  pap,  II  p.  20  A,).  Siehe 
auch  G,  LuMBRoso,  L'Egitto  al  tempo  dci 
Greci  e  Rom,'  69  ff.  Günstig  charakterisiert 
Ptolemaios  Tetrabibl,  II  3  die  Aegypter  als 
(piXoDeot,  dFtniöaiuovegf  'dsoJtQooJiXoxoi,  dtaro}]Tty.i>t 
xal  oXcog  iy.aroi  ßjri  zä  /taßi'ißazn.  Aegyptische 
Antipathien  gegen  die  Griechen  s,  Philostr, 
Vit,  Ap,  11132  p.  110,  Iff.  K, 

^  Ueber  Ptolemais  als  Stützpunkt  des 
Griechentums  gegen  Aegyptertum  und  Chri- 
stentum G,  Plaumann,  Ptolemais  in  Oberäg,, 
Leipziger  historische  Abhandlungen  18  (1910). 
Eine  ältere  Griechengemeinde  war  Naukratis; 
später  kam  noch  Antinoe  in  der  Heptanomis, 
sogar  mit  eigener  ßnvXt).  hinzu,  Ueber  den 
wachsenden  Einfiufj  des  Griechentums  in 
Aeg,  .1,  Partsch,  Papyrusforschung,  Leipz. 
1914,   Griechische  Gymnasien  gab  es  in  Aeg. 


Thesm.  922;    Plat.  leg.  750  c;   Hyperid,  adv.    ;   seit  dem  3.  Jahrb.  v,  Chr,  (U,Wilcken,  s.  oben 

Athenog.  §  3;  Theoer.  id.  15,  48  mit  Schol.;    l    S.  7,  2). 

Schol.  Ar.  nub.  1130;  Philostr.  Vit.  Ap.  V  24;   |  •  W.  Otto  (s.  S,  10  A.  2)  H  268  ff. 
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priester  (Manetho,  Chairemon)  in  griechischer  Spradie  die  fieschichte 
seines  Landes  schreibt,'  zumal  wenn  man  noch  bedenkt,  welche  Er- 
oberungen außerhalb  Ägyptens  in  griechischem  Gebiet  die  Religion  des 
Serapis  und  der  Isis  vom  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  gemacht  hat.*  Die 
Begünstigung  des  Ägyptertums  durch  Ptolemaios  Physkon  war  nicht  in 
einem  Abfall  von  der  griechischen  Kultur,  sondern  in  politischer  Selbst- 
sucht begründet:  er  brauchte  dieses  Element  zeitweilig  im  Streit  um  den 
Thron  mit  Kleopatra,  der  Witwe  seine»  Bruders.  In  der  Litteratur  ist 
der  Einfluß  des  Ägyptertums  auf  das  Griechentum  unbedeutend  und  ver- 
einzelt: eine  Sammlung  griechischer  Sentenzen  liegt  uns  in  Ägyptischer 
Einkleidung,  aber  griechischer  Sprache  aus  dem  3.  Jahrhundert  v.Chr.  vor,* 
und  die  ägyptische  Erzählungslitteratur  mag  dem  spateren  griechischen 
8  Roman,  der  mit  Vorliebe  in  Ägypten  .spielt,  manche  Motive  geliefert 
haben.*  Das  Königshaus  hat  die  Ägyptisierung  der  Hellenen  in  den 
ägyptischen  Griechenstfldten  keineswegs  gefördert,  sondern  sich  bemüht, 
die  griechische  Sphäre  rein  zu  erhalten  und  den  Zusammenhang  mit  der 
mutterländischen  Kultur  zu  befestigen:  Itolemaios  I,  selb.st  ein  hervor- 
ragender Geschichtschreiber,  ließ  seinem  Sohn  I'hiladeiphos,  dem  Thron- 
folger, durch  zwei  große  Gelehrte,  Philetas  und  Strattm,  eine  solide  grie- 
chische Bildung  nach  der  histori.sch-philosophischen  und  der  natumissen- 
schaftlichen  Seite  hin  geben,  er  stiftet«,  berat«n  von  Demetrios  von  Plialeron, 
in  seiner  Residenz  einen  Hort  griechischer  Wissenschaft  in  der  großen 
rein  griechischen  Bibliothek  und  der  Akademie  des  Museums;  in  ItolemaVs, 
seiner  Gründung,  war  der  Sitz  einer  jener  Künstlergesellschaften,  die  in 
den  Diadochenstaat«n  so  viel  für  Ausbreitung  griechischer  Kultur  geleistet 
haben,  und  Alexandreia  hatte  sein  Theater  und  seine  diimysi-schen  Agone.* 
Sich  eingehenderem  wissenschaftlichem  Studium  ägyptischer  Sprache  und 
Kultur  zu  widmen,  fiel  den  Griechen  auch  jutzt  nicht  ein,""'  und  daraus  er- 
klärt sich  das  kaum  Glaubliche,  daß  noch  die  Griechen  dieses  Zeitraums 
ihre  Kenntnis  von  ägyptischer  Geschichte  aus  dem  geschichtlichen  Roman 
des  Hekataios  von  Abdera  schöpften.    Der  ganzen  Bevölkerung  einer  Welt- 


'  W.Otto  (s.a.  2)  II 215  «F.,  der  die  Mut-  licherigyptiacherWeiflerdesl.VJahrh.T.Chr., 
maßungen  über  bedentenden  Einfluß  der  Biiumei«ter  des  Amenhotep  III.  der  zur  I^e- 
ägyptischen    Priester   auf   belleni»tisclie    Ke-       gi-ndenfigur  wurde)  !:-ti»h'i>:,u  auf  einem  the- 


ligion    und    Philosophie    in    ihre    Schranken 
weist. 

^  A.  RüscH,  De  Serapide  et  Iside  in 
Graecia  culti.s.  Diss.  Berlin  1906.  E.  Schmidt, 
Religionsgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  8.  2  (1909) 
47  ff.;  U.  WiLCKEX.  Grundz.  n.  Chrest.  I  1, 
101.  Ueber  das  ägyptische  Kirchen  weisen 
W.  Otto,  Priester  und  Tempel  im  hellenisti- 
schen AegJ^)ten  I,  Leipz.  190.5:  II  litOS.  So 
tolerant    die    Ptolemäer    in    Religionssachen 


banischen  Ostrokon:   U.  Wilckbs  in  Aefm»- 
tiaca.  Festw-hr.  f.  (J.  Eber«.  Leipz.  1897.  142«f 
dcrs..  Grundz.  u.  Chre«t.  I  1.  106. 

•  E.  RoHDK.  Griech.  I^)m.'  420.  479f. 

'  W.  Dittbxbekuer.  Orientis  graeci  in.srr. 
sei.  I.  Lips.  190a.  nr.  hO.  51:  Theocr.  id.  17. 
112  ff. 

*  Epist.  prir.  Graec.  aet.  Lagid.  ed.  St. 
WiTKowsKi  -  nr.  .59  is.  II  a.  Chr.)  der  gewifi 
seltene  Fall,  daß  ein  ( Jrieche  Aiyr.Tria  yoä/i- 


waren.   so  hielten  sie  doch   auf  Reinhaltung  !  mttn    lernt.     Ueber   die    ftgyptologische    Lit 

griechischer  Kulte,  wie  denn  der  von  Ptf)le-  :  teratur  des  Altertums,  insbesondere  die  ver- 

maios  I  eingeführte  Alexanderkult  und  der  für  !  schiedenen  Methoden,  griei-h.  Ih-z.  ägyptische 

die  tmechen  bestimmte  Teil  des  KönigskulU  Namen  aus  dem  Aegvptischen.  dann  aus  dem 

rem   griechische  Formen  zeigt  (U.  Wilckex,  ;  Griechischen    zu    erklären.    L.   Pabmextieb. 

Grundz  u.  Chrest.  1  1,  92 ff).  I  M.5m.  de  lacad.  rov.  de  Belgique  2  s^rie  11 

»  .■l/(«wroi.(=Amenhotep,  ein  geschieht-  i  (1913)  81  ff. 
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Handelsstadt  wie  Alexandreia  war  natürlich  der  Stempel  reinen  Griechentums 
nicht  aufzuprägen,!  un^i  schon  in  ptolemäischer  Zeit  wird  die  Stadt,  welche 
die  Hochburg  des  Hellenismus  im  Brucheion  umgibt,  das  Bild  eines  inter- 
nationalen Großstadtlebens  mit  einem  hervorragend  frechen  und  lärmenden 
Straßenpöbel  dargeboten  haben,  wie  es  uns  Dion  von  Prusa  in  seiner 
alexandrinischen  Rede»  so  lebendig  entworfen  hat.  Unter  der  schwachen 
Regierung  des  Ptolemaios  Philopator  (221 — 204)  tut  sich  eine  gewisse 
nationalägyptische  Reaktion  in  mehrfachen  Revolten  hervor,''  und  Ptole- 
maios Euergetes  H  (145 — 116)  hat  sich  in  seinen  Kämpfen  um  den  Thron 
auf  das  ägyptische  Element  gestützt.  Als  aber  die  Römer  Ägypten  ihrem 
Reich  einverleibten,  galt  es  ihnen  so  sehr  als  vollkommen  griechisches 
Land,  daß  sie  dort  weder  eine  römische  Kolonie  anlegten  noch  römische 
Gerichtssprache  einführten.*  —  Eine  Litte ratur  in  der  ägyptischen  Volks- 
sprache (koptisch)  ist  erst  durch  das  Christentum  ins  Leben  gerufen  worden ; 
auf  dem  Ptolemäerthron  war  Kleopatra  die  erste,  die  demotisch  verstand.  ^ 
373.  In  Alexandreia  haben  die  Griechen  zuerst  engere  Fühlung  be- 
kommen mit  dem  Volk,  das  in  der  hellenistischen  Litteratur  neben  ihnen 
die  wichtigste  Rolle  spielen  sollte,  den  Juden.s  Schon  vor  der  griechi- 
schen Herrschaft  hatten  diese  angefangen,  sich  in  Ägypten  anzusiedeln: 
in  der  Ptolemäerzeit  wächst  ihre  Zahl  hier  und  in  Kyrene,  und  sie  werden 
neben  den  Griechen  von  den  Königen  bei  schonender  Behandlung  ihrer 
Religions-  und  Rechtsgebräuche  ^  mit  Stellungen  in  der  Verwaltung  betraut ; 
in  der  römischen  Kaiserzeit  wohnen  etwa  eine  MiUion  Juden,  ein  Achtel 
der  Gesamtbevölkerung,  in  Ägypten,  zwei  Fünftel  der  Einwohner  von 
Alexandreia  sind  Juden.  Die  alexandrinischen  Juden  bildeten  einen  privi- 
legierten Gemeindeverband  mit  eigener  Gerusia  und  konnten  auch  in  das 
Bürgerrecht   der   Stadt   aufrücken.    Während   die   Juden   in  Palästina   sich 


'  Die  zahlreichen  in  Alexandreia  leben- 
den Aegypter  bildeten  gesellschaftlich  die 
unterste  Schicht  (Arbeiter,  Handwerker,  Klein- 
industrielle, Soldaten):  W.  ScHttBART,  Arcli.  f. 


et  Romains  relatifs  au  Judaisme,  Paris  1895; 
F.  Stähelin,  Der  Antisemitismus  des  Alter- 
tums, Basel  1905;  A.  Blubau,  Juden  und 
Judenverfolgungen     im     alten     Alexandria, 


Pap.  5  (1909)  120  ff.  —  Uebrigens  drückt  sich  j  Münster  i.  W.  1906.  W.  Schubart,  Arch.  f. 
im  Alexanderroman  hellenischer  Kulturstolz  '  Pap.  5  (1909)  118  ff. ;  U.Wilcken,  Zum  alexan- 
des  Alexandriners  aus  (A.  Ausfeld,  Der  grie-  drin.  Antisemitismus,  Sachs.  Ges.  d.Wiss.Abh. 
chische  Alexandenoman,  Leipz.  1907,  2.34).      '    philül.-hist.K1.27  (1909)  nr.29.  Fürdie  Römor- 

-  Philostr.  Vit.  Ap.  V  26 ;  Dio  Chr.  or.  32,  zeit  J.  Juster,  Les  Juifs  dans  l'empire  romain, 
zu  der  Ct.  LuMBRoso  a.  a.  0.  108  ff.  einen  Kom-  ,  leur  condition  juridique,  economique  et  sociale, 
mentar  gibt  (s.  a.  denselben  Arch.  f.  Pap.  4,  Paris  1914.  Hauptstelle  los.  c.  Ap.  11  33  ff. 
67  f.  und  Festschr.  f.  0.  Hirschfeld  108  ff.).  Der  erste  Grieche,  der  die  Juden  en\ähnt 
Von  einem  'AkeSaräoeioiixöe  ävtJQoaiaxos  'Io>-  und  noch  für  einen  Stamm  der  SjTer  hält,  ist 
nxä  Sirm'ocuv  Luc.  de  merc.  cond.  27.  Dem  Theophrastos  fr.  151  W. ;  ähnlich  dann  Me- 
Phrasentum  des  Kaisers  lulianus  (ep.  10  extr.)    j   gasthenes  fr.  41  M. 

war  es  vorbehalten,  die  Alexandriner  an  ihre   1  '  Seit  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  sind  in  ganz 

angebliche  althellenische  evyirtia  zu  erinnern.  '  Aegypten  Synagogen;  einen  mit  königlicher 
Schilderung  des  Lebens  in  AI.  zu  Anfang  der  j  Genehmigung  gebauten  jüdischen  Zentral- 
Kaiserzeit  auf  Grund  der  Papyri  W.  Schübart, 
Preuss.  Jahrb.  137  (1909)  498  ff. 

'  U.  WiLCKEN,    Grundz.  u.  Chrest.   I  1, 
20  ff.  95  f. 

■*    L.  Lafoscade    in    Etudes    de    philol. 
näogr.  II  100. 

^  Plut.  Ant.  27. 

•  Th.  Reinach,   Textes    d'auteurs  Grecs 


tempel  hat  Leontopolis  im  Delta,  lieber  die 
Bemühungen  des  Ptolemaios  Philopator,  die 
Juden  und  Griechen  im  Kult  des  ^aßatüd- 
l'aßui^io;  religiös  zu  einigen,  s.  P.  Perdrizet, 
Rev.  des  et.  anc.  12  (1910)  217  ff.  —  Ueber  die 
eigene  Gerichtsbarkeit  der  Juden  in  Aegypten 
F.  Zucker,  Philol.  Suppl.  12  (1912)  52  f.  (be- 
richtigt  in  Dikaiomata,   Berlin  1913,   38  ff.). 
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dem  Hellenismus  gegenüber  meist  schroff  ablehnend  verhielten,  haben  sich 
9  die  ägyptischen  Juden  so  vollständig  hellenisiert,  daß  vom  3.  Jahrhundert 
an  die  Kenntnis  der  hebräischen  Sprache  bei  ihnen  immer  seltener  und  eine 
Übersetzung  ihrer  heiligen  Schriften  ins  Griechische  notwendig  wurde.  Damit 
hängt  eine  griechisch-jüdische  Litteratur  zusammen,  deren  Streben  dahin  geht, 
dem  Vorwurf  der  Absonderung  der  Juden  von  allen  Menschen'  die  Spitze  zu 
brechen,  Berührungspunkte  zwischen  Griechentum  und  Judentum  hervor- 
zuheben und  in  einer  für  das  Judentum  vorteilhaften  Weise  zu  deuten  und  zu 
verwerten,  besonders  in  dem  Sinn,  da&  die  Griechen  ihr  Bestes  aus  der  älteren 
jüdischen  Nationallitteratur  entnommen  hätten,*  wobei  in  GeschichtsfUlschung 
alles  wissenschaftliche  Schamgefühl  au&er  acht  gelassen  wurde.  Das  Ein- 
gehen auf  die  griechische  Form  ist  hier  kaum  mehr  als  ein  Mittel  im  Dienst 
der  Proselytenmacherei  gewesen.  Der  Verwirrung  der  Begriffe  kam  die  alle- 
gorische Dichterexegese  entgegen,  die,  von  der  Stoa  auf  die  homerischen 
Epen  angewendet,  von  der  jüdischen  Pseudowissenschaft  nun  auch  für  das 
Alte  Testament  in  Anspruch  genommen  wurde.  Den  Höhepunkt  in  diesem 
Prozeß  von  Mimicry  bildet  der  jüdische  Philosoph  Philon  von  Alexandreia, 
der  durch  Verwendung  der  Diatribenform  und  Diatribentopik,  wie  sie  der 
hellenistischen  Popularphilosophie  eigen  war,  sich  als  Jude  fast  unkennt- 
lich macht.  Aber  der  ganze  Einbruch  des  Judentums  in  die  griechische 
Litteratur  hat  auf  diese  nur  insofern  gewirkt,  als  er  eine  antisemitische 
Strömung  hervorrief,  deren  erster  für  uns  kenntlicher  Vertreter  der  rhodische 
Rhetor  Molon.  der  Lehrer  Ciceros,  ist  (s.  oben  S.  11,6).  Die  GegensBtze,  be- 
sonders auch  im  Verhältnis  zur  Kunst,*  waren  zu  groß,  um  vertuscht  werden 
zu  können.  Die  ersten  römischen  Kaiser  übten,  die  ptolemäi.schen  Traditionen 
festhaltend,  noch  die  äußerste  Schonung  gegen  die  religiöse  Empfindlich- 
keit der  Juden.  Als  Caligula  diese  Politik  leichtfertig  aufgab,  war  der 
casus  belli  geschaffen,  und  die  Zerstörung  Jerusalems  war  das  Ende.  Sie 
war  zugleich  ein  Sieg  des  Hellenismus  über  den  jüdischen  Nebenbuhler. 
Von  ihr  an  vollendet  sich  rasch  die  schon  durch  den  gewaltsamen  Helleni- 
sierungsversuch  des  begeisterten  Athen  Verehrers*  Antiochos  Epiphanes  vor- 
bereitete Abschliefiung  des  Judentums,  deren  litterarischer  Ausdruck  der 
Talmud  ist.  Nur  lulianus,  in  seinem  fanatischen  Christenhati,  hat  einen 
Anlauf  genommen,  die  Judenschaft  zu  rehabilitieren,  um  auch  sie  gegen 
das  Christentum  mobil  zu  machen.*  Tatsächlich  ist  in  die  Aussichten,  die 
das  Judentum  noch  im  I.Jahrhundert  n.  Chr.  gehegt  hatte,  eine  Weltreligion 
{Hoafuy.ij  {^otjaxeia)  zu  werden,  das  Christentum  eingetreten. 


'  Philostr.  Vit.  Ap.  V  33  p.  191.  22  ff.  K.  Synapopen  der  Kaiseneit  scheint  auf  die 
'  Die  Methode  ist  nicht  ganz  neu:  man  heidnischen  Stifter  dieser  Gebäude  zurück- 
denkt an  die  dorischen  Kepristinationen  und  zugehen  und  ist  von  den  Juden  bei  der 
an  die  Art,  wie  z.  B.  Isokrates  (or.  12,  153)  ersten  Gelegenheit  wieder  zerstört  worden 
die  lykurgische  Verfassung  aus  der  altattischen  (K.  Watzixgek  in  29.  wissensch.  Veröffentl. 
ableitet.  !    der  deutschen    Orientgeaellsch.,  Leipz.  1916, 

'   Dem   Juden   verbietet   seine  Religion  S.  19.5—203). 

bildliche    Darstellungen    der    menschlichen  *  W.  S.  Fbbocson,   Hellenistic   Athens, 

Gestalt   (Said.  s.  ßSeXi-y/ia)   und   dichterische  London  1911,  302  f. 

Gestaltung    religiöser    Stoffe     (.\risteas    ep.  i            '  G. Nbobi,  L'imperatot«  Ginliano,  Milano 

312  ff.);  vgl.  loseph.  c.  Ap.  II  191.     Der  pla-  ;    1901,  257  ff. 

stische  Figurenschmuck  an  den  galiläischen  | 


Allgemeine  Charakteriatik.    {§  374.)  13 

Von  einer  Barbarisierung  der  höheren  griechischen  Litteratur,  was  die 
Formen  und  die  Sprache  betrifft,  im  neuen  Reich  kann  demnach  keine  Rede 
sein,  und  selbst  in  den  niedrigeren  Sphären,  soweit  wir  in  sie  einen  Ein- 
blick haben,  sind  die  Spuren  davon  zunächst  überall  spärlich,  i  Die  Ver- 
änderung, die  im  Charakter  der  griechischen  Litteratur  seit  Alexandres 
zweifellos  eingetreten  ist,  geht  vielmehr  aus  von  Entwicklungskeimen,  die 
schon  im  attischen  Zeiträume  liegen  und  jetzt  völlig  ausreifen,  und  von  Ver- 
schiebungen  der  Kulturfaktoren   innerhalb   der   griechischen  Sphäre  selbst. 

374-.  Ansätze  neuer  Entwicklung  im  attischen  Zeitraum.  Die  10 
wichtigen  geistigen  Strömungen  der  älteren  Zeit  spiegeln  sich  am  deut- 
lichsten wider  in  der  Philosophie:  der  naturwissenschaftliche,  ethisch  zu- 
nächst indifferente  Rationalismus  der  lonier,  der  ethische  Mystizismus  der 
Pythagoreer  und  Piatons,  der  ethische  Rationalismus  der  attischen  Philo- 
sophie seit  Sokrates.  Unverkennbar  ist,  daß  die  ionische  Physik,  die  in 
Demokritos  einen  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden  Vertreter  um  die  Wende 
des  5.  und  4.  Jahrhunderts  gefunden  und  mit  ihm  einen  kräftigen  Anlauf 
zur  Eroberung  des  ethischen  Gebiets  genommen  hatte,  um  die  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts  an  Einfluß  gegenüber  dem  sokratischen  Aphysizismus  ge- 
winnt: die  spätplatonische  und  die  aristotelische  Philosophie,  diese  zumal 
in  ihrer  Ausgestaltung  durch  Straten  geben  dafür  den  Beweis.  ^  Aber 
die  Entwicklung  ist  weiterhin  nicht  auf  der  Höhe  des  Demokritos  geblieben, 
insofern  als  die  enge  Verbindung  zwischen  exakter  Naturforschung  und 
Philosophie  nicht  festgehalten  wurde:  jene  hat  sich  fachwissenschaftlich 
isoliert  und  auf  solche  Art  noch  eine  Reihe  sehr  bedeutender  Ergebnisse 
erzielt,  diese  hat  die  Physik  lediglich  als  Unterbau  ihrer  Systeme  betrachtet 
und  ohne  weiteres  wissenschaftliches  Eindringen  und  ohne  gründliche  Re- 
vision diesen  Unterbau  nunmehr  jahrhundertelang  bestehen  lassen.  So  ist 
tatsächlich  der  nachattischen  Philosopliie  doch  im  allgemeinen  als  Hinter- 
lassenschaft des  attischen  Zeitraums  das  Vorwiegen  des  ethischen  Inter- 
esses geblieben.  Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  ist,  daß  dieses  ethische 
Interesse  nicht  mehr  in  der  Art  wie  bei  den  attischen  Philosophen  poli- 
tisch orientiert  wird.  Zenon  von  Kition  hat  freilich  noch  eine  Staats- 
utopie geschrieben,  die  sich  aber  von  der  Wirklichkeit  noch  weiter  als 
die  früheren  entfernte  und  damit  doch  tatsächlich  auf  Verwirklichung  ver- 
zichtete. In  dem  raschen  und  aus  allen  Gründen  mehr  als  aus  philo- 
sophischen sich  vollziehenden  Wechsel  der  Staatsformen  in  der  Diadochen- 
zeit  mag  es  gelegen  haben,  daß  die  Philosophie  vom  Staat  überhaupt 
nichts  mehr  erwartete  und  sich  mit  Aufstellung  negativer  Glücksideale 
[äjid&eia,  azaga^ia)  begnügte,  dem  Individuum  den  Weg  zum  Glück,  d.  h. 
zur  inneren  Freiheit  zu  zeigen.  Dies  ist  aber  wiederum  ein  Weg,  auf 
den  schon  der .  lonier  Demokritos  mit  seiner  ä&afißh]  und  äraga^h]  hin- 
gewiesen hatte.  Hält  man  damit  zusammen,  daß  auch  die  Geschicht- 
schreibung der  isokratischen  Schule  (Bd.  P  5281)  im  Gegensatz  zur  politischen 
Zeitgeschichtschreibung  des  Thukydides  wieder   auf  die  ältere  ionische  Art 


'  Positiv  barbarischer  Einfluß  mufs  hier   ;    fältig  unterschieden  werden, 
von  mangelnder  litterarischer    Bildung    sorg-  {  '  Bd.  I*  700. 
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der  Kultur-  und  Universalhistorie  zurückgegriffen  hat,  daß  auch  die  syn- 
taktischen und  lexikalischen  Verschiedenheiten  der  Koin^  vom  Attischen 
vorwiegend  auf  ionische  P^inflUsse  zurückgehen,  so  darf  man  füglich  von 
einer  inneren  Ionisierung  der  hellenistischen  Kultur  sprechen. 

Der  ionische  Geist  aber  ist  überall  der  Geist  des  illusionslosen  Ratio- 
nalismus, aller  Mystik  abgeneigt,  wie  er  schon  im  honi»'risthen  Epos  sich 
entfaltet.  Mit  seinem  Vorwalten  werden  mystische  Stnimungen  zurück- 
gedrängt: der  Mystizismus  der  platonischen  Schule  schlägt  seit  etwa  'M)0 
in  negativen  Kritizismus  um;  im  übrigen  flüchtet  sich  diese  Geisteferichtun-. 
11  zumal  nach  Sprengung  des  Pythagoreerbundes  (Bd.  !♦  ()2.')),  in  die  nicd.i.u 
Volksschichten,  wo  sie  zusammen  mit  der  Orphik.  später  mit  orientalischer 
Superstition  allerlei  abenteuerliche  Formen  annimmt,  bis  Poseidonios  ihr 
wieder  den  Weg  in  die  Philosophie  bahnt. 

Die  Ausschaltung  des  Mystischen  bedeutet  für  die  Kunst  immer  eine 
Verarmung  und  Veräußerliclumg.  Auf  eine  solche  weisen  aber  auch  noch 
andere  Anzeichen  im  4.  .lahrhundert  hin.  Mit  voller  Deutlichkeit  ergibt 
sich  aus  den  attischen  Rednern,  daü  dem  Publikum  des  4.  Jahrhunderts 
mit  religiösen  Erwftgungen  nicht  mehr  beizukommen  war:'  zu  der  mythi- 
.schen  Vorzeit,  in  der  die  erziehenden  Ideale  noch  des  .'>.  Jahrhunderts  liegen, 
verliert  man  seit  Einsetzen  der  sophistischen  Kritik  das  innerliche  Ver- 
hältnis: der  Mythus  gilt  für  Kindermärchen.  allenfalls  geduldet  als  an- 
genehme rhetorische  Einkleidung  eines  tieferen  Sinns  auch  bei  Philosophen : 
die  heroischen  Übermenschen  und  die  Sphflre  von  Wundem,  in  der  sie 
stehen,  begegnen  nüchternem  Zweifel  seit  Euripides.  und  ihr  romantischer 
Schimmer  verblaßt  vor  der  hiindfesten  Tatsflchlichkeit  der  Leistungen  der 
Gegenwart.  Damit  ist  wichtigen  Gattungen  der  klassischen  Poesie,  die 
sich  von  der  Heroensage  nährten  und  aus  ihr  ihre  erzieherischen  Kräfti 
zogen,  dem  Epos,  der  Tragödie,  dem  Dithyrambus,  d»'r  religiöse  Lehemsnerv 
abgeschnitten  und  es  entwickelt  sich  eine  Betrachtung  der  Poesie  vor- 
wiegend vom  rein  ftsthetisch-techni.when  Standpunkt  aus,  wie  sie  in  d«'r 
aristotelischen  Poetik  mit  ihrer  (Jeringschät^ung  der  Inspiration  entgegen- 
tritt (Bd.  I«  757  f.). 

Wenn  die  griechische  Poesie  den  Boden  der  religiösen  Romantik 
verließ,  so  wurde  sie  mit  Notwendigkeit  dem  Realismus'  zugetrieben. 
Euripides  ist  in  diesem  Sinn  bahnbrechend  geworden,  indem  er  den 
Mythen  realistische  Seiten  abgewann:  dadurch  haupt.sächlich  hat  er  den 
Beifall  der  nachkla-ssischen  Zeit  gewonnen.  Gleichzeitig  fing  auch  di»' 
attische  Komödie  an,  ihre  Phantastik  aufzugeben  und  in  die  geordnet«- 
Straße  des  ßio.;  einzulenken:  der  altsizili.sche  Mimos  und  die  dorische 
Typenkomödie  kommen  bei  diesem  Emüchterungsprozeß  wieder  zu  Ehren, 
und  es  entsteht  das  zahme  bürgerliche  Drama,  das  in  der  neuen  Kom(»dit 
seine  klassische  Vollendung  gefunden  hat;  das  Zurücktreten  des  politist;hen 
Faktors   (der  politischen  Satire)   war   im  Einklang   mit  der  oben   bezeich- 


'  H.  Mkuss.    Jahrbb.  f.  cl.  Philol.   139  Barock  den  rhiwiisrli-jM'rKHnii'iiistlK-ii  Asianis- 

(1889)  445  ff.  801  ff.  mus  (Ober  die.s<'n  A.  v.  Salis.  Der  Altar  von 

*  Analogien   bietet   die   bildende   Kunst  Pergamon.  Berlin  1912.  171  ff.l. 
in  dem  Genre  des  Alexandrinismus  und  dem 
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neten  Zeitströmung.  Die  Dramatisierung  des  Typischen,  in  der  etwas 
Ideales  liegt,  war  dem  griechischen  Genius,  wenn  einmal  der  Mythus  ver- 
lassen werden  sollte,  immer  mehr  gemäß  als  das  Hinübergreifen  in  die 
Geschichte,  die  der  freien  Gestaltung  des  Dichters  engere  Fesseln  anlegt, 
und  so  ist  die  historische  Tragödie  auch  in  nachklassischer  Zeit  wie  die 
römische  praetexta  immer  Ausnahme  geblieben;  ebenso  der  historische 
Dithyrambus  und  das  historische  Epos. 

Neben  dem  Überdruß  an  den  alten  Stoffen  und  ihrem  Geist  meldet 
sich  aber  auch  ein  Überdruß  an  dem  alten  Stil  schon  im  klassischen  Attika 
an.  Euripides  neigt  zu  größerer  Freiheit  im  Versbau  und  zur  Herabstim- 
mung der  Dialogsprache  ins  Volksmäßige  (Bd.  P  384  f.) :  die  Dithyrambiker 
suchen  durch  rhythmisch-musikalische  Verrenkungen  die  alten  Stoffe  neu  12 
zu  beleben.  Am  meisten  abgenützt  und  konventionell  war  die  epische 
Diktion  geworden:  der  Vorkämpfer  eines  neuen  Stils  ist  hier  Antimachos 
(Bd.  I"  138  f.).  Sein  Versuch,  einen  neuen  Reiz  durch  glossematische  Sprache 
zu  erzeugen,  hat  in  der  alexandrinischen  Poesie  weithin  gewirkt;  Anti- 
machos ist  in  diesem  Sinn  für  .Jahrhunderte  Gesetzgeber  des  Stils  der  er- 
zählenden Poesie  geworden,  die  nun  den  eigentlich  homerischen,  vielfach 
mißdeuteten  Glossen  noch  allerlei  andere  beifügt.  Den  Anspruch  auf  Volks- 
tümlichkeit, auf  nationale  Bedeutung  hat  damit  die  Poesie  aufgegeben. 
Nicht  minder  bedeutsam  hat  Antimachos  gewirkt  durch  das  Anknüpfen  an 
die  erotischen  Erzählungen  des  Mimnermos  in  elegischem  Maß.  Die  ero- 
tische Stimmung,  durch  Euripides  auch  auf  der  Bühne  hervorgehoben,  kam 
dem  Zeitgeschmack  entgegen;  die  lyrische  Tönung  erzählenden  Inhalts  in 
der  einfacheren  Form  der  monodischen  Elegie  sprach  mehr  an  als  der  über- 
steigerte Vortrag  des  chorischen  Dithyrambus,  und  es  war  damit  der  ab- 
nehmenden dichterischen  Gestaltungskraft  der  Zeit  eine  leichter  lösbare  Auf- 
gabe gestellt. 

Die  Werke  der  Kunstprosa  des  5.  Jahrhunderts  sind  auf  einen  ruhig 
sachlichen  Ton  gestimmt,  wie  er  zu  der  vorwiegend  männlichen,  dem  jrdf^og 
als  einem  Schwächezustand  abgeneigten  Kunst  dieser  Zeit  überhaupt  paßt. 
Die  alte  Tradition  durchbricht  zuerst  Gorgias  mit  seinem  Kultus  des  Zier- 
lichen; dann  sucht  und  findet  die  lebhafte  Leidenschaft,  die  in  den  Ge- 
richts- und  Volksversammlungen  des  4.  Jahrhunderts  entfesselt  wird,  ihren 
Ausdruck  in  der  Rede.  Auf  die  vornehmere  Poesie  hat  dieser  Wechsel 
des  Ethos  in  der  hellenistischen  Zeit  nicht  eingewirkt.  Aber  der  klein- 
asiatische lonismus  fand  in  dem  Stil  der  Unmännlichkeit  etwas  ihm  Kon- 
geniales und  hat  ihn  weiterhin  zum  Asianismus,  der  sich  der  Redekunst 
wie  der  Historiographie  bemächtigte,  ausgebildet. 

Hier  sind  lauter  Ansätze  zu  neuer  Gestaltung,  die  meist  schon  im 
5.  Jahrhundert  sehr  deutlich  hervortreten  und  an  den  Abschluß  der  klassi- 
schen Litteratur  mahnen.  Der  wichtigste  Faktor,  der  diese  Entwicklung 
angebahnt  hat,  ist  der  Geist  der  Sophistik.  Daß  er  sich  im  4.  Jahrhundert 
so  folgerichtig  auswirkte,  mag  mit  durch  die  Veränderungen  der  äußeren 
Lage  gekommen  sein. 

375.  Die  äußeren  Existenzbedingungen  der  griechischen  Litte- 
ratur seit  Alexandros.   Die  Kulturzentren  der  griechischen  Welt  werden 
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von  Ende  des  4.  Jahrhundert«  an  verlegt.  Die  Handel.s.stra&en,  die  vor 
Erschließung  Innerasiens  und  Ägyptens  für  die  Griechenwelt  Athen  nicht 
ohne  Gewaltsamkeit  beherrscht  hatte,  gingen  jetzt  weit  an  dieser  Stadt 
vorbei.*  Die  neuen  Re.sidenzen  Alexandreia  und  Antiocheia  bezeichneten 
die  Lebenspunkte  des  neuen  großartigen  Warenverkehrs  zwischen  Osten 
und  Westen,  und  von  diesen  Konjunkturen  hat  nur  eine  der  alt«n  Stadt- 
republiken, Rhodos,  Nutzen  gehabt.  Dieses  trefflich  verwaltete  Gemein- 
wesen, das  in  der  Kreuzung  der  westöstlichen  und  sQdnOrdlichen  Handels- 
wege lag,  hat  in  weitblickender  Weise  auch  geistige  Interessen  gepflegt 
und  verdankt  es  seiner  vornehmen  Haltung,  daß  es  trotz  der  großen 
Schädigung,  die  sein  Handel  durch  die  Erklärung  von  Delos  zum  Frei- 
hafen seitens  der  Itömer  im  Jahr  lüG  erlitt,  in  den  letzten  zwei  Jahr- 
13  hunderten  v.  Chr.  und  noch  bis  ins  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  eine  bedeutsame 
Rolle  in  der  Geschichte  griechischer  Kultur  gespielt  hat.*  Athen,  wirt- 
schaftlich mattgesetzt  (s.  Anm.  1),  durch  die  Belagerungen  unter  Deme- 
trios  Poliorketes  schwer  geschadigt,  vermochte  nicht  mehr,  die  Faden 
aller  geistigen  Bewegungen  in  der  Hand  zu  behalten.  Es  hat  noch  einen 
schönen  Nachsommer  in  der  dramatischen  Poesie  erlebt,  ist  aber  mehr  und 
mehr  zur  stillen  Landstadt  herabgesunken.*  Eben  seiner  ZurUckgezogenheit 
wegen  wurde  es  von  den  Philosophen-schulen  (Plut.  Cic.  4),  die  übrigens  vor- 
wiegend aus  Nichtathenern  bestanden,*  als  Sitz  bevorzugt;  die  Lehrfreiheit 
ist  hier  nach  dem  letzten  Att«ntat  durch  Sophokles  306  (s.  Bd.  I*  616) 
nicht  mehr  bedroht  worden.  An  Huldigungen  von  Seiten  der  Diadochen- 
fürsten  fehlte  es  der  .Warte  Griechenlands",  wie  Antigonos  die  Stadt  ge- 
nannt haben  soll,  keineswegs;  wenn  sie  sich  seit  Anfang  des  2.  Jahr- 
hunderts auffallend  steigern  und  mehren,*  so  liegt  darin  nelleicht  eine 
Spitze  gegen  das  aufsteigende  Rom.  Aber  erst  Hadrian»  Philhellenismus  hat 
Athen  künstlich  wieder  zu  einem  Mittelpunkt  geistigen  Lebens  erhoben. 

Die  äußere  Unterstützung,  der  die  Kunst  und  auch  die  Wissenschaft, 
sofern  sie  sich  nicht  auf  bloße  Grübelei  beschränkt,  nicht  entraten  kann, 
vermochten  in  der  neuen  Zeit  in  ausgiebigster  Weise  die  Fürstenhöfe  zu 
bieten. 6  Das  Großartigste  haben  hier  die  PtolemBer  geleistet.  Einen  Be- 
standteil ihrer  im  Nordosten  von  Alexandreia,  in  dem  später  Brucheion ' 
genannten  Stadtteil,  gelegenen  Königsburg  bildete  das  Museion.»    Dieses 

'  Ueber  die  Verschiebung  der  Handel«-  tantum  in  iUa  urht  remanH  shtdiorum,  qui- 

yerhaltnisse  W.  S.  Fergusox  (s.  oben  S.  12.  4)  bu$  raeani  eivet,   peregrini  fruuntur   capti 

330  ff.    Die  Frage  der  Getreideversorgung  lie-  quodammodo  nomine  urbig  ei  auctoritate. 
stimmt  jetzt  vorwiegend  Athens   politisches  »  W.  S.  Febgvbon,  Hi-llenistic  Athens  69. 

Verlialten     zu    Makedonien     und    Aeg3rpten  131. 298—309. 
(W.  W.  Tahn  a.  a.  0.,  s.  oben  S.  2.  3).  •  Ueber  das  Verhalten  der  Philosophie  m 

2  Strab.  p.  655;   W.  Schmid,   Ueber  den  Staat  und  Fürsten  s.  u.  S.  19,  9:  20.  9:  21.  2. 
Zusammenhang  und  die  kulturgeschichtliche  '   Aus    //ifwi/rfor   (=    Weizenspeicher) 

Bedeutung   der  griechischen  Renaissance   in  nach  A.  Ausfbld.  Philol.  63  (1904)  494  f. 
der  Römerzeit.  Leipz.  1898,  11.  41.  46.  94.  •  Hauptstelle  Strab.  793 f.:  Philostr.Vit 

•  Athens  Verödung  im  1.  Jahrh.  v.Chr.  soph.  1  22  p.  37.4K.;    G. F.  C.  Pabthbt,    Da» 

schildert  Posidon.  bei  Ath.  V  213d.     Stellen  alexandrinische    Museum,   Berl.  1«.SX:    G.  H. 

über  die  ^<w/«o  Athens  E.  Rohde,  Gr.  Rom.»  Klippbl.  Ueber  das  alexandrinische  Museum, 
32^.  2.                                                                      i   (jjtt^  1838;  A.CocAT,  U  musee  dWlexandric, 

^  Strab.  674;  Plut.  de  exil.  14  p.605a«F.;  Annales  de  Bordeaux  1  (1879)  7ff.;   F.  Sc««- 

Cic.  de  or.  III  43  Athenis  iam   diu  doctrina  mihl.  AI.  Litt  I  7 f.;    W.  Otto,   Priester  and 

ipsorum    Älheniensium    interüt,    domicilium  Tempel  I  197  ff,  II  326. 
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umfaßte  einen  Wandelgang,  eine  Exedra  und  ein  großes  Haus  mit  Speise- 
saal, in  dem  die  vom  König  ernannten,  unter  einem  Musenpriester  in  der 
Form  eines  Kultvereins  nach  dem  Vorbild  der  platonischen  Akademie  ver- 
bundenen Gelehrten  verpflegt  wurden;'  sie  genossen  außer  freier  Station 
Steuerfreiheit  {nrekFia)  und  bezogen  Gehälter  (öi'»'tci&i?).2  Sie  werden 
großenteils  auch  Lehrvorträge  gehalten  haben,  scheinen  aber  zu  solchen 
nicht  verpflichtet  gewesen  zu  sein.  Wissenschaftliche  Probleme  wurden 
unter  ihnen  erörtert  und  die  Lösungen  (h'aeic:)  aufgezeichnet.»  Das  Museum 
also  als  Akademie  im   modernen   Sinn,   nicht   als  Universität 


war 


gedacht 


und  stand  dadurch  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  athenischen 
Philosophenschulen,  insbesondere  der  platonischen  Akademie,  in  der  das 
Lehren  als  wesentlich  betrachtet  wurde;  es  ist  auch  nicht  Pflegestätte 
der  Philosophie  im  engeren  Sinn,*  sondern  der  Fachwissenschaften,  ins- 
besondere der  medizinisch -naturwissenschaftlichen  und  der  philologischen 
gewesen,  eine  Pflegestätte  aristotelischen  Geistes. ^  Ähnliche  Institute  kennen 
wir  aus  der  Kaiserzeit,  ein  Museion  in  Ephesos,  zu  dem  namentlich  Ärzte  14 
gehört  zu  haben  scheinen, ß  und  Hadrians  Gründung  in  Rom,  das  Athenaeum.^ 
Forschungsmaterial  boten  den  Gelehrten  des  alexandrinischen  Museums  die 
beiden  an  Größe  im  Altertum  einzig  dastehenden  Bibliotheken,»*  die  des 
Museion  ^  und  die  zur  Aufbewahrung  von  Dubletten  dienende  im  Südwesten 


'  ni  (Lto  /invoeiov  c/ü/moffoi  heißen  sie 
in  der  Regel  (E.Ziebarth.  Das  griech.  Vereins- 
wesen  73;  OxjT-h.  pap.  3  p.  150,  143);  i/iXö- 
/.cr/ni  ävöoFs  Strab.  794;  einzelne  ö  <htm  <Ltö 
Moroeini^  Mitt.  des  ath.  Inst.  19  (1894)  24: 
Bull,  de  corr.  hell.  4  (1880)  405  f.  Z.  21.  In 
einem  B^ingramm  der  Memnonstatue  CKx  4748 
=  (t.  Kaibel  ep.gr.  1009  nennt  sich  c'm'AoFtng 
'Otiijnixit;  ,TO(jyr//c  >x  Mornnim:  Erwiihnt  wird 
das  M.  auch  Herod.  mim.  131;  Berl.  Pap. 
nr.  729.  2:  Epi.statcs  des  M.  war  im  3.  .Talirh. 
einmal  der  Arzt  Chi-vsermos  (Bull,  de  coit. 
hell.  8,  1884.  470  nr'  2).  —  Historiker  des 
Museion  war  Aristonikos  von  Alexandreia, 
Strabons  Zeitgenosse,  Verfasser  der  Schrift 
.-rrni  rnP  iy  \i'/^:nr!)ofiii  tiri>T,n'iiv.  die  von 
Sopatros  exzerpiert  wurde  (FHG  IV  337). 

-  Mit  diesen  Vergünstigungen  setzen  die 
Ptolomäer  vielleicht  altägviitische  Priester- 
tradition fort.  Aristot.  metaph.  1  1  p.981  b  23  f. 
TTeiü  Ai'yr.-ZTor  ai  /KiDij/Kiny.ai  Tinönov  jlyriu 
ovr^ottjonv  Ky.rT  yäo  dffsiliij  oy^o/ACffV  ti\  tuiv 
hQF.iov  t'Orn;.  Erst  Caracalla  hob  die  Ver- 
günstigungen auf  (Dio  Cass.  LXXVU  7.  3). 

5  Porphyr.  Schnl.  B.  II.  /  088. 

*  Verzeichnis  der  von  diai  ersten  Ptole- 
mäem  nach  Ale.xandroia  gezogenen  Philo- 
sophen E.  KoHDE.  Griech.  Hom.^  224.  4. 

''  Ari-stotelische  Philosoi)hen  heiüen  die 
Mitglieder  des  Museums  bei  Dio  Cass.  (oben 
A.  2). 

^  .1.  Kkii.  .Tabrcsh.  des  östeiT.  archüol. 
Inst.  8  11905)  135  f. 

•  Sii'he  außer  den  bei  Cuü.  Hülsen, 
Realenz.  II  2023  n.  0  angeführten  Stellen 
Philostr.Vit.  snph.  p.  93.  30  K.;  Hierouym.  ep. 
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ad  Galat.  comm.  1.  III  praef.  (T.  VIII 483  Vall.). 
"  Ueber  Besitzer  gi'ößerer  Bibliotheken  in 
älterer  Zeit  s.  Bd.  1«  78,  7;  349,  1;  723;  auch 
der  Tyrann  Klearchos  von  Herakleia  (s.  IV 
a.Chr.)  besaß  eine  Bibliothek  (Memnon  FHG. 
III  527  S  2),  und  so  wohl  alle  Monarchen  vom 
6.  Jahrb.  an. 

"  Die  unten  genannten  Bibliothekare  sind 
alsVorsteher  d  ieserBibl.  (i) [leyälr] ßrßhoOi'jxri) 
zu  verstehen  (Rostagni  —  s.  u.  —  265,  1).  — 
Ath.  V203e  mit  Bezug  auf  Ptolemaios  Phila- 
del]>hos:  -t«»'  fti  flißXkor  .7Äi'jllor^  xiü  ßißhn- 
DijXihf  y.<iT<wy.Fvri;  y.id  Tr,.;  f4"  ">  Mormint'  nrra- 
j'Mj'z/s  "'  i^ff  >"'''  'Jyir  jräai  tovkov  uvroiv  xuxa 
/lyi'i/iijr;  Synicell.  p.  271 :  /irouiöag  ßiß/.iiov  i 
<(.Tf'i'A-ro  y.aiä  i'ifr  'AhinrdnFiar  fr  inii  r.^  avioT' 
nvmacmii;  ß/ß/joDZ/yaig.  Was  Svnkellos  über 
.•\ul'nabine  clialdiiischer,  ägyptischer  nnd  römi- 
sclier  Bücher  in  die  Bibliothek  durch  Ptole- 
maios II  beifügt,  verdient  keinen  (ilauben. 
Tzetzps  gibt  die  Bücherzahl  bei  einer  zwi- 
schen Ol.'  123  und  125  (288—277  v.Chr.)  vor- 
genommenen Hchiitzung  auf  42800  in  der 
äußeren  und  490000  in  der  inneren  Biblio- 
\  thek.  zusammen  .5.32800  Rollen  an:  s.  F. 
HiTscHi.,  Die  alexandrinischen  Bibliotheken, 
Opusc.  18if.  (Zur  Vergleichung:  1913  um- 
j  faßte  die  größte  Bibliothek  der  Welt,  die  des 
'  Brit.  Museums  in  London  4  Mill.  Bände,  Paris 
3' 2  Mill..  Petersburg  1900000.  die  Kongreß- 
bibliothek in  Washington  1700000.  K.  Biblio- 
j  thek  in  Merlin  1400000.  München  nnd  Wien 
!  je  etwa  1  .Mill.)  Ueber  die  Büclurankäufe  und 
die  <labei  vori;ekommen(n  Fälschungen  (ialen. 
t.  XV  105.  XVI  5.  XVll  607  K.  Ereter  Biblio- 
thekar war  Zenodotos  von  Ephesos,  dem  Ale- 

2.    (i.  Autl  2 
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der  Stadt  im  Serapeion,  und  die  Sammlungen  seltener  afrikaniücher  Tiere, 
die  Ptolemaios  U  eifrig  betrieb.»  Dieser  König  gilt  auch  ab  der  Stifter  der 
großen  Bibliothek,  als  sein  Vorbild  dabei  Aristoteles  (Strab.  608).» 

Gleiche  Liebe  für  die  Wissenschaft  betätigte  sein  Nachfolger  Ptole- 
maios III  Euergetes  (246 — 221),  indem  er  insbesondere  den  mathematischen 
und  geographischen  Forschungen  seine  freigebige  Unterstützung  lieh.  Nicht 
gleiches  Lob  verdienten  als  Regenten  die  nachfolgenden  Ptolemäer,  Ptole- 
maios IV  Philopator  (221 — 204),  übrigens  ein  leidenschaftlicher  Liebhaber 
des  Theaters  (er  ließ  sich  Dionysos  nennen)  und  Verehrer  Homers  (s.  oben 
Bd.  I«  82,  2),  Ptolemaios  V  Epiphanes  (20')— 181).  l*tolemaios  VI  Philumetor 
(181—145),  Ptolemaios  VIII  Physkon  (145—116).  Doch  hielten  auch  diese 
an  dem  Vermächtnis  ihrer  Väter,  der  l^flege  wissenschaftlicher  Bestrebungen, 
fest,  und  namentlich  liebte  es  Ptolemaios  Physkon,  der  im  übrigen  ein  grau- 
sames Regiment  führte,  sich  mit  seinem  gelehrten  Hofhalt  an  der  Be- 
sprechung kritischer  und  litterarischer  Streitfragen  zu  beteiligen ;  er  ist  auch 
schriftstellerisch  tätig  gewesen.  Die  großen  wissenschaftlichen  Institute,  die 
Bibliotheken  und  das  Museum,  überdauerten  die  Herrschaft  der  IHolemäer; 
zwar  ging  unter  Caesar  (47  v.  Chr.)  ein  großer  Teil  der  inneren  Bibliothek 
in  Flammen  auf,  aber  der  Verlust  wurde  durch  Überführung  der  perga- 
menischen  Bibliothek  nach  Alexandreia »  und  durch  neue  Abschriften  wieder 
ersetzt.  Der  Ruhm  der  alexandrinischen  Gelehrsamkeit  erhielt  sich  auch 
noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit;  erst  durch 
wiederholte  Brände  und  den  Bürgerkrieg  unter  Aurelianus,  zuletzt  gegen 
Ende  des  4.  Jahrhundert«  durch  die  Streitigkeiten  der  Christen  und  Griechen 
unter  Theodosius  ging  die  alte  Herrlichkeit  gänzlich  unter.* 
1,5  Diesen  Vorbildern  folgten  andere  Königshöfe.   In  Pella  vereinte  Anti- 

gonos  Gonatas  an  seinem  Hof  Philosophen  und  Dichter  vorwiegend  stoVscher 
Richtung  (Persaios,  Menedemos,  Aratos);*  die  Bibliothek  des  Königs  Perseus 

xandros  Aitolos  nnd  Lykophron  bei  Ordnung  bekannt  —  273  n.  Chr.  wurde  daa  BtnAwoa 
der  Bflchermassen  znr  Seite  standen:  Kalli-  von  Aurelianna  geachleifl,  391  das  SenpMon 
machos,  der  den  großen  Katalog  (.tifaxfi)  an-  von  Tbeodoaias  I  zerstArt  Letztes  ans  be- 
legte, war  nicht  Bibliothekar.  Nachfolger  kannte«  Musenmsmitglied  ist  der  MaÜtemati- 
des  Zenod.  waren,  wie  wir  jetzt  aus  Oxyrh.  ker  Theon  (4.  Jalirh.  n.  Chr.).  —  8Mie  Ober 
pap.  10  (li»14)  p.  99  ff.  wissen,  .^pollonios  die  Bibliotheken  und  Bibliothekare  ."^LsaiiiHL 
der  Rhodier.  dann  Kratoi^thenes,  Aristophanes  I  33.iff.:  K.  Dziatzko,  Kealenzyklop.  I  l>»:Wff. 
von  Byzantion.  Apollonios  der  Kidograph  (s.  111  408  ff. 

Bd.  P  2.32  f.  A.  7),    Aristarchos.  Kydas   (A.  '  Diod.  III  86,  3  ff.     Auch  rnnmifizierte 

RosTAONi.  Atti  della  r.  Accad.  delle  Scienze  Abnonnitäten   ans   dem   Tierreich    waren    in 

di   Torino   50,  1915.  258   nimmt  Verderbnis  AU-xandn'ia    wie   später    in    Kom    zu    sehen 

des  Textes  im  OxjTh.  pap.  an   und   ordnet:  (Phleg.  mirab.  26. 34.35).  üel)er  l'toIemaioB  11 

Apoll.  Rhod.,  Kratosth..  Apollon.  «Aoj-p.,  Ari-  als  (iemHlde.sammler  Plut.  Arat.  12  f. 
stoph..  Aristarch.).    Kydas,  ein  Offizier  (r<ür  •  Demetrios  v.  Phaleron  könnte  nur  sl« 

^«^AT^^ "'?"»')    scheint  sein   .\nit    einer  politi-  Berater   für  Ptolemaios  I  in  Frage   kommeil 

sehen  Umwälzung  zu  verdanken  (.1.  Sitzler,  (Plut.  apophth.  rei:.  et  imp.  lH9di. 
W.schr.  f.  kl.  Philol.  34,  1917,  1087  ff.).    Die  '  Die  Nachricht  von  der  .Schenkung  der 

Angabe    des    Suidas.    auch    Apollonios    der  pergamenischen    Bibliotliek    durch    .Xnttmius 

Rhodier  sei  Bibliothekar  gewesen  iJ.  Bbloch.  an  Kleopatra  (Plut.  Ant.  58|  ist  QbriKen»  mit 

Gr.   Gesch.    III  2,   501  ff.),    ist    durch    den  Grund  bezweifelt  von  G.  Luubboso.  LEgitto» 

Oxyrhynchos-Papyrus  bestätigt.  Inschriftlich  134  ff. 

(M.  L.  Strack,   Die  Dynastie  der  Ptolemäer,  *    Ueber    die     geistige    Ralirigkeit    der 

Berl.  1897,  S.  263  nr.  1*36)  ist  der  lebenslang-  neuen   Metropole   Alexandreia   im   Vergleich 

liehe  Priester   des  Ptolemaios  X  (116—107  zu  Rhodos  und  Tarsos  Strab.  673  f. 
und  88—80),   Onosandros,   als   Bibliothekar  |  » W.W. Taiw(8.  oben  S.  2,3),  ch*p.LVIL 
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wurde  168  v.  Chr.  nach  Rom  übergeführt. i  In  Antiocheia  gründete 
wahrscheinlich  Antiochos  Soter  eine  Bibliothek,  der  Euphorion  vorstand.* 
In  Wettbewerb  mit  den  Ptolemäern  traten  die  Attaliden  durch  Stiftung  der 
Bibliothek  in  Pergamon  in  Seitengelassen  der  zum  Tempel  der  Athena 
Polias  gehörigen  Säulenhallen.  ^  In  griechischen  Freistädten  kommen 
öifentliche  Bibliotheken,  meist  Stiftungen  von  Fürsten  oder  Beamten,  die 
dann  durch  Schenkungen  und  Vermächtnisse  vermehrt  werden,*  verhältnis- 
mäßig selten  vor;  nachgewiesen  sind  solche  für  Ephesos,^  Athen,  Smyrna, 
Delphoi,  Korinth,  Halikarnassos,  Mylasa."  Die  pergamenischen  Könige 
haben  auch,  indem  sie  die  Schauspielertruppe  negl  tov  y.a&7]ysjn6va  Aiovvaov 
an  sich  zogen,  eine  Art  von  Hoftheater  gegründet.'  Die  Unterstützung 
der  größten  Diadochenhöfe  gilt  vorwiegend  der  Poesie,  für  die  im  3.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  zeitenweise  auch  an  Hierons  Hof  in  Syrakus  Interesse 
vorhanden  war,  und  den  empirischen  Fachwissenschaften.  Medizin,  Natur- 
wissenschaften, Mathematik,  Philologie.  Rhetorik  und  Philosophie,  soweit 
sie  Freiheit  des  Denkens  und  der  Äußerung  forderten, »  fanden  Pflege 
meist  in  den  Freistädten:  jene,  die  in  Ägypten  nie  zu  irgendwelcher  Be- 
deutung gelangt  ist,^  in  den  Städten  Kleinasiens  und  auf  Rhodos,  eine 
Zeitlang  auch  noch  in  Athen, lo  diese  hauptsächlich  in  Athen  (s.  o.),  wie- 
wohl auch  einzelne  Diadochen  zeitenweise  an  ihr  Gefallen  fanden,  so  Anti- 
gonos  Gonatas  an  der  stoischen,  die  Seleukiden  seit  dem  2.  Jahrhundert 
an  der  epikureischen  Lehre,  i'  —  Brennpunkte  geistigen  Lebens  außer  den 
genannten   waren   in   der  früheren   alexandrinischen    Zeit    die   Insel   Kos, 


1  Plut.  Aemil.  Paul.  28 ;  Isidor.  or.  VI  5, 1. 

-  Suid.  S.  V.  Err/  ogiojv. 

'  Sie  ist  bei  den  deutschen  Ausgi-abungen 
in  F.  wiedergefunden  worden,  nach  unseren 
Begriffen  etwas  klein;  die  Bücherrollen  waren 
auf  Gestellen  an  den  Wänden  untergebracht. 
Zum  Schmuck  dienten  Statuen  der  Athena 
und  litterarischer  Größen  (A.  Conze.  Berl. 
Ak.Sitz.ber.  1884,  12.59  ff.).  Auch  diese  200000 
Rollen  umfassende  Bibliothek  war  katalogisiert 
(Plut.Ant.58:  Dionys.Hal.  de  Din.l;  Ath.VIlI 
3.36e;  .J.Brzoska,  De  canone  X  orator.  Atticor., 
Breslau  1883,  56  ff.).  Ilir  berühmtester  Biblio- 
thekar war  Krates  von  Mallos.  Im  ganzen 
s.  C.  F.  Wegkneb,  De  aula  Attalica  literarum 
artiunKjUO  fautrice  libri  VI,  Hann.  1836. 

'  So  schenken  in  Athen  (IG  11  465,  7  ff. 
a.  104/3  V.  Chr.;  s.  a.  II  480,  24)  die  Epheben 
der  Bibliothek  100  Rollen.  Von  großen  Bücher- 
schätzen in  Athen  spricht  Aristid.  or.  13 
p.  306  DiND.  Vgl.  B.  Laum,  Stiftungen  usf, 
(oben  S,  6,  4). 

'  Die  Bibliotheca  Celsiana:  Jahresh.  des 
östeiT.  arch.  Inst.  8  (1905)  Beiblatt  67;  W. 
WiLUERG  ebenda  11  (1908)  118  ff. 

'  F.  PoLAND,  in  Hist,  Untersuchungen, 
E.  Förstemann  gewidmet,  Leipz.  1894,  7  ff. 
R.  Caonat.  Les  bibliotheques  municipales 
dans  l'empire  Romain  in  Mämoires  de  l'in- 
stitut  nat.  de  France.  Acad.  des  inscr.  et  helles 
lettres  38  (1909)  1  ff. 


'  H.  V.  Pbott,  Mitt.  des  ath.  Inst.  27 
(1902)  166  ff.  170.  Die  Stiftung  der  könig- 
lichen Technitengesellschaft  geht  auf  Eume- 
nes  II  zurück ;  sie  erlischt  mit  dem  Ende  der 
Attalidendynastie. 

*  E.Norden,  Die  antike  Kunstprosa  246  f. 
Auch  dem  tyrannenfeindlichen  Historiker  Ti- 
maios  ist  Athen  eine  Freistätte  gewesen.  Der 
Erlaß  eines  Antiochos  gegen  die  Philosophen 
(Ath.  XII  547  a)  ist  vielleicht  gefälscht  (so  L. 
Radekmachek,  Rh.  Mus.  56,  1901,  202  ff.). 
Dem  Fürsten  steht  nach  Philostr.  Vit.  Ap. 
II 37  extr.  eine  allzu  gründliche  Beschäftigung 
mit  Philosophie  nicht  an. 

»  E.  Rohde,  Griech.  Rom.'  137.  387,  1; 
W.  ScHMiD,  Ueber  den  kulttu-geschichtl.  Zu- 
sammenhang S.  40,  28.  Den  Gegensatz  zwi- 
schen Rhetorik  und  Monarchie  betont  Auct. 
ji.vi/i.  44:  Aristid.  or. 45  p.  99—103  Dind.  Die 
Behauptung  des  Ariston  von  Keos,  daß  die 
Beredsamkeit  nur  in  der  Demokratie  Raum 
habe,  bestritt  Philodemos  (A.  Mayer,  Philol. 
Suppl.  11,  1910,  539  ff,).  Uebrigens  hatte  doch 
auch  der  ptolemäische  Kronprinz  seinen  Rede- 
lehrer (Plut.  Brut.  33).    Vgl.  oben  S.  3,  1. 

'«  Die  Geschichte  Athens  von  323—86 
V.  Chr.  behandelt  das  oben  S.  12,  4  genannte 
Buch  von  W.  S.  Ferguson. 

"  Eine  Liste  von  Philosophen,  die  an 
Fürstenhöfen  gelebt  haben,  gibt  H.  Diels. 
Doxogr.  82,  2;  s.  a.  Diog.  L.  VII  186. 
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WO  Ptolemaios  Philadelphos  geboren  war  und  Philetas  lehrte,  und  zu  der 
Theokritos  und  Herondas  nähere  Beziehungen  hatten.  Sitz  einer  angexchenen 
Ärzteschule,'  in  der  römischen  Zeit  Tarsos,»  der  Geburtwjrt  des  Apostels 
Pauhis,  wo  Apollonios  von  Tyana  seine  rhetorische  Ausbildung  empfing,» 
und  Massilia.*  Von  giH&eren  Aufwendungen  und  BemQhungen  für  geistige 
Bildung  der  .Jugend  in  hellenistischer  Zeit  erfahren  wir  durch  zufällig 
erhaltene  Notizen,  z.  B.  für  lUiodos,*  Chios.«  Teos,'  Milet.* 
16  870.  Der  Geist  der  neuen  Kunst  und  Wissenschaft.    Die  Uunst 

der  Fürsten  und  Reichen,  die  Leben  und  Gedeihen  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft in  dieser  Zeit  wirklich  in  erster  Linie  mOglich  gemacht  hat,*  wird  wohl 
nie  in  völlig  uneigennützigem  Sinn  erwiesen  oder  wenigstens  nie  in  solchem 
Sinn  von  den  Empfälngem  aufgefaßt,  auch  wenn  sie  so  gemeint  wäre.  Mit 
dem  Niedergang  der  griechischen  Freistaaten  geht  Hand  in  Hand  ein  Kultus 
der  starken  und  leitenden  Persönlichkeiten,  dessen  Ser^•ilitat  schon  unter  den 
beiden  Demetrios,  dem  Phalereer  und  dem  Belagerer,  in  Athen  einen  kaum 
zu  überbietenden  Höhepunkt  erreicht  hat.  Daß  vor  der  göttlichen,  mit  pein- 
lichem Hofzeremoniell  sich  umgebenden'"  Majestät  des  Königs,  der  zugleich 
sein  Brotherr  war,  der  Hofpoet  sich  gegebenenfalls  tief  zu  verbeugen  hatte, 
versteht    sich."     Doch    kann    man    nicht  sagen,    daß   Byzantinismus    und 


'  Von  einer  ,  Universität*  Koe  darf  nicht 
geredet  werden:  R.  Herzog,  Koische  For- 
schungen und  Funde   199  ff. 

'  Strab.  673  ff.  Von  einer  tarsischen  Tra- 
gikerschule Diog.  L.  IV  58:  vgl.  H.  Böiiuo.  Die 
Geisteskultur  von  Tarsos  in  augustcK.sclu'r 
Zeit  mit  Berücksichtigung  der  paulin.  Schriften 
inW.  BoussET  und  H.  Of.tKEL.  Forschungen 
z.  Religion  u.  Litt,  des  Alten  u.  Neuen  Testa- 
ments N.  F.  2,  Göttingen  1913.  [ 

'  Philostr.  Vit.  Ap.  1  7. 

♦  Strab.  181:   Tac.  Agric.  4:  ann.  IV  44. 

'-  Pol yb.  XXXI 25 ;  vgl.auch  die  delphische 
Inschr.  bei  W.  Dittbnbbboib,  Syll.«  306, 12  f. 

«  CIG  2214. 

'    CIG  3088. 

«  Archäol.Anz.  1906. 10  (Endemos  stiftet 
zehn  Talente  für  Schidzwecke  um  200  v.  Chr.). 
E.  ZiEBARTH.  Aus  dem  griech.  Schalwesen, 
Leipz.  u.  Berl.  1909.  j 

»  Was  Libanios  or.  18,  156  F.  für  viel 
spätere  Zeit  sagt,  gilt  schon  fOr  diese:  .tär 
yag  vm  tmv  äo/6rra>r  aiiiuiytftrmr  firv  vtf' 
cmävtcDV  d/ifXfTrai,  Tiftot/inw  f>f:  äoxnrai:  ähn- 
lich über  kulturfördemden  Einfluß  der  Für- 
stengunst Flut.  coni.  praec.  1 7  p.  140  c:  de  fort. 
Alex.  II 1  p.  333f.;  weitere  Stellen  ans  der 
Kaiserzeit  E.  Rohde,  Griech.  Rom.»  314.  4.  — 
Auf  Versuche.  Fürsten  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft zu  interessieren,  mit  denen  Isoer.  ad 
Nicocl.  den  Anfang  macht,  ist  oben  S.  3,  1 
hingewiesen  worden;  vgl.  Strab.  p.  2.  Vom 
Ideal  des  Philosophenkönigs  handelt  Straton 
.Tfßi'  ßaodioK  q-üooöqor  (Diog.  L.  V  59).  Merk- 
würdig ist,  daß  etwa  gleichzeitig  (unter  grie- 
chischem Einfluß?)  Kautilya,  der  Minister 
des  indischen  Königs  Sandrökottos,  ein  Buch 


Ober  die  Notwendigkeit  der  AnabOdunic  des 
Fürsten  in  Philosophie.  Th«>«l«gie,  \' 
und  Verwaltung   gi>8chriel)en    linf 
RHAXDT,  D.  HundM-han  41.  P>'  Die 

Frage,  ob  der  Philosoph  mit  i  i  Be- 

ziehung treten  dürfe,  wurde  eim-  >•  ,  li  ,_i' 
der  hellenistischen  Philosophie  (Plut.  \l.i\iiiif 
cum  principihus  viris  philo«,  eese  ilirwfrt 
p.  77(inff. :  völlig  ablehnend  verhielt  sieb  mm 
Furstenverkehr  der  StoTker  Athenodoroa  Kor- 
dylion  nach  Plut.Cat.min.lO:  vgl.  oben  8.19, 11 
und  unten'  S.  75):  Rufus  hatte  in  seiner 
iiiifotxlj  laioma  von  den  Künstlern  imni<T  an- 
gegeben, lirr;  ivgrirttirr  t/  fiaaüii  i 
xai  rfiixH  yf/nraru  (Phot.  bibl.  p.  1' 
Das  Thema  Philosoph  und  Tyrann  j 
die  zwei  letzten  Bücher  der  .\p<' 
graphie  des  Philoetntoe,  b<>ginnenii  iiiii  iiikt 
weit  ausholenden  ge«chichtlirlifn  L'ebersicht 
(VII  1-3). 

'•  J.  Bbi/)ch.  Gr.  Gesch.  III  1.377 f.;  M. 
L  Stback.  Rh.  Mu».  .55  {VMm  168  ff. 

"  Vgl.  die  Hvmnen  des  Kallimarboe  I 
85  ff.:  II  26.  65  ff.:  IV  171  ff.  und  die  graziösen 
Huldigungen  an  die  Frau  de«  dritten  Pude- 
mäers  Call.  ep.  51  Wil.  und  CatnII.  66.  DerlK-r 
.sind  die  Widen  (iedichte  des  Tlieokritos  id. 
16.  17.  aber  doch  hoch  üIkt  der  l>ett<'lhafl<'n 
Schweifwe<lelei.  die  man  z.  B.  Iwim  Verfasser 
des  Panegyr.  in  Messallam.  Ihm  .Statins.  Mar- 
tialis  und  anderen  Römern  findet.  Siehe  a. 
Eratosth.  carm.  rel.  p.  30  Hillbr.  Bezeich- 
nend ist  die  Sitte.  Bücher  Fürsten  zu  widmen, 
über  deren  Nichtbeachtung  durch  den  Stoiker 
Chrysippos  man  sich  wunderte  (Diog.  L.  VII 
186).  R.  Gräfenhaik.  De  more  libras  dedi- 
candi   apud   scriptores  Graecos  et   Romanos 
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Hofton  für  die  alexandrinische  Poesie  überhaupt  etwas  wesentlich  Bezeich- 
nendes wäre.  Die  Dichter  halten  sich  von  der  politischen  Sphäre  fern 
und  bewegen  sich  auf  neutralen  Gebieten,  und  es  ist  uns  nicht  bekannt, 
daß  einer  der  Diadochen  so  zudringliche  Versuche  gemacht  hätte,  einen 
Dichter  als  Verkündiger  seines  Ruhmes  ^  auszunutzen,  wie  sie  z.  B.  von 
Augustus  den  Dichtern  seines  Kreises  gegenüber  und  schon  von  Lysandros 
und  Alexandres  dem  Großen  gemacht  worden  sind;  freche  Verunglimpfungen 
der  Majestät  freilich,  wie  sie  Sotades  von  Maroneia  wagte,  sind  blutig 
zurückgewiesen  worden. ^  Erzieher  der  Nation,  wie  es  die  Athener  der 
klassischen  Zeit  von  ihren  Dichtern  erwartet  hatten,  konnten  die  helleni- 
stischen Dichter  nicht  mehr  sein,  schon  weil  die  neuen  Staaten,  in  denen 
sie  wirken,  viel  mehr  auf  dynastischen  als  auf  nationalen  Interessen  ruhen 
—  die  vov&eaia  fällt  für  sie  weg,  und  nur  die  deSiörtjg  bleibt  ihnen  (Aristoph. 
ran.  1009). 

Wenn  es  die  neuen  Verhältnisse  mit  sich  bringen,  daß  das  politische 
Gebiet  den  Fürsten  und  ihren  Räten  überlassen  bleibt,  die  für  ihre  Maß- 
nahmen Lob  zwar  nicht  gerade  erwarten,  Tadel  jedoch  ausschließen,  so  ist 
die  Philosophie  auf  allgemein  ethisch-religiöse  Probleme,  auf  Dialektik  und 
auf  fachwissenschaftliche  Vertiefung,  die  Poesie  aber  auf  neue  noch  unver- 
brauchte Sagenstoife  oder  auf  neue  Zubereitung  alter  und  auf  das  allgemein 
Menschliche  im  Leben  der  Gegenwart  hingewiesen.  Jetzt  erst  wird  es  ganz 
wahr,  daß  die  Poesie  /ui/Lir]aig  sei,  seit  der  Gegenstand  der  Nachahmung  nicht 
mehr  in  romantischer  Ferne,  sondern  in  allernächster  gegenwärtiger  Nähe 
gesucht  wird.  Die  Möglichkeit,  den  Gegenstand  der  Nachahmung,  den  ßlog, 
ohne  Zuhilfenahme  der  Phantasie  bis  in  seine  kleinsten  Züge  scharf  zu 
beobachten,  fördert  die  Technik  in  einer  vom  rein  artistischen  Standpunkt 
aus  die  höchste  Bewunderung  auch  unserer  Zeit  verdienenden  Weise.  Die 
Fähigkeit,  das  Charakteristische  der  Erscheinung  bis  in  die  feinsten  Einzel-  17 
heiten  hinein  zu  fassen  und  auszudrücken,  erreicht  in  Poesie  und  bildender 
Kunst  zu  dieser  Zeit  ihren  Höhepunkt,  und  dieser  Verismus  läßt  sich  durch 
ethisch-pädagogische  Rücksichten  keine  Grenzen  ziehen.  Es  ist  die  Blütezeit 
aUer  mimischen  Gattungen  in  erzählender,'  lyrischer*  und  dramatischer  Poesie. 
Das  Vorwiegen  der  Großstadtkultur,  die  dem  Theokritos  für  seine  (Paofia- 
xevxQiai  und  'Aömvidl^ovaai  farbenprächtige  Bilder  geliefert  hat,   macht  sich 

ol)vio,  Diss.  Marburg  1892.  Antiochos  der  '  wir  nicht  kennen,  erwähnt  Ath.  XIII  610e, 
Große  hatte  in  dem  Magnesier  Simonides  die  Vertreibung  der  alexandrinisclien  Ge- 
einen riclitigon  Hofpoeten  (Suid.  s.  —iiKomh/^  lehrten  durdi  Ptol.  Physkon  ders.  IV  184c; 
Mrlyvij:).  Siehe  u.  S  415.  Gegen  W.  Voll-  über  den  Erlaß  eines  Antiochos  gegen  die 
graffs  übertiieliene  Annahme  politischer  Ten-  PhiloHO])hen  s.  oben  S.  19.  8.  Was  Plut.  de 
denz  in  der  lielleni.st.  Poesie  E.  Betue,  Gott.  coli,  ira  9  p.  475c  f.  von  Beispielen  für  Mäßi- 
Gel.  Anz.  1911,  58(»  ff.  Stärker  macht  sich  '  gung  des  Zorns  bei  DiadochenfUrsten  an- 
rürstengel)ot  und  Fürstengeschmack  natur-  führt,  zeigt  deutlich,  daß  solche  Ausbrüche 
gemäß     in    Bau-    und     Bildwerken     geltend  j    Ausnahmen  waren. 

(s.  z.  B.  A.  V.  S.M.is,  Der  Altar  v.  Pergamon,  I            '   Daß   in    der  hellem.stischen   Zeit   die 

Berlin  1912.  18  If.).  Wurzeln    dos    Sittenromans    stecken,    kann 

'  Theocrit.  id.  16.  22ff.  17.  115ff.   bietet  :    schwerlich  bezweifelt  werden, 

sich  offen  dazu  an.    Siehe  a.  Bd.  I"  242.  2.  '            ■*  Hellenistische  Vorbilder  für    die   sub- 

-  Merkwürdig  ist  auch,  was  bei  Suid.  s.  jektiv-erotische    Elegie    der   Römer    müßten 

Aa'/iiia::  iilier  Bestrafung  eines  Homerketzers  wir  jiostulieren,  wenn  sie  nicht  bezeugt  wären, 

durch  Attaios  gesagt  wu-d.    Eine  Philosophen-  |    Darüber  ist  unten  weiter  zu  handeln, 

austreibung  durch  Lysiniachos,  deren  Grund  j 
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darin  geltend,  daß  das  erotisch-sexuelle  Element,  seit  dem  5.  Jahrhundert 
immer  mehr  sich  vordrängend,  in  der  neuen  Litteratur  einen  übermäßig 
breiten  Raum  einnimmt:  es  erfüllt  nicht  bloß  die  ganze  subjt-ktive  Liebes- 
elegie, sondern  auch  die  neue  Komödie  und  die  erzählende  Dichtung,  d.  h. 
die  erzählende  Elegie  und  das  Epos  —  sind  doch  in  ApoUonios'  Argonau- 
tika  wie  in  Virgils  Aeneis  die  erotischen  Episoden  am  besten  gelungen «  — 
und  auch  im  Mimus,  zumal  dem  dramatischen,  überragt  es  an  Bedeutung  alle 
anderen.  Der  Verkehr  der  männlichen  Jugend  mit  den  Hetären  der  Groß- 
städte, dem  gegenüber  die  Knabenliebe  zwar  nicht  verschwindet,  aber 
zurücktritt,*  gibt  jetzt  den  Dichtem  ihre  leuchtend.sten  Farben,  schafft 
aber  auch  eine  auf  die  niedrigsten  Instinkte  mit  allem  Raffinement  rech- 
nende pornographische  Litteratur,  auf  deren  Art  uns  der ,  widerliche  Ab- 
klatsch des  Ovid  einen  Schluß  erlaubt.'  Von  den  stilreinsten  Erzeug- 
nissen dieser  Erotik,  d.  h.  denen,  die  auch  in  Sprache  und  Versbildung 
folgerichtigerweise  die  volkstümliche  Färbung  wahrten,  hätten  wir  kaum 
mehr  eine  Vorstellung,  wenn  uns  nicht  das  Alexandrian  erotic  fragment  auf 
Papyrus  (s.  u.  §  446)  zufällig  erhalten  wäre.  Die  höhere  Poesie  dieser 
Zeit  steht  insofern  stilistisch  unter  dieser  Vulgärpoesie,  als  sie  auch 
realistische  Gegenstände  in  künstlich-gelehrter  Sprache  und  vornehmem 
Rhjrthmus  vorträgt.  Der  mythologischen  Poesie  für  enge  Kreise  der  Fein- 
schmecker ist  aus  der  anspruch-svollen  Art  ihrer  Stilisierung  natürlich  kein 
Vorwurf  zu  machen,  aber  die  folgerichtige  Entwicklung  auf  Grund  der  dar- 
gelegten Verhältnisse  hätte  auf  eine  Prosadichtung  in  der  Vulgärsprache 
hingehen  müssen;  wir  wissen  jedoch  nicht,  ob  es  für  Petronius  eine 
stilistisch  ganz  gleichartige  griechi.sche  Vorlage  gegeben  hat.  Element* 
davon  enthalten  wohl  das  menippische  aTtovdoyelotor,  die  Milesia  des  Ari- 
stides,  die  niedrigsten  Gattungen  mimischer  und  lyrischer  Poesie,  von 
denen  uns  nicht  viel  mehr  als  Namen  (kovixoXoyia,  xivaiAot,  IvoioyAia,  aifuj}dia 
u.  a.)  bekannt  sind.  —  Dieser  ernüchterten  Zeit  war  es  auch  vorbehalten, 
die  poetische  Form  zur  Trägerin  fachwissenschaftlichen  Lehrinhalts,  zum 
Versus  memorialis  herabzusetzen.* 
18  In  der  Prosadarstellung  dieser  Epoche  macht  sich,  soviel  wir  wissen,' 

vom  Asianismus  und  einer  auf  blumige  Anmut  gerichteten  Strömung  in 
den  peripatetischen  Kreisen  abgesehen,  das  Bedürfnis  nach  leidenschafts- 
loser Sachlichkeit  geltend.  Lebhaftere  Einkleidungsformen  hat  noch  die 
Popularphilosophie  erhalten  oder  geschaffen.  Die  Vertreter  der  Fachwissen- 
schaft  bedienen    sich   des    sehr    korrekten,    umständlich    klaren    Stils    der 

'  E.  RoBDK,  Griech.  Rom.'  28  ff.  |  die  hellenistische  Zeit  als  Quelle  verwendet 

'    Gegenüber    der  Unterdrückung     der  I    werden. 

sratSixoi  eoiorec  bei  Menandros  und  im  grie-  '            '  Pornographische  Litteratur  gab  es  nach 

chischen    Liebesroraan.   auch   bei   Ovid    (ars  '    Ath.  VIII  385b  ff.  schon  in  vorhellenistischer 

am.  II 684)  ist  auf  Schriften   wie  Phanokles'  Zeit  (Philainis  .ttoi  ä')onAinton-  war  noch   in 

eowTEs  7/  xaJjH,   die  Herakleia   des   Diotimoe  Chrysippos'  Zeit  ein  beliebtes  Buch). 

(F.Su8EMiHLlI538f.),  Theocrit.  id.  12.  29.  30,  *  Auf  Behältlichkcit   als  Vorzug   poeti- 

die   älteren    Epigramme   in    Anth.   Pal.  XII,  scher  Form   deutet   schon  Aristot.  rhet,  III '.) 

Tibull.  14.  9  und  die  gewiß  in  hellenistische  p.  1409b  6  hin:  Stvmn.  perieg.  33ff.;  (Jell.  X 

Zeit  zurückreichende  vergleichende  Topik  der  19.2:    Luc.  Anaclil  21 ;   Longin.  rhet.  p  316. 

beiden  Arten  der  Liebe  (F.  Wilhelm.  Rh.  Mus.  20  ff.  Sp.:  Augustin.  retract.  I  20. 

57,   1902,  55  ff.)    hinzuweisen.     Der    Roman  *  Wir  sind  fast  ganz  auf  das  ürteU  des 

des  Petronius  darf  nicht  ohne  weiteres   für  Dionys.  Hai.  de  comp.  verb.  4  angewiesen. 
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hellenistischen  Kanzlei,  den  wir  aus  den  Inschriften  der  Zeit  und  aus 
Polybios  kennen;  er  wird  jetzt  auch  auf  einige  in  klassischer  Zeit  noch 
nicht  vertretene  Stoffgebiete  der  Wissenschaft  angewendet. 

Im  wissenschafthchen  Leben  dieser  Zeit  tritt  nach  der  Gründung  der 
Philosophenschulen  des  4.  Jahrhunderts  das  neue  Wege  suchende  meta- 
physische und  spekulative  Bedürfnis  zurück.  In  diesen  Schulen  sind  die 
Weltbilder  und  Lebensideale,  die  den  verschiedenen  Klassen  geistig-sitt- 
licher Individuen  entsprechen,  in  typischer  Weise  formuliert  und  mehr  oder 
weniger  tief  wissenschaftlich  begründet  worden.  Der  Einzelne,  sofern  er 
höheres  Streben  hatte,  brauchte  sich  hier  nur  einzureihen  nach  seiner 
Veranlagung  und  konnte  sich  begnügen,  die  wissenschaftliche  Grundlegung 
seiner  Lebensanschauung  aus  der  überheferten  Lehre  zu  übernehmen  oder 
weiter  auszubauen.  Für  den  wissenschafthchen  Charakter  des  neuen  Zeit- 
alters ist  nun  aber  bezeichnend,  daß  die  Schulen  sich  nicht  in  ihrer  Ver- 
einzelung beziehungslos  gegenüber  stehen  bleiben,  sondern  sich  gegenseitig 
bekämpfen,  und  zwar  nicht  in  jener  gelegentlichen  und  meist  verdeckten 
Polemik,  die  wir  seit  Herakleitos-Parmenides  verfolgen  können,  sondern 
systematisch  erschöpfend  und  ausgesprochenermaßen.  Mögen  uns  diese 
Kämpfe  teilweise  wie  dialektische  Sportübungen  anmuten  und  vielleicht 
hie  und  da  auch  so  gemeint  sein,  so  haben  sie  doch  zur  Aufstellung  und 
schärferen  Formulierung  der  Hauptprobleme  in  Natur-  und  Geisteswissen- 
schaften geführt,  was  uns  in  Büchern  wie  den  Doxographien  und  Sextus 
Empiricus  greifbar  entgegentritt,  und  sie  haben  insbesondere  die  grund- 
legenden erkenntni-stheoretischen  Fragen  mit  bewundernswerter  Klarheit 
anfassen  gelehrt.  Der  Geist  wissenschaftlicher  Kritik  ist  auf  diesem  Boden 
recht  eigentlich  gewachsen  und  hat  sich  in  die  Einzelwissenschaften  er- 
gossen, die  übrigens  vielleicht  hier  mehr,  als  wir  wissen,  die  gebenden  ge- 
wesen sind.  Zur  Seite  geht  dieser  Bewegung  die  ungeheure  Erweiterung 
der  Weltperspektive  und  des  Induktionsmaterials,  die  durch  Alexandros' 
Eroberungen  herbeigeführt  war.  Der  veristische  Geist,  der  die  Kunst  dieser 
Zeit  beherrscht,  mußte  diesem  Neuen  gegenüber  ein  Streben  nach  nüch- 
terner Erfassung  des  Tatsächlichen  begünstigen,  und  der  Trieb  zum  Sam- 
meln und  Ordnen  war  in  der  peripatetischen  Schule  schon  auf  das  Frucht- 
barste entwickelt.  So  glückHch  wie  nie  zuvor  fanden  sich  damals  alle 
Bedingungen  zum  Aufblühen  einer  lebensvollen  Wissenschaft  zusammen: 
Organisation  der  geistigen  Kräfte  in  den  Philosophenschulen,  Zuströmen 
neuen  Kenntnisstoffes,  Sinn  für  das  Tatsächliche,  für  Sammeln,  Ordnen, 
kritisches  Durchdringen,  dazu  die  Gunst  der  Fürsten,  die  ihre  reichen 
Mittel  gern  für  Zwecke  höherer  Kultur  zur  Verfügung  stellten.  So  sind 
das  8.  und  2.  .Jahrhundert  wirklich  die  Blütezeit  der  griechischen  Sprach- 
und  Litteraturwissenschaft,  Mathematik,  Naturwissenschaft  und  Medizin 
geworden.  Mit  den  vorhandenen  Kräften  und  Stoffen  hätten  die  griechi- 
schen Wissenschaften  noch  erheblich  über  das  schon  wunderbar  hohe  Ziel, 
das  sie  erreicht  haben,  hinaus  kommen  können.  Aber  zu  früh  erlahmte 
der  Eifer  um  Erweiterung  und  Sicherung  der  Materialien  und  stumpfte  sich 
die  Kritik  in  ihrer  Verwertung  ab.  Vielleicht  ist  die  Abneigung  gegen 
wissenschaftliche    Spezialisierung    und    gegen    Hingabe    an    einen   idealen 
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weder  politisch  noch  ethisch  unmittelbar  praktisclien  Zweck  beim  Durth- 
schnittsgriechen  von  Natur  schon  etwa«  grß&er  gewesen  als  sonst  l)eini 
Durchschnittsmenschen.  .ledcnfalls  aber  wirkte  in  dieser  Richtung  mit  das 
zeitweihg  zurückgedrängte,  aber  auch  in  den  geistig  hfiherstehenden  Kreisen 
nie  ganz  unterdrückte  vei-flachende  Lel)ensideal  der  Rhetorik,  die  einen 
nachhaltigen  Aufwand  gei.stiger  Kraft  nur  im  Dienst  egoistisch-praktischer 
Zwecke  lohnend  fand  und  sich  im  übrigen  mit  dem  Minimum  genauen 
Wissens  begnügte,  das  im  .gebildeten'  Alltagsvcrkehr  für  unerläßlich  galt. 
.Je  mehr  der  rhetorische  Geist  seit  dem  2.  Jalirhundert  v.  Chr.  sich  in  der 
griechischen  Philosophie  einnistet,  desto  rascher  verwelkt  die  hof&iungs- 
volle  Blüte  der  hellenistischen  Wi.ssenschaft.' 

37'.  Die  Organe  für  Verbreitung  der  Litteratur  in  der  hel- 
lenistischen Zeit.  Die  Form  des  Wettbewerbs  um  den  ausgesetzten  Preis 
(äYiüv),  in  der  sich  die  griechischen  Kunstleistungen  seit  jeher  dem  Publi- 
kum dargestellt  haben,  verbreitet  sich  jetzt  über  die  ganze  hellenistische 
Welt,*  und  zwar  überwiegen  die  musischen  Agone  über  die  gymnischen, 
und  die  von  Diadochen  und  Wohltätern  gestifteten  und  vielfach  nach  ihnen 
benannten  Wettspiele  (z.  B.  'Az-fiilyAonft,  Ihokt/ima,  ^ti.n'xna,  lijiii'iJiua, 
Et'/ievFia  usf.)  überstrahlen  an  Glanz  der  Ausstattung  die  alten  niutter- 
ländischen  Nationalspiele.'  Diese  Darbietungen  unterscheiden  sich  aber 
sehr  wesentlich  von  den  Agonen  der  kla.ssi.stthen  Zeit  dadurch,  da&  die 
Gemeinden  die  Kräfte  zur  Aufführung,  insl)e8ondere  den  Chor,  nicht  mehr 
aus  sich  selbst  stellen,  .sondern  alles  von  genossen.schaftlich  organisierten 
Truppen  produzierender  und  reproduzierender  Kün.stler*  besorgt  wird,  die, 
in  bestimmten  Städten  ansässig,  gegen  Bezahlung  den  ganzen  Apparat  für 
die  Feste  mit  musi.schen  Agonen*  an  Höfen  oder  in  (Jenieinden  liefern: 
Dichter,  Schauspieler,  Sänger,  Instrumentalisten,  ;i;oood*()<io>{axw<  und  Chor. 
Diese  Vereine  {avvodoi  oder  xoträ  tü>v  negi  xby  Atorvaov  rexvirtöv),  deren 
erster  und  vorbildlicher  in  Athen  Anfang  des  .■^.  .Jahrhunderts  gegründet 
worden  ist,  tragen  einen  zwischenstaatlich -griechischen  Charakter  und 
unterstehen  deshalb  der  Rechtsprechung  des  Amphiktionengerichts;  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  1.  .Jahrhundei+s  v.Chr.*  sind  sie  zu  einer  oixov- 
juevixij  arrodoi  verbunden.  Von  den  Staaten  und  Fürsten  wird  ihnen  mit 
größter  Rücksicht  entgegengekommen  und  Asylie,  Atelie,  persönliche  ün- 
antastbarkeit  gewährt.'     Der  bedeutendste   derartige  Verein   in   hellenisti- 

'  H.  V.  Arnim.   Lobon   und   Werke   des   !   riniKschätzigenBomerknngen  über  ihre  sittliche 
DIo  von  Fnis,-».  IUtI.  If<lt3.  Kaj).  I.  '    MindorwertiBkoit:   eine  Ühnlirlie  Hi-nrlfilunp 

^  K.  Kfisch  in  der  Kcalenz.  1  H.5"  ff.  leipt  AriMi.t.  rliet.  III  2  p.  140.">.-i2:!  mit  der 

'  Uebcr  die    sliinzenilen  Difld(Mrhenfeste  Beneiiniin}:    \:iiyrr,„x<MiXf.:.    Insclirifltieb  ma- 

J.  Bklocii.  (ir.  (ietieh.lll  1.42"  ff.  eben  «ieli  die  Vereine  seit  dein  :?.  .lalirh.  v.  Chr. 

*    .\e1t<'re    Litteratur     hei     A.    MGller.  benierklitb.  --   Ein  engerer  Verbünd  der  Kttt- 

Grieeb.    Biibiienaltertiinipr   :{i>2.     Weiter   F.  .tx'«'  exi.sticrt  im  2.  .labrh.  v.  Chr.  in  Athen 

PoLASD.  De  collegiis  artificnm  Dionysiacoruin.  iBnil.  de  eorr.  bell.  :!0.  IW»».  2!»2l. 
Progr.  Dresden  \XUh:  E.  Ziebaisth.  Das  griecb.  Die  Zahl  dieser  Feste  wiUb.-i  durch  neu- 

Vereinswesen.  Ixipz.  IHiHi.  74  ff.  und  Kb.  .Mns.  einKeriebteti-wiedieOlynipien  in  Dion.Soterien 

55  (1900)  515  ff.:  (!.Klakkkmiaiii.  Sjnnbolae  inl)eliihi>i.HomoloTenundCbBrite-iienin()reho- 

adhistoriam  collegior.artiticuniBaerhior..Dis.s.  menow.  I.v.'<iniaebien  in  .Aphrodisias  u.  a. 
Berl.  1914:  weitere  Litt. oben S. 7, 4.  In  derijt-  '   «J.'Klaffe.nb.vch  a.a.O.  8. 

teratur  erwähnt  die    Unrrotaxo!  tt^ntai  zuerst  '  Frühste    derartige   Urkunde   (a.  278  7> 

Ps.Aristot.  proW.  30,  10  p.  956b  11  ff.  mit  ge-   |   das  Amphiktionendekret  IG.  11  551   (=  W. 
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scher  Zeit  hatte  seinen  Sitz  in  Teos,  wo  (Diod.  HI  ß6)  Dionysos  geboren  1» 
sein  sollte  und  ein  alter  Dionysoskultus  bestand;  er  bildet  einen  Staat 
im  Staat  und  verkehrt  durch  Gesandte  mit  der  Stadtgemeinde  Teos;  im 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.  verlegte  er  seinen  Aufenthalt  zuerst  nach  Myon- 
nesos,  dann  nach  Lebedos  und  hat  mit  dem  Untergang  des  Attaliden- 
reiches  aufgehört,  i  Er  hat  auch  bei  musischen  Festen  im  Mutterland 
mitgewirkt.  Hier  wurden  sonst  die  musischen  Bedürfnisse  gedeckt  von 
der  Hauptvereinigung  „von  Isthmos  und  Nemea" ,  die  für  die  Zeit  um 
250  V.  Chr.  zuerst  inschriftlich  bezeugt  ist,  und  von  den  Verbänden  in 
Athen,*  Eleusis,  Theben,  Delphoi,  Opus,  Larissa,  Chalkis,  Argos;  sonstige 
ansässige  Truppen  finden  sich  in  Ptolemais  in  Ägypten,  Paphos,  Rhegion, 
Syrakus.  Außerdem  gibt  es  Wandertruppen  [jisguiokiarixal  avvodoi).  Die 
Mitglieder  dieser  Verbände  teilen  sieh,  entsprechend  den  dramatischen 
Vorstellungen  jener  Zeit  auf  der  erhöhten  Bühne  {oy.rpnxol  d/wv«?)  und  den 
nichtdramatischen  {&vf.iekyoi,  teils  musikalisch,  teils  rezitatorisch)  in  der 
Orchestra  {dvuhh]),^  in  skenische  Künstler  (tragische  und  komische  Schau- 
spieler), thymelische  Künstler  (Rhapsoden,  Kitharisten,  Kitharoden,  Auleten, 
Auloden,  Trompeter,  Herolde,  Pythaulen,  Choraulen,  Chorokitharisten)  und 
Dichter  {jiODjrai  tTicov,  Jtooaodlov,  t:yy.o)ultov  tjny.cöv,  tjnvixicDV,  H(o/ufodiai, 
Tgaywdia?),  zu  denen  nun  auch  der  epideiktische  Redner  tritt  {iyxo^uiov 
loyiy.öv).  Athleten  und  Artisten  niederer  Ordnung  {&avfiaxonoioi)  haben 
sich  erst  in  der  Kaiserzeit  an  die  dionysischen  Verbände  angeschlossen,, 
die  wir  inschriftlich  bis  in  das  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  verfolgen  können.* 
Die  Aufführungen  fanden  seit  etwa  350  alle  in  den  Theatern  statt,  deren 
eines,  und  zwar  mit  steinernem  Aufbau,  damals  jede,  auch  kleinere,  grie- 
chische Stadt   besaß.''     In   den  dramatischen  wie  in  den  nichtdramatischen 


DiTTENBEKOEK .  Syll.»  .S99;  vgl.  ß92  a.  130 
v.Chr.;  711  a.  10();5):  liischr.  des  Antiochos 
von  Kommagene  lici  K.Nokdex,  Ant.  Kunstpr. 
144  §13.  Aehnlicli  i.st  die  Haltung  der  römi- 
schen Behörden  Bull,  de  eoir.  hell.  30  (1906) 
279  A.  In  einem  Streit  zwisclien  der  oriwV)? 
von  Isthmos-Nemea  und  der  von  Athen  (a.  128 
bis  112  v.Chr.)  dient  der  römische  Senat  als 
Schiedsrichter  Bull,  de  corr.  hell.  23  (1899) 
4  f.  (vgl.  jetzt  die  Urkunden  hei  W.  Ditten- 
BEKGEU,  Syll.'  nr.  704;.')  'u.  (1.  KLAEi'ENiiAcn 
a.  a.  0.  24  ff.).  Ueher  Steuererlal.)  für  die 
dionyiäisclicn  Künstler  in  Alexandreia  s.  h- 
Kaitoimra.  Berlin  1913  (Pap.  Halens.  1  Z.  261, 
dazu  S.  159). 

'  K.  ZiEUABTH  a.  a.  O.  84  f.:  H.  v.  Prott, 
Mitt.  des  ath.  Inst  27  (1902)  166  ff. 

-  Ijelineich  ülier  Beschickung  delphi- 
scher Feste  durch*  diese  Truppe  (1  d'jxi- 
Itfoiiioc:.  4  thowul,  1  hihaoy.iujK  des  .grofien", 
aus  39  Mitgliedern  licstehenden  Chore.  2 
Auleten.  1  .Vulode.  7  Kithartsten.  2  Kitha- 
roden, mindestens  8  y.ciiii:>!)r,'\  \  yfnuydi, 
2  ToiiyfftAoi,  2  <)i{Vi(>!:iuiii  für  den  Clior  der 
jrrDiunrni  .t(((VVc)  die  dolphisclien  Ehrendekrete 
Bull,  de  coiT.  hell.  ;!0  (1906)  270  ff.  Merk- 
würdig sind  del]»hisc,he    Ehrungen   für  x"y°' 


ydXrQuu  (W.  Dittenbergeb,  Syll.'I  689  a.  134 
v.  Chr. ;  738  a.  86  v.  Chr.). 

'  Bd.  P  396.  Einzelnes  zur  Technik  dei- 
ayömg  Or/i.  F.  MiE,  Mitteil,  des  ath.  Inst.  34 
(1909)  1  ff.  Die  erste  Em-ähnung  der  «)■.  Or/i. 
in  der  Litteratur  bei  Memnon  FHG.  III  .529. 1 : 
sie  erscheinen  hier  neben  szenischen  und 
hippischen  Agonen  bei  der  Leichenfeier  des 
Tyrannen  Timotbeos  von  Herakleia  (s.  IV 
a.  Chr.)  —  ein  Vorbid  für  die  ludi  funebres- 
mit  Komödienaufführungen  im  Rom  des  2.vor- 
christl.  .lalirli. 

*  Aus  der  spätesten  Form  der  Techniten- 
vereine  sind  oliiie  Zweifel  die  mittelalter- 
lichen Tnip])en  der  ioculatores  (franz.  Jong- 
leurs, span.  juglares)  hervorgegangen,  die 
sich  in  Spanien  seit  dem  11.  .Talirh.  nach- 
wei.sen  lassen  (A.  v.  Schack,  Gesch.  d.  dramat. 
Littu.  Kunst  in  Spanien  I,  Berlin  18,54,  92  ff.). 

•'Für Einzellalle  werden  auch  in(irieclien- 
land  gelegentlich  nocli  Holzgerüste  aufgeschla- 
gen (l'lut.  Cleom.  12).  wie  sie  in  Kom  Ids  zum 
Bau  des  Pompeiustheaters  a,  54  üblich  bliel>en. 
Siehe  das  Verzeichnis  der  erhaltenen  Theater- 
minen, das  freilich  jetzt  nicht  mehr  voll- 
ständig ist,  bei  A.  Müller,  (ir.  Buhnenaltert. 
4  ff.;    elf  außerathenische  TheateiTuinen  be- 
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Agonen  räumte  man  je  einem  Vertreter  der  .alten" ,  klassischen  Kunst 
den  Ehrenvortritt  ein,  d.  h.  man  stellte  voran  in  der  Tragödie  eine  .T«/.ai«. 
in  der  Regel  des  Euripides,'  in  der  Komödie  ein  Stück  des  Menaiidros.* 
im  DithjTambus  ein  Werk  des  Timotheos  oder  Philoxenos,»  im  Epos  den 
Vortrag  einer  Partie  aus  den  Alten  durch  einen  Rhapsoden.  Seit  der 
Wende  des  3.  .Jahrhunderts  gegen  das  2.  ist  die  Vortragsfolge  bei  den 
thymelischen  Agonen  regelmäßig  diese:  ^atfioiboi  (d.  h.  altes  Epos),  Aroür 
^Tonpai  (d.  h.  neue,  lebende  Epiker),  avlr^xai,  avlotdoi,  xiftantmai,  xtdaofoAoi; 
20  im  1.  .Jahrhundert  v.  Chr.  treten  vor  diese  Folge  die  nmrjrai  :iono(>f>iov,  dann 
aabiimai,  xrjgvxeg,  iyxdtfuov  loyixor,  iyxwfuov  buxöv.  Ist  die  Konkurrenz 
in  den  einzelnen  Leistungen  beendigt,  so  treten  die  dabei  gekrönten  Sieger 
noch  einmal  nacheinander  in  einem  Schlu&agon  (^i«  :iävio>v)  auf.  und  der 
am  beifälligsten  Aufgenommene  wird  als  victor  victorum  gekrönt.  Die 
Kosten  für  die  Agone  übernahmen  seit  etwa  300  mehr  und  mehr  einzelnr 
wohlhabende  Bürger,  was  in  Athen  seit  Einrichtung  der  Agonothesie  füi 
die  großen  Dionysien  gegen  das  Jahr  307  gesetzlich  eingeführt  war.*  Di< 
dionysischen  Truppen  trugen  griechische  Kunst  bis  in  den  äußersten  Osten,  ^ 
im  Westen  nach  Italien,  wo  eine  nationalrömische  Litteratur  durch  sie  an- 
geregt wurde,  und  nach  Spanien.»  Außer  den  Agonen  war  immer,  wann 
das  Volk  versammelt  war,  Künstlern  Gelegenheit  zu  V^ort  ragen  {i:itAaiFi;) 
poetischer  und  prosaischer  Erzeugnisse  gegeben;^  in  allen  griechischen 
Grammatiker-  und  Rhetorenschulen  •  wurden  die  Klassiker  behandelt,  und 
in  welchem  Umfang  sie  auch  von  Erwachsenen  in  Gegenden,  die  weit 
von  den  Zentren  der  Kultur  ablagen,  gelesen  wurden,  zeigen  die  Papyrus- 
funde auf  dem  Land  in  Ägypten.  In  hellenistischer  Zeit  ist,  wie  wir  aus 
den  inschriftlich  bezeugten  Schülerplätzen  in  Theatern  sehen,  auch  der 
Theaterbesuch  als  Bildungsmittel  für  die  Jugend  zugelassen  worden.» 

Es  fehlte  also  keineswegs  an  Organen,  die  klassische  Litteratur,  die 
in  den  großen  Bibliotheken  aufgespeichert  und  von  einer  hochausgebildeten 
Litteraturwissenschaft  textlich  gereinigt,  erklärt  und  nach  sprachlicher 
und  sachlicher  Seite  hin  fleißig  ausgenützt  wurde,  auch  der  hellenistischen 
Zeit  im  Bewußtsein  zu  erhalten  und  dabei  die  Kunst  der  unmittelbaren 
Gegenwart  zum  Wort  kommen  zu  lassen. 


schreibt  Döbppkld-Rbibch. Das griech. Theater  (Plat  Craas.  33). 

97  ff.    Die  Blüte  dramatischer  Spiele  in  den  •  Philostr.  Vit  Ap.  V9;  Ennap.  hist  fr. 

euböischcn  Städten  wird  beleuchtet  durch  die  54  (p.  246)  Dikd. 

von  K.  KuRUNiOTis.  'AVw- «ez««»^  1911,  1  ff-  '    Stellen    über    Rezitationen    hell.       ■ 

herausgegebene  Inschrift.  scher  Dichter  E.  Kohue.  (iriech.  Koni.'  •■- 
'  Bd.  I«  344.  353.  •  üebcr  den  Sohulb<.trieb  in  narbkl.,-- 

-  Siehe  u.  S.  33.  Zeit   E.  Ziebarth.    Aus   dem    griech.  S'uui 
'  Bd.  I«  2.54.                                                    .   weeen.  Uipz.  190«  (2.  Aufl.  1914):  ders..  Aus 
*  £.  Reisch,  Realem.  I  872  ff.     Die  In-   i   der  antiken  Schule,  in  H.  Lietzmann«  Kleinen 

Schriften  um  200— 150  v.  Chr.  ans  lasos  bei  Texten   nr.  «5.   Bonn  191(i:    dazu   ergänzend 

Ch.  Michel,  Recneil  nr.  908 — 912  zeigen,  wie  J.  Oehler.    EpiKraphi.srlie    Beiträge   zur   Oe- 

hier  je  ein  Bürger  einen  Ettnstler  auf  seine  schichte    der    Bildung    im     klass.  Altertum 

Kosten  nahm.  Progr.  Wien  1909:    P.  Becdel.   Qua   ratioii. 

'  In  Babylon   ist  1904  ein  griechisches  Gnieci    liberos    docuerint.     papyris    oetnKis 

Theater  ausgegraben  worden  (R.  Koldewky,  tabulis  in  Aegypto  inventis  illustratnr,  Dias. 

Das   wiedererstehende  Babylon,   liCipz.  1913,  Münster  1911.    U.  Wilckb»,  Grundz.  n.  Chre- 

293  fF.):  im  Jahr  53  wurden  am  Hof  des  Parther-  stom.  I  1.  1.S6  ff. 

königs  die  Bakchen  des  Euripides  aufgeführt  »  E.  Ziebarth  (a.  A.  8)   134  f. 
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378.  Überlieferung  der  hellenistischen  Litteratur.  Die  litte- 
rarische Produktion  hat  sich  in  dieser  Zeit  der  Masse  nach  im  Vergleich 
mit  der  klassischen  außerordentlich  gesteigert.  Die  alten  Litteraturgebiete 
sind  alle  weiter  bebaut  worden,  es  sind  aber  auch  eine  Reihe  neuer  hinzu- 
gewachsen, und  die  Lust,  sich  aktiv  an  der  Litteratur  zu  beteiligen,  ist 
jetzt  durch  die  zahlreichen  Schulorganisationen  in  den  einzelnen  Wissens- 
zweigen bedeutend  gestiegen.  In  Anbetracht  dessen  ist  es  sehr  verwunder- 
lich, wie  wenige  Werke  aus  der  ungeheuren  Masse  der  hellenistischen 
Litteratur  vollständig  erhalten  auf  uns  gekommen  sind.  Abgesehen  von 
einigen  fachwissenschaftlichen  Werken  in  Prosa  aus  mathematischem,  astro- 
nomischem und  mechanischem  Gebiet  haben  wir  aus  vorrömischer  Zeit 
(d.  h.  vor  146)  nur  die  Hymnen  des  Kallimachos,  den  größeren  Teil  der 
Dichtungen  des  Theokritos,  die  Argonautika  des  Apollonios  von  Rhodos, 
die  Alexandra  des  Lykophron,  drei  Lehrgedichte  von  Aratos  und  Nikandros, 
eine  Anzahl  Epigramme  in  der  palatinischen  Anthologie  und  neuerdings 
einige  Mimen  des  Herondas  in  unverstümmelter  Gestalt:  es  sind  außer 
Herondas  und  den  Epigrammen  lauter  Gedichte,  die,  wie  die  Schollen  zeigen, 
in  den  Schulen  gelesen  und  erklärt  wurden.  Ihre  Erhaltung  wird  wahr-  21 
scheinlich  meist  Rücksichten  verdankt,  die  mit  ästhetischer  Beurteilung 
nichts  zu  tun  haben,  i  und  tatsächlich  bezeichnen  sie,  wenn  man  den  Theo- 
kritos ausnimmt,  keineswegs  die  künstlerisch  vollkommensten  oder  auch 
nur  am  meisten  charakteristischen  Leistungen  der  alexandrinischen  Poesie. 
Eben  diese,  die  Alria  und  die  Hekale  des  Kallimachos,  die  Gedichte  des 
Euphorien,  die  Epigramme  des  Asklepiades,  Werke,  die  in  der  römischen 
Litteratur  Schule  gemacht  haben,  sind  uns  bis  auf  schwache  Spuren  ver- 
loren; die  erotische  Elegie,  an  welche  die  römischen  Elegiker  angeknüpft 
haben,  ist  unseren  Blicken  so  sehr  entschwunden,  daß  neuerdings  sogar 
ihre  Existenz  bezweifelt  werden  konnte.  Bei  dieser  Sachlage  darf  man 
von  zufälliger  Zerstörung  nicht  reden.  Sie  erklärt  sich  nur  aus  einem 
bewußten  Geschmackswechsel  gegen  den  alexandrinischen  gelehrt-verfei- 
nerten  Realismus  und  zugunsten  der  klassischen  Litteratur.  Der  Umschlag 
kündigt  sich  schon  seit  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  an;  es  spielen  bei  ihm 
nationale,  d.  h.  antiorientalische,  und  ethisch-pädagogische  Rücksichten 
mit,*  zumal  seit  die  Römer,  vor  allen  Augustus^  und  sein  Kreis,  für  den 
Klassizismus  eintreten;  aber  die  Schriften  des  Dionysios  von  Halikarnassos 
und  die  Abhandlung  Trepi  vipovg  zeigen,  daß  hier  doch  auch  das  ästhetische 


'  Bei  den  drei  Lehrgedichten  und  Lyko-   j   Herondas  aher  sind  ein  Zufallsfund,   der  ah- 
phron   war   wohl  der  gelehrte  bezw.  mytho-   '   seits  von  dem   großen  Strom   der  gramniati- 


logische  Inhalt  und  die  Verwendbarkeit  im 
Schulunterricht  ausschlaggebend ;  die  Hymnen 
und  Epigramme  sind  durch  ihre  Einverleibung 


sehen  Schultradition  liegt. 

2  W.  SCHMID  s.  o.  S.  16,2. 
Ovids   Verbannung     durch     Augustus 


in  größere  Sammlungen  der  betreffenden  Gat-  !    enthält    die  Verurteilung   des  sittlich  indiffe- 

tung  gerettet  worden,   die  Argonautika,  weil  i   renten    Alexandrinismus    durch   den   Kaiser, 

sie  die   einzige  bedeutendere  griechische  Be-  '    der  hinsichtlich  der  Redekunst  durch  seinen 

arbeitung  eines  besonders  für  den  römischen  Lehrer  Apollodoros  von  Pergamon   mit  Ver- 

Westen    interessanten    Sagenkreises    waren;  ständnis  und  Vorliebe  für   die   auch   seinem 

für    Theokritos   als   das  Vorbild   des  Virgil  Cliarakter    zusagende    isokratische   Ordnung 

und  den  Archegeten  der  später  noch  immer  und     Leidenschaftslosigkeit    erfüllt    worden 

sehr   beliebten   bukolischen   Gattung    erhielt  '   war. 

sich    das    Interesse.      Die    Mimiamben    des  j 
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Empfinden  ein  bedeutsames  Wort  mitzureden  hatte:  los  von  der  kleinlichen 
Konekilieit.  von  der  schwunglosen  technischen  Verfeinerung,  von  der 
künstlich  geschraubten  Sprache  der  Alexandriner,  von  dem  Schwulst  und 
der  unmännlichen  Slißlichkeit  der  Asianer,  zurück  zu  dem  grofizügigen, 
lebenatmenden,  ein  nationales  Empfinden  schlicht  und  wahr  ausdrückenden 
Stil  der  Klassiker  —  das  war  die  Losung,  durch  welche  die  ganze  helle- 
nistische Litteiatur,  und  gerade  die  schöne  Litteratur,  sofern  sie  etwas 
von  den  Klassikern  Abweichendes  bieten  wollte,  in  Schatten  gestellt  wurde. 
Mit  dem  Sieg  des  Klassizismus  war,  dem  Ästhetischen  Grundsatz  nach, 
der  Untergang  der  alexandrinisch-asianischen  Litteratur  entst;hieden,  wenn 
wir  auch  für  einzelne  ihrer  Werke  nachweisen  können,  da&  sie  sich  wenig- 
stens in  Ägypten  bis  ans  Ende  des  Altertums  gehalten  haben. 

Die  Sichtung  der  antiken  Litteraturschätze,  auf  welcher  der  uns  über- 
kommene Kest  beruht,  hat  sich  aber  auch  auf  den  Bestand  der  kla.ssi.Kchen 
Litteratur  bezogen.  Dali  in  alexandrini.Hcher  Zeit'  und  von  alexandrini.^chen 
Grammatikern  (Aristophanes  von  Byzantion  und  Aristarchos  von  Samo- 
thrake)  eine  Auswahl  von  voralexandrini.schen  Dichtem  und  Prosaikern 
als  Lesestoff  für  die  Grammatikerschule.  ein  Kanon  festgestellt  worden 
22  sei,  ist  von  Quintilianus  berichtet:*  aus  Übereinstimmungen  der  Angaben 
über  die  lesenswertesten  Schriftsteller  bei  Cicero  in  den  Resten  des  Fro- 
treptikos  Hortensius,  bei  Dionysios  von  Halikamassos,  Quintilianus  und  bei 
Dion  von  Prusa  in  der  18.  Rede  ergibt  sich  das  Vorhanden.sein  einer  der- 
artigen Auswahl. 3  und  eine  Anzahl  solcher  Kataloge  aus  späterer  Zeit  i.st 
uns  erhalten.^   Nicht  auf  die  alexandrinisflicn  <iiammatikpr  i:eht  der  Kanon 


•  Wanim  das  Puhlikuin  des  •").u.4..Inlirli. 
eine  Auslese  des  klliistlcriscli  \Vfrtvoll.st<-ii 
zu  treffen  nielit  iinsUinde  ge»<'s<'ii  »ilre.  er- 
örtert F.NiETZs<nE.  Philolostica  III  Tfiff..  ISl. 

'  Quintil.  X  1 .  .S4 :  Apoltoniuti  in  ordinrm 
a  grammaticln  dutum  non  tenil ,  (/iiia  Ari- 
starcIniK  atif(f  Arinlophanex  ntminem  gm' 
temporix  in  nitmenim  rttirperiint:  vgl.  1  4,  .^. 

'  H.  UsENER.  Dionysii  Halir.  de  inii- 
tatione  libror.  reliquiae.'  IJonn  IHXU:  aucli 
Petron.  sat.  5  kommt  hinzu.  Die  Werke  dies<'r 
kanoiiis(dien  Schriftsteller  Itihlen  die  finind- 
lage  für  die  Beohaelituniien,  aus  denen  die 
klas-iische  Crnmmatik  si<li  anriiiuit.  Die  De- 
finition von  jiiiijßtwiniin.:  hei  Diog.  Ualiyl.  fr.24 
Abs.  setzt  einen  Kanon  voraus. 

■*  Krhalten  sind  uns  zwei  nur  zum  Teil 
überein.stiinmende  Verzeiehni.sse  der  K^ten 
Schriftsteller  der  einzelnen  Hi'desattunsen. 
eines  von  15.  de  Montfaueon  aus  der  liihl. 
CoLslin.  veröffentlicht  (neuhearheitet  von  If. 
UsESER  a.  a.  O.  i>.  120ff.)  und  ein  .inderes 
von  J.  A.  CK.\siF.ii.  An.  l'ar.  IV.  Oxford  1H3'J 
bis  1841,  197  aus  der  Bihl.  Bodleiana  .ins 
Licht  gezogenes,  (i.  Stefpe.n.  De  canone  qni 
dicitur  Aristophanis  et  Aristarchi.  L<mi)z.  IKT«}; 
0.  KKOKH.NERr.  Canonesne  ])oeti)mm  .srriiito- 
rum  artificum  per  anti(|uitatem  fuerunt?  Di.s.s. 
Königsberg  1897.  wo  außer  jenen  zwei  alten 
Verzeichnissen  noch  ein   drittes   (ixM,)-i/  xai 


ni"/xiHOii  :uMtiitur  i<(,>"....i  i/ i/xtnmiiiir  xni 
drnij'ivuyr  xarn  <V/»^;<.l■^M,  r  :iii>  cod.  Monac. 
2.1»;  abgedruckt  ist.  Noch  ein  Kxemplar  ver- 
öffentlicht ans  einem  l{(Mlleianus  H.  Kabe. 
Hbein..Mus.H.5(19IO):W9ff.  Außeniem  kommen 
in  H<-tracht  die  rhet<iriselien  ."v;hriften  des  Dio- 
nysios Halir..  das  zehnte  Buch  Quintilians. 
V'elleius  I  Di  (A.  ScnöB.  Vell.  raterrulus  und 
.seine  literarhist.  Abschnitte.  Dis-s.  Tobingen 
I'.KiKi.  IVoklos*  Chre-stomathie  (die  (Quelle 
iler  spateren  VerzeiebniKse  nach  F.  Steix.  De 
Prodi  chrestomathia.  Dis.s.  Bonn  1'.MI7.  :il  ff.| 
imd  Tzetz«'s'  IVoleg.  zu  Lykophron.s  Alexandra 
(s.  a.  .1.  Kayser.  De  vetemm  arte  poetica 
quaest.  sti..  Lii«.  ÜMN?.  p.  .'>»)ff.  ,i  '  '..ton 
Kstense  von  Tzetzes).   —   Der  .<  ■le» 

von  .Montfaucon  veröffentlichten  Kiiii<>M>  i;iiitet: 
<^f.T</"»r)   .^lMt|Jtü    .irnf  "Omjijn;,   7/'i,'.»Vic,    //«'- 

O'jiyW».-,   Ilnrraonif,  '  (i~  ■      '  ■■    ■-■    •irif 

.i'//ic'iiVfV/c,  * Anx*'^Z**>'  !"wi 

.......,..,-„■,     <Prcft- 


li>1f     Aiojrr/JK; , 
flOi,      A'jJOlf»'"- 

xmatj^,  <A- 
!itff    'Ani'i 
iMns    nrrtt  ■ 


-y, 
•>Vi- 


rniori-  Knk/JrtK ,  Miiirrniin; ,  'IhhjriK,  KniXi- 
luiX'K-  AriMxni  ttira-  'AÄxiiiir,  '.4<ut.«Vs-,  X<i.Ti/<ö, 
l'tfjotxogot ,    Iliriaaoi,     liaxxviulitjs ,    'Ißi-xos, 
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der  zelm  attischen  Redner  zurück,  dessen  Urheber  erst  Caecilius  von  Kaie 
Akte  gewesen  zu  sein  scheint.'  Die  ägyptischen  Papyri  zeigen,  daß  zwar 
allerlei  Aufserkanonisches  sich  bis  in  das  späte  Altertum  erhalten  hat,  am 
mei.sten  verbreitet  aber  doch  die  kanonischen  Schriftsteller  gewesen  sind.  — 
Die  unabsehbaren  Massen  der  hellenistischen  Litteratur  auf  dem  Gebiet 
der  Fachwissenschaften  sind,  da  sie  dem  Geschmack  der  klassizistischen 
Zeit  künstlerisch  nicht  mehr  zusagten,  in  Kompendien,  Lexika,  Schollen 
zusammengeschrumpft. 

:{<9.  Die  Perioden  der  nachklassischen  Litteratur.  Die  übliche 
Ansetzung  des  ersten  Hauptabschnitts  von  Alexandros  bis  Augustus  ist 
für  die  griechische  Litteratur  innerlich  nicht  gerechtfertigt.  Eine  wichtige 
Epoche  wird  aber  etwa  mit  dem  Jahr  146  v.  Chr.  getroffen.  In  diesem  23 
Jahr  ist  das  griechische  Mutterland,  bald  darauf  Kleinasien  Bestandteil 
des  römischen  Reichs  geworden.  Der  letzte  Rest  merkantiler  Bedeutung 
ist  dem  Mutterland  durch  die  Zerstörung  Korinths  genommen  worden,  der 
systematische  Kunstraub  der  Römer  trübte  auch  den  künstlerischen  Glanz 
des  Landes.  Wenn  es  bis  in  den  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  dem 
Philhellenismus  römischer  Aristokratenkreise  noch  dann  und  wann  ge- 
lungen war,  sich  in  der  Politik  durchzusetzen, ^  so  greift  nunmehr  eine 
völlig  rücksichtslose  Behandlung  des  griechischen  Ostens  von  selten  Roms 
Platz;  der  wirtschaftliche  Ruin  Griechenlands  beginnt  jetzt  erst  recht.  Die 
wichtigste  Pflegestätte  auch  griechischer  Kultur  wird  mehr  und  mehr  die 
Welthauptstadt  Rom  selbst;  in  diese  strömen  griechische  Litteraten  von 
allen  Seiten  zusammen,  ^  werben  um  die  Gunst  römischer  Mäcene  und  lassen 
sich  von  solchen  wieder  in  ihrer  Kunstrichtung  beeinflussen.  Roms  volle 
politisch-ethische  Bedeutung  ist  gegen  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  dem 
philosophisch  gebildeten  Griechen  Polybios  zum  klarsten  Bewußtsein  ge- 
kommen. 


'AvaxQEiov,  Sifuorlöt]g.  'P/jrogcg  dexa-  Arj/ioa- 
{Hvr/g,  Avni'as,  '  YjTFoei'drje ,  'looxgdrTjg ,  Ala/J- 
vrjs,  AvxoPgyog ,  'InaTog,  'Atiirpäiv,  'Ardoxiöijs, 
Aeivaoyog.  'loionty.oi  bixa-  ßovxv)iihr]Q,  'Hoü- 
doTog,  Eevofftor,  'ßi/uoTog,  SeojiOftJiog,  ^Erpogog, 
'Ava^i/ifvtjg ,    Ka/JuoOfvrje ,  'EUArixog,   Tlo'/.vßing. 


'  A.  Reifferscheids  von  J.  Brzoska 
in  einer  scharfsinnigen  und  ertragreichen 
Arbeit  (De  canone  X  orator.  Atticor.  quae- 
stiones.  Breslau  188-3)  gestützte  Ansicht, 
dieser  Kanon  sei  ein  Werk  der  pergameni- 
schen  Grammatik .   ist  durch   Brzoskas  apa- 


Mügen    die   Vorstellungen    D.  Ruhnkens    in  !    gogischen   Beweis   niclit   zur   Gewißheit    er- 

seiner  Historia  critica  oratorum  Attic.  (Orat.  hoben.     Mit  Recht  geht  man  (P.  Hartmans. 

Graeci  ed.  .1.  .1.  Reiske  VIII.  Lips.  1773)  über  De  canone  X  orator..  Diss.  Giitt.  ISftl)  jetzt 

den   alexandriniscben  Kanon    zu   weit  gehen  i    wieder  anf  M.  H.  E.  Meiers  (Opusc.  I  120ff. ; 

(s.  (i.  Beknhardy.  Wissoiischaftl.  Syntax  der  vgl.  auch  M.  PrXnkbl,  Jahrb.  des  arcli.  Inst. 

griech.  Sprache.  Berl.  1820.  31:  ders..  Gricch.  6,  1892. . 5.5  f.)  Ansicht  zurück,  daß  der  Kanon 

Litt.  I'  1«5;  F.  Rakke.  De  Aristoplianis  vita,  von  Caecilius  sei  (H.  Mutsciimann,  Tendenz, 

Lips.  1845.  p.  104 ff.),  so  ist  doch  die  radikale  Aufbau    und    Quellen    der   Schrift    vom    Er- 

Ven\'erfung   des  Kanons   (s.  o.  Bd.  V'  107.  3)  hahonen.  Berlin  1913.  72   schreibt   ihn   ohne 

nicht  gereclitfertigt  (s.  a.  L.  Radermacher.  Rh.  allen  Grund  dem  Apollodoros   zu).     Siehe  o. 

Mus.  57,  1902.  13!jff.):  schon  als  A'orbild  für  ;   Bd.  I"  5-50,4. 

ähnliche    römische    Auslesen    (VolcaciiLs   So-  |            =   G.  Colin.  Rome   et  la  Grece  de  200 

digitus.   Cic.  de  fiii.  I  5)    müßte    ein    giiechi-  '    ä  140  av.  -1.  Chr..  These  Paris  1905. 

scher  Kanon  angenommen  werden.  Aehnliche  '^    A.  Hillsoher.     Hominum     litterator. 

Namenlisten  berühmter  Künstler  besitzen  wir  Gra(!cor.  ante  Tiberii  mortem   in  urbe  Roma 


jetzt  auf  Papyrus  (laterculi  Alexandrini  s.  TI 
a.  Chr.  ed.  H.'  Diels.  Berl.  Akad.  Abh.  1904; 
Oxyih.  pap.  10  nr.  1241  s.  II  p.  Chr.). 


commoratorum   historia  critica,   Jahrb.  f.  cl. 
Piniol.  Suppl.  18  (1892)  353  ff. 
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Die  Frage,  ob  llom  auch  sprachlich  hellenisiert  werden  sollte,  ist 
jetzt  in  verneinendem  Sinn  entschieden.  Eine  Poesie  in  der  Landessprache 
hatte  Rom  schon  im  ;3.  .Jahrhundert  gehabt;  nun  hatte  ihm  M.  l'orcius 
Cato  auch  eine  Litteraturprosa  geschaffen,  und  sein  Werk  fand  Nach- 
ahmung. Damit  ist  gegen  die  Hellenisierung  des  Westens  ein  mächtiger 
Damm  errichtet.  Eine  Romanisierung  des  Ostens  ist  nie  systematisch 
versucht  worden  und  konnte  nicht  versucht  werden.'  Er  blieb  zunächst 
sich  selbst  überlassen,  ein  Gegenstand  wüster  Ausbeutung,  ein  Schauplatz 
wilder  Kämpfe  zwischen  den  römischen  Farteihäuptem,  der  seine  teilweise 
Parteinahme  für  die  Feinde  der  späteren  Sieger  in  den  mithridatischen 
und  den  Bürgerkriegen  schwer  hat  btt&en  müssen.  Die  ersten  Kaiser, 
auch  Augustus.»  sind  mit  ihren  Gunstbeweisen  Griechenland  gegenüber 
noch  sehr  zurückhaltend.  Neros  toller  Philhellenismus  ist  eine  wirkungs- 
loser Zwischenfall  geblieben.  Die  nüchternen  Flavier  haben  sich  um  das 
Griechentum  nur  das  mittelbare  Verdienst  erworben,  ihm  den  lästigen  Kon- 
kurrenten, das  Judentum,  endgültig  vom  Hals  zu  schaffen.  Erst  nach 
ihnen  beginnen  für  Griechenland  neue  Verhältnisse:  die  Neubelebung  wird 
von  den  römischen  Kaisem,  denen  der  Philhellenismus  als  Grundsatz  bis 
in  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  bleibt,  nun  systematisch  betrieben 
und  so  der  Hellenisierung  des  Ostens  unter  dem  Zeichen  des  Klassizismus 
ein  mächtiger,  offizieller  Rückhalt  geschaffen.  In  den  Kulturverhältnissen 
Griechenlands  hat  die  Regierung  des  Augustus  so  wenig  als  in  denen 
Ägyptens'  Epoche  gemacht.*  Wohl  aber  stellen  sich,  vom  Standpunkt 
24  des  Verhältnisses  zwischen  Rom  und  Griechenland  aus  betrachtet,  die  Jahre 
um  146  v.  Chr.  und  um  100  n.  Chr.  als  Epochenjahre  dar. 

Mit  diesen  Ansätzen  treffen  auch  andere,  in  die  geistige  Entwicklung 
auf  hellenistischem  Boden  eingreifende  Veränderungen  zusammen.  Die  Ver- 
treibung der  alexandrinischen  Gelehrten  durch  PtolemaiosVHI  Euergetes  0, 
genannt  Physkon  (regiert  145 — 130  und  127 — 116).  im  Jahr  145  schneidet  in 
die  Überlieferungen  der  alexandrini.schen  Kunst  und  VVis.senschaft  tief  ein*  und 
bezeichnet  zugleich  den  Ab.schluß  der  im  vollen  Sinn  schöpferischen  Periode 
der  neuen  nachklassischen  Litteratur.  Die  Kraft,  in  der  Poesie  Eigenes  zu 
leisten,  ist  auf  griechischem  Boden  um  diese  Zeit  erschöpft ;  erst  die  Römer 
haben  seit  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  diese  Fäden  wieder  auf- 
genommen und  in  der  norditalischen  Dichterschule  einige  Jahrzehnte  lang 
weiter  gesponnen.  Was  aber  die  alexandrinischen  Fachwissen.schaften  bis 
um  jene  Zeit  geleistet  haben,  über  das  ist  man  im  ganzen  Altertum  nicht 
mehr  hinausgekommen.  In  der  Geschichte  der  griechischen  Philosophie 
bezeichnet  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  den  Höhepunkt  der  Schul- 

'  L.  LAPoscAt»!!.  Ehides  de  philol.  n6o-  •  W.  Otto.  Priester  unil  Tempel  im 
grecque  publ.  par  J.  Psichari.  Paris  1892.  hellenistischen  Aeg>-pten  1  p.  VI. 
II  83  ff. :  L.  Haiin.  Rom  und  Komanismns  im  ■*  Wenn  eine  Inischrift  von  Priene  (In- 
griechisch-römischen Osten.  I^eipz.  1906,  gibt  Schriften  von  Pr..  herausgeg.  von  F.  Hillbr 
sehr  viel  Material,  ist  aber  in  den  Schlüssen  v.  Gäbtrinobh,  Beri.  1906.  nr.  105.  7)  au-s  dem 
nicht  vorsichtig  genug.  Jahr  9  v.  Chr.  den  Augustus  rühmt,  daß  er 

'  Ueber  Augustus'  Verhalten    zu  Athen  hrnar   tdwxr   .Tiini    roj   xi'iofuit   öiyir,    so   be- 

M.  RosTowzEW,    Festschr.    f.  O.  Hirschfeld  zieht   sich   das   auf  die  allgemeine  WohlUt 
303  ff. :  W.  Judeich,  Topographie  von  Athen,   |   des  Friedens. 
München  1905,  94.  »  F.  Sobbmihi,  Alex.  Utt  1  452,  90. 
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kämpfe,  den  Beginn  der  Verständigungen,  auf  die  gewiß  die  praktisch- 
ethische Richtung  der  Römer  nicht  ohne  Einfluß  geblieben  ist  und  die 
wiederum  ihrerseits  die  Römer  für  die  Philosophie  empfänglicher  gemacht 
haben.  1  Von  Bedeutung  ist  endHch,  daß  mit  der  Regierung  des  siebenten 
Ptolemäers  der  Einfluß  des  Judentums  in  Ägypten  steigt  und  die  jüdisch- 
hellenistische Litteratur  sich  zu  bilden  beginnt,  deren  letzter,  verspäteter 
Vertreter  losephos  ist.^ 

Der  erste  große  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  nachklassischen 
Litteratur  fäUt  also  etwa  146:  damals  findet  die  letzte  freie  und  originale 
Betätigung  griechischen  Geistes  ihren  Abschluß  und  beginnt  eine  bis  etwa 
100  n.  Chr.  dauernde  Periode  des  Sinkens  der  gesamten  griechischen  Sphäre 
zugunsten  der  römischen,  aber  auch  des  Übergangs  vom  Hellenismus  zum 
Klassizismus,  mit  dessen  energischem  Einsetzen  um  das  Jahr  100  n.  Chr. 
die  Unfähigkeit  des  Griechentums  zu  weiterer  schöpferischer  Tätigkeit  in 
Kunst  und  Wissenschaft  besiegelt  ist.  An  SteUe  der  Aufgabe  des  Schaffens 
tritt  nunmehr  die  des  Erhaltens. 

Vor  die  Betrachtung  der  schöpferischen  Periode  des  Hellenismus  wird 
zweckmäßigerweise  ein  Abschnitt  zu  stellen  sein,  der  das  Nachleben  der 
attischen  Litteratur  in  Poesie,  Philosophie,  Beredsamkeit  und  Geschicht- 
schreibung behandelt  und  zeigt,  wie  wichtige  Elemente  Attika  zum  Bestand 
der  heUenistischen  Kultur  auch  damals  noch  beizusteuern  vermochte. 

F.  SasEMiHL,  Geschichte  der  griechisclieii  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  (=  AI. 
Litt),  Leipz.  1891.  92,  2  Bde.,  Hauptwerk;  G.  F.  Heyne,  De  genio  aevi  Ptolemaeorum  in 
dessen  Opuscula  academicä  1  (Göttingen  1785)  76—134;  J.  E.  Sandys,  History  of  classical 
scholarship  from  the  sixth  Century  b.  C.  to  the  end  of  middle  ages,  I,  Cambridge  1903 
(2.  Aufl.  1906);  A.  Couat,  La  poesie  Alexandrine  sous  les  trois  premiers  Ptoleinees,  Paris 
1882.  —  A.  Meineke,  Analecta  Alexandrina  sive  coramentationes  de  Euphorione  Chalcidensi 
Rhiano  Cretensi  Alexandro  Aetolo  Parthenio  Nicaeno,  Berl.  1843,  grundlegend.  —  C.  Cessi, 
La  poesia  ellenistica,  Bari  1912. 

Geschichtliche  Hilfswerke:  J.  G.  Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus,  2  Bde.,  1836  25 
bis  1843;  2.  Aufl..  3  Bde..  Gotha  1877.  78;  B.  Niese,  Geschichte  der  griechischen  und  make- 
donischen Staaten  seit  der  Schlacht  bei  Chaeronea  (bis  120  v.  Chr.),  Gotha,  3  Bde.,  1893  bis 
1903 ;  J.  Käkst.  Geschichte  des  hellenistischen  Zeitalters,  Leipzig,  im  Erscheinen,  I  Leipz.  1901 
(2.  Aufl.  1917),  II  1  1909;  G.  Ldmbroso,  L'Egitto  al  tempo  dei  Greci  e  dei  Romani,  2.  Aufl., 
Roma  1895;  J.  P.  Mahaffy.  Greek  life  and  thought  fi-om  the  age  of  Alexander  to  the  Roman 
conquest,  London  1887;  ders.,  The  Greek  world  under  the  Roman  sway,  London  1890;  ders., 
The  empire  of  the  Ptolemies,  London  1895;  ders.,  The  progress  of  Hellenism  in  Alexanders 
empire,  London  1905;  M.  L.  Stkack,  Die  Dynastie  der  Ptoleraäer,  Berl.  1897,  im  Anhang  Samm- 
lung griechischer  Ptolemäerinschriften ;  J.  Beloch,  Griechische  Geschichte  111  1.  2,  Straßb. 
1904  (hier  111  2,  14  ff.  weitere  neuere  Litteratur  verzeichnet);  Th.  Lenschau  im  Jahresber. 
über  die  Fortschritte  der  kl.  Altert. wissensch.  135  (1908),  135  ff.  (Litteratur  von  1903—1906). 
Für  Kulturgeschichte  sein-  reichhaltig  P.  Wbndland,  Die  hellenistisch-römische  Kultur  in 
ihren  Beziehungen  zu  .Judentum  und  Christentum,  Tübingen  1907  (2.  u.  3.  Aufl.  1912). 

Die  Bibliographie  zu  den  PapjTusurkunden,  die  auf  Verwaltung,  Rechtswesen,  Privat- 
leben dieser  Zeit  eine  Fülle  von  Licht  geworfen  haben,  gibt,  nach  Sachklassen  geordnet, 
N.  Hohlwein,  La  papyrologio  (irecque,  Louvain  1905.  Die  Ergebnisse  für  die  Wirtschafts- 
geschichte zieht  U.  WiLCKEN,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien.  Leipzig-Berlin 
1899,  2  Bde.  —  Zeijtralorgan  füi-  Papyrusforschung:  Archiv  für  Papyrusforschung  und  ver- 


'  Ewig  bezeichnend  bleibt  für  die  Römer 
der  Vers  des  Ennius  (Tragicor.  Rom.  fragm. 
rec.  0.  Ribbeck',  Lips.  1897,  nr.  340):  philo- 
sophari  est  mihi  nece«se,  at  paucis:  nain 
omnino  haut  placet;  für  ihr  Vermittlungs- 
bestreben in  philosophischen  Fragen  die  köst- 
liche Anekdote  bei  Cic.  de  leg.  I  53. 


''■  Die  OrientalisieiTing  des  ägyptischen 
Heeres  seit  Ptol.  Philopator  (Zurücktreten  des 
makedonischen,  Vordringen  des  ägyptischen 
Elements)  stellt  dar  J.  Lesquier,  Les  in- 
stitutions  militaires  de  l'Egypte  sous  les 
Lagides,  Paris  1911. 
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wandte  Gebiete,  von  U.  Wilcken.  seit  1901  in  I^eipzif;  erHcheinend.  —  Omndzflge  nnd 
Chrestomatliio  der  Papyriiskunde  von  L.  Mittki«  und  U.  Wiu  ken.  2  Bde,  I^ipzig-Beriin 
11)12.  —  Zu  den  älteren  l'upyruijpulilikationfn  lioranzuzielien  F.  l'BEmi<<KE,  Berichtignng»- 
liste  der  griech.  Papynisurkunden  tum  Aegypten  I,  Strafibnrg  11»13. 

I.  Die  schöpferische  Periode  der  nachklassischen 

Litteratur  von  etwa  320  bis  etwa  146 

(hellenistische  Litteratur). 

A.  Nachleben  der  Litteratur  in  Attika. 

380.  Mit  dem  Untergang  von  Athens  politischer  Selb.stiln<ligkeit  hört 
das  eigene  litterarische  Leben  Attikas  noch  nicht  sogleich  auf.  Alwr  die 
Zahl  der  eingeborenen  Attiker,  die  an  ihm  tätigen  Anteil  nehmen,  sc^hwindet 
rasch  zu.sammen:  Athen  bietet  im  wesentlichen  nur  noch  au.swärtigen  Dich- 
tern und  Philosophen  eine  geschätzte,  an  erhebenden  Erinnerungj^n  und 
geistiger  Anregung  reiche  Werkstätte.  Bezeichnend  ist,  daü  auch  hervor- 
ragende Attiker  von  Geblüt,  die  während  dieses  Nachsommers  attisch«! 
Litteratur  das  Wort  ergreifen,  abgesehen  von  einigen  Kednem,  kaum  eine 
Spur  politischen  Interesses  zeigen.  Daü  Männer  wie  Epikuros,  Menandros 
am  Anfang  des  letzten  Akts  der  athenischen  Freiheitstragödie  stehen,  die 
mit  dem  chremonideischen  Krieg,*  oder  eigentlich  erst  mit  der  Erstürmung 
Athens  durch  Sulla  .schließt,  daß  sie  die  Zuckungen  des  lamischen  Krieges, 
den  Sturz  des  Demetrios  von  Phaleron  und  all  das  Bangen  zwischen  Furcht 
und  Hoffnung  nachher  miterlebt  haben,  davon  verraten  ihre  Schriften 
nichts.  Der  temperamentlos  quieti.stische  Geist  der  eubulisch-isokratisch^n 
Politik  wirkt  noch  in  der  menandri.schen  Komödie;  der  beste  Staat  hört 
allmählich  auf  ein  Problem  der  Philo.sophie  zu  .sein :  galt  es  doch  als  gelöst 
durch  die  Monarchie.  Auch  die  lokalattische  Geschichtschreibung  dient  jetz* 
nicht  mehr  praktisch-politischen,  sondern  antiquarisch-romanti.schen  Int«  i 
essen,  die  allenfalls  noch  in  der  religiösen  Sphäre  zur  Betätigung  führen. 
Politisches  Pathos  pulsiert  zum  letztenmal  in  den  Keden  und  vielleicht  auch 
den  geschichtlichen  Schriften  des  Demosthenesneffen  Demochares.  Sonst 
kommen  von  attischen  Eigenschaften  nur  die  Anmut  in  der  neuen  Komödie  und 
die  nüchterne  Solidität  des  geschichtlichen  Forschens  in  Atthidographen  wi- 
Philochoros  zur  Erscheinung,  und  gegen  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  v»  i 
schwindet  die  Besonderheit  attischen  Geistes  und  attischer  Sprache  aus  dei 
griechischen  Litteratur. 

1.  Die  neue  Komödie. 

381.  Die  neue  Komödie*  ist,   wiewohl   im  Verlauf  ihrer  Entwicklung 
gleich  nach   Menandros    eine    große   Anzahl    außerhalb    Attikas    geborener 

•  W.  S.  Ferocson.    Hellenistic    Athens  zur   Zeitbestimmung   der   einzelnen    Dichter 

l^f-  und  ihrer  Stücke  liefern  A.  Wilhklm  (Bd.  I* 

»  Bd.  1«   440—442.     Die    eingehendste,  7.4).    K.  J.  Tu.  Waonkb  (IM.  I  ■  44:5.  3).    H. 

•wenigstens   breiteste  Darstellung   der   neuen  Breitenbacii  is.  die  unten  .'^.  M  f..  10  zitierte 

Korn,  ist  Ph.  E.  Lkgkani).  Dnos.  Tableau   de  Sohrift.  in  «Irr  Hr.  S.  17.1  f.  seine  rlironolofci- 

la  comedie   grecque  pendant   la  )>eriode  dite  sehen  Ergel>nis.se  talK-Ilariseh  zusammenfafitl. 

nouvelle,  Lyon-Paris  1910.  Wichtigere  Beitrage  H.  Oki-lacukb.    Wien.  Stnd.  38.  1916,  81  ff. 
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Dichter  an  ihr  gearbeitet  haben,  ein  Gewächs  attischen  Bodens  und  attischer 
Humanität,  wie  sie  sich  nach  der  großen  Abschwächung  des  pohtischen 
Interesses  und  der  nationalen  und  rehgiösen  Instinkte  und  Traditionen 
ausgebildet  hatte.  Darin,  daß  sich  so  viele  Nichtattiker  ihrer  bemächtigten, 
liegt  ein  Beweis  für  die  bedeutenden  Eroberungen,  welche  die  spätattische 
Gesittung  mit  ihrem  einseitig  .städtischen  Charakter  rasch  gemacht  hatte. 
Athen  galt  der  Welt  für  den  Brennpunkt  der  geistvollen  Eleganz,  wie  es 
in  neuerer  Zeit  lange  Paris  gewesen  ist.  Der  Verlust  der  Freiheit  betraf 
zunächst  die  kulturellen  Verhältnisse  Athens  nicht  allzu  schwer.  Unter  der 
Verwaltung  des  Demetrios  von  Phaleron  war  das  künstlerische  und  wissen- 
schaftHche  Leben  dort  in  keiner  Weise  gehemmt,  und  selbst  unter  Demetrios 
Poliorketes  hat  es  in  der  Stadt  an  Mitteln  und  Stimmung  für  glanzvolle  Feste 
nicht  gefehlt,'  die  freilich  zugleich  zeigen,  daß  das  Gefühl  für  Freiheit  und 
Manneswürde  diesem  Volk  völlig  abhanden  gekommen  war.  Auch  die 
häusliche  Sitte  hatte  sich  im  Lauf  des  4.  Jahrhunderts  völlig  verwandelt.^ 
An  Stelle  des  geordneten  Ehelebens  trat  vielfach,  insbesondere  bei  der 
Jugend,  der  Umgang  mit  feingebildeten  Hetären,  ^  an  Stelle  patriotischer 
Freiheitskämpfer  der  großmauhge  vaterlandslose  Söldnerführer,*  an  Stelle 
frommen  Glaubens  teils  beschränkte  Gespensterfurcht  {ÖFioiöat^uoria),  teils  26 
flacher  Atheismus.  Das  ist  der  Grund,  auf  dem  die  neue  Komödie  steht.* 
Auf  kühnes  Eingreifen  in  Fragen  des  öffentlichen  Lebens  verzichtet  sie 
daher  noch  mehr  als  die  mittlere  Komödie.  Zwar  führt  gelegentlich  noch 
einmal  Philippides  einen  kräftigen  Hieb  gegen  Stratokies,  den  elenden 
Schmeichler  des  Demetrios  Poliorketes,"  und  Archedikos  stellt  den  make- 
donischen Gewalthabern  zuliebe  die  Liederlichkeit  des  Demochares  an  den 
Pranger;'  aber  das  geschieht  nur  selten  und  nur  nebenbei,  etwa  auch 
außerhalb  der  eigentlichen  Aktion  in  Prologen  (s.  u.  S.  37,  2) ;  ins  Einzelne 
gehende  Kritik  der  öffentlichen  Zustände  wird  von  der  Demokratie  des 
4.  Jahrhunderts  ungern  ertragen,  und  wo  sie  noch  geübt  wird,  geschieht 
es  durch  Politiker  und  Redner  wie  Demosthenes  und  Isokrates.  Auch  die 
Verspottung  der  litterarischen  Ausartungen  in  Musik  und  Poesie,  in  der 
die  mittlere  Komödie  sich  noch  einen  Best  von  dem  großen  satirischen 
Zug  der  nakmd  erhalten  hatte,  tritt  jetzt  zurück;  begreiflicherweise,  da 
damals  in  der  Tragödie  Neues  kaum  mehr  geleistet  wurde.  Nur  etwa  die 
Anmaßung  und  die  finstere  Morosität  mancher  Philosophen  oder  die  Frechheit 


Litteratur  zur  Technik  der  via  s.  u.  S.  34.  .5 ;    i   Hintergrund   der  ria  Ferguson  a.  a.  0.  65  ff. 
36,6;  46.    Bericht   über  nicht   identifizierte  '  Isoer.  or.  7, 48. 


Papynisbnichstüclce  von  Resten  der  vsa  W. 
Crönekt.  Arch.  f.  Pap.  1  (1901)  413 ff.  515; 
F.  BLASS  ebenda  3  (1906)  278  f.  486;  A.  Körte 
ebenda  6  (1913)  227  ff.;  s.  u.  S.  49,  5.  Die  zu- 
verlässigste Ausg.  dieser  Adespota  von  0. 
Schröder,  Novae  comoediae  fragmenta  in 
papyris  reperta  (in  H.  Lietzmanns  Kl.  Texten 
nr.  135),  Bonn  1915.  Den  Zuwachs  an  Komiker- 
fragmenten seit  Kock  u.  Kaibel  nebst  Anm. 
U.Wörterverzeichnis  gibt  J.  Demianczuk,  Sup- 
plementum  comicum,  Krakau  1912. 

'  Ath.  VI253bff. 

"  Ueber    den    sozialen    und    politischen 


*  Von  diesem  bedenklichen  Element  der 
nXavw/jFvoi.  abenteuernder  Reisläufer,  die  seit 
dem  4.  Jahrh.  im  Mutterland  häufiger  werden. 
Isoer.  or.  5.  96. 

*  Treffend  ist  dieser  Zusammenhang  ge- 
zeichnet von  WiLAMOwiTz,  Der  Landmann 
des  Menandros,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Altert.  1 
(1899)  513—31. 

*  Plut.  Dem.  12;  der  harpalische  Handel 
ist  auf  die  Bühne  gebracht  von  Timokles  bei 
Ath.VIII  341  f.;  weitere  Beispiele  gibt  A.  Mbi- 
NEKE,  Com.  Gr.  fr.  I  486  ff. 

*  Polyb.  XII 13, 7  und  A.MEINEKE  1459. 


Händbuch  dor  klass.  ÄltertumswisBenschaft.    VU.  2.    0.  Anll. 
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von  Parasiten  bieten  den  Komikern  noch  einige  Gelegenheit  zum  Spott.*  Im 
übrigen  verzichtet  die  neue  Kom()die.  wiewohl  sie  noch  immer  manche  Motiv.- 
aus  der  alten  übernimmt,*  auf  sittliche  oder  politische  Leitung  des  Volken  im 
großen  und  widmet  sich  ganz  der  künstlerischen  Verfeinerung;  sie  zeigt  ihre 
Eigenart  im  kunstvollen  Aufbau  einer  verwickelten  und  spannenden  Han<llung 
und  der  mit  veristischer  Subtilitüt  und  doch  zartem  .Stilgefühl  durchgefülirt«'n 
Zeichnung  typischer  Charakterbilder.  In  der  ersten  Beziehung  war  den 
Komödiendichtem  Euripides  ein  Vorbild,'  das  sie  auch  in  der  Einfachheit 
und  Klarheit  des  sprachlichen  Ausdrucks  und  in  der  Einlage  ethischer 
Sentenzen  (yröjfiai)  nachahmten.  Die  Tragödie  hatte  eben  früher  als  die 
Komödie  die  Kunst  spannender  Anlage  ausgebildet;  leicht  ließ  sich  aber  die 
packende  Wirkung  von  Wiedererkennungs-szenen,  in  denen  Euripides  sich 
als  unübertroffener  Meister  bewährt  hatte,  auf  die  bürgerlichen  Verhält- 
nisse der  Komödie  übertragen.*  Dazu  traten  im  Lust-spiel  die  Motive 
der  Verwechslung  von  Doppelgängern  und  die  kunstvoll  eingefädelte  In- 
trige. Zur  Erfindung  verwickelter,  unerwartet  sich  lösender  Handlungen 
bot  aber  da.s  Leben  jener  Zeit,  wo  Frau  Fortuna*  herrschte  und  ver- 
schmitzte Sklaven  mit  verliebten  .Jünglingen'  gegen  die  alten  Herren  ihre 
Ränke  spielen  ließen,  überreichen  Stoff.  Für  die  Charakterzeichnung  hatte, 
von  Epicharmos  und  Sophron  abgesehen,  bereits  Alexis  die  Figur  des  Para- 
siten,' Timokles  die  des  eisenfresserischen  Kraftmenschen,  Phrynichos  die 
des  Misanthropen  *  ausgebildet;  zu  ihnen  kamen  der  abgefeimte  Sklave,  der 
tölpelhafte  Bauer,  der  geizige  Alte,  der  leichtsinnige  Sohn,  die  kokettierende 
Hetäre,*  der  rohe  Hurenwirt,  der  ahnenstolze  Aristokrat,  der  barmarba- 
sierende  Soldat.'**  Daß  diese  von  Hause  aus  fein  beobachteten  und  stili- 
sierten Typen  in  der  weiteren  Entwicklung  das  eigene  Xaturstudium  der 
Dichter    beeinträchtigen    und   überflüssig    machen    mußten,    versteht    sich. 


'  Philemon  schrieb  ein  Stück  ^Mmtfot.   \  (masiach;  Bericht  von  C.  Kappto,  Beri.  philo). 

Im  ganzen  vgl.  F.  Süsbmihl,  (Jriech.  Litt  in  W.schr.  29.  1909.  1.302  f.). 
der  Alexandrinerzeit  1  24»<ff.  F.  Ka.vke.  l'eri-  '  UMptstelle    Dber  den   Fans.  Ath.  VI 

plecomenus  sive  de  Epicuri  Peripat^'ticonim  237  f.   A.  GnsB,   De   pannti  peraoiM  capitA 

Aristippi    placitorum    apud    poStaa    romicos  sei..  Diaa.  Kiel  1908. 

vestigiis.    Diss.  Marburg    1900.     üeber   den  *  F.  Bsrtkaji.    Die   Timunlegeado,  eÖM 

Philosophentypus   in   der  KomOdie  R.  Helm.  Entwicklangsgeachichte     des    MiiwiifiifOBeB- 

Lucian  u.  Menipp  871  ff.     Die   Philosophen-  tj-pus  in  der  antiken  Litt,  Dias.  Heidelberg 


Verspottung  wird  später  in  der  Epigrammatik 
fortgesetzt  (K.  pRrNZ.  Martial  und  die  griech, 
Epigrammatik  1.  Wien-I^ipz.  1911,  31  f.). 


1906. 

*  Anständige  Bttrgerfrauen  treten  in  der 
via  schon  deshalb  zurOck,  weil  sie  im  wirk- 


Der  Parasit  Chairephon  2a/«a  258  Köbte.  !   liehen  Athen   nicht   auf  der  Straße,    wo  die 

'  F.  Leo,  l'lautin.  Forschungen  123  ff.  KomOdienszene  spielt,  zu  erscheinen  pflegen 

'  Satyr.  Vit.  Eurip.  (in  H.  v.  Arnim,  Sup-  i    (Febgusok  1.  1.  "i  i  f.). 

plem.  Euripideum.  Bonn  1913  p.  5  col.  VU.  j           ••  W.  S.  Febccsos,  Hell.  Athens  74  f.  Die 

Vgl.  E.  Fränkel,  De  media  et  nova  comoedia  i   Figur  des  Emporkömmlings  gehf>rt  dem  Mimus 

quaestiones   selectae,    Diss.  Göttingen  1912;  i   an  und  ist  von  da  in  die  Epigrammatik  und 

E.  Sehrt,    De  Menandro  Euripidis  imitatore.  die    Satire    abergegangen    (E.    Mkybb.    Der 

Diss.  Gießen  1912).  Emporkömmling.  Diss.  Gießen  1914).   Typen- 

*  Wie    nahe    gerade   in    diesen   Szenen  Zeichnungen  nach  der  Komödie   sind  uns  in 

Menandros  sich  an  Euripides  anschließt,  zeigt  Theophrasta  Charakteren  erhalten.     Die  ein- 

die   ricgixfiQOfürti   (A.  Köbte,   Sftchs.  Ges.  d.  zelnen    Figuren    geistreich     entworfen     von 

Wiss.  Ber.  60,  1908,  143  ff.).  O.  Ribbeck.     Gesch.    der    röm.   Dichtung   I 

'  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.'  299  ff.  63  ff.,  und  in  den  ethologischen  Studien  über 

'  B.  Warnecke,  Die  Rolle  des  adulescens  Agroikos  (I>eipz.  1882),  Kolax  (.Sachs.  Ges.  d. 

in    der    altröm.  Komödie.    Petersburg    1908  Wiasensch.   Abh.  9,   1883),    .\lazon   (ebenda 


o 
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Auch  die  Handlungs-  und  Situationsmotive  lagen  in  der  älteren  Dramatik  27 
schon  vorgebildet  vor,  nur  daß  nun  die  der  alten  und  mittleren  Komödie  be- 
liebten Possenhaftigkeiten  und  Derbheiten  (Mahlzeiten,  Trinkgelage,  Prü- 
geleien) in  der  rf«,  am  meisten  der  menandrischen,  zurückgestellt  oder 
ausgeschieden  werden.  ^  So  ist  auch  nach  der  Seite  der  Stofferfindung  die 
Tätigkeit  der  neuattischen  Komiker  im  wesentlichen  ein  mehr  oder  weniger 
geschicktes  Mischen  der  alten  Karten.  ^  Daher  kommt  es,  daß  unter  der 
ungeheuren  Zahl  der  Erzeugnisse  dieser  Art  sich  viele  ganz  und  gar  ähnlich 
sahen,  so  daß  den  römischen  Nachahmern  das  Geschäft  der  Contaminatio 
sehr  erleichtert  war.  In  der  zutreffenden  Zeichnung  und  in  der  Würzung 
des  Dialogs  mit  geistreichen  Pointen  und  feinen  Witzen  suchten  die  Dichter 
das  aoTetov  und  y.o/iyöv,  was  als  Hauptvorzug  der  neuen  Komödie  galt  und 
auch  in  der  genremäßigen  Niedlichkeit  und  Anmut  gleichzeitiger  Werke  der 
Plastik  und  Malerei,  besonders  der  alexandrinischen,  vor  dem  Großartigen  und 
Erhabenen  hervortritt.  Mit  Behagen  mochte  nun  der  athenische  humanisierte 
Durchschnittsbürger  jener  Zeit,  ein  liebenswürdiger,  trotz  aller  Dürftigkeit 
der  äußeren  Verhältnisse  ^  zum  Leben  und  Lebenlassen  geneigter,  gescheiter, 
von  allem  Rigorismus  in  sittlichen  Fragen  weit  entfernter  Typus,  nicht  etwa 
ein  unmittelbar  dargestelltes  oder  aus  kritischer  Beleuchtung  verfehlter  Zu- 
stände sich  ergebendes  Idealbild,  sondern  vielmehr  sein  eigenes  Treiben,  seine 
kleinen  Begehrungen,  Schwächen,  Illusionen,  Enttäuschungen,  das  oft  er- 
barmungslo.se  Spiel  der  bösen  Tvyjj^  das  indessen  immer  zu  erfreulichem  oder 
versöhnlichem  Abschluß  geführt  wird,  in  feinen,  wirkungsvoll  komponierten 
Gruppen  und  Bildern  nach  der  Wirklichkeit  aufgerollt  sehen,  mit  jener  läß- 
lichen Eleganz,  die  der  höchste  Triumph  bewußter  Kunst  ist.  Das  äußere 
Ergehen  der  handelnden  Personen  ist  in  der  Regel  bestimmt  durch  die 
WechselfäUe  des  Liebeslebens*  —  ein  junges  Paar,  das  sich  gern  hätte,  findet 
allerlei  Hindernisse,  etwa  Konkurrenz  eines  reicheren  Freiers  oder  Uneben- 
bürtigkeit  des  Mädchens  oder  Widerstand  des  Vaters  und  der  Verwandten. 
Die  Mädchen,  die  Gegenstand  der  Liebe  sind,  sind  zum  Teil  vermeintliche 
Hetären,   deren  bürgerliche  Abstammung  sich  aber  schließlich  herausstellt; 


10,  1885).  In  der  Theatergarderobe,  wie  sie 
uns  der  Lexikograph  Pollux  IV  133  ff.  be- 
schreibt, hatten  diese  Typen  einen  stehenden 
Platz,  so  daß  in  den  Szenenüberschriften 
plautinischer  Stücke  teils  neben,  teils  statt 
der  Eigennamen  der  Charakter  der  auftreten- 
den Personen  (senex,  parasitus,  servus)  ver- 
zeichnet ist.  Bezeichnend  sind  die  in  der 
vea  sehr  vorwiegenden  charakterisierenden 
Titel  {'A>ef>vri^o/isf7j ,  'Exvgä,  'Emdixa^ö/terot , 
Sm'a:nodi'jiay.mtee  u.  ä.),  wo  die  itenrj  Eigen- 
namen typischer  Vertreter  eines  Charakters 
setzt:  H.  Breitenbach,  De  genere  quodam 
titulor.  comoediae  Atticae,  Diss.  Basel  1908, 
S.172. —  H.  Stein  MANN, De  artis  poeticae  veteris 
parte  quae  est  .Tfpi  i){)öjv,  Diss.  Göttingen  1907, 
sammelt  S.  5.5  ff.  aus  den  Tragikerecholien 
und  dem  Terenzkommentar  die  Notizen  der 
Alten  über  veristische  Charakterzeichnung.  — 
An  diese  Charaktertypen  schließen  sich  die 
Masken  der  via :  C.  Robert,  Die  Masken  der    ;   u.  S.  43. 

3 


neuatt.  Komödie,  25.  Winckelmannsprogr. 
Halle  1911  (dazu  0.  Navarke,  Rev.  des  6t. 
anc.  16,  1914,  1  ff.).  E.Roth,  Novae  comoediae 
adulescentes  amatores  senes  servi  quomodo 
congruant  cum  lulii  Pollucis  personis.  Diss. 
Leipz.  1913. 

'  Das  Nachwirken  derartiger  Motive  in 
der  )TO,  auch  den  Jugendstücken  des  Menan- 
dros.  erweist  B.  Prehn  (s.  u.  S.  36, 4).  Selbst 
der  Phallos  ist  in  der  rm  nicht  völlig  ver- 
schwunden (F.  Skutsch,  Kl.  Sehr.  193.  3). 

2  Ter.  Eun.  prol.  35  ff. 

'  W.  S.  Ferguson  1.  1.  65  f. 

*  Diomed.  p.58,15K.;  Isidor.  orig.  XVIII 
46  definiert  comoedi  sunt  qui  privatorum 
hominum  acta  dictis  aut  gextH  canebant  atque 
stupra  virginum  et  amores  meretricum  in 
suis  fahulis  exprimehant.  Vgl.  den  Schluß- 
vers von  Plaut.  Trucul.:  Veneris  causa  ap- 
plaudite:  eius  haec  in  tutela  fabulast.   Siehe 
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aber  auch  Verführung  s'on  BUrgfrstöchtem  bei  Nachtfesten '  ist  ein  beliebtes 
Motiv.  Die  Verwicklungen  der  Handlung  werden  teil.'«  durch  den  Zufall, 
teils  durch  eigens  aufgestellte  Intriganten,  teils  durch  Charaktereigentüm- 
lichkeiten und  -gegensätze  der  Handelnden  zustandegebracht.  Allemnach 
waren  diese  Verwicklungen  mei.stens  wirklich  ergötzlich,  die  Charaktere  fein 
abgetönt,  die  Führung  des  Dialogs  geistreich  und  lebendig,  die  Sprache» 
?-  natürlich,  anmutig,  charakteristisch.  Von  dem  Aufbau  im  einzelnen  geben 
die  römischen  Nachbildungen,  weil  durch  Kontaminationen  getrübt,  keinen 
sicheren  Begriff.  Zusammenhängende  Szenen  in  griechischer  Originalfassong 
haben  erst  die  neuen  Fapyrusfunde  seit  1898  gebracht. 

Bei  aller  Anerkennung  für  die  ästhetisch-technischen  Vorzüge  dieser 
Stücke  darf  aber  doch  ihre  ethische  Lendenlahmheit,  Flauheit  und  Tem- 
peramentlo-sigkeit  nicht  verschwiegen  werden:  alle  Kraft  ist  hier  in  Eleganz 
und  Geschmeidigkeit  umgewandelt  zur  Belustigung  eine«  weichlichen,  müden 
und  resignierten  Zeitalters,  das  keine  Schroffheiten,  keine  Härten,  aber  auch 
keinen  Schwung,  keinen  Ideali.smus,  keine  Kühnheit  in  der  Kunst  mehr 
ertragen  kann  und  seine  künstlerischen  Bedürfnisse,  soweit  sie  überhaupt 
höherer  Art  waren,  fast  au.sschließlich  mit  dem  Genuß  dieser  Komödien 
gedeckt  hat.  Es  ist  hier  ein  Vertuschen  und  Gewährenlassen,  ein  frivoles 
Spiel  mit  allen  sittlichen  Begriffen,  mit  Wahrheit  und  Ehrlichkeit  (die,  wo 
sie  in  einem  Charakter  auftreten,  in  die  widerwärtige  Maske  des  'AYQoixcK 
und  AvnxoÄo?  gesteckt  werden)'  —  kurz,  ein  sittlich-unsittliches  Zwielicht, 
bei  dem  alle  gesunden  Wertmaßstäbe  verschwinden.  Der  übertünchten  Un- 
reinlichkeit  dieser  Sphäre  entspricht  auch  die  Ersetzung  der  derben  Zote 
durch  die  versteckte  Anzüglichkeit.*  Die  herbe  Kritik,  mit  der  Schiller  in 
Shakespeares  Schatten  gegen  die  IfFland-Kotzebuestthe  Misere  zu  Felde  zieht, 
kann  wörtlich  auf  die  vra  angewendet  werden.  Die  Widerlichkeit  dieser 
Grundstimmung  vermittelt  vielleicht  am  reinsten  der  Truculentus,  den 
Plautus  als  Greis  ge.schrieben  hat.* 

Eine  techni.sche  Neuerung*  der  ria  im  Anschluß  an  Euripides  ist  der 
Prolog,  der  entweder  über  Gang  und  Absicht  des  Stücks  orientiert  und 

'  E.  BoHDE,  Griech.  Rom.' 155  f.;  W.  S.  schied    von   Elegie   nnd  Roman,   immer  nnr 

Fbrovson  1.  I.  79,  1.  weihlirhe.    nicht    männliche    Schönheit    be- 

'  In  Lauten,    Formen  nnd  Satzbau   ist  sprocben   wird.   Im   Obrigeti  steht  llen.  mit 

die    Sprache    der    rra    vorwiegend    attisch ,  i    der  Auasrhliefiung  paderastiBcher  Dinge  •ach 

weniger  im  Wortvorrat.     Die   Dichter  (z.  B.  i    unter   den   anderen  Dichtem   der  ria  allein 

Diphilos,    Pliilemon.    Lrnkeus.    Poseidippos)  '    (B.  Preh5,  Qnaestiones  I'lautinae,  Dias.  Bres- 


waren  eben  zum  Teil  niclit.\ttiker  und  wollten  laa  1916.  71  ff.), 

anch   außerhalb  Attikas   vorstanden  werden.  '            '  Siehe  im  allgemeinen  J.  Obi,  Die  att. 

L.Galakte,  Studi  gul'atticismo  cap.  1,  Firenze  Gesellschaft  in  der  neueren  Korn..  Hamborg 

1903.    Die   Attizisten   des   2.  Jahrh.  n.  Chr.  IX'.t":  J.  B.  GBiaiiotioH.   The   religious  con- 

beanstandeten  die  Sprache  der  wa  (W.ScHiiiD.  dition  of  the  Greeks  at  the  time  of  the  new 

Attic.  I  207).  comedv.  Harvard  Stndies  10  (1899)  441  ff.  und 

'  Vgl.  oben  S.  6.  |    W.  S.  Fbboubox,  Hell.  Ath.  H6  f. 

*  Aristot.  Eth.  Nie.  IV  14  p.  1128a  22  ff.  •  Litteratnr  zur  Technik  der  Wa  aofier 

Hierher  gehört  auch  der  von  Plntarcho.s  hoch-  '   den  oben  S.  82,  2  n.  34,  3  angeführten  Schrif- 

gepriesene  Vorzug   des    Menandros,    daß   er  .   ten    von    Legrand.    Frftnkel    und    Sehrt:    E. 


keine  päderastischen  Verhältnisse  auf  die 
Bühne  bringt.  Das  Decorum  wird  ja  immer 
gewahrt,  auch  wo  das  Honestum  noch  so 
übel  wegkommt.  B.  Warnecke  22  (s.  oben 
S.  34,  6)  beobachtet,  daß  in  der  via,  im  ünter- 


PoLCZYK,  De  unitatibus  et  loci  et  temporis  in 
nova  comoedia  observatis.  Diss.Bre.slau  1909; 
M.  Bbasse,  Qnatcnus  in  fabulis  Plautinis  et 
loci  et  temporis  unitatibus  spt'cies  veritatia 
neglegator,    Bresl.   Disa.  Greifenberg    1914. 
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in  diesem  Fall  gern  von  allegorischen  und  göttlichen  Figuren  gesprochen 
wird'  oder,  ein  Ersatz  für  die  altattische  Parabase,  die  Sache  des  Dichters 
führt,  ein  Gebrauch,  der  dann  von  Terentius  übernommen  worden  i.st.* 
Welche  Künsteleien  und  Spielereien  (alphabetische  Akrostichis,  Verse,  die 
man  von  vorn  und  von  hinten  lesen  kann)^  schon  im  Prolog  der  griechischen 
vea  seit  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  produziert  wurden,  haben  neuere 
Papyrusfunde*  gezeigt. 

Das  lyrische  Element  tritt  in  der  vea,  namentlich  bei  Menandros,  sehr 
zurück,  doch  sind  weder  Chor  ^  noch  Monodie  ^  völlig  verschwunden.  Aber 
die  ständige  Anwesenheit  des  Chors  von  der  Parodos  an  paßt  nicht  zu  dem 
familiären  Charakter  der  Handlung,  und  so  bietet  die  vea,  wo  der  Chor 
meist  abwesend  oder  überhaupt  nicht  vorhanden  ist,  erst  in  vollem  Um- 
fang Gelegenheit,  das  Kunstmittel  des  Monologs  auszubilden; '  er  wird  beim 
Auftreten  oder  Abtreten  der  Personen  und  zur  Scheidung  der  Akte  ver- 
verwendet, ohne  zur  Handlung  in  engere  Beziehung  zu  treten.  Der  Be- 
reicherung der  Handlung  entspricht  eine  Vermehrung  der  Rollen  und  der 
Schauspielerzahl.*  Als  Dialogvers  tritt  neben  dem  recht  locker  gebauten 
iambischen  Trimeter  der  sorgfältiger  gehandhabte  ^  trochäische  Tetrameter 
wieder  stärker  hervor,  ^o 

Auch  aus  der  neuen  Komödie  ist  kein  vollständiges  Originalwerk  auf 
uns  gekommen,  wiewohl  bis  ans  Ende  der  römischen  Kaiserzeit  Menandros 
sich  in  der  Gunst  des  Publikums  erhielt."     Doch  besitzen  wir  wenigstens  29 
in   den   Fabulae   palliatae    des   Plautus    und  Terentius    mehr   oder    minder 
getreue   Kopien   nach   den   griechischen  Originalen   der   vki.^'^   Griechische 


K.  Gatzert,  De  nova  comoedia  quaestiones 
onomatologae,  Diss.  Gießen  1913;  dazu  s.  auch 
K.  Mras.  Die  Personennamen  in  Lucians  He- 
tärengespr.. Wiener  Stud. .38 (1916)  15ff.  Vieles 
ist  aus  der  Litteratur  über  die  altrömische 
Komödie  heranzuziehen. 

'  Bei  Menandros  z.  B.  'Ehy/n,;,  "Ayvota 
(Bewunderer  von  M.'  Personifikationen  ist 
Theo  prog.  p.  68, 24 Sp.),  bei  Philemon  (fr.  91 K.) 
'ArjQ,  in  Prologen,  die  auf  Papyrus  gefunden 
sind,  Dionysos  (G.  Kaibel,  Gott.  Nachr.  1899, 
549  ff.  und  Supplementum  comicum  ed.  J. 
Demianczuk  p.  96),  Eros,  Aphrodite  (pap. 
s.  III/II  a.  Chr.  ed.  P.  Jouodet,  Bull,  de  corr. 
hell.  30,  1906,  141  =  Suppl.  com.  p.  108  f ). 
Vgl.  Arcturus  in  Plaut.  Rud.,  Luxuria  und 
Inopia  in  Plaut.  Trinumm.  Der  Prolog  wird 
von  Menandros  gelegentlich,  z.  B.  in  der  IleQi- 
xewoittrt)  (v.  7  Körte),  auch  (wie  schon  Ar. 
vesp.  54  ff.)  erst  nach  der  ersten  Szene  ein- 
geschaltet (E.  Kauer,  Berl.  phil.  W.schr.  27, 
1907,  1663),  ähnlich  in  Plautus  Cistellaria 
und  Miles  gloriosus. 

2  F.  Leo,  Plautin.  Forsch.  216 f.;  in  Di- 
philos'  Prologen  müssen  ganz  jjorsönliche 
Ausfälle  vorgekommen  sein  (Machon  bei  Ath. 
XlII579df  16.  27). 

^  Darüber W.MicHEL.DefabularumGrae- 
cor.  argumentis  metricis,  Diss.  Gießen  1908. 

■*  .ToüGüET  a.  a.  0. 


5  Siehe  0.  Bd.  P  433, 7;  441,  1;  E.Bethe. 
Der  Chor  bei  Menander,  Säch.  Ges.  d.  Wiss. 
Ber.  60  (1908)  209  ff.;  C.  Flickinoek,  Class. 
Philol.  7  (1912)  24  ff.;  R.  Graf  in  der  unten 
A.  8  angeführten  Dissertation. 

«  Ph.  E.  Legrand,  Daos  463;  F.  Marx 
in  0.  Henses  Stob.  5  (Berl.  1912)  praef 
XXVIII  ff.;  s.u.  S.  33.3. 

'  F.  Leo,  Der  Monolog,  Gott.  Ges.  d. 
Wiss.  Abh.  N.  F.  10  nr.  5  (1908). 

«  K.  Rees,  Class.  Philol.  5  (1910)  291  ff. 
(Einwendungen  von  R.  Graf,  Szenische  Unter- 
suchungen zu  Menander,  Diss.  Gießen  1914. 
der  für  Menandros  die  Beschränkung  auf  drei 
Schauspieler  zu  erweisen  sucht). 

"  H.  RuBENBAUER,  PMloL  72  (1913)  206  ff. 
'»  Siehe  u.  S.  44,  6. 

''  Erdichtet  ist  wohl  die  Angabe  des 
Demetrios  Chalkokondyles  bei  A.  Meineke, 
Menandri  rell.,  Berl.  1823,  p.  XXIX,  daß  die 
byzantinischen  Kaiser  den  Geistlichen  die 
Verbrennung  der  Gedichte  des  Menandros 
und  Philemon  gestatteten.  —  Die  Beliebtheit 
der  via  zeigt  sich  auch  in  den  Schulrezita- 
tionen von  Komikerstellen  (E.  Ziebarth,  Aus 
dem  griech.  Schulwesen  118.  122)  und  in  den 
Mosaiken  des  Dioskorides  zur  Illusti'ation  von 
Komikerszenen  (M.  Bieber  u.  G.  Rodenwaldt, 
Jahrb.  d.  arcli.  Inst.  26,  1912,  1  ff.). 

'^  Orientierend  über  das  Verhältnis  der 
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Dichter  der  neuen  Komödie  werden  vierundsechzig  gezählt,  also  weniger 
als  von  der  mittleren,  dafür  aber  mehrere  ersten  Itangs.  Die  Stücke  der 
via  standen  der  alexandrinischen  Grammatik  zeitlich  zu  nahe  und  bedurften 
auch  zu  ihrem  Verständnis  für  die  hellenistische  Welt  zu  wenig  gelehrter 
Hilfe,  als  da&  sie  grammatische  Bearbeitung  zu  rechtfertigen  schienen. 
Der  einzige  grammatische  Kommentar  zu  einem  Stück  der  via.  von  dem 
wir  wissen,  ist  der  des  Timachides  zu  Menandros'  Köhi^. 

382.  Menandros  (343/2 — 291/0)'  aus  Athen  war  der  .Sohn  vornehmer 
Eltern:  seine  Mutter  hieß  Hegesistrate,  sein  Vater  Diopeithes  au.s  Kephisia;* 
sein  Oheim  war  Alexis,  der  gefeierte  Dichter  der  mittleren  Kom<>die.  Ein 
Mann  von  schönem  Wuchs  hatte  er  nur  den  Makel  eines  schielenden 
Auges.»  Mit  Glücksgütem  reichlich  gesegnet,  verbrachte  er  die  meiste  Zeit 
auf  seiner  Villa  im  Peiraieus  im  Zusammenleben  mit  Glykera,  der  früheren 
Hetäre  des  Harpalos.«  Eine  Einladung  an  den  Hof  des  Königs  Ptolemaios 
Soter  schlug  er  aus  Liebe  für  Athen  und  die  Unabhängigkeit  seiner  dor- 
tigen Stellung  aus.'  Durch  »einen  Oheim  in  die  Kunst  des  Lustspiels  ein- 
geführt und  im  Umgang  mit  Theophra^tos.  Denietrios  von  Phaleron»  und 
seinem  Altersgenossen  Epikuros '  philosophisch  gebildet,  wurde  er  ausnahms- 


altrOmischen  Komiker  ziir  rfa  P.  E.  Sosxes- 
BUKO.  W.schr.  f.  kl.  Philol.  M  (1917)  (i2:i  ff. 

'  Artikel  Aea  8uida8,  der  von  dem 
Dichter  der  rfn  einen  älteren  gleichnamigen 
Komiker  wahrscheinlich  richtig  (R.  J.  Th. 
Wagner,  Syrah.  ad  com.  (Jr.  hist.  crit  .S9) 
unterscheidet.  A|>ollodoro8  bei  (.iellius  XVll  4 
und  die  als  unecht  angezweifelte  Inschrift 
CIG  60H4  =  IG  XIV  11H4  gel)en  dem  Menan- 
dros 52  Lebensjahre,  lieber  die  Berechnung 
der  Lebenszeit  s.  F.  Jacobv.  Apollod.  358  ff.; 
A. Wilhelm,  Urk.249f;  Th.  Lbkschad.  Jahres- 
ber.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altert.  1.35  (1908) 
166  f.:   W.  S.  Fekouson,   Clatisical   philol.  2 

(1907)  305  ff.,  (u.  Hellen.  Athens  140.  2)  setzt 
Menandros'  Tod  292  91  nach  ("larks  Vorgang, 
wogegen  J.  Kikch.ner.  Berl.  phil.  W.schr.  28 

(1908)  «85  das  Todesjahr  (d.  li.  Arcliontat  des 
Pliilippos)  293  2  verteidigt.  Die  .Xnekdote  aus 
einem  Pnpyrus  von  Herculaneum  (bei  W. 
Cbosebt.  Kolote..*  und  Menedemo».  Leipz. 
190G.  52),  die  ihn  mit  Diogenes  von  Pinope 
zusammenbringt,  ist  aus  chronologischen 
Gründen  unhistorisch. 

'  Früher  verwechselt  mit  dem  aus  De- 
mosthenes'  achter  Rede  bekannten  Feldherm 
Diopeithes  aus  Sunion. 

^  Suidas  sagt  von  ihm  mit  witziger 
Antithese  axoaßöi  r«s  oi/'tn,  «'»ii'v  Ar  lör  rnrr. 
Ein  reizendes  Charakterbild  bei  Manilius  astr. 
V  470  ff.  Eine  Statue  von  ihm  fertigten 
Kephisodotos  und  Timarchos.  Früher  wurde 
die  sitzende  Statue  des  Vatikans  für  Menan- 
dros gehalten.  Das  walire  Porträt  ist  nach 
F.  SruDNiczKA  (Das  Bildnis  Menanders,  N. 
Jbb.  f.  kl.  Alt.  4,  1918.  1  ff.)  in  den  vielen 
Kopien  eines  schönen,  bewegten,  nervös  geist- 
vollen Kopfes  lysippischen  Charakters  er- 
halten,   wovon   die  schönsten  in  der  Kopen- 


hagener GIvptothek  und  in  Boston. 

*  Alkiphron  erzAhlt  lep.  IV  19.  5  Scas- 
pmBs).  wie  (ilykera  voll  Ängstlicher  Span- 
nung in  den  Knliaaen  «uf  den  Erfolg  ihrc«- 
geliebten  Menandros  wartet  und  dann  ihm 
wie  neultolebt  um  den  Hals  f&llt  In'  yag 
'Aihjnu  /'"Ms  Mrvardooi';  ri  dt  -VcwirApoc 
X'ixjii  n^i'XtQof;  Ijtii  avt<fi  xal  ta  .tnomMUia 
dtaaxrvä^o)  xai  rö«  io&f)ta(  Mh'-w  xihr  rof» 
.■tngaaxtirioi;  tmjjxa  jci't  daxtrim'i  f/mftiji; 
.TU^mfia  xai  titt/iot'oa,  /«K  «!•  xoraaXio}}  to 
öraigor-  fow  nj  n/r  'Agrr/ur  äraip''x<>>  xai 
.troißäiioraä  tu.  ti/r  iigär  fxrinjr  Xf/xüijr 
fvayxaii'ioidai ). 

'  Alkiphron  ep.  lY  18  Sca.  Vgl.  Plinins 
n.  h.  VII  111:  ma^num  et  Mmandro  in  romico 
«occo  Irittimoniiim  regnm  Aeij>jpti  et  Marr- 
(loniae  eoniigit  cla*»e  tt  jxr  legatox  pefito, 
maiUK  ex  ipso  regiae  foiiunae  praelata  litte- 
rarum  conitcitntia. 

•  Nach  D«'metri<>s'  Sturz  307  kam  M. 
durch  seine  Freundschaft  mit  diesem  in  Ge- 
fahr (Diog.  L.  V  79:  Phae<lr.  fab.  VI).—  Von 
selbst  versteht  sich  für  M.  auch  rhetori»chf 
Bildung,  deren  Wirkung  in  der  SchietU 
gerichtfiszone  der  'E.^lT€l^.^t•t^f;  erweist  J.  \S  . 
CoHoos.  Khetorical  Studie»  in  the  .\rbitni- 
tion  Sceni-  of  Menanders  Epitrepontes,  Dias. 
V.  Princeton  Univ.,  Boston  1915. 

I  '    Strab.   p.   638:    'ßrutoi'mij     mtitptjßor 

Meraröoor.  Ganz  als  Epikureer  schildert 
den  Menandros  Phaedrus  V  1,  12:  unguenio 
delibutus,  vtxlitn  adfluenn  reniebat  grexxu 
delicato  et  languido:  aber  der  Schule  des  Ep. 
hat  er  nicht  eigentlich  angehört  (H.  v.  Akmii. 
N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  2ö.  191(i,  251  f.):  über 
sein  Verhältnis  zu  Kf.  A.  Di  Bella.  La  com- 
media   di   Menandro.    Catania  1912.   und    E. 

I  Capps   in  8.  .\usg.  zu  Krirg.  872  ff.  (=  544 
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Weisel  schon  imEphebenalter(324v.  Chr.)2bei  den  städtischen  Dionysien  zum 
komischen  äywv  mit  seiner  'Ogyi']  zugelassen.  Im  übrigen  fand  er  bei  der  30 
Nachwelt  mehr  Anerkennung  als  bei  seinen  Zeitgenossen  ;=*  denn  obwohl  er, 
ein  sehr  gewandter  Arbeiter,  für  jedes  Dionysienfest  eine  Komödie  lieferte, 
siegte  er  nur  achtmal  (dreimal  bei  den  Lenäen,  fünfmal  bei  den  städtischen 
Dionysien);^  sein  Rivale  Philemon  verstand  mit  allerlei  Mitteln  die  Gunst 
des  Publikums  besser  auf  sich  zu  ziehen  ;6  auch  warf  man  ihm  Plagiat 
vor,  da  er  nach  Caecilius  (bei  Euseb.  praep.  ev.  X  3, 13)  seinen  Jeiaidaijucov 
von  Anfang  bis  zu  Ende  dem  Olcnvian]?  des  Antiphanes  entnommen  haben 
soUte.  Aber  nach  seinem  Tod,  den  er  durch  Ertrinken  beim  Baden  in  der 
Bucht  von  Phaleron  fand,  wurde  er  der  Lieblingsdichter  der  gebildeten  Welt, 
auf  dessen  Verse  unendlich  oft  bis  in  die  christliche  Zeit  von  Griechen  und 
Römern  angespielt  wird. 

Nach  Apollodoros  hat  er  105,  nach  andern  108  oder  109  Komödien 
hinterlassen.*  Die  Briefe  an  den  König  Ptolemaios  und  die  andern  von  Suidas 
erwähnten  Schriften  in  Prosa  scheinen  spätere  Fälschungen  gewesen  zu  sein.' 
In  Rom  hat  erst  Terentius  die  ausgereiften  späteren  Stücke  des  Menandros 
eingeführt,  zunächst  mit  wenig  Erfolg,  wahrscheinlich  weil  diese  Kost  dem 
derberen  Geschmack  des  damaligen  Rom  zu  fein  war.  Nachgebildet  hat  Teren- 
tius, der  ,dimidiatus  (d.  h.  der  nur  den  gereiften,  dezenten,  nicht  den  jungen, 
keckeren  Menandros  wiedergebende)  Menander",  Evvovxog  und  K6X(x^^ 
(die  beiden  kontaminiert  in  Ter.  Eun.),  'Eavtov  ri/KOQovfievog,^  ^AdeX- 


Kökte).  wo  übrigens  philosophische  Sätze 
(auch  Heraclit.  fr.  119  Diels.  wozu  vgl.  Epi- 
charin.  h:  2-58  K.,  Menand.  fr.  550  Kock)  im 
Mund  eines  Sklaven  parodiert  erscheinen; 
die  Stelle  aus  'Ejtito.  bezieht  auch  W.  Voll- 
CRAFF,  Xägneg  F.  Leo  dargebr.  1911,  55  flf. 
auf  Epikuros.  Seine  resigniert-kontemplative 
Weltanschauung  äußert  sich  wohl  im  'Yjio- 
fio/.ifiaToi  fr.  481   K. 

•  Was  in  den  Akten  vermerkt  war:  A. 
Wilhelm,  Urk.  47.  129  f. 

'■'  Die  parische  Marmorchronik  1?  18  p.  22 
Jacoby  verzeichnet  den  ersten  städtischen 
Sieg  315.  Auf  das  erste  Auftreten  bezieht 
sich    die  Notiz   des   Anonym,  de   com.  p.  9, 

71  f.  Kaibel,  wo  nur  d'er  falsche  Archonten- 
name  /iiox/Jovg  steht,  aus  dem  H.  F.  Clinton 

•PüoyMov;  (322  21),  Ph.  E.  Lbqrand  (Rev.  des 

6t.  gr.  16,  1903,  358)  unter  Beistimmung  von 

A.  Wilhelm   (Urk.  250)   'AmyMove  (325,24) 

macht. 

•*  Martial.  V  10,  9  rara  coronato  plausere 

theatra  Menandro;  Dio  Chrys.  or.  18.  7  Emp. 

—  Bewunderung  des  Men.  Quint.  inst.  X  1, 69; 

Plut.  comp.  Men.  et  Aristoph.  p.  853  ff.;  Anth. 

Pal.Vn  72.  370.  IX  187,  append.  185.  286.377; 

Propert.  III  21,  28  nennt  ihn  doctus,  IV  5,  43 

mundus;    ö  xa/.og  heißt  er  bei  Ath.  VI  248  d 

und  VIII  364d,  6  xgvaove  bei  Themistios  or.  20 

p.  236  DiND. 

■•  A.Wilhelm,  Urk.  131. 

"  Gellius  XVII  4,  2:    Philemonem  cum 

forte  habuisset   obviam,   quaeso,   inquit,  Phi- 


leino,  bona  venia  die  mihi,  cum  me  vincix, 
non  erubencis?  An  dieses  Rivalitätsverhält- 
nis knüpft  das  schon  von  Chorikios  (E.  Rohde. 
Kl.  Sehr.  I  372)  berührte  Streitgespräch  an. 
in  dem  Philemon  durch  Philistiou  ersetzt  ist: 
von  ihm  haben  wir  eine  im  frilhbyzantini- 
schen  Mittelalter  verfaßte  Redaktion,  Me- 
vdrdgov  y.ai  (pdiorimrog  ovyxoMig,  heraus- 
gegeben von  W.  Studemünd,  Bresl.  Ind.  lect. 
1887.  Vgl.  Th.  Kock,  GAE  III  praef.  IV  f. 

"  Suet.  Vit.  Ter.  p.  294,  9  Roth;  Gellius 
XVII  4,  4,  Anonym,  de  com.  p.  9,  72  Kaibel 
und  Suidas.  Die  Angabe  des  Leo  Allatius  bei 
Fabricius  Bibl.  gr.  X  69,  daß  im  16.  Jahrhun- 
dert noch  23  von  Psellos  kommentierte  Stücke 
des  Menandros  in  Konstantinopel  existierten, 
geht  auf  die  von  R.  Föbster,  De  antiquitatibus 
et  libris  manuscriptis  Constantinopolitanis. 
Rostock  1877,  publizierten  Kataloge  aus  dem 
Jahr  1565,75  p.  20  u.  29  zurück.  Vgl.  oben 
S.  37.  11. 

'  In  Alciphr.  ep.  IV  18  ist  F.  Wilhelm, 
Rhein.  Mus.  71  (1916)  137  ff.  geneigt  einen 
echten  Menandrosbrief  zu  sehen. 

"  K.  ist  nicht  lang  nach  316  verfaßt. 

"  Nach  E.  Bethe,  Herrn.  37  (1902)  278  f. 
war  der  Kolax  eines  der  spätesten,  der  Heau- 
tontimorumenos  dagegen  eines  der  frühsten 
Stücke  des  Menander.  Bethes  Ansatz  für 
den  'EavT.  rifi.  ist  aber,  wie  A.  Wilhelm, 
ürk.  130  zeigt,  ganz  unsicher;  ebenso  der 
für  den  K6).aS,  den  A.  Körte  (Berl.  philol. 
W.schr.27, 1907,647)  c.316  ansetzen  möchte. 
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930t  B  (Ter.  Ad.  II  1  aus  Diphilos  kontaminiert),  Ilroiv&ia  und  'Av&Qin 
(in  der  Andria  kontaminiert);'  Plautus  wahrscheinlich  lis  iiujiaröjy  (Bac- 
chides),*  Kagyijduytot;  (Poenulus),*  KöXa^  und  *A&tlq)oi  A  (Stichus).* 
31  Am  bedeutendsten  sind  unter  den  erhaltenen  Nachbildungen  der  Heau- 
tontimorumenos  und  die  Adelphoi  (diese  kontaminiert  aus  Menandroh 
'AdeXtpot  li  und  Diphilos'  !^vva:io&vijaxovif<:)  angelegt;  jener  tAn\i\ 
hoffnungsvoll  als  Charakterstück  an,  diese  entwickeln  in  feiner  und  be- 
lu.stigender  Weise  das  Erziehungsproblem  von  den  verschiedenartigen 
Brüdern.  Für  die  matten  und  unbefriedigenden  Weiterführungen  und 
Schlüsse  ist  vermutlich  Menandros  selbst,  auch  hierin  Schüler  des  Euripides, 
verantwortlich  zu  machen.  Von  sonstigen  lateinischen  Dichtem  haben 
Naevius  vielleicht  den  Köiai,  Caecilius  die  Stücke  NavxitjQoi;,  'I'.to- 
ßolifxalog,  niöxiov,  Xalxtta,  Luscius  das  'Püaua,  Turpilius  den  J»?- 
fiiovoyo;,  Atilius  den  Miooyvytjs  des  Menandros  Obertragen.*  Aber  di<- 
Wirkung  des  Menandros  erstreckt  sich  auch  auf  die  in  nationalrömischeni 
Kostüm  auftretende  Tabemaria.*  In  der  Originalsprache  sind  zahlreiche  Frag- 
mente auf  uns  gekommen,  die  in  neuerer  Zeit  durch  ein  von  K.  Tischen- 
dorf gefundenes,  losgerissenes  Pergamentblatt  einer  Handschrift  des  4.  Jahr- 
hunderts und  durch  ägyptische  Papyri  mit  umfangreichen  Besten  besonder« 
der  Komödien  /Vwgyoc,  fleQixetooftevtj,  Kitkai, 'Kjxitge.ToyTFi;,''  "Jlgot;. 
^afiia,  Ki&agtaTtjiCif),  FlfQivlHa,  4>danu,  Küive<a^6tievai,  Miaovfievu. 
vermehrt  wurden.»   Auch  von  zwei  nicht  benennbaren  Menandroskomödien 
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(190.S)  349  ff.  erklart  die  \f' i    "-m  He*n- 

tontim.  daraus,  dafi  er  ein  kIc  (auf- 

geführt in  Aixone  324/2)  m  .  .  .._  ,;i-n  hält 
O.  KöHLF.K,  De  Heautontimorumeni  Teren- 
tianae  compositione.  Diss.  Lcipz.  UKW.  den  H. 
für  eines  der  spUteston  Stücke;  C.  K.  Dietze. 
De  Heautont.  Terentianae  compositione.  Diss. 
Lips.  1908  setzt  ihn  unter  Beixtimmung  von 
B.  Prehs  (8.  o.  S.  .36  A.  4)  p.  46  f.  zwistchen 
306  u.  302.  —  F.  Leo.  Menandere  Kol*x. 
Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1903  S.  673    •>2. 

'  F.  Scholl,  Menanders  Perinthia  in  dfr 
Andria  des  Terenz,  Heidelb.  .\fcad.  Sitz.Bcr. 
1912  nr.  7;  P.  Fossatako.  La  Perinzia  di 
.Menandro  nell'  Andria  di  Terenzio,  Riv.  di 
filol.  42  (1914)  449  «f.  -  Die  Andria  hält 
A.  Ch.  Johnson.  Americ.  Joum.  of  Philol.  35 
(1915)  326  ff.  für  eines  der  spätesten  Stücke 
des  M.  (c.  29.5—293),  womit  auch  die  Be- 
obachtungen von  B.  Pkehn  (s.  o.  S.  36,  4) 
25  ff.  übereinstimmen  (Andr.  späte  Neubear- 
beitung des  .Jugendstücks  Per.).  Pr.  setzt 
Andr.  nach  302  (p.  47  f.). 

^  Ueber  das  Verhältnis  der  Bacch.  zum 
Original  s.  die  oben  S.  .34.  3  genannte  Diss. 
vouFränkel  p.  100 ff.  u.PREHJia.a.0.62— 70, 
der  Kontamination  der  Bacch.  leugnet  u.  den 
Ak  fia-T.  für  ein  .Tugendwerk  des  M.  erklärt. 

'  Die  Fragmente  des  Knoxtid<irirK  stim- 
men indes.sen  nicht  zum  Poenulus  (Poenul. 
I  2  führt  W.  ScHWERiNG,  Rh.  Mus.  59.  1914, 
239  ff.  auf  Men.  zurück).  Wahrscheinlich  da- 


gegen ist  auch  die  Cistellaria  und  Aiüulari« 
des  Plaatus  (A.  Kbikoer.  De  Aululariae  Plau- 
tinae  exemplari  .\ttico.  Diss.  (iießen  1914 
denkt  an  Men.'  Hr/mnmK-  als  Vorlage)  dem 
Menandros  nachgebildet. 

*  Das  menandrische  Vorbild  des  StiibnK 
ist  vor  317  verfa&t  nach  B.  Prihh  (s.  o.  S 
52—62.  —  Die  Mostellaria  de«  Plautas 

.\.  Meikxke.  Hist  com.  I  487  auf  ein  > 
des  Theognetos  'Piio/m  ij  4Hiäoyrixii  zui  ■ 
wihrend  Laacios  das  4>iiofia  Menanders  be- 
arbeitet habe.  Uebrigens  schrieb  auch  Phi- 
lemon  ein  4^iniiit.  und  dieses  wird  wohl  das 
Vorbild  des  Plautus  gewesen  sein.  —  F. 
HCrrifiB,  De  Plauti  comoediar.  exemplis 
.Atticis  qiiaestione.s  maxime  chronologicae. 
Göttingen  1894;  F.  Leo,  Plantin.  Forsch.  77  ff. 

'  Den  Miatr/rr/).;  erklärte  Menandros 
selbst  für  sein  bestgelungenes  Stück  nach 
Phrynich.  epit.  417  Lobeck. 

'*  Afran.  25  R.;  Cic.  de  fin.  I  7. 

'  Die  'A'.T.  liest  noch  Sidon.  Apoll,  ep. 
IV  12.  1. 

*  An  den  alten  Fragmenten  hat  glänzen- 
den Scharfsinn  geübt  R.  Bentlet,  Emendatin- 
nes  in  Menandri  et  Pliilemonis  rell.  (ITUii. 
neu  abgedruckt  in  .\.  Meinekes  Men.  et  Phil. 
relL  p.  4;}5ff.  Neue  Fragmente  veröffentlicht 
von  C.  G.  CoBBT  in  Mneni.  4  (1876)  285  ff.,  ver- 
vollständigt von  V.  Jbbnstbdt:  vgl.  Wilamo- 
wiTZ,  Herrn.  11  (1876)  49><  ff.  .Mies  auf  Pa- 
pj-ri  und  in  der  Grammatikerlitteratur  seit 
1897  bis  1906  Hinzugefundene  sammelt  und 
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sind  größere  Stücke  gefunden  worden,  i   In  späterer  Zeit  hat  man  aus  seinen 


erläutert  mit  Litteraturangaben  A.  Kretsch- 
MAR,  De  Menandri  reliquiis  niiper  repertis, 
Diss.  Leipz.  1906  (einige  Nachträge  gibt  A. 
Kokte,  Berl.  philol.  W.schr.  27,  1907,  641  f.). 
Seither  ist  einiges  Wenige  aus  einem  Papyrus 
s.  III  a.  Chr.  von  Ghorän  (Bull,  de  corr.  hell.  30, 
1906,  104  ff.)  und  ein  längeres  Fragment  aus 
einem  unbekannten  Stück  der  rea  (ebenda 
123  if.)  hinzugekommen  (über  die  Fragmente 
von  Ghorän  A.  Körtb,  Herrn.  43, 1908,  38  ff.), 
und  den  größten  Fimd  hat  1905  G.  Lefebvre 
(Fragments  d'un  manuscrit  de  Menandre,  Le 
Caire  1907;  2.  Ausg.  mit  neuen  Fragmenten 
in  Catalogue  general  des  antiquites  ögyptiennes 
du  musöe  du  Caire,  Le  Caire  1911.  Nach- 
prüfung des  Lefebvreschen  Papyrus  dmxh  A. 
Körte,  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  Her.,  philol.- 
hist.  Kl.  60,  1908,  87  ff.  Ertragreiche  neue 
Lesungen  zu  diesem  Papyrus  bietet  Chr. 
Jensen.  Rhein.  Mus.  65,  1910.  539  ff.;  Herrn. 
49,  1914.  382  ff.  Siehe  a.  die  Beiträge  von 
O.  Hense,  Berl.  philoL  W.schr.  29,  1909,  353 
— 368)  in  Köm  Esqawh  (Aphroditopolis)  ge- 
macht; auf  Resten  eines  Papyrusbuches  s.  IV/V 
p.Chr.  (nach  A.  Körte,  Arch.  f.  Pap.  5.  1908. 
504  u.  6,  1913,  224)  über  1300  Verse  aus 
"HQots  (von  diesem  die  metrische  Hypothesis, 
das  Personenverzeichnis  und  der  Einleitungs- 
dialog erhalten),  'Ejiixosjinrzeg  (der  Titel 
von  den  zwei  Sklaven,  die  im  Eingang  ihren 
Streitfall  einem  Schiedst-ichter übertragen,  d.h. 
s7iiTQe:jovni;  daß  zu  diesem  Stück  das  von 
V.  Jernstedt  entdeckte  Petersburger  Fragment 
gehört,  beweist  nach  anderen  abschließend 
E.  Capps,  Americ.  joimi.  of  philol.  30,  1909, 
22  ff.),  IjF.QixsiQOnevrj  und  2'afiia,  zum 
erstenmal  ganze  Szenen  und  Szenenreihen. 
Ueber  Lefebvres  Fund  .s.  Wilamowitz,  N. 
Jahrbb.  f.  d.  kl.  Altert.  21  (1908)  .34  ff. :  F.  Leo, 
Gott.  Nachr.  1907  H.  3  und  Herrn.  43  (1908) 
120  ff.;  S.Sudhaus,  Berl.  philol.  W.schr.  28 
(1908)  321  ff.;  N.  Terzaghi,  I  nuovi  fram- 
menti  di  M.  mit  Bibliografia  Menandrea,  Atene 
e Roma  11  (1908)  100  ff.;  B. Warnecke,  Neue 
Komödien  des  M.,  Kasan  1909  (russisch,  Be- 
richt von  A.  Sbmbnow,  Berl.  philol.  W.schr. 
30,  1910,  131  ff.).  Ausgabe  der  vier  neuen 
Stücke  von  J.  van  Leeüwen,  Menandri  IV 
fabular.  Herois  Disceptantium  Circumtonsae 
Samiae  fragm.  nuper  reperta,  Leiden,  1.  u. 
2.  Aufl.  1908;  L.  Bodin  et  P.  Mazon,  Extraits 
de  Menandre,  Paris  1908  (Ausg.  mit  knappem 
Komm,  zu  — '«/(i'a  unä'Ejzno.);  K.  Robert,  Der 
neue  Menander.  Bemerkungen  zur  Rekon- 
struktion der  Stücke  nebst  dem  Texte  in  der 
Seitenverteilung  der  Handschrift,  Berl.  1908 
(Litteraturverzeichnis  auf  S.  129),  mit  ver- 
fehlten Rekonstruktionsversuchen  (die  Un- 
richtigkeit von  Roberts  Ergänzung  der  Ilrfjix. 
ist  durch  zwei  von  A.  Körte,  Sachs.  Ges.  d. 
Wissensch.  Ber.,  philol.-hist.  Kl.  60, 1908, 145  ff. 
Teröffentlichte  Leipziger  Pergamentblätter  er- 


wiesen). Berichte  über  die  Papyrusfunde  seit 
1907  von  A.  Körte.  Arch.  f.  Pap.  4  (1908) 
502  ff.;  6  (1913)  224  ff.  —  Ausgaben  der 
Papyrusfunde  von  A.  Körte,  Leipz.  1910,  mit 
Wortindex,  2.Aufl.  1912;  S.  Südhaus.  Bonn'' 
1914  (in  H.  Lietzmanns  Kleinen  Texten  nr. 
44 — 46) ;  Four  plays  of  Menander  ed.  by 
E.  Capps,  Boston  1910  ("Howg,  'EitnQ.,  Thgix., 
2a/i.  mit  Einleitungen  und  Kommentar).  Zur 
Ufgcxsioo/tivr)  K.  Robert,  Herm.  44  (1909) 
260  ff.;  H.  V.  Arnim,  Ztschr.  f.  öst.  Gymn.  60 

(1909)  1  ff.;  S.  Sudhaus,  Rh.  Mus.  63  (1908) 
283  ff.:  64  (1909)  412  ff.  (Rekonstruktion); 
Henn.  46  (1911)  144  ff.;  ders.,  Menander- 
studien,  Bonn  1914,  64  ff'.;  K.  F.  W.  Schmidt, 
Herm.  44  (1909)  403  ff.  u.  Xdotri'g,  F.  Leo 
z.  60.  Geburtstag  1911,  45  ff.:  .1.  v. Leeüwen, 
Mnemos.  N.  S.  37  (1909)  231  ft'.;  G.  A.  Ger- 
hard, Philol.  69  (1910)  10  ff.  —  Zu  'Etii- 
xoETtorifi;  (Sonderausgabe  von  M.  Croiset, 
Paris  1909)  J.  Kapp,  Herm.  47  (1912)  317  ff.: 
S.  Sudhaus  ebenda  48  (1918)  14  ft'.;  ders., 
Menanderstudien  1 — 34;  E.  L.  de  Stefani, 
Atene  e  Roma  16  (191-3)  31  ff.;  J.  Hütloff, 
De  Menandri  Epitrepontibus,  Diss.  Kiel  1913; 
zu  dem  neugefundenen  Bruchstück  (Oxy- 
rhynch.Pap.lO  nr.l236  s. IV p.Chr.)  K. Robert, 
Herrn.  49  (1914)  4.33  ff.;  E.  Schwautz  ebenda 
50  (1915)  312  ff.  Das  Schiedsgerichtsmotiv 
ist  aus  Emip.  Alope  übernommen :  H.  Fischl. 
Herm.  43  (1908)  311;  A.  Humpers,  L'intrigue 
de  l'arbitrage  de  Menandre.  Mus^e  Beige  14 

(1910)  345  ff.;  K.  Stavenhagen,  Menanders 
Epitrepontes  u.  ApoUodors  Hekyra,  Henn.  45 
(1910)  564  ff.;  J.  W.  Cohoon,  Rhetorical  Stn- 
dies  in  the  Arbitration  Scene  of  Menander's 
Epitrepontes  in  Transactions  of  the  Americ. 
Philol.  Association  45  (1914)  141  ff.  —  Die 
Zugehörigkeit  der  Fragmente  zu  l\t/ii(t  u. 
"Hgaig  ist  bezweifelt  worden,  für  ^afiia  mit 
schwachen  Gründen  von  A.  M.  Harmon,  Berl. 
phil.  W.schr.  30  (1910)  1109  ff.,  der  die  Reste 
der  Tlrd>]  zuweisen  will  (s.  zur  —aitia  S.  Sud- 
haus, Rhein.  Mus.  66,  1911,  481  ff.;  ders.. 
Menanderstud.  34 ff. ;  Wüamowitz,  Berl.  Akad. 
Sitz.ber.  1916.  66  ff.;  A.  Kolar,  Wiener  .Stud. 
39, 1918,  18  ff.),  im'HQcog  unter  der  nicht  ganz 
sicheren  Voraussetzung,  die  Stücke  seien  im 
Codex  Cairenus  in  alphabetischer  Folge  der 
Titel  geordnet,  es  könne  also  den  'Ejingc.xovtte 
kein  Stück,  dessen  Titel  mit  >;  anfange,  voran- 
gehen, L.  Maccari,  Beri.  phil. W.schr.  29  (1909) 
1181  ff..  dessenEinwendungen  jetzt  (A.  Körte, 
Berl.  phil.W.schr.  31, 1911, 1421)  erledigt  sind 
(über  den  Inhalt  des  "Hgcoi  P.  Sonnenburo. 
Rhein.  Mus.  69,  1914,  80  ff.;  S.Sudhaus,  Me- 
nanderstud. 56  ff.).  —  Die  Litteratur  zu  den 
Menanderpapyii  verzeichnet  A.  Körte  in  seiner 
Ausgabe  vollständig.  —  Reste  der 'A'.Ti'x/.j/pof 
sucht  R.  Herzoo,  Herrn.  51  (1916)  315  in 
Papiri  greci  e  latini  II  n.  126. 

^  Menand.  ed.  minor  v.  A.  Körte  1912 
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Stücken  ähnlich  wie  aus  den  Mimen  des  Publilius  Syrus  oder  dem  Roman 
des  Konstantinos  Manasses  eine  Blütenlese  von  Sentenzen  ausgezogen,  die, 
mit  fremden  Zusätzen  stark  vermischt,  als  MevdvAoor  yvöt/iai  fjovöajixot 
82  (758  Verse)  auf  uns  gekommen  sind.'  Sonderbarerweise  fehlen  aber  in 
dieser  Sammlung  gerade  die  schönsten,  durch  son.stige  Zitate  sicher  als 
menandrisches  Gut  bezeugten  Sprüche,  wie  xmyn  t«  tc7>»'  (füwy  (fr.  9  K.|,  tu 
xaxÜK  rgifforta  x^Q*  dvdpc/oi'C  :tout  (fr.  63),  rd  riji  rvxtje  yäg  ^evfta  ftna- 
mjTiFi  rayj'  (fr.  94),  ov  ol  t^toi  qiXovatv  d:iotJvfja?cei  yeoi  (fr.  125),  qp&eiQovoiy 
ijdt]  xotjot)'   ofiiliai  xaxai  (fr.  218). 

Die  künstlerische  Entwicklung  des  Menandros,  mit  der  auch  der  von 
Terentius  (Andr.  prol.  1  ff.)  bemerkte  Stilunterschied  zwischen  Andria  und 
Perinthia  (s.  o.  S.  40,  1)  zusammenhängen  wird,  war  Plutarchos  (comp.  Ari- 
stoph.  et  Men.  2)  noch  in  der  Lage  zu  beobachten.  Wir  können  es  nicht 
mehr,  nur  daß  sich  noch  einigermaßen  erkennen  läßt,  wie  der  gereifte 
Menandros  auf  straffe  (ieschlos-senheit  des  dramatischen  Aufbaus  hielt  und 
Überlebsei  altattischer  Possenhaftigkeit  ausmerzte,  während  er  sich  in  den 
Jugendstücken  noch  enger  an  die  Art  der  iiratj  anschloß.*  Vom  Auf  hau  und 
der  Einzelbehandlung  menandrischer  Komiklien  geben,  wie  oben  (S.  -My)  be- 
merkt, die  lateinischen  Nachbildungen  keine  reine  Vorstellung.  Aber  die 
Handlung  des  /Vwpyöc  läßt  sich  aus  den  griechisch  erhaltenen  l{est«n 
ungefähr  rekonstruieren  (s.  oben  S.  ;j:i,  5):  der  Sohn  eines  reichen  Mannes 
hat  die  Tochter  einer  armen  Nachbarin  verführt  und  möchte  sie  gern  h«- 
raten.  .Vber  sein  Vater  hat  bereit»  anderweitig  Ober  ihn  verfügt:  er  soll 
nämlich  des.sen  Stieftochter  heiraten;  die  Hochzeit  i.st  «chon  bestellt,  und 
schweren  Herzens  ergibt  sich  Myrrhine,  die  Mutter  des  verführten  Mädchens, 
in  die  scheinbar  unabänderliche  Notwendigkeit.  Da  kommt  unerwartet  die 
Rettung:  Gorgias,  der  Sohn  der  Myrrhine,  hat  sich  als  Landarbeiter  bei  dem 
alten  Kleainetos  (dieser  ist  der  /Vtopy«)?)  verdingt  und  diesen  in  einer  Krank- 
heit so  aufopfernd  gepflegt,  daß  Kleaineta«?.  nachdem  er  von  Myrrhines  dürf- 
tigen Verhältni-ssen  erfahren,  ihr  dadurch  zu  helfen  beschließt,  daß  er  ihre 
Tochter  heirate.  Indessen  geht  das  nicht  an,  weil  sich  herausstellt,  daß  er 
selbst  der  Vater  des  Mädchens  ist,  daß  Myrrhine,  in  ihren  Jugendjahren 
bei  einem  jener  verfänglichen  Nachtfeste  von  ihm,  ohne  ihn  zu  erkennen, 
veiführt,  dies  Kind  geboren  hat.  Der  Schluß  wird  gewesen  sein,  da6 
Kleainetos  das  Mädchen,  das  er  nun  nicht  heiraten  konnte,  zur  Ver- 
heiratung ausstattete  und  ihre  Verbindung  mit  dem  reichen  Nachbarssohn 
bewirkte.  —  Die  in  Korinth  spielende  Handlung  der  UeQixetgoftevt]  (ver- 
faßt um  304)   hat   inoti>'ische  Verwandtschaft  mit  Goethes  Geschwistern, 


p.95— 98.  142— 145:  ülxTeinPergamentblatt  Abhandl..    Berl.  1862.  323  ff.     Menandrische 

8.  V  p.Chr.    WiLAMOWiTZ.    D.  Lit.ztg.   1913,  Monostichoi  in   einem  Schfllorheft:   C.  Web- 

1864;  s.a.  S.  Sudhaus.  Menanderstud.  49  ff.  sely,  Stad.  i.  griech.Paläographie  u.  Papj-ma- 

In  der  Kaiserzeit  ist  eine  Auswahl  von  M.-  künde  6,  148.    —    Im   allgcnioinon   Ober  die 

stücken   gelesen  worden,   aus  denen   die  fOr  .Sentenzen  der  it«  Ph.  E.  LE<iHA>i>.  Daos5.S8  ff. 

dieses  Zeitalter  sittlich  oder  religins  (wegen  Daß   die  Sentenzen   in   den  Stücken   des  M. 

Verwerfung  der  dFiaidaiiioria)  anstößigen  weg-  immer  in  den  Zusammenhang  wohl  eingepaßt 

gelassen  wurden  (Wilamowitz.  Berl.  Ak.  Sitz.-  waren,   zeigt  P.  Waltz.  Rev.  des  ^t.  gr.  24 

her.  1916,  66  f.).  (1911)  5  ff. 

'  J.  HoBKEL,    Die  Lebensweisheit   des  *   Siehe  übrigens  A.  Köbtb,  Herrn.  44 

Komikers  Menander,   in   dessen   Reden   und  (1909)  311  u.  B.  Pbehs  (o.  S  36,4)  25  ff. 
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von  deren  Zartheit  sie  freilich  unendlich  weit  entfernt  ist:  Pataikos, 
durch  Verlust  seines  Handelsschiifs  in  Not  geraten,  setzt  die  Zwillings- 
kinder, an  deren  Geburt  seine  Frau  gestorben  ist,  aus.  Eine  arme  Frau 
in  Korinth  findet  sie,  behält  das  Mädchen  (Glykera)  für  sich  und  über- 
gibt den  Knaben  (Moschion)  der  reichen  Myrrhine,  die  ein  Kind  wünscht. 
Selbst  in  Bedrängnis  geraten,  übergibt  sie  später  Glykera  dem  Soldaten 
Polemon  als  Konkubine,  entdeckt  aber  vor  ihrem  Tode  der  Glykera,  daß 
sie  Bürgerkind  und  Schwester  des  Moschion  sei.  So  ist  Glykera  in  der 
Lage,  den  Bruder  Moschion,  der  sich  in  sie  verliebt,  bei  allem  Entgegen- 
kommen in  respektvoller  Entfernung  zu  halten.  Mit  Hilfe  der  noch  er- 
haltenen Mitgaben  der  ausgesetzten  Kinder  wird  die  allgemeine  Wieder- 
erkennung bewerkstelligt  in  einem  Zwiegespräch  zwischen  Pataikos  und 
Glykera.  Schließlich  gibt  der  Vater  Pataikos  die  wiedergefundene  Tochter 
Glykera  dem  Soldaten  zur  rechtmäßigen  Ehe  und  verheiratet  den  Moschion 
anderweitig.  Auch  die  Handlung  von  "Hook,  ^EniTomovTec:  und  2'a/ua  kennen 
wir  seit  Lefebvres  Fund,  im  Umriß  am  sichersten  für  den  "Hgcog,  zu  dem 
metrische  Inhaltsangabe  und  Personenverzeichnis  erhalten  ist.  Auch  über 
den  Inhalt  der  'legeiai  und"I/ißQioi  geben  neuerdings  gefundene  prosaische 
vjiod^faeii;^  einigen  Aufschluß.  Die  "Ifißgioi  sind  301  geschrieben,  aber  nicht 
sogleich  aufgeführt,  weil  in  diesem  Jahr  des  Tyrannen  Lachares  wegen 
keine  Dionysien  stattfanden;  später  führte  der  Schauspieler  Kallippos  das 
Stück  auf;  es  handelt  von  zwei  armen  Freunden  auf  Imbros,  die  gemeinsam 
haushalten  und  Schwestern  heiraten. 

Im  übrigen  können  wir  eine  Reihe  von  Gharaktertypen  erkennen, 
die  Menandros,  an  ältere  Vorgänger  anknüpfend,  ausgebildet  hat:  die 
Geizigen  (Euclio  in  Plautus'  Aulularia  hat  menandrische  Züge),*  Verliebten, 
Abergläubischen,  3  Mißtrauischen,  die  militärischen  Bramarbasse  (Thraso- 
nides  im  Mioov/xsvog,  Bias  im  Köka^),  die  Alterstypen  (senes  festivi  und 
mucidi,  adolescentes  frugi  und  fervidi),  die  Standestypen  der  Sklaven, 
Soldaten,  Fischer,  Reeder,  Lotsen,  Kutscher,  Bauern,  Musiker,  Köche, 
Bäcker  usf.*  Die  Verwicklung  ist  regelmäßig  eine  erotische,*  wobei  aber 
die  Frauen  zurücktreten  hinter  dem  von  ihnen  angefachten  Brand.  Den 
Kupplertypus,  der  bei  Diphilos  häufig  ist,  hat  Menandros  nicht  zugelassen, 
wie  er  auch,  im  Streben  nach  der  von  Plutarchos  belobten  Anständigkeit,  38 
keine  päderastischen  Verhältnisse  berührt.^  Mythenparodien,  wie  sie  die 
altdorische    und  die  mittlere   attische   Komödie   und   ihr   nachfolgend   noch 


'  Oxyrh.  pap.  10  nr.  1235  (Anfang  s.  II    '   Lateran   stellt   den  M.  unter  seinen  Masken 
p.  Chr.).  ;   dar  (A.  Körte,  Berl.  philol.  W.schr.  17,  1897, 


-  Die  frühste  Fixierung  dieses  Tj^pus 
wahrsclieinlich  bei  Antiphon  soph.  fr.  54  Diels 
(W.  Nestle.  Kon'espondenzbl.  f.  die  höheren 
Schulen  Württembergs  1911,  422  ff.). 

'  Dieser  Species  gegenüber  gerät  M.  in 
Animosität   als   Gesinnungsgenosse    des  Epi- 


1331). 

°  Ovid.  Trist.  II  369  fahula  iucundi  nulla 
est  sine  amore  Menandri;  Plut.  bei  Stob.  flor. 
63,  34  Mein,  nor  Mndi-dQor  doufiäio»'  ö/jo/.w; 
ujränon'  «'  ovrexziy.iir  eazir  6  eQfüg  oior  jireT'firt 
y.oiröv  fiiajTFjrrevxdc; . 


kuros;  Plutarclios  in  der  Schrift   jreot  deioi-  j  ^  S.  oben  S.  34,  4.  —  Das  Repräsentieren 

dai/imu'as  schöpft  reichlich  aus  ihm.  von  Kindsnöten  {yvraTxei:  Tt'xTovani.  Z.B.Plaut. 

*  Alciphr.  IV  19,   6  Son.;    Ovid.   am.  I  i  Aul.  1V7;  Ter.  Ad.  III  1)  rügt  Liban.  or.  64, 

15,  17  ifaJlax  servus,  durtis  pater,  improba  j  73  F.    Vgl.  a.  F.  Marx  bei  A.  Kretschmak, 

lena,    meretrix    blanda).      Em    Relief    vom  ;  De  Men.  reliqu.  72. 


44  Griechische  Litteratargeschichte.    IL  NachUastische  Periode. 

Diphilos  lieben,  lassen  sich  bei  ihm  nicht  nachweisen.  Bezeichnend  für 
ihn  ist  die  Abneigung  gegen  ländliches  Leben  und  Wesen  und  die  Vorliebe 
für  das  Stadtleben,'  besonders  für  Athen.  In  den  Motiven  herrscht  stark<- 
Abhängigkeit  von  Euripides,*  aber  auch  von  der  alten  Komödie»  —  Vti 
führung,  heimliche  Geburt,  Aussetzung,  Wiedererkennung  finden  sich  wi».- 
in  Euripides'  Ion,  Auge  und  Alope,  so  in  den  ^KmTotnovjti;  Geschwister- 
liebe wie  in  Euripides'  Elektra,  taurischer  Iphigeneia,  Aiolos,  so, in  d*'i 
Hfinxeiooftevr]  des  Menandros;  das  Motiv  des  ämyttnotanöi  scheint  er  eigent- 
lich auf  der  komischen  Bühne  eingebürgert  zu  haben.*  Übrigens  fehlt  in 
seiner  Komik  nicht  die  parodische  Behandlung  des  Mythos  und  der  Tra- 
gödie, insbesondere  der  euripideischen.*  —  Die  Exposition  gab  er  bald  mono- 
logisch, bald  dialogisch.  Das  Lyrisch-Musikalische  trat  bei  ihm  sehr  zurück.'* 
Die  vielen  Arien  bei  den  altlateinischen  Komikern  stammen  aus  dem  helleni- 
stischen Varietetheater,  nicht  aus  der  via. 

Menandros'  Stücke  wurden  noch  nicht  auf  der  erhöhten  Bühne  ge- 
spielt und  sind,  so  viel  wir  urteilen  können,  mit  drei  Schauspielern  auh- 
führbar.'  Den  Hintergrund  bilden  regelniRßig  zwei  Häuserfronten  mit  je 
einer  Tür.**  Der  Chor  wird  nur  für  Zwischenaktmusik  herangezogen.  Seine 
Stoffe  erschöpfen  den  Lebens-  und  Interessenkreis  des  athenischen  Durch- 
schnittsbürgers.' Klar  und  illusionslos,  fast  ohne  Phantastik  und  Über- 
treibung, ohne  Schroffheit  und  beißenden  Witz,  ja  mit  einer  gewissen 
milden  Wärme  und  gelassenem  Humor  führt  er  das  ziemlich  harmlose 
Denken,  Handeln  und  Erleben  dieser  Menschen  vor.  Alles  wirkt  wie  dra- 
matisierte Novelle  durch  Feinheit  und  Sicherheit  der  Charakterzeichnun^'. 
spannende  Verwicklung  und  eine  übrigens  kaum  je  zu  mimischer  Niedrig- 
keit und  Ausgelassenheit  herabsinkende '<•  Lebhaftigkeit  des  Vortrags.  Nur 
die  allegorischen  Personen  in  den  Prologen  ("Ayvoia  in  der  IleQixeiQo- 
fteyt])  klingen  noch  leise  an  die  Ma.skerade  der  alten  Komödie,  aber 
auch  an   die   euripideischen  Prolog-Götter   an   und   wirken  neben  der  wei- 

'  Nichts  beweisen  dagegen  die  Stellen  nach  Herinog.  .t.  id.  p.  319.  22  R.  zum  Au»- 

zum  Lob  des  I^ndlebens  E.  Robdb,  Gr.  Rom.'  dnick  grOßen-r  Lebhaftigkeit)  gehalten,   zwi 

■^37,  1.  .Hrhcn  welchen  beiden  Maüt-n  er  nach  HephaeM 

*  Quintil.  inst.X  1.  69:  'AV«rpif.T.  v.hAhK.  p.  64.  12  t'onsl.r.  und  Mar.  Vict  p.  57.  14  K 
zitiert  M.  des  Euripides  .417»);  s.  o.  S.  34,  3.  wechselte  (doch  zitiert  Hephaest.  p.  173.  11  f. 
Parallelstellen  zu  Men.  aus  Eurip.  A.Mbi.nekb,  auch  eine  lyrische  Stelle). 

C(!F  IV  765;   K.  Fürst   in  Festschr.  f.  Prof.  '   S.  die   oben   S.  37,  8   angefahrte   Ar- 

.1.  Kral,  Prag  1913,  77  ff.  beit  von  R.  Graf. 

*  Vgl.  Bd.  1«  417.  5.  •A.FBicKBKHACs.Schr.d.wiw.Geaellsch. 

*  F.  Leo.  Plautin.  Forsch.  142  f.  und  die  Strafiburg  31  (1917)  20  ff. 

Bd.  I«  255  zitierte  Sehr,  von  Hoffmann.   Eine  »  Als  Vorzug  des  Terentius  lieht  Donat. 

Anagnorismosszene  haben  wir  jetzt  Ilroociio.  ad  Ter.  vol.  1  p.  20,  5  ff.  Weßner  her\-or.  waa 

338  ff.  KöETB.  auch  filr  M.  zutrifft,  dafi  zu  seinem  Verständ- 

<■  2afu'a  V.  llOf.  122.  245  ff.  K6rte;  eine  nis  kein  geschichtlicher  Apparat  nötig  sei. 
Parodie    von    Demosth.   18,  61    ist    Menand.  '"  Vereinzelte   an   die  nnXam   erinnernde 

//foojfio.  283  K.,  vielleicht  von  Demosth.l 8,1  Derbheiten    notiert  K.  F.  W.  .Schmidt.    Göft. 

Menand.  KoXat  fr.  1,  3,  f.  K.;  von  Soph.  Ant.  gel.  Anz.  1910.  648  f.   Dergleichen  beschränkt 

296  f.  (und  Eur. Hippol. 486  f.?)  Menand.  AoX  sich  auf  die  JugendstOcke   (s.  o.  S.  36.  4  di. 

56  ff.  K.  Vgl.  WiLAKowiTZ,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  .\rbeit  von  Pbehk).    Der  Sphäre  des  Niedrig 

1916,  74  A.  1.  Komischen  nähert  sich  die  2'aui'a,  in  der  auch 

*  Vgl.  oben  S.  37.  Fast  sämtliche  er-  die  Apostrophierung  des  Publikums  (v.  54. 
haltenen  Reste  sind  in  iambischen  Trimetem   i    114  Körte)  auffällt 

oder  trochäischen  Tetrametem  (die  letzteren    ! 
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teren  realistischen  Ausführung  des  dramatischen  Planes  etwas  stilfremd, 
weil  eben  die  Fortsetzung  gar  nichts  mehr  vom  Puppenspiel  hat  und 
der  Dichter  sonst  alles  möglichst  vollkommen  seiner  Handlung  einver- 
leibt, das  Mechanische  und  Schablonenhafte  möglichst  spurlos  verschwinden 
läßt,  wie  er  denn  die  personae  protaticae  vermeidet '  und  statt  der  steifen 
Stichomythien  2  lieber  die  mehr  lebenswahren  nvxdaßai  anwendet.  Die 
Alten  schätzten  an  ihm  besonders  seinen  Realismus  (s.  unten  A.  4),=*  seine 
Feinheit,  die  jedem  Charakter  sich  anpassende  Schmiegsamkeit  seiner 
Sprache,  seinen  Witz  [äleg),  seine  Erfindungskraft  in  den  Streitreden, 
seine  Sentenzen. 

Gegenstand  philologischer  Behandlung  ist  zunächst  nur  ein  Stück 
des  Menandros.  der  K6)m^  geworden  (s.  unten  A.  4).  Aber  Menandros  war 
und  blieb  ein  Liebling  des  hellenistischen  gebildeten  Publikums  ähnlich 
wie  Euripides.  Plautus  und  Terentius  hätten  seine  Stücke  nicht  nach- 
geahmt, wenn  sie  nicht  im  griechischen  Sprachgebiet  damals  Mode  ge- 
wesen wären.  Aristophanes  von  Byzantion  war  ein  großer  Verehrer  von 
ihm.*  Seine  Dezenz  sicherte  ihm  in  den  Augen  des  Cicero,  des  Plutarchos,"' 
wohl  auch  des  Galenos  und  der  Neuplatoniker  den  Vorrang  vor  Aristo- 
phanes; er  war  auch  noch  im  Rom  des  1.  vor-  und  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts und  weiterhin  beliebt,^  und  so  ist  es,  wie  uns  die  Papyrusfunde 
und   das   Zeugnis  des   Chorikios'   beweisen,   bis   ans   Ende    des   Altertums 


'  Daos  in  den  'EjziroejrmrFe  .scheint  Aus- 
nahme zu  sein,  wenn  er  wirklich  nur  in  der 
1.  Szene  vorkam. 

^  L.  Maccaki,  Stichomythica,  Urbino  191 1 . 
In  der  Anagnorismosszene  fleotaeio.  349  ff.  hat 
auch  M.  nach  euripideischem  Vorbild  längere 
Stichomythien. 

'  Hätte  Aristoteles  noch  den  M.  erlebt, 
so  hätte  er  neben  dem  für  uns  verschol- 
lenen Dichter  Kleophon  (poet.  2  p.  144iSa 
32;  22  p.  14,58  a  20)  auch  den  M.  angeführt 
als  einen,  der  die  Menschen  ouoiavg  i)fiir  dar- 
stellte. 

■*  Siehe  das  Epigramm  Anth.  Pal.  app. 
286  ( ^=  CTG  6083  und  G.  Kaibel,  Epigr.  Gr. 
ex  lapidib.  coli.  1085,  11  f.);  Syrian.  t.  II  23 
Rabe  überliefert  das  Wort  des  Aristophanes 
<5  Mharhoe  xai  ßif,  nox^oo;  aij  v/w>r  jTOTfgov 
öue/ii/itjoaTo;  darauf  geht  wohl  Manil.  astr. 
V  477  (qui  vitae  ostendit  vitam  chartaeque 
sacravit)  zurück,  ebenso  Ciceros  Definition 
der  Komödie  de  rep.  IV  13  als  imitatio  vitae, 
specnhim  vitae,  imago  cons\ietudi)iis.  Bezeich- 
nend ist,  daß  M.  der  einzige  Dichter  der  rea 
ist,  von  dem  ein  Stück  (Kn'/.ai)  durch  einen 
alexandrinischen  Grammatiker  (Timachides) 
kommentiert  wurde.  Einen  Rest  dieses  Kom- 
mentars enthält  OxjTh.  pap.  3,  20  if.  Spätere 
Kommentare  von  Didymos  (p.  307  Schmidt) 
und  Soteridas  aus  Epidauros  unter  Tiberius 
(vSuid.  s.  v.  l'onrjQi'dae  a).  Die  Abhängigkeit 
des  M.  von  litterarischen  Vorbildern  behan- 
delte Aristophanes  von  Byz. 

'"  Plut.  comp.  Aristoph.  et  Men. ;  id.  quaest. 


symp.VII  8,  3  p.  712b  f.;  Galenos  schrieb  L" 
XQi'jOiiiov  m'dynoa/ta  roTg  Tiaiöevoßiroig  f]  naXam 
xojfiaiöia  (ji.  r.  Ib.  ßißl.  17);  Themist.  or.  20 
p.  289,  22  DiND. 

8  F.  Vollmer  zu  Stat.  silv.  II 1,  113. 

'  Bei  Ovid.  am.  1 15, 17  (über  Einfluß  des 
M.  auf  Ovid.  am.  F.  Wilhel.m,  Rh.  Mus.  71, 
1916, 137  ff.),  Pausan.  I  21,  1  und  Choric.  apol. 
mim.  9,  2  ist  M.  einziger  Vertreter  der  Ko- 
mödie (Ch.  kannte  noch  mehr  menandrische 
Stücke,  als  unsere  Fragmente  aufweisen: 
J.  Malchin,  De  Choricii  Gaz.  stud.  vet.  Script. 
62  f.),  ebenso  unter  den  Skeletten  des  Silber- 
schatzes von  Bosco  reale  (Arch.  Anz.  1896,  82). 
Quintilianus  preist  ihn  hoch  und  empfiehlt 
ihn  dem  Redner  (inst.  I  8,  7;  XI,  69).  Bei 
den  Progymnasmenschreibem  der  Kaiserzeit 
wiegt  er  über  die  Tragiker  vor  (G.  Reichbl, 
Quaestiones  progymnasmaticae,  Diss.  Leipz. 
1909. 42).  Stellen  ausM.  dienten  zurSyniposien- 
unterhaltung  (Plut.  symp.  quaest.  V  prooem. 
673b;  vgl.  unten  Bd.  IP  255,  14).  In  Rom  war 
er  Schulschriftsteller  (vgl.  A.  6;  Ovid.  trist. 
II 369  f. ;  Fulgent.  vit.  4 ;  Apollinar.  Sid.  ep.  IV 
12,1;  Auson.  id.  4,  46  empfiehlt  ihn  neben 
Homer  seinem  Enkel);  seinen  Einfluß  auf 
Ovidius  bespricht  W.  Schwering,  Rh.  Mus. 
69  (1914)  233  ff.  Ueber  eine  Menanderrenais- 
sance  in  Rom  s.  I/II  p.Chr.  Teuffkl-Schwabe, 
Rom.  Litt.«  §  332,  7.  8;  K.  Münscher,  Philol. 
Suppl.  10,  539  f.;  über  Pantomimen  nach  M. 
Liban.  or.  64,  73  F.  Ein  Menandervers  bei 
Malalas  nachgewiesen  von  E.  Glbye,  Byz. 
Ztschr.  5  (1897)  336.   Eine  lateinische  Inhalts- 
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geblieben,  wiewohl  die  attizistischen  Puristen  des  2.  Jahrhunderts  die 
Reinheit  seines  Attischen  bemängelten,  i  Bei  Lucian*  und  den  Kpistolo- 
graphen,  besonders  Alkiphron  und  Aelianus,  sind  menandrische  Einflüsse 
mit  Händen  zu  greifen. 

Ä.  Mbimekb.  Menandri  et  Pbilemonis  rell..  Bert.  I^<23.  —  Die  Alteren  Fragmente  bei 
Th.  Kock,  Com.  Att.  fr.  111;  Ausgaben  der  neusten  Papynutfunde  s.  oben  S.  40  fT.  Anm.  8.  — 
Zur  ßpruchsammlung  des  Menandros  neue  Beiti^ge  von  W.  Mkybb,  Die  urbinatische 
Sammlung  von  Spruchversen  des  Menander.  Euripides  u.  a..  MOnch.  Ak.  Abb.  15  (1H80) 
397  ß.\  derselbe,  Nachlese  zu  den  Sprucliversen  des  Menander  u.  a.,  Münch.  Ak.  Sitz.ber. 
1890,  II  35.'>  ff.:  L.  Stbbnbach  in  Krak.  Ak.  Abb.  15  (1891)  310  ff.  —  Aus  dem  Syrischen 
sind  zwei  Florilegien  von  Sprüchen  Menander»  auf  uns  gekommen,  Otiersetzt  und  erUuteri 
von  A.  Bacmstabk,  De  fragmentis  Menandri  Sv-riacis.  Jahrbb.  f.  cl.  Pbilol.  Suppl.  21  (1894) 
473 — 90;  sie  sind  von  den  griechiscben  völlig  verschieden,  so  daß  ihre  ZugenOrigkeit  ru 
Menandros  in  Frage  stehi  Ueber  eine  serbische  üebersetzung  aus  dem  13.  .lahrh.  V.  JaoiC, 
34  Die  Menandersentenzen  in  der  altkirchenslavisrhen  üebersetzung,  Wien.  .W.  Sitz.ljer.  126 
(1892)  1  ff.;  s.  unten'  476  f.  —  Charakteristiken:  H.  LObkb,  Menander  und  seine  Kunst,  Progr. 
Beriin  1892:  H  v.  Abhim,  N.  .lahrbb.  f.  kl.  Alt.  25  (1910)  241  ff.:  F.  Pola-xd  ebenda  38 
(1914)  585  ff.;  Tn.  Sihko.  Eos  14  (1909)  19  ff.  Siehe  a.  Pb.  E.  Lbobaüu.  Kev.  des  ^t.  anc. 
10  (1908)  25  f.;  Bodix-Mazox  in  der  Einl.  zu  der  oben  S.  41  A,  genannten  Ausgabe.  - 
Einzellitteratur  zur  Technik:  O.  Hb.nsb.  Beri.  philol.  W jchr.  29  (1909)  1497  ff.;  3o  (1910) 
40  f.:  C.  K.  Post,  The  dramatic  art  of  Menander,  Harvard  Stodies  in  class.  nhilol.  24  (1913) 
111  ff. ;  zur  Sprache.  Prosodie  und  Metrik :  F.  Wabbbb  Wbioht,  Stndies  in  MeoAnder.  Dis.--. 
Baltimore  1911  (Schwurformeln,  Positio  debilis,  Artikelaaslaasnng  aas  metr.  Grttnden,  Asyn 
deton);  Cub.  Bbuhk,  Ueber  den  Wortschatz  des  M..  Dias,  von  Kiel  1910;  D.  B.  Dubbam 
The  vocabularj-  of  M.  in  its  relations  to  the  Koine,  Dias.  Princeton  Univ.  1913:  L.  tiALABTt 
Caratteri  della  lingua  di  M..  Pinerolo  1914.  Ueber  den  Ban  des  menandriscfaen  Trimeter^ 
und  seinen  Einfluß  auf  den  Senar  der  altlatein.  KomOdie  R.  Klotz,  OnindzQm  altrtmiidei 
Metrik.  I^ipz.  1890:  H.  Kubbmbaubb.  Der  Bau  des  iamb.  Trimeten  bei  M.,  Mflnchenei 
Diss.  Tübingen  1912;  J.  Uhle,  De  Menandri  arte  metrica,  Dias.  Mflnater  1912;  O.  Wibbi 
De  versus  sententiaeque  concinnitate  apud  veteres  poetas  Romanos,  Dias.  Oßttingen  190!' 
71  ff.  (Enjambement). 

383.  Philemon,  Sohn  des  Dämon  (361— 263).»  der  erste  unter  drei 
Komödiendichtem  dieses  Namens  (A.  Wilhelm,  Urk.  80.  119.  132),  an  Frucht- 
barkeit (mit  97  Stücken)  dem  Menandros  nahekommend,  wurde  des  zweiten 
Platzes  unter  den  Dicht«m  der  neuen  Komödie  gewürdigt.*  Als  seine 
Heimat  bezeichnen  Suidas  und  der  Anonymus  de  comoedia  Syrakus:*  d<-r 
Philemon,  den  Strabon  p.  671  den  berühmten  Männern  von  Soloi  beizählt, 
muß  der  in  das  2.  .Jahrhundert  gehörende  Philemon  HI  sein.  Seinen  Kuhni 
erntete  er  in  Athen,  wo  er  sogar  den  Menandros  in  der  Gunst  de»  Theater- 
publikums ausstach.     Sein  erster  stadtischer  Sieg  fallt  in  das  Jahr  327 


angäbe  von  M.'.^ii^oo^To;  lag  nach  L.Tbaübb  I  •  F.   Jacoby.   Mann.   Par.    194:    der».. 

(Berl.  philol.  \V.schr.  13,  1893,  717)  noch  dem    |  Apollod.  376,  8;  C.  A.  Dibtzb,   De  Philemone 

Wilhelm  v.  Blois  (s.  XII)  für  seine  Alda  vor.    j  comico,  (lötL  1901,  socht   auch  Plaut.  Capt 

Daß  aber  Michael  Psellos  einen  Kommentar   I  Pseudol.  Trucul.  Mil.  glor.    auf  Ph.  zurück- 

zu  24  Stacken  des  M.  gesclirieben  habe,  ist   1  zufQhrcn:   in   dem   frflhptolemAischen   Hil>eh 

wahrscheinlich  Fabel  (K.  Kbdmbachbb,  Byz.  pap.  1  nr.5  will  F.  Blas«  (Rh.  Mus.  62.  1907. 

Litt.'  437).  102  ff.)  gegen    F.  Lbos  Widerspruch    (Herrn. 

'  Nicht  .\elius  Dionysius  und  Pausanias  41, 1906.  629  ff.)  einen  Rest  von  Philemon»  (?l 

(E.  SouwABB,  Ael.  Dion.  et  Paus.  fr.  p.  76  f.),    j  Originalstack    zu   Plaut.  Aul.  erkennen:   da- 

auch    nicht   Comelianus    und    PoUux,    aber   j  gegen  auch  A.  Köbtb.   Arch.  f.  Pap.  6  (191:<' 

Phiynichos  (W.  Schmid.  Atticism.  I  207 ;   (J.    i  227.  —  Ueber  Ph.'  religiösen  Standpunkt  M 

Kaibbl,    De   PhrjTiicho    atticista.   Ind.    lect    I  S.  Fibodsoh,  Hellenist.  Athens  86  f. 

Gotting.  1899.  35;  M.  Nächster.  De  Pollucis   ]  *  Quint.  X  1,  72:  I'hiUmmt consemn 

et  Phrynichi  controversiis.  Diss.  Leipz.  1908,  omnium    meruit    creiii    secundus.     Eine  Ver- 

35).  —  Wie  bekannt  M.  in  den  griechischen   i  gleichung  des  Ph.  mit  Menandros  gibt  .\pu- 


Kreisen  s.  II  p.  Chr.  war,  zeigt  auch  das  Epi 
gramm  des  Fronto  Anth.  Pal.  XII  233. 
'  Schol.  Luc.  p.  275  Rabb. 


leius  flor.  16. 

'  Ein  Stück  von  ihm  hieß  ^ociJuxik. 
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(Marm.  Par.  B,  7  p.  21  Jac);  bei  den  Lenäen  siegte  er  dreimal  (Wilhelm^ 
Urk.  123).  Daß  er  auch  Neider  und  Gegner  hatte,  zeigt  eine  von  Teles 
(p.  25,  10  Hense^)  überlieferte  Äußerung.  Nach  Alkiphron  (ep.  IV  18,  17 
Seh.)  lebte  er  eine  Zeit  lang  am  Hof  des  Königs  Ptolemaios  in  Ägypten. 
Bei  der  ägyptischen  Reise  soU  er  durch  einen  Sturm  nach  Kyrene  ver- 
schlagen worden  und  in  die  Gewalt  des  Königs  Magas,  den  er  früher  durch 
Spöttereien  gereizt  hatte,  gekommen  sein.i  Den  Tod  fand  er  in  hohem 
Alter  mitten  im  fröhlichen  Schaffen.  ^  Von  seinen  Komödien  berühren 
sich  viele  schon  dem  Titel  nach  mit  Stücken  des  Menandros.  Zwei,  den 
'Efinogog  und  Or/aavgoQ,  kennen  wir  aus  den  lateinischen  Bearbeitungen 
des  Plautus,  Mercator  und  Trinummus;  wahrscheinlich  geht  auch  die 
Mostellaria  des  Plautus  auf  ein  Stück  des  Philemon,  das  Phasma  (nach  289 
geschrieben),  zurück  (s.  o.  S.  40,  4).  Vielleicht  gehören  ihm  sieben  Trimeter 
eines  Freiburger  Papyrus. ^  Was  in  byzantinischen  Katalogen  noch  von 
Stücken  des  Philemon  geredet  wird,  ist  Fabel.* 

384.  Diphilos  aus  Sinope,  geboren  zwischen  355  und  350,  ein  lebens- 
und  wanderlustiger^  Dichter,  der  sich  nicht  scheute,  die  eigenen  Liebes- 
händel mit  der  witzigen  Gnathaina  auf  die  Bühne  zu  bringen,  dichtete 
nach  dem  Anon.  de  com.  100  Komödien.  An  den  Lenäen  hat  er  nur  drei- 
mal gesiegt.  Den  Inschriftstein,  der  das  Grab  des  Diphilos  nebst  dem 
seines  Vaters  Dion  und  seines  Bruders  Diodoros  (auch  dieser  Komödien- 
dichter) deckte,  hat  A.  Wilhelm ^  in  Athen  gefunden.  Gestorben  ist  er, 
da  ihn  Philemon  im  0da,ua  noch  als  lebend  erwähnte,  nach  289,'  wenn 
eine  Kombination  von  F.  Marx  richtig  ist,  erst  nach  263.*  In  den  Stücken, 
die  nach  ihm  Plautus  bearbeitete,  in  Casina  [Kkr]oovfiEvot),^  Rudens  und 
Vidularia  {Zxeöiu)^o  zeigt  er  sich  als  Meister  des  Intrigenspiels,  übrigens  35 
im  einzelnen  mehrfach  beeinflußt  durch  Menandros  und  Philemon."  Die 
Frostigkeit  seiner  Prologe  läßt  Machon  in  den  Chrien  durch  Gnathaina  ver- 
spotten. >*  Von  seiner  Kunst  in  geistreicher  Verwicklung  der  Handlung 
zeugt  auch  die  Asinaria  des  Plautus,  wenn  anders  dieses  eng  an  das  grie- 
chische Original  sich  anschließende  Stück  nach  Diphilos,  und  nicht  nach 
Demophilos,  einem  obskuren  Dichter  der  mittleren  Komödie,  gedichtet  ist.'* 


'  Plut.  de  ira  9  p.  458  a;  id.  de  virt.  10 
p.  449  e. 

'  Verschiedene  Variationen  über  seinen 
Tod  bei  Ps.Lucian.  Macrob.  25;  Val.  Max.  IX 
12  ext.  6;  Aelian.  bei  Suidas  s.  v.  <PiXr)ixa)v; 
Plut.  an  seni  3  p.  785  b;  Apul.  flor.  16. 

»  Heidelb.  Akad.  Sitz.ber.  1914,  2. 

*  K.  Kbumbachek,  Byz.  Litt.«  437;  vgl. 
oben  S.  37,  11;  45,8. 

*  Gedichtet undgespielt (Lynkeus bei Ath. 
XIII  p.  583  f.)  hat  er  zumeist  in  Athen,  ge- 
storben ist  er  in  Smyma.  Ueber  die  Lebens- 
zeit R.  J.  Th.  Wagner,  Symbolar.  ad  coniicor. 
Gr.  histor.  capp.  IV,  Leipz.  1905,  und  A.  Kokte, 
Beri.  philol.  W.schr.  26  (1906)  900  ff.  Wenig 
förderiich  A.  Mabigo,  Studi  itaL  15(1907)  375 
bis  534. 

*  A.  Wilhelm,  Urk.  60.  Dion  und  Dio- 
doros waren  athenische  Bürger,  Diphilos  nicht. 


'  F.  Leo,  Herrn.  18  (1883)  561. 

»  F.MABX,Wien.Ak.  Sitz.ber.l899,VIII  26. 

'  Zu  den  Ki-r/goviLievoi  Ph.  E.  Legrand. 
R«v.  des  et.  gi-.  15  (1902)  357  ff.;  F.  Skutsch, 
Herrn.  39(1904)301. 

'"  Die  dem  Rudens  und  der  Vidularia 
des  Plautus  zugrundeliegenden  Stücke  des 
Diphilos  waren  Parallelkomödien,  worüber 
W.  Stüdemund,  Ueber  zwei  Parallelkomödien 
des  Diphilos,  Verh.  d.  36.  Vers.  d.  Philol.  1883. 
S.  33—42.  —  B.Pbehn  (s.o.  S.  36,  4)  88  denkt 
daran,  Diph.,  der  auch  sonst  Mythen  paro- 
diert, könnte  das  Vorbild  von  Plaut.  Amphi- 
truo  gedichtet  haben. 

"  R.  J.  Tu.  Wagner  a.  a.  0.  21,  3;  A. 
Körte,  Beri.  philol.  W.schr.  26  (1906)  902:  27 
(1907)  647;  F.  Leo,  Plautin.  Forsch.  148. 188. 

>2  Ath.  XV  579  ff. 

''   Ira   Prologus    des    Stückes    heißt    es 


43  Qriechische  Litteratorgeschichte.    IL  IfachklaaaiBche  Periode. 

In  anderen  Dramen,  wie  in  der  Sappho,  in  der  er  mit  kühnen  Anachronis- 
men ähnlich  wie  Hermesianax  den  Archilochos  und  Hipponax  als  Lieb- 
haber der  Dichterin  einführte,  schloß  er  sich  mehr  dem  Geist  der  mitt- 
leren Komödie  an.  Einige  seiner  Stücke  müssen  den  Titeln  nach  (.laraMfc, 
Atjuviat,  'Hoaxli]';,  (-^tjaevc)  Paratragödien  nach  Art  der  /irnt]  gewesen  sein. 
Die  derbe  Prügelszene  mit  dem  Kuppler  Sannio  in  Terentius'  Adelphoe  II  1 
ist  aus  den  l'wajio&tfjaxovTFc  des  Diphilos  entnommen.  Auch  das  mehr- 
fache Vorkommen  von  Trinkszenen  auf  der  Bühne,'  die  sonst  in  der  via 
recht  selten  sind,  von  Kupplern  (s.  o.  S.  43)  verrät  einen  Hang  des  Diphilos 
zum  Possenhaften,  d.  h.  ein  Verharren  in  dem  Stil  der  alten  und  mittleren 
Komödie  (vgl.  o.  S.  43 — 44).  —  Von  ihm  v.Tsfhiedcii  i-^t  «»-in  /••itgenosse, 
der  Choliambendichter  Diphilos.* 

385.  Andere  bedeutendere  Dichter  der  neuen  Komödie  waren  Apollo- 
doros  aus  Kary.stos.»  ein  Anhänger  menandrischer  Verfeinerung,  dem  Teren- 
tius im  Phormio  {'E:rtöixaCöfifv(K)  und  der  Schwiegermutter  ('ExvQn)*  folgte; 
Philippides,  Sohn  des  Philokles  aus  Kephale.  der  noch  mit  altiittischem 
Freimut  die  Schmeichler  des  Demetrios  Poliorketes  und  die  Geldmänner  unter 
den  Metöken  anzugreifen  wagte*  und  Schutz  vor  seinen  Verfolgern  bei 
König  Lysimachos  in  Thrake  fand:*  er  siegte  311  bei  den  städti-schen 
Dionysien;'  die  Gesamtzahl  seiner  Siege  bei  den  Lenäen  ist  drei  oder 
vier;»  Poseidippos,  Sohn  des  Kyniskos.  aus  Kassandreia  in  Makedonien, 
geboren  nach  316.  der  nach  Menandros'  Tod  die  atti.sche  Bühne  beherrschte" 
und  dessen  Stücke   auch  die  Lateiner  nachahmten;'"   Baton,   Zeitgenosse 

nämlich  huic  nomtn  gratcae  Onago e»t  fabutae.  1  =  W.  Dittbubuioir.  Syll.»  374)  fOr  allerlei 

Demophilus  scripitit,    Maccu»   tortit   bar-  ]  Wohltatpn,  die  er  ihnen  bei  Lyüimachos  aus- 

hare.    Dieses  Demophilu*  scripitit  korrigiert  ]  gewirkt    hatte;    er   war   auch    AgonoÜiet    in 

F.  RiTscHL,  Par.  Plaut.  272  in  tarn  Diphihut  Athen  288/7  und    führte   einen    neuen   Agon 

»cripKit.  w^ogegen  Einwände  erhebt  A.  Fleck-  für  Demeter  und  Korc  ein.    M.  Zink.  Kos  1 

EISBN,  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  97(186H)214.  i  (18641  24  ff.;    W.    Dittesbbboib.    Herm.  2 

>  B.  Pbeh.n  (oben  S.  36.  4)  11  ff.  \  (1867)  286  ff.    Siehe  a.  W.  Fbastz.  Herm.  3."» 

»  Ueber  diesen  G.  A.  Gebhabd.  Phoinix  (1900)  671. 

von  Kolophon,  \m\>z.  1909.  213  ff.  !  •  W.  S.  Feboüson,   Hellen.  Athens  124. 

•  Mit  ihm   jedenfalls   identisch  'A^M6-  1  '  A.  Wilhelm,  ürk.  45.  132. 
«ifoooc  'Aih/raii-i:  (Suid.  s.  v.),    der  dreimal  an  |            *  A.  Wilhelm  123. 

den  Lenften.  zweimal  an  den  Diony-sien  siegte  *  Vier  »städtische  Siege,  deren  erster  289 

(A.WiLHKLM.Urk.ll8f.):  ft.KAiBEL.Realenz.I  oder  288  fallt,   scheinen  ins«hriftliih  liezenu't 

2852  identifiziert  mit  ihm  fiilschlich  auch  den  zu  sein  lA.  Wilhelm  117):  einWeii          '      i- 

Apollodoros  nus  Gela,    der   nach  Suidas  von  ihm  im  Bezirk  des  atheniwheii  i 

Zeitgenosse  des  Menandros  war,  also  von  c.  340  Vereins  wird  auf  einer  von  .■V.Wilhklm  >.  ZZ-i  n. 

an  lebt,  während  .\p.  von  Kar.  c.  305  geboren  voll.ständig  veröffentlichten  Inschrift  erwähnt, 

sein  dürfte.    E.  Capps.  Greek  trag,  and  com.  |           '"   Gell.  II   23.  1:    comoedia«    leetitamux 

poets.  in  Amer.  jouni.  of  philol.21  (191XI)  45ff.  j    noMromm    poeiarum   xttmplax   ac   rersax   di 

und  E.  Krause.  De  Apollodoris  comicis,  Dias.  ,    Oraecix,  Mmandro  aul  Fosi/iipjx)  aut  Ajiol- 

Berol.  1903;  R.  .1.  Th.  Waoneb  a.  a.  0.  58;  ;   lodoro  aul    Alfxide.     Die    Menächmen   «der 

A.  Wilhelm  a.  a.  0. 119.  Ein  neues  Fragment  die  Komödie  der  Irrungen  des  Plautus  führt 

des  Ap.  aus  DonatsTerenzkommentar  P.Wess-  auf  die  "0//<«'«   des   Poseidippos    zurück  Th. 

NBR.  Bari,  philol.  W.schr.  26  (1906)  767.  —  Ladkwio.  Phil.  1  (18461  275  ff.:  vgl.  O.  Rib- 

M.  ScHüSTKB,  De  Apollodoris  poetis  comicis,  i    beck.    Rom.  Dicht.  I  125.   der  auch  daa  Vor- 

Progr.  Wiener  Neustadt  1907.  i   bild  der  Aulularia  bei  Pos<'idipp<is  sucht:  viel- 

*  In  derTiVciwi  bearbeitete  Ap.  den  Stoff  leicht  gehen  auf  ihn  auch  die  Captivi  des 
von  Menandros'  'K^lTr^e.^m■TFi  neu  (K.  Stavbn-  ■  Plautus  zurilck.  worüber  W.  Chbist.  Arch.  f. 
HAGEN.  Herrn.  45.  1910.  564  ff.).  '    lat.  l.ex.  12  (ISK)2)  28;?.    Die  sitzende  Süitue 

'  Plut.  Demetr.  12.  26.  Die  Athener  ehr-  des  Poseidippos  neben  der  des  angeblichen 
ten  ihn  a.  287  86  durch  einen  im  Dionysos-  Menandros  wurde  aus  den  Thermen  des  Dio- 
theater  gefundenen  Volksbeschluß  (IG  11  314   ;   cletianus  (jetzt  im  Vatikan)  hervorgezogen. 
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des  Kleantlies,  der  sich  in  der  Verspottung  der  Philosophen,  besonders  36 
ihrer  Heuclielei  gefiel;'  Epinikos,  der  in  seinem  Mnesiptolemos  die  Ge- 
ziertheit des  gleichnamigen  Geschichtschreibers,  eines  Günstlings  des  Königs 
Antiochos  des  Großen,  mit  feinem  Witz  verspottete;  Sosipatros  und  Eu- 
phron,  aus  deren  Komödien  Athenaios  (IX  p.  377.  379)  Lehrsätze  der  Koch- 
kunst ausgezogen  hat,  die  lebhaft  an  die  Weisheit  des  Catius  in  Horatius  sat.  IL  4 
erinnern;  ferner  Anaxippos,  Archedikos  (s.  oben  S.  33,  7),  Damo- 
xenos,  ein  Nichtattiker,^  Eudoxos  aus  Sizilien,  einer  der  hervorragend- 
sten Komiker  des  beginnenden  2.  Jahrhunderts,'  Hegesippos,  Hipparchos, 
Lynkeus,  Phoinikides,*  Sosikrates,  Theognetos.^  Vielleicht  ist  auch 
der  dunkle  Antheas  von  Lindos  in  diesen  Kreis  und  diese  Zeit  zu  stellen. ^ 
Nach  attischen  Vorbildern  von  nicht  benennbaren  Dichtern  sind  die  plau- 
tinischen  Komödien  Aulularia  (s.  o.  S.  40, 3),  Poenulus,  Pseudolus,  Truculentus 
gedichtet;  vielleicht  nach  nichtattischen  Vorbildern'  Captivi  und  Curculio. 
Die  große  Zahl  der  Dichter  der  neuen  Komödie  und  ihre  größere 
Fruchtbarkeit  gegenüber  den  alten  Komikern  hängt  damit  zusammen,  daß, 
wie  man  aus  den  Inschriften  über  die  Feier  der  zur  Erinnerung  an  den 
Keltensieg  von  den  Ätolern  274  gestifteten  Soterien  im  3.  Jahrhundert 
V.  Chr.  (Wescher-Foucart,  Inscript.  de  Delphes  nr.  3 — 6)  ersieht,  nun  nicht 
mehr  eine  Komödie  drei  Tragödien  gegenüberstand,  sondern  im  Durch- 
schnitt die  gleiche  Zahl  von  Komödien  und  Tragödien  zur  Aufführung  kam. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  aber  finden  Komödienagone  an  den 
attischen  Dionysien  nur  noch  aUe  zwei  oder  gar  alle  drei  Jahre  statt.  An 
den  Lenäen  scheint  der  Agon  der  Komödien  um  285  aufgehört  zu  haben.*" 
Im  allgemeinen  blieb  die  neue  Komödie,  wenngleich  einzelne  ihrer  Ver- 
treter,  wie   Machon   aus  Korinth   oder  Sikyon,*   der  Lehrer   des  Aristo- 


'  Eine  KomOdie  des  B.,  in  der  er  seinen 
Mitschüler,  den  Akademiker  Lakydes  ver- 
höhnte, sucht  F.  Cäda  (s.  unten  S.  58,  5)  nach- 
zuweisen. 

^  A.Wilhelm,  Urk.  119f. 

^  Drei  städtisclie.  fünf  lenäische  Siege 
von  ihm  erwähnt  Diog.  L.  VIII  90;  ein  städti- 
scher aus  a.  181  scheint  IG  II  975  b  col.  II 
verzeichnet  gewesen  zu  sein  (E.  Capps,  Berl. 
philol.  W.schr.  28, 1908.  637  ff.). 

*  Ph.  erhält  286  (A.  Wilhelm  52)  mit 
seinem  floijrt'ii  den  vierten  Preis,  siegt  im 
ganzen  zweimal  an  den  städtischen  Dionysien 
(ebenda  118). 

'-  Weitere  Namen  gibt  F.  Süsemihl, 
Alex.  Litt.  I  266  ff.,  der  übrigens  nicht  voll- 
ständig ist  (vgl.  IG  11  977);  die  Komiker 
Strategos  und  Musaios  unter  Ptolemaios  II 
erwähnt  die  Inschrift  aus  Aegypten  bei  M.  L. 
Strack,  DjTiastie  der  Ptolemäer  225  nr.  35,  36 
( =W.  DiTTENBERGER.  Or.  Gr.  inscr.  sei.  nr.  51). 
Die  Gesamtzahl  der  Dichter  der  rea  gibt  Anon. 
de  com.  p.  9,  63  K.  auf  64  an.  Ueber  einige 
auf  Münzen  genannte  Komiker  K.  Pernice, 
Rh.  Mus.  49  (1894)  862  ff.  Neue  anonyme 
Fragmente  der  »'«a  G.  Kaibel,  Gott.  Nachr. 
1899. 549 — 555  (Prolog  aus  einem  Straßburger 
Papyrus);  R.  Reitzenstbin,  Henn.  35  (1900) 


622  ff.;  Berl.  Klassikertexte  V  2  S.  113  ff.; 
Oxyrhynchos  papyri  6  (1908)  nr.  855;  G. 
Lbpbbvre  im  Catalogue  general  des  antiquites 
egyptiennes  du  musee  du  Caire,  le  Caire  1911. 
p.  XIV— XXI;  Papyri  greci  e  latini  2  (1913), 
34  f.  (vielleicht  Menandros:  0.  Crusius.  Lit. 
Centralbl.  1913, 1725);  Oxyrh.  pap.  10  nr.  1238 
—1240  (s.  I— III  p.  Chr.).  Berichte  von  W. 
Ceönert,  f. Blass,  A.Köbte  s.o.  S. 32f.  A.2. 

^  Ath.  X  445  a  erwähnt  ihn  als  Erfinder 
der  <5ia  avrdhrov  orofiätcor  jTohjOii  u.  Vorbild  des 
Asopodoros;  E.  Rohde,  Griech.Rom.' 265  f.  1. 

'  So  A.  Fbiokenhaus  (o.  S.  44,  8)  29. 

*  E.  Reisch,  Ztschr.  f.  ostr.  Gymn.  58 
(1907)  299  ff.;  dagegen  E.  Capps,  Beri.  philol. 
W.schr.  28  (1908)  637  ff. 

"  Von  seinen  Komödien  kennen  wir  zwei 
Titel,  "Ayrota  und  'EmoioXi) ;  es  sind  nur  zwei 
kulinarische  Genüsse  betreffende  Fragmente 
übrig.  Sonst  schrieb  er  Hetärenanekdoten 
obscönster  Art,  Xgäai  genannt  (s.  u.  S.  54), 
in  iambischen  Trimetem,  von  denen  Ath. 
(z.  B.  XIII  577  ff.)  giößere  Stücke  gerettet  hat. 
Eine  Anacharsisanekdote  in  demselben  Vere- 
maß  ist  auf  einem  ägyptischen  Ostrakon  s.  II 
p.  Chr.  gefunden  worden  (F.  Leo,  Herrn.  40, 
1905,  159;  O.Cbusiüs,  Philol. 64. 1905. 142 f.). 
Grabschrift   auf   M.    von   Dioskorides   Anth. 
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phanes  von  Byzantion,'  ihre  Stücke  auch  auswärts  (Machon  in  Alexandreia) 
zur  Aufführung  brachten,  eine  echte  Pflanze  des  attischen  Bodens:  sie  hat 
zumeist  den  Kuf  attisclien  Geistes  und  attischer  Feinlieit  begründet  unii 
zusammen  mit  der  Philosophie  Athen  bis  in  die  römische  Zeit  hinein  zur 
Heimstatte  höherer  Bildung  gemacht,  während  in  der  neuen  Reiclishaupt- 
stadt  Alexandreia  mit  ihrem  zusammengewürfelten  Pöbel  ohne  sichere  und 
einheitliche  Kulturtraditionen  die  Komödiendichtung  sich  in  kleine  Genres 
verzettelte  und  in  die  Sphäre  von  Variet^theater  und  Bordell  überging. 

2.  Die  Philosophie 
87  386.    Allgemeine   Entwicklung.     Nach   Zersprengung  der   Pytha- 

goreersekte  in  Unteritalien  bilden  zunächst  die  Sokratikerschulen  (Bd.  !• 
653  flf.)  den  einzig  festen  und  organisierten  Rückhalt  griechischen  Philo- 
sophierens. Unter  ihnen  sind  die  Schulen  in  Megara  und  Klis  von  unter- 
geordneter Bedeutung;  die  megarische  mündet  in  die  größeren  .skep- 
tischen Richtungen  späterer  Zeit  ein.  Auch  die  kyrenäische  Schule  hat 
eine  verhältnismäßig  kurze  Dauer  gehabt.  Dagegen  haben  die  Akademie, 
der  Piaton  eine  feste  und  für  andere  ähnliche  Verbände  vorbildlich  ge- 
wordene Verfassung  gegeben  hatte  (Bd.  I«  664,  3),  der  Peripatos  und  der 
Kynismos  sich  bis  an  das  Ende  des  Altertums  gehalten.  Mit  dem  (über- 
wiegen der  sokratisch  gerichteten  Schulen  ist  der  ganzen  weiteren  Philo- 
sophie das  praktische  Ziel  gesteckt  worden,  Anweisung  zur  Führung  eines 
richtigen,  d.  h.  wahrhaft  beglückenden  Lebens  zu  geben.»  Die  Glücksideale, 
die  von  den  verschiedenen  Schulen  der  hellenistischen  Philosophie  auf- 
gestellt werden,  haben  gemeinsam  einen  negativ-resignierten  Zug  —  äjid- 
üeta,  äraoa^ta,  jjovxia,*  Loslösung  des  Einzelnen  von  den  Erregungen  der 
Furcht,  des  Leides,  der  Lu.st,  der  Leidenschaft  aller  Art  (s.  o.  S.  13)  und 
zu  diesem  Zweck  Absonderung  von  der  Öffentlichkeit,  von  der  Menge  der 
Unvernünftigen.  Streben  nach  eigener  sittlicher  Vervollkommnung  im  Zu- 
sammenleben mit  Gleichgesinnten  und  Gleichstrebenden.  Die  Schule  ersetzt 
dem  Philosophen  den  Staat;  in  ihr  sucht  er  die  Verwirklichung  der  in- 
dividuellen fvdaifiovia,  zu  welcher  der  Staat  keine  MögUchkeit  bietet.  Es 
ist  der  Weg,  den  Piaton  gewiesen  hatte.*  Das  ethische  Interesse  steht 
überall  im  Vordergrund;  um  seinetwillen  sind  die  übrigen  Teile  der  Philo- 
sophie da.  Für  die  I^flege  der  .voraussetzungslosen"  Wi.ssen.schaft  war 
diese  Auffassung  nicht  eben  günstig.  Die  Gefahr  lag  nahe  und  ist  keines- 
wegs vermieden  worden,  daß  man  den  wissenschaftlichen  Unterbau  aus- 
wählte und  gestaltete  je  nach  seiner  Brauchbarkeit  für  die  Aufrichtung 
der   jeweils    aus   Gründen,    die    nicht    sowohl    in    wissenschaftlicher    Er- 

Pal.VII708.    Ueber  die  HetArenrhreia  G.  A.  dieser  Zeit  ihr   I^bensideal    seit  Theokritos 

Gbrbabd.  Phoinix  v.  Kolophon,  Leipz.  1909.  (am  ausgesprochensten  die  RömerTibullus  und 

283  f.  —  Den  Ursprung  der  Chrienfoim  sucht  Horatins)  ähnlich  faßten,  sucht    M.  Pohlenz 

J.  Gkpfcken,   N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  27  (1911)  (s.  u.  S.57,  1)  S.  103  f.  zu  zeigen:  dcK-h  scheint 

406,  10  in  der  Sophistenzeit  und  findet  in  Eur.  er    aus    der    parodi.«ch   an   Pind.  Pyth.  8.  1 

Ale.  903  ein  frohes  Beispiel.    Vgl.  u.  S.  55, 2.  1   anklingenden,   in  Theokritos'   höherem  Alter 

•  Ath.  VI  241.  664a.  i   geschriebenen  Stelle  lid.  7.  126)  zu  viel  Grund- 


'  Für  Epikuros  ist  das  besonders  hervor- 
gehoben von  Lucret.  VI  9  ff. 

'  Daß  auch  die  unphilosophischen  Dichter 


sfttzliches  herausgelesen  zu  ha1>en. 

•  S.  den  oben  S.  1  A.  5  genannten  .\n&ats 

von    P.  CORSSMH. 
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wägung  als  in  persönlicher  Veranlagung  und  Vorliebe  wurzelten,  bevor- 
zugten ethischen  Weltanschauung,  und  daß  man  im  Kampf  um  die  Welt- 
anschauung, der  später  zwischen  den  verschiedenen  Schulen  mit  Heftig- 
keit geführt  worden  ist,  sich  auch  mit  rabulistischen  Scheingründen  be- 
gnügte, wenn  nur  der  Gegner  zum  Schweigen  gebracht  war.  Die  reine 
Wissenschaft  ist  in  den  sogenannten  Fachwissenschaften  dieser  Periode 
zweifellos  zu  kraftvollerer  Entfaltung  gekommen  als  in  der  Philosophie. 
Von  methodischer  Bedeutung  ist  jedenfalls,  daß  die  gereifte  griechische 
Philosophie  die  Forderung  aufgestellt  hat,  die  Ethik  wissenschaftlich  zu 
begründen.  Und  zwar  ging  diese  Forderung  im  4.  -Jahrhundert  mehr  und 
mehr  auf  eine  naturwissenschaftliche  Begründung.  Nur  die  zwei  alten 
Sokratikerschulen  des  Piatonismus  und  des  Kynismos  schreiten  hier  nicht 
mit  der  Zeit  weiter:  der  Piatonismus  hält  an  seiner  idealistischen  Grund- 
legung fest  und  wird  so,  je  mehr  die  naturwissenschaftliche  Richtung  obsieg-t, 
desto  mehr  in  eine  defensiv-skeptische  Stellung  gedrängt,  bis  er  am  Ende 
des  Altertums,  nach  Diskreditierung  der  naturwissenschaftlichen  Methoden, 
sich  wieder  zu  vorherrschender  Bedeutung  aufschwingt.  Der  Kynismos  aber 
läßt  es,  unter  Ablehnung  tieferen  wissenschaftlichen  Eindringens,  bei  einer 
Philosophie  des  gesunden  Menschenverstandes  bewenden,  verschmäht  auch 
eine  festere  schulmäßige  Organisation. 

Der  Zug  der  neuen  Zeit  stellt  sich  am  deutlichsten  dar  in  der  Ent- 
wicklung der  aristotelischen  Philosophie  aus  der  platonischen  heraus.  Der 
greise  Piaton  sah  sich  schon  genötigt,  zu  dem  Begriff  der  cpvmQ  Stellung 
zu  nehmen.  Aristoteles  geht  auf  dieser  Bahn  weiter;  aber  das  Ziel  er- 
reicht erst  Straton.  Der  Geist  der  alten  ionischen  Physik  erhebt  sich  hier 
wieder  gegen  die  Sokratik.  Das  bestätigt  sich,  wenn  man  sieht,  wie  zwei 
neue  Schulen  erstehen,  mit  dem  Zweck,  die  aus  der  Sokratik  entwickelten  38 
beiden  Ideale  des  Hedonismus  und  der  Asketik  auf  Unterbauten  zu  stellen, 
die  von  der  ionischen  Physik  aufgerichtet  waren:  Epikuros  bedient  sich 
zur  Grundlegung  für  seine  an  Aristippos  angelehnte  Lehre  von  der  fjdovrj 
der  demokritischen,  Zenon  zur  Grundlegung  für  seine  kynisierende  Ethik 
der  herakleitischen  Naturlehre. 

Die  Vertreter  der  neuen  Systeme  schließen  sich,  den  Unruhen  des 
öffentlichen  Lebens  abgeneigt,  ebenso  wie  die  der  alten,  meist  in  die  Mauern 
ihrer  Schulen  ein^  und  schießen  von  hier  aus  die  Pfeile  ihrer  Polemik 
gegeneinander  ab.  Dabei  ist  es  zu  einzelnen  bedeutsamen  Umbildungen 
der  Lehren  gekommen,  am  meisten  bei  den  Akademikern  und  den  Stoikern, 
während  sich  der  Epikureismus  darauf  beschränkte,  die  Dogmen  anderer 
Schulen  anzufechten,  sich  selbst  aber  durch  keine  Polemik  anfechten  ließ. 
In  die  Massen  sind  nur  die  Kyniker  mit  propagandistischer  Absieht  und  in 


'  Manche  Philosophen  der  akademischen,  nischen  Philosophen  s.  III  zur  Politik  s.  W. 

peripatetischen  und  stoischen  Schule  allerdings  W.  Takn  (oben  S.  2,  3)  chap.  XIII.    Bezeich- 

standen  bei  den  Athenern   in  so  hohem  An-  nend  ist,  daß  seit  dem  S.Jahrhundert  bis  in 

sehen,  daß  sie  sich  diplomatischen  Aufträgen  1    die  Kaiserzeit  die  Scliriftstellerei   der  Philo- 


nicht  entziehen  konnten  (J.  P.  Mahappy,  The 
silver  age  of  the  Greek  World  94  ff.);  auch  an 
Fürstenhöfe  ließen  sich  manche  ziehen  (s.  o. 
S.  19,  11 ;  20,  9).   lieber  die  Stellung  der  athe- 


sophen  über  politische  Gegenstände  fast  ganz 
aufhört  (H.  Henkel.  Studien  z.  Gesch.  der 
griech.  Lehre  vom  Staat,  Leipz.  1872). 
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volkstümlichen  Formen  hinausgetreten;  das  Volk  hörte  ihnen  gern  zu  und 
ließ  sich  von  ihnen  mit  ihren  Schwänken  und  moralischen  Nutzanwendungen 
unterhalten  und  belustigen,  schwerlich  aber  bessern.  Im  Grunde  fehlt  eben 
auch  den  Kynikem  wie  allen  diesen  Philosophen  die  bedingungslose  Menschen- 
liebe, die  dem  Christentum  so  große  Erfolge  gebracht  hat.  Sie  alle  denken 
nur  an  die  Beglückung  des  Schul-  und  Gesinnungsgeno-ssen  und  sehen  mit 
der  hochmütigen  Verachtung  des  „Wissenden*  auf  die  Außenstehenden,  die 
blöde  Menge  der  ^o$öao<foi,  qnvXoi,  v.toti'^oi  herab.' 

Unsere  Kenntnis  von  der  hellenistischen  Philosophie,  deren  Originalwerke  aaBer 
einigen  Stücken  des  'nieo|>hra8to8  sftnitlich  untergegangen  sind,  schöpfen  wir  vornehmlich 
aus  Ciceros  philosophischen  Schriften  (K.  Hibzkl.  Untersuchungen  Ol>er  Ciceros  philosophische 
Schriften,  3  Bde.,  Leipz.  1877—83;  ders..  Der  Dialog.  2  Bde..  Leipz.  IHit.Si,  aus  Philodemos 
(8.  bes.  W.  Cböjtkbt.  Kolotes  u.  M enedemo«  in  K.  W>s«ilt,  Stnd.  z.  l'aläojjx-  u.  PapyruskniMie  6. 
Wien  1906),  Plutarchos,  Sextus  Kmpiriciis.  auch  Diogenes  Laertios.  der  aljer  nicht  Ober 
das  2.  Jahrh.  V.  Chr.  herabgeht.  Einen  deutlicheren  KinVilick  in  die  S<-hulkAinpfe  dieser  Zeit 
verdankt  man  A.  Scbmbkbl,  Die  Philosophie  der  mittleren  Stoa.  Berlin  1H92.  —  üeber  die 
äußere  Geschichte  der  Schulen  Philosophorura  academicorum  in<lex  Herculanensis  ed. 
S.  Mekler.  Berlin  1902;  C.  G.  Zümpt,  Ueber  den  Bestand  der  philo.sophischen  Schulen  in 
Athen  und  die  Succession  der  Scholarchen,  Berl.  Ak.  Ahh.  1844.  27  ff.:  Wilamowitz  in 
Philol.  Untersuchungen  4.  Berl.  1881.  —  Bericht  Ol)er  die  Littenitur  zu  den  nacharistoteli- 
schen  Philosophen  (mit  Ausschluß  der  älteren  Akademiker  und  IVripatetiker  usw.)  1896—99 
von  K.  Pbächtib  in  dem  Jahre8t)er.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altert wissensch.  108  ( I  !t01 )  129  ff. ; 
vgl.  auch  K.  Prächteb  bei  W.  Kboll.  Die  Ergebnisse  der  Altertnniswissenschaft  im  letzten 
Vierteljahrhundert.  I^eipz.  1905.  84  ff.  Der  ütier  hellenistische  Philosophie  handelnde  Ban<l  III 1 
von  E.  Zellebs  Werk  ist  in  4.  ,\ufl.  von  E.  Wbllmaxh  bearbeitet  1909. 

387.  Schriftstellerische  Tätigkeit  der  Philosophenschulen. 
Die  litterarischen  Formen  der  Popularphilosophie.  Von  den  Philo- 
sophen dieser  Epoche  hat  ein  Teil,  wie  Arkesilaos,  Kameades,  Pyrrhon, 
Stilpon,  Menedemos*  u.  a.,  ebenso  wie  in  der  Kaiserzeit  Musonius,  Epi- 
ktetos,  Ammonios  Sakkas,  auf  schriftstellerische  Betätigung  nach  dem  Vor- 
bild des  Sokrates  völlig  verzichtet.'  Andere  schrieben  zwar  Bücher,  aber 
ohne  auf  kunstmäßige  Form  irgendwelchen  Wert  zu  legen.*  mit  Anwen- 
dung einer  schulmäßigen  Tenninologie,  die  das  Verständnis  weiterer  Kreise 
ausschloß.'  Doch  fehlt  es  um  die  Wende  des  4.  zum  3.  Jahrhundert  nicht 
39  an  Philo.sophen,  die  es  sich  angelegen  sein  lassen,  über  die  Grenzen  ihrer 
Schulen  hinaus  gelesen  zu  werden  und  ihre  Äußerungen  deshalb,  auch  ohne 
sich  des  Verses  zu  bedienen,  was  nach  Kleanthes  und  Timon  kein  hellenis- 
tischer Philo.soph  mehr  getan  hat,  in  anmutende  Formen  kleiden.  Nament- 
lich hat  der  Peripatos  um  diese  Zeit  noch  eine  Anzahl  eleganter,  ja  glän- 
zender und  bis  in  die  römische  Zeit  sehr  viel  gelesener  Schrift-steller  gehabt 
und  konnte  sogar  vom  3.  Jahrhundert  ab  in  leere  Schönrednerei  verfallen.* 


'Von  epikureischer  Seite  tritt  die.sc  Ge-  fragm.  II  p.  10  f.  nr.  24  ff.  Abnik;   Ober  Epi- 

sinnung  sehr  schroff  in  Stellen  aus  Philodem.  kuros.  der  seine  Briefe  wenigstens  soi^f^ltiger 

ji.  !?«<«»•  und  :rcoi  öaniroc  zutage  (H.  DiBLS,  behandelte.  H.  Useser.  Epicurea.  Leipz.  1887 

Beri.  Ak.  Abh.  1915,  96  ff.).  p.  XLI  f.  8«  ff.:  üIh r  Epiktetos  A.  Bokhöppbb, 

»  Diog.  Laert.  prooem.  16:  IV  32.  Die  Ethik  des  Stoikers  Epictet.  Stuttg.  1894, 

•  Daß  es  sich  hier  um  ein  Prinzip  han-  126  .\.  6:  über  Plotinos  PorphjT.  vit.  Plot.  8. 
delt,  zeigt  der  Satz  des  Epikuros  (fr.  563  üs.)  Ueber  dieVemachlil.s.sigmigder  .schrift>itelleri- 
xai  ot'vyoäfifiaTa  xnndfiii'Fif  lör  ooqör,  und  sehen  Form  durch  die  Philosophen  ülH»rhaupt 
die  Tatsache  (Acad.  philos.  ind.  Herc.  p.  66,  Cic.  Tusc.  II  7  f.;  Schol.  Aristid.  p.  484.  23 
25  ff.  M.),  daß  Arkesilaos  auch  seine  Schüler  Dind.  :  rpünyiriov  ('üjuiiftu/i'  tj  qntim;,  äiiafuiror 
von  schriftstellerischer  Tätigkeit  abhielt.  axonrjoai  a).i)9ftar. 

*  So  nach  Aristoteles  Epikuros  und  am  '  Cic.  Acad.  I  25. 
meisten  Chrysippos,  über  den  s.  Stolcor.  vet.  •  Cic.  de  fin.  V  13  f. 


I.  Von  320—146.  A.  Nachleben  der  attischen  Litteratur.  2.  Philosophie.  (§  387.)     53 


In  dieser  Schule  ist  der  Dialog,  aber  ohne  Sokratesfigur,  von  Theophrastos, 
Praxiphanes.i  Herakleides  Pontikos,  Dikaiarchos,  Ariston  von  Keos  u.  a.  eifrig 
gepflegt  worden,  und  ihre  figurenreichen,  bunten,  zum  Teil  phantastischen 
Einkleidungsformen  haben  auf  die  DialogschriftsteUerei  des  Cicero,  Varro 
und  Plutarchos  noch  eingewirkt.  Die  pseudoplatonischen  Dialoge  wie  Theages, 
Eryxias,  Axiochos  zeigen,  daß  von  anderer  Seite  auch  Dialoge  mit  Sokrates 
als  Hauptperson  noch  in  alexandrinischer  Zeit  verfaßt  worden  sind.  2  Großer 
BeHebtheit  erfreute  sich  die  Symposienform, »  mit  der  Piaton,  Xenophon 
und  Aristoteles  in  ihren  avfinöaia  und  Aristoxenos  von  Tarent  in  seinen 
(ivfiuiHza  avfinoxixd  den  Anfang  gemacht  haben;  von  ihnen  führt  eine  Ver- 
bindungslinie über  die  Symposien  der  Peripatetiker  Hieronymos  von  Rhodos 
und  Prytanis,  des  Epikuros,  des  Arztes  Herakleides  von  Tarent,  die  av^- 
noTixol  didXoyoi  des  Stoikers  Persaios  zu  den  Gelageszenen  des  Menippos 
von  Gadara,  in  denen  vielleicht  der  Typus  des  unflätigen  Kynikers  zuerst 
fixiert  wurde,  der  Cena  Trimalchionis,  dem  Symposion  des  Lucian,  den  Xeoxai 
des  Herakleides  Pontikos  d.  J.,  den  Symposien  des  Didymos  und  Hero- 
dianus,  dem  Gastmahl  der  Sieben  Weisen  und  den  avtmooiaxd  nQoßlrjfiaTa 
des  Plutarchos  und  den  Deipnosophisten  des  Athenaios.  Die  Unsitte,  be- 
liebigen gelehrten  Stoff  in  diese  Form  zusammenzupressen,  wie  sie  uns  am 
meisten  bei  Athenaios  anwidert,  scheint  Aristoxenos  aufgebracht  zu  haben.* 
Ungezwungener  wirkt  es,  wenn  derartiges  gelehrte  Durcheinander  ohne 
jedes  künstlerische  Band  in  der  von  Aristoteles  begründeten »  Form  einer 
Problemsammlung  auftritt,  wie  in  den  pseudoaristoteUschen  ngoßlrjfiara 
(Bd.  I«  737);  die  dem  Dialog  gegenüber  unpersönliche,  rein  sachHche  Pro- 
blemform spielt  auch  bei  poetischen,  rhetorischen «  und  selbst  medizinischen'' 
Epideixen  eine  Rolle.  —  Der  Brief,»  in  poetischer  Form  schon  der  älteren 
Lyrik  gebräuchlich,  ist  vereinzelt  seit  dem  5.  Jahrhundert  von  Philosophen 
und  Rhetoren  (Empedokles,  Isokrates,  Theopompos,  Alkmaion  von  Kroton) 
zur   Einkleidung   lehrhaften  Inhalts   gebraucht   worden;  auch   in  der  peri- 


•  Von  diesem  der  erste  , Villendialog', 
jieoi  ,TO(»;röJv  Diog.  L.  III  8. 

'  Selten  hat  sich  die  epikureische  Schule 
der  Dialogform  bedient;  W.  Ckönert,  Kolotes 
und  Menedemos  99.  104  A.  501. 

'  R.  HiRZEL.  Der  Dialog  I  359  ff.;  R. 
Helm,  Lucian  u.  Menipp.  256  ff.;  Aufzählung 
aller  Verfasser  von  Symposien  H.  Schlott- 
mann. Ars  dialogor.  componendor..  Diss.Rostock 
1889  S.  23  A.;  vgl.  P.  Ullrichs  Bd.  I»  512,  2 
angeführte  Schrift;  oben  S.  17,  3.  Sogar  der 
V(^rfasser  des  Aristeasbriefes  versucht  sich 
§  182  ff.  in  einem  kleinen  Symposion,  bei  dem 
Ptolemaios  II  die  LXX  eine  Art  ethisch-reli- 
giösen Katechismus  abfragt,  und  empfiehlt 
§  286  den  Fürsteh  solche  Gelehrtensymposien. 
Vor  Plutarchos  scheint  die  Form  bei  den 
Griechen  eine  Zeitlang  in  Abgang  gekommen 
zu  sein  (R.  Hirzel  II  138).  Ueber  den  Kunst- 
charakter des  ov/icToomv  ^(oxQaxixöv  Herraog. 
.7.  /«('/.  A«v.  p.  454.  20  ff.  Rabe. 

■•  Solche  appetitverderbende  Mahlzeiten 
haben,  der  Karikatur  bei  Petronius  und  den 
Aeußerungen  des  Lucillius  Anth.  Pal.  XI  10. 


140  nach,  ihren  realen  Hintergnmd;  vgl. 
auchVitniv.  de  archit.VIII  4,  24  f.:  Hör.  sat. 
U  8,  92  f. 

6  W.  Capellb,  Herrn.  45  (1910)  329; 
,T.  Partsoh,  Abh.  d.  sächs,  Ges.  d.Wiss..  philos.- 
hist.  Kl.  27  (1909)  558  f.  Der  aristotel.  Über 
de  inundatione  Nili  zeigt,  daß  Arist.  der  Er- 
örterung des  Problems  eine  doxographische 
Uebcrsicht  über  die  Ansichten  der  Vorgänger 
vorausschickte. 

"  E.  Rohde,  Der  griech.  Roman  ^.  332,  4 ; 
Philostr.  Vit.  soph.  p.  3.  21;  41,  24;  88,  2; 
119,  1;  id.  im.  p.  296,  1  K.;  Plat.  Grat.  407 d. 

'  J.  Keil,  Jahresh.  d.  östr.  archäol.  Inst.  8 
(1906)  133  ff. 

»  R.  Hirzel,  Der  Dialog  I  300  ff.  353  ff. ; 
R.  Gräfenhain,  De  more  libros  dedicandi 
apud  scriptores  Graecos  et  Rom.  obvio,  Diss. 
Marburg  1892,  38  ff.  Ueber  den  Unterschied 
zwischen  Brief  und  Epistel  A.  Deissmasn. 
Bibelstudien  (Marburg  1895)  187  ff.  und  ders.. 
Licht  von  Osten  2-'  (Heidelberg  1909)  164  ff. 
mit  den  Berichtigungen  von  H.  Windisch, 
N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  25  (1910)  213  ff. 
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patetischen  Schule  (Aristoteles,  Theophrastos,  Eudenios)  «ind  Briefe  ge- 
schrieben worden;  am  liebsten  aber  hat  sich  Epikuros  des  Briefs  bedient, 
40  um  seinen  Anhängern  in  der  Diaspora  seine  Lehrmeinungen  mitzuteilen,  und 
seinem  Beispiele  folgen  seine  Schüler;  die  Epikureer  sind  damit  Vorgänger 
der  apostolischen  Briefstellerei  geworden.  Die  menippische  Satire  (Lucians 
KqovixoI  imoToXai)  hat  dann  die  Briefform  in  phantastischer  Weise  kari- 
kiert; vereinzelt  ist  sie  auch  von  Antiquaren  angewendet  worden.*  Alle 
uns  unter  berühmten  Namen  älterer  Griechen  erhaltenen  Briefe  haben  einen 
epideiktischen  Charakter.*  Die  persönliche  Marke  ciceronianischer  Brief- 
schreibekunst findet  sich  in  griechischer  Litteratur  höchstens  bei  Libanios 
und  Synesios  wieder.  —  Teilweise  kleidet  sich  in  Briefform  auch  der  .tqo- 
xQETftixög  (die  Mahnrede,  in  der  Regel  Aufforderung  zum  Philosophieren),* 
den  Antisthenes,  Aristippos  und  Aristoteles  (Bd.  1»  655.  725,  13)  in  die 
Litteratur  eingeführt,  Theophrastos,  Epikuros,  Persaios,  Kleanthes,  Chry- 
sippos,  Poseidonios,  Cicero  (im  Hortensius),  Galenos,  lamblichos  u.  a.  nach- 
geahmt haben.*  Dem  Protreptikos  stib'stisch  verwandt  ist  die  Trostschrift 
{naQafiv&t]jix6?,  consolatio),  die  Krantor  mit  seinem  berühmten,  von  Cicero, 
Plutarchos,  Seneca  nachgeahmten  Buch  negl  7Üv9ovi  gegründet  hat;*  diese 
Litteratur  hat  auch  in  den  Grabinschriften  zahlreiche  Spuren  hinter- 
lassen. —  Der  abstrakteren  Lehre  tritt  das  geschichtliche  oder  quasi- 
geschichtliche Beispiel  aus  Dicta  und  Facta  weiser  Mftnner  zur  Seite  in 
der  Form  der  'ATiofivrjßiovFVfiara,  deren  Begründer  Xenophon  mit  seinen 
sokratischen  Denkwürdigkeiten  ist.*  Noch  mehr  ins  Sententiöse  und  Epi- 
grammatische zugespitzt  ist  die  Xgeia,  die,  von  Theokritos  von  Chios,' 
Demetrios  von  Phaleron  oder  dem  Kyniker  Metrokies  (denen  dann  die 
Stoiker  Kleanthes*  und  Hekaton  folgten)  zuerst  litterarisch  fixiert,   in  den 

'  Briefe  des  Polemon   von  Ilion  s.   F.  Heidelb.  Diss.  Manchen  1912. 11  ff.  Philon  von 

Sdsbmihl  II  671 ;  vgl.  Arehimedes  an  Erato-  Larissa  forderte  vom  Protr.  nicht  nur  Mah- 

sthenes  (unten  1I'2.S2.  2),  Varros  und  Sidonius  nung  zur  Tugend,  sondern  auch  Abwehr  der 

Apollinaris'  Epistolicae  quacstionog,  die  philo-  Feinde    der  Philosophie   (Stob.  T.  II  40,  4  ff. 

log.  Briefe  des  Sinnius  Capito,  Clodius  Tuscus.  Wachsh.I.    —    Die  Gattung   scheint   in   der 

Valgius  Rufiis,  die  Littcraturbriefe  des  Dio-  Sophistik  ihren  Ursprung  zu  haben:  Isokrate« 

nysios  von  Halikamassos  und  des  Horatius.  (or.  \h.  60.  84)  h&lt  das  .tgoTgätar  r.T°  äorri/r 

Parodie   des  Philosophenbriefs   ist  der  Para-  xai  lorc  r.-ifo  rijt  nö'uuK  Htrivrmf  für  seine 

sitenbrief.  den  Chairephon  mit  seinem  jUtimr  eigentliche  Anfgabe  und  stellt  seine  Protrep- 

Ende   des  4.  Jalirh.  in   die  Litteratur   einge-  ük,   weil  ihr  Ziel   nicht   bestritten  sei,   über 

führt  hat,  für  uns  durch  Alkiphron  vertreten.  die  philosophische.    Eine  Kritik  der  sokrati- 

•  Man  vergleiche   die  auf  Papyrus  er-   ;   sehen   Protreptik   enthält   der   psendoplaton. 
haltenen  Briefe   en   robe   de   chambre,   von   |   Kleitophon. 

denen    St.  Witkowski    (Epistolae    privatae  *  P.  Habtuch,  s.  A.  3;  Th.  C.  Bcrokss, 

Graecae  quae  in  papj-ris  aetatis  Lagidarum  Epideictic  litterature,    Chicago  1902.  229  ff.; 

servantur,   Lips.  1907.'  1911)   eine  Auswahl  |   ,f(>otQantxoi  ioyoi  der  Ephel»en  s.  o.  S.  7. 

herausgegeben   hat;   aus  nachchristl.  Zeit  L.  *  K.  Bdbssch.  Con.solationiun  a  Graecis 

Eisneb,  Epistulae  privatae  Graecae  e  papyris  Romanisque  scriptor.  historia  critica,   Leipc 

primum  editae,  Diss.  Marburg  1912.  Stud.  9  (1886)  1  ff. 

•  P.  Habtlich,  E.xhortationum  a  Graecis  ,  •  E.  Eöpki  .  üeber  die  Gattung  der 
Romanisque  scriptarum  historia  et  indoles.  '  Apomnemoneumata  in  der  griech.  Litteratur, 
Leipz.  Stud.  11  (1889)  209  ff.;  G.  Kaibkl  zu  Brandenburg  1857;  E.  Schwabtz.  Realenz.  11 
seiner  Ausgabe  von  Galeni  protreptici  quae  170f;  W.  Cbösert.  Kolotes  und  Menedemos, 
supersunt,  Berol.  1894.  Auch  der  Epikureer  Leipz.  1906,  97  ff.:  G.  .\.  Gkbhabd,  Phninix 
Metrodoros  scheint  einen  IIo.  geschrieben  zu  |  v.  Kolophon.  Leipz.  Ht09.  250. 
haben(W.CKöNERT,Kolot.u.Mened.l07A.507).  '  Suid.  s.  v.  BfixmtrK. 

üeber  die  Topik  der  philos.  .Tyoroe.TT(xo('  W.    |  •  A.  Dyboff.  Ucber  die  Anlage  der  stoi- 

Gbbhäüsseb,  Der  Protreptikos  des  Poseidonios,   \  sehen  BOcherkataloge.  Progr.Würzb.  1896,26. 


späteren  Philosophenbiographien  einen  großen  Raum  einnimmt  ^  und  auch 
in  die  Progymnasmen  der  späteren  Rhetorik  ^  aufgenommen  worden  ist. 
Nach  der  rein  schwankhaften  Seite  ist  sie  von  Machon  (s.  o.  S.  49  f.)  ent- 
wickelt worden. 

Eng  zusammen  hängen  die  beiden  besonders  populär  gehaltenen 
Formen,  deren  sich  die  stoisch-kynische  Philosophie  für  ihr  Wirken  in  die 
breiten  Massen  hinaus  mit  Vorliebe  bedient  hat  und  deren  Wesen  äußerste 
Ungebundenheit  des  technischen  Aufbaus  und  der  Stilgebung  ist,  die  Dia- 
tribe  und  die  Satire.  Diese  beiden  Formen,  namentlich  die  erste,  bilden  41 
die  Verbindungskanäle,  durch  die  allerlei  von  philosophischer  Ethik  auch  in 
die  niederen  Volksschichten  gedrungen  ist.  Was  das  heidnische  Altertum 
an  geistiger  und  sittlicher  Erziehung  der  Massen  geleistet  hat  —  es  ist 
freilich  wenig  genug  — ,  ist  vorwiegend  durch  die  Diafcribe'*  zustande- 
gekommen. Wendland  definiert  sie  als  die  in  zwanglosem,  leichtem  Ge- 
sprächston gehaltene,  abgegrenzte  Behandlung  eines  einzelnen  philosophi- 
schen, meist  ethischen  Satzes.  Der  Vortrag  ist  lebhaft,  mit  drastischen 
Bildern,  Vergleichungen,  Zitaten  aus  beliebten  Dichtern,  Apophthegmen, 
Anekdoten,  witzigen  Pointen,  Antithesen  gewürzt,  in  schlicht  parataktischem 
Satzbau  ohne  peinliche  Sorgfalt  in  Formen  und  Wortschatz ;  alles  das  sowie 
die  beliebte  Apostrophierung  des  Zuhörers,  die  Einführung  erdichteter 
Gegner,  die  zum  Übergang  in  dialogische  Form  führt,  geht  zurück  auf  die 
mündliche  Improvisation,  mit  der  sich  die  kjnaischen  Prediger  auf  Straßen 


'  Vorwiegend  aus  Chrien  besteht  die 
Biograpliie  des  Diogenes  bei  Diog.  L.  und  die 
des  Demonax  bei  Lucian;  vgl.  auch  Plut.  Cat. 
mai.  8.  9.  Die  größte  Chriensammlung,  die  wir 
haben,  ist  die  von  L.  Stbrnbach  (Wien.  Stud. 
9—11,  1887—89)  veröffentlichte  desGnomo- 
logium  Vaticanum,  das  von  Arethas  be- 
nützt worden  zu  sein  scheint  (St.  Kugeas 
'O  Kainaom'ac:  'Aos/}as,  Athen  1913,  58).  Von 
C.  Wachsmüth  herausgegeben  ist  das  Gnomo- 
logiutn  Vindobonense  in  Festschr.  z.  Begrüßung 
der  36.  Versammlung  d.  Philol.  u.  Schulm. 
v.  den  philol.  Collegen  der  Heidelb.  Univ., 
Freiburg-Tübingen  1882  S.  1  ff.  —  Die  De- 
finition der  Chrie  lautet  (Hermog.  prog.  p.  6, 4 
Rabe)  y^oeia  eouv  ujto/ivrjuovei^/ia  köyov  rivog  /J 
jToäffMj  »;  ovvaj-irpoteoov,  avvTOfWV  r.yor  8t]Xo)Oir, 
cof  sm  rö  Mnatoy  yorjoipiov  iivog  cvena  (vgl. 
Plut.  de  ser.  num.  vind.  5  p.  551b).  Ungenü- 
gend ist  G.  v.  Wartenslebbn.  Begriff  der 
griech.  C'hreia  und  Beiträge  zur  Geschichte 
ihrer  Form,  Heidelberg  1901.  Siehe  auch 
DoRA  BiEBEB.  Studien  zur  Geschichte  der 
Fabel,  Diss.  München  1906,6;  G.  A.Ger- 
hard. Phoinix  v.  Kolophon  248  ff.  Ueber 
die  poetischen  Chrienformen  Gerhard  a.  a.  0. 
269  ff.  Zum  Begriff  und  der  Chrienfoi-m  bei 
Lucian  O.  Sohissel  v.  Fleschenbbkg,  No- 
vellenkränze Lucians,  Halle  1912,  3  ff.  Vgl. 
o.  S.  49,  2. 

"  G.  Rkichel,  Quaestiones  progymnas- 
maticae,  DLss.  Leipz.  1909,  46  ff. 

'  Das  Wesen  der  Diatribe   bespricht  P. 


Wendland  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte 
der  griech.  Philosophie  und  Religion  von  P. 
Wendland  und  0.  Kern,  Berl.  1895,  3  ff.  und 
ders..  Die  hellenistisch-röm.  Kultur  39  f.; 
J.  Gbffcken,  Kynika  und  Verwandtes,  Heidelb. 
1909;  R.  BoLTMANN,  Der  Stil  der  paulinischen 
Predigt  und  die  kynisch-stoische  Diatribe  in 
Forschungen  z.  Religion  u.  Literatur  des  alten 
u.  neuen  Testaments,  hgg.  v.  W.  Bousset  u. 
H.  Gunkel  13  (Göttingen  1910).  Neben  der 
Bezeichnung  diaxQiß))  findet  sich  auch  6iä- 
Xe'^ig,  didXoyos,  oyoli),  o/zfAi'«  (diese  Be- 
zeichnung, unseres  Wissens  zuerst  von  Kritias 
als  Buchtitel  gebraucht  —  s.  o.  P  182,  3  — , 
wurde  später  als  Benennung  für  die  christ- 
liche Predigt,  die  mit  der  Diatribe  viel  Aehn- 
lichkeit  hat,  üblich).  Ueber  den  Unterschied 
zwischen  Siargißi/  (vom  Schüler  aufgezeich- 
neter Vortrag  des  Lehrers,  vgl.  Philostr.  Vit. 
Ap.  I  19  p.  19,  30  K.)  und  duds^i?  (Vortrag 
des  Lehrers  selbst)  O.  Halbaüeb,  De  diatribis 
Epicteti,  Diss.  Leipz.  1911.  Mit  dem  Vor- 
behalt dieser  feineren  Unterscheidung  kann 
man  den  seit  H.  Usener  gebräuchlich  ge- 
wordenen Namen  Diatribe  zur  Bezeichnung 
einer  populärphilosophischen,  um  stilistische 
„Einfachheit"  bemüliten  Darlegung  unbedenk- 
lich beibehalten.  Gegen  die  Annahme  einer 
Diatr.  als  Litteraturform  Th.  Sinko,  Eos  21 
(1917)  21  ff.  (polnisch);  zur  Orientierung  über 
die  teiTnini  K.  Münscher.  Jahresber.  üb.  d. 
Fortschr.  d.  kl.  Alt.wiss.  170  (1915)  8  ff. 
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und  öffentlichen  Plätzen,  auch  in  KrieiL'siam'ni '  an  die  Menge  wandten  uml 
Verhältnisse  des  Alltagslebens  in  das  Liilit  einer  vernünftigen  und  sittlichen 
Betrachtung  rückten:  Speise,  Trank,  Kleidung,  Wohnung,  Khe.  Tugenden. 
Laster,  Beschäftigungen  und  Zustände  aller  Art.  Mit  der  litterarischen  Fixie- 
rung wurde  die  Diatribe  natürlich  formfester  und  erscheint  z.  B.  bei  Fhilon 
schon  in  einer  gewissen  steifen  Regelmäßigkeit.  Als  der  Schöpfer  der 
Diatribe  gilt  Bion  von  Borysthenes;  der  frühst«  Diatribenschreiber,  von 
dem  wir  Proben  haben,  ist  Teles  um  die  Mitte  des  :{.  .Jahrhundert«  v.  Chr. : 
zu  derselben  Zeit  erscheint  in  den  versifizierten  Diatriben  des  Kerkida 
und  Phoinix  schon  das  formale  griechische  Vorbild  für  die  Römer:  die 
Form  ist  dann  gepflegt  au&er  von  dem  .Juden  Philon  von  den  späteren 
Philosophen  und  Halbphilosophen  Musonios,  Dion  Chrysostomos.  Plutarchos. 
Favorinus,  Epiktetos,  Maximus  von  Tyrus,  Lucian :  die  frühsten  lateinischen 
Diatriben,  die  wir  haben,  sind  Ciceros  Paradoxa  Stoicorum.  Tiefe  Ein- 
wirkung der  Diatribe  zeigen  die  römischen  Satiriker  Horatius,  Persius, 
Juvenalis,  auch  Seneca  der  Philosoph  und  Cicero  in  seinen  philosophischen 
Erbauungsschriften.  Die  wenigen  Namen  griechischer  Diatribenschreiber 
geben  nicht  annähernd  eine  Vorstellung  von  der  Masse  derartiger  Er- 
bauungslitteratur.  die  im  hellenisti.schen  Zeitalter  entstanden  sein  mu&. 

Aus  einer  Kreuzung  des  alten  Spottgedichtes  (Sillos)  und  der  Diatribe 
ist  die  Satire  entstanden.»  In  den  phantastischen,  meist  von  der  alten 
Komödie  aufgebrachten  Einkleidungen  von  Höllenfahrten.  Himmelfahrten, 
Reisen,  Versteigerungen,  (ielagen,  TestamentÄcröffimngen  u.  dgl.  bringt  sie 
kritische  Betrachtungen  ethischer  und  ästhetischer  Art.  An  Buntscheckig- 
keit von  Form  und  Inhalt  ist  sie  in  der  antiken  Litteratur  nicht  übertroffen 
worden,  und  es  ist  bezeichnend,  da&  es  ein  philosophierender  Feuilletonist 
aus  Syrien,  Menippos  von  Gadara,  war,  der  sie  als  Gattung  begründet  Iiat. 
Ein  eigenartiges,  wenn  auch  nicht  feines  Würaeniittel  i.st  hier  die  Mischung 
von  Prosa  und  Poesie  im  Vortrag  (s.  unten  11'  S.  66,  11).  Griechische  Xach- 
42  bildungen  sind  uns  wenige  erhalten,  nur  Lucians  menippische  Gespräche  und 
lulianus'  ungeschickte  Kuiaaor^.  Die  Römer  haben  in  ihren  Nachahmungen 
teils  den  poetisch-prosaischen  Pastetenstil  beibehalten,  wie  Varro  in  seinen 
Saturae  Menippeae,  Petronius  in  seinen  Satyrica,  Seneca  in  der  Apocolo- 
cyntosis  u.  a.,  teils  haben  sie,  wie  Lucilius,  Horatius  und  ihre  Nachfolger, 
die  rein  poetische  Form  gewählt,  und  wenn  Quintilianus  (X  1,  9S)  sagt  ,sutur<i 
tota  nostra  est'',  so  können  wir  das  seit  Entdeckung  des  Kerkidas  und 
Phoinix  nicht  einmal  mehr  auf  die  Satire  in  ganz  poeti.scher  Form  beziehen.^ 

Auf  keinem  anderen  Gebiet  der  hellenistischen  Prosa  ist  so  reiches 
künstlerisches  Leben  wie  auf  dem  der  Philosophie,  und  auch  hier  ist  um 
das  Jahr  200  v.  Chr.  der  ganze  Fonnenschatz  festgelegt,  von  dem  dann 
das  Altertum  vollends  bis  ans  Ende  gezehrt  hat.  Lehrreich  ist.  mit  diesem 
Reichtum  philosophischer  Litteraturfonnen   der  hellenistischen  Philosophie 


'  Tac.  hißt.  III  81 ;  Philostr.  Vit.  soph. 
17  p.  8,  3  K.;  Luc.  Demon.  19  (ein  Kyniker 
im  Bärenfell). 

•'  J.  Gkpfckss,  Studien  zur  griech.  Satire.       Werk  der  Itomer 
N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  27  (1911)  393  ff.  468  ff.   , 


*  J.  Gkffckbh  (8.  o.  Ä.  2i  MK'iiii.  iiH'  Zu- 
sammenfassung vereinzelter  satiristther  Ele- 
mente zu  einem  neuen  Ganzen  sei  doch 
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die  öde  Einförmigkeit  der  Sententiae  und  Summae  der  Hochscholastik  zu 
vergleichen. 

iiHH.  Eingesessene  Attiker  sind  bei  der  Entwicklung  der  hellenisti- 
schen Philosophie  verhältnismäßig  wenige  beteiligt  (s.o.  S.  16, 4):  zur  Aka- 
demie, hat  Attika  in  frühhellenistischer  Zeit  Speusippos,  Polemon  und  Krates 
gestellt;  dann  wiegen  hier  Kyrenäer  vor.*  Die  peripatetische  Schule  hat 
Männer  aus  dem  ganzen  Bereich  der  griechischen  Sprache  angezogen,  von 
Attikern  ist  nur  Demetrios  von  Phaleron  hervorgetreten.  Diese  beiden 
Schulen  haben  von  den  Attaliden  ausgiebige  Unterstützung  genossen.'  Die 
Schule  des  Epikuros  ist  zwar  von  einem  Attiker  gegründet  worden, ^  aber 
alsbald  in  die  Hände  von  Ausländern,  namentlich  Lampsakenern,  über- 
gegangen. Die  hervorragenden  Stoiker  sind  fast  alle  Asiaten,  unter  ihnen 
kein  einziger  Athener.''  Die  megarische,  kyrenäische  und  eretrische  Schule 
ebenso  wie  die  Skepsis  des  Pyrrhon  sind  weder  in  Athen  ansässig  gewesen 
noch  haben  sie  Attiker  unter  ihren  Anhängern.  Athen  kommt  also  für  die 
Philosophie  in  dieser  Periode  wesentlich  als  Aufenthaltsort  in  Betracht,* 
der  durch  seine  Zurückgezogenheit  und  die  seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
hier  endlich  gewährte  unbehelligte  Denkfreiheit  ^  gerade  den  Philosophen 
besonders  erwünscht  sein  mochte. 

389.  Die  sogenannte  mittlere  Akademie,'  politisch  auf  der  Seite 
der  Makedonierfeinde,*  schlägt  mit  Entschiedenheit  den  Weg  nach  der 
kritisch-skeptischen  Richtung  ein,  geführt  von  Arkesilaos  aus  Pitane  in 
Aiolis,9  der,  um  315  geboren,  etwa  von  265  an  bis  zu  seinem  Tod  240 
Nachfolger  des  Krates  als  Leiter  der  Schule  war.  Er  war  zuerst  Schüler 
des  Theophrastos  gewesen,  dann  aber  mit  Begeisterung '"  in  die  Akademie 
übergegangen,  wo  er  den  Polemon,  Krates  und  Krantor  hörte.  Anregungen 
von  skeptischer  Seite''  mag  er  erhalten  haben;  aber  die  Skepsis  ist  ihm 
nicht  Ziel,  sondern  wesentlich  Kampfmittel  gegen  den  stoischen  Dogmatis- 


'  Siehe  S.  Mekler  zu  Academ.  philos. 
ind.  Hercul.  p.  127  f.  Das  Zurücktreten  des 
kleinasiatisch-ionischen  und  -dorischen  Ele- 
ments unter  den  Philosoplien  dieser  Zeit  stellt 
fest  und  sucht  zu  erklären  M.  Pohlenz,  Xd- 
oaef,  F.  Leo  z.  60.  Geburtstag  dargebracht,  Ber- 
lin 1911,  76  ff. 

2  Diog.  Laert.  V  67. 

'  Ep.'  Vaterstadt  zu  sein  ist  bei  Lucret. 
VI  1  ff.  einer   der   Hauptruhmestitel  Athens. 

*  Siehe  im  allgemeinen  Luc.  Pisc.  19. 
Ziemlich  viele  Athener  sind  unter  den  Adres- 
saten von  Chrysippos'  Schriften :  W.  Crönert, 
Kolotes  u.  Menedemos  81. 

°  Daß  auch  an  einigen  anderen  Orten 
in  der  hellenistischen  Zeit  Philosophie  ge- 
lehrt wurde,  s.  H.  v.  Arnim,  Leben  und 
Schriften  des  Dio  v.  Prusa,  Berl.  1898.  80. 

*  Aristoteles  u.  Theophrastos  sind  noch 
mit  Asebieprozcssen  behelligt  worden.  Seit 
der  Verwerfung  des  Antrags  des  Sophokles 
306  kommt  dergleichen  nicht  mehr  vor  (s. 
Bd.  P  616.  11).    Vgl.  Luc.  Nigr.  14  ff. 

'  Vgl.  Bd.  P  713  f.  —  Ueber  die  Chrono- 


logie s.  die  Fasti  academici  hinter  S.  Meklers 
Ausg.  des  Acad.  philos.  ind.  Hercul.  p.  117  ff. 
und  F.  Jaooby,  Apollodors  Chronik  344  ff. 
8  W.  S.  Ferguson.  Hell.  Ath.  175,  1. 
^  Ueber  Ark.'  Tätigkeit   zugunsten   von 
Pitane  W.  S.  Ferguson,  Hell.  Ath.  234. 

'"  Acad.  philos.  ind.  Herc.  p.  55  ff.  Mekl. 

"  Timon  Phl.  fr.  31  Diels  will  seine 
geistige  Existenz  in  Pyrrhon,  Menedemos  und 
Diodoros  auflösen;  ähnlich  Ariston  bei  Diog. 
L.  IV  83  und  die  skeptische  Ueberlieferung 
bei  Sext.  Emp.  Pyrrh.  hyp.  I  232,  denen  sich 
G.  Paleikat,  Die  Quellen  der  akadcm.  Skepsis, 
Königsberger  Diss.  Leipz.  1916  anschließt 
(gegen  R.  Hirzel.  der  Ark.'  Abhängigkeit  von 
Pyrrhon  auf  wenige  Punkte,  z.  B.  den  Begriff 
der  ejroyji  einschränkt).  Der  Geist  des  Kriti- 
zismus liegt  schon  in  der  Sokratik  und  ilirer 
Stellung  zu  den  Sophisten;  er  verbindet 
sich  notwendig  mit  mystisch-transzendentalen 
Richtungen  wie  Eleatismus  und  Platonismus; 
Ark.  läßt  nur  diese  negative  Seite  stark  über- 
wiegen. 
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mus  und  die  erkenntnistheoretischen  Mängel  anderer  Schulen  gewesen;  er 
43  leugnete  die  Existenz  sicherer  Wahrheitskriterien  im  Bereich  der  Sinnlich- 
keit und  verwies  auf  vernünftige  Erwägung  {ei'?.oy<>y)  nach  Wahrschein- 
lichkeit als  Norm  für  das  praktische  Leben.»  Geschrieben  hat  er  nichts 
als  Briefe  an  König  Eumenes  und  ein  Epigramm.*  aber  sein  Schüler 
Pythodoros  zeichnete  seine  Schulvorträge  auf.»  Seine  DisputierUbungen  in 
utramque  partem  gaben  eine  vorzügliche  dialektische  Schulung,  bahnten 
aber  eine  Annäherung  an  die  Rhetorik  an.*  Ihn  wie  seinen  Nachfolger 
Lakydes  von  Kyrene  (von  der  Leitung  der  Schule  zurückgetreten  22il2'4 
oder  216/15,*  gestorben  205)  verbanden  freundschaftliche  Beziehungen  mit 
dem  Haus  der  Attaliden,  die  für  die  Akademie  von  Vorteil  gewesen  sind.* 
Wissenschaftlich  scheinen  weder  Lakydes  noch  seine  Nachfolger  T  e  1  e  k  1  e  s 
und  Euandros,  beide  von  Phokaia,'  Bedeutendes  geleistet  zu  haben.  Erst 
Karneades  von  Kyrene,  der  Sohn  des  Epikomos,  i.st  in  der  von  ArkesUaos 
gewiesenen  Richtung  energisch  weitergeschritten.  Die  berühmteste  Epoche 
aus  seinem  langen  Leben  (etwa  213 — 128)«  ist  sein  Aufenthalt  in  Eom 
155.  wohin  er  als  Mitglied  der  athenischen  Philosophengesandtschaft  wegen 
eines  Streitfalls  mit  Oropos  geschickt  worden  war  und  durch  seine  große 
rednerische  Gewandtheit  Staunen  erregte.*  Von  der  Schulleitung  ist  er 
acht  .Jahre  vor  seinem  Tod  zurückgetreten.»"  Er  ist.  wie  die  erhaltene 
athenische  Denkmalbasis  zeigt,  in  Athen  (im  Demos  Azenia)  Bürger  ge- 
worden.    Der  schneidigste  Kämpfer  gegen  den  stoischen  Dogmatismus,  >> 


•  H.  MoTSCHiiAin»,  Die  Stafe  der  Wahr- 
scheinlichkeit bei  Kam..  Rh.  Mus.  fifi  (1911) 
190  ff.:  B.  DrrMRR.  Kam.  und  Hume,  ihre 
Wahrscheinlichkeitstheorie.  Diss.  Berlin  1910. 

'  Diog.  Laert.  IV  30. 
'  Ind.  acad.  p.  64.  42  M. :  auch  Oesprache 
von  ihm  kannte  Hermippos  Diog.  L.  V41. 

•  H.  V.  Abnim,  LelM?n  und  Werke  des 
Dio  V.  Prusa  84  f. :  Philostr.  Vit.  soph.  p.  .5  f. 
K.  zieht  eine  Anzahl  von  Akademikern  (Leon, 
Eudoxos.  Dios,  Kameades)  zur  Sophistik; 
s.  u.  A.  9. 

'  WiLAMOwiTZ,  Herm.  4.S  (1910)  466  ff.; 
F.  ('Ada.  Der  Akademiker  I.4ikydes  in  Festschr. 
f.  Prof.  .T.  Kräl.  Prag  1913.  94  ff. 

•  Diog.  L.  IV  .38.  60:  Fbbousok  a.  a  0. 
234  f. 

•  Diog.  L.  IV  60;  Ind.  acad.  p.  79.  94  M.; 
A.  KöRTB.  Gott.  Gel.  Anz.  1907,  26,5.  Liste 
von  Lakydes'  Nachfolgern  und  ihren  Schttlem 
in  der  herculanischen  Rolle  bei  W.  Cbökbbt, 
Kolotes  u.  Menedemos  75  f.;  Euandros  wird 
auch  auf  einer  Inschrift  wahrscheinlich  a.  208  7 
erwähnt:  Cbönkrt  a.  a.  0.  78  f  Die  Grab- 
schrift des  Telekles  s.  G.  Kaibel.  Epigr.  gr. 
40;  auch  von  Arkesilaos'  Schüler  Arideikes 
von  Rhodos  ist  die  Grabschrift  erhalten  (F. 
Hilleb  V.  Gäbtbisgbn,  Ball,  de  corr.  hell.  36, 
1912.  230  ff.). 

«  F.  Jacobt  a.  8.  0.  381  f. 

»  Cic.  de  or.  II  157  ff. ;  ad  Att.  XII  23.  2 ; 
Gell.  VI  14,  8  ff.;  Philostr.  Vit.  soph.  I  4  p.  6  K. 
Die  Akademie  hat  seit  Krates  (s.  Bd.  I'  714) 


eine  Reihe  von  Rednern  [ipd^ooqpci-  avr  tvooüf 
lofujrrvmtfc    Philostr.   1.   1.   p.   5  f.)    hervor- 

Sibncht;  darauf  und  auf  Erscheinangen  wie 
emetrios  von  Phaleron  geht  Philodem,  bei 
W.  CbOnbbt.  Kolotes  u.  Menedemos.  p.  67: 
rvr  ii  xai  Ariiiij;-oo<trnir  ov  ötjrngr^  /löror, 
äiiä  xai  (pJböaofKH,  (foßm-fuu  dt  uij  xm  .tirioit 
fxn'nar  oriiM.  Siehe  o.  A.  4.  L'elKT  Verwelt- 
lichnng  der  Akademie  spotten  Komödie  und 
Satire :  der  .\kademiker  wird  zum  Typus  des 
.schflnon  Profe-ssors*  (R.  Helm.  Jahrbb.  f.  kl. 
Alt.  9.  1902.  207). 

■•  F.  Jacobt  a.  a.  O.  386  f.  Liste  voa 
Kameades'  SchOlem  Tu.  Gosipbbz.  Festschr. 
f.  O.  Benndorf.  Wien  l^iis.  256ff.:  unter  ihnen 
waren  auch  zwei  Prinzen.  Ariarathes  von 
Kappadokien  (regiert  162—130)  und  .\ttaloä  II 
(regiert  1.59 -13X).  die  ihm  vor  162  bei  der 
Attalosstoa  in  .\then  ein  Denkmal  (die  Basis 
mit  Inschrift  erhalten  IG  II  1406  =  W. 
DiTTENBKROER,  Syll.'  nr.  666I  errichtet  haben. 
W.  S.  FiRousoK  8.  8.  O.  300  f. 

"  Seine  Polemik  gegen  die  stoische  I^hre 
vom  Fatum  gibt  wie<ler  Cic.  de  fato  (A. 
ScHMEKKL.  Philos.  d.  mlttl.  .Stoa  155ff.|;  s<nne 
Kritik  der  stoischen  Theologie  rekonstruiert 
aus  Cic.  de  nat.  deor.  111.  C.  Vick.  Herm.  37 
(1902)  228  ff.  Seine  Beweise  gegen  den  Fatalis- 
mus und  die  Astrologie  sowie  für  die  Willens- 
freiheit sind  von  den  .Späteren  immer  wieder- 
holt worden  (P.  Wbsdland.  Philos  Schrift  über 
die  Vorsehung.  Berl.  1892:  F.  Boll.  Jahrbb. 
f.  cl.  PhUoI.  Suppl.  21.  1894.  181  ff.).   Das  M«- 


[ 
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in  den  er  besonders  durch  den  Nachweis  innerer  Widersprüche  ^  einen 
Keil  trieb,  bUeb  er  dabei,  den  Philosophen  die  „Zustimmung"  [avyxmchJeaig) 
zu  den  Sinneseindrücken  zu  untersagen  und  Zurückhaltung  des  Urteils 
(ejioyt))  zu  empfehlen,^  da  ihm  ein  Schein  wissen  das  AUerverwerf  liebste 
zu  sein  dünkte  und  er  die  Irrtums-  und  Illusionsfreiheit  bei  aller  ihrer 
Inhaltlosigkeit  einer  illusionären  Befriedigung  des  Wissenstriebs  und  Glück- 
verlangens vorzog.  Doch  ließ  er  für  die  Zwecke  des  Lebens,  als  dessen 
Tf/.o?  ihm  ayveia  galt,'  eine  Probabilitätsethik  zu,  in  der  es  verschiedene 
Grade  der  Wahrscheinlichkeit  nach  bestimmten  Kriterien  gebe.  Damit  war  44 
ein  Schritt  der  Stoa  entgegen  zu  einem  ethischen  Positivismus  hin  getan 
und  die  Richtung  vorgezeichnet,  die  dann  die  jüngere  Akademie  weiter- 
verfolgt hat.  Auch  Karneades  hat  außer  Briefen  an  Ariarathes  (s.  S.  58 
A.  10)  nichts  geschrieben.*  Den  Inhalt  seiner  Lehre  brachten  seine  Schüler 
Kleitomachos,  Metrodoros,  Zenon  von  Alexandreia  und  Hagnon^  von  Tarsos " 
auf  die  Nachwelt.  Sie  ist,  wie  wir  aus  den  Schriften  des  Philodemos,  Philen 
von  Alexandreia,  Plutarchos,  Sextus  Empiricus  sehen,  die  feste  Grundlage 
der  wissenschaftlichen  Kritik  im  späteren  Altertum  geblieben.  Noch  in  der 
plutarchischen  Akademie  stand  sein  Andenken  in  Ehren.''  Im  Scholarchat, 
von  dem  er  um  137  zurücktrat,  folgte  ihm  zunächst  ein  Namensvetter 
(137—131),  dann  131—129  der  im  Jahr  127  verstorbene  Krates. 

Der  Pythagoreismus  verschwindet  in  dieser  Periode  fast  spurlos 
aus  der  Litteratur,  wenn  auch  nicht  aus  dem  Leben. ^ 

390.  Der  Peripatos.  Die  Peripatetiker  verehrten  als  ihr  Haupt 
den  Aristoteles,  aber  die  Schule,  einen  Garten  mit  Altar,  Bildern  der  Musen, 
Weihgeschenken  und  Hallen  {TTEQmmoi)  stiftete  erst  sein  Schüler  Theo- 
phrastos,9  dem  als  einem  Metöken  sein  Freund  Demetrios  von  Phaleron 
das  Recht  zur  Erwerbung  attischen  Bodens  verschaffte. i"  Er  gab  auch 
die  Verfassung,  deren  Grundzüge  sind:  das  Schulhaupt  bezeichnet  selbst 
seinen  Nachfolger,  der,  unterstützt  von  den  ngsaßinegoi,  lebenslänglich  im 
Amt  bleibt;  die  Schüler  zahlen  monatlich  IV2  Drachmen  zur  Bestreitung 
der  gemeinsamen  Mahlzeiten.  Einer  von  Theophrastos'  Nachfolgern,  Lykon, 
Sohn  des  Astyanax  aus  Troas,  Schützling  der  pergamenischen  Könige 
Eumenes  und  Attalos  (s.  0.  S.  57,  2),  entfaltete  während  seiner  vierund- 
vierzigjährigen  Vorstandschaft  (etwa  270 — 226)  in  der  Ausstattung  der 
Räume  und  der  Veranstaltung  von  Symposien  einen  übertriebenen  Luxus.  ^ 


Plat.  Theaet.  1,55  d  her. 

'  Maxim.  T>t.  diss.  29  p.  349,  8  Hob. 
*  Diog.  L.  iV  65. 


terial    für   den  Wiederaufbau   seiner  Lebren 

liefern    aufser    Cicero:    Philon,    Philodemos, 

Phitarclios.  Sextus   Empiricus  u.  a.    So   läßt 

sich   seine  Kritik   der   stoischen  Tierpsycho-   1  °  Academ.  philos.  index  p.  83  M. 

logie  aus  Philon  adv.  Alex..  Plut.  Gryll.  und  *  Ibid.  84  M. 

de  .soll.  an..  Sext.  Emp.  Pynh.  hypot.  I  62  ff. 

und  Porphyr,  de  abst.  111  1  ff.  her.stellen  (G. 

Tappe.    De    Philbnis    libro    qui    iiiscribitur 

'A/Jiav<)(jog.  Diss.  Göttingen   1912,  25  ff.). 

'  Niederschlag  davon  in  der  Schrift  des 


'  Plut.  quaest.  conv.VlIl  1,  2  p.  717d. 
8  S.  oben  Bd.  I«  625. 7 ;  E.  Rohde,  Griech. 
Rom.ä  72.  2:  276.  1. 

^  Diog.  L.V52;   E.  Ziebabth,  Das  griech. 

Vereinswesen  71  f. 


Plutarchos   ^eoi    ^'zmixöjv  iravruofmzojv;    den  '"  Diog.  L.  V  39. 

Acrger    von    stoischer   Seite    äußert    Polyb.  ;          "  Atli.  XII  547  d   nach  dem  Bericht  des 

XU  26c.  j    Antigonos  Karystios.    Eine  Inschrift  aus  der 

2    Die   Lehre    von    der  l^op}   leitet   K.  Zeit  um  232;3i  v.  Chr.  (IG  II  334,  70)  nennt 

Pbächteb,  Gott.  Gel.  Anz.  1902,  969  f.  aus  j    den  L.  in  einer  Liste  von  Beiträgen  füi-  die 
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Aber  bei  dem  Mangel  gesicherter  Einkünfte  und  fester  Lehrsätze  und  einer 
in  ihrer  Ethik  begründeten  Neigung  zur  Weltförmigkeit '  kam  die  Schule 
früh  herunter  und  hatte  vom  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  nur  noch  eine 
ideelle  Kontinuität.  In  der  Lehre  hielten  sich  die  Peripatetiker  mei.st  an 
die  Grundsätze  ihres  Schulliauptes;  nur  macht  sich  bei  einigen,  wie  Aristo- 
xenos,  Herakleides,  Dikaiarchos  (s.  u.  S.  73  ff.),  und  auch  in  der  Tierpsycho- 
logie des  Theophra.stos '  pythagoreischer  Einflufi  geltend.  Am  selbständig- 
sten bewegt  sich  Straton,  Sohn  des  Arkesilaos  von  Lampsakos  (Schul- 
haupt etwa  287 — 270),  der  Nachfolger  des  Theophrastos  und  Vorgänger 
Lykons,  Lehrer  des  Ptolemaios  II:  er  warf  als  ein  Vorläufer  der  mecha- 
nischen Welterklärung  den  reinen  bewegungslosen  Geist  (vor?)  nebst  der 
Unsterblichkeitslehre  ganz  über  Bord  und  erkannte  in  der  Natur  als  un- 
bewußt wirkender  Kraft  den  Grund  des  Seienden,  wovon  er  den  Beinamen 
6  cpvaixö?  erhielt;*  sein  System  scheint  auf  die  alexandrinische  Medizin 
und  Mechanik  starken  Einfluß  geübt  zu  haben.*  Im  übrigen  gewann  bei 
den  Peripatetikem  die  Neigung  zur  Spezialisierung  der  Wis.senschaft  und 
zur  Pflege  der  historischen  Forschung  immer  mehr  die  Oberhand.  So  werden 
Gelehrte  statt  Philosophen.  Der  ionische  Physizismus  und  Histori-smus  über- 
windet den  attischen  Ethizismus  und  Methodismus.  Diese  Richtung  war 
schon  von  Aristoteles  gewiesen.  Sie  hat  in  der  von  Philosophie  losgelö-sten 
alexandrinischen  Naturwissenschaft  und  Philologie  zu  sehr  bedeutenden  Er- 
folgen geführt.  Was  aber  von  den  eigentlichen  Peripatetikem  seit  dem 
3.  Jahrhundert  in  der  Gelehrsamkeit  geleistet  wurde,  zeigt  einen  höchst  be- 
denklichen Mangel  an  Kritik,  methodischer  Sicherheit  und  Gewissenhaftig- 
keit, so  daß  diese  Schule  späterhin  der  historischen  Forschung  mehr  ge- 
schadet als  genützt  hat.  Aber  im  4.  Jahrhundert  ist  aus  ihr  eine  von 
keiner  anderen  erreichte  Zahl  nach  Darstellungskunst  und  Gedanken  hervor- 
ragender und  fruchtbarer  Schriftsteller  hervorgegangen,  die  in  der  ciceroni- 
schen  Zeit  mit  besonderer  Vorliebe  gelesen  wurden.* 
45  301.    Während    Aristoteles    die   Grundlinien    seiner   Philosophie   zog, 

Pläne   machte,    organisierte,    stand   schon   neben    ihm    als   Ausarbeiter   im 
großen  Stil  sein  Freund  und  Schüler  Theophrastos   (etwa  372 — 287)* 


Verteidigung  Athens.    Die  Amphiktionen  von  XII  25  c,  3.   —   Schriftenveraeichnis  Diog.  L. 

Delphoi  beloben  ihn  um  250  (W.DiTTBNBEBGBB,  V  59  f.  (interessant  das  Bm-h  über  Bergban- 

Syll.'  nr.  461).  technik.  .t.  iinajjjy.ii>v  /aj/itniiiuian-). 

'  Philostrat.  Vit.  Ap.VI  11  p.  217,  17  K.  *  K.  Tittel.  Realenz.  s.  1005.  1  ff. 

kennzeichnet  die  peripatetische  Ethik  mit  den  *  Vgl.  Aber  'nieophrastos  z.  B.  Cic.  ad  Att. 

Worten  fj'xaTa/ifj-wVai   ei'ijooovva?  uö  fiöx&io.  11 .3,3.9.2.16.3;  Plnt. Cic.  24;  Ol>erDikaiarchos 

2  Porphyr,  de  abst.  III  22.  25 ;   G.  Tapp«  !    Cic.  ad  Att.  II  2, 1. 12,  4. 16.  3.  —  Kin*-  .Sanim- 

(s.  o.  S.  58  f.  A.  11)  8.  lung  der  Peripatetikerfragniente  i.st  dringen- 

•  H.  DiELs.  üelter  das  physikalische  des  Bedürfnis.  Soweit  sie  sich  mit  ge- 
System des  Straton.  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1893.  schicbtlichen  Gegenständen  beschäftigen,  sind 
110 ff.  Ueber  Stratons  geistvolle  erdgeschicht-  sie  vorläufig  in  C.  MCllkrs  FHG  Is.  o.  B«1.  I* 
liehe  Hypothesen  s.  H.  Bebger.  Gesch.  der  449  f.  A.  4)  zn  suchen;  Weiteres  in  F.W. 
wissensch.  Erdk.  der  Griechen'  391  f.  Die  l  A.  Mdllachs  Fragm.  philos.  Gr.  III  (Paris 
Anfänge  der  menschlichen  Kultur  behandelte  ,  1881)  und  Einzelabhandlungen,  die  unten 
er  im  Gegensatz  zu  Ephoros  (E.  Wendliho,  i   zitiert  werden. 

De  peplo  Aristotelico,  Straßb.  1891.  p.  61  ff.)  !            •  Diog.  Laert  V  36— 57.     99  Jahre   er- 

in   seinen   ErgiffuiKov  tXr;.'im.     Das   Chrono-  reichte  er  nach   dem  Proömium  der  Xaijax- 

logische   bei  F.  Jaoobt,    Apollod.   Chr.  353.  ;   rrj^fs.   an  welcher  Angabe  M.  H.  E.  Meier, 

Uebelwollende  Kritik  seiner  Darstellung  Polyb.  Opusc.   II  193   festhält,     üeber  die  Chrono- 
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aus  Eresos  auf  Lesbos.  Aus  Piatons  Schule  zu  Aristoteles  übergegangen, 
wurde  er  nach  Aristoteles'  Tod  Vorsteher  der  peripatetischen  Schule  (322 
bis  287),  1  die  unter  seiner  vierunddreißigjährigen  Leitung  zu  großer  Blüte 
gelangte;  er  soll  zweitausend  Schüler  gehabt  haben. ^  Die  Blüte  der  Schule 
war  wesentlich  das  Werk  ihres  Vorstandes,  der  bei  der  Bürgerschaft 
Athens  sowohl  als  bei  den  auswärtigen  Fürsten  Kassandros  und  Ptolemaios 
in  hoher  Achtung  stand,  und  von  Theophrastos'  Ende  datierte  man  im 
Altertum  den  wissenschaftlichen  Niedergang  des  Peripatos.  Wahrscheinlich 
319/8  verklagte  ihn  Hagnonides,  der  auch  den  Phokion  zu  Fall  gebracht 
hatte,  angeblich  wegen  Religionsfrevels  (daeßeia),  in  Wirklichkeit  wegen 
seiner  politischen  Gesinnung,  konnte  aber  seine  Verurteilung  nicht  durch- 
setzen. Seinem  Ansehen  wurde  die  Aufhebung  des  Gesetzes  des  Sophokles 
(306/5)  verdankt,  das  bei  Todesstrafe  die  Errichtung  und  Leitung  einer 
Philosophenschule  von  der  Genehmigung  des  Senates  und  Volkes  abhängig 
machte. 3  In  der  Lehre  trat  Theophrastos  meist  genau  in  die  Fußtapfen 
seines  Meisters,*  ohne  aber  auf  selbständiges  Urteil,  das  sich  im  Berich- 
tigen und  Ergänzen  aristotelischer  Lehren  bekundet,  zu  verzichten;*  er 
hielt  wie  jener  Vorträge  über  Philosophie,  Politik,  Naturlehre,  Rhetorik," 
Poetik'  und  gab  auch  vielen  seiner  Schriften  die  gleichen  Titel,*  z.  B. 
''Ava?.vrtxd,  ToniHO.,  <Pvai,xn,  Mexacpvaixä,  UQoßXyjjuara,  jieqI  t^cöojv, 
jiEQi  TToirjTixfjg,  offenbar  weil  seine  Vorlesungskurse  die  gleichen  und  seine 
Schriften  ebenso  wie  die  des  Aristoteles  zum  großen  Teil  Kollegienhefte 
waren.  Die  Kunst  anziehender  volkstümlicher  Darstellung  zeigte  er  in  den 
ethischen  Schriften    mol  evdaifiovia?,  Kallia&Evr]g    t]   negi  nsv&ovg,^ 


logie  F.  Jacoby  a.a.O. 352 ;  J.  Bblooh,  Griech. 
Gesch.  III  2,  467.  Sein  Name  war  eigentlich 
Tyrtamos.  Aristoteles  soll  ihn  dtä  z6  zijg 
f/odaecog  dsojiecKor  umgenannt  haben  (Cic. 
er.  62;  Strab.  p.  618;  Quintil.  inst.  XI,  83; 
Diog.  L.  V  38);  wahrscheinlich  ist  aber 
Theophr.  ein  theophorer  Beiname  (W.  Kroll, 
Mitteil,  der  schles.  Gesellsch.  f.  Volkskunde 
16.  1914,  183)  ähnlich  wie  OsodoiQog  bei  Ael. 
Aristides. 

'  Die  Anekdote  über  seine  Wahl  s.  Bd.  P 
766.  Eine  Schrift  des  Th.  gegen  die  Akademie 
envähnt  Diog.  L.  V  49;  übrigens  gab  er  (Diog. 
L.  V  47)  die  Schriften  des  Xeuokrates  heraus. 

•'  Strab.  609. 

3  Diog.  L.V.38;  Bd.  I«  616, 11. 

■'  Quintil.  III  8,  62;  H.  Diels,  Berl.  Ak. 
Abb.  1886  IV  25  «.;  Th.  Gompebz,  Griech. 
Denker  III  364  if. 

°  In  der  Physik  schützt  er  die  Lehre 
von  der  Ewigkeit  der  Welt  gegen  Angriffe, 
gibt  aber  die  vom  Feuer  als  einem  beson- 
deren Element  auf. 

*  Unter  den  Schriften  des  Theophrastos 
befand  sich  eine  jreoi  ztynfg  ijrjiooixrjc:  und 
eine  -tco;  ?J^eiog  je  in  1  B.,  s.  M.  Schmidt. 
DeTheophrastorhetore,  Halle  1839:  H.  Rabe. 
De  Theophrasti  libris  Jietji  /.iiemg,  Diss.  Bonn 
1890;  s.  unten  S.  67.  Zeugnisse  für  seine 
stilistische  Eleganz  bei  M.Schmidt  a.a.O.  20; 


über  sein  vjiegarTixi^Eiv.  durch  das  er  sich 
als  Nichtattiker  verriet.  Quint.VIII  1,  2.  Dei- 
narchos  wird  Schüler  des  Theophrastos  genannt 
(Dionys.  Hai.  de  Din.  2);  er  muß  also  wie 
Aristoteles  früh  mit  rhetorischen  Vorträgen 
hervorgetreten  sein. 

'  In  dem  Katalog  der  Schriften  des  Th. 
findet  sich  .Tfpi  .loiijny.fjg ,  ^egl  xo)/u;>Siag, 
jieol  /.tovnixwr.  Noch  der  römische  Gram- 
matiker Diomedes  p.  491  K.  definiert  die 
Tragödie  nach  Th.,  woraus  H.  Reich,  Der 
Mimus  I  290  ff.  den  Einfluß  der  peripateti- 
schen Schule  auf  die  ästhetische  Theorie  der 
Römer  schließt. 

*  Das  Verzeichnis  der  Schriften  bei  Diog. 
L.  V  42 — 50  ist  nicht  ganz  vollständig  (W. 
Gkossgerge,  De  Senecae  et  Theophrasti  libris 
de  matrimonio,  Diss.  Königsberg  1911,  55); 
es  rührt  walirscheinlich  von  Hermippos  her; 
daneben  gab  es  noch  ein  zweites  von  An- 
dronikos.  wie  das  Scholion  am  Schluß  der 
Metajdiysik  des  Theophrastos  lehrt.  Das  er- 
haltene Verzeichnis  ist  zerlegt  und  mit  den 
anderen  Zeugnissen  zusammengestellt  von 
H.  UsENER,  Anal.  Theoplu-astea,  Lips.  1858, 
und  Rh.  Mus.  16  (1861)  259  ff.  470  ff.  Be- 
merkenswert ist  das  starke  Vorwiegen  von 
Werken  in  1  Buch,  die  vermutlich  (Gboss- 
GBRGB  59  ff.)  populär  gehalten  waren. 

9  E.  RoHDB,  Griech.  Rom.'  300,  3. 
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negi  (pilioQ,^  in  denen  er  von  rigoroser  Tugendlehre  ablassend  auch  den 
höheren  Lebensgenüssen  ihr  llecht  zugestand,  negl  aoxpgoavvrjz,*  nefj'i 
46  yjyows'  u.  a.:  aus  seinem  Kallisthenes  erwähnt  Cicero  Tusc.  V  9  den  VerM 
v'Uam  re<jit  furtuna,  non  sapieutin.*  Vollständig  erhalten  sind  uns  von  ihm 
nur  zwei  botanische  Werke  und  die  Xaoaxrt'jOF^. 

Von  den  botanischen  Werken  ist  das  frühere*  -tcoi  (jv-töiy  injonin; 
9  Bücher,  auf  das  :reoi  (pvxmv  aixtiTjv  6  Bücher  (I  1)  Bezug  nimmt.  Die 
beiden  Werke  unterscheiden  sich  in  ähnlicher  Weise  voneinander  wie  die 
beschreibenden  und  die  spekulativen  Bücher  des  Aristoteles  über  Tier- 
geschichte,« da«  erste  handelt  vom  System  der  I*flanzen  und  Pflanzen- 
geographie, das  zweite  von  Pflanzenphysiologie.  Für  die  Einzelbeschrei- 
bung der  Pflanzen  hatte  Tlieophrastos  eine  mit  Nikandros  von  Kolophon 
und  dem  viel  reichhaltigeren  Dioskorides  (bezw.  KrateuasI  gemein.same 
Quelle  in  dem  Kräuterbuch  des  Diokles  von  Karystos  (s.  o.  Bd.  I«  640).  In 
der  Pflanzenbiologie  hatte  er  einen  Vorgänger  an  Menestor,'  an  den 
wieder  Empedokles  anknüpfte.  Gerühmt  wird  von  Kennern  an  der  l*flanzen- 
geschichte  des  Theophrastos  die  exakte,  leider  nur  der  bildlichen  Dar- 
stellung entbehrende  Beschreibung  der  Pflanzen  und  der  reiche  Gewinn, 
den  der  athenische  Philosoph  aus  den  Berichten  der  wissenschaftlichen 
Begleiter  des  Alexandros,  aus  Nearchos  und  Androsthenes,  für  die  Pflanzen- 
geographie zu  ziehen  verstand.*  Die  alexandrinische  Philologie  hat.  wie 
die  Zitate  in  den  Aristophanesscholien  zeigen,  die  botanischen  Schriften 
des  Theophrastos  für  die  Sacherklärung  ausgebeutet.  Nach  Theophrastos 
ist  Botanik  fast  nur  noch  in  pharmakologischem  Sinn  getrieben  worden:» 
er  selbst  behandelt  sie  in  diesem  Sinn  im  neunten  Buch  der  l*flanzen- 
geschichte.  Aber  der  erste  moderne  Botaniker,  Andreas  Cisalpinus  im 
16.  Jahrhundert,  hat  unmittelbar  an  Theophrastos  angeknüpft. 


'  Quelle  von  Ciceros  Laelins  nach  Oell.  Plinius,   von    kleinen   eigenen   Zasfttzen    a' 

I  3,  10   (G.  Heylbüt,    De   Theophrasti   libris  gesehen,   auf   der  Leistung  des  Th.  beruli. 

:ttoi  (fiXt'ai.  Diss.  Bonn  1876;    M.  Hoppe.  De  O.  Kikchicbb,  Die  botanischen  Schriften  d.  - 

Ciceronis  Laelii  fontibuB,  Dias.  Brt-slau  1912).  Theophrast  von  Eresos.  Jahrbb.  f.  cl.  Phil- 

»  Diese  Schrift  war  noch    im  3.  Jalirh.  Suppl.  7  (1873—75)  449—539,  weist  .t 

n.  Chr.  in  einer  meniphitischen  Privatbiblio-  nanigkeit    der    Beobachtungen    Thcoi  . 

thek  (U.WiicKEN-L.  Mittiis,  Papymschreeto-  nach.  G.SrBis.Schol.in  Aristoph.Ly8i8tr.,(jüt- 

mathie  1  2  S.  183).  tingen  1891.  p.  XX  beweist,  dafi  den  Alexan- 

•  Vermutlich  Quelle  von  Ciceros  Cato  drinem  ein  vollständigen-«  Exemplar  vorlag, 
maior  (F.  Wilhel«.  Die  Schrift  des  luncns  —  L.  Hisdbkiaho,  Sprach!.  Untersuchungen 
.7fgi  yt'jMoc:  und  ihr  Verhältnis  zu  Cic.  Cat  zu  Tbeophrasts  botan.  Schriften.  Dis.s.  philo!, 
mal..  Progr.  Breslau  1911).  Argentoratenses  sei.  14.  2  (Strafib.  191U). 

•  Gegen  Th.  wendet  sich  Plutarchos  in  Von  Wert   för  die   Kenntnis   auch    der   alt 
der  Schrift  Jtegi  Tvz'ji,   die    gerade    mit  dem  griechischen  Botanik  ist  da«  Verzeichni.s  nm 
Vers  Tvxil   rä   i?»T?rcü»'  .^gn■yflaT',   nrx  rvftm-utf  griechischer  Pflanzennamen,  das  aus  Tli.  Held- 
anhebt; vgl.  F.  DüMMLEB,  Akademika  201.  reichs  Nachlaß  S.  Miliarakis  {'E:iinitjiirnixij 

'  Die  überlieferte  Zeitbestimmung  31413  i-tertjoi.;  ror  e&rixov  .■xart.^uTnj|llov  4,  Athen 
ist  falsch  (F.  .Tacoby.  Ajwllod.  Chron.352A.).   I    1907/8.   S.  239  ff.)   veröffentlicht:    zur   Deu- 

•  Siehe  Bd.  I«  734  f.  tung  theophrastischer  Pflanzennamen  W.  T. 
'  W.  Capelle.  Philol.  69  (1910)  277  ff.;  Thmblio»  Dybb.  Joum.  of  philo!.  :*4.  '><  ff. 

8.8.  die  P  476  angeführte  Schrift  von  Kanne-  'Ob  die  Berührungen  vonVirgils  Georgika 

eiESSBB.  mit  den  theophrastischen  Pflanzenbüchom  auf 

*■  H.   Bretzl,   Botanische    Forschungen  unmittelbarer  Benützung  des  Tli.  beruhen,  ist 

des  Alexanderzuges,  l^eipz.  1903.  der  nur  die  unsicher  (P.  Jahk  in  Ijidewig-Schapers  Virgil 

innerasiatische  Flora  behandelt,  stellt  (S.  295  ff.)  I»,  Beriin  1913,  XXVIII.  XXXIII  f.). 
fest,   daß   die  ganze  Pflanzengeographie  des 
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Hegl  Xi&cov,  Fragment  eines  größeren  Werkes  über  Mineralogie/  das 
im  besonderen  von  edlen  Steinen  und  Mineralien  handelt  und  auch  für 
unsere  Kenntnis  von  der  Steinbearbeitung  der  Alten  von  hervorragender 
Bedeutung  ist;*  es  ist  das  erste  antike  Buch  über  Steine  im  allgemeinen, ^ 
noch  fast  vöUig  frei  von  dem  später  in  dieser  Litteratur  vorherrschenden 
einseitigen  Interesse  für  Steine,  sofern  sie  zauberkräftig  sein  sollten. 

Ilegl  nvQÖg,*'  eine  systematische  Erörterung  der  Probleme  über  das 
Wesen  und  die  Eigenschaften  des  Feuers,  in  verständiger,  aber  des  eigent- 
lichen Einblicks  in  die  Natur  des  Lichtes  entbehrender  Methode. 

Von  der  Schrift  negi  Cotcov  will  man^  Reste  im  neunten  Buch  der 
aristotelischen  Tiergeschichte  finden;  von  der  Jiegl  vönnov  (fr.  159 — 164W.)'' 
liegt  nach  F.  Blaß  ein  Stück  in  Hibeh  pap.  nr.  16  (geschrieben  zwischen 
280  und  240  v.  Chr.)  vor.' 

IIeqI  ala{h]OEmv  xal  ata&rjTwv,  Bruchstück  aus  einem  Hauptwerk  47 
des  Theophrastos,  der  Geschichte  der  physikalischen  Theorien  {<Pvaixö)v 
öö^ai;  s.  Bd.  P  620),  enthält  eine  Doxographie  der  Lehren,  die  vor  Theo- 
phrastos über  das  Wesen  der  sinnlichen  Wahrnehmung  aufgestellt  worden 
waren;  wiewohl  nur  Fragment,  gibt  es  uns  doch  eine  Vorstellung  von  der 
Methode  des  Theophrastos,  der  ähnlich  wie  Aristoteles,  nur  eingehender, 
seiner  eigenen  Lehre  einen  geschichtlichen  Abriß  der  Entwicklung  der  be- 
treffenden Disziplin  und  eine  Kritik  der  früheren  Systeme  von  Thaies  bis 
Piaton  vorausschickte.*  Im  Zusammenhang  mit  diesem  Fragment  steht  die 
Metaphrase  des  Neuplatonikers  Priscianus  TÖiv  Geocfgämov  neql  aia&^aecog  y.ai 
f/arraolag.^  Die  Aö^ai,  noch  von  den  Neuplatonikern  gelesen,'"  sind  Grund- 
lage der  späteren  Doxographie  geworden.  Mit  ihnen  stehen  vermutlich  als 
Vor-  oder  Nebenarbeiten  einige  in  dem  Schriftenverzeichnis  bei  Diogenes 
Laertios  genannte  sammelnde  und  darstellende  Werke  und  Streitschriften 
im  Zusammenhang  {xwv  Aioyevovg  avvaycoyfj,  jieqI  tü>v  MrjXQodojQov, 
rc3v  EevoxQÜTovg  avvaycoyr],  negl  'E/unedoyAeov?,  Ttegl^Ava^ayögov, 
'ivaii/ievovg,  'Ag^eXäov,  Arj jxoKgixov ,  ngog  'Ava^ayogav ,  eine  Epi- 
tome  von  Piatons  Staat  in  zwei  Büchern).  Auch  das  merkwürdige 
Buch  'Ay.iyagog  (Diog.  L.  V  50)  wird  zur  Doxographie  gehören,  wenn 
es  die  Frage  der  Abhängigkeit  des  Demokritos  von  dem  Achikar-Roman 
(s.  Bd.  m  423)  betraf.  11 


1  Vielleicht  aus  Jie^l  fieräXXcov  (Diog.  L. 
V44). 

^  Ueber  den  ximroc:  dieser  Schrift  s. 
W.  Helbiü,  Hom.  Ep.  79  ff.  Die  Schrift  ist 
a.  31.5/14  seschrielien  (Plin.  nat.  bist.  XXXIll 
113;  vgl.  Theophr.  de  lapid.  8.59). 

=•  K.  MüNscHEB,  Phüol.  Suppl.  10  (1907) 
543  ff. ;  J.  RusKA,  Das  Steinbuch  des  Aristo- 
teles, Heidelberg  1912,  2  ff. 

■*  Neu  herausgegeben  von  A.  Gebcke, 
Progr.  GreifswaW  1896. 

^  H.  Joachim,  De  Theophrasti  libris  JieQt 
C<!>an;  Diss.  Bonn  1892. 

^  fr.  159  gehört  nur  teilweise  dem  Th. 
nach  M.  Wellmann,  Herrn.  35  (1900)  353  ff. 

'  Ausg.  mit  Ergänzung  bei  H.  Diels, 
Fragm.  der  Vorsokr.  IP  34  f.  nr.  99  a. 


»  H.  UsENER,  Anal.  Tlieophr.  27  f.;  H. 
DiELS,  Doxogr.  graec.  p.  91  ff.  475  ff.  Zur 
Exegese  des  Fragments  G.  Kafka,  Philol.  72 
(1913)  65  ff.  —  Ins  Lateinische  wurde  es  1434 
von  Lapo  di  Castilionchio  übertragen  (F.  Lüiso, 
Studi  ital.  7.  1899,  285  f.). 

'  Prisciani  Lydi  quae  extant  ed.  I.  By- 
WATER  in  Suppl.  Alistot.  12,  Berl.  1886.  Die 
(pvoMiöv  dö^ai  selbst  reichten  bis  auf  Platon 
und  hatten  18  Bücher;  Diogenes  fülutV48 
eine  Epitome  in  1  Buch  an. 

'"  K.  Reinhardt,  Parmenides,  Bonn  1916, 
93  A. 

"  H.  DiELs,  Fr.  der  Vorsokr.  II'  122,  13; 
E.  Meyer.  Der  Papyrusfund  von  Elephantine, 
Beriin  1912,  124. 
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'Ex  t(öv  fterä  rd  cpvaixä,  Bruchstück  der  Metaphysik,  das  die  Aporien 
bezüglich  der  obersten  Gründe  des  Seins  enthält  und  somit  auf  einer  Linie 
mit  dem  zweiten  Buch  der  aristotelischen  Metaphysik  steht.' 

XaQaxTtjQe?,  dreißig  kurze  Charakterschilderungen.*  die  in  das  Ge- 
biet der  Ethik,*  zugleich  aber  auch  in  das  der  Poetik  und  Rhetorik,  in  die 
ja  schon  Aristoteles  einen  vorzüglichen  Abriß  der  Ethologie  (rhet.  II  12 — 17) 
aufgenommen  hat.*  einschlagen.  .Jeder  Charakter  beginnt  mit  einer  kurzen 
Begriffsbestimmung  bezw.  Beschreibung,  auf  die  zum  Beleg  und  Beispiel 
eine  Reihe  unverbundener  Einzelzüge  folgt.  Das  große  Interesse,  das  dieses 
Büchlein  von  jeher  erweckt  hat.  gründet  sich  auch  darauf,  daß  Theophrastos, 
der  Freund  des  Menandros,  seine  feinen  Charakterzeichnungen  nicht  sowohl 
nach  dem  Leben,  als  nach  der  Bühne  entwarf.*  so  daß  diese,  wie  zuerst 
.J.  Casaubonus  in  seinem  berühmten  Kommentar  zu  der  Strhrift  dargetan  hat, 
für  das  Verständnis  der  neuen  attischen  Komödien  sowie  des  I'lautus  und 
Terentius  von  hoher  Bedeutung  sind.*  Geschrieben  sind  sie  nach  politischen 
48  Andeutungen  in  c.  8  u.  23  bald  nach  Antipatros'  Tod  (319).'  Nach  dem  l'ro- 
ömium  hätte  Theophrastos  außer  diesem  Büchlein,  das  lauter  lächerliche  oder 
tadelnswerte  Charaktere  enthält,  auch  noch  in  einem  zweiten  Buch  von 
den  löblichen  Eigenschaften  gehandelt;  aber  die  Echtheit  des  Proömiums 
unterliegt  trotz  der  Verteidigungsversuche  M.  H.  E.  Meiers  (Opusc.  II  190  ff.) 
den  schwersten  Bedenken :  es  scheint  in  nachchristlicher  Zeit  entstanden  zu 
sein,  als  die  Charaktere  in  die  Rlietorenschulen,  für  die  sie  nicht  bestimmt 


'  Ausg.  von  Ca.  A.  Bbasdis  (mit  Aristot. 
Metaph.).  B<>rl.  182.3:  H.  Usexbb,  Index  lect 
Bonn  1M90'91. 

'  Sonderausgaben:  mit  Kommentar  von 
J.  Casadboncs.  Lugd.  1592:  von  Ad.  Koraxs, 
Par.  1799:  von  E.  Petbbskn.  Lipe.  18,59;  von 
.1.  L.  UssiNo,  Haun.  1868:  Theophrasts  Charak- 
tere, herausgegeben,  erklärt  und  Ol)er8etzt 
von  der  philol.  (iesellschaft  zu  lypipzig,  1H97, 
Hauptausgabe:  An  english  translation  from 
a  revised  text  von  R.  C.  Jbbb,  neue  Ausg. 
von  .T.  E.  Sandys.  Lond.  1909:  von  H.  Dibls, 
Oxford  1909.  Ueber  die  Ausgaben  von  Sandys 
und  Diels  s.  J.  M.  Edkosds.  Class.  Quarterly 
4  (1910)  128  ff.  —  M.  H.  E.  Mbibr.  Commen- 
tationes  Theophrasteae  V.  in  Opusc.  II  190 
bis  262;  Th.  Gompebz  s.  u.  S.  65  A.  7;  H. 
Dibls,  Theophrastea.  Berl.  IVogr.  1883  über 
die  handschriftliche  Ueberliefening.  'HOtxni 
ynoaxiijotQ  heißt  der  Titel  bei  Diog.  L.  V  47 
(darüber  0.  Immisch.   Philol.  57.  1898,  205). 

'  Vgl.  außer  den  aristot  Ethiken  die 
kurze  Typologie  der  Charaktere  bei  M.  Aurel. 
Fk  eaviov  IV  15.  Zur  Ethik  zieht  H.  Diels 
die  Char. 

*  Bei  Th.  geht  die  Charakterologie  weit 
mehr  ins  Einzelne  als  bei  Aristoteles  (W. 
Süss,  Ethos  166  ff.).  Die  Keime  der  komi- 
schen Charakterismen  weist  aus  Aristoteles 
nach  E  .\rjjdt,  De  ridiculi  doctrina  rhetorica, 
Leipz.  Diss.  Kirchhain  1904.  7  f.  —  üeber  die 
ij&oloyia  in  den  Progymnasmen  der  Rbetoren- 


achnle  s.  Qoint.  inst  I  9,  3  und  0.  Rbicbkl, 
Qaaestiones  progymnasm..  DIks.  Leipz.  1909, 
118  f.    Komische  Typen  in  Uban.  progymn. 

(t.  8  FöKSTBB)   p.  4i4  ff. 

'  J.  Casaubonus  dachte  zonichst  an  die 
nene  KomOdie,  H.  Keicb,  Der  Mimns  I  307  ff., 
betont  mehr  den  Mimos.  Auf  die  (ireisen- 
typen  der  >t(t>fuiAtnyijii<f<H  weist  Philodem. 
.1.  naoorja.  fr.  29.  4  ff.  OuviBBl  hin. 

•  .\nderen  Inhalts  war  die  Schrift  **« 
xmiuiMai.  von  der  ein  Bruchstück  bei  Ath.  VI 
261  d.  und  auch  die  des  Dionysiades  (s.  u. 
Bd.  II'  130.  5).  .\uch  das  verlorene  Werk  .-ifoi 
ßi<i)v  in  3  Büchern  gehört  nicht  hieher.  Da- 
gegen bildeten  WeÜeicht  die  'Hitnjt'Miai  des 
Aratos  (Suid.  s.'Aonxn;)  eine  Parallele :  auch  der 
Peripatetiker  Anston  von  Keos  hat  Charak- 
tere im  Stil  desTh.  geschrieben  (VV.Cböxebt. 
Kolotes  und  Menedemos  34  f.:  Ch.  .Icksex. 
Herrn.  46, 191 1.393  ff.  I.  ebenso,  wie  es  scheint 
(Rutil.  Lup.  II  71.    Lykon.     Siehe  u.  S.  xl. 

'  Die  Bündigkeit  der  Beweisführung, 
mit  der  K.  Cichobiüs  (I/eipz.  .\usg.  LVIl  ff.i 
die  Abfas.sung  der  Schrift  319  setzen  will, 
wird  bestritten  von  F.  Kühl.  Hb.  Mtis.  .V5 
(1898)  324.  der  die  geschichtlichen  Anspie- 
lungen liel>er  in  frühere  Zeit  setzen  möchte. 
Ist  die  -oben  gegebene  Ansetzung  oder  die 
Rtthls  richtig,  so  fällt  0.  Ribbecks  Ansicht, 
als  schöpfe  das  Buch  aus  der  neuattischen 
Komödie,  schon  ans  chronologischen  Gründen. 
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gewesen  waren/  aufgenommen  wurden  und  man  nötig  fand,  aus  päda- 
gogischen Gründen  darauf  hinzuweisen,  daß  hier  abschreckende  Beispiele 
vorhegen.  Über  den  ursprünghchen  Zweck  des  Büchleins  sind  sehr  ver- 
schiedene Meinungen  geäufsert  worden;'''  mögen  philosophische  Ethik  und 
rhetorische  Ethologie'  es  späterhin  ausgenützt  haben,  der  Verfasser  dürfte 
es  im  Zusammenhang  seiner  Studien  über  Poetik,*  etwa  seiner  Schriften 
jiEol  yeXoimv  (s.  unten  S.  79,  4)  und  Jtegl  xcofio^diag  (s.  S.  64,  6),  ge- 
schrieben, ja  vielleicht^  sogar  für  den  Gebrauch  komischer  Dichter  be- 
stimmt haben.  Die  sprachlich  und  stilistisch  rohe  Form*  auch  der  unver- 
kürzt erhaltenen  Stücke  ist  auf  den  hypomnematischen  Charakter  der  ganzen 
Sammlung  zurückzuführen  und  kein  Beweis  für  späte  Umformung.'  — 
Eustathios  hat  die  yaQaxxfjQeg  gekannt  und  in  der  Schrift  jieqI  vjioxQiaemg 
benutzt,**  Lapo  di  Castilionchio  sie  um  1430  ins  Lateinische  übersetzt. ^  Die 
Nachbildung  durch  La  Bruyere  hat  der  Schrift  einen  Einfluß  auch  auf  die 
modernste  Litteratur  verschafft.'" 

Außerdem  sind  noch  einheitliche  größere  Fragmente  von  verschiedenem 
Inhalt  {jisgl  dofidjiv,  neoi  ävejucov,  negl  vdaxog,'^^  neql  ai^fxeimv  vddxojv 
y.ai  nvevjuärcov  y.al  yeificovojv  xal  evduöv,^'^  negl  xÖjiojv,  Jiegl  lliyywv, 
:;ieQl  Idgcörcov,  negi  lEinoxpvyJag)  und  abgerissene  kürzere  Stellen  aus 
verlorenen  Schriften,^'  besonders  über  Musik  (fr.  87 — 91  W.)i*  und  über 


'  Vgl.  Cic.  de  er.  II  242.  244.  251. 

^  Am  besten  orientiert  0.  Immisoh, 
Philo].  57  (1898)  204  ff. 

ä  Quintil.  inst.  VI  2, 17;  s.  o.  S.  64.  4. 

■*  Zwei  Schriften  Jieoi  jro»;n«(]s  erwähnt 
Diog.  L.  V  48.  .       " 

5  So  F.  SüSEMiHL,  Alex.  Lit.  1 252. 

«  0.  Immisch  a.  a.  0.  198  f. 

'  Beiträge  zur  Textkritik  J.  M.  Edmonds, 
Classical  Quarterly  2  (1908)  119  ff.  161  ff.  — 
Erhalten  ist  die  Schrift  in  Rhetorenhandschrif- 
ten.  c.l — 15  in  den  alten  Pariser  Codd.  saec. 
X/XI.4  (gr.2977)  und  B  (gr.  198-3),  c.  16—30 
imVaticanus  gr.  110  saec.  XllI/XlV;  Exzerpte 
in  anderen  Codd..  wie  1 — 21  in  Monac.  Gr.  505 
saec.  XV  (über  den  kritischen  Wert  der  Mün- 
chener  Epitome  J.  M.  Edmonds  a.  a.  0.  119  ff. ; 
Beschreibung  der  Münchener  Hdschr.  H.  Rabe. 
Rh.  Mus.  67,  1912,  345  ff.;  für  den  textkrit. 
Wert  der  Epitome  Monac.  tritt  ein  P.  (troene- 
BOOM,  Mnemos.  45,  1917,  127  ff.).  Vgl.  Th. 
{JoMPKRz.  lieber  die  Charaktere  Theophrasts, 
Wien.  Ak.  Sitz.ber.  117  (1888)  X;  dagegen 
O.  RißBBCK,  Rh.  Mus.  44  (1889)  .305  ff.;  jetzt 
das  Genauste  in  den  Prolegomena  der  Aus- 
gabe der  philologischen  Gesellschaft  in  Leip- 
zig, 1897,  wozu  die  Berichtigungen  in  der 
Vorrede  von  H.  Diels'  Ausg.  (s.  o.  S.  64,  2) 
zu  vergleichen.  Diels  sieht  in  der  jüngeren 
Handschriftengruppe  C  D,  der  die  Leipziger 
Herausgeber  neben  A  B  V  einen  selbständigen 
Wert  zuerkannt  hatten,  abgeleitete  Ueber- 
lieferung,  deren  Herkunft  er  aber  nicht  ge- 
nauer feststellt.  Seither  ist  eine  abgekürzte 
Fassung  von  Char.  25  Schlufs  und  26  Anfang 
in  einem  Oxyrhynchospapyrus  (4  nr.  699 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    VII, 


saec.  III  p.  Chr.)  entdeckt  und  (M.  Ihm,  Rh. 
Mus.  51.  1896,  315;  W.  Ceönert  in  C.  Wes- 
SBLYS  Stud.  z.  gr.  Palaeogr.  6,  Leipz.  1906, 182; 
D.  Bassi.  Riv.  di  fllol.  37,  1909,  397  ff.)  beob- 
achtet worden,  daß  Philodemos  das  Büchlein 
schon  in  der  uns  vorliegenden  unverkürzten 
Form  gelesen  hat.  Auch  Martial.  ep.  III  63 
setzt  wohl  die  Char.  voraus;  vielleicht  hat  sie 
auch  Poseidonios  bei  Sen.  ep.  95,  65  im  Sinn. 
"  J.  Kayser,  Philol.  69  (1910)  327  ff.  347 
(K.  vermutet,  die  Byzantiner  hätten  von  den 
y_.  mehr  gehabt  als  wir). 

" K.MüLLNER,  Wien.Stud.  24  (1902)  2I6ff. 

'"  Verzeichnis  der  Nachbildungen  in  R.  C. 
Jebbs  Uebersetzung  (s.  o.  S.  64,  2)  22  ff'. 

''  Abweichung  von  der  aristotelischen 
Grundwassertheorie :  E.  Oder.  Philol.  Suppl.  7 
(1899)  280  f.  A.  63.  der  die  3  Bb.  .t™<  v^nmg 
nach  300  setzt  und  (p.  231  ff.)  zeigt,  daß  Posei- 
donios sie  benutzte. 

"^  Ueber  dieses  aus  Theophrastos  und 
Eudoxos  gezogene  Exzerpt,  das  eine  Quelle 
des  Aratos  war,  handelt  lo.  Boehme,  De  Theo- 
phrasteis  quae  fenintur  .Tfo«  aijiieioiv  excerp- 
tis.  Hamburg  1884:  H.  Diels,  Berl.  Ak.  Abh. 
1915,  84  ff.  A.  4:  E.  Pfeiffer.  Stud.  z.  an- 
tiken Stemglauben,  Leipzig-Berlin  1916,  49  f. 
Einfluß  der  Gestirne  auf  die  Wettererechei- 
nungen  wurde  seit  Aristoteles  von  den  mei- 
sten Peripatetikem  (außer  Dikaiarchos)  an- 
genommen. 

"  Nachtrag  zur  Fragnientsammlung  G. 
Rosenthal,  Hei-m.  32  (1897)  317  ff. 

'■*  Von  Th.  gab  es  3  Bb.  itegi  ßovaixij; 
{  (Diog.  L.  V  47)  und  eines  ^-zegl  zwv  fioi'oixcov 
I   (id.V49). 

2.    6.  Aufl.  5 


Qß  Griechische  Litteratargeschichte.    II.  Nachklassische  Periode. 

naturwissenschaftliche  Gegenstände  (fr.  159  ff.  W.  168)  auf  uns  gekommen. 
Eine  Geschichte  der  Geometrie  in  vier  Büchern  erwähnt  Diog.  Laert.  V  48. 
49  Zur  Rechtswissenschaft  gehört  das  Fragment  Jieol  avfißokuio>yA  Erhalten 
ist  bei  Hieronymus  advers.  lovinianum  ein  .aureolus  Theophrasti 
liber  de  nuptiis"  (Seneca  fr. XllI  47  ff.  Hase),  wie  ihn  Hieronymus  nennt: 
die  Schrift  versteht  0.  Immisch  als  i^'öyog  yüfwv  und  rechnet  sie  ihrer  Kürze 
wegen  zu  den  rhetorischen  Otoen;  des  Theophrastos,  andere  (W.  Großgerge, 
8.  o.  S.  61,  8)  fassen  das  bei  Hieronymus  Erhaltene  als  sehr  unvollständigen, 
d.  h.  nur  tadelnde  Stellen  berücksichtigenden  Auszug  aus  einem  eigenen, 
bei  Diogenes  Laertios  nicht  erwähnten  Buch  neol  yäuov  auf;  E.  Bickel 
erweist,  daß  die  Stelle  aus  Theophrastos  negi  ßiuiv  entnommen  und  dem 
Hieronymus  durch  eine  Schrift  des  Neuplatonikers  Porphyrios  Jifot  &yvfia!:\y). 
nicht,  wie  man  seit  Hase  vielfach  meinte,  durch  Seneca  vermittelt  worden 
ist.*  Aus  den  historischen  Vorstudien  zur  Politik  (noXixixä  td  ngos  loix; 
xaioovi;  vier  Bücher,*  vö^toi  und  vöfiifia  ßagßaQtxä)  ist  \\e\es  auf  die 
Späteren,  namentlich  Plutarchos  übergegangen.*  Das  erste  Buch  der  unter 
Aristoteles'  Namen  überlieferten  Olxovofuxü  wird  von  manchen*  für  ein 
Werk  des  Theophrastos  gehalten.  Bestritten  war  die  Echtheit  einer  Schrift 
negi  ßaaiXfia?  an  Kassandros  (Diog.  Laert. V  47;  Ath.  FV^  144c). 

Aus  der  großen  Zahl  der  verlorenen  Schriften,  unter  denen  namentlich 
solche  über  Logik.  Politik,  Rhetorik  und  Zoologie  hervortreten,  sind  wegen 
ihres  bedeutenden  Einflusses  auf  die  spätere  Zeit  noch  einige  besonderer 
Erwähnung  wert.  Die  Schrift  neql  evaeßeiag  hat  J.  Bemays  aus  Por- 
phyrios de  abstinentia  rekonstruiert;«  sie  zeigt  eine  eigenartig  romanti.sche 
Tendenz  nach  Wiederauffrischung  primitiver  Kultformen  und  eine  Projektion 
pythagorisierender  Reinheitsvorstellungen  in  die  Urzeit  menschlicher  Kultur 
(vrjqdha  statt  blutiger  Opfer).  Bemays  findet  darin  ein  Ankämpfen  gegen 
Veräußerlichung  des  Staatskultes.  Vielleicht  dienten  die  lyxa>fiia  detör 
und  die  Schrift  Ttegl  Ioqtwv  (Diog.  L.  V  47)  ähnlichen  Zwecken.  Die  Mythen 
scheint  Theophrastos  rationahsiert  zu  haben  (Schol.  Apoll.  Rhod.  Arg.U  1248). 
Bemerkenswert  ist  ein  religionsgeschichtliches  Werk  in  sechs  Büchern  twk 
Tiegl  TÖ  &elov  larogia  (Diog.  L.V  48). 


•    Herausgegeben    von    Tb.    Tralbbim,  zu   scheiden    die  von    Plutarchos    erklarten 

Griech.  RechtsaltertOmer.  Freiburg-TObingen  '   2  Bb.  .T^pi  xaie<r.r  (Diog.  L.V.50),  aas  denen 

1884.  128  ff.    (vgl.   Dikaiomata,   Berlin  1913,  '  jetit   ein  neues  Bruchstück  vorliegt  (Oxyrh. 

col.  XI).  j   pap.  7  p.  89.  27  ff.,   vgl.  Theophr.  fr.  128  \V.). 

'  Das  Stück  jetzt  bei  E.  Bickel.  Diatribe  ;            *  F.  DCmhlbe,  Zu  den  hi.storischen   Ar- 

in  Senecae  philosophi  fragmenta  I  (Berlin  1915)  ]   beiten  der  ältesten  Peripatetiker.  Rh.  Mus.  42 

388—390.  F. Bock,  Aristoteles. Theophrastus.  (1887)  179  ff.     Ueber  den  Inhalt   der  S.hrit 

Seneca  de  matrimonio,  Leipz.  Stud.  19  (1899)  irtßi  ßaaikriag  berichtet  Dionys.  Hai.  an:. 


1  ff.  Bocks  Aufstellungen  über  Quellen  und 
Nachwirkungen  der  Hieronymusstelle  sind 
durch  Bickels  Untersuchungen  großenteils 
unhaltbar  geworden.  Die  Reste  des  an  ge- 
schichtlichen Beispielen  sehr  reichen  Werks 
jtegi  ßuor  (d.  h.  über  Arten  der  Lebensführung) 
bei  Bickel  I  217  ff. 

'  Von  dieser  an  Beispielen  reichen  Schrift 
(Diog.  L.V45),  die  wahrscheinlich  von  Plutarch. 


Rom.  V  73  f. 

'  Kbähkb  (s.  o.  Bd.  I*  754,  1)  und  U. 
Mdtschma»»,  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  29 
(1912)  119  f. 

«  J.  Bbknays.  Theophrastos'  Schrift  über 
Frömmigkeit,  ein  Beitrag  zur  Religions- 
geschichte, Berl.  1866:  denselben  Gegenstand 
hat  Anfang  des  3.  Jahrb.  v.  Chr.  der  Plataier 
Daimachos  bebandelt  (FHG  11441  f.).   Zur 


praec.  reip.  ger.  benutzt  ist  (K.Mittklhaüs.  De   j   Textkritik  Th.  O.  Achkus,  Class.  Quarterly  5 
Plnt.  praec.  ger.  reip.,  Diss.  Berlin  1911),  sind   |  (1911)  236  ff. 
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Unter  Theophrastos*  rhetorischen  Schriften  {jieoi  re^rr]?  grjTOQiy.rjg, 
jiagayyeXjuaTa  gr]TOQixi']g,  jieqI  xexvwv  ()i]T00ixcbv  el'di],  jteqI  öixavi- 
xöjv,  jieqI  nagadslynaTog,  nsgl  ngod-eaew?  >tal  dirjyjjfiarog,  ngo- 
oijuia,  nsgl  vnoxgiosojg^  u.a.)  ist  später  am  meisten  (von  Cicero,  Dio- 
nysios  dem  Halikarnassier,  Demetrios  negl  tgfu]vfiag)  die  Jisgl  ke^emg  (s.  o. 
S.  61,  6)  benützt  worden.  Sie  enthielt  die  an  Isokrates  und  das  dritte  Buch 
der  aristotelischen  Rhetorik  angeschlossene  Lehre  des  Theophrastos  von 
den  Tugenden  und  Fehlern  des  Ausdrucks,  den  verschiedenen  idsai  des  Stils, 
d.  h.  den  Typen  künstlerischen  Eindrucks  durch  sprachliche  Darstellung, 
deren  er  mindestens  vier  unterschied,*  und  Vorschriften  über  Stilbildung 
durch  Lektüre,  in  denen  man^  die  ersten  Ansätze  zu  der  Nachahmungs- 
theorie der  späteren  Rhetorik  erkennen  mag.  Als  bester  Stil  galt  dem 
Theophrastos,  entsprechend  der  aristotelischen  Begriffsbestimmung  für  die 
dgETi],  der  zwischen  fehlerhaften  Extremen  die  Mitte  haltende.  Der  Aufbau 
der  Schrift  Tieot  keSecjg  ist  aus  dem  dritten  Buch  von  Ciceros  Dialog  de 
oratore  und  aus  Quintilianus  (inst.  or.  VIII — XI)  zu  erschließen.*  Dem 
asianischen  Aufregungsstil  war  hier  jedenfalls  nicht  das  Wort  geredet.^ 
Auf  die  stoische  Lehre  vom  Ausdruck,"  auf  Cicero,'  Dionysios  von  Halikar- 


'  Diese  wäre  unseres  Wissens  (vgl.  Aristot. 
rhet.  in  1  p.  1403b  21)  die  erste,  aber,  wenn  wir 
das  Schweigen  des  Auct.  ad  Herenn.  III 11, 19 
so  deuten  dürfen,  noch  unzureichende  tech- 
nische Schrift  über  die  Vortragskunst ;  aber 
ob  die  Schrift  überhaupt  rhetorischen  und  nicht 
(J.  Kayseb,  Philol.  69.  1910,  357  f.)  ethischen 
Inhalts  war,  ist  nicht  ganz  sicher.  Den  Ein- 
fluß der  Sclirift  auf  die  spätere  Lehre  vom 
rednerischen  Vortrag  erörtert  J.  Stroux  (s. 
A.  2)  70  f. 

2  W.  ScHMiD,  Rh.  Mus.  49  (1894)  144  f.; 
dazu  Ammon.  (Comm.  in  Aristot.  gr.  4,  5 
p.  65,  31  ff.),  auch  Cic.  part.  or.  19.  Die 
Lehre  von  den  drei  y_aoay.iijoeg  ist  (trotz  L. 
Radebmacher.  Rh.  Mus.  54,  1899,  374  ff.  und 
W.  Kroll  ebenda  62,  1907,  86  ff.)  nicht  als 
theophrastisch  nachweisbar,  was  jetzt  durch 
die  Arbeiten  von  J.  Stroux  (De  Theophrasti 
virtutibus  dicendi,  Lips.  1912  und  ders.,  Berl. 
philol. W.schr.  34,  1914, 106  f.)  und  Th.  Herrle 
(Quaestiones  rhetoricae  ad  elocutionem  per- 
tinentes,  Diss.  Leipz.  1912)  endgültig  erwiesen 
ist.  Mit  Unrecht  beziehen  Stroux  und  Herrle, 
was  wir  über  theophrastische  liVm  wissen, 
auf  die  vier  unabhängig  von  irgendeiner  be- 
sonderen Stilart  für  jeden  Kunstprosaiker  ver- 
bindlichen arayxaXai  äoexal  /«|«co?  {e/J.rjnofWi, 
nar/r/rFAa,  Mnejrov,  y.aranxevi)).  Daß  diese  vier 
Kategorien  den  Stil  überhaupt  nicht  betreffen, 
geschweige  denn  eine  erschöpfende  Darlegung 
der  Typen  künstlerischer  Wirkung  bieten, 
vielmehr  nur  von  elementarenVoraussetzungen 
künstlerischer  Darstellung  im  Sprachstoff  han- 
deln, ist  selbstverständlich.  Aristoteles  (rhet. 
III  12  p.  1414a  18  ff.)  verwirft  allerdings  einen 
weiteren  Ausbau  der  Ideenlehre  über  die  un- 
erläßlichen Stilqualitäten  hinaus ;  aber  in  der 
Lehre  von  der  W^ig  ist  Th.,  vielleicht  unter 


dem  Einfluß  der  Isokratesschule,  offenbar  weit 
über  den  Meister  hinausgegangen.  Der  Cre- 
danke,  daß  die  (fvaiy.a  mit  den  drayy.ala  nicht 
erschöpft  seien,  begegnet  auch  bei  Epikuros 
(fr.  456  Us.) ;  ähnlich  Aristoteles  (H.  Bonitz, 
Index  Arist.  p.  42  b  15  ff.).  —  Wissenschaftlich 
unbrauchbar  ist  die  Rekonstruktion  der  Schrift 
TCEQi  Xe^eo)?  von  A.  Mayer  (Theophrasti  Tregi 
Xe^Ecoi;  libri  fragmenta,  Lips.  1910),  über  deren 
Unkritik  außer  Stroux  zu  vergl.  E.  Drerüp, 
Lit.  CentraM.  1911,  1654  ff.  —  Zu  der  Lehre 
der  peripatetischen  Ethik  von  dem  ,««001'  sucht 
G.  L.  Hendrickson,  The  peripatetic  mean 
of  style  and  the  three  stylistic  characters 
(Americ.  joum.  of  philol.  25,  1904,  125  ff.), 
die  theophrastische  Stillehre  in  Beziehung  zu 
setzen  (s.  E.  Kremer,  Das  rhetorische  System 
des Dionys.  V.Hai.,  Diss.Straßb.  1907, 45 ff.).  — 
Die  von  Diog.  L.  V  48  zitierte  Schrift  mit  dem 
schwerverständlichen  Titel  ^sol  zs/rmv  gr/zooi- 
y.cöv  eidrj  (f  kann  nicht  mit  Sicherheit  auf 
die  rhetorische  Ideenlehre  bezogen  werden 
(s.  M.  Schmidt  a.  a.  0.  60;  andere  H.  Usenkk, 
Anal.Theophr.);  vielleicht  waren  es  17  Spezial- 
abhandlungen  über  Rhetorik,  oder  Ausfüh- 
rungen über  Spezialtopik  (vgl.  Aristot.  rhet.  II 
c.  4—19  und  ebenda  I  2  p.  1358a  31:  Anon. 
Seguer.  p.  448.  27  ff.  Sp.). 

'  Quint.  X  1,  27;  s.  H.  Usenek.  Dionys. 
Hai.  de  Imitat,  libror.  reliquiae,  Bonn  1889, 
110  ff. 

•*  J.  Stkoux  a.  a.  0.  51  ff. 

^  In  der  beratenden  Rede  soll  affectatio 
vermieden  werden  (Quint.  inst.  III  8,  62),  die 
Uebertragung  soll  maßvoll  sein  (Cic.  epist. 
XVI  17,  1). 

"  J.  Stroux  a.  a.  0.  35  ff. 

'  G.  Ammon.  Beri.  philol.  W.schr.  29  (1909) 
1396  ff. 
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nassos,  Demetrios  negi  Ig/Lirjveiai  hat  die  Schrift  stark  gewirkt.  —  Auch  die 
Schrift  Tießi  xÖQt^og  scheint  zur  Rhetorik  zu  gehören.'  ebenso  die  7if<W 
ioTOQiag,  wenn  hier  über  den  Stil  der  Geschichtschreibung  gehandelt  war.* 

Die  kulturhistorischen  Gegenstände,  die  so  recht  die  Domäne  der 
Peripat«tiker  geworden  sind,  findet  man  auch  unter  den  Titeln  theo- 
60  phrastischer  Bücher  vertreten  {-"lept  vö/xcdv,  ne^l  vofiodex&v,  nolinxü 
edi],  nsßi  iarogiag,  Tiegi  naQotfiiäJv,  ncQl  ioQTÖty,  ncQi  evot]fidio)v); 
ebenso  die  musikalisch-metrischen  (jifp«  ßiovatxiji,  Ttegl  fifTQwy).'  Auch 
kannte  man  von  ihm  drei  Bücher  Briefe.  Sein  Testament  überliefert  Diog. 
L.  V  51  ff. 

Die  Werke  des  Theophrastos,  insbesondere  die  naturwi-ssenschaftlichen. 
sind  bis  zum  Ende  des  Altertums  viel  gelesen  worden  um  ihres  Stoff- 
reichtums und  ihrer  Genießbarkeit  wiUen.  Eine  Schrift  des  Epikuros  odt-i 
der  Hetäre  Leontion  gegen  Theophrastos  wird  erwähnt.*  Epikuros,'  Cicero. 
Seneca,'  Dionysios  von  Halikamossos,  Plutarchos'  verdanken  ihm  viel,  und 
die  Neuplatoniker  seit  Porphyrios  haben  sein  Studium  erneuert.* 

Die  gröüeren  Th.fragmente  und  die  /apoKr^ße;  biet«t  H.  Stbprahds.  Aristotelis  «t 
Theophrasti  scripta  quaedam,  Paris  1557.  —  Ausgaben:  ed.  princ.  Venet  1497;  vermehri 
von  J.  G.  ScHNWDER,  Lips.  1818—21;  Textausgnbe  von  F.  Wimmer  in  Bibl.  Teubn.  1862 
und  Paris  1866:  eine  Neubearbeitung  von  H.  Stadlkb  steht  in  Anssicht.  Sonderausgaben 
8.  oben  zu  den  einzelnen  Schriften.  Arbeiten  Ober  Th."  Sprache:  W.  MOllsb.  De  Theophra.-jti 
dicendi  ratione  I  (Partikeln).  Oßttinger  Diss.  Arnstadt  18i8:  ders.,  üeber  den  Sprachgebraiuii 
des  Th..  Programm  Arnstadt  1878;  Tu.  Roisslrr.  De  assimilationis  pronominis  relativi  u.su 
qualis  fuerit  apud  Tlieophra-stum.  Polybium,  Dionysium  Hai.,  Dias.  Breslau  19U6;  L.  Hikueh- 
LAiiQ  8.  o.  S.  62,  8;  im  Gebrauch  von  rr  ist  Th.  attischer  als  Aristoteles  nach  G.  Rcdbehg. 
Eranos  14  (1914)  21  ff. 

393.  Am  besten  wird  hier  angeschlossen  eine  Gruppe  bedeutender 
und  vielseitiger  Schriftsteller  des  4.  und  3.  .Jahrhunderts,  die  zum  Peripatos 
in  engerer  oder  loserer  Beziehung  stehen.  Einige  von  ihnen  (Aristoxenos, 
Herakleides,  Dikaiarchos)  haben  starke  Anregungen  von  pythagoreisch- 
platonischer Seite  erfahren.  Allen  gemeinsam  ist,  daß  ihre  Stärke  nicht 
in  philosophischer  Produktivität,  sondern  in  gelehrter  Forschung  liegt. 

Aristoxenos»  stammte  aus  einer  musikalischen  Familie  in  Tarent. 
wanderte  aber  zeitig  nach  dem  griechischen  Festland  aus.  wo  er  in  Man- 
tineia  seine  Ausbildung  fand."    In  die  Musik  wurde  er  durch  seinen  Vater 


'  Diog.  L.  V  48.    Einfluß   von  Theophr.    1   Poeeidonios,  gekannt, 
(und    vielleicht   Demetr.  Phal.)    rtrn!   /tinirot   '  '  Dieser  schöpft   namentlich  vieles  von 

auf  Demetr.  de  eloc. :  E.  Abnot.  De  ridiculi   I   seinem  reichlichen  Beispielmaterial  aas  Th. : 


doctrina  rhetorica.    Bonner  Diss.,   Kircbhain 
1904,  15  ff. 

'  Dies  nimmt  P.Schellbr  (De  hellenistica 
historiae  conscribendae  arte.  Di.ss.  I>eipz.  191 1) 


BiCKEL   I  217. 

•  E.  BicKBL  1  17  f.  Porphvrios  benutzt 
Th."  Schriften  .troi  n-orffeinc  (s.  o.  S.  66.  6i. 
.Tfp/  /invmxij;,  schreibt  einen  Kommentar  zu 


an.   Daß  aber  Th.  die  Theorie  des  Sensations-       Th.' .irnl  xmn'/noioii  xalänor/unrfK.SimyVmaa 
Stils  {hvnyem,  näOo<:)   in   der  Geschichte  ge-   j   exzerpiert  Th.'  Aöfni  ifvaixtTn:  Vfa»  von  Th.- 


gründet  habe,  wie  Seh.  (S.  65  ff.)  meint,   ist 
nicht  wahrscheinlich  (vgl.  o.  S.  67  A.  5). 

»  Daraus  vielleicht  Cic.  de  or.  III  184  f. 

*  Cic.  de  nat.  d.  I  93;    vgl.  H.  Usbukb, 
Epicurea  p.  101  f. 

'  A.  Dyrofp,  Zur  Quellenfrage  bei  Lu- 
cretius,  Progr.  Bonn  1904.  9  ff. 

•  Dieser    hat    ihn    allerdings    nach    E. 
Bickel  (s.  o.  S.  66,  2)  12  ff.  nur  mittelbar,  aus 


kenntnis  bei  den  griech.  und  latein.  Kirchen- 
vätern erscheint,  ist  nach  Bickel  (I  17  f. 
1.36  f.)  durch  PorphjTios  vermittelt. 

•Vita  bei  Suidas;  K.  Wesiphal.  Aristo- 
xenos' Melik  und  Rhythmik,  Leipz.  1883. 
Prt)l.  I-XX. 

"  Wenn  die  Erzählung  Aristox.  fr.  9  .M. 
richtig  ist.  muß  Ar.  nach  343  im  Peloponnes 
gewesen  sein. 


I.  Von  320—146.   A.  Nachleben  der  attischen  Litteratur.   3.  Philosophie.   (§  393.)     69 


Spintharos,  der  ihm  als  Schüler  des  Sokrates  Stoff  für  seine  Sokrates- 
biographie  '  vermittelte,  durch  den  Erythräer  Lampros  und  den  Pythagoreer 
Xenophilos  aus  Chalkidike  eingeführt.  In  der  Philosophie  hatte  er  den 
Aristoteles  zum  Lehrer  und  zeichnete  sich  so  vor  seinen  Genossen  aus,  daß 
er  auf  die  Nachfolge  in  der  Vorstandschaft  der  Schule  sicher  rechnete 
und,  als  ihm  Theophrastos  vorgezogen  wurde,  seinen  toten  Lehrer  bitter 
schmähte.  Auch  sonst  stand  er  im  Ruf  eines  schmähsüchtigen  und  fin- 
steren Menschen. 2  Seine  schriftstellerische  Tätigkeit  galt  in  erster  Linie  der 
Musik,  wovon  er  auch  den  Beinamen  6  /.lovaixög  erhielt;  ein  Anhänger  der 
strengen  alten  Weise,  ^  vereinigte  er  praktische  Tüchtigkeit  mit  theoretischer 
Einsicht.  Wie  Piaton  und  Aristoteles  betrachtet  er  die  Musik  vom  politisch- 
pädagogischen Standpunkt  aus;  sie  ist  ihm  (fr.  75  M.)  unerläßlicher  Faktor  der 
Erziehung,  und  zwar  gibt  er  den  Saiteninstrumenten  vor  den  Blasinstrumenten* 
den  Vorzug  (fr.  61).  Vom  Musiker  fordert  er  nicht  nur  technisches  Können, 
sondern  vornehmlich  Kenntnis  des  musikalischen  Ethos.^  Zu  den  Pytha- 
goreern  trat  er  in  Gegensatz  durch  die  Ansicht,  daß  über  Wohl-  und  Miß- 
klang nicht  allein  die  Mathematik,  sondern  auch  das  Ohr  zu  entscheiden 
habe."  Seine  Lehre  verbreitete  er  auch  in  öffentlichen  Vorträgen  {deiieig}.' 
Als  Schriftsteller  war  er  sehr  fruchtbar;  er  soU  vierhundertdreiund- 
fünfzig  Bücher  geschrieben  haben.  Von  seinen  Schriften  über  Musik  sind  51 
zwei,  aber  beide  in  stark  verstümmelter  Gestalt  auf  uns  gekommen.  Das 
größere  Werk  ist  die  Harmonik,  d.  h.  nach  der  Auffassung  der  Alten 
die  Lehre  von  den  Intervallen  {diamrip.ma)  und  Tonskalen  {avaxriiJ.ara).^ 
Die  erhaltenen  drei  Bücher  sind  nur  Auszüge,  und  zwar  nicht  aus  einem, 
sondern  aus  mehreren  Originalwerken.  Aber  auch  so  sind  sie  von  großem 
Wert  für  die  Geschichte  der  musikalischen  Theorien  im  Altertum  und 
die  im  Fahrwasser  des  Aristoteles  sich  bewegende  Schuhnethode  der  Peri- 
patetiker.  Benützt  ist  die  Harmonik  in  der  elaaymyrj  ägfiormri  des  so- 
genannten  Kleonides,    der    Kavovo?    y.azarofi}]    des   Pseudo-Eukleides,    von 


'  In  Ar.'  Sokratesbiographie  war  Komö- 
dienklatsoh  verwendet  und  der  heilige  Pytha- 
goras  gegen  Sokr.  ausgespielt  (H.  Dittmar, 
Philol.  Unters.  21.  1912,  171  f.  A.  32);  über 
das  Motiv,  den  Sokr.  mit  einem  Inder  zu- 
sammenzubringen, s.  Dittmar  a.  a.  0.  169  ff. 
Als  ei-nsthaft  nimmt  die  Sokratesbiographie 
A.  V.  Mess,  Rh.  Mus.  70  (1916)  74  ff.  —  Den 
Sokrates,  dessen  unphysischer  Ethizismus  ihm 
verhaist  war  (Aristox.  fr.  31  M.),  verteidigte 
Panaitios  gegen  ihn  (Aristox.  fr.  25 — 30  M.) ; 
auch  Piaton  wird  von  Ar.  (fr.  33.  35.  71.  83) 
in  gehässiger  Weise  angegriffen  (vgl.  Bd.  P 
664,  7). 

^  Vgl.  Aristokles  bei  Euseb.  praep.  ev. 
XV  2.  Aelian.  v.  h.  VIII  13:  Xeyovai  de  xai 
'AQioTo^Erov  iw  yeXcoxi  ava  XQazog  3toXe/^uyy 
yevsoßni. 

'  Themist.  or.  33  p.  440  Din'd.  'Aoiaxo^eros 
o  fiOvoLHog  ■Orikwofiiniv  tj<)ti  rijv  j-iovoiyjjv  ejiei- 
Qäio  avaQQon'rvvai,  avtde  re  dyajiwv  ra  avÖQi- 
xcörsga  tcüj'  y.govfiarcov  nai  tovs  f^aßrjxag 
ejiry.sXtvoyv    roxi    fiaXdaxov   ärpsfievovg   rpiksgyelv 


t6  aQQtvmnov  ev  xoTg  fieXeoiv;  Aristox.  fr.  73 
90  M.  Der  romantische  Zug  des  Ar.  tritt  sehr 
deutlich  hei-vor  in  den  von  ihm  abhängigen 
Schriften  des  Plutarchos  (de  mus.)  und  Ari- 
stides  Quintilianus. 

*  Vgl.  Bd.  P  145—148. 

'■'  H.  Abkrt,  Die  Lehre  vom  Ethos  18  ff. 

^  Didymos  der  Musiker  schrieb  JieQi  rijs 
diarpoqäg  t(hv  'Aginro^eveicov  xal  rijüv  Ilvdayo- 
oei(i>v;  Snid.  a.  Aidi'/(og  o'HgaxXeßov;  Porphyr, 
ad Ptolem.  189.  209.  210  Wallis;  vgl.  exeget. 
Komm,  von  P.  Makquard  zu  Aristox.  härm, 
p.  285  ff.  und  Aristox.  in  Oxyrhynch.  pap.  1 
p.  14  ff.  col.  V  20.  —  Den  Standpunkt  des  Ari- 
stox. verteidigt  1754  J.  Ph.  Rameau.  Ptole- 
maios  in  seiner  Harmonik  ergreift  die  Partei 
der  Pythagoreer  (L.  Schönberger,  Studien  z. 
ersten  Buch  der  Harmonik  des  Claud.  Ptole- 
maeus,  Progr.  Metten  1914). 

'  Aristox.  harmon.  p.  45.  62.  73  Marq. 

^  Die  äo/tnnxd  werden  deshalb  von  Aristo- 
teles metaph.  11  2  p.  997  b  21  als  ein  Teil  der 
Mathematik  angesehen. 
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Philodemos  und  so  fort  unmittelbar  oder  mittelbar  von  späteren  Har- 
monikem  bis  herab  auf  den  Byzantiner  Michael  Bryennios.'  Auch  über 
Instrumentenlehre  {Tiegi  uvXä)v  xai  ögyärojv),  Kompositionslehre  (-ffpi 
fteXonotiac:),  Orchestik  (jieQi  TQayi>cijs  ÖQxi'ioemi;)  hat  Aristoxenos  eigene 
Schriften  verfa&t  und  in  seinen  avfx/iixxa  av/inorixä*  vieles  aus  diesem  Ge- 
biet wohl  in  loserem  Zusammenhang  behandelt;  die  zuletzt  genannte  Schrift 
ist  in  dem  plutarchischen  Dialog  --rcoj  fiovaixfjg  stark  benützt.  —  Von  dem 
Werk  über  die  rhythmischen  Elemente  (§v9fiixä  aToixela)  ist  uns  nur 
ein  längeres  Bruchstück  aus  dem  zweiten  Buch  erhalten  in  einer  Hand- 
schrift der  Marcusbibliothek,  dazu  ein  kürzeres  Fapyrusfragment  aus  Oxy- 
rhynchos  und  überdies  Auszüge  in  der  rhythmischen  Einleitung  {Tigokafißa- 
voftrva  fk  Trjv  tjv9fiixr]v  lnimt)m]v)  des  Michael  Psellos  und  in  den  von 
A.  J.  H.  Vincent  zuerst  herausgegebenen  Pariser  Exzerpten.  H.  Westphal. 
der  sich  um  die  Rekonstruktion  der  Lehre  des  Aristoxenos  und  die  Er- 
klärung der  Fragmente  große  Verdienste  erworben  hat,  schreibt  der  ari- 
stoxenischen  Rhythmik  maßgebende  Bedeutung  für  die  Musik  aller  Zeiten 
zu.'  Das  ist  zu  viel  gesagt;  aber  in  der  Geschichte  der  Theorie  der  Be- 
wegungskünste bei  den  Griechen  macht  sie  Epoche  als  erste  systematisch»- 
Zusammenfa.ssung  von  Lehren,  die  den  Pytiiagoreern  und  dem  Piaton  .schon 
vorher  geläufig  gewesen  waren.  Während  die  voraristoxenische  Theorie  der 
Verskunst,  nach  der  die  Dichter  gemeinhin  arbeiteten,  den  Vers  lediglicli 
als  eine  in  bestimmter  Weise  geordnete  und  gemischte  Abfolge  kurzer 
und  langer  Silben  verstand,  faßte  Aristoxenos  die  drei  Bewegungskünst»- 
(Tanz,  Poesie  und  Musik)  unter  einem  Gesichtspunkt  zusammen*  und 
führte  als  Maß  der  Bewegung  jeder  Art  anstatt  der  kurzen  Silbe  den 
XQÖvoi;  nQ&Tog  ein.  Wenn  die  „fiezQutoi*  nur  die  kurze  Silbe  und  deren 
Verdopplung,  die  lange,  anerkannt  und  vom  Iktus  nichts  gewußt  hatten,  so 
gab  es  nach  der  neuen  Betrachtung  nun  auch  solche  lange  Silben,  die  mehr 
als  das  Zweifache  der  kurzen  ausmachten,  es  gab  irrationale  Silben  (ßgoxetag 
ßoaxvtfoat,  ftaxQäi  fiaxoÖTfoai),  und  der  Takt  (-^ol'^-)  teilte  sich  in  äoan 
und  i^tais.  Damit  war  gewiß  nur  sanktioniert,  was  in  der  jüngeren  Chor- 
lyrik längst  Praxis  geworden  war,  aber  gleichwohl  drang  die  neue  Theorie 
62  keineswegs  durch,  sondern  es  spaltet  sich  nun  die  Theorie  der  Verskunst 
in  die  zwei  Richtungen  der  fingixoi,  die  das  Alte  festhalten  und  in  der 
Schule  Herren  bleiben,  und  der  philosophierenden  yvdfuxoi.  Eine  gewisse 
Annäherung  der  Schulmetrik  an  die  rhythmische  Theorie  zeigen  die  ,avfi- 
TtlixortEs"  der  späteren  Zeit,  zu  denen  Heliodoros  gehört." 

»  G.    Setdkl,    Symbolae    ad    doctrinae  Phileb.lTd;  auch  Aristot  poet  4  p.  1448b  21 

Graecorum  harmonicac  liistoriam.  Diss.  Lips.  und  rhet.  III  8  p.  1409a  3  ff.  ordnet  die  Metn 

1907;  H.  Abebt,  Die  Lehre  vom  Ethos  35  f.  dem  RliyUinius  unter. 

'  Auszüge  aus  oviifi.  ovii.-r.  B.  XVI  waren  '  Auch  in  musikalischen  Dingen  wurde 

in  Sopatros"  ixi-oyai  (Phot.  bibl.  p.  103  b  9  ff.).  die  Autorität   des   Ar.  bestritten.     Der  Peri- 

"  R.  Westphal,  .\ristoxenos  t.  II  p.  VII.  patetiker  Adrastos  (2.  Jahrh.  n.Chr.)  sprach 

—  C.F.A.WiiiiAMS.  The  Aristo.xemaiiTheor)'  aus.  Ar.  sei  eigentlich  gar  nicht  musikalisch 

of  Musical  Rhythm.  Cambridge  1911.  —  Die  gewesen,   habe   nur  um   jeden    Preis   etwas 

aristoxenische  Rhythmik  ist  auch  in  die  Puls-  Neues  sagen  wollen  (Procl.  ad  Plat.  Tim.  t.  2 

lehre  der  Aerzte  durch  Herophilos  eingeführt  p.  169.  29Dibhl).  Varro  benutzt  für  Musikali- 

■worden  (M.Wbllmann.  Philolog.  Unters.  14,  sches  den  Ar.  (E.  Noedex.  Jahrbb.  f.  cI.  Philol. 

1895,  188  ff.).  Suppl.  18.  281). 

*    Diese    Anschauimg    hat    schon    Plat. 


I.  Von  320— 146.   A.  Nachleben  der  attischen  Litteratur.   S.Philosophie.   (§394.)     71 

Neben  diesen  musiktheoretischen  Arbeiten  steht  eine  Reihe  histo- 
rischer Schriften,  auch  über  Geschichte  der  Musik  und  Litteratur  [öoiai 
aofiovixwv,  7ig(^l  ai'lrjTWV,  laroQixä  t^?  äg/novtxi]?,  negi  rgaymöio- 
7Toiö)v).  Am  wichtigsten  war  das  große  von  Plutarchos  (non  posse  suav. 
vivi  10  p.  1093c)  bewunderte  Werk  ßioi  ävÖQwv,  durch  das  Aristoxenos 
Gründer  der  peripatetischen  Biographie  mit  allen  ihren  Schwächen  ge- 
Avorden  ist.*  —  Den  Interessenkreis  der  pythagoreischen  Lehre,  von  der 
übrigens  Aristoxenos,  vielleicht  absichtlich,  keine  ganz  reine  Darstellung 
bietet,*  berühren  die  Schriften  jteqI  äQidjui^rmfjg,  IIv§ayoowal  änocpdaeig,  jieqI 
Tov  UvOnyaoeiov  ßiov  (d.  h.  über  die  Lebensweise  der  Pythagoreer). 

Die  Harmonik  zuerst  lateinisch  herausgegeben  Ven.  1562;  griechisch  zuerst  von 
,T.  Meürsids  1616;  dann  in  den  von  M.Meibom  Amsterdam  1652  herausgegebenen  Antiquae 
musicae  auctores  VII:  auf  verbesserter  handschiiftlicher  Gmndlage  griechisch  und  deutsch 
mit  Kommentar  von  P.  Makqüakd,  Berl.  1868;  mit  Einleitung  und  Noten  von  H.  S.  Macran, 
Oxford  1902:  Elements  harmoniques  d'Aristoxene  de  Tarente  par  Ch.  E.  Rüelle,  Par.  1871.  — 
Die  Rhythmik,  entdeckt  schon  um  1650  von  G.  Doni,  zuerst  herausgegeben  von  .1.  Morelli 
hinter  Aristidis  orat.  in  Leptinem.  Ven.  1785;  auch  hinter  P.  Marqüards  Harmonik  p.  409  ff. 
Die  Fragmente  und  Lehrsätze  der  griech.  Rhythmiker  von  R.  Westphal,  Leipz.  1861,  als 
Anhang  zum  ersten  Bande  der  Metrik :  derselbe,  Aristoxenos  von  Tarent,  Melik  und  Rhythmik 
des  klass.  Hellenentums  aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  Verfassers.  Leipz.  1883.  93, 
2  Bdk  Die  Zahl  der  rhythmischen  Fragmente  ist  aus  den  späteren  Metrikem  erheblich 
vermehrt  durch  F.  Blass.  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  133  (1886)  451  ff.  Die  IlgoXaiißaröfism  des 
M.  Psellos  sind  herausgegeben  von  J.  Cäsar,  Rh.  Mus.  1  (1842)  620  ff.  und  R.  Westphal. 
Fragm.  u.  Lehrs.  74  ff.;  die  Exzerpte  aus  dem  Cod.  Parisin.  von  A.  J.  H.Vincent.  Notices  et 
extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  du  roi  16,2  (1847)  244  und  R.  Westphal  a.a.O. 
78  f.  Zum  Teil  auf  Aristoxenos  gehen  zurück  die  von  F.  Bellermann  {'Aron-v^wv  riyvri 
/loratxi];,  Berl.  1841)  aus  einer  Neapeler  Handschrift  herausgegebenen  Exzerpte.  —  Die 
Fragmente  überhaupt  bei  C.  Müller,  FHG  II  269—292;  vgl.  E.  Zelleb,  Phil.  d.  Gr.  IP 
2.  881  ff.;  C.  V.  .Tan  in  der  Realenz.  II  1057  ff.:  L.  Laloy,  Aristoxene  de  Tarente  et 
la  musiqne  de  l'antiquitä,  Paris  1904.  —  Neue  Fragmente  wahrscheinlich  der  Qv^fiixa 
ozoi/än  in  den  OxjThynchos  Papyri,  I  p.  14ff. ;  das  Stück  besteht  aus  fünf  lückenhaften, 
etwa  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  geschriebenen  Kolumnen  und  ist  behandelt  von  F.  Blass,  N.  Jahrbb. 
f.  kl.  Altert.  3  (1899)  .32  ff.;  Wilamowitz,  Gott.  Gel.  Anz.  1898,  698  ff.;  Th.  Reinach.  Rev. 
des  6t.  Gr.  11  (1898)  388  ff. 

•394.  Herakleides  von  Herakleia  am  Pontes  hörte  zuerst  (wohl  wäh- 
rend Piatons  Abwesenheit  von  Athen  367)  den  Speusippos,  dann  den  Piaton, 
der  ihn  beauftragte,  die  Gedichte  des  Antimachos  von  Kolophon  heraus- 
zugeben (s.  Bd.  P  138,  7),  dann,  nach  Sotions  glaubwürdigem  Bericht,  den 
Aristoteles;  er  wird  also  etwa  385  geboren  sein.  Auch  bei  Pythagoreern  hat 
er  Unterricht   gehabt.'     Als   er   nach   dem   Tod   des  Speusippos   338   nicht  53 


'  Hieronymus.  Proleg.  ad  Dextnim  im 
Buch  De  viris  illustribus:  Hortaris  me, 
Dexter,  ut  Tranquillum  sequens  ecclesiasticos 
scfiptoref!  in  ordinem  digeram  .  .  .  fecenmt 
hoc  idem  apud  Graecos  Hermipptis  peri- 
pateticux,  Äntigonua  Cari/stius,  Satyrus  doctun 
vir,  et  longe  omnium  doctis.iimus  Arixtoxenics 
mufticu».  F.  Leo,  Die  griechisch-römische 
Biographie.  Leipz.  1901,  102  ff.  Wie  sich 
die  Legendenbildung  über  Philosoplienleben 
schon  um  die  Mitte  des  3.  .Tahrh.  v.  Chr.  aus 
gewachsen   hatte,    zeigt    aus   Teles  W.  Crö- 


tentiis  et  vita  Pythagorica,  Diss.  Berlin  1904. 
—  Die  Fabel  von  Schillers  , Bürgschaft",  die 
übrigens  auch  ohne  die  Namen  Dämon  und 
Phintias  umlief  (J.  Möller,  Berl.  phil.W.schr. 
32,  1912,  832),  geht  in  letzter  Linie  auf  ein 
Buch  des  Ar.  zurück  (H.  Gasse,  Rh.  Mus.  66, 
1911,  607  ff.). 

'  Diog.  L.  V86 — 93.  In  seinem  Abaris 
hat  H.,  anknüpfend  an  ältere,  von  Aristoteles 
jreQi  Töjv  Ilröayooeimr  gesammelte  üeberliefe- 
rungen,  die  Pythagoraslegende  schaffen  helfen 
und  den  Pythagoras    mit  Abaris   zusammen- 


NBRT    in   C.  Wesselys  Stud.  z.  Paläogi'.  und  i  gebracht  (P.  Cobssen,  Rh.  Mus.  67.  1912,  20; 

Papyrusk.  6  (1906)  43.    Vgl.  oben  S.  69,  1.  i  weitere  Züge  zur  Rekonstruktion  des  Abaris 

-   E.    RoHUE,    Kl.   Sehr.  II  108;    ders.,  j  bringt  A.  Rehm  ebenda  417  ff.  bei  und  weist 

Psyche  U'  169.     Siehe   o.  Bd.  I«  624   A.  2.  '  zugleich  darauf  hin,  daß  Pyth.  von  Her.  nicht 

J.  Mkwaldt,  De  Aristoxeni  Pythagoricis  sen-  i  überall  gleich  dargestellt  wurde:   im  Abaris 
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dessen  Nachfolger  in  der  Leitung  der  Akademie  wurde,  zog  er  sich  in  seine 
Vaterstadt  zurück.'  Sein  Charakter  wurde  von  peripatetischer  und  epi- 
kureischer Seite,  auch  von  dem  schmähsQchtigen  Timaios,  stark  bemängelt, 
ohne  daß  wir  beurteilen  können,  mit  welchem  Recht.  Seine  Schriften,  die 
Diogenes  V  86  in  i}&ixü,  (pvoixn,  ygafifiaiixu*  xal  fiovatxn,  6i]rooixä,  iarooixä* 
einteilt,  müs.sen  sehr  genußreich  und  unterhaltend  *  gewesen  sein,  zumal  die 
Dialoge,  denen  er  durch  Einführung  größerer  Kreise  historisch  bekannter 
Personen,*  Philosophen,  Staatsmänner,  Feldherren  aus  der  näheren  oder 
ferneren  Vergangenheit,  durch  Einlegung  spannender  und  phantastischer 
Erzählungen.«  durch  prächtige  Ausschmückung  der  Anfänge  und  Schlüsse 
neue  Reize  zu  verleihen  wußte.  Sehr  beliebt  waren  seine  Schriften  im  l.-Iahr- 
hundert  vor  und  nach  Christus  (s.  u.  Anm.  4).  In  Ciceros  Briefen  wird  öfter» 
von  einem  'IlQaxhiöriov  gesprochen,  teils  einem  des  Varro  (res  rusticae':'), 
teils  einem,  das  Cicero  selbst  schreiben  wollte.  Dieser  hat  sich  in  den 
Büchern  de  republica  und  de  oratore  den  Herakleides  zum  Vorbild  genommen, 
ebenso  Plutarchos  in  seinen  überladenen  Jugenddialogen  avfc-röaioy  töjv  /.ttö 
ao<p(ov  und  JTtgl  tov  2!ü)xoäTovg  datftoviov,  während  er  ihn  später  (s.  A.  6) 
verschmähte.'  Seine  Physik  ist  ein  eigentümliches  Gemisch  von  Pythagorei- 
schem* und  Demokriteischem:»  er  ist  Atomist,"*  glaubt  aber  an  Beseelt- 
heit und  Göttlichkeit  der  Gestirne   und  hftlt  die  Seele  für  eine  lichtartige 


als  Mensch,  in  der  Schrift  :trQi  Sixaioovrtjt  als 
fleischgewordener  Gott).  —  Ueber  die  Chrono- 
logie 0.  Voss,  De  Heraclidis  Pontici  vita  et 
scriptis,  Dise.  Rostock  1896.  8  ff.;  Epist. 
Socr.  30, 1 1  Hbbohkr  ist  nicht  H. ,  sondern 
Isokratcs  von  ÄpoUonia  zn  verstehen  unter 
dem  duidnjroi  if/t  'looxotirofi:  OfXfloi. 

'  Acad.  philos.  ind.  Hercul.  p.  39  Meklbb. 

•  H.  hat  als  Erst«?r  über  Etymologie  ge- 
schrieben |s.  die  in  A.  3  angefllhrie  Schnft 
von  L.  Cohn). 

'  Manche  der  aufgezählten  Schriften  mö- 
gen nicht  ihm,  sondern  einem  der  jüngeren 
Gelehrten  gleichen  Namens,  dem  Herakleides 
Kallatianos  mit  dem  Beinamen  i'>  ÄiufiiK.  der 
nach  Suidas  unter  Ptolemaios  VI  l'hilometor 
lebte,  oder  dem  Herakleides,  der  Ober  Inseln 
und  Städte  sehrieb,  oder  dem  Didymeer  Hera- 
kleides Pontikos  aus  dem  1.  Jahrb.  n.  Chr. 
angehören.  Eine  Ausscheidung  versuchten 
G.F.  Uhgkr.  Rh.  Mus.  38  (1883)  489  ff.  und 
H.  ScHRADKB,  Heraclidea.  Philol.  44  (1885)  2.36 
bis  61.  Dagegen  hält  L.  Coh»,  De  Heraclide 
Pontico  etyniologianmi  scriptore  anti<iuissimo 
(in  Commentat.  iihilol.  in  hon.  A.  Kkipfeb- 
scHEiDii,  Breslau  1884,  84  ff.)  daran  fest,  daß 
auch  das  Buch  -Ttpi  öt'o//(ii«ir  und  die  Zitate 
im  Etym.  Orionis  dem  alten  Herakleides  zu- 
zuschreiben seien.  —  Uel)er  Tragödien  des 
Herakleides  s.  o.  Bd.  I«  281.  4. 

*  Flut,  de  aud.  poet.  1  p.  14e. 

'  Man  vergleiche  die  historischen  Ro- 
mane seit  Walter  Scott  und  die  Dramen  des 
jungen  Deutschland.  —  üeber  den  Zoroaster, 
den  H.  an  Gelons  Hof  brachte,  vgl.  A.  Dittmab, 


PhUolog.  Unters.  21  (1912)  170. 

•  Getadelt  wird  seine  :iaoad'i^nkir/ia  von 
Timaios  bei  Diog.  L.  VIII  72-,  Cic.  de  nat. 
deor.  I  34  (pturilibu»  fabulU  refemit  libro*); 
Piut.  Cam.  22;  id.  de  aud.  poet.  1. 

'  Die  Einteilong   der  Dialoge  bei  Diog. 
L.  V  88  in  drei  Klassen  (xniftixön;  .-rr-r/inirrnv, 
Tprtj-ixcüf   .TtTX.  und    in   der   Mitte 
erinnert  an  die  Einteilung   der   Ki.  i 

bei  den  Rhet«ren  (W.  Scbmio.  N.  .laliildj.  f. 
kl.  Altert.  13.  1904.  471  f.).  —  Die  Dialoge,* 
die  sich  zum  Teil  (.Ttoi  /tovoixi/.;  ;■')  Ober 
mehrere  Bücher  erstreckten.  hal)en  ihre  Titel 
fast  durchaus  nicht  von  Interlokutoren.  son- 
dern vom  Inhalt,  zum  Teil  auch  Doppeltitel 
(■Toi  inv  (iijioQtvttv  ij  llijoijayüijiti),  wie 
sie  später VaiTO.  Cicero.  Lurian  gewählt  haben. 
Schwerlich  richtig  hat  F.  Blass.  .\rch.  f. 
Papyrusf.  3.498  f.  da»  Fragment  Oxyrh.  pap.  4 
nr.  6(54  dem  Dialog  de«  H.  .-ifoi  aaziji  zn- 
gewit^sen. 

"  H.'  Angaben  Ober  Pythagoras  in  seinem 
Abaris  bespricht  P.  Cobssbh,  Hh.  Mus.  67 
(1912)  20  ff. 

*  Schriften  des  H.  über  oder  gegen  Demo- 
kritos  erwähnt  Diog.  L.  V  87.  8H. 

"  fr.  hh.  63.  64  Voss.  Das  Atom  nennt 
er  Syxoi.  worüber  0.  Voss  a.  a.O.  64  f.  Ueber 
H.'  Korpuskulartheorie  s.  W.  A.  Heiuel.  Tlie 
ärag/iot  oyxoi  of  Heraclides  and  .\sclepiade8, 
Tramsact.  of  the  Americ.  philol.  as.-vociation 
40(1909)  6  ff.;  ders..  Harvard  Studies  22 
(1911)  111  ff.  —  Für  H."  .Tfoi'  fiöorfi!;  nimmt 
H.  DiTTBAB,  Philol.  Unters.  21  (1912)  17  EJe- 
einflussung  durch   Antisthenes'  Aspasia   an. 
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{(pwroeidrjg)  Substanz,  i  die  sich  nach  ihrer  Trennung  vom  Leib  in  einem 
Lichtreich  in  der  Gegend  der  Milchstraße  aufhält.*  Im  einzelnen  zeigt 
er  geniale  Intuition,  wenn  er  als  erster  die  heliozentrische  Auffassung  des 
Weltkreislaufs  hinstellt  *  oder  eine  wissenschaftliche  Erklärung  des  Hörens 
gibt.*  Daneben  zeigen  die  Fragmente  einen  eigenartigen  Hang  nicht  bloß 
zum  Mythischen  und  Mystischen,  sondern  auch  zum  Erbaulichen.  —  Viele 
Titel  gehören  zur  Exegese,  Litteratur-  und  Musikgeschichte.''  Mit  Unrecht  54 
wurden  ehedem  die  'AlXi]yoQiai  'OfirjQixai  dem  Herakleides,  statt  ihrem  rich- 
tigen Verfasser  Herakleitos  zugeschrieben.  Die  erhaltenen  Auszüge  ix  tcöv 
'Hgaxkeidov  tieqI  nohreicöv^  rühren  nicht  von  dem  Philosophen,  sondern  von 
dem  Grammatiker  Herakleides  Lembos  her  und  sind  eine  Kompilation  aus 
den  Politien  des  Aristoteles.  Auch  die  interessanten  sogenannten  Städte- 
bilder, die  aus  Pariser  Handschriften  C.  Müller  unter  den  Resten  des  Dikai- 
archos  abdruckt  (FHG  H  254  if.  und  Geogr.  Gr.  min.  I,  1855,  97  if.),^  haben 
mit  Herakleides  nichts  zu  tun,  sondern  stammen  frühestens  aus  dem  3.  Jahr- 
hundert V.  Chr.* 

Die  Fragmente  gesammelt  bei  C.  Müllek,  FHG  II  197 — 207  (die  des  Herakleides 
Lembos  III  167—171).  —  Neue  Fragmentsammlung  von  O.Voss  (s.  S.  71  f.  3).  —  Ueber  die 
Dialoge  F.  Schmidt,  De  Heraclidae  Pontici  et  Dicaearchi  Messenii  dialogis  deperditis,  Bresl. 
1867;  R.  HiKZEL,  Dialog  I  321—324.  —  Im  ganzen  R.  Däbbitz,  Realenz.  8,  472  ff. 

395.  Den  älteren  peripatetischen  Lehren  steht  Dikaiarchos  aus 
Messene  in  Sizilien  in  vielen  Stücken  mit  großer  Selbständigkeit  gegenüber. 
Er  war  mit  Aristoxenos  von  Tarent  Hörer  des  Aristoteles,  verfeindete  sich 
aber  mit   diesem  wie  mit  Theophrastos  ^  und  scheint  vorwiegend  im  Pelo- 


>  E.  RoHDE,  Psyche  IP  320, 1. 

2  Eine  Verhöhnung  von  Herakl.  jtsqi 
Tcöv  ev  ovQavfö  findet  W.  Capelle  (Berl. 
philol.W.schr.  34,  1914,  267)   bei  Menippos. 

'  H.  Staigmüllek,  Arch.  f.  Gesch.  der 
Philos.  15  (1902)  141  ff.  S.u.  Bd.  II'  216,  4. 
F.  Hültsch'  Annahme,  daß  schon  H.  die 
Achsendrehung  der  Erde  gekannt  habe,  ver- 
wirft Th.  Gompebz,  Griech.  Denker  P  432. 

*  C.  V.  Jan,    Musici  scriptores  gr.  135  ff. 

^  negi  T>1s'0/ir'j00v  xal'Hoiödov  »//(- 
xiae,  jiegl  'Ofir'jQov  xai  'Ao^cAÖxov  (was 
wir  von  seinen  /.voeig  'OfitjQixai  in  den  Honier- 
scholien  haben,  fr.  86 — 90  Voss,  zeigt  zwar 
den  aristotelisch-rationalen,  aber  keineswegs 
einen  wirklich  wissenschaftlich -historischen 
Standpunkt),  negi  riöv  tqicöv  tgaycobio- 
Ttoiwv,  jtsoc  jTotijTtxijg  xai  töjv  Ttoit^xojr, 
jisqI  tü>v  jcag'  EvgiJildt]  xai  Sorpoy.XeX 
(fivdrmou(7)v'>);  auch  Schriften  zur  Erklärung 
des  Herakleitos  und  Demokritos  werden  von 
ihm  zitiert  (o.  S.  72,  9).  Sein  Dialog  iregi 
/lovotxijc:  ist  neljen  Aristoxenos  und  Ale- 
xandros  Polyhistor  Hauptquelle  für  Plutarch. 
de  musica  (0.  Voss  a.  a.  0.  76  ff.). 

^  Heraclidis  politiarum  quae  extant,  rec. 
F.  G.  Schneidewin,  Gott.  1847;  auch  im  An- 
hang der  Ausg.  von  Aristoteles  jro/..  'Athp:  von 
Kaibel-Wilamowitz.  Vgl.  F.  Rühl.  Jahrbb. 
f.  cl.  Philol.  Suppl.  18  (1892)  701  ff. ;  C.  v.  Hol- 
ziNGER,  Philol. 50  (1891)436  ff.,  52  (1893)  58 ff. 


'  Die  Beschreibung  Athens  neu  heraus- 
gegeben von  G.  Kaibel.  Strena  Helbigiana 
1899,  143  ff.;  die  ganze  Schrift  mit  Erläute- 
rungen von  Duke  in  Essays  and  Studies  pre- 
sented  to  W.  Ridgeway  to  his  60.  birthday, 
Cambridge  1913;  vgl.  E.  Martini,  Realenz. 
V  562,  45  ff.  —  Uebersetzung  nebst  textkrit. 
Anhang  nach  neuer  Vergleichung  der  zwei 
Pariser  Handschriften  von  H.  Hitzig  in  Fest- 
gabe für  H.  Blümner,  Zürich  1914,  1  ff. 

*  E.  Fabbioius,  Ueber  die  Abfassungs- 
zeit der  griech.  Städtebilder  des  Herakleides, 
Bonner  Stud.  1890  S.  58  ff.  setzt  sie  zwischen 
260  u.  247,  W.  Gublitt,  Ueber  Pausanias, 
Graz  1890,  186  zwischen  164  u.  86,  W.  S. 
Febguson,  Hellenistic  Athens  246. 261  ff.  464  ff. 
um  das  Jahr  205,  G.  Pasquali,  Herrn.  48 
(1913)  199  ff.,  der  den  Verf.  für  einen  Rhetor 
asianischer  Fäi-bung  hält,  zwischen  262  u.  227. 
Siehe  a.H.  Bebgee,  Gesch.  d.  wissensch.  Erdk.^ 
381  f.  Eine  aus  Parisin.  gr.  suppl.  571  von 
C.  MüLLEB  (FHG  II  261  ff.)  gezogene  Beschrei- 
bung Thessaliens  berührt  sich  nach  C.  Mül- 
LEBS  Bemerkung  (a.  a.  0.  232)  an  einer  Stelle 
(p.  262  §  5)  mit  einer  bei  Apollon.  bist.  mir.  19 
auf  den  „Kritiker  Herakleides'  zurück- 
geführten Nachricht,  was  aber  kein  Recht 
gibt,  diesem  auch  die  ganz  anders  gearteten 
Städtebilder  (mit  Ferguson  a.  a.  0.  467)  zu- 
zuschreiben. 

9  Timae.  fr.  75  M. 
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ponnes  gelebt  zu  liaben.*  Sein  vielgelesenes  bedeutendstes  Werk,  Vorbild 
für  Varros  Bücher  de  \\i&  populi  Romani  und  für  den  Bio-;  'ED.ddoi;  von 
Poseidonios'  Schüler  Jason,  war  der  Bioc  'E).'t.äf)o^  in  drei  Büchern,  der 
erste  Versuch  einer  reinen  Kulturgeschichte,  in  der  von  den  Anfängen  der 
Geschichte,  dem  goldenen  Zeitalter,  ausgegangen  und  dann  die  Entwicklung 
des  griechischen  Lebens  bis  auf  Alexandros  verfolgt  war,  so  zwar,  daß 
neben  der  Staatenbildung  auch  die  Musik,  die  Spiele  und  Dichter  Berück- 
sichtigung fanden.  AUemnach  stand  das  Buch  unter  einer  pessimistischen 
Betrachtung,  die  auf  einen  paradiesischen  Urzustand  ein  Fort.schreit«n  der 
Kultur,  aber  zunehmende  Minderung  des  Glücks  folgen  läßt,  wie  es  in 
dem  hesiodischen  Mythus  von  den  yrrrai  schon  liegt  und  auch  von  Piaton 
im  Staat  und  deutlicher  im  Politikos,  Timaios  und  Kritias  festgehalten  ist.* 
Als  Vorarbeiten  zu  diesem  auch  in  der  Form  vollendeten  Werk  können  die 
Schriften  jreol  fiovaixä>v  (iytövwv,*  vjrot^eaei;  t(T)v  JL'orpoy.Ätovi;  xai 
EvotJtldot}  fiv&cov,  TTokireTai  TlrlXrjvaioyv  Kontv&imv^Aitrivauov Zjian- 
55  Tiariöv  gelten.  An  kulturgeschichtlichen  Materialien  waren  schon  die  ioni- 
schen Logographen  und  Werke  wie  die  n-oiiTfrai  des  Kritias  und  Xenophon 
reich,  und  auch  Ephoros,  der  ntoi  evQTj/iaTwv  geschrieben  hat,  lenkt  in  diese 
Interessen  ein.*  Daß  aber  aus  dem  Kreis  des  Peripatos  einer  mit  einem  aus- 
schließlich kulturge.schichtlichen,  romantisch-pessimistisch  gestimmten  Werk 
hervortritt,  darf  doch  als  bewußte  Reaktion  gegen  die  einseitig  politi.sche  und 
gegenwartstolze  Geschichtschreibung  des  Tliukydides  verstanden  werden, 
als  ionischer  Rückschlag  gegen  den  herben  Attikismos  (s.  o.  Bd.  I*  r)29).  Mit 
der  Sammlung  von  Politien  hing  der  Dialog  TQtJioktrtxöi;  zusammen,  in  dem 
Dikaiarchos,  angeregt  durch  Piatons  Gesetze  und  Vorläufer  der  Mittelstoa 
und  des  Cicero,  die  aus  Monarchie.  Aristokratie  und  Demokratie  gemischte 
Verfassung  als  sein  Ideal  aufstellte  und  in  der  Staatseinrichtung  Spartas 
verwirklicht  fand.'  Auch  der^OlvfiJitxoi;  und  der  Ilavadtjva'ixÖQ  scheinen 
politischen  Inhalts  gewesen  zu  sein,  und  wenn  Cicero  (ad  Att.  II  Ifi.  ;\)  den 
Dikaiarchos  als  Vertreter  des  ßio;  :iQaxiu(öi  dem  Theophrastos  als  dem 
Mann  des  ßio<;  dewQtjnxög  gegenüberstellt,  so  mag  sich  das  eben  auf  die 
piaktisch-politische  Schriftstellerei  des  Dikaiarchos  beziehen.  Andere  von 
Cicero  hochgeschätzte  Dialoge  waren  der  KoQiv&tax6(;  und  Ataßiaxöc,  von 
denen  jeder  in  drei  Bücher  eingeteilt  war,  und  die  zusammen  Bestandteile 
eines  Werkes  neqi  yfvxiji  bildeten.«   Zur  ethischen  Philosophie  scheint  der 


'  Ein  festes  Datnm  gibt  D.'  Schrift  -tmi    I   rrgcrrn/iart'a  l&ßt  anf  eine  reich  entwickelte 
Tij;  fr  'I/Mo   Oraiac  (wenn   das  nicht   bloße   j   Schriftstellerei  -t^™  rro/?.!«"""'  schließen. 
Episode  aus   einem  Buch    :rrgi  toioroi  ist),  ■'  F.  Osask.  Beiträge  zur  rftm.  u.  priech 


die  nach  dem  Opfer  des  Alexandros  in  Troia 
334  entstanden  sein  mag. 

H.  Rädbr.  Piatons  philos.  Entwicklung 


Litt.  II,  Darmstadt  u.  Ca-ssel  ISÜQ.  9  ff.  Ueber 
den  Einfluß  dieser  Theorie  auf  Polvbios  R. 
L*quiüB.  Polybius.  Beriin  1913.  246  f. 


377  f.  —  Theophrastos  lehnt  diesen  Pessimis-  I  *  Cir.  Tusc.  disp.  I  77 :   acn-rime    autem 

mus  ab  (E.  Rohoe,   Griech.  Roman*  216  f.  2;  !  deliciae   meae  Diraearchus   cntUra   linnc   im- 

M.  PoHLENZ  in  -Vfipirfs,   F.  l^eo  zum  60.  Ge-  ]  mortalitatem    dUKeruit;    i.<   enim   treu   Ubro» 

burtstag  dargebr.,  Berlin  1910,  86  f.  A.  4).  I  Kcripsil  qui  Leshiaci  roeantur,  quod  Mitylenis 

'  H.  ScHRADEB,   Quaestionum    peri|)atet.  «ermo  habetur,  in  quihux  mit  efficere  animM 

pari..,   Hamb.  1884,   sucht  wahrscheinlich  zu  !  esKe  mortales;  über  den  Korinthiako»  ebenda 

machen,  daß  sie  einen  Teil  des  Buches  xeqi  I  21.     Offenbar  leugnete  D.  wie  Aristoxenos 

Aiovvomxmv  ayiörwv  bildeten.  !  den    aristotelischen    »»»fc    itogintih    und    mit 

*   Der  Spott   des   Anaxandrides  in    der  ihm  die   Unsterblichkeit   der   Seele,    die   er 
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mehrere  Bücher  umfassende  Dialog  f]  elq  Tgo^omvlov  xaxdßaaig^  zu  ge- 
hören, in  dem  ein  Chairon  seine  wunderbaren  Erlebnisse  beim  Abstieg  in 
die  Troplionioshöhle  bei  Lebadeia  ^  berichtete ;  in  den  Fragmenten  tritt  Be- 
kämpfung der  Schlemmerei  hervor,  die,  wie  es  scheint,  mit  dem  Seehandel 
in  Ver"bindung  gebracht  wird.^  Auch  das  Buch  negl  <p{^oQäg  dv&Qc6na>v, 
das  über  Erdkatastrophen,  Pestilenzen  und  andere  Ursachen  großer  Menschen- 
verluste* handelt,  wird  weniger  zur  Naturwissenschaft  als  zur  Ethik  und 
Theologie  zu  ziehen  sein,  insofern  diese  Vorgänge  unter  der  Fragestellung, 
ob  sie  im  regelmäßigen  Lauf  der  Natur  begründet  oder  göttliche  Strafen 
seien,  behandelt  wurden. ^  Für  Geschichte  der  Litteratur  waren  bedeutsam 
seine  von  den  Späteren  vielfach  ausgebeuteten  Lebensbeschreibungen; 
angeführt  werden  Bücher  über  die  sieben  Weisen,  über  Pythagoras, 
Piaton,  Alkaios;  schwerlich  aber  berechtigen  uns  die  aus  Dikaiarchos  an- 
geführten Nachrichten  über  Homer,  Sophokles,  Euripides,  Aristophanes,  dem- 
selben auch  besondere  Biographien  dieser  Dichter  beizulegen;  sie  können 
recht  wohl  aus  seinem  Hauptwerk  vom  Leben  Griechenlands  oder  aus  seinem 
Buch  über  die  dionysischen  Wettkämpfe  herrühren.  Unter  den  erhaltenen 
Spuren  seiner  Homerstudien  ist  besonders  merkwürdig  seine  Forderung 
eines  Homer  in  äolischem  Dialekt,  ^  die  vermutlich  mit  einer  Hypothese  56 
über  Homers  Geburtsort  (Kyme?)  zusammenhängt.  Sehr  zu  bedauern  ist 
der  Verlust  seiner  vjio&sastg  tcöv  2oq)oxleovg  xal  Eigmidov  fivßcov, 
des  ältesten,  von  den  Alexandrinern  benützten  Vorläufers  zu  Welckers 
Griechischen  Tragödien.  Bahnbrechend  für  eine  Reihe  späterer  Arbeiten 
zur  Fest-  und  Theätergeschichte  war  das  Werk  nsgl  fiovaixmv  äycuvcov 
(s.  S.  74  A.  3). 

Seine  größte  Leistung  liegt  aber  auf  dem  Gebiet  der  Geographie, 
wo  er  der  bedeutendste  Vorläufer  des  Eratosthenes  ist.'  Herstellung  einer 
gesicherten  Erdkarte  auf  Grund  wissenschaftlich  genauer  Vermessungen 
ist  das  Ziel,  dem  sie  beide  zustreben.  Um  die  von  ihm  nach  pythagorei- 
schem Vorgang  angenommene  Kugelgestalt  der  Erde  (fr.  53  M.)  gegen 
Zweifel  zu  sichern,  maß  er  mittels  eines  Sehrohrs  ohne  Linse,  Dioptra  ge- 
nannt, die  Höhen  größerer  Berge*  und  zeigte,  daß  .sie  im  Verhältnis  zu 
den  Dimensionen  der  gesamten  Erde  nicht  so   beträchtlich  seien  (Höchst- 


ähnlich den  Jungpythagoreem  als  Harmonie 
aus  den  vier  Elementen  betrachtete  (E.  Rohdb, 
Psyche  IP  169,  1.310,2). 

1  Vgl.  Plutarch.  de  gen.  Soor.  c.  21  f. ; 
eine  Schrift  des  Plut.  ^sgl  rfis  elq  Tonrpon'iov 
y.azaßdmios  verzeichnet  der  Lampriaskatalog 
nr.  181. 

*  E.  RoHDE.  Psyche  P  119  f. 

^  Der  Gedanke  aus  Plat.  leg.  IV  704  d  f. 

•*  Ueber  derartige  Vorstellungen  E.  Rohde, 
Griech.  Rom.3  213,  2. 

'  Vgl.  z.  B.  Ps.Aristot.  de  mundo  2  p.  379  a 
19  ff.  H.  Bebgbr,  Gesch.  d.  wissensch.  Erdk.* 
382  nimmt  an,  die  Sclirift  des  D.  sei  durch 


'  H.  Bebqeb,  Gesch.  d.  wissensch.  Erdk.'' 
367  ff. 

'  Später  äva/isTQr/of.ic:  rwr  oqojv  (oprov?) 
vonXenophon  von  Lampsakos  (F.  Suse- 
muL,  AI.  Litt.  1  692).  D.  Detlepsbn,  Ent- 
deckung des  germanischen  Nordens  im  Alter- 
tum (^  W.  SiEGLiNS  Quellen  u.  Forsch,  z. 
alten  Gesch.  u.  Geogr.  8),  Berlin  1904.  Ueber 
D.'  Schrift  von  den  Berghöhen,  in  der  auch 
meteorologische  Fragen  behandelt  gewesen  zu 
sein  scheinen,  und  ihre  Benützung  bei  Ge- 
minos  E.  Pfeiffer  (s.  o.  S.  65,  12);  über  an- 
tike Messung  von  Berghohen  W.  Capelle, 
Sxoiyßa  H.  5,  Leipz.  1916.  Noch  in  der  Kaiser- 


Aristot.  meteor.  1  14  angeregt.  l   zeit  wurde   die  Frage   erörtert,    welches  der 

"   FHG    II   p.  246  b.     Vgl.   a.   o.  Bd.  1«   '   höchste  Berg  Griechenlands  sei  (Philostr.Vit. 
38,  1 ;  76  f  10.  1   Ap.  IV  23). 
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maß  der  Erhebung  10  Stadien),  daß  durch  sie  die  Kugelgestalt  der  Erde 
im  Ganzen  in  Frage  gestellt  werden  könne.  Den  Erdumfang  bema&  er  auf 
dreihunderttausend  Stadien  (hunderttausend  weniger  als  Aristoteles).'  Als 
Grundlage  für  das  Kartennetz  zog  er  eine  Längslinie  von  Lysimacheia  bis 
Syene  und  eine  Breitenlinie  von  den  Säulen  des  Herakles  bis  zum  Taurus- 
gebirge;  das  ist  der  Anfang  einer  Teilung  nach  Meridianen  und  Parallel- 
kreisen, an  die  sich  dann  Eratosthenes  gehalten  hat.  In  einer  Ihotodo;  yijc 
mit  Kartenbeilagen  waren  seine  geographi.schen  Forschungen  niedergelegt. 
Von  pythagoreisch-peripatetischen  KinHü-ssen  zeigt  er  sich  in  seinen  astro- 
meteorischen  Ansichten  frei,  indem  er  den  Glauben  an  Einfluß  der  Gestirne 
auf  die  sublunare  Welt  verwirft.* 

Eine  Zeit  lang  glaubte  man  auch  noch  größere  Reste  aus  den  Werken 
des  Dikaiarchos  in  einer  in  iambischen  Trimetem  abgefaßten  Beschreibung 
Griechenlands  {(\rayQa(fi]'Eij.dAo<;)  zu  haben;»  aber  diese  ist,  wie  K.  Lehrs* 
aus  den  Anfangsbuchstaben  der  ersten  dreiundzwanzig  Verse  geschloswn 
hat,  ein  Werk  des  Dionysios,  Sohns  des  Kalliphon.^ 

An  Vielseitigkeit  der  Interessen,   Gelehrsamkeit   und  Gewandtheit  der 

Darstellung  steht  Dikaiarchos  hinter  keinem  der  übrigen  Peripatetiker  zurück, 

an  Wissenschaftlichkeit  und  Kraft  der  Anregung  läßt  er  viele  von  ihnen, 

vielleicht  die  meisten,  hinter  sich.    In  Ciceros  Kreis  und  von  Cicero  selbst* 

sehr  eifrig  studiert,  ist  er  noch  von  Plutarchos'  benützt  worden. 

Die  Fragment«  gesammelt  und  besprochen  von  M.  Fdbb.  Dicaearchi  quae  sapersunt, 
Darmstadt  1841;  FHO  II  225—2.5.1.  Or.M  I  97  110  u.  23H-243  .MClleb.  Im  ganzen  8. 
E.  Martini,  Kealenz.  5,  546  ff. 

3!Ki.  Am  tiefsten  unter  diesen  l'eripatetikern  ist  der  um  HÖO  gelxjrene 
Demetrios  von  Phaieron  (^oxfywiV),*  der  Schüler  und  Freund  des  Theo- 
phrastos,  in  Welt  und  Politik  hineingeführt  worden.  Er  hatte  Gelegenheit, 
die  Regierungsfähigkeit  der  Philosophie  zu  beweisen.  Er  stammte  aus 
niedriger  Familie.  Sein  Vater  hieß  Phanostratos;  sein  Bruder  war  der 
Makedonierfeind  Himeraios.  Zum  erstenmal  trat  er  322,  da  er  mit  Demades 
57  zusammen  Mitglied  einer  athenischen  Gesandtschaft  an  Antipatros  war, 
politisch  hervor.  Antipatros  fand  Gefallen  an  dem  stattlichen  und  rede- 
gewandten ^  Mann,  der  von  nun  an  treuer  Anhänger  der  makedonischen 
Partei  geworden  ist.  Seine  Beziehungen  zu  Aristoteles'  Schwiegersohn 
Nikanor  schützten  ihn  vor  dem  Vollzug  der  Todesstrafe,  die  ihm  318  drohte. 
Von  Kassandros  als  Regent »"  an  die  Spitze  von  Athen  gestellt,  behielt  er 


'  E.  Obbrhum MBB,  Hellas  als  Wiege  der  i           •  Diog.  L.  V  75—85  und  Suidas  u.  J7- 

wissenschaftl.  Geographie,  Wien  1913,  8.  ;   /«/roior.     A.sklepiades  ö  lof-  'Aorioi-  hatte  ein 

'  E.  Pfeiffer  (s.  oben  S.  65.  12)  50.  j   eigenes  Buch  über  ihn  geschrieben,  8..\th.  567  d. 

'  Text  bei  C.  MOllbr,  Geogr.  graec.  min.  '            »  Demetrios    galt    als    Begründer    eines 

I  238—43.  süßen,  blumenreichen    Stils.     C'ic.  Brut.  38: 

*  Rhein.  Mus.  2  (1843)  3.54.  primun  inflexit  orationem;  id.  or.  'J2:    jituri- 
'  Erhalten  in  Parisin.  suppl.  gr.  443  8.  XIII.  mum  est  in   hoc  oraiionis  forma  KnavittUin, 

Ausg.   hinter   A.  Meinekes  .Scymnus,    Berlin  in    qua    Phalereux    Demetriux    meo    iudieio 

1846,   p.  137  ff.  imd   in   C.  Müllers  Geogr.  praestitit   ceterui,    cuiun    oratio    cum    xetlate 

Gr.  min.  I.  placitteque  loquitur,  tum  illuKtrant  eam  quaxi 

*  H.  Schökberoeb,    Ueber    die    Quellen  utellae  quatdam  tralata  rerha  aique  immutata. 
und  Verwendung  gescliichtl.  Beispiele  in  Ci-  Vgl.  E.  Norden,  Antike  Kunstprosa  127  ff. 
ceros  Briefen,  Progr.  Ingolstadt  1914.  20  f.  '•  .ipooiär»;c   oder  r.7(ot«r>/>-:    -wahrschein- 

7  R.  HiKZEL.  Dialog  II  208  ff.  A.  |   lieh  war  er  ständig  Stratege ;  309  8  bekleidet« 
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während  seiner  zehnjährigen  Verwaltung  (317 — 307)  die  demokratischen 
Formen  völlig  bei.  nur  daß  er  zwei  neue  Ämter,  die  vofiocpvXaxe?  und  die 
yvvaiy.ov6i.ioi  einsetzte  und  dem  Areopag  die  Oberaufsicht  über  die  öifent- 
liche  Sittlichkeit  wiedergab.  Während  er  selbst  in  üppiger  Weise  repräsen- 
tierte und  so  das  Volk  bei  guter  Laune  hielt,  suchte  er  den  Luxus  im 
Privatleben  gesetzgeberisch  einzuschränken,  i  auch  den  Luxus  im  Gräber- 
schmuck, wodurch  er  der  attischen  Gräberplastik  den  Todesstoß  versetzte; 
zum  Schutz  des  Privatvermögens  diente  auch  die  von  ihm  eingeführte  Über- 
nahme der  Choregie  durch  das  Volk,  das  nun  einen  Agonotheten  mit  der 
Besorgung  beauftragte  (Bd.  P  271,  5).  Seine  Mittelstandspolitik  im  Sinn  des 
Aristoteles^  hat  jedenfalls  die  ökonomische  Lage  Athens  durch  Schonung 
der  Finanzkraft  der  Besitzenden  sehr  gehoben.  Der  hohen  Schätzung  des 
Homer  als  eines  nationalen  Bildungsmittels  bei  Aristoteles  (Bd.  P  82.  758) 
und  zugleich  dem  Bedürfnis  der  Zeit,  den  alten  Gedichten  durch  theatra- 
lischere Aufmachung  neuen  Reiz  zu  verleihen,  entspricht  es,  daß  Demetrios 
stehende  Homervorträge  durch  die  Homeristen  bei  den  thymelischen  Agonen 
in  Athen  einführte.  ^  Mit  der  Einnahme  Athens  durch  Demetrios  Polior- 
ketes  307  verlor  er  sein  Amt  und  hielt  sich  zunächst  in  Theben  auf,  wo 
er  sich  mit  dem  Kyniker  Krates  befreundete.  Nach  dem  Tod  des  Kassandros 
(297)  fand  er  Aufnahme  bei  Ptolemaios  I,  fiel  aber  durch  sein  Eintreten 
für  die  Thronfolge  des  Ptolemaios  Keraunos  bei  Philadelphos  in  Ungnade 
und  wurde  in  einer  ägyptischen  Landstadt  interniert,  wo  er  283  oder  bald 
nachher  eines  gewaltsamen  Todes  starb.  Bei  der  Gründung  des  Museums 
in  Alexandreia  mag  er  beratend  mitgewirkt  haben,  aber  ganz  ungeschicht- 
lich ist  die  enge  Verbindung  mit  der  alexandrinischen  Bibliothek,  in  die  ihn 
der  Aristeasbrief  (§§  9  if.,  28  ff.  Wendland)  und  Plutarchos  (apophth.  p.  189  d) 
bringt.  Seine  Schriften  sind  aufgezählt  von  Diogenes  L.  V  80  f. ;  unter  ihnen 
befinden  sich  außer  Volks-  und  Gesandtschaftsreden,  rhetorischen,  historischen, 
politischen,  popularphilosophischen  *  Abhandlungen  auch  Sammlungen  äsopi- 
scher Fabeln  {loycov  Alowneimv  avvaywyai)  und  denkwürdiger  Sprüche 
(yoEiac),    besonders   von   den   sieben  Weisen."*     Bis   in   späte  Zeit   beliebt 


er  auch  das  Archontat.  Nach  W.  S.  Fbrgüson, 
Hellenistic  Athens  47,  3  war  sein  Titel  f.m- 
fie/.rjtr/e  zfjg  ji-o'/crof,  eine  Stellung,  die  sich 
mit  anderen  regelmäßigen  Staatsämtem  ver- 
binden ließ. 

1  Vgl.  schon  Plat.  leg.  XII  955 e  f.  (Ver- 
ordnungen, die  z.  B.  die  Goldelfenbeinplastik, 
die  große  Tempelmalerei,  Gewebe  wie  den 
Athenapeplos,  die  Toreutik  für  religiöse 
Zwecke  ausschließen).  958  e  (Einschränkung 
des  Gräberluxus). 

'  Aristot.  pok  IV  11  und  V  1  p.  1302  a  14; 
vgl.  Eiir.  Suppl.  244  ff.  Ueber  D.'  Politik  und 
ihre  Uebereinstinimung  mit  den  Lehren  des 
Aristoteles  und  Theophrastos  W.  S.  Febqüson, 
Klio  11  (1911)  265  ff.  und  ders.,  Hellenistic 
Athens  .38— 94,  bes.  44  ff.  57.  Geringschätzig 
urteilt  über  D.'  Verwaltung  der  Philosophen- 
feind Demochares  bei  Polyb.  XII 13,  9  f. 

'  Ath.  XIV  620b;  s.  o.'  Bd.  P  75,  4;  W.  S. 


Fbrgusok,  Hell.  Ath.  57  meint,  mit  dieser 
Einrichtung  hätten  die  alten  Rhapsodenagone 
an  den  Panathenäen  aufgehört. 

**  Das  Buch  jrfoi  r v /jjs  ist  zitiert  unter 
bewundernder  Anerkennung  von  Demetrios' 
prophetischem  Geist  bei  Polybios  XXIX  21 
und  ausgeschrieben  von  Plutarchos  in  der 
Trostrede  an  ApoUonios.  Es  enthielt  vieles 
Selbsterlebte  (E.Rohde,  Griech.  Rom.3  300,  3). 
Ueber  die  Wirkung  der  Schrift  auf  die  Mittel- 
stoa  F.  SusEMiHL,  AI.  Litt.  II  69.  Daß  Stob, 
flor.  111  8,  20  nicht  dem  D.  jt.  t.  gehört,  zeigt 
W.  Crönbrt  in  C.  Wesselys  Stud.  z.  Paläogr. 
U.Pap.  6  (1906)  45  ff. 

<>  Diog.  L.  V  80.  W.  Bbüxco.  De  dictis 
VII  sapientium  a  Demetrio  Phal.  collectis, 
Acta  sem.  Erl.  3  (1884)  299—397  sucht  aus 
erhaltenen  Sammlungen  die  des  D.  herzu- 
stellen. Metrische  Paraphrase  der  Sprüche 
der  sieben  Weisen,    v^ermutlich   von   Pisides. 


,  IQ  Qriechische  Litteratargeschichte.    IL  Nachklassische  Periode. 

blieben  die  Päane,  die  er,  von  P>blindung  gelii-ilt,  als  (ireis  in  Ägyy)ten 
dem  Heilgott  Serapi«  widmete.'  Von  seinen  historischen  Schriften  sind  be- 
58  merkenswert  das  von  ApoUodoros  benützte  chronologische  Verzeichnis  der 
attischen  Archonten,  der  Rechenschaftsbericht  über  seine  zehnjäihrige  Ver- 
waltung Athens  {l-Tio/ivtjiuara  ntgi  t»/c  dfy.aezaai)  *  und  die  halb  theoreti- 
schen, halb  praktischen  Schriften  über  Gesetzgebung  und  Verfassungs- 
geschichte Athens  (jieQt  rrj?  ^A&t]vT)at  vofio&caia?  in  fünf  Büchern  und 
negl  xö)v  'Adtjvijoi  Tioknnmr  in  zwei  Büchern,  diese  vermutlich  ähnlich 
dem  ersten  Teil  der  aristotelischen  'A&tjraüoy  noiTieia),  Jixata,  Nöftot  u.a. 
Unter  den  philosophischen  Schriften,  die  zum  Teil  in  dialogischer  Form 
verfa&t  waren  (//roÄe/jaroj,  'Paidojvdu^,  'Aniaröftaxoi  u.a.),  findet  sich 
ein  TlQoiQETnixög,  ein  'Eqcotixöi;,  eine  Reihe  Diatriben  über  ethische 
Gemeinplätze,  ein  Werk  in  fünf  Büchern  .Tfoi  dvfiomr  (s.  u.  11*  185).  worin 
die  auch  von  Aristoteles  anerkannte  Trauminspiration  verteidigt  war.  ein 
ZwxgaTtjg,  in  dem  der  Versuch  gemacht  war,  den  Sokrates  für  das  peri- 
patetische  Lebensideal  zu  reklamieren;  dagegen  hat  Panaitios  spater  ge- 
schrieben. Endlich  werden  litterarhist«risch-exegetische  Werke  angefüiirt 
(zwei  Bücher  über  die  Ilias,  vier  über  die  Odyssee,  ein  'O/itjQixö?,  ein 
Buch  über  Antiphanes).  —  Als  rhetorische  Schrift  nennt  Diogenes  Laer- 
tios  von  Demetrios  eine  :teqI  ^ijioQixijg  in  zwei  Büchern;'  auch  die 
Schriften  negl  x^Qi^fK  (s.  o.  S.  68,  1)  und  Ttegi  xcuqov  werden  sich  zum  Teil 
auf  Rhetorik  bezogen  haben. 

Das  unter  seinem  Namen  erhaltene  Buch  negl  iginT]yeias,  in  dem 
über  den  rednerischen  Ausdruck,  über  Periodenbau,  Hiatus,  Stilarteii.  Figuren 
gehandelt  ist,  kann  aus  sachlichen*  und  sprachlichen*  Gründen  nicht  von 
ihm  verfaßt  sein.    Muret  und  andere  nach  ihm«  haben  an  eine  Verwechs- 


aus  einem    Pariser  Cod.   von    E.  Wölfpli».  zeit   der  Schrift.    Progr.   Zwei)irOrken   18i»4 

Münch.  Ak.  Siti.ber.  1886  p.  287  ff.;    neube-  I   (s.  dazu  Nachträge  von  (J.  .\mioN.  Bl.  f.  hayr. 

arbeitet  von  .T.  Stanjbk,  Quaestiones  de  sen-  tJj-mn.  34,  1898.  729  ff.,  der  für  den  AnsaU 

teutiarum   Septem   sapientinm  collectionibus,  s.  I  v.Chr.  eintritt),  setzt  die  Schrift  aufgrund 

Dias.  Breslau  1891.    Vgl.  o.  Bd.  1°  175  ff.  de«   Sprachgebrauchs   um    100  n.  Chr.     Zum 

'  Diog.  L.  V76;  F.Cümokt.  Die  oriental.  gleichen  Kesultat  kamen  durch  Analyse  der 

Religionen   im   röm.  Heidentum,   Uliers.    von  Theorie   A.  Altscucl.    De  Demetrii  rhelori.s 

G.  Gkhkicu,  Leipzig-Beriin    1910,    S.  266,   5  aetat«,    Lips.  1889.  und  F.  Beiieim-Schwarz- 

(vf'v  auf  die  Zeit  des  Didj-mos  zu  beziehen).  bach.    Libiellus  -tfoi   infitirria;   qui    Denn  trii 

»  Ein  neues  Fragment  daraus  ü.  KObi.br,  nomine  inscriptus  est  quo  tempore  coniixjMtii- 

Rh.  Mus. 53  (1895)  485.  sit,  Kiel  1890,  auch  F.  Pkskdokf.  Ixipz.  .-^tini. 

»  Arjfii'iioio;  6   (paMjQti'i  er  r<J)  xtßi   ^-  j    20  (1902)   175—177.    Dazu  stimmt,    daü  die 

lo^txijs  ist   zitiert   von  Philodemos   de  rhet  Abschnitte  über  die  Figurenlehre  bei  Ps.Dem. 

t.  1 272.  4  Sddh.  I   nach  W.  Barczai.  De  figurar.  discipiina,  Diss. 

*    Auf    spätere    Verhältnisse     beziehen  Göttingen  1904,  .39  ff.  auf  Caecilius   zurück- 

sich:  nofHfvQai  :7k(tTfTai  c.  108,  ^(otäAiji  c.  189,  gehen:  auch  die  Anführungen  aus  Aristoteles. 

'Aojffifiry  c.  223,  raAaofi'i  c.  237.    Demetrios  in   denen   scheinbar   ein   besserer  oder  voli- 

von  Ph.  wird  selbst  zitiert  §  289.  Das  Scholion  sUindigerer  Text  der  aristotelischen  Rhetorik 

zu  Aristophanes  nub.  400  ;(äo(f  ioiiV  ix  oti'/oi-  benützt  ist  (so  O.  Anoekmaü.v,  De  .AriHt4it<-lo 

ToS   äHoTQtov,    <!}g    eifr]    Aiort-ow?    6   'Akixao-  rhetorum    auctore,    Diss.  Leipz.  liKU.   l:)  tf.  . 

vaaoei'g  er  riö  jTfoi  infirpvias  (§  150)  ist  ohne  i    werden    auf   die   Benützung    der    Paraphra.-i- 

Bedeutung,  da  es  nicht  alt  ist,   sondern  von  jener  Rhetorik  vonCaecilius(AKiiEBiiASs60ff.) 

M.  Musurus  herrührt,  memoriae  error t  Dio-  zu   bezieben   sein.    Was   Th.  Hebrle   (s.  o. 

nysium    Ualicarnassensem     nominante,     wie  S.  67,  2)    S.  23  A.    für    eine    Ansetzung    in 

W.  Dindorf  in  der  Ausgabe  richtig  bemerkt  das    1.  Jahrh.  v.  Chr.  anfOlirt,    ist   ganz   un- 

'  K.    Dahl.   Demetrius    .Tfoi   fofirjtviac,  i   genügend, 

ein  Beitrag  zur  Bestimmung  der  Abfassung«-  |           *  Chb.  Wale,  Rhet.  gr.  IX  p.  VUI.    K. 


I.  Von  320—146.   A.  Nachleben  der  attischen  Litteratur.  2.  Philosophie.   (§  396.)     79 


lung  des  Peripatetikers  Demetrios  mit  dem  Sophisten  Demetrios  von  Ale- 
xandreia  gedacht,  der  nach  Diogenes  Laertios  V  84  Verfasser  von  xeyvm 
Q)]xoQiy.ai  war.i  Diese  Vermutung  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  daß 
unter  dem  §  237  zitierten  FadaQevg  der  Sophist  Theodoros  aus  Gadara, 
der  Lehrer  des  Kaisers  Tiberius,  gemeint  sei.^  Jedenfalls  ist  die  Schrift 
vor  Hermogenes,  dem  Begründer  einer  neuen,  von  allen  Folgenden  an- 
genommenen Stillehre,  geschrieben.'  Der  häufige  Gebrauch  des  Duals  führt 
in  die  Zeit  der  Attizisten,  welche  eine  künstliche  Wiederbelebung  jener 
Form  aufbrachten;  aber  gemeinsprachliche  Elemente  verbieten,  im  Ansatz 
zu  weit,  d.  h.  über  etwa  100  n.  Chr.,  herabzugehen.  Vielleicht  ist  die  Schrift 
wegen  der  reichlichen  Benützung  peripatetischer  Quellen*  dem  alten  De- 
metrios von  Phaleron  zugeschrieben  worden.  Es  ist  in  ihr  der  eigenartige 
Versuch  gemacht,  die  theophrastische  Lehre  von  den  vier  aQerai  )Memi; 
mit  der  stoischen,  aus  der  Litterarkritik  hervorgegangenen  und  zur  Nach- 
ahmungstheorie gehörigen  späteren  Lehre  von  den  drei  yaQaxriiQe?  zu 
verquicken.^  —  Gar  nichts  hat  mit  dem  Phalereer  die  von  Clemens  Alex, 
ström.  I  p.  403  P.  angeführte  Schrift  eines  Demetrios  negl  rcov  ev  xfj  'lov- 
öata  ßaailEiov  (s.  u.  nM45)  zu  tun."  —  Etwa  zwischen  200  v.Chr.  und 
50  n.  Chr.  ist  die  Pseudonyme,  an  einen  gewissen  Herakleides  gerichtete 
Schrift  über  die  Arten  des  Briefstils  {tvnoi  ETnaroXiy.oi)  entstanden;'  sie 
ist  der  frühste  unter  den  erhaltenen  griechischen  Briefstellern. 

C.  H.  Ostermann,  De  Demetrii  Phalerei  vita,  rebus  gestis  et  scriptonim  reliquiis,  I 
Hersfeld  1847,  II  Fulda  1857;  FHG  II  362—369  Müllek.  —  Die  rhetorische  Schrift  Tieoi 
sQurivetag,   die   in   den   Rhetorencorpora,   am   besten   in   Paris,   gr.  1741    s.  X/XI   mit   über- 
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Hammer,  Demetrius  jtsqI  eo/trjrsiug,  Landshut 
1883,  will  den  Rhetor  Demetrios  Syros,  den 
Cicero  im  .lahr  78  zu  Athen  hörte  (Cic.  Brutus 
315).  als  Verfasser  aufstellen ;  seine  Ansicht 
modifiziert  derselbe  in  Jahresber.  über  die 
Fortschr.  d.  Altert. wissensch.  46  (1886)  97. 

'  Die  Zeit  dieses  Demetrios  steht  nicht 
ganz  fest;  bezieht  sich  auf  ihn,  wie  wahr- 
scheinlich, die  Angabe  des  Plioibammon  in 
Rhet.  gr.VII93  Walz,  so  lebte  er  nach  Dio- 
nysios  Halik.  und  Hipparchos.  Ueber  zwei 
Demetrioi  aus  Alexandreia  s.  Realenz.  unter 
Demetr.  nr.  9G  u.  100.  Auf  Favorinus"  Schüler 
D.  von  Alexandreia  hatten  auch  G.  Leopardi, 
Opere  inedite  ed.  Cügnosi  I  (Halle  1880)  154 
und  J.  L.  Markes,  Dissertat.  de  Favorini 
Arelatens.  vita  (Trai.  ad  Rhen.  1853)  19  ge- 
raten. 

-  Zitiert  wird  die  Schrift  ausdrücklich 
nur  von  dem  Aristoteleskoramentator  Am- 
monios  (das  Zitat  zeigt  nach  B.  Keil,  Gott. 
Nachr.  1907,  220  das  seit  Longinus  und 
Syrianos  wiedererwachte  Interesse  der  Neu- 
platonikcr  für  Stilfragen)  und  dem  Rhetor 
Phoibammon  (A.  Brinkmann,  Rh.  Mus.  61, 
1906, 118),  also  nicht  vor  dem  5.  Jahrh.  n.  Chr. 
Einen  festen  Terminus  post  quem  bietet  das 
Zitat  §  97  aus  Strab.  p.  817,  von  L.  Rader- 
MACUER,  Ausg.  p.  XV.  richtig  dahin  gedeutet, 
daß  D.  nicht  allzulang  nach  Strabon  gesetzt 
werden  düi'fe. 


'  W.  ScHMiD,  Rh.  Mus.  49  (1894)  144  ff. 

*  Unmittelbare  Benutzung  des  Aristo- 
teles, die  A.  Kappelmacher,  Wien.  Stud.  24 
(1902)  452  ff.  annimmt,  ist  nachH.  Rabe  und 0. 
Angekmann,  De  Aristotele  rhetorum  auctore, 
Diss.  Lips.  1904,  13  ff.  nicht  ersveislich.  Theo- 
phrastos  ist  benützt,  aber  die  unkritische  Auf- 
lösung fast  der  ganzen  Schrift  in  Theophr.- 
fragmente  bei  A.  Mayeb,  Theophrasti  .^eQi 
Xs^ecog  libror.  fragmenta,  Lips.  1910,  praef. 
XXIV  ff.  ist  zu  vei-werfen.  Ueber  Benützung 
des  Caecilius  s.  o.  S.  78,  5.  —  Ueber  die  Lehre 
vom  Witz  in  der  Schrift  s.  E.  Arndt,  De  ridi- 
culi  doctrina  rhet.,  Leipz.  Diss.,  Kirchhain 
1904,  15  ff.  (Quellen  smd  die  Scluiften  des 
Theophrastos  und  des  Demetrios  von  Phaleron 
jiegi  yfXoiwv,  die  auch  auf  Cicero-Quinti- 
lianus  gewirkt  haben). 

^  J.  Stboux,  De  Theophrasti  virtutibns 
die.  88  ft'.  93.  104  fl'. 

*  Schon  loseph.  contr.  Ap.  I  218  ver- 
wechselt den  Verfasser  der  jüdischen  Ge- 
schichte mit  dem  Phalereer,  der  dem  jüdi- 
schen Litteratentum  durch  den  Aristeasbrief 
geläufig  geworden  war. 

'  H.  Rabe,  Rh.  Mus.  64  (1909)  294  ff.; 
A.  Brinkmann  ebenda  310  ff.  W.  Crönert, 
Beri.  phil.  W.schr.  31  (1911)  1396  hält  den 
Verf.  für  einen  Kanzleibeamten,  der  die  Samm- 
lung ,für  Vervvaltungskreise"   bestimmte. 
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liefert  ist.  herausgegeben  zuerst  in  der  Aldina  der  Rhetores  (Jraeci  I.  Venet.  1508,  p.  545  ff., 
bei  L.  Spknoel,  Rhet.gr.  III  259 — 328;  Sondcrau8gat>e  von  L.  Raüebmacbrb,  Lins.  1901. 
Demetrii  Phalerei  Ti'.ioi  f.-iioro/jxfx',  am  Iwjsten  Oberliefert  im  Murcian.  416  (.W  saec.  XI i; 
ed.  princ.  in  der  aldinischen  Graecorum  epistolarum  coUectio.  Venet.  1499,  jetzt  l»ei  R.  Hbbcuik. 
Epistolographi  graeci  p.  1 — 6;  V.  Wwch«bt,  Demetrii  et  Libanii  qui  femntur  lv,^ol  ixiatoiuxoi, 
Lips.  1910. 

397.  Weiterhin  wenden  sich  die  hervorragenden  Schriftsteller  aus 
dem  peripatetischen  Kreis  fast  ausschließlich  geschichtlichen,  insbesondere 
litterarhistori.schen  und  biographi.schen  Gegenständen  zu.  Praxiphanes, 
Sohn  des  Dionysophanes  von  Mytilene,  später  in  Rhodos  ansässig,'  Hörer 
und  Freund  des  Theophrastos,  Lehrer  des  Kallimachos  und  Aratos,  wird  in 
den  Scholien  zu  Dionysios  Thrax  (p.  164,  27  Hilgard:  J.  A.  Cramer,  An.  Ox. 
rV  311,  7)  als  derjenige  bezeichnet,  der  mit  Aristoteles  den  Grund  zur  wissen- 
schaftlichen Grammatik  gelegt  habe.  Aber  weder  von  seiner  Grammatik 
noch  von  seinen  in  die  Litteraturgeschichte  einschlagenden  Dialogen  :ifoi 
jtoirjfidjcjv  und  negi  larogiaQ*  haben  sich  mehr  als  vereinzelte  Zitate 
erhalten.  Daß  er  Homerkritik  trieb,  ist  aus  Aristarchos"  Polemik  gegen 
ihn  ersichtlich.'  Reste  einer  gegen  ihn  gerichteten  Schrift  des  Epikureers 
KameYskos  (s.  u.  S.  9S>)  liegen  auf  einem  herkulanischen  Papyrus  vor.* 

Phainias  (v.  1.  Phanias)*  aus  Eresos  auf  Lesbos  wird  im  Leben  des 
Aristoteles«  neben  Theophrastos,  Eudemos,  Klytos,  Aristoxenos  und  Dikai- 
archos  als  unmittelbarer  Schüler  des  Aristoteles  aufgeführt.  Auch  er  teilte 
mit  seinem  Lehrer  die  Neigung  zu  antiquarischen  und  litterarhistorischen 
Forschungen.  Ein  Buch  von  ihm  galt  den  Einrichtungen  seiner  Heimat. 
jttQi  jiQVTdvfMv  'Egeaicor,  andere,  wie  Jtegl  ^(oxoajixöjv,  negl  noitj- 
eOTwv,'  litterarischen  Fragen  oder  (-ipöc  rorc  oof/tordc,  7106t;  Aiö- 
ÖMQov)  polemischen  Auseinandersetzungen.  Auf  historische  Denkwürdig- 
keiten scheinen  die  Nachrichten  fr.  '^ — 10  M.  zurückzugehen:  das  Chrono- 
logische war  mit  dem  Biographischen  verbunden  in  der  Schrift  -Tfo*  tom 
Iv  ZixeXia  Tvoävvu)y.  Dem  Gegenstand  nach  mit  dem  Inhalt  von  Aristot. 
pol.  V  verwandt  und  jedenfalls  reich  an  erotischem  Novellenstoff  war  da- 
Buch  TVQÜvvmv  ävaigeaii  ix  Tifiiogia?.  Auch  eine  botanische  Schrift 
{jteQi  tpvrwv)  wird  zitiert.  Die  Fragmente  (FHG  H  293 — 301)  lassen  uns 
in  ihm  einen  fleißigen,  auch  auf  Chronologie  eingehenden,  aber  doch  (fr.  1  M.) 
kritiklosen  Spezialforscher  erkennen. 

Dem  gleichen  Kreis  der  peripatetischen  Litterarhistoriker  gehörte 
noch  der  Aristotelesschüler*  Klearchos  von  Soloi  auf  Kypros  an;  am 
meisten  Fragmente   haben   wir   aus  seinem  Werk  ntgi  ßüov   in  mindestens 


*  L.Prklleb,  De  Praxiphane  Peripatetico       altera  II  170:  vgl.  Marcellin.  vit.  Thnc.  §29: 
inter  antiquissimos  grammaticos  nobili,  Dor-   i   R.  Hibzbl.  Herrn.  13  (18"8)  46  ff. 


pat  1842  =  Ausgew.  Aufsätze.  Berl.  1864, 
94  ff.  Auf  einer  delischen  Inschrift  etwa 
zwischen  270  und  260  (IG  XI  613)  wird  ihm 
fiir  politische  Verdienste  Proxenie  zuerkannt 
(A.  Welhblm.  Jahresh.  d.  östr.  arch.  Inst.  8. 
1905, 1 ;  W.  Crönbbt,  Eolotes  und  Menedemos 
74  A.  3558;  179  f.  setzt  demnach  Prax.' Leben 
etwa  340  bis  250). 

nnoitfixiyrjs  ev  r<5  .-rpcörf;)  (W.  CröSBRT 


»  Oxvrh^-nch.  pap.  8  nr.  1086  p.  81,  12. 

♦  W.'Cröbbrt  a.  a.  O.  69  ff. 

'  ^Pntti'at  'l'ain'ov  ans  Mytilene  Dittkn- 
bbbger,  Syll.' nr.  349,  1  (Anfang  der  Kaiser- 
zeit). 

•  Vita  Marciana  9. 

'  Bemerkenswert  i.st  die  Nennung  von 
Namen  kvklischer  Epiker  in  diesem  Buch. 
Vgl.  Bd.  i'  101,  2. 


a.a.O.  105  A. 504)  Jif ot  :toitj[uH]ro)r  ist  zitiert    ;  *  o    xai   ^loJMi    rof   .Tfociäroi'   :iaotroeyf 

von  Philodemos  de  poem.  in  Vol.  Herc.  CoU.   |   Plut.  de  facie  in  orbe  Innae  2  p.  920  f. 
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acht  Büchern,  die  eine  Hauptquelle  des  Athenaios  bildeten.  Das  waren 
nicht  Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer,  sondern,  wie  das  Werk  des 
Theophrastos  Jieol  ßuov  (s.  o.  S.  66),  Schilderungen  der  Lebensweise  ver- 
schiedener Menschenklassen  und  Volksstämme,  wie  der  Parasiten,  Schlemmer, 
Spartaner,  Perser,  Lyder,  vielleicht  eine  Tendenzschrift  gegen  den  Eudämonis 
mus  (fr.  14  M.),  zum  Teil  (fr.  3.  4  M.)  dialogisch  angelegt.*  Den  Schmeich- 
lern hatte  er  ein  eigenes  Buch  gewidmet,  das  er  nach  einem  Musterexemplar 
dieser  Sorte  von  Menschen,  einem  Schmeichler  des  Alexandros  des  Großen, 
reqyi&iog  taufte;  Athenaios  hat  daraus  große  Stücke  ausgeschrieben.  Außer- 
dem schrieb  er  über  Freundschaft,  über  Bildung,  über  den  Schlaf,  ^  handelte 
von  den  Wassertieren,  von  Osteologie  [negl  oxeIejüiv,  die  erste  derartige 
Schrift),  von  Eiern,  vom  panischen  Schrecken,  sammelte  Sprichwörter,  Rätsel 
und  Liebesgeschichten,  3  indem  er  die  von  Aristoteles  angeregte  historische 
und  naturwissenschaftliche  Forschung  immer  mehr  in  das  Gebiet  kritiklosen 
Klatsches  hineinführte.  Die  Fragmente  zeigen  eine  Quasiwissenschaft  bedenk- 
lichster Art,  ein  widerliches  Gemisch  aus  Skandalsucht  und  sittlicher  Ent- 
rüstung, einen  Geist,  der  in  den  Schriften  des  Athenaios  und  Aelianus  wieder 
aufgewacht  ist.     Auch  mit  Piaton  und  der  Akademie  befaßte  er  sich.* 

Fragmente  FHG  .802 — 327,   ein   weiteres  aus  der  Schrift  iteoi  vjivov  s.  E.  Rohde,  Kl. 
•  Sehr.  II  179  f. 

Chamaileon,  Landsmann  und  Rivale  des  Herakleides,  den  er  be- 
schuldigte, in  einer  Schrift  über  Homer  und  Hesiod  an  ihm  Plagiat  verübt 
zu  haben, ^  verlegte  sich  mit  Vorliebe  auf  Litterarhistorie  und  Biographie. 
Erwähnt  wird  von  ihm  neben  Einzelbiographien  eine  Schrift  über  das  Satyr- 
spiel {jiEQi  oarvQcov)  und  ein  umfangreiches  Werk  über  die  alte  Komödie, 
von  dem  Athen.  IX  p.  406  e  ein  sechstes  Buch  zitiert.  Daneben  hören  wir 
von  einer  Mahnrede  {jinoxQEnnxog  Xöyog)  zum  Studium  der  Philosophie,  61 
«inem  Buch  n.EQl  dscöv  und  einer  von  andern  dem  Theophrastos  zugeschrie- 
benen Schrift  JiEQi  ^dovijg,  einer  Abhandlung  jieqI  jUEdrjQ  (s.  u.  S.  82,  3). 
Mit  seinen  litterarhistorischen  Arbeiten  über  Homer,  Hesiodos,  Stesichoros, 
Sappho,  Anakreon,  Lasos,  Simonides,  Pindaros,  Thespis,  Aischylos  u.  a.  ist 
er  Begründer  der  biographischen  Legende  über  die  Größen  der  griechischen 
Litteratur  geworden;  wie  damals  die  Bildhauer  die  Idealporträts  des  Homer, 
Anakreon  und  anderer  schufen,  so  bemühten  sich  auch  die  Litterarhistoriker 
vom  Schlag  des  Chamaileon,  das  Leben  der  großen  Männer  der  Vergangen- 
heit mit  allerlei  interessanten  und  intimen  Zügen  auszustatten.  Überall 
wiegt  das  Interesse  für   die  Persönlichkeit  vor  und  der  Wunsch,  unter  allen 


S.  über  diese  Litteraturgattung,  deren    |  ■*   'Eyxw/iior    UXäroyvog,    jieoi    tw)'    sr   rfi 


Begründer   Theophrastos   ist,    E.  Bickel   (o. 
S.  66,  2)  I  216  f. 

-  In  der  Sclu'ift  Jiegl  lijivov  war  Aristo- 
teles im  Gespräch  mit  einem  hellenistischen 
Juden  eingeführt.  Spätere  Benützung  der 
•Schrift  (beiPlut,  Phlegon)  bemerkt  E.  Rohde, 


TliAxairoi  nnlmia  fiaihjfiarcxöig  elntj/isvcov, 
'AoxeaiXaoc:  (dessen  Scholarchat  also  Kl.  noch 
erlebt  haben  muß). 

^  Diog.  L.  V  92.  Richtig  identifiziert  ihn 
wohl  G.  Kaibel  zu  Sophron  fr.  59  mit  dem 
Gh.,  der  a.  281  Gesandter  von  Herakleia  an 


Kl.  Sehr.  II  180.  Seleukos  Nikntor  war  (Memnon  FHG  III  533). 

^  Aus   dem   'Eoonixo?    sind   Proben   ab-  Kallimachos  fr.  71  schöpft  wahrscheinlich  aus 

surdester  Aetiologie  (E.  Rohde.  Griech.  Rom.'  Cli.  .-tfoi  XiikovMoi:     Da  Vit.  Pind.  A  p.  C,  6 

61  ff.)  und  einfältigen  Euliemerismus  erhalten.  Christ  ihn  vor  Istros   ersvähnt,  wird  er  vor 

Nach  H.  DiTTsf AB,  Philol.  Unters.  21  (1912)  17  |    diesem  gelebt  haben. 

ist  im  'A"o.  .Vnti.sthenes'  Aspasia  benützt.  i 

Handburh  der  klass.  Ältertumawinsensehaft.    VII,  2.    6.  Aufl.  6 
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LTmstÄnden  von  ihr  Näheres  zu  wissen,  auch  wo  es  an  verbürgten  Nachrichten 
fehlt:  so  werden  kritiklos  Notizen  zusammengerafft,  wo  sie  sich  immer  Knden 
mögen  (besonders  aus  dem  Klatsch  der  Komödie,  die,  weil  in  anderen  Lit- 
teraturgattungen  persönlich  Intimes  weniger  vorkommt,  der  peripatetischen 
Biographie  als  Quelle  besonders  beliebt  ist),'  und  werden  Steilen  aus  den 
Schriften  älterer  Litteratur  gepre&t,  um  ihnen  das  Gewünschte  abzuzwingen.» 

Hieronymos  von  Rhodos,  ein  heftiger  Gegner  des  Lykon.  zeigt 
durch  Aufstellung  des  if/oc  der  rio;i;X>;aia,  Anovia,  fjov^ia  (fr.  11  Hiller  |  und 
seine  Polemik  gegen  Arkesilaos  (in  der  Schrift  negl  Inoxiji)  wieder  mehr 
Sinn  für  eigentlich  philosophische  Fragen.  Seine  Schriften  behandeln  die 
bekannten  ethisch-ästhetischen  Gegenstände  der  Peripatetiker»  in  einem 
schmiegsamen  und  unterhaltsamen  Stil,  der  sich  in  bewuMen  Gegensatz 
zu  Isokrates'  steifer  Würde  stellt,*  also  etwa  die  //uji;  eines  Denietrios 
von  Phaleron  zum  Ausdruck  bringen  will.  Als  Historiker  und  Biograph 
steht  er  mit  seiner  Freude  an  Klatsch  und  Skandal,  besonders  erotischem, 
auf  derselben  Höhe  wie  die  anderen  Peripat^'tiker  die.ser  Gattung  und  be- 
weist, wie  der  peripatetische  Induktionalismus  und  Kmpiri.smus  ohne  strenge 
methodische  Zucht  in  scheingelehrtes  Gewäsche  ausartet.  Ob  seine  Schrift 
jiegi  äotjyyjaias  von  Plutarchos  (de  ira  cohib.)  benutzt  sei,  i.st  fraglich.* 

Lykons  (s.  o.  S.  59  f.)  Schüler  und  wahrscheinlich  auch  Nachfolger 
Ariston  von  Keos  wirkte  besonders  als  moralisierender  Unterhaltungs- 
schriftsteller mit  Dialogen;  eines  dieser  Stücke,  den  Ttdiovös,  hat  Cicero 
im  Cato  und  vielleicht  auch  Varro  in  der  Menippea  Tidwvoi  tj  negl  yi^ooK 
benützt.«  Eine  Streitschrift,  vielleicht  von  ihm,  tiqös  tovs  ^ijtoQa;,  di»- 
übrigens  bei  Diog.  Laert.  VII  163  unter  den  Schriften  des  Chiers  Ariston 
(s.  u.  S.  103)  steht,  läßt  sich  teilweise  aus  Plutarchos  (praec.  reip.  ger.  und 
den  Vitae  des  Themistokles,  Aristeides  und  Demosthenes)  und  Philodemos 
(Rhetorik)  wiedergewinnen.'  Außer  Varro.  Cicero,  Philodemos  und  Plut- 
archos hat  ihn  auch  Athenaios  bez.  dessen  Quelle  benützt. 


'  J.  Stkikhacsbk,  Ka>fup6oviirrot,  DiM. 
Bonn  1910.  66  ff. 

'  E.  KöPKB.  De  Chamaeleont«  Hera- 
cleota,   Berlin  1856   (die  Fragnient»ammliing 


>-  M.  1'oHi.Exz.  Herrn.  31  (1896)  386:  40 
(190.^)  292  Whauptet,  P.  Rabbow.  Antike 
Schriften  UWr  Seelenheilong  u.  Seelenleitung 
1,  Leipz.-Berlin   1»14.   176  ff.  bestreitet  es. 


ergänzt  E.  Wehdliko.  Realenz.  3.  2103.  ohne   j  •  Ueber  die   phantastische    Einkleidung 

aber  zu  erwähnen,  daß  Ch.  auch  von  Philo-       von  Aristons  Lykon  8.  Plut.  de  aud.  pcH-t.  1 
dem.  de  inus.  benützt  ist);  F.  Lio,  Die  griech.-   [   p.  14d.    Vgl.  auch  ol>en  S.  64.5  und  \N  .  Cbö- 


röm.  Biographie  104  f. 

'  Die  Alkoholfrage  (.Tfot  firfitjt)  haben 
außer  ihm  auch  .\ri8totele8.  Theophrastoe, 
Chamaileonbehandelt  (s.a.  Bd.  1*725. 11);  min- 
destens fünf  Bücher  handelten  .if  oi  .-loitjröir 
(daraus  einzelne  .\bschnitte  mit  Sondertiteln 


KEBT.  Kolotes  u.  Menedemos  175:  O.  Hknsb, 
Teletis  rell.»  CXVI  ff.:  A.  Gebckb.  Kealenz. 
2.  9.53  ff.  —  Der  von  Stralron  48tj  gemeint« 
Nachahmer  des  Bion  ist  der  Stoiker  .\r.  von 
CWos  (H.  Wkbkb.  Kh.  .Mus.  51.  1896.  6.30). 
'  A.  Mayer.  Philo!.  Suppl.  11  (1910)485ff. 


zitiert,    wie  .Trni   xiäaoiodöjv,    rgaytodto-  weist  gegen  H.  v.  .\mim.   der  .tijo^  roi'v  p»/i. 

.TOKÖr  etc.).   Am  meisten  .\nekdoten  scheinen  ,   dem  Ko<-r  Ariston  zugeschrieljen  hatte,  nach, 

die   o.-iopfjA»;»'    v.toftrtjfiaTa    enthalten    zu  I    daß   der  Keer  Verfasser  ist.    Charakterschil- 

haben.     Die  Fragmente  sind  gesammelt  und  j   derungen  aus  Ar.  von  Keos  hat  Chb.  Jcksen 

erläutert  von  E.  Hiller  in  der  .Satura  philo-  |    (Herrn.  46,  1911.  393  ff.l  dem  Philodem.  .t«[/i' 

logica  H.  Sauppe  oblata.  Berl.  1879.  p.  85  ff.  xaxuör  entnommen.   Das  litterarische  Eigen- 

—  H.  benützt  nach  P.  Cobsser,  Rh.  Mus.  67  tum  des  Peripatetikers  .\r.  aus  Keos  von  dem 

(1912)  22  den  Herakleides.  —  Im  ganzen  s.  des  Stoikers  Ar.  aus  Chios  zu  .scheiden,    ist 

R.  Däbritz,  Realenz.  8.  1561  ff.  um  so  schwieriger,   als  die    beiden  ähnliche 

'  Hieron.  fr.  29  Hilleb;  vgl.  Duris  fr.  1  M.  Gegenstände   behandelt  und  einen  ähnlichen 
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3i)8.  Die  letzten  bedeutenden  Vertreter  der  peripatetischen  Biographie 
sind  Satyros  und  Hermippos  von  Smyrna.  Satyros  aus  Kallatis,'  verschieden 
von  dem  Aristarcheer  Zdivgog  6  l^iira,  blühte  um  200,  sicher  vor  Ptolemaios 
Philometor  (181 — 145),  unter  dem  Herakleides  Lembos  sein  Werk  in  einen 
Auszug  brachte.^  Seine  Biographien  berühmter  Männer  {Btot)^  bewegten  62 
sich  ganz  im  Fahrwasser  der  peripatetischen  Schule,  mit  der  er  auch  die 
kritiklose  Aufnahme  von  Anekdoten  teilte.  Die  meisten  galten  berühmten 
Philosophen  und  Dichtern;  doch  schrieb  er  auch  ein  Leben  des  Philippos, 
Alkibiades  und  Dionysios  des  Jüngeren.*  Von  dem  Ansehen  und  Umfang 
des  biographischen  Werkes,  in  dessen  viertem  Buch  nach  Diogenes  Laert. 
VI  80  die  Philosophenbiographien  standen,  zeugt  der  eben  erwähnte  Um- 
stand, daß  der  Grammatiker  Herakleides  von  ihm  eine  Epitome  veran- 
staltete. Ein  neugefundenes  Papyrusbruchstück  aus  dem  Schluß  des  sechsten 
Buchs,  ^  in  dem  die  Lebensbeschreibungen  der  drei  großen  Tragiker  ent- 
halten waren,  hat  uns  die  überraschende  Erkenntnis  gebracht,  daß  das 
Werk  dialogisch  angelegt  war;  es  teilt  diese  formale  Eigentümlichkeit  — 
aber  auch  nur  sie  —  mit  dem  übrigens  völlig  anders  gearteten  Brutus 
des  Cicero.  Der  Dialog,  dessen  Hauptwortführer  nicht  genannt  sind,  spielt 
sich  zwischen  drei  Unterrednern  (dabei  eine  Frau  Eukleia)  ab.^  Durch  den 
Stil  ist  die  Nennung  von  schriftlichen  Quellen  ausgeschlossen,'  dagegen 
der  Möglichkeit  zur  Erörterung  von  Gemeinplätzen  (z.  B.  über  das  Ver- 
hältnis der  Geschlechter)  Spielraum  gelassen.  So  kann  ungehindert  Anek- 
dotisches und  Unsachliches  hereingezogen  werden.  Die  Vergleichung  mit 
dem  yevo?  EvQtmdav  (Schol.  in  Euripid.  I  1  ff.  Schwartz),  das  nicht  von 
Satyros  unmittelbar  abhängt,  zeigt  in  allem  Wesentlichen  bei  beiden  die- 
selben Anekdotenmotive.  Anekdotische  Ausschmückung  des  Todes  seiner 
Helden   scheint   dem  Satyros   ähnlich   wie   dem  Neanthes   und  Hermippos 


bilderreichen  Stil  in  Bions  Art  (so  Mayer 
a.a.O.  562;  dagegen  J.  Geffcken,  N.  .Jahrbb. 
f.  kl.  Altert.  27, 1911,  408  f.  A.  12)  geschrieben 
zu  haben  scheinen.  Mayer  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  daß  dem  Keer  jedenfalls  Biogra- 
phien der  vier  ersten  peripatetischen  Schul- 
häupter, der  Lykon.  eine  Schrift  über  Kinder- 
erziehung u.  .Toof  Tors  üi'/Togas  zuzuschreiben 
seien  (dazu  ein  Brief  ^eol  zoP  xovrpi^eiv  vjteot;- 
ff-nn'ag  Philod.  -t.  y.ay.iwr  col.  10,  10  p.  16 
Jensen  und  die  oben  Bd.  P  620,  10  erwähnte 
Sammlung  von  Pliilosophentestamenten),  viel- 
leicht auch  der  Tithonos,  ganz  unsicher,  ob 
v^o/iri/fiaTa  v:r'f:q  xFvodo^iae.  Welcher  Schrift 
das  Paradoxon  aus  Ar.  v.  Keos  über  die  den 
Verstand  raubende  Quelle  auf  Keos  (Vitruv. 
VIll  3 ;  Plin.  nat.  hist.XXXl  2;  Ps.Sotion.  Mirab. 
aq.  25)  angehört,  ist  ungewiß  (H.  Oehler, 
Paradoxographi  Elorent.  anonymi  de  aquis 
mirabilib.  opuscuL,  Tübingen  1914,  p.  94  ff.). 

'  So  nach  Vol.  Hercul.  W.  Crönert,  Rh. 
Mus.  57  (1902)  295. 

2  Diog.  L.  V11I40;  1X26. 

'  Daß  die  Subscriptio  des  neugefundenen 
Sat3T0spapyrus  Saivoov  ßaov  arayija(frjg  c  Ala- 
Xvkov  2'orfox/Jove  Ev()utidov  nicht  den  Haupt- 


titel geben  will,   zeigt  Gudeman  (s.  u.  A.  4). 

*  F.  Leo.  Die  griechisch-römische  Bio- 
graphie 118  ff.  glaubt  als  bezeichnend  für 
Satyros'  biographische  Methode  erweisen  zu 
können  die  Art,  Männer  in  politischer  oder 
strategischer  Stelkmg  nach  einem  Schema 
persönlich-privater  Beurteilungskategorien  ab- 
zuhandeln, worin  ihm  später  Plutarchos  ge- 
folgt sei.  —  S.  jetzt  den  Artikel  Satyros  von 
A.  Gudeman  in  der  Realenzyklopädie. 

^  Oxyi-h.  pap.  9  (1912)  nr.  1176  s.  II 
p.  Chr.  Dazu  s.  F.  Leo,  Gott.  Nachr.  1912, 
273 ff.;  A.  Körte,  Arch.  f.  Papyrusf.  6  (1913) 
247  ff.  Das  Wesentliche  des  Papyrusfragments 
bei  H.  V.  Arnim,  Supplementum  Emipideum 
(Bonn  1913)  S.  3—9.  Ueber  die  Stotfanord- 
nung  in  dem  fr.  H.  Gerstinqbr,  Wiener  Stud. 
38  (1916)  54  ff'. 

*  Gerstinqbb  (A.  5)  61,  1  nimmt  nur 
zwei  Unterredner  verschiedenen  Geschlechts 
an  und  setzt  Diodora  -=  Eukleia. 

'  Dagegen  erscheinen  o!  t.oyioi  xaX  yegai- 
jaxoi  tön'  Muxeöorow  als  Gewährsmänner  über 
Euripides'  Todesart.  Es  ist  dieselbe  faden- 
scheinige Urkundlichkeit  wie  bei  Hermipp. 
fr.  10.  44.  49  M. 

6* 
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besonders   angelegen  gewesen   zu   sein.*    Der  Titel   eines   zweiten  Werks 
negl  yaQay.it'jQUiv  verrät  wohl  den  Nachahmer  des  Theoph rastos. * 

Hermippos  aus  Smyma  (um  200)/  Kallimacheer  oder  (bei  Hiero- 
nymus)  auch  Peripatetiker  zubenannt  im  Gegensatz  zu  dem  unter  Hadrianus 
lebenden  Hermippos  von  Berytos,  schrieb  im  Anschluß  an  die  Pinakes  seines 
Lehrers  Biographien  berühmter  Männer  {Bioi  röiv  iv  jiaidfln  Ainkafi- 
yidvjMv).  Die  einzelnen  Abschnitte  des  Werkes  werden  unter  besonderen 
Titeln  angeführt,  wie  JieQi  tü>v  bnä  ooqHÖy,  negi  vofio&eroiv  (wovon  bei  Athen. 
XrV^  p.  619b  ein  sechstes  Buch  zitiert  ist),*  :ifQi  nvdayÖQov,  uroi  'Inmöyaxto^, 
Jiegl  Pogyiov,  :ieQt  "laoxQÜroi";,  ^rcpi  rä»v  'laoxQÖTOvs  fiadi]Tä>v  (in  mindestens 
drei  Büchern),  negl  'Aotmoreiovi;,  negl  Seoq'Qämov,''  Ttegi  XQvoi-inov.  Eine 
Zusammenfassung  der  dargestellten  Persönlichkeiten  in  Gruppen  verraten 
Titel  wie  negl  twv  iv  jicuöeia  dia:iQEtf>dvTU)y  dovi-cov,*  Tifgi  ivdoicov  taiQibv,  ßioi 
xü)v  äno  (pdoao<piag  ek  rrgarvidag  xal  ägiareiag  (oder  dwaartiai;)  fifdemtjxorioy.'' 
Die  biographischen  Arbeiten  des  Hermippos,  die  ähnlich  denen  des  Istros  die 
Überlieferungen  der  Früheren  kritiklos  vereinigten  und  abschlössen,  wurden 
stark  von  den  Späteren  benutzt,  wodurch  viele  Fälschungen,  nicht  blo6 
poetische  Ausschmückungen,  sondern  auch  verleumderische  Nachreden,  er- 
dichtete Zusammenhänge  zwischen  angeblichen  Lehrern  und  Schülem,  falsche 
Übertragungen  typischer  AnekdotenzUge  auf  einzelne  Personen  in  die  alte 
Litteraturgeschichte  gekommen  sind.  Der  Rationalismus  des  Hermippos 
tritt  am  deutlichsten  in  seiner  Pythagorasbiographie  zutage,  die  eine  Parodie 
von  Herakleides'  mystisch -wundersüchtiger  Darstellung  genannt  werden 
kann.  Erkennbar  ist  die  Benützung  älterer  Peripatetiker,  wie  Theophrastos 
und  Ariston  von  Keos.*  Sehr  wahrscheinlich  waren  den  Biographien  ähn- 
lich wie  bei  Diogenes  auch  Schriftenverzeichnisse  (ein  Verzeichnis  von 
Theophrastos'  Schriften  hat  H.  sicher  verfaßt)  und  Testamente  beigefügt. 
—  Ob  der  Hermippos,  der  nach  dem  Biographen  des  Aratos  Phainomcna 
schrieb  und  in  Trimetem  auch  von  Asklepios  und  seinen  Kindern  handelte 
(Schol.  Arist.  Plut.  701),  mit  dem  Kallimacheer  Hermippos  oder  überhaupt 
mit  einem  der  zwei  bekannten  Hermippoi  identisch  .sei,  ist  zweifelhaft." 

»  St.  Hbiboes.  R«.«lenz.  8,  850,  40  ff.  8.  o.  Bd.  I«  723.  1 ;  II«  61.  8. 

'  Fragment«  FHG  III  159—166.  ergänzt  >           •  Vgl.  Said.  s.  vv.  'Amr/ätti^,  'AoiriTotfnrr)i. 

aus  Hieronyinns   in  lonnianum   III  14  durch  j    ATo<o.-toi/Anim(y)'flu'rr'Ah'.iinr,Aiay6o(ii;,''Ioii>iK, 

.I.BBBNAYs'TlieophrastsSchriftüberFrömmig-  I  'Putröq,    *er«<r    (unter   den    Prosaikern    sind 

keit  S. 32(vgl.  auch  161  f.):  s.  a.  S.  8.S  Anm. 5.  ■   Kyniker  wie  Bion    und  Menippos   die  ersten 

Was  wir  aufier  dem  Papyrus  haben,  stammt  Sklaven,  von  denen  wir  wissen), 

meist  aus  Athenaeus  und  Diog.  Laert,  je  ein  i            '  Dieser  Titel  im  Ind.  .\cad.  P}>jJ?8-  P-  29 

benanntes  Fragm.  auch  aus  der  Vita  Sophocl.  I   Hbklbb   und   Ind.   StoJcor.   col.  XVI    p.  44 

und    den    pseudoplutarchischen  Vitae   X  or.  j   Cowabetti. 

Aber  auch  der  echte  Plutarchos  hat  ihn  wohl  •  A.  Maykb.  Philol.  Suppl.  11,  498:  über 

benützt  (W.  R.  Patojj,  Class.  Rev.  27,  1913,  das  Verhältnis    zu    Herakltides   P.  Cobsses, 

131  ff.).  i   Rh.  Mus.  67  (1912)  25. 

'  Da  H.    über  Chrysippo«   (gest.  208/5)  j            »  K.  Robert.    F.ratosthenis  catast^rism., 

schrieb,   wird   er  erst  nach   dessen  Tod  ge-  j   Berl.  1878.  223  f.  setzt  den  Verf.  der  *«"■.  mit 

schrieben  haben.  —  Im  ganzen  s.  St.  Heibobs,  \   dem  Kallimacheer  gleich  :  E.  Maass.  .\ratea 

Realenz.  8.  845  ff.  1   (Philol.  Unters.  12,  Berl.  1892)  161  f.  —  Die 

*  Ueber  das  erhaltene  Stück  von  Hera-  i   Fragmente  des  H.  FHG  III  35—54.    Charak- 

kleides'  Auszug  aus  .7.  rouo&.  und  n.  täv  tjna  \   t«ristik    bei    F.  Leo,  Die   griech.-röm.  BioKT- 

oo,fwf  s.  u.  S.  8.5,  3.  I    124 ff.:  H.DiEL8,BerLKIas8.1  (1904)  XXXVII. 

'   Ueber    das    hermippische  Verzeichnis  '   Zur  Typik    seiner   Anekdoten  W.  Cbösebt. 

der  Schriften  des  .\ristoteles  und  Theophrastos  Kolotes  und  Menedemos  3  f.  A.  75. 
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Mit  Philosophengeschichte  befaßten  sich  in  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  noch  Antisthenes  von  Rhodos,  der 
neben  rhodischer  Geschichte  auch  Aiadoyui  (über  Philosophenschulen)  schrieb/  63 
und  Sotion  aus  Alexandreia,  von  denen  jener  sicher,  dieser  wahrscheinlich ^ 
Peripatetiker  war.  Sotion  hat  frühestens  in  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  3  das  grundlegende  Werk  über  Geschichte  der  Philosophen- 
schulen, mindestens  dreiundzwanzig  Bücher  Aiadoyal  tö)v  q)t?.oa6(pa)v*  ge- 
schrieben. Nicht  ohne  einige  Willkürlichkeiten  im  einzelnen  ^  teilte  er  die 
Philosophen  in  Gruppen,  und  seine  Stoffanordnung  beherrscht  noch  das  Werk 
des  Diogenes  Laertios.  Im  einzelnen  gab  Sotion  von  jedem  Philosophen  die 
Biographie,  ein  kritisches  Schriftenverzeichnis  auf  Grund  der  alexandrini- 
schen  niraxe?,  Apophthegmen  und  Chrien,  die  wichtigsten  Lehren,  großen- 
teils aus  einer  Epitome  von  Theophrastos'  Aö^ai.  Das  Werk  war  ursprüng- 
lich polemisch  gemeint  und  ist  dann  in  ein  Handbuch  umgearbeitet  worden." 
Nachdem  Sotion  die  Schablone  gemacht  hatte,  sind  allerlei  derartige  Werke 
geschrieben  worden.  Ihren  Niederschlag  haben  wir  in  den  Bioi  des  Dio- 
genes Laertios  (s.  Bd.  I"  621).  —  Auch  einen  Kommentar  zu  Timons  Sillen 
hat  Sotion  geschrieben  (Ath.  VIII  336  d). 

Wie  lange  nach  Sotion  und  vor  Diogenes  Laertios  der  Philosophen- 
biograph Hippobotos   anzusetzen   sei,   ist   nicht  bestimmbar   (s.  Anm.  4).' 

Ü99.  Einen  neuen  Anlauf  zu  wissenschaftlichem  Ernst  nimmt  der 
Peripatos,  aufgerüttelt  durch  die  Schulkämpfe  des  2.  Jahrhunderts,  unter 
dem  Nachfolger  des  Ariston  von  Keos,  Kritolaos  von  Phaseiis,  der  als  hoch- 
betagter  Mann  155  Mitglied  der  athenischen  Philosophengesandtschaft  in 
Rom  war.  In  seiner  Polemik  gegen  die  Stoa  treten  zwei  Punkte  deutlicher 
hervor:  1.  die  Verteidigung  der  peripatetischen  Ansicht  von  der  Unzerstör- 
barkeit der  Welt,  8  2.  die  mit  Aristoteles'  Meinung  übereinstimmende  Be- 
hauptung,  daß  die  Rhetorik,  auch  in  dem  Sinn,  in  dem  sie  die  Stoa,  zumal 


1  FHG  III  182  f.  Ein  Verzeichnis  der 
Diadochenlisten  gibt  H.  Schmidt,  Studia  Laer- 
tiana.  Diss.  Bonn  1906  (es  fehlt  Augustin.  de 
civ.  de!  VIII  2). 

2  F.  Leo  a.  a.  0.  128  f. 

'  Er  lebt  nach  Chrysippos.  dessen  Leben 
er  noch  behandelte,  und  vor  Herakleides 
Lembos,  dem  Sohn  des  Sarapion,  der  unter 
Ptoleniaios  PhOometor  (181 — 145)  eine  So- 
tions  Werk  auf  sechs  Bücher  verkürzende 
Epitome  verfaßte,  wobei  er  auch  die  Philo- 
sophenvitae  aus  Satyros  hineinarbeitete  (so 
H.  DiELS.  Doxogr.  148  f.:  dagegen  A.  Güdb- 
MAN,  Realenz.  u.  d.  W.  Satyros).  Von  H.'  Aus- 
zug aus  Hermippos"  von  Smyma  jtfqI  vofw- 
)5si<üi'  ist  Oxyrh.  pap.  11  nr.  1367  (s.  11  p.  Chr. 
Ende)  ein  Stück  erhalten.  Der  Name  Lembos 
bezeichnet  diesen  H.  entweder  als  Komjjilator 
(/Jfißog  =  Piratenkahn)  oder  als  Schmeichler 
etwa  des  Königs  (Ath.  VI  242  f.).  Den  In- 
halt des  ihm  zugeschriebenen  hiißevriy.ö?  ).oyoc; 
kennen  wir  nicht.  Sonst  schrieb  H.  noch 
37  Bücher  lomoiai,  in  denen  auch  die  römische 
Gründungssage  vorkam.  W.  Cbönert  a.  a.  0. 
136  f.  trennt   den    Epitomator    H.  von    dem 


Staatsmann  und  Historiker  (was  durch  den 
Oxyrh.  pap.  11  ur  1367  —  s.  die  Heraus- 
geber p.  114  f.  —  nicht  empfohlen  wird)  und 
setzt  den  Sotion  weiter  herab. 

■*  W.  Cbönert  a.  a.  0.  4.  137.  Derselbe 
127  ff.  erschließt  aus  dürftigen  Resten  hercu- 
lanischer  PapjTi  ein  Buch  über  vorsokratische 
diado/ai,  ähnlich  dem  Diog.  L.  IX. 

'  So  wird  Herakleitos  an  die  Eleaten 
angeschlossen,  weil  „einige  sagten",  er  sei 
Xenophanes'  Schüler  gewesen. 

ä  So  W.  Crönekt  a.  a.  0.  135.  137. 

'  Wilamowitz.  Philol.  Unters.  4  (1880) 
328  {.  u.  Herrn.  34  (1899)  631  f.;  A.  Gbbcke, 
De  quibusdam  Laertii  Diogenis  auctoribus, 
Greifsw.  1899.  56  ff.;  F.  Leo,  Die  griech.-röm. 
Biogi'aphie  80  f.;  H.  v.  Arnim,  Realenzykl. 
8,  1722  setzt  den  Hipp,  vor  Sotion,  um  die 
Wende  des  3.  u.  2.  .Tahrh.  v.  Chr. 

*  Als  Wirkung  von  Kritolaos'  Aus- 
führungen darf  es  betrachtet  werden,  daß 
der  Stoiker  Bo6thos  die  Lehre  vom  Welt- 
brand aufgab  und  sich  der  peripatetischen 
Anschauung  näherte  (A.  Schmekel.  Philos.  d. 
mittl.  Stoa  307  f ). 


gg  Oriechische  Litteraturgeschicbte.     II.  Nachklassische  Periode. 

der  „Babylonier"  Diogenes,  verstand,  nicht  eine  methodisch  und  wissen- 
schaftlich faßbare  Kunst  (rf/r^l)  ^h  weil  ihr  fester  Stoff  (r/>?)  und  festes 
Ziel  (rekog)  fehle.'  In  seiner  Physik  näherte  sich  Kritolaos  dem  matwiali- 
64  stischen  Monismus  der  Stoa.  Der  Streit  über  das  Wesen  und  die  Auf- 
gaben der  Rhetorik  wurde  weitergeführt  zwischen  Kritolaos'  Schüler  Ariston 
von  Kos  und  dem  Khetor  Hermagoras.*  —  Zwei  Peripatetiker  des  2.  Jahr- 
hunderts, welche  die  Berechtigung  einiger  Leidenschaften  gegenüber  den 
Epikureern  vert«idigten,  Timasagoras  und  Nikasikrates,  kennen  wir 
aus  Philodemos.» 

400.  Eine  eigenartige  und  wichtige  Rolle  im  Schrifttum  der  helle- 
nistischen Zeit  spielt  der  Kynismos.  Durch  ihre  lebhafte  Kritik  mensch- 
licher Verkehrtheiten  aller  Art,  insbesondere  qdoufiia,  (fihjdofia,  fpilo- 
ji/iovria,  ihre  rücksichtslose  Verachtung  aller  Tradition,  ihre  Verherrlichung 
der  «Natur*  als  der  Quelle  von  Gesundheit,  Kraft,  Weisheit,  Glück,  durch 
ihr  Streben  nach  volkstümlichen,  an.schaulichen,  mit  Wity.  und  Bildern  ge- 
würzten Darstellungsformen,  um  auf  die  Massen  zu  wirken,  wie  der  Arzt 
auf  den  Kranken  wirkt,  werden  die  Kyniker  zu  einer  humoristisch- 
satirischen Prosasch riftstellerei  geführt,  die  in  Motiven  und  Mitteln 
viel  Verwandtschaft  mit  der  Komödie  hat  und  an  die  ältere  Sillen-  und 
Parodienlitteratur  (s.  Bd.  I«  140.  415)  anknüpft.*  Sie  hat  auf  die  spätere 
Litteratur,  auch  die  hellenistisch-jüdische  und  christliche  weithin  gewirkt.* 

Einige  parodische  Hexameter  und  einige  Distichen*  besitzen  wir 
von  Krates  von  Theben,  dem  Sohn  des  Askondas  und  Schüler  und  Nach- 
ahmer des  Diogenes  von  Sinope.  Die  Ge.schichte  .meiner  Bekehrung  vom 
Wohlleben  zur  kynischen  Bedürfnislosigkeit  ist  dem  tralatizischen  antiken 
Anekdotenschatz  bis  in  späte  Zeit  erhalten  geblieben.^  'Ajiofivtj^tovev/jaru 
über  ihn  hatte  sein  Schüler  Zenon  von  Kition,  und  Plutarchos  hat  dann 
einen  uns  verlorenen  ßioi  Kgäuijog  (lulian.  or.  6  p.  200  b;  Lampriaskatalog 
nr.  37)  geschrieben.  In  den  Resten  seiner  ^Jialyvia"  begegnet  zuerst  die 
Gestalt  des  in  seiner  Dürftigkeit  glücklichen  Schusters  Mikkylos.*  die  dann 
Lucian  im  'AÄexjQvtov  und  Kajünkovi  vorführt.  Auch  von  Krates  gab 
es,  wie  von  Diogenes,  Tgayoidiai  (s.  Bd.  I«  395).  Fälschung  sind  die  sechs- 
unddreißig auf  seinen  Namen  gehenden  Briefe;»  andere,  vielleicht  echte, 
hat  Diogenes  Laertios  (VI  98)  gekannt. 


•  L.  Radermacbeb   in   der  Vorrede   zu  27  (1911)  393  ff.  468  ff. 
Philodemi  volumiiia  rhet.  Supplement.  1895,  *  Einflasee  auf  das  hellenist  Epigramm, 

p.  IX  ff.;   A.  Maybb,  Philol.  Suppl.  11  (1910)  die  Sibyllinen.  den  .lacobusbrief,  die  Patri-tik 

514  f.  erweist  J.Gefpckbn,  Kvnika  und  Verwaniiif.-. 

«  6.  Thiele.   Hermagoras.  Straßb.  1894,  HeidelWrg  1909. 
191  ff.     A.  Mavkb   a.  8.  O.  512  f.   stellt   die  •  Poetar.  philos.  ftagm.  p.  216  ff.    Diels, 

Gleichsetzmig   des  KritolaosschUlers  Aristou  Diog.  L.  VI  85  ff. 
(Quintil. inst.  111 15, 19:  Sext.  Erap.  adv. math.  '  Hieronym.  ep.  68,  2;  118,  5:  in  Matth 


II  61)  mit  dem  Ko^r  A.  (Strab.  658)  in  Frage. 
"  W.  Crönkbt  a.  a.  0.  89  ff. 

Ein    gutes   Bild    von    der   kynischen 


1.  III  c.  19.  28  u.  öfter:  Uctant.  inst.  div.  111 28. 
•  R.  Helm.    Lucian    und   Menipp.   Leipz. 
1906,  76.  3. 


Schriftstellerei  gibt  nächst  C.  Wachsmoth  im  •  Epistologr.  Gr.  208— 217  Hkbcheb.    In 

Corpuscul.poes.  ep.  Gr.  lud.  II  66ff.  E.  Webeb.  den  Kratesbriefen  werden  die  Diogenesbriefe 

De  Dione  Chrysostomo  cvnicorum  sectatore.  vorausgesetzt  (W.  Capellb.  De  c\-nicor.  epi- 

Leipz.  Stud.  10  (1887)  79* ff.    Ueber  die  An-  stulis.  Diss.  Götüngen  1896.  49  ff.), 
fange  der  griech.  Satire  J.  Geffcken,  N.  Jahrbb. 


r 
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Schriftstellerisch  tätig  waren  auch  Philiskos  von  Aigina,  ein  anderer 
Schüler  des  Diogenes,  Verfasser  von  Dialogen,  Menedemos,  Schüler  zu- 
erst des  Epikureers  Kolotes,  dann  des  Kynikers  Echekles  und  Verfasser 
einer  gegen  Kolotes  gerichteten  Schrift  über  die  Musik,  i  und  drei  Krates- 
schüler,  Monimos  von  Syrakus,^  Metrokies  aus  Maroneia,  der  von  Theo- 
phrastos  und  Xenokritos  zum  Kynismos  übergelaufen  war,^  und  Bion  von 
Borysthenes.* 

Bion  war  Sohn  eines  Freigelassenen, ^  der  später  wieder  in  die  6£ 
Sklaverei  verkauft  wurde.  Er  selbst  war  Sklave  eines  Rhetors  und  stu- 
dierte erst  mit  Hilfe  des  ihm  von  diesem  vermachten  Geldes  in  Athen  . 
Philosophie.  Als  seine  Lehrer  werden,  außer  Krates,  Theophrastos  und 
der  Kyrenaiker  Theodoros  genannt.  Er  hat  sich  dann  auch  auf  Rhodos 
und  bei  Antigonos  Gonatas  (gestorben  240),  den  er  überlebte,^  aufgehalten. 
Er  ist  der  Schöpfer  des  pikanten  Diatribenstils,''  der  den  ernsteren  Philo- 
sophen durch  seine  kecken  Wortbildungen,  drastischen  Beispiele,  Bilder, 
klingenden  Wortspielereien,  Mischung  zwischen  Vortrag  und  Dialog  kokett 
erschien,  von  Menippos  aber  noch  überboten  worden  ist.*  Seine  diargißai 
behandelten  ethische  Gemeinplätze  ^  und  enthielten  auch  Angriffe  auf  Philo- 
sophen verschiedener  Richtung,  besonders  Stoiker 'o  undPythagoreer."  Seine 
eigene  Weltanschauung  ist  nach  Philodemos  (de  ira  I  12  f.)  vorwiegend 
negativ;    er  gehört  zu  denen,    die  yieyovai  juovov,  äXXo  de  /Afjdk  tV  noiovaiv 


'  W.  C'rönekt>  Kolotes  und  Menedemos 
8  ff.  11:  Diog.  L.VI  102—105. 

^  Von  M.  gab  es  Parodien  (.Tafywa),  einen 
jTporpf.Trizo'f  und  zwei  Bücher  Jisoi  ög/icöv, 
Diog.  L.  VI  82  f. 

3  Diog.  L.  VI  94  f. 

*  Diog.  L.  IV  46—58  (E.  Rohde,  Griech. 
Rom.'  268  A.  findet  in  der  Biographie  als 
Aufzug  eine  Invektive  gegen  Bion).  C.Waohs- 
MüTH,  Corpuscul.  poes.  ep.  Gr.  ludib.  II  73  ff. 
201  f. ;  Charakteristik  bei  0.  Hense.  Teletis  reli- 
quiae,  Leipz.  1889  (2.  Ausg.  1909),  XLVI— 
XCIV  (2  LVIII  ff.).;  ebenda  88  ff.  («  100  ff.) 
Index  Bioneus.  Die  Stellen  über  Bion  aus  den 
herkulanensischen  Papyri  bei  W.  Crökert  in 
C.  Wesselys  Stud.  z.  Paläogr.  u.  Papyrusk.  6 
(Leipz.  1906)  31  ff.  (Cbönert  S.  36  p.  200,  4,  6 
wird  übrigens  ßüot  statt  Bi'am  zu  lesen 
sein). 

°  Also  wie  sein  Nachahmer  Horatius;  be- 
denklich ist,  daß  die  Legende  auch  die  Väter 
der  beiden  salsamentarii  sein  läßt,  die  sich 
mit  dem  Aermel  schneuzen  (Diog.  L.  IV  46; 
Suet.  vit.  Hör.;  vgl.  Plut.  quaest.  symp.  II  1,  4 
p.  631d;  Auct.  ad  Herenn.  IV  54,  67);  über 
derartige  Tiijim  W.  Süss,  Ethos  257  f. 

«  Diog.  L.  IV  54. 

'  TroöiTog  Tr/r  (/'dnnor/iav  ävdtva  (d.  h. 
blumige  Hetärengewänder:  s.  D.  Wytten- 
BACH  zu  Plut.  mor.  VII  p.  364;  E.  Rohde, 
Griech.  Rom.'  268  A.;  E.Norden,  'Kunstprosa 
128;  W.  S.  Ferguson,  Hell.  Ath.  394, 2)  ereövat: 
soll  Theophra.stos  (so  Vol.  Hercul.  bei  W. 
Crönert  a.  a.  0. 31  nr.  2, 2)  oder  Eratosthenes 


(so  Diog.  L.  IV  52)  von  ihm  gesagt  haben. 
Daß  er  einen  eigenen  Stil  begründete,  geht 
auch  aus  Hör.  ep.  II  2,  60  hervor :  carmine  tu 
gaudes,  hie  delectatur  iamho,  ille  BionetK  -ler- 
monibus  et  sah  nigro.  Ps.-Acro  zu  d.  St.  be- 
hauptet, Lucilius  hänge  stark  von  B.  ab. 
A.  Mayer,  Philol.  Suppl.  11  (1910)  487,  5; 
548,  131  will  diesen  Stil  bei  dem  Keer  und 
dem  Chier  Ariston  wiederfinden.  J.  Geppokbn, 
N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  27  (1911)  405  ff.  hebt 
als  bezeichnend  für  B.  hervor:  Beschäftigung 
mit  der  eigenen  Person,  Ablehnung  aller 
Standesvorurteile,  Witzmachen  auch  über 
Schreckliches,  große  Vorliebe  für  Vergleich- 
ungen,  Zitate  (besonders  parodische),  maßlose 
Freiheit  der  Wortwahl,  lose  Gedankenver- 
bindung, Fehlen  sachlicher  Originalität,  Heran- 
ziehung von  Beispielen  aus  der  Gegenwart. 
*  Die  menippische  Mischung  aus  Prosa 
und  Versen  ist  dem  B.  nicht  zuzutrauen ;  die 
zwei  von  ihm  erhaltenen  Hexameter  stammen 
wohl  aus  einem  parodischen  Gedicht  (s.  u. 
S.  89,  6). 

'  Daß  er  mit  dem  alten  ro'.-rof  der  Be- 
kämpfung der  Mantik  offene  Türen  einrenne, 
warf  ihm  Menedemos   (Diog.  L.  II 135)  vor. 

"*  Kritik  der  stoischen  Vorsehungslehre: 
P.  Wendland,  Philos  Schrift  über  Vorsehung. 
Beri.  1892,  50. 

"  Eine  eigene  Schrift  des  B.  gegen  den 
Aberglauben  fordert  W.  Abebnetty,  De  Plu- 
tarchi  qui  fertur  de  superstitione  libello,  Diss. 
Königsb.  1911. 
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rjßmöv;  im  Positiven  steht  er  der  aristippischen  Lehre  nahe.»  Horatius  hat 
ihn  gekannt,  ist  aber  nicht  in  dem  Maß  von  ihm  abhängig,  wie  das  neuer- 
dings* behauptet  wurde.  Spuren  seines  Einflusses  zeigt  auHi  «b-r  Stil  de» 
Philosophen  Seneca.' 

Seine  frühsten  uns  bekannten  Nachahmer  sind  die  beiden  Ari.ston  von 
Chios  und  von  Keos  (s.  o.  S.  87,  7  und  82)  und  Teles,  aus  dessen  Diatriben 
Stobaios  eine  Anzahl  von  Resten  au.szugsweise  gerettet  hat.*  Die  Auszüge 
sind  von  einem  gewissen  Theodoros  aus  sieben  Ileden  gemacht  (1.  über  Wesen 
und  Schein,  II.  über  Genügsamkeit.  III.  über  Verbannung,*  IV'.  über  Armut 
und  Reichtum,  V.  Beweis  gegen  Epikuros,  daß  die  Lust  nicht  Lebensziel  sein 
könne,  VI.  über  die  Bedeutung  der  äußeren  Leben.slage,  VII.  über  Freiheit 
von  Leidenschaft).  Uns  bieten  sie  nach  Motiven  und  Darstellungsmitteln 
den  frühsten  Typus  der  popularphilosophischen  Erbauungs.schriften,  wie 
sie  von  nun  an  sich  in  breiter  Fülle  über  die  griechische  und  römische 
Litteratur,  die  heidnische  wie  die  christliche,  bis  ans  Ende  des  Altertums 
ergießen.*  Teles'  ethischer  Standpunkt  Ist  im  wesentlichen  der  kjTiische, 
66  mit  einer  kyrenfiischen  Beimischung  (vgl.  u.  Anm.  \).'  seine  Sprache*  die 
Koivt'j.  Er  würzt  seine  eigene  Darstellung  reichlich  mit  Zitaten  aus  Bion. 
mit  Dicta  des  Stilpon,  Anekdoten  von  Diogenes  und  Krates,  und  das  Be- 
dürfnis nach  gewürztem  und  .schlagkrilftigeni  Illustrationsmaterial  für  die 
ethischen  Gemeinplätze  hat  ohne  Zweifel  bei  ihm  wie  sonst  zur  un- 
geschichtlichen Zuspitzung  biographischer  Anekdoten »  \'iel  beigetragen.  Er 
lebte  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.'*  als  Wanderprediger  und 
Pädagoge.  *  > 

Den  Schritt  von  der  unterhaltsamen  Sittenpredigt  zur  Kapuzinade 
im  Harlekinsgewand  zu  machen,  bedurfte  es  eines  Mannes  aus  dem  Land, 
das  der  griechischen  Litteratur  so  manchen  spaßhaften  und  skrupellosen 
Feuilletonisten  geschenkt  hat.     Der  Syrer  Menippos  aus  Gadara,'*  der 

»  J.  GKPFCKnc  8.a.0.  (o.  S.  87.  7)  408.  Lehren   anderer  Schulen   fehlen,   abgesehen 

»   R.   Hkikzb  .   De   Hontio  Bionis  imi-   \   von  der  gegen  das  epikureische  tri»:  gericb- 
tatore,  Diss.  Bonn  1889.  '•   tcten  zweiten  Kede  und  einer  Stelle  gegen  die 

'  H.  Webbb,  De  Senecae  philo»,  dicendi  peripatetische  Kthik  (p.  37.  t>  ff.  H.'). 

genere  Bioneo.  Diss.  Marb.  1  «••5.  '  H.  v.  MOlleb.    De  Teletis   elocutione, 

••    Entdecker    des   T.    ist   Wilamowitz.  Diss.  Freiburg  1H91. 

Antig.  V.  Karjst  292 ff.,  der  aber  seine  Be-  •  Vgl.  z.  B.  Tel.  p.  17,  9  H.»  mit  Xen. 

deutung  stark  übertreibt.    Ausgabe  der  Reste  Hell.  II  3.. Sß. 

von  O.  Hense  s.  o.  S.  87,  4.  Wenig  glückliche  '•  Die  Zeit   (etwa   zwischen  239  u.  2.35) 

Versuche,   den    .ursprünglichen    Text'    von  Iwstimmt    sich    aus    Anspielungen    auf    den 

Zusätzen  des  Theodoros  und  des  Teles  selbst  (!)  chremonideischen  Krieg.  Antigonos  Gonatas, 

zu   reinigen,    macht   CrOnebt  a.  a.  O.  37  ff.  Ptolemaios  III  p.  23.  39.  7  Heüsb.' 

(8.  dagegen  O.  Hesse.  Teles^  XXIII  f.).     Das  "  Tel.  p.  6.  2:  24.  \.h  H.»    Auch  Diogene» 

.i/a«ioiV«i  ro(V /.(>;f«4  gehört  eben  zu  diesem  Stil.  von  .Sinope  war  Hauslehrer  gewesen. 

'  Ueber  diesen  ro'.Ttx:  zusammenhängend  "  Ohne   Zweifel    ist    es    nicht    das    idu- 

A.  GiESKKE.    De   philosophor.    vet.    quae   ad  maische  (iadara.  sondern  d.  in  der  Dodeka- 

exilium  spectant  sententiis,  Leipz.  1891.  polis.  das  auf  einer  Inschrift  (P.  Pebdbizbt, 

«  Ein    ähnliches   Stück   liegt  jetzt    vor   '   Rev.  archeol.  3.  ser.  S.'i.  1899.  49  f.)  x'j'j'""- 

in   Papiri    greco-egizi   letterari    ed    epistolari  finvorin  heißt.  Für  M.'  Zeit  ist  bedeutsam,  daß 

pubblicati  dalla  r.  Accad.  de!  Lincei  II  (Milano  das  Vorbild  von  Lucians  Ikaromenippos  nach 

1908)    nr.  113:   s.  C.    Litt.    Zentralbl.    1908.  K.  Helms  (Lucian   und  .Menipp  96  ff.)   über- 

1201  und  A.  KöBTE,  Arch.  f.  Papynisf.  6  (1913)  zeugendem  Beweis  bald  nach  290  verfaßt  ist. 

239.   In  der  Form  bieten  Musonios  und  Epik-  Siehe  a.  Helm  230  f.  Was  Diog.  L.VI  102  von 

tetos  Parallelen.  Menedemos  erzählt,  will  W.  Cbönbbt.  Kolote» 

'  AnsfäUe  auf  bestimmte  philosophische  und  Menedemos  1  f.  auf  Menippos  Obertragen. 
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erst  Sklave  eines  Baton  in  Sinope  gewesen,  dann  Schüler  des  Kynikers 
Metrokies  1  geworden  war  und  sich,  durch  Reedereigeschäfte  reich  ge- 
worden, das  Bürgerrecht  in  Theben  erwarb,  >!  ist  der  Schöpfer  der  philo- 
sophischen Posse,  des  ojiovämoyekoiov.^  Seine  kaustische  Kritik  an  allen 
möglichen  Gegenständen,*  hinter  der  schwerlich  irgend  eine  klare,  positive 
Vorstellung  von  dem  stand,  was  sein  soll,  trug  er  in  reizvollen  Einkleidungen 
(Götterbriefe,  Auktionen,  Testamente,  Hadesszenen,  Symposien)  ^  vor,  und 
in  einem  Stil,  in  dem  Scherz  und  Ernst,  Bild  und  Sache,  Erbauung  und 
Spott,  Dialog,  Monolog,  Erzählung,  Kritik,  Vers  und  Prosa''  phantastisch 
durcheinander  wirbelte.  Solches  Stilgemisch  in  solcher  Ausdehnung  ist  nicht  67 
griechisch,  sondern  orientalisch  und  gemahnt  an  arabische  Makamen.  Nach 
Diogenes  Laertios  waren  Menippos'  Schriften  in  dreizehn  Bücher  geteilt; 
das  Titelverzeichnis  bei  Diogenes  ist  sehr  lückenhaft;  neben  den  (unten  A.  5) 
angegebenen  Titeln  verzeichnet  er  auch  eine  Spottschrift  gegen  den  Götzen- 
dienst, den  die  Epikureer  mit  dem  Stifter  ihrer  Schule  trieben.'?    Auf  dem 


'  Diog.  L.  VI  95;  im  ganzen  über  M. 
ders.  VI  99 — 101.  Den  Geburtsort  Gadara 
bezeugen  Strab.  759  u.  Steph.  Byz.  s.  Fädaga. 
Ueber  die  Zeit  des  M.  C.  Wachsmuth  im 
Corpuscul.  poes.  ep.  Gr.  lud.  II  78  ff. ;  über  die 
Art  seiner  Schriften  R.  HiKZEt.  Der  Dialog 
I  385  ff. 

*  Davon  vielleicht  noch  eine  Ahnung 
in  Lucians  Necyom.:  R;  Hblm,  Lucian  und 
Menipp  59.  212, 3. 

"  Ueber  diesen  Begriff  (im  Anschluß  an 
Aristoph.  ran.  389  f.)  J.  Geffckbn,  N.  Jahrbb. 
f.  kl.  Alt.  27  (1911)  396.  399,  der  auch  mehr- 
fach den  Einfluß  der  charakterologischen  Stu- 
dien und  Vorbilder  (Peripatetiker,  vea)  auf 
diese  Satire  betont. 

*  ai'zfjg  ifjg  ejiixt'jQov  xai  trfrjfje(>(n<  tü>v 
(ivdooj:rcov  C<"f]s  //iraoi/;?  nennt  ihn  Marc. 
Aur.  de  se  ipso  VI  47  —  vanitas  vanitatura. 
Helm  273  nimmt  ihn  zu  ernst. 

°  Nexvia,  Aiadfjxai,  'E^iozoXai  xexo/iyie^'- 
fievai  outö  tov  tiov  üfwv  jtqoocojiov  (an  diese 
angelehnt  Lucians  Epistulae  Satumales)  führt 
Diog.  L.  VI  101.  eine  /hcr/ivovg  jigiioi?  (be- 
liebter Gegenstand :  R.  Hibzbl  a.  a.  0. 1  389  f. ; 
die  Rekonstruktion  versucht  Helm  a.  a.0. 239  ff., 
der  auch  mittelbare  Einwirkung  auf  Philon 
und  Epiktetos.  unmittelbare  auf  Lucian.  vit. 
auct.  wahrscheinlich  macht),  ders.  VI  29,  ein 
—v/aoniov  Ath.  XIV  629e  f  und  einen  'Afixsni- 
kaog,  der  ebenfalls  in  Symposienform  ge- 
kleidet gewesen  sein  muß,  ders.  XIV  664  e  an. 
Ob  mit  der  Bezeichnung  ngö?  roiig  (pj'nixovg 
xal  ftuihj/nartxoi^g  xai.  ypafÄfiaiixovg  eine  be- 
sondere Streitschrift  gemeint  sei,  ist  frag- 
lich. —  In  der  apokalyptischen  Litteratur  der 
hellenistischen  Juden  wirken  diese  J'ormen 
(Prophezeiung,  Testament  der  12  Patriarchen, 
Himmelsbriefe)  zum  Teil  nach. 

*  Die  Einschaltung  poetischer  Stellen  in 
prosaische  Zusammenhänge,  über  die  Hemiog. 
-T.  Id.  336,  15  ff.  und  Ji.  fielt,  dnrm.  p.  447, 4  ff.  R. 


handelt  und  zwei  Formen,  xaui  xoV.ijmr  und 
xaza  Tiaoiitdiav  unterscheidet,  ist  eine  ver- 
mutlich aus  Persien  übernommene  Eigentüm- 
lichkeit der  arabischen  Erzähler  (Litterar. 
Zentralbl.  1905,  1434;  vgl.  auch  das  türkische, 
aus  dem  Persischen  bearbeitete  Tuti-Nameh) 
und  findet  sich  auch  in  altindischer  Litteratur 
(H.  Oldenberg,  Gott.  Gel.  Anz.  1909,  66  ff.): 
im  Sanskritdrama  ist  es  Regel,  daß  gehobene 
Stellen  poetisch  geformt  werden.  Das  Vor- 
kommen der  Mischung  in  lateinischer  und 
moderner  Litteratur  behandelt  F.  F.  Abott, 
Class. Philol.  6  (1911)  269  ff.;  s.  a.  G.Thurau, 
Singen  und  Sagen,  Berlin  1911.  Ob  M.  nur 
Dichterzitate  ernstlich  oder  parodisch  (wie 
Lucian)  einstreute,  oder  ob  er  schon  (wie  der 
platonische  Agathen,  dann  Varro  und  Petro- 
nius,  vereinzelt  auch  Apuleius  in  den  Meta- 
morphosen, Chariton,  die  vita  Apollonii  regis 
Tyri,  Boethius  de  consol.  philosophiae,  von  wo 
dieser  Brauch  wohl  hauptsächlich  in  das  Mittel- 
alter übergegangen  ist)  die  Prosaerzählung  mit 
eigenen  Versen  weiterleitete,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Ohne  Wert  ist  das  Entwicklungs- 
schema, in  das  G.  A.  Gerhakd,  Phoinix  von 
Kolophon,  Leipz.  1909,  231  f.  die  Mischung 
aus  Vers  und  Prosa  hineinstellt,  als  bilde  sie 
den  Uebergang  von  der  rein  prosaischen  zur 
rein  poetischen  Darstellung  philosophischer 
Gegenstände.  Diese  Mischung  ist  vielmehr  in 
Griechenland  wie  sonst  (s.  Bd.  P  190,  5)  eine 
alt  volkstümliche  und  eben  deshalb  von  der 
sophistischen  Kunstprosa  verpönt  (E.  Noruen, 
Ant.  Kunstprosa  53  ff.),  von  den  populari- 
sierenden Philosophen  aber  absichtlich  ge- 
wählt (selbst  -T.  ri/).  9,  11  gibt  ein  Beispiel; 
vgl.  J.Gefpcken,  N.  Jahrbb.  27,  1911,  402  f.). 
'  'EnixovQov  yomg  xai  rag  Ogrjaxfvo/terag 
vji'  avTMv  Fixdöag  (zur  Sache  H.  Useneb,  Epi- 
curea  LXIX  f.  166,  6  ff.;  R.  Hirzel,  Dialog 
1  358,  2) ;  vgl.  unten  S.  96. 


90  Qriechische  Litteratnrgeschichte.    IL  Nachklaasische  Periode. 

Boden  griechischer  Litteratur  hat  Menippos  Nachahmer  gefunden  in  seinen 
Landsleuten  Meleagros  von  Gadara  im  I.Jahrhundert  v.  Chr.»  und  Lu- 
cian  von  Samosata,"  der  dem  veränderten  Geschmack  seiner  Zeit  ent- 
sprechend den  Menippos  in  attizistischem  Sinn  geglättet  hat;  ein  später 
Nachzügler  der  menippischen  Satire  ist  Kaiser  lulianus  mit  seinen  Koövia  ij 
av/i.i('>aiov.'  Besonderer  Beliebtheit  erfreute  sich  die.ser  Pa.stetenstil  bei  den 
Römern,*  zumal  seit  Varro*  die  Fülle  seiner  romanti.sch-kritischen  Sitten- 
bilder in  den  Saturae  Menippeae  ausgeschüttet  hatte:  Seneca  in  dem  ludus 
de  morte  Claudii,  Petronius,«  Apuleius  in  den  Metamorphosen,  der  Ver- 
fasser der  Historia  ApoUonii  regis  Tyri,  Martianus  Capeila,  Ausonius  in  den 
Briefen.  Ennodius,  Apollinaris  Sidonius,  BoSthius,  Avilius  Severus  in  seiner 
Selbstbiographie '  schreiben  in  dieser  Weise.  Von  der  Spätantike  hat  das 
Mittelalter  (Dante  in  der  Vita  nuova,  Aucassin  et  Nicolete,  Boccaccio)  die 
poetisch-prosaische  Mischform  übernommen:  in  der  neueren  deutschen  Lit- 
teratur ist  sie  durch  die  Schule  Wielands  (Thümmel)  wieder  aufgefrischt 
worden  (s.  o.  S.  89  A.  6). 

401.  Mit  dem  Kynismus  hat  die  Schrift«tellerei  der  Skepsis ■  manche 
Verwandtschaft,  wie  sie  auch  ohne  äu&ere  Beeinflussung  aus  der  Ge- 
meinsamkeit des  kritischen  Verhaltens  und  der  Tendenz  nach  Wirkung 
mit  drastischen  Mitteln  sich  leicht  erklären  würde.  Die  antike  Dar- 
stellung der  Philosophengeschichte  knüpft  die  skeptische  Schule  an  die 
eretrische  an  (Bd.  I«  654).  Vennittler  soll  Bryson,  der  Sohn  des  Hi.sto- 
rikers  Herodoros  von  Herakleia  (Bd.  I«  457),  gewesen  sein,  der  als  Schüler 
des  Eukleides  und  Lehrer  des  Pyrrhon  bezeichnet  wird:  außerdem  wird 
Pyrrhon  durch  seinen  anderen  Lehrer,  jenen  Anaxarchos,  der  Vertreter 
einer  eudämonistischen  Ethik  war,  an  Alexandros'  Zug  teilnahm  und  durch 


>  Diog.  L.  VI  99.   der  eine  falsche  Zeit^   1  2,  8),  nicht  aus. 

hestimmung  gibt;  s.  F.  Sdsemihl,  AI.  Lit  1 46.  •  üeber  Einwirkung   der  Menippea   «nf 

^  R.  Hklm  in  dem  oben  S.  86  A.  8  zi-  '  das  hellenistische  Kpigramm  .1.  <iBPrcKnr, 
tierten  Buch  gibt  eine  sehr  sorgfältige  Ana-  Kynika  und  Verwandtes.  HeidelH«Tg  19<W,  :^ff. 
lyse  von  Lucians  Gesprächen  in  menippischer  *  Schon  Lucilius  steht  unter  dem  Ein- 
Art  mit  fortwährender  Berücksichtigung  aller  fluß  des  M..  wie  durch  Vergleichung  mit 
motivischen  Parallelen  und  der  Quelk-nfrage  lucianiscben  Motiven,  besonders  ans  Luc.  deor. 
(vgl.  dazu  J.  Gbppckek,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  concil.  R.  H«lii  a.  a.  0.  1.5H  ff.  zeigt 
a.a.O.  469 ff.:  W.CAPBLLB,Berl.phil.W.8chr.  »  Deber  Varros  Verhältnis  zu  M.  vgL 
34,  1914,  260  ff.).  Einige  Züge  können  zu-  Prob,  ad  Verg.  ecl.  6,  .31  (wo  nach  E.  Rohde, 
versichtlich  auf  M.  zurückgeführt  werden,  bei  Griech.  Rom.*267, 1  zu  schreiben  ,j«id  quod'). 
anderen  bleibt  die  Möglichkeit,  dafi  Lucian  •  Den  Zusammenhang  des  Petr.  mit  der 
sie  aus  andern  kynischen  Quellen  oder  aus  Men.  beleuchten  M.  Kosbkblütb,  Beitrftge 
der  alten  Komödie  unmittelbar  übernommen  zur  Quellenkunde  von  Petrons  Satiren.  Diss. 
habe.  Jedenfalls  wird  klar,  daß  Luc.  mit  den  Kiel  1909  und  J.  Gefpcken,  N.  .lahrbb.  f.  kl. 
menippischenVorlagen  sehr  frei  umgesprungen  Alt.  27  (1911)  48.i  ff.:  vgl.  F.  Möbiso.  De 
ist.  menippische  Motive  aus  ilirem  Zusammen-  Petronio  mimorum  imitatore,  Diss.  Münster 
hang  gerisssen  und  neu  zusammengesetzt,  aus  1915,  der  vor  allzu  einseitiger  Herleitung  des 
einem  Stück  des  M.  mehrere  Satiren  gemacht  Petr.  aus  dem  Mimus  warnt, 
und  auch  Nichtmenippisches  (z.  B.  Alimente  '  G.  Misch.  Geschichte  der  Autohio- 
aus der  skeptischen  Akademie)  hinzugetan  hat  graphie  I  (I/eipz.  190")  226  f. 
So  gelingt  es  nicht,  von  irgend  einer  Kom-  '  V.  Bbocuaru,  Les  sceptiqoes  Grecs, 
Position  des  M.  eine  scharf  umrissene  Vor-  Paris  1887:  R-  Richteb.  Der  Skeptizismus  in 
Stellung  zu  geben  (am  ehesten  von  der  AV-  der  Philosophie  I.  Leipzig  1904;  A.  Gödeckb- 
xt'ia :  Helm  346  f.).  Auch  Varros  Satiren  meyeb.  Die  Geschichte  des  griech.  Skeptizis- 
reichen.  da  er  ja  selbst  als  .Nachahmer,  |  mus,  Leipz.  1905. 
nicht  Uebersetzer"   gelten  will  (Cic.  acad.  I  j 
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seinen  heroischen  Tod  (kurz  nach  323)  berühmt  geworden  ist,  an  die 
demokritische  Sekte  angeschlossen. i  Pyrrhon  von  EHs,  der  Sohn  des  68 
Pleistarchos,  Zeitgenosse  des  Philippos  von  Makedonien  und  des  Alexandros, 
die  er  aber,  da  er  neunzig  Jahre  alt  wurde,  lang  überlebt  haben  muß,* 
ist  Schöpfer  einer  Lehre  geworden,  in  welcher  der  Verstandesabsolutismus 
fast  bis  zur  Absurdität  getrieben  war:  die  rein  verstandesmäßige  Über- 
zeugung von  der  Unmöglichkeit,  das  Wesen  der  Dinge  zu  erkennen,  sollte 
hinreichen,  den  Menschen  gegen  die  Welt  völlig  unempfindlich  zu  machen, 
d.  h.  zu  dem  von  Pyrrhon  zuerst  aufgestellten  Lebensziel  der  ämlßsia  zu 
führen,  die  sich  in  ucpaaia  (Zurückhaltung  des  Urteils)  und  äxaga^ia  (Affekt- 
freiheit) betätige. 3  Die  wissenschaftliche  Grundlage  für  diese  Anschauung  war 
gebildet  durch  die  Technik  der  Bezweifelung  aller  Dinge  in  den  tqotioi  moxfj?, 
die  uns  voll  ausgebaut  bei  Sextus  Empiricus  (Pyrrh.  hyp.  I  36  f.)  und  Dio- 
genes Laertios  (IX  79  ff.)  vorliegen.  Ln  praktischen  Leben  machte  Pyrrhon 
weitgehende  Zugeständnisse.  Er  war  Erzpriester  in  seiner  Heimat  und 
in  religiösen  Dingen  to(?  (paivo^ievoig  ä>cokov§ü>v.*  Seine  Vorliebe  für  das 
Landleben  erinnert  an  den  Kynismos.''  Er  selbst  hat  nichts  geschrieben;*' 
aber  seine  Lehre  ist  durch  die  schriftstellerische  Gewandtheit  seines  Schülers 
Timon  in  weite  Kreise  getragen  worden:''  sie  wird,  als  der  Dogmatismus 
neu  gestärkt  aus  den  Schulkämpfen  der  hellenistischen  Zeit  hervorgeht, 
wieder  belebt  dui'ch  Ainesidemos  im  Anfang  der  Kaiserzeit,  *  sie  wirkt,  wie 
uns  Sextus  zeigt,  kräftig  in  der  empirischen  Ärzteschule,  und  noch  im 
14.  Jahrhundert  ist  sie  in  Byzanz  einer  Widerlegung  wert  gehalten  worden.** 
Mit  einer  Begeisterung,  wie  man  sie  damals  sonst  nur  in  Epikureer- 
kreisen wiederfindet,  verehrt  ihn  sein  Schüler  Timon  von  Phleius,  der  ihm 
allein  sein  Glück,  ja  seine  geistige  Existenz  zu  verdanken  glaubt, »"  da 
Pyrrhon  ihn  von  den  drei  Grundübeln  der  Menge  geheilt  hat,  der  Leiden- 
schaft, dem  Wahn  und  dem  blöden  Traditionalismus  (nmhj,  do^a,  elxaia  vojuo- 


'  Von  Demokritos  leitet  Gödeckemeyer 
etwas  zu  einseitig,  von  der  kyrenäischen 
Schule  und  ihrem  erkenntnistheoretischen 
Subjektivismus  {/<<!)•«  rä  .-irii?-/;  fitm  y.cna- 
h^jr'xd)  M.  PoHLENz  (Herm.  39,  1904,  16  ff.  und 
Berl.  philol.  W.schr.  26,  1906,  69;  3.1,  1915, 
1463  ff.)  die  Skepsis  her.  Es  kann  alier  kein 
Zweifel  sein,  daß  auch  der  Eleatisnius,  die 
Sophistik  und  der  Piatonismus  ihr  Vorschub 
leisteten.  F.  Conrad.  Die  Quellen  der  älteren 
pyn-honischen  Skepsis,  Diss.  Königsberg  1913. 

■^  F.  Jacoby,  Apollodors  Chronik  340.  — 
Biographie  und  Doxographie  Diog.  L.  IX  61 
bis  i08. 

'  Gegen  difese  Auffassung  richtet  sicli 
Aristot.  Eth.  Nie.  II  2  p.  1104b  8  ff.  über  die 
erzieherische  Notwendigkeit  der  :!iddrj. 

■*  E.  RoHDE,  Gr.  Rom.'  229,  1. 

''  RoHDE  a.  a.  0.  543,  2, 

«  Diog.  Laert.  prooem.  16;  IX  102; 
Aristoph.  bei  Eu.seb.  praep.  ev.  XIV  18,  2. 

'  Einen  pyn-honischen  Verband  eriv-ähnt 
die  Grabsclirift  des  Menekles  bei  G.  Kaibel, 
Epigr.  Gr.  ex  lapidib.  coli.  Add.  241  a. 


'  Plutarchos  schrieb  Trep«  xöiv  TIl'Qowvoi 
dexa  TQOnMv  (Lampriaskatalog  Nr.  158). 

'  L.  Radermacheb,  Analecta  Graeca, 
Progr.  Bonn  1899,  5  ff.  (Schrift  des  Erz- 
bischofs Kabasilas  von  Thessalonike).  Die 
Behauptung  des  lulianus  (epist.  p.  386,  18 
Hbrtl.),  die  flrooMvewi  /.oyoi  seien  in  seiner 
Zeit  verschollen,  ist  vielleicht  tendenziös 
übertrieben. 

'"  Tim.  fr.  8  Dibls  ovx  av  Stj  IIvQoonu  y' 
egioaeiev  ßooios  (iV.os;  vgl.  fr.  67.  48.  Ueber 
Timon  Diog.  L.  IX  109—115;  C.  Wachsmuth, 
De  Timone  Phliasio  ceterisque  sillographis, 
Lips.  1859  (=  Corpuscul.  poeseos  ep.  Gr.  ludib. 
II,  Lips.  1885,  wo  aucli  die  Fragmente  des 
T.  und  der  anderen  Sillographen).  Neue  Ausg. 
der  Timonfragmente  nebst  Testimonia  von 
H.  DiELS  in  dessen  Poetamm  pliilosophor. 
fragmenta  p.  172  ff.  (dazu  A.  Ludwich,  De 
quibusdam  Timonis  Plil.  fragmentis,  Progr. 
Königsberg  1903).  —  Ueber  T.  als  Satiriker 
,1.  Geffcken,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  27  (1911) 
409  f. 


92  Oriechische  Litteratnrgeschichte.    II.  Nachklassische  Periode. 

^xri  fr.  9  D.),  besonders  von  den  naturwissenschaftlichen  Schwindellehren 
(fr.  48.  54.  58).  Timon  ist  Sohn  des  Timarchos,  hörte  zuerst  den  Stilpon, 
dann,  bereits  verheiratet,  den  Pyrrhon  in  Elis;  die  Not  des  Lebens  zwang 
ihn  zum  Sophistenberuf,  dem  er  längere  Zeit  in  der  Gegend  an  der  Pro- 
pontis  (Chalkedon)  sich  widmete.  Die  letzten  Lebensjahre  brachte  er,  von 
einem  kurzen  Aufenthalt  in  Theben  abgesehen,  in  Athen  zu.  Dem  Arke- 
silaos,  den  er  zuerst  angegriffen  hatte  (fr.  ;?1 — 85  D.),  setzte  er  nach  des.sen 
69  Tod  (240)  ein  ehrendes  Denkmal  in  seinem  \ioy.tnüäov  :Teoidnjivov.  Sein 
Leben  wird  demnach,  da  er  neunzig  Jahre  erreichte,  etwa  zwischen  H20 
und  230  fallen;  dazu  stimmt,  daß  er>  mit  den  Dichtem  Aratos,  der  sein 
Schüler  gewesen  sein  soll,  Alexandros  Aitolos  und  Homeros  von  Byzantion 
Verkehr  gehabt  hat.  Unter  seinen  vielen  Prosaschriften  sind  für  un» 
einigermaßen  kenntlich  nur  das  erwähnte  'Anxtoüäov  jifoideuivoy  und  der 
Python,  in  dem  er  die  Geschichte  seiner  Bekehrung  durch  Pyrrhon  er- 
zählte, beides  wohl  Dialoge.  Auch  in  Dichtungen  war  er  sehr  fruchtbar.* 
und  seine  künstlerisch  bedeutsamste  Tat  war  die  Wiederaufnahme  der  alten, 
von  Xenophanes  (Bd.  I«  140)  in  die  Litteratur  eingeführten  Sillenform,  der  er 
in  Einkleidungsmotiven  und  Sprache  reichlich  Elemente  aus  der  Komödie 
und  der  parodischen  Dichtung  (Bd.  1*  415)  beimischte.'  Von  den  drei 
hexametrisch  gefaßten  Büchern  der  Sillen  berichtete  das  erste  über  eine 
große  Philosophen-schlacht  zwischen  Dogmatikem  und  Skeptikern  {/Loyoftnxiaf, 
wobei  zwei  Einkleidungsmotive,  die  Schlacht  unter  Mitwirkung  der  Eris 
und  das  Fischen  nach  Philosophen,*  erkennbar  sind.  Die  beiden  letzten 
Bücher  geben  sich  in  der  Form  der  AVxiwa:'  Timon  fragt  in  der  Unter- 
welt den  der  Teiresiasfigur  nachgebildeten  Xenophanes  nach  seinem  Urteil 
über  die  Philo.sophen,  die  nun  in  chronologischer  Folge  .sehr  witzig  und 
treffend,  mit  Fischartischer  Kühnheit  in  sprachlichen  Neubildungen,*  durch- 
gehechelt werden.  Beachtenswert  ist  der  Unterschied,  der  hier,  wie  auch 
bei  Teles'  und  später  bei  Lucian*  gemacht  wird  zwischen  den  noch  respekt- 
voller behandelten  , alten'  Philosophen  und  ihren  entarteten  Epigonen, 
unter  denen  die  neuen  Schulgründer  Zenon  (fr.  38  D.)  und  Epikuros  (fr.  51) 
am  heftigsten  angegriffen  werden;  auch  die  jüngeren  Stoiker  Ariston  von 
Chios  und  Kleanthes  (fr.  39.  41)  sowie  die  Gelehrten  des  alexandrinischen 
Museums  (fr.  12;  vgl.  61)  nimmt  Timon  vor,  woraus  folgt,  daß  die  Sillen 
keinesfalls  vor  280  abge.schlossen  .sein  können.  Es  war,  wie  sich  auch 
in  dem  Lob  zweier  Pyrrhonschüler  zeigt  (fr.  49.  50),  eine  große  Oratio 
pro  domo  im  Sinn  der  Skepsis.  Die  Sillen  haben  schriftstellerisch  sehr 
stark  auf  die  kynische  Humoristik  (insbesondere  Menippos)  eingewirkt.' 
und  wie  groß  das  Interesse  für  sie  war,  zeigen  die  zwei  Kommentare,  die 

J  Diog.  L.IX11.3.  (Jriech.  Roman*  279  f.  A.;   R.  Hblk  a.  a.  0. 

-  TonYo>fiiat    (wohl    im    kyuischen    Sinn,  17  ff. 

s.  Bd.  I*  395),  oärvooi  (=  ArxiiiiiTn  xo>/uxä'?),  '  Verzeichnis  Corpusc.  poes.  ep.  Gr.  lad. 

xivmfm,  Mfißni  führt  Diog.  L.  IX  HO  an.  2,  20.3.  Die  Meliamben  des  Kerkida.s  schöpfen 

'  Des  wenig  alteren  Parodikers  Euboios  wohl  auch  aus  dieser  Quelle, 

von  Faros  gedachte  er  in  den  Sillen  (fr.  2  D.).  '  änyaioi  zitiert  Teles  p.  35,  8;  37,  5  H.* 

*  Dieses   von  Lucian   im  'A'/un'i  benützt  (dazu  Hkksi  praef.  XLVIII). 

(R.  Helm,   Lucian  u.  Menipp  304  f.).     Siehe  i            »  Luc.  pisc.  und  \-it.  auct 

H.  DiBLS  in  Poetar.  philos.  fr.  p.  182  f.  |           •  Bei  Ath.  IV  160d   stellt  sich   der  Ky- 

'  üeber  dieses  beliebte  Motiv  E.  Rohdb,  niker  Kynulkos  als  Verehrer  Timons  dar. 
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zu  ihnen  geschrieben  worden  sind,  der  eine  von  Sotion  um  200  v.  Chr.  (s.  o. 
S.  85),   der  andere  von  ApoUonides  Kepheus    unter   Tiberius.i  —  Weniger  • 
deutlich  sind  uns  die  'Ivdak/uoi^  in  elegischem  Maß;  sie  scheinen  eine  mehr 
wissenschaftHch  gehaltene  Darstellung  von Pyrrhons  Lehre  gegeben  zuhaben. 

Weiterhin  entschwindet  die  pyrrhonische  Schule  unseren  Augen, »  und  70 
die  mittlere  Akademie  übernimmt  die  Führung  des  skeptischen  Geistes,  bis 
der  wachsende  Dogmatismus  der  neuen  Akademie  seinen  polaren  Gegensatz 
in  einer  neuen  eigenen  Skeptikerschule  wachruft. 

4Ü*i.  Weit  weniger  als  alle  bisher  betrachteten  philosophischen  Rich- 
tungen haben  für  die  Bereicherung  der  griechischen  Litteratur  in  ästhe- 
tischem Sinn  die  zwei  großen  neuen  Dogmatikerschulen  geleistet,  die  am 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  gestiftet  worden  sind  und  durch  die  von  ihnen 
aufgestellten  entgegengesetzten  Lebensanschauungen  das  Denken  und  Em- 
pfinden der  gebildeten  Kreise  im  hellenistischen  Zeitalter  wesentlich  bestimmt 
haben,  die  Stoa  und  der  Epikureismus.  Bei  aller  Gegensätzlichkeit  ihrer 
einzelnen  Lehren  tragen  übrigens  die  beiden  Schulen  doch  manche  wichtige 
Züge  der  Geistesverwandtschaft.  Beide  stehen  formal  auf  materialistisch- 
monistischem Boden,  beide  suchen  nach  naturwissenschaftlicher  Begründung 
ihrer  Ethik  und  greifen  zu  diesem  Zweck  über  den  sokratischen  Aphysizis- 
mus*  zurück  auf  die  ionische  Naturwissenschaft,  beide  streben  über  die 
Negation  der  Skepsis  hinauszukommen  zu  einer  neuen  und  festeren  Posi- 
tion, beiden  ist  die  Ethik  und  ihre  wissenschaftliche  Begründung  die  Haupt- 
sache, sie  vermeiden  daher  die  Verweltlichung,  in  die  der  Peripatos  ver- 
fallen ist  durch  seine  Herabstimmung  des  IdeaUsmus  und  Betonung  des 
Wertes  der  äußeren  Güter,  ^  durch  sein  entgegenkommendes  Verhalten  gegen- 
über alteingewurzelten  allgemein  menschlichen  und  besonders  national- 
griechischen Überlieferungen,  Neigungen  und  Wertungen,  durch  Auflösung 
der  Philosophie  in  die  Einzelwissenschaften  und  durch  Eingehen  auf  rhe- 
torische Tendenzen  in  gefälliger  Gestaltung  philosophischen  Inhalts.  Gemein- 
sam ist  beiden  auch  die  Überstiegenheit  des  Ö095d?-Typus,  in  dem  die  Epi- 
kureer fast  noch  weiter  gehen  als  die  Stoiker,  so  daß  ihnen  die  Unter- 
scheidung des  Weisen  vom  Gott  einige  Schwierigkeiten  bereitet."  Auf  die 
stoische  Formel  q)vaet  ö/iokoyov/ievwg  i^fjv  hätten  sich  beide  Schulen  ver- 
einigen können.  Die  starke  Betonung  der  (pvoi?  als  des  Maßgebenden  wird 
nicht  bloß  bei  Zenon,  sondern  auch  bei  Epikuros  auf  kynischen  Einfluß 
zurückzuführen  sein.  Mit  dem  Kynismos  gemeinsam  ist  beiden  die  ratio- 
naHstische  Leere  und  Willkürlichkeit  des  Physisbegriffs  und  das  Fehlen 
jedes  tatkräftigen  und  methodischen  Versuches,  diesen  Begriff  durch  em- 
pirische Forschungen  auf  eine  feste  Grundlage  zu  stellen;  das  naturwissen- 
schaftliche wie  das  geschichtliche  Material,  dessen  sie  für  ihre  ethischen 
Aufstellungen  etwa  bedurften,  begnügten  sie  sich  aus  den  Magazinen  älterer 


'  Diog.L.  1X109;  Atli.  VIII336d. 

''  Der  Titel  bezeichnet  die  Wahnideen 
der  Dogmatiker. 

^  Spuren  epikureischer  Polemik  (des  Poly- 
stratos  und  Kolotes)  gegen  die  Pyrrhoneer 
W.  Crönert.  Kolotes  u.  Menedem.  172. 

*  Den  methodischen  Gegensatz  gegen  die 


Sokratiker  betont  Diog.  Oenoand.  p.  7  fr.  III 
William. 

■^  Vgl.  Aristot.  eth.  Nie.  VII  14  p.  1153b 
19  ff.;  pol.  VII  13  p.  1332a  19  mit  Epicur. 
fr.  601  Us. 

"  H.  DiELS,  Berl.  Ak.  Abh.  1916  nr.  6,  14  fif. 
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Philosophen,  besonders  der  Peripatiker,  ohne  vii-1  Kritik  zu  entnehmen;' 
.  die  Wissenschaftsh'hre  des  Epikuros  kennt  zwar  den  Begriff  des  Ex- 
periments {jitTga),  macht  aber  keinen  praktischen  Gebrauch  davon.  Nun 
scheiden  sich  aber  die  Wege,  sobald  es  sich  um  die  Definition  jener  Telos- 
formel  handelt.  Epikuros  erkennt  dem  Triebhaften  eine  gewisse  Berechti- 
gung zu  und  versteht  das  xaru  (pvaiv  Cfp'  im  Sinn  von  xn&'  fjdovijf  C»}»*; 
Zenon  dagegen  setzt  xarn  (fvaiv  gleich  mit  xar'  noeit'jv  und  versteht  die 
f'iom']  in  dem  einseitig  intellektualistischen  Sinn  des  Sokrates.*  Epikuros 
erscheint  in  der  Ethik  als  Fortsetzer  der  aristippischen  Lehre,  die  er  auf 
den  Unterbau  der  Atomistik  des  Demokritos  *  gestellt  hat :  Zenon  als  Fort- 
setzer der  Lehre  des  Anti.sthenes  auf  dem  Grund  heraklitischer  l'hysik. 
Den  Vorzug  scheinbar  grö&erer  Geschlossenheit  seines  Systems,  das  einen 
konsequenten  Monismus  darstellt,  hat  Epikuros  mit  einer  weitgehenden  Sorg- 
losigkeit und  Oberflächlichkeit  der  wissenschaftlichen  Begründungen*  er- 
kauft; kaum  begreiflich  ist  z.  B.  die  Konzession  des  Epikuros  an  die  com- 
munis opinio  (:iin>h]y'ii),  daß  er  innerhalb  seines  monistisch-mechanischen 
Systems  eine  Vielheit  sogar  geschlechtsverschiedener  persönlicher  Götter 
bestehen  läßt;*  was  er  unter  Naturerkenntnis  versteht,  das  muß  unter 
allen  Umständen  die  Vernunftbeweise  liefern,  die  geeignet  sind,  dem  Men- 
schen seine  Seelenruhe  ungestört  zu  erhalten;  die  Ansichten  anderer  Philo- 
sophen werden  von  ihm.  ohne  daß  er  sich  auf  sie  tiefer  einläfjt.  mit  Hohn 
und  Verachtung  zurückgewiesen,  ja  seine  Geringschätzung  erstreckt  sich, 
wo  es  ihm  paßt,  überhaupt  auf  alle  Leistungen  menschlicher  Kultur.'  Viel 
mehr  Gedankenarbeit  steckt  in  dem  stoischen  System;  freilich  ist  sie  zu 
einem  großen  Teil  der  unfruchtbaren  Aufgabe  gewidmet,  den  latenten  Dualis- 
71  mus,  der  sich  von  der  sehr  subtilen  stoischen  Erkenntnistheorie  an  bis  in 
die  stoische  Ethik  hindurchzieht,  zu  verkleiden.  Epikuros  hat  so  wenig  als 
Demokritos  dem   schrankenlosen  Individualismus   und  der  groben  Sinnlich- 


•  Für  Epikuros  A.  Dyboff.  Zur  Quellen-  j  V  519  ff.  frt)*ff.  670  ff.  751  f.  1099:  VI  703  f. 
frage   bei  Lucretius.   Progr.  Bonn  1904,  9  ff.  996  ff.:  vgl.  Ober  Herodoto«  oben  !•  469,8). 

*  Ueber  den  SokrnU-skult  der  alten  und  '  Bei  Cic.  de  nat.  deor.  1  85  (vpl.  III  :i) 
der  mittleren  Stoa  H.  Maikr,  Sokrates,  Tu-  wird  das  von  akadeniiücher  Seite  auf  .\ugst 
hingen  1913.  filO,  1:  die  alte  Stoa  hält  sich  vor  den  Athenern  zuriickgefllhrt  und  auch 
an  den  antisthenischen  Sokrates  allein,  die  die  Bilder\'erehrunp  vieler  Kpikiireer  iM^zeugt; 
mittlere  gewahrt  auch  den  Sokratikem,  be-  heftige  (akademische)  Kritik  von  Epikuros' 
sonders  I'luton.  Xenopbon  und  Aristoteles  anthropomorphischer  (;ritter\('rstelhiii){  Cic. 
Einfluß  auf  ihre  I^hre.  a.a.O.  I  !M>  ff.    Die   sittliche    Hi-iienklichkeit 

•  Eine  vermutlich  in  Epikunis'  Schrift  der  Lehre  von  (iöttem,  die  sich  um  die  Men- 
.Tpof  zlijuo'xoiror  (p.  97  Us.)  gerechtfertigte  .\b-  sehen  nicht  kammeni,  l>etont  schon  Plat. 
weichung  des  Ep.  von  Demokr.  betraf  die  leg.  X  88öb.  899d  ff.:  al>er  Lucret.  V  .V2  ist 
.^anfyx/.l^l;  der  Atombewegung,  durch  die  Ep.  auch  gerade  för  Ep.'  Theologie  voll  Bewun- 
die  Willensfreiheit  rettete  (Diog.  Oenoand.  derung.  üeber  Ep.'  kultische  01>8er>-anz  C. 
p.  10  col.  II  9  ff.;  11  col.  II  .3  ff.:  41  f.  Will.:  Gidssawj  zu  Lucret  VI  75:  K.  Pbilippsos, 
Epicur.  p.  199  f.  üs.).  Im  fibrigen  entfernte  Ztu-epikureischenGötterlehre,  Herm.Sl  (1916) 
sich  Ep.  von  D.  durch   seine    kraß  sensuali-  568  <f. 

Stische  Erkenntnistheorie.                                       |  •  Epicur.  bei  Diog.  L.  X  6  .tniiriar  :tänar 

*  Unwissenschaftliche  Bequemlichkeit  ifrvye  tiw.iixinr  änäiirra: :  vgl.  H.  UsiNBE, 
verrät  z.  B.  die  im  epikurischen  System  ge-  Epic.  p.  170  ff.  Sehr  scharf  klinirt  die  aka- 
radezu  methodischer  (irundsatz  gewordene  demische  Verurtcilimg  von  ¥..'  Bildungsfeind- 
Art,  mehrere  Erklärungsmiiglichkeiten  ohne  lichkeit,  wenn  Cic.  de  nat.  deor.  11  74  ihn 
Entscheidung  nebeneinanderzustellen  (F^picur.  hominem  sine  arir,  sine  lüterin,  imtullantem 
p.  29,  14  ff.;  30,  1  ff.:  36.  10  ff.  Us. ;  Diogen.  in  omnes,  sine  acumine  uUo,  sine  auetorUate, 
Oenoand.    p.  14   col.  111   1  ff.  Will.;    Lucret.    ;   »in*  lepore  nennt. 
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keit  das  Wort  geredet/  wenn  auch  sein  Weg  manche  zu  ihr  geführt  hat,^ 
aber  seine  Lehre  lähmte  das  Verständnis  und  die  Teilnahme  für  den  Staat 
und  das  ganze  Gebiet  freiwirkender  Willensbestätigung,  soweit  diese  auf 
Kosten  individuellen  Behagens  geht,  und  war  einem  selbstgenugsamen, 
blasierten,  weltflüchtigen  ^  Ästhetizismus  günstig.  Die  Stoa  dagegen  hat,  wie- 
wohl im  Grundsatz  ebenso  weltbürgerlich  wie  der  Epikureismus,*  nach 
Abstreifung  der  Eierschalen  des  rohesten  kynischen  Naturalismus  und  In- 
dividualismus mit  ihrer  Betonung  von  Pflicht  und  Tugend  ein  sozial  orien- 
tiertes Menschheitsideal  aufgestellt,  das  mit  dem  römischen  Begriff  von 
virtus  und  Staatsbürgertum ^  vereinbart  werden  konnte;  auch  ihr  Bild  von 
der  Welt  als  einem  lückenlosen,  durch  ovjimädsia  zusammengehaltenen,  von 
der  Erde  bis  zu  den  Sternen  reichenden  Organismus  hat  in  seiner  Groß- 
zügigkeit eine  gewisse  Geistesverwandtschaft  mit  der  Idee  des  Imperium 
Romanum,  und  so  ist  dieser  Philosophie  unter  der  Römerherrschaft  eine 
bedeutende  Zukunft  beschieden  gewesen." 

403.  Epikuros  (341 — 270)''  gehörte  zu  dem  attischen  Demos  Gar- 
gettos, verlebte  aber  seine  Jugend  in  Samos,  wohin  sein  Vater  Neokles 
352/51  als  Kleruche  gegangen  war.  In  Samos  sofl  er  den  Platoniker  Pam- 
philos  gehört  haben,  und  die  Lehre  des  Demokritos  lernte  er,  obgleich 
er  es  selbst  nicht  AVort  haben  wiU  (fr.  123  Us.,  Cic.  de  nat.  deor.  I  72  f.), 
durch  Nausiphanes  in  Teos  *  kennen.  Zuerst  kam  er,  vermutlich  um  seiner 
Ephebenpflicht  zu  genügen,   324/22  vorübergehend  nach  Athen,  wo  er  mit 


'  Epic.  Kvnmi  bö'^ai  V  (p.  72  Us.)  ovy. 
e'ariv  t'jdews  f»]>'  «j'fr  rov'  c/rgovi/JCüs  y.ai  xaXws 
xai  biy.aiwg,  oi'AS'  qrgm'i'/JOJS  y-ai  y.aXwg  y.ai 
dixaioig  ärev  rov  ijdeog;  id.  p.  64,  8  flF.  Us. ; 
Diog.  Laert.  X  131 :  vgl.  Diog.  Oenoand.  p.  29 
col.  I  7  ff.  Will.;  H.  Diels,  Berl.  Ak.  Abh. 
1916  nr.  6,  80  ff. 

2  Akademiker  werfen  dem  E.  und  den 
Seinen  Unsittlichkeit  vor  (Cic.  de  nat.  deor. 
[  111  ff.). 

'  fiij  .rohTtveoOai  UsENEK,  Epic.  p.  94  f. 
Ciceros  Sclimähungen  auf  Ep.  sind  vom  Friih- 
humanismus  übernommen  und  fortgesetzt 
(A.  v.  Maktin,  Coluccio  Salutati,  Leipz. -Berlin 
1916,54;  J.  Freuoenthal,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt. 
27,  1911,  57).  Den  paradoxen  Versuch,  Epi- 
kuros' Lehre  als  vereinbar  mit  dem  Chri.sten- 
tum  zu  erweisen,  hat  zuerst  Lorenzo  Valla  in 
dem  Dialog  de  voluptate  gemacht  (E.  Walser, 
Poggius  Florentinus,  Leipz.-Berl.  1914,  98  ff.). 

^  Diog.  Oenoand.  p.  30  col.  II  Will. 

^  Im  Gegensatz  zu  Epikuros'  Vorbehalten 
und  im  Sinn  von  Thuc.  II  44,  3  empfiehlt 
Chrysippos  dem  Philosophen  Ehe  und  Kinder- 
zeugung. Diog.  Baljyl.  bei  Philod.  de  rhet. 
II  p.  227  SuüH. :  /KJyt/  i)  1,'Tcoiyij  hoifi  :ioXixas 
äyaOovc:  \  Sen.  de  iranq.  an.  1,  10  über  Zenon, 
Kleanthes  und  Chrysippos,  quorum  nemo  ad 
rempuhlicain  accessit  et  nemo  tton  misit;  vgl. 
Cic.  de  fin.  III  68;  IV  6;  Diog.  Laert.VII  121 ; 
Plut.  de  Stoicor.  rep.  3  p.  1033  f.  findet  in  der 
öffentlichen  Wirksamkeit  eines  Altstoikers 
einen  Widerspruch.  Belege  für  den  Gegensatz 


zwischen  Stoa  und  Epikureismus  hinsichtlich 
politischer  Betätigung  bei  W.  Jäneke,  De 
statuum  doctrina,  Diss.  Leipz.  1904,  p.  59,  2: 
Chrysippos  (ft'.  690 — 693  Arnim)  empfahl 
politisches  Wirken  und  auch  Fürstendienst 
(s.  a.  u.  S.  102,  4). 

^  Im  16.  und  17.  Jahrhundert  erwachten 
wieder  unter  den  philosophisch  angelegten 
Philologen  die  gleichen  Gegensätze.  Haupt- 
vertreter derselben  waren  J.  Lipsius,  Manu- 
ductionis  ad  Stoicam  philosophiam  libri  tres, 
Antwerpen  1604.  und  J.  Gassendi,  De  vita 
moribus  et  doctrina  Epicuri,  Lugd.  1647.  Siehe 
u.  S.  98,  6. 

'  Diog.  L.  X  und  ein  Artikel  des  Suidas ; 
vgl.  H.  UsENER,  Epicurea  p.  404  f.  Ueber  die 
Chronologie  F.  Jacoby,  Apollodors  Chron. 
354  ff. 

"  H.  V.  Arnim,  Dio  v.  Prusa  43  ff.:  W. 
Crönert,  Kolotes  und  Menedemos  174.  Siehe 
a.  A.  GöDECKEMEYER,  Epikurs  Verhältnis 
zu  Demokrit  in  der  Naturphilosophie,  Diss. 
Straßb.  1897.  Die  politischen  Ansichten  des 
E.  leitet  durch  Vennittelung  des  Nausiphanes 
R.  Philippson,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  23 
(1910)  433  ff',  aus  Demokritos  ab.  In  neue 
Beleuchtung  tritt  Ep.'  Verhältnis  zu  Demokr., 
seit  K.  Reinhardt  (Herrn.  47,  1912,  492  ff.) 
die  bei  Diodoros  I  erhaltenen  Stücke  des 
Hekataios  von  Abdera  als  eine  von  Ep.  un- 
abhängige Quelle  zur  Erschliefaung  von  De- 
mokr.' fuxtjüg  Sidxoofioi  erwiesen  hat. 


95  Oriechische  Litteratorgeschichte.    IL  Nachklassische  Periode. 

Menandros  in  Berührung  kam  (vgl.  o.  S.  38,  7).  Sein  Vater  war  Schulmeister 
{yoa/iuaTodiddaxados)  in  Samos,  seit  322  in  Kolophon;  der  Sohn  trat  als 
Lehrer  anfangs  (seit  310)  in  Mytilene  und  Lampsakos,  seit  306,  nachdem 
der  philosophenfeindliche  Antrag  des  Sophokles  gefallen  war  (s.  o.  Bd.  I« 
616,  11),  in  Athen  auf,  wo  er  eine  eigene  Schule  gründete  und  sich  fa.st 
ohne  Unterbrechung  bis  an  sein  Ende  aufhielt.  Politisch  betätigte  er  sich 
nicht  (s.  u.  S.  99,  4).  war  aber  in  seiner  Gesinnung  Gegner  der  Makedonier.' 
Seinen  Privatgarten  (xiJ.toc)  nahe  beim  Dipylon,  in  dem  er  lehrte  und  mit 
seinen  Schülern  zusammen  lebte,  vermachte  er  dann  der  Schule.'  Sein 
philosophisches  System  entwickelte  er  in  zahlreichen  Schriften:  man  hatte 
an  dreihundert  Rollen  von  ihm.  Die  wichtigsten  Sc-hriften  zählt  Diogenes 
Laertios  X  27  auf;  voran  steht  das  Werk  negl  (pvaeiix:  in  siebenund- 
dreißig Büchern,  von  dem  uns  nicht  unbedeutende  Bruchstücke  durch  die 
herkulanischen  Rollen  aus  der  Bibliothek  des  Epikureers  Pi.so  erhalten  sind.» 
Außerdem  haben  wir  von  Epikuros  sein  Testament  und  drei  größere 
Briefe  an  Herodotos,  Pythokles,*  Menoikeus.  die  Diogenes  im  zehnten  Buch 
zusammen  mit  mehreren  Sätzen  der  xvqku  döiat  überliefert  hat.  Diogenes 
hat  gerade  diese  Briefe  ausgewählt,  weil  sie  die  Quintessenz  der  epikurei- 
schen Lehre  enthalten,  der  erste  die  Physik,  der  zweite  die  Meteorologie, 
72  der  dritte  sorgfältiger  stilisierte  die  Ethik  und  manches  Theologische.  Von 
einem  weiteren  Brief  ngo^  towc  iv  Mvuhjrj]  iplXovc  ^ttgi  hiiTrjdevaetor,  der 
voll  von  S<;hmahungen  gegen  andere  Philosophen  war.*  sind  erhebliche 
Reste  in  herkulanischen  Rollen  erhalten.«  Epikuros"  Briefe  an  die  Freunde 
in  der  Diaspora  sind,  wie  oben  bemerkt,  von  ähnlicher  Bedeutung  wie  die 
der  chri.stlichen  Apostel.'  Sie  sollen  die  Gemeinde  beim  rechten  Glauben 
erhalten.  Denn  die  Schule  widmet  der  Persönlichkeit  ihres  Meisters  einen 
geradezu  religiösen  Kultus,  der  vielleicht  weniger  aus  Selbstgefälligkeit*  als 

'  W.  S.  Ferousok,  Hell.  Ath.  17.S  f.  '   eine  in  Epikuros'  Anfing  angefertigtp  Samm- 

'  Diog.  L.  X  17.  lang  von  Auszogen  aus  Epikuros -t™  ^votok. 

•  Epikuros   hatte   selbst   einen    Auszug   1   Für  Echtheit  H.  v.  Arnim.   Realenz.  6.  13)?  ff. 
ans  dem  Werk  gemacht,  der  vielleicht  dem    ,   Ueber  sonstige  gefill.sclite  Kpikurliriefe  Diog. 

L.X3;  H.  ÜSBHiBl.  1.  p.  i:«. 

'  Ueber  E.'  Schmähsucht  gegenüber  an- 
deren Philosophen  Cic.  de  nat.  deor.  1  93. 

•  W.  Cbüxebt.  Kolotes  und  Menedemos 
16  ff.  Die  Ansicht  von  Cr.,  daß  dieser  Brief 
gefeilscht  sei.  ist  nicht  überzeugend :  offenbar 
hat   schon  Timaios    aus   ihm   geschöpft    (A. 


Lucretius  vorlag.  Einen  .\uszug  (fuyt'ür)  f.-Tt- 
TOf4i'i  UsENEB.  Epic.  p.  12.5)  aus  der  Physik 
des  E.  mit  Widerlegung  anderer  Naturlehren, 
besonders  der  herakleiüsch-stoischen.  enthält 
auch  die  groBe  Inschrift  des  Diogenes  von 
Oinoanda  (ed.  .1.  William,  Leipz.  1907,  p.  4 
bis  20).  und  zehn  Kolumnen  aus  Buch  XI  des 

Originalwerkes  veröffentlicht  aus  Pap.  Hercul.  Körte,   (ifttt.  gel.  .\nz.  1907.  2.'>.'>  f.).     Auch 

1042  X.  Mancini   in  den  Atti  del  congresso  der  Versuch  von  J.  William  ( Diogen.  Oeno- 

intemaz.  di  scienze  storiche  II  (Roma  190.5)  and.  praef.  XX  ff.),  den  schünen  Brief  an  die 

249  ff.:   s.  a.  H.  v.  Abnim.  Realenz.  6. 141.  —  Mutter  in  der  Diogenesinschrift  dem  Epikuros 

Aus  Unterschriften  herkulnnlscher  Papyri  er-  i   abzusprechen  und  dem  Diogenes  zuzuweisen, 

gibt  sich,    daü   das  1.5.  Buch    von   .t.  '/varoK  j    dürfte  nicht  gelungen  sein. 

800  299,  das  18.  296 '5  geschrieben  oder  ver-  i            '  Benützimg   von    E.'  Briefen   in  denen 

öffentlicht   worden   ist   (D.  Compabetti,  M6-  des  Seneca  behauptet  H.  Mütschmans,  Herm. 

langes  Chatelain,  Paris  1910,  127  f.).  50  (191,5)  .321  ff.  Die  Fortdauer  solchen  Brief- 

*  t)  Xfj,H.To«  xaXovfUrij  t.-jimo).i)  .Toö>  Ufdo-  wechseis   zwischen   den  Epiknreergemeinden 

xkra  Philodem.  .t.  .Toepiyo.  fr.  6.  10  Olivibbi  auch    in    der  Kaiserzeit   veranschaulicht   der 

(Epicur.  fr.  161.  165  Us.).    Nach  H.  Usenebs  i    aus  Rhodos  datierte  Brief  des  Diogenes  von 

Nachweis  p.  XXXIX  ist  der  zweite  Brief  nn-  I   Oinoanda  (p.  21  ff.  Will.)  an  .\ntipatros.  bez. 

echt  und  aus  Epikuros'  Büchern  .Tfoi  q-vatuK  die  Brüder   in  Athen,   ChalkLs   und   Theben, 

kompiliert.  C.  Giussani  (Lucret.  t.  Ip.  XXIX)  «  Herakleitisch  klingt  das  Epikuroswort 

hält  die  Einleitung  für  echt,   das  übrige  für  ;    fr.  187  Us.:    ov6i.-ime    wQrxihjr   joli    .-laUoiV 
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aus  pädagogischen  Gründen  von  ihm  selbst  gewünscht  und  eingeleitet  war.  ^ 
Epikuros'  Briefe  wurden  von  Philonides  mit  denen  des  Metrodoros,  Polyainos 
und  Hermarchos  in  zwei  Sammlungen  vereinigt,  deren  eine  nach  Gegen- 
ständen, die  andere  alphabetisch  nach  den  Briefanfängen  geordnet  war.i 
Neben  '  der  oben  genannten  Physik  stehen  als  systematische  Hauptwerke : 
über  die  Erkenntnistheorie  die  Schrift  Tregi  xqitijqiov  i]  xavojv  (caeleste 
Epicuri  de  regulis  et  iudicio  volumen  Cic.  de  nat.  deor.  I  43), *  über  Ethik 
die  Schrift  negl  xekov?  und  vier  Bücher  negl  ßiwv.  In  der  Schrift  negl 
QrjTooixtjg  lehnte  er  die  Rhetorik  eben,so  wie  alle  enzyklischen  Wissen- 
schaften als  Bildungsmittel  für  den  Philosophen  ab,  bestritt  ihr  auch  die 
Fähigkeit,  Staatsmänner  vorzubilden,  gab  aber  zu,  daß  sie  dem  Epideiktiker 
zur  Stilbildung  nützen  könne. ^  Die  Zahl  der  bestimmten  Werken  zuweis- 
baren Bruchstücke  ist  nicht  sehr  groß,  aber  für  die  Rekonstruktion  der 
Lehre  stehen  uns  reiche  Mittel  zu  Gebot.*  Die  Aushebung  von  vierzig  Kem- 
und  Merksprüchen  {y.vQiai  döiai,  d.  i.  nach  Usener  sententiae  selectae, 
wie  Cic.  de  nat.  deor.  I  85  versteht,*  nicht  sententiae  ratae,  wie  Gassendi 
nach  Cicero  übersetzt  hatte)  aus  seinen  Werken  ist  zwar  wohl  nicht  von 
Epikuros  selbst  vorgenommen  worden,  aber  sie  entspricht  seinem  Sinn." 


«geoxmv.  a  fiev  yao  exeivotg  rjoFnxev,  ovx 
tftaüof  a  6'  fi6etv  sy(l>,  fiaxoav  tjv  r?]c  ixah'cov 
atoO/jOfo)?.  Zeugnisse  für  die  religiöse  Ver- 
ehrung bei  Usener  1. 1.  405b;  H.  Diels,  Berl. 
Ak.  Abb.  1915,  66;  erfüllt  ist  von  dieser 
Schwärmerei  auch  Lucretius  und  der  alte 
Diogenes,  der  um  200  n.  Chr.  in  seiner  Heimat 
Oinoanda  die  1888  und  1889  aufgedeckte 
Rieseninschrift  setzen  ließ,  um  die  in-ende 
Menschheit  auf  den  wahren,  d.  h.  epikurei- 
schen Lebensweg  zu  leiten  (ähnliche  Töne  Cic. 
de  nat.  deor.  I  4.3.  49.  56).  Die  Feier  seines 
Geburtstages  und  des  zwanzigsten  Tages  in 
jedem  Monat  zu  seinem  Gedächtnis  in  der 
Schule  hat  Epikuros  selbst  angeordnet,  Diog. 
L.  X  18;  VI  101;  vgl.  oben  S.  89,  7  und  W. 
Schmidt,  Geburtstag  im  Altertum,  Religions- 
gesch.  Vers.  u.  Vorarb.  7,  1  (1908)  43  f. 

•  W.  Crönert,  Kolot.  u.  Mened.  20.  Zur 
epikureischen  Pädagogik  gehört  auch  das 
Einbläuen  gewisser  Kemsätze  durch  wörtliche 
Wiederholung  bei  Lucretius  (z.  B.  II  750  ff. 
=  I  790  ff. ;  II 1007  ff.  =  I  907  ff. ;  R.  Hbinzb, 
Komm,  zu  Lucret.  III  p.  61.  128).  lieber  einen 
früh  verfertigten  Auszug  aus  den  Briefen  H. 
Usener.  Epicurea  p.  LIV. 

^F.  Merhach,  Tic  Epicuri  canonica,  Leipz. 
Diss.,  Weida  1909  mit  terminologischem  Index 
(gegen  M.'  Ansetzung  von  Ep.'  Physik  nach 
der  Kanonik  A.  Briboer,  Berl.  phil.  W.schr. 
31,  1911,  511  ff.);  F.  Sandgate,  Die  Wahrheit 
der  Kriterien  Epikurs,  Diss.  Bonn  1908. 

'  H.  v.  Arnim,  Leben  und  Werke  des 
Dio  von  Pmsa,  73  ff. 

■*  Diogenes  Laert.,    das  Lehrgedicht  des 

Lucrettus  de  rerum  natura,  die  Schriften  des 

Philodemos   und   anderes  Epikureische,    was 

neuerdings   noch,    besonders   diuxh  W.  Crö- 

Haiidbnch  der  klnss.  Altertamswissenscliaft.    VH, 


NERT  (Rh.  Mus.  56,  1901.  607  ff.;  62,  1907, 
123;  ders.,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1900,  942  ff.; 
ders.,  Kolotes  und  Menedemos,  Leipz.  1906; 
ein  Stück  epikureischer  Ethik  aus  einem  Pap. 
Herc.  bei  D.  Bassi,  Riv.  di  filol.  35,  1907, 
257  ff.;  37,  1909,  85  ff.),  den  herkulanischen 
Rollen  abgewonnen  worden  isif,  Ciceros  philo- 
sophische Schriften  (C  Kenntnis  der  epikur. 
Lehre  führt  H.  Bignonb,  Riv.  di  fllol.  37, 1909, 
54  ff.  auf  die  von  ihm  in  Athen  gehörten 
Vorlesungen  des  Phaidros  und  Zenon  zurück), 
Seneca,  der  eine  Anthologie  von  Epikur- 
sprüchen  benützt  zu  haben  scheint  (H.  Usenek 
1.  1.  LV  ff.;  s.  a.  oben  S.  96.  7),  die  beiden 
Streitschriften  des  Plutarchos  (.too?  KoAwtijv 
und  "Vi  ol'iy  ?/(^«of  C'/r  '"f"'  xai^  'Em'xovgov 
in  den  Mor.  6  p.  362—478  Bernard.),  die 
Inschrift  des  Diogenes  von  Oinoanda  (s.  o. 
S.  96,  3). 

"  Die  Bedeutung  von  xvnioc:  erhellt  aus 
Epicur.  p.  3,  7.  14;  4,  3;  31,  2;  32,  5  Us. 

"  Diog.  Laert.  X  12;  Epicur.  p.  3  f.  Us.; 
31,  18.  Vierzig  Sprüche  gibt  H.  Usener, 
Epic.  p.  71 — 81;  eine  Anzahl  solcher  hat 
auch  Diogenes  von  Oinoanda  (p.  51 — 56  ed. 
William)  in  vergi'öfserten  Buchstaben  unten 
auf  seiner  Inschrift  anbringen  lassen.  Ueber 
Epikursprüche  in  byzantinischen  Handschrif- 
ten W.  Crönert,  Zentralbl.  f.  Bibliotheksw. 
14  (1897)  562;  ders.,  Kolot.  u.  Mened.  10.  34; 
K.  Wotke  und  H.  Usener,  Wiener  Stud.  10 
(1888)  175  ff.;  12  (1890)  1  ff.;  E.  Thomas, 
Herrn.  27  (1892)  22  ff.  Ueber  die  Authenti- 
zität der  Krgtcu  Aö^at  (die  Zweifel  stützen 
sich  wesentlich  auf  zwei  Tatsachen:  1.  die 
Wiederholung  ähnlicher  Gedanken,  2.  das 
Fehlen  wichtiger  Lehren  des  Ep.)  C.  Giüssani, 
Lucret.  t.  1  p.  XXX  f. ;  E.  Bignonb,  Rendi- 
2.  6.  Aufl.  7 
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73  Auf  künstlerische   Stilisierung    seiner    Schriften    legte    Epikuros    gar 

keinen  Wert  (vgl.  oben  S.  94,  6);  Deutlichkeit  (owp/yfia}  galt  ihm  als  ein- 
zige Tugend  des  Stils  (Diog.  L.  X  13).  Er  bemüht  sich  weder  um  kunst- 
volle Einkleidung  seiner  Lehren*  —  und  wo  er  das,  wie  in  seinem  Sym- 
posion, doch  versucht,  gelingt  es  ihm  wenig  — ,  noch  um  Stilreinheit  im 
Wortvorrat  oder  um  Vermeidung  des  Hiatus,*  hält  sich  auch  nicht  frei 
von  Wiederholungen  {s.  übrigens  oben  S.  97,  1)  und  Flüchtigkeiten,»  wie 
sie  den  Viel-  und  Schnellschreibem  zu  begegnen  pflegen.  So  hat  er  im 
Altertum  im  Ruf  eines  schlechten  Schriftstellers«  gestanden.  Aus  der  .stili- 
stischen Flüchtigkeit  des  Verfassers  erklärt  sich  vielleicht  mit  die  Un- 
genauigkeit  in  der  Textüberlieferung  seiner  Schriften.'  Bezeichnend  für 
seine  selbstgenugsame  Verachtung  alles  Traditionellen,  aller  ^taitt)ftuia  ist, 
daß  er,  im  Gegensatz  zu  dem  von  Zitaten  überfließenden  Chrysippos,  keine 
Anlehnung  bei  anerkannten  Autoritäten  der  griechischen  Litteratur  suchte. 
Die  so  von  ihm  in  Anspruch  genommene  Originalität  ist  freilich  bloßer 
Schein:  aber  auch  das  apologetische  Umbiegen  und  Umdeuten  der  ül>erall 
um  Anschluß  an  Autoritäten  bemühten  Stoa  ist  keineswegs  vollkommen 
ehrlich.  —  Auf  die  neuere  Philosophie  haben  seit  der  Renaissance  epi- 
kurische Gedanken  vielfach  gewirkt  und  wirken  noch  immer.* 

Epicurea  ed.  H.  Uskner.  Lips.  1887  (anasUt.  Neudruck  1908),  Hauptbuch  mit  Nach- 
trag Rh.  Mus.  44  (1889)  414  ff.  —  Epicuri  fragm.  de  natura  ex  t  II  vol.  Hercul.  ed.  J.  C. 
Obklli.  Li|)8.  1818;  Tu.  Gompbbz.  Neue  Bruchstücke  Epikure.  Wien.  Ak.  .Sitz.l>er.  83  (1876) 
87  ff..  Hcnn.  5  (1871)  386  ff..  Wien.  Stud.  1  (18791  27  tf.;  A.  Cosatti.ni.  Epicuri  de  natura, 
lib.  XXVIII,  Herrn.  29  (1894)  1—15;  D.  Compabbtti.  Frammenti  ine<liti  dell'  etica  di  Epituro. 
Riv.  di  fil.  7  (1879)  401  ff.,  Mus.  ital.  di  ant  class.  1  (188.5)  h',  ff.,  angeblich  aus  der  ethistheu 
Schrift  .7foi  ainrarotr  xm  ^i'ytür.  was  H.  UsBXBB.  Epicurea  p.  LI  zweifelhaft  macht. 

Zuwachs  zu  den  Fragmenten  nach  Usbnkbs  Epicurea  8.8.96,3.6;  97.4.6.  Latein. 
Uebersetzung  des  Briefs  an  Herodotos  mit  Bemerkungen  von  H.  Tkscabi.  Stud.  ital.  15  (1907) 
161  ff.:  ungewandte  Uebersetzung  von  Diog.  Laert  X  ins  Deutsche  A.  Kocmalsky,  Da»  Ix-ben 
und  die  Ix-hre  Epikure,  Leipz.-Berlin  1914.  —  Uel)er  die  Sprache  des  Ep.  P.  Linuk.  Dt- 
Epicuri  vocabulis  ab  optima  Atthide  alienis.  Bresl.  philol.  Abhandl.  9.  3  (19W)).  Ciut«  text 
kritische  Beiträge  W.  Abwdt,  Emendationes  Epicureae.  Dis-s.  Berl.  1913.  Kaiser  luliami- 
(p.  386. 18  Hbbtl.)  behauptet  zu  seiner  Zeit  seien  die  epikurischen  Schriften  meist  zu>:i- 
gegangen  gewesen.  Vgl.  H.  Usbhbr.  Epicurea  p.  IjXXIII.  Neuere  apologetische  Darst.i.  .i  - 
von  Epikuros' Philosfiphie  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  des  Lucretius  von  C.  (»iussam.  1. 
Torino  1896,  p.  XX VI I  ff.:  dazu  R.  Hbikzk,  «Ott  (^el.  Anz.  1898,  260  ff.;  A.  Döbisc.  Epi- 
kurs  philos.  Entwicklung.  Ztschr.  f.  Philos.  119  (1908)  1  ff.;  E.  Billicsicu.  Epikurs  8prach- 
philosophie.  Progr.  Landskron  1912;  wichtig  für  Kenntnis  von  Ep.'  Psvchologie  K.  Hbiszes 
Kommentar  zu  Lucretius  III.  Leipz.  1897.  Eines  handschriftlichen  kpikurosglossars  von 
H.  Usener  konnte   sich  H.  Diels  bedienen  (R.  Philippson,  Berl.  phil.W.schr.  38,  1918.  194). 

conti  deir  istitato   Lombardo  ser.  II  toL  41  116  f.  120. 

(1908)  792  ff.  •  S.  o.  S.  95,  3.  6;    A.  Haas,   Uekr  den 

'  Cic.  de  fin.  I  14.  Einfluß  der  epikureischen  Staats-  und  Kecht«- 

*  Sorgfältigere  Hiatusvermeidung  zeigt  philosophie  auf  die  Philo.sophie  des  16.  u.  17. 
nur  der  dritte  Brief,  der  ftir  weitere  Kreise  .lahrhundert-i,  Diss.  Berlin  lf<96  (R.  Philipp- 
bestimmt  scheint  und  deshalb  besser  ge-  soK,  Die  Rechtsphilosophie  der  Epikureer, 
formt  ist  (H.  Dikls.  Berl.  Ak.  Abb.  1915.  93;  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  23.  1910,  289  ff.  be- 
H.  Usbnbb,  Epic.  p.  XLII  f.).  leuchtet  die  naturrechtliche  Theorie  des  E.i; 

'  Diog.  L.  X  27.  X.  V.  (iLBicHBii-RDaswuRM ,    Epikurs    Lehre. 

*  Zeugnisse  bei  H.  Usbnbb,  Epicurea  .Jena  1909.  über  den  Epikun-isnms  der  Re- 
p.  88  ff.  (vgl.  auch  Cic.  de  nat.  deor.  I  58).  naissance  und  Aufkläruugszeit.  Ueber  den 
Einen  diatribenartigen  Stil  zeigt  das  PapjTus-  Einfluß  von  E."  Lustlehre  auf  1.  Kant  s.  W. 
fragment  überGötler\-erehrung  (Ox-iTh.  pap.  2  Schink,  Arch.  f.  (Jesch.  d.  Philo».  27  (1914) 
nr.  215),  das  vielleicht  (H.  Diels,  Berl.  Akad.  257  ff.  E.  .Schwaktz,  Charakterkopfe  2,  27  ff. 
Sitz.ber.  1916,  886  ff.)  von  Ep.  verfaßt  ist  stellt  Ep.'  System  als   eine  besonders  gegen 

'  Diog.  L.  X  27;   W.  Cbünbut,   Kolotes  den  Piatonismus  gerirhtft-'  H>-iii.nnn  dar. 
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Die  Tätigkeit  von  Epikuros'  Schule  beschränkt  sich  auf  Apologie  für 
die  Dogmen  des  Meisters,  wobei  starke  Anleihen  bei  den  apologetischen 
und  polemischen  Rüstkammern  anderer  Schulen,  namentlich  der  akademi- 
schen, gemacht  werden.  Von  einer  Weiterbildung  oder  Umbildung  der 
Lehre-  erfahren  wir  nichts. 

Getreue  Anhänger  fand  Epikuros  zunächst  besonders  in  Kleinasien 
und  auf  den  benachbarten  Inseln.  Aus  Lampsakos  stammen  seine  zwei 
Lieblingsschüler,  die  vor  ihm  starben,  Metrodoros^  und  Polyainos,  ebenso 
Kolotes,  der  aus  der  Streitschrift  des  Plutarchos  gegen  ihn  bekannt  und 
uns  durch  Reste  seiner  Schriften  ^  auf  herkulanischen  Papyri  näher  ge- 
rückt ist,  Metrodoros'  Bruder  Timokrates,  später  Renegat  des Epikureismus 
und  Verfasser  einer  Schmähschrift  gegen  Epikuros,  Idomeneus,  der  ein- 
zige Historiker  aus  der  Epikureerschule '  und  neben  Lysias  von  Tarsos  74 
(Ath.  V  315b)  und  dem  Aristion,  der  im  Jahr  88  v.  Chr.  in  Mithridates' 
Auftrag  sich  der  Herrschaft  in  Athen  bemächtigte,  der  einzige,  der  eine 
politische  Machtstellung  als  Tyrann  seiner  Vaterstadt  erworben  hat,*  und 
Leonteus,  alle  noch  persönlich  mit  dem  Stifter  befreundet.  Vielleicht 
gehört  auch  der  tarsische  Epikureer  Diogenes,  dessen  großes  Werk  tni- 
kexxoi  a%olai  (mindestens  zwanzig  Bücher)  Diogenes  Laertios  wiederholt 
zitiert,  noch  in  das  zweite  Jahrhundert.»  Ein  alter  Sitz  epikureischer  Philo- 
sophie ist  auch  die  Gegend  im  Südosten  Kleinasiens,  wo  Karneiskos  (aus 
Kos  oder  Rhodos)  noch  zu  Epikuros'  Zeit  eine  Schrift  über  Freundschaft 
unter  dem  Titel  (Pdiaiaq  verfaßte,  ^  und  in  Pergamon  können  wir  in  der 
Königszeit  einen  Epikureer  Apollophanes  inschriftlich  nachweisen.' 

Zu  seinem  Nachfolger  in  der  Leitung  der  Schule  ernannte  Epikuros 
seinen  Altersgenossen  Hermarchos  von  Mytilene.*'  Diesem  folgte  ungefähr 
im  Jahr  240  Polystratos,   von  dem  eine  gegen  die  Skeptiker  gerichtete 


'  Die  Fragmente  des  M.  sammelt  A. 
KöKTE.  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  17  (1890) 
529  ff.;  schon  M.  hat  gegen  Piaton  (Euthyphr. 
u.  Gorg.)  geschrieben.  Ein  neues  Fragment 
seiner  Schiift  neol  nÄomov  aus  Philodem.  Oeco- 
nom.  S.  SunHAüs,  Herm.  41  (1906)  45  ff.;  42 
(1907)  645. 

-  Vorhanden  sind  Reste  von  zwei  Schriften 
des  K.  gegen  Piatons  Lj'sis  und  Euthydemos 
(diese  die  später  verfaßte) ;  er  hat  aber  auch 
gegen  die  Mythen  in  Piatons  Schriften  ge- 
schrieben (ProcI.  ad  Plat.  remp.  t.  2  105  ff. 
Kroll)  und  alle  anderen  Philosophen  ange- 
griffen in  dem  Buch  mgi  zov  on  xazä  ra  i<üv 
oÄ/ü)»'  (fiXoourpojv  doy/iara  ovds  Qf}V  coxir;  auch 
Briefe  gab  es  von  ihm :  W.  Ceönekt,  Kolotes 
u.  Mened.  4fF.  11  ff.  103  ff. 

'  Daten  seines  Lebens  bei  H.  Usenbe, 
Epic.  p.  408.  Die  Reste  seiner  Schriften  neQi 
lirj[iay(oy(7iv  (chronique  scandaleuse  der  großen 
Politiker  Athens,  vermutlich  als  Folie  für 
sein  eigenes  nicht  einwandfreies  Leben  als 
Tvoai'vog  gedacht)  und  jtpo/'  t<j>v  ^ü)Kf>(tTt- 
xö)v  (FHG  II  490  ff.)  machen  den  Eindruck 
großer  Klatschsucht  und  geringer  Zuver- 
lässigkeit. Von  den  lokalgeschichtlichen  Schrif- 


ten Tfjonxa  und  2a/iodoaxiy.A  ist  fast  nichts 
mehr  übrig.  Vgl.  F.  Leo,  Die  griech.-röm. 
Biogr.  111  f. 

*  Vom  Eingreifen  in  das  öffentliche 
Leben  riet  Epikui-os  ab,  im  Gegensatz  zu 
seinem  Lehrer  Nausiphanes.  Beteiligung  am 
religiösen  Kultus  gestattete  er,  wenn  damit 
keine  Befangenheit  sich  verbinde  (Oxjrrhynch. 
pap.  2  nr.  215),  seinen  Anhängern,  und  tat- 
sächlich sind  Epikureer  auch  Priester  ge- 
wesen (Luc.  conv.  9;  Ath.  V  21 5b;  Ph.  le  Bas, 
Voyage  arch.  en  Asie  min.  III  239;  vgl.  A. 
BoNHÖFFER,  Die  Ethik  des  Stoikers  Epiktet, 
Stuttg.  1894,  76);  vgl.  o.  S.  94,  5. 

*  lieber  ihn  und  die  Frage  seiner  Identifi- 
kation mit  dem  poetischen  Improvisator  Dio- 
genes H.  V.  Arnim,  Realenz.  5,  776  f. 

^  lieber  K.'  Schrift  gegen  Praxiphanea 
s.  0.  S.  80;  über  die  der  Epikureerin  Leon- 
tion  gegen  Theophrastos  S.  68. 

'  Mitt.  des  ath.  Inst.  33  (1908),  408  nr.  38. 

*  Eine  Stelle  über  das  Leben  der  Götter 
aus  H.'  'K.-iioTohxa  sreol  'EfiJitdox}Jovg  bewahrt 
Philodemos  jt.  dewv  (H.  Diels,  Berl.  Ak.  Abh. 
1916  nr.  6,  49  f.). 
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diatribenartige  Schrift  ^icjl  dköyov  xararpnovi'jaeox;  (d.  h.  über  un- 
begründete Verachtung  der  Volksmeinung)'  in  den  Rollen  von  Herculaneuni 
gefunden  worden  ist.*  Etwa  210 — 180  war  Dionysios  aus  dem  attischen 
Demos  Lamptrai  Scholarch.'  Von  nun  an  faßt  der  Epikureismus  in  Syrien 
Boden.  Die  beiden  Diadochen  nach  Dionysios  sind  Syrer,  Basileides  von 
Tyros,  der  zuerst  Interesse  für  mathematische  Studien  in  der  Schule  er- 
weckte, und  der  Schüler  des  Basileides,  Philonides  von  Laodikeia,  der 
etwa  175 — 150  blüht  und  den  Seleukiden  Antiochos  Epiphanes  zum  Epi- 
kureismus bekehrt  hat.*  Syrien  ist  ein  wichtiger  Sitz  des  Epikureismus 
geblieben  bis  zum  Sturz  der  Seleukiden:  dann  wendet  sich  die  Schule  nach 
Italien,  besonders  Kampanien. 

404.  Die  ältere  Stoa.  Als  ihr  Gründer  galt  gemeinhin*  Zenon 
von  Kition,  ein  Halbblutgrieche  (etwa  ^^^^6 — 264). •  Sohn  eines  Kaufmanns 
Mnaseas.'  Das  Lesen  von  Xenophons  Memorabilien  soll  ihn  zur  l'hilo- 
75  Sophie  geführt  haben.  314  (nach  Ferguson  311)  kam  er  nach  Athen  und 
hörte  hier  den  Kyniker  Krates,  die  Megariker  Stilpon  und  Diodoros  und  den 
Akademiker  Polemon,  der  seit  314  Scholarch  war.  Um  das  .lahr  300  begann 
er  selbst  zu  lehren  (s.  u.  A.  6)  in  der  mit  Gemälden  des  Polygnotos  ge- 
schmückten arori  UftoiavnxTfioi;  oder  notxih]  am  athenischen  Staatsmarkt, 
von  der  die  Schule  den  Namen  der  stoischen  {2LTouy.oi)  bekam.  Sein  Ver- 
ehrer Antigonos  Gonatas  sucht«  ihn  nach  seiner  Thronbesteigung  276  an 
den  makedoni-schen  Hof  zu  ziehen;*  Zenon  schickte  aber  an  seiner  Statt 
seine  beiden  Schüler  Persaios  und  Philonides.    In  Athen  genoü  Zenon  hohes 


•  Der  Nebentitel  lautet  .Tgö«  lotV  ahiyox: 
xmaOoanifofirrm-i  joir  rr  loii  rtniXoii  io^tt^o- 
füwnr  (aber  diese  Schrift  R.  Philippsoh,  N. 
Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  23,  1909,  487  ff.,  der  sie 
als  Streitschrift  gegen  die  Kyniker,  Bion  u.  ft. 
versteht);  von  einer  weiteren  Schrift  des  P. 
neQt  ifüooKxfiaf  bietet  W.  C'rökbrt.  Kolot  36 
ein  Stückchen. 

•  Herausgegeben  von  C.  Wiucs,  Leipz. 
1905. 

•  Ihn  mit  J.  Bbloch,  Griech.  Gesch.  III 
2,  470  dem  stoischen  Renegaten  D.  "  /ma- 
tft/tn«,-  gleichzusetzen,  empfiehlt  sich  nicht 
D.  0  fur.  fällt  fast  hundert  Jahre  frflher  (R. 
Hblji,  Luc.  u.  Menipp  283. 4 1 ;  vgl.  W.  Cböhebt, 
Kolot.  84. 

•  W.  Cbönbbt.  Die  Epikureer  in  Syrien 
in  den  Jahresheften  des  östr.  arch.  Inst.  10 
(1907)  145  ff.  Eine  Vita  des  Philonides  ver- 
öffentlicht aus  einer  herkulanischen  Rolle 
ders.,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1900,  942  ff.  (dazu 
U.  Köhler  ebenda  999  ff.).  Verzeichnis  seiner 
vielen  Schriften  ders.,  Kolot.  181  f.  Auch 
Apollon.  Perg.  con.  1  192  Heibebg  erwähnt 
ihn.  Weitere  Litteratur  Uebbbwbo,  Grundriß 
I><'268. 

'  Es  gab  auch  Leute,  die  die  .Stoa  direkt 
von  Sokrates  ableiten  wollten  (Philodem,  bei 
W.  Cbönbbt.  Kolot.  58  f.). 

•  Die  Clironologie  ist  von  E.  Rohdb,  Kl. 
Sehr.  1 189  ff.  (dazu  F.  Jacoby.  Apollod.  Chron. 
362  ff.;  Th.  Gompbbz,  Wien.  Ak.  Sitz.ber.  146. 


1903,  nr.VI;  J.  Bbloch.  Griech.  Gesch.  III  2. 
471 ;  W.  .S.  Fbboüsow.  Hell.  Ath.  185.  5  setzt 
ihn  von  333  bis  261 :  Apollodoros  nach  A. 
Hatbb.  Philol.  71.  1912.  211  ff.  von  :«4i3 
bis  262/1)  in  Ordnung  gebracht.  Fbbousos 
a.  a.  0.  128  ff.  bringt  die  Eriiffiiuni:  von  Ze- 
non» .Schule  in  Athen  in  Zns.imnU'nhHn!;  mit 
der  Beschränkung  der  K"'  '   die 

Athleten,  die  unt<T  der  g'  i  ung 

seit  301  eingcfnhrt  war.  uiul  dtr  tinrulitung 
wissenschaftlicher  Kurse  für  sie.  —  Zuverläs.sig 
sind    nur   die    auf  Zenons   Schüler   Persaios 
I    zurückgehenden  .\ngalK'n  bei  Diog.  L.VIl  28. 
j    Das  biographL«che  Hauptwerk  neV)st  Schriften- 
I    Verzeichnis  ülw-r  7...  da.«  Diog.  Laert.Vll  Öfter 
!   anfuhrt,  schriob  im  1.  Jahrb.  v.Chr.  Apollo- 
i   nios  von  Tyros.    Phöniki.sche  Abstammung 
wirft  ihm  schon  Timon  der  Sillograph  fr.  38 
DiRLS  vor.  —  Ueber  seine  Physik  K.  Tboost. 
Zenonis  Citiensis  de  rebus  physicis  doctrinae 
fundamentum  ex  adiectis   fragmentis  consti- 
tuitur.  Bcri.  1891. 

'  Unsicher  ist  die  Vennutung,  daß  dieser 
Name  aus  Manasse  gräzLsiert  und  also  Z.  orien- 
talischer Abstammung  sei  (M.  Lidzbabski, 
Beri.  phil.  W.schr.  36.  1916.  919  f.). 

*  Der  Briefwechsel  zwischen  Z.  und 
Antigonos  l>ei  Diog.  L.  VII  7  f.  ist  gefälscht 
(W.Cböüebt.  Kolot. 28 ff.:  vgl.  u.  S.  102.2). 
Philosophenbriefe  an  Könige  galten  (Marin, 
vit.  ProcI.  15  extr.)  als  eine  Art  praktisch- 
politischer Betätigung  der  Philosophen. 
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Ansehen;  er  liätte  athenischer  Bürger  werden  können,  wenn  er  gewollt 
hätte.  Den  Ehren  nach,  die  ihm  der  Demos  erwies,  darf  man  annehmen, 
daß  seine  Philosophie  vom  Ephebeninstitut  aus  begünstigt  wurde.'  Die 
politische  Richtung,  die  er  seiner  Schule  gab,  war  monarchisch  und  make- 
donierfreundlich.  Gleichwohl  ist  einer  seiner  Schüler,  Chremonides,  Führer 
in  dem  letzten  Freiheitskampf  gegen  Makedonien  geworden.  Gestorben 
ist  er  frühstens  unter  dem  Archon  Arrheneides  264  (261  Ferguson).  Sein 
Jugendwerk  Ilolada,  dessen  Echtheit  mit  Unrecht  bestritten  worden 
ist,^  zeigt  ihn  auf  dem  Wege  eines  doktrinären  ethischen  Radikalismus, 
der  in  der  Verherrlichung  sogenannter  Naturzustände  den  Kynismos  fast 
noch  tiberbietet.  Wie  weit  er  dann  im  einzelnen  das  subtile  dreiteilige  ^ 
System  der  stoischen  Lehre  ausgebaut  liat,  ist  schwer  genau  festzustellen, 
weil  bei  Späteren  manches  Altstoische  ohne  weiteres  auf  Zenons  Namen 
gesetzt  worden  ist.  Klar  ist  aber,  daß  er  schon  ein  bedeutendes  Maß  dialek- 
tischen Scharfsinns  darauf  verwendet  hat,  den  sokratischen  Rationalismus* 
in  kynischer  Tönung,  aber  mit  Verwerfung  der  kynischen  Anhistoresie  und 
des  sokratischen  Aphysizismus  wissenschaftlich,  insbesondere  naturwissen- 
schaftlich festzugründen,  d.  h.,  den  Forderungen  der  Zeit  entsprechend,  auf 
einer  monistisch -materialistischen  Grundlage  aufzubauen.  Er  macht  zu 
diesem  Zweck  Anleihen  bei  verschiedenen  philosophischen  Richtungen  —  er 
übernimmt  die  herakleitische  Lehre  vom  Feuer-j'oD?,^  die  empedokleische  von 
den  vier  Elementen  und  dem  Wechsel  der  Weltperioden,  die  platonische  von 
der  iman'ijur]  und  döia,  die  aristotelische  von  der  iU>^  und  dvvajuig,  er  macht 
wie  Antisthenes  den  Homer  durch  allegorische  Deutung  zum  Zeugen  seiner 
Philosophie  (fr.  274  f.  Arnim).  So  kommt  ein  scheinbar  völlig  fest  ver- 
klammertes System  zustande,  in  dem  freilich  von  der  akademischen  Skepsis 
bald  Risse  nachgewiesen  worden  sind.  Zenons  Stärke  war  die  Aufstellung 
scharfsinnig  erfundener  Kompromißformeln,  durch  die  den  ausschließenden 
Alternativen  anderer  Schulen  die  Spitze  gebrochen  wurde:  die  dualistische 
Alternative  von  Kraft  und  Stoff  vermeidet  er  durch  Verteilung  der  beiden 
Begriffe  auf  die  verschiedenen  Aggregatzustände  seines  Einheitsstoffes,  die 
Alternative  von  Ewigkeit  und  Vergänglichkeit  der  Welt  durch  die  Lehre  von 


'  S.  o.  S.IOO,  6:  Diog.  Laert.VII  10  f.  gibt   |   scher  Angriffe,   und   ilir  Standpunkt  ist  von 


das  yn/rfio/m  des  Thrason  auf  Verleihung  eines 
Goldkranzes  und  Anlegung  eines  Grabmals 
im  Kerameikos  (wiewohl  er  nicht  athenischer 
Bürger  war)  für  Z.  vom  Jahr  264:  es  ist  bei 
Lebzeiten  des  Z.  beschlossen  worden.  Den 
Anstoß  zu  Thrasons  Antrag  scheint  (Diog. 
Laert.VII  15)  König  Antigonos  gegeben  zu 
haben.  In  der  Anordnung,  je  eine  Kopie  des 
Beschlusses  in  der  Akademie  und  im  Lykeion 


der  Mittelstoa  aufgegeben  worden. 

'  Ueber  die  verschiedene  Abfolge  der 
drei  Teile  Physik,  Logik  und  Ethik  s.  A. 
Dyroff,  Ueber  die  Anlage  der  stoischen 
Bücherkataloge,  Progr.  Würzburg  1896.  42  f. 

■*  Bezeichnend  ist  die  stoische  Benen- 
nung ijy^/tor'ixov  für  den  rovg. 

'  Aus  Herakleitos  leitet  G.  Bohnenblust, 
Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  28   (1914)    171  ff. 


aufstellen  zu  lassen,  liegt  wohl  eine  absieht-  I  auch  das  Telos  des  Z.  {öuo/.oyovfüvwe,  näm- 
liche Herabsetzung  der  Platoniker  und  Peri-  lieh  eafzw,  L,>ir)  ab.  —  Ein  Wiederaufleben  des 
patetiker  (Zenons  und  Chrysippos"  Polemik  Heraklitismus  im  4.  Jahrh.  zeigen  die  Reste 
gegen  Piaton  kennen  wir  aus  Plut.  de  stoicor.  desDichterphilosophenSkythinos  vonTeos 
repugn.).  bei  H.  Diels,  Poetar.  philos.  ft-.  p.  169  f.  Die 
'■'  Die  Tlolaua,  die  uns  durch  neue  Herakleitosexegese  ist  in  den  Schriften  der 
Reste  aus  herkulanischen  Papyri  (Philodem.  älteren  Stoa  vertreten  durch  Kleanthes'  vier 
-Tfoi  ^TOHxC)r  s.  W.  Cbönert,  Kolot.  55  ff.)  Bücher  T/oaÄ/fi'roi'f'lj/yj/öos  und  Sphairos' fünf 
näher  gerückt  ist,  war  Gegenstand  epikurei-  j    Bücher  .te^i  'H^axlehov. 
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der  periodischen  Weltverbrennung  (IxTivgcooii:)  und  -Verjüngung,  die  Alter- 
native von  sensualistischer  und  spiritualistischer  Erkenntnistheorie  durch  die 
Lehre  von  der  (pavraaia  xaraXi^Jtnxri,  die  allein  zur  f^ioitjfu]  führt  und  durch 
Zustimmung  (avyxaxädean;)  des  Verstandes  zu  der  von  den  Sinnen  auf- 
genommenen Vorstellung  entsteht.  So  verwickelt  dieses  System  ist,  so  muß 
doch  anerkannt  werden,  daß  in  ihm  die  triebkräftigsten  sittlichen  und 
wissenschaftlichen  Gedanken  der  älteren  Philosopliie  zusammengepreßt  und 
namentlich  im  Unterschied  von  der  gegen  alles  Bestehende  allzu  nach- 
giebigen Ethik  und  Politik  des  Peripatos  die  starke  und  fördernde  ideali- 
stische Kritik  von  Menschentum  und  Grieciientum  aus  Piatons  Gedanken- 
welt herübergerettet  worden  ist.'  Denn  die  konservative  Haltung  der  Stoa, 
die  z.  B.  in  ihrer  Homererklärung  auffällt,  betrifft  doch  nur  die  Form,  in 
die  tatsächlich  neue  Gedanken  hineingelegt  worden  sind.  Der  empirische 
Historismus  der  Peripatetiker  war  gewiß  wissenschaftlicher  und  ehrlicher, 
aber  die  Bedingungen  sittlichen  Fortschreitens  liegen  doch  nur  in  Stoa  und 
Platoni.smus,  die  sich  denn  auch  nach  langen  Kämpfen  später  in  der  Mittel- 
stoa  zusammengefunden  haben.  —  Was  wir  von  Zenon  haben,  ist  zu  sehr 
76  zertrümmert,  als  daß  wir  uns  ein  Urteil  über  seinen  Stil  bilden  könnten:* 
aber  ein  in  ästhetischem  Sinn  hervorragender  Schriftsteller  ist  er  jedenfalls 
nicht  gewesen.* 

Unter  seinen  zahlreichen  Schülern  waren  am  berühnite.sten  sein 
Landsmann  Persaios,  den  er  zwischen  27()  und  270  mit  l'hilonides  von 
Theben  zusammen  als  Erzieher  des  makedonischen  Prinzen  Halkyoneus 
an  den  Hof*  des  Königs  Antigonos  Gonatas  von  Makedonien  schickte, 
und  Kleanthes  aus  Assos  (3:11 — 238),'  Nachfolger  des  Zenon  im  Schol- 
archat. Kleanthes  war  schon  achtundvierzig  Jahre  alt,  als  er  nach  Athen 
kam  und  Schüler  Zenons  wurde.  Mit  Arkesilaos  war  er  persönlich  be- 
freundet." Eine  mehr  tief  und  ethisch  als  scharfsinnig  und  wissen.schaft- 
lich  veranlagte  Natur  und  kein  hervorragendes  Lehrtalent,  ist  er  der  Be- 
gründer der  stoischen  Theologie  geworden  (fr.  528  ff.  Arnim) :  er  hat  es 
für  seine  Pflicht  gehalten,  den  Verkünder  der  heliozentrischen  Lehre,  Ari- 
starchos  von  Samos,  den  Hellenen  als  Gotteslästerer  zu  denunzieren.''   Für 


'  Den  Einfluß  der  Sokratik   auf  Zenon      qüöaixfor  figt)(üvor  ßim  (Philod.  bei  D.  Com- 


betont  H.  Maier,  Sokrates  611  ff.,  weist  aber 
auch  auf  den  Widerspruch  hin.  in  den  die 
Stoa  durch  ihr  Festhalten  an  dem  asketisch- 
■weltfeindlichen  Ideal  des  Kj-nismos  mit  der 
Sokratik  geriet. 

'  A.  C.  Fbabsok,  The  (ragments  of  Z. 
and  Cleanthes.  Lond.  1891,  p.  32  ff.  Die  Echt- 
heit des  Z.briefs  an  Antigonos  bei  Diog.  Ijiert. 
VII  8  ist  mit  Recht  bestritten  (Wilamowttz, 
Antigonos  von  Karystos  110). 

'  Verzeichnis  der  Schriften,  unter  denen 
auch  'Annfinjfim-tvuara  KodD/tog  tjOixa,  bei 
H.  V.  Arnim,  Stoicor.  vet.  fr.  I  p.  14  f.  71  f. 
Siehe  a.  C.  Wachsmuth,  Commentatio  de 
Zenone  Citiensi  et  Cleanthe  Assio,  Ind.  Gott 
1874.  1874/75. 

*  Von  epikureischer  Seite  wurde  dem 
P.    das    .T«pi.T/.ai'ä<jöa4 ,    jov    ctvhxöv,   ov    rör 


PAKBTTi.  Riv.  di  fil,  .3,  187.5,  486)  vorgeworfen, 
üeber  die  Chronologie  s.  F.  Jacoby,  ApoUod. 
Chron.  368.  Gestorben  ist  P.  als  Komman- 
dant dermakedonischenBesatzung  von  Korinth 
gegen  Aratos  durch  eigene  Hand  243.  Dia- 
logischer Einkleidungsform  scheint  er  sich  in 
den  von  .\th.  u.  Diog.  L.  angefiilirten  v.-toim'i- 
fiaxa  «n'/i-Torixä  bedient  zu  haben  (R.  Hirzel. 
Der  Dialog  I  36.5  f.).  die  Ath.  IV  p.  162  b  ein- 
mal als  oi'/i-Tortxoi  fuaXnrj-fH  zitiert. 

»  üeber  die  Zeit  F.  .Iacobt  a.  a.  0.  ,369  ff. : 
J.  Belocb.  Griech.  Gesch.  III  2.  472  f.:  A. 
Mayer,  Pliilol.  71  (1912)  211,  der  als  den 
Ansatz  des  Apollodoros  für  Kl."  Lel)en.szeit 
304/3—233  2  ermittelt. 

•  Pap.  Hercul.  Wi  W.Crönkrt.  Kolot.4^f. 

'  Plut.  de  fac.  in  orb.  lun.  6  p.  923a. 
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die  Weiterentwicklung  der  stoischen  Lehre  ist  von  Bedeutung,  daß  Klean- 
thes,  hierin  ein  Vorläufer  des  Poseidonios,  die  leitende  Stellung  der  mit 
Apollon  gleichgesetzten  Sonne  in  dem  durch  avimnßeia  zusammengehaltenen 
Weltsystem  stark  betont  hat.«  Sein  Zeushymnus  (fr.  537  Arnim)  entbehrt 
bei  aller  Rauheit  nicht  einer  gewissen  dichterischen  Größe  und  ist  uns 
interessant  als  einer  der  wenigen  Versuche,  die  von  stoischer  Seite  unter- 
nommen worden  sind,  der  Darstellung  der  Lehre  die  poetische  Form  dienstbar 
zu  machen.  2 

Bezeichnend  ist,  daß  zur  Zeit  des  Kleanthes  einige  hervorragende 
Köpfe  aus  der  Stoa  zu  anderen  Richtungen  übergingen,  so  Ariston  von 
Chios,  der  Verächter  der  Dialektik  und  volkstümliche  Morallehrer,  der  von 
seiner  einschmeichelnden  Redegabe  (fr.  336  Arnim)  den  Beinamen  Sirene 
erhielt,  in  das  kynische  Lager,  Herillos,  der  die  emaT^/urj  als  rsXoc;  be- 
zeichnete, zum  altsokratischen  Rationalismus,  Dionysios  von  Herakleia  6 
fiETa&e.fiEvoq  (s.  0.  S.  100,  3)  zur  hedonistischen  Richtung.»  Schriftstellerisch 
hat  unter  diesen  am  meisten  Ariston  von  Chios,  einer  der  Lehrer  des 
Eratosthenes,  gewirkt.  In  seiner  Philosophie  flössen  kynische  und  kyre- 
näische  Elemente  zusammen.  Den  Begriff  der  ndiä(pooa  dehnte  er  mög- 
lichst weit  aus.  Solcher  Bequemlichkeit  der  Lebensanschauung  entspricht 
sein  .sinnlich-bilderreicher,  von  Bion  beeinflußter  Stil*  Unter  den  älteren 
Stoikern  scheint  er  der  erste  zu  sein,  der  sich  mit  Grammatik  eingehender 
beschäftigte. 6  Viel  benutzt  haben  ihn  Seneca«  und  Plutarchos,'  woraus  folgt, 
daß  im  Anfang  der  Kaiserzeit  eine  Reihe  von  Schriften,  deren  Echtheit  zu 
bezweifeln  auch  wir  keinen  Grund  haben,  auf  seinen  Namen  Hef.* 


'  E.  Ppeipper,  .Studien  z.  antiken  Stem- 
glauben.  Leipz.-Berl.  1916,  54  f. 

2  Poetisch  sind  auch  fr.  527.  557.  559 
bis  561.  570. 57-3.  583.  586  Arn.  Fr.  487  Arn. 
und  Philod.  de  mus.  p.  98,  28.  16  ff.  K.  zeigen, 
daß  Kl.  sich  mit  vollem  Bewußtsein  der 
poetischen  Form  bediente  (KL'  Vergleichung 
der  dichterischen  Form  mit  einer  Trompete 
wirkt  noch  l)ei  Max.  Tyr.  diss.  26  p.  305,  1  ff. 
Hobein).  Streben  nach  Wirkung  auf  größere 
Massen  ven'aten  auch  die  Titel  IIooToe^mxö?, 
AmToißui  unter  seinen  Schriften,  Eingehen 
auf  die  peripatetische  Interessensphäre  -^eoi 
vfifviuor,  HFoi  yoeuhv  (s.  o.  S.  .54  f.).  Das  Buch 
jreoi  ror  :ioi)jTnr  wird  sich  auf  die  allegorische 
Homererklärung  bezogen  haben. 

'  Ueber  die  dichterische  Tätigkeit  dos 
D.  8.  (i.  A.  (jERHABD,  Phoinix  von  Kolophon, 
Leipz.  1909,  238,  der  im  Zusammenhang  über 
die  dichtenden  Stoiker  hand(>lt.  —  D.'  Ge- 
sinnungswechiäel  lebt  in  der  Anekdote  fort 
fHieronym.  ep.  85.  4;  ad  Galat.  t.  1  c.  1,  6 — 7). 
Uebergang  zu  einer  anderen  ai'geate  galt  für 
verpönt:  Philostr.  vit.  Ap.  VI  16. 

*  Einen  ähnlichen  Stil  scheint  auch  der 
Peripatetiker  Ariston  von  Keos  geschrieben 
zu  haben  (A.  Mayer,  Philol.  Suppl.  11,  1910, 
487,  9:  491;  548,  131).  so  daß  die  reinliche 
Sondenmg  des  litterarischen  Eigentums  der 
beiden,   mit   der   sich  A.  Mayer  a.  a.  0.  be- 


schäftigt, sehr  schwierig  ist.   S.  oben  S.  82,  7. 

5  J.  ToLKiEHN.  W.schr.  f.  kl.  Pliilol.  22 
(1905)  1157 ff.:  W.ScHMiD, Philol. 69(1910)440. 

'  S.  verdankt  ihm  auch  seine  Definition 
der  Grammatik  (vgl.  Sen.  ep.  88,  B  mit  Mar. 
Victorin.  p.  4,  7  Keil), 

'  0.  Hbnsb,  Rhein.  Mus.  45  (1890)  541  ff. 
Benützung  des  Ar.  bei  Plut.  -t.  tvxijs,  ji.  ev- 
■d-vfiiaq,  TT.  jioXtmQayftoovvijg,  Ji.  (i^ry)'/;  war  Schon 
früher  nachgewiesen :  daß  auch  Plut.  eqcohxoc: 
vorwiegend  aus  Ar.  eoonixal  Siaroißai  schöpft, 
zeigt  A.  Mayer,  Philol.  Suppl.  11,  563  ff. 

*  Die  Fragmente  bei  H.  v.  Arnim.  Stoicor. 
vet.  fr.  I  p.  75 — 90:  Zuwachs  s.  o.  A.  5  und 
K.  Frachter.  Herm.  48  (1913)  477  ff.  —  Ari- 
stons  Sammlung  von  Vergleichungen  (ohoioj- 
/lara)  ist  teilweise  bei  Stobaios  erhalten.  Ueber 
Ariston  bei  Plutarchos  undHoratius  R.Heinze, 
Rh.  Mus.  45  (1890)  497  ff.,  der  (S.  511)  die 
kynisch-hedonistische  Mischung  in  Aristons 
Philosophie  kennzeichnet.  Geschrieben  hat  Ar. 
nach  Panaitios  und  Sosikrates  (bei  Diog.  L. 
prooem.  16  und  VII  163)  nichts  als  Briefe  (an 
Kleanthes).  Dagegen  steht  die  Tatsache,  daß 
jedenfalls  Marcus  Aurelius  (ep.  IV  13  p.  75  f. 
Naber)  Bücher  (nicht  Briefe)  des  Ar.  von 
strengerer  sittlicher  Haltung  gelesen  hat  und 
daß  die  Titel  der  Schriften  des  Chiers  bei 
Diog.  Laert.  VII  163  großenteils  auf  einen 
stoischen  Verfasser   weisen.     Die    Echtheits- 
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Die  Austritte  der  drei  Genannten  lassen  vermuten,  daß  die  wisiien- 
schaftlichen  Grundlagen  und  die  Methoden  der  Stoa  damals  nicht  int^hr 
ganz  fest  waren.  Eine  Reaktion  kündigt  sich  vielleicht  schon  in  jxflemi- 
schen  Schriften  von  Persaios'  Schüler  Hermagoras  von  Amphipolis 
77  {^Miaoxvtov  und  -Tfoi  ao<ftareia?  Tiooi  tovq  'Axadtj/mty.ovi)  an.'  Der  wissen- 
schaftliche Retter  der  Stoa  ist  aber  Kleanthes'  Schüler  und  Nachfolger  im 
Scholarchat  Chrysippos  von  Soloi  geworden  (281/77 — 208/4).*  Einer  der 
größten  Vielschreiber  des  Altertums  (siebenhundertfünf  Rollen  soll  er  ge- 
füllt haben),  war  er  mit  seiner  dialektischen  Schärfe  und  Schlauheit  zun» 
Schöpfer  des  apologetischen  Werkzeugs  der  Stoa  geboren  und  gilt  dem 
späteren  Altertum  geradezu  als  Vertreter  der  alten  Stoa,*  so  da&  man 
von  ihm  sagte  (Diog.  L.  VII  18:^): 

el  fii]  yäg  i]v  XQvautJioc,  ovx  äy  fjv  aroä. 
Seine  dialektische  Schulung  hat  er  sich  wohl  in  der  Akademie  geholt, 
deren  Häupter  ArkesUaos  und  Lakydes  neben  Kleanthes  als  seine  Lehrer 
genannt  werden  und  in  deren  Bahnen  sich  seine  erkenntnistheoretische 
Jugendschrift  gegen  den  Epikureer  Metrodoros  xaiti  t»}c  avvtjihiai  bewegt. 
Schon  zu  Kleanthes'  Lebzeiten  dozierte  er  unter  freiem  Himmel  im  Lykeion.* 
Unter  seinen  Schülern  sind  viele  Athener,  aber  auch  Leute  aus  Kiiikien, 
Syrien.  Mesopotamien.  Das  athenische  Bürgerrecht,  das  Zenon  verschmäht 
hatte,  nahm  Chrysippos  an.  Für  die  Verehrung,  die  er  in  Athen  geiio&, 
zeugen  zwei  Statuen,  die  ihm  dort,  eine  im  Ptolemaiosgymnasium,^  die 
andere  im  Kerameikos  auf  dem  Friedhof  gesetzt  wurden.  Ein  schöpfe- 
rischer Geist  war  er  nicht,  und  seine  Hauptarbeit  besteht  in  der  schärferen 
Fassung  und  Verteidigung  älterer  Lehren.  Die  stoische  Erkenntnistheorie 
hat  er  genauer  formuliert,  ebenso  die  stoische  Theodicee  mit  ihrem  Anhang 
von  krasser  Gläubigkeit  gegenüber  aller  Mantik,  weiter  die  allegorisch» 
Erklärung  der  homerischen   und   hesiodeischen  Mythen  (im  zweiten  Buch 


kritik  des  Panaitios  ist  nicht  immer  glOck- 
lichgewesen  (8.  B<1.  l'668f.  A..t|.  H.  v.  Abki« 
(Stoic.  vet.  fr.  1  75.  27)  halt  für  möglich,  daß 
Ar."  Werke  außer  den  Briefen  erst  von  seinen 
Schülern  litterarisch  gefaßt  worden  sind  und 
darum  dem  P.  für  unecht  gelten.  —  J.  (tBFF- 
CKKN  |N..Iiihrbb.  f.  kl.  Alt.  27,  1911.  482  A.  1) 
findet  in  der  menippischen  Vorlage  zu  Lucians 
Fugitivi  eine  Satire  auf  Ariston. 

'   Suid.  8.  'Kouay.  'Aiit/  tr. 

'  Ueber  die  Chronologie  F.  Jacob v  a.a.O. 
371  f.  —  F.  N.  G.  Baouet,  De  Chrysippi  vit« 
doctrina  et  reliquiis.  Annal.  Lovan.  4.  1822; 
A.  Gerckb  in  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  14 
(1885) 689 fr.;  H.  v.  Assm.  Realenz.  3. 2502 ff. 
Zu  Chr."  Physik  und  Theologie  (i.  L.  Dupbat, 
Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  23  (1910)  472  ff. 

•  Als  litterarischer  Vertreter  der  Stoa  er- 
scheint er  bei  Horatius  sat.  I  3. 126:  noti  nosti, 
quid  pater,  inquit,  Chri/sippuK  dicat'f  Wo 
Cicero  von  den  angustiae  et  dumeta  Stoicontm, 
ihren  contortulae  et  minutae  conclugiuncttlae, 
ihren  sjnnae  jtartiendi  et  definiendi  spricht 
(vgl.  auch  Cic.  parad.  Stoic.  praef.  2:  hae- 
resis,  quae  nulluni  sequitur  florem  orationi» 


neque  dilatat  argumentum,  minuti»  interroya- 
tiunculis  quasi  vunctin  quotl  propo»uit  effiritt. 
meint  er  den  Chr..  gegen  den  auch  die  Po 
lemik  des  Plutarchos  (de  Stolcor.  repugn.i 
sich  vorwiegend  richt<'t.  Die  v"*'/!""'/»  ''•'■" 
chr^-sippischen  .Sllogismen  tadelt  Lucian. 
Icarom.  24.  Uelter  die  widersprechende  Stelle 
Front«  ep.  146  f.  Naber  «.  W.  Babczat.  De 
figurar.  disriplina  et  auctoribus.  Uiaa.  Götr 
tingen  1904.  25  f. 

*  Den  atheni.schen  Freundeskreis  de« 
Chr.  verzeichnet  W.  Cböhbrt.  Koiot.  79  ff. 

'  Pausan.  1  17,  2;  im  Ptolemaion  hiclien 
Stoiker,  wie  Chrvsippos'  Schüler  Zenodoto» 
(IGr.  11  471.  19)  und  Akademiker  (W.  S.  Feb- 
GUSON,  Hell.  -Mh.  416)  Vorlesungen:  daß  es 
vorwiegend  für  den  (iebrauch  der  Stoa  be- 
stimmt war.  darf  wohl  aus  der  Tatsache 
geschlossen  wenlen.  daß  in  dem  Ausschuß 
zur  Ausrichtung  dieses  Gymna.<iiunis  im  Jahr 
152;  1  sich  zwölf  Stoiker  befanden  (W.  S. 
Fbbocsox  a.  a.  O.  .339). 

«  Cic.  de  fin.  I  39:  weitere  Stellen  W. 
S.  FsBOüsos,  Hell.  Atb.  260,  3. 
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von  jisQi  &eä)v)^  ins  einzelne  ausgearbeitet ^  und  das  Ideal  des  stoischen 
Weisen  in  jene  Verstiegenheit,  über  die  Horatius  so  anmutig  lacht,  hinauf- 
geschraubt (fr.  544  ff.  Arnim).  Beachtung  verdienen  auch  seine  juristischen 
Ausführungen  über  Naturrecht  (fr.  308  ff.  Arnim),  die  auf  römische  Juristen 
eingewirkt  haben.  Über  seine  Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Grammatik 
vgl.  unten  IP  S.  220.  Seine  Schriften  =>  galten  ihres  schlechten  Stils*  wegen 
für  ungenießbar  und  sind  darum  in  ihrer  ursprünglichen  Form  fast  ganz 
untergegangen.  Im  Wortlaut  erhalten  sind  auf  Neapler  und  Pariser  Papyri 
dialektische  Fragmente  (fr.  131.  180  Arnim)  und  auf  einem  herkulanischen 
Papyrus  ein  Stück  aus  dem  ersten  Buch  der  Aoyiy.ä  Cr^rr^ixara  (fr.  298a 
Arnim).  Annähernd  rekonstruieren  lassen  sich  von  einzelnen  seiner  Schriften 
nur  die  zwei,  die  Galenos  (de  Plat.  et  Hippocratis  placitis)  ausgezogen  hat, 
nsgi  jiaäü)v  und  negl  i/'i';^^?;^  im  übrigen  muß  man  sich,  da  Chrysippos 
schlecht  zu  disponieren  und  sich  zu  wiederholen  pflegte,  begnügen,  die  zahl- 
reichen Fragmente  in  Sachkapitel  des  Systems  einzugliedern,  wie  H.  v.  Arnim 
getan  hat.  Unter  den  Quellen,  denen  Chrysippos  seine  empirischen  Beweis- 
materialien entnimmt,  spielt  Aristoteles  eine  beträchtliche  Rolle."  Seine 
apologetischen  Gedanken  und  Beweisstücke  sind  dann  vielfach  in  die  aka- 
demischen Streitschriften  gegen  die  Stoa  aufgenommen  und  so  auch  den 
Spätei-en  zugetragen  worden.'  Unmittelbar  gelesen  haben  den  Chrysippos  78 
unter  den  uns  erhaltenen  Quellenschriftstellern  wahrscheinlich  nur  Areios 
Didymos,  Plutarchos,^  Galenos  und  Alexandros  von  Aphrodisias;  Philon  von 
Alexandreia  und  Seneca  scheinen  ihn  aus  Poseidonios  oder  anderen  Zwischen- 
quellen zu  kennen,  Cicero,  Philodemos,»  Diogenes  Laertios  u.  a.  aus  Eklogen.'" 
Übrigens  befand  sich  noch  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  in  einer  memphitischen 
Privatbibliothek  ein  Exemplar  von  Chrysippos  leyj'V  ^öyov  xal  xqüikuv.^^ 

Von  Zeitgenossen   des  Chrysippos  ist  noch  der   Schüler  Zenons   und 
Lehrer   des   Spartanerkönigs  Kleomenes,'^   Sphairos   von  Bosporos,i*   er- 


'  K.  Reinhabdt,  De  Graecor.  theologia 
capita  duo.  Berlin  1910,  77  ff. 

-'  W.  Capelle,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos. 
20  (1907)  173  ff. 

ä  Der  Katalog  des  Diog.  L.  (H.  v.  Arnim, 
Stoicor.  vet.  fr.  II  p.  4  ff.)  ist  nicht  vollständig; 
Reste  sonst  nicht  bekannter  Schriften  {jiegl 
jtoXfo)^  xal  vöitnv,  y.ara  rö)'  xaru  qvoir  ßtov 
s.  W.  Crönert.  Kolot.  p.  61)  haben  sich  in 
den  Vol.  Hercul.  gefunden.  —  F.  Meloheb, 
Chrysipps  Lehre  von  den  Affekten,  Progr. 
Hohensalza  1908. 

*  Stoicor.  vct.  fr.  II  p.  10  nr.  24  ff.  (vgl. 
S.  104,  ?>).  Eine  Eigenheit  von  Chrysippos'  Stil, 
die  zugleich  sein  Streben  nach  Anlehnung  an 
anerkannte  Autoritäten  zeigt,  ist  das  häufige 
Zitieren  von  Dichterstellen  (A.  Elter.  De 
gnomologior.  Graecor.  historia  atque  origine  I, 
Progr.  Bonn  1893).  Sprichwörtern  gab  er  ge- 
legentlich, um  sie  in  seinem  Sinn  verwenden 
zu  können,  eine  veränderte  Fassung  (Plut. 
Arat.  1). 

^  unrichtig  führt  man  gemeinhin  Aelia- 
nus'  verlorene  Schriften  ."rfoi  jiooroiaQ  und  ntQi 
düoiv  hanytiüiv  auf  Chr.  siEfA  :iooroiag  zurück. 


'  Ueber  Benützung  von  Aristot.  hist.  an. 
bei  Chr.  6.  Tappe,  De  Philonis  libro  qui  in- 
scrib.  'AUtavh()og,  Diss.  Göttingen  1912,  37  f. 
'  G.  Tappe  a.  a.  0. 

'  Auf  ihn  (de  aud.  poet.  und  Pseudoplut. 
de  puer.  educ.)  wirkt  wie  auf  andere  Chr.' 
Schrift  jieQi  mu'diuv  ayoiyfjs  (W.  Schick,  Favo- 
rinus  Jt.  ^miAwv  Tooq^ijg,  Leipz.  1912). 

'  R.  Philippson,  Berl.  phil.  W.schr.  35 
(1915)  649  f. 

"  H.v.  Arnim,  Stoic.  vet.  fr.  1  p.  IX  ff.  Für 
Cicero  Tusc.  III  zeigt  P.  Rabbow.  Antike 
Schriften  über  Seelenheilungu.  Seelenleitung  1, 
Leipz.-Berlin  1914,  142  ff.,  daß  er  die  Lehren 
des  Chi'ysippos  in  der  durch  polemische  Aus- 
einandersetzung mit  Poseidonios  abgeänderten 
Form  des  Antiochos  von  Askalon  wiedergibt. 

'*  U.  WiLCKEN-L.  Mitteis.  Giiindz.  u. 
Chrestom.  I  2  p.  183.  Das  an  Dioskurides  ge- 
richtete Werk  in  5  Bb.  steht  im  Schriften- 
katalog des  Diog.  Laert.VII  193. 

»'  Plut.  Cleom.  2.  11. 

"  Stoic.  vet.  fr.  1  p.  139  ff.  Sph.  wird  in 
den  Meliamben  des  Kerkidas  erwähnt  (A. 
Mayeb,  Beri.  phil.  W.schr.  31,  1911,  1421  f.). 
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wähnenswert  wegen  seiner  für  die  Schule  wichtigen  Beziehungen  zu  Fürsten 
(Ptolfmaios  IV  >  und  Kleomenes  von  Sparta)  und  seiner  in  das  Gebiet  der 
Verf'assungsgeschichte  eingreifenden  Schriften  jieoi  tov  vöuov,  jiegl  ßaai- 
leias.  JtEoi  Aaxo^vixfjQ  jioltreiag  und  Jttni  Avicovgyov  xai  XtoxQÜ- 
Toj'c,  von  denen  die  beiden  letzten  wohl  mit  Kleomenes'  Reformversuchen 
in  Beziehung  stehen.  Nachfolger  des  Chrysippos  in  der  Schulleitung  waren 
nacheinander  seine  Schüler  Zenon  von  Tarsos,  der  zuerst  die  Lehre  von 
der  ix:tvo(tim?  anzweifelte  und  mehr  durch  Unterricht  als  durch  Schriftstellerei 
wirkte,*  und  Diogenes,  der  Sohn  des  Artemidoros.  aus  Seleukeia  am  Tigris, 
genannt  der  Babylonier.'  Diogenes,  der  als  Mitglied  der  athenischen  Philo- 
sophengesandtschaft 15.')  Rom  besucht  hat  und  hochbetagt  nicht  nach  dem 
Jahr  150  gestorben  ist,  wich  von  der  chrysippischen  Orthodoxie  nicht  un- 
erheblich ab.  Es  ist  vermutlich  eine  Wirkung  der  peripatetischen  Polemik 
(Kritolaos)  gegen  die  Stoa,  daß  er  nicht  blo&  gegen  Ende  seines  Lebens 
an  der  Lehre  von  der  Weltverbrennung  irre  wurde,  auch  sonst  im  Gebiet 
der  Physik  und  Ethik*  das  stoische  Dogma  modifizierte,  sondern  auch  sich 
mit  Rhetorik,  Musik.  Theologie,  Grammatik,  d.  h.  fachwissenschaftlichen 
Einzelgebieten  eingehender  beschäftigte.  Von  seinen  Schriften  über  das 
Ethos  der  Musik*  und  über  Rhetorik •  ist  uns  durch  die  Angriffe  bei 
Philodemos  de  rhetoribus  und  de  musica  ziemlich  viel  erhalten:  in  der 
Theologie  scheint  er  es  hauptsächlich  gewesen  zu  sein,  der  die  alle- 
gorische Umdeutung  der  Götter  der  Volksreligion  in  Naturkräfte  betrieb.' 
Seine  wissenschaftlich  bedeutend.ste  Leistung  ist  wohl  die  Ausarbeitung 
des  To-Toc  TTfo«  qdtvfj;,  d.  h.  die  Begründung  der  stoischen  Grammatik 
(fr.  17  ff.  Arnim).«  Unter  seinen  Schülern  stehen  neben  einer  Reihe  von 
Philosophen  wie  Antipatros  von  Tarsos.'  der,  den  Angriffen  der  aka- 
demischen Skepsis  weichend,  einen  neuen  Begriff  des  höchsten  Gutes 
aufstellte.  Apollodoros  Ephillos  von  Seleukeia,"»  Boethos  von  Sidon, 
Panaitios  von  Rhodos,  dem  Begründer  der  sogenannten  mittleren  Stoa. 
auch  Grammatiker  wie  der  berühmte  Chronologe  Apollodoros  von  Athen, 
der  wie  sein  Lehrer  nfgi  &eö)y  geschrieben  hat,  und  wahrscheinlich  der  her- 
vorragend.ste  stoische  Grammatiker.  Krates  von  Mallos.  Diogenes  und 
seine  philosophischen  Schüler,  insbesondere  Boethos  und  Panaitios,  führten  die 
stoische  Philosophie  einer  neuen,   höchst  zukunftsreichen  Entwicklung  zu. 

•  Vielleicht  gab  Sph.  den  Anstoß  zu  der 
von  Ptolomalos  IV  eingeftlhrten  heroischen 
Verehrung  des  Homer  (Bd.  1«  82.  2). 

»  StoYc.  vet.  fr.  3  p.  209. 

•  StoYc.  vet.  fr.  ,S  p.  210  ff.  M.  Well- 
XANN,  Realenz.  5.  77.S  ff.  Einen  Re.st  von  D. 
.Tfpi  'Aihjväs  vermutet  N.  Fbsta.  Archiv  f. 
Papynisf.  .3,  151  ff.   in   einem  vatikanischen 


*  D.'  Lehre  vom  großen  Woltjahr  xal 
durch  Vermittlung  einer  doxographi»<'hen 
Quelle  auf  Varro-Censorinus  und  .\etios  ge- 
kommen (K.  Kbiühardt,  I'armenidea.  Bonn 
1916,  190). 

•  lieber  die  stoische  Grammatik  8.  u.  II' 
208  ff.  Die  Lehren  der  Stoiker  vom  fij.r^no- 
ftöc.    ßaußaniniiiii,    ouÄmxia/iiK    gehen    auf    D. 

Papyrus.  zurück  "(s.  u.  Bd.  11*  200.  340).     Daß  er   in 

*  Seine   chrysippische   Rechtgläubigkeit   i    Ariston  von  Chios  einen  Vorgänger  hatte,  s.  o. 
hinsichtlich   der  Telosformel   sucht   A.  Bon-   i    S.  103,  .5. 

HöFFBK.  Philol.  67  (1908)  582  ff.  zu  retten.        i  •  Stoicor.   vet.  fr.  3  p.  244  ff.     Dazu   s. 

'  H.  Abebt,   Die  Lehre  vom  Ethos  23.       W.  Crömbbt.  Kolot.  62  und  Berl.  Ak.  Sitz.l)er. 

•  Die  Definition  des  Redners  als  vir  bonus       1904.  477  f.    Ant.  ist  Hanptgegner  des  Kar- 
dicendi  peritus.  die  bei  den  Römern  so  \'iel       neades  (Plut.  de  gamil.  23  p.  514  dl. 
Anklang  fand,  will  L.  Radebmachee.  Rh.  Mos.  '"  Stoicor.   vet  fr.  3  p.  259  ff.;   W.  Ceö- 
54  (1899)  285  ff.  auf  D.  zuriickführen.                 »bbt,  Kolot  80  A.  395. 
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Ihren  Einfluß  auf  das  Altertum,  besonders  auf  die  Römer,  und  ihre 
weltgeschichtliche  Bedeutung  verdankte  die  Stoa  der  Strenge  ihrer  sitt- 
lichen Grundsätze  und  dem  kosmopolitischen  Charakter  ihrer  Lehre.  Sie 
stellte  das  Ideal  des  Weisen  auf,  der  dadurch,  daß  er  die  Vernunft  zur 
Herrschaft  erhebe  und  ihr  die  Affekte  {nä&rj)  unterwerfe,  das  menschliche 
Handeln  in  Einklang  mit  der  Natur  {ffwaic)  und  der  in  der  Natur  ver- 
breiteten Weltvernunft  bringe.  Einige  von  Spöttern  viel  lächerlich  ge- 
machte^ Kernsätze  ihrer  Ethik  sind:  rekog  elvm  rö  öfxoXoyovjuevcog  xf]  qivaei 
l^ijv  (naturae  conrenienter  vivere)'^  äyaßd  elvai  rag  ugsräg,  y.ay.ä  de  rd  evavria, 
nüvTU  tuUm  ädiä(poQa'  nävz'  ev  noielv  röv  aoq)6v  zov  aocpov  elvai  fxövov  nlov- 
oiov  y.al  eXev&sqov^  x6  dtxaiov  (pvoei  elvai  xal  fit]  &eaef*  ndvrag  ävß^Q(önov<; 
elvai  dij/uorag  y.al  nolixag,  eva  de  ßiov  y.al  yöafwr.  Wenn  die  Stoiker  die 
feinste  Weltsubstanz,  das  Weltfeuer  mit  der  Weltvernunft  gleich  setzten, 
von  der  einen  Teil  die  menschliche  Vernunft  bilde,  so  ergab  sich  als  not- 
wendig die  Verbindung  von  Schicksal  und  Vorsehung,  die  Lehre  von  der  Sym- 
pathie aller  Lebensäußerungen  des  C(ßoy,^  als  das  sie  die  Welt  betrachteten, 
und  die  ins  Kasuistische  hinein  durchgeführte  Theodicee  (s.  o.  S.  105,  2). 
Die  Rigorosität  der  altstoischen  Sittenlehre,  ihr  ausschließendes  Entweder 
Oder  zwischen  dem  Weisen,  der  alle  Tugenden  ungeteilt,  und  dem  Toren 
{(pavXog),  der  gar  keine  besitzt,  womit  jede  sittliche  Entwicklung  aus- 
geschlossen war,  ihre  bis  zur  Verleugnung  aller  sittlichen  Instinkte  ge- 
triebene doktrinäre  Staatsutopie  —  alles  dies  schien  der  Stoa  zunächst 
keine  große  Zukunft  zu  verbürgen.  Aber  sobald  sie  von  ihren  Über- 
treibungen etwas  nachgelassen  hatte,  weltförmiger  geworden  war,  auch 
die  Einzelwissenschaften,  wiewohl  wesentlich  in  apologetischem  Sinn,  in 
ihren  Kreis  gezogen  hatte,  bewährte  sie  Eigenschaften,  die  sie  nicht  so- 
wohl den  Griechen  des  hellenistischen  Zeitalters  als  den  Römern  empfahlen. 
Der  altrömische  Begriff  der  Mannhaftigkeit  in  seiner  asketischen  Strenge 
ließ  sich,  wie  oben  (S.  95)  bemerkt,  mit  der  stoischen  Ethik  verbinden,  und 
besonders  schätzte  man  in  Rom,  wie  wir  aus  Varro  und  Cicero  sehen,  die 
stoische  Lehre  von  der  Religion  mit  doppeltem  Boden,  die  alle  nationalen 
Einzelgötter  als  Spezifikationen  der  einen  die  Welt  durchwaltenden  Gottes- 
kraft und  als  Natursymbole  verstand  und  so  der  griechischen  und  barba- 
rischen Religion,  dem  Rationalismus  und  der  primitiven  Gläubigkeit  ihr 
Recht  ließ.  Eine  geschicktere  Formel  für  die  religiöse  Einigung  aller 
Nationen  in  einem  Weltreich  konnte  nicht  gefunden  werden. 

Wenn  demnach  im  Epikureismus  die  individualistische  djigay/ioauvr], 
die  im   perikleischen  Zeitalter  für   schimpflich  galt,^  im  Athen  des  4.  Jahr- 


*  Cicero,  Paradoxa  Stoicorum;  Plutarch.  ■  ziehung   des    sutor   sapiens    bei  Horat.    sat. 

on     TtaoaöoioTFQa    oi    2i<oiy.ot     rwv     ;toii)xS>v  \  I  3,  124  ff. 

Uym'atv.      Die     einzelnen     Belegstellen     bei  I  •*  Horat.  sat.  I  3,  111  stellt  entgegen  die 

Eitter-Pkelleb,  Hist.  phil.  c.  413.  415.420  '  Lehre  des  Epikuros :  iura  inventa  metu  iniusti 

bis  421.  ;  fateare    necesxest,    nee    natura    polest    iusto 

-   Diese   Foi-mulierung    ist   die    spätere;  i  secernere  iniquum. 

der  SchulgTünder   formulierte   nur   6/ioi.oym:-  !  '  Die  Vorstellung  findet  sich   schon  bei 

fieroic  (harmonisch)  f/;)'  (s.  o.  S.  101,  5),   was  i  Orphikom  (Ch.A.  Lobeck,  Aglaopham.  912  if.) 

als  HeiTschertugend  schon  bei  Isoer.  or.  9,  44  und   Piaton    (soph.  248  a  ff.    Timae.  30  c  ff.) ; 

auftritt.  vgl.  E.  Oder,  Philol.  Suppl.  7  (1899)  311  f. 

'  Ins  Lächerliche  gezogen  durch  Herein-  «  Thuc.  II  40,  2;  vgl.  Demosth.  18,  308. 
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Hunderts  aber  immer  weiter  um  sich  griff,  systematisiert  ist,  so  stellt  die 
80  Stoa  mit  ihrem  Kosmopolitismus  und  ihrem  Ideal  des  strebend  tätigen, 
nicht  bloß  genießenden  Mannes  eine  Weltanschauung  dar,  die  den  neuen 
Verhältnissen  angemessen  war,  und  sie  konnte,  je  mehr  sie  sich  von  doktri- 
nären Verstiegenheiten  losmachte  und  altruistisch-humanitären  Ideen  sich 
öffnete,  was  allerdings  nicht  in  ihrem  Wesen  lag,  desto  mehr  erwarten, 
im  neuen  Weltstaat  eine  einflußreiche  Stellung  einzunehmen.  Schon  dir 
makedonische  Dynastie  interessierte  sich  für  die  stoische  Philosophie, 
Sphairos  trug  sie  nach  Ägypten,  die  Stoiker  aus  Tarsos  und  Babylon  bür- 
gerten sie  zeitweilig  im  Seleukidenreich  ein,  wo  sie  freilich  im  2.  Jahr- 
hundert durch  die  Lehre  f^pikurs  verdrängt  worden  ist,  um  am  Attalidenhof 
um  so  bereitwilliger  Aufnahme  zu  finden,  das  Wichtigste  aber  war,  daß  .sie 
im  2.  Jahrhundert  zusammen  mit  der  von  der  neuattischen  Komödie  pro- 
klamierten humanitas  von  den  bildungsbeflissenen  römischen  Adels- 
geschlechtem  aufgenommen  wurde. 

Die  OriginalBchriften  der  alten  Stoiker  waren  am  500  n.  Chr.  TerschoUen  (Simplic. 
ad  Aristot.  cat.  in  Comm.  in  Aristot.  Gr.  !!i  p.  334,  2;  im  Jahr  357  noch  konnte  Themistio» 
(or.  4  p.  59d)  erwarten,  durch  die  kaiserlichen  Verordnungen  ülK-r  Herstellung  neuer  X\>- 
schriften  fttr  die  Konstantinopeler  Bibliothek  würden  u.  a.  auch  Chrj-sippos,  Zenon,  Kleanthes 
vom  Hades  wieder  auferstehen.  Tatsächlich  hat  erst  Petrarca  den  Anstoß  gegeben,  nach  der 
jahrhundertelangen  Alleinherrschafl  des  Aristoteles  auch  der  .Stoa  wieder  Beachtung  zu 
schenken.  Fragments  of  Zeno  and  Cleanthes  by  A.  C.  Pbabsok,  Lond.  1891.  Stoicorum 
veterum  fragmenta  coli.  .).  ab  .\bmiii.  3  Bde.,  1  (Zenon  und  seine  nächsten  Schüler)  Leipz. 
1905;  2  (Chrj-sippos'  I»gik  und  Physik)  1903;  3  (Chrysippos"  Ethik  und  die  Fr.  seiner 
Schaler)  1903.  ~  Das  Problem,  eine  Entwicklung  der  stoischen  Lehre  seit  Zenon  aufzu- 
weisen, ist  zuerst  von  ¥..  Wellmakn.  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  107  (1h73i  433  ff.  angefaßt  und 
durch  die  Werke  von  K.  Hibzel.  Untersuchungen  ülter  Ciceros  philosophische  Schriften  11. 
A.  BoNHöFKKK.  Epiktet  und  die  Stoa.  Stuttg.  1890.  A.  Sciihekkl,  Die  Philosophie  der  miti 
leren  Stoa  und  ihr  geschichtlicher  Zusammenhang,  Berl.  1892.  und  A.  Dyboff,  Die  Ethik 
der  alten  Stoa.  Berl.  1897.  gef^inlert  worden.  Gemeinverständliche  Darstellung  von  P.  Babti; 
Die  Stoa.  Stuttg.  1903  (2.  Aufl.  1908).  Uel>er  die  neuere  Litteratur  Iwtr.  Quellen  von  Cicerc- 
Philosophica  berichtet  A.  Löbchkb.  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  kl.  Alt.wiss.  Iti2  (1913)  1  ff., 
der  gegen  die  Einquellentheorie  zu  Felde  zieht.  —  A.  Dyboff,  Ueber  die  Anlage  der  stoi- 
schen Bücherkataloge.  Progr.  Würzburg  1896  beweist,  daß  die  .Scliriftenkataloge  der  Stoiker 
weder  nach  Tetralogien  wie  der  Thrasylloskatalog  der  platonischen  noch  alphal>etisch  wie 
der  Theophrastoskatalog,  sondern  nach  den  .drei  Teilen  der  Philosophie  (l'liysik.  Logik. 
Ethik  —  die  Reihenfolge  wechselt)  angeordnet  sind,  innerhalb  dieser  drei  Kapitel  nach  Tri- 
logien:  am  Schluß  ein  Anhang  solcher  Schriften,  die  nicht  genau  in  diese  Kapitel  passen 
(populäre,  wie  fuaxmßai,  xofiai).  Eine  Ausnahme  macht  der  alle  .Schriften  ausnahmslos  und 
ohne  Trilogien  in  die  Sachkapitel  teilende  Chrysipposkatalog;  D.  führt  ihn  auf  Apollodoros 
von  Seleukeia.  die  anderen  auf  Krates  von  Mallos  oder  Panaitios  zurück.  —  K.  Schmidt, 
Stoicorum  grammatica.  Halis  1838.  —  F.  Stbilleb,  De  Stoicorum  studiis  rhetoricis.  Breslau 
1886  =  Breslauer  philol.  Abhandlungen  1  (1886),  2  (über  die  SU'llung  der  Stoa  zur  Rhetorik 
8.  a.  H.  v.  Akxim.  Leben  und  Werke  des  Dio  von  l'rusa.  Berl.  1898.  77  ff.).  —  J.  Stkkn 
Die  Homerstudien  der  Stoiker.  Progr.  Lörrach  1893.  —  J.  Kabul,  Die  Lehre  der  Stoiki  i 
vom  Staat.  Diss.  Erlangen  1913.  —  W.  Kctschbacb,  Das  Verhältnis  der  stoischen  Ethik  zur 
Ethik  Piatons.  Diss.  Leipzig  1912. 

3.  Die  attische  Beredsamkeit  und  Geschichtschreibung:. 

405.  Von  der  Beredsamkeit  in  dieser  Periode  ist  Bd.  I^  61.j  ff.  u.  oben 
S.  3,  1:  19.  9  gehandelt  worden.  In  Attika  selbst  setzte  gegen  Ende  des 
4.  .Jahrhunderts  eine  Entwicklung  zum  Pathetischen  und  Blumigen  ein.  die 
auf  den  Stil  der  asianischen  Beredsamkeit  hinweist.  Weiterhin  tritt  dann 
infolge  seiner  politischen  Bedeutungslosigkeit  Attikas  Bedeutung  auch  für 
die  Redekunst  zurück,  die  in  den  östlichen  Freistädten  ihre  eigenen  Wege  geht. 


I.  A.  Nachleben  d.  att.  Litteratur.  3.  Beredsamkeit.  Geschichtschreibung.  (§§  405 — 406.)  109 

während  in  den  monarchischen  Staaten  für  sie  kein  Platz  ist  (s.  oben  S.  19). 
Mehr  als  in  den  Volksversammlungen  und  vor  den  Gerichten  griechischer 
Stadtrepubliken  konnte  sich  jetzt  Redekunst  bei  diplomatischen  Verhandlungen 
zwisclien  ihnen  und  den  Königshöfen  entfalten,  und  es  ist  bezeichnend,  daß 
Demetrios  von  Phaleron  einen  neuen  Typus  des  koyog  evrsvxnxoc;  auf- 
stellte.' Träger  der  Beredsamkeit,  insbesondere  auch  der  diplomatischen, 
sind  in  dieser  Zeit  vielfach  die  Philosophen,  in  deren  Schulen  Beredsamkeit 
entweder,  wie  im  Peripatos,  in  eigenen  Kursen  gelehrt,  oder,  wie  in  der  mitt- 
leren Akademie,  durch  das  Disputieren  in  utramque  partem  geübt  wurde.  ^ 

40G.  Unter  den  Geschichtschreibem  aus  der  Zeit  nach  Alexandros  sind 
die  Attiker  nicht  stark  vertreten.  Demochares  (s.  o.  Bd.  P  616)  ist  der  81 
einzige  dieser  späteren  Attiker,  der  eine  griechische  Zeitgeschichte  geschrieben 
hat.ä  Ob  der  jüngere  Kadmos  von  Miletos  (Suid.  s.  v.),  der  auch  vier  Bücher 
kvaeig*  eooirixöJv  iia&i] jucltcov  schrieb,  mit  seinen  sechzehn  Büchern 
'ArTiy.ai  imogiai  den  Historikern  oder  den  Mythographen  beizuzählen  ist, 
kann  zweifelhaft  erscheinen.  Im  übrigen  beginnt  sich  seit  dem  4.  Jahrhundert 
in  Attika  auf  diesem  Gebiet  ein  romantisch  gefärbtes  Lokalinteresse,  ähnlich 
dem,  das  die  SchriftsteUerei  des  Römers  Varro  beherrscht,  zu  betätigen,^ 
eine  Reaktion  des  Heimatsinns  gegen   einen  wurzellosen  Intellektualismus. 

'Ar&ideg^  hießen  die  mehr  antiquarischen  als  historischen  Darstel- 
lungen der  Zustände  und  Überlieferungen  von  Attika.  In  annalistischer, 
chronikartiger  Aufzählung,  ohne  rhetorischen  Aufputz '  und  mit  stärkerer 
Betonung  des  Institutionellen  geben  sie  reiche  Einzelheiten  über  attische  Sage, 
Geschichte,  Staatseinrichtungen,  Kultus,*  Litteratur,  Topographie.  Die  erste 
Spezialgeschichte  von  Attika  hatte  HeUanikos  geschrieben,  die  Atthiden 
im  eigentlichen  Sinn  von  attischen  Verfassern  beginnen  erst  zur  Zeit  des 
Demosthenes  und  blühen  in  der  alexandrinischen  Zeit.  Die  Verfasser  standen 
großenteils  in  priesterlichen  Stellungen"  und  haben  auch  andere  anti- 
quarische Schriften  geschrieben.  Die  .Tahrbuchform  wird  aus  der  altioni- 
schen Horographie  übernommen  sein  (s.  Bd.  P  453).  Die  einzelnen,  zum  Teil 
noch  der  vorausgehenden  Periode  angehörigen  Atthidographen  sind:  Kleito- 
demos  (v.  1.  Kleidemos),  von  Pausanias  X  15,  5  der  älteste  der  Atthiden- 
schreiber  genannt,  doch  keinesfalls  vor  355  mit  seiner  Atthis  fertig  ge- 
worden (fr.  8  M.);  i"  in  das  Gebiet  der  Sakralaltertümer  gehören  seine  IIqwto- 


■  Philod.  de  rhet.  I  p.  222,  13  Sudh. 

"  Siehe  o.  S.  58, 4.  Von  dem  Akademiker 
Krates  (s.  Bd.  I"  714)  gab  es  Sij/irjyoQixoi 
und  JiofinßF.vztxoi  koyoi  (Diog.  L.  IV  2.S). 
Bekannt  sind  die  rednerischen  Erfolge  der 
athenischen  Philosophengesandtschaft  in  Rom 
155  V.  Chr. 

^  Umgekehrt  schrieben  Nichtattiker  wie 
Baton  von  Sinope  und  Poseidonios  von 
Olbia  (F.  SüSEMiHL,  AI.  Lit.  I  635  f.  642)  im 
2.  Jahrh.  v.  Chr.  über  attische  Geschichte. 

■*  n/.rntc:  schlägt  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.' 
373  A.  vor. 

■''  WiLAMOwiTZ,  Aristoteles  u.  Athen  1, 
260  ff.:    E.  ScHWARTZ,  Realenz.    2.   2180  ff. 


patriotischen  Richtung  in  Isokrates'  Areopagit. 
und  in  Lykurgos'  altertümlich-strenger  Politik. 

"  FHGl  prol.  p.  LXXXII— XCl  und  I  359 
bis  427. 

'  Ueber  ihre  stilistischen  Qualitäten  äußert 
sich  Dionys.  Hai.  ant.  R.  I  8,  3  geringschätzig. 

*  A.  Tkesp,  Die  Fragmente  der  griech. 
Kultschriftsteller  in  Religionsgesch.  Vorarb. 
U.Vers.  15,  1  (1914);  Ph.  Ehrmann,  De  iuris 
sacri  interprctibus  atticis,  ebenda  4,  3  (1908). 
Vgl.  Bd.  I"  617  f. 

'  Ueber  die  Stellung  der  e^tfftizat  W. 
Wyse  zu  Isae.  or.  8,  39 ;  0.  Kern,  Realenz. 
6,  1583  f. 

"  Ein  neues  Bruchstück   aus  Kl.  bringt 


Schwartz   bringt   die    Atthidenschriftstellerei       der  Kommentar  zu  Calliraach.  Ahia  Berl.  Ak. 
in  Zusammenhang  mit  der  romantisch-lokal-   ;   Sitz.ber.  1912,  545. 
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yovia  und 'E^rjyrjrcxd;^  femer  Androtion,  Androns  Sohn,  Schüler  des 
Isokrates,  gegen  den  Demosthenes  in  der  uns  noch  erhaltenen  zweiund- 
zwanzigsten Rede  (354)  auftrat;*  Phanodemos,'  der  Sohn  des  Diyllos,  ein 
eifriger  Förderer  der  vaterländischen  Religion,  der  neben  einer  Atthis  auch 
eine  vielleicht  von  Kallimachos  benützte*  Lokalgeschichte  der  Insel 
Ikos,  einer  der  Sporaden,  auf  der  Peleus  gestorben  sein  sollte,  schrieb 
(Steph.  Byz.  s.  v.  '1x6^):  Melanthioß.  von  dem  auch  ein  Buch  über  My- 
sterien angeführt  wird:*  Demon.  Verfasser  einer  Atthis  und  von  Schriften 
jieQt  nagoiiiiöjv  (vorwiegend  attische  Sprichwörter)  und  neoi  övaiiov;^ 
dieser  fällt  jedenfalls  nicht  nach  Philochoros,  der  (Suid.  s.  'Püüyooos)  gegen 
ihn  geschrieben  hat.  Ältere  Atthiden  bildeten  (s.  Bd.  !•  7ö2)  eine  Haupt- 
quelle für  Aristoteles  über  den  Staat  der  Athener. 
82  Philochoros.'  Sohn  des  Kyknos,  war  der  bedeutendste  der  Atthiden- 

.schreiber;  er  lebte  in  der  Diadochenzeit  und  fiel  als  Parteigänger  des  Pto- 
lemaios  Philadelphos  nach  der  Einnahme  Athens  durch  Antigonos  Gonatas 
(nicht  vor  263)."  Seine  Studien  galten  vorzüglich  der  Geschichte  Attika>. 
außerdem  den  Mythen,  Festen,  Opfern,  zu  denen  er  durch  seine  Stellung  &\s 
Seher  und  Opferbeschauer  besondere  Beziehungen  hatte.  Seine  Atthis  in 
siebzehn  Büchern  umfaßte  die  ganze  Geschichte  Attikas  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  der  etwa  266  beginnenden  Regierung  des  Antiochos  Theos.  In  den 
Anfängen  summarisch,  weitläufig  in  der  Zeitgeschichte  hielt  er  sich  durch- 
gehends  an  den  chronologischen  Faden,  indem  er  die  Ereigni.sse  anfangs 
nach  Königen,  später  nach  Archonten  aufführte.  Von  der  Gediegenheit  seiner 
Forschungen  geben  die  wörtlichen  Anführungen  bei  Dionysios  und  Didymos 
einen  sehr  vorteilhaften  Begriff.  Aus  dem  umfangreichen  Werk  machte  er 
selbst  einen  Auszug;"  einen  zweiten,  den  Suidas  anführt,  verfertigte  Asinius 
PoUio  von  Tralles.'o  —  Mit  der  Atthis  standen  eine  Streitschrift  gegen  den 
Atthidographen  Demon  und  Einzeluntersuchungen  über  die  attische  Tetra- 

*  ' Eirfpjtixöv  auch  Ton  Timosthenes  u.  a.  der  Paroemiograpben   P.  Tschaikanowitsch. 

IP  186.  (juapstionum    paroomiogr.    capitu   tx-I..    DiK.s. 

'  Nach  Pliit.  do  exil.  14  hfttte  er  seine  München  190h.  ti  ff.  In  weitorem  l'nifanic 
inindeston.s  zwiilf  Bücher  umfassende  Atthis  gehören  zur  Klasse  der  Atthidenschreilxr  auch 
in  der  Verbannung  geschrieben.  In  Athen  .\ndron  aus  Halikamassos.  der  in  dem  um- 
war er  jedenfalls  346  (ein  i,*')?'"/«'  von  ihm  fangreichen  Werk  —fy^-tnim  auch  attische 
aus  diesem  Jahr  CIA  4,  2.  109b  p.  37)  und  Verhältni.sse  berOlirte;  die  Fragment«  FH(i 
trat  um  340  dort  als  |>olitischer  Hedner  her-  II  346  ff.  Vgl.  E.  Schwabtz.  Kealenz.  1, 
vor  (Didym.  ad  Demosth.  Philipp,  col.  8. 16).  1   2159  f. 

»  Neues   fr.  R.  WC.NSCH.  Jahrbb.  f.   cl.  !           '   A.   Rob«8CH,   Moa^  Beige   1   (1897) 

PhUol.  Suppl.  27  (1902)  119.     Der   religiöse  ;   57  ff.  137  ff.  160  ff. 

Eifer  des  Ph.  ist  uns  ans  verschiedenen  In-  '  Bald  nach  261  (W.  S.  Febcu80K,  Hell. 

Schriften    bekannt    (A.  Wohblm,    Gott  Gel.  i   Ath.  188). 


Anz.  1898.  221).  z.B.  W.  Dittbkbbbobb,  SyU.» 
227.  287  (mit  A.  3).  296.  298:  IG  7,  4252  (= 
Leg.  sacr.  2,  1,  31). 

*  Oxj-rh.  pap.  11  nr.  1362  col.  I  (L.  Mal- 
ten, Herrn.  53,  1918.  168  ff.). 

'  FHG  4,  444  f. 
Ein  langes  neues   fr.  aus  dem  Werk 


*  Daneben  führt  Suidas  eine  Epitome 
lijq  Aunfoior  .^oay^larfiai  an,  worüber  K. 
ScBBNKL.  Jahresber.  über  d.  Fortschr.  d.  kl. 
Altert  34  (1883)  235. 

•"  Erheblichen  Zuwachs  haben  die  Frag- 
mente der  Atthis  erhalten  durch  die  Zitate 
im    Kommentar    des    Didvmos   zu   Demosth. 


:neQi   jiaQoifiuhr   {mrim'   für  den  Ausdruck   e;       Philipp.    (Berl.   Klassikertexte    1,    1904),    wo 


xöoaxa?)  bietet  Didj-m.  ad  Demosth.  Philipp, 
col.  11.  65  ff.  Die  Reste  bei  O.  Cbusics,  Ana- 
lecta  critica  ad  paroemiographos  Graecos, 
Lips.  1883,  132  ff.    Ueber  Demon  als  Quelle 


auch  die  Anordnung  des  Stoffes  nach  atti- 
schen Archonten  und  die  Benützung  des  .Vn- 
drotion  (vgl.  Didvm.  col.  13,  46  ff.  mit  col. 
14,  36  ff.)  deutlich  ist. 
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polis,  die  Gründung  von  Salamis,  eine  Sammlung  attischer  Epigramme, 
chronologische  Zusammenstellungen  der  attischen  Archonten  von  .374  an 
und  der  Olympiaden  in  Zusammenhang.  Auf  den  Kultus  bezogen  sich  die 
Bücher  jisqI  fiavrixfjg  (vier  Bücher),  negl  §vaiwv,  tieqI  xwv  'Aä'^vrjaiv 
äyojvcov  (siebzehn  Bücher), ^  jieqI  eoqtcöv,  jieqI  fjjxEQcbv ,^  jieqI  av/i- 
ßölcjv,  TCEol  xaßuQftcin',  negl  fivarrjQiwv  x(bv  'A&-jvr]at,  wahrschein- 
lich auch  die  Arjliaxd  (zwei  Bücher)  und  'HjieiQcoriy.ä.  In  der  Mythen- 
deutung folgte  Philochoros  rationalistischen  Grundsätzen,  ^  ähnlich  wie  Palai- 
phatos,  weshalb  er  neben  diesem  häufig  in  dem  chronologischen  Kanon  des 
Eusebios  angeführt  wird.  Die  Durchforschung  der  Mythen  und  Feste  führte 
ihn  auch  zu  litterarhistorischen  Arbeiten  über  die  Mythen  des  Sophokles 
(fünf  Bücher),  über  Euripides  und  Alkman.  Von  sonstigen  Schriften  nennt 
Suidas  jieqI  EVQrjfidrojv  und  avvaycoyr]  i]Qa>td(ov  rj  nvüayoQEiiov  yvvai- 
y.cTjv.  Formell  interessant  ist,  daß  er  gelegentlich  seine  antiquarische  Ge- 
lehrsamkeit in  Briefform  kleidete  (vgl.  o.  S.  54).  So  erwähnt  Schol.  Eurip. 
Hec.  3  einen  Brief  negl  rgaycoöiüv  an  einen  Asklepiades  und  Photios  Lex.  s. 
zQoni]lk  einen  die  Sakralaltertümer  betreffenden  an  Alypos. 

Fragmente  FHG  I  384—417  und  IV  646—648;  die  aus  den  kultgeschichtlichen  Schriften 
auch  bei  A.  Tbesp  (o.  S.  109.  8)  S.  70  ff.  A.  Böckh.  lieber  den  Plan  der  Atthis  des  Philo- 
choros, 18.32,  jetzt  in  Ges.  Schr.V  397— 429.* 

Über  die  Atthis  des  Amelesagoras  s.  Bd.  P  453  f.  —  In  diesen 
Kreis  gehören  noch  Autokleides,  dessen  Zeit  nicht  feststeht,  Verfasser 
einer  sakralrechtlichen  Sammlung  'E^rjyrjTixov,^  Lysimachides  mit  der 
Schrift  71EQI  jurjvcov,  den  nur  Harpokration  anfuhrt  (FHG  3,  340  f.),  derExeget 
Habron  aus  dem  attischen  Demos  Bäte  mit  der  Schrift  Jiegi  Eogxwv  xal 
&vatä)v  (FHG  4,  278  f.),  der  Eumolpide  Timotheos,  Mitbegründer  des 
Serapisdienstes  in  Ägypten,^  mit  einer  Schrift  über  die  phrygischen  My- 
sterien (FHG  4,  523),  Ammonios  von  Lamptrai  in  Attika,  Verfasser  einer 
Schrift  jiEgi  ßoj,ucöv  (Syrian.  in  Hermog.  I  76,  13  Rabe),  Timosthenes. 
Verfasser  von  ^Eii]yi]rixd  (s.  unten  IP  186). 

Die  Atthiden  sind  in  den  Kommentaren  der  alexandrinischen  Gram- 
matiker fleißig  benützt  worden.  Das  sehen  wir  aus  dem  Didymoskom- 
mentar  zu  Demosthenes'  philippischen  Reden  und  aus  dem  Straßburger 
Papyrusfragment,  das  nicht,  wie  Br.  Keil'  gemeint  hatte,  aus  einem 
hellenistischen  Historiker,  sondern  aus  einem  Kommentar  zu  Demosthenes"  83 
Androtionea  stammt  >*  und.  freilich  in  sehr  zerstörtem  Zustand,  Notizen 
über  attische  Geschichte  im  5.  und  4.  Jahrhundert  enthält. 


'  lieber  die  Schrift  -t.  uymvon'  und  den 
unterschied  solcher  Schriften  von  denen  jt. 
eooT(7)r  J.  JuTHKEK.  Philostratos  über  Gym- 
nastik, Leipz.-Berlin  1909,  70  ff. 

''  Ein  neues  Fragment  aus  jt.  fi/.t.  gibt 
der  neugefundene  Anfang  des  Photioslexi- 
kons:  R.  Reitzenstein,  Nachr.  der  Gott.  Ges. 
d.  Wiss.  1906,  40  ff. 

^  F.  WippRBCHT,  Zur  Entwicklimg  der 
rationalistischen  Mythendeutung  bei  den  Grie- 
clien,  Progr.  Donaueschingen  1  1902. 

Von    Spezialschriften     über     einzelne 


vtjni  yevöjv,  Drakon  negl  /ei'toi',  das  Et.  M. 
429,46  Theodoros  iregl  KrjQvxwv  yevovg;  s. 
J.  TöpppER,  Attische  Genealogie,  Berl.  1889, 
S.  1  Anm.  Von  den  für  die  attische  Ge- 
schichte wichtigen  Schriften  der  Periegeten 
ist  später  zu  handeln. 

'  E.  ScHWAKTZ.  Realenz.  2,  2597  f. 

«  Plut.  dels.  et  Osir.28;  F.  Cümont,  Die 
oriental.  Religionen  im  röm.  Heidentum,  übei-s. 
V.  G.  Gebrich,  Leipz.  1910,  62.  90.  117. 

'  B.  Keil,  Anonymus  Argentinensis, 
Straßb.  1902. 


Geschlechter    Attikas    envähnt    der   Lexiko-   \  *  U.  Wilckbn,  Herrn.  42  (1907)  374  ff.; 

graph  Harpokration :  Meliton  jiegi  räiv 'A&y-    |    R,  Laqüeür,    Heim.  43  (1908)   220  ff.    sieht 
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Aus  der  Masse  der  älteren  Atthiden  hat  im  :i.  Jahrhundert  Istros 
die  Mti9/s,*  d.  h.  die  für  spätere  Zeit  kanonische  Darstellung  der  attischen 
Geschichte  gemacht,  und  nach  ihm  sind  keine  Atthiden  mehr  geschrieben 
worden. 

Istros  aus  Kyrene  (um  200),  nach  andern  aus  Makedonien  oder 
Paphos,*  war  Sklave  von  Geburt,  wurde  dann  Schüler  des  Kallimachos 
und  schrieb  wie  sein  Herr  und  Meister  in  Prosa  und  Versen.  Plutarchos 
(Alex.  46)  nennt  ihn  Historiker:  er  ist  aber  mehr  Antiquar  und  Gramma- 
tiker gewesen.  Sein  Hauptwerk  waren  die  Attika,  von  denen  Athen.  XIII 
p.  557 a  und  Photios  Lex.  s.  tfeöc  ein  vierzehntes  Buch  anführen.»  Wenn 
Harpokration  unter  inevgyxtXv  und  &eoiviov  dasselbe  Werk  mit  dem  Titel 
awaytoyt)  tlov  'Ardidcov  zitiert,  so  lä&t  sich  daraus  entnehmen,  daß  in 
ihm  die  früheren  Werke  ähnlichen  Inhalts  benutzt  und  zusammengefaM 
waren:  die  Fragmente  betreffen  fast  alle  Sagengeschichtliches.*  Außerdem 
schrieb  er  'Yno^vt'junra''  oder  'Aiuxia,  dann  Schriften  zur  Mythen-  und 
Kulturgeschichte:  ^Hkiaxd,  'ÄQyoXtxd,  'Anökicoyoi  lni<pdveiai,  Alyvn- 
rioiv  (iTtoixiai,^  jieqI  äymvcov,^  TttQi  xwv  KQr]Tixö)y  &vai(bv,  Jifol 
idtÖTrjToi  fidXoiv,  wozu  fr.  60a  M.  gehört;  in  die  KIa«.se  der  Gründungs- 
geschichten, wie  solche  auch  ein  anderer  Schüler  des  Kallimachos,  Apt)llonios 
der  Khodier,  verfaßt  hat,  gehört  wohl  die  Schrift  über  PtolemaYs.  Gegen 
den  Historiker  Timaios,  dem  er  den  Spitznamen  Epitimaios  gab,  polemisierte 
er  in  einer  eigenen  Schrift.*  Qualitativ  erhebt  sich  Istros  nicht  über  das 
Niveau  der  peripateti-schen  Historie.'  —  Von  dem  Kallimacheer  Istros  nicht 
verschieden  zu  sein  scheint  nach  0.  Crusius  (s.  u.  A.  2)  Istros  von  Kallatis. 
Stephanos  unter  KäXXmt::  führt  ihn  als  Verfasser  eines  Buches  über  die  Tra- 
gödie an,  auf  das  die  höchst  fragwürdigen  Notizen  im  Leben  des  Sophokles 
zurückzuführen  sind:  inhaltlich  verwandt  sind  die  Schriften  über  die //f/o- 
noioi  und  die  'Arrixat  i.f^fi<;,  die  dem  Kallimacheer  zugeschrieben  werden. 

Die  Fragment«  FHG  I  418—427.  behandelt  von  M.  Wkllhasn,  De  Istro  Callimachio, 
Oreifsw.  1886. 

B.  Die  hellenistische  Litteratur  außerhalb  Attikas. 

407.   Das  Leben  der  hellenistischen  Litteratur  knüpft  sich  zwar  auch 

außerhalb  Attikas  an  bestimmte  Mittelpunkte  an   (s.  o.  S.  16  ff.),   und  zwar 

in  der  Art,  daß  diese  Mittelpunkte  auch  für  die  Gattung  und  den  Stil  der 

84  jeweils   hier  gepflegten  Litteraturerzeugnisse   von  maßgebender  Bedeutung 

gewesen  sind.    Doch  empfiehlt  es  sich  nicht,  der  weiteren  Behandlung  des 

darin  KapitelUlierscliriften  eines  vielleicht  von  *   Nur  fr.  24  M.   betrifft  die   geschicht- 


Didynios  verfaliten  Buchs  über  Demosthenes. 

'  B.  Keil  a.  a.  O.  187. 

'■'   Die    Herkunft    von    Paphos    bestritt 
schon    M.  Wellmann.     O.  Cbcsius.    MOnch. 


liehe  Zeit 

'   Auch    zu   Homer   (Schol.  Ven.   A    zu 
Hom.  n.  Ä  HO). 

•  Hier  war   wohl   z.  B.   darüber   gelian- 


Ak.  Sitz.ber.  1905.  794  ff.  meint.  Kyrenäer  ;  delt,  ob  die  Satten  von  den  Athenern  stamm- 
sei er  nach  seinem  Lehrer  Kallimachos,  Make-  ten  oder  umgekehrt  (0.  Crüsics  a.  a.  O.  799: 
donier  als  Bürger  von  Aiexandreia  genannt  vgl.  Apoll.  Rhod.  Arg.  IV  261  fF.).  ob  die  Kol- 
worden:  tatsächlich  stamme  er  von  Kallatis  eher  aus  .\egypten  stammten  (Herodot.  II 104). 
im  Istrosgebiet  und  habe  von  dieser  Her-  '  S.  o.  !S.  111.  1:  unten  IP  160.  11. 
kunft  auch  seinen  (Sklaven-)  Namen.  ;            •  Ath.  VI  272 b  Voiooc  ö- tofe  :to6t'E.-ttj!- 

'  Die   Zahl  16   bei   Harpocr.  s.  rgoTrefo-  itatov  <hiiyoa<iaTi. 

<p6Qoe  ist  xmsicher.                                         .  {           '  O.  Cbusiüs  a.  a.  O.  775.  793  ff. 
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Stoffes  etwa  die  Anordnung  nach  den  Zentren  Alexandreia,  Pergamon, 
Rhodos  zugrunde  zu  legen,  weil  wir  oft  über  die  Zugehörigkeit  oder  das 
Verhältnis  der  einzelnen  Persönlichkeiten  oder  Richtungen  zu  diesem  oder 
jenem  y'^entrum  nicht  genügend  unterrichtet  sind;  auch  kamen  Mischungen 
vor,  und  manche  Zweige,  wie  die  Geschichtschreibung,  würden  in  einer 
solchen  lokalen  Teilung  nicht  aufgehen.  Freilich  hat  auch  die  Einteilung 
nach  Gattungen  ihre  Schwierigkeiten,  sowohl  persönliche  als  sachliche. 
Es  findet  sich,  daß  eine  und  dieselbe  Person  in  verschiedenen  poetischen 
Gattungen  oder  auch  in  Poesie  und  in  Prosa  zugleich  tätig  gewesen  ist,  z.  B. 
Kallimachos,  Eratosthenes,  Euphorien,  und  dazu  kommt,  daß  in  manchen 
Fällen  die  Wahl  poetischer  Form  zur  Einkleidung  ganz  prosaischer  Gegen- 
stände dem  Verfasser  derartiger  Gedichte,  wie  z.  B.  dem  ApoUodoros  von 
Athen,  keinen  Anspruch  auf  poetische  Würde  gibt,  also  die  Scheidung  von 
Poesie  und  Prosa  hie  und  da  ganz  äußerlich  und  für  die  Sache  belanglos 
erscheint.  Hier  läßt  sich  ja  aber  doch  a  parte  potiore  teilen,  und  niemand 
wird  z.  B.  den  Kallimachos  seiner  Prosaschriften  wegen  unter  die  Prosaiker 
oder  den  ApoUodoros  um  seiner  Chronik  willen  unter  die  Dichter  setzen. 
Dagegen  müssen  bei  einer  Einteilung  nach  Gattungen,  die  doch  am  meisten 
für  sich  hat,  zum  Teil  neue  Kategorien  eingeführt,  zum  Teil  solche,  die 
in  der  klassischen  Periode  persönlich  und  sachlich  leicht  geschieden  werden 
konnten,  zusammengerückt  werden. 

Die  Poesie  verdient  auch  in  dieser  Periode  vorangestellt  zu  werden, 
weil  sie  viele  für  die  damalige  Kulturbewegung  bezeichnenden  Züge  am 
deutlichsten  zeigt,  wiewohl  ihr  eine  nationale  Bedeutung  in  dem  Sinn,  wie  sie 
■die  klassische  Poesie  besessen  hatte,  nicht  von  ferne  mehr  zukommt.  Das 
ägyptische  Griechentum  hatte  für  Poesie  eine  besondere  Leidenschaft,  ^  wäh- 
rend es  sich  gegen  die  Rhetorik  ablehnend  verhielt.  Der  Geschmackswechsel, 
der  in  der  Kaiserzeit  den  Klassizismus  zum  Sieg  führte,  hat  aber  den  Unter- 
gang der  meisten  und  bezeichnendsten  Werke  alexandrinischer  Poesie  (z.  B. 
der  Anta  und  Hekale  des  Kallimachos)  bewirkt.  Wir  müssen  sie  in  ihren 
vornehmsten  Gattungen  aus  den  römischen  Nachbildungen  des  catuUischen 
Kreises  und  der  Elegiker  und  aus  Verarbeitung  alexandrinischer  Motive  bei 
spätgriechischen  Schriftstellern,  wie  den  Epistolographen  Alkiphron,  Philo- 
stratos,  Aristainetos,  den  Romanschreibern  (besonders  Longus  und  Achil- 
leus  Tatios)  und  dem  Epos  der  Schule  des  Nonnos  mittelbar  kennen  lernen. 

1.  Die  Poesie. 

a)  Epische  2  und  lyrische  Dichtungen. 

•los.  Schon  in  der  älteren  Poesie  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  für 
Vermischungen   der   epischen   und   der  lyrischen  Gattung;   am  deutlichsten 


*  Eunap.  Vit.  soph.  p.  91  Boiss.  ro  sdvog 
i:ii  jioitfTixfi  fikv  fiairoviat,  6  de  airovdaTos  'Egfiijs 
avTfuv  (tJToy.excöorjXE. 

'  Sammlung  der  epischen  Fragmente  von 


corum  historicorum  prooemiis,  Diss.  Marburg 
1910:  H.  Heschbb,  Metrische  Untersuchungen 
zum  episclien  Hexameter  der  Alexandriner, 
Freiburger  Diss.,   Gießen  1915.     Allgemeine 


H.  DüNTZEK    s.  u.  S.  139,  1.     Schriften    zur   ;   Litteratur  s.  oben  S.  31  f.;   M.  Pohlenz,  Die 


Technik  der  hellenistischen  (besonders  epi- 
schen) Poesie  s.  S.  114, 1;  115,  1—3;  120,3; 
G.  Engel,    De  antiquorum   epiconim  didacti- 


hellenistisclie  Poesie  und  die  Philosophie  in 
A'(<p/rE<r,  F.  Leo  z.  60.  Geburtstag  dargebr.. 
Berlin  1911,  76  ff.  (P.  zeigt,  wie  den  hellenist. 


llandbnch  der  klasa.  Altertunumssenach&ft.   VII,  2.    6.  Aufl. 
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liegen  sie  uns  vor  in  den  Lehrgedichten  des  Hesiodos  und  der  Philosophen, 
in  denen  die  altepische  Form  des  Hexameters  beibehalten  ist,  aber  die 
85  Persönliclikeit  des  Dichters  in  einer  dem  homerischen  Stil  unbekannten 
Weise  hervortritt;  weniger  erkennbar  ist  uns  der  heroische  Dithyrambus 
seit  Stesichoros  und  die  erzählende  Elegie  des  Mimnermos,  die  in  lyri-scher 
Versform  und  Sprache  Sagengeschichte  vortragen.  Die  chorlyrischen  Formen 
wirken  in  der  hellenistischen  Zeit  nicht  mehr  lebendig  weiter,  aber  das  Vor- 
bild des  Mimnermos  hat,  nachdem  es  schon  von  Antimachos  in  seiner  Lydf 
wieder  aufgenommen  war,  in  der  alexandrinischen  Poesie  starke  Nachfolge 
gefunden,  so  daß  die  erzahlende  Elegie  in  erster  Linie  ihr  das  eigenartige 
Gepräge  gibt.*  Die  kulturgesättigte,  verwöhnte  Gesellschaft,  an  die  sich  die 
Dichter  dieser  Zeit  wenden,  verlangt  von  der  Poesie  neue  Reize  des  In- 
halts wie  der  Form.*  Mit  dem  Zurücktreten  des  alten  Polisstaates  ver- 
blaßten die  geschichtlichen,  religiösen  und  ethi.schen  Beziehungen,  die  den 
Menschen  der  klassischen  Zeit  die  Sagenwelt  ihrer  Heimatgaue  und  die 
von  den  großen  Epikern,  Dithyrambikem  und  Tragikern  verherrlichten,  all- 
gemeinen nationalgriechischen  Sagen  teuer  und  wert  gemacht  hatten,  und 
wenn  diese  auch  später  noch  hoch  gehalten  wurden,  so  waren  sie  doch 
längst  in  die  klassischen,  nicht  zu  übertreflfenden  Formen  gebracht:  wer  sollte 
mit  Homer  und  seinesgleichen  wetteifern':''  Die  alten  Nationalsagen  in  um- 
fassender Weise  episch  zu  behandeln,  liegt  also  nicht  mehr  im  Geist  dieser 
Zeit,  und  wer  doch  wie  Rhianos,  ApoUonios  der  Rhodier  etwa  noch  einen 
der  großen  Stoffe  in  Angriff  nimmt,  sucht  ihn  ent.'^prechend  dem  von  Euri- 
pides  angebahnten  Realismus  der  damaligen  Kunst  mit  Zügen  aus  dem  All- 
tagsleben auszustatten,  die  genrehaften,  besonders  die  erotischen  Neben- 
motive stärker  herauszuarbeiten.*  Am  liebsten  aber  wählte  man  sich  weniger 
bekannte  Episoden  aus  der  Heldensage  oder  überhaupt  noch  nicht  be- 
arbeitete von  der  großen  Heerstraße  abgelegene  LokaLsagen,*  zumal  ero- 
tischen Inhalts,  auch  Märchen,*  die  zu  zarter  und  anmutiger  Ausgestal- 
tung Anlaß  boten;  gern  verband  man  damit  ätiologische  Motive,  die,  halb 
wissenschaftlich,   halb   volkstümlich,   einen   gewissen   aktuellen   Reiz   durch 


Diolitem  ihre  Poesie  ein  Flrsatzmittel  fOr 
Philosophie  war.  daß  sie  aber  zum  Teil,  ohne 
einer  bestimmten  Philosophenschule  anzu- 
gehören, doch  zum  Preis  älmlicher  sittlicher 
Ideale,  wie  sie  den  Kynikem  oder  Epikureern 
vorschwebten,  geführt  worden  sind). 

•  Die  Eigenart  dieser  Gattung  und  der 
alexandrinischen  Poesie  Oberhaupt  ist  zuerst 
scharf  beleuchtet  worden  von  K.  Diltbbt, 
De  C'allimachi  Cydippa,  Leipz.  1863  (dazu  das 
Urteil  von  E.  Rohdk,  Griech.  Rom.'  154  f. 
A.  1).  Nachdem  dann  W.  Helbig  in  seinen 
Untersuchungen  über  die  kampanische  Wand- 
malerei. I^ipz.  1873.  tieferes  Verständnis  der 
hellenistischen  Kunst  angebahnt  hatte,  ist 
das  Bild  der  alexandrinischen  Elegie  in  be- 
reicherter und  vertiefter  Gestalt  vorgeführt 
worden  von  E.  Rohdk,  Der  griech.  Roman  und 
seine  Vorläufer,  Leipz.  1876  (3.  Aufl.  1914) 
Kap.  I,  bes.'  77  fF.  Ueber  Parallelen  aus  der 
bildenden  Kunst  des  Hellenismus  O.  Waskr, 


N.  Jahrbb.  f.  kl.  Altert.  1-5  (1905)  113  ff. 

'  Das  krampfhafte  Bemühen  um  Neues 
Äußert  sich,  doch  wohl  im  Sinn  der  -Me- 
xandriner.  bei  Lucret.  de  nat.  I  925  ff.  Manil. 
•stron.  11  1  ff.  49  ff.:  Verg.  Georg.  III  291. 

>  Thcocr.  id.  16,  20;  Leonid.  Tar.  .\nthol. 
Pal.  IX  24,  3. 

*  Luc.  de  bist,  conscr.  57  xaitm  :ioa]jiji 
urr  {X)ft>igoi)  jiaoadii  töy  Tävxoüoi'  xcü  xör 
'I^lora  xai  idv  Tirvör  xai  roiV  aJMif.  ti  di 
nan&iruK  >/  Ev(fOoio>r  tj  KaiJUfiayoi;  fityc,  -Toooif 
ay  obi  tjitot  rö  v6o>g  ä/ni  .Tp»'<f  ro  yrtUK  xov 
Torraior  fiyayer;    vgl.  K.  Dlltbbt  a.  a.  O.  22. 

'  .Legenden*  nennt  sie  F.  G.  Welckkb. 
.•IiVra  verfaßte  außer  Kallimachos  (s.  u.  S.  128) 
ein  sonst  unbekannter  vor  Piutarchos  (Amat. 
17)  lebender  Dionvsios  von  Korinthos 
(Suid.  8.  Amvioioi).  iE.  Rohde.  Griech.  Rom.* 
25  ff.  90  f. 

'  k.  Marx,  Griech.  Märchen  von  dank- 
baren Tieren,  Stuttg.  1889,  132. 
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Anknüpfung  erklärender  Legenden  an  noch  vorhandene  Sitten  und  Ge- 
bräuche oder  auch  Naturmale  u.  ä.  in  sich  schlössen/  und  diese  wieder 
kleidete  man  mit  Vorliebe  in  die  Form  der  Verwandlungssage,  ^  die,  der  klassi-  86 
sehen  Litteratur  fast  völlig  fremd,  weil  aUzu  vulgär,  nun  auch  in  der 
vornehmen  Litteratur  üppig  emporwuchert,  wie  uns  der  Niederschlag  in 
Ovidius'  Metamorphosen  zeigt.  ^  Mit  der  Organisation  des  Stoffs  macht  man 
es  sich  leicht.  In  dem  einzigen  Heldenepos  der  hellenistischen  Dichtung,  das 
wir  haben,  den  Argonautika  des  Apollonios,  ist  der  Aufbau  der  schwächste 
Teil.  Lieber  reiht  man  in  losem  Rahmen  Einzelbilder  und  -bildchen  zu 
malerischer  Buntwirkung  zusammen,  und  die  primitiven  Formen  der  hesio- 
dischen  Katalogdichtung  und  der  Rahmenerzählung  (Kallimachos'  Aizia  und 
danach  Ovid.  metam.)  werden  wieder  modern  (Bd.  P  121;  u.  S.  123);  auch 
die  Einkleidung  des  Stoffs  in  Form  von  Weissagungen  (s.  u.  145;  11^  132)  bot 
ein  bequemes  Mittel,  Verschiedenartigstes  äußerlich  zusammenzuhalten. 

Es  fehlt  diesen  Dichtern  keineswegs  an  Sinn  für  die  Intimitäten  des 
Lokalkolorits,  die  Heimlichkeit  des  Naturlebens,  des  Genres,  und  in  der 
Seelenmalerei,  zu  der  die  bedeutenderen  unter  ihnen  große  Neigung  haben, 
verrät  sich  oft  psychologischer  Tiefblick.  Aber  doch  zieht  sich  ein  Vor- 
hang zwischen  sie  und  ihre  volkstümlichen  Stoffe.  Schwere  Gelehrsamkeit 
kostet  es  ihnen  schon,  die  abgelegenen  Stoffe  zu  beschaffen,*  was  sie  nicht 
sowohl  durch  Reisen  in  den  griechischen  Kantonen  als  durch  emsiges 
Bücherstudium  5  zustande  zu  bringen  pflegen.  Und  nicht  minder  peinliche 
Sorgfalt  wendet  man  auf  die  Feinheit  der  Ausarbeitung  ^  und  schämt  sich 
keineswegs,   seines  Fleißes^   rühmend  zu   gedenken.     Uns  tritt  dieser  be- 


'  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.s  90  f.;  Ph.  E. 
Legrand,  Rev.  des  et.  anc.  1.3  (1911)  1  iT.; 
in  der  Tragödie  finden  sich  ahm  seit  Aischylos 
(E.  Müller  in  Religionsgesch.  Vers.  u.  Vorarb. 
8.  3,  1910,  S.  16  f.):  wenn  dieses  sehr  volks- 
tümliche Motiv  bei  Homer  zwar  nicht  fehlt, 
wie  E.  RoHDE  (Kl.  Sehr.  2,  270.  2)  meinte,  aber 
ebenso  wie  das  Metamorphosenmotiv  sehr 
selten  (bezeichnenderweise  nur  in  der  Odyssee : 
A.  Hartmann,  Unters,  über  die  Sagen  vom 
Tod  des  Odysseus,  München  1917,  91  A.  99) 
vorkommt,  so  erklärt  sich  das  aus  der  be- 
wußten Zurückhaltung  des  durch  die  Ilias 
bestimmten  homerischen  Stils  gegen  Vulgaris- 
mus in  (jedanken  und  Ausdruck.  Aetiologie 
ist  eines  der  verbreitetsten  Motive  der  Volks- 
sagen aller  Nationen :  0.  Dähnhardt,  Ztschr. 
f.Volksk.l7  (1907)  Iff.;  ders.,  Naturgeschicht- 
licheVolksmärchen,  2.  A.,  Leipz.  1904;  ders., 
Natursagen  I,  Leipz.  Berl.  1907 ;  A.  Wünsche, 
Die  Pflanzenfabel  in  der  Weltlitteratur,  Wien 
1906:    G.  Thiele,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Altert.  21 

(1908)  389  ff.  (über  ätiologische  Fabeln);  über 
(UTin  in  abessinischen  Fabeln  Lit.  Centralbl. 
1911,  238;  in  finnischen  „Ursprungsliedem" 
K.  Kroön,    Zeitschr.  f.  deutsches   Altert.  51 

(1909)  17  f.  Wie  beifällig  solche  ama  bei 
den  Griechen  aufgenommen  wurden,  zeigt 
Heliod.  Aeth.Vn. 

''  W.  BuBBE,  De  metamorphosibus  Grae- 
cor.  capita  selecta,  Diss.  Halle  1913  (dazu  E. 


Fehrle,  Berl.  phil.W.schr.  35,  1915,  116  ff.). 

ä  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.'  97  ff.;  G.  La- 
FAYE,  Les  mdtamorphoses  d'Ovide  et  leurs 
modeles  Grecs,  Paris  1904,  Kap.  I;  E.  Castig- 
lioni,  Studi  intomo  alle  fonti  e  alla  com- 
posizione  delle  metamorfosi  di  Ovidio,  Pisa 
1906.  Wie  Ovids  breite  Pinselführung  und 
rhetorische  Kälte  die  zartere,  aber  weniger 
gewandt  sich  bewegende  Intimität  der  alexan- 
drinischen  Vorlagen  verwischt,  zeigt  E.  Rohoe, 
Griech.  Rom.'  134  ff. 

<  C.  Wachsmuth,  De  Tim.  sillogr.^  18  f.; 
Cic.  ad  Att.  I  9,  2  berichtet,  daß  der  Dichter 
Thyillos  zur  Ausarbeitung  eines  Gedichtes 
sich  von  Atticus  die  Evfio)jiL8ü>v  nÜTQia  ver- 
schrieb. 

'  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.'  106  ff.  A.  3; 
121  ff.  Callimach.  ^/"«rt  (Oxyrh.  pap.  7  p.  27. 
54)  nennt  für  die  Geschichte  von  Akontios 
und  Kydippe  seine  Quelle,  den  Logographen 
Xenomedes,  und  hinter  der  mündlichen  Mit- 
teilung des  Fremden  aus  Ikos  in  den  Alna 
(Oxyrh.  pap.  11  nr.  1362  II)  wird  sich  Be- 
nützung des  Phanodemos  (oben  S.  110)  ver- 
bergen; daß  er  keine  Seereisen  machte,  be- 
tont Kallimachos  a.  a.  0. 

^  Carmina  polireYerg.  Cul.  10;  Lucret. 
VI  80. 

'  Call.  ep.  27;  N.  Bach  zu  Philet.  p.42; 
Lucret.  1142;  HI  419;  Hör.  carm.  IV  2.  27ff.; 
Cinna  bei  Isid.  orig.  VI  12;   Ps.Verg.  Cir.  46. 
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sonders  in  der  überfeinerten  Künstlichkeit  von  Vers*  und  Sprache  entgegen. 
Die  elegische  Form,  von  Hause  aus  vornehmerer  Haltung  gegenüber  der 
iambischen  (s.  Bd.  P  169),  ist  im  Lauf  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  so  \'iel 
gebraucht  worden,  da&  sie  dem  3.  als  eine  volk.stüinlich  gewordene  über- 
geben wird;  aber  die  alexandrinischen  Kunstdichter  wi.ssen  durch  Einführung 
beschränkender  Regeln  ihren  künstlerischen  Hang  zu  heben.  Was  nun  aber 
bei  aUer  Volkstümlichkeit  der  Motive  und  Stimmungen,  ja  selbst  einiger 
Mittel  der  poetischen  Technik.*  den  Werken  dieser  erzählenden  Poesie  die 
Unschuld  der  Volkspoesie  nimmt,  das  ist  wesentlich  die  Sprache. 

Eine  Manie  für  Sprachkünst«leien  lä&t  sich  gegen  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts mehrfach  nachweisen;'  es  ist.  als  ob  die  herkömmlichen  Be- 
zeichnungsweisen als  abgenützt  und  langweilig  empfunden  worden  wären. 
Wenn  nun  auch  jetzt  noch  die  homerische  Diktion  die  Grundlage  für  die 
epische  Sprache  bildet,  so  wurde  doch  das  gedankenlose,  .kyklische" 
Nachplappern  homerischer  Phrasen  und  Versteile  in  den  Bann  getan,* 
87  und  dem  Kenner  fielen  bei  den  alexandrinischen  Hexametrikem  kleine, 
aber  bewußte  Abweichungen  von  der  homerischen  Phra.seologie  *  auf;  seinen 
Gaumen  kitzelten  auch  kühne  Metonymien  und  erlesene  aus  Homer  und 
anderen  Alten  übernommene  Glossen,  die.  Ober  das  ganze  Gedicht  aus- 
gestreut, das  Verständnis  nur  dem  in  die  Mysterien  der  Grammatik  Ein- 
geweihten müglich  machten  und  zudem  oft  den  vom  Dichter  gewünschten 
R«iz  nur  auf  diejenigen  ausübten,  die  von  den  Kontroversen  über  die  ver- 
schiedene Deutung  der  Glosse  wußt«n  und  nun  aus  dem  Zusammenhan ;j. 
in  dem  das  Wort  vorkam,  errieten,  wie  es  der  Dichter  verstanden  wissen 
wollte.*     Darin   sowie   in   der  episodenhaften  Behandlung  oder  auch   ganz 

•  üeber  den  daktyl.  Hexameter  der  Ale-  I  Tragödien  A.  Mbi5bkb.  Anal.  Alex.  p.  135  fr. 
xandriner,  der  durch  Vorlielje  für  spondcischen  CXI  und  o.  Bd.  !•  394.  6;  Ober  die  kOnstliche 
fünften  Fuß  und  für  Cäsur  nach  dem  dritten  Sprache  von  Kassandros'  Bruder  Alexarchos 
Trochäus  und  durch  VerpOnung  der  Cäsuren  Heraclid.  I>emb.  bei  Ath.  III  98e;  Ober  einen 
nach  dem  zweiten  und  vierten  Troch&os  in  (Jlossen  redenden  Koch  Straton  bei  Ath.  IX 
charakterisiert  ist,  s.  A.  Kossbach.  Griech.  382c:  vgl.  Epinikos  bei  Th.  Koce.  Com.  att. 
Metrik»  409  ff.;  J.  la  Kochb.  Wien.  Stud.  22  fr.  1113.30.  Proteste  gegen  die  fTlossomnnie 
(1900)  35  ff.;  ülier  das  alexandrinische  Disti-  sammelt  P.  Sommer.  De  P.  Vei^lii  Maroni« 
chon  WiLAMOwiTZ,  Ein  WeihKeschenk  des  Catalepton  carminibus.  Diss.  Halle  1910,  80. 
Eratosth..  Gott.  1894,  18  f.  Die  Entwicklung  '  Diese  Kaprizen  setzen  sich  fort  in  den  Deck- 
geht auf  Einschränkung  der  möjijlichen  Vers-  Wörtern  der  Epliesia  (Kohsebt.  Kealenz.  .5. 
formen:  wenn  Homer  alle  32  möglichen  2771  ff.;  W. Schultz.  Philol.Cx.  19<W. 210 ff. 
Formen  (o/i;.H<tra)  des  Hexameters  hat.  so  den  Spielereien  des  Grammatikers  Virgilin- 
brauchen  die  Alexandriner  noch  27 — 28.  Maro  (M.  Mamtics  in  diesem  Handbuch  1'. 
Nonnos  nur  noch  9.  An  dem  homerischen  2.  1.  123)  und  der  Hisperica  famina  (ders. 
Hexameter   fanden  die  Alexandriner  allerlei  ebenda  156  ff.). 

auszusetzen  (\V.  Meter.  Münch.  .\k.  Sitz.ber.  *  Callim.  epigr.  28, 1  tjßaioo}  tö   .-roirj/m 

1884,  992  ff.).  lö  xvy./ux6f;  Pollian.  Anth.   Pal.  XI  130   toi-; 

•  Der  volkstümlichen  Gleichklangs-  und  xrx/Jm'i  Toviotf,  roi'f  ,avxnn  f.ifna'  iJyorm; 
Wiederhol  Imgsfiguren  bedient  sich  Kallima-  '  ."«wo  xtÄ.;  Lncill.  Anth.  Pal.  XI  140:  Hör.  ep. 
chos  (bei  Theokritos  ist  es  in  Anbetnicht  der  11  3.  131  ff.;  Martial.  1  45  (vgl.  schon  Cratin. 
von  ihm  gepflegten  Gattung  selbstverständ-  fr.  68  K.).  Uel>er  den  Begriff  >ax/ux<K  K. 
lieh)  nicht  ungern.  Bemerkenswert  ist  die  Merkel.  .A.poll.  Rhod.  praef.  XXIIl  ff. 
geniale  Verwendung  der  ä>'ad/.T/.o)0(c  zur  sinn-  ^  Vgl.  die  Beol)achtungen  über  Virgils 
fälligen  Darstellung  des  Stockens  in  der  Hand-  Bemühungen,  stereotype  Wiederholungen  in 
Inng.  der  lautlosen  Stille  Call.  hymn.  5,  72  f.  Homers  Art  zu  vermeiden,   bei  Macrob.  sat. 

•  Der  Glossomanie   des  Antimachos   ist  V  15.  14  ff. 

oben  Bd.  V  139  gedacht  worden:  über  die  ahn-  '  F.  v.  Ji».  De  Callimacho  Homeri  inter- 

lichen  Neigimgen  des  Dionysios  I  in  seinen   i   prete.  Diss.  Straßb  1893.    Das  /Mu'rtadtu  hä 
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kurzen,  nur  dem  Gelehrten  verständlichen  Berührung  gelehrter  Kontroversen 
über  Mythologisches,!  Geographisches  liegen  intellektualistische  Neben- 
wirkungen der  alexandrinischen  Poesie:  sie  spielt  Verstecken,  sie  gibt 
Xüsse  zu  knacken,  und  es  ist  für  diese  Neigung  zum  Rätselaufgeben  be- 
zeichnend, daß  damals,  gegründet  durch  Kallimaehos  (s.  unten  S.  130),  eine 
neue  poetische  Gattung,  das  Rätselgedicht  (ygifpog),  aufkommt,  von  dem 
uns  in  Lykophrons  Alexandra  ein  unerfreuliches  Beispiel  vorliegt.^ 

So  geht  ein  tiefer  Riß  durch  die  ganze  Poesie  dieser  Zeit:  sie  benützt 
reichlich  volkstümliche  Motive,  Situationen,  Problemstellungen,  Stimmungen 
und  geht  so,  dem  Strom  der  Zeit  entsprechend,  den  Weg  zum  ßiog,  zum 
Realismus.'  Aber  aUe  die  Schätze  volkstümlicher  Poesie  versteckt  sie 
hinter  der  dichtesten  Dornhecke  kapriziöser  Gelehrsamkeit  und  überfeinerter 
Kunst.  Dies  ist  selbstverständlich  nicht  Poesie  für  die  Massen,  nicht 
nationale  Poesie,  sondern  ein  rein  ästhetisch-litterarisches  Spiel,  und  oft 
nicht  einmal  ein  anmutiges.  Der  Dichter,  stolz  auf  die  Originalität,*  Müh- 
seligkeit (S.  115,  7)  und  Feinheit  seiner  Erzeugnisse,  schließt  sich  jetzt  vor- 
nehm ab  von  der  Menge  im  Sinn  des  horazischen  Odi  profanum  volgus 
et  arceo  und  begnü,gt  sich  mit  dem  Beifall  weniger  erlesener  Kenner.^   Von 


To  h^txöv  (Sen.  contr.  IX  26  p.  410  Kiessl.) 
griff,  wie  Lucians  Lexiphanes  (s.  a.  Luc. 
rhet.  praec.  17)  zeigt,  später  auch  auf  die 
Prosa  über.  Vgl.  oben  Bd.  P  139,  11.  Uebri- 
gens  besteht  auch  die  Möglichkeit,  daß  die 
Glossen  äußerlich  einen  mystischen  Schimmer 
göttlicher  Inspiration  über  die  nüchternen 
Erzeugnisse  dieser  Dichter  verbreiten  sollten ; 
denn  das  ylwoaais  kahlv  als  Erweis  göttlicher 
Begeistenmg  ist  dem  heidnischen  Griechen- 
tum, insbesondere  im  Apollonkult  von  Del- 
phoi  und  Delos  (Hymn.  hom.  1, 162:  H.  Diels, 
Berl.  Akad.  Abb.  1916  nr.6,  51),  wohlbekannt. 

'  Ein  großer  Teil  von  Kallimaehos'  Zeus- 
hymnus besteht  aus  solchen  Kontroversen. 
S.  E.  RoHDK,  Griech.  Rom.'  104,  .8.  Ansätze 
dazu  zeigt  schon  die  Tragödie,  z.  B.  Eurip. 
Phoen.  1153;  dazu  K.  Robekt,  Oidipus  1 
(Berlin  1915)  288. 

2  Vgl.  Bd.  1"  190.  4.  Schon  der  Tragiker 
Karkinos  verwendete  in  seinem  Orestes  Rätsel- 
ausdrücke; vgl.  a.  Cic.  ad  Att.  II 19.  5.  Siehe 
bes.  Schol.  Dionys.  Thr.  p.  11,  14  ff.  Hilg. 
Rätselraten  ist  ein  Motiv  in  Sophokles'  Ix- 
yevTui';  Euripides  kennt  solche  Effekte  (E. 
Petersen,  Die  att.  Tragödie  322);  auch  die 
gewundenen  Ausdrücke  in  Isoer.  or.  12  (be- 
sonders 234  ff.  249)  spielen  mit  dem  Reiz 
des  Rätselhaften  ebenso  wie  die  Verschwei- 
gung des  Namens  von  zitierten  Gewährs- 
männern (Aeschyl.  Ag.  369;  Prom.  887  Dind.  ; 
Soph.  Ant.  620 ;  W.  Schmid,  Atticism.  2, 212  f. ; 
D.  Wyttenbäch.  Epist.  crit.,  Gott.  1769, 
p.233:  P.KöTscBAu.  Origenes  I  praef.XXIX; 
P.  Maas.  Herrn.  46,  1911.  608  ff.:  W.  Kroll, 
Bresl.  philol.  Abh.  7,  1  Anm.  8;  W.  Wenke- 
BACH.  Quaestiones  Dioneae,  Berl.  Diss.  Kirch- 
hain 1903,  80);  über  derartige  Effekte  in  der 


Chorlyrik  Wilamowitz,  Sappho  und  Simoni- 
des, Berlin  1914,  128  ff.  Auch  das  Grab- 
epigramm wird  zum  Griphos  (so  Callimach. 
ep.  21  Wii.,  dessen  zwei  Schlußverse  zu 
streichen  sind;  vgl.  Th.  Bist,  Jugendverse 
u.  Heimatpoesie  Virgils,  Berl.  1910,  61).  Ana- 
log sind  die  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
der  Kulturübersättigung  von  den  precieux  in 
den  Pariser  Salons  des  17.  Jahrb.  aufge- 
brachten Tableaux  enigmatiques  (Ch.  Arnaud, 
Etüde  sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  l'abbe 
d'Aubignac,  Paris  1887,  11  ff.).  Das  starke 
Anwachsen  des  Gebrauchs  der  Metonymie 
in  der  hellenistisch-römischen  Poesie  (Namen 
der  Heimat,  des  Vaters,  Großvaters  anstatt 
des  persönlichen  Eigennamens)  gehört  eben- 
falls in  diesen  Zusammenhang.  Das  aivirxciv 
lieben  außer  Herakleitos  auch  die  Pythagoreer 
nach  Philostr.  vit.  Ap.  VI  11  p.  220,  24  ff.  K. 

*  Interessant  ist  die  parallele  Entwick- 
lung in  der  bildenden  Kunst  der  Alexandriner, 
die  E.  Pfuhl,  Mitt.  des  ath.  Inst.  30  (1905) 
331  ff.  nachweist:  der  Kurvenbau,  der  vorher 
mehr  der  provinzialen  Kunst  angehört  hatte, 
wird  in  der  alexandrinischen  Zeit  auch  in 
die  hohe  Kunst  aufgenommen. 

*  M.  PoHLENz  (s.  0.  S.  113,  2)  89  f. 

'•>  Callim.  ep.  28  {oix/ahoy  .Tcivra  ret  öt]- 
fiooia);   danach  Terent.  Ad.  prol.  17;   Catull. 

15,  6;  95, 10;  Ps.Verg.  Catal.  11,  64;  Prep.  II 
13,  1.3.  16,25;  Ps.TibuU.  HI  3,  20  f.;  Hör. 
sat.  I  10,  76;    ep.  1 19,  34;    carm.  III  1,  1;    H 

16,  39  f.;  Ovid.  am.  II,  19,  31:  Philod.  Anth. 
Pal. XII  173,  5;  Plut.  degenio  Socr.  1  p.  575b; 
Aristid.  or.  .34, 38  ff,  K. ;  Lucian.  apol.  15.  Da- 
gegen Dionys.  Hai.  de  Dem.  15  p.  160,  20  ff.  üs. 
und  Auct.  jr.  iUp.  7,  4  öXcos  ds  xaXa  vöfu^E  vynj 
xal  a}.r)-&ivä  ra  8ia  jimnö?  ägeoxoma  xal  jiäaiv. 
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Wirkung  dieser  Poesie  auf  weitere  Kreise  ist  nicht  viel  zu  spüren.  Sie 
hat  aber  nachweislich  die  römische  Kunstdichtung  des  1.  Jahrhunderts 
V.  Chr.,  in  der  übrigens  doch  hei  aller  ästhetenhaften  Vornehmtuerei  weit 
mehr  wirkliches  Leben  pulsiert,  und  die  campanisciie  Wandmalerei  be- 
fruchtet. ' 

409.  Die  römischen  Nachahmer  der  alexandrinischen  Elegie.  Catullu>. 
Tibullus,  Propertius.  Ovidius  pflegen,  abgesehen  von  der  erzählenden  Eiegii 
mythologischen  Inhalts,  auch  eine  von  allen  epischen  Zusammenhängen 
losgelöste  rein  lyrische,  subjektiv-erotische  Elegie,  in  der  sie  dii 
Lust  und  das  Leid  eigenen  Liebeslebens  im  wirklichen  oder  fingierten  Ver- 
kehr mit  Hetären  in  einer  zwar  reichlich  variierten,  im  Grund  aber  doch 
einheitlichen  und  auf  rhetorisierende  Gemeinplätze*  vielfach  gestimmten 
Gedankentopik  der  ars  amandi  darstellen.  Daß  sie  für  ihre  erzälilenden 
88  Elegien  hellenistische  Vorbilder,  vor  allem  in  Kallimachos  und  Euphorion. 
gehabt  haben,  steht  au&er  Zweifel.  Dagegen  ist  neuerdings  bezweifelt 
worden,*  daß  sie  solche  auch  für  ihre  subjektiven  Liebeselegien  hätten 
benützen  können,  weil  es  diese  im  eigentlichen  Sinn  nicht  gegeben  habe; 
vielmehr  habe  Cornelius  Gallus,  der  erste  römische  Elegiker.  die  Liebes- 
elegie tatsächlich  aus  der  kürzeren  Form  des  erotischen  Epigramms  erst 
geschaffen,  zugleich  in  der  klassizistischen  Absicht,  die  altionische  Liebes- 
elegie wieder  aufleben  zu  lassen.  Nun  wird  aber  Gallus  au.sdrücklich  als 
Nachahmer  Euphorions  bezeichnet,*  die  Tätigkeit  aller  der  bedeutenden 
römischen  Dichter  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  beschränkt  sich  sonst 
darauf,  griechische  Litteraturgattungen  und  -formen  in  das  Lateini-sche 
zu  übertragen,  und  sie  machen  auf  völlige  Originalität  gar  keinen  An- 
spruch, auch  setzt  Quintilianus  jedenfalls,  wenn  er  (X  1,  93)  sagt  ^elegio 
quoque  Graecos  prorocamus" ,   voraus,   daß  für  alle  Arten   der  in  Rom  ge- 


'  E.  RoHDK.  Griech.  Rom.'  130.  1.  |   such,    die   tibullische    F'legio  I  1    aus  Horat 
'  lieber  rhetorische    Kinflüsse  (progym-  '   Epoden    abzuleiten,    zurückweist.     UelnTein 
nasmenartige  Probleme)  R.  RErrzKüSTBiN.  Hei-  Stimmungen   zwischen  Tibullus  und  Pn>p<i 
lenisti-sche  VVundererzählungen,    Leipz.  1906,  tius    führt   P.  Troll,    De    elegiae    Romiuiiu 
152  ff.    Der  Gedanke  ist  von  M.  Heinexann  origine,  Diss.  (iött.  1911  auf  griechische  sub- 
(s.  u.  A.  .S)  aufgenommen  und  weitergeführt  jektive  Liebeselcgien  als  geraeinsame  Quellen 
mit  der  Tendenz,   der  Herleitung   der   rOmi-  zurück  und  iK-stimmt  den  WesensunttTscliicd 
sehen    Liebeselegie    aus   einer   gleichartigen  zwischen    Elegie    und    Epigramm    scbürlrr. 
hellenistischen   aus  dem  Weg  zu  gehen.  —  Jacoby,   dessen   Auffassung   auch  M.  H:  :    i 
Daß  alexandrinische  Dichter  mit  rhetorischen  mann*  fEpistulae   amatoriac   quoraodo  ■ 
Formen    gelegentlich    spielen    (wie    mit    der  reant   cum   elegis  Alexandrinis,   Dis.s.  Mrai- 
altercatio,   die  freilich  zugleich  altvolkstüm-  bürg  1909)  und  Ph.  E.  Lkoraxd  (Rev.  d.-  .  i. 
lieh  ist.  Callimach.  .-irria  Oxyrh.  pap.  7  p.  39  ff.  ;   anc.  13,  1911,  1  ff,)  nahestehen,  hat  Rh.  .Mus. 
und  Theokritos),   z.  B.  mit   der  Gerichtsrede  \   65  (1910)    75  f.   seinen    Standpunkt   zu   ver- 
Herond.  mim.  2,  lieweist  keinen  tiefergehenden  !   teidigen   gesucht.    Eine  Ueljersicht   ül>er  die 
rhetorischen  Einfluß.  i   verschiedenen  Auffassungen   findet   man   bei 
'  F.  .Tacoby.  Rh,  Mus.  60  (1905),  38  ff.;  i   Heinemann.    .\n  die  ionische  Novelle  als  ge- 
ähnlich WiLAMowiTz,   Kultur  der  Gegenwart  |   meinsame  Quelle  für  heilenist.  Epigramm  und 
I  8.  140  f.   Jacobys  Beweisfülirung  ist  in  we-  '   römische  Elegie  denkt  A.HAC8EATH.N..Tahrbl(. 
sentlichen   Punkten    mit   der  schon   von   E.  f.  kl.  Alt.  33  (1914)  448.    Beachtenswert   ist 
RoHDE,    Griech.  Rom.*  130  ff.    512,  4   ange-  auch,   daß  Hör,  ep.  II  3.  77  f.  das  Epigramm 
wendeten  Methode  widerlegt  durch  Th.  Goll-  offenbar  als  eine  von  der  Elegie  abgfzwcisr. 
HiscH,   Quaestiones  elegiacae,   Breslau  1905;  Zwerggattung    betrachtet,    nicht    unigekehn 
M,  Pohlenz   (s,  0.  S.  113,  2)   105  ff.,    der   in  *^  A.  Mkiihke,    Anal.   .\lex.  24   {GaUu 
Philetas  den  Schöpfer  der  subjektiven  Elegie  transtulit  Euphoriomm  in  Latinum). 
sehen  möchte  und   mit  R«cht  Jacobys  Ver-  i 
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pflegten  Elegie  griechische  Analoga  da  waren.  Der  motivische  Zusammen- 
hang zwischen  römischer  Elegie  und  hellenistischem  Epigramm,  der  für 
Ovidius  ohne  Zweifel  zutrifft,  erklärt  sich  ganz  im  allgemeinen  aus  der 
mit  Naturnotwendigkeit  gleichartigen  Typik  großstädtischen  Hetärenlebens, 
die  sich  in  verschiedenen  Dichtungsformen,  nicht  bloß  in  Epigramm  und 
Elegie,  sondern  auch  in  der  Komödie  mit  gleichen  Gedanken  und  Aus- 
drucksformen äußert,  ohne  daß  eine  Gattung  „Quelle"  der  andern  gewesen 
zu  sein  braucht,  i  Nichts  hindert  anzunehmen,  daß  die  Elegien,  die  dem 
Kallimachos  (und  zwar  unterschieden  von  dessen  Ahia),^  dem  Aratos,^ 
dem  Theokritos,^  dem  Freunde  des  Kallimachos,  Herakleitos  von  Halikar- 
nassos,*  dem  Euphorion ^  zugeschrieben  werden,  Liebeselegien  gewesen  seien." 
Eine  solche,  ein  naoaxkaval§vQov,^  ist  uns  an  unrechter  Stelle,  unter  den 
Epigrammen  des  KaUimachos  (nr.  63  Wil.),^  erhalten,  auch  Theokritos'  Epigr.  4 
ist  eine  kleine  Liebeselegie,  ^o  und  weitere  sind  aus  Gemeinsamkeiten  zwischen 
den  Briefen  des  Philostratos  und  Aristainetos.  den  Dionysiaka  des  Nonnos, 
den  Epigrammen  des  Paulos  Silentiarios  einerseits  und  den  römischen 
Elegikem,  die  natürlich  nicht  Quellen  dieser  Griechen  gewesen  sind,  anderer- 
seits erschlossen.il  Die  Vernachlässigung  der  Elegie  von  selten  der  grie- 
chischen Grammatik  1^  und  die  klassizistische  Reaktion  mit  ihren  ethisch- 
pädagogischen Gesichtspunkten  lä  sind  an  dem  Untergang  dieser  ganzen 
Gattung  auf  griechischem  Gebiet  schuldig,  von  deren  leidenschaftlicher 
Sinnlichkeit  wir  uns  aus  den  römischen  Nachahmungen  einen  Begriff  bilden  89 
müssen.  1* 

Auch  die  übrigen  lyrischen  Gattungen  der  hellenistischen  Poesie, 
abgesehen  von  dem  distichischen  Epigramm,  von  dem  uns  in  der  pala- 
tinischen  Anthologie  und  auf  Stein  reichliche  Reste  erhalten  sind,  lernen 
wir  vorwiegend  aus  römischen  Nachbildungen  kennen.  Denn  daß  für  ihre 
Hendekasyllaben,  Skazonten,  Priapeen,  Galliamben  u.  a.  Catullus  und  seine  Ge- 
nossen ebenso  wie  Vergilius  im  Catalepton  griechische  Vorbilder  gehabt  haben, 


'  Zu  mechanisch  ist  V.  Hölzer,  De 
poesi  amatoria  a  comicis  Atticis  exculta,  ab 
«legiacis  imitatione  expressa,  Marbui-g  1899. 
1903.  In  seinen  und  Jacobys  Bahnen  geht 
A.  L.  Whbeleb,  Erotic  teaching  in  roman 
elegy  and  the  Greek  sources,  Class.  Philol. 
5  (1910)  440  fr.;  6  (1911)  56  flf. 

'  0.  Schneider,  Callimachea  II  214  ff. : 
s.  Call.  fr.  11.  C7  aus  Elegien. 

'  Macrob.  Sat.  V  20. 

■*  Suid.  s.  Oeöxonog. 

'-  Anth.  Pal.  VII  80  Ueberschrift  (s.  u. 
S.  134,  8). 

'  Diomed.  p.  484  K. ;  A.  Meinekb,  Anal. 
Alex.  24. 

'  Ovid.  trist.  II  367  f.  meint  allerdings 
(F.  Jacoby.  Rh.  Mus.  60, 1905, 64)  keine  Liebes- 
elegien, wohl  aber  kann  ibid.  418  und  (trotz 
R.  Reitzenstein,  Realenz.  6,  94,  52  ff.)  Anth. 
Pal.  VII  428,  15  auf  solche  bezogen  werden. 

'  Zur  Geschichte  dieser  Gattung  H.  de 
LA  ViLLE  DE  MiBMONT  in  Philologie  et  lin- 
guistique,  Paris  1909. 


'  Vgl.  Tibull.  12:  Prop.  116;  Hör.  c.  Hl 
10;  Ov.  am.  I  6;  0.  Cbusiüs,  Philol. 55  (1896) 
368  f.  Dem  Prinzip  des  Sammlers  der  Antho- 
logie, nur  kurze  Gedichte  aufzunehmen,  ent- 
sprach es,  längere  Elegien  auszuschließen ;  die 
genannte  Elegie  des  Kallimachos  konnte  nur 
ihrer  Kürze  wegen  in  der  Anthologie  passieren. 

'°  WiLAMOwiTZ,  Textgesch.  der  gi-iech. 
Bukol.  199  ff. 

'»  Tu.  GOLLXISCH  s.  0.  S.  118,  3. 

1'  WiLAMOwiTZ,  Textgesch.  der  griech. 
Lyr.  57  ff.  Auch  in  der  Rhetorenschule  bildet 
die  alexandrinische  Elegie  allenfalls  das  aller- 
letzte Stück  der  lectio  (Quintil.  inst.  X  1,  58). 

"  Quintil.  inst.  I  8,  6  elegia  vero  utique, 
qua  amat,  et  hendecasyllabi ,  qui  sunt  com- 
mata  Sotadeorum,  amoveantur,  si  fieri  potest : 
si  minus,  certe  ad  firmius  aeiatis  robur  re- 
serventur. 

"  Eine  Analogie  bietet  der  Untergang 
des  schon  von  E.  Rohde  vermuteten,  von 
J.  Geffcken  postulierten  hellenistischen  Sitten- 
romans. 
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ist  unzweifelhaft;   für  Kallimachos  jedenfalls  stehen  lamben,   Hemiainben, 
Galliamben,  Choliamben  und  einige  andere  Versarten  (ep.  37 — 39)  •  fest. 

410.  Neben  der  erzählenden  Elegie  ist  für  die  alexandrinische  Poesie 
das  hexametrische  Epyllion  charakteristisch,  für  das  Kallimachos  das  Ziel 
(stofiFliche  Beschränkung,  aber  feinste  Ausarbeitung  im  einzelnen)*  sowie 
das  Muster  (die  Hekale)  aufgestellt  hat.*  In  dieser  Gattung  feiert  das  ,Lied", 
auf  dem  die  große  ionische  Epik  beruht,  das  in  der  hesiodischen  Katalog- 
poesie flüchtig  eingerahmt,  zum  Teil  in  hoher  technischer  Vollendung*  er- 
halten (s.  oben  Bd.  P  129),  durch  Stesichoros  für  Chorlyrik  umstilisiert  ist* 
und  auch  weiterhin  neben  und  nach  dem  Epos  ein  für  unser  Auge  freilich 
durch  Überlieferungslücken  verdunkeltes  Leben  gefristet  haben  muß.  eint- 
künstlerische  Auferstehung,  freilich  in  stark  veränderter  Gestalt,  und  man 
erkennt  auch  hier  einen  bezeichnenden  Zug  des  Charakters  alexandrinischer 
Poesie,  die  es  liebt,  über  die  Formen  der  , klassischen"  Kunst  zurückzu- 
greifen und  das  „Primitive'  durch  technische  Verfeinerung  der  Aus.stattung 
zu  veredeln.  In  griechischer  Fassung  sind  uns  nur  die  Heraklesgedichte 
des  Theokritos  (id.  24.  25)  nebst  einem  echten  (2)  und  einem  unechten 
Gedicht  (4)  des  Moschos  erhalten;  freiere  lateinische  Nachbildungen  sind 
CatuUus'  vierundsechzigstes  Gedicht  (Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis)  und  die 
pseudovirgilianische  Ciris.  Die  bedeutendsten  griechischen  und  lateinischen 
Exemplare  der  Gattung,  Kallimachos'  Hekale  und  Cinnas  Zmyma  sind  bis 
auf  wenige  Verse  untergegangen.  Ein  Teil  der  Gegenstände  ist  von  ver- 
schiedenen Dichtem  behandelt  worden,  so  Galateia  von  Kallimachos.  Theo- 
kritos, Nikias,  Bion;  Hyakinthos  von  Euphorion.  Bion,  Nikandros;*  Hermes 
von  Philetas  und  I]rato.sthenes;  lo  von  Kallimachos  und  dem  Römer  Calvus: 
Herakles  von  Theokritos,  Diotimos,  Phaidimos  (s.  u.  U*  119)  und  Parthenios; 
Glaukos  von  Kallimachos  (vielleicht  in  einem  Teil  der  AtTia),  Alexandros 
Aitolos  und  Hedylos,  dann  Cicero;^  weitere  uns  bekannte  Stoffe  sind  aus 
griechischer  Litteratur  Hekale  (Kallimachos),  Lyrkos  (Nikainetos).  Paris 
und  Oinone,»  Telephos  (Philetas),  Skylla  (Hedyle  s.  u.  H»  117),  Hylas  (•-),» 
Dionysos,  Hippomedon   (beide  von  Euphorion),   Eurypyleia  (Homeros  von 


'  Siehe  u.  S.  134.  1. 

2  Call.  hymn.  2, 108  ff. 

'  J.  Hecmikk,  De  epyllio  Alexandrino, 
Diss.  Leipz.  1904.  lieber  den  Begriff  des  Epyl- 
lion C.  N.  .Iacksok,  Harvard  Stad.  in  class. 
philol.  24  (1913)  37  ff. 

*  Dies  zeigt  für  die  K^Tene-Eöe  L.  Mal- 
tex. Kyrene  (s.  u.  S.  12.5.  4)  24  f. 

'  Auch  metrisch  wirkt  Stesichoros  auf 
die  alexandrinische  Dichtung  (E.  Robdk,  Gr. 
Rom.»  120.  2). 

•  E.  RoHDK,  Gr.  Rom.»  97,  1. 

'  E.  RoHDB,  Gr.  Rom.»  134  A.;  einen 
vftvoi  ei;  F/Mivxov  von  Euanthes  erwähnt  Ath. 
VI  296  c. 

'  Ein  solches  Epyllion  erschließt  E. 
RoHDE.  Griech.  Rom.»  1 18, 5  aus  Quint  Smym. 
X259ff.;  einTlieseusepvUion  (E.Robde a.a.O. 
112,  2)  R.  Reitzensteik,  Herrn.  35  (1901) 
101  ff.  aus  Ovid.  Her.  10,  Catull.  64  und  Nonn. 
Dionvs.  XLVII  265  ff.  («eileicht  von  Eupho- 


rion: F.SoHBiowKlutR.  Euphorionisfragmenta. 
DLss.  Bonn  1908.  7  f.);  ein  Orpheusepyllion 
G.  KnAACK.  Herrn.  40  (1905)  336  ff.  (s.  aber 
dagegen  J.  HECiiAns,  De  epyll.  Alex.  .37): 
ein  Dionysosepos  F.  BEYScm-AG,  Berl.  philol. 
W.8chr.  23  (1903)  1372  ff.  Unter  der  Voraus- 
setzung, daß  üeltereinstimniungen  zwischen 
Ovidius,  Catullus  und  Nonnos  auf  gemeinsam 
benutzte  alexandrinische  Epyllien  zurückzii- 
führen  seien,  setzt  diese  Untersuchungen  fon 
L.  Castiglione,  Studi  alessandrini  1  (Progr. 
Pisa  1907,  über  Theseus-Ariadne).  U  (in  Vo- 
lume di  onoranze  a  Carlo  Pascal.  Catania 
1913,  über  Aktaion-.\rtemi8).  Aus  Ovid.  met. 
V  341—661  und  Fast  IV  393—620  will  L. 
Maltbk,  Herrn.  45  (1910)  506  ff.  ein  kalli- 
macheisches  Gedicht  über  den  Raub  der  Köre, 
in  dem  Timaios  und  der  Demeterhymnus 
benutzt  sei,  rekonstruieren. 

»  E.  RoHDE,  Gr.  Rom.»  113,3. 


I.  B.HeU.Litteratur  außerhalb  Attikas.  I.Poesie,  a)  Ep.-lyr. Dichtung.  (§410—411.)  121 


Byzantion);  aus  römischer  i  Kinyras  und  Myrrhe  (Cinna).^   Die  Stoife  zeigen 
alle    eine    ähnliche    Geistesrichtung,    wie   sie   bei    der    erzählenden   Elegie  90 
hervortritt:   es  werden  anmutige,   genrehafte  oder  schreckliche,   abenteuer- 
liche Vorgänge,  besonders  erotischer  Art,   ohne  jeden   ethischen  Zweck  in 
rein  ästhetischem  Spiel  vorgeführt;   auch   die  Behandlung  ist  entsprechend 

—  Gelehrsamkeit  in  Aufwerfung  mythologischer  Probleme  und  in  der 
Sprache,  Hervorkehrung  von  Nebenzügen  aus  dem  ßiog,  von  stimmung- 
erregendem Detail,  Einschränkung  des  schlechthin  Wunderbaren,  Schilde- 
rung von  Seelenzuständen  in  Selbstgesprächen  und  Dialogen;  stark  tritt 
die  Neigung  zu  Einlagen  ekphrastischer  Art  mit  Schilderung  von  Kunst- 
werken, Naturgegenständen,  Tieren,  Menschen  hervor;  ^  daß  durch  solche 
Einlagen  der  Fluß  der  Erzählung  oft  ein  sehr  schleppender  wird,  empfinden 
diese  Dichter,  denen  es  um  Spannung  des  Hörers  offenbar  nicht  zu  tun 
ist,  keineswegs  als  Kunstfehler,  vielmehr  sind  oft  diese  sachfremden  Still- 
leben so  satt  und  fein  ausgemalt,  daß  man  sieht,  das  Einzelne  sei  den 
Dichtern  weit  wichtiger  gewesen  als  das  Ganze.  Der  große  Sagenzusammen- 
hang wird  ihnen  fast  zum  wertlosen  Rahmen,  in  den  sie  ihre  Feinarbeit 
einlegen.*  Damit  ist  man  im  Aphelium  des  großen  epischen  Stils  an- 
gekommen: nicht  die  Ehrfurcht  und  das  ethische  Pathos  für  den  ganzen 
Stoff,  sondern  eine  ästhetische  Laune  des  Dichters,  der  mit  dem  Stoff 
sein  Spiel  treibt   und   an  ihm  seine  Kunst  zeigt,  bestimmt  die  Darstellung 

—  das  ist  lyrische  Epik  im  vollen  Sinn,^  jetzt  nennt  man  es  Dekadenz.« 
Die  Poesie  ist  jetzt,  im  Sinn  der  aristotelischen  Poetik,  wirklich  vor- 
wiegend eine  Technik  geworden,  die  sich  der  Begabte  aneignen  kann.^ 

411.  Als  Bahnbrecher  der  alexandrinischen  Poesie  können  Philetas 
und  Hermesianax«  gelten,  die  sich  in  ihrer  Kunst  an  Antimachos  von 
Kolophon  ansclüießen.  Philetas,  Sohn  des  Telephos  aus  Kos  (daher  Cous 
poeta),^   lebte    unter  Alexandros    dem  Großen   und  Ptolemaios  I,   der  ihm 


'  Griechisches  Vorbild:  E.  Rohde,  Gr. 
Rom.»  108, 1. 

2  Auch  der  vierte  Gesang  der  Aeneis 
ist  hieherzuziehen  —  er  ist  ein  in  Stil  und 
Ton  völlig  alexandrinisches  erotisches  Epyl- 
lion.  Siehe  R.  Heinze,  Virgils  epische  Tech- 
nik^  (Leipz.  1908)  114  ff. 

"  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.»  360  f.  A. 

*  Das  extremste  Beispiel  von  Rahmen- 
stil (s.  u.  S.  128.  7)  bietet  Vu-gil  ecl.  8;  aber 
auch  Ovidius'  Metamoi'phosen  sind  lehrreich. 

'••  Aus  der  guten  Charakteristik  bei 
Heümann  S.  44  ff.  ist  der  Hinweis  auf  die 
Störung  der  Illusion  als  eine  Eigentümlich- 
keit dieser  Gattung  hervorzuheben. 

'  P.  Cesareo,  Un  decadente  dell'  anti- 
chita  (Kallimachos),  Riv.  di  filol.  31  (1903) 
285  ff.;  32  (1904)- 273  ff. 

'  Ovidius,  selbst  ein  Typus  für  diesen  Be- 
griff der  Poesie,   über  Kallimachos   am.  I  15 
Battiades  ncmper  toto  cantahitur  orbe: 

quamvis  ingenio  non  valet,  arte  valet. 
Im  Gegensatz  dazu  Ovid.  trist.  II  424 
Ennius  ingenio  maximus,  arte  rudis. 

*  Ueber  beide  und  Phanokles  E.  RoiUiG- 


NOLi,  L'elegia  Alessandrina  prima  di  Calli- 
maco,  Atene  e  Roma  2  (1899)  177  ff. ;  E.  Rohde, 
Griech.  Rom.'  78  ff. 

»  Ovid.  art.  am.  III  329;  Procl.  ehrest, 
n.  242,  21  W.  Rhodier  nennt  ihn  der  Schol. 
Theoer.  7,  40.  Die  Schreibung  Philitas  for- 
dert W.  Cbönbrt,  Herrn.  37  (1902)  212  ff., 
dem  sich  WiLAMOwiTZ,  Sappho  u.  Simonides, 
Berlin  1913,  288,  3  anschließt  (s.  aber  J.Sitz- 
lek,  Jahresber.  üb.  d.  Fortsclir.  der  kl.  Altert.w. 
131,  1907,  140;  F.  Bechtel,  Genethliakon 
für  K.  Robert,  Berlin  1910,  73;  M.  Pohlenz 
in  XÜQCTeg  f.  Leo  108,  1).  Mit  Kallimachos 
zusammen  wird  er  an  den  angeführten  Stellen 
des  Ovid.  u.  Procl..  femer  bei  Propert.  III 1, 1 
genannt.  Quint.  Xl,58:  elegiae  prince}))!  ha- 
betur Callimachus,  secundas  confex:iiotte pJuri- 
morum  Philetas  occupavit.  N.  Bach.  Philetae 
Hermesianactis  Phanoclis  rell.,  Halis  1829; 
E.  Maass,  De  tribus  Philetae  carminibus 
(jiaiyriov,  Demeter,  Herakles  und  Omphale), 
Marburg  1895.  Beiträge  zur  Einordnung  und 
Erklärung  der  Fragmente  und  Nachweis  rö- 
mischer Nachahmung  C.  Cbssi  in  Eranos 
Suecan.  8  (1908)  117  ff. 
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die  Erziehung  seines  Sohnes  übertrug.  Auch  Herme.sianax  und  Theokritos 
waren  seine  Schüler.*  und  ebenso  wird  der  Grammatiker  Zenodoto.s  von 
Suidas  als  Schüler  von  ihm  bezeichnet.  So  war  er  in  der  Lage,  auf  die 
wissenschaftliche  und  ästhetische  Richtung  bedeutender  jüngerer  Vertreter 
der  Grammatik  und  Poesie  ähnlich  wie  in  Rom  später  Valerius  Cato.  zu- 
dem aber  auch  auf  die  Geschmacksrichtung  am  Ptolemäerhof  maßgebend 
91  einzuwirken.  Er  war  Dichter  und  Gelehrter  zugleich.*  angeblich  durch 
Studieren  und  Nachdenken  so  abgemagert,  daß  Witzbolde  ihm  nachsagten, 
er  trage  Blei  in  den  Schuhen,  um  vom  Wind  nicht  fortgeweht  zu  werden.' 
Hinterlassen  hat  er  nach  Suidas  Elegien  und  Epigramme,  dazu  ein  in  fort- 
laufenden Hexametern  geschriebenes  Epyllion  Hermes,  dessen  Inhalt.  Lielxs- 
abenteuer  des  Odysseus  mit  Aiolos' Tochter  Polymela,  Parthenios  c.  2  skizzi.i  t 
hat.*  Auch  sein  Telephos*  war  ein  Epyllion,  vielleicht  auch  die  Demeter, 
aus  der  drei  Bruchstücke  threnetischen  Charakters  erhalten  sind.  Die  Ele- 
gien waren  meist  erotischer  Art;  seine  Geliebte  (oder  Frau*)  Bittis  stellt 
Ovid  (trist.  I  6,  1)  neben  die  Lyde  des  Antimachos.  Von  dem  großen  An- 
sehen, dessen  er  sich  erfreute,  zeugt  die  Statue,  die  ihm  seine  Landsleute 
in  Kos  errichteten.'  Erhalten  haben  sich  von  ihm  nur  dürftige  Bruchstücke. 
in  denen  aber  ein  ajiovdeid^tov  (fr.  5  B.)  und  eine  Wortverstümmelung  {foi 
p.  54  B.).  wie  sich  deren  Euphorion  viele  erlaubt  hat.  bemerkenswert  sind. 
Vergilius  (Georg.  IV  'M7>)  verdankt  ihm  das  Motiv  von  der  fiovyovia  der  Bienen.* 
—  Sein  Glossarium,  'Arouna  betitelt  und  von  dem  Komiker  Straten »  erwähnt, 
hat  vermutlich  auf  die  Wortwahl  der  alexandrinischen  Dichter  stark  ein- 
gewirkt.'" Der  Titel  betont  das  Fehlen  aller  be.stimmten  Form  und  Ordnung, 
das  planlose  Ausschütten  gelehrten  Stoffs,  das  im  Altertum  wie  in  der 
Renaissance"  Darstellungsprinzip  mancher  hervorragender  Werke  philolo- 
gischer Wissenschaft  gewesen  ist.  Um  praktischere  und  systematischere 
Darstellungsformen  pflegt  sich  die  Philologie  erst  zu  bemühen,  wenn  die  In- 
duktion einen  gewissen  Abschluß  erreicht  hat  oder  erreicht  zu  haben  glaubt. 
•112.  Hermesianax  aus  Kolophon  war  Freund  und  Schüler  de> 
Philetas.**  Seine  Elegien  umfaßten  drei  Bücher;  sie  trugen  den  Namen 
seiner  Geliebten  Leontion  und  enthielten  Erzählungen  von  der  Allgewalt  der 
Liebe.  Aus  dem  dritten  Buch  ist  uns  ein  großes  Stück  bei  Athen.  XHI  597 
erhalten,"  in  dem  er  die  Dichter,  die  vor  ihm  ihre  Muse  geliebten  Frauen 

'  Theoer.  id.  7. 40.  i           »  L.  Maites.  Kyrone  (s.  u.  S.  125, 4)  29  f. 

'  Streb,  p.  657:  ^tüf/ra?  .too/i^c  S/ui  xcü  '            *  Strat  com.  fr.  1,  43  f.  K. 
xgiTty.öc.     Seine   grammatischen   Studien   be-  "   Für  Euphorion  s.   F.  Skutsob.   Real- 
trafen insl>e.sondere  Horaer;  gegen  seine  ver-  enz.  6.  1183. 
kehrten  Wortdeutungen  schrieb  Aristarchos.  "  Vgl.  L.  Vallas  Elegantiae,  A.Polizianos 

'  Ath.  XII  552b  u.  Aelian.  v.h.  IX  14 ;  X  6.  Miscellanea,   G.  Budes  Pandektenkommi-ntar 

*  K.  Kdiper.  De  Philetae  Coi  Mercurio,  (L.  Dslabdbli.b.  G.  Budö.  Paris  1907.  127). 
in  Album  gratulatorium  in  hon.  Herwerdeni  "  Schol.  Nicand.  Ther.  3;  6  'Eout^omra^ 
(1902)  p.  143 — 9.  i    ovvK  qÜMg  tm  ^tit'jm  xai  yrv'>gtuoe  ijv    jovxio 

*  Den  Titel  versteht  E.  Robdb,  Gr.  Rom.'  \  6i  lö  flrooinä  yrj-na.Tiai  xai  tä  rk  Aninior  jijr 
79,3  alsWidmung  anPh.'  Vater.WiLAMOwrrz.  ewoiürrir.  In  der  Elegie  bei  Ath.  XI  p.  498  f. 
Sapphou.Sim.290(wozu291nichtrechtstimrat)  ist  Philetas  schon  als  tot  gedacht.  A.  Codat. 
als  Bezeichnung  für  ein  Gedicht  auf  Ph.' Vater;  La  poesie  Alex.  35  u.  57  läßt  Philetas  zwischen 
8.  a.  C.  Cessi.  Riv.  di  filol.  42  (1913)  283  ff.  340  u.  336.  Hermesiana-x  zwischen  3.30  u.  326 

«  So  WiLAMOwiTZ,  Sappho  u.  Sim.  289.       geboren   sein.     Siehe  a.  E.  Robdb.   Griech. 
'  Hermesianax  bei  Ath.  XIII 598  f.  V.76  ff.;       Rom.»  80ff.  A.  1. 
dazu  WiLAMOwiTZ,  Sappho  u.  Sim.  290  A.         |  "  Zur  Kritik  A.  Lcdwich.  Coniectaneor. 
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und  Mädchen  geweiht  hatten,  in  anmutigen  Versen  aufzählt.  Auffällig  sind 
darin  die  vielen  litterarischen  Flunkereien.  So  werden,  um  von  Orpheus  und 
seiner  aus  dem  Hades  zurückgeholten  Geliebten  Agriope  und  dem  Liebes- 
verhältnis zwischen  Homer  und  Penelope  zu  schweigen,  dem  Anakreon 
erotische  Beziehungen  zu  Sappho  angedichtet,  i  und  aus  dem  Buchtitel  ''Hoiai 
wird  eine  GeHebte  Eoie  des  Hesiodos  herausgelesen.  Es  ist  hier  dieselbe 
Manie,  durch  ganz  gewissenlose  Interpretationskunststückchen  aus  den 
Werken  der  alten  Dichter  Notizen  über  ihr  Leben  zu  erpressen,  wie  sie 
bei  den  peripatetischen  Litterarhistorikern  jener  Zeit  begegnet.  Echt  ale- 
xandrinisch  ist  das  alriov  eines  menschenähnlich  geformten  Steins  auf 
Kypros*  und  eine  Neigung  zu  bukolischen  Sagen  (Polyphemos  und  Gala- 
teia,  Menalkas  und  Euippe). 

413.  Phanokles,  dessen  Zeit  sich  nicht  näher  bestimmen  läßt,  dichtete  92 
einen  Elegienkranz,  "Eoane?  ij  xakoi  betitelt,  in  dem  er  die  Liebe  zu  schönen 
Knaben  mit  Beispielen  aus  der  Götter-  und  Heroenwelt  besang. ^  Die  ein- 
zelnen Abschnitte  waren  ähnhch  wie  bei  Hesiodos  in  den  Eöen  durch  die 
Formel  >;  cbg  miteinander  verknüpft.  Eine  Elegie  von  der  Liebe  des  Orpheus 
zu  dem  jugendlichen  Kaiais  und  der  Ermordung  des  thrakischen  Sängers 
durch  die  eifersüchtigen  Frauen  ist  uns  durch  Stobaios  (Anth.  IV  20,  47 
t.  4  p.  461  H.)  erhalten;  sie  hat  eine  ätiologische  Zuspitzung.  Ovidius  hat 
aus  ihm  die  Geschichte  von  Kyknos  entnommen.*  Die  Kirchenschriftsteller 
(Clemens  Alexandrinus,  Lactantius,  Orosius)  entnehmen  seinen  Gedichten 
Beweisstücke  für  die  Unsittlichkeit  des  griechischen  Heidentums.  Die  Eöen- 
form  zur  Anreihung  erotischer  Erzählungen  begegnet  sonst  in  hellenistischer 
Zeit  noch  bei  Nikainetos  von  Abdera  oder  Samos  [KaTäXoyo?  ywaiy-wv)  ^ 
und  Sosikrates  oder  Sostratos  von  Phanagoreia  {'Hoioi).^  Nikainetos 
hat  in  epischer  Form  samische  Geschichte  und  die  erotischen  Abenteuer 
des  Phoroneussohnes  Lyrkos,  die  mit  der  Gründungssage  von  Kaunos  zu- 
sammenhängen und  auch  von  Apollonios  Rhodios  dargestellt  werden  (s.  u. 
S.  141),  behandelt.'  Von  fünf  hübschen  Epigrammen  kallimacheischer  Art  ^ 
hat  drei  die  palatinische  Anthologie,  je  eines  die  planudeische  und  Athe- 
naios  {XV  673b)  bewahrt. 


in  Athenaeum  fasc.  II,  Königsberg  1902.    0.    j  *  E.  Rohdb,  Gr.  R.'  136  A. 


Ellenberger,  Quaestiones  Hermesianacteae, 
Diss.  Gießen  1909  gibt  einen  sprachlichen 
und  saclilichen  Kommentar  zu  den  Resten. 
Einige  Beiträge  zur  Erklärung,  besonders 
über  H.'  ablehnende  Haltung  gegenüber  der 
Philosophie,  liefert  M.  Pohlbnz  (s.  o.  S.  113,  2) 
«9.  92. 

'  Vgl.  oben  S.  48. 

-  Antonin.  Lib.  metam.  39;  E.  Rohde 
a.  a.  0.  84  f.  H.  hat  hier  ein  sehr  altes  Sagen- 
motiv auf  den  Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
lebenden  kyprischen  Tyrannen  Nikokreon 
übertragen. 

=   E.  RoHDE.    Gr.  Rom.'  89  f.  11.5  f.  A. 
(gegen  R.  Försters  Vermutung,   dafa   Ph.  die 
vonLactant.  inst.  div.  I  11,  1  bezeichnete  Ein- 
kleidungsfonn    eines  Triumphzugs   des  Eros    i   VII  500. 
gewählt  habe). 


Ueber  N.'  Zeit  gegen  Mitte  s.  II  v.  Chr. 
(vor  Menodotos,  wahrscheinlich  vor  Phylar- 
chos)  E.  Rohde,  Gr.  R.'  89.  3.  ^äfuos  1}  'Aß- 
6t]oh>jg  nennt  ihn  Ath.  XIII  590b.  Sein  sa- 
misches  Epos  (Menodot.  FHG  III  104  b)  könnte 
ihm  das  samische  EhrenbürgeiTeclit  einge- 
tragen haben;  wenn  freilich  die  Bezeichnung 
jioirjTtjs  ejiixiooioe  bei  Ath.  XV  673  b  richtig 
ist,  müßte  er  Samier  von  Gebiut  gewesen  sein. 

»  Siehe  o.  Bd.  P  125.  2.  Eine  Elegie 
TeiQsaias  des  S.  ei-wähnt  Eustath.  ad  Odyss. 
1665,  48  ff. 

'  Parthen.  1.  11. 

«  Vgl.  Anth.  Pal.  VI  225  mit  Callim.  fr. 
126  ScHN.;  Anth.  Pal.  VII  502  mit  Callim. 
ep.  12  WiL.,   aber  auch  Asklepiad.  Anth.  Pal. 


124 


Griechische  Litteratnrgeschichte.    II.  Nacbklaasische  Periode. 


414.  Simias  (so  schreiben  die  Inschriften,  Simmias  die  Handschriften) 
aus  Rhodos*  wird  von  Strabon  (p.  655)  Grammatiker  genannt,*  wurde 
aber  mehr  als  gewandter  Versmacher  und  Dichter  von  Epigrammen  be- 
kannt. Suidas  erwähnt  von  ihm  außer  einem  Glossen  werk  vier  Bücher 
verschiedener  Gedichte.'  Merkwürdig  sind  seine  durch  die  Anthologie 
uns  erhaltenen  Spielereien  (Teehnopägnien),  Gedichte  zum  Sehen,  welche 
die  Form  von  Flügel,  Ei,  Beil  haben.*  Episch  war  die  Pogya),  in  der  Er- 
zählungen aus  dem  troi.s?!hen  Sagenkreis  vorkamen.'  Sein  von  Stephanos 
Byz.  (s.  v.  'Afivxi.ou)  zitiertes  Gedicht  Mrjrei  erinnert  dem  Stoff  nach  an 
Kallimachos'  Mtjvwv  TtQoatjyoQiai  und  könnte  Vorbild  für  Ovidius'  Fasten  ge- 
wesen sein.*  Über  seine  Zeit  gibt  das  Zeugnis  des  Hephaistion  c.  9  (p.  31.  4 
Consbr.),  das  ihn  als  Vorgänger  des  Philikos,  eines  Dichters  der  tra- 
gischen Pleias,  bezeichnet,  beiläufigen  Aufschluß.  Auf  den  Anfang  der 
alexandrinischen  Periode  weist  auch  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Metra  hin; 
zwei  Metra,  die  er  zu  stichischer  Komposition  verwendete,  ein  Tetrametron 
aus  Antispasten  mit  Diiambus  im  vierten  Takt,  ein  daktylisches  Penta- 
metron  und  ein  katalektisches  anapästisches  Trimetron  wurden  nach  ihm 
fihoa  ^tutuay.n  genannt.'  Schon  von  Kallimachos  an  beschränkten  sich 
nämlich  die  Dichter  immer  mehr  auf  wenige  Versmaße.  Wenige  Epigramme 
des  Simias  sind  in  den  Meleagerkranz  aufgenommen  worden.* 
93  Ein  Figurengedicht   dorischen  Dialekts  in  Form  eines  Altars  besitzen 

wir  von  Dosiadas  aus  Kreta,  der  mit  dem  Historiker  Dosiadas,  dem  Ver- 
fasser von  KntjTixd,  gleichgesetzt  werden  darf."  Er  muß.  da  er  wohl  in 
Theokritos'  Thalysia  (id.  7,  12  ff.)   mit   dem  Kydonier  Lykidas   gemeint   ist 


*  Daneben  kommt  ein  Epigrammatiker 
Simmia«  von  Thel>en  vor;  wahrscheinlich 
aber  stammt  der  Zuname  ihfßma;  aus  Ver- 
wechslung des  Epigrammatikers  mit  dem  So- 
kratiker  Simmias  aus  Theben.  Ueber  den 
Epigr.  Simias  s.  L.  Stkkxbacb,  Meletemata 
graeca,  Wien  1886.  p.  110  ff. 

'  Zu  seiner  grammatischen  Tätigkeit 
gehört  eine  Sammlung  von  Glossen  in  3  Bb. 
(Suid.).  Wie  sehr  er  auch  in  seinen  Epi- 
grammen nach  (irammatikerart  homerische 
Remimszenzen  liebte,  zeigt  G.  Scbhid,  De 
Pandaro  venatore  Homerico  et  de  aegagro, 
Leipz.  1901,  p.  25  f.  Ueber  sein  Epos  'A^iötlatv 
s.  H.  DOntzer,  Fragmente  der  ep.  Poesie, 
Köln  1840—42,  II  4  f.  Kritische  Ausgabe  der 
Fragmente  H.  Fränkel,  De  Simia  Rhodio, 
Diss.  Göttingen  1915. 

'  Th.  BiRT,  Jugendverse  und  Heimat- 
poesie Vergils,  Leipz.-Bcrl.  1910.  174  versteht 
darunter  ein  nach  Form  und  Inhalt  buntes 
Buch  nach  Art  der  uns  vorliegenden  Samm- 
lung des  CatuUus;  S.  habe  das  erste  Vorbild 
solcher  Veröffentlichung  von  (iedichten  ge- 
geben. 

*  C.  HXbeblik,  Carmina  figurata  Graeca, 
ed.  II  Hannover  1887.  Die  sechs  erhaltenen 
Teehnopägnien  (.TtÄfXf;,  :Ttiovyeg,  tjjör  von 
Simias,  ovgtyS  von  Theokritos,  je  ein  ßioiiöi 
von  Dosiades  und  Besantinos)  stehen  (sehr  ver- 
derbt) in  Bnkolikerhandschriften  und  (besser) 


Anth.  Pal.  XT  21.  22.  24—27  und  sind  jetzt 
neu  herausgegeben  von  Wilaxowitz  in  dessen 
Bucolici  Graeci  (Oxford  1 905)  p.  146  ff.  Manuel 
Holobolos  im  13.  Jahrh.  hatte  eine  illustrierte 
und  kommentierte  Au.«gabe  von  ihnen  ver- 
anstaltet (C.  Wesdbl,  Bvzant.  Ztachr.  16. 1!K)7, 
460  ff.:  19,  1910.  .331  ff.").  Wilamowiz.  Jahrh. 
d.  arch.  Inst  14  (1899)  51  ff.  meint,  die  Ge- 
dichte waren  bestimmt  gewesen,  auf  entr 
sprechend  geformte  Gegenstände  geschrieben 
zu  werden  (dagegen  R.  Reitzknstein-,  Realenz. 
6,  8.3,  25  ff.).  Von  n<inTon  und  itotWoi  redet 
Schol.  Hephaest  p.  140,  18  Coksbr.  —  Si<  li.- 
zn  den  Teehnopägnien  auch  Wilamowitz, 
Textgeschichte  der  griech.  Bukoliker.  1906, 
243  ff.  Diese  Spielereien  setzen  sich  fort  in 
der  Schriftanordnung  der  .'^cholien.  z.  B.  des 
Arethas  (St.  Kügbas,  'O  Kaioaotiai  'Aoüfa;, 
Athen  1913,  125). 

'  .\nth.  Pal.  VII  647:  Schol.  Eur.  Andr. 
14;  Ath.  XI  491c:  E.  Rohdb,  Gr.  R.»  86  f. 

«  E.  Rohdb,  Gr.  R.»  96,  1. 

'  HephaesL  p.  34, 18. 21, 11 ;  Schol.  Heph. 
275,  27  CoKSBB. 

•  Ueber  diese  Wilamowitz.  Sappho  und 
Simonides  226  ff.;  W.  schreibt  dem  S.  die 
Grabepigramme  auf  Sophokles  Anth.  Pal.  VII 
21.  22  zu. 

»  .So  Wilamowitz,  De  Lycophronis  Ale- 
xandra. Greifsw.  1884,  12  ff.  Die  Fragmente 
der  KoTjTtxd  FHG  IV  399  f. 
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und  die  beiden  Dichter  in  ihren  Technopägnien  (Theokritos  in  der  Syrinx) 
aufeinander  anspielen,  Zeitgenosse  des  Theokritos  gewesen  sein.  Der  B(o,u6? 
ist  zugleicli  Rätselgedicht  und  als  solches  im  späteren  Altertum  noch  be- 
rühmt, gewesen.'  Wenn  man  die  genannten  drei  Männer  mit  solchen 
Spielereien  beschäftigt  sieht,  darf  man  wohl  annehmen,  dergleichen  sei  in 
der  Schule  des  Philetas  getrieben  worden. 

415.  Durch  diese  und  ähnliche  Dichter  war  der  Boden  bereitet,  auf 
dem  nun  Kallimachos  weiterbaute.  Er  ist  der  eigentliche  Vollender  des 
neuen  zierlichen  Stils  der  episch-lyrischen  Dichtung  geworden,  in  dem  er 
einer  gegebenen  und  im  Zeitgeist  begründeten  künstlerischen  Richtung  mit 
Bewußtsein  zum  Durchbruch  und  zu  ihrer  bezeichnendsten  Form  verhalf. 
Von  sich  aus  brachte  er  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  heran  weitausgebreitete 
Gelehrsamkeit,  geschulten  Geschmack,  nicht  bloß  Intelligenz,  sondern  auch 
Stimmungswärme,  daneben  einen  gewissen  trockenen  und  leisen,  hie  und  da 
ironisch  gefärbten  ^  Humor,  vor  allem  aber  eine  richtige  Einschätzung  seiner 
eigenen  Kräfte  und  der  Kräfte  seiner  Zeit  und  dem  entsprechende  richtige 
Abgrenzung  der  ihm  und  seiner  Zeit  überhaupt  lösbaren  dichterischen  Auf- 
gaben. Seine  Lebenszeit  fällt  etwa  zwischen  310  und  240  ;3  er  stammte  aus 
der  dorischen,  mit  äolischen Bestandteilen  auch  sprachlich  gemischten^  Kolonie 
Kyrene,  von  deren  geistiger  Blüte  um  jene  Zeit  die  Namen  der  Vertreter  der 
kyrenäischen  Schule  (Bd.  P  656  f.),  des  Akademikers  Lakydes  und  der  von 
Kallimachos'  Schüler  und  Landsmann  Eratosthenes  Zeugnis  geben.  Kalli- 
machos führte  sein  Geschlecht  auf  Battos,  den  Gründer  von  Kyrene,  zurück: 
sein  Großvater  hatte  in  der  Vaterstadt  das  Amt  eines  Strategen  bekleidet.  ^ 


'  Luc.  Lexiph.  25;  Schol.  Dionys.  Thr. 
p.  11.24ff.HiLG. 

-  Stellen  wie  hymn.  1 ,  44  u.  bes.  Ahia  Berl. 
Ak.  Sitz.ber.  1914'  233.  5.  wo  in  Bezug  auf 
Herakles  das  Sprichwort  ovog  '/.vqcis  angezogen 
wird,  sind  von  solchen  Lichtem  umspielt,  die 
dann  ohne  den  feinen  Geschmack  des  Kall.  Ovi- 
dius  auch  am  unrechten  Platz,  wie  in  der  Ge- 
schichte von  Philemon  und  Baucis  aufsetzt. 

'  Eine  allerdings  in  der  überlieferten 
Form  fiii-  die  chronologische  Bestimmung  un- 
brauchbare Vita  bei  Suidas,  wonach  er  unter 
Ptolemaios  Philadelphos  blühte  und  bis  in 
die  Zeit  des  Ptolemaios  Euergetes  hinein 
lebte  (bei  Suidas  ist  wahrscheinlich  mit  G. 
Kaibel  zu  lesen  {ijy./iaae  de  gjä  rijs  oXvfi- 
.T(a<5os"  Qü^")  xal  jraosTsive  ^i^ZQt  xov  Evsq- 
yF,Tov  IjToXFfiaior,  oXvt-tjnädog  ds  o^y  ,  ^?  xtX.). 
lieber  die  Lebenszeit  F.  Ritsohl,  Opusc.  I  72 
und  H.  Keil  ebenda  p.  234—36,  der  OL  121 
(=  296—293  v.Chr.)  und  1.39  (=  224—221 
V.  Chr.)  als  wahrscheinlichste  Grenzen  des 
Lebens  des  Kallimachos  annimmt.  Anhalts- 
punkte für  die  Lebenszeit  bilden  die  erhal- 
tenen Hymnen  des  Dichters  und  die  in  Ca- 
tullus'  Uebersetzung  vorliegende  Coma  Bere- 
nices,  die  nach  der  Untersuchung  von  B. 
Ehrlich  (De  Calliniachi  hymnis  quaestiones 
chronologicae,  Bresl.  philol.  Abb.  7,  1894.  3) 
zwischen  283  u.  247  fallen.  J.  Beloch,  Griech. 
Gesch.  III 2,  495  ff.  zieht  Daten  aus  dem  auf 


Kallimachos'  gleichnamiges  Gedicht  zurück- 
gehenden ovidischen  Ibis  heran  und  kommt 
so  zu  einer  Herabrückung  der  Lebenszeit  um 
20— 30  Jahre,  ca.  290— 210.  Dagegen  Wila- 
MOWiTZ,  Textgesch.  d.  gr.  Lyriker  171  f.  Von 
310  bis  240  setzt  den  Kall.  H.  Stadlmann, 
Studien  z.  Gesch.  d.  alexandrin.  Litteratur, 
Progr.  Wels  1909,  14fif.  Gewagte  Datierungen 
bei  C.  Cessi,  Stud.  ital.  7  (1899)  301  ff.  Für 
das  Verhältnis  zu  Zenodotos  wichtig  der  Ar- 
tikel des  Suidas  über  Aristophanes  Byz. : 
fiadtjTi/e  KaÄXifidyov  xai  Zrjvoöözov,  cdÄa  rov 
fiir  (seil.  Kn/J.ifid/01')  rsog,  toi)  de  natg  7]Xovaev, 
wonach  Kallimachos  jünger  als  Zenodotos  ge- 
wesen sein  muß:  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gaben unterliegt  freilich  gegründetem  Zweifel 
(A.  RosTAGNi,  Atti  della  r.  accademia  delle 
scienze  di  Torino  50,  1915,  250  f.  262). 

*  M.  Fränkkl,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1903. 
83  ff. ;  L.  Malten,  Kyrene  in  Philol.  Unter- 
suchungen 22  (1911)  142  ff.     _ 

*  Suidas:  Ka/li/iayos  viog  Baxzov  y.ai 
Meadxiiac:  (Mryazlfiag  Hemsterhuj'S) ;  Procl. 
clirest.  240,  22  W. :  Ka/M/ia/og  6  Bäziov.  Das 
Strategenamt  des  Großvaters  deutet  der 
Dichter  selbst,  ep.  21  Wil..  an.  Strab.  837: 
Xeyezai  8s  i]  Kvoi]vri  xzinfia  Bdzzot',  .too'j'Ojw 
ÖS  zovzov  lavzov  qdoxet  KajMiiaxrx;.  Von 
sich  selbst  sagt  Kallimachos  ep.  35 :  ev  /<«' 
doidijv  eldozos,  ev  domo  y.aioia  avyyeXdoai. 
Das  Epigramm   zeigt   scheinbar   durch  Ver- 
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94  Als  seine  Lehrer  werden  die  Grammatiker  Hermokrates  von  lasos»  und 
Praxiphanes  von  Mytilene.  der  Peripatctiker  (s.  o.  S.  80),  genannt:  von  philo- 
sophischer Beeinflussung  findet  sich  bei  ihm  kaum  eine  Spur.*  Nachdem  er 
in  Athen  zusammen  mit  Aratos  seine  Studien  gemacht  hatte,'  begann  er  zu 
Alexandreia,  in  der  östlichen  Vorstadt  Eleusis.*  .seine  Lehrtätigkeit  als  Gram- 
matiker. Reisen  scheint  er  nun  nicht  mehr  gemacht  zu  haben  (s.  o.  S.  ILj.  .j). 
Von  Ptolemaios  Philadelphos  an  den  Hof  und  zu  den  Arbeiten  der  Bibliothek 
herangezogen,*  wußte  er  sich  auch  noch  bei  dessen  Nachfolger  Ptolemaios 
Euergetes  in  Gunst  zu  erhalten.  Der  Berenike,  der  Gattin  des  Euergetes, 
gelten  die  beiden  letzten  sicher  datierbaren  Gedichte  des  KaUimachos,  das 
von  CatuUus  (>iß)  übersetzte  und  Epigramm  .")I.  beide  frühstens  24()  verfaßt. 
Von  den  Epigrammen  und  Hymnen  sind  manche  auf  Bestellung  gemacht,  wie- 
wohl der  Dichter  (fr.  77  Sehn.)  sich  rühmt:  ov  yäg  Igyäuv  Tgiqpw  r^y  /lovaav, 
(w?  o  Kdo;  '}7/ü'j;oi'  vi:Tovg  (d.  h.  Simonides).  Er  hat  über  achthundert  Bücher 
hinterlassen,  von  denen  Suidas  ein  unvollständiges  Verzeichnis  gibt.* 

iWt.  Schriften  in  Prosa.  Auch  diese  müssen,  da  der  Gelehrte  vom 
Dichter  nicht  zu  trennen  ist  und  seine  Gelehrsamkeit  eine  der  ergiebigsten 
Quellen  auch  für  -seine  Dichtung  war,'  hier  genannt  werden.  Am  bedeutend- 
sten waren  die  nivaxei  iwv  iv  näof]  jtcudtUf.  biakauipäyxoiv  xai  atv  avvtyQaifoy 
in  hundertzwanzig  Büchern,'  zu  denen  der  Iliva^  ttöv  xorcl  j^Qovovi  xai.  an 


schweigen  seiner  (Jelehrtenarheit.  daß  er  nur 
als  Dirhter  und  guter  Kamerad  im  (iedäclitnis 
der  Nachwelt  leben  will.  Aber  er  denkt 
sich  Leser,  die  diese  Aposiopese  verstehen. 
Aehnlich  Phalaec.  Anth.  Pal.  XllI  6.  Seiner 
Mutter  gedenkt  er  fr.  126  Sch».  (die  Verse 
werden  freilich  auch  anders  ausgelegt:  F. 
Jäoeb,  Das  antike  l'ropemptikon  und  das 
17.  Gedicht  des  Panlinus  von  Nola,  MUnch. 
Diss.  Rownlieim  191.3,  8  fr.:  zu  den  i}miM^r; 
<T.  126  vgl.  L.  Malten.  Kyn-ne  11  A.  2). 
'  K.  Lbbrs,  Pindanu'iiolicn  159. 

•  Den  peripatetischen  Satz,  daß  die  dorrt/ 
der  xos'il'i"  bedürfe,  vertritt  K.  hymn.  1,  93  ff. 
Abneigung  gegen  Platona  Unsterblichkeits- 
lehre äußert  sich  ep.  23  und  fr.  70  Sch5.:  auch 
Piatons  Dichterkritik  verwirft  er.  wie  wir  ans 
ProcI.  ad  Piat.  remp.  1  p^  43, 13  Kr.  65.  1  ff. 
und  ad  Plat.  Tim.  1  90. 25  DiEiii.  wissen :  gegen 
den  Philosophen  Diodoros  Kronos  fr.  70  (dazu 
Sext.Emp.adv.niath.  1  309  ff.).  Pythagoreische 
Spuren  bei  Kall.  E.  Rohde,  Griecn.  Korn.*  72, 1 
(s.  dens.,  Kl.  Sehr.  1,  2.35  A.:  A.  Meinekb  zu 
Call.  ep.  28, 1  f.).  Von  der  Philosophie  trennt 
den  K.  Strabon  in  derVei^leichung  zwischen 
ihm  und  Eratosthenes  (p.  838) :  ä/iqrörfocM  xextftt]- 
utvoi  .-laiMi  loTs  Aiyt:-TTi(or  ßaoÜLFvoir,  6  für  :iotrj- 
rijg  ä/ia  xai  :xeoi  yoa/iuartxi/r  f0.^ov^axwi,  6  6i 
xai  raPza  xai  :regi  (fü-onof)  iar  xai  /ta&tj/iaia  et  zii 
äXXoi  dtai/eomr.  Bezeichnend  ist  für  den  Philo- 
logen und  Historiker,  daß  ihm  der  unhisto- 
rische Rationalismus  des  Euhemeros  mißfiel 
(s.  u.  S.  137.  2).  Auch  Beziehungen  zur  Dia- 
tribe  weist  M.  Pohlssz  (s.  o.  S.  113. 2)  101  ab. 

'  E.  Rohde.  Griech.  Rom.»  106  f.  A.  3. 

*  A.  Schiff,  Realenz.  5.  23-39  ff. 


*  Gellius  N.  A.  XVU  21  nequf  diu  fxist 
{inilium  Mli  J^nici  primi  264)  (JallimachuM, 
potta  CyrenenstK,  Ahxandriaf  apti'i  l'tolr- 
maeum  regem  eelebratux  ent.  Ob  er  auch  Biblio- 
thekar war  und  als  solcher  zwi.'4<-lien  Zenodofos 
und  Eratosthenes  der  Bibliothek  vorstand. 
war  früher  strittig  (Wilamowitz,  Textgesch. 
der  griech.  Bukol.  174).  In  dem  ungenau  aus 
Tzetze»(€ae<;iu8l  schöpfenden  Schidium  Plau- 
tinum  (F.  Ritsciil.  Opusc.  1  12.t|  winl  er  aus- 
drücklich als  Bibliothekar  aufp-führt:  CW/i- 
machux  aulicti»  regiux  bibliolhecariim:  aber 
Tzetzes  selbst  (Proleg.  in  Aristoph.  Ijei  F. 
RiTscBL.  Opusc.  1. 206)  erwühnt  nur  die  pinako- 
graphische  Mitarbeit  des  KaUimachos.  Siehe 
über  diese  Kontroverse  F.  SüSEMinL.  AI.  Lit. 
1385:  W.  \S'eisbebgeb,  Kallimacheische  Stu- 
dien. Progr.  Wien  1895.  S.  4  ff.  Jetzt  bezeugt 
Gx^Thynch.  pap.  10  p.  99  ff.  (s.  111  p.  Chr.). 
dt£  K."  nicht  Bibliothekar  gewesen  ist  (A.  Ro- 
8TA0S1  [.s.  o.  S.  125.  3]  242  ff.).  Fragwünlig 
ist  auch  die  Notiz  des  Tzetzes  (bei  G.  Kaibel. 
Com.  gr.  fr.  1  p.  31.  13).  er  sei  nan'nx'K  lijc 
avi^s  (über  die  aviaxoi  reaviai  s.  Polyb.  XVI 
22,5;  Plut.  coniug.  praec.  24  p.  141c":  E.  Ro- 
STOWZBW,  Hörn.  Bleites-seren.  I^eipz.  1905.  79; 
J.  Bbloch.  Gr.  Gesch.  'i.  1.  389.  4)   gewesen. 

«  0. Schneider.  Callim.  2. 19 ff.:  A.  Daub. 
De  Suid.  biogr..  Jalirbb.  f.  cl.  Philol.  Suppl. 
11  (1880)  462  ff. 

'  Den  Xenomedes  zitiert  er  selbst  in  den 
ATiia  (s.  o.  S.  115,  5).  in  denen  auch  Maian- 
drios'  Mütjoiaxä  benutzt  sind,  in  der  Hekale 
wahrscheinlich  Philochoros. 

«  Statt  ox  wollte  A.  Heckbb.  Philol. 
5  (1850)  433  "xÄ"  =^  24  schreiben. 
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ugyfjg  yevofdvow  öidaay.dXwv  (sc.  Tgaycodicöv,  xcDfirpSiMv,  öSvQdfißmv)  eine  Vor- 
arbeit war.i  Das  groß  angelegte  Werk  enthielt  ein  Verzeichnis  der  hervor- 
ragenden Vertreter  der  einzelnen  Litteraturgattungen  mit  genauer  Angabe 
ihrer  Werke  nach  Titel,  Anfangsworten,  Zeilenzahl,  Abfassungszeit  und  mit 
kurzen,  nicht  auf  eigener  Forschung  des  Kallimachos  beruhenden,  sondern  nur 
den  Überlieferungsstand  bezeichnenden  Notizen  über  die  Echtheit.  ^  Es  hatte  95 
mehrere  Abteilungen,  von  denen  wir  die  Dichter,  die  Gesetze,*  die  Philosophen, 
die  Historiker,  die  Redner,  eine  Mischklasse  der  navrodanä  unterscheiden  kön- 
nen.* Mit  ihm  ist  Kallimachos  Schöpfer  der  wissenschaftlichen  Bibliographie, 
einer  notwendigen  Voraussetzung  der  Litteraturgeschichte,  geworden.  —  Gram- 
matisch waren  die  Sammlungen  von  Glossen  oder  lokalen  Ausdrücken,^  mit 
denen  er  den  Anstoß  zu  den  zahlreichen  Arbeiten  über  Glossographie  und 
Lexikographie  gab.  —  Zu  der  bei  den  Alexandrinern  so  beliebten  Litteratur  der 
Denkwürdigkeiten  gehörten  A\e'YjioiJ,vi]fiaTa,'^  in  denen  von  Wundererschei- 
nungen und  Merkwürdigkeiten  in  Geschichte,  Kunst,  Geographie,  Mythologie 
gehandelt  war.''  Kallimachos  ist  durch  sie  Begründer  zweier  Litteraturgat- 
tungen, der  Mythographie  und  derParadoxographie,  geworden.  Teiltitel 
dieser  vnojuvrjßara  sind  wohl  Tiegi  vv/xff&v,^  tieql  jiozajucöv,  xtioek;  vi']aa>v  xal 
jiokecov  xal  /nerovo/uaalai,^  vö/xifia  ßagßaQixä,  negläycövcov^"  und  nächst  Ephoros 
(Bd.  P  530)  die  frühste  paradoxographische  Sfhrift,  die  Antigonos  von  Karystos 


'  Von  diesem  Werk  suchen  A.  Kokte  (Rh. 
Mus.  60,  1905,  425  ff.)  und  G.  Jachmann  (De 
Aristotelis  didascaliis,  Diss.  Göttingen  1909) 
einen  Niederschlag  in  den  röm.  Inschriften  IG 
14,  1097.  1098.  1098  a.  K.  scheint  zwischen 
Dichter  und  <)if)äny.u/.os  nicht  unterschieden  und 
die  Namen  nach  der  Zeit  des  erstmaligen  Sieges 
angeordnet  zu  halien  (H.  Oellachee,  Wiener 
Stud.  38,  1916,  131,  1.  134). 

-  C.  Wachsmüth.  Die  pinakographische 
Tätigkeit  des  Callimachus.  Philol.  16  (1860) 
653  ff. ;  A..  Daub  a.  a.  0.  420  f.  Unterrichtend 
ist  das  Fragment  hei  Ath.  VI  244  a:  Ka/Mj-tayoi; 
iv  roj  Töjv  jravToda^d>v  jitraxi  yoäffcov  ovxoyg' 
deijzva  oaoi  eyoayiav  Xatgcrföjv  Kvotjßicon, 
s!&'  k^fj;  ri/v  aoyjjv  v.^s-dtjxn'  ^ejieiSt'/  /toi  jtoX- 
käxig  £JT«'öTf (/.«?"  oxlywv  tos  .  Vgl.  D.  VoLK- 
MANN,  Symbolae  phil.  Bonn.,  Leipz.  1864 — 67, 
p.  717  ff.:  F.  V.  Jan  s.  o.  S.  116,  6;  C.  Cessi, 
Stud.  ital.  15  (1907)  1  ff.  (über  Kall,  als  Lit- 
terarhistoriker  und  -kritiker). 

'  In  den  jriVaf  röJ»'  röfioiv  waren  auch 
(fr.  lOOd  25  ScHN.)  parodierte  Gesetze  auf- 
genommen (R.  Helm,  Lucian  u.  Menipp  36  f.). 

••  0.  ScHNKiDBK,  Call.  2,  297  ff. 

■'•  Der  Gesamttitel  war  'Ednxal  ovofiaoiai, 
Abteilungen  davon  neQi  dveficov,  lydvmv,  fitjvwv 
.TOooTjyoQiai  xaz'  eOvog  xal  jioXcig  (vgl.  o.  S.  124). 

*  Die  vjiouvi^fiaTa  des  Zenodotos  (nicht 
des  Ephesiers)  waren  davon  eine  Epitome: 
s.  0.  Schneider.  Callira.  2,  354.  Siehe  über 
Kall.'  v.-iotiv.  und  die  verwandte  Litteratur  und 
ihre  Benützung  in  den  Schollen  G.  Kentenioh, 
Analecta  Alexandrina,  Bonn  1896,  25  ff. 

'  Zu  den  'Y.-iofmjuiua  stand  wohl  auch 
in  Beziehung  das  Verzeichnis  der  sieben  Welt- 


wunder (ejiza  ßsdfiara :  Zeustempel  in  Olympia, 
rhodischer  Kolofj,  hängende  Gärten  der  Semi- 
ramis,  babylonische  Mauer,  Pyramiden,  Maus- 
soleum,  Tempel  der  ephesischen  Artemis  oder 
Altar  des  Apollon  in  Delos).  Denn  wenn  wir 
von  diesen  Welt\^'undem  auch  erst  aus  spä- 
terer Zeit  Kenntnis  haben,  so  scheint  doch 
ihre  erste  Erwähnung  auf  diese  Zeit  zurück- 
zugehen ;  s.  H.  V.  Rohden,  De  mundi  mira- 
culis,  Bonn  1875:  H.  Schott,  De  Septem  orbis 
spectaculis  quaestiones,  Progr.  Ansbach  1891. 
S.  a.  Laterculi  Alexandrini  ed.  H.  Diels,  Berl. 
Akad.  Sitz.ber.  1904,  9  f.  Nach  Erbauung  des 
alexandrinischen  Pharos  sind  die  Pyramiden 
auch  durch  diesen  ersetzt  worden. 

«  Daraus  Schol.  Theoer.  id.  3, 13. 

"  Das  Interesse  für  /lezorofiaoiai  verrät 
Call.  hymn.  3,47.  198;  4,  36.  40.  49;  fr.  112. 
163;  id.  Ahm  Oxyrh.  pap.  7  p.  27,  58  If. ;  Apoll. 
Arg.  I  624.  916  f.:   II  296  f.  748;    III  1090; 

IV  569  nebst  Schol.;  Menand.  de  encom. 
p.  325,  24  ff.  Sp.  ;  ein  Buch  -TEgt  /letovo/ianiiör 
gab  esvonNikanor,  fiercorvfiiai  von  Arche- 
m ach  OS  von  Euboia.  —  Aus  Kallimachos' 
Inselbuch  ist  eine  um  100  v.  Chr.  geschrie- 
bene, von  Plinius  benützte  Sclmft  itegt  n^owr 
geflossen  (G.  Kentenioh  a.  a.  0.). 

'"  Das  Buch  ttsoi  ayütvow  (vgl.  o.  S.  111,  1 ; 
u.  Bd.  IP  160,  11)  benützte  in  Hadrians  Zeit 
Oinomaos,  woraus  Reste  in  Euseb.  praep.  ev. 

V  34.  Vgl.  E.  LüBBEBT,  De  Pindari  poetae  et 
Hieronis  regis  amicitiae  primordiis  et  pro- 
gressu,  Bonn  1886,  p.  XV  ff.  Vielleicht  in- 
dessen bildeten,  wie  0.  Schneider  annahm,  die 
Erzählungen  von  den  Wettkämpfen  und  ihrer 
Erfindung  einen  Teil  der  AXzia. 
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(mirab.  129 — 173)  schon  benützt,'  Oavuaamvxdi  :taoad6^oiv  rojy  livä  nüoav  ii}v 
yfjv  xaru  töjiovi;  ovj(ov  awaycoyi].  Gelehrten  Inhalts  war  ohne  Zweifel  auch  das 
Buch  an  seinen  Lehrer  .-rpö?  FIoa^Kpavt].  Diese  Schriften,  die  von  der  .spä- 
teren Scholienlitteratur  aufgesogen  worden  sind,  stehen  im  Interessenkreis  der 
peripatetischen  Historik;  nur  zeigt  das  Vorwiegen  des  Mythographischen  und 
die  solidere  Arbeit  die  grammatische  Schulung  des  Kallimachos.  Fortgesetzt 
ist  seine  Tätigkeit  auf  diesen  Gebieten  namentlich  von  seinen  Schülern  Her- 
mippos,  Philostephanos  und  Lstros,  in  denen  man  *  die  Schöpfer  der  in  der 
Kaiserzeit  neu  aufblühenden  Gattung  derExzerptensammlung  sehen  darf. 
417.  Poetische  Werke.  Auf  den  gelehrten,  umfangreichen  Prosa- 
werken beruht  die  wissenschaftliche  Bedeutung  und  der  nachhaltige  Ein- 
fluß des  Kallimachos,  aber  seinen  Uuhm  verdankt  er  seinen  dichteri.schen 
Schöpfungen,  in  denen  man  freilich  nicht  starke  Inspiration,  schöpferisch' 
86  Eigenart  in  Sprache  und  Phantasie  suchen.'  wohl  aber  die  feine  und  gei.stvolle 
Kleinarbeit  noch  heute  bewundem  darf:  es  fehlt  ihnen  weder  an  Wärme  (s.  be- 
sonders ep.  2)  noch  an  Glanz  (hymn.  5)  noch  —  wiewohl  dies  am  meisten  ver- 
kannt wird  —  an  schalkhaftem  und  launigem  Humor.*  Unter  seinen  Dichtungen 
nehmen  die  Elegien  die  erst«  Stelle  ein;  Quintilianus  (X  1,  58)  nennt  ihn  eU(ji<i 
principem.  Einen  Kranz  erzählender  Elegien  bildeten  die  Air la  (s.  o.  S.  114  f.  i 
in  vier  Büchern.*  Als  Erzähler  redet  gleich  von  Anfang  an  der  Dichter  selbst 
und  behält  diese  Rolle  bis  zum  Schluß.  Der  Dialekt  ist  die  von  Archilochos 
litterarisch  begründete  jüngere  las.  Die  Einkleidung  im  einzelnen  zeigt  sich  in 
dem  wahrscheinlich  aus  dem  Anfang  des  zweiten  oder  dritten  Buches  stam- 
menden Bruchstück  Oxyrh.  pap.  11  nr.  1326.  Der  Dichter  führt  sieh  ein  als 
Gast  bei  einem  zur  Aiorafeier  bei  dem  Athener  Pollis  wahrscheinlich  in  Ale- 
xandreia  veran.stalteten  Mahl.  Er  lernt  hier  den  Theugenes  von  Ikos  kennen 
und  läßt  sich  von  diesem  lokale  Überlieferungen  seiner  entlegenen  Heimatinsel 
erzählen.  Vielleicht  bedeutet  diese  Einkleidung  eine  Widmung  an  Pollis.* 
Wir  sehen  durch  diesen  Fund  in  Kallimachos  den  Urheber  der  von  Ovidius  in 
Metamorphosen  und  Fasten  fortgebildeten  poetischen  Rahmenerzählung.'  Den 
Namen  hatte  das  Werk  daher,  daß  der  Dichter  bei  jeder  Erzählung  den  Anlaß 
des  Vorfalls  oder   des   an   den  Mythos  geknüpften  Gebrauchs  angab.*    Der 

'  F.  Sdssmibl,  Alex.  Lit.  1 473.  Die  Schrift  ist   die  Maske   des  Alten,   der   den   Kindern 

ist   auch   Hauptquelle   für  Varros    Paradoxa  |    Mftrchen  erzählt,  wie  in  hymn.  .5. 

aquanim,  aus  denen  wieder  I'lin.  n.  h.  XXXI  i            '  üeber  den  Umfang   der  EinEelbOcher 

schöpft   (C.  Lakoi,   Atti  e  memorie   della  r.  s.  u.  S.  132.  8. 

accad.  di  Padova  27, 191 1,  61  ff.).  Als  Quellen  •  Damit  ist  die  von  0.  Schjckhikb  (Call.  2. 

des  K.  lernen  wir  aus  Antig.  de  mir.  kennen:  i    114  ff.)  auf  Diodor.  Anth.  Pal.  VII  42   (vgl. 

Etesias.  Nikagoras  (s.  a.  Aristot.  fr.  248  p.  195,  Propert.  11 34. 32  non  inflatisomnin  Callimaehii 

14  R.),    Theopompos,    Eudoxos,    Aristoteles,  ]   gebaute  Kekonstniktion  des  Anfangs  der. (irc 

Theophrastos,  Herakleides,  Phainias,  Megas-  i   abgctsinlL.MALTEx.  Herm.53,l'.U8. 148ff.  1":'. 

thenes.  .\mometos.   Lykos   von  Khegion,  Ti-  |            '  L.  Maltes,  Herrn,  a.  a.  O.  1 74  ff. 


maios.  I'olvkritos,  Xenophilos  {Ztjr6</dog  cod.). 

»  M.  Wbllmann,  Herrn.  51  (1916)  56  f. 

»  Siehe  o.  S.  121.  7. 

*  Antike  Urteile  s.  o.  S.  121.  7.  9.  —  Die 
an  Herodotos  erinnernde  altvaterische  Ziererei, 
mit  der  K.  aus  seinem  Sagonschatzküstlein  nur 


•  Nach  O.  Schneiders  rweifelhafler  Ver- 
matung  handelte  das  erste  Buch  der  Aitia 
von  <len  Wettkämpfen,  das  zweite  von  den 
St&dtegrttndungen  im  Anschluü  an  die  -\rgo- 
nautensage,  das  dritte  von  den  Erfindungen, 
das  vierte   von   den    Opfern.     Dagegen  Ein- 


mittcilen  zu  wollen  erklart,  was  und  wie  viel  ;  Wendungen  von  E.  Kohde.  tiriech.  Rom.'  92. 

er  will  mit  dem  Vorbehalt,  jederzeit  zu  kürzen  |  üeber  einzelne    Elegien    der  .'Vitia:   K.  Dil- 

und    abzubrechen    (Wilamowitz.    Berl.    Ak.  i  thet.  De  Callimachi  Cydippa.  Lips.  1863:  von 

Sitz.ber.  1914,243),  soll  anmutig  wirken:  es  ;  der  im  3. Buch  behandelten Kydippegeschichte 
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Schluß  der  Ahia  (89  Distichen),  in  dem  Kallimachos  dem  Hesiodos  eine 
Huldigung  darbringt,  liegt  jetzt  auf  einem  Oxyrhynchospapyrus  (7  nr.  1011) 
vor.  Die  letzten  Verse  lauten: 

XOÜQs,  Zev,  jueya  xai  ov,  adco  d'  oXov  dlxov  avdxrmv 
avza.Q  sycü  Movaewv  ne^bg  eneifii  vojuov. 
Sie  weisen  darauf  hin,  daß  sich  der  Dichter  nach  Abschluß  dieses  Elegien- 
kranzes zu  einem  Prosawerk  *  gewendet  hat.  Über  den  Inhalt  der  Einzel- 
bücher läßt  sich  wenig  Sicheres  feststellen;  im  ersten  stand  die  Geschichte 
von  Linos  und  Koroibos,  im  zweiten  kamen  Geschichten  von  Argonauten  und 
Phalaris,  im  dritten  von  Kydippe  und  Herakles-Theiodamas-Molorchos,  im 
vierten  wahrscheinlich  die  Bezwingung  der  Delphyne  durch  Apollon  vor.  *  Die 
Aitia  begründeten  den  Ruhm  des  Kallimachos  als  Elegikers,  obwohl  sie  so  viele 
dunkle,  erklärungsbedürftige  Stellen  enthielten,  daß  sie  Clemens  Alex,  ström.  V 
p.  676  P.  einen  Übungsplatz  [yvfivdoiov]  der  Grammatikerexegese  nennt.  ^ 

Von  Liebeselegien  ist  nur  ein  einziger  Rest  in  Epigramm  63  Wil., 
«inem  Ständchen  an  Konopion,  enthalten  (s.  o.  S.  119).  Ein  Gelegenheits- 
gedicht in  elegischer  Form  ist  das  „Haar  der  Berenike",  gedichtet  246  zu 
Ehren  der  Königin  Berenike,  die  beim  Feldzug  ihres  jungen  Gemahls  Ptole- 
maios  HI  Euergetes  gegen  Syrien  ihr  Haar  der  Aphrodite  geweiht  hatte ;  die 


sind  neue  Fragmente  in  Oxyrh.  pap.  7  nr.  1011 
s.  IV.  extr.  p.  Chr.  gefunden,  über  die  vgl. 
H.  V.  Arnim,  Wiener  Ak.  Sitz.ber.  164  (1910) 
nr.  4;  ders.,  Internat.  W.schr.  5  (1911)  97  ff.; 
A.  PaECH,  Rev.  des  et.  gr.  23  (1910)  255  ff. 
und  P.  (traindok,  Musee  Beige  15  (1911)  49  ff. 
K.  Ch.  Storck,  Die  ältesten  Sagen  der  Insel 
Keos,  Gießener  Diss.  Mainz  1912.  27  ff.; 
E.  Samter,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt.  .So  (1915)  90  ff. ; 
R.  JocKL.  Wiener  Stud.  37  (1915)  142  ff.;  K. 
KüiPER,  Rev.  des  «5t.  gr.  25  (1912)  325  ff.  (gibt 
auch  frühere  Litteratur).  Bericht  über  den 
ganzen  Papjruscodex  des  K.  aus  Oxyrhyn- 
chos  A.  Körte,  Arch.  f.  Pap.  5  (1913)  543  f. 
Weitere  .4rn«- Fragmente  mit  Scholien  aus 
Pap.  Berol.  11629  s.  III  p.  Clir.  (Geschichten 
von  Molorchos  und  Theiodamas  aus  der  Hera- 
klessage) WiLAMOTViTZ,  Berl.  Akad.  Sitz.ber. 
1914.  222  ff.  (vgl.  u.  S.  1.38).  Hier  ist  auch 
(S.  236)  die  Uebergangsforrael  von  einem  Ge- 
genstand (bez.  einer  mythologischen  Person) 
zum  andern  erhalten,  ilhnlicli  den  Schluß- 
wendungen der  homerischen  Hymnen: 
■/aioe  ßuovoxinwv  (an  Herakles),  imxaxza  fiiv 

k^axi  doid, 
fy.  (V  avxayoeoirjg  jroXÄäxi  ^oD.ti  y.afiihr. 
Ein  weiteres  Stück  bringt  Oxyrh.  pap.  1 1  nr. 
1362  s.  1  p.  Chr.  (dazu  M.  P.  Nilsson,  Eranos 
15.1916. 187  ff.);  über  die  Szene  s.o.  S.  128:  der 
Mann  aus  Ikos  berichtet  das  n/Vfor  der  Peleus- 
verehrung  in  seiner  Heimat;  ebenda  nr.  1363 
(s.  II — 111  p.  Chr.)  ein  Stück  aus  den  lamben 
(zu  fr.  86  ScHN.).  lieber  das  Ahtor  von  der 
Sendung  der  lokrischen  Mädclien  nach  Troia 
WiLAMOwiTZ,  Die  llias  und  Homer,  Berlin  1916, 
386.  —  S.  a.  G.  Knaack.  AnalectaAlexandrino- 
romana.  Greifsw.  1880,  und  Callimachea,  Progr. 
Stettin  1887.   Ein  größeres  Argonautengedicht 


des  K.  bestreitet  L.  Malten,  Herm.  53  (1918) 
156,  3.  —  Callimachi  Aetiorum  lib.  1  rekon- 
struiert E.  DiTTRioH,  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  Suppl. 
23  (1896)  167—219  mit  viel  Willkür  (Wilamo- 
wiTZ,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1914,  243).  Ein  neues 
Fragment,  offenbar  aus  dem  zweiten  Buch,  auf 
einem  Pergament  aus  Gizeh  s.  V/VI  p.  Chr., 
mit  Marginal-  und  Interlinearglossen.  Vorlage 
für  Apoll.  Arg.  IV  53  ff.,  veröffentlicht  J.  Nicolb, 
Rev.  des  4t.  Gr.  17  (1904)  215  ff.;  ein  weiteres 
aus  den  Rvlands-Papyri  (s.  l/ll  p.  Chr.)  Wila- 
MowiTZ,  Herm.  46  (1911)  471  f. 

>  So  verstehen  die  ersten  Herausgeber 
B.  A.  Grenfell  und  A.  Hunt  p.  18;  die  Deu- 
tung des  jTsto?  von  R.  Herzog  (Berl.  philol. 
W.schr.  31, 1911,  29  f.)  auf  die  ta^ißoi  und  eine 
K.-Ausgabe,  in  der  den  Atzia  die  l'a/tßoi  folgten, 
ist  von  Wilamowitz,  Sappho  und  Simonid. 
299,  1  und  L.  Malten,  Herm.  53  (1918)  172,  3 
verworfen.  H.  v.  Arnim,  Wien.  Ak.  Sitz.ber. 
164  (1910)  III 10  willmZoe  auf  den  schlichten 
Stil  von  K.'  Poesie  überhaupt  beziehen.  —  Zu 
den  Oxyrhynchosfragmenten  s.  K.  F.  W. 
Schmidt,  Gott.  Gel.  Anz.  1911,  448  ff.  und  G. 
Pasquali,  Atene  e  Roma  14,  182  ff. 

^  So  Wilamowitz,  Berl.  Ak.  Sitz.ber. 
1914    24:2. 

'  K.  F.  W.  Schmidt,  Gott.  gel.  Anz.  1911, 
452  setzt  die  (nach  seiner  Ansicht  dem  Ptole- 
maios  II  und  der  Arsinoe  Philadelphos  ge- 
widmeten) A'i'na  zwischen  278  und  270,  A. 
RosTAGNi  (s.  o.  S.  17  f.  A.  9)  S.  254  um  280.  — 
Reste  eines  Kommentars  zu  den  Ai'ita  auf 
einem  Berliner  Papyrus  herausgegeben  von 
Wilamowitz,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1912,  544  ff. 
Ueber  die  Kommentare  des  Theon  und  Epa- 
phroditos  s.  0.  Schneider,  Callim.  2,  37. 


Handbach  der  klasa.  Altertumswissenschaft.    VII,  2.    f>.  Aufl. 
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J30  Oriechische  Litteratnrgeschicbte.    II.  Nachklassische  Periode. 

Versetzung  der  Locke  unter  die  Sterne,  die  der  Hofastronom  Konon  pflicht- 
schuldig entdeckt  hatte,  führt  in  den  später  so  beliebten  Kreis  der  Stem- 
sagen.  Erhalten  ist  diese  Elegie  durch  die  Übersetzung  des  ('atuUus  n.  tifi. 
Wer  das  Gedicht  mit  saurer  Miene,  überall  Byzantinismus  witternd,  liest, 
wird  seiner  Anmut  nicht  gerecht;  es  ist  ein  naiyviuv  und  will  es  sein.'  Andere 
Gelegenheit«elegien  der  Art  waren  die  Hochzeit  der  Arsinoe  (fr.  196  Sehn.), 
das  Epinikion  auf  Sosibios*  u.  a. 

Als  Musterwerk  einer  neuen  Gattung  galt  das  Epyllion  Hckale, 
eine  idyllische  Erzählung,  volkstümlich  in  Motiv  und  Stimmung,  nicht  aber 
in  der  Sprache;  aus  litterarischen  Quellen  schöpfend,»  handelte  das  Ge- 
dicht von  der  guten  Alten  Hekale.  die  den  Tlieseus,  als  er  zur  Bezwingung 
des  Stiers  nach  Marathon  kam,  gastlich  in  ihre  Hütte  aufnahm.*  Auch  aus 
97  den  geringen  Resten  spricht  uns  noch  ein  frischer  Realismus  an.*  Züge  au 
der  Hekale  hat  Ovidius  in  seine  hübsche  Erzählung  von  Philemon  und  Baueis 
(met.  Vlll  (ilü  if.)  und  der  Verfasser  des  angeblich  virgilianischen  Moretum 
(bez.  vielleicht  schon  Sueius)  •  übernommen.  Neuerdings  sind  mehrere  Verse 
der  Hekale  auf  einer  Holztafel  der  Papyrussammlung  des  Erzherzogs  Rainer 
gefunden  und  anläßlieh  der  Philologenversammlung  in  Wien  IS'Jii  von  Th. 
Gomperz  herausgegeben  worden.'  Als  weitere  epische  Dichtungen  des  Kalli- 
machos  werden  genannt  'Ioi\:  ä^i^k,*  'Aoyovg  olxiofiog,  'Aoxadia,  Bofiy/jx;." 
raMheta,^"  riavxo;;^^    vgl.  auch  oben  S.  120. 

Durch  die  Nachahmung  des  Ovidius  bekannt  ist  das  satirische  Gedicht 
Ibis  in  Distichen,  in  denen,  der  Dichter  mit  dunklen  Anspielungen  .seinen 
Rivalen  Apollonios  verspottete.**   Auch  mit  diesem  Gedicht  ist  Kallimachos 

'  WiLAMOwrrz,  Reden  u.  Vortrüge,  Beri.  Spuren   einer  lateinischen  Uehersetznng  der 

1901,  195  ff.  ■   Hek.  aus  Fulgentius  K.  Helm.  Philol.  58  (1899) 

*  J.  Bblochs  (Griech.  Gesch.  3,  2,  495)  i   474  ff.     Noch    Michael    .\kominatos   (s.  XII) 
Meinung,  dieser  S.  sei  der  Minister  des  Ptole-  '   hat  die  Hekale  mit  Kommentar  gelesen  (R. 
maios  l'liilopator.  ist  von  Wilamowitz  (Text-  Heitzkksteih,  D.  Litteratnrz.  1898.  22ö  f.). 
gesch.  d.  griech.  Bukol.  171)  zurOckgewiesen.  '  Siehe  o.  S.  120;  .S.  Eitbbm.   Philol.  4<^ 

'  Attliis    des   Amelesagoras:    Th.   Gom-  (1899)  451  ff.;  daß  die  7ofc«7.  ein  Teil  der 

PERZ.  Hekale  (s.  u.  A.  6)  S.U.  Aiiin   gewesen    sei.    vermutet   Wilamowitz, 

*  Das  Gedicht  ist  als  ronniöv  r.-ta;  ge-  Herrn.  37  (1902)  314;  Caivus  hat  sie  benützt 
priesen  in  dem  Epigramm  Anth.  Pal.  IX  545  (F.  Skltsch.  Aus  Vergils  Frühzeit  2,  lyeipz.- 
(die  Aeuüenmg  ist  wohl   als  Gegenstück  zn  '   Berl.  1906.  56  A.  2). 

Call.  fr.  74  b  gedacht).  »  Das  Gedicht  erzählte  in  choriambLschen 

'  Die  Morgonstimmung    fr.  64  Kapp   ist  Pentametern    (Hephaest.   p.  30.  17  Coksbe.) 

durch  Eurip.  Phaethonparodos  und  das  Morgen-  vermutlich  dieselbe  (irOndungsgeschichte  de» 

lied  im  Rhesos  beeinflußt,  didymeischen  Oakels.  die  auf  einem  milesi- 

*  C.  MoKELLi.  Note  sul  Moretum,  Rendic.  sehen  v'»/?'"'."«  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  vorliegt 
della  r.  accad.  dei  Lincei,   classe  di  scienze  (R.  Herzog.  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1905,  989). 
morali  23,  3  (1914),  '"  Siehe  oben  S.  120.  Die  Gal.  scheint  von 

'  Th.  Gomperz.    Ans    der    Hekale    des  Ovid.  Met.  XUI  750  ff.  benützt  zu  sein  (G.  lt. 

Kallimachos,  Wien  1893,  Sonderabdruck  aus  Holland,  I.«ipz.  Stud.  7,  1884.  272  ff.). 

Mitteilungen  aus  der  Sammlung  Papyr.  Erz-  "  Ob  die  Glaukosge.schichte  Ini  0\'idius 

herz.  Rainer  VI.    Erläuterungen  dazu  von  W.  aus  K.  stamme,  zweifelt  E.  Rohde,  Gr.  Rom.' 

Weinbkbuer,  Kallimacheiscbe  Studien  6  ff.;  134  Anm. 

Wilamowitz,   Ueber   die    Hekale  des   Kalli-  "   Ovid.   Ibis   55:     nunc    quo    liaUiades 

machos,  Nachr.  d. Gatt.  Ges.d.Wissensch.  1893  inimicum  derovet  Ihin,  hoc  epo  detoteo  teque 

731  ff.  —  Alte  Sammlung  der  Fragmente  der  tuosque   modo  (C.  Zipfel.   Quatenus  Ovidius 

Hekale  von   A.  F.  Näkb.  Rh.  Mus.  2  (1834)  in    Ibide   Callimachum    alios<iue    fontes.    im- 

509  ff.  =  Opusc.  2.   Die  aus  mehreren  Papj-ri  primis    defixiones   secutus    sit,    Diss,   Ix-ipz. 

vermehrten    Fragmente    sind   jetzt    alle    zu-  1910;    M.  Raxxow.  W.sihr.  f  kl.  Philol.  29, 

sammengestellt  von  J.  Kapp.  Callimachi  He-  1912,    909|.     Epigr.   in   Wilamowitz'   Ausg. 

calae   fragmenta,   Diss.  Berlin    1915.    Ueber  von  Call,  hj-mn.'  (Berl.  1907)  p.  4.  8  oxat.-noi 
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Begründer  einer  neuen  Gattung,  der  versteckten,  sich  in  Rätsel  verhüllen- 
den persönlichen  Satire  geworden.  Der  offene  persönliche  Angriff  wird 
durch  die  attische  Gesetzgebung  seit  der  perikleischen  Zeit  mehr  und  mehr 
zurückgedrängt;  er  verträgt  sich  nicht  mit  den  Schicklichkeitsbegriffen 
seit  dem  4.  Jahrhundert,  und  die  alte  lafißixrj  iöea  ist  ebensowohl  dem 
Aristoteles  1  wie  dem  Kallimachos^  zuwider.  Der  versteckten  Satire  kam 
noch  die  Vorliebe  der  Zeit  für  das  Rätselartige  ^  entgegen,  und  so  schuf 
Kallimachos  ein  Gedicht,  das  nicht  bloß  Ovidius,  sondern  auch  die  byzan- 
tinischen Satiriker  (Philopatris,  Timarion,  Mazaris),  die  noch  lucianische 
Motive  hereinzogen,  sich  zum  Muster  genommen  haben. 

In  den  bisher  besprochenen  Dichtungen,  die  uns  verloren  sind,  prägt 
sich  die  künstlerische  Eigenart  des  Kallimachos  und  auch  sein  Gegensatz 
gegen  andere  Richtungen  am  schärfsten  aus.  Sie  bilden  zugleich  Etappen  in 
dem  Prinzipienstreit,  der  sich  zwischen  ihm  und  einer  andern,  besonders 
durch  seinen  Schüler,  den  Rhodier  Apollonios  vertretenen  Anschauung  über 
die  Aufgaben  der  Poesie,  zumal  der  epischen,  erhoben  hatte.*  Die  Grundsätze 
des  Kallimachos  ergeben  sich  aus  einigen  erhaltenen  Stellen  mit  hinläng-  98 
lieber  Deutlichkeit.  Er  verbietet  dem  Epiker  freie  Erfindung  des  Stoffs,  ^ 
aber  ebenso   das  „kyklische"  Abdreschen   der  längst  behandelten  Stoffe  in 


d'ejragaTg  ißiv  'AtzoXXwviov  ;  s.  a.  Suid.  S.  Kod- 
Xifia/o?.  Der  Ibis  besorgte  in  Alexandreia  das 
Geschäft  der  Straßenreinigung  (Strab.  p.  823 ; 
vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  I  101  und  G.  Rödee, 
Realenz.  9,  809  f.),  indem  er  sich  den  Unrat 
einverleibte.  Die  Athener  nannten  den  Ly- 
kurgos  wegen  seiner  strengen  Zensiu-  Ibis 
(Ps.Plut.  vit.  X  or.  p.  843  e) ;  Kallimachos  meint 
den  Koprophagen,  der  von  den  Abfällen  des 
alten  Epos  lebt  (als  Töter  schädlicher  Rep- 
tilien erscheint  der  Ibis  sprichwörtlich  bei 
Aristid.  or.  46  p.  410  Di>-d.). 

1  Siehe  Bd.  P  756,  5;  zur  Lehre  der 
Peripatetiker  vom  ethischen,  mit  Lob  ge- 
mischten Tadel  A.  Mayek,  Philol.  Suppl.  11 
(1910)  503.  Jede  Art  der  xaxriyonia  verwirft 
Plat.  leg.  XI  934  e  ff.  {tö  n  ye).otov  Jiegi  rov 
evmii'ov  (fdiyyeaOm  verderbt  den  Charakter 
ganz  oder  beraubt  ihn  wenigstens  vieler  Teile 
der  fieyoÄövota) ;  doch  gestattet  er,  unter  staat- 
licher Aufsicht,  Lächerlichmachen  ärsv  dv/ioD 
und  finä  jiaidiäg  —  beide  Bedingungen  er- 
füllt die  Satire  kallimacheischen  Stils,  die 
ihre  leidenschaftliche  Schmähsucht  nur  ver- 
steckt, sachlich  und  sittlich  durcha<is  nicht. 

-  Aeußerungen  gegen  Archilochos  und 
Hipponax  Call.  fr.  37  a.  223;  0.  Schneider, 
Call.  2,  231.  Die  Satire  der  römischen  Kaiser- 
zeit, auch  die  des  Martialis,  meidet  den  Spott 
gegen  Lebende  (K.  Prinz,  Martial  und  die 
griech.  Epigi-ammatik  I,  Wien-Leipz.  1911, 
21  f.),  und  in  derselben  Richtung  liegt  es, 
wenn  Aristeides  or.  47  D.  dem  Piaton  seine 
persönlichen  und  namentlichen  Angiiffe  auf 
Homer.  Kreophylos,  die  Sophisten,  die  atti- 
schen Staatsmänner  verübelt. 

5  Siehe  o.  S.  116. 

■*  Neuere  Litteratur  über  den  Streit:  A. 


Gercke,  Alexandrin.  Studien,  Rh.  Mus.  44 
(1889)  127  ff.  (völlig  überholt;  G.  macht  drei 
Fehler:  1.  erpreßt  er  durch  gewaltsame  Inter- 
pretation einzelnen  Stellen  Beziehung  auf  den 
Streit;  2.  bezieht  er  alle  Nachrichten  über 
Gegner  des  K.  nur  auf  Apollonios ;  3.  nimmt 
er  gegenseitige  Nachahmung  zwischen  K.  u. 
Ap.  an,  während  doch  nur  Ap.  den  K.  nach- 
geahmt hat);  W.  Weinberger,  Exkurs  zu  Th. 
Goniperz'  Ausg.  der  Hekale;  Wilamowitz, 
Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  1893,  741  ff. ; 
Ph.E. Leorand,  Rev.  des  (St.Gr.  7(1894)  281  f.; 
J.  Heümann,  De  epyllio  Alex.  8 — 21 ;  M.  Ran- 
Now,  Beil.  philol.  W.schr.  26  (1906)  705  ff.  Un- 
möglich ist  Gerckes  Ansatz  des  Streites  zwi- 
schen 276  u.  272,  ebenso  der  von  Beloch  unter 
Ptolemaios  III;  G.  Knaack  setzt  ihn  265 — 60, 
Wilamowitz  257—50,  Heumann  270—247. 

*  äfiäon'Qor  ovä'sv  äelSto  fr.  442  (vgl.  E. 
RoHDE,  Gr.  Rom.'  104.  121  und  o.  S.  126,  7; 
den  Satz  für  K.  nicht  allzusehr  zu  verall- 
gemeinem warnt  Wilamowitz,  Berl.  Ak.  Sitz.- 
ber.  1914,  240,  2);  danach  richten  sich  die  mei- 
sten alexandrinischen  Epylliendichter  (Heu 
MANN  a.  a.  0.  46).  Vielleicht  gehört  hieher 
auch  fi'.  489  jrn/onrf ,  räiv  d'hscm'  r)  ÖExai  (dazu 
vgl.  Lucill.  Anth.  Pal.  IX  55)  ovx  6/Uyrj,  wenn 
der  Sinn  ist :  ihr  seid  zu  alt,  bloße  jra!)ma  zu 
machen  (vgl.  Plut.  Sol.  29  s.  f.).  Uebrigens 
versagt  sich  K.  nicht  die  Mythenkritik  in 
ethischem  Sinn  nach  Pindaros'  u.  a.  Vorgang 
(Bd.  P  240.  8),  z.  B.  hymn.  I  60  (driraiol  <Vov 
mi/aav  äXt)Offg  tjoav  äoidoi;  vgl.  Eurip.  Herc. 
1315,  Al'iia  Oxyrh.  pap.7  p.  25, 14),  oder  auch  aus 
höfischen  Rücksichten  (F.  Studniczka,  Herrn. 
28, 1893,  1  ff.);  vgl.  auch  P.Skdtsch.  Realenz. 
6, 1182;   K.  ZiEGLER,  Rh.  Mus.  68  (1913)  352. 
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altepischer  Phraseologie.  1  Dagegen  empfiehlt  er  kurze*  Gedicht«  in  feiner.* 
von  Pathos  freier*  Ausarbeitung  —  nicht  der  Riesenstrom  Euphrat,  der 
allerlei  Unrat  mit  sich  wälzt,  ist  ihm  sympathisch,  sondern  die  unberührte 
Reinheit  der  kleinen  Quelle.*  Seine  Nüchternheit  zeigt  sich  wie  im  Wein- 
genuß,' so  auch  in  seiner  Abneigung  gegen  die  Verbindung  der  Musik  mit  der 
Poesie,  wie  .sie  im  Dithyrambus  vollzogen  ist.'  Der  Verlauf  des  Streites  scheint 
folgender  gewesen  zu  sein :  Kallimachos  schuf  in  seinem  neuen  Stil  als  junger 
Mann  seine  Aiua,  kein  „^eiofia  dijjvexis",  sondern  einen  Kranz  kürzerer  Er- 
zählungen, unter  denen  im  zweiten  Buch  der  ArgonautenstofF  behandelt 
war,  den  dann  sein  Schüler  Apollonios  in  einem  groß  angelegten  Epos  er- 
schöpfend darzustellen  versuchte.  Neider  warfen  dem  Kallimachos  darauf- 
hin vor,  er  könne  kein  großes  Epos  zustande  bringen;*  dagegen  verwahrt 
er  sich  wohl  fr.  165.  287,  und  er  bewies  nun  seine  Fähigkeit  im  rein 
epischen  Stil  durch  seine  Hekale'  und  die  anderen  Epyllien.  Daß  mancher, 
der  ihm  früher  gram  gewesen,  ihn  später  zu  .schätzen  wußte,  scheint  er 
als  Hoffnung  oder  als  Erfahrung  fr.  52  auszusprechen.  Nach  der  Hekale'o 
Ö9  trat  auch  Apollonios  mit  seinen  Argonautika,  gewiß  zunächst  ohne  mit  seinem 
Lehrer  konkurrieren  zu  wollen,  den  Beweis  epischer  Befähigung  der  Kalli- 
machosschule  an.  Das  Gedicht  ist  in  vielen  Einzelheiten  von  Kallimacho-, 
insbesondere  der  Hekale  abhängig,  geht  aber  auch  wieder,  nicht  .sowohl 
im  Versbau  •  •  als  in  der  Sprache,  seinen  eigenen  Weg  und  überschreitet 
namentlich  die  von  Kallimachos  dem  Epyllion  gezogenen  Grenzen,  vielleicht 
in  der  besten  Absicht,  den  Vorwurf  der  Kurzatmigkeit  zu  widerlegen.    Kalli- 


>  Call.  ep.  28 
ixpaiQO}   t6  :toirifta  tÖ    xfxXtxör  oi'6e  xeXtvdfft 

XaiQW,  Tt'i  JToiJUn-s  iLde  xai  <Ldt  qffQtl. 
Auf  demselben  Standpunkt  steht  Theocrit. 
id.  7, 45  ff.  und  Parthcnios  Antli.  Pal.  VII  377. 
Damit  ist  aber  nicht,  wie  K.  Dilthsy  (De 
Call.  Cyd.  5  ff.)  meinte,  Geringschätzung  des 
Homer  verbunden,  wie  sie  etwa  Parthcnios 
Anth.  Pal.VII  377  ausdrückt  (vgl.  F.  Skutsch, 
AusVergils  Frülizeit  1.  87).  Homer  gilt  allen 
diesen  Diclitem  in  seiner  Art  für  unerreich- 
bar (Call.  fr.  74a:  Theoer.  id.  16.20;  22, 21 8  ff.; 
Euphor.  fr.  138  Sch.).  Ebendeshalb  verpflnen 
sie  die  Homemachahmung  (s.  oben  S.  116.  4; 
R.  Helm,  Lucian  u.  Menipp  173).  Hübsch  for- 
muliert den  Gegensatz  Ovid.  rem.  am. 381  f.: 
Callimachi  numeris  non  est  dicendus  Achilles. 

Cydippe  non  est  oris,  Homere,  tui. 
Zu    bedenken    ist,     daß    der    Ptolemäerhof 
die  Homerforschung  begünstigte  (Vitruv.  VH 
praef.  8). 

'  Call.  fr.  481  fti)  fteroetv  oxoi'rro  Tleg- 
aidt  zijv  ao<jritjr  (d.  h.  Poesie,  wie  Call.  ep.  7,4; 
46,  4  WiL.) ;  fr.  359  rö  yäo  /leya  ßißXiov  loor 
rcp  fitycdcj)  xax(ii;  fr.  287  01'/  fv  atio/ia  di>j- 
vexes  (d.  h.  mehrere  Bücher  umfassend)  »/»too; 
ähnlich  Theoer.  id.  7.  45  ff.  Dagegen  Anct. 
:t.  vtf'.  35,  4;  Antipater  Thessalon.  Anth.  Pal. 
XI 20. 

*  Die  Lyde  des  Antimachos  genügte 
dem  K.  nicht,    als  ^taxv  ysäftfia  xai  ot'  toqöv 


(fr.  74b).  und  Piatons  Bewunderung  für  Ant. 
mifibilligte  er  (s.  o.  S.  126.  2).  Ueber  die 
Glossomanie  o.  8.  116.  3. 

*  Call.  fr.  16.5  fit)ft'  '1t'  ifuv  iiifäjr  luya 
yKXfiovtKtr  äoiiiir;  fr.  490  ßoonär  d'oi'-x  ifior, 
äiiä  Aiö(;  daher  non  inftatus  Callimachu* 
Ppop.  111  34.32;  »ed  neque  PhUgraeoK  loris 
Enceladique  lumidtti»  intonat  angtisto  pectore 
CkiUimachus  Prop.  II  1.39  f.  Seine  ünfUiig- 
keit  zum  Pathos  zeigt  sich  da.  wo  diese« 
stilistisch  angebracht  wäre,  in  den  Hymnen. 

»  Cali.hvmn.  II  111;  ep.28WiL.:  Philo- 
dem. Anth.  Päl.  XII  17.3.  5:  Ovid.  am.  11 19. 31. 

•  Oxvrh.  pap.  11  nr.  1362  I  15  ff.  (dazu 
L.  MxLTEi.  Herrn.  53,  1918.  157  ff). 

'  Call.  fr.  279  i"oi9oi  b'ljrOtjnay  äotdai  be- 
zieht sich  auf  die  Dithyramt>en. 

»  Schol.  Call.  hymn.  2. 106  oOer  t)vayxäaO^ 
:totijoai  r!jr  'ExnJ.r)r. 

>  Daß  die  Hekale  nicht  mehr  als  tausend 
Verse  umfaßte,  vermutet  gewiß  richtig  R. 
Rbitzknsteis.  Herrn.  26  (1891)  311.  Dasselbe 
wird  für  die  Einzclbücher  der  Ahia  bestätigt 
durch  die  Berechnung  von  Gkexfell  und 
HüST,  Oxyrh.  pap.  7  p.  19. 

'•  Daher  die  .\nklänge  bei  Ap.  Rh.  an 
die  Hekale.  die  A.Gebcke.  Rh.  Mus.  44  (1889) 
145  f.  und  W.  Wbisbebubr  hinter  Th.  GrOM- 
PBBz'  Hekale  S.  17  sammeln. 

"  K.  Witte.  Rh.  Mus.  69  (1914)  228  f. 
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machos  aber  konnte  in  diesem  Epos  nur  eine  starke  Entgleisung  sehen,  die 
ihm  um  so  unangenehmer  gewesen  sein  mag,  als  das  Gedicht  unter  seiner 
Flagge  segelte  und  in  zahlreichen  Anspielungen  sich  als  das  Werk  eines 
KaUimachosschülers  kenntlich  zu  machen  suchte.  Es  erschien  ihm  als  ein 
Rückfall  in  die  alte  kyklische  Manier;  vielleicht  ärgerte  ihn  auch,  daß  der 
Schüler  sich  den  von  ihm  selbst  in  den  Alua  schon  episodenhaft  be- 
handelten Argonautenstoff  gewählt  hatte.  Es  kam,  vermutlich  gegen  Ende 
der  Regierung  des  zweiten  Ptolemäers,  zum  Bruch  zwischen  dem  Schüler 
und  dem  Lehrer,  der  nun  jenen  mit  dem  vergifteten  Pfeil  des  Ibis  traf  — 
der  Schmutzvogel  ist  ihm  so  verhaßt  wie  der  Schmutzstrom,  i  Theokritos 
stellte  sich  in  dem  Streit  ganz  auf  die  Seite  des  Kallimachos,  und  man 
hat  mit  Recht  in  seinem  Hylas  (id.  13)  und  seinen  Dioskuren  (id.  22) « 
bewußte  Verbesserungen  zum  Schluß  des  ersten  und  dem  Anfang  des 
zweiten  Buchs  der  Argonautika  gesehen. ^ 

Kallimachos  dichtete  auch  lamben,  Choliamben*  und  Lieder  {id/n- 
ßovg  Hai  /.leXt]).  Von  dem  lambenbuch  (Titel  Kakh/mxov  "Ia/j.ßoi),  das  etwa 
8 — 900  Verse  (iambische  Trimeter  und  trochäische  Tetrameter  ^)  umfaßt 
haben  mag,^  hat  ein  Oxyrhynchospapyrus  (7  nr.  1011,  s.  o.  S.  128  f.  7)  größere 
Reste  erhalten.  Kallimachos  erklärt,  wie  in  den  Alna  den  Hesiodos,  so 
hier  (p.  31,  1  ff.  47,  334  f.)  den  Hipponax  für  sein  Vorbild,  indem  er  ihn 
selbst  die  lamben  vortragen  läßt.  Das  erste  Stück  behandelt  die  Sage  von 
den  Sieben  Weisen  (die  Schale  von  Bathykles  „dem  Weisesten"  geschenkt), 
später  folgt  die  Fabel  vom  Wettstreit  zwischen  Ölbaum  und  Lorbeer.'  — 
Aus  den  fish]  sind  durch  einen  Berliner  Papyrus «  des  3.  Jahrhunderts 
wenige  Stückchen  auf  uns  gekommen:  der  Anfang  eines  Gedichts,  dessen 
ersten  Vers  wir  schon  aus  Hephaistion  (p.  28,  16  Consbr.)  kannten,  auf 
den  Tod  der  Arsinoe  Philadelphos  270;  geschildert  wird,  wie  die 
zuvor  gestorbene  Schwester  des  Ptolemaios  11,  Philotera  bei  Charis  sich 
nach  dem  Anlaß  des  Rauchs  erkundigt,  der  sich  über  das  ägäische  Meer 
verbreite;  Charis  besteigt  den  Athos  und  stellt  fest,  daß  er  von  dem 
trauernden  Pharos  aufsteige.  Derselbe  Papyrus  enthält  noch  ein  sehr  ver- 
stümmeltes Stückchen  aus  Kallimachos'  Ilawvyjg.  Zu  den  /.leh]  gehören 
auch   der   oben   (S.  130,  8)    erwähnte  BQayxog   und   die   Galliamben,   die 


'  WiLAMOwiTZ,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d. 
Wissensch.  1893,  741  ff.  hat  gezeigt,  daß  das 
Epigramm  des  „Grammatikers  ApoUonios" 
Anth.  Pal.  XI 275  mit  dem  Rhodier  Ap.  nichts 
zu  tun  hat  und  daß  Apoll.  Arg.  111  926  if. 
keinerlei  Anspiehmg  auf  Kallimachos  enthält. 

^  Auch  Euphorien  hat  die  Bebryker- 
episode  behandelt:  F.  Süsemihl,  AI.  Lit.  1, 
397,  121.  Das  Motiv  wirkt  nach  in  der  Schil- 
derung des  Kampfs  zwischen  Theagenes  und 
dem  Aethiopen  Heliod.  Aeth.  X  31. 

'  G.  Knaack,  Gott.  Gel.  Anz.  1896.  883  ff. ; 
s.  a.  M.  Rannow,  Berl.  philol.  W.schr.  26 
(1906)  709  ff.  Die  Hylasgeschichte  kam  als 
atriof  auch  in  Kallimachos'  Ahui  vor. 

^  Ueber  Fabeln  des  Kallimachos  in  Chol- 
iamben  s.  Th.  Bekok,  Kl.  Sehr.  2,  552  f.  und 
560  f.    0.  Crdsiüs,  Untersuchungen  zu  Heron- 


das,  Leipz.  1892,  191  hält  die  Chol,  fiii- jünger 
als  die  des  Herondas.  Ueber  ihre  satirenähn- 
liche Art  G.  A.  Gerhard,  Phoinix  v.  Kolophon 
221  f. 

^  H.  V.  Arnim  (s.  u.  A.  7)  betont,  die  Tro- 
chäen könnten  ihres  verschiedenen  Stils  und 
(mythologischen)  Inhalts  wegen  nicht  mit  den 
lamben  zusammen  ein  Buch  gebildet  haben. 

^  B.  A.  Grenfell  und  A.  Hunt,  OxjTh. 
pap.  7,  28. 

'  Plin.  nat.  bist.  XV  134  f.  —  Ueber  K.' 
lamben  H.  v.  Arnim,  Wiener  Akad.  Sitz.ber. 
164  (1910)  IV;  R.  Ellis,  Hemiathena36  (1911) 
116  ff.  Den  satirischen  Zug  der  lamben  betont 
J.  Geppcken,  N.  Jbb.  f.  kl.  Alt.  27  (1911)  411. 

«  Wilamowitz,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1912, 
524  ff.;  dazu  P.  Maas,  Beri.  philol. W.schr.  32 
(1912)  959. 
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Catullus  carm.  6.3  ins  Lateinische  Obertrug.'  Suidas  zählt  noch  Satyr- 
dranien,  Tragödien  und  Komödien  unter  den  Werken  auf.  wahrschein- 
lich irrig;  wenigstens  weiü  von  ihnen  das  ganze  übrige  Altertum  nichts. 
Dagegen  erwähnt  Suidas  nicht  ein  Rätsel  gedieht  (S.  o.  S.  117)  auf 
Athene,  das  sich  bis  in  das  Mittelalter  in  einer  Hymnen,  Hekale,  Ahm. 
Ibis  mit  umfassenden  Auswahl  erhalten  hat.*  Welcher  Art  die  von  Suida> 
noch  genannten  Werke  FgatpeToy  (C.  Dilthey  denkt  an  etwas  Ähnliches  wie 
Varro.s  Imagines,  G.  Knaack  an  eine  Sammlung  von  Dichterporträts),'  Moi- 
aeiov*  'ELtidt;  (Ps.Theocrit.  id.  21':')  waren,  i.st  ungewiß. 
100  418.   Vollständig  erhalten  sind  uns  von  Kallimachos  sechs  Hymnen  und 

dreiundsechzig*  Epigramme.  Die  Epigramme,  fast  aus.schlie51ich  durcli 
die  palatinische  Anthologie  *  auf  uns  gekommen,  enthalten  teils  Aufschrift«-!! 
für  wirkliche  oder  fingierte  Grabdenkmale '  und  Weihgeschenke,  teils  TiM 
und  Inhaltsanzeigen  von  Büchern,  teils  kurze  Ergüsse  der  Liebe.  Trauei 
(ein  Kleinod  ep.  2  auf  den  Tod  seines  Freundes,  des  Elegikers  Herakleitos 
von  Halikamassos*),  Eifersucht;  sie  atmen  nicht  die  sentimentale  Weichheit 
der  Epigramme  des  Asklepiades  und  Poseidippos,  übertreffen  diese  abei 
durch  Witz,  geistreiches  Formenspiel,  Mannigfaltigkeit  der  Einkleidungen. 
Die  Erhaltung  der  Hymnen  verdanken  wir  einem  Grammatiker  des 
beginnenden  Mittelalters,  der  die  homerischen  und  orphi-schen  Hymnen  mit 
denen  des  Proklos  und  des  Kallimachos  zu  einem  Sammelband  vereinigte. 
Die  Hymnen  des  Kallimachos  hatte  er  wahrscheinlich  einem  Band  der  oben 
erwähnten  Auswahl  entnommen,  dazu  auch  einige  Scholien.  die  auf  einen 
antiken  Kommentar  zurückgehen.  Von  den  Hymnen  sind  fünf  in  der  alten 
typischen  Form  des  Hexameters»  gedichtet,  einer,  der  fünfte,  in  Distichen. 

'  Choerobosc.    zu    Hephaest.    p.  246.    5  :    buch,   in   dem    man   sich   Stücke    wie   Call. 

CojJSBR.;  WiLAMowiTZ,  Herrn.  14(1879)  194  ff.  ,   ep.  1  (Chrie)  denken  mag. 

üeber  K.'  füitj  Wilaäowitz.  Berl.  Ak.  Sitz.-  '  nr.  3  u.  36  sind  unecht  (Callim.  ep.  ed. 

ber.  1912.  .S24  ff.     Horat.  carm.  I  3.  8   gibt  Wilamowitz»  p.  16). 

zwei  asklepiadeische  Verse  des  Kallim.fr.  114  '  Nur  nr.  5  u.  6    finden   sich    nicht   in 

wieder.  Einkatalckti-schestrochäisrhesPenta-  der.\nth.  Pal.,  sondern  sind  bei  Schriftst«lleni 

metron    braucht  K.  fr.  115  Schh.  (Hephaest.  zitiert.     Doppelt  überliefert  sind  nr.  1.  2.  23. 

p.l9. 1  CoNSBR.).    Daß  er  auch  anakla-stische  :   27.  29.  41.  42.  4.3.  46.  48. 

lonici   a    min.    (Schol.  Hephaest.   p.   246.   5  \           '  Darunter  auch  die  Aufschrift  für  sein 

CoNSBR.)  und   den   archebulischen    Logaödns  eigenes  Grab 

gebrauchte,    sagt  Tricha  de    metr.  p.  374.  3;  BaTTutitw  .-janä  oijua  iftoeit  :t6ia,  ev /lir  äoUH/r 

384,  29  CoNSBR.   (fr.  146a— c  Schk.).     Ueber  '           ildöros,  «r  ä'oäv  xaigia  avfytläoai. 

seine  choriambischen  Pentameter  8.0.  S.I.SO.  8;  Vgl.  o.  S.  125  f.  5.    Das  Epigramm  43  wurde 

Mar.  Vict.  p.   86.  30  K..    der  p.  143.  144  K.  auch  auf  der  Wand   eines  Hauses   auf  dem 

von  weiteren  kallimachei.sclien  Maßen  redet.  '    Esquilin   aufgefunden,    worüber   G.    Kaibel. 

Der   Asclepiadeus   maior   findet   sich   fr.  114  !   Herrn.  10  (1875)  1  ff.  (G.  Kaibkl,  Epigr.  Gr. 

Schk.:   stichische  Pherekrateen   fr.  118:   sti-  ■   ex  lap.  1111).   Die  Beliebtheit  der  Epigramme 

chische     dikatalektische     iambische     Tetra-  i   ergibt  sich  auch  aus  den  Bezugnalimen  ih» 

meter  (sog.  Evot-iiÖFtn  Tfooaofaxatdrxam'lUaßa)  Cicero   (Tusc.  I  83  f. :    ad  .\tt.  VI  9.  3)   und 

fr.  116.  ebensolche  Pentametra  fr.  117.    Siehe  Philodemos  (H.Diels.  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1h97. 

o.  S.  119  f.  I    1065)  auf  sie.    Ein  Teil  von  ihnen  ist  schon 

'  Siehe   das  Titelepigramm   dieser  Aus-  |   in   den  Kranz   des   Meleagros   aufgenommen 

gäbe  bei  Wilamowitz.   Callim.   epigr.   p.  4:  i   gewesen.     Dem  Martial.   ep.  IV  23,4   ist  K. 

xai   Ti/r  'AOipw   vaxaror  /ifisiw   stäjjv  ygiipqi  !    auch  im  Epigramm  erste  Autorität. 

ßa&ioTOi  xai  Aroevoeroic  Äöj'oi^.  i            '  C.  V.  Radikgeb,  Bealenz.  8,  511;    8.  o. 

'  0.  lMKiscH,>hilol.  69  (1910)  59  sieht  1   S.  119.  5. 

in  dem  Titel   ein  auch   auf  Papyri   belegtes  |            '  0.  Gbüppk,   Griech.   Kulte  n.  Mythen 

Koiri'i-Wort  =  Archiv,  Register.  1.551.  —Vermutungen  über  die  Anla.sse  der 

•*  Vielleicht   ein  versiflziertes  Schullese-  i   Hymnen  Ph.  E.  Leorand.  Kev.  des  6t.  anc.  3 
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nach  Art  einer  erzählenden  Elegie.  Dieser  fünfte  Hymnus  auf  das  Bad  der 
Pallas  1  und  die  Blendung  des  Teiresias,  der  mit  sterblichem  Auge  die  Göttin 
im  Bad  geschaut  hatte,  könnte,  von  der  Einleitung  abgesehen,  ebensogut  unter 
den  Aitia  stehen.  Von  den  übrigen  gilt  der  erste  dem  Zeus,  als  dem  Gott 
der  Könige,  von  dem  aber  nur  Geburt  und  Kindheit  ^  eingehender  und  mit 
starker  Berücksichtigung  gelehrter  Kontroversen  (s.  o.  S.  117,  1)  behandelt 
wird,  der  zweite  dem  Apollon  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  das  Fest  der 
Kameen  in  Kyrene,  der  dritte  der  Artemis,  der  vierte  der  Insel  Dolos  als 
der  Geburtsstätte  der  Letoiden, »  der  sechste  der  Demeter  und  dem  von  Ptole- 
maios  Philadelphos  gestifteten  Korbfest.*  Durch  die  politischen  und  litterari- 
schen Anspielungen,  die,  entsprechend  dem  Geschmack  der  Zeit,  in  den  Hymnen 
enthalten  sind,  ist  es  möglich,  ihre  Abfassungszeit  und  ihr  Verhältnis  zu- 
einander annähernd  zu  bestimmen.^  Der  älteste  ist  der  in  der  Sammlung  101 
voranstehende  Hymnus  auf  Zeus,  gedichtet  zwischen  283  und  280:  er  hat  die 
Thronbesteigung  des  Königs  Ptolemaios  Philadelphos  285/4,  aber  nicht  die 
Unterwerfung  seiner  Brüder  zur  Voraussetzung.«  Der  an  zweiter  Stelle  stehende 
Hymnus  auf  Apollon,  der  die  Erzählung  der  Liebe  des  Gottes  zu  der  schönen 
Kyrene  mit  besonderem  Wohlgefallen  ausführt,  ist  der  jüngste  der  Hymnen 
und  steht  mit  der  Wiedervereinigung  von  Kyrene  und  Ägypten  durch  die  Ehe 
zwischen  Berenike,  der  Thronerbin  von  Kyrene,  und  dem  ägyptischen  Königs- 
sohn Ptolemaios  Euergetes'  in  Verbindung;  er  ist  also  erst  nach  deren  Ver- 
lobung (259),  vielleicht  erst  nach  vollzogener  Annexion  (247)  gedichtet.^  Von 


(1901)  281  ff.,  der  meint,  h.  2.  5.  6  seien  nur 
zum  Lesen  bestimmt  gewesen. 

^  Der  Hymnus  bezieht  sich  auf  ein  ar- 
golisches  Pl>'nterienfest  (Pkbller-Robebt, 
Oriech.  Mji;hol.  I^  209,  -3;  R.  Kukula,  Philol. 
66,  1907.  229). 

^  Zeus'  Jugend  hatte  schon  Korinna  in 
einem  Dithyrambus  behandelt  (Berl.  Klassiker- 
texte 5.  2.  26  ff.).  —  Den  höfischen  Charakter 
des  Zeushymnus  betont  K.  Ziegler,  Rh.  Mus. 
68  (19131  336  ff. 

^  Hymnen  auf  Delos  bilden  eine  ganze 
Litteraturgattung :  J.  Frei,  De  certaminib. 
thymelic.  59, 2.  Anschluß  und  Abweichung 
des  Hymnus  gegenüber  dem  homerischen  auf 
den  delischen  Apollon  weist  Wilamowitz, 
Die  Ilias  und  Homer.  Berlin  1916,  457  ff.  nach. 

*  Das  besagt  ein  altes  Scholion  zum 
ersten  Vers.  A.  Couat,  La  poesie  Alex.  223  ff. 
denkt  dagegen,  gestützt  auf  den  dorischen 
Dialekt  des  Hymnus,  an  eine  Theorie  zum 
karischen  Triopion.  Siehe  a.  E.  Rohdb,  Kl. 
Sehr.  2,  361  f.  —  Die  Bestrafung  des  Ery- 
sichthon  durch  unersättlichen  Hunger  ist 
nachgeahmt  von  Ovid.  metam.  VII  738  ff. 

•'  A.  Couat.  La  poesie  Alex.  p.  200;  A. 
Gercke.  Rh.Mus.  42  (1887)  624  ff.;  F.  Suse- 
MiHL.  AI.  Lit.  1,  359  ff.;  B.  Ehrlich,  De  Calli- 
maclii  hymnis  quaestiones  chronologicae, 
Breslau  1894,  in  Bresl.  philol.  Abli.  7  (1894) 
3:  W.  Weinberger.  Zur  Chronologie  des  Kall., 
Wien.  Stud.  14  (1892)  209  ff.;  ders..  Kalli- 
macheische  Studien  13  ff.   M.  L.  Stkack.  Die 


Dynastie  der  Ptolemäer  S.  198  Anm.  12. 

*  Nach  der  gewaltsamen  Niederwerfung 
der  Rebellionen  des  Ptolemaios  Keravmos  und 
der  übrigen  Brüder  konnte  ein  Kall,  nicht 
die  Verse  58  f.  schreiben;  ein  Dichter  wie 
Martialis  (epigi-.  IX  101,  13  f.)  hätte  es  viel- 
leicht vermocht.  Die  erste  der  Erhebungen 
aber,  die  des  Ptol.  Ker.,  fand  zwischen  283 
und  280  statt.  Vgl.  a.  Wilamowitz.  Text- 
gesch.  d.  gi-iech.  Bukol.  55.  —  Der  Hj'mnus 
weiß  auch  noch  nichts  von  der  Ehe  des 
Königs  mit  seiner  Schwester  Arsinoe  (spä- 
testens 273).  Gegen  J.  Belochs  Versuch,  h.  1 
zwischen  260  u.  250  anzusetzen,  H.  Stadl- 
MANN  (s.  o.  S.  125.  3)  und  M.  Rannow,  W.schr. 
f.  kl.  Philol.  29  (1912)  909. 

'  Diese  Heirat  setzt  M.  Rannow  a.  a.  0. 
911  wegen  Catull.  66.  11  erst  nach  Ptol.' III 
Thronbesteigung  247/6. 

'  Die  letztere  Meinung  vertritt  F.  Stud- 
NiczKA.  Herm.  28  (1893)  14,  ebenso  B.  Ehr- 
lich. Nähere  Beziehung  des  Hymnus  auf  die 
Kameen  in  Kyrene  und  die  Vereinigung  der 
Herrscherhäuser  von  Kyi-ene  und  Aegypten 
weist  zurück  J.  Vahlen,  Ueber  einige  An- 
spielungen in  den  Hymnen  des  Callimachus, 
Beil.  Ak.  Sitz.ber.  1896,  797  ff.  Damit  nimmt 
man  nach  Christs  Ansicht  dem  Gedicht  die 
feineren  Pointen,  welche  bereits  die  alten 
Scholiasten  (zu  v.  26)  fanden.  H.  Stadl.mann 
(s.  Anm.  6)  setzt  den  2.  Hymnus  um  257.  A. 
Rostaoni  (Atti  della  r.  acc.  di  Torino  50. 
1915,  256)  gar  2742,   wofür   er  die  Begi-ün- 
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den  übrigen  Hymnen  nehmen  der  dritte  und  vierte  auf  den  Einfall  der 
Gallier  in  Griechenland  (4,  173  ff.)  und  Asien  (3,  253)  >  Bezug,  sind  also 
erst  nach  278  gedichtet,  und  zwar  einige  Jahre  nachher,  da  in  4,  18'» 
schon  die  Vernichtung  der  von  Ptolemaios  anfangs  in  Sold  genommenen, 
dann  gegen  ihren  neuen  Herrn  meuternden  Scharen  des  Brennus  vorau.s- 
gesetzt  wird.  Auf  der  anderen  Seite  mu&  der  vierte  Hymnus  nach  dem 
Krieg  mit  Magas  von  Kjrrene  (274)  und  vor  der  Niederlage  der  ägyptischen 
Flotte  bei  Kos  (266?)  gedichtet  sein,*  da  in  ihm  ebenso  w^ie  in  dem  Lob- 
gedicht des  Theokritos  auf  Ptolemaios  die  Ägypter  noch  die  volle  Herr- 
schaft über  die  Inseln  und  Küsten  des  ägSischen  Meeres  behaupten. 
Er  war  bestimmt  für  eine  Festgesandtschaft  {&f(ooia),  die  das  könig- 
liche Geschwisterpaar  Ptolemaios  Philadelphos  und  Arsinoe  nach  Delos, 
der  Geburtsstätte  der  göttlichen  Geschwister  ApoUon  und  Artemis,  abord- 
nete.' Im  Dialekt  schließen  sich  die  vier  ersten  Hymnen  der  las  der 
homerischen  Hymnen  an;  in  den  beiden  letzten  gebraucht  Kallimachos, 
wie  später  sein  Landsmann  Synesios  in  seinen  Gedichten,  den  dorischen 
Dialekt  seiner  Heimat  Kyrene.  Der  Versbau  mit  seinen  zahlreichen  Aus- 
gängen auf  zwei  Spondeen  weicht  ab  von  den  zieriichen  und  schlanken 
Versen  der  Epigranune.  In  der  Anordnung  der  Gedanken  hat  man  neuer- 
dings Spuren  der  Siebengliederung  des  terpandrischen  Nomos  wiederfinden 
wollen;  am  ehesten  mag  sie  in  dem  zweiten  Hymnus,  dem  auf  ApoUon, 
anerkannt  werden.*  Die  Hymnenpoesie  des  Kallimachos  hängt  zusammen 
102  mit  dem  Bestreben  der  Ptolemäer,  die  alten  nationalgriechischen  Götter- 
feste im  Barbarenland  zu  Ehren  zu  bringen  und  mit  erhöhtem  Glanz  zu 
feiern;  sie  läßt  sich  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Carmen  saeculare  des 
Horatius  vergleichen,  das  durch  eine  ähnliche  Strömung  der  Politik  unter 
Kaiser  Augustus  veranlaßt  war.  Auch  darin  war  Kallimachos  Vorbild  der 
römischen  Dichter  des  augusteischen  Zeitalters,  daß  er  mit  dem  Preis  der 
Gottheit  manchmal  offen,  öfter  versteckt  die  Verherrlichung  seiner  könig- 
lichen Gönner  zu  verbinden  liebte.'  Bemerkenswert  ist,  daß  in  den  Hymnen 
keine  Spur  von  dem  religiösen  Synkretismus  sich   bemerklich  macht,   der 

düng  in  einem  angekOndigten  Buch  in  Aus-  bueb.  De  Callimacho  röftaiv  poeta.  Programm 

sieht  stellt.   M.  Rasnow  a.a.O.  910  versteht  von    Brandenburg   all.    1873:    E.   LCbbebt, 

unter  t'jfthfooi  ßaoth'jtg  h.  2,  68  den  2.  u.  3.  Meletemata   de  Pindari   studiis   Tcrjmndreis, 

Ptolemäer  und   setzt  den  Hj-mnus   zwischen  Bonn  1886;  O.  Cbdsiüs.  Wochen.schr.  f.  kl. 

den  Tod  des  Magas  (um  255l  und  247 ;  ähnUch  PhUol.  2  (1885)  1293 ff. :  ders..  Verh.  d.  39.Vers. 

L.  Maltex,   KjTene  50,    der   (S.  42  ff.)   eine  !   d.  Philol.,  Zürich  1887.  262  ff.;  C.  Stbikwbo. 

Analyse  des  Apollonhymnus  gibt  und  in  ihm  ,   Kallimachos   und  die  Nomosfrage,  Jahrbb.  f. 

die   Ansprüche    der   Ptolemfier    auf   KjTenc  ;   cl.  Philol.  155  (1897)  270  ff. 

nach  Magas'  Tod  vertreten  findet.  »  Vgl.  übrigens  über  die  Parallelisierung 

'  Diese  Anspielung  bezweifelt   B.  Ehb-  von  Zeus  und  Ptolemaios  in  Hvmn.  1  .J.Vahles, 

LlCH  a.  a.  O.  (o.  S.  135,  5)  40.  I   Beri.  Ak.  Sitz.ber.  1895,  876  f.    Allegori.-«he» 

-  Um  266  setzt   den  Hymnus  Wilamo-  !   Spiel  im  Verstecken  zeitgeschichtlicher  Dinge 

•WITZ,  Textgesch.  d.  griech.  Bukol.  173:  Ehr-  unter  Hüllen  des  Mythus  und  der  alten  natio- 

lich  etwa  263  oder  262,  da  er  die  Schlacht  von  nalen  Geschichte  ist  der  hellenisti-sclien  Kunst 

Kos  263   setzt.     Ueber   die  Zeit   dieser  See-  1   geläufig  (A.  v.  Salis.  Der  Altar  von  Pergamoii 

Schlacht  J.  Bbloch,  Griech.  Gesch.  3,  2, 428  ff.  i   20  f.).     K.  ist  loyaler  Monarchist  (Hvnm.  1, 

'   Ueber    die     engen    Beziehungen     der  85ff.;  2,26 ff.:  etwas  überschwenglich 4. 165ff.) 

Ptolemäer  zu  Delos  £.  Kobkemahn,  Beitr.  z.  I   ohne  zynischen  Sers-ilismus.  sein  Verhältnis  zu 


alten  Gesch.  1  (1901)  66;   W.  S.  Ferousos, 
Hell.  Athens  passim. 

*  Th.  Bbbgk,  Griech.  Lit.  1 ,  749 ;  G.O.Kis«- 


den  Ptolemäem  ähnlich  dem  des  Horatius  zu 
Augustus  (K.  KciPEB.  Stud.  Call.  2.  llüff.l. 


I.  B.  Hell.  Litteratur  außerhalb  Attikas.  I.Poesie,  a) Ep.-lyr. Dichtung.  (§419.)     137 


dann  vom  2.  Jahrhundert  an  im  Ptolemäerreich  offiziell  wird.  Das  ent- 
spricht dem  Streben  der  älteren  Ptolemäer,  die  griechische  Kultur  in  ihrem 
Reich  rein  zu  erhalten.  Die  religiöse  Anschauung  des  KaUimachos  selbst 
trägt  keine  sehr  ausgesprochene  Marke :  er  bemüht  sich  in  seinen  Mythen- 
darstellungen um  Schicklichkeit,!  und  er  ist  ein  Gegner  des  Euhemerismus.^ 

419.  Als  Künstler  verdient  KaUimachos  volle  Anerkennung;  denn  er 
hat  erreicht,  was  er  wollte.  Das  war  freilich  etwas  ganz  anderes,  als  was 
die  ältere  Poesie  wollte,  und  wo  er  etwa,  wie  in  den  Hymnen,  mit  dieser 
in  die  Schranken  tritt  und  vollere  Töne  anzuschlagen  versucht,  da  stellt 
er  oft  nur  seine  eigene  Engbrüstigkeit  (s.  o.  S.  132,  1.  4)  bloß.  Am  wenig- 
sten dichterischen  Wert  hat  der  Zeushymnus,  in  dem  er  ganz  auf  gelehrte 
Kontroversen  ablenkt  und  seine  dichterische  Stärke  zu  zeigen  keinen  Anla& 
findet.  In  den  übrigen  Hymnen  gelingt  es  ihm  in  größerem  oder  ge- 
ringerem Umfang  genrehaftes  Detail  in  den  Vordergrund  zu  schieben,  =*  und 
hier  ist  er  nun  in  seinem  Element  und  schafft  Bilder  voll  Anmut  und 
Humor,  die  auch  wir  noch  mit  ungeteiltem  Beifall  genießen  können.  Ein 
Kabinettstück  in  diesem  Sinn  und  in  der  glücklichen  Erfindung  der  Situation 
ist  der  Hymnus  auf  das  Pallasbad:  wenn  hier  der  Dichter  den  )MrQoq'ÖQoi 
erst  ihre  Pflicht  ernsthaft  anweist  und  ihnen  dann  während  der  Wartezeit, 
bis  das  Bild  der  Göttin  aus  dem  Tempel  kommt,  in  altvaterischer  Feier- 
lichkeit und  doch  nicht  ohne  Schelmerei  eine  erbauliche  Legende  erzählt, 
so  fühlt  man  sich  vom  Geist  alkmanischer  Parthenien  berührt.  Die  halb 
dramatische  halb  epische  Einkleidung  teilt  der  5.  Hymnus  mit  dem  2.  und  6. 
KaUimachos'  Vorliebe  für  bukohsch-realistische  Motive,  wie  er  sie  hinstell 
in  den  gastfreundlich-gutmütigen  Gestalten  des  Molorchos,  der  Hekale,  dem 
Typus  des  groben  Bauern  Theiodamas,  der  dem  Herakles  ein  Stückchen  Brot 
für  den  hungernden  kleinen  Hyllos  verweigert  und  dafür  seinen  Ackerstier 
hergeben  muß,*  ist  aus  demselben  Geist  geboren,  der  die  Mimen  des  Theo- 
kritos  und  die  Epigramme  des  Leonidas  von  Tarent  belebt.  —  Die  Sprache 
der  höher  stilisierten  Dichtungen,  besonders  der  Hymnen,  schwelgt  in 
Glossen,  ist  aber  in  Formenlehre  und  Syntax  recht  zahm;  in  den  Epi- 
grammen finden  sich,  ihrer  volkstümlichen  Haltung  entsprechend,  ziemlich 
viele  Vulgarismen  der  zeitgenössischen  Verkehrssprache.  Volkstümliche 
Wiederholungs-  und  Gleichklangsfiguren  liebt  KaUimachos,  auch  das  ay/i/na 
■/tax  aQoiv  y.al  äeaiv.  Der  Reim  ist  vorwiegend  an  den  Enden  der  zwei 
Glieder  des  Pentameters  als  Flexionsreim  zwischen  Attribut  und  Substantiv 
verwendet,  in  den  Epigrammen  seltener  als  in  den  übrigen  elegischen 
Dichtungen  (vgl.  o.  S.  116,  2).    Über  den  Versbau  s.  o.  S.  116,  1;  unten  139. 

Führende  Gelehrte  der  Alexandrinerzeit  sind  Schüler  des  KaUimachos- 
gewesen:  sein  Landsmann  Eratosthenes  und  Aristophanes  von  Byzantion; 
ferner  Hermippos  von  Smyrna,  Istros,  Philostephanos  von  Kyrene,  dessen 
geographiseh-mythographische  Arbeiten  Hauptquelle  der  späteren  Schollen  ge- 


'  Siehe  o.  S.  1.S1,  5;  Call.  hymn.  1,  53 
wird  das  Kinderfiessen  des  Kronos  umgangen; 
fr.  404  die  Entmannung  des  Uranos.  Bezeich- 
nend ist  die  Aposiopesc  von  Heras  dtanao- 
Ohci-ais  Ahm  Oxyrh.  pap.  7  p.  25,  4  "Hqtjv 
yäo  y.oTE  r^aot  —  y.t'or,  xüov,  to^rfo^  XatÖQe  &vft£', 


vgl.  ebenda  14  if'evSö/iieroi  d'  hgijv  (prj/iiCousr 
(sc.  röaov). 

2  Call.  hymn.  1,  8  f.;  fr.  86  Schk.;  E. 
RoHDE,  Psyche  1,^  130,  1. 

»  E.  RoHDE,  Gr.  Rom.ä  94,  1. 

*  Aiua  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1914,  228. 
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worden  sind.^  Nicht  minder  hat  er  als  Dichter  glänzende  Schule  gemacht: 
im  Epos  hängt  Apollonios  und  noch  mehr  Euphorion.  auch  Nikandros 
103  ('EifQoiovfieva)  *  von  ihm  ab,  und  in  der  suUani.schen  Zeit  hat  die  nord- 
italische Dichterschule  den  von  ihm  geweckten  Sinn  für  exakte  Feinarbeit 
in  kleinen  Genres  auch  in  die  römische  Litt^ratur  eingeführt;  Cinna,  Pro- 
pertius.  Ovidius  zehren  technisch  und  stofflich  von  seinem  Erbe;  der  Ver- 
fasser des  Enkomion  in  Virgils  Catalepton  (nr.  9)  weiß  für  den  römischen 
Dichter  keinen  höheren  Ruhm  als  ,adire  Cyrenas" ;  Varro  liest  den  Kalli- 
machos  (de  ling.  lat.  ¥1134).  Unter  den  griechischen  Epigrammdichtem  geht 
namentlich  Leonidas  von  Tarent  in  seinen  Spuren.  Der  Klassizismus  seit 
Augustus  hat  zwar  seinem  Kuhm  Eintrag  getan,*  aber  doch  ist  er  bis  an 
das  Ende  des  Altertums  Schulautor  gewesen  *  und  von  Grammatikern  studiert 
und  kommentiert  worden.* 

Schollen:  Auf  die  A.  5  genannten  antiken  Arlwiten.  insbesondere  den  Kommentar 
des  Salhi.stios.  gehen  die  uns  ••rhalt^nen  dürftigen  Scholien  zu  den  Hymnen  ziirOrk, 
worüber  (i.  Reimecke.  De  schol.  Callim.  (Diss.  philol.  Hai.  !'.  Ihhh.  1  ff.).  Rest  von  Schollen  zu 
Hymn.  .S,  107  ff.  in  .\mherst  pap\-ri  2  p.  18  f.  (s.  IV  p.Chr.):  dazu  L.  Rauebiiachkb,  Rh.  Mus. 
57  (1902)  141  f.  Handsohriftliclie  Nachträge  zu  den  SchoUen  A.  CASTioLioiti,  Studi  ital.  di 
filol.  cl.  1.5  (1907)  370  ff.  (=  Castiolioxi.  CollecUnea  (Jraeca.  Pisa  1911.  275  ff.).  Ueber  die 
Reste  eines  Pap^-ruskommentars  zu  den  AUm  s.  o.  S.  129.  3. 

Handschriftliche  Ueberlieferung:  Wiewohl  Kallimachos  seine  Gedichte  selbst 
herausgegeben  hat.  schwankt  die  Textfll>erlieferung  doch  schon  s.  I  II  p.  Chr.  (L.  Malte.v. 
Herrn.  53.  1918.  153  f.).  Von  einer  antiken.  ATxm  und  lamben  nebst  anderem  umfassenden 
K.-.\usgHbe  liegt  uns  in  dem  I'apyruskodex  aus  Oxyrhynchos  (s.  o.  S.  128  f.  7)  ein  StOck  vor: 
einer  anderen  antiken  üuchausgabe  au.sgewahlter  (iedichtc  des  K.,  in  der  mindestens  füiji. 
Ahm    und  Hekale  enthalten  waren,   gehfiren   die  von  Wilamowptz.  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1912, 


'  (t.  Kbktenicb.  Analecta  .\Iex.  27  ff. 
Philost.  ist  auch  Verfasser  paradoxographi- 
scher  Epigramme  auf  Gewftsser.  Die  Frag- 
mente des  Philost.  FHG  3,  28  ff. 

'  G.  Pa8<jüali.  Stud.  ital.  20  (1913)  105  ff. 

•  Siehe  die  Stellen  oben  S.  132.  2.  be- 
sonders die  temperamentvolle  Aeußerung 
des  .\ntipat.  Thessalon.  Der  8pniclili<-he 
und  motivische  Einfluß  der  alexandrini.schen 
Poesie  auf  die  Atticiaten  ist  sehr  gering 
(W.  ScHMiD.  Der  Atticism.  IV  6G1  f.),  am 
größten  noch  auf  Lucian  (R.  Hklm.  Lucian 
11.  Menipp  180.  4).  der  ja  auch  in  Aegypten 
gewesen  ist. 

*  Clem.  AI.  Strom.  Vp.  676  P.;  atis  einer 
Schule  .AegA-ptens  stammt  auch  die  Holztafel 
mit  der  Hekale. 

'  Didvmos  in  seinen  Kommentaren  (J. 
Richter.  Wiener  Stud.  33.  1912.  46).  Apollo- 
nios Dyskolos  und  Herodianos  zitieren  ihn 
häufig:  auch  Georgios  Choiroboskos  de  trop. 
p.  245Sp.  Kommentare  schrieben  Theo n  und 
Epaphroditos  zu  den  .■Vitia.  Archibios 
Apolloniu  zu  den  Epigrammen.  Sallustios 
zu  der  Hekale  und  anderem ;  N  i  k  a  n  o  r  schrieb 
.Tfoi  oiiyuiji  Ttjs  .Taoö  Kiüjjiui/io ;  AstyageS 
(erwähnt  in  den  Canones  bei  0.  Kböhxebt, 
Canonesne  scriptorum  nrtificum  per  anti- 
quitatem  fuerint,  Diss.  Königsberg  1897,  7  X. 
10  II  und  bei  H.  Rabe.  Rh.  Mus.  65.  1910. 
340.9)  r.To//n//«jra  zu  Kall,  (ftojwii^ofp.  363. 9 
Wbst.).  Niederschläge  der  sprachlichen  Kalli- 


machoserklArung  in  der  Chrestomathie  de« 
Helladios  (Phot.  bibl.  p.  531  a  13:  .532a  .36. 
b9f.);  Proklos(chre8t.  I)ei  Phot.  bibl.  p.  319  b 
14)  nennt  ihn  als  Elegiker  neben  Kallinos, 
Mimnermos  und  Phileta«.  Marianos  unter 
dem  Kaiser  Anastasios  Igest.  518)  verfaßte 
eine  Metaphrase  der  Hekale.  Aitia.  Hymnen 
und  Epigramme  in  lamWn  (Suidasl.  .\ristai- 
nelos  (ep.  1  10)  paraphra-siert  eine  Episode 
aus  den  Aitia  (von  Akontios  und  Kvdippei. 
Nonnos  und  seine  Schule  ahmen  den  K.  nach, 
ebenso  Gregorios  von  Nazianzos.  Pro- 
kopios  von  Gaza  kann  aus  den  Ahia 
zitieren  in  der  Voraussetzung,  von  seinen  Le- 
sern verstanden  zu  werden  iProcop.  ep.  18.  86: 
vgl.  E.  Rohde.  Griech.  Rom.' .504.  2l.  Eunap. 
\-it.  soph.  p.  93  f.  Boiss.  zeigt,  daß  noch  im 
5.  .Talirh.  das  Abwägen  zwischen  Homer  und 
Kallimachos  üblich  war:  Ennapios  entschei- 
det zu  Ungunsten  des  Kall.  Ein  Gegner  des 
K.  war  der  .Sophist  Severianus  aus  Ale- 
xandreia  im  5.  .Tahrh.  (.Suid.  s.  -ffii]oinr(i;). 
Ein  Zitat  aus  Call.  hymn.  1  mit  fremdartigen 
Einsprengungen  begegnet  in  dem  Kommentar 
zur  ,\f>oStelgeschichte  von  dem  Bischof 
Ischodad  von  Hadatha  (um  850i.  der  das 
aus  dem  .Minos'  (de.s  Epimenides?)  anführt 
(H.  GBBS.SIIAS.N.  Berl.  philol.  W.schr.  ;^3.  1913. 
936  ff.).  Merkwürdig  ist.  daß  in  der  .\uswahl 
alexandrinischer  Dichter  bei  Tzetzes  (.\nec- 
dot.  F,stense  III 3  bei  .1.  Kayseb.  De  veterum 
arte  poet..  Leipz.  1906.  p.  95)  Kall,  fehlt 
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524  ff.  u.  1914,  222  ff.  herausgegebenen  Berliner  und  Florentiner  Papynisstücke  (s.  111  p.  Chr.) 
an:  eine  mittelalterliche  Ausgabe,  die  fünf  Dichtungen  desK.  umfaßte  (Hymnen.  Hekale,  Alna. 
Ibis.  Athena),  ist  durch  das  oben  S.  134,  2  erwähnte  Epigramm  bezeugt;  sie  ist  wahrschein- 
lich (WiLAMowiTZ,  Callim.^  praef.  6  n.  3)  erst  beim  vierten  Kreuzzug  1204  zugrunde  gegangen. 
Arethas  s.  X  hat  Aina  und  Hekale  nocli  gehabt  und  kennt  die  Hymnen  (St.  Kügeas.  ö 
Katoagda?  'AocOas,  Athen  1913,  54.  106).  Die  Hymnen  liaben  dieselbe  handschriftliche  Grund- 
lage wie  die  homerischen  (worüber  Bd.  P  105),  den  von  Aurispa  1423  aufgefundenen,  inzwischen 
verloren  gegangenen  Archetypus,  aus  dem  die  Archetypi  der  drei  Klassen  unserer  Hand- 
schriften abgeschrieben  sind  (s.  die  Vorrede  von  Wilamowitz)  ;  dieser  hatte  schon  \-iele  Lücken 
und  schwere  Verderbnisse.  —  Edit.  princ.  der  Hymnen  von  J.  Laskaeis,  Flor.  1494.  Gesamt- 
ausgabe von  J.  A.  Ernesti,  Lugd.  Bat.  1761.  2  vol.,  auf  Grundlage  der  zuei-st  in  der  K.-Aus- 
gabe  des  J.  6.  Gkaevius,  Utrecht  1697  gedruckten  Fragmentensammlung  von  R.  Bentley; 
von  0.  Schneider,  Callimachea.  Lips.  1870—73.  2  vol.  —  Kritische  Ausgabe  der  Hymnen  und 
Epigramme  von  A.  Meineke,  Berl.  1861;  von  Wilamowitz.  Berl.  (1882,  1897)  1907;  C.  Nigra, 
Inni  di  Callimaco  su  Diana  et  sui  Lavacri  di  Pallade,  Turin  1892,  mit  neuen  handschrift- 
lichen Hilfsmitteln.  Einige  neue  Fragmente  gibt  R.  Reitzenstein.  Inedita  poetar.  Graec. 
fragm..  Ind.  lect.,  Rostock  1890/91,  9 ff.;  1891/92,  1  ff.  Vieles  Nene  haben  die  Papvri  hinzu- 
gebracht (s.  0.  S.  128  f.  7;  130.  6).  —  Erläuterungsschriften:  K.  Küiper.  Studia  Calli- 
machea, 2  voll..  Leiden  1896.  1898:  J.Vahlen,  Opusc.  acad.  I,  Beri.  1907,  421  ff.;  C.  Cessi, 
Studi  Callimachei  in  Stud.  ital.  di  filol.  class.  7  (1899)  301  ff.  Zu  den  Epigi-ammen  F.  Jacobs. 
Anthol.  Pal.  1,  2  (1798)  252  ff.:  0.  Schneider  a.  a.  0.  2,  404  ff.;  A.  Haüvette.  Rev.  des  dt. 
gr.  20  (1907)  295  ff.  (dazu  M.Rannow,  Beri.  philol.  W.schr.  32, 1912,  619  ff.).  —  Ueber  Sprache 
und  Metrik:  F.  v.  JAN,  De  CaUimacho  Homeri  intei'prete,  Diss.  Straßb.  1893;  R.  Deoner.  De 
dorismi  usu  Callimacheo,  Diss.  Breslau  1877;  F.  Bredaü,  De  CaUimacho  verbor.  inventore, 
Diss.  Breslau  1892;  G.  Heep,  Quaestiones  Callimacheae  metricae,  Diss.  Bonn  1894;  P.  Prie- 
wassek.  Die  Präpositionen  bei  Kall,  und  Herondas,  Progr.  Halle  1903.  —  Textkritisches  0.  A. 
Danielsson  in  Eranos  4  (1900—02)  77  ff.  A.  Lüdwich,  Callimachea.  Königsb.  1907.  —  Zur 
Prosodie  des  Kall.  J.  Schade,  De  correptione  Attica,  Diss.  Greifswald  1908,  54  f. 

420.  Neben  den  Vorläufern  des  neuen  Stils  und  seinem  Vollender 
Kallimachos  hielt  sich  auch  die  alte  Weise  epischer  Dichtung  weiter.  Das 
epische  Enkomion,  das  sich  schon  Ende  des  5.  Jahrhunderts  hervortut 
(Bd.  P  137  f.),  findet  in  der  Zeit  der  Monarchie  begreiflicherweise  an  den 
Höfen  Pflege,  aber  die  Epen  des  Choirilos  aus  lasos  (vgl.  Bd.  P  137.  13)104 
auf  Alexandros  den  Großen, '  des  S  i  m  o  n  i  d  e  s  aus  Magnesia  auf  An- 
tiochos  Soter,  des  Leschides  auf  Eumenes  I  oder  11,^  des  Musaios  von 
Ephesos  auf  Eumenes  und  Attalos  drangen  nicht  in  das  Volk  und  sind 
spurlos  zugrunde  gegangen.  Übrigens  ließen  sich  auch  republikanische  Ge- 
meinwesen epische  Enkomien  gern  gefallen,  wie  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr. 
der  berühmte  Grammatiker  Dioskurides  aus  Tarsos,  Sohn  des  Dioskurides 
und  Adoptivsohn  des  Asklepiodoros,  von  den  Knosiern  inschriftlich  belobt  wird 
für  ein  derartiges  Gedicht  ^  im  homerischen  Stil  {xarä  röv  jioirjTav)  auf  die  Insel 
Kreta,  das  sein  Schüler,  der  Epiker  und  Meliker  Myrinos  von  Amisos  in 
Knosos  vortrug.  Auch  große  zusammenhängende  Partien  der  Geschichte  wurden 
poetisch  verherrhcht,  wie  die  sizilische  Geschichte  durch  Polykritos,*  und 
eine  damals  sehr  beliebte  Gattung  waren  die  Epen  auf  Städtegründungen 
(KTiaeig),  bei  denen  in  der  Regel  erotische  Sagen*  mitspielten." 


>  Ueber  die   einzelnen  Dichter  vgl.  die    j   schjtid,  H.  Sehr.  5.  63). 
Artikel  des  Suidas  und  H.  Düntzeb,  Die  Frag-   !  '  K  Rohde,  Griech.  Rom.'  45. 

mente  der  epischen  Poesie  der  Griechen,  Köln 
1840—42,  2.  Bd.  ' 

2  Daß  er  den  Eum.  besang,  geht  aller- 
dings aus  dem  Suidasartikel  nicht  sicher  her- 
vor, ist  aber  sehr  wahrscheinlich. 

3  Siehe  o.  Bd.  P  80,  1.  ^     ^ 
■*  (!  tÜ  StxeXiy.ä  ymiipai;  ev  Ejinai  heißt  er 

Ps.Aristot.  Mirab.  ausc.  p.  840  b  32  (A.  V.Gut- 


*  Verse  aus  einer  anonymen  Aeaßov 
xriois  zitiert  Parthenios  21.  ApoUonios 
dichtete  Krlastg  'PdSov,  Kaivov,  'AXe^arHosia?, 
NavxQarswg,  Aatwjroj,  Philon  -Tfpi  'legooo- 
Xv^on;  Theodotos  jrfgt  'lov&aUor,  Rhianos 
'AxaYxä,  'Hhay.a,  QeooaAixa ,  Meooijnaxä , 
Nikandros  QrjßaXy.ä,  Demosthenes  BiD^v- 
rtaxä,     &ijßat>eä,     Phaistos     Aaxsdai/im'ixd, 
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Aber  auch  an  größere  Sagenkreise  wagten  sich,  gegen  die  Warnung 
des  Kallimachos,  manche  Dichter:  Antagoras  dichtete  eine  neue  Thebais, 
Rhianos  von  Bene  auf  Kreta  eine  neue  Herakleia,  Theolytos  von  Me- 
thymna  ein  Bakchosepos.*  Antagoras  von  Rhodos,  der  nach  275  eine 
Zeitlang  am  makedonischen  Hof  gewesen  ist,  muß,  da  er  von  den  Philo- 
sophen Krantor,  Krates,  Polemon,  Menedemos*  freundschaftlichen  Verkehrs 
gewürdigt  wurde,  ein  nicht  unbedeutender  Mensch  gewesen  sein.  Kalli- 
machos spielt  (hymn.  1,  5)  berichtigend  auf  seinen  Eroshymnus  an,  von 
dem  Diogenes  Laertios  (FV  26)  sieben  Hexameter  erhalten  hat :  einige  wohl- 
gelungene Epigramme  von  ihm  waren  schon  in  den  Meleagerkranz  auf- 
genommen. Das  Stück  des  Eroshymnus  zeigt  die  für  die  Alexandrinerzeit 
charakteristische  Form  des  Problemstellens  [vfivo;  ä^ootjrixöi,^  vgl.  den  An- 
fang von  Kallimachos  hymn.  1). 

421.  Apollonios*  (um  295  bis  um  215),»  Sohn  des  Silleus,  gewöhn- 
lich von  seinem  späteren  Aufenthalt  auf  der  Insel  Rhodos  der  Rhodier 
genannt,  ist  der  erfolgreichste  unter  den  alexandrinischen  Epikern.  Seine 
Vaterstadt  war  nach  den  einen  Alexandreia,  nach  den  andern  Naukratis.* 
Von  etwa  275  an  war  er  Lehrer  des  Ptolemaios  HI'  und  wird  um  diese 
Zeit  auch  als  Nachfolger  des  Zenodotos  der  Museumsbibliothek  vorge.standen 
105  haben,  bis  Eratosthenes  um  248  in  dieses  Amt  eingesetzt  wurde.  In  seinen 
Studien  schloß  er  sich  der  Richtung  des  Kallimachos  an,  die  Poesie  mit 
Gelehrsamkeit  vereinigte;  Suidas  nennt  ihn  Schüler  des  Kallimachos.*    Über 


Maxfdofixä.  Ob  auch  Hegemon,  der  Ver- 
fasser von  Jnndanxä  und  eines  Epos  vom 
leuktrischen  Krieg  der  Thebaner  und  Lake- 
dämonier,  unserer  Periode  oder  der  römischen 
Kaiserzeit  angehört,  ist  ungewiß.  Stephan. 
Byz.  unt.  'AÄ^Sdrdofia  rv  Tijoüf  führt  unter 
den  Berühmtheiten  der  Stadt  an  'Hyt'ifwn' 
f7t<Ktoi6i,  Si  ryoatff  lör  Aevxioixttr  .-jö/Jitot- 
Tthr  Otjliaioir  xai  Aaxfdat/ioridn',  aber  ohne 
Zeitangabe.    Vgl.  o.  S.  130;  u.  S.  141. 

>  Ath.VI  296  a.  Vor  Apollonios  Rhod.: 
E.  RoHDE,  Gr.  Rom.»  140,  3.  Jüngere  Dichter 
langer  Epen  s.  u.  II'  246. 

»  Ant.  war  nach  Diog.  Laert.  II  138 
Mened.'  Lieblingsdichter. 

'  Menand.  de  encom.  p.  343. 17  Sp. 

*  Aus  dem  Altertum  ein  Artikel  des 
Suidas  und  zwei  dürftige  Vitae.  die  auf  eine 
Quelle  zurückgehen  (M.  Raknow.  Berl.  philol. 
W.schr.26. 1906.708f.);  A.Weichert,  Uebcr 
das  Leben  und  das  Gedicht  des  Apollonios  von 
Rhodus.  Meißen  1821. 

»  A.  Gbbcke.  Rh.  Mus.  44  (1889)  252 
setzt  die  Geburt  des  Apollonios  auf  296/92; 
ähnlich  G.  Knaack  (Realenz.  2.  126),  wohl 
richtig;  F.  Susemihl  geht  auf  283  herab,  A. 
Couat  bis  260,  J.  Belocb  {Griech.  Gesch.  3, 
2,  500)  sogar  bis  250.  um  seinen  Ansatz  für 
das  Bibliothekariat  des  Ap.  halten  zu  können, 
A.  RosTAGXi  (s.  oben  S.  17  f.  9)  252  f.  setzt 
An."  Lebenszeit  etwa  300—230  (das  Todes- 
jahr mit  Rücksicht  darauf,  daß  Eratosthenes 
noch  unter  Ptolemaios  111  (f  221)  Ap.'  Nach- 


folger im  Bibliothekariat  gewesen  sei)  und 
ordnet  die  einzelnen  Perioden  1.  erste  dich- 
terische Tätigkeit  in  Alexandreia  280—70, 
2.  Exil  auf  Rhodos  270—60,  3.  Rückkehr, 
Anerkennung  für  die  neue  Bearbeitung  der 
Argonautika  (dies  nach  dem  Bericht  der 
zweiten  Vita),  zum  Dank  dafDr  Einsetzung 
in  das  Bibliothekariat,  das  er  260—230  ver- 
waltet. Anders  und  richtiger  WiLAHowrrz 
(Berl.  Akad.  Sitz.ber.  1913).  der  den  Ap.  in 
den  60er  Jahren  in  .■Mexandreia  Ansehen  ge- 
nießen und  (nach  den  Hauptwerken  des  Kalli- 
machos) die  .\rgon.  schreiben  läßt:  sein  Sturz 
h&ngt  nach  W.  mit  der  B<Tufung  des  Eratos- 
thenes zusammen.  —  Die  Unmöglichkeit  der 
Ansätze  von  H.  Stadlmaks,  Studien  z.  Ge- 
schichte der  alexandrin.  Literatur,  Progr.Wels 
1909,  26  ff.  (Ap.  geboren  frühstens  2'<0.  erst© 
Bearbeitung  der  Arg.  um  260)  erweist  M. 
Rasnow.  W.8chr.  f.  kl.  Philol.  29  (1912)  912. 

*  'Af^SaviQfi'g  heißt  er  bei  Suidas  und 
Strab.  p.655,  NavxQaTlTrn  bei  Ath.VI  I  p.  28:id 
und  Aelian.  n.  a.  XV  25,  wahrscheinlich  weil 
er  von  den  Bürgern  der  griechischen  Kolonie 
Naukratis.  deren  Gründung  er  l>esungen  hatte, 
mit  dem  Bürgerrecht  beschenkt  worden  war. 
Sein  ägj-ptischer  Patriotismus  bricht  .\rg.  IV 
261  ff.  durch. 

'  Oxj-rh.  pap.  10  p.  99  ff.  col.  II  5  ist 
Toijov  statt  :iodiJm'  zu  lesen.  Ptoleni.  III  wird, 
da  seine  Mutter  ArsinoC  1  um  278  verstoßen 
wurde,  um  280  geboren  sein. 

'  Dieses    b^treitet   ohne    allen  Gmnd 
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den  Streit  zwischen  Lehrer  und  Schüler  ist  pben  (S.  131  f.)  gehandelt.  In- 
folge des  Zerwürfnisses  verließ  Apollonios  Ägypten  und  wandte  sich  nach 
Rhodos,  wo  er  wahrscheinlich  das  Bürgerrecht  erhielt.  Später  soll  er, 
berichtet  die  zweite  Vita,  wieder  nach  Alexandreia  zurückgekehrt  sein;  das 
müßte  wohl,  wenn  es  überhaupt  richtig  ist  und  nicht  auf  Verwechselung 
mit  dem  Eidographen  Apollonios  beruht  (s.  oben  S.  17  f.  9),  erst  nach  dem 
Tod  des  Kallimachos  unter  Ptolemaios  Euergetes  (246 — 221)  gewesen  sein, 
unter  dessen  Regierung  Suidas  den  Apollonios  leben  läßt.  Seine  Rückkehr 
wäre  anzunehmen,  wenn  die  Nachricht  von  seinem  Ehrengrab  neben  Kalli- 
machos' zuverlässig  wäre.  Indessen  scheint  die  Annahme  von  der  Rück- 
kehr überhaupt  mit  der  Verwechselung  der  zwei  Apollonios,  die  Bibliothekare 
gewesen  sind  (s.  unten  Anm.  1),  zusammenzuhängen,  ist  also  nicht  glaub- 
würdig, und  mit  ihr  fällt  auch  die  sentimentale  Geschichte  vom  Ehrengrab. 
Über  gelehrte  Tätigkeit  des  Apollonios  ist  wenig  bekannt;  auf  seine 
Schrift  Tiobg  Ztjvodorov  wird  in  den  Homerscholien  öfter  Rücksicht  ge- 
nommen ;2  sein  Buch  über  Archilochos,  das  auch  auf  sachliche  Erklärungen 
einging,  zitiert  Athenaios  (X  p.  451  d);  seiner  Studien  zuHesiodos  wird  in  den 
Scholien  zum  Schild  des  Herakles  gedacht,  und  aus  einem  Berliner  Papyrus 
erfahren  wir  von  einer  Schrift  des  Apollonios  über  Antimachos  (s.  Bd.  P 
139  A.  4).  Größer  war  sein  Ansehen  als  Dichter.  Von  den  epischen  Ge- 
dichten auf  die  Gründung  verschiedener  Städte  (vgl.  Kallimachos  "ÄQyov? 
oixiaiiög  o.  S.  130)  seiner  alten  und  neuen  Heimat,  wie  Alexandreia,  Nau- 
kratis,  Kaunos,^  Rhodos,  Knidos,  die  wohl  zur  Rezitation  bei  thymelischen 
Agonen  bestimmt  waren,  haben  sich  nur  ein  paar  Hexameter  erhalten. 
Auch  das  Gedicht  über  Kanobos,  das  in  Choliamben  geschrieben  war,*  ist 
bis  auf  drei  durch  Stephanos  Byz.  erhaltene  Verse  verloren  gegangen.  Aber 
sein  berühmtestes  Werk,  die  'ÄQyovavzixd"  in  vier  Büchern,  ist  vollständig 
mit  alten  SchoHen  auf  uns  gekommen.  Apollonios  hat  es  als  junger  Mann 
in  Alexandreia  gedichtet,"  dann  aber,  als  er  damit  in  den  maßgebenden 
Kreisen  dort  keinen  Anklang  fand,  in  Rhodos  umgearbeitet  und  in  zweiter 
verbesserter  Gestalt  herausgegeben.' 


A-Geroke.  Rh.  Mus.  44  (1889)  240  ff.  und  läßt 
eine  Charakteristik  des  Apollonios  im  Gegen- 
satz zu  Theokritos  und  Kallimachos  folgen. 
1  Vita  p.  51,  12  West.  —  Alle  Daten 
über  Ap.'  Leben  sind  durch  den  oben  (S.  140, 7) 
angeführten  Papyrus  (über  den  A.  Rostagxi 
in  der  oben  S.  17  f.  9  genannten  Abhand- 
lung p.  241  ff.)  in  neue  Beleuchtung  ge- 
rückt. Durch  ihn  ist  sichergestellt,  dafä  Ap. 
Bibliothekar  und  als  solcher  Vorgänger  des 
Eratosthenes  gewesen  ist;  die  Vervvinung  bei 
Suidas.  der  v.  'AtioUmvwi;  und  v.  'Aotaioqdvtj; 
den  Ap.  als  Nachfolger  des  Erat,  bezeichnet, 
geht  offenbar  (Rostagni  256ff.)  auf  Verwechs- 
lung mit  Ap.  dSrr/odrfoe,  dem  Nachfolger  des 
Erat,  zurück.  Daß  die  Lücke  in  der  Abfolge 
der  Bibliothekare  zwischen  Zenodotos  und 
Eratosthenes  au.sgefüllt  werden  muß,  ist  klar; 


von  Rhodos  aus  noch  einmal  nach  Alexan- 
dreia zurückgekelirt  und  erst  dann  Biblio- 
thekar geworden  sei,  bleibt  nicht  bestehen. 
Die  dmxh  Vit.  II  gestützte  ursächliche  Ver- 
bindung zwischen  der  Rückkehr  und  der 
neuen  Auflage  der  Arg.  emphchlt  sich  nicht. 
S.  8.  R.  Merkel,  Proleg.  p.  XIV. 
1  '  Die    Stellen    bei   R.  Merkel,    Prole«. 

p.  LXXIII  ff. 

'  Dazu  s.  E.  RoHDE,  Grieeh.  Rom.' 
101  ff.  A.  1. 

■*  G.  A.  Gerhard,  Phoinix  von  Kolo- 
phon  222;  vgl.  unten  S.  145. 

'  In  älteren  Zitaten  (z.  B.  .t.  v^k  33,  4) 
heißt  der  Titel  'Agyararrw . 

^  Daß  A.  Gekckes  Meinung  (Rh.  Mus. 
44,  1889,  245),  als  seien  Arg.  III.  IV  erst 
lange  Zeit  nach  I.  II   entstanden,   unbeweis- 


daß  sie  durch  Ap.  Rhod.  ausgefüllt  wird,  darf  |    bar  ist,  hebt  richtig  J.  Heümann,  De  epyllio 

nach   der   Notiz   des  Oxyrh.  pap.    nicht   be-   i    Alex.  16  f.  hei-vor. 

zweifelt  werden.    Eine  Möglichkeit,  daß  Ap.    |  '   Lesarten  der  TtooixSoatg  sind   in   den 
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106  4'2'2.   Der  Argonautenstoff  als   Ganzes   war  noch    nicht  durch   einen 

berühmten  Dichter  bearbeitet '  und  kam  dem  Interesse  der  Zeit  für  wunder- 
bare Dinge  und  fabelhafte  ürtlichkeiten  entgegen.*  Erzählt  ist  er  in  vier 
Büchern,  die  an  Umfang  auch  die  längsten  Bücher  der  Ilias  noch  erheblich 
übertreffen.  Der  Stoff  zerfslllt  naturgemäß  in  drei  Teile,  die  Fahrt  nach 
Kolchis,  die  Vorgänge  in  Kolchis  und  die  Rückfahrt;  auf  den  ersten  Teil 
werden  2650,  auf  den  zweiten  1955,  auf  den  dritten  1129  Verse  ver- 
wendet.' Die  beiden  ersten  Bücher,  die  den  Anlaß  des  Zugs,  die  Ausrüstung 
des  Schiffs  und  die  Fährlichkeiten  der  Hinfahrt  umfassen,  hängen  enger 
zusammen  und  sind  durch  ein  Proömium*  eingeleitet,  das  sich  nur  auf 
sie  bezieht.  Der  Dichter  erzählt  in  ihnen  mit  epischer  Breite  allbekannte, 
auch  durch  die  Kunst*  verherrlichte  Sagen:  die  Landung  auf  der  Insel 
Lemnos  und  den  Männermord  der  Lemnierinnen,  das  Verschwinden  des 
schönen,  von  der  Nymphe  in  den  Quell  hinabgezogenen  Jünglings  Hylas, 
den  Ringkampf  des  Polydeukes  mit  dem  ungeschlachten  Bebrykerkönig 
Amykos,  die  Erlösung  des  blinden  Greises  Phineus  von  der  Plage  der  Har- 
pyien,  die  Fahrt  durch  die  zusammenschlagenden  Felsen  u.  a.  Im  dritten 
Buch  hebt  der  Dichter  von  neuem  an.  indem  er  Erato.  die  Muse  des  Tanzes 
und  der  Liebespoesie,  anruft,  um  die  Bezwingung  der  Königstochter  Medeia 
durch  die  Pfeile  des  Eros  und  den  dadurch  bedingten  Sieg  des  lason  in 
den  ihm  von  Aietes  auferlegten  Kämpfen  zu  besingen.  In  diesem  Teil 
des  Gedichtes  ist  Apollonios  am  glücklichsten,  indem  er,  nicht  erdrückt 
durch  die  Massenhaftigkeit  des  Stoffs,  desto  liebevoller  auf  die  Ausmalung 
von  Medeias  Seelenkämpfen  eingeht.'  Der  vierte  und  längste  Gesang 
schildert  die  phantastisch  ausgeschmückte  und  doch  phantasielos  erzählte 
Heimkehr  der  Helden  durch   das  schwarze  Meer,  die  Flüsse  Istros,   Eri- 


Scholien  zn  I  285.  515.  54.3.  725  etc.  erwähnt,  Sappho  u.  Simonides,  Berlin  191.3,  278  f.  Anm. 
wonach  der  Dichter  in  der  zweiten  Bearbei-  Die  dichterisch  bedeutendste  Darstelliuig 
tuug  teils  anstößige  Formen  wie  ßrio/uu  ent-  einer  K|iisode  aus  der  Ai^onautensage  vor 
femt.  teils  magere  Schilderungen  durch  neue  .\pollonios.  die  wir  kennen,  ist  Pindams  P.  4 
Verse  erweitert  hat.  Die  auf  die  Zeugnis.se  (stilistischeVergleichung  zwischen  der  Pindar- 
einer doppelten  Ausgabe  gebauten  Annahmen  stelle  und  Apoll.  Rh.:  E.  Bethe.  Homer  1, 
E.  Gebbabds.  Lect.  .\poll..  Leipz.  1816.  wies  Leipz.-Berl.  1914,  17  f.).  üeber  Kallimachos' 
in  engere  Grenzen  R.  Mekkkl.  Prol.  p.  XLVI  if. :  .^m«  II   s.  o.  S.  129. 

vgl.  R.  Linde,  De  diversis  recensionibus  .\poll.  '  Beachtenswert  ist  die  motivische  Aehn- 
Rhodii  -Argon..  Gott.  Diss.  Hannover  1885.  lichkeit  der  Argonautensage  mit  der  von  R. 
'  Aus  älterer  Zeit  stammen  vielleicht  die  Reitzbkhtkik.  Helleni.st.  Wundererzählungen. 
Argonautika  des  Epimenides,  von  denen  Leipz.  1906,  107  ff.  Ijehandelten  ägyptischen 
Diog.  L.  I  1 1 1  als  Inhalt  angibt :  'Aoyori  rai'-  j  Wundererzählung  der  .\cta  Thomae. 
:!niyiav  xt  xcü  'Idooyoi  «'?  AoÄ;fof;  ä.•t6.^lm•r,  •  P..SoNXE!fBi-RO,  Zur  Würdigung  des  Ap. 
ftnj  «fax<o;fi';.<a  .TOToxrioca  (s.  Bd.  I»  135).  Schon  |  v.  Rh.,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  .\lt.  23  (U)09)  703  ff. 
Od.  ft  70  heißt  Argo  .töoi  fuXoi'oa,  aber  von  *  Das  Proömium  wird  in  größerem  Zu- 
alten Liedern  hatte  sich  nichts  erhalten.  In  sanimenhang  l>ehandelt  von  G.  F2noel.  De 
alexandrinischer  Zeit  wurde  Argo  unter  die  antiquorum  epiconim  didacticorura  histflri- 
Steme  versetzt,  und  zwar  in  die  Nähe  des  :  conim  prooemiis,  Diss.  Marburg  1910. 
fabelhaften,  von  Apollonios  auch  in  die  Ar-  '  Szenen  der  Argonautika  sind  darge- 
gonautensage  gezogenen  Flusses  Eridanos.  stellt  auf  der  ficoronischen  Cista.  der  Talos- 
Von  den  zahlreichen  Tragödien  mit  .\rgo-  vase,  kampanischen  Wandgemälden  mit  der 
nautenstoff  (s.  o.  Bd.  P  303.  343.  356.  389.  Hylasszene,  Sarkophagen  mit  den  Kämpfen 
395)  besitzen  wir  nur  die  euripideische  Me-  in  Kolchis. 

deia.    Ueber  die  Behandlung  der  Argonauten-  •  Manches  daraus  hat  Ovid.  metam.  VII 

sage  bei  Pindaros.  in  .Antimachos'  Lyde.  Phi-  86  ff.  glücklich  nachgeahmt, 
letas"  T>)htf(K,  bei  Mimnermos  s.  Wil.uiowitz,   | 
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danos,  Rhodanos,  das  sardische  Meer,  die  Syrten,  endlich  an  Kreta  vorbei 
in  den  pagasäischen  Busen,  i  Hier  drängt  allzusehr  ein  Ereignis  das 
andere,  und  in  aufdringlicher  Weise  tritt  das  Bestreben  des  Gelehrten 
hervor,  dunkle  Sagen  in  sein  Gedicht  hereinzuziehen  und  nach  dem  Muster  107 
der  Aitia  des  Kallimachos  die  Gründe  damals  noch  bestehender  Gebräuche 
zu  erklären.* 

Das  Gedicht  hat  im  Altertum  trotz  vieler  Schwächen  und  der  Un- 
gunst, der  es  anfangs  bei  den  Kallimacheern  begegnete,  viel  Beifall  und 
Bewunderung  gefunden :  zwei  lateinische  Dichter,  Varro  Atacinus  und  Valerius 
Flaecus,  ahmten  das  Ganze  in  freier  Übertragung  nach,^  einzelne  Teile 
Ovidius  (s.  0.  S.  142,  6):  zahlreiche  Grammatiker  (Chares,*  Eirenaios,'^  Lu- 
killos,  Sophokles,  Theon)  schrieben  Kommentare  dazu;^  die  Kyklographen 
oder  Fabelsammler  benutzten  es  als  HauptqueUe  für  die  Mythen  des 
Argonautenzugs;  Künstler  entnahmen  aus  ihm  Motive  der  Darstellung  (s.  o. 
S.  142,  5);  ein  Bruchstück  eines  Heraklesepos  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  auf 
einem  Hallischen  Papyrus^  verrät  seinen  Einfluß;  noch  im  5.  Jahrhundert 
verfaßte  Marianos  (s.  o.  S.  138,  5)  von  ihm  eine  Metaphrase  in  lamben. 
Das  Ansehen  war  nicht  ganz  unverdient;  nicht  nur  daß  das  Epos  als 
einzige  dichterische  Fassung  eines  besonders  im  Westen  interessierenden 
Mythus  durch  seinen  Stoif  anzog,  es  hat  auch  seine  dichterischen  Vor- 
züge: ApoUonios,  der  sich  durch  Studium  der  alten  Mythen  und  Gedichte 
für    seine   Aufgabe    sorgfältig  vorbereitet    hatte,*   beherrscht   die    epische 


'  Apollonios  ist  in.  diesem  Abschnitt 
teilweise  dem  Timaios  (fr.  6  M.)  gefolgt,  der, 
nachdem  die  Früheren  die  Argonauten  um 
Libyen  hatten  inen  lassen,  die  Irrfahrten  in 
den  Westen  und  Norden  Europas  verlegte 
und  eine  schiffbare  Verbindung  zwischen  den 
nordischen  Strömen,  also  die  Möglichkeit,  aus 
dem  Pontos  zu  Schiff  in  die  Adria  zu  ge- 
langen, annahm  (s.  Arg.  IV  282  ff.  630  f.). 
Der  Glaube  an  die  Bifurkation  des  Istros  tritt 
bei  Theopompos  (Strab.  317)  auf  und  er- 
scheint ti'otz  der  Widerlegung  bei  Diod.  IV 
56,  7  f.  auch  wieder  bei  Pompon.  Mela  II  63. 
Auch  sonst  hat  Apollonios  vieles  geneuert, 
z.  B.  daß  er  die  Argonauten  auf  der  Hinfahrt 
nach  Lemnos  gelangen  ließ,  während  bei  Pin- 
daros  P.  4,  251  dieses  Abenteuer  auf  der 
Rückfahrt  geschieht;  Näheres  über  diese 
Punkte  M.  Groegek,  De  Argonauticarum  fabu- 
laram  historia  quaestiones  selectae,  Vratisl. 
Diss.  1889;  R.  Walther,  De  Apoll.  Rhod. 
.\rgonauticorum  rebus  geographicis,  Diss.  Hai. 
12  (1894)  Iff.;  E.  Knorb,  De  Apoll.  Rhod. 
Argonauticorum  fontibus  quaest.  sei..  Diss. 
Lips.  1902.    Siehe  a.  unten  S.  107  A.  4. 

^  Ueber  die  Aiita  bei  Ap.  Rh.  s.  F.  Pfistek, 
Der  Reliquienkult  im  Altert.,  Religionsgesch. 
Vers.  u.  Vorarb.  5  (1912)  591  f. 

'  Die  Abweichungen  der  unvollendeten 
Argonautica  des  Valerius  Flaecus  sind  be- 
sprochen von  0.  RiBBBCK,  Gesch.  d.röm.  Dicht. 
3.  176  ff.  Weiter  über  das  Verhältnis  des 
technisch  überlegenen  Valerius  Fl.  zu  seinem 


Vorbild:  W.  C.  Summers.  A  Study  of  the 
Argonautica  of  Val.  FL,  Cambridge  '1894 ;  W. 
Kroll,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Altert.  11  (1903)  11. 
Ueber  das  Verhältnis  zu  Virgil  Macrob.  sat. 
V  17,  4;  H.  de  la  Ville  de  Mirmont,  La 
mythologie  et  les  dieux  dans  les  Arg.  et 
dans  l'En^ide,  Paris  1894;  ders.,  Apollonius 
Tie  Rhode  et  Virgile,  1894;  R.  Heinze.  Virgils 
ep.  Technik  passim;  F.  Rüetten,  De  Vergilii 
studiis  Apollonianis,  Diss.  Münster  1912. 

*  Chares,  der  über  die  Geschichten  der 
Argonautika  schrieb,  war  nach  Schol.  zu  III 
1052  ein  Schüler  des  Apollonios. 

5  L.  CoHU,  Realenz.  5,  2121,  48  ff. 

'  Einen  Apollonioskommentar  des  Askle- 
piades  von  Myrleia  hat  es  nicht  gegeben; 
was  auf  ihn  zm'ückgefülrrt  wird,  stammt  aus 
Askl.  Btdimaxä  (B.  A.  Müller,  De  Ascle- 
piade  Myri.,  Leipz.  1903,  11). 

■  Dikaiomata,  Bert.  1913.  181. 

'  Ueber  die  Nachahmung  älterer  Dichter 
und  Benützung  älterer  Quellen,  wie  z.  B.  des 
Kleon  (I  625;  vgl.  FHG  IV  365),  Promathidas 
(1 1126:  II  815. 845. 911),  Antimachos  (IV  156) 
geben  die  Schollen  manche  belehrende  Winke ; 
vgl.  J.  Stender,  De  Argonautarum  ad  Colchos 
usquo  expeditione  fabulae  historia  critica, 
Kiel  1874.  Benützung  des  Ephoros  und  des 
Nymphodoros  von  Syrakus  (IhQijrXov?  'Aoiag) 
nimmt  U.  Höper,  Rh.  Mus.  59  (1904)  542  ff., 
Benützung  des  Deiochos  für  die  Episode  I 
936 — 1152  E.  FiTCH,  Americ.  journ.  of  philol. 
33  (1913)  43  ff.  an.  Nach  sachlichen  Schichten 
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Spiache  Homers  und  bietet  doch  viele  neue  Wendungen,  besonders  Bilder 
und  Gleichnisse,*  die  oft  ein  überraschend  feines,  romantisch  erwärmtes, 
von  äolischer  Lyrik  inspiriertes  Naturgefülil  verraten  (vgl.  z.  B.  1  774  ff., 
III  1019,  rV  125);*  er  versteht  sich  meisterlieh  auf  Schilderung  von  ört- 
lichkeiten und  Ausmalung  von  Seelenzuständen  (gefühlvolle  Abschieds- 
szenen zwischen  lason  und  seiner  Mutter  I  261 — 305,  den  Argonauten 
und  Cheiron  mit  dem  Achilleuskind  I  553  ff.;  die  liebeskranke  Medeia  III 
438  ff.).  Vortrefflich  gelingen  ihm  gelegentlich  anmutige  Genrebilder,  wie 
108  das  Würfelspiel  zwischen  Eros  und  Ganymedes  im  Olymp  (III  6  ff.),  noch 
mehr  Szenen  düsterer,  unheimlicher  Leidenschaft:  ein  Meisterstück  ist  (III 
616 — 823)  der  Seelenkampf  der  Medeia,  deren  Entschluß,  dem  lasen  zu 
helfen,  sich,  während  der  Tag  sich  aus  der  Nacht  herausringt,  unter 
schweren  Zweifeln  und  Selbstmordgedanken  zu  siegreicher  Gewißheit  er- 
hebt (analoge  Parallele  zwischen  Natur  und  Seelenstimmung  in  Theocrit. 
id.  2);  auch  die  Ermordung  des  Apsyrtos  (IV  452  ff.),  wo  zur  Steigerung 
der  Grauenhaftigkeit  auf  einen  Brauch  primitivsten,  aber  noch  heute 
auf  den  Kykladen  bestehenden*  Aberglaubens  zurückgegriffen  wird,  ist  in 
ihrer  Art  vorzüglich.  Für  solche  Szenen  bietet  der  erste  Teil  des  Gedichts 
weniger  Gelegenheit,  doch  ist  auch  hier  lasons  Abschied  von  Alkimede 
(I  261 — 316)  nicht  übel  geraten.  Nach  solchen  Szenen  zu  schlie&en  hätte 
ApoUonios  auch   das  Erwachen   der   Liebesleiden.schaft   in   Medeia  psycho- 


(de  causa  expt'ditionis.  de  rpbiLS  in  Mysia 
factis)  untersucht  die  Quellen  E.  Kkobr  (8.  o. 
S.  143. 1).  —  ücber  unpoetische  Einmischung 
gelehrten  Krams  bei  .\p.  E.  Robdb,  Griech. 
Rom.»  104.3.   Siehe  a.  oben  S.  143.  1. 

'  Die  Bilder  dienen  vorwiegend  der  Ver- 
anschaulichung seelischer  Vorgänge:  eine  Vor- 
liebe für  Vergleichung  mit  Sternen  fällt  auf 
(P.  KereKES,  Ol  Ton.^nl  T<ür  'AoyoraritxiTir  ro? 
'A.^oX/M)t^iov  Tor  'PnfUov  in  Philologiai  Kfizlöny 
37, 1913).  Während  I)ei  Homer  da.s  Zu.4ammen- 
haltende  zwischen  Bild  und  Sache  das  Ter- 
tinm  comparationis  ist.  stellt  .\p.  der  .Sach- 
darstellung eine  in  allen  Punkten  parallele, 
aber  nicht  Aber  den  Kreis  der  Sachvorstellung 
ttl>ergreifende  und  ausmalende  Bilddarstellnng 
gegenüber  (rixwv  :io6s  SLiana,  was  nach 
Aristarchos  Schol.  Ven.  A.  Hom.  11.  A'  ö  nicht 
homerische  .\rt  ist):  A.  Clacsiko,  Kritik  und 
Exegese  der  homerischen  Gleichnisse  im 
Altertum,  Diss.  von  Freiburg  i.  B.,  Parchim 
1913.  28  ff.  führt  das  auf  den  Einfluß  peri- 
patetischer  Theorie  (Duris)  zurück. 

'^  Vgl.  wie  .\p.  IV  903  ff.  die  Lockungen 
der  Sirenen  durch  das  Saitenspiel  des  Orpheus 
vereitelt  werden  läßt,  oder  im  Sprachschatz 
aus  Hipponax  (II 127)  und  den  Lokaldialekten 
(II  1172)  neue  Wörter  heranzieht  (IV  1693 
st^ßt  der  Dichter  mit  dem  Vers  vS-i  ifoßci, 
ri'/r  .Tf'o  zf  xftTovÄAda  xtxXfjaxovoiv  dem  Leser 
die  Nase  darauf,  daß  er  eine  sophokleische 
Glosse  braucht).  — •  Beachtenswert  ist  das 
Bestreben  des  Ap.,  zumal  in  üebergangs- 
formeln   knapper   zu   reden  als  Homer,   und 


die  abgedroschensten  homerischen  Wendungen 
anszumeraen.  So  gebraucht  er  gar  nicht  rör 
6'  fifuißn'  htttxa,  jöv  d'  änaiirtßöiuvo;  :toooiifr], 
f.ios  t'  eipat'  Ix  i'  Aröfui^t,  ijiin;  A'  fjoiytnta  xik. 
Patronymika  sind  außer  für  lason  (Ataonitji) 
ganz  selten  gebraucht  (II  2M8.  869.  886).  Die 
Uebergangsformeln  sind  bei  .\p.  selten  ganz 
gleichlautend.  Ein  Beispiel  für  Kontamination 
zweier  homerischer  Motive  (Kalypsoinsel  und 
.\lkinoosgarten  I  bietet  III  215  ff.  Vers  Wieder- 
holungen, die  Homers  Stil  gemäß  nahegelegen 
hätten,  meidet  Ap.  (G.  W.  Klderkix,  Americ. 
joum.  of  philol.  34,  1915,  VM  ff.).  Das  Ver- 
hältnis zu  Homer  erörtern  A.  Clausing  (s.  o. 
A.  1),  A.  C.  Seatos,  On  the  Imitation  of 
Homer  by  Ap.  Rh.,  ,Ioum.  of  philol.  19  (1891) 
1  ff.:  die  Götterdar8t<'llung  E.  Hedex.  Ho- 
merische Götterstudien,  Dias.  Upsala  1912, 
p.  96f.  112.  128.  140.  E.  Peschties.  Quae- 
stiones  philologicae  et  archaeologicse  de  Apol- 
lonii  Rh.  Argonauticis,  Diss.  Königsberg  1912. 
Im  ganzen  herrscht  Anlehnnng  an  Homer, 
aber  immer  mit  dem  Streben  nach  mehr  oder 
weniger  starker  Variation  und  Abweichung 
im  einzelnen.  —  Gibt  sich  in  der  Bemühung 
um  Kürze  und  Abwechslung  der  Schüler 
des  Kallimachos  zu  erkennen,  so  sieht  man 
doch,  wo  eine  Vergleichung  möglich  ist.  wie 
viel  breitspuriger  er  ist  als  sein  Lehrer  (J. 
NicotE.  Rcv.deset.gr.  17.  1904.  226). 

•  P.  N.  Papageorsiu  nach  >I.  Lambkrtz, 
Bert,  philol.  W.schr.  33  (1913)  1015:  vgl.  K. 
Robert,   Oidipus  2,  Berlin  1915.  100  A.  58. 
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logisch  zu  schildern  vermocht  und  nicht  nötig  gehabt,  zu  dem  ärmlichen 
Ersatzmittel  des  Erosschusses  (III  275  ff.)  zu  greifen.  —  Längst  haben 
auch  die  gewählten  feinen  Naturbilder  bei  ApoUonios  Beachtung  gefunden, 
die  Schilderung  der  Aussichten  von  hohen  Bergen  aus  (I  1110  ff.,  III  164  ff.), 
eine  Winterlandschaft  (III  67  ff.),  Mondscheinbeleuchtung  (I  1231),  Morgen- 
stimmungen (I  1280;  IV  1168;  Ähnliches  euripideisch  —  s.  o.  Bd.  P  377  — 
und  in  dem  Wiener  Hekalefragment;  unendlich  packender  Lucret.  V  460  ff.). 
Man  sieht  hier,  wie  die  Welt  damals  reizsamer  geworden  war.  Daß  trotz- 
dem das  Gedicht  als  Ganzes  unerfreulich  wirkt,  das  liegt  nicht  allein  an 
der  modemäßig  geschraubten  und  glossenreichen  Sprache,  sondern  vor  allem 
an  der  Unfähigkeit  des  Dichters,  Persönlichkeiten  und  Charaktere  zu  bilden, 
die  Leben  haben  und  Interesse  wecken.  Sein  lason  ist  ein  ganz  farbloser 
Figurant  —  und  doch  hatte  Pindaros  hier  mit  wahrhaft  dichterischer  Ge- 
staltungsmacht vorgearbeitet  — ;  auch  in  Medeias  Charakter  klafft  ein 
Zwiespalt  zwischen  weichlicher  Verliebtheit  und  kühner  Tatkraft ;  i  Peleus 
fällt  jämmerlich  aus  der  Heroenrolle  (III  508  ff.);  Orpheus, ^  der  einige  Hoff- 
nungen erweckt,  wird  nur  zum  Hersagen  seiner  Kosmogonie  (I  496  ff.)  und 
zum  Niedersingen  der  Sirenen  (IV  903  ff.)  benützt,  und  wo  der  Dichter 
einmal  fester  zuzugreifen  sucht,  da  bringt  er,  ähnlich  wie  der  Dichter  des 
Rhesos,  nur  die  gedunsene  Karikatur  eines  frechen  Prahlers  in  seinem 
Idas  (I  463  ff.,  III  558  ff.,  1168  f.)  zustande.  Die  Selbständigkeit  der  Helden, 
die  bei  Homer  trotz  des  Götterapparats  gewahrt  ist,  wird  bei  ihm  ersetzt 
durch  eine  Maschinerie,  bei  der  das  Schicksal  (I  82.  1035  ff.,  II  543,  lU 
429  f.,  IV  1163  ff.  1502)  die  erste,  Hera  und  andere  Götter  nebst  den 
nötigen  Träumen  (EI  618  ff.,  IV  662  ff.  1730  ff.),  Prophezeiungen  (I  36  vgl. 
II  317  ff.),ä  Vogekeichen  die  zweite  Rolle  spielen;  auch  der  aus  Homer 
und  Virgil  sattsam  bekannte  Götternebel  findet  sich  (III  210  ff.).  Der 
zweite  große  Mangel  ist  struktiver  Art;  es  fehlt  ein  einheitlicher  Mittel- 
punkt; das  Epos  löst  sich  in  eine  Menge  mehr  äußerlich  zusammengereihter 
als  innerlich  zusammenhängender  Szenen  auf.  Wie  man  im  Anfang  über 
die  Person  des  Pelias  schlecht  aufgeklärt  wird,  so  verläuft  am  Schluß  die 
Handlung  vollständig  in  Sand,  indem  sogar  die  Hochzeit  des  lason  und 
der  Medeia,  die  das  Ganze  einigermaßen  hätte  abrunden  können,  mitten 
in  das  vierte  Buch  hineinverlegt  wird.  Störend  sind  auch  die  gelehrten 
Abschweifungen;  oft  ist  es,  als  ob  es  sich  nicht  um  ein  Gedicht,  sondern 
um  eine  geographisch-mythologische  Periegese  handelte.  Aufhaltende  Ein- 
lagen sind  der  Katalog  der  Teilnehmer  an  der  Fahrt  (I  21 — 227),  die 
Besehreibung  der  Stickereien  auf  lasons  Mantel  (I  730 — 767),  die  Aus- 109 
führungen  über  die  Passatwinde  (II  502  ff.)  und  die  Bifurkation  (IV  282  ff. 
630  f.).  Das  Bild  des  Heroenlebens  im  Ganzen  und  die  religiösen  Vor- 
stellungen* entnimmt  der  Dichter  aus  Homer,  und  es  wird  z.  B.  durchweg 
mit  bronzenen  Waffen  gekämpft.    Aber  öfter  läßt  er  starke  Anachronismen 


'  E.  RoHDE,  Gr.  Rom.'  112. 

^  Unverkennbar  ist  ein  gewisses  Hervor- 
drängen des  Orpheus  und  des  Apollon  I  359  f. 
866.  1186. 

'  L.  Hensel,  Weissagungen  in  der  alexan- 
drinischen  Poesie,  Diss.  Gießen  1908.    Ueber 

Handbuch  der  kla3S.  Altertumswissenschaft.    VII,  2.    6.  ÄuA.  10 


die  Orakelmaschinerie  in  Epos  und  Roman 
E.  RoHDE.  Gr.  Rom.»  .S04  f.;  R.  Heixze.  Vir- 
gils  ep.  Technik-  392  ff. 

■*    Vgl.    die    oben    S.   144,  2    angefülirte 
Schrift  von  Heden. 
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ZU,  z.  B.  an  den  Stellen  über  Medeias  Toilettenkünste  (III  828  flf.)  oder 
über  Benützung  von  Landkarten  (IV  279  fF.)  oder  in  der  Predigt  gegen  die 
Zauberei  (IV  1671  flf.),  so  zeitgemäß  sie  im  3.  Jahrliundert  sein  mochte.' 
Das  Epos  bestätigt  nur  die  Richtigkeit  der  Grundsätze  des  Kallimachos.  Der 
Aufgalae  im  Ganzen  ist  Apollonios  nicht  gewachsen  gewesen;  sein  Talent 
reichte  nur  für  Einzelheiten  aus,  denen  mit  veristischer  Detailkunst  und 
etwas  ästhetischem  Gefühl  beizukommen  war,*  ohne  Einsatz  einer  vollen 
ethischen'  und  kün.stlerischen  Persönlichkeit. 

Die  Handschrift«'!!  bilden  zwei  Fuinilien:  <lie  eine  vertreten  durch  den  Ijortthmten 
Laurent.  32,  9  s.  XI,  der  auch  den  Aischylos  und  .Sophokles  enthitlt.  die  andere  durch  (Juelfer- 
bytanus  s.  XIII.  Auserlesener  kritischer  .Apparat  mit  testimonia  ^nimmaticonim  in  der  .\u8g. 
von  R.  Merkel,  Lips.  18.54.  Auf  Papvrus  des  2. — 3.  Jahrh.  n.  Chr.  überliefert  sind  die  Verse 
I  77.5—794  (Amherst  pap.  2,  16);  Il'lOl  — HO  (Oxyrh.  pap.  9  nr.  1179):  111  2(12-271  (ib.  6 
nr.  874);  727—745  (ib.  4  nr.  690);  908-914  (ib.  4  nr.  691);  1055—1063  (ib.  10  n.  1243); 
IV  77—90  (ib.  4  n.  692);  auf  einem  Pergament  s.  VHI— IX  Reste  von  III  145—161.  173—191 
(Herrn.  35,  1900,  605  f.).  —  Die  Scholien  des  Lanr.  mit  der  Unterschrift  .^aot^xtnlu  lä  ojröiia 
ix  TÜv  Am'xilüot'  Taujoalov  xai  ^o<i<ixiJm'i  (um  100  n.  Chr.  .Schol.  .Vrg.  1  1039)  xui  Oeatrog 
(älterer  Kommentator  war  Chares.  Schüler  des  Apollonios,  s.  o.  ,S.  143,  4)  sind  nach  neuer 
Kollation  von  H.  Kkxl  im  zweiten  Bande  der  Merkelschcn  Ausgabe  herausgegeben.  Die  Bei- 
ziehung auch  anderer  Rezensionen  fordert  E.  Fitch.  De  Argonautar.  reditu  quaestiones  sei., 
Diss.  Uött.  1896.  Vollständiger  lag  der  Auszug  den  Urhebern  des  Et.  M.  vor,  worOWr 
R.  MüRKEL.  Prol.  p.  LXVII.  Die  Anteile  der  Kommentatoren  an  den  .Schollen  ausgeschieden 
von  E.  ÜETHK.  Qiiaest.  Diodor.  mj-thogr.,  Gott.  1887,  92  f.  Verzeichnis  der  in  den  ^^cholien 
benützten  Schriftsteller  G.  Kkutbnich,  Anal.  Alex.  23  f.  —  Ausgaben:  rec.  annot.  schol.  add. 
A.  Wellauer.  Lipe.  1828,  2  Bde.  mit  VVörter\'erzeichni8;  emend.  appar.  crit.  et  proleg.  adiec. 
R.  Merkel,  Lips.  1854.  2  Bde.,  Hauptausgabe.  —  J.  Michaelis.  De  Apollnnii  Hh(KJii  frag- 
mentis,  Halle  1875;  dazu  E.  Maas«.  Philol.  Unters.  12  (1892)  357  über  das  Gedicht  hVifiofin;. 
Erläuterungsscliriften  zitiert  reichlich  (J.  Knaack.  Realenz.  2,  133  f.  Eine  sorgfältige  sprach- 
geschichtliche Analyse  von  Apollonios'  Sprachschatz  gibt  (i.  Bosch,  De  Apollonii  Rhodii 
elocutione,  Diss.  Beri.  1908.    Zur  Textkritik  A.  Platt,  Joum.  of  phüol.  33  (1912)  1  ff. 

42«i.  Kallimachos  und  seine  Schule  dichteten  für  intime  Kennerkreise. 
Daß  die  Epiker,  die  bei  den  öffentlichen  Festwettkämpfen  auftraten,^  stili- 
stisch mehr  in  den  alten  Geleisen  sich  bewegen  mußten,  versteht  sich. 
Außerhalb  des  kallimachischen  Kreises  steht  Rhianos*  aus  Bene  auf  Kreta, 
der,  aus  einem  Tumplatzwächter  und  Sklaven  Grammatiker  und  Dichter 
geworden,  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhundert.s  blühte.  Wenn  er  bei 
Suidas  Zeitgenosse  des  Eratosthenes  heißt,  so  kann  das  auf  persönliche 
Beziehungen  zu  Eratosthenes  hinweisen.  Aus  seinen  grammatischen  Stu- 
dien ist  die  Diorthose  der  Ilias  und  Odyssee  hervorgegangen,  über  deren 
Verhältnis  zu  bestimmten  Handschriften  wir  nichts  wissen;  die  fünfund- 
vierzig zum  Teil  mit  Aristophanes  von  Byzantion  übereinstimmenden  Les- 
arten,  die   in   den   Homerscholien   vorliegen,   geben   einen   günstigen    Ein- 

'  Auch  Kallimachos  hat  Anachronismen :  j   delnden  Personen  in  den  Mtmd  gelegt  werden. 

K.  Küiper,  Stud.  Callim.  2,  31  f.  im  Sinn   des   Dichters  gesagt.   Bekenntnisse 

*  Auct.  -T.  VI)'.  33,  4  stellt  die  kleinliche  j  eines  verlegenen  und  banalen  Fatalismus 
Korrektheit  (a-TKoro»)  des  Apollonios  der  (Ergebnis  einer  ungedruckten  Tübinger  Dias. 
vielleicht  technisch  nicht  ganz  einwandfreien  ;    von  E.  Beutter). 

Großzügigkeit  Homers  gegenüber  und  meint,  :            *  Ein  Preis  für  epische  Dichtung  ist  z.  B. 

die  Wahl  könne  hier  nicht  schwer  fallen.  Mitte  s.  III a.Chr. I)eim  Musenfest  von Thespiai 

•  Die  Armut  der  sittlichen  Persönlich-  ;  ausgesetzt  (W.  Dittenberger,  Syll.' nr.457). 
keit   kommt   in   der   Aermlichkeit   der   Sen-  Ueber  Demoteles  s.  u.  S.  148. 

tenzen,  in  denen  bei  Homer  eine  großzügige  |  '  Dürftiger  Artikel  des  Suidas;  A.  Mbi- 
Lebensanschauung  sich  spiegelt,  zum  Aus-  j  neke,  Rhianus  Cretensis.  in  An.  \\.  171  ff.; 
druck:  die  wenigen,  die  vorkommen,  sind  ;  C.  Maydoff,  De  Rhiani  Cretensis  studiis 
schlecht  oder  gar  nicht  mit  der  Situation  Homericis.  Progr.  Leipz.  1870;  W.  Aly,  Real- 
verbunden und   immer,    auch  wenn    sie  han-  enz.  u.  d.  W. 
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druck;  durch  die  Leistungen  der  großen  alexandrinisclien  Grammatiker  ist 
die  Ausgabe  aufgesogen  und  verdunkelt  worden.  Rhianos'  Gedichte  sind 
Epen  und  Epigramme.  Aufser  einer  Herakleias  in  vierzehn  '  Büchern,  in  der 
die  Gescliicke  des  Heros  von  seiner  Geburt  bis  zu  seiner  Aufnahme  in  den 
Olymp-  erzählt  waren,  dichtete  er  Oeooahxd,  ^Ayäixü,  'Hkaxü,  Msaor]viaxfx. 
Am  berühmtesten  war  das  letzte  Gedicht,  in  dem  er  einen  Teil  des  zweiten 
messenischen  Kriegs  erzählte  ;2  glücklich  ahmte  er  hier  den  Homer  nicht  HO 
bloß  im  Ausdruck,  sondern  auch  in  einzelnen  Szenen  und  im  Aufbau  des 
Ganzen  nach.  Pausanias,  der  in  der  Beschreibung  Messeniens  neben  Myron 
von  Prione  wesentlich  den  Rhianos  benützt,  sagt  IV  6,  3  von  dem  Haupt- 
helden jenes  Kriegs,  Aristomenes,  er  habe  bei  Rhianos  keine  geringere  Rolle 
als  Achilleus  in  der  Ilias  gespielt.  Aber  die  Richtung  der  Zeit  brachte  es  mit 
sich,  daß  neben  den  Taten  der  Helden  romantische  Liebesabenteuer  hervor- 
traten: die  verstohlene  Liebe  einer  Frau  bringt  die  Burg  von  Messene  zum 
Fall.  3  Erhalten  ist  uns  von  Rhianos  durch  Stobaios  (flor.in4,  33  t.3,  227  H.) 
ein  größeres  Fragment,  man  weiß  nicht  aus  welchem  Gedicht;  in  einfachem 
Ausdruck  und  untadeligen  Versen  beklagt  es  die  Verkehrtheiten  der  Menschen. 
Von  einem  Gedicht  <p7]/iT]  ist  nur  ein  Hexameter  bei  Stephanos  Byz.  (s.  'Aod- 
y.vvdoc;)  gerettet.  Die  Epigramme  bewegen  sich  in  gewöhnlichen  Geleisen 
und  sind  meist  päderastischen  Inhalts.  Die  dürftigen  Reste  erlauben  über 
Rhianos"  künstlerische  Fähigkeiten  kein  Urteil;  doch  liegt  ein  Abglanz  dich- 
terischer Belebung  noch  über  der  Prosadarstellung  des  messenischen  Kriegs 
bei  Pausanias.*    Kaiser  Tiberius  schätzte  ihn  besonders  (Suet.  Tib.  70). 

424-.  Etwa  derselben  Zeit  gehört  wahrscheinlich  das  Fragment  eines 
Diomedesepos  an,  das,  auf  einem  Stück  eines  Papyrusbuches  (etwa  400 
n.  Chr.)  in  Eschmunen  gefunden,  jetzt  in  der  Berliner  Papyrussammlung 
bewahrt  ist,^  noch  frei  von  den  Eigenheiten  kallimacheischer  Schule;  ferner 
wohl  ein  episches  Fragment  über  die  Telephossage."  —  Ein  Epos  über 
die  Inseln  dichtete  Kallimachos  der  Jüngere,  der  gleichnamige 
Schwestersohn  des  großen  KaUimachos  (Suid.  s.  v.  Kall.).  Auch  Myro,^ 
die  Mutter  des  Tragikers  Homeros  von  Byzantion,  dichtete  neben  Elegien 
und  fleh]  Epen,«  außerdem  ein  Fluchgedicht  'Aqai  (Parthen.  27),  mit  dem 
sie  ein  neues,  im  Leben  längst  aktuelles  Motiv,  die  Verfluchung  von 
Feinden,»   in   die  Litteratur  eingeführt   und   späteren  Dichtern  (Euphorien, 


1  Aly  a.  a.  0.  786,  42  f. 

2  Von  Athen.  XIII  599  e  wird  noch  ein 
zweiter  Verfasser  von  s'^rj  Meaar/riaxä  er- 
wähnt, der  Alexandriner  Aischylos,  der 
auch  eine  Tragödie  'A/j<ftrQvo)v  gedichtet  hatte ; 
vgl.  Ph.  Kohlmann,  Quaestiones  Messeniacae, 
Bonn  1866. 

'  Märchenzüge  bei  Rh.:  E.  Rohde,  Gr. 
Rom.3  193  A. 

*  Ueber  die  -Meaarjvmxd  bei  Pausanias 
und  ihr  Verhältnis  zu  Rh.  s.  P.  Hilleb  v. 
(tÄrtrinqen  in  Festschr.  z.  Feier  des  25.iähr. 
Bestehens  des  Gymnas.  zu  Jauer  1890,  33  ff.; 
WiLAMOwiTZ,  Textgesch.  der  griecli.  Lyriker 
105  f. 

'^  Berl.  Klassikertexte  5,  1,  67  ff.  Wila- 
mowitz  setzt  es  in  diese  Zeit. 


^  Oxyrh.  pap.  2  nr.  214. 

'  Diese  Form  des  Namens,  nicht  Moire, 
scheint  die  richtige  zu  sein:  M.  J.  Baale, 
Studia  in  Anytes  poetriae  vit.  et  carm.  i-eliq., 
Harlem  1903,  30  ff. 

'  Ath.  XI491a  ein  Fragment  über  die 
Geburt  des  Zeus. 

'  Das  frühste  Beispiel  von  „Sängers 
Fluch'  Ps.Herodot.  vit.  Honi.  14  f.  30.  Vgl. 
die  Dirae  Teionim  aus  dem  5.  Jahrh.  bei 
Ch.  Michel.  Recueil  d'inscr.  Gr.  nr.  1318  und 
die  attischen  Verwünschungstäfelchen  (IG 
2,  3);  B.  Schmidt.  Jahrbb.  f.  cl.  Piniol.  143 
(1891)  561  ff.  Ueber  Nachwirken  dev'Asai  in 
der  römischen  Elegie  s.  F.Wilhelm,  Rh.  Mus. 
59  (1904)  285. 


10* 
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Valerius  Catos  Dirae)  ein  Vorbild  gegeben  hat.  Die  Epikerin  Aristodama. 
Tochter  des  Amyntas  aus  Smyma,  die  ihre  Dichtungen  über  ätolische 
Sagen  und  die  Geschichte  des  thessalischen  Laniia  in  Lamia  öffentlich  vor- 
getragen hatte,  ist  auf  einer  sie  ehrenden  Inschrift  von  Lamia  (um  269)  ver- 
ewigt.* Ihre  Zeitgenossin  war  die  ätolische  Dichterin  Alkinoe  aus  Thronion. 
die  von  denTeniem  geehrt  wurde.'  Dem  Gegenstand  nach  darf  man  auch  die 
Hexameter,  die  Parthenios  21  aus  einer  Aiaßov  xriotc  anfuhrt,  dieser  Zeit 
zuweisen.  Dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  gehört  Demoteles.  Aischylos' 
Sohn  von  Andres  an,  den  die  Delier  wegen  epischer  Behandlung  ihrer  Landes- 
111  sagen  belobten.»  Einen  Preis  bei  dem  Musenfest  in  Thespiai  gewann  der 
Epiker  Aristides,  Sohn  des  Eukles  aus  Böotien  im  :$.  Jahrhundert.* 

425.  Der  bedeutendste  Vertreter  des  kaliimacheischen  Stils  nach  Kalli- 
machos,  Schüler  des  Dichters  Archebulos  (8.u.  S.  160, 1)  war  Euphorien.  Er 
ist  27.5*  in  Chalkis  auf  Euboia  geboren;  aber  Athen,  wo  er  Schüler  des  Aka- 
demikers Lakydes «  und  des  Peripatetikers  Prytanis  war,  galt  ihm  als  zweit« 
Heimat;'  nach  Antiocheia  wurde  er  im  späteren  Lebensalter  von  Antiochos 
dem  Großen  (224 — 187)  berufen  und  zum  Vorstand  der  dortigen  Bibliothek 
gemacht.  Die  Notizen,  nach  denen  er  hä&lich,  von  gelber  Farbe,  dünnen 
Beinen,  dickem  Leib,  in  der  Liebe  unmäßig  und  zynisch  gewesen  wäre  und 
sich  sein  großes  Vermögen  durch  die  einer  reichen  Frau,  Nikaia,  der  Tochter 
des  Krateros,  erwiesene  Gunst*  erworben  hätte,  gehen  wohl  auf  Gehässig- 
keiten eines  Gegners  zurück,  gegen  die  er  sich  in  den  Chiliaden  gewehrt 
haben  mag.  Sein  Grab  war  in  Athen.»  Er  war  gleich  fruchtbar  als  Epiker 
wie  als  Elegiker;  auch  Epigramme  von  ihm  sind  überliefert.  Epische  Ge- 
dichte waren  'Haiodoi,^°  Motponia  oder '.^raxTaW  {^Artixd't),  Xihäda.  Von 
dem  ersten  ist  uns  nichts  Näheres  überliefert,  die  beiden  andern  waren 
von  sehr  mannigfachem  Inhalt,  so  daß  die  einzelnen  Ab.schnitte  besondere 
Titel  hatten.  Die  Moyojiia,  von  welcher  der  Dionysos  einen  Teil  bildete,'* 
enthielt  in  loser  Form  bunte  Mythen  aus  der  Geschichte  Attikas  und  war 

»  W.  DiTTENBEBOEB.   Syll.'   w.  .532;   J.   '   (Griech.   Gesch.  3,   2,  493  f.)    Versuch,    die 
Bblocb.  Griech.  Gesch.  3,  1,427.2.  I   LeWn.szeit  des  Enph.  auf  260—180  herah- 


»  IG  12,  5  nr.  812. 

*  W    DlTTENBEBGEB.  SvH.'   M".  382    (iwi- 

schen  290  u.  280).  vjtl.  u.  H'  179,  1.  Namen 
epischer  Dichter  s.  III  I,  die  in  ayönri  {h'fuXutoi 
gesiegt  haben,  verzeichnet  aus  Iniächriften  J. 
Fbbi.  De  certaminib.  thymclic.  58  f.  Als  Mit- 
glieder desTechnitenvereins  von  Ptolemals  um 
250  V.  Chr.  erscheinen  die  Epiker  Demar- 
chos,  Theogenes,  Artemidoros  (W.Dix- 
TENBEROEK.  Orfentis  gr.  inscr.  sei.  51,  58  ff.). 

*  IG  7.  1819. 

*  Artikel  des  Suidas:  A.  M«isbke,  De  »  Theodoridas  Anth.  Pal.  Vif  406;  G. 
Euphorionis  Chalcidensis  vita  et  scriptis,  in  Ksaack.  Jahrbb.  f.  cl.Philol.  143  (1891)  772  ff. 
Anal.  Alex.  3  ff.,  wo  auch  die  Fragmente  ge-  \  '»  P.  Corsse.v.  Philol.  72  (191.3)  462  hält 
sammelt  sind ;  die  prosaischen  Fragmente  '<  den  Titel  für  verderbt  und  schlägt,  da  Eupli. 
beiC.MüLLBB,  FHG3, 71— 73.  Neue  Samra-  j  sehr  vieles  Geographische  enthalten  habe, 
lung  der  Fragmente  einschließlich  des  in  den    '   dafür  />;<:  .ttoi'oAn-  vor. 

Berl.  Klassikertexten  5,  1.  57  ff.  publizierten  \  "  Als  Teile   der  'Aiaxia   will   C.  Cessi. 

Pergamentfragments  s.  V  p.  Chr.  und  des  von  I  Riv.  di  filol.  43  (1915)  278  ff.  Moyoma  und 

H.Rabe.  Rh. Mus. 63  (1908)  140 f.  gefundenen  '  alles  übrige  verstehen. 

Hexameters  von  F. ScHKiuwEiLEB,  Euphorionis  ;  "   F.  ScHEiuwEtLEB    a.  a.  O.  27   f.:    P. 

fragmenta,   Diss.  Bonn  1908.  —   J.  Bklochs  j  Cobsses  a.  a.  0.  459. 


zudatieren,    überzeugt    nicht.    —    Siehe    F. 
SKDTscn,  Realenz.  6.  1 1 74  ff. 

*  Die  Schülerschaft  bei  Lakvdes  macht 
chronologische  Schwierigkeiten:  ^.  Seutsob, 
Realenz.  6.  1175,  55  ff. 

'  Er  w^ar  nach  Hellad.  bei  Phot  bibl. 
p.  532  b  18  von  einem  Athener  adoptiert. 

•  Außer  Suidas  hierüber  Plutarch.  de 
tranq.  anim.  13  p.  472d.  Das  Epigramm  des 
Krates  Anth.  Pal.  XI  218  stichelt  auf  Euph.' 
ünsittlichkeit   in   versteckten    Anspielungen. 
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von  dem  alten  Namen  der  Landschaft  Moiponia  benannt.  Im  übrigen  kennen 
wir  eine  Reihe  von  Titeln,  die  Teile  der  größeren  Werke  Moipojiia  und 
XiMdeg  zu  bezeichnen  scheinen,  i  Von  weiteren  Epyllien  sind  fast  nur  Titel 
erhalten:  'Ake^avdoog,  'AnoXkodtogo?,^  "Aviog  (Sohn  ApoUons  in  delischer 
Sage),  Fegavog,^  Aiövvaog  xsxi^vcog*  (ein  ätiologisches  Gedicht),  ©gäci,  'Inno- 
/ledmv,^  'loTia,  "Ivaxog,  KXrjxcoQ,  Eeviog,  IIokvxdQrj?,  'Ydxiv&o?,  fPdoxDjri^gß 
Die  Sagenstoffe  schöpfte  er  wohl  hauptsächlich  aus  Hesiodos  (Bd.  P  129,  5) 
und  Stesichoros  (fr.  66.  77  Seh.  124?).'  Die  Chihades  scheinen,  anknüpfend 
an  die  Unterschlagung  eines  Depositums,  die  dem  Dichter  widerfahren  war, 
eine  Sammlung  von  Beispielen  zu  dem  später  von  Plutarchos  behandelten 
Gemeinplatz  de  sera  numinis  vindicta  gewesen  zu  sein;  das  letzte  (fünfte) 
Buch  enthielt  Orakelsprüche  und  umfaßte,  wie  die  vorangegangenen,  tausend 
Verse ^  (daher  der  Titel).  Vielleicht  einen  Teil  der  ChiUaden  bildeten»  die  112 
""Agal  fj  nmrjQioxUTzxr]?,  Verwünschungen  auf  einen  Becherdieb  (s.  o.  S.  147,  9), 
und  auch  das  neue  fr.  95  Seh.  scheint  zu  den  Chiliaden  zu  gehören.  Ihrer 
Form  wegen  ist,  als  erstes  Beispiel  einer  gelehrten  poetischen  Epistel  (vgl. 
Horat.  Litteraturbriefe)  in  griechischer  Litteratur,  die  Streitschrift  AvTr/gacpal 
TiQo?  OeodcoQidav  (vgl.  Anth.  Pal.  VII  .406)  bemerkenswert.  —  In  welchem 
Maß  das  Grabgedicht  {eMy.Yjdeiov)  auf  den  Astrologen  Protagorasi"  gehalten 
war,  steht  in  Ermangelung  sicherer  Fragmente  nicht  fest.  Daß  Euphorien 
Elegien  gedichtet  habe,ii  läßt  sich  zwar  mit  unserem  Material  nicht  völlig 
beweisen,  aber  die  bezeugte '^  Anlehnung  des  Cornelius  Gallus  an  ihn  wird 
sich  schwerlich  auf  stoffliche  Motive  beschränkt  haben. '^  —  Neben  den  Ge- 
dichten stehen  prosaische  Schriften:  'Iotoqixu  vnofivrj/Liara,  Ai^sig  'Itijzo- 
xQÜTovg  sechs  Bücher,'*  IleQlAkevaöcöv  (darin  die  Geschichte  von  Simonides' 
wunderbarer  Rettung),  ITegi  'la&fucüv,  Uegl  /uelonoicbv,  vielleicht  auch  eine 
landwirtschaftliche  Schrift. '^ 


'  P.  CoRSSEN  a.  a.  0.  458  fif. 

"  Diese  beiden  wUl  Scheid  weher  p.  15  f. 
als  historische  Epen  verstehen,  üeber  den 
Inhalt  des  'Ajio/J.öö.  (Name  eines  Freundes, 
dem  Euph.  das  Gedicht  mdmete)  und  des 
0gät§  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.'  96. 

'  Man  rät  aus  dem  Titel  gewöhnlich  auf 
die  Metamorphose  der  Gerana  in  einen  Kra- 
nich (P.  Scheidweiler  p.  26) ;  es  könnte  sich 
aber  auch  um  den  /Voaj-oftanz  des  Theseus 
am  delischen  Hömeraltar  handeln  (Dicacarch. 
bei  Plut.  Thes.  21 ;  Callim.  hymn.  4,  308  ff.; 
Poll.  on.  IV  101 ;  Luc.  d.  salt.  34). 

■•  Zur  sachlichen  Erklärung  0.  Crusius, 
Philol.  70  (1911)  561  ff. 

'  WiLAMowiTz,  Aischylos  (Berlin  1914) 
99,  1  bezieht  den  Titel  auf  den  Adressaten, 
in  dem  er  einen  in  ägypt.  Diensten  stehenden 
spartanischen  Strategen  vonThrake  (IG  12,  8, 
156)  sieht. 

^  Einige  Titel  scheinen  diu-ch  die  Namen 
der  Adressaten,  wie  in  Schriften  des  Epikuros 
(H.  V.  Arnim,  Realcnz.  6,  142,  3).  Theokritos' 
Hieron,  Ciceros  Brutus  u.  a.,  gebildet  zu  sein 
(E.  RoHDE,  Griech.  Rom.«  79,  3). 

'  E.Rohde,  Gr.  Rom.' 105, 2;  F.Skütsch, 
Aus  Virgils  Frühzeit  1,  42  f. 


^  N.  Gerbel  hat  der  von  ihm  heraus- 
gegebenen ßlßXog  loroQixi)  des  loannes  Tzetzes 
denselben  Titel  gegeben.  Uebrigens  fülirte, 
wie  es  scheint  (F.  Soheidweiler  a.  a.  0.  45  f.). 
jedes  Buch  von  Euphorions  Chiliaden  nocli 
einen  besonderen  Titel.  Siehe  a.  E.  Thrämer. 
Herrn.  25  (1890)  55  ff.  Die  richtige  Deutung 
und  Herstellung  des  Suidasartikels  durch  A. 
MeinekehatP.  Corssen.  Philol.  72  (1913)  457  f. 
wieder  zu  Ehren  gebracht :  es  ist  zu  lesen  öm 
xdiüw  OTcür  statt  ftöjv,  und  der  Schlufs  (ö? 
xdiwv  hwv  aTioTFlovvxai  ist  auszuscheiden. 

'  So  G.  ScHULTZE,  Euphorionea,  Diss. 
Straßb.  1888. 

'"  F.  CuMONT,  Catal.  cod.  astrolog.  Graec. 
4,  150  denkt  daran,  diesen  Prot,  gleichzu- 
setzen mit  dem,  von  dem  uns  ein  Stück  einer 
astrologischen  Schrift  erhalten  ist. 

"  M.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Lit.  §  272; 
F.  Skütsch,  Realenz.  6,  1176  ff. 

'2  Serv.  ad  Verg.  ecl.  10,  50. 

'^  Ueber  die  Benutzung  durch  Ovidius  s. 
E.  RoHDE,  Griech.  Rom."  136  A. 

'■*  Ob  dieses  Hippokrateslexikon  dem 
Dichter  Euph.  zugeschrieben  werden  darf,  be- 
zweifelt L.  CoHN  in  diesem  Handb.  2.  1'  687. 

'^  Varro  rer.  rust.  I  1,  9. 
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Um  den  Euphorion  als  Dichter  allseitig  zu  würdigen,  dazu  reichen 
die  erhaltenen  Reste  lange  nicht  aus.  Vor  allem  erlaubt  uns  auch  der  Ber- 
liner Fund  noch  nicht,  über  seine  Befähigung  in  dicht*'rischer  Komposition 
zu  urteilen.  Im  übrigen  erscheint  er  uns  als  ein  getreuer  Nachtreter  des 
Kallimachos;  mit  diesem  teilt  er  die  Vorliebe  für  ätiologische  Fragen 
(fr.  23  Seh.  35.  98.  19).  besonders  pikantere  erotische  (wie  die  von  Harpa- 
lyke  fr.  22),  für  Paradoxa  (fr.  149.  118).  für  gelehrte  Erörterungen  (fr.  38, 1. 
135),  für  das  Genre  (fr.  62),  auch  die  Überzeugung,  da&  ein  Wettbewerb 
mit  Homer  aussichtslos  sei.*  Das  kallimacheische  äftdnrvoov  ovdkr  äeidw 
scheint  er  freilich  nicht  streng  zu  beobachten.*  In  der  Glossomanie  (s.  o. 
S.  122,  10)  und  in  sprachlichen  Mißbildungen  nach  vermeintlich  homeri- 
schem Vorbild  3  ging  er  noch  über  Kallimachos  hinaus.  So  gehOrt  er  wie 
dieser  und  Lykophron  zu  den  absichtlich  dunklen  Autoren,  welche  die  Er- 
klärungskunst der  Grammatiker  herausforderten:*  mit  Lykophron  insbeson- 
dere hat  er  in  der  Mythenbehandlung  und  noch  mehr  im  Glossenreichtum 
Ähnlichkeit.*  Spuren  von  Euphorions  Einfluß  findet  man  zunächst  auf  grie- 
chischer Seite  bei  Nikandros  und  Parthenios.  Dieser  ist  Euphorions  Prophet 
in  Italien  geworden  und  hat  ihn  den  jungen  Dichtem  der  nachsullanischen 
Zeit,  dem  Catullus,  Gallus,  aber  auch  dem  Virgil*  vermittelt.^  Euphorion 
wurde  damals  bei  den  Römern  Mode,  zu  Ciceros  Ärger  ;•  auch  Ovidius  benützt 
ihn  (o.  S.  149.  13),  und  Kaiser  Tiberius  war  ein  Verehrer  von  ihm.*  Noch 
in  dem  Gedicht  des  Iteposianus  de  concubitu  Martis  et  Veneris  scheint  sein 
Einfluß  zu  wirken;'"  in  der  griechischen  Litteratur  läßt  er  sich  bis  zu  der 
Schule  des  Nonnos  hinab  verfolgen.'' 
113  Mit  Euphorion  aus  Chalkis  wurde  schon  früh  verwechselt  Euphro- 

nios  aus  Chersonesos,'*  der  erste  uns  bekannte  griechische  Dichter 
von  Priapeia,  Verfasser  von  Kommentaren  zur  altattischen  Komödie  (s.  o. 
Bd.  I«  433,  4.  438),"  Lehrer  des  Grammatikers  Aristarchos.'* 


«  ä-TOori/jaorof  DftrjOOi    fr.  138  ScH.    (E.    :  "  J.  ToLKIBKI,    Jahrfob.  f.  cl.  Philol.  155 

BoHDE,  Gr.  Rom.»  24.  3).  |   (1897)  615. 

•  E.  RoHDE,  fir.  Rom.«  lO.i,  2.  "  E.  Rohdk,  Gr.  Rom.'  540  A.;  WaAiio- 

•  Besonders  liebte  er  nach  der  Analogie       witz,  Berl.  Klassikert.  5.  1.  59  f. 

von  Homers  <Vü   und  xoi  die  Wortverstflin-  •'  Falsch  Kri/ooitor  6  Xeon,  bei  Hephaest. 

raelungen  (fj/.  statt  f/luo;  n.  dgl..  s.  A.  Mm-  c.  16  p.  56, 15  Cossbr..  richtig  Eifminoi  bei 
NKKB.  Anal.  AI.  .33  f.),  worin  Philetas  (p.  54  Strab.  p.  382  und  Choiroboskos  im  Kommentar 
Bach)  und  Hermesianax  (fr.  1  Bach)  voran-  zu  Hephaistion  p.  241._16_Coi«8bb.  Vgl.  A, 
gegangen  waren.  Vgl.  Strab.  p.  364.  Derartige 
Kürzungen  scheint  Palladios  Anth.  Pal.  VI  85 
als  Barbarismen  zu  brandmarken. 

•  Clemens  Alex,  ström.  V  676  P. 
»  Vgl.  G.  Knaack.  Eupborionea,  .lahrbb. 

f.  cl.  Philol.  137  (1888)  145  ff.:  Wilamowitz, 
Berl.  Klassikert.  5.  1.  65;  ders.,  Berl.  Akad. 
Sitz.ber.  1914,  242  A.  1  (Euph.  Nachalimer 
des  Lykophron,  nicht  umgekehrt). 


Mjhseke.  An.  AI.  341  ff.;  F.  Skutscb,  Real- 
em. 6,  1178.  13  ff. 

"  C.  Stbeckkb,  De  Lycophrone  Enphronio 
Eratosthene  comicor.  Graecor.  interpretibus, 
DisB.  Greifsw.  1884.  Daß  Euphr.  die  Namen 
verschiedener  lyrischer  Metra  geschaffen  liabe. 
kann  nicht  mit  F.  Spiro  (Strena  Hclbigiana 
1900,291 )  ausChoerol)osc.  geschlossen  werden. 
Wenn  Euphr.  Lehrer  des  Aristarclios  war 
"  R.  Hkihzb.  Virgils  epische  Technik  18.  (Choerobosc.  1.  1.).  kann  er  nicht  auch  l>ehrer 
'  Den  Parth.  als  bloßen  üebersetzer  des  des  Aristophanes  gewesen  sein  (die  Notiz  bei 
Euph.  anzusehen,  warnt  Wiiamo-w-itz,  Sappho  I  Suid.  s.  v.  'Aoiaror/nv^i  Ih\.  ist  falsch).  —  Die 
u.  Simonides,  Berlin  1913.  254.  j   Priapea    des   Euphr.    Wzeugt   Choerob.   1.  1. 

'  Cantores  Euphorionis  Cic.  Tusc.  UI  45      241.  11  u.  Strab.  382. 
(vgl.  Cic.  de  div.  II  132).  j  '«  Schal.   Heph.   1.  1.;    der   Artikel    des 

'  Suet.  Tib.  70.  |   Snidas  Uowroytmp  ist  verdorben. 
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Zur  Schule  des  Kallimachos  wird  der  von  Pausanias  öfter  erwähnte 
Antiquar  und  Epiker  Lykeas  von  Argos  gehören,  auch  Artemidoros, 
in  dessen  erotischen  Elegien  Katasterismen  vorkamen,  i  und  der  Ende  dieses 
Zeitraums  lebende  Epiker  Capito  aus  Alexandreia,  von  dem  Athenaios 
'Eoonty.d  und  prosaische  vjioixvrjuaTu  tzqo?  (IhIöjicuitiov  (Sohn  des  204  bis  181 
regierenden  Ptolemaios  V)  anführt.  ^ 

42(\  Hymnendichter.  Außer  den  hexametrischen  Hymnen  des 
Kallimachos  und  dem  Zeushymnus  des  Kleanthes  sind  uns  noch 
von  anderen  Hymnen  dieser  Periode  Reste  erhalten.  Zur  Dichtung  von 
Hymnen  gaben  zunächst  die  Götterfeste  Anlaß,  die  meist  noch  immer  an 
den  alten  und  neuen  Sitzen  des  Hellenentums  mit  gleichem  Glanz  wie  in 
der  klassischen  Zeit  gefeiert  wurden.'  Zu  diesen  kommen  aber  jetzt  Feste 
zur  Verherrlichung  der  Könige,  denen  in  jener  Zeit  schmeichlerischer  Selbst- 
erniedrigung gleiche  Ehren  wie  den  Göttern  erwiesen  wurden.*  Reste 
eines  Hymnenbuchs  aus  frühhellenistischer  Zeit  enthält  ein  Papyrus 
in  Chicago.^ 

Kastorion  aus  Soloi  (s.  Bd.  P  255),   dessen  Blüte  noch  in   das  Ende 
des   4.  Jahrhunderts  fällt,    hatte    einen   Namen    als   Dichter    von  Hymnen. 
Athenaios  (X  455  a)   hat  von   ihm  Bruchstücke  eines  Hymnus  auf  Pan  er- 
halten, dessen  Trimeter  so  gebaut  waren,   daß  mit  jeder  Dipodie  ein  Wort 
schloß  und  die  Dipodien  unter  sich  verstellt  werden  konnten: 
ae  Tov  ßoXaX?  vKpoy.zvjiotg  dvoyei/uegov 
vaiovß'  edgav,  d-yjQovdf^ie  Uäv,  id'öv    ^AgKÜömv, 
yAt'jom  yoaqyfi  ifjö'   ev  oo(pfj  ndyxXeiT    ejh]  xtk. 
Außerdem   gehören  ihm   wohl   sechs   loniker  (Athen.  XII  542  e)  aus  einem 
Preisgedicht  auf  Demetrios  Poliorketes,  das  bei  dessen  Aufenthalt  in  Athen 
(306  V.  Chr.)  im  Festzug  der  Dionysien  gesungen  wurde. 

Hermokles  aus  Kyzikos  lebt  in  derselben  Zeit;  als  Dichter  von 
Paianen  auf  Antigonos  und  Demetrios  erhielt  er  in  Athen  den  Preis  (Athen. 
XV  697  a).  Das  ithyphaUische  Prozessionslied,  mit  dem  die  Athener  den 
von  Korkyra  zurückkehrenden  Demetrios  im  Jahr  290^  empfingen,  hat 
Athen.  VI  253  aus  Duris  erhalten;  der  Dichter  preist  den  Befreier  Athens 
mit  vollen  Backen,  indem  er  ihn  der  Sonne,  seine  Begleiter  den  Sternen 
vergleicht.'  In  demselben  Metrum  sind  auch  Aie'I&vcpaXXoi  des  unter  Ptole- 
maios I  lebenden  Theokies  bei  Athen.  XI  497c  verfaßt. 

Isyllos,  Sohn  des  Sokrates,  aus  Epidauros,  ist  ein  dorischer  Lokal- 
dichter, von  dem  wir  erst  durch  die  Ausgrabungen  des  Asklepiosheiligtums 
in  Epidaurus  Kenntnis  erhalten  haben.  In  Stein  eingegraben  fanden  sich 
dort*   von   Isyllos:    ein   hexametrisches   Gedicht,    mit   dem    er    von   seiner 


•  E.  RoHDE,  (xr.  Rom.'  98,  4.  1   Paeane  des  Demetrios  von  Phal.  s.  o.  S.  78,  1. 

2  Atli.  X  425  c;  VIII  .S.50c.  «  W.  S.  Ferguson,  Hell.  Ath.  14-3. 

'  Der  Dithyrambenagon  in  Athen  hörte  !  '  Danach  Horat.  sat.  I  7,  24 :  soletn  Asiae 

vor  280  auf  (WiLAMOwiTZ,  Gott.  gel.  Anz.  1906,  i    Brutum  appellat,  stellasque  salubres  appellat 

614  A.  2).  I    comites.    Zur  Erklänmg  des  Prozessionslieds 

■•  E.  KonNEMANN .  Beiträge  zur  alten  K.  Kotzsch,  Epirot.  Geschichte  bis  zum  Jahre 
Gesch.  1  (1901)  ,51  ff.  280  v.Chr.,  Berlin  1911.  184  A.  1. 

5  Class.  Rev.  28  (1914)  143.  —  Ueber  die  i  «  IG  4,  950. 
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Gro&tat,  der  Anregung  eines  Bittganges  zu  Ehren  des  Apollon  Maleatas 
und  Asklepios,  in  holperigen  Versen  und  ungelenker  Kede  Kunde  gibt» 
ein  Distichon  mit  drei  nachfolgenden  Hexametern  über  Apollon  Maleatas, 
ein  auf  Geheiß  des  delphischen  Gottes  in  Stein  gehauener  Paian  auf 
die  Heilgötter  Apollon  und  Asklepios  in  achtund.siebzig  frei  gebauten  loni- 
kem,  der  in  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  Hesiod.  fr.  123  Kz.*  und 
Pindar.  P.  3,  25  ff.  die  Geburt  des  Asklepios  von  der  thessalischen  Königs- 
tochter Aigla  oder  Koronis  erzählt,  endlich  ein  Dankgedicht  in  drei- 
lUundzwanzig  Hexametern  auf  die  Kettung  Spartas  und  des  jungen  Dich- 
ters selbst  durch  den  Heilgott  und  Schirmer  Asklepios.  Nach  dem  letzten 
Gedicht  war  Isyllos  noch  ein  Knabe,  als  Philippos  nach  dem  Sieg  bei 
Chaironeia  sich  gegen  Sparta  wandte;  seine  Blüte  setzt  danach  AVilamo- 
witz  um  280. 

Ausg.  von  Kabbadias,  'Rfijfifoii  öo/cun/..  1885,  65  ff.;  mit  Abhandlung  von  Wilajio- 
wiTZ,  Philolog.  Untere.  9  (1885);  auch  bei  E.  Hoffmaxs,  Sylloge  epignimniatum  Graecor. 
Halle  1893.  nr.  420. 

Die  französischen  Ausgrabungen  am  Schatzhaus  der  Athener  in  Delphoi 
haben  1894  zwei  in  Stein  gehauene  Paiane  auf  Apollon  ans  Licht  ge- 
fördert; der  zweite  ist  fast  vollständig  erhalten.  Sie  preisen  in  üblicher 
Weise  die  Taten  des  Gottes,  der  erste,  in  \'ierzeiligen  Strophen  aus  je  drei 
Glykoneen  und  einem  Pherekrateus,  die  Geburt  des  Gottes  und  seine  Besitz- 
nahme von  dem  delphischen  Orakel;  der  zweite,  in  durchgehendem  päo- 
nischem  Rhythmus,  den  Kampf  des  ApoUon  mit  dem  Drachen  Python  und 
die  Hilfe  des  Gottes  gegen  den  Einbruch  der  Gallier.  Wie  der  Inhalt  sich 
im  Geleise  der  alten  delphischen  Lobgesflnge  hält,  so  auch  die  metrische 
Form.  Einen  besonderen  Wert  bekommt  der  neue  Fund  dadurch,  daß  über 
dem  Text  des  päonischen  Hymnus  sowie  der  Fragmente '  je  eines  weiteren 
päonischen  und  glykonei.schen  Stückes  auch  die  Noten  der  stark  chroma- 
tischen und  tonmalenden*  Melodie  stehen.  Als  Dichter  des  ersten  und 
frühesten*  Paian  wird  der  Sohn  des  Nikosthenes  aus  Korinth,  Aristonoos» 
genannt,  von  dem  auch  ein  Hymnus  auf  Hestia  in  Delphoi  gefunden  worden 
ist;*  der  des  zweiten,  vielleicht  Kleochares,  Sohn  des  Bion  von  Athen,  von 
dem  wir  durch  eine  Inschrift  etwa  aus  dem  Jahr  227  v.  Chr.  wissen,  daß 
er  dem  Apollon  zum  Theoxenienfest  Prosodion,  Paian  und  Hymnos  für 
Knabenchor  gedichtet  hat,*  scheint  dem  athenischen  Verein  der  Dionysos- 
künstler {le/vhai  oi  .ifot  .itovi'oor),  die  den  Paian  tanzten  und  sangen,  an- 
gehört zu  haben.  —  Viel  älter  ist  der  um  328  gedichtete  Paian  des  Lokrers 
Philodamos  aus  Skarpheia  auf  Dionysos,  der  gleichfalls  auf  Stein  ge- 
schrieben in  den  Trümmern  von  Delphoi  gefunden  ist.  Er  besteht  aus  zwölf 
Strophen  mit  glykoneischem  Grundcharakter  und  besingt  in  jubelndem 
Festton  die  Geburt  des  Gottes  in  Theben  und  seine  Aufnahme  in  den  Götter- 


'  Diese  Fragmente  haben  Instrumental-  |   um  243),   die   übrigen   delphischen   Hj-mnen 

noten.  -wahrend  der  HjTnnus    des  Kleochares  zwischen  185  und  1.35. 

mit  Vokalnoten  verseilen  ist.  *  H.  Pomtow,   Berl.   philol.  W.schr.   .32 

'  H.  Abert.    Die  Lehre  vom  Ethos  107.  (1912)  1395  ff. 

»  H.  PoMTow.  Rh.  Mus.  49  (1894)  577  ff.  »  H.  Wkil.  Bull,  de  corr.  hell.  17  (1893) 

setzt  den  Paian  des  Aristonoos  zwischen  235  569  (=  W.  Dittexberoer,  Svll.'  nr.  450). 

und   210   (W.  Dittexberoer,   Sjll.»   nr.  449  | 
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kreis  von  Delphoi,  Eleusis  und  ganz  Griechenland.  Auch  er  war  zum  Ge- 
sang beim  Zug  durch  die  Straßen  der  Stadt  bestimmt,  aber  musikalische 
Noten  sind  ihm  nicht  beigesehrieben ;  die  metrische  Gliederung  läfat  auf 
einen  Wechselgesang  zwischen  dem  Chorführer  und  dem  mit  Ephymnien 
und  Meshymnien  einfallenden  Gesamtchor  schließen.  —  Eine  didaskalische 
Inschrift  aus  Athen  vom  Jahr  296/5  verzeichnet  den  Sieg  eines  böotischen 
Dichters  Theodorides  mit  einem  Männerchor. i  Den  Schluß  eines  Paian 
auf  T.  Quinctius  Flamininus  (nach  a.  196)  hat  Plutarchos^  erhalten 
und  berichtet,  dieser  sei  noch  zu  seiner  Zeit  bei  Opfern  für  Flamininus 
gesungen  worden. 

Erste  Ausgabe  der  delphischen  Paiane  mit  vollständigem  Kommentar  von  H.  Wkil 
und  Th.  Reinach  im  Bulletin  de  corresp.  hellenique  17  (1893)  561  ff.  und  18  (1894)  345  ff. 
Die  Bruchstücke  neubearbeitet  und  mit  anderen  musikalischen  Texten  zusammengestellt  von 
O.  Cbdsius.  Die  delphischen  Hymnen,  Philol.  53  Ergänzungsheft  (1894).  Neuste  Ausgabe 
von  C.  V.  JAN,  Musici  scriptores  graeci,  Leipz.  1895,  432  ff.  —  Der  Paian  des  Philodamos 
herausgegeben  von  H.  Weil,  Bull,  de  corr.  hell.  19  (1895)  393—418  (dazu  J.  U.  Powell, 
Class.  Quarteriy  8,  1915,  288). 

Aehnlicher  Art  sind  die  Paiane,  die  am  Abhang  der  Akropolis  in  Athen  und  in  der 
ägyptischen  Stadt  Ptolemais  gefunden  wurden.  Siehe  IG  3,  1  nr.  171a  und  171b.  Bloß  den 
Namen  des  priesterlichen  Dichters.  Gorgos.  ohne  seine  Oden  gibt  ein  Epigramm  aus  dem 
Heiligtum  des  klarischen  Apollon,  Bull,  de  corr.  hell.  10  (1886)  514.    Siehe  a.  o.  Bd.  P  254  f. 

427.  Das  Epigramm.^  Die  Neigung  der  Zeit  zu  geistreichem  Spiell  15 
kam  hauptsächlich  der  Pflege  des  Epigramms  zugute  und  gab  diesem  eine 
weit  über  seine  ursprünglichen  Zwecke  hinausgehende  Bedeutung.  Das 
Epigramm  sollte  ursprünglich,  wie  der  Name  besagt,  als  Aufschrift  für 
ein  Grabdenkmal,*  dann  auch  einen  Tempel  oder  ein  sonstiges  Weih- 
geschenk dienen,  und  diesem  Zweck  entsprechen  auch  die  meisten  Epi- 
gramme der  klassischen  Zeit  (s.  Bd.  P  182).  In  der  alexandrinischen  Periode 
aber  wurde  das  Epigramm  zur  beliebten  Form  für  den  kurzen  Ausdruck 
eines  Urteils  über  Dichter,  Kunstwerke,  Künstler,  zum  Begleitschreiben  für 
Geschenke  und  Liebesgaben,  zum  witzigen  und  satirischen  Spiel  der  Ge- 
bildeten und  Gelehrten,  so  daß  auch  wer  sonst  auf  den  Ruhm  eines  Dich- 
ters keinen  Anspruch  erhob,  ein  Epigramm  dichten  zu  können  sich  zu- 
traute. Diesen  kleinen,  meist  nur  ein  bis  zwei  Distichen  füllenden  Gedichten  * 


'  W.  D:ttenberoer,  Syll.'  365. 

2  Plut.  Flaminin.  16. 

'  Vgl.  Bd.  P  182.  Daß  Homer  Begründer 
auch  dieser  poetischen  Gattung  sei  (Schol.  AB 
zu  Hom.ll.  /'200  f..  B  zu  Z400),  war  wahr- 
sclieinlich  stoische  Lehre.  Reste  antiker  Theo- 
rien über  das  Epigramm  s.  R.  Reitzbnstein. 
Realenz.  6,  76  f.;  hier  fehlt  die  Stelle  Ps.- 
Plut.  vit.  Hom.  11215  evfjsüi]  (das  Epigi'.)  ijci 
r<ö)'  üyaÄ/imTior  xai  ar  mihv  sm  rcör  fxvti/Micor, 
orjuairov  ni'nö/uoc;  tÖv  rovrcov  rirl  renfaifttvmi.  — 
Auswahl  von  400  teils  inschriftlich,  teils  in 
der   Litteratur   erhaltenen   griechischen   Epi- 


von  K. Lachmann  u.F.Muncker  (Stuttg.  1895). 
s  Kyrillos,  Antli.  Pal.  IX  369  nennt  das 
schönste  Epigramm  das  aus  zwei  Distichen 
bestehende;  ö/.iynaTi/Jij  wesentliches  Merkmal 
des  Epigramms  Philipp.  Anth.  Pal.  IV  2,  11; 
Admetos  ist  stolz  auf  ein  L-iiyga/i/ta  /inrönn/nv 
Luc.  Demon.  44.  Vgl.  R.  Reitzejtsteix,  Real- 
enz. 6,  105,  8  ff.  —  VaiTO  de  ling.  lat.Vl  49 
bezeichnet  als  Zweck  der  Grabmäler  an  den 
Straßen  quo  j)raetereuntes  admoneant  et  se 
fnisse  et  illos  esse  mortales,  was  auch  viele 
Grabepigramme  ausdrücken.  —  Zur  Technik 
des  Ep.  W.  Rasche,  De  anthologiae  Gr.  epi- 


grammen  aus  der  Zeit  vom  7.  Jahrh.  v.  Chr.       grammatis  quae  coUoquii  formam  habent,  Diss. 
bis  zum  5.  n.  Chr.,  erläutert  von  .1.  Geffcken,    |   Münster  1910;  E.  v.  Prittwitz-Gaffron.  Das 


Griech.  Epigi'amme,  Heidelberg  1916;  s.  dens., 
Studien  zum  griech.  Epigramm  Neue  Jahrbb. 
f.  kl.  Alt.  39  (1917)  88  ff. 

■•  G.  E.  Lessing,  Zerstreute  Anmerkungen 
über  das  Epigramm,  Bd.  11, 214  ff.  der  Ausg. 


Sprichwort  im  griech.  Epigramm,  Gießen  1912 
zeigt,  wie  erst  Kallimachos  das  Sprichwort 
im  Epigramm  kunstvoll  verwenden  lehrte  als 
stilistischen  Schmuck  oder  als  Pointe  oder 
als  Thema.   Weiteres  s.  u.  S.  160. 


1  r)4  Griechische  Litteratnrgeschichte.    II.  Nachklassiscbe  Periode. 

sind  geistesverwandt  die  Gemmen  oder  geschnitt«nen  Steine,»  die  gleich- 
falls in  der  klassischen  Zeit  gegenüber  den  öflFentlichen  Bauten  und  Denk- 
malen und  den  Kunstwerken  des  gro&en  StiLs  zurückgetreten  waren,  nun- 
mehr aber  bei  der  wachsenden  Bedeutung  des  privaten  Lebens  und  Luxus 
und  dem  Geschmack  der  Zeit  für  das  Zierliche  ein  besonders  gangbares 
Erzeugnis  der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes  wurden.  Der  Zusammen- 
hang der  alexandrinischen  Kunst  und  der  Blüte  des  Epigramms  drückt 
sich  auch  äußerlich  darin  aus,  da&  auf  Idealstatuen,  die  man  damals 
den  litterarischen  Größen  der  Vergangenheit  zu  setzen  liebte,  ganz  ge- 
wöhnlich poetische  Aufschriften  oder  Epigramme  angebracht  wurden.* 
Die  Feinheit  des  Urteils  und  der  geistreiche  Witz  erforderten  eine  be- 
sondere Feile  der  Form  und  des  Verses;  durchweg  sind  die  Hexameter 
des  Epigramms  mit  mehr  Feinheit  als  die  des  zeitgenössischen  Epos  ge- 
baut.» Über  dem  Geschick  des  Epigramms  waltete  ein  günstigerer  Stern 
als  über  dem  der  übrigen  (iattungen  alexandrinischer  Poesie.  Eben  weil 
sie  80  klein  waren  und  dadurch  leicht  in  ihrer  Vereinzelung  verloren 
gehen  konnten,  hat  man  frühe  angefangen,  sie  in  Blumenlesen  zusammen- 
zufassen, wie  wir  dergleichen  jetzt  aus  ptolemüischen  Papyri  seit  dem 
3.  Jahrhundert  v.  Chr.  kennen.*  Eine  Sammlung  von  Spottepigrammen 
griechischer  Städte  aufeinander  hatte  schon  Polemon  der  Perieget*  an- 
gelegt. Um  80  V.  Chr.  vereinigte  die  besten  Epigramme  der  Kj-niker»  und 
116  Epigrammatiker  Meleagros  aus  Gadara  zu  einem  Kranz  {mfrinvos;),''  der 
zusammen  mit  dem  im  Beginn  der  römischen  Kaiserzeit  zusammengestellten 
Kranz  des  Philippos  Aufnahme  in  die  Anthologie  des  Konstantinos  Kephalas 
fand.  In  diese  Sammlungen  wurden  auch  inschriftliche  Epigramme  eingereiht, 
wie  denn  Cicero  (Tusc.  V  64)  mit  Hilfe  des  ihm  aus  der  Litteratur  bekannten 
Grabepigramms  das  Grab  des  Archimedes  gefunden  hat  und  neuerdings  zahl- 
reiche Epigramme  der  Anthologie,  zum  Teil  in  etwas  abweichender  Fassung, 
auf  Steinen  gefunden  worden  sind  (s.  Bd.  !•  220,  4). 

428.    Neben  den  Namen  der  großen  alexandrinischen  Dichter,   Kalli- 
niachos,   Antagoras,   Alexandros   Aitolos,   Rhianos,   Aratos,  Euphorien,   Ni- 


'  Vgl.  Anth.  Pal.  IX  752.  \           *  Die  philosophische  Richtung  des  Melea- 

'  Von  einem  Epigramm  auf  der  Soppho-  ;   gro«  ist  in  seinen  Diditungen  ans  Grandsatz 

statne   des  Silanion   .spricht   Cicero  Verr.  IV  verschwiegen,   weil    Philosophie   und   Poesie 

57. 126:  vgl. Theoer.  epigr.l6u.  17;  Cl(13555;  auseinandergehalten   werden  sollen  (M.  Pon- 

O.  Benndorf.   De  anthologiae   graecac   epi-  lenz.  A'aoirf,-  für  F.  Leo.  Berlin  1911.  94  f.). 

grammatis  quae  ad  artes  spectant,  Bonn  1862.  '  Ueber  die  Zeit  des  Meleagros  bemerkt 

'  Siehe  o.  S.  116.  1.  ein    Scholion    der    Anthologie:    Ijx/uutr   ^.^i 

♦  Diese PapvTusanthologienfs.R.REiTZKS-  Sfin'-xoi-    roF    tn/ätov,    worüber    F.    Jacobs. 

«TEis,  Realenz.  6.  73  f.)  enthalten  nicht  bloß  Anth.  t  6  p.  XXXVI  sqq.     Ein    Bruchstück 

Epigramme,   sondern   auch  Stellen   aus  lyri-  des  Meleagerkranzes  in  Taschenformat  (4—5 

sehen  und  dramatischen  Gedichten:  Flinders  Centim.  hoch)  aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.  Berl. 

Petrie  pap.  1.  3  (s.  III  a.  C).  2  (ebenso)  49b:  Klassikert  .5, 1,  75.  —  Alphabetische  Ordnung 

Hibehpap.nr.7(2.Halftedes3.Jalirh.v.Chr.);  der   Epigramme   behauptet  das   Scholion   zu 

Tebtunis  pap.  1  nr.  1—3  (s.  I  v.Chr.):  Berliner  Anth.  Pal.  IV  1  prooem.:  oiWroif  (seil.  MriJn- 

Hassikertexte  5.  2  p.  123ff.  (s.  IIv.  C);  Oxy-  !    ywK)  xarn  moi/fTor:  aber  diese  läßt  sich  nur 

rhynch.  pap.  4   nr.  662:    einiges  weitere  W.  in   dem    Kranz     des    Philippos     nachweisen. 

ScHüBABT,  Einf.  in  die  PapjTuskunde.  Berlin  worüber  C.  Radingkk.  Philol.  öi  (1895)  305  ff. 

1918.  473.    Bericht  von   A'.  Köbte,   Arch.  f.  —  Illustrationen  nimmt  Wilamowitz.  Sappho 

PapjTusf.  6  (1913)  233  ff.  j   u.  Simonides  231  schon    für   das  Epigramm- 

""•  FHG  3,  138  f.  I   buch  des  Diosknrides  (s.u.  S.  158)  an. 
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kandros    begegnen    in    der    alten    Anthologie    folgende    Dichterinnen    und 
Dichter  von  Epigrammen  aus  dieser  Periode:'  * 

Anyte  aus  Tegea  blühte  um  300;^  ihre  Landsleute  ehrten  sie  durch 
Errichtung  einer  Statue,  welche  die  Künstler  Euthykrates  und  Kephisodotos 
anfertigten. ä  Sie  heißt  bei  Stephanos  Byz.  und  in  den  Überschriften  (Anth. 
Pal.  VII  215.  486.  646.  649.  724;  IX  313)  fieXonoiög,  woraus  zu  schliefsen, 
daß  sie  auch  melische  Gedichte  im  engeren  Sinn  gemacht  hat.  Antipatros 
(Anth.  Pal.  IX  26)  preist  sie  als  weiblichen  Homer;*  aber  wir  haben  von  ihr 
weder  Epen  noch  Lieder,  sondern  nur  zweiundzwanzig  hübsche  Epigramme 
in  dorischer  Tönung  der  Sprache  und  mit  Anklängen  an  Homer  und  die 
Tragiker,  meistens  Aufschriften  für  Weihgeschenke,  Grabmäler,  schattige 
Kuheplätze,  Quellen  und  heilige  Orte.  Das  Tiergrabepigramm  hat  sie  in 
die  Litteratur  eingeführt.  ^ 

Mit  ihr  zusammen  nennt  Meleagros  im  Proömium  seines  Kranzes 
(Anth.  Pal.  IV  1,  5)  Myro  aus  Byzantion,  Mutter  des  Tragikers  Homeros;" 
er  vergleicht  beider  Epigramme  mit  Lilien,  wie  die  der  Sappho  mit  Rosen. 
Weitere  lyrische  Dichterinnen  aus  dieser  Zeit  sind  Nossis,'  Tochter  der  Theo- 
philis,  aus  dem  italischen  Lokroi,  die  sich  der  Sappho  zur  Seite  zu  stellen 
wagte,*  auch  sie  in  der  Sprache  dorisierend  und  äolisierend,  und  Hedyle^H^ 
aus  Attika,  Tochter  der  lambendichterin  Mo  seh  ine  und  Mutter  des  He- 
dylos,   der  neben  einem  Epyllion  (s.  o.  S.  120)  auch  Epigramme  dichtete. 

Über  Simias  s.  o.  S.  124.  Dem  Theaitetos,  dem  das  schöne  Epi- 
gramm des  KaUimachos  (7  Wil.)  gilt,'"  können  die  Epigramme  Anth.  Pal. 
VI  357,  VII  444.  499.  727  und  bei  Diog.  Laert.  VEI  48  gehören. 

Von  Asklepiades  aus  Samos,  den  Theokritos  unter  dem  Namen 
Sikelidasii   als  großen  Dichter  preist,  besitzen  wir  etwa  vierzig  anmutige 


'  Catalogus  poetarum  epigrammaticorum 
von  F.  Jacobs  in  Anth.  gr.  tom.  XIII;  .1. 
Hänel.  De  epigrammatis  graeci  lüstoria, 
Bresl.  18.52;  G.  Knaack  in  Susemihl,  AI.  Lit. 
2,  517  ff.;  R.  B-EiTZENSTEiN,  Epigramm  und 
Skolion.  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  alex. 
Dichtung,  Gieläen  1893,  87ff. ;  ders.,  Realenz. 
€,71—111. 

2  Auf  Ol.  120  führt  die  Lebenszeit 
der  beiden  Künstler,  die  nach  Tatian.  ad 
Graecos  52  ihr  Standbild  fertigten;  sicheren 
Anhaltspunkt  böte  das  Epigramm  Anth.  Vll 
492  auf  die  drei  Jungirauen  von  Milet,  die 
beim  Einfall  der  Gallier  den  freigewählten 
Tod  starben,  wenn  nicht  die  Anyte  dieses 
Epigramms  als  Mytilenäerin  bezeichnet  wäre. 
Anth.  Pal.VII  538  ergibt  nichts,  weil  hier  sicher 
Dareios  I  gemeint  ist.  Ganz  Unsicheres  mut- 
maßt über  ihre  Stellung  als  Begründerin 
einer  peloponnesischen  Dichterschulc  und 
ihre  Einwirkung  auf  den  kölschen  Dichter- 
kreis R.  Reitzenstein,  Epigr.  123  ff.  Sehr 
weitschweifig  Maria  J.  Baalb,  Studia  in 
Anytes  poetriae  vitam  et  canninum  reliquias, 
Diss.  Harlem  1903:  der  von  ihr  angenommene 
simonideische  Einfluß  auf  Anyte  wird  mit 
Recht  bestritten  von  M.  Boas.  Rh.  Mus.  62 
<1907)  60  ff. 


'  Tatian.  ad  Graec.  33;  die  Nachricht 
bezweifelt  ohne  Grund  A.  Kalkmann.  Rh. 
Mus.  42  (1887)  490. 

■*  M.  Baale,  Sertum  Naberianum,  Leiden 
1906,  5  ff.  erklärt  diese  Bezeichnung  aus  ihrer 
Homemachahmung. 

*  K.  Pkinz.  Martial  und  die  griech.  Epi- 
grammatik  1.  Wien-Leipzig  1911,  20. 

6  Siehe  oben  S.  110,7. 

'  Der  Name  (aus  Neoaak)  scheint  böoti- 
schen  Ursprungs  zu  sein  (H.  Ehrlich,  Unter- 
suchungen über  die  Natur  der  griech.  Be- 
tonung, Berlin  1912,  118). 

8  Anth.  Pal.  VII  718.  Ihre  Zeit  ist  be- 
stimmt durch  Nennung  des  Rhinthon  Anth. 
Pal.  VII  414;  die  Erwähnung  des  Sieges  der 
Lokrer  über  die  Brettier  Anth.  Pal.  VI  132 
paßt  gut  in  die  Zeit  um  300;  auch  Nossis 
heißt  in  der  Ueberschrift  des  Epigramms 
Anth.  Pal.  VII 414  /leXo^roms.  Vgl.  R.  Reitzen- 
stein, Epigr.  137  ff. 

'  Einige  Distichen  aus  einer  erzählen- 
den Elegie  über  die  Skyllasage  bei  Ath. 
VII  297  b. 

"*  Das   Epigramm    des   Kall,    bezeichnet 
übrigens  nicht   einen  Berufsdichter,    sondern 
eher  einen  auch  dichtenden  Philosophen. 
•'  2"(xf/.('<iaf  wird  er,  wohl  nach  dem  Vater, 
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Epigramme,  aus  denen  freilich  seine  offenbar  große  Bedeutung  im  Zu- 
sammenhang der  alexandrinischen  Poesie  nicht  erkennbar  ist.  Nur  wenige 
können  als  wirkliche  Aufschriften  auf  Gräber,  Bücher,  Weihgeschenke  ver- 
standen werden;  andere  gelten  dem  Preis  der  von  ihm  verehrten  Dichter 
Antimachos  (Anth.  Pal.  IX  63),  Erinna  (Anth.  Pal.  \'n  11.  12):  weitaus  die 
meisten  sind  erotischer  Natur,  nicht  bloß  im  eigenen  Namen  des  Dichters, 
sondern  auch  im  Namen  von  Mädchen  (Anth.  Pal.  V  145;  Xu  153);  die 
niedliche  Schilderung  des  kleinen  Gottes  mit  Flügel  und  Pfeil  gemahnt  an 
die  lieblichen  Eroten  von  Tanagra  und  die  Wandgemälde  Pompejis.  Nach  ihm 
sind  die  melodischen,  durch  Horatius  und  die  Lateiner  bekannt  gewordenen 
a.sklepiadeischen  Verse  benannt;  er  muß  also  außer  den  erhaltenen  Epi- 
grammen auch  Melisches  gedichtet  haben. 

Poseidippos  von  Pella,  durch  den  Beinamen  6  ImyoafinatoyQäipo^  von 
dem  gleichnamigen  atti.schen  Komiker  unterschieden,  blühte  um  270.»  gleich- 
zeitig mit  Asklepiades,  mit  dem  er  auch  öfter  in  Anspielungen  auf  die 
gleichen  Hetären  zusammentrifft;  er  scheint  Schüler  der  Stoiker  Zenon 
und  Kleanthes  gewesen  zu  sein*  und  befreundet  mit  dem  kynisierenden 
lambographen  Phoinix.*  Der  erotische  Ton  seiner  temperamentvollen 
Epigramme,  deren  achtzehn  unbezweifelt  echt  sind,  erhält  eine  derbere 
Beimischung  durch  den  Preis  des  Weins.*  An  Formgewandtheit  und 
Anmut  steht  er  hinter  Asklepiades  zurück.  Geistreich  ist  die  pessimi- 
stische Gegenüberstellung  der  mit  jedem  Lebensstand  verbundenen  Freuden 
und  Leiden  in  einem  Epigramm,  des.sen  Echtheit  allerdings  nicht  sicher 
ist  (Anth.  IX  359).  Neben  Epigrammen  auf  Dichter  (Anth.  Pal.  XVI  16) 
IIK  werden  ihm  solche  auf  berühmte  Kunstwerke,*  wie  auf  den  Alexandros 
und  Kairos  des  Lysippos  (Anth.  XVI  119.  275)  zugeschrieben,  vielleicht 
unrichtigerweise.  Die  Gattung  der  rein  litterarischen  Epigramme  auf 
große  Dichter  (meist  in  Form  fingierter  Grabschriften)  und  auf  Kunst- 
werke scheinen  Asklepiades  und  Poseidippos  begründet   zu   haben.     Auch 


genannt  von  Theokritos.  id.  7, 40,  von  Hedylos  wurden  ans  einem  PapjTus.  anf  dessen  Recto 
bei  Ath.  XI  473a  und  von  Melcagros  .\nth.  eine  Urkunde  aus  dem  .lahr  161  v.  Chr.  steht. 
Pal.  IV  46.  lieber  einen  anderen  Asklepiades  '  1879  ans  Licht  gezogen  von  H.  Weil,  worüber 
8.  F.  .Iacobs.  Anth.  t.  LS  p.  864.  F.  Blass.  Rh.  Mus.  3.5  (1880)  90  ff.  Eines 
'  Aus  Schol.  A  Hom.  II.  .1  101  scheint  ;  von  ihnen  geht  auf  den  282  81  gebauten  ale- 
hervorzugehen, daß  Pos.  sich  durch  eine  xandrinischen  Pharos.  womit  die  Zeit  des  P. 
Textverbessening  des  Zenodotos  zur  Zurück-  [  gegeben  ist,  anch  das  andere  muQ  vor  dem 
nähme  seiner  unrichtigen  Lesart  Bi'/oioor  ver-  j  Tod  der  Aisinoe  (270),  Anth.  Pal.  V  134  zu 
anlaßt  sah  (A.Rost Aoxi  [s.o.  S.  17  f.  9]  251. 1),  '   Zenons    Lebzeiten    geschrieben    sein.   —    P. 


was  zu  diesem  Ansatz  passen  würde,  der 
jetzt  auch  durch  eine  delphische  Proxenie- 
inschrift  bestätigt  wird  (O.  Weixbeich,  Herrn. 
.53,  1918). 

»  Anth.  Pal.  V 134. 

•  G.  A.  Gbkhabd,  Phoinix  v.  Kolophon, 
Leipz.  1909. 103  f.  Gegen  Gerh.'  Gleichsetzung 
des  von  Phoinix  angeredeten  Poseid.  mit 
dem  Epigrammatiker  W.Crösekt,  D.  Lit.zeit. 
1910.  547  und  M.  Pohlenz  in  Aapir^f  für 
F.  Leo  95.  der  davor  warnt,  kyuische  Töne 
bei  Pos.  auf  dessen  philosophisches  Bekennt- 
nis zu  deuten. 

*  Zwei  ;neue  Epigramme  des  Poseidippos 


SoBOTT.    Posidippi    epigrammata   collect«   et 
illnstrate.  Diss.  Berlin  1905. 

'  Die  Epigramme  überhaupt  bilden  auf 
solche  Weise  eine  wichtige  Quelle  für  Lit- 
teratur-  und  Kunstgeschichte.  Für  das  34. 
und  35.  Buch  des  Plinius  haben  dies  O.  Jahn, 
Ber.  d.  sächs.  (Jes.  d.  Wiss<>nsch.  1850  S.  118 
bis  125.  und  O.  Bbssdobf  (s.  o.  S.  1.54.  2) 
nachgewiesen.  Daß  auch  bei  Cicero  de  inv. 
II  1,  1  über  Zeuxis"  Helena  unter  den  muUi 
poftae  Epigrammatiker  zu  verstehen  seien, 
bemerkt  L.  Ublicbs.  Ueber  griech.  Kunst- 
schriftsteller. Würzbiu^  1887.  46. 
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ein  episches  Gedicht  'Anomla,^  eine  Schrift  üher  Knidos  und  ein  ücooo?^ 
werden  von  ihm  erwähnt. 

Am  schärfsten  umrissen  durch  die  Wahl  der  Gegenstände  und  den 
Stil  tritt  uns  unter  diesen  ältei-en  Epigrammatikern  die  Gestalt  des  Leonidas 
von  Tarent^  entgegen,  von  dem  etwa  hundert  echte  Epigramme,  meist  in 
elegischer  Form,  einige  in  iambischen  Trimetern,  erhalten  sind.  Selbst  ein 
heimatloser  armer  Schlucker  (Anth.  Pal.  VI  300,  VII  736),  gibt  er  sich  als 
Dichter  der  kleinen,  armen  Leute  aus,  indem  er,  wenn  auch  nur  zum  Spiel, 
nicht  auf  Bestellung,*  für  Maurer,  Jäger,  Weberinnen,  Flötenspielerinnen, 
wenn  sie  am  Lebensabend  ihr  Werkzeug  an  einem  Baum  der  Gottheit  auf- 
hängten,^ Epigramme  als  Weihinschriften  dichtet.  Die  Typen,  die  er  hin- 
stellt, gemahnen  an  den  Mimus,  wie  er  in  Alkiphrons  Briefen  durchscheint, 
und  an  die  kynische  Humoristik  (Anth.  Pal.  VI  302;  VII  67;  Stob.  flor.  IV 
52,  28  t.  4  p.  1081  H.)8  —  es  ist  der  Zug  der  Zeit  zum  Alltagsleben,  zum 
Verismus,  zu  den  , Naturzuständen"  des  kleinen  Mannes.  Einige  Epigramme 
beziehen  sich  auf  Dichter  und  Kunstwerke,  auch  Novellenthemata  werden 
angeschlagen  (Anth.  Pal.  VI  221),  nur  eines  der  Stücke  (VII  472)  ist  eine 
paränetische  Elegie.  Leonidas'  Sprachvorrat  ist  überaus  bunt,  von  abge- 
legenen Glossen  bis  zu  Ausdrücken  der  Vulgärsprache  und  kecken  Im- 
provisationen. Von  den  älteren  Epigrammatikern  abhängig,^  hat  er  bei 
späteren  sehr  viel  Nachahmung  gefunden.  ^ 

Außer  diesen  nahm  Meleagros,  wie  er  im  Proömium  seiner  Epi- 
grammsammlung (Anth.  Pal.  IV  1)  angibt,  noch  von  ein  paar  Dutzend  an- 
derer Dichter  aus  hellenistischer  Zeit  Blumen  in  seinen  Kranz  auf.  Darunter 
waren  neben  Antagoras,  Kallimachos ,  Rhianos,  Euphorien,  Alexandros 
Aitolos,  Aratos,  Simias,  den  oben  S.  155  genannten  Frauen  noch  folgende, 
sonst  nicht  näher  bekannte  Epigrammatiker:   Hedylos,  Sohn  der  Hedyle,  119 


'  Alaomsia  vermutet  P.  Schott  a.  a.  0.  lemos  (Anth.  Pal.  VI  334)  und  ein  Epigramm 

100;  s.  a.  R.Bloch.  De  Pseudoluciani  amorib.  auf  Aratos  Anth.  Pal.  1X25.    Auf  ältere  Zeit 

in  Diss.  philol.  Argentoratens.  sei.  12,  3  (1907)  !   könnte  Anth.  Pal.  V  205   hinweisen,   wo   die 

45  f.  j   Töchter   des   berühmten  Flötenbläsers  Anti- 

-  P.  Schott  a.  a.  0. 107  ff.  will  darunter  I   genides  (gest.  um  370),  ihre  Instrumente  den 

nach   R.  Reitzensteins  Vorgang   eine   Samm-  i   Musen  weihen. 

lung  von  Gedichten    des  Asklepiades,  Posei-  j            ■*  Daß   die    Epigramme   nur   müyna   für 

dippos   und   Hedylos  verstehen.     H.  Oovre,  Gelage  waren,   nicht  Zettel  wirklicher   Ana- 

Quae  fuerint  dicendi  genus  ratioque  metrica  themata.darüberR.REiTZENSTEiif,  Epigr.  144ff. 

apud     Asclepiadem     Hedylum     Posidippum,  \   Zu  bedenken  ist.  daß  auch  Kallimachos  mit 

Paris  1894.  1   Vorliebe   die  Sphäre   der   kleinen  Leute   be- 

'   J.   Geffckejc,    Leonidas    von   Tarent,  ;   handelt  (s.  o.  S.  137). 

Text    und    Erläutei-ungen.    in    .lahrl))).   f.  cl.  '  Vgl.  Luc.  Pisc.  47. 

Philol.Suppl.  23  (1896)  1  ff. ;  J.  Moüqüet,  Les  ^  J.  Geffckex,    Kynika   u.  Verwandtes, 

epigi-ammes  de  Leonidas   de  Tarente,    1907;  \   Heidelberg  1909,  1  ff.    L.  ist  aber  so  wenig 

B.Hansen,  De  Leonida Tar.,  Diss. Leipz.  1914.  wie  Poseidippos  Kyniker  gewesen. 

Neue  Epigi-amme   des   L.   und  seines  Nach-  '    Die    Abhängigkeit    von    Asklepiades 

ahmers  Antipatros  von  Thcssalonike  Oxyrh.  ,   und  von  Kallimachos  (der   vielmehr   den  L. 

papyri  4  nr.  662  und  Tebtun.  papyri  1  nr.  3  benützte)    bestreitet  Hanse\   (s.  o.  A.  3).    K. 

(Anfang  s.  1  v.Chr.):  an  ihn  denkt  wohl  auch  ,   Pkeisendanz,    Berl.   phil.  W.schr.  35  (1915) 

Cic.  ad  Att.  IX  7,  5  (Antli.  Pal.  X  1).     Ver-  i    996  nimmt  für   L.  und  Kallim.   gemeinsame 

schieden  von  dem  Epigrammatiker  ist  lul ins  ',    Quelle  an. 

Leonidas   von    Alexandreia    aus   Neros  |            ^  J.  Geffcken,  Leonid.  146  ff. ;  W. Rasche 

Zeit,  über  den  s.  unten.  —  Die  Zeit  des  Taren-  1    (s.  o.  S.  135,  5)  26  f.    Zu  den  Nachzüglern  des 

tiners   Leonidas   wird    bestimmt    durch   An-  :    L.  gehört  auch   Q.  Maecius  (=  Maccius?). 

spielungen  auf  Pj-rrhos"  Mitregenten  Neopto-  \ 
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unter  Ptolemaios  Philadelphos  (s.  o.  S.  120.  155);  Dioskorides,  jüngere  Zeit- 
genossen des  Koniödiendichters  Machon  in  Alexandreia : '  N  i  k  i  a  s  von  Miletos, 
Arzt  und  Freund  des  Theokritos:  Mnasalkas  und  dessen  Rivale  Theo- 
dor idas,  Zeitgenossen  des  Dichters  Euphorion  (s.  o.  S.  148,  9);  Alkaios 
von  Messene.  Epigrammatiker  und  Epikureer  aus  der  Zeit  des  Königs  Phi- 
lippos lU,"  bemerkenswert  dadurch,  daß  er  sein  Epigramm  in  den  Dienst 
politischer  Polemik  stellte;  Diotimos  von  Adramyttion  und  Phaidimos  aus 
Bisanthe,*  von  denen  auch  Epyllien  über  die  Taten  des  Herakles  existierten:* 
Samios,  Pamphilos,  Pankrates,  Tymnes,  Damagetos,  Hegesippos, 
Perses,  Menekrates,  Nikainetos  von  Smyma,  Phaennos,*  Parthenis, 
Polykleitos,  Polystratos,  Chairemon,  Phanias,«  Glaukos.'  Derselben 
Zeit  gehören  einige  Dichter  an,  von  denen  Meleagros  in  seinen  Kranz  nichts 
aufgenommen  hatte,  von  denen  aber  in  der  palatinischen  Anthologie  Epi- 
gramme erhalten  sind:  Phalaikos,*  nach  dem  der  phaläceische  Elfsilbler 
den  Namen  hat,  Archimelos,  Hofdichter  Hierons  II  von  Syrakus  (Ath. 
V  209b),  Archelaos  aus  dem  ägyptischen  Chersonesos,  der  unter  dem  Titel 
'IdifHfvT]  Epigramme  auf  Wundererscheinungen  für  Ptolemaios  Euergetes» 
schrieb,  Hermodoros  aus  Syrien. 

120  Die  .\nthologia  Palatina.  nach  der  einzigen  HancWlirift  in  der  alten  Bibl.  I'alatina 

in  Heidellterg  {s.  u.  S.  159)  benannt,  beruht  auf  der  Kpigramm!>anunluug  de«  Konstantinus 
Kephala»,  der  im  Jahr  917  Prot^papas  des  kaiaerlichen  Palastes  war  (K.  Krumbacueb. 
Byz.  Lit.'  729).  Die  Kephalassammlung  selbst  ist  Ende  des  9.  Jahrii.,  >'ielleicht  unter  Mit- 
wirkung des  Arethas.  verfaßt  (St.  Ki'ueas,  'O  Kaioaoeiat:  'Anr9a;.  Athen  19i:i,  6.  95  f.).  AI» 
seine  Quellen  gibt  K.  die  Sammlungen  des  Meleagros.  Philippos.  Agathias  an.  deren 
Proömien  er  im  \-ierten  Buch  mitteilt:  auf  die.se  gehen  nur  die  Bücher  4— 7  und  9 — 11 
der  Anth.  Pal.  znrtlck.  Der  Inhalt  der  ganzen,  aus  fünfzehn  Büchern  bestehenden  Anthologie 
ist  folgender:  1.  Buch:  Xmaiiani  fjiiyij.;  2.  Buch:  A'morodojoot'  .Tonjtof  Htjßaim<  (5.  Jalirh.) 
fxqonnti  twv  «j-ox/mroj»'  rfüv  tl;  lö  dij/uioioy  yf/inioior  roT  t.TUtaiftfiiirm'  Zfiiitnov;  3.  Buch: 
(?.Tivp.  »V  KvCixiit  f(f  TÖr  vaö%-  'A.^oij.omA(K  "/>  fiijtQÖi  'Auaim-  xal  Krfirrovi  (Ober  diese  S.  unten 
Abschn.  111  B);  4.  Buch:  lä  :toooifua  iü>r  diruffioatr  ärdoloyitor,  MeXräyoot;  ^iii:tsrot;  'Aya&ioi'; 
5.  Buch:  f'.Tjyp.  ioünixa  (dazu  B.  LiEB.  Ad  topica  carminum  amatorior.  symholae,  Stettin 
1914):  6.  Buch:  fjiiyo.  üradt/fiaTixa;  7.  Bach:  t.^ly(>.  f.inviißia  (vgl.  H.  fJuTscHEB,  Die  att. 
Grabschriflen  chronolog.  geordnet,  erläutert  und  mit  Uel)ersetzungen :  die  S.  160  genannte 
Schrift  von  K.  Weisshävpl;  B.  Liek.  Topica  carminum  sepulcral.  I^tinor.,  Philol.  72.  1903, 
495  ff.  r){)2  ff.;  73.  1904,  54  ff.);  8.  Buch:  f:xtyo.  I'^if/ooiov  tov  ilroi.i'i;-<n\  ursprünglich  ala  Er- 
gänzung des  7.  Buches  gedacht;  9.  Buch:  i.iiyo.  f.-iidrixrtxä:  10.  Buch:  r.ttyu.  .^noIlJK:ntxä■, 
11.  Buch:  i.iiyij.  or/i-Torixa  xal  oxio.-ntxa  (dieses  Buch  enthält  Vorlagen  des  Martialis:  über 
die  Einkleidnngsformen  und  die  Topik  der  verspotteten  Gegenstande  K.  Prisz,  Martial  und 


'  Anth.  Pal.  VU  708:  s.  o.  S.  154.  7.  |  Martial  und  die  griech.  Epigr.  1.  29  f.). 

'  Porphyrios  in  Euseb.  praep.  ev.  X  3.  23  |  '  Verf.  von  Anth.  Pai.  IX  556;  XII  44, 

nennt   ihn    idv  nör  XoiAiiowr  iiuißon'  xai  f:it-  ',  zu  unterscheiden  von  dem  .\thener  Gl.  (Anth. 

ygafifiäTfor  :t<MijTt)r  und  zitiert  (Schol.  B  Hom.  Pal.   IX  774);    C.  v.  Radixoeb,    Realenz.  7, 

II.  /  378)   ein  Epigramm  (Anth.  Pal.  IX  519)  1420.  49  ff. 


von  ihm. 

'  lieber  Ph.  und  seinen  Zeit^enoflBen, 
den  Epigrammatiker  Artemon  (Anfang  s.  II 
V.  Chr.)  W.  S.  Ferguson,   Hell.  Athens  287. 

*  Vgl.  WiLAMOwiTz,  Euripides'  Herakles 
I'67. 

'  Ph.  vielleicht  identisch  mit  dem  auf 
der  lindischen  Tempelchronik  als  Verf.  einer 
Schrift  -Tfoi  Aivdov  angeführten  (B  34  ed. 
Bldtkenberg). 

«  Das  Epigramm  des  Ph.  Anth.  Pal.  VI 
307  scheint  von  Leonidas  Tar.  abhängig  imd 
von  Martialis  nachgeahmt  zu  sein  (R.  Pbinz, 


*  Phalaikos  war  wahrscheinlich  Zeit- 
genosse des  Hedylos;  s.  G.  K.saack  inScsE- 
xiBLS  AI.  Lit.  2,  523  Anm.  28. 

•  R.  Reitzenstbik,  Realenz.  2,  453  ver- 
steht Pt.  III  Euergetes.  üeber  neugefundene 
Archelaosepigramme  J.  Sitzler,  Jahresber. 
üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  Altert.w.  133  11907) 
143  f.  Fragmente  in  A.  Westebmasss  Para- 
doxogr.  158  ff.  Arch.  wird  bekämpft  von 
Alexandros  von  Myndos.  benützt  von  Varro. 
von  der  gemeinsamen  Quelle  des  Clemens 
Alex..  Aelianus,  Pollux,  von  Timotheos  von 
Gaza:  M.Wellmajjn, Herrn. 51  (1916)  3  f.  34  f. 
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die  gi-iech.  Epigi'ammatik  1.  bes.  S.  21  ff.;  E.  Pektsch,  De  Val.  Martiali  Graecor.  poetar.  imi- 
tatore,  Diss.  Berl.  1911,  16  ff.);  12.  Buch:  ^roarairos  rov  Sagäiarov  fioüna  jiaiäixy;  13.  Buch: 
f.T/vp.  fiiatfoQoiv  ftirgcor,  die  im  3.  Jahrh.  v.  Clu-.  von  einem  unbekannten  Grammatiker  zu- 
sammengestellt waren;  14.  Buch:  äoiO/njTixä,^  aiviyfiaKt,  yQtcfoi;''  15.  Buch:  arfifiixia.  Die 
Inhaltsrul)riken  der  Einzelbücher  sind  von  Buch  5  an  nicht  immer  ausreichend  (K.  Prinz 
a.  a.  0.  1,  4).  Die  übergeschriebenen  Dichtenianien  sind  (ebenso  wie  in  Anth.  Planud.)  nicht 
immer  zuverlässig,  wie  z.  B.  das  dem  Gaetulicus  zugeschriebene  Epigramm  VII  245  auf  einer 
Inschrift  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  gefunden  worden  ist  (Th.  Pkegek,  Inscriptiones  Graecae  me- 
tricae,  Lips.  1891,  220).  Die  Kephalassammlung  beginnt  (V  1 — 102)  mit  der  Sylloge  Ru- 
finiana, in  die  fremde  Epigramme  eingelegt  sind  (M.  Boas,  Pliilol.  73,  1914,  1  ff.). 

Die  palat.  Anthologie  ist  erhalten  in  dem  aus  einer  Unzialvorlage  genommenen 
Cod.  Palat.  23  s.  XI,  der  am  Schluß  noch  die  Anacreontea  enthält  und  ehedem  nach  einem 
alten  Inhaltsverzeiclmis  auch  noch  den  Nonnos  umfaßte.  Der  Cod.  gelangte  1623  durch 
Schenkung  nach  Rom.  von  wo  er  1797,  in  zwei  Teile  auseinandei'genommen,  nach  Paris 
kam.  Nach  dem  Pariser  Frieden  kam  der  vordere  Teil  (Buch  1  — 12)  1816  wieder  nach 
Heidelberg  ziu'ück,  der  zweite  verblieb  in  Paris;  nur  ein  photogi'aphisches  Facsimile  findet 
sich  jetzt  auch  in  Heidelberg.  Bekannt  wuide  der  Cod.  zuerst  durch  Salmasius.  der 
ihn  1607  in  Heidelberg  abschrieb;  eine  phototypische  Ausgabe  von  K.  Presisenuanz  erschien 
1911  in  der  Leidener  Sammlung  Codices  Graeci  et  Latini  von  Suthoff.  lieber  die  ver- 
schiedenen Hände  des  Codex,  dessen  Text  Lemmata  beigefügt  sind  und  der  von  einem 
Korrektor,  zumeist  nach  dem  Exemplar  des  Michael  Chartophylax,  durchkorrigiert  ist, 
s.  H.  Stadtmüller  praef.  1. 1  p.  VI. 

Eine  zweite  kürzere,  alphabetisch  geordnete  Sammlung  ist  uns  erhalten  in  der  Antho- 
logia  Planudea  in  sieben  Büchern,  von  der  das  Autographon  des  Maximus  Planudes  in 
dem  Cod.  Marcianus  481  (geschrieben  1301;  s.  C.  v.  Radinger,  Rh.  Mus.  58.  1903,  302  ff.) 
erhalten  ist.  Dazu  ein  Nachtrag  mit  erotischen  Gedichten  aus  Kephalas,  die  Planudes  aus- 
gelassen hatte,  als  Anthologiae  Planudeae  Appendix  Barberino-Vaticana  aus  cod.  Vat.ic.  gr.  240 
(s.  XVI)  und  Barberin.  gr.  I  123  (s.  XV/XVI)  veröffentlicht  von  L.  Sternbach,  Lips.  1890. 
Die  Anth.  Plan,  ist  auch  nach  dem  Bekanntwerden  der  Anth.  Palat.  nicht  wertlos,  da  sie 
auf  ein  zum  Teil  besseres  Exemplar  des  Kephalas  als  das  in  der  palatin.  Anthologie  be- 
nützte zurückgeht  und  daher  nicht  bloß  an  vielen  Stellen  bessere  Lesarten  hat,  sondern 
auch  Epigramme  enthält.,  die  dort  fehlen.  Ueber  die  im  Ambrosian.  F  30  sup.  und  einem 
Bemensis  (weniger  wertvolle  in  einem  Monacensis  und  der  editio  Wecheliana)  enthaltenen 
Schollen  zur  Anth.  Plan.  A.  Calderini,  Memorie  del  r.  instituto  Lombarde  di  scienze  e 
lett.  ser.  III  vol.  13  fasc.  VIII  (Milano  1912)  227  ff.;  ders.,  Alcuni  testi  per  lo  studio  degli 
scoli  greci  dell'  Ant.  Plan.,  Modena  1912  fügt  noch  die  Schollen  des  1466  geschriebenen 
Laur.  31,  28  bei. 

Drittens  sind  noch  mehrere  kleinere  Sammlungen  auf  uns  gekommen:  die  Sylloge 
Euphemiana,  benannt  nach  Euphemos  von  Hypata,  einem  Zeitgenossen  des  Kephalas, 
in  cod.  Paris.  2720  (s.  XV)  und  Florent.  57,  29 :  weiter  die  von  Kephalas  abhängigen  Samm- 
lungen in  codd.  Paris,  gl-.  1630  (s.  XIV)  S  und  suppl.  352  (s.  XIII)  B;  endlich  die  auf  Planudes 
beruhende  Sammlung  in  cod.  Paris,  gr.  1773  (s.  XIV)  J'.  Vgl.  K.  Dilthey,  De  epigrammatum 
Graecorum  syllogis  quibusdam  minoribus,  Gott.  1887;  H.  Stadtmüller  in  Ausg.  der  Anthol. 
1. 1  praef.  XIII.  Vgl.  Artikel  Anthologia  von  R.  Reitzekstein,  Realenz.  1, 2380  ff.  und  J.  Basson, 
De  Cephala  et  Planude  syllogisque  minoribus,  Diss.  Berlin  1917. 

Ausgaben  der  Anth.  Plan.:  ed.  princ.  Florenz  1494;  von  H.  Stephanus,  Genf  1566 
(über  diese  Ausg.  K.  Preisekdakz,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  31,  1914,  173;  die  lateini- 
schen Noten  sind  aus  der  Baseler  Ausg.  des  J.  Brodaels  von  1549  übernommen:  J.  Sitzleb, 
Beri.  phiiol.  W.schr.  36,  1916,  268);  von  H.  de  Bosch,  Utrecht  1795—1822,  5  Bde..  mit  den 
meisterhaften  lateinischen  Uebersetzungen  von  Hugo  Gkotiüs.  —  Ausgaben  der  Anth. 
Palatina:  Analecta  veterum  poetarum  graecorum  ed.  Ph.  Brunck,  3  Bde.,  neugeordnet 
nach  Dichtem,  Argent.  1772 — 1776;  Anth.  graec.  ex  rec.  Brunckii,  indices  et  comment. 
adi.  Fr.  Jacobs,  Lips.  1794—1814,  13  Bde.;  kleinere  Ausgabe  in  3  Bden.,  Lips.  1813—7; 
Neubearbeitung  cum  appendice  epigrammatum  veterum  ex  libris  et  mannoribus  ductorum, 
von  F.  DüBNER,  3  voll.,  Par.  1864.  1872  (3.  Bd.  von  E.  Cougny,  Par.  1890).  Neue  grund- 
legende Ausgabe  mit  vollständigem  kritischem  Apparat  von  H.  Stadtmüller  in  Bibl.  Teubn., 


'  Ueber  die  von  Metrodoros  ge- 
sammelten arithmetischen  Epigramme  des 
14.  Buchs  P.  Tannery,  Rev.  des  et.  Gr.  6 
(1893)  59  ff.  Sie  sind  herausgegeben  von 
dems.  in  seiner  Ausgabe  des  Diophantos  2, 
Lips.  1895,  43  ff.,  erläutert  von  F.  Hultsch, 
Realenz.  2, 1108  f.  und  M.  Cantor,  Vorles.  über 


Gesch.  der  Mathematik  P  461  ff. 

2  Litteratur  zu  diesen  s.  Bd.  I'  175,  6; 
K.  Ohlert,  Rätsel  und  Rätselspiele  der  alten 
Griechen,  2.  Aufl.  Berlin  1912;  W.Schultz, 
Realenz.  u.  d.  W.  Rätsel;  K.  Dilthey,  Index 
lect.  Götting.  1891,  5  ff. 
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seit  18114  im  Erscheinen,  bis  jetzt  vol.  1  (1894)  mit  B.  I— VI,  2,  1  (1899)  mit  B.  VII.  3.  1 
(nach  Stadtmüllers  Tod  von  F.  Bocuebeb  herausgeg.  1906)  mit  B.  IX  1—563.  —  Delectu» 
epigrammatum  graecor.  von  F.  Jacobs.  (Jotha  1826;  von  A.  .Meinekp.,  Berl.  1842;  A.  Vkxiebo, 
I  poeti  deir  Ant.  Pal.  secolo  III  a.Chr.  1.  1  (enthält  Asklep..  Kallim.,  Dioskor.,  Leonid.  Tar.. 
Püseidipp.),  Catania  1905.  —  J.  G.  Hebdeb,  Acht  Bacher  Blumen  aus  der  griecb.  Anthologie 
(Werke,  herausgeg.  von  B.  Sdphah  26,  Berl.  1882),  in  sehr  freier  Uebersetzung,  worin  un- 
bekannte Eigennamen  weggelassen  oder  durch  andere  ersetzt  sind,  üeber  ältere  Ueber- 
setzungen  M.  Robbhsohu,  iiriech.  Epigramme  und  andere  kleinere  Dichtungen  in  deutschen 
Uebersetzungen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  Weimar  1897. 

lufichriftliche  und  handschriftliche  Ergänzungen  der  palatin.  und  planud.  Anthologie 
bilden:  .\ppendix  epignunmatnm  apud  scriptores  veteres  et  in  raarmoribus  ser>'atorum.  von 
F.Jacobs  ed.  min.  2,  745 — 880,  wozu  eine  ergftnznnggbedOrftige  Nachlese  von  F.  G.  Wklckeb. 
Sylloge  epigr.  graeconim  ex  marmoribus  et  libris  coli,  et  ill.,  Bonn  1828;  der  dritte  Band 
121  der  Dübnerschen  Ausg.  der  Anth.  Pal. :  Epigrammata  grseca  ex  la]iidibus  collecta  ed.  G.  Kaibel. 
Berlin  1878.  topographisch  geordnet,  wozu  Ergänzungen  von  Kaibel  selbst,  Rh.  Mus.  34 
(1879)  181  ff.  und  von  F.  D.  Allen,  On  Greek  versification  in  inscriptions,  Boston  1888.  — 
Epigrammata  graeca  in  Aegypto  reperta  coli.  O.  Puchstein  in  Diss.  Argent.  4  (1880)  1 — 78.  — 
C.  Dilthey.  p;pigramm.  graec.  Pompeis  repertorum  trias,  Zürich  1876.  —  Tu.  Pbeokb.  In- 
scriptiones  gniecae  metricae  ex  scriptoribus  praeter  anthologiam  coUectae,  Lips.  1891; 
E.  HoKFMANN,  Sylloge  epigranunatum  (traecor.  quae  ante  saeculuni  a.  Chr.  n.  III  incisa  ad 
nos  pe^^•enerunt.  Halle  1893;  J.  Geffc-ke.v,  Griechische  Epigramme  s.  o.  S.  I.i3.  3.  Ueher 
den  Stil  der  metrischen  Ehreninschriften  G.  Geblacb,  Griech.  Ehreninschriflen.  Halle  l'.'n-. 
100  ff.  Siehe  auch  Bd.  I*  182. 8.  —  Wichtigere  Litteratur  zur  Anthologie:  G.  Fi!(.sleb,  Kriti.srlic 
Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  griech.  Anthol.,  Diss.  Zürich  1876;  K.  Weissbäüpl,  Die  Grab- 
gedichte der  griech.  Anthol.,  Abb.  des  arch.-epigr.  Seminars  Wien  7  (1889);  C.  Dilthiy, 
Syml>olae  crit.  ad  anthol.  graec.  ex  libris  manoscriptis  pt-titae.  (Jött.  Progr.  1891 :  ders.. 
Couicctanes  crit.  ad  anth.  gr.,  Progr.  Gfitt.  1891/92.  Uieber  einzelne  Klassen  von  Epigrammen: 
Beschreibungen  von  Kunstwerken  P.  Vitby.  Rev.  arch^I.  3.  s^r.  24(1894)  315  ff. :  BädiT- 
epigramme  M.  Ruuensohn.  Berl.  philol.  W.schr.  15  (1895)  380  ff.;  Themistoklesepigramni)' 
ders..  Jalirbb.  f.  cl.  Philol.  149  (1894)  460;  die  oben  S.  158  genannten  Arbeiten  von  B.  Lier, 
W.  Ra.s<'He  (s.  o.  S.  153,  5).  Ueber  die  Komposition  der  Epigramme  H.  Odvke,  Rev.  des  ^t. 
gr.  8  (1895)  332  ff.  Untersuchungen  über  die  Ver&aser  auf  (irund  der  Themata  und  der 
Technik  P.  Sakolowski.  De  Anthol.  Palat.  qnaefltiones,  I.ieipz.  1893.  —  P.  Kägi.  Nach- 
wirkungen der  älteren  griech.  Elegie  in  den  Epigrammen  der  Anthologie.  Diss.  Zürich  1917.  — 
Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altert.w.  133  (1907)  295  ff.  von  J.  Sitzle«  über  1898—1905. 

420.  Die  dichterischen  Leistungen  dieser  Zeit  auf  dem  Gebiet  der  Lyrik 
außer  Elegien,  Epigrammen,  Hymnen  sind  uns  fast  völlig  verloren.  Von 
den  TechnopSgnien  ist  oben  S.  124  gehandelt  worden.  Launenhaftes 
Formspiel  ist  es,  wenn  Phalaikos  Anth.  Pal.  XHI  6  eine  Grabschrift  in 
Hendekasyllaben,  Kallimachos  Anth.  Pal.  XIII  25  die  Votivinschrift  emes 
Tempels  in  Asynarteten  dichtet,  der  jüngere  Dichter  und  Historiker  Proma- 
thidas  gleich  dem  römischen  Dichter  Laevius  mythische  Stoffe  in  tändeln- 
den Hemiamben  behandelt.  Die  Metriker  haben  viele  lyrische  Metra,  wie 
das  Asclepiadeum ,  Phalaeceum,  Simiacum,  Archebuleum,'  Callimacheum 
nach  alexandrinischen  Dichtem  benannt,  da  diese  sie  häufig  oder  in  fort- 
laufender Folge  {xma  mi/ov)  gebrauchten.*  Auch  die  ionischen  Sotadeen 
und  die  mit  der  Verbreitung   des  Kultus  der  Kybele  und  des  Priapus  zu- 


'  Archehulos  von  Thera  war  nach 
Suidas  s.  Ä'i'vopiW Lehrer  des  Euphorion,  lebte 
also  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts. 
In  dieselbe  Zeit  fällt  auch  Phalaikos,  worüber 
R.  Reitzenstein,  Epigr.  157. 

'  Beispiele  gibt  Hephaistion: 
A'afo'  (o  jfprooxfoto?  ßaßäteia  xtji.o>r  Phalaikos. 
Aaiiiovfi    evf/tmjatot    ^oiße   xe    xai    Zfi'    dtdv- 

ficof  yn-äo;[a  Kallimachos. 

tö»'   aTiT»^  AleXarüjiov  tpövon  ai  ctaTooqfmrwr 

fQidoi  Simias. 


jfj  x'foy'ti  /'i'OT'*«  '^>'it"i^9'  "  *"'  'i'"j'i"f"'ii 

xai  KXvurrrü  za  dütga  Philiskos. 

Böiaxoi  irö  Ki\txov  aartog  ygaqti-;  .^olt'|- 
jiatos  I  lör  öxro-TOtT  tvQtov  ari/or  <Poifii  ■ 
Ti'&rjfu  dihnar  Boiskos. 

0.  Leichsenrisg.  De  metris  Graec.  qnaestiones 
onomatologae.  Diss.  (ireifswald  1888.  Ueber 
das  Prinzip  dieser  Benennungen  Theo  prop. 
p.73,  21ff.Sp.;  Mar. Victorin.  p.  76.  1.  124.9. 
126,  7;  Caes.  Bass.  p.256,  8K. 
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sammenhängenden  Priapeia  (vgl.  oben  S.  150)  haben  nach  Gedichten  dieser 
Periode  ihre  Namen  erhalten.  —  Nur  Instrumentalkomponistin  scheint 
Glauke  gewesen  zu  sein,  deren  juejus§vafieva  jiaiyna  Movaemv  Hedylos 
bei  Ath.  IV  176d  (vgl.  Theoer.  id.  4,  31)  preist,  ohne  Zweifel  eine  Hetäre.* 

Daß  die  Choliambendichtung,  der  sich  die  kynische  Moralistik  im 
4.. Jahrhundert  bemächtigt  zu  haben  scheint,  schon  vor  Kallimachos  (s.  o.  S.  133) 
wieder  auflebte,  zeigen  die  neugefundenen  Reste  einer  choliambischen  Diatribe 
gegen  den  Reichtum  von  Phoinix  von  Kolophon,  über  den  s.  Bd.  P  189. ^  In 
dieselbe  Zeit  gehören  die  Choliambendichter  Parmenon  von  Byzantion,  Her- 
meias  von  Kurion,  Diphilos  u.  a.^  Bemerkenswert  ist,  daß  in  dieser  Zeit 
der  Choliambus  zur  Einkleidung  erzählenden  und  moralistischen  Inhalts  ver-  122 
wendet  wird,  bis  ihn  endlich  Herondas  auch  dem  halbdramatischen  Mimos 
dienstbar  macht.  Den  Rest  eines  hellenistischen  lambus  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert v.Chr.  findet  G.A.Gerhard*'  bei  Pseudoplut.  cons.  ad  Ap.  15  p.  llOde. 

Erst  durch  einen  Papyrusfund*  ist  uns  der  oben  Bd.  P  189  erwähnte, 
aber  unrichtig  datierte  Kyniker  Kerkidas  von  MegalopoHs  ^  mit  seinen  Spott- 
gedichten in  melischem  Maß  {jue/.ia^ußoi  Diog.  Laert.  VI  76)  in  dorischem 
Dialekt  recht  bekannt  geworden.  Er  lebte  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.,  wie 
seine  Anspielungen  auf  die  Stoiker  Zenon  und  Sphairos  ergeben.  Bruch- 
stückweise erhalten  sind  zwei  Diatriben  in  daktylotrochäischem  oder  ana- 
pästoiambischem  Maß  ohne  strophische  Entsprechung,  in  sehr  derbem  Ton 
mit  kecken  Wortzusammensetzungen  (avojilovroovva,  QvnoxißdoTÖxcov  u.  ä.), 
die  ohne  Zweifel  von  der  alten  Komödie  und  der  kynischen  Litteratur  in- 
spiriert sind.''  Das  erste  Stück  enthält  Schmähungen  auf  die  Götter  wegen 
ungerechter  Verteilung  der  Güter;  das  zweite,  an  Damonomos  gerichtet, 
handelt  von  den  zwei  verschiedenen  Winden,  die  aus  Eros'  Backen  blasen, 
dem  günstigen  und  dem  verderblichen,  und  scheint  einen  ähnlichen  Gegen- 
stand wie  Horat.  sat.  I  2  gehabt  zu  haben.  Berührungen  mit  Horatius  fallen 
in  die  Augen;  aber  ob  Horatius  den  Kerkidas  benützte,  ist  zweifelhaft.**  Im 
griechischen  Gebiet  ist  er  bis  an  das  Ende  des  Altertums  bekannt  ge- 
blieben; noch  Gregorios  von  Nazianzos  führt  ihn  an. 

b)  Lehrgedichte. 
430.    Das   alexandrinische  Lehrgedicht   unterscheidet   sieh  wesentlich 
von   den  philosophischen  Lehrgedichten    der    älteren  Zeit   (Bd.  P   139  ff.). 

Eine  Anekdote  von  einem  in  sie  ver-   '   Ausg.  von  H.v.  Arnim,  Wiener  Stud.  34  (1912) 


liebten  Widder  wird  unter  den  Exempeln  der 
philosophischen  Tierpsychologie  mitgefülirt 
(G.  Tappe,  De  Philonis  libro  qui  inscr.  'AU^av- 
öoog,  Diss.  Gott.  1912,  22). 

■'  G.  A.  Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon, 
Texte  und  Untersuchungen,  Leipz.  1909,  ver- 
öffentlicht mit  inhaltreichem  Kommentar  das 
Alte  und  das  Neue  von  Ph. 

'  Ueber  diesfe  alle  G.  A.  Gerhard  a.  a.  0. 
211  ff.,  der  auch  2.53  ff.  über  die  Versarten 
handelt,  in  denen  die  gnomisclie  Poesie  auf- 
tritt. J.  Peukmann,  Versus  choliambici  apud 
Graecos  et  Romanos  bistoria,  Diss.  Kiel  1908. 

••  Wiener  Stud.  38  (1916)  35  ff. 

=•  Oxyrh.  pap.  8  nr.  1082  s.  II  a.  Chr.  Neue 


1  ff.  DieUnterscluift  des  Pap.  lautet:  Ktgy.löa 
y.ifös  (jiFy.ia/ißoi.  Zur  Erkläiimg  6.  A.  Ger- 
HAJ!D,  Wiener  Stud.  37  (191.5)  1  ff'.:  P.  Maas, 
Berl.  phil.W.schr.  31  (1911)  1214  ff. :  A.  Mayer 
ebenda  1422  f.  Kolometrische  Anordnung  der 
Verse  P.Maas  a.  a.  O.  1011  ff. 

"  Die  Gleichsetzung  des  Meliamben- 
dichters  mit  dem  von  Ael.  var.  bist.  XIII  20 
erwähnten  Megalopoliten  K.  ist  bestritten  von 
M.  PoHLENZ,  Xägireg  für  F.  Leo  80,  4. 

'  fr.  2  col.  11  6  findet  L.  Deubner,  Henn. 
47  (1912)  480  eine  Anspielung  auf  Epicharm. 
fr.  216  K.    S.  oben  S.  92,  6. 

*  M.  L.  DE  GuBEENATis,  Boll.  di  filol.  class. 
19  (1912)  52  ff. 
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Ohne  Zweifel  hat  auch  das  Lehrgedicht  sein  künstlerisches  Recht,  da» 
ihm  Aristoteles  und  seine  Schule'  vorschnell  abspricht,  wofern  der  im 
Gedicht  vorgetragene  Lehrgehalt  als  persönliche  Überzeugung  des  Dichters 
mit  lyrischer  Wärme  sich  darstellt,  wie  das  bei  den  Eleaten  und  bei 
Empedokles,  später  bei  Kleanthes,  Lucretius,  Dante  der  Fall  ist.  Wo  aber 
der  Wissensstoff  nicht  als  lebendiges  Glied  einer  Welt-  und  Lebensanschauung, 
sondern  als  toter  Lemgegenstand  vorgetragen  wird,  da  entartet  freilich  die 
Poesie  zum  Versus  memorialis.  Dazu  bekennt  sich  die  hellenistisclip  Didaktik 
durch  den  Mund  des  Skymnos  v.  33: 

/iFTOfo  de  TavTi]v  fxjiOfvai  nooeuno, 
Tfii  XMfuxo'i  de,  rfjg  oa'frjvriai;  X^Q'*'' 
evfivtj/uöyetnov  iaofievtjv  ovrfog  ögäty.* 
An  Stelle   des  lyrisch-philosophischen  Lehrgedichts  tritt  jetzt  das  wissen- 
schaftlich-pädagogische,  das   auch  den  trockensten  Stoff  nicht  ausschließt.' 
Unglücklicherweise   suchen   auch   hier  diejenigen  alexandrinischen  Dichter, 
die  in  dem  anspruchsvolleren  Hexameter  vortragen,  wie  Aratos  und  Nikan- 
dros,  einen  besonderen  Reiz  in  glossematischer  Dunkelheit  der  Sprache,  die  uns 
ihre  Erzeugnisse  noch  ungenießbarer  macht.   Fällt  freilich   auch  diese  vor- 
nehmtuerische Feierlichkeit  und  steigen  die  Dichter,  wie  ApoUodoros  in  der 
Chronik   oder   Skymnos   in   der   Periegese,    zu   der   Lässigkeit   des   freien 
komischen    Senars  herab,    so    schw^indet  vollends  jede   Spur   von   Poesie. 
Wissenschaftlich  stehen  die  Lehrgedichte  des  Aratos  und  Nikandros  keines- 
wegs auf  einer  hohen  Stufe,*  da   sie   blo&e  Kompilationen  sind.    In  dieser 
Beziehung  ist  auch  Virgils   landwirtschaftliches  Lehrgedicht  nicht  besser,* 
aber  die  persönliche  Teilnahme  des  Dichters  an  der  Landwirtschaft,  die  Anmut 
seines  Geistes  und  sein  wohigeschultes  dichterisches  Können  gibt  doch  den 
123  Georgica  eine  Wärme,  einen  Reiz  und  Feinheit,  die  unseres  Wissens  von  keinem 
der  griechischen  Didaktiker  dieser  Art  erreicht  worden  ist.    Gleichwohl  ist 
den   poetischen   Kompendien   über   Astrologie   und  lologie  von   Aratos   und 
Nikandros   als   einer  Schullektüre    von   praktischem  Wert   ein    unverdient 
langes  Leben  und  ein  unverdient  weiter  Wirkungskreis  beschieden  gewesen. 
Den  Geist   des  Hesiodos,   der  in  der  alexandrinischen  Poesie  vielfach 
wieder  auflebt  (s.  Bd.  I«  129,  oben  S.  120.  123),  scheint  für  die  Lehrpoesie 


'  Aristot.  poet.  1  p.  1447  b  12  ff.  (vgl.  V.  rov  prö/ioP   xai   tij(  titaSlai  ÖKiiojw  ftvtjfio- 

RosB,   Aristot.  psendepigr.  80  f.),    vermutlich  rn-avjr;    xal    rö    xaO'    txama    loir    ^ijuätotv 

angeregt  durch  Plat.  Phaed.  61b;  Schol.  Dio-  unxvrx'oiirv    xmä    .-lödas    Cf/rorrr^f    rö    /^ltot 

nys.  Thr.  p.  166.  13  ff.  168.8  ff.  Hilo.    Die  Be-  f|  vir  :toofdij<r<iftey;  vgl.  Aristot  rhet.  III  9 

deutung  von  Metrum  und  Rhythmus  für  die  p.  1409b  1  ff.;  Luc.  Anach.  21;  Gell.  X  1Ö.2; 

Darstellung  erklärt  Isoer.  or.  9.  10  5  xnnavttjv  Augustin.  retract.  I  20.  Auch  Aerzte'schrielien 

fjU«  /aß«',  cSöt'  ar  xai  t/'j  Ät'|n  xai  Toff  ev&ffitj-  ihre  Rezepte  in  Versen,   teils  der  Behältlich- 

fiaatr  exji  xaxwg,  S/jws  arraft  Tals  et'QfO/u'ai;  keit    wegen,    teils    zum    Scimtz    für   die    In- 

xai  TaU   av/jfirroi'ats   yvj^aytoyovoi    roi'f   äxot'>-  tegritSt  des  Wortlauts  (Galen,  t.  XIV  ll.">  K.l. 
onaf.    Cleanth.  bei  Sen.  ep.  108,  10.     Memo-  •  Ein  Vorgang  aus  kla.s.sischer  Zeit  liegt 

rieren  von  Dichterstellen  zur  Gedächtnisübung  vor  in  der  vcrsifizierten  Rhetorik  des  Euenos 

und  materiellen  Belehrung  war  der  attischen  (Plat.  Phaedr.  267 al;  Kritias" .To//rfr<u  rfi/ingot 

Schule  geläufig:  Xen.  mem.  I  2, 21 ;  Plat.  leg.  stehen  doch  höher. 

Vll  810e  f.    Vgl.  Lucret.  I  93.3  ff.;  Augustin.  ♦  Cic.  de  or.  I  69;  Vit  Arati  II  bei  A. 

de  mus.  II  2,  2.  1   Wbstebmas»,  Buryo.  p.  54.  63  ff.  59.  29  ff. 

'  Longin.  in  L.  Spenoels  Rhet.  gr.  I  316,    |  '  Sen.   ep.  86,  15    nee  agricokm  docere 

20  ff.  joiyaoovv   xai    zä   fthga   iiäXMtr   /itfin'j-  toluit,  sed  hgentes  deUetare. 
fit&a  nov  avtv  /irrgan'  :je:roitjfiJv<or,  Sit  dij  rö 
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zuerst  Menekrates  von  Ephesos,  der  Lehrer  des  Aratos,  mit  seinen  "Egya 
und  einem  Gedicht  über  Bienenzucht  [MeXiaaovoyixd),^  beschworen  zu  haben. 
431.  Aratos  (um  310  bis  um  245), ^  Sohn  des  Athenodoros,  stammte 
aus  einer  vornehmen  Familie  des  kiUkischen  Soloi,  des  späteren  Pompeio- 
poUs.^*  Seine  höhere  Ausbildung  erhielt  er  in  Athen.  Der  eben  genannte 
Grammatiker  und  Dichter  Menekrates  und  der  Philosoph  Menedemos,  unter  • 
dessen  Lieblingsdichtern  er  war,*  werden  als  seine  Lehrer  bezeichnet;  mit 
Timon,  Dionysios  Metathemenos,  dem  er  Unterricht  in  der  Mathematik  ge- 
geben haben  soll,  dem  Stoiker  Zenon  und  dessen  Schüler  Persaios  war  er 
befreundet,^  hat  auch  mit  KaUimachos  zusammen  den  Peripatetiker  Praxi- 
phanes  gehört.''  Stoische  Färbung'  zeigt  sein  Gedicht  in  der  monotheisti- 
schen Auffassung  des  Zeus  (prooem.,  v.  259.  265.  768  ff.),  dem  Glauben  an 
die  Mantik  (732),  der  Vermeidung  unwürdiger  Göttersagen  (637  ff.).  Um  276 
folgte  er  einer  Einladung  des  Königs  Antigonos  Gonätas  an  den  Hof  von 
Pella,  von  wo  er  vermutlich  nach  der  Eroberung  Makedoniens  durch  Pyrrhos 
274  nach  Syrien  zu  Antiochos  I  übersiedelte.  Geehrt  von  den  Königen  Anti- 
gonos und  Antiochos  I  stand  er  zugleich  mit  den  bedeutendsten  Dichtern 
seiner  Zeit,  insbesondere  mit  KaUimachos,  Antagoras  und  Alexandros  Aitolos 
in  freundschaftlichem  Verkehr.  *    Seinen  Ruhm  bei  der  Nachwelt  ^  als  neuer  124 


'  Poetar.  philosoph.  fr.  p.  171  f.  Diels. 

■^  Ueber  Aratos  haben  wir  außer  einem 
Artikel  des  Suidas  vier  ausführliche  griechische 
Biographien,  gedruckt  in  A.Westermanns  Bio- 
yQaqot  52  ff.,  und  eine  lateinische.  Sie  gehen 
mit  den  gefälschten  Aratosbriefen  auf  eine 
gemeinschaftliche  und  im  ganzen  zuverlässige 
Quelle  zurück  (Wllamowitz,  Nachr.  d.  Gott. 
Ges.  d.  Wissensch.  1894,  198).  Aratos  war 
etwas  älter  als  KaUimachos  nach  dem  Zeug- 
nis des  KaUimachos  selbst  in  Vita  1,  wogegen 
es  in  der  wenig  zuverlässigen  Vita  IV  heißt: 
ytigauT)  ös  rijj  KvQtjvaio)  L-TeßäXXeTn,  wodurch 
F.  RiTSCHL,  Opusc.  I  72  sich  irreführen  ließ. 
Ein  Bild  von  ihm  in  cod.  Matrit.  A  14,  publi- 
ziert von  E.  Bethe,  Rh.  Mus.  48  (1893)  91, 
und  in  einem  Mosaik  von  Trier,  publiziert 
in  Mon.  ant.  1  (1889)  479.  Die  Stadt  Soloi 
hatte  zwei  berühmte  Männer,  Aratos  und 
Chrysippos,  die  auf  ihren  Münzen  dargestellt 
sind.  Der  nach  oben,  nach  den  Sternen 
blickende  Kopf  wird  Aratos  sein.  —  Suidas  [ 
gibt  als  Epoche  seines  Lebens  Ol.  124  (284  1 
bis  281.  d.  h.  die  Epoche  der  alexandrin. 
Pleias:  K.  Rohde.  Kl.  Sehr.  1,  120,  2)  an,  die 
Vitae  1  und  IV  Ol.  12.5;  vgl.  H.  Usener,  Rh.  ; 
Mus.  29(1874)  42;  R.  Köpke,  De  Arati  So-  : 
lensis  aetato,  Guben  1867. 

'  Geboren  war  Ar.  nach  Asklepiades 
von  MjTleia  in  Tarsos;  seine  Familie  wird 
später  nach  Soloi  gezogen  sein :  B.  A.  Müller, 
De  Asclepiade  Myrl.,  Leipz.  1903,  43. 

*  Diog.  Laert.  11  138. 

'•  Ist  auch  der  Brief  (bei  A.  Westermann 
58,  21),  aus  dem  das  Verhältnis  zwischen 
Aratos  und  Zenon  geschlossen  wird,  gefälscht, 
so  kann  doch  die  Sache  selbst  richtig  sein. 
Bei   Westermann   p.  60,  10    schreibe    man 


ova/oXiioag  6'  6  "Agarog  IjEgoaiM. 
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'  F.  SüSBMiHL,  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  149 
(1894)  93  ff. 

*  Ein  schmeichelhaftes  Epigramm  des 
KaUimachos  Anth.  Pal.  IX  507  lautet: 

'Haio&ov  tÖ  t  äeio/ia  xai  6  zQOJiog  •  ov  xov  äoidör 

eoxarop,  dXX'  oxveio  fiij  t6  fieuyooxmov 
T(öv  E71810V  6  Sohvs  cuts/Mx^aro  •  /aiQsie  Xe^rat 

Qi^oieg,  'AgijTov  öinnovog  dygt'jirirj. 
{ovfißoXov  aygimvit]g  WiLAMOWiTz).  Vgl.  a. 
Vit.  Arati  p.  54,  74  f.  West.  Das  Epigramm 
ist  dahin  zu  verstehen,  daß  Ar.  in  dem  be- 
treffenden Gedicht  den  Hesiodos  nicht  auf 
seiner  höchsten  Höhe  (Theogonie),  sondern  mir 
dessen  Süßigkeiten,  d.  h.  etwa  die  Episoden 
oder  die  "K'jyn,  nachgeahmt  habe;  vielleicht 
bezieht  es  sich  trotz  Ptolemaios  (s.  u.  Anm.  9) 
und  Vit.  Arati  p.  59, 41  W.  nicht  auf  'Patröfteva, 
sondern  (v.  4)  auf  A'aro  Xejixov.  G.  Kaibel  in 
seiner  Erläuterung  des  Kallimachosepigramms 
Kenn.  29  (1894)  120  ff.  sagt  nicht,  was  er  unter 
/leM/QfiiaTov  versteht.  —  Daß  der  von  Theo- 
kritos  id.  6,  2;  7,  98  genannte  Aratos  mit  dem 
Dichter  nichts  zu  tun  hat,  ist  von  Wilamowitz 
(zuletzt  Herrn.  40,  1905,  139  f.)  überzeugend 
nachgewiesen. 

8  Leonidas  Tar.  Anth.  Pal.  IX  25 ;   Ptole- 
maios Euergetes  II  Append.  epigr.  70  (in  der 
DüBNERSchen  Ausg.  Bd.  3  p.  297  nr.  59): 
IJäv/y  'Hytjoiäva^  re   xal  "Eßfiurnog  xä  hux^ 

ai&gtjr 

xeigea    xal    jroXXot    ravxa    xa    (pairö/ttva 
ßißXoig  syxaxf'&si'xo'  ajtooxojnot  <Yd(fdfi(igxov, 

dU^i  rö  Xfjxxoldyoi^  nxfj:Txg(n'  "Agaxog  F)^fi. 
(Ueber  die  Phainomena  des  Hegesianax  und 
Hermippos  s.  K.  Robert,  Eratosth.  Catast. 
221  ff.  u.  oben  Bd.  IP  62,  8;  unten  S.  164, 5.  7) 

11* 
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Hesiodos'  verdankt  er  dem  erhaltenen  astronomischen  Lehrgedicht  fpatvö- 
fieva  in  1154  Hexametern.  Außerdem  hatte  man  von  ihm  einen  Hymnus 
auf  Pan,  mit  dem  er  sich  bei  der  Hochzeit  des  Antigonos  Gonatas  mit 
Phila  276/')  am  makedonischen  Hof  eingeführt  hatte.*  Klagelieder  auf  ver- 
storbene Freunde  {t:iiy.i]öfia),  verschiedene  medizinische  Schriften,  eine  Samm- 
lung kleinerer  Gedichte  (rd  xam  kt:tröv),'  ein  Buch  Elegien,  Tiaiyvia,  Hymnen, 
'Ui>o:Toiiai,  Epigramme  auf  Antigonos  Gonata.s'  Frau  Phila,*  eine  kritische 
Bearbeitung  der  Odyssee,  Briefe  u.  a.'  Die  Briefe  galten  übrigens  als  Werk 
eines  gewissen  Sabidius  Polio.*  —  Sein  Hauptwerk,  die  Phainomena,  verfaßte 
er  im  Auftrag  seines  Gönners,  des  Königs  Antigonos.  Dem  Gedicht,  dessen 
Gegenstand  auch  von  vielen  anderen  behandelt  worden  ist,'  lag  ein  in  Prosa 
geschriebenes  Werk  des  Eudoxos  zugrund ;  Aratos  wollte  durch  den  Reiz  der 
metrischen  Form  der  Lehre  des  berühmten  Astronomen  weitere  Verbreitung 
geben,  freilich  nicht  ohne  dabei  seinen  Vorgänger  manchfach  mißzuver- 
stehen.*  Vorausgegangen  waren  ihm  in  dem  Versuch  metrischer  Behandlung 


Ovid.  am.  1 15, 16:  cum  sole  et  luna  xeniper   \ 
Aratusei-il.   Maximus TjTius  or.  24  p.  288, 13    : 
Hob.  nennt  ihn   .tottitiir  m-brr  ädoSoirgor  tor    ' 
'(Jfii/om'.     Kine    ovyxoimt:  'Agt'um-    xa'i  'O/it/nof 
gab  e»  von  Poswidonios  ( E.  Maass,  Aratea  3^-5 : 
G.Knaack.  Bprl.philol.W.schr.  13. 1«93, 1225); 
auf  sie  geht  vielleicht  Vit.  Arat.  p.  59.  Üh  f.  W. 
und  sehr  wahreclieinlich  ■•>■  Ti/'.  c.  10.  5  f.  26.  1 
zuriick.   Vgl.  Cic.  de  orat.  I  O'.l.  BeiVairoSat. 
Men.  fr.  206  BCch.*  ist  er  der  astronomische 
Dichter.     In   Soloi   wiu^e   dem   Dichter  ein 
Denkmal  gesetzt  (Mela  1  13). 

'  S.  ol>en  S.  163.  H:  unten  S.  165,  4; 
O.  PawjuaU.  Xiinnr;  för  F.  I^o  113  f.  (IVo- 
ömium):  auch  das  von  der  damaligen  Sitte 
abweichenile  Fehlen  einer  persönlichen  Wid- 
mung rechnet  J.  Rri-i-EKT.  Quae.stione«  ad 
historiam  dedicationis  liliror.  pertin..  Diss.  ^ 
Leipz.  1911.  26.   zur  Hesiodnachahmung. 

*  Dem  Pan  glaubte  nünilich  Antigonos  '• 
seinen  Sieg  fllter  die  Gallier  W'i  Lysiniacheia 
zu  verdanken  (277).  wie  denn  die  einzige  er- 
haltene Antigonosmttnzc  den  König  mit  den 
Zügen  des  Pan  zeigt  (W.  W.  Tarn.  Antigonos 
Gonatas.  Oxford  1913.  174  u.  Titelbild).  Aus 
gleichem  Anlaß  hatte  auch  Kiustorion  einen 
Hymnus  auf  Pan  gedichtet;  s.  K.  Häberlik. 
Carmina  fiirur.  gr.  56.  Ueber  die  Zeit  s.  Vit« 
III  und  F.  SüsEMiHL.  AI.  Lit.  1. 289. 

^  "^oaro^  f»'  roTf  xatä  u.Ttor  bei  Strabon 
p.  486;  ans  Catalepta  wurde  durch  Miß- 
verstand Catalecta  Vergili  (Th.  Bebok,  Rh. 
Hus.  20.  1865.  291).  Cic.  ad  Att  II  18.  2 
(HC  fnrtf  qiiaera.i  xaiä  Xr.Ttov  de  rebux  xin-  ' 
giilix)  spielt  auf  den  Titel  an.  Vielleicht  war 
das  eine  Sammlung  kleiner  Gedichte  von 
bunter  Form  und  buntem  Inhalt,  wie  sie  die 
Kömer  s.  1  a.  Chr.  (Catull..  Vergil.  Catalept., 
Horat.)  herauszugeben  liebten  (W.  Kroll.  N. 
Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  37.  1916.  93  ff.).  Beispiele 
für  Aratos'  /f.Tro/oj-i«  (s.  o.  S.  163,  8.  9)  -t.  Cy'- 
10,  6. 

■*  Bei  Suid.  s.  v.  'Aeaiot  liegt  (E.  Robde,   \ 


Gr.  Rom.«  70, 9:  W.  W.  Taks  a.  a.  0. 227  n.  1) 
eine  Verwechselung  der  Antipatrostochter 
Phila,  die  in  zweiter  Ehe  von  Demetrios 
Poliorketes  Mutter  des  Ant.  Gon.  wurde,  und 
der  gleichnamigen  S<'hwester  des  Antiocho« 
und  Frau  de»  .\nt.  (ion.  vor. 

'  Ein  ausfuhrliches.  al>er  doch  nicht 
vollstAndiges  Verzeichnis  gibt  Suidas;  die 
Vita  11  nennt  vier  Hauptwerke:  'laroutcü 
Aiti'uin;,  A'aitrtos  xaxaTOfit'j,  4'iunifitra,  ^egi 
«mr«/.//.-.  Das  letxte  legten  Bodere  dem 
Hegettianax  bei.  von  dessen  astronomisebem 
I^ehrgedicht  l)ei  Plutarchos  in  dem  Buch  vom 
(iesicht  im  Mond  einiges  erbalten  i.^t:  vgl. 
J.  Tu.  BcBLK,  De  Arati  Solensis  scriptis,  in 
Ausg.  (Uipz.  1793  ff.)  2,  449  ff.;  E.  .Maas», 
Aratea  209  ff.  Von  Hiiixa  und  .Tfo«  öorii.tv, 
die  dem  Ar.  fälschlich  zugeschrieben  werden, 
redet  Schol.  Dionvs.  Tlir.  p.  472. 1  Hao. 

•  Vit«  I  101  'ff.  West.;  vgl.  B.  Bkstlkv, 
Epi.st.  Phalar.  71;  .1.  Mabcks.  Symliolae  ad 
epistologr.  (ir..  Bonn  1883.  5  ff.  An  poetische 
Briefe  denkt  W.  Kboll,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt. 
37  (1916)  98. 

»  Vit.  Araü  p.  55.  89  ff.  Wbst.  57,  28  ff.; 
Dber  die  'PatWiftfm  des  Hegesianax  s.  F. 
SüSKiiiHL.  Alex.  Lit.  2.  32  f. 

*  Die  Mißverständnisse  wurden  um 
Teil  schon  von  Hipuarchos  bemerkt,  worüber 
F.  BoLL,  Sphaeni.  Lipz.  VM)X  (>0  ff.  Pikant 
ist  der  vermutlich  von  Poseidonios  (Vit  Arat 
p.  59.  35  W.  und  dazu  die  ErgUnz\mg  von 
E.  Maass.  Aitm-nioi  (ö  Soä£  xai  I loofiAtornKy) 
inspirierte  Ausspruch  des  Cicero  de  orat.  1  69 : 
hominem  ignarum  aMroloffiae  ornatissimi* 
alque  optimis  rfmibtis  Aratum  de  raelo  stellis- 
que  dixisKc.  Ob  die  Gestirne  das  Wetter 
machen  {noiovot)  oder  nur  anzeigen  lotj/uii- 
imai)  läßt  Ar.  im  Unklaren  (E.  Pkeitfer, 
Studien  z.  antiken  Stemglautien.  I>eipz.-Berlin 
1916.  51  f.).  Derartige  Unsicherheiten  des 
sachlichen  Wissens  und  Verstehens  zeigt  aack 
Manilius  (F.  Boll  a.  a.  0.  383  ff.). 
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der  Sternkunde  Kleostratos  aus  Tenedos,  der  vor  Eudoxos  gelebt  zu  haben 
scheint,  und  wahrscheinlich  auch  Sminthes.i  Der  erste  und  wichtigste  Teil 
der  Phainomena  (1 — 732)  handelt  nach  einem  auf  beide  Teile  gemünzten 
Proömium  in  Form  eines  stoisierenden  Hymnus  auf  Zeus  und  die  Musen 
von  deii  Himmelserscheinungen  [cfaivo/teva]  und  den  an  diese  sich  knüpfen- 
den Sternsagen,  unter  Ausschluß  der  für  die  Landwirtschaft  nebensäch- 
lichen Planeten,  die  nur  beiläufig  4.53 — 61  erwähnt  werden,  und  zwar  von 
den  Fixsternen  19 — 452,  von  den  Himmelskreisen  462 — 524,  vom  Tierkreis 
525 — 732.  Ein  locker  angefügter  Anhang  (733 — 1154),  der  in  jüngeren 
Handschriften  die  Aufschrift  Aioarjjuiai  oder  Ugäyvcoaig  führt  und  von  Cicero  125 
unter  dem  Titel  Prognostica  [jiQoyvmneiq  ötä  or-j^skov  bei  Hipparchos)  ins 
Lateinische  übertragen  wurde,  bespricht  die  Wetterzeichen  in  wesentlicher 
Übereinstimmung  mit  der  unter  Theophrastos'  Namen  erhaltenen  Prosa- 
schrift neoi  atjjusimv.^  Die  Verse  des  Gedichtes  sind  fließend,  bewegen 
sich  aber  meist  in  homerischen  Wendungen,  nicht  ohne  einige  Sprach- 
verstöße, die  den  Nachahmer  verraten. »  Im  Ton  des  Lehrgedichtes  war 
dem  Aratos  Hesiodos  Vorbild:*  von  ihm  hat  er  auch  die  Einlage  von 
Episoden,  wie  der  von  Zeus'  Jugend  (30  fif.),  dem  goldenen  Zeitalter  unter 
dem  Szepter  der  Dike  (100—136),  von  Hippokrene  (216  ff.),  Orion  (637  ff.), 
die  eingeschalteten  Paränesen  (287  ff.  300  ff.  323.  412  ff.  430)  und  einige 
lebhaftere  Personifikationen  (408  f.  419.  469  f.)  genommen.  Die  Beschrei- 
bung ist  schlicht  und  einfach;  zwar  fehlt  ihr  der  dichterische  Schwung, 
aber  sie  hat  den  Vorzug  der  Klarheit;  hie  und  da  strahlt  auch  (z.  B.  402  ff.) 
eine  gewisse  Wärme  aus.  Einen  Hauptschmuck  bilden  die  Sternsagen,  die 
den  Himmel  mit  den  schönen  Mythen  der  Götter-  und  Heroenwelt  beleben. 
Die  Neigung,  Nymphen  und  Heroen  unter  die  Sterne  zu  versetzen  und  die 
Sternbilder  mit  den  Geschicken  der  Menschen  auf  Erden  in  Verbindung  zu 
bringen,  ist  im  alexandrinischen  Zeitalter,  und  besonders  durch  Aratos,  auf- 
gekommen. Aber  er  hat  nicht  alle  Sternmythen  selbst  erfunden,  vielmehr, 
abgesehen  von  den  Einflüssen  der  Ägypter  und  Chaldäer,^  vielfach  nur  alte 
Erzählungen  an  die  neu  benannten  Sternbilder  angeknüpft.   In  einigen  Stern- 


'  Vgl.  Plinius  n.  h.  II  31  und  Censorinus 
de  die  nat.  18,  5;  zwei  Hexameter  des  Ge- 
dichtes bei  Scliol.  Ps.Eur.  Rhes.  529;  Poetar. 
philos.  fragm.  p.  19  Diels  172. 

^  S.  oben  S.  65, 12.  —  Die  Quellengemcin- 
schaft  zwischen  Ar.  und  Theophr.  de  signis 
wird  deutlich  durch  den  von  C.  Wesskly, 
Wiener  Akad.  Sitz.ber.  112  (1900)  I  heraus- 
gegebenen Papyrus.  —  Der  Anhang  steht  an 
sprachlicher  Gewandtheit  dem  Hauptteil  nach 
und  hat  überdies  mehrere  sprachliche  Eigen- 
tümlichkeiten, die  an  der  Gleichheit  des  Ver- 
fassers zweifeln  lassen.  W.  G.  Graüert,  Rh. 
Mus.  1  (1827)  336  ff.  meint,  daß  ehedem  zwi- 
schen den  beiden  Teilen  noch  ein  Abschnitt 
.TE{)(  xavo'i'of  gestanden  habe;  dagegen  A. 
BöcKH,  Ges.  Sehr.  4,  301  ff. 

'  So  ist  Iqci  V.  588  als  Dativ,  Ircnöia 
V.  664  als  Genetiv  gebraucht,  anstößig  sind 
namentlich  die  vielen  Flickpartikeln  y«,  re, 
ro(.    V.  J.  LöBB,  De  elocutione  Arati  Solensis, 


Hai.  1864.  Ueber  die  Vulgarismen  der  Sprache 
E.  Mäass,  praef.  XXXIl  ff.  Der  Vei-s  ist  im 
Vergleich  mit  Kallimachos  altmodischer;  die 
von  Kall,  verbannte  Vierspondeenform  hat 
Aratos  noch  (J.  Laroche,  Wiener  Stud.  23, 
1901,  139). 

*  G.Kaibbl,  Herrn. 29  (1894)  82  ff.;  oben 
S.  164,  1. 

*  Von  dem  höheren  Alter  der  babylo- 
nischen Sternbilder  F.  Boll,  Sphaera  S.  194  ff., 
insbesondere,  daß  auch  von  den  Bildern  des 
Tierkreises  Schütze,  Skorpion.  Steinbock,  Fisch 
babylonischen  Urspnings  sind.  Ueber  das 
Verhältnis  von  Eudoxos'  und  Aratos'  An- 
gaben über  Lage  und  Gestalt  der  Sternbilder 
zu  uralten  babylonischen  Sternkarten  der 
Jalu-e  2800,  1500  und  800  v.  Chr.  J.  Höpken, 
Ueber  die  Entstehung  der  Phänomena  des 
Eudoxus-Aratus,  Progr.  Emden  1905,  und 
dazu  F.  BoLL,  Berl.  philo].  W.schr.  28  (1908) 
1297  ff. 
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sagen  waren  ihm  auch  bereits  alte  Dichter  und  Mythographen  voran- 
gegangen. Schon  Homer  D.  2"  486,  Od.  e  273  gibt  dem  Wagen  oder  Sieben- 
gestirn den  Namen  des  Bären  (««oxtoc),  den  er  dem  himmlischen  .Tägnr 
Orion  auf  lauem  läßt;  Pindaros  ließ  in  einem  Dithyrambus  (fr.  74)  die  von 
Orion  verfolgten  Pleiaden  von  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt  werden;' 
anderes  dichteten  Musaios  und  Epimenides,  die  Verkünder  des  Gött«rwillens 
126  (  liös  vioqt'jiai  Arat.  104),  hinzu.  Aber  der  den  Himmel  mit  Göttern  und 
Halbgöttern  und  deren  Abzeichen  förmlich  bevölkerte,  war  doch  erst  Aratos. 
Die  Aufmerk.samkeit,  welche  die  Gebildeten  im  Altertum  den  Naturerschei- 
nungen und  besonders  dem  Sternenhimmel  zuwandten,  verschaffte  dem  Ge- 
dicht einen  außerordentlichen  Erfolg.  Zahlreiche  Gelehrte,  Mathematiker 
wie  Grammatiker,*  schrieben  Kommentare  zu  ihm;  von  den  Römern  haben 
V^arro  Atacinus,»  Cicero  (im  Jahr  60:  ad  Att.  II  1,  11),*  Germanicus.  Avienus 
um  die  Wette  Übersetzungen  des  Gedichts  geliefert.  Unter  seinen  Nach- 
ahmen! ist  auch  Virgil.*  Sehr  weit  reicht  der  Einfluß,  den  Aratos'  Gedicht 
als  Schulbuch  ausgeübt  hat;*  mit  ihm  sind  Elemente  stoischer  Teleologii- 
im  Schulunterricht  verbreitet  worden. 

Die  handschriftliche  üeberiieferung  ist  klargelegt  von  E.  Maass  in  der  krit.  .^nsg. 
Danach  HBii|itv«Ttret4?r  cod.  Marcian.  476  (M)  s.  XI,  in  Venedig  geschrieben  von  dem  Diakon 
Niketas.  mit  kritischen  2U!ichen  (von  Theon?).  —  Eine  Sternkarte  zu  dem  Gedicht  gibt 
.Maass  in  seiner  Ausg.  (s.  praef.  p.  XXIII  f.)  aus  einem  Basler  Codex  des  Germanicus;  diese 
läßt  sich  nicht  auf  Aratos  selbst  zorUckfahren,  wiewohl  er  wahrscheinlich  eine  ähnliche 
Karte  vor  sich  hatte,  üeber  illustrierte  Ausgaben  im  .\ltertum  E.  Brhb,  Rh.  Mua.  48 
(1893)  91  flf.:  G.  Thiele,  Antike  Himmelsbilder,  Beriin  1898. 

Editio  princeps  mit  Schollen  in  den  Astronom!  veteres  Aid.  Venet.  1494  f.  Ausgabe 
mit  den  lateinischen  Uebersetzungen  und  den  alten  Schollen  von  J»  Th.  Buhle.  LIps.  1793 
bis  1801,  2  Bde.;  mit  kritischem  .\pparat  und  Schollen  von  I.  Bskkbb,  Berol.  1828;  Hanpt- 
ausgabe  von  E.  Maasb.  Berolini  1893,  wozu  von  demselben  Verfasser  Aratea  in  Philol. 
Unters.  12  (1892).  Reste  auf  Papyrus:  aus  v.  6.32—9,34  auf  einem  Beriiner  Pap.  s.  I  p.  Chr. 
(Berl.  Klassikertext*. 5,  1  p.  47  ff.),  741—753  und  804—816  auf  einem  Pap.  des  brit  Moseams 
(H.J.  Bell,  Class.  guart«Tly  1.  1907.  1  ff.). 

Schollen  und  Kommentare.  Schon  dem  .Astronomen  Hipparchos  lagen  mehrere  Kom- 
mentare zu  Ar.  vor,  so  der  des  von  Polybios  IX  15,  8  benOtzten  (Th.  BOttnbr-Wobst,  Beitr. 
z.  alten  Gesch.  5, 1907,  93  ff.)  rhodischen  Grammatikers  Attalos,  der  den  Dichter  gegen  An- 
fechtungen von  mathematischer  Seite  in  Schutz  nahm.  Ueber  Poseidonios'  oi-yxomi; 
'O/ATjonv  xai  '.4<wroi'  s.  oben  S.  163  f.  9.  Im  2.  Jahrb.  v.  Chr.  schrieben  ülier  \t.:  der  Stoiker 
Boethos.  Diodoros  von  Alexandreia,  aus  dessen  Kommentar  der  Akademiker  Eudoros 
von  Alexandreia,  ein  Zeitgenosse  Strabons,  einen  Auszug  machte,  Zenodotos  von  Mallos; 

'  Pindaros  folgt  hierin  dem  Hesiod.  op.  '   des  Germanicus  kommen.    Ueber  die  lateini- 

619;  E.  Bethe,  Griech.  Sternbilder,  Rh.  Mus.  |   sehen  Uebersetzungen  M.  Masitiüs,  Rh.  Mus. 

55  (1900)  433  findet  darin  eine  alte  böoüsche  52  (1897)  305  ff.     Synesios   zitiert   (de  prov. 

Sage.  —  Auch   die  Kunst   bemächtigte   sich  |   II  5;   de  insomn.  11)  ans  Aratos;    Geopon.  I 

früh  dieser  Sagen,    wie   man  aus  einer  jetzt  2 — 4  ist  ein  Exzerpt  aus  Ar. 

in  Würzburg  befindlichen  Terrakotta  mit  der  '  Daß  Varros   Uebersetznng   nicht    den 

auf  der  Ziege  (capella)   gen  Himmel   reiten-  ,   Titel    Ephemeris   führte,   erweist  W.  Kboll. 

den  Göttin  Aphrodite  sieht,  worüber  A.  Fubt-  Rh.  Mus.  70  (1916)  603  ff. 

wängler,   Bayr.   .\k.  Sitz.ber.  1899,   II  595.  *   Cicero    hat    zu    seiner    Ue)>ersetzung 

Siehe  auch  W.  Gokuel,  De  stellarum  appel-  griechLsche  Kommentare,  wahrscheinlich  den 

latione    et    religione    Romana    in    Religions-  des    Hipparchos.    benutzt:     C.    Atzbbt,    De 

geschichtl.  Versuche    und  Vorarbeiten   3,   2  Cicerone    Interpret«   Graecorum,   Diss.  Gott. 

(1907).  !    1908  Kap.  I. 

•  Ein  Verzeichnis  rtüv  :iegi  lov  jiotrirov  '           '  F.  Skutsch,   Ans  Vergils  Frühzeit  1. 

öi^vtala/tF»-«»' steht  in  Vat.  gr.  191  u.  381,  wor-  :   Leipz.  1901.  106  f. 

über  E.  Maass,  Herm.  16  (1881)  385  und  E.  i           •  H.  Weinhold.   Die  Astronomie  in  der 

Böhme,  Rh.  Mus.  42  (1887)  307  ff.    Im  ganzen  Schule,  Diss.  München  1912  (Zeitschr.t  Gesch. 

waren  es  27  Kommentatoren,  wozu  noch  die  i   d.  Erziehung  N.  F.  3,  143  ff.). 

Scholiasten  zu  der  lateinischen  Uebersetzung  | 
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einer  Inschiift  nach  (W.  Crönert,  Jaliresh.  des  östr.  arch.  Inst.  10,  1907,  Beibl.  41)  muß 
sich  auch  Andronikos  von  Kyrrhos  in  Makedonien,  der  Erbauer  des  Timns  der  Winde 
in  Athen,  mit  Araterklärung  beschäftigt  haben.  Dagegen  hat  es  einen  Kommentar  von 
Asklepiades  von  Mp-leia  nicht  gegeben  (B.  A.  Müller,  De  Asclepiade  Myrl.,  1903,  23). 
Die  von  dem  Mathematiker  Theon  (4.  Jahrh.  n.  Chr.)  herrührenden  Scholien  nelimen  auf 
Plutarchos  und  einen  älteren  Erklärer  S porös  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  Bezug.  Von  einer  Para- 
phrase, die  teils  dem  Empedokles,  teils  dem  Theon  zugeschrieben  wird,  gibt  Notiz  E.  Maass, 
PhUol.  Unters.  6  (1883)  140.  —  Von  selbständigen  Kommentaren  ist  der  (auch  für-  die  Text- 
geschichte des  Ar.  wegen  der  sehr  alten  Zitate)  wichtigste  Hipparchos  Ton'  'Ageimv  xal 
ErfiöSov  fj^aifoiihmv  eiijyt'/neig  drei  Bücher  (zwei  erhalten,  gedruckt  in  D.  Petavius  Urano- 
logium,  Paris  1630,  p.  171  ff.,  neubearbeitet  von  C.Manitiüs,  Lips.  1894),  in  denen  der  be- 
rühmte Mathematiker  mit  selbständigem  Urteil  die  In-tümer  seiner  beiden  Vorgänger,  nament- 
lich die  des  Aratos,  berichtigt  gegenüber  dem  obengenannten  Attalos.  Erhalten  sind  uns 
von  Kommentaien  außer  Hipparchos  noch  Geminos  (oder  Poseidonios)  Elnayotyij  rig  tä 
<pain>uem;  Achilleus  (nach  Snidas 'A/jUsis  ^^xäriog  um  200  n.Chr.;  dagegen  trennt  G.  Pas- 
<JUALI,  Gott.  Nachr.  1910,  224  den  Verf.  des  Aratoskonim.  von  dem  Verf.  der  eloaycoyt)  und 
der  Schrift  -Tfoi  oq.ai()as')  ex  rwv 'A^i^ews  jigüg  eiaaywyi/v  eig  rä'AQÖrov  qaivü/jeva;  Leontios 
(7.  Jahrh.)  Jiesi  xataoxevfjg  'Agatflov  (Xfaloag  (in  BuHLES  Arat  1,  257  ff.).  Gesamtausgabe 
der  Kommentare  in  D.  Petavius  Uranologium,  Paris  1630;  neue  Ausgabe  der  Scholien  von 
E.  Maass,  Commentariorum  in  Aratum  reliquiae,  Berl.  1898.  Nachträge  aus  Parisin.  suppl. 
graec.  607  A.:  H.  Schöne.  Rh.  Mus.  64  (1909)  476  ff. 

Empedoclis  Sphaera  heißt  eine  Beschi'eibung  des  Fixstemhimmels  und  der  Stem- 
zeichen  des  Tierkreises,  178  iambische  Senare  nach  Aratos'  Vorbild.  Der  daktylische  Hexa- 
meter ist  hier  durch  den  iambischen  Trimeter  ersetzt,  was  auf  die  Zeit  nach  Apollodoros  von 
Athen  hinweist,  da  dieser  erst  diese  leichtere  Form  des  Lehrgedichtes  in  Aufnahme  gebracht 
hatte.  Der  Name  des  Empedokles  ist  erlogen  und  findet  sich  noch  nicht  in  der  alten  lateini- 
schen Uebersetzung  Involutio  sphaerae.  Ausgabe  mit  Erläuterungen  v.  F.  Wieck,  Sphaeram  127 
Empedoclis  quae   dicitm-  recensuit  et  dissertationem  adiecit,  Diss.  Greifswald  1897. 

Bruchstück  einer  antiken  Schrift  über  Wetterzeichen,  aus  Papyrusfetzen  herausgegeben 
von  C.  Wessely,  Wien.  Ak.  Sitz.ber.  142  (1900)  1  «. 

Vor  Nikandros,  gegen  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts,  schrieb  Nu- 
menios  von  Heralcleia,  Schüler  des  Arztes  Dieuches,  OtjQca^id,  'Ahevnxä 
und  ein  Aelnvov.^  Von  einem  Lehrgedicht  des  Kallimachosschülers  Philo- 
stephanos  (s.  oben  S.  128.  137  f.)  in  elegischem  Maß  jieqI  naQadö^mv 
jiorufuov  ist  im  Wortlaut  nur  ein  Bruchstück  erhalten,^  aus  dessen  Ver- 
gleichung  mit  Pseudpsotion  30  folgt,  daß  er  aus  Aristoteles  schöpfte. 

432.  An  den  Schluß  dieser  Periode  gehört  der  neben  Aratos  be- 
kannteste hellenistische  Lehrdichter*  Nikandros.*  Von  ihm  besitzen  wir 
zwei  Lehrgedichte,  (-hjoiaxd  und  'AhiKpäo/uaxa,  dem  Stil  nach  ohne  Zweifel 
Werke  eines  Verfassers,^  der  jedenfalls  (Ther.  958;  Alexiph.  11)  ausKolophon 
stammt  und  ein  in  seiner  Familie  erbliches  Priestertum  beim  Tempel  des 
klarischen  ApoLLon  bekleidete.'  Nach  der  Vita  soU  sich  derselbe  Mann  als 
Sohn  des  Damaios  (vgl.  S.  169,  9)  bezeichnet  und  eines  seiner  Gedichte  dem 
letzten  Attaliden,  Attalos  III  (138 — 133),  der  sich  für  Landwirtschaft  inter- 
essierte,  gewidmet   haben  ;*   auch   redet  die  Vita   davon,   daß   sich    dieser 


'  Ach.  T.  ist  benützt  in  Ps.Eustath.  comm. 
ad  hexameron  (M.  Wellmann,  Herm.  52,  1917, 
125  ff.,  der  den  Ach.  um  300  n.  Chr.  setzt). 

''  Ath.  I5a:  F.  Sitsemihl,  Alex.  Lit.  1,813. 

»  Tzetz.  Chil.  VII  144  v.  670  ff.;  H.  Oeh- 
LER,  Paradoxographi  Florentini   anon.  opusc. 


304  ff. ;  0.  Schneider  in  Proleg.  der  Ausg. ; 
G.  Pasquali,  I  due  Nicandri,  Studi  ital.  20 
(1913)  55  ff. 

6  Pasquali  a.  a.  0.  93  ff. 

'  Vgl.  K.  Buresch,  Klares,  Leipz.  1889, 
34  ff.     Die  Angabe   über  N.'  Priestertum   in 


de  aquis  mirab.,  Tübingen  1914,  8.  43.  104  ff.  j  Klares  ist  von  Dionysios  von  Phaseiis  richtig 

■*  Cic.  de  or.  I  69.  aus  Alexiph.  9  ff.  erschlossen  (Pasquali  81  ff.) ; 

^    Ein   Artikel    des   Suidas;    ein   Abriß  !  P.  vermutet  (87  f.)  N.  sei  i'.Hroj'po^rof  gewesen. 

.legi   yä'ovg  Ntxnrdnnv   vor   den    Scholien.  —  j  ^    Attalos  III    nennt    ausdrücklich    die 

R.  Volkmann,    De   Nicandri   Colophonii  vita  j  Vita  (ebenso  Pasqüali  a.  a.  0.  68  ff.),  wonach 

et  scriptis,  Halis  1852,  und  Pliilol.  15  (1860)  '  0.  Schneider  bei  Suidas  schreibt:   xarä  zov 
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Dichter  längere  Zeit  in  Ätolien  aufgehalten  habe,  und  nach  Suidas  hätten 
ihn  einige  (d.  h.  nach  der  Vita:  Dionysios  von  Phaseiis)  für  einen  Ätoler 
erklärt;  hier  scheint  aber  eine  Vei-wechslung  mit  dem  älteren  Nikandros 
(s.  unten  S.  170)  vorzuliegen.  Wenn  der  Hermesianax,  dem  die  OrjQiaxd 
gewidmet  sind,  mit  dem  Elegiker  identisch  wäre,*  so  würde  sich  ein  Wider- 
spruch mit  jenem  Zeitansatz  ergeben;  aber  zu  dieser  Annahme  ist  kein 
Grund.*  Die  Angabe  des  Suidas,  der  Vater  des  Nikandros  hei&e  Xeno- 
phanes,  ist  Versehen  oder  bezieht  sich  auf  einen  anderen  (d.  h.  dritten) 
Nikandros. ä  So  wären  die  Angaben  der  Biographen  auf  eine  Person  zu 
vereinigen.  Dieser  eine  Nikandros  war  nach  Suidas  Grammatiker,  Dichter 
und  Arzt;  in  Prosa  schrieb  er  eine  Sammlung  von  Glossen,  ebenso  die  'läaemy 
avvaymyi],  vielleicht  auch  die  Ahamy.d,*'  (-iijßfjüy.ii,  Kokoq^ojviaxä,  Jiegl  :roit]- 
Tütv  (Parthen.  4  iv  zfft  jieguiotijrqi  codd.)  und  das  Buch  ^legl  xQrjartjoicav  nävxMv,^ 
Aber  sein  Ansehen  verdankte  er  vor  allem  seinen  mythologischen  und  didak- 
tischen Epen.  Sein  bedeutendstes  Werk  waren  die  'Ereooiovfievu  in  fünf 
Büchern,  die  ihrer  Art  nach  mit  den  Kcnaarcgiaftoi  des  Eratosthenes  ver- 
wandt waren  und  von  Verwandlungen  in  Tiere  und  Pflanzen  erzählten.  Viele 
Verwandlungssagen  hatten  durch  ältere  Epiker  und  Dramatiker  poetische 
Gestaltung  erhalten;*  Nikandros  sammelte  sie  in  diesem  wahrscheinlich 
trocken  katalogartigen  Gedicht,  dessen  StoflF  Ovidius  mit  bewundernswerter 
Geschicklichkeit  in  seinen  Metamorphosen  benützt  und  künstlerisch  geformt 
hat;'  in  Prosa  ist  es  von  Antoninus  Liberalis  ausgezogen  worden.*  —  Von 
den  eigentlichen  Lehrgedichten  sind   uns  ganz  verloren  gegangen  die  von 


rior  'Artcdity  ijymv  töv  rrktiimor  (m'y  xör  I'a- 
Xaiorlxtp'  (Pasquali  76  f.  streicht  die  Worte 
Tov  I\i)jn.).  Die  Chronisten  setzten  ihn  miß- 
verständlich gleichzeitig  mit  Aratos  und  Theo- 
kritos.  oder  unter  Ptolemaios  V,  weshalb 
Volkmann  fdr  Attalos  I  eintritt.  Das  dem 
Attalos  111  gewidmete  Gedicht  war  nach  Pas- 
guAU  76  ein  genealogisch-episches.  UeWr  die 
drei  Zeitansatze  der  Alten  für  Nik.  E.  Betus 
(unten  S.  169,  9). 

'  So  Schol.  Nicand.  Tlier.  3. 

'  Die  Häufigkeit  des  Namens  Herme- 
sianax belegt  Pas^uali  a.  a.  0.  7:?  ff.  Für  die 
Zeitbestimmung  ist  wichtig,  daß  N.  nach  dem 
gegen  Ende  s.  III  anzusetzenden  Numenios 
(s.  u.  Bd.  IP  1571  lebt  (Schol.  Nie.  Ther.  737). 

'  F.  Hiller  v.  Gäbtbisges  in  den  Anm. 
zu  W.  DiTTEXBEROEK.  Svll.'  452  denkt  daran, 
den  Xenophanes  als  Adoptivvater  des  N.  zu 
verstehen. 

.  *  In  Prosa  lassen  0.  Schheider  nnd 
Pasquali  108  ff.  die  Aitolika  geschrieben 
sein;  Bedenken  dagegen  erregt  die  durch- 
sichtige  hexametrische  Form   von  Fragm.  5. 

'  Dieses  war  nach  L.  Cohn  in  diesem 
Handbuch  II  P  684  ein  Lexikon  der  «Uten- 
silien*. 

'  Die  Verwandlung  von  Tereus,  Prokne 
und  PhUomela  kam,  wie  sie  auch  von  Thucyd. 
II  29  berührt;  wird,  in  Sophokles'  Tereus 
vor,  und  die  der  Niobe  ist  schon  Hom.  II. 
ü  610  ff.  erwähnt  (vgl.  B  319).    Die  Gleich- 


stellnng  der  Dioskuren  mit  dem  Zwillings- 
gestim  begegnet  schon  im  5.  Jahrhundert  ( t)ur. 
Hei.  140;  Plut.  Lys.  12).   Siehe  oben  S.  115,  1. 

'  E.  RoHOE.  Gr.  Kom.'  98  f.  Liöff.  Anm.; 
<;.  Plähn,  De  Nicandro  aliisque  poetis  Graecis 
ab  Ovidio  in  Metam<)r]>bo8ibns  conscribendis 
adhibitis.  Halle  1882:  .1.  Diktzr,  Komposition 
und  Quellenbenutzung  in  Ovids  Metamor- 
phosen, 1905,  p.  21 — 44:  weitere  Litterator 
o.  S.  115,  1.2;  für  Orid.  met.  V  302—678  be- 
weist E.  Bbthk,  Herm.  39  (1904)  1  ff.  die  Ab- 
hängigkeit von  Nikandros.  nicht  aber,  daß 
schon  N.  die  ovidische  Form  der  Schachtel- 
erzählung gebabt  hat  (PA.s<jrALi  101).  Im  Zu- 
sammenhang eines  Versuchs,  in  den  mytho- 
logischen DiU-steilungen  hellenistischer  Dichter 
weitgehende  politische  Absichten  (mrtho- 
logische  Verherrlichungen  von  Bundesstaaten 
und  Diadochen)  nachzuweisen  (Einwendungen 
dagegen  E.  Betiie.  Gütt.  gel.  .\nz.  1911, 586  ff.), 
behauptet  W.Vollgraff  (Nikander  und  Orid, 
Groningen  1909),  der  in  Nik.  eine  Art  von 
ätolischem  Bundesdichter  sehen  will.  Orid. 
met>  1 — XII.  wo  über  die  Hälfte  der  Sagen 
nordgriechisch  sei,  schöpfe  vorwiegend  aus 
dem  diese  Sphäre  bevorzugenden  Nik.  An 
Vollgraff  schließt  an  L.  Castiglioxi,  Atene  e 
Roma  12  (1909)  347  ff.  VgL  oben  S.  21.  1: 
115,  3. 

'  Einfluß  von  Callimach.  ATtm  s.  oben 
S.  138,  2. 
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Virgil  nachgeahmten!  recooyixd  (mit  den  dazu  gehörigen  MehoaovQyixd), 128^ 
deren  dichterischen  Wert  Cicero  (de  or.  I  69)  hervorhebt  und  zu  dem  Mangel 
an  landwirtschaftlichen  Kenntnissen  bei  ihrem  Verfasser  in  Gegensatz  stellt. ^ 
Sie  gehören  jedenfalls  dem  Verfasser  der  Orjgiaxä  und  'Ah^icpäQfiana.^  Auch 
die  I l()0}'v(oouxä  di  emov,  eine  Versifikation  der  hippokratischen  ProgTiostica, 
die  Ziy.Elia,  'Ocptaxd  u.  a.  (s.  A.  2)  sind  verschollen.  Erhalten  sind  uns  außer 
einigen  Epigrammen  die  einem  Hermesianax  gewidmeten  &rjQiay.d  in  958 
Hexametern,  in  denen  Mittel  gegen  den  Biß  giftiger  Tiere,  und  die'.4Aef(- 
(fugfiaxa  an  Protagoras  von  Kyzikos  in  630  Versen,  in  denen  solche  gegen 
Vergiftung  durch  Speisen  aufgeführt  sind.  In  der  Sache  folgt  der  Dichter 
dem  lologen  ApoUodoros  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  ver- 
steht es  aber  nicht,  den  trockenen  Stoff  durch  poetische  Digressionen  und 
ansprechende  Bilder  zu  beleben;  vielmehr  macht  er  ihn  durch  die  ab- 
geschmackteste Glossomanie  der  Sprache*  nur  noch  ungenießbarer.  Gleich- 
wohl fühlte  sich  Xikandros  als  Homeride ;  *  er  übte  auf  lateinische  Dichter, 
wie  Macer,  Virgilius,  Ovidius  sowie  auf  das  Lehrgedicht  des  Arztes  Andro- 
machos  (s.  unten)  großen  Einfluß;  aber  die  genannten  Lateiner  waren  nicht 
bloße  Übersetzer,  haben  vielmehr  an  Anmut  und  Gefälligkeit  der  Darstellung 
ihr  griechisches  Vorbild,  das  ihnen  als  Materialiensammlung  diente,  weit  über- 
trofifen."  —  Den  Ependichter  Nikandros  von  Kolophon,  Sohn  des 
Anaxagoras,  der  von  den  Delphiern  nach  einer  Inschrift'  des  3.  .Jahrhunderts 
geehrt  worden  ist,  mit  dem  Verfasser  der  beiden  erhaltenen  Gedichte  zu 
identifizieren.«  ist  kein  Grund;  er  mag  der  Großvater  des  Didaktikers "  und 
Freund  des  Theokritosi"  gewesen  sein.  Freilich  eröffnet  sich,  sobald  man 
die  beiden   Homonjrmen   kennt,   die  Möglichkeit,   daß   in  dem  Katalog  des 


'  Quintil.  inst.  or.  X  1,  56. 

-  Die  großen  durch  Athenaios  erhal- 
tenen Fragmente  bewegen  sich  so  in  bota- 
nischer Gelehrsamkeit,  daß  sie  zu  der  An- 
mut der  Georgica  Virgils  wenig  stimmen. 
Erwähnt  werden  außerdem  von  Nikandros 
Offiay.a  (in  Distichen).  Ohai'y.d,  Grjßai'xd,  Ev- 
Qfonia  oder  Ei'oo'j.-rtj,  Simkia. 

^  Pasquali  95  ff. 

■•  In  Nik.'  Sprache  tun  sich  neugebihlete 
Stoffadjektive  auf  -//«s  und  -öcig  hervor  (R. 
Schulz,  Die  einfachen  Stoffadj.  im  Griechi- 
schen, Diss.  Leipz.  1910,  114;  Pasqüali  a. 
a.  0.  94  f.). 

*  '0/ii'/(>e.iog  nennt  er  sich  am  Schluß  der 
ßijQ.  —  G.  Pasqüali  a.  a.  0.  88  ff.  bezieht  dies 
auf  Zugehörigkeit  des  N.  zu  einem  Homer- 
verein {'0/n]piäai). 

"  Ueber  den  Einfluß  des  N.  auf  spätere 
lologen  E.  Rohde,  Kl.  Sehr.  1,  407  ff. 

'  W.  DiTTENBEBGEB,  Syll.'  nr.  452.  Die 
Inschrift  ist  unter  den  Archen  Nikodamos  (270 
oder  205:  H.  Pomtow,  Realenz.4,  2620.  26.31 ; 
die  Datienmg  205  ist  übrigens  ausgeschlossen 
durch  G.  Pasquah  a.  a.O.  55—64:  das  Dekret 
fällt  gegen  Mitte  des  3.  Jahrh.)  datiert. 

«  H.  PoMTOw,  Rh.  Mus.  49  (1894)  581  f.; 
.1.  Beloch.  Griech.  Gesch.  III  2,  488  f.;  W. 
VoLLGEAFF  (s.  o.  S.  168,  7)   macht,    um   die 


beiden  Nik.  vereinigen  zu  können,  den  Da- 
maios  zum  natürlichen,  den  Anaxagoras  zum 
Adoptivvater  des  einen  Nik.,  und  E.  Maass 
(Deutsche  Lit.Zeit.  1909,  2335)  will  gar  paläo- 
graphische  Verschreibung  von  Aa/iaim'  aus 
der  Kurzform  (?)  'Avä^ov  annehmen.  Dabei  ist 
der  Name  Nik.  ungemein  häufig. 

»  So  auch  Pasquali  78  f.,  der  zugunsten 
dieser  Annahme  wahrscheinlich  macht,  daß 
Nikandros  I  zum  Dank  für  die  delphische 
Proxenie  seinem  Sohn  einen  fast  nur  in  Del- 
phoi  vorkommenden  Namen.  Damaios,  ge- 
geben habe.  Der  Versuch  von  E.  Bethb  (Henn. 
35,  1918,  110  ff.),  den  delphischen  Proxenos 
N.  mit  dem  Verfasser  des  Hymnus  auf  Attalos 
(I  nach  Bethe;  Bioyij.  p.  62  West.)  zusammen- 
zulegen und  gegen  Ende  des  3.  Jalurhundeits 
zu  setzen,  von  diesem  aber  den  um  etwa 
50  Jahre  älteren  Didaktiker  N.,  einen  Zeit- 
genossen des  Kallimachos,  zu  scheiden,  ist 
nicht  genügend  begründet  mit  dem  Hinweis 
darauf,  daß  der  Ansatz  des  Didaktikers  in 
die  Zeit  des  Kallimachos  der  frühste  uns 
bezeugte  sei,  und  mit  der  ganz  fragwürdigen 
Gleichsetzung  des  Adressaten  der  Theriaka 
und  des  Dichters  der  Leontion;  er  erklärt 
auch  den  Vatemamen  Damaios  nicht  so  über- 
zeugend wie  Pasqüali. 

'"  Schol.  Tlieocr.  p.  2,  2  Wendel. 
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Suidas  ihre  Werke  vermengt  seien.«  Werke  des  jüngeren  Nikandros  sind 
sicher  neben  den  beiden  erhaltenen  Gedichten  die  'EreQoiovfitva,  FewQytxä 
und  MfkiaoovQyixd,  des  älteren  vielleicht*  die  Airamxä. 

Hauptaasgabe  mit  kritischem  Apparat,  Scholien  und  erschöpfenden  Prolegomena  von 
O.  ScHNBinsB.  Nicandrea,  Lips.  1H56  (die  .Scholien  bearbeitet  von  H.  Kkil);  maßgebend,  aber 
lückenhaft  ist  Paris,  membr.  suppl.  gr.  247  (//)  s.  XI  ohne  Scholien,  aber  mit  Abbildungen  von 
Pflanzen  und  Tieren;  nächst  ihm  sind  am  freisten  von  Interpolationen  (inttingensis  Iximbyr.  Hi) 
s.  XIIIXIV  und  Laurent.  32,  1«  bomb.  s.  XIII  (M).  —  p:d.  princ.  Aldina  1499  (nebst  Dios- 
kuridesl.  Aeltere  wertvolle  Ausg.  von  J.  G.  Scuhkioik,  Alexiph.,  Hai.  1792.  Ther.,  Lins.  Ifilö. 

Scholia  vetera  in  Nicandri  Alexipharmaca  e  cod.  Ootting.  rec.  E.  Abel  und  K.  Vabi, 
Budapest  und  Berlin  1891;  besser  von  G.  Wbbtzkl,  Die  (iöttinger  Scholien  zu  Nicanders 
Alexiph.  in  Abhandl.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  38  (1892),  am  besten,  auf  Grund  der  co<hl. 
Ricardianus  gr.  ."ie  und  Perizonianus  7  A.  von  H.  Biaschi,  Stud.  ital.  12  (1904)  321  ff.  Die 
Scholien  sind  aus  den  Kommentaren  des  Diphilos,  Pamphilos,  Theon  und  Plutarchos 
geflossen.  Aus  unbestimmter  Zeit  stammen  die  Metaphrasen  zu  lieiden  Gedichten  von  Ku- 
teknios.  die  in  J.  G.  Scbkeidsrs  Ausgaben  gedruckt  und  deren  Handschriften  Berl.  Ak. 
Abb.  1906,  39  verzeichnet  sind.  loannee  Tzetzes'  Scholien  zu  den  beiden  Gedichten  scheinen 
verloren  zu  sein  (K.  Kkumracher.  Bjrz.  Lit.'  .SSS).  Die  Theriaka  setzte  Marianos  (Suid.'s.  v. 
Maomröi)  im  ,1.  Jahrhundert  in  1370  iambische  Trimetcr  um. 

Aus  einer  Kenotaph-Inschrift  von  Neu-Kolophon  (Notion)  kennen  wir 
den  Verfasser  bändereicher  gelehrter  Gedichte,  Gorgos,  der  wie  Nikandro- 
eine  priesterliche  Stellung  am  klarischen  Apollontempel  innehatte.*  Um  dii 
Mitte  des  3.  Jahrhunderts  sind  die  Epiker  Amphiklos,  Sohn  des  Kalli- 
stratos  aus  Chios,  Kleandros,  Sohn  des  Apollophanes  aus  Kolophon,  und 
Eratoxenos  von  Athen  mit  der  delphischen  Proxenie  geehrt  worden.«  Unter 
Ptolemaios  lU  entstanden  die  ^Idto<pvij  des  Archelaos  von  Chersonneso.s. 
dieVarro  öfter  anführt  (s.  oben  S.  158,9).  Über  gastronomische  Lehrgedicht) 
dieser  Zeit  s.  u.  Bd.  n*  157;  über  versifizierte  Diatriben  o.  S.  161. 

433.  Neoptolemos  aus  Parion  in  Bithynien  ist  den  Kennern  des 
Horatius  bekannt  durch  die  Bemerkung  dfes  Scholiasten  Porphyrio  zur  Ars 
poetica:  congessit  (scU.  Horatiui)  praecepta  Neoptolemi  tov  Ilaniuvov  de  arte 
poetica.  A.  Meineke  *  hat  die  unwahrscheinliche  Vermutung  aufgestellt,  daä 
damit  das  in  Hexametern  ge.schriebene  Buch  .ifo<  d<ntianü)v  gemeint  sei. 
Au&erdem  werden  von  Neoptolemos  die  Epen  Atowatd.:  und  'Eoi/ßoi-id^  an- 
geführt. Mehr  bekannt  war  der  versifizierende  Grammatiker  durch  ein 
129  glossographisches  Werk  in  Prosa,  ^leol  yÄo>aaü)v  'Oin'joov  in  mindestens  drei 
Büchern,«  nach  dem  er  bei  Strabon  p.  589  den  Beinamen  y/Moaoyodrfo:;  hat. 
Seiner  Richtung  nach  gehörte  er  wohl  der  pergamenischen  Schule  an,  wie 
denn  auch  seine  Vaterstadt  gute  Beziehungen  mit  den  Attaliden  unterhielt. 
A.  Meineke  a.  0.  stellt  wegen  des  Inhalts  von  Horatius'  Ars  poetica  die 
Vermutung  auf,  er  sei  Peripatetiker  und  habe  gegen  Ende  des  3.  Jahr- 
hunderts gelebt.^ 

Über  die  Lehrgedichte  des  Eratosthenes  und  Apollodoros  ist 
später  zu  handeln.  Am  Schluß  dieser  Periode  ist  eine  poetische  Periegese 
des  Erdkreises  geschrieben. 

'  Damit  kannte  die  ünechterklämng  der  '            '  De  Neoptolemo  Pariano,  Anal.  Alex.  360. 

Ther.  bei  Schol.  Dionys.  Thr.  p.  568,27  Hilo.  •  Ein   neues  Fragment  aus  Buch  III  in 

zusammenhängen.      "  den  Genfer  lliasscholien  zu  *  394. 

'  Pasqcali  104  ff.  '  Die   starke  Betonung   des  .tw'.to»-  bei 

»  Pasquaii  a.  a.  0.  85  ff.,  vgl.  oben  S.  158.  Hör.  A.  P.  ist  \-ielleicht  (W.  Kroll,""  Sokr.  6. 

*  Pasquali  a.  a.  O.  92  f.;   W.  Dittes-  1908,  92  ff.)  auf  Neopt  zurückzuführen. 

BEROER,  Syll."  nr.  447.  448.  451.  | 
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Skyninos,  der  Sohn  des  Apelles,  aus  Chios,  der  im  Jahr  185/4  der 
Ehre  eines  delphischen  Proxenos  teilhaftig  wurde/  wird  von  Stephanos 
von  Byzantion  als  Verfasser  einer  prosaischen  Periegese  der  drei  Erdteile 
Europa,  Asien,  Libyen  zitiert.  Diese  ist  verloren  gegangen,  aber  benützt 
in  den  Schollen  zu  Apollonios  Rhodios;  erhalten  ist  in  einer  Pariser  Hand- 
schrift ein  hauptsächlich  aus  Ephoros  schöpfender  Periplus  Europas  in  742 
iambischen  Trimetern  und  in  unmittelbarem  Anschluß  daran  ein  Periplus 
des  Pontes  euxeinos.  Die  beiden  Gedichte,  die  der  Zeit  um  100  v.  Chr.  an- 
gehören und  dem  König  Nikomedes  ü^  Epiphanes  von  Bithynien  (147 — 95) 
gewidmet  sind,  schrieben  L.  Holste  und  Is.  Voss  jenem  Skymnos  zu.  Die 
Vermutung  ist  nicht  unbestritten  geblieben*  und  läßt  sich  insbesondere  mit 
dem  sicheren  Datum  aus  dem  Leben  des  echten  Skymnos,  der  im  Jahr  185/4 
ihm  verliehenen  delphischen  Proxenie,  schwer  vereinigen,  weshalb  man  jetzt 
lieber  von  einem  Pseudoskymnos  spricht.  Der  erhaltene  Abriß  ist  in  iam- 
bischen Trimetern  des  komischen  Typus  nach  dem  Vorbild  des  ApoUodoros 
geschrieben,  von  dessen  Chronik  der  Verfasser  nur  die  erste  Ausgabe  kennt. 

Beschreibung  der  einzigen  Pariser  Handschrift  (Par.  suppl.  gr.  443  s.  XII),  aus  der 
Vatic.  Palatinus  142  s.  XV  aVjgeschrieben  ist:  E.  Milleu,  Supplement  aux  demieres  editions 
des  petits  geographes  p.  XVII.  291  ff.;  vgl.  C.  Müllek,  Geogi-.  gr.  min.  I  (1882)  p.  IX  f.  Aus- 
gaben:  ed.  princ.  s.  u.  S.  178;  von  A.  Meinekb,  Berlin  1846;  C.  Müllek,  GGM  1,  196—237. 

Gewiß  hat  auch  die  versifizierte  Technik  der  Liebe  von  Ovidius, 
der  Trist.  11  471  ff.  allerlei  solche  xiyvai  erwähnt,  ihre  hellenistischen  Vor- 
bilder gehabt,  wiewohl  wir  sie  bis  jetzt  nicht  nachweisen  können.* 

c)  Drama. 
Tragödie,  Komödie,  Posse. 

434.  Die  Teilnahme  des  hellenistischen  Pubhkums  an  dramatischen 
Aufführungen  wandte  sich  vorwiegend  der  biotischen  Kunst  zu,  und  man 
fühlte  sich  am  meisten  befriedigt  von  der  neuattischen  Komödie  und  den 
niederen  Gattungen  des  Mimus  (Bd.  P  396).  Unter  den  älteren  Tragikern 
war  am  beliebtesten  Euripides  (Bd.  P  386).  Doch  hörte  die  Produktion 
neuer  Tragödien  ^  keineswegs  auf.  In  Athen  dichtet  Anfang  des  3.  Jahrh. 
v.  Chr.  ein  Astydamas,   Sprößling   der   alten  Tragikerfamilie  (Bd.  P  394) 


»  W.  DiTTENBERGER,  Syll.2  nr.  268,  193; 
E.  RoHDE,  Kl.  Sehr.  1,  .353  ff. 

'  Den  Nik.  II  versteht  richtig  G.  F.  Unqbr, 
Philol.  41  (1882)  613;  Nik.  III  F.  Süsemihl, 
AI.  Lit.  1,  678  A.  205.  Ungers  Auffassung  ist 
jetzt  gesichert  durch  L.  Pareti,  Quando  fu 
composta  la  periegesi  di  Pseudoscimno  in  Saggi 
di  storia  ant.  c  di  archeologia  offerti  a  G. 
Beloch,  Roma  1910,  133  ff.  und  A.  Klotz, 
Berl.  phil.  W.schr.  32  (1912)  196  ff.,  der  das 
Gedicht  zwischen  133  u.  110  setzt.  Paheti 
(Atti  della  r.  accad.  delle  scienze  di  Torino 
vol.  45,  1910,  3  ff.)  setzt  Ps.Skymn.  zwischen 
die  Chronik  des  ApoUodoros  und  dessen  Schrift 


Stud.  36  (1914)  36  ff.  wegen  der  Benützung  von 
Lucret.  und  Ovid.  ars  am.  nicht  auf  griechische 
Vorbilder  zurückführen.   Vgl.  unten  §  465. 

'  F.  G.  Welcker,  Griech.  Trag.  S.  1238 
bis  1331;  E.  Bethe.  Prolegomena  zur  Gesch. 
des  Theaters,  c.XII  das  hellenistische  Theater. 
Bezeichnend  für  die  Aesthetik  der  Zeit  ist 
Polyb.  II  56,  11:  die  Tragödie  wolle  6ia  xtöv 
TziOavfOidrcov  FQycov  ^xjih'jTTEiv  xai  i/'V)^aycüyeTv 
roi-s  oDioi'ioyzae,  die  Geschichte  dagegen  dtä 
Twv  aXrjdiviuv  e^ycov  xai  Xöywv  diädaxr.iv  xai 
7ifide.iv  Toi'v  qdofiaffortTae.  Tragödienauf- 
führungen sind  in  dieser  Zeit  auch  für  Kar- 
thaia  auf  Keos  inschriftlich  bezeugt  (Bull,  de 


.-Tfoi  yiji  und  nimmt  an,   daß  Ps.Sk.  aus  der   !    corr.  hell.  30,  1906,  96.  100 f.);    für  Rhodos 


Chronik  schöpfe  und  daß  Eratosthenes  gemein- 
same Quelle  für  ihn  und  Apollod.  ji.  y/J?  sei. 
C. Müllek,  Geogi-.  gr.  min.  1  p.  LXXIVf. 


G.  Kaibbl,  Herm.  23  (1888)  270.  Ueber  den 
Künstlerverein  in  Ptolemals  W.  Dittenberger, 
Or.   gr.  inscr.  sei.  I  (Lips.  1903)   nr.  50—51. 


*  W.ScHWERiNG,Rh.Mus.69(1914)236f.    [   Vgl.   oben    S.  19.  24  fl'.     Dramatische    Auf- 
—  Ovid.  remed.  am.  will  K.  Pkinz,   Wiener   ;    führungen  bei  Leichenspielen  s.  o.  S.  25,  3. 
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Tragödien;'  um  dieselbe  Zeit  wird  dort  ein  Tragiker  Xenokrates  von  den 
Techniten  geehrt.*  Ptolemaios  Philadelphos  richtete  nach  Alexandros'  Beispiel 
130  mit  fürstlicher  Pracht  dramatische  Wettkämpfe  in  Alexandreia  ein,  und  die 
Hoflitteraten  sprachen  mit  Bezug  auf  einen  Ol.  124  =  284/1  v.  Chr.  veran- 
stalteten Agon  dramatischer  Spiele  von  einer  zweiten  Blüte  und  einem  neuen 
Siebengestirn  dramatischer  Dichter.*  Die  Sterne  dieser  Pleia.s  waren:  Lyko- 
phron  aus  Chalkis,*  Alexandros  aus  Ätolien,  Sosiphanes  aus  Syrakus,* 
Sositheos  aus  Alexandreia  Troas,*  Dionysiades  aus  Tarsos,'  Homeros, 
Sohn  des  Andromachos  aus  Byzantion,*  Philikos  aus  Kerkyra.»    Ihr  Glanz 


'  Als  fipsandter  bei  den  Araphiktionen 
wird  er  genamit  W.  Dittesbeboek,  hyll.'  399, 
93  (a.  278/77). 

'  G.  Klaffenbach,  Symbolae  ad  hislnriam 
collegiorum  artificum  scaenicor.,  Diss.  Berl. 
1914,  61  iir.  133. 

»  Theoer.  id.  17,  1 12  ff.  über  Ptolemaios  11 : 
ovdi  dittni'-ooi'  TIC  ävi/o  irna-i  x«i'  äywrat 
txn'  fjTiaiäfuvo^  hyi-oär  ävafiiXijiai  Amdui;  |  i/' 
ov  dom'fnv  ilnd^ior  t'i.^nor  Ttj[ya;.  Suidas  s^tzt, 
wahrscheinlich  nach  dem  Chronographen 
.\pollodoro8,  die  BlOte  aller  Dichter  der  i'leias 
auf  Ol.  124  (284—81).  d.  h.  auf  den  Anfang 
der  Regierung  des  zweiten  Ptolemfters.  —  Der 
Bestand  des  Siebengestims  schwankt  Qbrigens 
(Choerobosc.  p.  236,  5  ff.  Comsbr.  ;  verworren 
Schol.  Lycophr.  p.  4, 26  ff.  Scheer)  :  fest  sind : 
-Xlexandros  Aitolos,  Homeros,  Philikos.  Lyko- 
phron,  Sositheos.  Sosiphanes;  schwankend 
Aiantides,  Dionysiades.  Kuphronios  und  Sopho- 
kles 111.  Die  Siebenzahl  als  gruppenbildendes 
Prinzip  im  weitesten  Umfang  verwendet  Varro 
in  den  Imagines  (vgl.  F.  Boll,  Berl.  phil. 
W.schr.  37.  1917,  1557  f.). 

*  Suidas  zählt  von  Lvkophron  zwanzig 
Tragödientitel  auf;  nach  'Tzetzes  zu  Lyko- 
phron  p.  4,  20  Schbbb  schrieb  er  46  "oder 
64  Stücke.  Fragmente  bei  A.  Naück,  TGF= 
p.  817f.    Vgl.  §436. 

'  Sosiphanes  ist  geboren  306  05  (Marmor 
Par.  ß27  p.  24  Jacob v);  ein  älterer  gleich- 
namiger Dichter,  den  Suidas  mit  jenem  ver- 
mischt (F.  Jacobv,  Rh.  Mus.  58,  1903.  459), 
ist  313/12  gestorben.  Einen  Irrtum  des 
Marmor  Par.  nimmt  nach  J.  A.  Mcnro,  Class. 
Rev.  15  (1901)  360  f.  J.  Beloch.  Griech.  Gesch. 
3,  2,  476  f.  an.  —  S.  muß  einen  Oidipus  ge- 
schrieben haben,  in  dem  der  Schuld  des  Laios 
ein  weiteres  Motiv  (L.  tötet  Kreons  Vater 
Menoikeus.  um  dessen  Tochter  zu  heiraten) 
beigefügt  war  (K.  Robert.  Oidip.  1,  493  f. 
nach  Schol.  Eur.  Phoen.  1010). 

'  Suidas :  ~(i)oideos  ^^vgaxm'oiog  Sj  'AihjfaTo;, 
itäiXoy  de  'AXtiavögtl'i  rz/f  Toroi'xij;  'AÄei'tt-dotias. 
Er  wird  als  Erneuerer  des  Satyrspiels  von 
DioskoridesAnth.  Pal.VIl  707  gepriesen.  Seine 
Satyrspiele  scheinen  auch  satirische  .Ausfälle 
persönlicher  Art  enthalten  zu  haben  (Diog. 
Laert.VII  173):  von  seinem  Drama  Lityerses. 
das  die  Geschicke  des  Daphnis  behandelte, 
ist  ein  längeres  Bruchstück  erhalten. 


'  Tarsos  ist  als  Heimat  angegeben  von 
Strabon  p.  675.  das  kiliki^M-he  Mallos  von 
Suidas.  D.  schrieb  auch  zaiMtxTijon  tj  <fUo- 
xu>fiiiif))'n;,  fr  lo  xoi'(  xaoaxtijoai  (itay^'eijji  TÖir 
:totrjtüßr  (Suid.  8.  Aion'o.). 

•  Seine  Mutter  war  die  Dichterin  Myro 
(s.  o.  S.  147.  155);  von  einer  ihm  im  Zen- 
xippos  in  Konstantinopel  errichteten  Statue 
handelt  Christodor.  Anth.  Pal.  II  407  ff.;  über 
ein  Epos  K<nv:rvuta  F.  G.  Welckkb,  Griech. 
Trag.  1252.  Ihm  wie  dem  Alexandros  Aitolos 
sollte  Timon  von  Phleius  bei  ihrer  dichteri- 
schen Tätigkeit  geholfen  haben. 

•  Nach  ihm  benannt  ist  das  ^üixtwr 
fthgor,  ein  choriambischer  Hexameter.  Als 
Dionysospriester  war  er  tätig  bei  dem  großen 
Aufzug  ^.^ol4.^)'|)  unter  Ptolemaios  Philadel- 
phos, nach  .\th.  V  198c;  gemalt  wurde  er  von 
IVotogenes  nach  Plinius  n.  h.  XXXV  106.  Ein 
in  K«t«  auf  Stein  gefundenes  Epigramm  nennt 
einen  Dichter  Philiskos,  den  R.  Reitzkk- 
8TBIN,  Epigr.  219  ff.  mit  dem  Tragiker  identi- 
fiziert —  Unter  seinen  42  Tragödien  war  eine 

j  (SriumnxXij.:)  mit  geschichtlichem  Stoff.  Ein 
Epigramm  auf  seinen  Tod  gibt  aus  einem 
Hamburger  Papyrus  heraus  Wilamowitz.  Berl. 
Akad.  Sitz.ber.  1912,  546  f.  Das  Epigramm 
kennzeichnet  ihn  als  Ix-benskünstler.  W.Sciif- 
BART,'Einl.  in  die  Papyru-skunde  126  vermutet, 
er  sei  identisch  mit  dem  Hibeh  pap.  nr.  30.  23 
genannten    eponymcn  .Mexandrospriesfer.  — 

[  Außerdem  dichteten  noch  Tragödien  Phano- 
stratos,  Herakleides'  Sohn  aus  Halikamassos 

[   (siegt  306  in  .\then:  \V.  Dittexberger.  Syll.* 

[  709),  Phaiuippos  und  Diognetos.  beide 
Mitglieder  desTcchnitenvereins  von  Ptolemais 
um  250  (W.  Dittenberger.  Or.  gr.  inscr.  sei. 
nr.  51,  32  f.),   Xenokrates  Kydantides,  den 

■  der  athenische  Teehnitenverein  im  3.  .lahrh. 
ehrt  (W.  Dittexberuer.  Syll.' 706),  Sopho- 
kles III  (Suidas:  l'tx/oxh'is  'AOt/faio;  xnityixöi 
xai  /.vgiicrii,  ü.id^'OfOS  jov  :iaijaiov,  yhfort  in 
xaxU  Ti/y  IJÄttäSn),  Aiantides  und  Euphro- 
nios  (s.  o.  A.  3),  femer  Aischylos  aus 
Alexandreia  (s.  o.  S.  147,  2),  Kleitos.  Sohn 
des  Kallisthenes.  erwähnt  in  einer  teischen 
Inschrift  CIG  3105,    Euphantos  aus  Olyn- 

;  thos  (Diog.  L.  II  110).  Schüler  des  Megarikers 
Eubulides  und  Lehrer  des  Königs  Antigonos 
Doson,  zugleich  Geschichtschreiber  (s.  über 
ihn   auch  W.  Crönbbt,    Kolotes   imd    Mene- 
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ist  bald  erblichen;!  ihre  Tragödien  sind  bis  auf  wenige  Titel  und  spärliche 
Fragmente  verschollen  und  auch  von  den  römischen  Tragikern  nicht  nach- 
geahmt worden.*-  Bei  den  alten  Stücken  ebenso  wie  bei  den  neuen  tritt  der 
Chor  allmählich  zurück.  ^  Die  Veränderung  drückt  sich  auch  in  der  Form  des  131 
hellenistischen  Theaters  aus,  wenn  anders,  wieVitruvius  (de  archit.  V  7)  lehrt, 
jetzt  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Orchestra  vor  der  säulengeschmückten 
Vorderwand  {jTnoay./jytov)  des  Bühnenhauses,  sondern  auf  der  drei  bis  vier 
Meter  hohen  und  ungefähr  drei  Meter  tiefen  Plattform  {/.oyelov)  zwischen  der 
vorderen  {jigoay.ijviov)  und  hinteren  {oxrjvr'j)  Bühnenwand  gespielt  wurde.* 
435.  Alexandros,  Sohn  des  Satyros,  Aitolos^  genannt  nach  seiner 
Heimat  Alt-Pleuron  in  Aetolien,«  der  einzige  bekannte  griechische  Dichter 
aus  dieser  Landschaft,  blühte  um  280,  gleichzeitig  mit  Kallimachos  und 
Theokritos,  mit  denen  er  die  Vielseitigkeit  der  Studien  teilt.  Mit  Aratos, 
Persaios  und  Antagoras  war  er  am  Hof  des  Antigonos  Gonatas  zusammen. 
In  der  alexandrinischen  Bibliothek  besorgte  er  die  Ordnung  der  Tragödien 
und  Satyrdramen;  als  Dichter  von  Tragödien  wird  er  dem  alexandrinischen 
Siebengestirn  zugezählt.  Eines  seiner  Dramen  hatte  den  Titel  'Aargaya- 
haxai  (so  Meineke  statt  des  überlieferten  'AargoloyiaToi),  der  an  die  häufige 


demos  26  (F.),  Ptolemaios  IV  Pliilopator, 
Dichter  eines  Adonis,  zu  dem  sein  Minister 
Agathokles  einen  Kommentar  schrieb  (s.  W. 
DöRPFELD  u.  E.  Rbisch,  Griech.  Tlieater  261), 
Nikomachos  aus  Alexandreia  Troas  (Suid. 
s.  V.),  Verfasser  eines  Oidipus  (K.  Robert, 
Oidip.  1,  491).  Ein  nacheuripideisches  Pen- 
theusdrama  erschließt  als  Quelle  von  Ovid. 
met.  III  511—733  E.  Oppenheim,  Wien.  Stud. 
31  (1909)  97  ff.,  während  F.  Beyschlao,  Berl. 
philol.  W.schr.  23  (1903)  1372  f.  hier  ein 
alexandrinisches  Dionysosepos  vei-mutet.  — 
Eine  hellenistisch-alexandrinische  Euryalos- 
tragödie,  in  der  Odysseus  selbst  (nicht,  wie 
bei  Sophokles,  Telemachos)  Mörder  des  Eu- 
ryalos  ist,  rekonstruiert  aus  Parthen.  3  A.Haht- 
MANN,  Untersuchungen  über  die  Sagen  vom  Tod 
des  Odysseus,  München  1917,  201  flf.,  der  an 
den  Te-y.roxtövog  des  sonst  zeitlich  nicht  ge- 
nauer festgelegten  Tragikers  Apollodoros 
von  Tarsos  (Suid.  s.  v.)  denkt.  —  Hibeh  pap. 
nr.  4  wird  von  A.  Körte.  Arch.  f.  Pap.  5,  570 
einer   nachklassischen   Tragödie   zugewiesen. 

'  VeiTnutungen  über  Nachwirkung  hel- 
lenistischer Liebestragödien  E.  Rohde,  Gr. 
Rom.'  108  f. 

^  Die  Fortdauer  dramatischer  Spiele  bis 
in  die  römische  Zeit  steht  durch  Inschriften 
fest,  z.  B.  C.  Wbscher  und  P.  Foucart,  In- 
scriptions  recueillies  ä  Delphes,  Paris  1863, 
nr.  5  und  6;  Bull,  de  corr.  hell.  18  (1894)  93; 
30  (1906)  276  fr.?  IG  2,  1289;  CIG  3089  bis 
3091;  Ath.  Mitt.  19  (1894)  96  aus  Magnesia; 
IG  7,  3196  f.  Vgl.  A.  Müller,  Griech.  Bühnen- 
altert.  384  ff. ;  A.  Brinck,  Inscr.  gi-.  ad  chore- 
giam  pertinentes,  Halle  1885;  E.  Capps,  The 
Chorus  in  the  later  greek  drama,  Am.  Journ. 
of  Arch.  10  (1895)  302  f.  317. 

'  Siehe  übrigens  Bd.  P  396  f.     Ob   die 


Bemerkung  des  Dio  Chrys.  or.  19.  5  Emp.  über 
die  Ausmorzung  der  lyrischen  Partien  aus  den 
Tragödien  (die  übrigens  nach  Philodem,  de 
mus.  p.  70  K.  auch  von  philosophischer  Seite 
empfohlen  wurde)  schon  für  diese  Periode 
zutrifft,  ist  unsicher.  lieber  Ersetzung  lyri- 
scher Stücke  durch  Dialogverse  E.  Bethe, 
N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  19  (1907)  84,  1. 

*  Die  Veränderung  des  Tlieaters  bestand 
wesentlich  darin,  dafs  das  Spielhaus  nach  vorn 
einen  steinernen  Abschluß  (inschriftlich  im 
Theater  von  Oropos  TTOooyJjnov  genannt)  statt 
eines  hölzernen  erhielt,  und  daß  dieser  vor- 
dere Abschluß  etwa  drei  Meter  vor  der  alten 
Szenenwand  {nxijvt'i)  lag,  womit  eine  zweck- 
mäßige Verküi'znng  der  vorspringenden  Seiten- 
wände {jinoanx>iri(i)  verbunden  war.  Daß 
diese  Neuenmg  im  Theaterbau,  die  nur  einen 
schmalen,  nicht  mehr  für  Schauspieler  imd 
Chor  ausreichenden  Spielraum  bot.  mit  der 
geänderten  Form  des  Dramas,  insbesondere 
mit  dem  Wegfall  des  Chors  zusammenhing, 
darüber  W.  Christ,  Das  Theater  des  Polyklet 
in  seiner  litterar-  und  kuusthistorischeii  Stel- 
lung, Münch.  Ak.  Sitz.ber.  1894,  1  ff.  Da- 
gegen suchen  aus  gelegentlichen  Angaben 
E.  Capps,  The  chorus  in  the  later  greek 
drama.  Am.  Jown.  of  Arch.  10  (1895)  287  ff., 
und  E.  Reisch.  Das  giicch.  Theater  258  ff. 
nachzuweisen,  daß  der  Chor  auch  in  dieser 
Periode  noch  fortbestanden  habe.  Siehe  o. 
Anm.  2.  3.  Der  Auffa.ssung  Christs  tritt  im 
wesentlichen  bei  E.  Bethe,  Prolegomena  zur 
Gesch.  des  Theaters,  1896  Kap.  XII. 

'  A.  Mkineke,  Anal.  Alex.  215  ff.;  Frag- 
mentensammlung von  A.  Capeumänn.  Bonn 
1830.    Vgl.  E.  Rohde,  Gr.  Rom.'  89. 

'  Der  Zuname  ist  gegeben  zur  Unter- 
scheidung von  Alexandros  Ephesios  u.  a. 


174  Griechische  Litteratnrgeschichte.    II.  Nachklassische  Periode. 

Darstellung  würfelspielender  Heroen  auf  Vasenbildem  erinnert:  es  be- 
handelte die  Jugendgeschiehte  des  Patroklos  (nach  11.  V  87).  Auf  uns  ge- 
kommen sind  Abrisse  der  Elegien  ' ÄTiöXkiov  und  Movoai.^  Im  Apollon 
läßt  er  in  gesuchter  Einkleidung  Geschichten  von  unglücklicher  Liebe  aus 
dem  Mund  des  Gottes  der  Weissagung  prophezeien.*  Uns  liegt  noch  ein 
Stück  davon  in  gesuchter  Sprache,  die  Geschichte  von  der  verbrecherischen 
Liebe  der  Gattin  des  Neliden  Phobios  vor,  die  den  keu.schen  Antheus  in 
einen  Brunnenschacht  hinabstürzte.  Die  Elegie  Movaat  scheint  litterar- 
historischen  Inhalts  gewesen  zu  sein;  ähnlich  auch  einige  erhaltene  ana- 
pästische Tetrameter,'  in  denen  er  eine  treffliche  Charakteristik  des  Euri- 
pides  gibt  (Gellius,  N.  A.  XV  20).  Son.st  erfahren  wir  noch  von  zwei 
Epyllien  des  Alexandros,  'Akuvc  (Glaukossage)  und  Kgixa  (Kl^xaV),*  von 
<Patv6uera,^  kinädologischen  Dichtungen;  erhalten  sind  einige  seiner  Epi- 
gramme, die  Meleagros  in  seinen  Kranz  aufgenommen  hatte. 

436.  Von  Lykophron,  dem  Sohn  des  Sokles  und  Adoptivsohn  des  Lykos 
(s.  unten  Bd.  II*  164)  aus  Chalkis  auf  Euboia,  gab  es  zwanzig  Tragödien; 
132  nur  aus  einer  von  ihnen  (//f/o.-T/VV/i)  .sind  einige  Verse  erhalten.  Eines  der 
Stücke,  die  KaoaavdgeT?,  behandelte  das  blutige  Drama,  das  sich  nach  dem 
Zusammentreffen  der  Arsinoe,  der  Tochter  des  Ptolemaios  I  und  Frau  des 
Lysimachos,  mit  Itolemaios  Keraunos  um  280  in  Kassandreia  abspielte."  Be- 
wunderer von  Lykophrons  Dichtungen  war  der  eretrische  Philosoph  Mene- 
demos,  von  dessen  Schulbetrieb  der  Dichter  in  dem  Satyrspiel  Mevtdtifw? 
ein  humoristisch-parodierendes  Bild  enti^orfen  zu  haben  scheint.  Er  wird 
schon  ein  berühmter  Dichter  gewesen  sein,'  als  er  in  den  ersten  .Jahren 
des  Ptolemaios  Philadelphos  nach  Alexandreia  kam  und  hier  den  Auftrag 
erhielt,  die  Ordnung  der  die  Komödien  umfassenden  Abteilung  der  Bibliothek 
zu  übernehmen.  Dieser  Auftrag  wird  ihn  zu  der  philologischen  Beschäftigung 
mit  der  Komödie  geführt  haben,  deren  Frucht  ein  lexikographi.sches  Werk 
in  mindestens  elf  Büchern  jifqI  xMfKodlac  war."  Uns  ist  unter  Lyko- 
phrons Namen  nur  ein  Gedicht  in  1474  iambischen  Trimetem,  Alexandra, 
erhalten.  Ob  es  Lykophron  noch  während  seines  Aufenthaltes  in  Chalkis 
oder  erst  in  Alexandreia  um  273  abgefaßt  hat,'  ist  strittig.  Es  enthält  in 
dunkler  orakelhafter  Ausdrucksweise  (weshalb  sich  die  Redende  selbst  1460 
■/F/.id(t'}t'  nennt)  die  Weissagung  der  troischen  Königstochter  Kassandra  (Ale- 
xandra) von   dem  Untergang  der  Stadt   und  den   späteren  Schicksalen   der 


'  Rest*   des   Apollon    .sind    erhalten   in  Liebesverhältnis  rwisehen  Kirke  u.  Odysseus. 

Parthenios  Erot.  14.  L. HENSEi.Wei.s-sagungen  •  U.  Wilckbk.   Realenz.  2,  12)^2  f.:    J. 

in  der  alex.  Poesie  3"  ff.  (oben  S.  Uh.  3|.  Bbloch.   Griech.  Gesch.  3,  1,  259  f.;   586.  2: 

'  Ueber  diese  Einkleidungsform  E.  Rohde.  3,  2,  479. 

Gr.  Rom.'  118  f.  A.  5  und  unten  S.  175,  2.  '  Vielleicht  verdankte  er  seinen  schmeich- 

'  Gedichte  in  stichischen  anapästischen  lerischen     äyaygoft/mrtnitoi    (Schol.    Lycophr. 

Trimetem    gab    es    auch    von    Siniias    von  p.  5,  4  ff.  Schebr)  mit  die  Gunst  des  Hofs. 

Rhodos:  vgl.  d.is  Lob  Homers  in  Anapästen  *K.  Strecker.  De  Lycophrone  Euphronio 

aus  dem  l.Jahrh.  n.Chr.  Berliner  Klassikert.  Elratosthene   comicorum   interpretibus,    Diss. 

5,  2. 133  f.  ;   Greifswald  1884. 

*   Ueber   Planeten   und   Sterne   mehrere  |            '  Die  erste  Annahme   vertritt  Wilaho- 

Hexameter   bei  Theon  Sraymaeus    p.  139  ff.  witz.    De    Lycophronis  Alexandra,  Ind.  lect. 

ed.  Hill.  |    Gryph.  1884.   die  zweite,   wahrscheinlichere, 

'  o  yyi/oior  tu  .toitjtmuof  Ath.  VH  283  a;  !    C.  V.  Holzikger  in  seiner  .\nsgabe  S.  61. 

£.  Rohde.   Gr.  Rom.'  111.  1    denkt   an   ein  i 
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troischen  und  achäischen  Helden  in  Verbindung  mit  der  Gründung  von 
Städten  am  Mittelmeer.  Die  Prophezeiungen  werden  durch  den  Wächter 
der  Kassandra  dem  Priamos  berichtet ;  Kassandra  soll  sie  am  Tag  vor  Paris' 
Abfahrt  nach  Sparta  ausgesprochen  haben,  i  Das  Gedicht  bietet  das  für  uns 
greifbarste  Beispiel  für  eine  in  der  frühhellenistischen  Zeit  aufgekommene 
verzwickte  Einkleidungsform,  eine  Erzählung  vom  Standpunkt  der  voraus- 
liegenden Zeit  aus  als  Prophezeiung  zu  geben.  ^  Das  Ganze  ist  beherrscht 
von  der  herodotischen  Idee  des  Ringens  um  die  Weltherrschaft  zwischen 
Ost  und  West  und  zeigt,  wie  mit  dem  Fall  Troias  der  Osten  unterliegt,  aber 
durch  die  Römer,  die  Troianerenkel,  und  ihre  Siege  im  3.  Jahrhundert  die 
Sache  der  Troianer,  die  der  „thesprotische  und  chalasträische  Löwe",  d.  h. 
Alexandres  d.  Gr.,  schwer  gefährdet  hatte,  gerettet  und  das  Ostreich  im 
Westen  wieder  aufgerichtet  wird.  Der  größte  Teil  der  Alexandra  bezieht 
sich  auf  den  Westen  und  seine  Urgeschichte,  und  die  neuen,  den  griechi- 
schen Kreis  immer  stärker  berührenden  geschichtlichen  Bewegungen,  die 
im  3.  Jahrhundert  von  Rom  ausgingen,  haben  den  Anstoß  zu  ihrer  Ent- 
stehung gegeben.  Der  gewaltige  Eindruck,  den  die  römischen  Erfolge 
am  Ptolemäerhof  machten,  wird  von  dem  Dichter  vor  Augen  gestellt.  ^ 
Bemerkenswert  ist  das  lyrisch  angehauchte,  mit  Stoff  zur  Ergänzung  des 
Homer  überladene  Epyllion  648 — 819,  eine  Odysse  in  nuce,  gedichtet  nicht 
lange  bevor  Livius  Andronicus  den  Römern  eine  lateinische  Odyssee  schenkte. 
Ob  die  Verse  (1226 — 80  und  1446 — 50),  die  sich  auf  die  Niederlassung  des 
Aeneas  in  Latium  und  die  Weltstellung  des  römischen  Reiches  beziehen,  im 
damaligen  Griechenland  geschrieben  werden  konnten,  ist  bezweifelt  worden.* 

•■  0.  Immisoh,  Leipz.  Stud.  8  (1895)   281 
sucht   das   glaublich   zu   machen,   indem   er 


I 


'  Die  Einteilung  ist  diese:  Untergang 
Troias,  ziu-  Strafe  für  den  Raub  der  Helena, 
bis  365,  dann,  im  Anschluß  an  die  Sagen 
von  den  Nonioi ,  das  Verderben ,  das  die 
Sieger  selbst  ereilt,  der  Schiffbruch  des  Aias 
und  die  achäische  Besiedelung  von  Kypros, 
die  sich  daran  anschließt,  bis  592;  dann  die 
griechischen  Kolonisationen  im  Westen,  im 
Anschluß  an  Timaios  und  Lykos  von  Rhegion 
(C.  v.  HoLziNGEB,  Ausg.  S.  40),  bis  1282  (bis 
1089  die  in  der  Fremde  umgekommenen 
Helden,  bis  1225  die  erst  nach  glücklicher 
Heimkehr  vom  Unheil  getroffenen;  von  1226 
an  Aeneas);  dann  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  Konflikte  zwischen  Orient  und 
Occident  bis  auf  den  Zug  des  Xerxes,  bis 
1434;  endlich  (bis  1460)  Anspielungen  auf 
Diadochenkriege  und  den  Krieg  des  Pyrrhos 
mit  Rom. 

^  L.  Hensel,  Weissagungen  in  der  ale- 
xandrin. Poesie  41  ff.  Huldigung  in  Form  von 
Prophezeiung  scheint  Aischylos  in  den  Ahnüai 
in  die  Litteratur  eingeführt  zu  haben.  Die 
Form  wird  dann  schablonenhaft  im  emipidei- 
schen  Dens  ex  machina. 

'  Auch  der  weitere  machtvolle  Eingriff 
des  Römerreichs  in  die  (beschicke  des  Ptole- 
milerhofes  unter  Ptolemaios  IV  hat  seine 
Spuren  in  der  griechischen  Dichtung  gelassen 
(Alexanderroman;  s.Th.  Ausfeld,  Dergriech. 
AlexandexToman,  Leipz.  1907,  135  ff.  238  ff'.). 


sich  auf  den  ersten  Gesandtschaftswechsel 
zwischen  den  Römern  und  dem  Ptolemäerhof 
(nach  dem  Sieg  bei  Benevent  273)  bezieht 
(Dionys.  Hai.  ant.  R.  XX  14;  Dio  Cass.  fr.  41 ; 
Th.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  1,  429;  W.  S.  Fer- 
guson, Hell.  Ath.  264,  5:  P.  Corssen,  Rh. 
Mus.  68,  1913,  320).  Hauptquelle  für  die  itali- 
schen Dinge  war  jedenfalls  der  Historiker 
Timaios;  auf  ihn  wird  nicht  bloß  die  Er- 
zählung von  der  Wandenmg  imd  Nieder- 
lassung des  Aeneas  in  der  Hauptstelle  v.  1226 
bis  1280  zurückzuführen  sein,  sondern  auch 
die  Fabel  von  dem  Grab  des  Odysseus  im 
Lande  der  Tyrrhener  bei  der  schon  von  Hel- 
lanikos  fr.  1  erwähnten  Stadt  Gortynaia  oder 
Kroton  v.  805  f.  Außer  Timaios  und  Lykos 
(s.  oben  A.  1)  kann  der  Verfasser  über  Pyr- 
rhos auch  die  Historien  des  Hieronymos 
von  Kardia  benützt  haben.  —  Die  Benützung 
des  Lykos  stützt  P.  Corssex  a.  a.  0.  327 
durch  den  Nachweis,  daß  von  zwei  verfüg- 
baren Versionen  über  Diomedes'  Tod,  deren 
eine  auf  Timaios,  die  andere  auf  Lykos  zurück- 
geht, Lykophr.  die  des  Lykos  benützt  hat; 
beachtenswert  ist  auch  als  Beweis,  daß 
Lykophr.  nicht  immer  dem  Tim.  folgt,  die 
Verschweigung  der  Gründung  Roms,  die  doch 
Tim.  dem  Aeneas  beilegt,  in  dem  Stück  1226 
bis  1280. 
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B.  G.  Niebuhr  (Kl.  Schrift.  1,  438  flF.)  vermutet.  da.s  Gediclit  .sei  dem  Lyko- 
133phron  untergeschoben  und  .stamme  tatsächlich  erst  aus  der  Zeit  des  Fla- 
mininus,  auf  dessen  beutereichen  Feldzug  der  Vers  1450  anspiele.'  Ein- 
facher wäre  die  schon  in  dem  alten  Scholion  zu  V.  1220  aufgestellte  Lösung, 
wonach  bloß  die  beanstandeten  Verse  von  einem  jüngeren  Interpolator 
herstammten.  Zu  dieser  Annahme  würde  man  allerdings  für  die  Stelle 
V.  1226 — 80  nicht  zu  greifen  brauchen,  wenn  es  sich  nur  um  die  dort  er- 
zählt« Sage  von  der  Wanderung  des  Aeneas  handelte,  die  auch  in  Griechen- 
land damals  durch  Timaios  bekannt  war;  aber  freilieh  konnte  über  Roms 
Weltherrschaft  mit  solchen  Worten  (1229  f.)  doch  nicht  vor  den  römischen 
Erfolgen  im  ersten  (J.  Beloch  meint:*  zweiten)  punischen  Krieg  gesprochen 
werden.  1281  kann  sieh  nicht  an  die  Stelle  1226 — 80,  sondern  nur  an 
122')  anschließen;  da  aber  1226 — 80  .stili.stisch  nur  dem  Lykophron  zu- 
gehören können,  so  müssen  sie  als  ein  späterer  nicht  genügend  einge- 
gliederter Zusatz  des  Dichters  selbst  (um  260)  betrachtet  werden.  Die 
kürzere  zweite  Stelle  kann,  soviel  wir  sehen,  ohne  Gewaltsamkeit  nur  auf 
den  ersten  makedonischen  Krieg  bezogen  werden,  muß  also,  wenn  man 
die  Identität  des  Verfassers  mit  dem  Tragiker  aufrecht  erhalten  will,  als 
späterer  Zusatz  gelten.'  In  Färbung  und  Sprachgebrauch  lassen  freilich  die 
fraglichen  Verse,  auch  1446 — 50.  keine  Abweichung  von  den  übrigen  Teilen 
des  Gedichtes  erkennen.  Ein  sicherer  Terminus  post  quem  ist  die  801  bis 
804  erwähnte  Ermordung  von  Alexandit)s'  des  Großen  Sohn  Herakles  durch 
Barsine  im  Jahr  309.  Aber  das  Gedicht  muß  erheblich  später  entstanden 
sein;*  über  das  3.  Jahrhundert  braucht  man  es,  wenn  man  1446 — 50  aus- 
scheidet, nicht  herabzusetzen.  Bei  dieser  Ausscheidung  ist  es  auch  un- 
nötig, mit  J.  Beloch  (vgl.  Anm.  2)  den  Dichter  der  Alexandra  von  dem 
Tragiker  Lykophron  zu  trennen,  wozu  die  Nennung  zweier  Väter  bei  Suidii 
und  in  der  Vita  (p.  4,  (>  Scheer)  Veranlassung  geben  könnte.*  Die  Trennung 
ist  aber  überdies   unmöglich,   weil  schon  Aristophanes   von  Byzantion  den 

'   Die  Deutung    von   WiLAHOwrrz    auf  |   ,Jahr'   haben.     Daß   die   Niederwerfung  des 

den   Perser   Artabazos   liestreitet   C.  v.  Hol-  damals    mächtigsten    (iriechenköniies    durch 

ziNGEB,  Ausg.  S.  54.     Die  Datierung   in  den  i   die  oliskuren  Riimer  an  den  Diadochenhöfcn 

Anfang  des  2.  .lahrh.  herab  befürworten  auch  gewaltig    imponierte,    wäre    nicht  wunderbar 

S.  ScBHAUS.   Rh.  Mus.  63  (1908)  481  ff.;   J.  ;    (vgl.  S.  17.5. 3):  aber  diese  Deutung  ist  sprach- 

Beloch.  Griech.  Gesch.  3.  2.  478  ff.  und  mit  lieh  unmöglich   und   einzig   baltbar  die  von 

nichtigen    Gründen   F.  Skltsch.   Kealenz.  (>,  ,   Niebulir.    P.  Corssex   a.  a.  O.  825  sucht   die 

1184  ff.  '.   fxrrj  yrrra  auf  sechs  Regierungen  zu  beziehen 

•  J.  Bbloch,  Griech.  Gesch.  3,  2,  480.  j   die  er   notdürftig  herausrechnet,    weiß  auch 

B.  meint.  Snidas  habe  Lykophron,  den  Sohn  '   für   den   v.  144X   angedeuteten   Seesieg   not- 

des  Lykos  aus  Rhegion.   den  Gelehrten  und  dürftig  einen  Platz  im  Pvrrho.skrieg  zu  finden 

Tragiker    der    frühptoleraäischen    Zeit,    ver-  ]    und  deutet  die  Zeitl>estimmung  auf  die  .lahre 

mischt  mit  Lykopliron.  dem  Sohn  des  Sokles,  !    von  .\lexandros  d.  Gr.  bis  Pvrrhos. 

Verfasser   der  Alexandra,   aus   dem  2.  Jahr-  *  J.  (jeffckens   (GiUt.  Gel.  Anz.  1896, 

hundert.  117  ff.l   Datierung   309— .300   ist   unmöglich. 

'  So  C.  V.  HoLziKGER.  der  vermutet,  daß  j   Für  Ansetzung   des  terminus  ante  quem  ist 

das  Gedicht  aus  der  letzten  Lebenszeit  (274  von    Bedeutung,    daß,    den    Differenzen    der 

v.Chr.)  des  Lykophron  stamme  und  daß  die  Mythopoie   zwischen  Lycophr.  8^1  ff.   (s.  die 

Verse  1446 — 51    auf  die   Kämpfe   des   Pyr-  Anm.  K.  v.Holzinc.ersi  und  Apoll.  Rhod.  Arg. 

rhos  (ften:rpo>Toc)    mit   dem    römischen  Feld-  nach.  Lykophron  der  frühere  von  beiden  ist, 

herm  Fabricins  zu  beziehen  seien.     Freilich  und  daß  Euphorion  (s.  o.  S.  150,  6)  sowie  der 

müßte   dann ,    wie   v.  Holzinoeb   seilst    an-  jüdische  Dichter  Philon  um  200  v.  Chr.  (s.  u. 

nimmt.   V.  1446   /irO'  rxTrjr  yerray  das  Wort  Bd.  II'  461)  den  Stil  des  L.  nachahmen. 

yfwa  die  sonst  nicht  nachweisbare  Bedeutung  ,            '  S.  aber  P.  Cobssen  a.  a.  0.  326  f. 
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Lykophron  als  Verfasser  der  Alexandra  kennt.'  An  einzelnen  packenden 
Stellen  fehlt  es  der  Dichtung  nicht;  zu  ihnen  gehört  das  Bild  vom  Brand 
der  Achäerschiffe  (281 — 297),  Agamemnons  und  Kassandras  Ende  (1099  bis 
1122),  das  echt   alexandrinische  Genrebildchen  1432  f. 

Die  Sprache  der  Dichtung,  die  auf  die  Grundlage  der  tragischen  Diktion 
eine  Menge  buntscheckiger  Glossen  aus  allerlei  Dialekten  aufsetzt,*  ist  ab- 
sichtlich dunkel,  um  den  Ton  der  Orakel  und  Weissagungen  zu  treffen;  sie 
erinnert  mit  ihrem  Übermaß  gezwungener  Metaphern  und  abgelegenster  Meto- 
nymien, die  dem  Leser  fortwährend  Rätsel  aufgeben,  an  die  Sibyllendichtung, 
die  ja  auch  in  jener  Zeit  entstanden  ist,'  und  an  den  alexandrinisch  deka- 
denten Geschmack  für  intellektualistische  Reize  in  der  Kunst  (s.  oben  S.  117). 
In  dem  Streben  nach  mythologischem  und  geographischem  Aufputz  berührt 
sich  der  Dichter  mit  Kallimachos  und  seiner  Schule ;  aber  auch  für  ihn  gilt 
der  Grundsatz  äjuäoTvoof  ovdiv  äsidco,  und  so  ist  uns  das  Gedicht  eine  Schatz- 
kammer wertvoller  mythologischer  Überlieferungen,*  deren  einzelne  Stücke 
und  Stückchen  der  Dichter  mühsam  aus  verschiedenen  vielfach  nicht  mehr 
nachweisbaren  Gewährsmännern  gesammelt  und  zusammengekleistert  hat. 
Durch  die  Zerreißung  der  Zusammenhänge  und  die  Umdrehung  der  chrono- 134 
logischen  Folge  ^  steigert  sich  die  Unverständlichkeit;  aber  das  ist  als  Ab- 
sicht des  Dichters,  zur  Charakteristik  prophetischer  Ekstase,  zu  betrachten. 
Schon  Statins  (Silv.  V  3,  157)  ^  klagt  über  die  htehrae  Lycophronis,  und  Cle- 
mens Alexandrinus  (ström.  V  p.  676  P.)  zählt  den  Lykophron  mit  Euphorion 
und  Kallimachos  zu  den  Dichtern,  die  man  ohne  Kommentar  nicht  ver- 
stehen könne.  Der  Versbau  ist  gut  und  mit  der  Satzbildung  passend  in  Ein- 
klang gebracht;  bemerkenswert  ist  eine  für  die  spätere  Entwicklung  des 
iambischen  Trimeters  bezeichnende  Abneigung  gegen  die  Auflösung  einer 
Länge  in  zwei  Kürzen.'  Das  abstruse  Gedicht  mit  seiner  geschraubten 
Sprache  und  seinen  versteckten  Anspielungen  ist  bis  zum  Schluß  des  Alter- 
tums bekannt  geblieben*  und  hat  seit  Theons  Kommentar  viele  und  aus- 
führliche Erläuterungen  gefunden.  In  neuerer  Zeit  noch  hat  ihm  J.  J.  Scaliger 
die  Ehre  einer  Übersetzung  erwiesen  und  H.  G.  Reichard,  der  Herausgeber 

'  P.  CoKssEN  a.  a.  0.  334.  Auch  Ovid.  :  Tod  des  Odysseus,  München  1917,  153  f.) 
Ib.  529  kennt  nur  einen  cothumatus  Lyco-  Aehnlichkeiten  zwischen  L.  und  der  apollo- 
phron,    der   durch    einen   Pfeilschuß    getötet   '    dorischen    Bibliothek    auf    gemeinsame    Be- 


worden sein  soll. 

'  Etwa  die  Hälfte  der  von  L.  gel)rauchten 
Wörter  sind  als  ungewöhnlich  zu  bezeichnen, 
melir  als  ein  Zehntel  sind  ä:xa^  /.eyo/uva. 

^  S.  oben  S.  175,  2.  Die  kumäische  Sibylle 
in  der  überwölbten  (Irotte  der  kampanischen 
Küste  ist  erwähnt  V.  1279,  die  erythräische 
V.  1464.  Siehe  H.  Diels,  Sibyllin.  Blatter, 
Berl.  1890,  64  tf. 

*  ('.  V.  HoLziNGBR,  Ausg.  S.41  if.  Neuere 
Litteratur  über  die  Quellen  des  L. :  P.  Gün- 
ther,   De   ea   quae  intcr  Timaeum  ot  Lyco- 


nützung  eines  älteren  mythographischen  Hand- 
buchs zu  deuten.  Vgl.  oben  S.  175,  4.  G. 
Walter.  De  Lycophrone  Homeri  imitatore, 
Diss.  Basel  1903. 

'  Vgl.  die  Erzählungen  von  Hektor  281  ff. 
und  Odysseus  648  ff.  Auch  die  Wiederholungen 
von  1282  an  (z.B.  1362  ff.)  werden  stilistisch 
beabsichtigt  sein. 

"  Siehe  dazu  die  Anm.  in  der  Ausg. 
von  F.  Vollmer  (Leipz.  1898)  S.  539;  Luc. 
Loxiph.  25. 

'  Es  findet  sich  in   den  1474  Trimetem 


phronem  intercedat  ratione,  Diss.  Leipz.  1889;  [  nur  neunzehnmal  eine  Länge  in  zwei  Kürzen 
J.  Gefpcken,  Herm.  26  (1891)  567  ff.:  H.  -  aufgelöst;  Aehnliches  kehrt  erst  bei  Gre- 
Gasse,    De  Lycophrone   mythographo.    Diss.    !   gorios   dem    Theologen    und    in   den  Versen 


Leipz.  1910  versucht  mit  wenig  Erfolg  (0. 
Gruppe,  Berl.  philol.W.schr.  31,  1911,  864  ff. ; 
A.  Haktmakx,    Unters,   über  die   Sagen  vom 


des  byzantinischen  Mittelalters  wieder. 

'  Vgl.    das   Zitat   loann.  Lyd.    de   mag. 
III  61  (Lycopbr.  AI.  30). 


Handbuch  der  klass.  Altertumawisaenschaft.    VII,  2.    6.  Aafl.  12 
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der  Alexandra   (Leipz.  1788),   in   der  Vision  einer   magdeburgischen  Jung- 
frau vom  Untergang  Magdeburgs  (1631)  es  nachgeahmt.* 

Die  Handschriften  teilt  E.  Scheer  in  zwei  Klassen;  die  erste  vertreten  von  Venet. 
Marc.  476  (A,  in  Scheere  Scholienausg.  s)  s.  XI  (mit  Scholien,  die  Niketas  von  Serrai  ge- 
schrieben hat)  nnd  Coislinianus  345  |B)  s.  X,  die  zweite,  d.  h.  der  Kommentar  der  Brüder 
Tzetzes,  am  besten  durch  Parisin.  2723  (C).  geschr.  1282.  Scholien  des  Theon  (unter  Ti- 
berius)  werden  öft«r  von  Stephanos  Byz.  angeführt.  Erhalten  haben  sich  ältere  auf  Theon 
zurückgehende  Scholien  im  cod.  Marc.  476  und  Ncapolit.  II  D  4  s.  XIII ;  byzantinische  Para- 
|ibra.sen  teilt  E.  Schieb  in  der  .'Vosg.  1.  Bd.  mit.  Ans  dem  12.  Jahrhundert  stammt  der  weit 
schichtige,  die  älteren  Scholien  verwässernde  Kommentar;  er  trägt  den  Namen  des  Isaak 
Tzetzes,  dem  sein  Bruder  loannes  Tzetzes  das  -Material  aus  einer  im  Vergleich  mit  den 
Schol.  Marc,  etwas  reichhaltigeren  Scholiensammlung  zusammengetragen  und  Überlassen  hat. 
Nach  Isaaks  Tod  hat  dann  (so  E.  Scheer)  loannes  selbst  den  Kommentar  redidert,  und  von 
dieser  Redaktion  liegen  drei  durch  Schuld  der  Abschreiber  verschiedene  Fassungen  vor 
(Vatic.  1306  s.  XllI,  Paris.  Gr.  18  s.  XIV  und  Ambroa.  C  222  inf.  s.  XIII);  im  15.  Jahrhundert 
ist  der  Tzetzeskommentar  von  einem  Byzantiner  überarlwitet  worden.'  —  Ausgaben:  FMitio 
princ.  (mit  Pindar.  Kallimach.  hymn.  und  Dionys.  perieg.)  Venet.  1513;  latein.  Uebersetzungen 
in  Prosa  von  W.  Cantbb,  in  Versen  von  J.  J.  Scauobb  in  der  Basler  Ausg.  1566;  rec.  L.  Bach- 
MANS,  Lips.  1830;  ed.  G.  Kixkbi,  in  Bibl.  Teubn.  1H80;  rec.  E.  Scheek,  1.  Bd.  Berol.  IWl  mit 
auserlesenem  kritischem  Apparat  und  den  beiden  Paraphra.sen.  deren  ältere  aus  den  Scholien 
des  Sextion  (Scmbb,  Ausg.  2  p.  XXIX  ff.)  schfipft;  der  2.  Bd.  1908  enthält  die  Scholien; 
ü.  v.  HoLziNOBB,  griech.  und  deutsch  mit  Einleitung  und  erklärenden  Anmerkungen,  I^eipz. 
1895;  £.  CiACEBi,  Testo,  traduzione  e  commento,  Catani«  1901. 

437.  Die  Blüte  des  Lustspiels  in  dieser  Periode  ist  ganz  auf  atti- 
schem Boden  gewachsen  (s.  o.  S.  32  flf.).  Die  Versuche  des  ägypti.schen 
Hofes,  Größen  der  neuattischen  Komöd'ie  an  sich  zu  ziehen,  haben  wenig 
Erfolg  gehabt:  Menandros  lehnte  ab,  Philemon  war  nur  kürzere  Zeit  in 
Alexandreia.  Dagegen  hat  ein  Komödiendichter  aus  dem  Mutterland,  Machon 
von  Korinth  oder  Sikyon.  seine  Stücke  allerdings  in  Alexandreia  und  für 
Alexandreia  gedichtet  (s.  o.  S.  49  f.),  und  einige  Komikernamen  aus  dem 
Technitenverein  von  Ptolemais  um  250  kennen  wir  aus  Inschriften  (s.  oben 
S.  49,  5).  Auch  manche  der  oben  genannten  Tragiker  mögen  zugleich 
Komödien  für  Alexandreia  geschrieben  haben;  Kallimachos  und  Timon 
werden  als  Verfasser  von  Tragödien,  Komödien  und  Satyrdramen  angeführt. 
In  den  Komödien  hatte  noch  mehr  als  in  den  Tragödien  der  Chor  seine 
alte  Bedeutung  verloren;  bei  Plautus,  der  freilich  in  diesem  Stück  weniger 
von  der  feineren  neuattischen  Komödie  als  von  der  hellenistischen  Gesangs- 
posse beeinflußt  ist,  beschränkt  sich,  von  dem  Fi.scherchor  im  Rudens  ab- 
gesehen, das  lyrische  Element  auf  eingelegte  Monodien.  An  die  Stelle  der 
die  Akte  trennenden  Chorgesänge  traten  Musikstücke  ohne  Text  (i/ußolt/ia), 
135  auf  die  auch  noch  bei  Plautus  Pseud.  573  angespielt  ist  (s.  o.  Bd.  P  441,  1). 
Welche  Stellung  die  inschriftlich  erwähnten  ■/ogevrai  xiofiwdov  (Dörpfeld- 
Reisch,  Das  griech.  Theat.  263)  hatten,  bleibt  unklar. 

Eine  Besonderheit  Alexandreias  war  das  dem  Pantomimus  nahe- 
stehende Automatentheater,  das  die  berühmtesten  Mechaniker  Ägyptens 
einrichteten.*   Von  Heron  aus  Alexandreia  ist  uns  die  Beschreibung  eines 


'  B.  A.  Müller,   Philol.  68  (1909)  578;  xandrie.  Paris  1881    in  M^moires  pr^sent^es 

Bibliographie  universelle  37.265.  j   a    lacad.   t.  9.  2    (1884)    117  ff.     Die   Aus- 

'  Ueber  Scheers  Auffassung  s.  K.  v.  Hol-  '   führbarkeit  der  Angaben  erweist  gegenüber 

znfOER.  Berl.  philol.  W.schr.  32  (1912)  513  ff.  den  Zweifeln   von   A.  Ouvieiu.    Riv.    di    fil. 

•  V.  Proc.  Les  th«5atres  dautomates  en  29  (1901)  424  W.  Schxidt.  Herm.  38  (1903) 

Gröce   au  II«   sidcle  avant   l'ere   chrt^tienne.  274-— 9  und  ders.,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Altert.  13 

d'apres    lea    AvTOftarojioüxä    d'H^ron    d'Ale-  (1904)  329  ff. 
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Automatendramas,   die  von  Lykophron  behandelte  Fabel  des  Nauplios  dar- 
stellend, erhalten.! 

438.  Eine  in  Unteritalien  längst  bodenständige,  mit  der  altattischen 
Komödie  in  Kostüm  und  Derbheit  des  Witzes  nahe  verwandte,  weil  mit 
ihr  aus  der  gemeinsamen  Wurzel  der  altdorischen  Volkskomödie  hervor- 
gewachsene* Art  der  Posse,  der  Phlyax*  oder  die  Uagorgaycodia,  ist  in 
dieser  Zeit  zuerst  litterarisch  gefaßt  worden.*  Namentlich  war  es  das 
üppige  Tarent,^  wo  man  sich  im  Theater  an  derartigen  Spielen  er- 
freute.* In  die  Litteratur  eingeführt  ist  die  Gattung  durch  Rhinthon 
aus  Tarent.'  Er  war  von  niederer  Herkunft,  Sohn  eines  Töpfers,*  und 
blühte  zur  Zeit  des  ersten  Ptolemaios.  Achtunddreißig  Possen,  meistens 
Travestien  des  Euripides,  werden  ihm  zugeschrieben;  von  Titeln  kennen 
wir  'A/ii(piTQvtov,  'Hgaxkfjg,  ^Icpiyeveia  ä  ev  AvUdi  und  ev  Tavgoig,  Mydeia, 
'OoEOzrjq,  Trjkecpog,  Evvoßdrai  (?)  und  AovXog  MeMaygog.  Die  Parodie 
der  Heroen-  und  Göttermythen  war  also  hier  das  Mittel  der  komischen, 
Wirkung.  Von  der  Weise,  wie  die  unteritalischen  Dichter  den  Stoff  be- 
handelten, kann  uns  außer  den  unteritalischen  Vasen  mit  Bühnenszenen 
die  „tragicomoedia"  Amphitruo  des  Plautus  eine  Vorstellung  geben,  wenn 
dieser  auch  nicht  einem  Stück  des  Rhinthon  nachgebildet  ist.^  Sprachlich 
sehr  interessant  ist  der  aus  Griechisch  und  Italisch  gemischte  Jargon,  in 
dem  diese  Stücke  gehalten  sind  und  um  dessen  willen  sich  auch  die  Gram- 
matiker für  sie  interessiert  haben. i»  Skiras  aus  Tarent,  Blaisos  aus  136 
Kapreai   und   Sopatros    aus  Paphos,!'    die   in   diesen  Zusammenhang  ge- 


'  Der  Seesturm,  zu  dem  der  Nauplios 
Gelegenheit  gab,  ist  (R.  Heinze,  Virgils  ep. 
Technik^  77  f.)  ein  beliebtes  poetisches  Motiv. 

^  Ueber  diese  Zusammenhänge  s.  A. 
Körte,  Jalirb.  des  ath.  Inst.  8  (1893)  61  ff.  Für 
das  Alter  dieser  Possen  gibt  das  Vorhanden- 
sein unteritalischer  Phlyakenvasen  schon  aus 
dem  5.  Jahrhundert  (E.  Zahn,  Berl.  philol. 
W.schr.  30,  1910,  913  f.)  emen  Anhaltspunkt. 

ä  Der  Name  <fXva§  ist  (Ath.  XIV  621) 
italisch-griechisch  und  bedeutet  (Hesych.  s. 
cpXvat)  /^sdvaos,  yeXotaoxrjs;  der  Name  iXagozg. 
bezieht  sich  auf  das  hier  beliebte  Motiv  der 
Paratragodie. 

■•  0.  Jahn,  Proleg.  in  Persium  (Leipz. 
1843)  p.  84 sqq.;  G.  Beunhakdy,  Griech.  Lit. 
IP  2,  535  ff.;  E.  SoMMEBBKODT,  De  phlyaco- 
graphis  Graecis,  Vratisl.  1875. 

*  Strabon  p.  280  sagt,  es  gebe  in  Tarent 
mehr  Feier-  als  Werktage.  Ueber  tarenti- 
nische  Zuchtlosigkeit  Plat.  leg.  637  b;  Theo- 
pomp, fr.  260  M.  Daß  Phlyakenpossen  auch 
in  Attika  und  überall  in  Griechenland  gespielt 
wurden,  zeigen  die  Darstellungen  von  Vasen 
imd  Terrakotten ;  vgl.  G.  Thiele,  Die  Anfange 
der  griech.  Kom.,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Altert.  9 
(1902)  417. 

*  Aristoxenos  von  Tarent  bei  Ath.  XIV 
621  c  redet  freilich  wohl  nicht  nur  von  taren- 
tinischen  Dingen. 

'  In   dem   Epigramm   der  Nossis  Anth. 


Pal.  VII  414  heißt  er  Syrakusaner;  wahr- 
scheinlich ist  er  in  der  einen  Stadt  geboren 
und  hat  in  der  anderen  gelebt.  Suidas :  'Pir&(ov 
TaQavxXvoi  x(Ofux6g ,  (iQjrtjyös  UaQorgaymdias. 
*  Die  Töpferei  war,  wie  die  neuen 
Ausgrabungen  zeigen,  ein  Hauptgewerbe  in 
Tarent. 

^  loan.  Lydos  de  magistr.  1  40  erwähnt 
unter  den  Formen  der  römischen  Komödie 
auch  die  xo>/iq)dia  'Piv&a>vtxri,  die  er  mit  ^ 
i^ioTixr'i  (ob  £^rp(>ixtj  ?)  erklärt,  und  die  Rhin- 
tonica  ist  seit  Varro  {k.  Wilmanns,  Do  Var- 
ronis  libris  gramm.  138)  ein  fester  Begriff 
der  römischen  Litteraturwissenschaft  (Com. 
Gr.  fr.  1  p.  183  Kaibel).  —  Die  Notiz  des 
loan.  Lydos  1. 1.  1  41 :  i^a/uzgots  l'ygarpe  jiQÖnog 
xa>^ia>6iav  muß  auf  Mißverständnis  benihen, 
und  auch  sein  Versuch,  die  metrische  Form 
der  Satiren  des  Lucilius  auf  Rh.  zui-ück- 
zuführen,  ist  unverständlich  (F.  Makx,  Index 
lect.  Rostoch.  1888/89  p.  11  f.).  Die  Frag- 
mente weisen  iambische  Trimeter  auf. 

'"  li.  Hahn,  Rom  und  Romanismus  im 
griech.  Osten,  Leipz.  1906,  Kap.  1. 

"  Sopatros  schrieb  nicht  dorisch  und 
stammte  nach  Ath.  11  71a  nicht  aus  Unter- 
italien, sondern  aus  Paphos  (G.  Kaibel,  Com. 
fr.  1,  192:  videtur  poeia  Sotadis  ingenio  fuisse 
consimili  parüerque  ac  Sotades  Alexandria* 
viiam  degisse). 
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stellt  zu  werden  pflegen,  sind  keine  Phlyakographen,  sondern  Blaisos  wahr- 
scheinlich Dichter  menippischer  Satiren,  Sjpatros  aber,  der  noch  im 
4.  Jahrhundert  lebte,  Verfasser  von  parodischen  Komödien  in  der  Art  der 
fiiarj.  Dagegen  scheint  der  von  Diog.  Laert.  V  93  erwähnte  Herakleides 
von  Herakleia  am  Pontes  (verschieden  von  dem  Peripatetiker)  auch 
Phlyaken'  geschrieben  zu  haben.  Aus  derselben  Wurzel  sind  in  Mittel- 
italien die  oskischen  Atellanen  hervorgegangen,*  deren  naturalistischer  Ton 
auch  in  Rom  Eingang  fand. 

M.  E.Völker,  Khinthonis  fragmenta,  Leipz.  1887;  dazu  die  Besprechung  von  O.Cbcsics, 
W.schr.  f.  kl.  Pliilol.  6  (IWO)  nr.  11;  mit  den  andern  I'hlyaken  in  <J.  Kaibel.  Com.  gr.  fr.  1, 
18.S — 197.  —  Den  Inhalt  der  Plilyakenspiele  lernen  wir  mei.-it  aus  unteritali.-sohen  Vusen- 
bildem  kennen,  die  zusammen-stellt  F.  Wiksklee,  TheaterpebUude  und  Denkmaler  des  Bühnen- 
wesens bei  den  (iriechen  und  Römeni,  (iiltt.  1851,  tab.  IX:  H.  Hbvdemass,  Die  Phlyaken- 
darstellungen  auf  bemalten  Vasen,  Arch.  Jahrb.  1  (1886)  260 — 313;  E.  Koxagxoli,  Ausonia 
1908,  243  ff.;  F.  Hartwig,  Philol.  56  (1897)  1  ff.;  W.  Döbpfkld  und  E.  RnscB,  Griech.  Theat 
p.  311  ff.;  A.  KöBTE,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  8  (1893)  61  ff. 

*  d)  Der  Mimiu.' 

439.  Die  realistische  Richtung  der  hellenistischen  Kunst  und  ihr  Zug 
zum  Genre  des  Alltagslebens  (s.  o.  S,  14  f.  114.  137.  157)  gipfelte  in  dem 
Mimus,  der  ohne  jeden  ethisch-pädagogisclien  Nebenzweck,  ohne  Phantastik^ 
und  Satire  ein  photographisch  getreues,  durch  keine  Rücksichten  des  An- 
stands  eingeschränktes*  Abbild  des  ßioq^  geben  will,  eine  blo^  Nach- 
bildung, wie  der  Name  sagt.  Es  betätigt  sich  auch  in  dem  Schaffen  dieser 
Art  von  Kunst  ein  bedeutendes  Maß  von  künstlerischen  Fähigkeiten:  Scharf- 
sichtigkeit auch  für  das  Kleine  und  scheinbar  Nebensächliche,  nicht  bloß 
in  dem  Sinn,  daß  es  überhaupt  gesehen  und  beachtet,  sondern  auch  daß 
es  als  bezeichnend  empfunden  wird  für  eine  bestimmte  Situation,  einen 
bestimmten  Charakter,  die  Kraft,  diejenigen  Einzelzüge  zusammenzufassen, 
die  ein  lebensvolles  Ganze  ausmachen.  Daß  ein  solches  Bestreben  zu 
tieferen  Einblicken  in  die  menschliche  Seele  und  das  Leben  von  Mensch 
und  Natur  führen  kann,  daß  durch  solche  Vertiefung  auch  die  große  Kunst 
wiederum  gewinnt  an  Wahrheit,  Kraft  und  Frische  der  Wirkung,  darüber 
ist  kein  Zweifel:  Shakespeares  Dramen,  Cervantes'  Don  Quixote  bieten  dafür 
den  besten  Beweis.  Der  griechische  Realismus  ist  <iber  auf  der  Vorstufe 
stehen  geblieben  und  hat  es  über  kleine  Momentbildchen,  die  doch  nur 
den  Wert  von  Studien  und  Vorarbeiten  haben,  nicht  hinausgebracht.  Die 
hohe  Kunst  verhielt  sich  im  ganzen  spröde,  ja  ablehnend  gegen  die  Lebens- 
kräfte, die  ihr  der  Realismus  zuführen  konnte.  Das  einzige  Werk  des 
Altertums,  in  dem  die  vom  Verismus  zur  Verfügung  gestellten  Motive  und 


'  So  WiLAMOWiTZ    statt    des   handsclir.  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1906,  482  ff. 

(plvamag.  *  Von  Phantasiemotiven  läßt  der  Mimns 

'  Analog  ist   die  Entwicklung  der  oski-  nur  Traum    und  Vision   zu   (0.  Cbusius,    N. 

sehen    Gräbermalerei    aus   griechischen   An-  Jahrbb.  f.  kl.  Alt  25,  1910,  81  ff.;  über  Heron- 

regungen   heraus  (F.  Weege,  Jahrb.  d.  arch.  das'  'Eri:tnm  im  besonderen  90  ff.l. 

Inst.  24,  1910,  99  ff.).  '  Cic.  de  or.  II  253;  or.  88;  Orid.  trist 

äH.RBicH.DerMimu8,s.o.Bd.I«401f.,8.  ,   II  497  ff. 

Vgl.  J.  HoBOViTZ.  Spuren  griechischer  Mimen  l            *  Daher   heißen    die   Mimenspieler    ßio- 

im  Orient.  Beri.  1905;  der  Einfluß  des  griech.  '   höyoi  (Le   Bas.   Voy.  arch.  3.  1652b:    Anth. 

Mimus  auf  das  indische  Drama,  den  H.Reich  Pal.  app.  402;   Oxyrh.  pap.  7    nr.  1025  s.  III 

behauptete,  ist  ganz  geleugnet  vonK.  Piscuel,  p.  Chr.),  auch  /Jöo/.öyo<  (Cic.  de  or.  II  242). 
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Farben  in  den  Dienst  eines  großen  Planes  gestellt  worden  sind,   ist,  soviel 
wir  sehen,  der  Roman  des  Römers  Petronius,  im  einzelnen  von  griecliischer  137 
Vorarbeit  stark  abhängig,  als  Ganzes  aber  eine  Neuschöpfung. 

■  Der  mimische  Geist  kann  sich  in  verschiedenen  Litteraturgattungen  be- 
tätigen, in  der  lyrischen,  der  erzählenden  und  der  dramatischen.  Die  erotische 
Elegie,  die  wir  nur  noch  in  ihren  römischen  Nachbildungen  fassen  können, 
die  mimische  Erzählung,  von  der  uns  nach  dem  Untergang  von  Aristides' 
Milesiaka  Dions  Evßoiy.ög,  Lucians  "Ovo?  und  die  Novellen  des  Philogelos, 
auch  manches  Äsopische  späte  und  recht  verschiedenartige  Beispiele  bieten, 
sind  seine  Erzeugnisse.  Im  engeren  Sinn  aber  versteht  man  unter  Mimen 
Werke  der  dramatischen  Kunst,  *  teils  charakteristische  Einzelszenen  in 
Form  von  Monologen  oder  Dialogen,  teils  größer  ausgebaute  dramatische 
Kompositionen  [ujio&eaeig],  wie  sie  bei  den  Römern  seit  sullanischer  Zeit 
auftraten,  für  das  griechische  Gebiet  aber  bis  jetzt  nur  durch  eine  inschrift- 
liche Notiz  aus  der  Zeit  um  300  v.  Chr.^  und  durch  die  Reste  eines  spä- 
teren, halb  parodischen  Mimodramas  *  vertreten  sind.  Je  nachdem  die  Mimen 
zu  rezitativischem  oder  zu  gesangsmäßigem  Vortrag*  bestimmt  sind,  heißen 
die  Vortragenden  fujuokoyoi  oder  /M/ucodoi.  Vollständig  erhalten  sind  uns  nur 
Werke  des  Theokritos  und  Herondas,  die  schon  ihren  Versmaßen  nach  als 
rezitierte  Mimen  zu  betrachten  und  ihren  Gegenständen  nach  in  städtische  und 
ländliche  (bukolische)  zu  teilen  sind.  Der  städtische  Mimus  hat  sich  schon 
im  4.  Jahrhundert,  wie  die  von  Alexandres  Aitolos  charakterisierten  beiden 
Dichter  Euboios  (Eubios?)  von  Paros  (4.  Jahrh.)  und  Boiotos  von  Syrakus 
(3.  Jahrh.)  zeigen,  mit  der  hexametrischen  Parodiendichtung  vermischt.* 

Die  stilreinsten  Erzeugnisse  dieser  Gattung  waren  Sophrons  Mimen 
in  Prosa  und  Volksdialekt  gewesen  (Bd.  I"  401  f.).  Die  Alexandriner  ver- 
derbten durch  ihre  Künstelei  den  echten  Stil:  sie  schrieben  in  eigens  zu- 
rechtgemachtem Kunstdialekt  und  in  Versen,  wobei  Herondas  mit  seinen 
vulgären  Choliamben,  rein  stilistisch  betrachtet,  den  Vorzug  vor  dem  hexa- 
metrischen Stekengang  des  Theokritos  verdient,  wenn  auch  der  Stilwider- 
spruch bei  diesem  nicht  so  grell  ist  wie  in  Hebels  hexametrischen  aleman- 
nischen Gedichten." 

440.  Bukolische  Poesie.'  Unter  den  vornehmer  stilisierten  Mimen, 
die   uns   erhalten  sind,   nehmen   die   ländlichen   des  Theokritos  die  hervor- 


'  Der  von  Piaton  im  Staat  aufgestellte 
Gegensatz  ('ntjyi/^ianxos  -  /n/utjTixos  wirkt  in  den 
Homerscholien  fort  (G.  Lehnert,  De  scholiis 
ad  Hom.  rhetoricis,  Diss.  Leipz.  1896,  91.  96). 
üeber  kallimacheische  und  catullische  Ge- 
dichte, in  denen  der  Unterechied  zwischen  dem 
Epischen  und  Dramatischen  verschwimmt, 
F.  Jacoby,  Rh.  Mus.  65  (1910)  50  f. 

'  K.Watzinger,  Mitt.  des  ath.  Inst.  26 
(1901)  1  ff .  veröffentlicht  eine  am  Fuß  der  athe- 
nischen Akropolis  gefundene  Terrakottalampe, 
die  drei  Mimenschauspieler  darstellt  und  die 
Unterschrift  trägt  MIMOAnrOl  l-lYnO- 
BESIS  EIKVPA.  —  Auf  Mimendarstellungen 
ist  auch  Aristeas  ep.  284  zu  beziehen  (G. 
LxTMBROso,  Arch.  f.  Papyr.  5,  409). 

'  Herondas  ed.  0.  Crusiüs^  101  ff.     G. 


Winter,  De  mimis  Oxyrhynchiis,  Diss.  Leipz. 
1906;  s.  U.S.  200  ff. 

*  Vgl.  u.  S.  200.  Vor  dem  karikierenden 
Vortrag  der  Mimen  warnt  den  Redner  Cic. 
de  or.  II  242.  251  f.  —  Daß  Virgils  Bucolica 
dramatisch  aufgeführt  wurden,  ist  ganz  glaub- 
lich (W.  S.  Teuffel,  Rom.  Lit.  II»  §  226,  1 
A.  1). 

'  A.  Meineke,  Anal.  Alex.  230  f. ;  Corpusc. 
poes.  ep.  Gr.  lud.  I  p.  50  ff. ;  Wilamowitz, 
Sappho  u.  Simonides  284  f. ;  s.  u.  S.  203  f. 

^  Für  diege  tritt  übrigens  ein  A.Heüsler, 
Deutscherund  antiker  Vera,  Straßb.  1917, 162  f. 

'  Jahresbericht  über  die  Litteratur  1898 
bis  1905  von  ,1.  Sitzler.  Jahresber.  über  die 
Fortschr.  d.  kl.  Altert.w.  131  (1907)  263  bis 
295.  —  Ausgaben  von  H.  L.  Ahkens,  2  Bde., 
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ragendste  Stelle  ein.  Es  sind  Hirtengespräche  oder  -gesänge  mit  oder 
ohne  erzählende  Umrahmung  in  stilisiertem  dorischen  Dialekt.  Natur- 
und  Hirtenleben  sind  fein  beobachtet,  aber  ein  gewisser  konventioneller 
Stil  und  Ton  hebt  diese  Hirtentypen  aus  der  Sphäre  des  strengen  Realis- 
mus heraus.!  Djg  Hirten  sind  Sklaven,*  und  ihre  Interessen  drehen  sich 
138  meist  um  die  Liebe  zu  schönen  Hirtenmädchen  und  Hirtenjungen  und  um 
Gesang  und  Flötenspiel,  worin  sie  sich  agonisti.sch  aneinander  mes.sen.  Aber 
die  kunstvolle,  oft  geradezu  epigrammatisch  zugespitzte  Formung  dessen, 
was  sie  vortragen,  läßt  den  Gedanken  an  volle  Natürlichkeit  der  Dar.stellung 
nicht  aufkommen.  Mit  der  bukolischen  Situation  wird  hier  ein  anmutiges 
Spiel  getrieben  von  einem  Städter,  dem  der  seit  dem  Auftreten  des  Kynis- 
mus  sich  verbreitende  Zug  zur  , Natur"'  dankbare  Motive  zu  dichterischer 
Gestaltung  zu  bieten  schien,  einem  Dichter,  der  sonst  noch  in  verschiedenen 
Gattungen  sich  versucht  hat  und  gewiß  nicht  bloß  als  ,Bukoliker"  gewürdigt 
werden  wollte.  Diese  bukolischen  Stimmungen  treten  auch  in  Epigrammen 
jener  Zeit,  insbesondere  solchen  der  Anyte  (s.  o.  S.  155)  zutage. 

Eine  antike  Theorie  sucht  die  Hirtendichtung  aus  Bräuchen  religiösen 
Kultes  abzuleiten,*  und  in  neuerer  Zeit  hat  man  diese  Zusammenhänge 
unter  Hinzuziehung  der  Tatsache,  daß  im  Bakchoskult  (iovxöhK  auch  als 
Bezeichnung  für  Mitglieder  des  Kultpersonals  vorkommt,  weiter  verfolgt, 
ohne  daß  dabei  etwas  Haltbares  herausgekommen  wäre.*  Daß  ein  volks- 
tümlicher Hirtengesang  längst  da  war  (Hom.  II.  2'  525;  s.  o.  Bd.  I«  166,  13), 


Lips.  1855.  1859  (grundlegend,  wiewohl  nicht 
auf  eigenen  Han<l.schriftenvergleichungen  be- 
ruhend); von  WiLAKowiTZ. Oxfonl  s.a.  (1905), 
der  in  der  Anordnung  der  Gefliehte  dem  Am- 
bros.  k  folgt:  von  O.  Koenkecke.  Brann- 
schweig 1914  (dazu  M.  Kax.now,  Berl.  phil. 
W.schr.  .35,  1915,  97  ff.).  —  The  Greek  bu- 
colic  poets  with  an  english  translation  by 
J.  M.  Edmonds.  Newyork  1913  (dazu  J.  M. 
Edmonds.  Class.  Rev.  26,  1913.  241  ff.;  27, 
1914,  73  ff.).  —  E.  Hiller,  Beitr.  z.  Textgesch. 
der  griech.  Bukoliker,  mit  dem  Text  der  Syl- 
loge  *,  Leipz.  1888:  Wilamowitz,  Textgesch. 
der  griech.  Bukoliker  (dazu  R.  RErrzESSTEis, 
Berl.  philol.  W.schr.  27,  1907,  1537  ff.),  üeber 
A.  LcDwicu,  Coniectanea  ad  bucolicosGraecoe, 
ünivers.schr.  Königsberg  1908  s.  M.  Raihcow, 
Berl.  phU.  W.schr.  29,  (1909)  1139  ff. 

'  A.  Cartault,  Etudes  snr  les  bucoliques 
de  Virgile,  Paris  1897,  429  ff.  (les  röalitös 
rustiquesl.  0.  Vischer,  De  pastonim  quo« 
poetae  et  scriptores  Graeci  et  Latini  depingunt 
condicione  vita  moribus  arte,  Diss.  Tübingen 
1906.  Zur  Stilisierung  gehört  es  auch,  daß 
immer  nur  die  zwei  Hirtenklassen  der  vor- 
nehmeren (Theocr.  id.  1.  86)  Rinderhirten  und 
der  geringeren  Geißhirten  auftreten  (Schaf- 
hirten fügen  die  Schol.  Bemens.  Verg.  Bucol. 
p.  741  §  49  Haosn  bei) ;  zu  der  Sphäre  der 
Schweine-  (Hom.  II.  *  282;  Herodot.  II  47; 
Synes.  de  prov.  I  5)  und  Gänsehirten  steigt  die 
Bukolik  nicht  herab  —  trotz  Eumaios. 

'  Siehe  z.  B.  für  den  ahiolof  Isae.  or.  6,  33. 


*  S.  oben  S.  157;  unten  S.  185. 

*  Prolegomena  zu  Thcokritos  ntoi  xije 
ivoeaeoK  lön  ßovxnhxibv;  Diomedes  p.  486  K. 
(diese  beiden  nach  G.  Kairrl,  Die  Proleg. 
n.  xo>/u{>düti  65  aus  einer  Quelle);  Probus 
im  Eingang  zu  Virgils  Georgica;  Tzetzes  im 
Anecdot  listense  bei  J.  Katsbb,  De  vet.  arte 

S>et.  59  ff.  —  G.  Hbbxanx,  De  arte  poesis 
ntecorum bucolicae,  1849  -  Opusc. 8. 329 ff.; 
F.  G.Wklckeb,  üeber  den  Ursprung  des  Hirten- 
liedes. Kl.  Sehr.  1,  402  ff.;  A.  Fritzsche.  De 
poetis  Graecorum  bucolicis,  Gissae  1844;  R. 
RiiTZBKSTEiK,  Epigramm  u.  Skolion  193 — 263; 
H.  RncH,  Der  Mimus  1,  888  ff.;  G.  Kxaaok, 
Realenz.  3.  998  ff. 

*  Gegen  Reitzenstein  0.  Cbosius.  Litt. 
Centralbl.  1894,  727  f.  und  R.  Hblm.  Theo- 
kritos  und  die  bukolische  Poesie,  Jahrbb.  f. 
cl.  Philo!.  153  (1896)  457  ff.  Siehe  a.  Wila- 
MOWiTZ,  Textgesch.  der  griech.  Bukoliker 
(1906)  165  f.  Auch  bei  der  Besprochung 
lakonischer Weihinschriflen  von  ßoiaroi  aus 
der  Kaiserzeit  (Th.  Pbboeb.  Ath.  Mitt.  22, 
1897,  339  f.)  wie  bei  der  Bestimmung  des 
yiyot  der  4.  Ekloge  Virgils  (R.  Kikula,  Rom. 
Sakularpoesie.  Leipz.-Berlin  1911,  76)  wäre 
die  bukolische  Dichtung  besser  aus  dem  Spiel 
geblieben.  —  In  mimischen  Tänzen  zu  Ehren 
der  Artemis  Korythalia  will  M.  P.  Nilsso» 
(N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  28.  1911.  673  f.)  den 
Ursprung  von  Mimus  und  I'antomimus  finden. 
Ein  SatjTtänze  nachahmender  Hirt  Verg.  ecl. 
5,73. 
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versteht  sich  von  selbst,  i  auch  sind  wahrscheinlich  diesem  manche  im 
bukoUschen  Mimus  vorkommende  volkstümliche  Kunstmittel  wie  der  Gegen- 
gesang, der  Refrain,  die  Echobildung  entlehnt.  Aber  jene  Naturprodukte 
liegen  weit  hinter  Theokritos'  kunstvoller  Poesie.  Ob  ihm  naturalistischere 
Mimen  bukolischer  Art  vorausgegangen  sind,  wissen  wir  nicht.  ^  Interesse 
für  die  Hirtensage  ist  aber  in  Sizilien,  wo  der  Kyklop  und  Daphnis  lokali- 
siert sind,'  sehr  alt,  und  volkstümliche  Hirtenlieder  und  Hirtensagen*  hat 
es  hier  gegeben.  Daß  der  ganze  Kunstzweig  aus  dorischem  Gebiet  er- 
wachsen ist,  dafür  ist  der  dorische  Dialekt  der  Bukolik  ein  ebenso  voll- 
wichtiges Zeugnis,  wie  es  die  dialektische  Tönung  anderer  poetischer  Gat- 
tungen für  ihre  Herkunft  ist.  Schon  Stesichoros  sang  das  romantische  Lied 
von  Kalyke  und  feierte  den  Haupthelden  der  Hirtendichtung,  den  schönen 
Daphnis.^  Er  war  daher  von  einigen  als  der  Erfinder  der  bukolischen  139 
Poesie  angesehen.  ^  Andere  nannten  als  solchen  einen  gewissen  Diomos, 
von  dem  wir  nur  wissen,  daß  er  vor  Epicharmos  lebte,  der  seiner  in  zwei 
Stücken  gedachte.'  In  den  Idyllen  des  Theokritos  ist  Sizilien  das  Hirten- 
land;** später  ist  es  Arkadien  geworden,  das  Stammland  des  Hirtengottes 
Pan.9  Bukolische  Züge  fehlen  auch  in  der  vorhellenistischen  Litteratur 
nicht;  >am  meisten  müssen  sie  im  Satyrspiel  hervorgetreten  sein,  freilich 
mehr  in  kritisch-komischer  Beleuchtung,  i"  wie  denn  in  diesem  Sinn  der 
Kyklopenstoff  von  Euripides  und  auch  von  den  Dithyrambikern  (s.  o.  Bd.  I* 
251  f.)  behandelt  worden  ist.  Wie  die  altattische  Komödie  sich  bukolische 
Motive  und  Stimmungen  dienstbar  machte,  sehen  wir  aus  Aristophanes' 
Vqgeln  und  den  Resten  der  recoQyoL  Aber  auch  der  Tragödie  ist  die 
ländliche  Sphäre  nicht  fremd:  Euripides'  Elektra,  in  der  der  alte  Hirt 
(487  ff.)   mit  offenbarer  Liebe  gezeichnet  ist,   gibt  davon  eine  Vorstellung, 


'  av/.7jasig  der  Hirten  erwähnt  Epicharmos 
bei  Poll.  IV  56 ;  Hirtenges<änge  in  der  Kyre- 
nalka  Synes.  epist.  148  p.  733  H.  Beispiel 
einer  volksmälsigen  Hirtenerzählung  Theoer. 
id.  7,  78  ff. 

*  Sophrons  dyXtuvg  xöv  ayQouöxav  und  ihjv- 
vodfjoai  könnten  bukolischer  Art  gewesen  sein. 

'  Sizilische  Käse  Ar.  pac.  250  f.  mit 
Schollen. 

*  Die  Namen  der  Hirten  und  Hirten- 
mädchen haben  zum  Teil  volkstümliche  Unter- 
lagen (C.  Wendel,  De  nominibus  bucolicis, 
Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  26,  1901).  ^ 

'  Diodor.  IV  84:  fin&oXoyoiJoi  de  xov  Aäifviv 
KpvoH  ötaffOQCo  jiQog  EVfiEAftav  !<exoorjy7ifi£vov 
e^tvQuv  ro  ßovxoXtxov  Jtotrjfta  xal  fie/.og,  6  l^-^XQ'- 
xov  vvv  xaxa  X7]V  ^txeXiav  xvyx^^yet  Stafievov  Er 
cbroSo/fj.  Neuere  Litteratur  über  Daphnis  J. 
Sitzleb  a.  a.  0.  (S.  181,  7)  265  f.  Ueber  die 
freie  Behandlung  der  Daphnissage  bei  Theokr. 
R.  Helm,  Philol.  58  (1897)  111  ff.  —  Der 
älteren  Hirtensage  gehört  die  Figur  des  Jägers 
Mcnalkas  an  (Argum.  Theoer.  id.  8;  Clearch. 
bei  Ath.  XIV  619  c),  vielleicht  auch  Meliboios 
(loh.  Antioch.  FHG  4,  545). 

'  Aelian.  v.  h.  X  18;  Sxtjoixogöv  ye  xov 
'Ifi€Qa!ov    xr)g    xoiavxtjs   fieXo:iottag    vmQ^ao'dai. 


Vgl.  oben  Bd.  I«  213. 

'  Nach  Ath.  XIV  619  a  dichtete  er  einen 
sogenannten  ßovxoXiaofiög,  das  ist  Wechsel- 
gesang von  Hirten. 

*  Sizilien  ist,  je  mehr  die  Städte  im 
Binnenland  zerfielen,  desto  mehr  Hirtenland 
geworden:  Strab.  273. 

0  Theoer.  id.  1,  123  ff.  Die  arkadische 
Bukolik  tritt  erst  bei  den  Römern  (Virg.  ecl. 
8,  22  ff.;  Hör.  carm.  IV  12,9  ff.)  deutlich  her- 
vor, vielleicht  im  Zusammenhang  mit  den 
arkadischen  Landgütern  reicher  Römer  (Varro 
rer.  rust.  II 4, 12).  Daß  die  arkadische  Dich- 
terin Anyte  für  diese  Lokalisierung  bestim- 
mend gewesen  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich. 
Siehe  Ph.  E.  Legband,  Rev.  des  et.  anc.  1900, 
101  ff.  und  WiLÄMOwiTZ,  Textgesch.  d.  griech. 
Buk.  111,  1.  Vielleicht  spielt  die  Legende 
von  der  arkadischen  Abkunft  der  Römer  und 
Troianer  (Dionys.  Hai.  ant.  Rom.  I  61  ff.)  mit. 
'°  Ueber  diese  Auffassung,  die  dann  den 
Agioikoscharakter  in  der  neuattischen  Ko- 
mödie bestimmt,  s.  0.  Ribbeck,  Abh.  der 
Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  10  (1885)  nr.  I  und 
die  Bemerkung  des  Grammatikers  bei  L. 
Ahkens,  Bucol.  Gr.  2,  8,  5  xsQjtviög  ixärv  xovg 
xfi  äyootxia  oxv&QO}:iovs  ;|;apaxii;gi'iei. 
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und    der    in   Tragödien   behandelte    Paris-stofF*    bietet   reichlich   bukolische 
Motive.* 

441.  Die  alten  Grammatiker  verstehen  die  bukolische  Poesie  sehr  äußer- 
lich als  eine  Mischgattung,  die  zwischen  Epos  und  Drama  stehe.*  Daß  sich 
der  echte  Hirt«ngesang  in  volksmäßigen  Versfomien  der  sechszeitigen  (vier- 
silbigen) Gattung  bewegt  habe,  entspricht  aller  Wahrscheinlichkeit.*  Die 
Kunstdichtung  der  hellenistischen  Zeit  hat  ihm  unter  Führung  des  Theo- 
kritos  das  vornehme  Gewand  des  daktylischen  Hexameters  angezogen. 
Aber  durch  be-sondere  Behandlung  verleihen  die  Bukoliker  ihrem  Hexa- 
meter einen  vom  epischen  stark  abweichenden  Charakter.  Die  übrigens 
auch  im  homerischen  Epos  gewöhnliche,  nur  nicht  durch  Gleichklänge  her- 
vorgehobene bukolische  Diärese  nach  dem  vierten  Fuß*  verwandelt  ihn  in 
ein  epodenartig  zweifach  gegliedertes  Maß  aus  einer  Zeile  von  vier  Dak- 
tylen und  einem  Adonius;  am  deutlichsten  wird  diese  Gliederung,  wenn 
zwischen  erstem  und  fünftem  Fuß  Anaphora  stattfindet,  wie  in 
agiere  ßovxohxäg,  Moiaai  qpüat, 
an /et'  dotdüs. 
Derartige  Assonanzen,  die  auch  in  Schlußreimen  (Theoer.  id.  11,  22  f.)  vor- 
kommen,* der  Refrain,  die  strophenartige  Zusammenfassung  und  Gegen- 
140  überstellung  von  Versgruppen  sind  Mittel  der  volkstümlichen  Liedertechnik, 
die  von  der  Kun.stbukolik  aufgenommen  sind'  und  zusammen  mit  dem 
breiten  dori.schen  Dialekt*  und  der  realistischen  Ethopoie  und  Situations- 
malerei dazu  beitragen,  diesen  Dichtungen  bewußtester  Kunst  doch  eine 
natürliche  Färbung  zu  geben.  —  Die  einzelnen  bukolischen  Gedichte  pflegen 
wir  Idyllen  zu  nennen.  Das  ist  nicht  ganz  in  dem  antiken  Sprachgebrauch 
begründet;  denn  in  dem  angegebenen  Sinn  gebrauchten  die  Alten  eidvÄMov 
ßovxohxöv,  nicht  eldvXhov  allein.®  Das  Wort  elAv/ltov  ist  Deminutivum  von 
eJdoi,  bedeutete  aber  nicht  ein  niedliches  Bildchen  des  Landlebens,  sondern 
ein  kleines  zum  Einzelvortrag  bestimmtes  Gedicht.  ETd)]  wurden  nämlich 
die  großen  lyrischen  Gedichte  des  Pindaros  genannt,  weil  über  jedes  die 
Tonart  (c7<Joc  ägfiovias),  in  der  es  gesungen  werden  sollte,  geschrieben  war; 
von  jenem  «Woc  aber  ist  eldviJuoy  das  Deminutivum.'" 


'Euripide8"j4/*fa»Jeof ;  E.  Rohde,  Griech.  '  G.  A.  Gebaukb,  De  poetamm  bncolicor. 

Rom.' 117  ff.  inprimis  Theocriti    carmiiiibus   in   eclogis   a 


'  Die  Geschichte  der  bukolischen  Motive 
skizziert  von  Homer  an  E.  Marti.nexoo  Ceba- 
BEsco,  The  outdoor  life  in  Greek  and  Roman 
Poets  and  Kindred  Studies,  London  1911. 

•  Proleg.  zu  Theokritos  c.  8. 

*  Der  alte  Refrain-Dimeter  ftaxnai  igvti 
(o  MevttXxa  wird  von  Ath.  XIV  619d  eine 
Hirtenweise,  röfuov,  genannt. 


Vergilio  expressis,  Lipe.  1861.  26ff. 

» Theoer.  id .  1 5. 88  ff. ;  Demetr.  de  eloc.  177. 

'  IdvUia  werden  kleinere,  nicht  gerade 
dem  Hirtenleben  angehörende  Gedichte  ge- 
nannt von  dem  jüngeren  Plinius  ep.  IV  14,  9 
und  von  Ausonius;  vielleicht  auch  von  Sta- 
tins, wenn  silv.  I  prooem.  p.  1,  1.5  Klotz' 
idyllia  statt  iUa  zu  lesen  ist. 


Regelmäßig,  wie  Mar.  Victorin.  p.  66, 2;  '"  So  W.  Christ  in  Verb.  d.  Philol.Vers. 

114,  23  K.  angibt,  hat  Theokritos  die  bukoli-  in  Würzburg   1868   S.  49  ff.      Wilamowitz, 

sehe  Diärese  nicht  angewendet,  aber  doch  weit  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  1894,  182 

häufiger  in   den   bukolischen  Idyllen   als   in  und  Textgesch.  d.  griech.  Bukol.  129  deutet 

den  andern,  erotischen  und  mimetischen  Ge-  den  Namen    daraus,   daß  jedes  Gedicht   ein 

dichten.  VirgU  in  den  Eklogen  vernachlässigt  Stück  für  sich  bildete  und  so  auch  von  .\n- 

die  bukolische  Diärese  (Gebacer  [s.  u.  A.  7]  i   fang  an  einzeln  ausgegeben  war.   Vgl.  Bd.  I* 

70  ff.).  222  f.  A.  7;    Suid.  s.  v.  2"forä*i;f   nennt   die 

•  Weiteres  bei  Gebaceb  64  ff.  |   Einzelgedichte  des  Sotades  äir]. 
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442.  Die  Neigung  zu  bukolischen  Stimmungen  war  im  hellenisti- 
schen Zeitalter  vorbereitet. ^  Der  Zug  zur  „Natur",  im  Zeitalter  der 
Sophistik  erwacht,  vom  Kynismos  bestimmter  gefaßt  und  auch  von  anderen 
philosophischen  Richtungen  **  gefördert ,  mochte  in  dem  demokratischen 
Athen,  mit  seinem  ländlichen  Hintergrund  und  seiner  alten  Tradition  des 
Villenlebens '  nicht  so  lebhaft  empfunden  werden  wie  in  den  hellenistischen 
Großstädten;  das  Lustspiel  des  Menandros  wenigstens  atmet  das  Gefühl 
völliger  Befriedigung  innerhalb  der  Stadtmauern,  wo  der  Mensch  alle  An- 
nehmlichkeiten gesteigerter  Kultur  findet.  Wo  aber  zu  der  Großstadt  noch 
die  Schwüle  der  Hofluft  kam,  da  mochte  jene  Sehnsucht  nach  der  Aus- 
spannung in  den  natürlicheren  Verhältnissen  des  Landlebens  zur  Reife  ge- 
deihen, die  in  Tibulls  und  Horazens  Poesie  auf  einen  so  echten  und  leben- 
digen Ausdruck  gebracht  ist.*  Solche  Wärme  der  Empfindung  erreicht 
freüich  die  hellenistische  Bukolik  nirgends.  Mit  feiner  und  liebevoller 
Beobachtung,  mit  ästhetischem  Vergnügen,  mit  Humor  versenkt  sich  der 
Dichter  hier  in  seine  ländlichen  Bilder  und  Bildchen,  aber  der  Boden,  auf 
dem  er  steht  und  sich  heimisch  fühlt,  ist  die  Stadt,  von  der  aus  er  ohne 
Sentimentalität  und  Sehnsucht  sich  zu  angenehmer  Abwechselung  einmal 
das  Leben  des  Hirtenvolks  von  den  Seiten  her  betrachtet,  von  denen  es 
dem  blasierten  Städter  reizvoll  erscheinen  mochte.  Daß  Theokritos  ruris 
amator  wie  Horatius  gewesen  wäre,  läßt  sich  mit  keiner  Zeile  seiner  Idyllen 
beweisen,  eher  das  Gegenteil  aus  seinen  beiden  städtischen  Mimen,  in 
denen  weit  mehr  persönliches  Leben  pulsiert  als  in  den  ländlichen. 

Schon  im  Altertum,  im  L  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung,  ver- 
einigte der  Grammatiker  Artemidoros  die  verschiedenen  Bukoliker  zu  einer 
Sammlung,    wovon   ein  in   den  Handschriften   des   Theokritos   und  in   der  141 
palatinischen  Anthologie  IX  205  erhaltenes  Epigramm  Zeugnis  ablegt: 
Bovxohy.al  Moinai  anooddeg  noxd,   vvv  d'   äua  näaai 
evTi  juing  /nävögag,   evtl  fuäg  äyeka?. 

Auf  diese  Sammlung  gehen  die  erhaltenen  Hirtengedichte  des  Theo- 
kritos, Moschos,  Bion  zurück ;  nur  ist  frühzeitig  den  bukolischen  Gedichten 
des  Theokritos  noch  eine  Auswahl  aus  dessen  übrigen  Gedichten  angehängt 
worden.^ 

443.  Theokritos  (geboren  frühestens  305) ^  ist  der  erste  und  be- 
deutendste Vertreter  der  bukolischen  Poesie.    Die  Geschichte  seines  Lebens 


*  Siehe  im  angemeinen  J.  Gepfcken, 
Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  23  (1897)  136  ff. 

'  Epicur.  fr.  570  üs.  (pdayQr'joeir  töv  aixpöv. 
'  Thuc.  II 16. 

*  Ueber  Landliebe  in  griech.  Litteratur 
E.  RoHDE,  Gr.  Rom.^  537  f. ;  rhetorische  Tliesen 
über  Stadt-  u.  Landleben  s.  G.  Reicuel,  Quae- 
stiones  progymnasmaticae,  Dis.s.  Leipz.  1909, 
121  f.    Liban.  t.  8  p.  261  ff.  349  ff.  353  ff.  F. 

•'■  J.  Vahlek,  De  Artemidori  coUectione 
idylliorum  bucolicorum,  Berl.  1876;  E.  Bethb, 
De  Theocriti  editionibus  antiquissimis  com- 
mentatio,  Rostock  1896;  Wilamowitz,  Text- 
gesch.  d.  griech.  Bukoliker  (=  Philol.  Unters. 
18,  1906)  106  ff. 


'  Quellen:  Ferog  ßeoxgirm'  in  den  Sche- 
uen, ein  Artikel  des  Suidas,  ein  altes,  aber 
nicht  von  Theokritos,  sondern  von  einem  aus 
Büchern  wie  Demetrios  jt.  6fuovvfiu>v  schfipfen- 
den  Grammatiker  verfaßtes,  nach  0.  Immisch, 
Herm.  46  (1911)  484,  1  für  ein  Titelbild  des 
Theokr.  bestimmtes  Epigramm  Anth.  Pal. 
1X434: 
'AXÄog    6    XTog,    iycj    de    OsoxQaog,    of    raS' 

eyQaipa, 

eis  djTo  xmv  :iio)J.iäv  ei/u  Svoaxooloiv, 
vlos  IIga§ayÖQao  jieQtxi.eirfji  le  <PMv>]e, 

fiovoav  6'  odveiav  ov  nv'  eqeXxvoäitr^v. 
Unter  XTog  versteht  hier  Wilamowitz  (noch 
in  Sappho  u.  Simonid.  300  f.,  3)  schwerlich 
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ist  stark  in  Dunkel  gehüllt;  über  seine  Herkunft,  sein  Vaterland,  ja  selbst 
über  seinen  Namen '  wurde  gestritten.  Nach  einem  alten  Epigramm  (s.  ol)€n 
S.  185,  6)  stammt  er  aus  Syrakus*  und  ist  der  Sohn  des  Praxagoras  und 
der  Philina; "  aber  Suidas  berichtet,  daß  andere  ihn  für  einen  Koer  er- 
klärten,^ und  er  selbst  nennt  sich  im  siebenten  Idyll  2'iiu/idric,  wonach 
142  man  in  Simichos  oder  Simichides,  der  (Schol.  id.  7,  21)  von  Orchomenos 
nach  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Thebaner  (364)  nach  Kos  ausgewandert 
wäre,  wenn  nicht  den  Vater,  so  doch  einen  der  Ahnen  des  Dichters  suchen 
möchte.*    Vom  östlichen  Griechenland  aus,  von  Orchomenos,  richtet  er  auch 


richtig  den  Homer  und  will  in  den  Versen 
eine  abschließende  otpgayit  der  Theokritos- 
aosgsbe  und  das  Kompliment  an  Th.  finden, 
0r  sei  kein  Homeriker;  vielmehr  ist  der 
Homonjmos  Theokritos  von  Chios  gemeint 
(Bd.  I«  53.')),  wie  K.  Pbisz  (s.  o.  S.  Ihh.  h) 
p.  13,  M.  PoHLKKZ,  XnQiTK  f.  F.  Leo  90  und 
ders.,  DeOvidii  carminib.  amatoriis,  Gott  Univ.- 
progr.  1913,  5  A.  annehmen;  ebenso  £.  Betile 
(Rh.  Mus.  71,  1916,  415  ff.),  der  sich  das  Epi- 
gramm auch  unter  einem  Bild  des  Th.  denkt 
Au»  neuerer  Zeit:  J.  Hacleb,  De  Theocriti 
vita  et  carminibus,  Frib.  1855;  K.  Bbinkbb, 
De  Theocriti  rita  camiinibusque  subditiciis, 
Rostock  1884;  0.  Kibbbck.  Die  Idyllen  des 
Tbeokrit.  in  dessen  R«den  und  Vortrttgen,  Leipz. 
1899,  S.  191—235.  Vgl.  E.Hiu.bb,  Jahresber. 
üb.  d.  Fortschr.  d.  kl.  Alt«rt.w.  34(1883)  272 ff.; 
A.  Holm,  Geschichte  Siziliens  im  Altertum 
11299—324  und  493 ff.;  A.  Gkbckk,  Alexan- 
drinische  Studien.  Rh.  Mus.  42  (1887)  262  ff. 
und  44  (1889)  127  ff.;  Ph.  E.  Lbobabd,  fitnde 
sur  Thöocrite,  Paris  1 898 ;  Wilamowitz.  Nachr. 
d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  1894,  183  ff.;  ders., 
Textgesch.  d.  griech.  Bukoliker  151  ff.;  A.  T. 
Mdbbay,  Transact.  of  the  Americ.  philol. 
«ssoc.  37  (1906)  135  ff.  —  Die  Chronologie 
des  Lebens  und  der  Werke  des  Theokritos 
bietet  viele  Schwierigkeiten,  Ober  deren  Lö- 
sung noch  kein  Einverständnis  erreicht  ist 
Ganz  summarisch  ist  die  antike  Ansetzung  von 
Theokritos'  äx/tt,  auf  Ol.  124  (s.  o.  S.  172,  3) 
im  prooem.  zu  id.  4  p.  33  ZtKOLEB.  R.  Hblm 
Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  155  (1897)  389  ff.  setzt 
das  Gedicht  an  Hieron  275  und  die  Geburt 
des  Dichters  305.  ,1.  Beloch  (Griech.  Gesch. 
3,  2,  488  ff.)  setzt  die  Geburt  um  300:  Wi- 
LAKOwiTZ  (a.  a.  0.)  die  poetische  Produktivi- 
tät des  Th.  zwischen  274  u.  260.  Walirschein- 
lich  ist  die  Beziehung  von  Callim.  ep.  52  W. 
auf  den  Dichter  Th.,  der  diesfalls  erheblich 
jünger  als  Kallimachos  gewesen  sein  mUBt« 
(W.  ScHJtiD,  Rh.  Mus.  70,  1915.  147). 

'  Nach  dem  Feros  hielten  einige  Moschos 
fUr  seinen  ursprünglichen  Namen,  vielleicht, 
weil  einige  seiner  Gedichte  auch  dem  Moschos 
beigelegt  wurden. 

»  Auch  Ath.Vn  284  a  nennt  den  Theo- 
kritos SjTakusaner.  Dasselbe  meint  Verg. 
buc.  4,  1 ;  6,  1 ;  10, 1 ;  catal.  9,  20  (Trinacriae 
doctus  iuvenis)  und  das  dem  Catalepton  an- 


gebftngte  SchluBgedicht 

*  Die  Stellen  id.  11,7  <!  KvxXunp  6  xoq' 
äfiTr  (kann  sich  freilich  auch  auf  nur  zeit- 
weiligen Aufenthalt  in  Sizilien  beziehen)  und 
28,17  naiijii,  liy  t!)i  'E'/rrft;  xtionr  .-rot'  '.4p- 
jf/of  weisen  deutlich  auf  Sizilien  und  .'«yrakus, 
wenn  auch  gerade  nicht  als  Geburtsstätte, 
so  doch  als  Wohnort  hin.  Ebenso  spricht 
seine  Bekanntschaft  mit  den  Mimen  des 
sizilischen  Dichters  Sophron  und  der  geo- 
graphische Hintergrund  mehrerer  seiner  Idyl- 
len (id.  3. 4. 5. 6. 14,  auch  das  unechte  id.  9, 56), 
Sizilien  oder  Unterit«lien,  für  die  alte  Uelier- 
liefenmg.  dafi  Th.  Synkusaner  von  Geburt 
war.  Der  Name  Philina  begegnet  auf  koischen 
Inschriften  häufig  (W.  R.  Patox,  Inscriptions 
of  Cos,  Oxford  1891,  355  ff.),  wie  ülK-rhaupt 
zwei  Drittel  der  bei  Th.  vorkommenden  Eigen- 
namen aus  koischen  Inschriften  Itelegbar  sind 
(H.  Reich,  Der  Mimus  1.  300  f.). 

*  Dieses  offenbar,  weil  das  7.  Idyll  in 
Kos  spielte.  .\ber  die  alte  Hypothesis  zu 
dem  Gedicht  sagt:  lä  :ioaynata  duixrizat  fr 
Kif)'  f:til>rffn)na;  yäo  Tjj  njaii)  6  Heöxgnof, 
Stt    rJi    'AüinrAofiav    :Tgöi    IlzoUfuünr    auzjjfi, 

1  fOuK  xatfoirj  'PmimAtifUo  xai  'Avriyn-ri.  Die 
Frage  auf  Gnmd   neuen  Inschriflenmaterials 

]  untersucht,  aber  nicht  zum  Abschluß  ge- 
führt von  W.  R.  Patoh,  Inscriptions  of  Cos 
p.  355  ff.;  auch  id.  1  spielt  wahrscheinlich  auf 
Kos  iPatox  a.  a.  O.  3.58;  Wilamowitz,  Text- 
gesch.  d.   griech.   Buk.   162  f.);    dagegen    ist 

I  diese  Annahme  für  id.  3  (Wilamowitz  a.  a.  O. 
163)  unrichtig,  für  id.  2  (Wilamowitz,  Herrn. 
40.  1905, 140;  J.  Belocu,  Griech.  Gesch.  3,2, 
491)  und  6  (Wilamowitz.  Nachr.  d.  Gott  Ges. 

!   d.  Wissensch.  1M94.  183  ff.)  sehr  fraglich. 

*  Danach  sagt  auch  Suidas  oi  Ar  £ift- 
f'Z'»'-  Andere  wollten  nach  Schol.  id.  7,  21 
wegen  des  Widerstreits  mit  der  anderen  An- 

I  gäbe,  daß  Praxagoras  der  Vater  des  Dichters 
gewesen  sei,  2.\uixidrii  von  aifuit  herleiten 
und  darauf  eine  .\nspielung  in  id.  3,  8  er- 
blicken. Noch  gesuchter  ist  die  von  C.  Häbbb- 
LiN.  Carm.  flgur.  p.  51  und  Philol.  49  (1890) 

;  657  aufgestellte  Herleitung  von  2:ifu'ai,  nach 
dessen  Vorbild  Theokritos  die  Sj-rinx  gedichtet 

I  habe.  Recht  Unwahrscheinliches  mutmaßt  C. 
Wendel.  Philol.  t)4  (1905)  271  f.  über  einen 
Simichidcn-  imd  Sikelidenthiasos. 
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seine  Anfrage  an  Hieron,  den  Herrscher  von  Syrakus  (16,  106),  ^  ohne  an- 
zudeuten, daß  Syrakus  seine  Vaterstadt  und  Hieron  der  Führer  seiner 
Landsleute  sei.^  Aber  wenn  es  trotzdem  wahrscheinlich  bleibt,  daß  Sizilien 
seine  Heimat  war,  und  daß  die  Grammatiker  nur  durch  das  siebente  IdyU 
verleitet  ihn  zu  einem  Koer  machten,  so  hatte  er  doch  ohne  Zweifel  nahe 
Beziehungen  zum  griechischen  Osten,  insbesondere  zu  Kos.  Dort  mögen 
der  Elegiker  Phüetas  und  der  Epigrammatiker  Asklepiades,  die  beide  die 
alte  Biographie,  vermutlich  auf  Grund  der  eigenen  Worte  des  Dichters 
7,  30  ff.,  als  seine  Lehrer  bezeichnet,  Einfluß  auf  ihn  gewonnen  haben;  dort 
auch  schloß  er  wohl  enge  Freundschaft  mit  dem  Arzt  Nikias  von  Milet;* 
dorthin  endlich  weist  uns,  abgesehen  von  den  S.  186,  3.  4  bezeichneten 
Merkmalen,  eines  seiner  reifsten  Gedichte,  das  schon  erwähnte  siebente 
Idyll  Thalysia,  dessen  Szene  bereits  die  alten  Ausleger  mit  Recht  nach 
der  Insel  Kos  verlegten.*  Diese  Daten  lassen  sich  mit  den  Angaben  des 
Scholiasten  zu  id.  7,  21  so  vereinigen:  die  Mutter  des  Theokritos,  Phi- 
lina, war  Koerin,  die  nach  dem  Tod  ihres  ersten  Mannes  Praxagoras 
den  Simichides  heiratete;  dessen  Vater  war  der  Orchomenier  Perikles, 
der  nach  der  Zerstörung  seiner  Vaterstadt  364  vielleicht  nach  Kos  ge- 
zogen war.^  Will  man  die  Geburt  des  Theokritos  in  Syrakus  erklären, 
so  muß  man  annehmen,  Philina  sei  mit  ihrem  ersten  Mann  dahin  gezogen,  143 
dann  aber  nach  dessen  Tod  mit  dem  kleinen  Theokritos  wieder  in  ihre 
Heimat  Kos  gewandert,  wo  dieser  späterhin  bei  Philetas  studierte.  Philetas 
mag  seine  Schüler  auf  die  bukolische  Gattung  hingewiesen  haben,  ^  als  deren 
Begründer  Stesichoros,  als  deren  Mutterland  Sizilien  und  Unteritalien  galt. 
Die  weiteren  Lebensgeschicke  des  Theokritos  sind  mit  den  Höfen 
von  Syrakus  und  Alexandreia  verknüpft.  Mit  dem  sechzehnten  Gedieht, 
Xdoire?   fj  'Ieqcüv   betitelt,'    bietet    er   sich    dem   Herrscher   von    Syrakus, 


'  Die  Beweiskraft  dieser  Stelle  be- 
zweifelt C.  V.  HoLziNGEB,  Piniol.  51  (1892) 
193  ff.,  indem  er  die  Erwähnung  von  Orcho- 
menos  einzig  auf  den  dortigen  Kult  der 
Chariten  bezieht. 

'  Aus  der  Teilnahme,  mit  der  Th.  16, 
88  ff.  die  Zerstörung  des  schöben  Landes 
durch  die  Punier  beklagt,  scheint  doch  etwas 
Heimatliebe  zu  sprechen. 

'  An  die  Frau  des  Nikias  ist  gerichtet 
id.  28,  an  Nikias  selbst  id.  11  und  13.  Der 
Aratos,  dem  das  6.  Idyll  gewidmet  und  der 
7,  98.  103  genannt  ist,  hat  mit  dem  Dichter 
Aratos  nichts  zu  schaffen  (Wilamowitz,  Gott. 
Nachr.  1894,  182  ff.;  M.  Rankow,  Berl.philol. 
W.schr.  24,  1904,  968  f.;  vgl.  oben  S.  163,  8). 
A.  T.  Murrays  Versuch,  hier  den  Dichter  der 
<l>mv6ßeva  wieder  einzuführen,  ist  zurück- 
gewiesen von  M.  Rannow,  Berl.  phil.  W.schr. 
33  (1913)  35  ff.  Die  gleiche  sprichwörtliche 
Wendung  Arat.  1  und  Theoer.  id.  18,  1  kann 
gar  nichts  beweisen. 

*  Diese  Angabe  der  Scholien  wurde  von 
G.  Hermann,  Opusc.  5,  78  ff.  bestritten,  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  der  im  Eingang  des 
7.  Idylls   erwähnte  "Ahig   mit   dem  Flüßchen 


Haieis  bei  Velia  in  Lukanien,  das  der  Dichter 
5,  123  anführt,  identisch  sei.  Jetzt  ist  in- 
schriftlich auf  Kos  ein  Säfios  xüiv  'AÄevticov  nach- 
gewiesen, worüber  W.  R.  Paton,  Class.  Rev.  2 
(1888)  265  und  Inscriptions  of  Cos  p.  221  ff. 

'  Daher  Theokritos'  Beziehungen  zu  Orcho- 
menos  (id.  16,  104 ff.;  s.  C.  v.  Holzinger  oben 
A.  1),  die  anzunehmen  freilich  WILAMO^VITZ 
(Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  1894, 
193,  3  und  Textgesch.  d.  griech.  Buk.  158  A.) 
für  „Verirrung"  erklärt. 

"  Auch  Hermesianax  fr.  2.  3  Bach  be- 
rülirt  bukolische  Gegenstände,  die  der  Dithy- 
rambos,  die  Tragödie  und  Komödie  seit  dem 
5.  Jahrb.  aufgenommen  hatten  (oben  S.  183). 

'  Eine  Anspielung  auf  diesen  Titel  mit 
A.  Geucke,  Alexandrinische  Studien,  Rh.Mus. 
42   (1887)   610    in   dem   32.    Epigramm   des 
Kallimachos : 
OtS'  Sil  fiot  jiXovtov  xeveai  x^S^S,  ödXä  Men.-i:i£ 

//?/  Xeys  TTQog  XaQiKov  rovfiov  ovEiQOV  s/toi 
zu  finden,  ist  ganz  unnötig.  Daß  dieses  Epi- 
gramm mit  Zerwürfnissen  des  Theokritos  am 
Hof  von  Alexandreia  um  270 — 266  zusammen- 
hänge, bestreitet  J.  Vahlen,  Ind.  lect.  Berol. 
1889  p.  30. 
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Hieron,  als  Herold  seiner  Ruhmestaten  an.  Im  Eingang  klagt  er,  daß 
seinen  Chariten  bisher  überall  im  Osten  {yXavxav  vti'  'IIa))  das  traurige 
Los  geworden  sei,  mit  leeren  Händen  abgewiesen  zu  werden.  Die  Ent- 
scheidung darüber,  auf  wen  damit  angespielt  sei,  ob  auf  Antigonos  Gonatas 
(so  C.  Häberlin)  oder  auf  die  Könige  von  Ägypten  (F.  Bücheier  mit  den 
meisten  Auslegern),»  hängt  von  der  Auffassung  über  die  Entstehungszeit 
jenes  Gedichtes  und  über  dessen  Verhältnis  zu  dem  folgenden  Gedicht  der 
Sammlung,  dem  Preislied  auf  Ptoleniaios  Philadelphos  (eyxiöniov  ek  Ihokr- 
fiaiov)  ab.*  In  diesem  Hymnus  preist  nämlich  der  Dichter  überschwenglich 
die  Freigebigkeit  des  ägyptischen  Königs,  offenbar  um  zeitenweise  auch 
auf  sich  den  Goldregen  des  fürstlichen  Mäeenas*  zu  lenken.  Tlieokritos  hat 
sich  zweifellos  an  den  Höfen  in  Syrakus  und  in  Alexandreia  aufgehalten. 
Nach  Syrakus  weist  die  ganze  Richtung  seiner  Poesie  und  das  Andenken, 
das  er  auch  auf  fremdem  Boden  seinen  Land.sleuten  wahrt;  in  Alexandreia 
spielen  die  Adoniazusen  (id.  lö),  und  auf  Ägypten  weist  das  vierzehnte  Idyll, 
in  dem  der  Dichter  in  späteren  Jahren  unter  dem  Bild  der  Söldnerwerbung 
für  das  Heer  des  I^olemaios  selbst  noch  einmal  um  die  Gunst  des  Ptole- 
maios  wirbt;  dem  Ruhm  des  ägyptischen  Herrscherhauses  galt  auch  das 
nicht  erhaltene,  aber  von  Athenaios  (VII  284  a)  angeführte  Lohgedicht  auf 
Berenike,  wahrscheinlich  die  Mutter  des  Philadelphos,  auf  die  sich  auch 
Kalliiimchos"  .')1.  Epigramm  bezieht;  Parteinahme  für  die  Kunstauffa.ssung 
des  Kallimachos  zeigt  der  Dichter  id.  7,  45  f.,  16,  20.*  Es  fragt  sich  also 
nur,  ob  Theokritos  zuerst  in  Syrakus  am  Hof  des  Hieron  gewesen  und  von  da 
erst  nach  Ägypten  gegangen,  oder  ob  er  zuerst  nach  Alexandreia  gekommen  * 
und  dann  erst  später,  als  sich  sein  Verhältnis  zu  Ptolemaios  zerschlug, 
nach  Syrakus  an  den  Hof  des  Hieron  gewandert  ist.  Damit  hängt  die  Frage 
144  zusammen,  ob  das  siebzehnte  Idyll  vor  oder  nach  dem  sechzehnten  ab- 
gefaßt ist.  Bei  dem  Mangel  unzweideutiger  Anzeichen  der  Kunst  oder 
Chronologie  läßt  sich  das  mit  Bestimmtheit  nicht  entscheiden.  Das  sieb- 
zehnte Gedicht  auf  Ptolemaios  kann  allerdings  nicht  vor  der  Geschwister- 
ehe des  Ptolemaios  H  und  der  Arsinoe  geschrieben  sein,  da  V.  130  auf 
die  Liebe  des  Königs  zu  seiner  Schwestergattin  anspielt;  aber  die  Zeit  jener 
Ehe  ist  nicht  urkundlich  bezeugt  und  kann  nur  im  allgemeinen  zwischen  278 
und  273  gesetzt  werden;'  auch  ist  in  dem  Gedicht  nicht  ausgesprochen,  ob 


•  C.  HXbebliii.  Carm.  fig.  34;  F.  BCcbb-  Dichter  Wilamowitz.   Tcxtgesch.  d.  griech. 

IKB.  Rh.  Mus.  30  (1875)  55  ff.  Buk.  169f.  u.  o.  S.  186  f.  A.  6  Schluß;  übtr  das 

'  Die   Ansicht    des  Mimatius,   das  Lob-  |   Verhältnis  von  Thcoer.  id.  13  u.  22  zu  A|)ollon. 

gedieht  gelte  dem  Ptolemaios  Philopator.  nicht  Rhod.  J.  Hedmah.x.  De  epvllio  Alex.  18  ff. 

Philadelphos.   ist   schon   in    der  alten  Hypo-  '  Zur  Zeit  des  cliremonideischen  Kriegs 

thesis  mit  chronologischen  Gründen  zurtick-  1   begegnet  öfter  die  An.sicht,  Griechen  könnten 

gewiesen.    Aus  der  Stellung   der  beiden  Ge-  j   bei  dem   griechenfreundlichen  Ptoleniaios  II 

dichte   in   den  Handschriften    läßt  sich  kein  ihr   Glück    machen   (W.  S.  Febgcson,   Hell. 

Schluß  auf  die  Alifassungszeit  ziehen:    übri-  Athens  177  f.). 


gens  steht  in  einigen  Hss.  und  gerade  in  der 
besten,  Ambros.  k.  das  Gedicht  an  Itole- 
maios  vor  dem  an  Hieron. 

Tel.  p.  39,  8  f.  Hense«   erscheint  der 


'  A.  WiBDEMANu,  Philol.  47  (1888)  81; 
U.  KöHLBB,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1895.  971;  H. 
V.  Pbott.  Rh.  Mus.  53  (1898)  462;  der  letzte 
setzt  das  Enkomion   zwischen  273  und  271; 


Ptolemaierhof  als  die  beste  Gelegenheit  zum    '   ähnlich  J.  Beloch,  Griech.  Gesch.  3,  2,  4^8  (T. 
Geldverdienen.  und  Wilamowitz,  Textgesch.  d.  griech.  Buk. 

*    Ueber    die    Beziehungen    der    beiden      152  f. 
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es  alsbald  nach  dem  Abschluß  der  Geschwisterehe  oder  erst  einige  Jahre 
später  gedichtet  sei.i  Auf  der  anderen  Seite  enthält  das  an  pindarische 
Motive  2  anklingende  sechzehnte  Gedicht  an  Hieron  zwar  einen  deutlichen 
Hinweis  auf  ein  geschichtliches  Ereignis,  die  Besiegung  der  Karthager  durch 
die  griechischen  Bewohner  der  Insel  und  Hieron,  den  Führer  der  Syrakusier ;  => 
aber  während  die  meisten  Erklärer  dabei  an  die  dem  Ausbruch  des  ersten 
punischen  Krieges  unmittelbar  vorausgehenden  Händel  der  Mamertiner 
(266)  denken,  erinnert  eine  beachtenswerte  Stimme^  daran,  daß  in  dem  Ge- 
dicht Hieron  alx/urjrdg,  nicht  ßaodev?  heißt  (16,  103),*  und  daß  dieser  schon 
in  seinem  Strategenamt  vor  270  glänzende  Erfolge  im  Krieg  mit  den  Puniern 
errungen  hatte.  Eine  Entscheidung  ist  unter  solchen  Umständen  schwer;  aber 
einfacher  ist  im  Anschluß  an  die  alte  Hypothesis  des  siebenten  Idylls  die  An- 
nahme, Theokritos  habe  sich  spätestens  um  273  von  Kos  aus  nach  Alexan- 
dreia  gewandt  (wobei  zu  beachten,  daß  Kos,  wo  Ptolemaios  H  309  geboren 
war,  in  enger  Beziehung  zu  Alexandreia  stand), ^  und  er  sei  dann  später  um 
265,  als  in  seiner  alten  Heimat  mit  Hieron  ein  neuer  Stern  den  Musen  zu 
leuchten  begann,  über  Orchomenos  wieder  nach  Sizilien  zurückgekehrt.' 
Nicht  unmöglich  ist  es,*  zwei  Aufenthalte  des  Dichters  in  Ägypten,  vor  und 
nach  id.  16,  anzunehmen.  In  Alexandreia  mochte  er  sich  durch  eine  Dichtung  145 
wie  den  'IlQaxUaxog  (id.  24)  zu  Ehren  des  Stammvaters  der  Ptolemäer  ^  emp- 
fehlen; Beachtung  seiner  Gedichte  durch  Ptolemaios  H  deutet  id.  7,  93  an.  Zu 
dem  Ansatz  einer  Anwesenheit  in  Alexandreia  im  ersten  .lahrzehnt  von  Ptole- 
maios' II  Regierung  paßt  auch  das  Freundschaftsverhältnis  des  Kallimachos  . 


'  Weit  unter  273  kann  mit  der  Ab- 
fassungszeit des  Lobgediclits  nicht  gegangen 
werden,  da  hier  Ptolemaios  als  auf  der 
Hölie  seiner  Macht  stehend  und  als  Beherr- 
scher der  See  und  Herr  über  die  Kykladen 
und  die  Küsten  von  Kilikien  und  Karlen  (17, 
88 — 90)  dargestellt  ist,  so  daß  das  Gedicht 
jedenfalls  vor  den  Seesieg  des  Antigonos  bei 
Kos  (263)  gesetzt  werden  muß.  Noch  weiter 
hinauf  führt  die  Anspielung  auf  die  Schwester- 
gattin, die  271/0  gestorben  ist.  Vgl.  u.  Anm.  7. 

2  Pind.  Pyth.  1,  67  flf. 

*  Wie  große  Erwartungen  man  damals 
von  Hieron  hegte ,  zeigen  besonders  die 
Verse  85 f.:  _ 

e'jfßQOvg  ix  vdooto  xaxa  Jiefiipetev  aväyxa 
SaQ^oviov  xazä  xvfia  cpiXwv  ^logov  äyyeXÄovtag. 

*  J.  Vahlex,  Ueber  Theokrits  Hieron, 
Berl.  Ak.  Monatsber.  1884,  823  fr.,  dem  C. 
Häberlin,  Carm.  fig.  57  und  F.  Sdsemiiil,  AI. 
Lit.  1,  203  beistimmen;  ähnlich  schon  J.  P. 
Mauaffy,  Class.  gr.  lit.  1,  2,  192,  nach  dem 
Tiieokritos  i.  J.  269  nach  Syrakus  an  den  Hof 
des  Hieron  ging  (id.  16)  und  einige  Jahre 
später  von  dort  id.  17  an  Ptolemaios  richtete. 
Dagegen  J.  Beloch.  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  131 
(1W5)  366  f.  (id.  16  um  262)  und  A.  Gebcke, 
Rh.  Mus.  42  (1887)  270  fr.  und  601  ff.  Auf  sehr 
frühen  Ansatz  von  id.  16  kommt  wieder  zurück 
WiLAMOwiTz,  Textgesch.  d.  griech.  Buk.  153 
bis  158;  er  setzt  die  XiiQue^  275,4  vor  den 
Ptolemaios  (id.  17),  ebenso  H.  Stadlma.nn  (s. 


oben  S.  140,  5);  ähnlich  M.  Rannow,  W.schr. 
f.  kl.  Philol.  29  (1912)  904  fr.  und  M.Pohlenz, 
Aaoitts-  für  F.  Leo  97  f. 

'  atxf'irdg  heißt  indessen  auch  der  König 
Ptolemaios  id.  17,  57. 

•  R.  Herzog,  Koische  Forschungen  und 
Funde,  Leipz.  1899,  8  ff . 

'  Falsch  ist  der  Schluß  von  F.  Susemihl. 
AI.  Lit.  1,  202  fr.,  der  den  Th.  zuletzt  nach 
Alexandreia  gehen  und  dort  sterben  läßt,  aus 
dem  ZusammentrefTen  des  Versausgangs  äoi- 
L(doe  BrQFvixa  Theocr.  id.  17,  57  und  Callim. 
epigr.  51.  3,  daßTh.  mindestens  noch  248,7  zu 
Anfang  der  Regierungszeit  des  Ptolemaios  III 
zu  Alexandreia  gelebt  habe;  denn  die  dgi'i^. 
BeQ.  ist  nicht  die  Frau  des  Ptolemaios  III, 
sondern  die  von  ihrem  Sohn  Ptol.  Philadel- 
phos  divinisierte  (Theocr.  id.  17,  123)  Frau  des 
Ptol.  I;  so  richtig  das  Schol.  zu  Anth.  Pal. 
V  145;  auf  ihre  Divinisierung  bezieht  sich 
Callim.  ep.  51.  —  Mit  dem  Ansatz  von  id.  17 
nach  263  (Sieg  des  Antigonos  bei  Kos)  oder 
gar  nach  258  (Tod  des  Magas,  Königs  von 
KjTene)  läßt  sich  auch  die  Schildenmg  von 
der  Macht  des  Ptolemaios  17,  76—92  und  das 
Schweigen  über  Kyrene  nicht  vereinigen.  Vgl. 
oben  A.  1. 

8  So  A.  Holm,    Gesch.  Sizüiens  2,  298. 

^  E.  KoRNEMANN,  Beitr.  z.  alten  Gesch. 
1  (1901)  67,5;  .1.  Beloch,  Griech.  Gesch.  3, 
1,  369;  WiLAMOwiTZ,  Textgesch.  der  griech. 
Buk.  153,  1. 


£90  QriechiBChe  Litteratnrgeschichte.     II.  Nachklaasiache  Periode. 

ZU  dem  jugendlichen  Theokritos  (s.  o.  S.  186  f.  A.  6  Schi.),  der  sich  den  ästheti- 
schen Grundsätzen  des  älteren  Meisters  völlig  angeschlossen  hat  (o.  S.  188). 
Daß  er  später  noch  einmal  nach  dem  Osten  kam  und  dabei  in  Miletos  seinen 
alten  Gastfreund  Nikias  besuchte,  sehen  wir  aus  dem  schönen  achtundzwanzig- 
sten Gedicht,  der  »Spindel*,  benannt  nach  dem  Geschenk,  das  Theokritos  bei 
dieser  Gelegenheit  der  Frau  seines  Freundes  Nikias  mitbrachte.  Dabei  ist  er 
vielleicht  auch  nochmals  nach  Kos  gekommen,  wiewohl  die  Beziehung  in  den 
aus  den  siebenziger  Jahren  des  3.  Jahrhunderts  stammenden  'PaQftaxevjQtai. 
(id.  2,  115)  auf  die  olympischen  Siege  des  Philinos  aus  Kos  in  den  Jahren  264 
und  260  bei  der  Häufigkeit  des  Namens  Philinos  sehr  zweifelhaft  ist.'  — 
Einen  Durchblick  durch  Theokritos'  dichterische  Entwicklung  gewährt  bei 
richtiger  Auffassung  das  wundervolle  siebente  Idyll,  ein  ausgereiftes  Werk 
seiner  Kunst.*  Es  ist  das  einzige  Idyll,  in  dem  mit  der  bukolischen  Ein- 
kleidung Versteckspiel  getrieben  wird;  hinter  den  erdichteten  Hirten  mit  er- 
dichteten Namen*  stecken  Theokritos  selbst  und  sein  Freundeskreis;  nur 
Philetas  ist  mit  unverstelltem  Namen  genannt,  wahrscheinlich  als  ein  damals 
längst  Verstorbener.  Der  Dichter  versetzt  sich  hier  in  seine  glückliche  Jugend- 
zeit auf  Kos  zurück  und  ergreift  halb  sehnsüchtig,  halb  scherzend  noch  einmal 
die  alte  Form  des  Hirtenwettkampfes,  mit  der  er  seine  dichterische  Lauf- 
bahn begonnen  hatte ;  ♦  früher  war  sie  ihm  Ernst  gewesen,  jetzt  dient  sie  ihm 
nur  zu  einer  heiteren  Maskerade.  Zu  solcher  Behandlung  muß  ein  äußerer 
Anlaß  vorhanden  gewesen  sein;  man  denkt  am  einfachsten  an  einen  Be- 
such auf  Kos  in  späterem  Alter.*  Wenn  sich,  wie  wahrscheinlich,  der 
Kvviaxag  Igayi;  (id.  14)  auf  Theokritos  selbst  symbolisch  bezieht,  so  ist  er 
auch  als  ein  spätes  Werk  (Y.  68  ff.)  zu  betrachten.  Über  die  letzten  Lebens- 
jahre des  Dichters  fehlen  sichere  Nachrichten,  so  daß  wir  auch  nicht  sagen 
können,  wann  und  wo  er  gestorben  ist.  Die  Worte  des  Ovidius  (Ibis  547) 
Utque  Syracosio  praestricta  fauce  poetae, 
^  sie  animne  laqueo  sU  via  clausa  tuae 

hat  man  ehedem  auf  Theokritos  gedeutet  und  den  Dichter  von  Hieron 
erdrosselt  werden  lassen;  die  Deutung  ist  nicht  unmöglich,  aber  durchaus 
unsicher.* 

444.    Werke  des  Theokritos.    Als  Werke  des  Theokritos  werden 
von  Suidas  aufgezählt:  ßovxohxd,  ngotrideg,  ihiideq,''   v/tvot,   fjoonvai,^   Im- 

'  Von   diesen   Siegen    im    Stadion    be-  '           *  Bezeichnend  ist,  daß  Th.  sich  selbst 

richtet   das   Siegerverzeichnis   des   Eusebios,  zitiert  (7,  48  —  1,  38;  7,  49  —  1,  70  ff.), 

worauf  Wilamowitz  aufmerksam  machte.  —  |           *  Vgl.  unt«n  S.  196,  3. 

Daß   die  melischen  Gedichte   in   die  späten  |           *  A.  Rostaosi.  Bell,  di  filol.  cl.  20  (1913) 

Lebensjahre  des  Dichters  fallen,  darauf  weisen  •   45  f.  bezieht  mit  dem  Schol.  die  Worte  auf 

die  grauen  Haare  id.  30,  14.  den    Kinädologen    Theodoros    von    Syrakua 

''  Zur   Erklärung   Wilamowitz,    Nachr.  '.   (Aristot.  fr.  h\h  R.):  vgl.  unten  S.  202. 

d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  1894,  185  ff.    M.  '           '  Der  gleiche  Titel 'i.XT<'^v- 'Luftschlösser' 

PoHLKNZ  (Xä^iTc;  für  F.  Leo  102  f.)  findet  in  findet  sich  bei  Kallimachos  wieder;  vgl.  Th. 

id.  7  das  Lebensideal   der  f/orxia   formuliert,  i   Bibt,   Elpides,   Marb.  1881,   wonach  das  21. 

»   Sicher   ist   nur,    daß   Th.   selbst   mit  :   Idyll,   die  Fischer,   vielleicht   zu   dem  Buch 

Simichidas,  Asklepiades  mit  Sikelidas  (Anth.  !  'Ehzidrt  gehört  hat.    Bibt  und  R.  Helh  (Lu- 

Pal.  IV  1,  46)  gemeint  ist,   fraglich  dagegen,  cian  und  Menipp  334  f.)  erinnern  an  Lucians 

ob  Lykidas  (bez.  Aristis,  wie  Legrand  meint)  'AXtxigt'Cüv. 

den  Kallimachos   oder   (so  Wilamowitz)   den  *  E.  Rohde,  Gr.  Rom.'  89,  3  denkt  an  eine 

Dosiadas  bedeute;  Aratos  ist  er  sicher  nicht  '   den  'Hdüu  des  Nikainetos  ähnliche  Dichtung. 

(s.  oben  S.  187,  3).  | 
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y.rjdeia,  uüa],  e).EyeXm,  l'a/ußoi,  ETziygä/njuara.  Von  diesen  ist  das  meiste  ver- 146 
loren  gegangen:  auf  uns  gekommen  sind  die  bukolischen  Gedichte  und 
eine  Auswahl  aus  den  anderen  Dichtungen, i  im  ganzen  dreißig  Stücke,* 
zu  denen  aus  der  Anthologie  noch  vierundzwanzig  Epigramme  ^  und  die 
Syrinx,  ein  Gedicht  in  Gestalt  einer  Hirtenpfeife,*  kommen.  Perlen  der 
Sammlung  sind  die  bukolischen  Gedichte,  die  der  Grammatiker  Artemi- 
doros  in  suUanischer  Zeit  (s.  o.  S.  185)  mit  den  verwandten  Gedichten 
des  Moschos  und  Bion  zu  einer  Gesamtausgabe  vereinigte;  sie  sind  an- 
mutige, aber  nicht  mit  vollem  Realismus  gezeichnete  Bilder  des  Hirtenlebens, 
Gespräche  und  Wettgesänge  der  Hirten  teüs  direkt  (dialogisch  1.  4.  5.  10, 
monologisch  3)  dramatisch,  teils  in  erzählendem  Rahmen  (6.  7.,  die  un- 
echten 8.^  9.,  endlich  das  mit  einer  anredenden  Einleitung  dem  Nikias  ge- 
widmete 11.  Idyll)  vorgeführt.  Nach  der  Angabe  des  Servius  in  der  Ein- 
leitung zu  den  Eklogen  Virgils  zählte  man  ehedem  zehn  bukolische  Idyllen 
(1.  3 — 11  einschl.),  also  gerade  so  viele  als  Virgil  nach  dem  Beispiel  des 
Theokritos  gedichtet  hat.''  An  die  ländlichen  Idyllen,  denen  auch,  trotz 
seiner  eigenartigen  Einkleidung,  der  Kvxkcoyj  (11)  zugehört,  schlössen  sich 
zunächst,  ihrem  nachahmenden  Charakter  nach,  die  drei  städtischen  Idyllen 
(2.  14.  15.)  an,  unter  denen  das  zweite,  das  vielbewunderte  Gedicht  von 
den    Zauberinnen    {(paQfxaxevxQim),'^   bereits    von   Virgil    unter    den   Idyllen 


'  Schwer  ist  es  zu  ermitteln,  zu  wel- 
chen Werken  die  niehtbukolischen  Gedichte 
des  Theokiitos  ursprünglich  gehörten.  Die 
Gedichte  29  und  30  gehörten  sicher  zu  den 
fiikri,  die  Dioskiu-en  (22)  zu  den  Hymnen. 
Die  städtischen  Idyllen  oder  die  Mimen  nach 
Art  des  Sopliron.  wie  2,  14,  15,  werden  ver- 
mutlich schon  früh  mit  den  eigentlichen 
Bovxouxä  (1.  3 — 11)  zu  einem  Corpus  ver- 
einigt worden  sein. 

''  Die  besten  und  ältesten  Handschriften, 
namentlich  der  Ambros.  222  (k),  und  die 
Handschrift  unserer  Scholien,  enthalten  nur 
eine  kleinere  Zahl  von  Gedichten.  'HQoxkijg 
[Xf.onoq6rog\,  Meyuoa,  Bm'xo/.iaxog ,  'AXtstc:, 
K?]QioxXejtTrjs,  'Adu)ViSog  ejiiräifios,  ek  vtxoov 
'AStonda,  'EoaoTt'js,  ejii§cdäfuoi  'AxMecoe  bilden 
eine  eigene  Sammlung  (Sylloge  0),  in  der 
nur  die  Gedichte  Bovxo/Üoxog  und  'AkieTs  als 
theokritisch  bezeugt  sind.  Ueberdies  wei- 
chen die  verschiedenen  Handschriftenklassen 
in  der  Ordnung  der  Gedichte  stark  von- 
einander ab ;  s.  L.  Ahbeks,  Ueber  einige  alte 
Sammlungen  der  theokriteischen  Gedichte, 
Philol.  33  (1874)  385  ff.;  dazu  Th.  Birt,  Das 
antike  Buchwesen  S.  389—401 ;  E.  Hiller, 
Beiträge  zur  Textgeschichte  der  Bukoliker. 
Leipz.  1888;  W.  Christ,  Die  überlieferte  Aus- 
wahl theokritischer  Gedichte,  Münch.  Ak. 
Sitz.ber.  1903,  381—420;  Wilamowitz,  Text- 
gesch.  d.  griech.  Buk.  =  Philol.  Unters.  18 
(1906). 

'  Unter  diesen  Epigrammen,  die  nicht 
in  den  Meleagerkranz  aufgenommen,  sondern 
erst  später  in  die  palatinische  Anthologie 
gekommen    sind,    ist   Unechtes.     Ueber    die 


Echtheitsfrage  Ph.  E.  Legrand,  Etudes  sur 
Theocrite  Kap.  1,  und  Wilamowitz,  Text- 
gesch.  d.  griech.  Buk.  113  ff.,  der  sie  in  drei 
Gruppen  zerlegt:  a)  bukolische  (1 — 6,  davon 
1  und  3  echt);  b)  Weihe-  und  Grabinschriften 
(7 — 16);  c)  Epigramme  auf  berühmte  Dichter, 
deren  Echtheit  W.  beweist,  während  R.Reitzen- 
STBIN,  Berl.  philol.  W.schr.  27  (1907)  1543  f. 
an  ihr  zweifelt. 

*  C.  HÄBEBHir,  Carm.  fig.  40  ff.  Siehe 
0.  S.  124  f.  160. 

°  S.  unten  S.  192,  7. 

^  Serv.  praef.  Verg.  bucol.  p.  3,  21  Thilo 
(J.  Vahlen,  Berliner  Index  lect.  1888,  11). 
Ueber  die  Nachahmung  des  Theokritos  durch 
Virgil  s.  0.  Ribbeck,  Gesch.  d.  röm.  Dicht.  2, 
16  ff. ;  A.  Cartault,  Etudes  sur  les  Bucoliquea 
de  Virgile,  Paris  1897;  Zusammenreihung  der 
Parallelstellen  bei  P.  Jahn,  Ueber  die  Art 
der  Abhängigkeit  Virgils  von  Theokrit,  Progr. 
des  Köllnischen  Gymnasiums,  Berlin  1, 1897. 
2,  1898.  3,  1899. 

'  Die  <PaQiiaxm'nQiai  (2.)  stehen  in  Am- 
bros. 222  (k)  nicht  unter  den  Hirtengedichten 
an  zweiter  Stelle,  sondern  nach  13.  Das 
war  die  richtige  Stelle  des  Gedichtes,  da 
es  zu  den  Gedichten  14  und  15  gehört  und 
mit  diesen  die  Klasse  der  städtischen  Mimen 
bildet.  Wenn  es  später,  und  zwar  schon 
in  der  dem  Virgil  vorliegenden  Handschrift, 
an  zweite  Stelle  gesetzt  wurde,  so  mag  da» 
seinen  Grund  haben  in  der  Beliebtheit  des 
Gedichtes  und  in  einer  äußerlichen  Verwandt- 
schaft mit  dem  ersten  Idyll,  mit  dem  es 
den  Gebrauch  des  Refrains  gemein  hat. 


192  Qriechische  Litteratnrgeschichte.    II.  Nachklassische  Periode. 

147  gelesen  und  demnach  in  der  achten  Ekloge  nachgeahmt,  und  das  fünf- 
zehnte von  den  syrakusanischen  Frauen  am  Adonisfest  {'A6o)vi<iCovaai)^ 
hervorragen.  Dazu  kamen  noch  zwei  erotische  Gedichte  (12  und  13: 
'AiTr/g,  "Ykag);  das  erste  rein  lyrisch  in  Hexametern,  das  zweite  eine  ero- 
tische Erzählung,*  ebenso  wie  der  AY'xXwv'*  dem  Freund  Nikias  mit  einigen 
einleitenden  Versen  als  Beispiel  zum  Trost  gewidmet.  An  diese  älteste 
Auswahl  theokritischer  Gedichte  wurden  dann  noch  die  zwei  Lobgedichte 
(lyxMfua  L-ttxd)*  auf  Ptolemaios  (17)  und  Hieron  (16)  gehängt,  die  für 
die  Kenntnis  des  Lebens  und  der  litterarischen  Stellung  des  Theokritos 
von  besonderer  Wichtigkeit  waren.  Später  haben  Freunde  des  Dichters 
die  Sammlung  noch  erweitert,  indem  sie  aus  den  übrigen  theokritischen 
Gedichten  noch  ein  und  das  andere  aufnahmen.  Die  schönsten  unter 
diesen  Zugaben  sind  die  drei  Lieder  (jUXrj):  die  Spindel  (ffiaxaTif)  an 
die  Frau  des  Nikias  (28)*  und  die  beiden  Liebeslieder  {:iaidixä  29.  30), 
28  und  30  in  dem  groüeren  asklepiadeischen  Vers,  29  in  äolisch  ge- 
bauten daktylischen  Pentametern.  Nr.  30  ist  erst  im  19.  Jahrhundert  aus 
einer  Mailänder  Handschrift  (Ambros.  B  75)  ans  Licht  gezogen  worden.* 
Außerdem  wurden  noch  aufgenommen  der  'Ent&ai.äfuos  'EUvtji  (18),  ein 
Hochzeitlied  in  erzählendem  liahmen,  von  den  Hymnen  das  Enkomion  auf 
die  Dioskuren  (22),  von  den  Heroinen  das  Gedicht  auf  die  Mutter  des 
Herakles  Alkmene  (24,  mit  dem  schwerlich  von  Theokritos  herrührenden 
Titel  'Honxlinxo?)  und  endlich  die  Fischer  (21).  Aber  auch  Fremdes  und 
Unvollendetes  schob  sich  mit  der  Zeit  in  die  Sammlung  ein.  Selbst  unter 
den  Hirtenliedem  stehen  unechte  Stücke,  vielleicht  8  und  sicher  9.'  Schwer- 
lich von  Theokritos  sind  die  Afjvai  (26)"  und  die  übrigens  als  realistischer 


'  Der  Titel   findet   sich  auch  unter  den  VIII  et  IX  cur  abroganda  sit  fides  Theocritea, 

Komödien   des   Philetairos.      Auch   der   vcr-  Paris liK>l,  bestätigt,  wahrend  Liokand a.a.O. 

liebte    Kyklop    war    schon    Gegenstand    des  15  f.  nur  9  preisgibt,  von  8  aber  einen  Teil 

attischen"  Ditnyrambus,  8|>äter  (Hör.  sat.  I  5,  retten  will.    An  «  i«t  formal  eigentümlich  die 

63)  des  Pantoininius.  Einlegung   eines    distichischen   .Stücks  (v.  33 

'  Die   Hylasgeschichte   ist  ein   auch   in  1   bis  6(1)  in  hexametrischen  Kahmcn,  ein  V'er- 

Kallimachos'  Ania   und   Prop.  I  20  erzähltes  such,  der  einem  alexandrinischen  Artist<'n  an 

oft/w  (W.  Kkoll,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt.  37,  1916,  sich  wohl    zuzutrauen    wäre.     Für  die  Echt- 

100  f.);  vgl.  E.  RoHDK,  Gr.  Rom.'  113.  ,3.  heit    von  8,    die   A.  Rostao.m.    Atti    della  r. 

•  Nachbildungen  des  Kyklops  Ovid.  met  accad.  di  scienze  di  Torino  48  11912, 13)   zu 

XIII  755;  Verg.  ecl.  2.  8;  Luc.  dial.  mar.  1.  beweisen  sucht,   spricht  die    wahrscheinliche 

■*  Diese   beiden    Gedichte   sind   uns   die  An.spielung   in    Callim.  ep.  52  auf  id.  8  (W. 

frühesten  erhaltenen  Vertreter  einer  l>ei  den  StHMiD  oben  S.  185  f.  6  Ende).    Bedenken  er- 

ayöävcs  i>i7tfÄ<xo(' vertretenen  Gattung  (J.  Fbei,  regt  freilich,   daß  8,  15   (wie  id.  27,  41 1   von 

De  certaminib.  thymelic.  27);  der  Ptolemaios  |   Vater   und  Mutter   der  Hirten  geredet  wird, 

mag    bei  den  IltaXf/jaia  in  Alexandreia  rezi-  '    während    sie    in    den    echten    Idyllen    (4,  9; 

tiert  worden  sein  (H.  v.  Peott,  Rh.  Mus.  53,  5.  15;  10,  58:   11,  54.  67)   nur  "ihre   Mütter 

1898,  460  f.).  nennen.  Vorbild  von  id.  8  ist  id.  5  (Aufruf  zum 

'  Dasselbe  Gedankenschema  zum  Epi-  Wettgesang  um  einen  Preis).  Id.  9  ist  .Nach- 
gramm verkürzt  von  Krinagonis  .\nth.  Pal.  bildung  von  8,  formal  zwischen  dramatischer 
VI  229  (K.  Prinz  [s.  o.  S.  155,  5]  p.  10  A.).  und  diegematischer  Form  schwankend,  (iegen 

'  Den  Fund   machte  Chr.  Üiegler,  dann  '   die  Anzweifelung  von  id.  10  durch  Wilamo- 

gab  Th.  Bergk   das  Gedicht  nach  einer  Ab-  j    witz  s.  K.  Brixker  (oben  S.  1x5  f.  6|  35  f.  — 

Schrift  W.  Studemunds  heraus.  j   lieber  die  Echtheitsfragen  im  ganzen  s.  außer 

'    Die    Unechtheit     ist    schon    von    K.  Brinker  und  Wilamowitz  besonders  Lkubanu 

Bbukeb  (s.  o.  S.  185  f.  6)  erkannt,  von  Wila-  a.  a.  0.:  F.  Süskkihl,  .\lex.  Lit.  1,  215. 

KowiTZ,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  »Wilamowitz,  Textgesch.  d.  griech.  Buk. 

1894,  182   und  dems.,   Textgesch.  d.  griech.  209  ff. 
Buk.  202  ff.  und  C.  Kattbi.h,  Theoer.  idvlliis 
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Mimus  wohlgelungenen  'Ahel?  (21),'  sicher  unecht  KrjQioxXenzrjg  (19),  Bov- 
y.oUoy.oi  (20),  eine  grobe  Nachahmung  theokritischer  Dichtung,  der  aus 
Liebesgram  sich  erhängende  Liebhaber  (23  'Egaar/jg)^  und  das  obszöne 
„ Liebesgeplauder "  (27  'OaotoTw?),»  das  an  die  Keize  von  Longus'  Pastoralia 
erinnert.  Die  kleinen  Heraklesballaden,*  die  unter  dem  Titel  'Hgay.kfjg 
{XeovTOffdvog  ist  Zusatz  des  Musuros)  in  id.  25  verbunden  sind,  können 
dem  Theokritos  gehören.  ^ 

445.  Dichterische  Kunst.''  Nach  dem  Stand  unserer  Überlieferung  148 
tritt  uns  Theokritos  in  erster  Linie  als  Mimendichter  entgegen.  Er  hat 
sich  aber  auch  auf  dem  Gebiet  der  epischen  und  der  lyrischen  Dichtung 
erfolgreich  betätigt.  Überall  bewährt  er  sich  als  ein  gut  beobachtender 
und  fein  empfindender  Kenner  des  Lebens  und  der  menschlichen  Seele,  ob 
er  ländliche  oder  städtische,  heroische  oder  „bürgerliche"  Szenen  vorführt, 
ob  er  die  entfesselte  Leidenschaft  malt  wie  in  den  0ao,iiay.evTQiai  oder  ob 
•er  das  harmlosere  Liebesleid,  eigenes  oder  fremdes,  mit  anmutigem  Humor 
abbildet  oder  zu  lindern  versucht.  Was  er  in  den  Mimen  von  Naturschil- 
derungen und  Charaktertypen  bietet,  ist  nicht  Angelerntes,  sondern  per- 
sönlich Belebtes.  Aus  seinen  Hirtenliedern  tritt  uns  der  sonnenflimmernde 
südliche  Sommertag  mit  seinem  Bienensummen,  Grillenzirpen,  Schafgeblöke, 
dem  leisen  Rauschen  von  Baum  und  Busch  in  ebenso  voller  sinnlicher 
Kraft'  entgegen,  wie  wir  uns  durch  die  Adoniazusen  in  das  bunte,  lär- 
mende Getriebe  der  Großstadt  am  Festtag  versetzt  und  durch  die  Pharma- 
keutriai  in  die  unheimliche,  von  grellen  Schlaglichtern  durchzuckte  Nacht- 
stinnnung  eines  Liebeszaubers  und  die  wilde  Sinnlichkeit  des  Hetärenlebens 
gebannt  fühlen.  In  der  Behandlung  heroischer  Stoffe  ist  Theokritos  ganz 
«in  Kind  seiner  Zeit,  indem  er  ihnen  die  genrehaften  Seiten  abgewinnt 
(id.  13.  18.  22.  24.  25);  er  beschwert  aber  die  Darstellung  weder  stofflich 
noch  sprachlich  mit  soviel  gelehrtem  Kram,  wie  das  in  der  Schule  des 
Kallimachos   üblich   war.^     In   den   städtischen   Mimen  kann   er   zwar  das 


'  H.  Reich,  Der  Mimus  I  373 f.;  Wila- 
MOwiTz  a.  a.  0.  82  ff.  Verwandter  Art  ist 
■das  pseudovirgilische  Moretum. 

-'  Ueber  das  Motiv  E.  Rohde.  Gr.  Rom.'  85  f. 

'  Für  Eclitlieit  der  'Oao.  tritt  vergebens 
<M.  Raxnow,  W.schr.  f.  kl.  Philol.  29,  1912, 
511  ff.)  ein  E.  B.  Clapp,  The  Vao.  of  Theo- 
critus,  Berkeley  1911. 

*  So  WiLAMowiTZ  a.  a.  0.  2181?. 

■''  M.  Rannow,  Festschr.  .Toh.  Vahlen  z. 
70.  Gebm-tstag  gewidmet  von  seinen  Schülern, 
Berl.  1900,  und  ders.,  Berl.  philol.  W.schr. 
1906,  711;  J.  Heumann,  De  epyllio  Alex. 
25  ff.  Vgl.  die  unten  S.  197  aiigc führte  Schrift 
von  E.  Frohn,  in  der  in  etwas  zu  weitgehen- 
der Weise  (M.  Raj5now,  Berl.  philol.  W.schr. 
Sl,  1911,  735  ff.)  im  Ausdruck  des  'Hoaxh'js 
Nachahmung  älterer  Dichtung  aufgezeigt  wird. 

''  Charakteristiken  von  E.  Hauler,  Verh. 
d.  Wien.  Philol.vers.  1893,  259  ff.,  und,  in 
Vergleichung  mit  Heroudas,  von  P.  Gibard, 
Revue  des  deux  mondcs  116  (1893)  63  ff. 

'  Auch  in  die  Xämre;  klingen  (16,  90  ff.) 
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solche  bukolische  Töne  herein. 

"  Ganz  fehlt  es  freilich  auch  bei  ihm 
nicht  an  Beispielen  gelehrter  Geschmack- 
losigkeit: WiLAMOwiTZ,  Nachr.  d.  Gott.  Ges. 
d.  Wissensch.  1894,  193  f.  Die  modische 
Neigung  zur  Ekphrase  lernt  man  1,  27  ff.  imd 
22,  80  ff.  kennen.  Solche  Bilder  wie  die 
sonstigen  Genrezüge  bei  Th.  finden  ihre 
Parallelen  in  den  zierlichen  Werken  der  hel- 
lenistischen Kleinkunst:  der  zitierten  Szene 
aus  dem  22.  Stück  steht  die  Gravierarbeit 
der  ficoronischen  Ciste,  dem  'HgaxXiaxns  die 
Darstellung  auf  der  Hildesheimer  Silberplatte 
(Der  Hildesheimer  Silberfund,  herausgegeben 
von  E.  Pebnice  und  F.  Winter,  Berl.  1901, 
Tafel  III)  zur  Seite.  Im  übrigen  s.  H.  Brunn. 
Die  griechischen  Bukoliker  und  die  bildende 
Kunst.  Münch.  Ak.  Sitz.ber.  1879,  H  1—21. 
Vgl.  A.  Biese,  Die  Entwicklung  des  Natur- 
gefühls bei  den  Griechen  und  Riimem  I.  II. 
Kiel  1882.  84.  —  Die  Homemachahmung  ist 
in  Th.'  Idyllien  und  Mimen  verschwindend 
(vgl.   die    oben   S.  192,  7    angeführte  Schrift 

13 
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Schielen  nach  dem  Hof  nicht  immer  lassen  (14,  59  ff.  15,  46  ff.  106  f.),  aber 
die  Stimmung  der  Hirtengedicht«  ist,  anders  als  bei  Virgil,  rein  gehalten.  Das 
Zusammenleben  des  Hirten  mit  der  Natur  und  den  Herden  wird  leben.swahr 
und  mit  manchen  intimen  Zügen  gezeichnet.  Freilich  entsteht  doch  im  ganzen 
ein  allzu  einseitiges  Bild,  indem  von  den  verschiedenen  Motiven,  die  das 
Hirtenleben  dichterischer  Behandlung  bietet,  nur  zwei,  die  Liebe  und  die  Lust 
am  Gesang,  als  die  „idealsten",  ausgiebig  benutzt  werden.  Immerhin  sind  die 
Hirten  nach  Interessenkreis,  Denk-  und  Redeweise  im  ganzen  echte  Hirten, 
nicht  über  ihren  Stand  gewitzt  und  gelehrt  und  nicht  blo&e  Masken  für  dich- 
terische Freunde  oder  Gegner  des  Theokritos,*  au&er  in  den  Thalysien,  in 
149  denen  die  Maskerade  ihren  besonderen  Anlaß  hat  (s.  o.  S.  190).  Mehr  persön- 
liches Leben  haben  aber  die  Gestalten  in  Theokritos'  städtischen  Mimen.  Übri- 
gens gibt  allen  diesen  Bildern  schon  die  hexametrische  Form  und  die  aus 
dorischen  und  epischen  Bestandteilen  eigentümlich  gemischte,  künstliche 
Sprache*  eine  gewisse  Vornehmheit,  wie  sich  denn  Theokritos  auch  von  den 
schmutzigen  Sphären  fernhält,  die  Herondas  ohne  Scheu  betritt.  Volkstüm- 
liche Tönung  gibt  er  seinen  Gestalten  durch  die  Sinnlichkeit  des  Ausdrucks, 
insbesondere  den  Gebrauch  von  Sprichwörtern,  in  der  Ver.sbildung  durch  die 
oben  bezeichneten  Mittel.*  Die  Verse  fließen  ihm  meist  leicht,  aber  empfind- 
liche Störungen  der  Wortstellung  aus  Rücksicht  auf  das  Metrum  fehlen  nicht.* 
Völlig  ursprünglich  war  Theokritos  so  wenig  wie  irgend  ein  anderer 
Dichter  der  alexandrinischen  Epoche:  Sophron  war  sein  wichtigstes  Vorbild;* 
an  Alkaios  und  Sappho  schloß  er  sich  in  den  Liebesgedichten  an:  auch  an  die 
Ohorlyriker,  besonders  Alkman  und  Pindaros,  finden  sich  Anklänge,  an  jenen 
in  dem  Hochzeitlied  auf  Helena  (id.  18),  an  diesen  im  Herakliskos  (id.  24), 
an  Philoxenos  im  Kvxkcoif  (id.  11);  homerische  Wendungen  begegnen  ohnehin 
in  hexametrischen  Dichtungen  epischen  Stils  auf  Schritt  und  Tritt.*  Aber 
der  Nachweis  einzelner  Motiventlehnungen,  die  sich  ja  bei  allen  griecliischen 
Schriftstellern  nach  Homer  in  reichem  Maß  finden,  genügt  keineswegs,  um 

von  Kattein  p.  95  ff.),  stark  dagegen  in  den    '  '  Siehe  o.  S.  183   und   die  S.  184,  7   ge- 

epischen Stücken  nr.  13.  16.  17.  22.  24.  25.  nannte    Arbeit    von    Gebaner.     Der   Refrain 


Zum  Glück  hat  man  es  jetzt  auf- 
gegeben, hinter  jedem  theokritischen  Geiß- 
buben geheime  symbolische  Beziehungen  zu 


(tifvitrwv)  ist  gebraucht  1,  64  ff.  und  2.  17  ff. 
Strophedbildung  durch  Sinn  und  Personen- 
wechsel liegt  offen  zutage  in  dem  Wettgesang 


wittern;    aber   noch   A.    Meineke   hatte   den  des  Battos  und  Milon  id.  10  und  des  Daphnis 

TitjTos    für    einen    verkappten    Alexandros  und  Menalkas   id.  8.     Sie   ist   überall  ange- 

Aitolos  gehalten,   weil  dessen  Vater  Satyros  deutet  in  der  Ausgabe  von  Alirens:    vgl.  H. 

liieß.    Häberlin  vermutet  hinter  dem  schönen  Köcm-v,  Camiinum  Theocriti  in  strophas  resti- 

Jüngling  Ageanax  den  Dichter  Hermesianax,  tutorum  specimen,  Turici  1858;  Wilamowitz. 

und  Gercke  findet  in  seinen  Alexandrinischen  Textgesch.  d.  griech.  Buk.  137  ff. 

Studien   versteckte  Ausfälle   gegen    Dichter-  *  Die  ärgste  Wortverstellung  findet  sich 

rivalen  in  Masse;    ähnlich   R.  Reitzesstkin,  29,  3:    xtjyö)   /irr   rä    qrottwr   rofio   niai'   iv 

Epigr.  288  ff.  Ganz  unwahrscheinlich  vermutet  /"•;!;',"  und  29,  32 :  xai  /lot  jwQafütxii  oivcQay 

Wilamowitz,    Textgesch.    der    griech.  Buk.  ädo/o>f  orOrr. 

162  f,   mit   dem    Libyer  ChromLs    sei  Kalli-  '  Auf  Sophr.  gehen  zurück  id.  2.  15  und 

machos,  mit  Thvrsis  Theokritos  gemeint.  ^   wahrscheinlich  (0.  Ckusius,   N.  Jahrb.  f.  kl. 

'  Mißbildungen  kommen  vor:  so  schreibt  Alt.  25,  1910,  91)  auch  14. 

Theokritos   12.   28   oixeitme     {oixecoir    schon  '  Vgl.  o.  S.  193  f.  8.  ^  Die  Vergleichung, 

Hes.  theog.  330)  nach  der  falschen  Analogie  die  J.  P.  Mahaffv,   Claäs.   gr.  lit.  1,  2.  195 

des    homerischen    rr/j'tovoi.    wiewohl   Homer  zwischen  Theoer.  id.  18,  23 — 30  und  dem  Ge- 

diese   Form    nur   bei   Denominativen   aus  S-  sang   Salomos  Cant.  Canticor.  I  9.  VI  8 — 10 

stämmigen  Nomina  braucht.     Falsche  Doris-  ,   zieht,  darf  nicht  zu  Schlüssen  auf  Abhängig- 

men  sind  dov/ia,  ättrgos.  |   keit  des  Th.  von  der  LXX  benützt   werden. 
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die  künstlerische  Bedeutung  des  Tlieokritos  in  der  Art,  wie  es  geschehen 
ist.i  herabzusetzen.  In  Werken  wie  den  Thalysien,  den  Pharmakeutriai,  den 
Adoniazusen  stehen  nicht  schülerhafte  Nachahmungen,  sondern  abgeschlossene, 
reife  Leistungen  eines  Meisters  vor  uns,  der  auch  den  sophronischen  Vor- 
bildern in  seiner  Weise  nicht  weniger  frei  gegenübertritt  als  Piaton.  Die  Art, 
wie  er  in  den  Pharmakeutriai  die  seelischen  Vorgänge  mit  dem  Naturhinter- 
grund zur  Gesamtwirkung  eines  düsteren  Nachtbildes  zusammenstimmt,  wie 
er  in  mächtiger  Steigerung  von  den  äußerlichen  Manipulationen  des  Liebes- 
zaubers zu  dem  elegischen  Seelengemälde  der  verlassenen  Hetäre  hinüberleitet, 
wie  er  endlich  beim  Untergang  des  Mondes  das  ganze  Bild  in  Nacht  und  Ver- 
zweiflung versinken  läßt,  alles  das  verrät  einen  Dichter,  der  in  Linienführung 
und  besonders  in  Farbenwirkung  keinen  Vergleich  zu  scheuen  braucht.  Seine 
Fähigkeit,  mit  Gegensätzen  zu  wirken,  beweist  z.  B.  der  Dioskurenhymnus, 
wo  er  (id.  22,  34  ff.)  auf  die  entzückende  Landschaft  den  wüsten  Barbaren 
Amykos  hinsetzt.  Nimmt  man  dazu  den  anmutigen  Humor,  der  in  den  150 
Thalysien,  in  den  Gedichten  an  Nikias,  besonders  dem  Kyklopen,  in  den 
Adoniazusen  spielt,  die  Wärme,  mit  der  in  den  Bukolika  der  Ton  ruhevoller 
Gemächlichkeit  getroffen  und  festgehalten  wird,  bedenkt  man  die  Gewandt- 
heit, mit  welcher  der  Dichter  drei  Dialekte,  den  episch-ionischen,  dorischen 
und  äolischen,  und  verschiedene  Vei'smaße  handhabt,  so  wird  man  ihm,  für 
seine  freien  Kompositionen  wenigstens,  den  Ruhmestitel  eines  echten  Dichters, 
des  letzten  großen  Dichters  der  griechischen  Litteratur,  nicht  versagen 
können.  Wo  er  freilich  unter  äußerem  Zwang  steht,  wird  auch  er  konven- 
tionell: so  in  den  beiden  Zweckgedichten  an  Ptolemaios  und  Hieron,  von 
denen  jenes  nach  einer  schülerhaften  Dispositionsschablone  gearbeitet  ist.^  — 
Der  Ruhm  und  die  Beliebtheit  der  theokritischen  Poesie  überdauerte  das 
Leben  des  Dichters:  die  Bukoliker  Moschos  und  Bion  traten  in  seine  Fuß- 
tapfen ;  die  ^Epigrammatiker  gefielen  sich  in  der  Nachahmung  einzelner  Verse 
von  ihm;  3  in  die  römische  Poesie  hat  Virgil*  mit  seinen  Bucolica  die  Hirten- 
poesie des  Theokritos  eingeführt;  Manilius  (astr.n41f.)  bewundert  ihn: 

nee  silvis  silvestre  canit  perque  korrida  motus 

rura  serit  dulcis  musasque  inducit  in  arva; 
auch  Horatius  muß  ihn,  wie  die  Nachahmung  Carm.  I  12,  27  ff.  zeigt,  wohl 
gekannt  haben;  der  Klassizismus  vermißt  zwar  auch  an  diesem  Dichter  die 
Großzügigkeit,^  aber  daß  er  doch  in  der  Kaiserzeit  immer  gelesen  war,  zeigen 
die  Papyrusreste,  die  Zitate  bei  Neusophisten,  die  Entlehnungen  bukolischer 
Motive   aus  ihm  in  dem  Hirtenroman  des  Longus,^  Anklänge  bei  Nonnos; 


'  WiLAMOwiTZ,  Textgescli.  d.  griech. 
Buk.  168  f. 

*  6.  Fraustadt,  Encoraior.  in  litteris 
Graecis  et  Lat.  usque  ail  aetatem  Rom.  hi- 
storia,  Diss.  Leipz!  1909,  92. 

'  U.  Kehr,  De  poetarum  qui  sunt  in 
antliologia  Palatina  studiis  Theocriteis,  Diss. 
Leipzig  1880. 

■*  Virgil  kennt  und  ahmt  nacli  Theoer. 
1 — 11  einschließlicli,  17.  18,  vielleicht  auch 
20.  23.  24.    lieber   das  Verhältnis   zwischen 

den  beiden  Dichtem  im  einzelnen  s.  die  oben   |   mathia  gi'amm.,  Diss.  Bonn  1907,  45  f.) 
S.  184.  7  und  191,  6  genannten  Schriften  von 


Gebauer  und  Jahn ;  R.  Gimm,  De  Vergilii  stilo 
bucolico  quaestiones  sei.,  Leipz.  Diss.  Weida 
1910.  ^  Vergleichung  der  beiden  Gell.  IX  9. 

^  Auct.  .T.  )"v'-  33, 4. 

«  E.  RoHDE,  Gr.  Rom.'  534,  1 ;  H.  Reich, 
De  Alciphronis  Longique  aetate.  Diss.  Königs- 
berg 1894,  56  ff.  Zitate  aus  Theokritos  be- 
gegnen z.  B.  bei  Hermogenes  dem  Rhetor,  bei 
lulianus  ep.  2  und  Misopog.  p.  435,  10  H., 
Synes.  ep.  114.  Vielgelesen  war  Tli.  vom  4. 
bis  6.  ,Iahrh.  n.  Chr.  (F.  Stein,  De  Prodi  chresto- 
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im  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  suchte  Marianos  durch  seine  Metaphra.se  in  iam- 
hischen  Versen  (31. 50  nach  Suidas)  die  Poesie  des  Theokritos  .seinen  Zeit- 
genossen näher  zu  bringen.  Im  13.  Jahrhundert,  nach  dem  Sturz  des  lateini- 
schen Kaisertums,  kommt  Theokritos  durch  die  Renaissance  unter  den  Paläo- 
logen  zu  neuer  Bedeutung.  Die  Übersetzung  in  lateinische  Verse  von  Eol)anus 
Hessus  (1531)  machte  ihn  im  Norden  bekannt,  und  er  ist  der  einzige  helleni- 
stische bichter,  über  den  nach  Melanchthons  Statut  für  die  Universität 
Wittenberg  vom  Jahr  1.545  der  dortige  Gräzist  zu  lesen  verpflichtet  wird.' 
Aber  die  Renaissancebukolik  steht  vorwiegend  unter  dem  Einfluß  von  Virgils 
Eklogen  und  des  von  Sannazaro  nachgebildeten  Romans  des  Longus.* 

Schollen:  Die  Gedichte  des  Theokritos  waren  seit  der  Zeit  des  Cicero  Gegenstand 
eifrigen  Studiums  der  Grammatiker,  insbesondere  des  Asklepiades  von  Myrieia.  Artemidoros, 
Theon,  Amarantos,  Nikanor.  Munatius  von  Tralles  (aus  der  Umgebung  des  Herodes  Attikos).' 
Die  HvpotheseLs  darf  man  in  ihrem  (Jnindstock  auf  Artemidoros  zurückführen.  Reste  wert- 
loser Scholion  enthält  der  Beriiner  PapjTus  7506  (s.  I/II  p.  Chr.).  Au»  dem  13.  Jahrhundert 
stammen  die  wertlosen  Scholia  recentiora  des  Moschopulos.  Maximus  Planndes  und  De- 
metrios  Triklinios,  hauptsachlich  zu  den  acht  ersten  Idyllen,  auf  die  man  in  Byzanz  die 
Schullektüre  beschränkte.  Ucber  alles  dieses  L.  Abrens.  Bucolici  2  p.  XXVI  ff.,  der  zuerst 
die  alten  Schollen  von  den  byzantinischen  zu  scheiden  suchte;  völlig  durchgeführt  ist  der 
Versuch  in  der  neuen  Ausgabe  von  C.  Wendel.  Scholia  in  Theoer.  vetera.  Lips.  1914  (W. 
scheidet  drei  aus  dem  verlorenen  Archetypus,  der  s.  X'XI  aus  mehreren  Vorlagen  zu.sammen- 
geschrieben  worden  war.  herzuleitende  Scholienmassen,  das  genas  Ambrosianum.  das  am  wert- 
vollsten ist,  Vaticanum  und  das  wertloseste  Laurentianum :  er  gibt  auch  noch  die  Schollen  zu 
den  Technopägiilen  der  Anth.  Pal.:  die  jüngsten  .Schollen  sind  noch  bei  .\hren8  nachzusehen). 

Die  Gedichte,  zuerst  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  veröffentlicht,  sind  um  70  v.Chr. 
nebst  Moschos  und  Bion  von  dem  Grammatiker  .\rtemidoro8  in  eine  Sammelau.sgabe  der 
Bukoliker  (s.  o.  S.  IH."))  aufgenommen  worden,  die  übrigens  weder  alles  echt  Theokritische 
umfaßte,  noch  Unechtes  (id.  8.  9)  ausschloß.*  Art.  gab  nur  den  Text.  Es  folgte  die  kom- 
mentierte Ausgabe  des  Th.  allein  von  seinem  Sohn  Theon.  Mit  den  Aasgaben  des  Munatias 
und  des  Amarantos,  von  denen  eine  auch  die  Technopägnien  aurnahm.  schließt  im  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  die  gelehrte  Arbeit  an  Th.  Die  Ausgabe  des  Amarantos  scheint  den  Th. 
in  das  byzantinische  Mittelalter  gebracht  zu  haben.  Unsicher  ist.  ob  die  Epigramme  noch 
vor  Schluß  des  Altertums  in  die  Theokritausgabe  aufgenommen  worden  sind.  Von  antiken 
151  Ausgaben  sind  Reste  auf  Papyrus  (C.  Wessely.  Wien.  Stud.  8,  1886.  221  ff.  Pap.  Rainer  s.  V; 
Oxj-rh.  pap.  4  nr.  694  s.  II  n.  Chr.:  Wilamowitz.  Cla.ss.  Rev.  20.  1!)06.  103  f.)  und  Pergament 
(Berl.  Klasslkert.  5,  1.  55  f.  s.  VI  /  V' II)  erhalten.  —  Von  den  mittelalterlichen  Handschriften 
ist  keine  älter  als  das  13.  Jalirhundert.  Sie  gehen  auf  verschierlene  Stämme  zurück;  eine 
Gruppe  (77)  bilden  BCD  (B  ist  die  verlorene  Gnmdlage  der  beiden  ersten  Drucke),  eine 
andere  (*)  L  (d.  i.  Parisin.  2831  s.  XV)  Tr.  (Parisin.  2832  des  Triklinios)  UV  (Vat.  1824/25 
S.XIV).  Die  besten  sind  Ambros.  222  (k)  s.Xlll,  Vatlc.915  (m)  s.XlII.  Vatle.913  (h)  s.XIlI. 
Laurent.  32, 37  (p)  s.  XIV,  Ambros.  B  75  (c)  s. XV,  Parisin.  2726  (D)  s.  XIV:  vgl.  oben  S.  146, 2. 7. 
Einen  kritischen  Apparat  bieten  die  Ausgaben  von  Th.  Galsford.  L.  Alm?ns.  Chr.  Ziegler 
und  Wilamowitz.    Addenda  zum  krit.  Apparat  Wilamowitz,  Class.  Rev.  20  (1906)  103  f. 

Ausgaben  (die  in  Gesamtausgaben  der  Bukoliker  enthaltenen  s.  oben  S.  181.  7):  die 
beiden  ersten  vollständigen  Dnicke  1516.  die  Juntina  imd  die  .\usg.  mit  Schollen  von 
Z.  Kalliergls  in  Rom  (vorher  Id.  1-^18  Mllano  um  1493;  id.  1—30  Venet.  1496);  dann  von 
Dan.  Hkinsiüs  1603  mit  eleganter  üebersetzimg  in  lat.  Versen;  cum  commentariis  L.  C. 
Valckenakii,  f.  Ph.  Brünckii,  J.Toüpii,  cura  L.  F.  Heindorf.  Berol.  1^]>>    -2  H'\<\  —  Poetae 


'  W.  Fkiedensbubg,  Gesch.  der  Univer-  dels  richtige  Herstellung  in  der  Hypothesis 

sität  Wittenberg,  Halle  1917,  216.  von  id.  11  (p.251.5)  jetzt   aus  der  Reilie  der 

*  Ueber  Th.'  Einfluß   auf  die  englische  Th.scholiasten  au.sgeschleden. 

Litteratur  R.  M.  Keblix,  Tlieocritus  in  Eng-  *    W.   Christ.s    (Jedanke    (MOnch.    Ak. 

lish  Literature.  Diss.  von  Yale  Univ.,  Lynch-  |   Sltz.ber.  1903,  398).   Theokritos   habe  selbst 


bürg  1910.  Die  Wiederbelebung  der  antiken 
Bukolik  in  SchäfeiToman  und  Schäferdrama 
bespricht  H.  Reich,  Der  Mlmus  1.  883  «. 

Der  Eratosthenes    n](o/.a<TTiy.(>;    aus  lu- 


eine  Sammlung  seiner  Gedichte  gemacht  und 
id.  9,  28 — 36  sei  eine  Art  Nachwort  dazu, 
scheitert  schon  an  der  von  K.  Brinkeb  is. 
oben  S.  186  f.  6)  p.  34  bemerkten  untheokritl- 


stinianus"  Zelt,  von  dem  wir  zwei  Epigramme       sehen   Form   <.ü<Vi  9.  32.    Die  Verse   könnten 
(Anth.  Pal.  V  77. 78)  haben,  ist  durch  C.  Wen-       die  Einleitung  zu  Id.  7  (öa/.i'ora)  bilden  sollen. 
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min.  gr.  ed.  Th.  Gaisfobd,  Oxonii  1814 — 20,  vol.  11  u.  IV.  —  Theocriti  reliquiae  cum  animadv. 
ed.  Th.  Kiessung.  Lips.  1819.  —  Theocriti  carmina,  tertium  ed.  Chb.  Zieoler,  Tubing.  187SJ.  — 
Theoer.  Bion  et  Moschus  ex  recogii.  A.  Meinekii,  ed.  III,  Berlin  1856,  mit  scliarfsinniger 
Textrekonstruktion.  —  Theocriti  idyllia  commentariis  criticis  atque  exegeticis  in.str.  Arm. 
Fbitzsche,  ed.  alt.  Lips.  1870;  erklärende  Ausgabe  von  H.  Fbitzsche,  3.  Aufl.  1881  besorgt 
von  E.  Hiller;  with  introduction  and  notes  by  R.  J.  Cholmeley,  London  1901  (^1906.  '1909). 
Wertvolle  Einleitung  und  Anmerkungen  in  (tH  idilli  di  Teocrito  tradotti  in  versi  italiani  da 
A.  Taccone,  Torino  1914;  W.  Christ,  Die  überlieferte  Auswahl  der  theokrit.  Gedichte,  Münch. 
Ak.  Sitz.ber.  1903,  381  ff.  (auf  alle  Bukoliker  bezügliche  Arbeiten  s.  oben  S.  181,  7). 

Lexicon  Theocriteum  compos.  J.  Kumpel,  Leipz.  1879.  —  L.  Morsbaoh,  lieber  den  Dialekt 
Theokrits  in  Curtius'  Studien  10  (1878)  1 — 38.  —  C.  Kunst,  De  Theoer.  versu  heroico  in 
Diss.  philol.  Vindob.  I  (1887)  1  ff.  (vgl.  dens.  in  A.  Rossbachs  Griech.  Metrik'  849  ff.).  Zur 
Prosodie:  W.  Schulze,  Quaest.  ep.  129  ff.  —  L.  Wahlin,  De  usu  modor.  Theocriteo,  Gothenburg 
1898.  —  Neuere  erklärende  Arbeiten  zu  einzelnen  Gedichten :  zu  id.  2:  R.  Wünsch  s.o.  Bd. I" 
402,  5;  ders.,  Hess.  Blätter  f  Volkskunde  8,  2  (1909)  111  ff.  (Erkl.  u.  Uebersetzung) ;  M.  C. 
SüTPHEN,  Studies  in  hon.  of  B.  L.  Gildebsleeve,  1902,  812 ff.;  R.  Dedo,  De  antiquor.  super- 
stitione  amatoria,  Diss.  Greifsw.  1904;  förderlich  für  Erklärung  von  id.  2  auch  K.  Dilthey, 
Rh.  Mus.  27  (1872)  375  ff.  und  der  treffliche  Kommentar  zu  einem  Liebeszauber  von  R.  Wünsch, 
Aus  einem  griech.  Zaubei-papyrus  in  H.  Lietzmanns  Kl.  Texten  nr.  84,  Bonn  1911.  —  zu  id. 
3  u.  5:  L.  Deicke,  lieber  die  Komposition  einiger  Gedichte  des  Th.,  Progr.  Ratzeburg  1912.  — 
zu  6:  WiLAMOwiTZ,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.Wissensch.  1894.  183  ff.  —  zu  2  und  7:  ders.,  ebenda 
185  ff.  —  zu  7.  10.  22:  0.  Könnecke,  Philol.  72  (1913)  373  ff.  —  zu  18:  G.  Kaibkl,  Herm. 
27  (1892)  249  ff.;  H.  Diels,  ebenda  31  (1896)  369  ff.  —  zu  24.  25:  M.  Rannow,  Festschr.  f. 
.1.  Vahlen  1900;  J.  Heumann,  De  epyllio  Alex.  22  ff.;  C.  Prinz,  Quaestiones  de  Theoer.  carm. 
XXV  et  Moschi  cann.  IV  in  Dissertat.  philol.  Vindob.  5,  59  ff.;  E.  Feohn,  De  carmine  XXV. 
Theoer.  quaest.  sei.,  Diss.  Halle  1908.  Im  übrigen  Wilamowitz,  Textgesch.  d.  griech.  Buk. 
passim.  —  E.  Mörikes  Uebersetzung  von  11  Idyllen  ist  Jena  1910  und  in  der  M.ausgabe 
von  H.  Maync  Bd.  3  neu  gedruckt. 

446.  Der  Grammatiker  Moschos  aus  Syrakus  wird  von  Suidas  Schüler 
des  Aristarchos  (^AQiaiaQyov  yvcogi/io;)  genannt,  demnach  wird  seine  Blüte 
um  150  v.Chr.  anzusetzen  sein.  Erhalten  hat  sich  von  Moschos  das  Epyllion 
EvQMTit],  in  dem  die  Erzählung  ähnlich  wie  im  vierundsechzigsten  Gedicht 
des  Catullus  infolge  breiter  ekphrastischer  Einlagen  träge  fließt,  die  Sprache 
aber  weit  ärmer  an  Glossen  und  damit  genießbarer  ist  als  bei  den  Dichtern 
der  kallimacheischen  Schule,  i  Artig  ist  das  von  Neueren,  wie  Orazio  Ro- 
mano, ^  Torquato  Tasso  und  Ben  Jonson  nachgeahmte  Gedichtchen  "Egwg 
ÖQaneTt]?,  ein  poetischer  Steckbrief  auf  den  entlaufenen  Eros.'  Mit  ihm 
ist  verwandt  das  hübsche  Gedicht  Der  Honigdieb  (Kt]QioyAenr7]g),  das  in 
die  Sammlung  der  Idyllen  des  Theokritos  (nr.  19)  geraten  und  in  den  Ana- 
kreonteen  (nr.  3B)  und  sonst  nachgeahmt  ist.  Stobaios  hatte  auch  eine 
Sammlung  Bukolika  von  Moschos,  aus  der  er  drei  Stücke  mitteilt  (be- 
sonders hübsch  nr.  1  Wil.).  Endlich  besitzen  wir  ein  Epigramm  des  Moschos 
(Anthol.  Planud.  IV  200).  Der  'Enixäquog  Bicovog  geht  ihn  nichts  an,  ist 
vielmehr  (v.  lOOf.)  das  Werk  eines  italischen  Bionschülers  aus  suUanischer 
Zeit.  Auch  die  epische  Szene  MeydQu*  (Bucol.  p.  106  f.  Wil.)  ist  dem 
Moschos  ohne  alle  Gewähr  beigelegt  worden. 

Die  Reihe  der  griechischen  Bukoliker   schließt  Bion   aus  Phlossa  bei  152 
Smyrna,   ebenfalls   ein  Nachahmer   des  Theokritos,    von   dem  er  auch   den 

'  Denselben  Gegenstand  behandelt,  viel-   i  '  Einfluß  des  'Eo.  Ho.  auf  Apuleius'  Amor 


leicht  mit  Benützung  des  Moschos,  Ovid. 
met.  II  833  ff.  und  Horat.  carm.  III  27,  worüber 
G.  E.  Lessino.  Sänitl.  Sehr.-'.  Ausg.  von  K. 
Lachmann  und  F.  Muncker  5  (Stuttg.  1890) 
250. 


und  Psyche  erweist  R.  Helm,  N.  Jahrb.  f.  kl. 
Alt.  33  (1914)  195.  202.  —  Eine  Spur  von 
Einfluß  des  M.  auf  den  Romanschreiber  Helio- 
doros:  E.  Rohde.  Gr.  Rom.»  490,  2. 

*  Wilamowitz,  Sappho  u.  Simonides  291 


^  Horatii   Roman!  Porcaria   ed.  M.  Leh-   i   vergleicht   mit   der   M.   die   Traumerzählung 
NERDT,  Lips.  1907.  der  Ilia  in  Ennius  Annales. 
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dorischen  Dialekt  entlehnte;  er  lebte  vermutlich  gegen  Ende  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  *  Über  seine  Lebensverhältnisse  klärt  uns  am  meisten  da.s 
eben  erwähnte  anonyme  Grabgedicht  {iTindt^no?)  für  Bion  auf.  Danach 
lebte  er  den  größten  Teil  seines  Lebens  in  Sizilien  und  starb  an  Gift,  das  ihm 
Feinde  beigebracht  hatten.  Wir  besitzen  von  ihm  den  'E:tn(i<f  io;\4do)vidoi 
in  achtundneunzig  Hexametern  dorischen  Dialekts*  und  sechzehn  kleinere 
Gedichte  aus  seinen  Bukolika,  dieStobaios  erhalten  hat.  —  Starke  Anklänge 
an  Bion,  auch  an  Moschos  zeigt  der  unter  Theokritos'  Idyllen  verschlagene 
Eoaar)']?  (id.  23),  und  auch  Borxokiaxo^  (id.  20)  und'^x/fTc  (id.  21)  sind 
verwandter  Art.*  —  Der  Epitaphios,  dessen  Form  durch  die  strophische 
Gliederung  mit  Refrain  an  das  Klagelied  auf  Daphnis  im  ersten  Idyll  des 
Theokritos  erinnert,  steht  mit  den  Adoniazusen  des  Theokritos  in  Zusammen- 
hang, da  sich  beide  Gedichte  auf  die  unter  Ptolemaios  Philadelphos  mit 
besonderem  Glanz  gefeierten  Adonisfeste  beziehen.  Der  zweite  Tag  dieser 
Feste  galt  der  Wiedervereinigung  des  Adonis  mit  Aphrodite;  diesen  Ab- 
schnitt schildern  die  'Adojviä^ovaai  des  Theokritos.  Am  ersten  Tag  aber 
wurde  die  Totenfeier  des  auf  der  Jagd  von  einem  Eber  verwundeten  Lieb- 
lings der  Göttin  begangen:  auf  sie  bezieht  sich,  ohne  übrigens  ein  Kult- 
hymnus zu  sein,  das  Gedicht  des  Bion.*  Schwerlich  von  Bion,  aber  formal 
interessant  als  Versuch,  ein  erotisches  Stück  Heldensage  in  bukolischen 
Rahmen  zu  spannen,  ist  das  Fragment  des  .sogenannten  ^EmdaXduio; 
'Axikleoig  xal  Atjidafteia?  (Bucol.  p.  1J?0  W'il.). 

Gedichte  des  Moschos  und  Bion  waren  schon  in  die  Bukolikerausgabe  des  Artemi- 
doros  aufgenommen,  existierten  aber  auch  noch  in  einer  anderen  Ausgabe,  die  Stobaios 
benützt  hat.  In  einem  Teil  unserer  Bukolikerhandschriflen  sind  sie  neWn  echten  und  un- 
echten Gedichten  des  Theokritos  mit  abgeschrieben.  FrtÜibyzantinischer  Zeit  gehört  das 
Gedicht  eU  rexoör'Adwrir  in  Hemiamben  an,  das  ebenfalls  in  die  Bukolikerhandschrift 
Vatic.  V  (s.  oben  S.  196)  aufgenommen  ist 

447.  Was  wir  sonst  von  Mimen  haben,  steigt  viel  tiefer  in  die  Niede- 
rungen des  Alltags  herab  und  bewegt  sich  mit  ausgesprochenem  Verismus 
im  Großstadtleben.  Die  Mimiamben,  d.  h.  Mimen  in  iambischen  bezw. 
choliambischen  Trimetem,  geben  schon  durch  ihr  Versmaß  die  reali.stische 
Absicht  des  Dichters  zu  erkennen.  Diese  Form  von  Mimen  ist  erst  in 
der  hellenistischen  Periode  aufgekommen:  von  dem  Hauptvertreter  der 
Gattung  Herondas  hatte  man  früher  nur  dürftige  Reste,  die  auch  durch 
153  das  wenige,  was  wir  von  seinem  römischen  Nachahmer  Mattius  wissen, 
nicht  viel  an  Licht  gewannen.  Erst  im  Jahr  1890  förderte  ein  glück- 
licher Fund  in  Ägypten  eine  Papyrushandschrift  des  Herondas  'zu  Tage 
und  bereicherte  so  unsere  Litteratur  mit  einer  der  wertvollsten  Gaben. 
Das  Titelblatt  der  Handschrift  und  damit  der  Name  des  Verfassers  fehlt: 


'  Die  alten  Zeugnisse   lassen    die  drei  '.   mutung   des  J.  Camerarius   auf  Grund  von 

Bukoliker  in  der  Ordnung  Theokritos  Moschos  I   Epit.  Bion.  60  dem  Bion  zugeschrieben. 

Bion  aufeinanderfolgen.    Die  Neueren,  voran  |           '   Wilamowitz.    Textgesch.    d.   griech. 

F.  BücHBLEB.  De  bncoliconmi  graecorum  ali-  Buk.  .80  ff. 

quot  camiinibus.  Rh.  Mus.  30  (1887)  40,  und  !  *  Der  Gegenstand  hat  dem  Maler  Linden- 
nach ihm  auch  G.  Knaack.  Realenz.  3.  481  f.,  schmit  die  Anregung  zu  dem  Bild  .Klage  der 
erblicken  darin  auch  die  richtige  zeitliche  |  Venus  um  Adonis'  gegeben.  —  Ausgabe  und 
Folge  und  setzen  daher  Bion  nach  Moschos  j  Uebersetzung  des  Gedichts  von  Wilamowitz, 
an  das  Ende  des  2.  Jahrh.  Bion  von  Snn-ma.  Adonis.  Berl.  1900. 

'  Das  Gedicht  wird  nur  nach  einer  Ver- 
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daß  aber  Herondas  der  Verfasser  ist,  wurde  sogleich  von  dem  ersten  Heraus- 
geber F.  G.  Kenyon  daraus  erkannt,  daß  mehrere  der  schon  früher  be- 
kannten Verse  des  Herondas  in  den  neuaufgefundenen  Gedichten  vorkommen. 
Herondas  oder  Herodas'  war  von  dorischer  Abkunft;  seine  Heimat 
war  vermutHch  die  dorische  Insel  Kos.*  Er  lebte  in  der  Mitte  des  3.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  unter  der  Regierung  des  Königs  Ptolemaios  Euergetes,^ 
war  also  etwas  jünger  als  Theokritos,  dem  gegenüber  er  sich  vielleicht 
als  Nebenbuhler  fühlte.-»  Seine  dorische  Abstammung  ist  in  der  dori- 
schen Form  seines  Namens  ausgeprägt;  in  Kos,  das  zu  Beginn  unserer 
Periode  einen  Sammelpunkt  dichterischer  Kräfte  bildete  und  als  Geburts- 
stätte des  Ptolemaios  Philadelphos  in  den  Hofkreisen  von  Alexandreia 
hoch  angesehen  war,^  spielen  zwei  seiner  Mimiamben,  der  zweite  ^  und 
der  vierte.  Auf  die  Regierung  des  Nachfolgers  der  königlichen  Geschwister 
Philadelphos-Arsinoe  ist  1,  30  hingewiesen.  Von  den  weiteren  Lebens- 
verhältnissen des  Dichters  wissen  wir  nichts.  —  Seine  Mimen  schrieb 
er  nicht  in  rhythmischer  Prosa  wie  einst  Sophron,  auch  nicht  in  Hexa- 
metern wie  Theokritos,  sondern  in  hinkenden  lamben.  Damit  folgte  er 
dem  alten  lambographen  Hipponax,  von  dem  er  zugleich  die  ionische  Fär- 
bung des  Dialekts  entlehnte.''  Er  nahm  sich  aber  in  Vers  und  Sprache 
den  Hipponax  zum  Muster,  ^  wiewohl  ihn  seine  Abstammung  eher  auf 
den  dorischen  Dialekt  hingewiesen  hätte,  weil  sich  seine  Mimen  wie  die 
lamben  des  ionischen  Dichters  in  den  Kreisen  des  gewöhnlichen  Lebens  be- 
wegten; vielleicht  war  für  ihn  auch  der  Vorgang  des  Sotades,  der  gleich- 
falls in  ionischem  -Dialekt  dichtete,  von  Einfluß.  Bei  der  Art  seiner 
Gegenstände  fehlt  es  natürlich  auch  nicht  an  Berührungen  mit  der  Ko- 
mödie ;3  Satire  liegt  ihm  aber  ebenso  fern  wie  den  Dichtern  der  neuen 
Komödie;  er  will  nur  Momentphotographien  nach  dem  Leben  bieten,  und 
darin  ist  er  Meister.  Fesselnd  und  von  naturalistischer  Wahrheit  sind 
seine  vom  Leben  abgenommenen  Bilder,  mag  er  uns  nun  die  verführeri- 
schen Reden  einer  Kupplerin  (mim.  1)  lo  oder  das  polternde  Auftreten  eines  VA 


^   Die  Namensform  'Ilodröas,   gesichert  !  Callimach.  Oxyrli.  pap.  7  p.  49  auf  H.  an? 

durch  Athen.  III  86  b,  ist  abgeleitet  von  "//f)«»'  .         _  ■*  Dies  will  A.  Vogliano,  Ricerclie  sopra 

und  hat  ihr  Analogen  an  den  vielen  böotischen  l'ottavo  mimo  di  Heroda,  Milano  1906,  in  dem 

Namen  auf  o'n'Sas  (H.  Jacobsohn,  Philol.  67,  \  freilich  sehr  rätselhaften  achten  Mimiambus 


1908,  .3.51  f.).  Daneben  findet  sich  öfter  die 
Form  'Hoo'jdae  (gemeingriechisch  'Iloojfiijg), 
der  WiLAMowiTZ  (Sappho  u.  Simonides  288,3) 
wegen  Plin.  ep.  IV  3,  4  den  Vorzug  gibt. 

^  Vermutlich  lebte  er  zeitweise  auf  Kos ; 
an  Beziehungen  zu  Kyzikos  könnte  gedacht 
werden,  wenn  die  von  Th.  Wiegand  in  der 
Nekropole  von  Kyzikos  gefundene  Stele  für 
Herondas.  den  Sohn  des  Alkibiades,  dem 
Dichter  gälte  (so  0.  Ckusiüs,  Münch.  Ak. 
Sitz.ber.  1907,  229  ff.;  dagegen  G.  A.  Ger- 
hard, Realenz.  8,  1087,  48  ff.). 

'  Noch  weiter  herab  rückt  ihn,  indem 
er  2.  73  auf  Philippos  V  von  Makedonien 
(220—179)  bezieht,  R.  Ellis,  .loum.  of  philol. 
23  (1895)  19.  Gegen  J.  G.  Walkei-s  Versuch, 
den  H.  noch  später  zu  setzen,  s.  .T.  Sitzler, 
W.schr.  f.  kl.  Philol.  28  (1911)  108  ff.    Spielt 


(Evvjivtm')  finden. 

5  Callim.  bymn.  4,  160  ff. 

6  Für  mim.  2  findet  Tu.  Reinach,  Philo- 
logie et  linguistique,  Paris  1909,  451  fi^.  in  v.  17 
einen  terminus  ante  quem,  da  Ake  a.  266  in 
Ptolemais  umgenannt  wurde. 

'  Auf  folgerichtige  Durchführung  eines 
einheitlichen  Dialekts  hat  0.  Crüsius  mit 
Recht  verzichtet.  Attische  und  dorische  Ein- 
sprengungen zeigen  nur  die  Unsicherheit,  wie 
sie  im  ereten  Anfang  wissenschaftlicher  Dia- 
lektstudien zu  erwarten  ist. 

8  Herond.  8,  78. 

^  H.  Krakert,  Herodas  in  mimiambis 
quatenus  comoediam  Gr.  respexisse  videatiu'. 
Progr.  Tauberbischofsheini  1902. 

"*  Das  Motiv  ist  ähnlich  dem  in  Plautus' 
Stichus  (nach  Menandros'  'AM.'ioi). 
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Hurenwirts  vor  Gericht  (mim.  2),'  die  Bestrafung  eines  ungezogenen 
Bengels  in  der  Schulstube  (mim.  -i),  die  rasende  Eifersucht  einer  Herrin 
auf  ihren  Leibsklaven  (mim.  5),»  die  unzüchtigen  Heimlichkeiten  zweier 
Freundinnen  (mim.  6)  oder  den  Besuch  von  Damen  in  dem  Laden  des 
verschlagenen  Schuhmachers  Kerdon  (mim.  7)  vorführen.  Im  ganzen  sind 
durch  den  neuen  Fund  sieben  ziemlich  vollständige  Mimen  bekannt  ge- 
worden, überdies  von  zwei  weiteren  ('Evvnviov,  in  dem  der  Dichter  auch 
von  seiner  Person  spricht,'  und  'AjiovrjanCöfifvai)  größere  Bruchstücke. 
Sie  haben  alle,  abgesehen  von  ihrem  dichterischen  Wert,  große  Bedeutung 
für  das  Verständnis  der  Kulturverhältni.sse  jener  Zeit,  insbesondere  auch 
der  nackten  Sinnlichkeit  und  der  unnatürlichen  Verirrungen  des  Geschlechts- 
lebens. Der  vierte  Mimus,  der  zwei  dem  Asklepios  in  Kos  ein  Opfer 
bringende  Frauen  vorführt,  hat  außerdem  archäologisches  Interesse,  indem 
der  Dichter  die  Frauen  bei  jener  Gelegenheit,  ähnlich  wie  es  im  Ion  dea 
Euripides  und  in  Theokritos'  Adoniazusen  (80  ff.)  geschieht,  die  Schätze 
des  Tempels  an  Kunstwerken  der  Plastik  und  Malerei  betrachten  und  be- 
schreiben läßt.*  —  Ob  diese  Mimiamben  lediglich  zum  Lesen*  oder  zum 
Vortrag  durch  eine  Person  oder  zu  dramatischer  Aufführung  unter  Um- 
ständen durch  mehrere  Personen,  sei  es  in  engerem  oder  weiterem  Kreis.* 
bestimmt  waren,  darüber  sind  die  Meinungen  geteilt.  Bemerkenswert  ist, 
daß  schon  in  diesen  Hinkiamben,  was  dann  bei  Babrios  ganz  Kegel  geworden 
ist,  der  Wortakzent  meist  auf  die  vorletzte  Silbe  fällt.'  —  Herondas  ist 
bei  den  Römern  noch  in  der  Kaiserzeit  viel  gelesen  und  in  sullani.scher 
Zeit  schon  von  Gnaeus  Mattius  nachgebildet  worden.* 

Ed.  princ.  von  F.  G.  Kbnyok.  Classical  texts  from  Papyri  in  the  British  museiim  in- 
cluding  the  newly  discovered  poems  of  Herodas,  London  1891.  —  Text  verlies-sert  von 
W.  G.  Rutherford,  London  1891,  von  H.  v.  Hbrwrrden.  Mnemosvne  N.  S.  20  (1><92|  41  ff., 
von  F.  BüCBKLEK.  Bonn  1892.  —  Text  in  Bihl.  Teul.n.  von  O.  Crüsiüs,  1894  (5.  Aufl.  1914), 
dazu  von  dems.,  Untersuchungen  zu  den  Mimiamben  des  Herondas,  Leipz.  1892.  —  R.  Meister,. 
Die  Mimiamben  des  Herodas,  mit  einem  .Anhang  Ol)er  den  Dichter,  die  üeberliefenuig  und 
den  Dialekt,  in  Abh.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  13  (1893)  611  ff.  —  Einige  neue  PapjTus- 
fetzen  gefunden  von  F.  G.  Kknyon,  Arch.  f.  Pap.  1  (1901)  379 — 387.  —  Alles  zusammen  mit 
erklärenden  Noten  von  J.  A.  Nairn.  Oxford  1904.  Metrische  Uebersetzung  von  0.  Crusius, 
Die  Mimiamben  des  H.,  deutsch  mit  Einleitung  und  Anmerkungen,  Gott.  1893.  —  Neuere 
Litteratur  seit  1898:  J.  Sitzler,  .lahresber.  üb,  d,  Fortschr.  d.  kl.  Altertw.  1.33  (1907)  152  ff.; 
G.  A.  Gerhard.  Realenz.  8,  1080  ff. 

Außer  mimischen  Einzelszenen  (:jaiyvta)  müssen  schon  in  hellenistischer 

Zeit  Possen  mit  etwas  weiter  ausgeführter  Fabel   existiert  haben  {vno- 

deaeig,  Mimodramen),"  die  den  in  sullani.scher  Zeit  litterarisch  gefaßten 

155  Mimen  der  römischen  Dichter  Laberius  und  Publilius  als  Vorbilder  dienten. 


'  Vergleichung  mit  der  Topik  der  atti-  :   Milano    1907,  15  ff.     Aeltere   Litteratur  bei 

sehen  Gerichtsrede  von  O.  Hesse,  Rh.  Mus.  J.  Sitzlbr,  Jahresber.  133  (1907)  157. 

55  (1900)  222.  •  SoO.Crüsids,  Uebersetz.  p.XXXVIIff. 

'  Aehnlich   der   oxjThynehische   Mimos  u.  a.    Vgl.  oben  S.  181. 

bei  0.  Crüsius,  Herond.'  p.  111  ff.,   zu  dem  '  St.  Witkowski   in    .-Vnalecta   Graeco- 

S,Sin)HAUs,Herm.40(1906)247ff.;  G.Winter,  latina.  Krakau  1893.  1  ff.    Siehe  a.  J.  Pelck- 

De  mimLs  OxjT-hj-nchiis,  Diss.  Lips,  1906,55ff,  :    kann.    Versus    choliambi    apud    Graecos   et 


»  Siehe  o.  S.  199, 4 :  0,  Crcsics,  N,  Jahrb. 
f,  kl.  Alt.  25  (1910)  90  f. 

Zu  mim.  4   s.   R.  Wünsch,    Arch.    f. 


Romanos  historia,  Kiel  1908. 

*  Siehe  die  Testimonia  bei  O.  Cacsius, 
Herond.^  p.  3  ff.  und   die  Reste  des  Mattius 


Religionsw.  7    (1904)  95  ff.;   R.  Hekzoo  ebd.       ebenda  p.  94  ff. 

10  (1907)  201  ff.  I  »    Den    Untt^rschied     zwischen    .^al)■nov 

^  So  G.  Pasquali,  Xenia  Romana,  Roma-    ■   und  v:toi}eoig  macht  Plut.  symp.  quaest.  VII  4 
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Was  uns  von  dieser  Art  in  griechischer  Sprache  erhalten  ist,  gehört  in  viel 
spätere  Zeit:  aber  von  einem  durch  drei  Mimologen  (d.  h.  rezitierende,  nicht 
singende  Mimenspieler)  aufgeführten  Mimodrama  Hekyra  meldet  die  Auf- 
schrift einer  am  Fuß  der  Akropolis  von  Athen  gefundenen  Tonlampe  aus 
dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (s.  o.  S.  181,  2  und  u.  Bd.  IP  258). 

448.  Des  Mädchens  Klage.  Dem  Mimus  verwandt  ist  ein  Fragment 
einer  Hilarodie,  das  B.  P.  Grenfell,  An  Alexandrian  erotic  fragment  and  other 
Greek  papyri,  Oxford  1896,  aus  einem  Papyrus  des  2.  -Jahrhunderts  v.  Chr. 
veröffentlicht  hat.  Es  ist  eine  Arie  in  sehr  erregtem  Stil,  die  uns  einen  ganz 
neuen  Einblick  in  die  metrische  und  musikalische  Kunst  der  frühalexan- 
drinischen  Epoche  tun  läßt.  Das  nicht  ganz  vollständig  erhaltene  Stück 
enthält  in  der  poetisch  etwas  veredelten  Gemeinsprache  der  Zeit  und  in 
wechselnden  Rhythmen,  meist  unruhigen  Dochmien,i  die  leidenschaftliche 
Klage  einer  verlassenen  Hetäre,  die,  auch  verstoßen,  von  ihrem  treulosen 
Geliebten  nicht  läßt.''  Wahrscheinlich  dürfen  wir  in  dem  Fragment  ein 
Beispiel  der  in  der  Alexandrinerzeit  beliebten  Magodia  oder  Simodia  er- 
blicken, deren  päonische  Rhythmen  bei  den  Römern  einen  Widerhall  in 
den  Cantica  des  Plautus  gefunden  haben.  ^  0.  Crusius,  der  (Philologus  55, 
1896,  353 — 384)  das  Fragment  neu  bearbeitet  und  auch  im  Anhang  zu 
seinem  Herondas  herausgegeben  hat,  nimmt  den  Hilaroden  Simos  von 
Magnesia,  von  dem  diese  Gattung  den  Namen  ai/icodia  erhalten  hatte,-*  als 
Verfasser   an   und   gibt  dem  Stück  die   passende  Aufschrift  'AnoxenkEi^uev)]. 

Es  ist  bezeichnend  für  den  Überdruß  dieser  Zeit  an  breit  aus- 
geführten Dichtungen,  daß  die  dramatische  Einzelszene  aus  größerem  Zu- 
sammenhang losgelöst  wird,  ähnlich  wie  im  18.  Jahrhundert  die  drama- 
tische Konzertarie  sich  von  der  Opera  seria  abgelöst  hat.  Hier  wirkt 
derselbe  Geist,  der  das  Epyllion  geschaffen  hat,  auch  auf  dramatischem 
Gebiet  und  bildet  Formen,  die  dem  heutigen  Variete  nahekommen  und 
dem  rohen  und  seichten  Abwechselungsbedürfnis  eines  ungebildeten  oder 
blasierten  Geschmacks  genugtun.  ^  Ernste  Szenen  dieser  Art  wurden  von 
den  Hilaroden  oder  Simoden  in  anständiger  Haltung  vorgetragen:  sie 
traten  in  weißem  Männergewand  auf,  Goldkränze  auf  dem  Haupt,   in  San- 


p.  712e;  dazu  H.  Reich,  Der  Mimus  1,  420  ff.  .  liches  Stück  eines  rhythmischen  Dialogs  auf 

und  0.  Crusius,  Herond.  ed.  min.°  (1914)  146  f.  einem  Ostrakon  bei  Luxor  gefunden  und  von 

'  Ueber  Verwendbarkeit   der   Doclimien  |  Th.  Reinach  in  Melanges  Perrot,  Paris  1903, 

in  Prosa  Cic.  or.  218.  j  291  ff',  publiziert  {=  PapjTus  Reinacli.  Paris 

^  Zum   Motiv  vgl.  Donat.  ad  Ter.  Ad.  I  '  1905,  Tafel  Ib,   auch   in  0.  Crusids'  Heron- 

2,  39,  4  Wess.neb:    Theocrit.  id.  2;    Alciphr.  I  das°  p.  137  f.;   zur  Textkritik  Wilamowitz, 

ep.  IV  11.  14  ScHEPERs:   Eüo.  Kurz.  Volks-  \  Gott.  Gel.  Anz.  1905,  715  ff.).    Männliche  Ge- 

lieder  a.  d.  Toskana,  Tübingen  1904,  83.     Die  ,  genstücke   zur  'A:Toxe>thi/iei'ij  in  0.  Crusius' 

Ausführung    zeigt    properzischen    Realismus  '  Herond.'  p.  129.  142  f. 

der  sinnlichen  Leidenschaft.  j  *  Vgl.  Strab.  648.    Dagegen  will  A.  Die- 

^  Wilamowitz,    Des    Mädchens    Klage,  '  tbrich,  Pulcinella.  Leipz.  1897,  30  das  Wort 

eine  alexandrinische  Arie,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  ■  XvnuoiSiu  von  Aiuvroog  Avmo?  und  miniidia  von 

1896,  209  ff.    Der  Text  auch  in  0.  Crusius'  I  ai/ioi  ableiten.  —  Von  dem  Dichter  Simos  ist 

Herondas'  p.  124  ff',  mit  dem  Titel '  I.To;<fx/«-  \  wohl  der   gleichnamige  Tragöde  (Alexis   bei 

iimj.   Vgl.  F.  Leo,  Die  plautinischen  Cantica  !  Ath.  IV  164  d)  zu  unterscheiden, 

und  die  hellenistische  LjTik,  Abhdl.  d.  Gott.  '  Vgl.  über  Spalimacherei  bei  Gelagen  den 

Ges.  N.  F.  1   (1897)  nr.  7.  —    Die   Annahme  Artikel /'f/wro.TfW  von  P.Maas,  Realenz.  7, 

orientalischer    Einwirkungen    (C.  Fries,  Rh.  1019  ff'. 
Mus.  59,  1904.  211  f.)  ist  unnötig.  —  Ein  ahn- 
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(lalen  {v:jof»)uaTa),  an  deren  Stelle  späterhin  Halbschuhe  (y.'njTjTdet;)  traten, 
begleitet  von  einem  Saitenspieler  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts.' 
156  Die  Aufführungen  waren  agonistisch  und  fanden  wahrscheinlich  bei  äyütves 
i>vitF/.ixtH  statt.*  Die  entsprechende  komische  Gattung,  schon  dem  Aristo- 
xenos  von  Tarent  bekannt  (Ath.  XIV  620e),  heißt  Magodie  oder  Lysiodie 
(dieser  Name  nach  Strabo  648  von  Lysis,  einem  jüngeren  Landsmann  des 
Simos).  Der  /laycodog  spielt  Männer-  und  Weiberrollen,  der  Xmuodöc  mit 
Aulosbegleitung »  Weiberrollen  in  Männerkleidem.  Die  Magodie  wurde 
entweder  mit  orientalischen  Instrumenten,  Cymbeln  und  Pauken  begleitet 
oder  nur  rezitiert  und  bewegte  sich  mit  Vorliebe  in  sittlich  bedenklichen 
Sphären.  lonien  ist  die  Heimat  dieses  halborientali.schen  Genres,  weshalb 
man  auch  von  liovixoloyia  (xtvaidokoyia)*  spricht. 

449.  Die  lonikologie  und  Kinaidologie,  ionisch  in  Rhjrthmus,  Musik 
und  Dialekt,  befriedigte  im  hellenistischen  Zeitalter  das  Unterhaltungs- 
bedürfnis der  Leute,  die  heute  nach  den  Witzblättern  greifen  und  Varietes 
besuchen.  Aufregender  Gesang  und  Tanz.*  Zweideutigkeiten.  Obszönitäten. 
Parodien,  aktuelle  Anspielungen  genügten  dem  Kunstverlangen  dieser  Klasse. 
Über  Theodoros  von  Syrakus,«  Timon  von  Phleius,  Alexandros  Aitolos 
(s.  0.  S.  174).  Pyres  oder  Pyrrhos'  von  Milet  oder  Erythrai,  Alexas. 
Timocharides,  Xenarchos  erhob  sich  in  diesem  Genre  Sotades  aus 
Maroneia  oder  Kreta.*  Seine  Zeit  wird  durch  sein  Zerwürfnis  mit  dem 
König  Ptolemaios  Philadelphos  be.stimmt.  Athenaios  (XIV  620  f.)  erzählt 
darüber,  Sotades  habe  in  Alexandreia  bei  Ptolemaios  über  den  König  Lysi- 
niachos.  in  Antiocheia  bei  Lysimachos  über  Ptolemaios  seine  schlechten 
Witze  gemacht,  habe  aber  besonders  den  Ptolemaios  durch  den  beißenden 
Vers  über  seine  Schwest«rgattin  Arsinoe 

et?  ovx  6oh]v  Tgv/naXiijv  xo  xhigov  u>du 
gereizt.  Darauf  sei  er  von  Patrokles,  einem  Offizier  des  Königs,  auf 
der  Insel  Kaunos  gepackt  und  in  einem  bleiernen  Faß  ins  Meer  versenkt 
worden.  Sotades  war  nicht  der  erste,  der  die  tutvixu  pflegte:  vor  ihn 
werden  die  oben  genannten  Dichter  gesetzt;*  aber  er  galt  als  Haupt  Ver- 
treter der  Gattung,  und  nach  ihm  ist  das  herrschende  Metrum  dieser  Ge- 

'  Ath.  XrV  621  b;  vgl.  0.  Cbüsiüs,  P*hilol.  schließlich  die  Spaßmacher  wie  der  Sarnientus 

55  (1896)  381  ff.  |   und  Messius  Cicirru.s  des  Horatius.  die  Hof- 

'  Nach  Ath.  a.  a.  0.  l>ekam  der  Hilarode,  narren   wie   fiabba  Tellius  n.  a.  (L.  Fribd- 

nicht  der  Instnimentalist  einen  Kranz.  J.  Fbei.  i   lämdeb  zu  Mart.  1  41.  16). 

De  certaminib.  th^-mel.  24.  •  So  heißt   der   vor  Aristoteles   lebende 

»  Posidon.  be"i  Ath.  VI  252  e.  ;   Kinaidologe   (Aristot.    fr.  515  R.;   Snid.  s.v. 

*  Ionische  Weichlichkeit  (s.  Bd.  I«  .S4.  5)  iwräÄijs),   nicht    Tlieodoridas  (s.  o.  S.  148.  9. 

lebt  noch  im  römischen  Sprichwort  (A.  Otto.  |    149.  158):  so  A.  RosTAoyi  (s.  oben  S.  190.  6). 

Sprichw.  d.  Reimer,  Leipz.  1890.  177).    Lnc.de  \           '  PjTes  nennt  ihn  Ath.  XIV620e.  Pjt- 

merc.  cond.  27  'Irorixä  ovreigtoy  'Aieiardoeontxoi  !   rhos   Suid.  s.  —loiiidiji   und    Theokritos.   der 

ai'&oMrfiaxcy;.  —  üeber  den  Namen  xivaiAoi  L.  ;   ihn  id.  4.  31     neben    der    alexandrinischen 


EscHEB.  De  Sotadis  Maronitae  reliquiis,  Giesse- 
ner  Diss..  Darmstadt  1913.  p.  18  f.  Grab- 
schrift eines  21jährig  verstorbenen  Kinaido- 
logen  Proklos  aus  Epeiros  s.  0.  Kebk,  Berl. 
phil.  W.sclir.  .32  (1912)  1038. 

'  firm  7rF.r/.aoiiht]C  r.yonoioroK  (vgl.  oben 
S.  181,  4).  Sielie  Plaut.  Stich.  760  ff. :  Petron. 
0.23:  vgl.Horat.carra.III6.21  und  W.Christ, 
Metrik'  S.  488  ff.    In  diese  Gattung  gehören 


Musikerin  Glauke  erwähnt. 

*  Suidas:  ^'onüdtj;  A'oi/;  <>/)  MaooniTij;. 
Vgl.  Ath.  XIV  620e  ff.,  der  "die  Biographen  des 
Dichters,  Karystios  und  Apollonios,  Sohn  des 
Sotades.  zitiert. 

'  Strab.  p.  648:  ijoit  6k  Smxälnj^  /ür 
jigtÖTOs  rof'  xircuSo/ur/fTr,  e^rna  'AÄJ^arf>g<K 
6  Ahcalö^'  äii.'  ovim  fiir  ir  tf'iJM  Äo'/w,  /urä 
ftiXm<g    bi    Avot;    xa'i    hi    .Toörfoo;    lovrov    ö 
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sänge,  der  überaus  flüssige,  allen  Auflösungen  zugängliche  brachykatalek- 
tische  Tetrameter  aus  lonici  a  maiore  und  Trochäen,  Sotadeum  metrum 
genannt.  Die  Römer  haben  sich  dieses  Maßes  seit  dem  3.  Jahrhundert 
mit  Vorliebe  auch  für  die  Lehrdichtung  bedient.  ^  Als  Titel  einzelner 
seiner  Gedichte  werden  genannt  ek  "Aiöor  xaräßanig,  JjQirjno?,  elc:  Behnriyjjv 
(Geliebte  des  Königs  Ptolemaios),  'A/xa^mv,  dazu  kommen  die  bei  Suidas  157 
nicht  genannten  Stücke  'Ihäg  und  "Adcovi?.^  Was  Suidas  weiter  nennt,  ge- 
hört dem  Komiker  Sotades  (CAF  2,  447).  Auch  die  verzettelten  Reste  zeigen, 
daß  Sotades  nicht  nur  schlechte  Witze  zu  reißen,  sondern  auch  schöne 
Sentenzen  in  seine  Spaße  zu  verflechten  wußte.  Darin  steht  er  den  kynisch- 
stoischen  Moralisten  nahe.^  Ennius  hat  diese  ionischen  Schwanke  unter 
dem  Namen  Sota  ins  Lateinische  übertragen.  Für  den  Gebrauch  der  Schule 
verwirft  Quintilianus  (inst.  or.  I  8,  6)  die  Gedichte  des  Sotades.  Im  übrigen 
sind  sie  bis  ans  Ende  des  Altertums  viel  gelesen  worden  und  auch  christ- 
lichen Schriftstellern  der  späten  Kaiserzeit  (Athanasios)  wohl  bekannt.'* 

Die  Fragmente  sind  gesammelt  und  hergestellt  von  G.  Hermann,  Elem.  docti-.  metr. 
p.  445  ff. ;  einige  neue  Verse  aus  Ps.Origenes'  (vielmehr  lulianus'  von  Halikarnassos  —  vgl. 
P.  Feehat,  Oriens  christ.  N.  S.  1,  1911,  26  ff.)  Hiobkommentar  s.  E.  Hauler  in  Eranos  Vindo- 
bonensis,  Wien  1893,  334;  H.  Usenek,  Rh.  Mus.  55,  1900,  334.  388.  Neue  Sammlung  in 
der  oben  S.  202.  4  genannten  Schrift  von  Escher,  der  Berl.  phil.W.schr.  34  (1914)  860  f. 
noch  zwei  Bruchstücke  nachträgt.  Wahrscheinlich  stecken  auch  bei  Hermog.  jt.  Id.  p.  252 
Rabe  parodische  Sotadea. 

Nachahmer  des  Sotades  war  Kleomachos,  ehemals  Faustkämpfer  in 
Magnesia,  von  dem  der  ionische  Dimeter  den  Namen  Gleomacheum  metrum 
liatte.^  Auch  Seleukos,  Sohn  des  Mnesiptolemos,  der  Verfasser  heiterer  Ge- 
sänge (üagcöv  qajxdzcov  jioirjri^g),  bewegte  sich  im  gleichen  Geleise ;  ^  umgekehrt 
ersann  Lysis  zu  dem  Text  solcher  ionischer  Verse  entsprechende  Melodien.' 
Etwa  in  diese  Zeit  und  diesen  Zusammenhang  können  auch  die  zwei  rätsel- 
haften Gestalten  des  Antheas  von  Lindos  und  seines  Nachahmers,  des  Ver- 
fassers von  „y.arakoyndrjv  Ta^ußoi",  Asopodoros  von  Phleius  gehören. ^ 

450.  Auch  die  parodische  Dichtung  (s.  Bd.  P  415  f.),  eine  Form  der 
Spaßmacherei,  blüht  in  dieser  Periode  weiter.  Die  Sillographie  und  die 
kynische  Satire  (s.  o.  S.  87  ff.)  arbeiten  stark  mit  parodischen  Mitteln,  und 
eine  besondere  Art  von  Verwendung  der  Parodie  zeigen  die  Aemva,  heitere, 
den  Mund  wässerig  machende  Beschreibungen  leckerer  Mahlzeiten,  ge- 
würzt mit  witzig  gewendeten  Versen  aus  Homer;  sie  berühren  sich  mit 
ähnlichen  Schilderungen,  wie  sie  seit  Epicharmos  in  der  Komödie  üblich 
waren  (vgl.  o.  S.  49,  9).  Erster  uns  bekannter  Verfasser  eines  öeXnvov  in 
Prosa,  in  Form  eines  Briefes  an  Kyrebion,  war  der  in  der  neuen  Komödie 


2i/Jos.  Ath.  XIV  620  e:  ö  de  ImnxoXöya;  xa 
2o)zä6ov  Hai  tcuv  jioö  rovxov  'lon'iy.ä.  xalovitfva 
TTOii'ifiata  'AXe^ar&Qov  te  xov  AhoiÄod  xal  Uv- 
QijTog  rofi  Mdrjoioi'  y.ai  'AXe^ov  xal  äV.oty  zoi- 
ovToyv  rroirjTon'  jrgoff^egeTat. 

'  Gnomische  griechische  Sotadeen  aus 
•späterer  Zeit:  G.  A.  Gerhard,  Phoinix  von 
Kolophon  266. 

'  (ianz  unsicher  ist  eine  von  Escher 
p.  36  erschlossene  ßä}.eta. 

'  Auf  diesen  Zusammenhang  macht  G.  A. 
Oerhard,  Plioin.  v.  Kolophon  244  aufmerksam. 


Freilich  ist  die  Echtheit  der  in  Knin).  nicht 
in  ionischem  Dialekt  geschriebenen  und  bei 
Stobaios   erhaltenen  Sentenzen   nicht   sicher. 

■•  EscHEB  a.  a.  0.  32—37. 

•■  Strab.  648.  Das  einzige  (mimische) 
Bruchstück  in  0.  Crusiüs'  Herondas^  p.  130. 

*  Einige  päderastische  Verse  von  ihm 
Ath.  XV  697  d. 

'  Antipatros  Anth.  Pal.  IX  567  nennt 
die  Mime  Antiodemis  Avaido;  äXxviöv. 

*  Ath.  X  445  )i:  XIV  631  f.  639  a:  s.o. 
S.  49,  6. 
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erwähnte  Parasit  Chaireplion.'  Erhalten  sind  uns  von  dieser  Litteratur, 
die  seit  Alexandros  blühte,  ziemlich  umfangreiche  Ileste  durch  Athenaios, 
der  ganze  Seiten  aus  solchen  Dichtungen  seinem  eigenen  Sophistenmahl  ein- 
verleibt hat.  Eines  opsartytischen  Werkes  von  Philoxenos  von  Leukas 
ist  schon  Bd.  P  252.  415  gedacht  worden.  Archestratos  aus  Gela,  aus 
der  Zeit  des  Aristoteles,  <>  jötv  ^m<o(fäytov 'Haiodo^  i}  Seoyvtg  (Ath.  VI  310  a), 
verfaßte  ein  Gedicht  'Hdv.iii&fia,*  das  später  Ennius  unter  dem  Titel  Hedu- 
phagetica  ins  Lateinische  übertrug,  eine  gastronomische  Kundreise  in  Versen ; 
von  Matron  aus  Pitana,  der  gleichfalls  zu  Alexandros'  Zeit  lebte,  hat 
Athenaios  IV  134 — 7  ein  Gedicht  Jnjivov  'Arny-öv  erhalten,  das  mit  dem 
parodischen  Vers  anhebt  JeT:ivn  /toi  evve:xe,  Movaa,  7to).vrQorfa  xai  fin/.a  no/JA; 
Timachidas  von  Lindos  auf  Rhodos  (um  100  v.  Chr.)  schrieb  ein  kulinari- 
sches Gedicht  (AftJivoy)  von  nicht  weniger  als  elf  Rhapsodien  (Ath.  I  5  a), 
daneben  aber  auch  Kommentare  zu  Euripides,  Aristophanes,  Menandros  (s.  u. 
II'  337);  auch  Numenios  aus  Herakleia,  ein  Schüler  des  dogmatischen 
Arztes  Dieuches  im  Anfang  des  3.  .Jahrhunderts.'  u.  a.  gehören  hierher. 

Verwandten  Inhalts  sind  Prosabücher  wie  die  'Oyaorvny.ä  des  Epai- 
netos*  etwa  100  v.Chr.;  Lexika  für  diese  Litteraturgattung  der  Koch- 
bücher, die,  .soweit  sie  ernst  gemeint  ist.  unter  die  Medizin  filllt.*  schufen  die 
Grammatiker  Artemidoros  (im  1.  .Jahrhundert  v.  Chr.  ('n/'univrixal  y/Moaai), 
Herakleon  der  Ägypter,  Polemarchos."  Eine  besondere  Gattung  der 
Kochbücher  bilden  die  Fischbücher.'  Über  Paxames'  Küchenlexikon 
s.  u.  Bd.  II»  223. 

P.  Brandt.  Corpusculiun  pocsis  cpicae  graecae  ludibundae,  fasc.  I  in  Bibl.  Teul>n.  1888, 
wo  auch  die  dilrftigen  Rest«  des  zur  Zeit  des  Königs  Philippos  lebenden  Parodcn  Euboioa 
aus  Paros  imd  seines  glacklicheren  Rivalen  Boiotos  (s.o.  S.  181)  gesammelt  sind.  — 
Archestrati  Syracusii  sive  Oelensis  reliquiae  reo.  W.  Ribbbck,  Progr.  Berl.  1877. 

158  2.  Die  Prosa. 

a)  Geschichtschreibung.    Mythographie.    Paradoxographie  und  Verwandtes. 
Beschreibende  Geographie.' 

451.  Allgemeines.  Die  Grundsätze  des  Isokrates  und  seiner  Schüler 
(Bd.  I*  526  f.)  haben  sich  in  der  Ge.schichtschreibung  der  hellenistischen 
Zeit  im  wesentlichen   durchgesetzt.    Man   erkennt   sie   in   der  Kritik,   die 

E.  Capps,  Four  piays  ofMenander231  f.    I   erklärers  Herakleon,    Progr.  von  Insterburg, 


'  So  der  Titel  bei  Kallimachos.  bei  an- 
deren (Corpusc.  poes.  ep.  Gr.  lud.  I  121) 
Jf*.T»tUo/ia,  FaoTnovoftta,  fhoTooÄo^'ta,  T^/'O.touo, 
YJi/io/xryia.  Die  Reste  mit  Kommentar  von 
P.  Brandt.  Corpusc.  I  114—193. 

'  Ath.  I  5a:  M.  Schneider,  Curae  criticae 
in  epicos  Graecos  (Numen.,  Arat.,  Claudian.). 
Progr.  Gotha  1891. 

*  L.  CoHN.  Realenz.  5,  2672. 

"  J.  JüTHNER,  Philostratos  über  Gym- 
nastik, Leipz.  u.  Berl.  1909,  31  f.  Hippocr. 
de  vet.  medic.  3:    Quintil.  inst.  or.  II  21,  11. 


Königsberg  1914,  S.  6,  3. 

'  N.  PoLEK.  Primitiae  t'zemo%'icienses  1 
(1909)  31  ff.  Des  Fischkalenders  von  Ana- 
nios  ist  Bd.  I*  189  gedacht.  Der  Litteratur- 
zweig  ist  also  in  .\ltionien  aufgegangen,  (iegen 
die  Schlemmerei  mit  Fischen  liefert  die 
alexandrinische  Homerexegese  Beweise  aus 
Homer  (R.  Weber,    Leipz.  .Stud.  11.  1.57  ff.). 

*  Ueber  die  litterarischen  Hilfsmittel 
Bd.  I»  449,  4:  538,  3.  Siehe  a.  J.  Bkloch.  Gr. 
Gesch.  3,  2,  1  ff.  Asklepiades  von  Mj-rleia 
teUt  die  iarooia  nach  dem  Wahrheitsgehalt  in 


.1.  Klüger,  Primitiae  Czemo\icienses  2(1911)  '   äj.7ji%^s,  yrt'^i'/i  und  (öc  a/.rjOii?  (Scxt.  Enip.  adv. 

17.    Ueber  Entwicklung   der   antiken  Koch-  i   gramm.  252:  vgl.  R.  Reitzensteis,  Hellenist, 

kunst   C.  V.  Moraw.ski.    Quaestiones    conri-  Wundercrzählungen .    Leipz.   1906.  90  ff.:    O. 

vales,  Krakauer  Akad.  Sitz.ber.  55  (1916).  :    Sihissel  v.  Fleschexheki;.    Herrn.  48.   1913. 

*  R.  Berxdt,  Die  Fragmente  des  Homer-  623  ff.).   Die  hellenistische  Theorie  weist  der 
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Dionysios  von  Halikarnassos  an  Thukydides  übt,  und  in  den  methodo- 
logischen Äußerungen,  die  sich  zerstreut  bei  Polybios,  Diodoros,  Cicero  und 
lateinischen  Historikern  bis  Tacitus,  zusammengefaßt  in  Lucians  Schrift 
7i(bg  bei  loTogiav  avyyQd(pEiv  finden.'  Der  Zielsetzung  nach  dient  die  Ge- 
schichtschreibung nicht  der  reinen  Wissenschaft,  sondern,  so  stark  oft 
der  Wahrheitsgehalt  als  Wichtigstes  betont  wird,  dem  ästhetischen  Genuß 
und  dem  Nutzen,  der  bald  mehr  in  politischem,  ^  bald  mehr  in  sittlichem 
Sinn^  verstanden  wird.  Der  Stoff  wird  dementsprechend  gewählt  —  nütz- 
lich, abwechslungsreich  {jioXv/xoQqiog)*  schön  und  groß;  gibt  er  Gelegen- 
heit, von  wunderbaren  (nagädo^d)  und  erschütternden  (ey.Tilrjxrixa)  Dingen 
zu  erzählen,  um  so  besser.  Er  soll  sich  als  organisch  zusammengefaßte 
Einheit  (Fr  öw//a,  avroTEXeg)  mit  Anfang  und  Schluß  darbieten;*  auch  in 
der  Gliederung  größerer  Geschichtswerke  setzt  sich  der  Stoffabschluß  inner- 
halb jedes  Einzelbuches  nach  dem  Vorgang  des  Ephoros  (s.  Bd.  P  529,  3) 
durch.  Abschweifungen  sind  gestattet,  sollen  sich  aber  in  mäßigen  Grenzen 
halten,  wie  auch  die  Ausführlichkeit  der  Darstellung  im  richtigen  Ver- 
hältnis zu  der  Bedeutung  der  dargestellten  Gegenstände  stehen  soll.  Ein- 
gelegte Reden  werden  durchaus  als  zur  Sache  gehörig  betrachtet,  wenn 
sie  sich  nicht  zu  breit  machen  und  den  Umständen  wie  den  Charakteren 
der  Redner  angemessen  sind;  ebenso  ekphrastische  Schilderungen,  vor- 
nehmlich von  Schlachten  •>  und  Gegenden.  Werturteile  {etiuivoi,  y)6yoi)  über 
bedeutende  Personen  und  ihre  Leistungen  abzugeben  gehört  zum  sittlichen 
Zweck  der  Geschichtschreibung.  Der  sprachliche  Ausdruck  wird  in  Perioden 
gefaßt,  womit  der  Hiatus  ausgeschlossen  wird:  aber  die  historische  Periode 
ist  weniger  straff  geschlossen  als  die  rhetorische.  Im  Rahmen  dieser  all- 
gemein verbindlichen  Sätze  macht  sich,  hauptsächlich  in  peripatetischen 
Kreisen,  eine  stilistische  Sonderströmung  geltend,  die  auf  Ablehnung  der 
isokratischen  Steifigkeit,  Zulassung  des  nädo?,''  Belebung,  Verismus  [jui/irjoig:) 
der  Dar.stellung  hinausläuft.  Sie  ist  vertreten  durch  Phylarchos,  Duris. 
Hieronymos   von  Rhodos,*   später   Nikolaos   von  Damaskos   und    vielleicht 


Geschichtschreibung  vier  Gebiete  zu:  -Toä.;«?  '  historia  testis   temporum,   lux  veritatis,  vita 

(Mythologie  und  Gescliichtc  umfassend),  to'.toi,  ;  memoriae,   magistra  vitae,   mentio   vetiistatis, 

Xoomi,  ^oöawjm  (etwas   abweichend  Eustath.  i  qua    voce    alia    nisl    oratoris    immortallfati 

ad  Dionys.  perieg.  in  C.  Mülleks  Geogr.  Gr.  !  commendntur?   über  die  Unerläfälichkeit  des 

min.  2  p.  427  a  lo^ixur.  .-TgayiiaTt>i('n;  /onrixör,  i  Geschiclitsstudiums  Cic.  or.  120  nescire  quid 

yant/.rr/ty.dr).  Das  Einzelne  bei  Schki.ler  (s.  u.  ;  anlequam  natus  nis  acciderit,   id   est  i<t'mj)er 

A.  1)21  flf.    Die  spätere  Rhetorik  stellt    eine  I  esse   puerum,    quid    entm    est  aetas  hominis, 

eigene    historisclie    Stilgattung    auf    {:T/.dn/ia  :  nisi  memoria  verum  veterum  cum  superiori- 

inxociiy.ov  s.  ScHELLEU  a.  a.  0.  62  f.),  ja  ein  he-  \  hus  contexitur? 

sonderes  ysro^;  iorouiy.ov  (Ruf.  in  L.  Spbngels  I            '■'  Polyb.  IX  1.  4  f. 

Rhct.  Gr.  1,  463.  6.' 13;  Nicol.  prog.  p.  55,  11  »  Polyb.  11  61,  6. 

Felten:  Apoll.  Tj'an.  ep.l9;  Syrian.  t.  2. 11, 17  *  v:ioOioeig    arrvai  vmA   ei'.Tfoßjproj   ver- 

Rabe);    so   wird    die   Geschichte   völlig   der  wirft  Polyb.  VII  7,  6. 

Rhetorik  eingeordnet,  die  auch  dem  Historiker  •''  Diese  Forderung  ist  aus  der  aristoteli- 

seine  Vorbildung  gibt  (Theo  pi'og.  p.  60.  23  Sp.:  sehen  Theorie  des  Dramas  übeniommen.  und 


Sext.  Emp.  adv.  gramm.  268).  Ob  die  Ge- 
schichtschreilnmg  zur  Rhetorik  oder  zur  Poesie 
gehöre,  erörtert  Marcellin.  vit.  Thuc.  41 :  vgl. 
Aristid.  or.  2«,  68  K. 

'  P.  SciiELLEK.  De   hellenistica  histoi'iae 
conscribendae  arte.  Diss.  Leipzig  1911.    Wir 


aus  ihr  stammt  wohl  die  Bezeichnung  des 
Roinans  als  <^oä/ia  oder  boaimny.ör:  vgl.  u. 
S.  206,  1. 

^  Verspottung  von  Schlachtschilderungen 
Plaut.  Amph.  203  ff. 

'  Cic.  Tusc.  IV  48. 


kuiigsvoll    falk  Cic.  de  or.  II  36    zusammen:    !  »  Vgl.  unten  S.  209.  210:  oben  S.  82. 
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theoretisch  gerechtfertigt  gewesen  in  Theophrastos'  Buch  .leQi  tmoQiag. 
Ihre  Entartung  bildet  die  asianische  Geschichtschreibung.'  Die  Sitte,  Ge- 
schichtswerke öffentlich  vorzulesen  (Bd.  I*  461,  2),  hat  sich  auch  in  dieser 
Zeit  noch   erhalten.*    Der  Rednerschule  dienten  sie  als  Lehrgegenstände.* 

Aus  der  ganzen  hellenistischen  Zeit  i.st  uns  nur  ein  Geschichtswerk 
zu  einem  großen  Teil  in  der  Urgestalt  erhalten,  die  Historien  des  Polybios. 
Sie  fallen  jenseits  der  Grenze  dieser  Periode,  nicht  bloß  äußerlich,  weil 
sie  in  der  zweiten  Hälft«  des  2.  .Jahrhunderts  verfaßt  sind,  sondern  auch 
innerlich,  weil  sie  von  einer  völlig  neuen  Weltlage  und  einer  aus  dieser 
Weltlage  erwachsenen  neuen  Gesinnung  eingegeben  sind,  die  erste  und 
bedeutendste  Huldigung  des  Griechentums  an  das  aufblühende  römische 
Weltreich,  das  Einheit  und  Richtung  in  die  zerfahrenen  Verhältnisse  der 
Diadochenstaaten  brachte.  Den  gewaltigen  Umschwung,  der  im  Werden 
war,  hat  Polybios  ethisch  und  verstandesmäßig  erfaßt  und  zu  seiner  Dar- 
stellung einen  Ern.st,  eine  Ruhe,  Sicherheit  und  Sachlichkeit  herangebracht, 
wie  sie  seit  Thukydides  in  der  griechischen  Geschichtschreibung  nicht  mehr 
erlebt  worden  waren.  Was  an  nachklassi.schen  Geschichtsdarstellungen  vor 
diesem  epochemachenden  W^erk  liegt,  ist  meist  wenig  erfreulich.  Immerhin 
verdient  an  der  hellenistischen  Historiographie  Anerkennung  die  Betonung 
der  Zeitgeschichte*  und  Kulturgeschichte*  und  die  Aussonderung  des  Vor- 
geschichtlich-Mythischen. Die  Mythologie  wird  nun  von  Spezialisten,  den 
Mythographen  im  engeren  Sinn  und  den  Lokalhistorikem,  behandelt,  der 
Historiker  im  großen  Sinn  läßt  sie  im  allgemeinen  beiseite. 

452.  Alexandergeschichte  (s.  Bd.  I^  536  ff.).  Dem  Alexanderstoff 
gegenüber  hatte  die  griechische  Historiographie  des  4.  Jahrhunderts  ver- 
sagt:* keine  der  Alexandergeschichten  war  dem  gewaltigen  Stoff  allseitig 
gewachsen.  Der  schlichte  Wahrheitssinn  und  die  kritische  Schärfe  waren 
bei  den  Historikern,  die  mehr  als  trockenen  Stoff  bieten  wollten,  gebrochen 
durch  die  Einflüsse  der  Rhetorik,  der  die  Geschichte  als  materia  vilis  für 
unterhaltende  Ausstattung  galt:  auch  die  Philosophie  mit  ihrer  ethischen 
Betrachtungsweise  und  ihren  paradoxographischen  Interessen  wirkte  un- 
günstig (Bd.  P  53.')  f.).  Dazu  kommt,  daß  den  republikanischen  Historikern 
aus  dem  Mutterland,  die  wohl  zu  schreiben  verstanden  hätten,  der  Maßstab  für 
die  neue  Welt  des  Alexanderreichs  fehlte,  und  daß  die,  die  damals  Geschichte 
machten,   nicht   packend   zu   schreiben  verstanden   oder  das  venschmähten. 

Auch  die  Historiker  der  Generation  nach  Alexandros,  die  keinen  so  dank- 
baren und  einheitlichen  Stoff  mehr  lieferte,  vermochten  den  Alexanderstoff,  wo 
sie  auf  ihn  zurückgriffen,  nicht  in  monumentaler  Weise  zu  gestalten.  Die 
Bücher  über  Alexandros,  welche  die  antiquarischen  Schriftsteller  M  e  n  a  i  c  h  m  o  s 


'  Dieser    Richtung    gut    wohl    die    Ab-  '            '  Für   Kulturgeschichtliches   interessiert 

lehnung  tragödienhafter  Effekte  Polyb.  II  56,  sich  schon  die  altionische  Ethnographie,  noch 

10  (vgl.  W.  Eggebking,  De  Graeca  artis  tra-  '   mehr  und  systematischer  der  Peripatos.  dessen 

gicae  dottrina,  Diss.  Berlin  1912,  'Hl  ff).  Artsich  besonders  in  den  Werken  des  Heka- 

''  E.  RoHDE.  Der  griech.  Rom.'  328  A.  taios   von  Abdera.  Deinon,   Herakleides   von 

'  Quintil.  inst.  II  5.  K^nne,    Megasthenes.    Poseidonios    ausprägt 

■•  lieber  die  Bedeutung  des  Titels  lorooi'ai  (K.ThCdixger.  Studien  zur  Oesch.  der  griech.- 

F.  .Jacoby.  Klio  9  (1909)  96  f.;  P.  .SchelIeb  '   röm.  Ethnographie.  Basel  1918). 

a.  n.  0.  9  ff.                                                     .  I           °  Arr.  an.  I  12.  2  ff. ;  vgl.  Bd.  I«  ■5;^6  ff. 
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von  Sikyon  und  Antikleides  von  Athen i  geschrieben  hatten,  sind  ohne  Ein-  159 
fluß  geblieben.  Viel  gelesen  waren  dagegen  die  beiden  ganz  unwissenschaft- 
lichen Werke,  in  denen  die  Alexandergeschichte  mit  überlautem  rhetorischem 
Gewürz  zubereitet  einem  pointen-  und  sensationslüsternen  Publikum  vor- 
gesetzt war,  von  Hegesias  von  Magnesia  und  Kleitarchos.^  Hegesias  war 
gegen  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  Sophist  in  seinem  Heimatland.  Sein 
Geschichtswerk,  mit  dem  er  sich  als  Nachahmer  des  Redners  Charisios  (s.  o. 
Bd.  P  616)  einführte,  galt  schon  im  Altertum  als  Muster  von  Unwissen- 
schaftlichkeit ^  und  Geschmacklosigkeit;*  er  ist  Begründer  des  sogenannten 
Asianismus,  eines  Stils,  dessen  Wesen  darin  besteht,  daß  er  durch  über- 
mäßig rhythmisierten  Vortrag  in  zerkleinerten  Satzgliederchen  und  durch  eine 
Masse  übersteigerter,  blendender  Bilder  und  Antithesen  von  rührender  oder 
überraschender  Wirkung  Ohr  und  Phantasie  des  Hörers  dermaßen  in  An- 
spruch nimmt,  daß  diesem  ein  ruhiges  Nachdenken  über  die  Sache  unmöglich 
gemacht,  daß  sein  Urteil  betäubt  wird.  Selbst  aus  dem  peripatetischen  Lager, 
in  dem  man  seit  Demetrios  von  Phaleron  doch  an  blumigen  Ausdruck  gewöhnt 
war,  ist  dieser  widerlichen  Manier  sofort,  von  selten  des  Agatharchides  von 
Knidos  (etwa  250),  scharf  entgegengetreten  worden. 

453.  Werke  über  die  jüngere  griechische  und  über  Dia- 
dochengeschichte. Zusammenhängende  Darstellungen  dieser  verwickelten 
Zeiten  haben  wir  nur  noch  aus  zweiter  und  dritter  Hand:  in  dem  Auszug  aus 
Trogus  Pompeius  von  lustinus  B.  XHI  ff.  und  in  den  vollständig  erhaltenen 
Büchern  18 — 20  vonDiodoros'  Bibliothek,  die  bis  zur  Schlacht  von  Ipsos(301) 
gehen;  von  301  an  ist  uns  Diodoi'os  nur  noch  bruchstückweise  erhalten, 
und  so  ist  die  Periode  von  da  an  bis  zum  Beginn  von  Polybios'  Werk  (264) 


'  Von  M.  gab  es  außerdem  einen  Ilv&ixög 
(Pythionikenverzeichnis,  das  durch  Aristo- 
teles' nvdimXxai.  verdrängt  wurde),  ein  lokal- 
historisches M-'erk  über  Sikyon  und  eine 
Schrift  kunstgeschichtlichen  Inhalts  {jtsqI 
ityvniör),  die  Athenaios  anführt;  von  Ant. 
Nömoi  in  mindestens  17  Büchern  mit  mär- 
chenhaften Ausschmückungen,  Arjhaxä  und 
ein  auf  Sakralaltertümer  bezügliches  Bucli 
'E^ijyijnxä  (vgl.  Pu.  Ehkmaxn  in  Religions- 
gcsch.Vers.  u.  Vorarb.  4,  1908,  403),  von  dem 
fr.  18  euhemeristischen  Einfluß  verrät.  Die 
Fragmente  in  den  Scriptores  rer.  Alex.  M. 
(s.  o.  Bd.  P  536,  1)  145  f.  Polykleitos  oder 
Polykritos  von  Larissa,  in  dessen  'laxooi'at 
(mindestens  acht  Bücher)  Alexandres  und  die 
Geographie  des  fernen  Ostens  vorkam,  gehurt 
vielleicht  noch  in  die  Zeit  des  Alexandres 
(Script,  rer.  AI.  M.  124  ff.);  nach  E.  Schulz, 
De  duobus  Strabonis  fontibus,  Diss.  Rostock 
1909,  30  ff.  blühte  er  erst  Anfang  des  3.  Jahr- 
hunderts, schrieb, '  da  er  den  Patrokles  noch 
nicht  kenne,  vor  282,  hätte  reiche  Quellen 
(Aristobulos,  Onesikritos,  Nearchos  u.  a.)  be- 
nützt und  wäre  von  Eratostlienes,  Kleitarchos 
und  Strabon  unmittelbar  benützt  worden.  Nach 
.\ntig.  bist.  mir.  135  gehörte  P.  auch  zu  den 
Quellen  des  Kallimachos;  freilich  ist  die 
Identität  des   von   den  Paradoxographen   ge- 


nannten P.  mit  dem  Alexanderhistoriker  un- 
sicher. Von  anderen  Alexanderhistorikern 
kennen  ■nnr  fast  nur  die  Namen  (Nikanor, 
Aristos  von  Salamis,  Asklepiades,  Doro- 
theos,  Nikobule,  Antigenes  — s.  Script, 
rer.  AI.  M.  152  ff.). 

2  Ueber  Kl.  s.  Bd.  P  536.  F.  Rbuss  (Rh. 
Mus.  63, 1908, 58  ff.)  sucht  gegen  E.  Schwartz 
mid  A.  RüEGG  (Beiträge  zur  Erforschung 
des  Quellenverhältnisses  in  der  Alexander- 
geschichte  des  Curtius,  Basel  1906)  nachzu- 
weisen, daß  Kl.  nicht  Zeitgenosse  des  Alexan- 
dres, sondern  jünger  als  Timaios,  Patrokles, 
Hegesias  sei;  ähnlich  E.  Schulz  (s.  A.  1)  6, 
der  die  Schriftstellerei  des  Kl.,  da  dieser  den 
Nearchos  irad  Patrokles  kenne,  um  280  an- 
setzt und  den  Kl.  als  Quelle  des  Strabon  und 
Plutarchos  erweist  (p.  18  ff.  28).  Ueber  Dio- 
doros'  Verhältnis  zu  Kl.  s.  u.  Bd.  IP  312  f. 

»  Gell.  IX  4. 

■*  Agatharchid.  bei  Phot.  bibl.  cod.  213. 
250  p.  446  a  10  ff.  B. ;  Cic.  Brut.  286  f. ;  or.  226. 
280;  Dionys.  Hai.  de  comp.  verb.  4  p.  19  Us. 
18  p.  79;  Strab.  648;  Auct.  .t.  v,/:  3,  3;  Theo 
prog.  p.  71,9f.  Sp.  Die  Fragmente  Script, 
rer.  AI.  M.  p.  138  ff.  Die  lindische  Tempel- 
chronik (B  32,  64  od.  Blinkenbero)  lehrt  ihn 
auch  als  Verf.  eines  Fyxcü/uov  'Pödov  kennen. 
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für  uns  die  dunkelste.  Hier  treten  einige  Biographien  des  Plutarchos  (Eu- 
menes,  Demetrios,  Pyrrhos,  Aratos,  auch  Agis,  Kleomenes,  Philopoimen)  und 
Nepos  (Eumene.s),  außerdem  Inschriften,  deren  wichtig.ste  W.  Dittenberger 
in  die  oben  (Bd.  I«  447,  2)  angeführten  Sammlungen  aufgenommen  hat,  er- 
gänzend ein.  Hauptquellen  für  die  späteren  Darstellungen  der  Diadochen- 
geschichte waren  Hieronymos  von  Kardia.  Duris  und  Diyllos. 

Glücklicherweise  hat  das  grundlegende  Werk  nicht  ein  Rhetor  oder 
Stubenhistoriker,  sondern  ein  Praktiker  geschrieben:  Hieronymos  von 
Kardia  hat  sein  Leben  lang  der  Idee  der  Einheit  des  Alexanderreichs  und 
ihren  Vertretern  gedient.  Anfangs  stand  er  im  Lager  seines  Landsmanns 
Eumenes;  nach  dessen  Vernichtung  (316)  kam  er  bei  Antigonos,  dann  bei 
160  dessen  Sohn  Demetrios  Poliorketes,  der  ihn  293  zum  makedoni.schen  Statt- 
halter der  Provinz  Böotien  bestellte,  und  zuletzt  bei  Antigonos  Gonatas  zu 
Ehre  und  Ansehen.  Kurze  Zeit  war  er,  solange  dieses  Land  zum  Reich 
des  Antigonos  gehörte,  Präfekt  des  Nabatäerlandes ;  an  der  Schlacht  bei 
Ipsos  hat  er  auf  der  Seite  des  Antigonos  teilgenommen.  Er  erreichte  ein 
Alter  von  hundertundvier  Jahren,  bis  zum  letzten  Tag  fähig  zu  geselligem 
Verkehr  und  im  Vollbesitz  aller  Sinne.'  Seine  Geschichte  der  Diadochen 
und  der  Epigonen  begann  mit  dem  Tod  des  Alexandros  und  ging  bis  auf 
Pyrrhos  herab  (323  bis  mindestens  266).*  Den  letzten  Abschnitt,  der  zuerst 
die  Griechen  mit  Rom  und  dessen  älterer  Geschichte  bekannt  machte,  er- 
wähnt Dionysios  (ant.  Rom.  I  6)  und  benutzt  Plutarchos  im  Leben  de.s 
Pyrrhos.  Pausanias  (I  9,  8)  wirft  ihm  Gehässigkeit  gegen  alle  anderen 
Könige  mit  Ausnahme  des  Antigonos  Gonatas  vor.  Wörtliche  Fragmente 
fehlen,  aber  aus  den  Urteilen  des  ästhetisierenden  Dionysios  von  Halikai- 
nassos'  ist  er.sichtlich,  daß  er  knapp  und  schmucklos  darstellt.  Benutzt 
ist  er  von  Diodoros  18 — 20,*  Trogus  Pompeius  und  in  der  verlorenen  Dia- 
dochengeschichte des  Arrianos. 

FragmenU-  FH<J  2.  4.i0— 461. 

Die  übrigen  Darsteller  der  Diadochengeschichte  lassen  dieser  größer»- 
oder  kleinere  Teile  der  älteren  makedonischen  oder  griechischen  Geschieht  i 
vorausgehen.  Duris  aus  Samos.  mit  seinem  Bruder  Lynkeus  zusammen 
Schüler  des  Theophrastos,*  gewann  als  Knabe  einen  Sieg  im  Faustkanipf 
zu  Olympia«  und  wurde  später  (nach  301)  Herrscher  von  Samos;'  er  war 
Verfasser  eines   umfangreichen  Geschichtswerkes  von  wenigstens  dreiund- 

'  Agatharchid.  bei  Ps.Lucian.  macrob.  22.  Ipsos,  Würzb.  1905;  ob  die  Benutzung  durcli 

Hauptsclirift   F.   Rbdss,    Hieronymus  v.  K.,  Diodoros  eine  unmittelbare  oder  mittelbare  (so 

Berlin  1876.  "  wahrscheinlich  richtig  A.Vkzin.  Eumenes  von 

»  A.  V.  Gdtschhio.  Kl.  Sehr.  3.  529  A.  Kardia,  Münster  1907)  war,  ist  strittig.  Ein- 
nimmt an.  sie  habe  mit  dem  Jahr  263  ge-  gehende  Kennzeichnung  von  H.'  Zuverläs-sis;- 
sclilossen,  in  dem  durch  den  Friedensschluß  keit  bei  R.  Schibeht,  Die  Quellen  zur  (in- 
zwischen Antigonos  Gonatas  und  Alexandros  schichte  der  Diadochenzeit,  I>eipz.  1914  (dazu 
von  Epeiros  die  Sicherheit  des  makedonischen  H.  Kallenbebo,  Berl.  phil.  W.schr.  35.  191."i. 
Reiches  vor  epeirotischen  Eingriffen  her-  296  ff.), 
gestellt  wurde.  '  Ath.  IV  128  a. 

'  Dionys.  Hai.  ant.  R.  I  7.  1 ;   de  comp.   ;  •  üeber  das  von  Hippias  gefertigt«  Bild 

verb.  4   p.  21  Us.   wird   er   mit  Phylarchos,  des  Siegers  s.  Paus.  IV  13. 5.  wozu  E.  Lübbert. 

Duris.  Polybios,  Psaon  u.  a.  zu  den  imgenieß-  De  Pindari  et  Hieronis  regis  amicitiae  primor- 

baren  Sclmftstellem  gerechnet.  diis  et  progressu.  Bonn.  Ind.  1886  p.  XXIV. 

^  W.  NiETZoLD,   Die  üeberlieferung  der  "   Pausanias   a.  0.;    Athen.  VIII   337  d; 

Diadochengeschichte    bis    zur    Schlacht    von  Suidas  s.  Atjxrvi. 
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zwanzig  Büchern,  loioniai,  nach  seinen  Teilen  auch  'Elh^viy.d  und  Maxe- 
doviy.ä  betitelt;  es  begann  mit  der  Geschichte  nach  der  Schlacht  von 
Leuktra^  und  ging  mindestens  bis  281  oder  bis  zum  Tod  des  Lysimachos 
herab;  es  ist  eine  Hauptquelle  des  Diodoros.'  Außerdem  schrieb  Duris 
eine  Lokalgeschichte  seiner  Heimatinsel  in  wenigstens  zwei  Büchern,  Zajulojv 
WQOi,^  ein  Leben  des  Tyrannen  Agathokles  von  Syrakus,*  Schriften  neol 
vöficov,  Jiegl  äydwmvfi  jteqI  QwyQdcfmv,  Tieol  xoQevxi>if\g,^  jiegl  Tgayfoöiag  (Ab- 161 
schnitte  daraus  werden  mit  Sondertitel  negl  Evgimdov  xal  Zotpoy.leovg  zitiert), 
ngnßh'i^ima  'Ourigty.dJ  Vielleicht  hat  Duris,  der  sich  seiner  Abstammung 
von  Alkibiades  rühmte,  auch  ein  Buch  über  Alkibiades  geschrieben.^  Die 
Vielseitigkeit  des  Interesses  sowie  das  Hervorkehren  des  Ethischen,  Kultur- 
historischen, Ätiologischen  bei  Duris  ist  peripatetische  Art.  Auch  stilistisch 
scheint  er  in  den  Bahnen  des  Demetrios  von  Phaleron  und  Hieronymos 
von  Rhodos  gegangen  zu  sein :  der  Stil  des  Isokrates  und  seiner  Anhänger 
war  ihm  zu  steif,  er  wollte  ein  mimisches  Abbild  der  Vorgänge  geben,  so 
daß  die  Darstellung  wirke  wie  die  Dinge  selbst  (fr.  1).^  Mit  diesen  Grund- 
sätzen zeigt  er  sich  dem  Geist  der  alexandrinischen  erzählenden  Dichtung 
nahe  verwandt,  genügte  aber  dem  klassizistischen  Geschmack  nicht  (s.  o. 
S.  208,  3);  daß  er  es  mit  der  Wahrheit  nicht  genau  nehme,  galt  für  no- 
torisch."* Wir  haben  also  keinen  Grund,  mit  einem  modernen  Historiker" 
sein  Werk  zu  den  hervorragendsten  Leistungen  der  antiken  Historiographie 
zu  zählen.  Benutzer  sind,  außer  Diodoros,  Plutarchos,  Arrianos  und  Athenaios. 

Fragmente  FHG  2,  466—88. 

Diyllos  aus  Athen,  vielleicht  Sohn  des  Atthidographen  Phanodemos,»^ 
sehrieb  eine  universalhistorische  Chronik  (lorogiai)  der  Griechen  und  Bar- 
baren mit  Einschluß  des  Westens  in  siebenundzwanzig  Büchern  (ßißUa)  und 
drei  Abschnitten  (ouvral«?).  i»  Das  Werk,  das  im  ersten  Abschnitt  als  Fort- 


'  Diod.  XV  60,  3—6. 

"  A.  Haakb,  De  Duride  Samio  Diodori 
auetore,  Bonn  1874;  A.  F.  Rösfobr,  De  Duride 
Samio  Diodori  Siculi  et  Plutarchi  auetore, 
Gott.  1874;  C.  G.  F.  E.  Rössler,  De  Duride 
Samio  Diodori,  Hieronjono  Duridis  in  rebus 
a  successoribus  Alex.  M.  gestis  auetore,  Gott. 
1876;  R.  Schubert,  Die  Quellen  Plutarchs 
im  Eumenes,  Demetrius  und  Pyrrhus,  Jahrbb. 
f.  cl.  Phil.  Suppl.  9  (1877/78)  648—833. 

'  Benutzt  von  Plut.  Pericl.  28;  zitiert 
auf  der  Inschr.  British  mus.  Greek  inscript. 
3,  1  nr.  403,  120  ff.  In  diesem  Werk  kam 
aucli  Pythagoras  und  sein  Kreis  vor. 

*  fr.  35  wird  das  Werk  als  Aißmä  zitiert. 

''  In  dieser  Gattung  von  Scliriftstellerei 
folgten  ihm  dann  Kallimachos,  Istros,  Philo- 
choros.  Kleophanes.  Theodoros  aus  Hierapolis. 
Vgl.  oben  S.  111,  J:  127.  10. 

'^  L.  Ublichs,  Griech.  Kunstschriftsteller, 
Würzb.  1887,  21  f.;  E.  Sellers,  The  eider 
Plinius'  chapters  on  the  history  of  art,  Lond. 
1896,  p.  XLVI  sqq. 

'  Procl.  ad  Plat.  Tim.  p.  90,  25  Diehl; 
Schol.  Genav.  Hom.  IL  </'481.499;  auch  fr. 
66  M.  gehört  ohne  Zweifel  in  diese  Schrift, 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    VII.  2, 


in  der  nach  peripatetischer  Weise  auch  an 
Piaton  genörgelt  worden  sein  muß  (s.  o.  Bd.  P 
664,  7). 

8  H.  DiTTMAR,  Philol.  Untersuch.  21,  152 
A.  59. 

'  P.  ScHELLBB  (o.  S.  205,  1)  68  f.  führt 
diese  Stilgrundsiltze  auf  Theophrastos  zurück. 

'"  Didym.  ad  Demosth.  Philipp,  col.  12,  50. 

"  J.  Beloch,  Griech.  Gesch.  3,  1,  493. 
Die  mythischen  Exkurse  neben  Anläufen  zur 
Mythenkritik  (fr.  18),  Anekdotischesund  Para- 
doxographisches  wie  fr.  19  a.  25.  33.  das 
Motiv  cherchez  la  femme  fr.  24.  58  machen 
keinen  günstigen  Eindruck.  Gegen  Athen 
gehässig  sind  fr.  59.  60. 

''^  J.  KiKCHNEK,  Prosopogr.  Att.  1,  298; 
2,  341. 

"  Diodor.  XVI  14  gibt  27  Bücher,  XXI  5 
nur  26  Bücher  an.  Der  erste  Abschnitt 
reichte  bis  zur  Belagerung  von  Perinthos. 
mit  der  das  Werk  des  Ephoros  schloß,  der 
zweite  bis  zum  Tod  des  Philippos  Arrhidaios. 
Ueber  die  Zusammenfassung  von  je  neun 
Büchern  zu  einer  Syntaxis  s.  F.  Rühl,  Jalirbb. 
f.  cl.  Philol.  137  (1888)  123  ff.;  A.  Schumkick, 
Observationes  ad  rem  librariam  pertinentes, 

6.  Aufl.  14 
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«etzung  von  Kallisthenes'  Hellenika,  in  den  zwei  letzten  (von  341  an)  als 
Fortsetzung  des  Ephoros  gelten  konnte,  begann  mit  dem  phokischen  Krieg 
(357)  und  reichte  bis  zum  Tod  des  Kassandros  297.  Diodoros,  Arrianos, 
Nepos,  lustinus  benützen  es  neben  Hieronymos  und  Duris.'  Eine  Fort- 
.setzung  in  dreißig  Büchern  verfaMe  Psaon  aus  Plataia  Ende  des  3.  Jahr- 
hunderts (Diod.  XXI  5). 

Fragmente  FHG  2,  360  f.  und  3,  198. 

Nymphis  aus  Herakleia  am  Pontos  ist  Verfasser  einer  allgemeinen 
Geschichte  (:tfqi  'Aleidydgov  xai  twv  öiuööyujv  xai  i:iiy6v(uv)  in  vierund- 
zwanzig Büchern  bis  auf  Ptolemaios  Hl,  einer  Spezialgeschichte  von  Hera- 
kleia in  dreizehn  Büchern  bis  zum  Jahr  246,  die  vermutlich  von  Memnon 
benützt  worden  ist,  und  eines  Ueoijtlovt;  'AaiaQ;  von  seinem  Leben  wissen 
wir  nur,  daß  er  nach  Lysimachos'  Tod  (280)  aus  der  Verbannung  in  .seine 
Heimat  zurückkehrte  und  daß  er  240  Mitglied  einer  Gesandtschaft  von 
Herakleia  an  die  Galater  war;*  vielleicht  war  er  auch  Peripatetiker  (fr.  10  M. 
heißt  er  (fdöaocpoc:).    Seine  Schreibweise  ist  schlicht  und  anmutig. 

Fragmente  FHG  3.  12  «f. 

Phylarchos  aus  Athen,  nach  andern  aus  Sikyon  oder  aus  Naukratis 
in  Ägypten,*  setzte  in  seinen  aohtundzwanzig  Büchern  iniooimr  die  Werke 
162  des  Hieronymos  und  Duris  fort,  indem  er  die  Zeit  vom  Zug  des  Pyrrhos 
gegen  den  Peloponnes  bis  zum  Tod  des  Spartanerkönigs  Kleomenes  (272 
bis  220)  behandelte.  Über  seine  Glaubwürdigkeit  fällen  Polybios  (H  56)  und 
Plutarchos  (Them.  32;  Arat.  38)  ziemlich  abfällige  Urteile;  er  war  Make- 
donierfeind,  bewundernder  Anhänger  des  Kleomenes,  bis  zur  Ungerechtig- 
keit gegen  Aratos:  seine  Hi.storien  waren  sehr  breit  angelegt  und  reich 
an  allerlei  unterhaltenden  Abschweifungen*  aus  dem  Intere.s.senkreis  der 
peripatetischen  Geschichtschreibung ;  auch  der  moralisierende  Einschlag  felüt 
nicht,  wie  die  vielen  Stellen  über  Üppigkeit  beweisen,*  und  die  Vorliebe 
für  Rühr-  und  Schauergeschichten  ist  offenbar."  Die  mei.sten  Bruchstücke 
hat  bezeichnenderweise  Athenaios  erhalten.  Trogus  und  Plutarchos  (z.  B. 
im  Kleom.  und  Agis)  haben  ihn  benützt,  und  seine  unterhaltende  und  ge- 
wandte Darstellung  machte  ihn  trotz  seiner  wissenschaftlichen  Verlotterung 
zu  einem  gern  gelesenen  Schriftsteller,  der  übrigens  den  Ansprüchen  der 
Klassizisten  an  Stil  so  wenig  als  Polybios,  Duris  u.  a.  genügt.'  Nach  Suida.s 
schrieb   er   auch  über  Erfindungen   und  über  mythologische   und  religion.s- 

Diss.  Marburg  1909, 23.  —  A.RoHDE.DeDiyllo  Ges.  d.  Wiss.  Ber.  67  (1915)  25.    W.  S.  Feb- 

Atheniensi     Diodori    auctore,    Jenaer   Diss.  ouson,  Hell.  Ath.  257  hält  den  Th.  für  Athener 

Weimar  1909.  versucht  ohne  sicheren  Erfolg  von  Geburt  und  Naukratiten  durch  Adoption. 

den  D.  als  Quelle  für  Diod.  XVI  75— XVII  118  *  Vorliebe  für  erotische  Sagen:  E.  Rohdi 

(Ende  des  Philippos  und  Alexandergeschichte)  Gr.  Rom.*  45,  3:  55. 

zu  erweisen.  |           »  fr.  2. 3.  7. 10. 19.  22.  40  n.  41—43.  45. 62. 

'  R.  Schubert  (s.  o.  S.  207,  2).  |   Dergleichen  fand  sich  besonders  im  25.  Buch, 

»  Memnon  Heracl.  FHG  3,  538  c.  24  (vgl.  i   wo  Ph.  den   Sittenzerfall   in  Sparta   imd   die 

5.33  c.  11,  3).  ,   Sittenstrenge  des  Kleomenes  behandelte.  Viel 

'  St.  Witkowski,    De  patria  Phylarchi,  handelte  Theopompos   über  rorr/)},   die  dann 

Leopoli  1900,  weist  nach,  daß  Phylarchos  den  ein  io'.tos    der   heilenist.  Geschichtschreibung 

Dingen  Athens   fremd   gegenüberstand,    und  geworden  ist  (K.  Tküdixgeb  —  s.  o.  S.  206. 5  — 

spricht   sich,   ohne  zu  überzeugen,   für  Nau-  62  f.  210,  5). 

kratis  als  Ph."  Heimat  aus;  vgl.  Plut.de  glor.  J            •  Polyb.  II  56,  7. 

Ath.  1  p.  345e  und  dazu  U.  Köhler,  Rh,  Mus.  '  Dionvs.  Hai.  de  comp.  verb.  4  p.  21  Ds. 

53  (1898)   491  f.  und   J.  H.  Lipsiüs,   Sachs.  , 
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geschichtliche  Gegenstände   (l-inofii]   ßv&ixi]   und   JieQt  xfjg  tov  Aiög  imqu- 
veiag),  woraus  manches   durch  Parthenios  erhalten  ist. 

Fragmente  FHG  1,  334-358. 

Menodotos  von  Perinthos  wird  von  Diodoros  (XXVI  4)  zu  Ol.  104,  4  = 
217;6  v.Chr.  als  Verfasser  von  'Elkrjvizai  TToayfiaxdm^  in  fünfzehn  Büchern 
erwähnt;  er  scheint  also  den  Psaon  oder  Phylarchos  fortgesetzt  zu  haben. 
Er  ist  zu  unterscheiden  von  Menodotos  aus  Samos,  der  eine  röiv  y.ma  t/'/i- 
üdfiov  Evdö^mv  uvnyoaq^Tq  schrieb. 

Fragmente  FHG  3,  103—105. 

Verfasser  von  laroglm  sind  noch  Pythermos  von  Ephesos^  (mindestens 
acht  Bücher),  Eudoxos  von  Rhodos^  und  Euphantos  von  Olynthos.  Die 
imoQiai  des  Euphantos  umfaßten  wenigstens  vier  Bücher ;  sonst  schrieb  dieser 
noch  eine  Schrift  nsgl  ßaaddaQ  an  Antigonos  und  Tragödien.*  Auch  die 
laroQiai  des  Eudoxos  von  Rhodos,  dem  man  ohne  Grund  die  Tlegiodos  yfjc 
des  berühmten  Knidiers  Eudoxos  zugeschrieben  hat,  gehören  noch  in 
das  3.  Jahrhundert.*  Über  Euphorions  von  Chalkis  geschichtliche  Prosa- 
schriften ist  oben  (S.  149)  gehandelt  worden. 

Sehr  vielseitig  ist  Neanthes,  Sohn  des  Nikoteles,  von  Kyzikos;  er 
lebte,  da  er  nach  Suidas  ebenso  wie  Timaios  Schüler  des  Philiskos  war, 
im  3.  Jahrhundert.  Drei  geschichtliche  Werke  von  ihm  werden  genannt. 
'Ekh]viyA  in  sechs  Büchern,  mqoi  KvCixrjvmv  und  rd  jteqI  "AxTakov.^  Litterar- 
geschichtlich  bedeutsam  sind  seine  Biographien  berühmter  Männer  (Tiegi 
h'doiwf  ävÖQfot'):  die  Reste  davon  beziehen  sich  meist  auf  Philosophen,  be- 
sonders solche  der  „italiotischen"  Linie,  für  deren  Mystizismus  er  vielleicht 
(vgl.  auch  fr.  30)  eine  Vorliebe  hatte;'  als  erster  scheint  Neanthes  in  163 
diesem  Sammelwerk  die  Biographie  des  Misanthropen  Timon  litterarisch 
festgehalten  zu  haben.«  Eingeteilt  war  das  Werk  wahrscheinlich  wie  die 
Viri  illustres  der  römischen  Litteratur  nach  Sachklassen.  Die  wissenschaft- 
liche Zuverlässigkeit  dieses  Historikers,  der  auch  ::tfqI  xfIexmv  in  mindestens 
zwei  Büchern  und  t«  xaxä  nöhv  juv&iyd  geschrieben  hat,*  war  sehr  gering.'" 
Der  Rhetorenschüler  wandelt  in  den  Spuren  der  entarteten  peripatetischen 
Historik.  Ähnlich  wie  die  rhetorisch  gebildeten  Historiker  Ephoros  und 
Theopompos  schriftsteUerte  er  auch  über  Gegenstände  der  Redekunst :  außer 
vielen   panegyrischen  Reden  verfaßte   er   eine  Schrift   mgl  xaxol^'i^Xia?,   ein 


'  lieber  den  Begriff  jroajyfoma  A.  Schüm-  i            '  Porphyrios  benützt  ihn  in  der  Pytha- 

KicK  (o.  S.  209,  13)  48  ff.  |   gorasbiographie. 

''  P.  wird   angeführt   von   dem    um  150  "^  F.  Leo  a.  a.  0.  114  ff. :  F.  Bertram,  Die 

V.  Chr.   blühenden   Hegesandros:   F.  Jacoby,  |   Timonlegende,  Diss.  Heidelberg  1906.    Schon 

Realenz.  7,  2602.  '■.   der  unter  die  Sieben  Weisen  eingereihte  Myson 

^  FHG  4,  407;  er  lebt  zwischen  350  u.  ist  auf  den  Timontypus  zugeschnitten  (Diog. 

200  (E.  RoHDE,  Gr.  Rom.=  283,  3).  ,   L.  I  107). 

■■  Siehe  o.S.  172,  9.  ^  Um    dieser   Schriften   willen   wird    er 

'"  F.  Jacoby,  Realenz.  6,  930 ;  E.  Rohdb,  (nebst   seinem   Bruder  Polykles)    a.  287   von 

Griech.  Rom.'  283,  3.  den  Dclphieni  geehrt  worden  sein  (W.  Dittex- 

«  Ath.  XV  p.  699 d:   NeävOri?  Iv  a     nhv  berc.ek,  Syll.'  377). 

jiFQi  ''ÄTTcdov    Imcinuov.     Das   ergibt    chrono-  '"  Plut.  quaest.  symp.  I  10,  2  p.  628b — d; 

logischeSchwierigkeiten,  weshalb F.SüSEMinL,  auch  Demetrios  von  Skepsis  (Neanth.  fr.  6  M.) 

AI.  Lit.  1.  618  und  F.  Leo,   Die  griech. -röm.  und  Polemon  von  Ilion  {äyrtyoaq^ai  noög  A'nii- 

Biogr.  112   dieses  Werk   einem  jüngeren  Ne-  i'/»;»)  wandten  sich  gegen  ihn. 
anthes  zuschreiben. 

14* 
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Kunstausdruck,  der  hier  zum  erstenmal  auftritt  und  sich  wohl  auf  den 
^Aaiavd?  C'7^oc  bezieht,  den  der  Isokrateer  bekämpft  haben  wird.* 

Fragmente  FHG  3,  2— II. 

Die  biographische  Schriftstellerei,  die  von  den  Peripatetikem  (s.  o. 
S.  52  ff.)  lebhaft  betrieben  wird,  betrifft  in  dieser  Zeit  nur  die  Personen 
von  Dichtem,  Philosophen  und  ähnlichen,  nicht  von  militärisch  oder  politisch 
hervorragenden  Leuten,  deren  Verdienste  zunächst  nur  im  Zusammenhang 
geschichtlicher  Erzählung  oder  in  Lobreden  dargestellt  werden,  d.  h.  die  bio- 
graphischen Schriften  stehen  rein  unter  kulturgeschichtlichem  Gesiclitspunkt 
und  lassen  sich  in  dieser  Einschränkung  sogar  auf  das  Leben  berühmter 
Hetären  ein.* 

454.  Memoiren  (r.To//»'»J//aTa) '  kennen  wir  aus  der  vorhellenistischen 
Zeit  nur  wenige.  Seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts  drQckt  sich  die  größere 
Beachtung,  die  man  nun  dem  Persönlichen  und  Privat^'n  schenkt,  in  dem 
Steigen  der  Zahl  .solcher  Schriften  aus:  Demetrios  von  Phaleron  schil- 
derte seine  zehnjährige  Verwaltung  von  Athen  (s.o.  S.  78),  Theophrastos 
schrieb  vnnnvi'jfiara  (Diog.  L.  V  49),  ebenso  Theodektes  der  Jüngere, 
Hieronymos  von  Rhodos  a7ioQdöt]v  vnonvi]uaTa  (s.  o.  S.  82),  ähnUch 
König  Pyrrhos  von  Epeiros,  später  Ptolemaios  Euergetes  11.  genannt 
Physkon  (gestorben  116),*  Theodotos  von  Rhodos  unter  Antiochos  L* 
Auch  die  "Aiaxia  eines  Marsyas*  gehören  wohl  hieher,  und  die  von  dem 
Aristarchosschüler  Dionysodoros  herausgegebenen'  Briefe  des  Ptole- 
maios I  wirkten  als  Memoiren.  Dagegen  ist  die  Schrift  des  Hannibal 
an  die  Rhodier  über  die  Taten  des  Cn.  Manlius  Volso  in  Asien,  der  um 
189  die  Galater  besiegte  und  188  den  die  Rhodier  stark  in  Mitleidenschaft 
ziehenden  Frieden  mit  Antiochos  schloß,  als  politische  B'lugschrift  zu  be- 
zeichnen.» 

Das  größte  Memoirenwerk  verfaßt«  Aratos  von  Sikyon  (271 — 213). 
der  berühmte  Feldherr  des  achäischen  Bundes.  Seine  Denkwürdigkeiten 
{('noitriinnia)  in  mehr  als  dreißig  Büchern '•'  reichten  bis  zum  Ende  des 
kleomenischen  Krieges  (220). •<>  Nachlässig  in  der  Form,"  beanspruchten  sie 
164 nur  ein  sachliches  Interesse;  benutzt  hat  sie  Plutarchos  im  Leben  des 
Aratos,  Agis  und  Kleomenes. 

Fragmente  FHG  3,  21—23. 

455.  Die  Monographie  ist  eine  Form  der  geschichtlichen  Darstellung, 
die  der  von  der  Theorie  der  hellenistischen  Geschichtschreibung  aufgestellten 
Forderung  organischer  Einheit  *  *  besonders  gut  entspricht  und  deshalb  von 

'  Es  ist  kein  Grund,   mit  F.  Susemihl,  i  »  F.  Susemihl,  Alex.  Lit.  2,  398  A.  307. 

Alex.  Lit.  2.  483    auch    diese    Schrift    dem  j  •  Siehe  Bd.  I«  537,  7. 

jüngeren  Neantlies  zu  geben.  '  Luc.  de  laps.  10. 

-  Einen  An  tiph  an  es  .7fo(  fra/pojv  zitiert  '  •  Cornel.  Nep.  Hannib.  13.   G.  Eoblhaaf. 

neben  den  Grammatikern  Aristophanes  von  Analekten  zur  Geschichte,  Stuttgart  1886. 
Byzantion,   ApoUodoros   und  Ammonios  Ath.       186  ff. 

X'lII  567  a.  586b  f.  587  b.  ,  *   Seine    .-ro/.vßißXo;    imnola    inio    lö   l 

Siehe   o.    Bd.  P  458;    E.  Eöpkb,   De  :   ßtßila  txovmi  ist  (aus  Demetrios  ^rgt  6/uov.) 


hvpomnematis   graecis,   pars  I   Beriin    1842,       erwähnt  Vit.  Arati  p.  55,  100  West, 
pars  II  Brandenburg  1863;  G.  Misch,  Gesch.   i  '"  Polyb.  I  13:  IV  2 

der  Autobiographie  1,  121  f.;   A.  Schuxbick  ..—... 

<o.  S.  209,  13)  69  ff. 
*  FHG  3  186—9. 


»'  Plut.  Arat.  3. 

"  P.  ScHELLEB  (o.  S. 205,  1)  43  ff.;   dieser 
wendet  sich  S.  80  ff.  gegen  die  Meinung,  als 
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vielen  gewählt  wurde.    Die  Monographien,  von  denen  wir  Kenntnis  haben, 
lassen  sich  in  folgende  Gruppen  teilen: 

a)  über  einzelne  geschichtliche  Episoden:  Demetrios  von 
Byzantion  behandelte  in  dreizehn  Büchern  den  GaUiereinfall  in  Kleinasien 
vom  Jahr  279/8  und  in  weiteren  acht  den  vonMagas  vonKyrene  angezettelten 
Krieg  des  Antiochos  Soter  gegen  Ptolemaios  Philadelphos  (274 — 266),' 
Philinos  von  Akragas,  eine  der  Quellen  des  Polybios,  in  mindestens  zwei 
Büchern  den  von  ihm  selbst  miterlebten  ersten  punischen  Krieg  in  karthager- 
freundlichem Sinn;  weiter  schrieben  über  Hannibal  und  seine  Taten  Chaireas 
und  Hannibals  Lehrer  im  Griechischen, ^  Sosylos  von  Ilion,  deren  Berichte 
Polybios  als  Badergewäsche  bezeichnet  (III  20),  Silenos  von  Kaieakte,  der 
wie  Sosylos  in  Hannibals  Lager  gewesen  war,  Quelle  des  Caelius  Antipater, 
und  zwei  Schriftsteller  unbekannter  Zeit,  Xenophon  {larogia 'Awißaixr'j ,  von 
Diog.L.II  59  zitiert)  und  Eumachos  von  Neapolis  (von  Athenaios  XIII  577a 
angeführt;  denselben  meint  wohl  Phlegon  de  mir.  18  als  Verfasser  einer 
Periegese).  Von  diesen  ist  uns  jetzt  Sosylos  etwas  greifbarer  geworden  durch 
die  Würzburger  Papyrusfragmente  aus  dem  vierten  seiner  sieben  Bücher  negl 
\4vvißov  nQÜ^eojv;'^  sie  rechtfertigen  das  geringschätzige  Urteil  des  Polybios 
nicht ;  stilistisch  sind  sie  der  Art  des  Polybios  verwandt.  Den  Pyrrhoskrieg 
und  die  punischen  Kriege  behandelte  ein  Zenon.^  Das  zwischen  161  und 
125  entstandene  Werk  des  .luden  lason  von  Kyrene  über  den  Makkabäer- 
aufstand  in  fünf  Büchern  wird  Bd.  II*  430  f.  besprochen.  Interesse,  besonders 
für  die  Dichter,  die  hier  viel  Stoff  für  erotische  Verwicklungen  fanden, 
boten  die  Gründungsgeschichten  (xTioeig),'^  an  die  im  Titel  Catos  Ori- 
gines,  das  erste  prosaische  Geschichtswerk  in  lateinischer  Sprache,  an- 
knüpfen. Eine  Zusammenfassung  in  fünf  Büchern  machte  Dionysios  von 
Chalkis,  der  Gewährsmann  des  Pseudoskymnos  (v.  115  ff.);" 

b)  über  einzelne  geschichtliche  Personen:'  das  wechselvolle 
Schicksal  des  epeirotischen  Prinzen  Alexandros  (gestorben  330  im  Kampf 
gegen  Lukaner  und  Samniten)  beschrieb  Lykos  von  Rhegion,  der  Adoptiv- 
vater des  Dichters  Lykophron,  mit  Demetrios  von  Phaleron  in  Ägypten 
zusammengewesen,  in  seinen  Werken  über  Italien  und  Sizilien  neben  Ti- 
maios  die  beste  Quelle  über  westgriechische  Geschichte  und  Geographie,** 
von   Kallimachos,   Lykophron   (s.  o.  S.  175,  1.  4)   und   Agatharchides  (s.  u. 


gelte  für  die  antike  Monographie  ein  besonderes  '   W.  y.riaFt^.    Vgl.  oben  S.  141 :   unten  S.  222  ; 

Stilgesetz.    Ueber   das  Verhältnis  von  Sallu-  Bd.  II"  188;    eine  anonyme  Acnßor  xTian;  er- 

stiiis'Monographien  zu  griechischen  Vorbildern  \    wähnt  Parthen.  am.  21,  2. 

C.  Lauckker,    Die  künstlerischen  und  politi-  '           "  A.  Baümstahk,  Philol.  53  (1894)  70.3  ff. 

sehen   Ziele   der  Monographie   Sallusts   über  weist  nach,  daß  dieser  Dionysios  im  2.  Jahr- 

den  jugurth.  Krieg,  Diss.  Leipz.  1911.  i    hundert  v.  Chr.,  jedenfalls  nach   dem  Gram- 

'  Uebor  diesen  Ifrieg  B.  Ehrliüh,  Bresl.  matiker  Lysanias.   dem   Lehrer   des  Eratos- 

philol.  Abb.  7.  Ifiir.  thenes,  lebte;    E.  Schwaktz,  Realenz.  5,  929 

''  Cornel.  Nep.  Hannib.  1.3,  3.  setzt  ihn  noch  in   das  4.  Jahrhundert. 

'  Der   Papyrus   ist    geschrieben    in    der  '  Ueber  die  rhetorische  Theorie,  welche 

zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.,  heraus-  die   historische    Monographie    nahe    an    den 

gegeben   und    besprochen   von    U.  Wilcken,  Roman  (Snä/ia)  heranrückt,  R.  Reitzenstein, 

Herm.  41  (1906)  103  ff.  42  (1907)  511.   Vgl.  Hellenistische    Wundererzählungen,    Leipzig 

H.Dessau,  Herm.  51   (1916)  355  ff.  1906,    84  ff.;    dagegen   P.  Schelleb   s.    oben 

••  Diog.  Laert.VlI  :{5.  S.  212,  12 

'"  Siehe  das  Verzeichnis  FHG  4,  693  u.  d.  "  Agatharchid.  in  Geogr.  Gr.  min.  1,  156. 
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Bd.  n*  196  f.)  benützt;  auch  eine  antiquarisch-philologische  Schrift  von  ihm 
über  den  Taubenbecher  Nestors,  den  später  auch  die  Grammatiker  Dionysios 
Thrax  und  Asklepiades  von  Myrleia  behandelt  haben,  wird  erwähnt.'  Auf 
jenen  Alexandros  gab  es  auch  ein  Enkoniion  von  dem  jüngeren  Theodektes 
von  Phaseiis,*  dem  Sohn  des  berühmten  Rhetors  und  Dichters.  Über  Ptole- 
maios  Philopator  schrieb  Ptolemaios  von  Megalopolis;'  über  Pyrrhos 
Timaios  (s.  u.  S.  220).  Die  Taten  des  Attalos  I  (241—198)  behandelten 
Neanthes  der  Jüngere  (s.  o.  S.  211,  6)  und  der  Schmeichler  des  Königs, 
165Lysimachos,  ein  Schüler  des  Theodoros  o  ädeoc*  Ueber  den  215 — 18 
regierenden  König  Hieron ymos  von  Syrakus  schrieb  der  Rhetor  Baton  von 
Sinope,*  ein  vielseitiger  Schriftsteller.*  Über  König  Perseus  von  Make- 
donien (179 — 168)  handelte  in  mehreren  Büchern  Poseidonios  (von  Olbia':'), 
ein  Römerfeind,  der  auch  eine  Schrift  über  die  Gegend  am  Dnjester  (-^e/^^ 
T>]s  TvQiy.f]^  xalov/iiivrji;  x'^QO'^),  vier  Bücher  'Arri>cai  iertoniai  und  elf  Bücher 
Aißvxä  verfaßte.  Am  meisten  reizten  zu  monographischer  Behandlung 
die  abenteuerlichen  Geschicke  des  Tyrannen  Agathokles  von  Syrakus  (lebt 
360 — 289)  und  des  Hannibal.  Über  Agathokles  schrieben  sein  Bruder  An- 
tandros,  femer  Duris  (s.  o.  S.  208  f.)  und  Kallias,  dieser  in  so  günstigem 
Sinn,  daß  man  ihm  Bestechung  durch  den  Tyrannen  vorwarf,  und  in  den 
fünf  letzten  Büchern  seines  großen  Werkes  Timaios.  Über  Hannibal 
s.  oben  S.  213; 

c)  zusammengehörige  Gruppen  geschichtlicher  Persönlich- 
keiten behandelten  der  Epikureer  Idomeneus  von  Lampsakos  (s.o.  S.  99: 
jTFgi  drjfiayüiywv,  negl  töjv  2!u)XQartxvjf),  Baton  von  Sinope  (s.  A.  6:  ^regi  x(i>v 
fv  'E(feaci>  TVQdwcov),  Mnesiptolemos,  Sohn  des  Kalliarchos  von  Kyme.' 
der  am  Hof  Antiochos'  des  Großen  (224 — 187)  lebte  und  eine  Geschichte- 
der  .syrischen  Könige  schrieb,  und  Menandros  von  Ephesos,  von  dem 
losephos  (contr.  Ap.  118)  ein  Werk  rdc  Iq}'  Ixdarov  twv  ßaaiXemv  ngä^eii 
.-iHoä  ToJi  "EÄ.hjoi  y.ai  ßaoßi'wots  anführt;  hier  scheint  die  in  der  römi.schen 
Geschichtschreibung  wiederkehrende  Einteilung  nach  Einheimischen  und 
Fremden  zuerst  angewendet  zu  sein.  Demselben  Menandros  könnten  Werk' 
über  phönikische  und  kyprische  Geschichte  angehören  (FHG  4,  445  ff.). 

456.  Darstellungen  der  Geschichte  einzelner  griechischer 
Länder  und  Städte  sind  in  dieser  Zeit  unzählige  geschrieben  worden.* 
In  den  weiträumigen  Diadochenstaaten  mit  ihrer  uniformierenden  Kultur 
wuchs  das  Interesse  an  der  Heimat,  ihren  Besonderheiten,  ihrer  Geschichte. 
die    man    von    der    mythischen  Vorzeit   an   zu   erzählen   liebte,    mit  weit- 


•  Aixog  iv  d'  ImoQi&v  führt  Porphyr.  >"it.  ßeoocdta;  xa't  Aüioyia;,  'ATrixai   farooiai    nnd 

Pyth.  4  an.  eine  Biographie  des  Ion  von  Chios  (s.  Bd.  I' 

'  Diesem  werden  von  Suidas  s.  v.  auch  390,  4).    Aus  welcher  seiner  Schriften  Plut. 

v.ioiminata  lorogixd  und  vö/ufux  ßaoßaQixa  zu-  |    Ag.  15  schöpft,  ist  ungewiß;  wenn  nicht  ans 

geschrieben.  Phylarchos,  so  könnten  aus  B.  die  stark  rhe- 

ä  FHG  3,  66  f.  i   tonschen  Stellen  Plut.  Ag.  17.  20  genommen 

^  Ath.VI252c.    Der  Titel    des  Buches  '   sein. 

war.Tfoi  T^s '.-iTrä/oi' .Trtidfi'af  (vgl.  Bd.  1'519).  '  Delische   Proxenieinschr.    für   ihn  IG 

'  Gegen   ihn  richtet   sich   Polyb.  Vll  7  .11,  697. 

und  Eratosthenes  .-xoöi  Bätwva.  I            *  M.  Vogt.    Die  griech.  Lokalhistoriker, 

«   Es    werden    noch    von    ihm    genannt  j   Jahrhb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  27  (1902)  699  «f.; 

IIcQoixä,  ncQi   xiäv  ev  'E<pia(i>   tvQävran',   ^eg'i  1    F.  Jacoby,  Klio  9  (1909)  88  ff. 


I.  B.    2.  Prosa,    a)  Geschichtschreibnng  etc.    (§  456.) 
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gehender  Berücksichtigung  auch  des  Antiquarischen.  Die  Dichter  der  Zeit 
schöpften  ihre  abgelegenen  Mythen  aus  solchen  lokalhistorischen  Schriften, 
aber  auch  den  Philosophen  lieferten  sie  Material  für  ihre  Werke  über 
Ttohzelai  und  dixauönara,  wie  sie  denn  auch  gelegentlich  bei  Besitzstreitig- 
keiten zwischen  Staaten  eine  ganz  praktische  Verwendung  fanden,  i 

Von  den  attischen  Lokalgeschichten  (14ri?/f5£?)  ist  schon  oben  geredet 
worden  (S.  109  ff.).   Anderer  Art  sind  die  oben  erwähnten  'ATTixal  laroglat  von 
Baton  und  Poseidonios.     Ein  Verzeichnis  der  Lokalchroniken,  nach  Land- 
schaften geordnet,  gibt  C.  Müller,  FHG  4,  679—689.   Die  wichtigsten  und  mit  166 
einiger  Sicherheit  datierbaren  (die  undatierbaren  s.  FHG  4)  folgen  hier: 

L  Mutterland  und  festländische  Kolonien,  a)  Argos:  Deinias 
(seine  'Agyalixä,  älter  als  Agatharchides,  Hauptwerk),  Derkylos,  Istros, 
Sokrates  von  Argos  (von  diesem  neben  einer  ne.git]yr]aic:  "Agyovi;  ein  Werk 
über  Sakralaltertümer  Tregl  öolcov,  und  eine  mythographische  Schrift  ;ioo? 
EtSöOeov);^  zeitlich  nicht  näher  bestimmbar  Agias,  Alexis,  Anaxikrates 
(FHG  4,  292  f.  299.  301). 

b)  Arkadien:  Araithos  oder  Ariaithos^  von  Tegea  und  Aristippos. 

c)  Elis:  Istros,*  Hieronymos.^ 

d)  Sikyon:  Menaichmos.* 

e)  Megara:  Hereas  und  Dieuchidas  (s.  o.  Bd.  P  77). 

f)  Lakonien,  für  dessen  Geschichte  und  Verfassung  seit  der  Sokrates- 
schule  die  Philosophen  sich  besonders  interessierten:  Proxenos  aus  der 
Zeit  des  Pyrrhos  von  Epeiros'  (Aaxmvixi)  nohreia),  die  Stoiker  Persaios 
{Aaxan'ixi}  jToXnda)^  und  ^'^h&'wos  {Aaxunnxi]  nohtda  und  mgl  Avxovgyov 
xal  Zo)xgdrovc:)-,^  die  Geschichte  Messeniens  behandelte  Myron  vonPriene.*" 
Am  deutlichsten  tritt  hervor  Sosibios  der  Lakonier.   Er  gehörte  den  Kreisen 


'  Vgl.  den  Schiedsspruch  der  Rhodier 
in  einem  Streit  zwischen  Priene  und  Samos 
Ende  s.  III  a.  Chr.  British  Museum  Greek 
inscr.  3, 1  nr.  403,  120  ff.,  wo  vier  samische, 
zwei  ephesische  Lokalhistoriker  und  Theo- 
pompos  zitiert  und  der  Bericht  des  Milesiers 
Maiandrios  (s.  unten  S.  218)  abgewiesen  wird, 
weil  dessen  Werk  für  pseudepigraph  gelte;  s. 
auch  Inschr.  von  Magnesia  nr.  46  (aus  der- 
selben Zeit),  13  evfr^dvt^ar  ^la  t^öv  :joi?]T(~n' 
x(ü  Twv  lornotny'odqffor  TÖ>r  nvyj>eyon(f6r<ov  Tag 
MayniKor  jTQÜim.   Vgl.  Bd.  P  77^3;  451,1. 

''  Sokr.  ist  von  Apollodoros  ^en!  fitöir 
benützt:  F.  Zucker,  Spuren  von  Apollod.  .t. 
i)e(7)V  bei  christl.  Schriftstellern  der  ersten 
fünf  .Tahrhunderte,  Münchener  Diss.,  Ntim- 
berg  1904.  13  ff. 

'  Ueber  die  zwei  Namensformen  L.  Mal- 
ten, Philol.  Unters.  20,  8  A.  5. 

''  I.  gab  auch  Notizen  über  (iywvFg  (J. 
JüTHNER,  Philostr.  über  Gymnastik  74).  Ueber 
'Hhay.n  des  Komarchos  L.  Weniger,  Klio 
5  (1905)  3. 

•''  Auf  dessen  'Hhaxn  B.  I  u.  II  beruft 
sich  Timachidas  in  der  lindischen  Tempel- 
chronik (C  69.  D  50  ed.  Bi.inkenhero). 

'  Seine  ^ixi<mviaxd  zitiert  Ath.VI  271  d 
und  Schol.  Find.  N.  9,  20 ;   aus  ihnen  schöpft 


Paus.  II  6 — 7,  9;  vgl.  E.  Lübbert,  De  Adrasti 
regno   Sicyonio,    Ind.  Bonn.  1884.     In    einer 
von  Athenaios  öfter  angeführten  Schrift  jtpoi 
Tf/mmr  (s.  Bd.  I"  200. 1).  d.  h.  über  Geschichte 
der  Musik  und  Poesie,  schöpfte  M.  aus  einer 
dva-j'Qa(ipi]  jtfih    rroiT^Tfor  xat    fiovoixwr  (F.  Pfi- 
:   STER.  Rh.  Müs.  68.  1913.  529  ff);   auch  über 
'   Toreutik  hat  er  geschrieben.    Die  Fragmente 
s.  Script,  rer.  Alex.  Magni  p.  145  ff.  M. ;  von  der 
j    Alexandergeschichte,     die    ihm    Suidas    zu- 
schreibt,   haben    wir   keine    sicheren    Reste. 
i    und  es  ist  ungewifi,  ob  der  Kunstschriflsteller 
!   mit  dem  Historiker  gleichgesetzt  werden  darf 
(s.  u.  S.  235). 

'  Lysimach.  fr.  13  (FHG  3,  338). 
8   S'toicor.  vet.   fr.  1  p.  95.  101  fr.  454. 
4-SS   Arnim 

'  Ebenda  1  p.  140.  142  fr.  629. 
">  Nach  H.  L.  Ebei.tno,  A  Study  on  the 
sources  of  the  Messeniaca  of  Pausanias,  Ox- 
ford 1892  ging  M.'  Geschichtswerk  bis  370 
V.  Chr. ;  wenn  mit  dem  Historiker  nach  Böckhs 
Vorschlag  der  bei  Rutilius  Lupus  angeführte 
Rhetor  gleichzusetzen  ist,  so  wird  auch  der 
M\Ton,  auf  dessen  eyxduunr  'PMov  Buch  1  Ti- 
machidas in  der  lindischen  Tempelchronik 
(C  68  ed.  Blinkenberg)  sich  beruft,  mit  ihm 
dieselbe  Person  sein. 
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der  Alexandriner  an  und  lebte  unter  den  beiden  ersten  Ptolemäem. '  Wahr- 
scheinlich war  er  eine  Person  mit  dem  Grammatiker  Sosibios,  der  von  seiner 
(jeschicklichkeit  im  Lösen  schwieriger  Fragen  den  Beinamen  6  Xvrixog  er- 
hielt.* Seine  Studien  über  lakonische  Altertümer  legte  er  in  dem  Buch  neol 
iü)v  Iv  Aay.edat'uovt  &vaiö)v  und  in  dem  weitläufigen  Kommentar  zu  Alknian 
(s.  Bd.  P  210)  nieder.  Seine  xqovmv  uyayna'fi'i,  in  der  er  den  Fall  Troias 
achtzig  Jahre  vor  die  Rückkehr  der  Herakliden,  d.  h.  1171,  setzte  und  den 
Homer  zum  Zeitgenossen  des  Lykurgos  (886)  machte,*  scheint  von  Ephoros 
abhängig  gewesen  zu  sein  (FHG  2,  025 — 630). * 

g)  Böotien:  Aristophanes  von  Theben  {Boianixd  und  mqoi^  Or,- 
ßaioyv),  Lykos  (s.  o.  S.  213  und  FHG  4,  657);  aus  unbekannter  Zeit  Aristo- 
demos'   Sijßdixü  und   Hrjßdixa  LTr/oäu/iaia  (FHG  3.  :508  f.).* 

h)  Phokis:  Polemon  (s.  u.  Bd. U*  188).  Spezialschriften  über  Delphoi 
FHG  4,  681  b.' 

i)  Thessalien:  Baton  (s.  o.  S.  214),  Kineas,  Suidas. 

k)  Epeiros:  Proxenos  (s.  o.  S.  215),«  Philostephanos. 

1)  Aetolien:  Nikandros  (s.  o.  S.  168,  4);  ob  Schol.  Yen.  B  Hom. 
n.  /  539  mit  Ol  m  Aiuohxd  (so  zu  lesen  statt  Alohy.ä)  ufayoäij'uyre^  die  von 
Pseudoplutarchos  erschwindelten  Historiker  Diokles  von  Rhodos,  Derkylos 
meint,  steht  dahin. 

m)  Makedonien:  Marsyas  (Bd.  I«  537);  die  naX).T)viay.ä  des  Hege- 
sippos  von  Mekyberna  sind  für  Sagengeschichte  von  Konon  viel  benützt: 
zeitlich  unbestimmt  die  näigia  Maxsbovixä  des  Theagenes,  die  Sopatros 
exzerpierte.' 

n)   Gegenden    am    Schwarzen    Meer:    Poseidonios    von    Olbia 

167(s.  0.  S.  214),  Diophantos  flovny.ai  laxonini  (FHG  4,  396),    Nymphis  (-Tf^» 

'HoaxXfia?  s.  o.  S.  210),   Äpollodoros  (?  Schol.  Apoll.  Rhod.  Arg.  E  159), 

Polemon   (s.  Bd.  U*  188),    Dämon   (Zeit   unbestimmt,   nach  Phylarchos) 

jisQi  BvCayriov  (FHG  4,  377).'» 


'  Daß  er  mit  dem  Sosibios.  auf  den  Plutarchos  (nach  Phylarchos?)  den  König  Kleo- 
Kallimachos  ein  elegisches  Siegeslied  schrieb.  menes  in  dessen  Vita  c.  10  auskramen  liißt. 
gleichzusetzen  sei.  bezweifelt  0.  Sciineiukk.  '  ~>noi  schreibt  Steph.  Bvz..  was  C.  Mül- 

Callim.  2.  220  (s.  a.  oben  S.  130.  1);    zweifei-       leb,  FHG  4,  337  f.  festhält, 
haft  ist  auch,  ob  der  unter  Ptolemaios  Soter  •  Die  lioK.nitiy.a  des  Paxames  (Suid.  s.  v.) 

lebende  Sosibios  bei  Plutarch.  de  Iside  c.  28  sind  nach  T.  Hemsterhuys  üitojty.d  (FHG  4, 
mit  Sosibios  Lakon  identisch  sei.  i   472);  s.  unten  11*223. 

''  Die   Identität   bestreit«!   ohne  Not  C.   '  ' Vgl. J..IeTHXEB,Philo8tr.überGymn.74. 

Wachsmuth,    Einl.   137.     üeber   die   /.rrtxoi  '  Nach  M.  P.  Nilssox,  Studien  z.  Ge.sch. 

K.  Lbhrs,  De  Arist.  stud.  Hom.'  197  ff.  Die  des  alten  Epeiros,  Lund,  Universitets  .\r>;- 
von  Athen.  XI  493  c  mitgeteilte  Lösung  der  skrift  N.  F.  Afd.  I  Bd.  (j  nr.  4  hätte  Pr.  den 
vermeintlichen  Schwierigkeit  im  homerischen  barbarischen  Molos-serkönigen  ihren  auf  grie- 
Vers  .1  637  läßt  uns  nicht  hoch  von  dieser  einsehe  Heroen  zurückführenden  Stammbaum 
Kunst  denken.  gemacht. 

'  E.  RoHDK,  Kl.  Sehr.  1,  59  ff.  C.  Wachs- 
muth will  ohne  rechten  Grund  das  chrono- 
logische Buch  des  S.  nach  der  Chronik  des 
Eratosthenes  setzen. 

*  Außerdem  werden  Aaxotrixä  eines 
Aristokrates  erwähnt.  Auf  einen  dieser 
lakonischen  Spezialforscher,  am  ehesten  auf 
Sosibios,   gehen  wohl   die   Nachrichten    über 


»  Phot.  bibl.  p.  104  b  18.  Der  Titel  weist 
in  sehr  spät«  Zeit  (Bd.  II  ■  6:V>.  77.5.  787.  849); 
die  Fragmente  (FHG  4,  509  ff.)  sind  alle  aus 
Steph.  Byz.,  der  auch  Knoiy.i'i  von  demselben 
Verf.  anführt.  Diesen  mit  Theogenes,  dem 
Verf.  einer  Schrift  über  Aigina,  gleichzusetzen 
ist  kein  Grund. 

'"  Alte  Chronik   von  Byz.  gab  es  nicht: 
die   alte  Stellung   des  Ephorats   zurück,   die   |   Wilaüowitz,  Berl.  .Ak.  Sitz.ber.  1901,  1273,  1. 


I.  B.    2.  Prosa,    a)  Gesctichtschreibung  etc.    (§  456.) 


217 


n.  Inseln:'  AiyivrjTtxd  von  Pythainetos,  eine  Quelle  der  Pindar- 
scholien;  nsgi  Alyivi]<;  von  Tlieogenes  (s.  o.  S.216,9;  FHG4,  511);  Evßo'iy.ä 
von  Aristoteles  aus  Clialkis,  Archemachos,  Suidas;  samische  Ge- 
schichte von  Duris  {mqoi  Za/ximv  s.  o.  S.  209),  Menodotos  (s.  S.  211)  u.  a.  ;* 
samothrakische  von  Idomeneus;^  kretische  vonDosiadas  (s.o.  S.  124), 
Istros  {avvayayyrj  län'  K{,rjxiy.wv  Ovaimv),  Sosikrates  aus  Khodos,  der  vor 
ApoUodoros  fäUt*  und  vielleicht  dieselbe  Person  mit  dem  bei  Athenaios 
und  Diogenes  Laertios  angeführten  Doxographen  ist,  Antenor  (Zeit  un- 
bestimmt FHG  4,  305);  lesbische  von  Myrsilos  von  Methymna  und  Pha- 
nias  von  Eresos  (jieol  nQvräveoyv  'Eqeoicov  s.  o.  S.  80);  delische,  über  die 
Hypereides'  /h]haH6<;  (Bd.  P  612)  vieles  bot,  von  Antikleides  aus  Athen 
(s.  0.  S.  207,  1)  und  Semos  von  Delos  (s.  Bd.  II*  187);  naxische  von  An- 
driskos  und  Aglaosthenes;  "^  parische  von  Semos  (Suid.  s.  v.  I^rjfxo?) 
und,  nach  Archonten  geordnet,  von  Demeas,  aus  dessen  Werk  die  Arclii- 
lochosinschrift  s.  I  a.  Chr.  von  Paros^  ihre  Angaben  über  das  Leben  des 
Dichters  entnimmt;  rhodische  von  den  Rhodiern  Zenon  und  Antis- 
thenes,  deren  enkomiastische  und  lokalpatriotische  Haltung  Polybios  XVI,  14 
tadelt;'  kyprische  von  Androkles  aus  Kypros,  Menandros  aus  Ephesos 
(s.  0.  S.  214),  Asklepiades  aus  Kypros  {jteqI  Kvjtqov  xal  ^oivlxrjg  FHG 
3,  306). 

HI.  Kleinasien  und  Kyrene:*  Geschichte  von  Kyzikos^  schrieb 
Neanthes  (s.  o.  S.  211),  Polygnostos  und  später  Agathokles  von  Ba- 
bylon (FHG  4,  288  fF.);  Towixd  Hegesianax  von  Alexandreia  Troas,  der 
am  Hof  des  Antiochos  des  Großen  (224 — 187)  lebte  und  193  dessen  Ge- 
sandter an  T.  Quinctius  Flamininus  war  (in  demselben  Jahr  wurde  er  von 


'  jisQi  rrjooiv  schrieb  Philostephanos  u.  a. 
(FHG  4,  683);  vgl.  oben  S.  137  f.  und  die 
dort  zitierte  Schrift  von  G.  Kentenicli. 

*  Drei  andere  Lokalhistoriker  von  Samos 
nennt  die  Inschrift  Brit.  Mus.  Greek  insct. 
3,  1  nr.  403,  20ff.:  Uliades,  Olympichos, 
Euagon  (=  Eugeon?);  später  schrieb  auch 
der  Rhetor  Po  tarn  on  uiqol  ^atiltov.  ^aiuaxä 
des  Olympichos  führt  in  der  Literatur  nur 
Clemens  AI.  an  (FHG4,466).  Aethlios  woot 
l'afu'on'  in  ionischem  Dialekt  (FHG  4, 487)  sind 
wohl  Fälschung;  E.  Schwartz,  Realenz.  1, 699 
hält  sie   für  ein  Werk  des  5.  Jahrb.  v.  Chr. 

'  Siehe  o.  S.  99,  3. 

*  Strab.  474. 

*  Aglaosthenes  wird  in  Ps.Eratosthenes' 
Katasterismoi  p.  55,  12.  156,  13  zitiert.  Im 
allgemeinen  spricht  von  Na^Uov  wgoy^atfot 
Plutarch.  de  mal.  Herod.  36  p.  869a. 

"  F.  Hiller  v.  Gäutringen,  Mitteil,  des 
Ath.  In.st.  25  (1900)  1  ff.  u.  IG  12,  5,  445; 
Bcrl.  Ak.  Sitz.ber.  1904,  1236  ff. 

'  Ucber  ihre  Benützung  bei  Polybios 
H.  Ullrich,  De  Polybii  fontibus,  Diss.  Leipz. 
1898.  Eine  Reihe  rhodischer  Lokalhistoriker 
(darunter  auch  Zenon,  aber  nicht  Antis- 
thenes)  benützt  und  nennt  Tiinachidcs  in  der 
um  100  v.  Chr.  verfaßten  Tempelchronik  der 
Athena  Lindia  (ed.  Che.  Blinkenbeko,  Bonn 


1915):  xQovixal  aviiA^sts  von  Nikasylos  (bis 
Buch  3j,  Timokritos  (bis  B.  4),  Xena- 
goras  (bis  B.  4),  Agelochos  (bis  B.  11), 
Aristion  (mehr  als  1  B.),  Onomastos  (bis 
B.  2),  Agestratos  (bis  B.  10);  eine  oi'vay<oyr/ 
/onvcov  von  Aristonymos,  iaroQlai  von P o  1  y - 
zalos  (bis  B.  4,  vgl.  F.  Susemihl,  AI.  Lit. 
2,  396),  Ergias  (bis  B.  4);  Schriften  ^egi 
7^(50)' von  Gorgon  (bis  B.  2,  vgl.  F.  Jacoby, 
Hei-m.  45,  1910,  310  f.).  Hieron  (bis  B.  2); 
hsqI  Äivliov  von  Phaennos;  Aieluros  nrol 
xov  JioTt  Toi'g  «I  'Ayiddag  {'Ahääag  WlLAMO- 
wiTz)  .-ToXe/iov  und  Theotimos  xarä  Aie/.orgoi< 
(mehr  als  1  B.);  Eudemos  AivSianus.  Man 
hat  hier  zufällig  einmal  Gelegenheit,  sich 
von  der  Massenhaftigkeit  lokalgeschichtlicher 
Schriftstellerei  eine  Vorstellung  zu  machen. 
Die  genauere  Datierung  der  einzelnen  ist  un- 
sicher. Siehe  H.  v.  Gelder,  Gesch.  d.  alten 
Rhodier,  Haag  1900,  289  f.  420;  vgl.  unten 
§  528  Schi. 

'  jrrgl  rcöv  ev  'Aoin  ^toAeco)'  schrieb  Philo- 
stephanos. 

'  Ueber  DeYochos  s.  Bd.  P  453 ;  über  Teu- 
kros  s.  u.  Bd.  II*  319;  die  -Tarpm  KiCixoi^  des 
(irammatikei-s  Diogenes  sind,  wenn  der  Titel 
bei  Suidas  riciitig  überliefert  ist,  dem  spat«n 
Altertum  zuzuweisen,  wie  schon  C.  Müller, 
FHG  4,  392  bemerkte  (s.  oben  S.  216,  9). 
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den  Delphiein  durch  Proxenie  ausgezeichnet);^  seine  Tocoiy-u,  die  er  unter 
dem  Namen  eines  angeblich  uralten  Kephalion  von  Gergithes*  .schrieb, 
sind  das  Prototyp  der  späteren  Troiaromane ;  *  über  Kolon ai  in  Troas 
Daes:*  über  Pergamos  Semos;  über  Ephesos  Baton  (s.  o.  S.  214) 
und  Kreophylos*  ('Eqreakov  wgoi);  über  Erythrai  vielleicht  der  Ery- 
thraier  Apollodoros;*  über  Klazomenai  Artemon  (wnoi  KXalouevi(ov  Ael. 
de  nat.  an.  Xu  28):  über  Magnesia  Possis  u.  a.;'  über  Miletos  Maian- 
drios,  den  Kallimachos  in  den  lamben  benützt  hat  und  des.sen  Name  oft 
in  AeüvÖQioi;  oder  AiavÖQoi;  entsteUt  ist  (s.  über  die  Echtheitsfrage  oben 
S.  215,  1),*  Hegesippos  von  Mekybema,  aus  dessen  Märpiaxü  Parthenios 
eine  Liebesgeschichte  entnommen  hat,*  Klytos;  über  Tralles  ApoUonios 
von  Aphrodisias  oder  Letopolis,***  dessen  Fragmente  fast  alle  aus  Ste-' 
phanos  Byz.  stammen  (s.  u.  S.  223.  277);  über  Halikarnassos  Demo- 
damas  (Ath.  XV  682 d).  vielleicht  der  Feldherr  der  Könige  Seleukos  I  und 
AntiochosI:  über  Kyrene*'  Akesandros  und  Theotimos.  Neben  diesen 
Stadtgeschicliten  stehen  auch  für  Kleinasien  Landschaftsgeschichten,  wie 
die  liiDrviay.d  des  Bithyniers  Demosthenes,  die  noch  in  diese  Periode  zu 
geliören  sclieinen.  während  im  übrigen  an  derartigen  Werken  die  nächste 
Periode  reicher  ist. 
168  457.  Geschichte  des  griechischen  Westens  (vgl.  Bd.  I«4'>7.  r)25f.), 

d.  h.  Ziy.ehy.u  und  'bahxä.  Die  nicht  geringe  Zahl  von  Schriftstellern'* 
über  italische  und  sizilische  Geschichte,  unter  denen  der  oben  (S.  213) 
genannte  Lykos  von  Rhegion  mit  seinen  ^.'ly.f/uxd  und  'hahyn  hervor- 
ragt, ist  in  Schatten  gestellt  worden  durch  die  Älteres  zusammenfa.ssende 
Leistung  des  Timaios  von  Tauromenion,  der  dem  späteren  Altertum 
der  Historiker  des  Westens  war.  Sein  Leben,  das  er  auf  sechsundneunzig 
Jahre  gebracht  haben  soll,  fällt  etwa  zwischen  346  und  250.  i'    Sein  Vater 


'  W.  DrrTBNBKBOBR,  Sylloge*  nr.  268,43   [  Monographie   üb<>r   Hioron\ino8,   Proxenos 

mit  A.  8.                                                               1  (S.  215.  216)  mit  einer  .Schrift  .^rl^i  nno&fuüv 

' Gergithes  =  Biinarbaschi (WiLAMowrrz,   i  —ixe/uxuir.   Antigonos    (FHCi  4.   .30.5)   und 

Die  Uias  u.  Homer,  Berlin  1917.  48  A.  2).  der  Rhetor  Alkimos.   Schüler  de.s  Stilpon; 

'  Ueber  seine  'Pumiiifi'a  s.  o.  S.  164,  7.  dieser  schrieb   außer  'Irnhxn   (darin  die  Ur- 

Er  schrieb  anch  über  die  Sprache  des  Demo-    i  geschichte  Roms  berührte  fr.  6  M.)   ein  Werk 

kritos  und  über  poetische  Wörter  (Steph.  Byz.  in  vier  Büchern  .tckW  'Afirrtar.  in  dem  u.  a. 

s.  Tofodi).  über   Piatons  VerliHltnis   zu   Epicharmos  ge- 

*  Strab.  615.                                                   ;  handelt   wurde.     Unsicher   ist   die   Zeit    des 
'  Brit.   Mus.  Greek   inscript.  3    nr.  403,    .  Andreas  von  Panormos  {~ixt/.ixn  xnrä  :t6Xir 

120  ff.                                                                     I  FHG4.  302).    Ueber  Verfasser  der  Geschicht<> 

*  E.  Maass,    De    Sibyllarum    indicibus,  von  Kv nie  s.  O.Gruppe,  Berl.  philol.W.sehr. 
Greifswald  1879.  27  ff.  31  (1911)  1006  ff.  Polemon  über  die  wunder- 

'  Siehe  o.  S.  215.  1.  baren  Flüsse  Siziliens  ist  wohl  der  Perieget 

»  Da  Kallimachos  den   M.   benützt   hat  (s.  Bd.  IIM88);  Nymphodoros  s.  u.  S.  238. 

(OxjTh.  pap.  7  nr.  1011  p.  20),  lebt  dieser  also  "    Suidas:     Tiirnux;   'Afdooiinyov    Tni-ga- 

spätestens  Anfang  des  3.  .Tahrh.                          ]  fureiTtj^.  Sr  'A^ijralot  (d.  h.  Istros,  nach  Tim. 

»  Siehe  o.S. 216;  E.RoHDE.Griech.  Rom.'    j  fr.  48.  IS^M.)  'RmniKunr   wröuaoay,    ^diaxov 

585,  1.                                                                         !  fta&ijTtjt    jov    Mdiiaiov   .   .  .    tyoni/'ry  'Iiaiixn 

'"  E.  ScFTWAKTZ.  Realenz.  2,  134f.  nr.  73.  xai    JS'ixf/jxn    ir   ßtß'/Jot?    tf    (/.rf    em.    Gut- 

"  L.  Malten,  KjTene.  Philol.  Unters.  20,  schmid).   'E/Jjjnxä     xai    l'ixrÄtxd,     ovUfry^ 

Berlin  1911,    wo  S.  116  ff.   Ak.'   kyrenäische    i  Qijxooixior  affnofitTir  ßiß/j'a  Stj  (corr.  xi?'),  6i.v/i- 

Heroengenealogie  gedeutet  wird.  jumixiti  tjroi  /nnyixä  :ToaSiiin.     Der  Titel  des 

"  Verzeichnis  FHG  4,  684.    Erwähnens-  Hauptwerkes  ^ixFhxa  scheint  wegen   seines 

wert  sind  außer  Lykos  noch  Silenos  (2'ixf-  umfassenden    Inhaltes    teils    zu   'hnjuxä    xai 

hxä  s.  o.  S.  213),  Baton  (S.  214)  mit  seiner   !  ZixfXtxü.   teils  zm 'E/J.titixn  xai  ^ixthxä  er- 
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Andromaclios  regierte  die  Stadt  Tauromenion  (Taormina),  die  er  nach  der 
Zerstörung  seiner  alten  Heimat  Naxos  gegründet  hatte,  mit  Klugheit  und 
Gerechtigkeit  und  wußte  sich  mit  Timoleon  so  zu  stellen,  daß  er  auch 
nach  der  Befreiung  Siziliens  343  in  seinem  Besitz  unerschüttert  blieb. 
Erst  die  Tyrannis  des  Agathokles  brachte  einen  Umschwung.  Vor  ihr 
mußte  Timaios  entweder  sogleich  nach  der  Usurpation  des  Agathokles  317 
oder  vor  dessen  karthagischem  Feldzug  etwa  312  fliehen  und  brachte  nun 
fünfzig  Jahre  in  Athen  zu.'  Hier  wurde  er  wie  der  Historiker  Neanthes 
durch  den  Isokrateer  Philiskos  in  die  Rhetorik  eingeführt.  Unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Hieron  II  scheint  er  als  Greis  nach  Sizilien  zurück- 
gekehrt zu  sein.*  Philosophie  hat  er,  soviel  wir  wissen,  nicht  getrieben: 
seine  scharfen  Urteile  über  verschiedene  Peripatetiker ,  besonders  den 
Aristoteles,  aber  auch  Theophrastos,  Herakleides,  Kallisthenes,^  könnten 
auf  eine  feindliche  Stellung  zur  Philosophie  überhaupt  gedeutet  werden, 
wenn  er  nicht  auch  den  philosophenfeindlichen  Demochares  abschätzig 
beurteilte  (fr.  141);  hier  sprechen  sich  also  wohl  Stimmungen  aus,  die 
er  in  Athen  in  sich  aufgenommen  hatte.  Der  athenische  Aufenthalt  ent- 
■  fremdete  ihn  dem  Gebiet,  auf  das  sich  seine  geschichtliche  Arbeit  bezog, 
so  daß  ihm,  der  seiner  Abstammung  und  gesellschaftlichen  Stellung  nach 
in  der  Lage  gewesen  wäre,  sich  an  Ort  und  Stelle  gute  Nachrichten  zu 
verschaffen,  seinem  eigenen  Geständnis  nach  alle  kriegerische  Praxis  (fr.  139) 
und  nach  dem  Zusatz  des  Polybios  auch  alle  topographische  Autopsie  fehlte 
und  er  ganz  auf  litterarische  Quellen  angewiesen  war.  Viele  Reisen  hat 
er  schwerlich  gemacht,  doch  will  er*  den  Westen  (Ligurien,  Gallien,  Spanien)  169 
selbst  besucht  haben. 

Seine  umfangreiche  Geschichte  (loTogim)  Siziliens  begann  mit  der  ältesten 
Zeit  5  und  reichte  in  ihrem  Hauptteil  bis  zum  Untergang  des  Tyrannen  Agatho- 
kles (289),  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  Sizilien,  sondern  umfaßte  noch 
die  Geschichte  Italiens  und  Karthagos  und  ging  in  zahlreichen  Abschweifungen 
auch  auf  die  Verhältnisse  Griechenlands  ein,^  so  daß  ihr  bei  aller  lokal- 
patriotischen Färbung  ein  universalhistorischer  Zug  nicht  abzusprechen  ist. 
Das  Werk   bestand   aus   achtunddreißig  Büchern'   und  scheint   in  den  ein- 


weitert  worden  zu  sein.  Das  Alter  von 
96  Jaliren  nach  Ps.Luc.  Macrob.  22.  Sein 
Geschichtswerk  ging  nach  Polyb.  I  5,  1  bis 
264.  —  H.  KoTHE,  De  Timaei  Tauromenitae 
vita  et  scriptis,  Breslau  1874;  Chk.  Glasen, 
Historisch-kritische  Untersuchungen  über  Ti- 
maios von  Tauromenion,  Kiel  1883;  F.  Suse- 
MiHL,  AI.  Lit.  1,  563  ff.;  M.  Büdinger,  üni- 
versalhist,  Wien  1895,  51  ff. 

'  Nach  seinem  eigenen  Zeugnis  bei 
Polyb.  XII  25.  Die  Zeit  seiner  Vertreibung 
wird  vermutet  nach  den  Nachrichten  über 
das  Wüten  des  Agathokles  bei  Diodor  XIX  8 ; 
XX  4.  102. 

'^  Seine  Rückkehr  nach  Sizilien  ist  nicht 
bezeugt  und  wird  bezweifelt  von  G.  M.  Co- 
LUMBA,  Rivista  di  fil.  15  (1887)  353  ff.  und 
C.  Wachsmuth,  Einl.  548  f. 

'  Tim.  fr.  68.  70.  74—76.  98. 142. 143  M. 


••  fi'.  55;  Kenntnis  von  Rom  oder  Rö- 
mern fr.  30.  Uebrigens  benützt  er  (fr.  34) 
auch  den  Pytheas;  aber  die  primitive  Er- 
klärung der  Gezeiten  fr.  31  ist  offenbar  sein 
eigenes  Werk;  besser  ist,  was  er  fr.  16  über 
Vulkanismus  beibringt. 

'  Ueber  T.  als  Quelle  für  die  Geschichte 
Hierons  I  Wilamowitz,  Berl.  Ak.  Sitz.ber. 
1901,  1273,  der  die  annalistische  Anlage  des 
Werkes,  die  dem  Isokrateer  nicht  anstand, 
mit  Recht  leugnet. 

'  Polyb.  XII  23 :  vnln  'haklag  fiövor  y.al 
2'(xf/(«?  .-rijav/taTFimfievog  ist  absichtliche  Ver- 
kleinerung. 

'  Die  Zahl  38  (SusemihI  nimmt  46  an) 
ist  nur  durch  KoiTektm-  der  Angabe  des 
Suidas  (s.  S.  218,  13)  gefunden.  Ueber  die  An- 
ordnung des  Stoffs  s.  J.  Beloch,  Die  Oeko- 
nomie   der  Geschichte   des  Timaios,   Jahrbb. 
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zelnen  Abschnitten  eigene  Überschriften  gehabt  zu  haben.  Den  Schluß  bildete 
(Diodor.  XXI  17)  die  Geschichte  des  Agathokles  in  fünf  Büchern.  Ein  Anhang 
enthielt  die  Geschichte  des  Pyrrhos  (bis  272),  die  aber  (Dionys.  Hai.  ant.  K. 
I  6,  1;  Cic.  ad  fam.  V  12,  2)  ein  Buch  für  sich  au.smachte.  Die  Urgeschichte 
des  Westens  verknüpfte  er  durch  die  Sagenkreise  (Heraklessage  fr.  10, 
Argonautensage  fr.  6 — 9.  13.  53  und  Troiasage  fr.  13)  mit  dem  Osten  und 
hat  so  den  Grund  für  die  weitere  Ausgestaltung  auch  der  römischen 
Stammsage  gelegt.'  Aufserdem  soll  Timaios  einen  chronologi.schen  Abri& 
' O/.v finiovlxax  iJToi  j^go>'«;<ri  Tinniidui  (•')  verfaßt  haben,'  wie  er  sich  denn 
auch  in  der  zeitlichen  Anordnung  seines  Stoffes  der  Olympiadenrechnung 
in  Verbindung  mit  Amtsjahren  attischer  Archonten,  lakonischer  Ephoren 
und  argolischer  Herapriesterinnen  als  erster  bediente.  Eine  avUoyij  g>]To- 
QiKibv  ä(poQfuhv*  ist  ihm  nach  Ruhnkens  Vorgang  von  Gut.schmid  ab- 
gesprochen worden;  es  ist  aber  nicht  abzusehen,  warum  nicht  dieser 
rhetorisch  gebildete  Historiker  ebensogut  wie  Ephoros,  Theopompos,  Anaxi- 
menes,  Neanthes  auch  etwas  Rhetorisches  geschrieben  haben  sollte. 

Der  Leistung  des  Timaios  nach  ihrer  wissenschaftlichen  und  künst- 
lerischen Bedeutung  ganz  gerecht  zu  werden  ist  nicht  leicht.  Durch  das  maß- 
lose Selbstbewußtsein,  mit  dem  er  auftritt  und  das  sich  in  überaus  scharfer 
Kritik  anerkannter  Größen  in  Philosophie  und  Geschichtschreibung*  äußert, 
hat  er  sich  heftigen  Tadel  zugezogen,  teils  von  philosophi.sch  gerichteten 
Historikern,*  teils  von  Antiquaren.*  Seine  Grundsätze  über  die  Aufgabe 
des  Historikers,  dessen  einziges  Ziel  die  Wahrheit,  de.ssen  einziger  Fehler 
170  die  Fälschung,  für  den  der  Stil  und  die  Behandlung  des  Stoffes  durchaus 
Nebensache  sei,'  lesen  sich  sehr  gut  und  stimmen  etwa  mit  denen  über- 
ein, die  Thukydides  verwirklicht  und  Ephoros  wenigstens  ausspricht;  aber 
sie  gehören  zur  rhetorischen  Ausstattung  des  hellenistischen  Historikers;* 
alles  kommt  hier  auf  die  Tat  an.  Rückhaltlose  Anerkennung  verdient 
jedenfalls  sein  Sammelfleiß,  den  Polybios*  in  gehässiger  Weise  herunter- 
setzt, wahrscheinlich  weil  ihm  die  Art,  wie  Timaios  diese  Eigenschaft 
hervorkehrte, '<>  ärgerlich  war  und  er  sich  als  Praktiker  hoch  über  den 
Gelehrten  erhaben  dünkte.  Daß  er  es  oft  an  Kritik  fehlen  läßt,  nament- 
lich über  das  Maß  der  für  urgeschichtliche  Dinge  erreichbaren  wissen- 
schaftlichen  Sicherheit  sich   Illusionen   hingibt,   daß    er  Widersprüche    der 

f.  cl.  Philo!.  123  (1881)  697  ff.;  E.  Schwabtz,  109.  110.  121.  12.5. 14.3:  gegen  PhUistos  fr.  2; 

Timaeos"    Geschichtswerk,    Herrn.  34   (1899)  ;   der   Geograph    Artemidoros    bezeichnete   ihn 

481 — 93  (vgl.  S.  219,  5).  I    (Tim.  fr.  136)    als   ßaaxafo;   xal   avxtxfavttjs ; 

'  Die  karthagische  Sage  von  Elissa  be-  Polybios  sagt  m-yyvtö/i^  ovdtui'ar  tois  imooto- 

richtet  er  fr.  23;  die  Tyrrhener  leitet  er  von  j    ygdiirmi  (hioh.^(ov   aviös  evgioxrjai  oxedtäCcor; 

Lydien  ab  fr.  19.  i   ähnlich  .t.  >"■>/'■  4.  1. 

«  Vgl.  Censorin.  de  die  nat.  21.    Ob  das  I           »  Polvb.  XII  passim;  Plnt  Nie.  1. 

kleine   Stück   sizilischer   Geschichte   Oxyrh.  •    Polemon    rimt;    Tlfimm-   fr.  39  ff.   M.; 


pap.  4  nr.  665  aus  einer  Epitome  des  Philistos      Islros  s.  o.  S.  218,  13  und  Ath.  VI  272  b, 
(so   K.  Fuhr,   Berl.  philol.  W.schr.  24,  1904,  '  Tim.  fr.  55.  72.  73 

1438)  oder  des  Tim.  (so  die  englischen  Heraus- 
geber) stammt,  ist  unsicher.  E.  Dopp.  Eine 
sizil.  Chronik,  Progr.  Rostock  1908. 

'  Der  rhetorische  Kunstausdruck  äifooft^ 
schon  bei  Anaximenes  (H.  Useneb,  Quaest. 
Anaxim.  55). 


*  Tim.  fr.  68.  70;   gegen  Ephoros  fr.  55.   |  ">  Tim.  fr.  55. 


»  P.  ScHELLEB  (s.  o,  S.  205,  1)  49;  Cic. 
de  or.  II  36 ;  de  leg.  I  4. 

•  Polvb.  XII  11,  2  ö  räf  ömadoSöum-i 
OTtjÄa;  xat  in;  ev  zms  <f/uati  Tioy  ra<ur  .too- 
cma.?  f|fi'e>;x(ö<;  daher  der  Spottname  ygao- 
ovXJJxro'u  (Suid.  s.  Tiiiuioi). 
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Überlieferung  in  oberflächlicher  Weise  verkleistert/  daß  er  unbeholfene 
Versuche  macht,  Mythen  rationalistisch  in  Geschiclite  zu  verwandeln,  daß  er 
schlechte  Etymologien  vorträgt,  ^  daß  er  in  geographischen  und  geschicht- 
lichen Dingen  Irrtümer  begeht,  die  ihm  Polybios  und  Diodoros  geflissent- 
lich vorrücken'  —  alles  das  sind  Schwächen,  an  denen  die  griechische 
Geschichtschreibung  vor  und  nach  ihm  gelitten  hat.  Was  aber  Polybios 
gegen  ihn  vorbringt,  reicht  lange  nicht  aus,  um  den  Vorwurf  bewußter 
Geschichtsfälschung  (ey.ovala  yEvdoyoaq^ia)*  und  der  bloßen  Scheingenauig- 
keit gegen  ihn  zu  begründen.  Der  neue  Sosylosfund  hat  uns  gegenüber 
den  Verwerfungsurteilen  des  Polybios  Vorsicht  gelehrt.  Tatsächlich  muß 
auch  Diodoros^  zugeben,  daß  ihm  Mangel  an  Objektivität  nur  gegenüber 
seinem  Feind  Agathokles  vorzuwerfen  sei.  Seine  Sympathien  drückt  er  nicht 
minder  stark  aus  als  seine  Antipathien:  großzügige  Naturen  von  Genialität, 
Energie,  Unabhängigkeit  der  Gesinnung,  Edelmut  imponieren  ihm,*'  Piaton 
und  die  Peripatetiker,  die  er  zu  sehr  aus  menschlicher  Nähe  kennen  lernte 
und  gegen  die  er  in  der  isokratischen  Schule  gestimmt  worden  war,  sind 
ihm  zuwider;  die  Selbständigkeit  und  den  Umfang  seiner  Studien  betont  er 
übermäßig,  die  Fachkollegen  reißt  er  herunter.  In  alle  dem  läßt  sich  keinerlei 
bestimmte  politische  Parteinahme  erkennen;  es  sind  aber  typische  Züge  des 
nervösen  Stubengelehrten.  Dahin  gehört  auch  ein  eitles  Haschen  nach  geist- 
reichen Pointen,  das  seinem  Stil  oft  Ähnlichkeit  mit  dem  Asianismus  gibt ' 
und  ihm  den  Tadel  der  Klassizisten  zuzieht."  Nach  der  stofflichen  Seite 
ist  sein  Gesichtskreis  in  der  Weise  der  peripatetischen  Historiker  ^  ein  sehr 
weiter:  er  zieht  nicht  nur  Ethnographie  und  Geographie,  besonders  die 
des  Westens'"  und  Nordens,  sondern  auch  Geschichte  der  Philosophie,'' 171 
der  Rhetorik, '2  der  Litteratur '=*  in  seine  Darstellung  herein. 


'  Tim.  fr.  9.  47. 
2  Tim.  fr.  27.  39. 

»  Tim.  fr.  23.  26.  30.  38.  41.  97. 116. 117. 
134.  155. 

*  Polyb.  XII  25o.  Ob  sich  seine  mit 
verschiedenen  Rechnungen  arbeitende  Chrono- 
logie an  Wert  viel  über  die  des  Diodoros 
erhob,  ist  fraglich. 

=■  Diodor.  XXI  17. 

«  fr.  101.103.  119.142.143. 

'  fr.  137  (=  Heges.  Magn.  fr.  1  M.).  119. 
120.  138;  Plut.  Nie.  1.  Den  Äsianem  rechnet 
ihn  Cic.  Brut.  325  zu.  L.  Malten,  Philol. 
Unters.  20,  33  weist  auf  die  Antithese  hin: 
Aristaios,  der  Vater,  tötet  den  Hund ;  Aktaion. 
der  Sohn,  wird  von  Hunden  zerrissen. 

*  Cic.de  or.  II  58  urteilt  günstig,  anders 
(unter  dem  Einfluß  des  CaeciliusV  s.  F.Nassal, 
Aesthet.-rhet.  Beziehungen  zw.  Dionys.  v.  Hai. 
u.  Cic,  Diss.  Tübingen  1910.  120  f.')  id.  Brut. 
325;  Dionys.  Hai.  de Din. 8;  Auct..T.  iV.4, 1.3; 
über  die  unpassenden  Reden  bei  T.  Polyb. 
XII  25  p. 

'  An  diese  gemahnt  auch  der  erbau- 
liche Ton  fr.  103.  120,  die  Vorliebe  für  die 
chronique  scandaleuse  {fr.  60 — 62.  82.  112  bis 
114),  für  .^asado^a  (fr-.  63.  64.  71),  um  deren 


willen  er  freilich  (fr.  98)  den  Herakleides 
tadelt,  für  erg/niara  (fr.  50)  und  ahm  (fr.  13. 
54.  151),  für  Schwanke  (fr.  59.  60)  und  Mär- 
chen (fr.  4.  13),  für  Erotika  (E.  Roiide,  Gr. 
Rom.^  42).  —  Ueber  Gesichtspunkte  und 
Technik  von  T.'  ethnographischen  Exkursen 
K.  Tküdingek  (s.  o.  S.  206,  5)  108  ff. 

'"  J.  Geffcken,  Timaios'  Geographie  des 
Westens,  Philol.  Unters.  13  (1892)  versucht 
eine  Rekonstruktion  von  Buch  l  und  II,  wo- 
bei er  aber  dem  T.  mehr  als  beweisbar  ist, 
zuweist  (B.NiESE,  Gött.Gel.Anz.  1893,  353  ff.). 

"  Vieles  bot  er  über  die  „italische"  Philo- 
sophie, Pythagoras,  die  Pythagoreer,  Empe- 
dokles  (fr.  77.  78.  81.  88.  89.  93.  94).  Daraus 
schöpfen  die  I'ythagorasbiograjjhien  des  Apol- 
lonios  von  Tyana  und  des  Nikomachos,  die 
den  Stoff  dem  lamblichos  vermitteln  (W. 
Bestermann,  De  lamblichi  vitae  Pythagoricae 
fontibus.  Diss.  Königsberg  1913;  A.  Rostaoni, 
Pitagora  e  i  Pitagorei  in  Timeo,  Atti  della 
r.  accad.  delle  scienze  di  Torino  49,  1913/14, 
373  ff.  554  ff.  verlegt  die  Ausfühi-ungen  des 
T.  über  die  Pyth.  in  einen  Exkurs  von  dessen 
9.  Buch). 

'ä  Bd.  P  544,  3. 

"  Tim.  fr.  59  über  die  megarische  Komödie. 


222  Griechische  Litteratargesehichte.     n.  Nacbklassiscbe  Periode. 

Im  Ganzen  wird  das  Urteil  dahin  lauten  müssen,  daß  Timaios  die 
Geschichtswissenschaft  methodiscli  keineswegs  gefördert,  daß  er  aber  durch 
seinen  Sanimelfleiß,  der  sich  auch  auf  Steinurkunden  erstreckte,  viel  wert- 
vollen Stoff  zusammengebracht  hat.  Er  ist  im  Ganzen  gewesen,  für  was 
ihn  der  Verfasser  der  Schrift  .tfoI  vi^>ovg^  und  Cicero*  erklären:  ein  tüch- 
tiger und  fleißiger  Gelehrter  nicht  ohne  Geist  und  ein  selbständiger,  frei- 
lich kapriziöser  und  wenig  praktischer  Kopf  von  nervöser  Professoreneitel- 
keit. Die  Späteren  haben  ihn  um  der  Fülle  seines  Stoffs  willen  dankbar  oder 
undankbar  benützt:  Lykophron  in  der  Alexandra, ^  Kallimachos,*  Eratos- 
thenes,*  Artemidoros,"  Polybios,  Didymos,'  Pseudoskymnos,  Poseidonios,* 
Strabon.  Diodoros  (für  die  sizili-sche  Ge.schichte),  Trogus  Pompeius,  Atticus,» 
Nepos,  Ovidius,'"  Plutarchos.  Die  Betonung  der  Urgeschichte  und  die  starke 
Heranziehung  des  Kulturhistorischen  bei  Cato  in  den  Origines  ist  vielleicht 
unmittelbar  auf  seinen  Einfluss  zurückzuführen. 

Die  Fragmente  FHG  1,  193—233;  4.  460  f. 

Vor  Demetrios  von  Skepsis,  der  ihn  zitiert,"  schrieb  Diokles  von 
Peparethos  das  erste  griechische  Werk  über  Korns  Urgeschichte  {'Pwfirji 
xTtnis);  ob  Fabius  Pictor  von  ihm  oder  er  von  Fabius  Pictor  abhänge,  ist 
nicht  auszumachen."  Zwischen  Timaios  und  Polybios  fallen  ^Ijalixä  von 
einem  Antigonos  (FHG  4,  305). 

458.  Geschichte  von  Barbarenländern  war  von  Griechen  in  ihrer 
Sprache  schon  seit  der  Zeit  der  Logographen  geschrieben  worden.  In 
dieser  Periode  treten  zwei  neue  Erscheinungen  hinzu :  die  durch  Alexandros' 
Zug  neu  eröffneten  Länder  mit  ihren  Völkern  werden  beschrieben,  und 
Barbaren  stellen  in  griechischer  Sprache  die  Geschichte  ihrer  Länder  dar. 
Die  freie  Teilnahme  der  Griechen  für  die  Barbaren,"  mit  denen  sie  jetzt 
zusammen  wohnen,  geht  freilich  nicht  so  weit,  daß  sie  die  fremden  Sprachen 
lernen'*  und  selbständig  forschend  tiefer  in  die  fremden  Kulturen  eindringen; 
sonst  wären  die  Ägyptologie  und  Assyriologie  als  Wissenschaften  schon  im 
3.  .Jahrhundert  v.  Chr.  begründet  worden.'*  Statt  dessen  bietet  sich  das 
merkwürdige  Schauspiel,  daß  z.  B.  die  Historiker  Ägyptens  in  einer  Zeit, 


».  i"v'-  4.  1. 
Cic.  de  or.  II  58 
'  P.  Günther,    De   ea    quae    inter  Ti 


üeber  die  Romulus-Kemussage  bei  D.  u.  Fab. 
8.W.  Soltau.  Arch.  f.  Relig.wissensch.  12(1 909) 
100  «f.  und  J.  Mesk,  Wiener  Stud.  36  (1914) 


maeum   et  Lycophronem   intercedat   ratione,       1  ff.,  der  (S.  18)  den  D.  vor  Fabius  setzt,  wie 


Leipz.  1889;  J.  Geffcken  a.  a.  0. 
«  Tim.  fr.  66. 
»  id.  fr.  42. 
«  id.  fr.  136. 

'  id.  fr.  90,  vielleicht  91.  155. 
*  Die  Benützimg   bei  Pos.   bezieht   sich 
auf  Sachen   imd  Stil   nach  K.  Tküdijjoer  (s. 
o.  S.  206,  5)  106  f.  111. 
»  Tim.  fr.  69. 

•°  W.  Ziszow.  De  Timaei  Taurom.  apnd 
Ovidium  vestigiis,  Greifsw.  1906. 
"  Demetr.  bei  Ath.  II  44  e. 
**  E.  ScHWARTZ,   Realenz.  5.  797  f.  setzt 
ihn  nach  Fabius.  was  aber  unnötig  ist,  wenn 


schon  C.  V.  HoLZiXGER  ebenda  34  (1912)  175  ff. 
getan  hatte  (nach  H.  ist  die  römische  Grün- 
dnngssage  von  D.  nicht  erfunden,  sondern  aus- 
geschmückt und  80  von  Fabius  übernommen  i. 

"  Sie  findet  sich  schon  in  der  altionischen 
Ethnographie  und  wird  gefördert  durch  die 
kulturgeschichtlichen  )«;U(Hrt-Studien  derPeri- 
patetiker  (K.TrCdixoer  —  s.  o.  A.8  —  44  ff.). 

'*  Daß  Griechen  ägyptisch  verstehen,  ist 
im  3.  .Tahrh.  v.  Chr.  grobe  Au.snahme  (nicht 
das  Umgekehrte):  U.  Wilcken.  (Jrundzüge  u. 
Chrestom.  d.  Pap.  2,  2  p.  73  f.  Wenn  Dio  Chr. 
or.  4,  30  Emp.  Kenntnis  von  persischen,  syri- 
schen,   phoenikischen   ygü/i/iara    als   Parade- 


man  <J<  bei  Plut.  Rom.  3  mit  H.  Peter  auf  käyog       stück  der  .-raidn'n  erwähnt,  so  ist  aus  dieser 

bezieht.     Siehe  über  ihn   auch  Plut.  Rom.  8      Hyperbel  nicht  viel  zu  schließen. 

und  W.  Christ,  Münch.Ak.Sitz.ber.  1905, 59  ff.   j      "   '^  J.  Bbloch,  Griech.  Gesch.  3,  1, 488. 
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da  die  Griechen  in  großer  Zahl  unmittelbar  mit  den  Ägyptern  zusammen- 
wohnten, über  ägyptisclie  Geschichte  keineswegs  besser,  sondern  vielfach 
schlechter  unterrichtet  sind  als  Herodotos. 

Die  Avömal  iorooiai  eines  Xenophilos  (FHG  4,  530)  haben  viel- 172 
leicht  schon  dem  KaUimachos  vorgelegen,  und  in  das  4.  Jahrhundert  zurück 
reichen  (des  Dialektes  wegen)  die  ionisch  geschriebenen  Ävxiaxd  des 
Menekrates  von  Xanthos;  persische  Geschichte  (s.  Bd.  P  535)  inter- 
essiert nach  dem  Zusammenbruch  des  Perserreichs  die  Historiker  nicht 
mehr;i  im  S.Jahrhundert  schreibt  Ilegaixd  nur  noch  der  Rhetor  Baton;* 
ÄißvHa  (die  dem  Charon  von  Lampsakos  beigelegten  sind  pseudepigraph) 
verfaßten  Lykos  von  Rhegion  (s.  o.  S.  213.  216.  218)  und  Poseidonios 
von  Olbia  (s.  o.  S.  214.  216),  Kagind  der  Erzpriester  Apollonios  von  Leto- 
poHs  im  3.  Jahrhundert  (s.  o.  S.  218)  und  des  Theogenes  (s.  o.  S.  216,  9); 
raXatiHÜ  in  mindestens  sieben  Büchern  Eratosthenes  (verschieden  von 
dem  unten  §  471  fif.  behandelten),  Al&ionixd  Philon  (Antig.  hist.  mir.  145; 
Strab.  77),  Dalion,  Simonides  (s.  u.  S.  241). 

Zur  Geschichte  von  Ägypten  haben  nach  den  Werken  des  Hellanikos 
und  Aristagoras  von  Miletos  (FHG  2,  98)  Istros  {Alyvmimv  änoty.iai,  Iltoke- 
/mtg  s.o.  S.  112),  Apollonios  von  Rhodos  (s.  o.  S.  141  Kdvcoßog),  Lysi- 
m  ach  OS  (s.  u.  S.  238)  u.  a.^  einzelnes  beigetragen. 

Der  beginnenden  Ptolemäerzeit  lieferte  Hekataios  von  Teos  oder 
der  teischen  Kolonie  Abdera  unter  Ptolemaios  I  in  seinen  romanhaft  aus- 
geschmückten Alyv.-iTtay.d  die  offizielle  Legende  über  Geschichte  und  Kultur 
Ägyptens,  mit  der  wahrscheinlich  vom  Hof  gebilligten  Tendenz  der  Aus- 
söhnung zwischen  Griechen  und  Ägyptern.  Die  ägyptische  Religion  be- 
handelte Hekataios  nach  derselben  Methode  wie  Euhemeros,*  indem  er  ihre 
Götter  in  echte  (d.  h.  symbolisierte  Naturgewalten)  und  unechte  (d.  h.  ver- 
götterte Menschen)  teilte.  Alle  Kultur,  insbesondere  die  griechische,  hat 
nach  Hekataios  ihren  Ursprung  in  Ägypten.  Die  Verfassung  Ägyptens,  wie 
er  sie  darstellt,  ist  ein  Ideal  der  gesetzlich  gebundenen  Monarchie  mit  dem 
Ziel  der  Beglückung  der  Untertanen,  in  scheinbar  ^  geschichtliche  Zustände 
eingekleidet,  aber  im  Unterschied  von  der  Kyrupaideia  vom  Persönlichen 
losgelöst  und  in  das  abstrakt  philosophisch  Politische  geschoben.  Das  erste 
Buch  von  Diodoros'  Bibliothek «  ist  mit  Ausnahme  weniger  Stücke  (z.  B. 
I  30 — 41)  aus  diesen  Alyimziaxd  geflossen,  und  Aristeas,  Artapanos  und 
losephos  haben  das  Werk  benützt.  —  Derselbe  Mann  verfaßte  noch  einen 
zweiten  philosophisch-utopistischen  Geschichtsroman  mit  erbaulicher  Ten- 
denz über  die  Hyperboreer,'  die  er,  vielleicht  angeregt  durch  die  Reisen 
des  Pytheas,   auf  eine  Insel  gegenüber  dem  Keltenland  versetzte   und  mit 

'  F.  Jaooby,  Kilo  9  (1909)  93  ff.  j  gungsfiktion  des  Romanstils. 

'  S.  oben  S.  214,  6.    Apokryph  sind   die  I  ^  Daß   aucli   das  Proömium  von  Diod.  I 

von  Ps.Plut.  parall.  min.  2  genannten  flcoocuä  über   Entstehung    der    Lebewesen    und    der 

eines  Agatharchides  vonSamos(FH(T3, 197f.).  i  menschlichen  Kultur  aus  Hek.  stammt   und 

Siehe   das   Verzeichnis    FHG  4,  689.  1  dieser   die    allgemeinen    Anschauungen  'aus 


Schriften    über    Alexandreia    verzeichnet   G. 
LuMBKOSo,  L'Egitto^  233  ff. 
*  S.  u.  A.  7  und  S.  232,  4. 


Demokritos  übernommen  hat,  erweist  K.  Rein- 
HAKDT,  Henn.  47  (1912)  492  ff. 

E.  RoHDE,  Griech.  Rom.»  223  ff.    Euh. 


'  Die    Berufung    des    H.    auf   Priester-   i   hat  den  Hek.  benützt:  F.  Jacoby,  Realenz.  6, 
Zeugnisse  und    ifoai   drayfyaqiat    ist  Beglaubi-    \    958.  969. 
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alter  griechenfreundlicher  Gesinnung  ausstattete."  Daß  Hekataios  als  Schüler 
des  Skeptikers  Pyrrhon  solche  positiv-erbaulichen  Utopien  schreiben  konnte, 
ist  nicht  verwunderlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Skeptiker  für  das  prak- 
tische Leben  dem  einzelnen  ganz  freie  Hand  ließen.*  —  Auch  eine  Schrift 
:ieol  'Ofit'joov  xal  'Hoioöov,  von  der  wir  keine  Spur  mehr  haben,  soll  er  ge- 
schrieben haben.  —  Hekataios  ist  der  erste  griechische  Schriftsteller,  der 
die  Juden  erwähnt  (in  seinen  Alyvnriaxä)  und  auf  Grund  ägyptischer  Legende 
für  Fremdlinge  erklärt,  die  einer  pestartigen  Krankheit  wegen  aus  Ägypten 
verstoßen  worden  seien.  Das  mag  einem  jüdischen  Fälscher  den  Anlaß  ge- 
geben haben,  auf  seinen  offenbar  sehr  bekannten  Namen  eine  Schrift  Ttegl 
'Aßgäfiov  oder  ^fQi  'lovdaiiov  zu  setzen,  in  die  falsche  Sophoklesverse  ein- 
gelegt waren;'  Pseudoaristeas  und  losephos  kennen  sie. 

Fragmente  FHG  2,  384—396;  dazu  E.  ScirwxHTZ,  Rh.  Mos.  40  (1885)  232  ff.;  F.Jacobv. 
Realenz.  7,  2758  ff. 

Bald  nach  Hekataios  schreibt  ein  Nationalägypter  in  griechischer 
Sprache  über  sein  Heimatland:  Manetho*  von  Sebennytos  war  ägyp- 
tischer Oberpriester  in  Heliopolis  unter  den  beiden  ersten  Ptolemäem  und 
spielte  (Plutarch.  de  Is.  28)  bei  der  Einführung  des  Serapiskultus  in  Ägypten 
ein  wichtige  Rolle.  Mit  seinem  dem  Ptolemaios  II  gewidmeten  Werk  Aiyvji- 
nS  riaxä  in  drei  Büchern,  zu  dem  er  nach  seiner  Angabe  hnd  ynniifmra  benützt 
hat,*  verfolgte  er  den  Zweck,  die  herrschende  Klasse  der  Griechen  mit  dem 
Glauben  und  der  Geschichte  des  eroberten  Landes  bekannt  zu  machen.  Es 
umfaßte  die  mythische  Vorzeit  und  die  Geschichte  der  einunddreißig  ersten 
Dynastien,  deren  letzte,  die  sogenannte  persische,  von  Nektanebos  II  (358  bis 
341),  dem  letzten  der  einheimischen  Könige,  bis  auf  Alexandros  reichte.*  Die 
Teilung  der  drei  Bücher  (I.  Dynastie  1 — 10,  vor  die  Manetho  noch  eine  An- 
zahl von  Perioden  regierender  Götter,  Halbgötter  und  vexveg  setzte,  U.  Dy- 
nastie 11 — 18,  ni.  Dynastie  19 — 30  bezw.  31)  entspricht  der  Periodenteilung 
der  ägyptischen  Geschichte  in  altes,  mittleres  und  neues  Reich.  Die  Be- 
deutung des  Buchs  als  urkundlicher  Darstellung  der  ägyptischen  Geschichte 
gegenüber  der  auf  der  Mitteilung  von  andern  beruhenden  Erzählung  des  Hero- 
dotos  ist  erst  in  neuerer  Zeit  zu  voller  Anerkennung  gekommen,  seit  durch 
Entzifferung  der  Hieroglyphenschrift  die  Möglichkeit  geboten  war,  die  Königs- 
listen des  Manetho  mit  den  ähnlichen  Verzeichnissen  des  Turiner  Papyrus 
und  den  Tafeln  von  Abydos  und  Saqqara  zusammenzustellen.'  Freilich 
hat  Manetho  einzelne  Königsnamen  aus  der  Novellentradition  in  seine  aus 


'  Hecat.  Te.  fr.  2  M.  |   auch   die   Reihenfolge  der  einzelnen  Könige 

'  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.'  229.  1.  |   nicht  immer  zuverlässig  und  ebensowenig  die 

'  E.  SoHÜBEB,  Gesch.  d.  jüd.  Volks  III*  !   Verteilung  der  Regierungsjalire  auf  die  ein- 

595  ff.  603  ff.  und  unten  Bd.  II»  472  f.  zelnen,   so   scheint   doch   die   Gesamtjalires- 

*  Manetho  im  Aegyptischen  so  ^•iel  als  summe   für   die   Dynastien   richtig   zu   sein. 

Oeoq^tXoe.    Der  auf  dem  Hibeh  pap.  nr.  72, 6  Was    aljer    M.    von    Geschichtserzählung 

(a.  241  V.  Chr.)  genannte  Manetlios  ist  schwer-  über    die   Listen    hinaus    gibt,    ist    Legende 

lieh  mit  dem  Historiker  identisch  (W.  Otto.  (W.  Otto  a.  a.  O.  2,  22"). 

Priester  und  Tempel   im  hellenist.  Aegj'pten  «  C.  W^achsmuth.  Einleit.  336  erklärt  die 

2,  228,  2.  237,  4;  vgl.  auch  215).          '  Geschichte   der   31.   Dynastie   för  nachträg- 

'  Daß  M.  Königslisten  benützte,  ist  gewiß,  liehe  Ergänzimg. 

und  seine  Ansätze  werden  neuerdings  mehr  '  Vgl.  E.  Mbykb,   Gesch.  d.  Altert.  I'  2 

und   mehr   bewährt   gefunden  (F.  W.  v.  Bis-  (Stuttgart  1909)  S.  23.  33  f. 

SING,  Beri.  phüoL  W.schr.  26,  1906,  1525);  ist  \ 
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Chroniken  geschöpften  zuverlässigen  Listen  aufgenommen  und,  vielleicht 
unter  griechischem  Einfluß,  die  Namenreihen  in  Sothisperioden  eingezwängt.' 
Die  AlyvjTTiay.n  sind  von  keinem  griechischen  Profanschriftsteller  berück- 
sichtigt worden ;  ^  um  so  eifriger  wurden  sie  von  Juden  (zuerst  für  uns  von 
losephos,  aber  nach  E.  Meyer  mittelbar)  und  Christen  benützt,  weil  sie  die 
Möglichkeit  boten,  alttestamentliche  Daten  zu  fixieren.  Nach  losephos  und 
vor  Africanus  (etwa  200  n.  Chr.)  ist  das  Werk  ausgezogen  und  zum  Gebrauch 
für  die  biblische  Chronologie  zuge.schnitten  worden.  Aus  diesem  Auszug 
schöpft  der  Begründer  der  christlichen  Chronologie,  Sextus  lulius  Africanus, 
weiterhin  der  Mönch  Panodoros  von  Alexandreia  etwa  400  und  Eusebios; 
in  letzter  Verdünnung  und  Entstellung  tritt  die  Manetho-Epitome  entgegen 
in  der  Weltchronik  des  Georgios  Synkellos.^  Einen  Teil  der  AlyvjiTiaxd 
bildete  vielleicht  (W.  Otto)  die  Schrift  des  Manetho  gegen  Herodotos. 
Möglicherweise  echt  ist  die  dem  Manetho  zugeschriebene  leoa  ßißXog  (der 
Titel  bei  Eusebios),  ein  theologisches  Werk,  von  dem  die  Titel  tieqI  uq- 
laiaiiov  xal  evaeßsiag,  tieqI  eoqxcov,  jieqI  xaxaaxEvfji;  xvcpicov  Teile  darstellen 
können.  —  In  römischer  Zeit  haben  nicht  bloß  die  Alyvmiaxä  mannig- 
fache Erweiterungen  erfahren,*  sondern  sind  auch  dem  Manetho  mehrere 
Schriften  von  zweifelhafter  Echtheit,  wie  das  von  Panodoros  benützte 
Sothis-Buch  {ßißlo?  rijg  Zvj&EOjg  oder  6  xvvixog  kEyöfiEvog  xvxkog),  die  'Ano- 
rElEafiazixd^  und  die  von  Diogenes  Laert.  und  Eusebios  zitierten  <Pvaio- 
Xoyixd  beigelegt  worden,  wodurch  die  Sonderung  der  echten  und  unechten  174 
Manethoniana  zu  einer  der  schwierigsten  Aufgaben  der  philologischen 
Kritik  geworden  ist.''  Womöglich  verwickelter  noch  ist  die  Entwirrung 
der  Dynastientafel  selbst,  insbesondere  die  Frage,  ob  nicht  mehrere  der 
nacheinander  aufgezählten  Könige  nebeneinander  in  verschiedenen  Teilen 
Ägyptens  regiert  haben  und  inwieweit  astronomische  Berechnungen  auf  die 
enormen  Zahlen  bei  Manetho  von  Einfluß  waren. ' 

Fragmente  des  Manetho  FHG  2,  511—616.  —  Einzige  Handschrift  der  poetischen 
Manethoniana  Laurent.  28,  27.  —  Ed.  princ.  derVi.Torf/.  von  Jac.  Gronovius,  Lugd.  Bat.  1689; 
von  H.  KöcHLY,  Lips.  1858  (nebst  den  Fragmenten  des  Dorotheos  und  Anubion). 

Auch  der  Paradoxograph  Lysimachos  (s.  u.  S.  238)  hat  AiyvTtnaxd 
geschrieben.    Neben  den  Historikern  über  ägyptische  Geschichte  sind  von 


'  F.  W.  V.  Bissing,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt. 
29  (1912)  91  f. 

*  Was Plutarchos  (de  Is.  et  Osir. ),  Aelianus, 
Diogenes  Laert.  aus  M.  zitieren,  stammt  aus 
der  ieoa  ßiß/.os. 

'  Ueber  diese  Verzweigungen  H.  Gblzer, 
Sex.  lul.  Africanus  und  die  byzant.  Chrono- 
graphie, 2  Bde.,  Leipzig  1880.  98. 

■•  Vielleicht  von  Manetho  selbst  sind 
die  Synchronismen  mit  griechischer,  jeden- 
falls aber  nicht  von  ihm  die  mit  hebräischer 
Geschichte. 

"  Der  Verfasser  dieses  astrologischen 
Buchs  in  epischen  Versen  ist  seiner  Nativität 
nach  80  n.  Chr.  geboren  (R.  Gabnbtt,  Journ. 
of  philol.  23,  1895,  238).  In  das  erste  Buch 
der  Manethoniana  sind  eine  Anzahl  Penta- 
meter aus  dem  elegischen  Lehrgediclit  des 
Anubion  (s.  Bd.  IP  2,")3)  eingesprengt  (A.  Lud- 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    VII,  2.    6.  Aufl.  15 


WICH,  Philol.  63,  1904,  129  ff.).  Ueber  cbio- 
TH/Jaimra,  ä.  li.  Wirkungen  von  Planetenkon- 
stellationen, handelt  auch  Tebtunis  pap.  2 
(1907)  nr.  276.  Mit  M.'  'Amt.  und  dem  Fir- 
niicus  Matemus  auf  gemeinsame  Quelle  zu- 
rück geht  die  astrologische  Schrift  des  Vettius 
Valens  (W.  Kroll  in  Catalog.  codicum  astro- 
logor.  Graec.  5,  2,  143  ff.). 

«  Vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  P  2, 
13 f.;  C.  Wachsmuth,  Einleit.  336. 

'  A.  V.  GuTscHMiD,  De  rerum  Aegypt. 
scriptoribus  Graecis,  Philol.  10  (1855)  522 
bis  42  und  636—700,  jetzt  Kl.  Sehr.  1,  35 ff.; 
A.  BöcKH.  Manetlio  und  die  Hundsstemperiode, 
Berl.  1845:  G.  F.  Ungbr.  Chronologie  des 
Manetho,  Berl.  1867;  H.  v.  Pkssl,  Das  chrono- 
logische System  Manethos.  Leipz.  1878;  E. 
Meyer,  Gesch.  des  Altert.  L^  2,  12  ff. 
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Belang  die  zwei-  und  drei.sprachigen  Inschriften  Ägyptens,  namentlich  der 
Stein  von  Rosette  und  das  Dekret  von  Kanopos,"  die  auch  den  Schlüssel 
zur  Entzifferung  der  Hieroglyphentexte  geboten  haben. 

469.  Ein  ähnliches  Schicksal  wie  Manetho,  fast  nur  von  Juden  und 
Christen  beachtet  zu  werden,  hat  der  Verfasser  einer  babylonischen  Ge- 
schichte (Baßvka)viaxä)  in  drei  Büchern,*  Berosos  (v.  1.  Berossos),  Priester 
des  Bei  (Marduk)  in  Babylon,  gehabt.»  In  ihm  kommt  die  Mischung  grie- 
chischer mit  chaldäischer  Litteratur,  die  seit  Begründung  der  Seleukiden- 
'herrschaft  sich  vollzog,*  zur  Erscheinung.  Berosos  selbst  sagt  von  sich 
(bei  Synkellos  p.  28  B.),  er  habe  unter  Alexandros,  dem  Sohn  des  Philippos, 
gelebt;  sein  Geschichtswerk  widmete  er  dem  König  Antiochos  I  Soter  (281 
bis  261),  dem  Erneuerer  des  Nebotempels  in  Borsippa.  Die  Notiz  bei  Vi- 
truvius  (de  arch.  EX  6,  3),  Berosos  habe  eine  Astrologenschule  auf  Kos  be- 
gründet, ist  apokryph;  aber  Vermittler  astrologischer  Vor.stellungen  aus 
Babylonien  ist  er  für  die  Griechen  gewesen.*  Das  Werk  fing  mit  dem 
fabelhaften  Urwesen  Oannes  an  und  ging  herab  bis  auf  das  Todesjahr 
Alexandros'  des  Großen.  Berosos  behandelt  einen  Zeitraum  von  4G8215 
Jahren,  von  denen  432000  (d.  h.  120  onooi  zu  3600  Jahren)  vor  die  große 
Flut  fallen,  im  ersten  Buch  bis  zur  großen  Flut,  im  zweiten  bis  Nabo- 
nassar  747  v.  Chr.  Zuerst,  soviel  wir  wissen,  ist  das  Buch  benützt  von 
Alexandros'  Polyhistor  in  Sullas  Zeit,  durch  den  losephos,  Clemens  Alexan- 
175  drinus,  Abydenos,  Eusebios  und  weiterhin  Synkellos  Kenntnis  von  ihm  er- 
halten haben;  direkte  Benützung  des  Berosos  ist  sonst  nur  für  luba  von  Maure- 
tanien (fr.  21  M.)  und  Poseidonios«  anzunehmen.  Von  Profan.schriftstelIem 
erwähnen  ihn  noch  Vitruvius,  Seneca,  Plinius  der  Ältere,  Plutarchos  und 
Athenaios.  Die  Vergleichung  seiner  Berichte  mit  denen  der  Keilinschriften 
hat  für  seine  Zuverlässigkeit  ein  günstiges  Ergebnis  gehabt,'  wenigstens 
hinsichtlich  der  Wiedergabe  der  babylonischen  Ursagen*  und  der  Geschichte 
seit  Nabona.ssar.  Zu  bedauern  ist,  daß  die  alexandrinischen  Chrono- 
graphen nicht  ihm,  sondern  dem  Ktesias  gefolgt  sind.  —  Außer  der  Ge- 
schichte war  es  die  besondere  Wissenschaft  des  Chaldäerlandes,  die  Astro- 
logie,  die  Berosos  durch  Lehre  und  Schrift   (Xa/.daiy.(l)  den   Griechen  zu- 

'  Der  griechische  Text  dieser  Inschriften  und   die  Keilinschriften   ders.   Klio  8  (1908) 

hei  W.  DiTTBNBKBGBB,  Orieutis  Gr.  inscr.  Sei.  227  ff.  10  (1910)  476  ff.    Wie   B.  durch  Hin- 

nr.  56.  90.  weis  auf  die  assj-rischen  Mischgestalten  der 

'  Vorläufer   eines  Kommentars   zu  Ber.  Astrologie    rasch    die    Aufmerksamkeit    der 

Baß.  ist  P.  SoHSABEL,  Berossos  u.  Kleitarchos,  hellenistischen   Litteratur   auf   diese   Sphäre 

Diss.  Jena  1912.  gelenkt   hat   und  aus   der  westöstlichen  Be- 

•  Tatian.  ad  Graec.  58:  Btjocoaöi  ar^g  rührung  etwa  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  die  —ai.- 
BaßvXwviog,  itoti's  rov  jtag'  avxritg  Bi'jXov  xar'  /mixtaxd  (s.  Bd.  11^237)  her>"orgegangen  sind. 
'AXe^avägcv  j'eyiwfof  'Aytiöy(f)  loü  /tei'  atiöv  zeigt  F.  BoLL,  Aufsätze  zur  Kultur-  u.  .Sprach- 
zgitco  lijv  XaXSaioyv  iaxogiav  ev  igiol  ßißUoig  geschichte,  E.  Kuhn  gewidmet,  1916,  230  ff. 
ovvta^a;   xai   rä   jugi  riöv  ßaaiMcov  ex&efurog,    ,    234  f. 

ätpijyeiTm  xik.  j  "  B.'  Schfipfungshericht  weicht  ührigens 

*  F.  CuMONT,  N.  Jahrhb.  f.  kl.  Alt.  27  j  stark  ab  von  dem  inschriftlich  erhaltenen 
(1911)  6.  babylonischen  Gedicht  über  dieWeltschöpfung, 

'  F.  BoLL.  Sphära,  Leipz.  1903,  367  f.  mit  dem  dagegen  Damaskios  .Tfoi  rä>v  .tckökot 

'  P.  hat  in  der  Meteorologie  die  Mond-  anyiiir  übereinstimmt   (Altoriental.  Texte   u. 

phasen  des  B.  benützt  (H.  Diels,  Elementum,  Bilder   zum  .\lten  Test.  hgg.  von  H.  Gbess- 

Leipz.  1899,  10).  ma.\x,  Tübingen  1909.2);  die  Sintflutsage  wird 

'  C.  F.  Lehmann.  Beitr.  z.  alten  Gesch.  3  beleuchtet  durch  die  Episode  des  Gilgamesch- 

(1903)   135 ff. ;  über   die  Chronologie  des  B.  Epos  (H.  Gressmanx  a.  a.  0.  50  ff.). 
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gänglich  machte.  Astronomisches  aus  ihm  zitiert  Kleomedes  de  motu  circ. 
II  4.  Zur  Seite  steht  ihm  auf  diesem  Gebiet  der  hellenisierte  Babylonier 
Kidenas,  dessen  Mondtafeln  der  Astronom  Hipparchos  benützt  hat.i 

Fragmente  des  B.  FHG  2,  405—510.'' 

Das  wichtigste  Beispiel  für  die  Hellenisierung  einer  nichtgriechischen 
Kultur  bieten  die  Darstellungen  römischer  Geschichte  durch  Na- 
tionalrömer in  griechischer  Sprache.^  Aber  die  griechischen  Annales 
der  Fabius  Pictor,  Cincius,  Acilius,  Albinus  waren  nur  ein  Durch- 
gangsstadium. Als  sie  geschrieben  wurden,  war  die  römische  Sprache 
durch  die  Übersetzertätigkeit  der  Dichter  schon  so  weit  künstlerisch  aus- 
drucksfähig gemacht  worden,  daß  sie  einem  noch  nicht  verwöhnten  Ge- 
schmack griechische  Originalwerke  aus  den  Gebieten  des  Epos,  der  Tra- 
gödie und  Komödie  und  der  Unterhaltungslitteratur  zu  ersetzen  vermochte; 
und  nachdem  Cato  sein  Geschichtswerk  und  seine  Enzyklopädie  in  der 
Sprache  seines  Vaterlandes  geschaffen  hatte,  gab  es  auch  eine  römische 
Prosa  und  war  es  entschieden,  daß  der  über  alle  Welt  sich  verbreitende 
Hellenismus  vor  der  Sprache  der  Römer  Halt  machen  mußte.  Der  Prozeß 
der  inneren  Hellenisierung  des  Römertums  war  damit  freilich  keineswegs 
abgeschlossen,  sondern  begann  nun  erst  mit  voller  Kraft. 

Ob  der  aus  Ägypten  stammende  Erzpriester  in  Aphrodisias  Apollonios, 
der  ein  umfängliches  Werk  (mindestens  achtzehn  Bücher)  Kagixu  und 
Schriften  ne.(>l  TgülXecov  und  neQl  'OQ(pEayg  xal  rehrcöv  schrieb,*  noch  in 
das  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  gehört,  ist  nicht  sicher.* 

460.  Was  die  Griechen  Brauchbares  über  Indien  ^  wußten,  geht  fast 
alles  auf  die  Berichte  des  Megasthenes,  eines  kleinasiatischen  loniers,' 
zurück,  der  vier  Bücher  'Ivdiy.d  geschrieben  hat.  Er  lebte  unter  Seleukos 
Nikator  und  war  dem  Satrapen  Sibyrtios  von  Arachosia  (seit  323)  bei- 
gegeben; im  Auftrag  des  Königs  machte  er  zwischen  302  und  291  mehrere 
Gesandtschaftsreisen  zu  dem  indischen  König  Sandrokottos  (Tsehandragupta), 
dem  Befreier  Indiens  von  der  makedonischen  Herrschaft,  dessen  Regierung 
einen  Höhepunkt  in  der  Geschichte  Indiens  darstellt.  ^  Dabei  lernte  er 
die  Stadt  Palimbothra  am  Ganges  kennen,  ist  aber  nicht  weiter  ins  Innere 


•  Strab.  739;  Plin.  nat.  hist.  II  39;  Vett. 
Valens  IX  11;  s.  Bd.  IP  217. 

^  F.  HoMMEL,  Das  neuaufgefundene  Ori- 
ginal der  Dyna-stienliste  des  Berosos,  Ztschr. 
f  Keilschriftforschung  1  (1884)  350  fr.;  E. 
Meyer,  Gesch.  des  Altert.  P  2  S.  324  S. 

'  W.  SoLTAü,  Die  Anfänge  der  römi- 
schen Geschichtschreibung,  Leipz.  1909.  Der 
hier  geführte  Nachweis  der  Heranziehung 
hellenistischer  Motive  zur  Bildung  der  römi- 
schen Königsmythologie  wird  für  das  Leben 
des  Numa  im  besonderen  ergänzt  von  W. 
BucHMANN,  De  Numae  regis  Romanor.  fabula, 
Diss.  Leipz.  1912.  Wie  im  3.  Jahrhundert  die 
röm.  Urgeschichte  unter  griechischer  Mithilfe 
gemacht  wurde,   zeigen  E.  Koünemann,  Klio 


'  Jedenfalls  schrieb  er  nach  266  v.  Chr. 
(fr.  13  M.);  s.  E.  Sohwartz,  Realenz.  2, 134 f. 
nr.  73. 

^  W.  Reese,  Die  griech.  Nachrichten  über 
Indien  bis  z.  Feldzug  Alexanders  d.  Gr.,  Leipz. 
1914.  Ueber  die  indische  Ethnographie  bei 
den  Alexanderhistorikem  K.  Trüdinoer  (o. 
S.  206,  5)  65  ff. 

'  So  St.  Witkowski,  Eos  5  (1899)  22 
und  F.  Redss,  Rh.  Mus.  61  (1906)  304  f.  Aus 
fr.  40  M.  darf  man  schließen,  daß  er  zu  den 
pythagorisierenden  Peripatetikem,  aus  42,  daß 
er  nicht  zu  den  Stoikern  gehörte. 

'  Ein  Werk  seines  Ministers  Kautilja 
oder  Tschanaka  über  die  richtige  Erzieliung 
(in   Philosophie,    Theologie,  Wirtschaftslelire 


11  (1911)  245  ff.  und  E.  Pais,  Storia  di  Roma  ;  und  Verwaltung)  und  Regierung  eines  Für- 
durante  i  primi  cinque  secoli  1,  Roma  1913,  ;  sten,  das  zum  Teil  an  Isoer.  ad  Nicocl.  an- 
cap.  4.  I   klingt,   bespricht  A.  Hillebeandt,  Deutsche 

*  FHG  4,  310 ff.;  s.  o.  S.  218.  |  Rundschau  41  (1916)  196  ff. 

15* 
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des  Landes  gekommen.  *  Sein  Werk  war  mehr  ethnographischen  als  histo- 
rischen Inhaltes  und  gab  wichtige  Nachrichten  über  die  Geographie,  Flora 
und  Fauna  Indiens,  über  das  indische  Kastenwesen,  die  Religion  und  die 
Sitten  der  Inder.  Ein  völlig  unbefangener  und  zuverlässiger  Beobachter  und 
Berichterstatter  ist  freilich  Megasthenes  nicht.  Ähnlich  wie  Herodot  ist  er 
nicht  bloß  durch  Erzählungen  der  Eingeborenen  getäuscht  worden,  sondern 
auch  nach  Indien  gekommen  mit  der  Absicht,  Gestalten  und  Tatsachen  aus 
176  der  griechischen  Sagengeschichte,  griechische  Götter,  Lehren  griechischer 
Philosophie,*  z.  B.  vom  Idealzustand  der  .äufaeren'  Völker,  Gebilde  griechi- 
scher Phantasie,  besonders  naturgeschichtliche  --rapd<5ofa,  hier  vorzufinden. 
Das  Stärkste  ist,  daß  er  die  erst  durch  den  Alexanderzug  entstandenen 
Legenden  von  der  Eroberung  Indiens  durch  Dionysos,  den  Kulturbringer  und 
ersten  König  von  ganz  Indien,  und  Herakles,  den  letzten  König  Gesamt- 
indiens, für  nationalindische  Überlieferung  ausgibt.  Den  Inhalt  der  Indika 
findet  man  bei  Diodor  II  35 — 42  im  Auszug.  Dazu  kommen  zahlreiche 
Fragmente  bei  Strabon  und  Arrianus,  Vereinzeltes  bei  Plinius  dem  Älteren, 
Aelianus  u.  a..  gesammelt  und  geordnet  von  E.  A.  Schwanbeck,  Megasthenis 
fragmenta  (Bonn  1846),  und  FHG  2,  397—439. 

Auch  Daimachos  aus  Plataia,  der  bei  dem  Nachfolger  des  Sandro- 
kottos,  AUitrochades.  in  Palimbothra  Gesandter  war,  .schrieb  "Ivdixd  (FHG 
2.  440),  deren  Zuverlässigkeit  Eratosthenes  am  niedersten  einschätzt.  Für 
den  besten  Berichterstatter  über  Innerasien  hält  Eratosthenes  den  Patrokles 
(Bd.  P  539),  der  als  Statthalter  in  der  Gegend  am  Kaspischen  Meer  zum 
erstenmal  den  Griechen  genauere  Kunde  über  dieses  Meer  vermittelt  hat 
(gefallen  etwa  280  als  Feldherr  in  einem  Krieg  des  Antiochos  I  gegen  die 
Bithynier).'  —  Weiter  wird  als  Kenner  Indiens  ein  Dionysios  genannt, 
den  Ptolemaios  II  als  Gesandten  dahin  schickte,*  und  'Ivöiy.d  schrieb  vor 
Agatharchides  ein  gewisser  Basilis  (FHG  4,  346).  Unsicher  ist,  ob  die  von 
Aelianus  und  Philostratos  *  zitierten  'hdol  löyoi  (bez.  -T«pt  rrj?  'Egv&oäg)  des 
auch  von  Strabon  (766)  genannten  Orthagoras  schon  in  diese  Periode  fallen. 
Die  phönikische  Geschichte*  wurde -um  dieselbe  Zeit  aus  einheimi- 
schen   Städtechroniken    zusammengestellt    von    Menandros    aus    Ephesos, 

*  Aman.  Ind.  5,  1.  Kaspische  Meer  ein  Busen  des  Okeanos  oder 

•  Clemens  Alex,  ström.  I  p. 360  P. :  Meya-  abgeschlossen  sei,  ist  alt:  s.  Herodot.  I  202) 
adtvrjs  6  0177007  ft'v  o  Sclevxw  iw  Nixmoot  H.  Bergbr,  Die  geograph.  Fragmente  des  Era- 
m>iißeßiu>x(i>s  ev  xp  tqith  kü»'  'Moewr  uiöe  tosth..  Leipz.  1880.  94ff.  Ueber  die  Frage  von 
ygäqpef  lijiavia  ftrytot  tä  neol  qn>ata>i  etgrjfih-a  Kaspischem  Meer  und  Aralsee  (den  erstPtoIe- 
siagä  ToTf  ägxaiois  '/Jynai  xai  .-laoä  Toii  e^ca  maios  der  Geograph  kennt)  H.  Philipp,  Berl. 
rijs  'EfXäöa;  ifdoocxpovaiy,  tä  füv  siao'  'Irdoii  1  philol.  Wschr.  35  (1915)  1218  f.  —  Polykleitoä 
r.TÖ  rdjv  Boa^/Mvioy,  rd  &e  rr  rij  ^voia  v.yö  ',  und  Aristobulos  kennen  den  zwischen  285  u. 
T(üv  xaXovfiivwv  'lovSairm:  Den  Unterschied  von  282  schreibenden  Patr.  noch  nicht,  wohl  aber 
Brahnianen  und  Buddhisten  {oanuävai.  Q'rama-  kennt  ihn  Kleitarchos  nach  E.  i^cHULZ,  De  duo- 
nas)  hat  M.  beobachtet.  M.  lobt  die  Einfach-  busStrabonis  fontib.,  Diss.  Rostock  1909,  30  ff. 
heit  der  indischen  Sitten  und  sieht  dort  be-  *  H.  Bkrokr,  Realenz.  5.972  Nr.  117:  F. 
sonders  Idealvorstellungen  stoischer  Ethik  Hultsch.  Realenz.  5, 991  ist  geneigt,  diesen 
verwirklicht  (K.  Trüdinger  —  s.  o.  S.  206, 5  —  D.  mit  dem  Astronomen  D.  gleichzusetzen. 
74 ff.  142).  —  Ueber  Euhemeristisches  bei  M. :  »  Ael.  de  nat.  an.  XVI  35;  XVII  6; 
P.  Wbndland,   Die  hellenist.-röm.  Kultur  71.  Philostr.  Vit.  Ap.  111  53:  E.  Meyer,  Hemi.  52 

»rH6  2,  442ff.:  über  die  Hypothese  des  (1917)   sieht   in  Orth.  einen  Teilnehmer   des 

P.  von  der  UmschifFbarkeit  Ostasiens  und  dem  Alexanderzugs. 

Zusammenhang    zwischen    dem    Kaspischen  *  'l'omxixui  iaroghu  im  allgemeinen  nennt 

Meer  und  dem  Okeanos  (die  Streitfrage,  ob  das  Ps.Aristot.  Mir.  ausc.  134  p.  844a  11. 
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aus  dessen  Werk  losephos  manches  wichtige  Bruchstück  erhalten  hat 
(FHG  4,  445--8).i  Der  erste  Schriftsteller  über  jüdische  Geschichte  in 
griechischer  Sprache  ist  der  Jude  Demetrios  unter  Ptolemaios  IV  (222  bis 
205)  negl  r&v  h  rfj  'lovdaia  ßaadscov.^ 

461.  Chroniken  auf  Stein  hat  es  im  Altertum  manche  gegeben,  teils 
in  Tempeln,  wie  denn  eine  Geschichte  des  Tempels  der  Athena  Lindia 
seit  der  mythischen  Zeit  aus  dem  Jahr  99  v.  Chr.  auf  einer  rhodischen  In- 
schrift ^  vorliegt,  teils  in  Schulen.  Von  dieser  zuletzt  genannten  Art  ist  die 
parische  Marmorchronik,  auf  der  Insel  Faros  gefunden  und  nebst  anderen 
Inschriften,  die  für  den  Grafen  Arundel  gekauft  wurden,  1627  nach  England 
gebracht;  1897  wurde  ein  weiterer  Block  mit  dreiunddreißig  Zeilen  auf  Faros 
hinzugefunden.*  Die  Chronik  ist  verfaßt  unter  dem  attischen  Archon  Dio- 177 
gnetos  Ol.  129,  1  =  264/3,  von  welchem  Jahr  rückwärts  die  Datierungen 
zählen,  aber  so,  daß  das  Schlußjahr  bald  miteingerechnet  wird,  bald  nicht. 
Der  anonyme  Verfasser,  nach  F.  Jacobys  Meinung  ein  Inselgrieche,  aber 
kein  Farier,  gibt  im  Eingang  selbst  an,  daß  er  eine  chronologische  Ge- 
schichtstafel von  Kekrops  bis  auf  den  Archon  Diognetos  habe  geben  wollen. 
Der  Standpunkt  ist  durchaus  der  attische,  was  sich  in  der  Auswahl  des 
Stoffs  und  in  der  Datierungsweise  zeigt  (jedem  Datum  ist  für  die  älteste 
Zeit  der  Name  des  betreffenden  attischen  Königs,  für  die  spätere  der  des 
attischen  Archon  eponymos  beigefügt).  Die  Eroberung  Troias  setzt  der 
Verfasser  vierundzwanzig  Jahre  früher  als  Eratosthenes,  1208.  In  die  Tafel 
nahm  er  nicht  bloß  politische  Ereignisse,  sondern  auch  Kulturgeschicht- 
liches auf,  aber  weder  in  wünschenswerter  Vollständigkeit  noch  mit  ge- 
nügender Kritik.  Gleichwohl  ist  die  Chronik,  die  leider  am  Schluß  ver- 
stümmelt und  zum  Teil  nicht  mehr  leserlich  ist,  eine  der  wichtigsten  Ur- 
kunden für  die  alte  Chronologie  und  Geschichte.  Die  Notizen  betreffen 
im  einzelnen  vier  Gegenstände:  attische  Lokalgeschichte  (Quelle  eine  uns 
unbekannte  Attliis),  Universalgeschichte,  evQt'jiuaxa  (für  beides  Quelle  Ephoros), 
vereinzelte  Daten  aus  der  Geschichte  der  Litteratur  und  Musik  mit  Be- 
vorzugung von  Dithyrambus  und  Drama  (Quelle  unbekannt,  F.  Jacoby  ver- 
mutet Aristoxenos). 

Editio  princeps  von  J.  Selden  in  den  Mnrmora  Arundeliana,  Lond.  1628.  Ausgabe 
mit  Erläuterungen  von  A.  Böckh,  CIG  2734,  genauer  und  vollständiger  von  F.  Hilleb 
V.  Gärtrtngen  ig  12,  5,1  nr.  444.  Sonderausgabe  von  H.  Flach,  Tübingen  1884.  Neue 
Besprechung  von  F.  .Tacoby,  Rh.  Mus.  59  (1904)  63  ff.,  der  dio  abschließende  Ausgabe  alles 
Erhaltenen  (Das  Marmor  Parium,  Berl.  1904)  besorgt  hat.  Zu  vergleichen  die  Auszüge  auf 
Stein  aus  dem  Buch  des  Domeas  über  Faros  IG  12,  5,  1  nr.  445  (s.  o.  S.  217  u.  Bd.  P  187, 1). 

Ein  wichtiges  Hilfsmittel  für  die  Geschichtschreibung  schuf  Krateros, 
wahrscheinlich  der  von  Fhlegon  mir.  32  erwähnte  Halbbruder  des  make- 
donischen Königs  Antigonos  Gonatas,^  mit  seiner  chronologisch  geordneten 


'  A.  V.  GüTSCBMiD,  Kl.  Sehr.  4,  478  setzt 
den  Menandros  ins  2.  Jahrh.  v.  Chr.  Andere 
Verfasser  von  'lioirixtxu  FHG  4,  398.  688; 
Asklepiades  von  Kypros  s.  o.  S.  217. 

^  E.  Schürer,  Gesch.  des  jüd.  Volkes  III'' 
472  ff.;  s.  u.  Bd.  IP  445. 

^  F.  HiLLBK  V.  Gärtrinobn,  Archäol. 
Anz.  1904.  209.  Die  lindische  Tempelchronik, 
neu  bearb.  von  Chr.  Blinkenberg,  Bonn  1915. 


■•  Veröffentlicht  von  M.  K.  Krispi  und 
A.  Wilhelm.  Ath.  Mitteil.  22  (1897)  188 ff. 

'  Die  Identität  wird  bestritten  von  B. 
Kbil,  Herrn.  30  (1895)  199,  behauptet  von 
J.  Belogh,  Griech.  Gesch.  3,  1.  495  und  W. 
Ckönebt,  Kolotcs  u.  Menedemos  174.  B.  Kbil 
setzt  die  ganze  Sammlung  in  das  3.  Jahrh. 
und  knüpft  sie  an  die  staatsrechtlichen 
Schriften  der  Peripatetiker  an. 
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in  mindestens  neun  Büchern  bis  zum  Jahr  270  v.  Chr.»  herabgeführten 
Sammlung  von  Volksbeschlüssen  {xprjqHOfimcov  avvaywyt])  und  ähnlichen 
Urkunden,  die  eine  reiche  Fundgrube  der  Späteren,  des  Caecilius  von  Kaie 
Akte»  und  Dionysios  von  Halikarnassos  (aus  denen  wieder  Pseudoplut.  vit.X  er. 
schöpft),'  des  Plutarchos,  des  sogenannten  Straßburger  Anonymus  (s.  o. 
S.  111)*  und  des  Harpokration  bildete.«  —  Über  die  verwandten  Arbeiten 
178 des  Periegeten  Polemon  s.  S.  242  f.  —  Zur  Kulturgeschichte,  besonders  Ge- 
schichte der  Gymnastik  und  Musik,  gehören  die  Schriften  Tienl  äyiövotv,* 
die  in  letzter  Linie  auf  inschriftliche  oder  archivalische  Quellen  zurückgehen. 

4(52.  Einen  Geschichtschreiber  ersten  Rangs,  der  unverrückbaren  Wahr- 
heits-  und  Tatsachensinn  mit  bedeutender  darstellerischer  Kunst  verbunden 
hätte,  hat  diese  Epoche  nicht  hervorgebracht.  Sammeleifer  ohne  Kritik, 
Unfähigkeit,  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu  scheiden,  schwunglose 
Trockenheit  des  Vortrags  oder  nervöse  Jagd  nach  dem  Geistreichen  und 
Überraschenden,  Parteilichkeit  oder  ästhetisierende  Indifferenz  gegenüber 
dem  Gewicht  der  Tatsachen  sind  die  Fehler,  die  überall  begegnen.  Am 
besten  ist  es  immer  bestellt,  wenn  Männer  der  Tat,  Feldherm  oder  Poli- 
tiker, die  Feder  ergreifen  und  die  Geschichte  schreiben,  die  sie  selbst  mit 
erlebt  oder  gemacht  haben.  Was  zu  wünschen  war,  formuliert  zutreffend 
Polybios  XII  28,  3:  iyui  d'  äy  etnotjui  di6u  tu  rfj?  laxogia^  t^ei  roie  xaXüK, 
8xav  ^  Ol  ngay/ianHol  töjv  ävÖQÜiv  ygäqpetv  imxfiQTJacooi  rä?  larogiai;,  fii]  xa- 
&(i.-TEO  vvv  TiageoyMg,  vofuaavieg  di  xai  tovt'  elvai  afpini  rtöv  ävayxatoriiTcov 
xal  xak/Uatüiv,  änegianaaiov  ygeiav  nagday^mnai  ngog  tovto  tö  /xigog  xarä 
xbv  ßiov,  fj  ol  ygärpeiv  inißaklöf/evoi  Ttjv  i^  aiTwv  xöiv  ngayfiäimv  t^iv  ävay- 
xaiav  fjyi^aMvrai  jtoo;  t>]v  iatogiav.  Ttgöiegov  d'  ovx  iazai  navXa  Trjg  tc"jv 
laxogioygdfpoiv  äyvoiag. 

Die  Darstellung  der  Sagengeschichte  tritt,  wie  oben  (S.  206)  be- 
merkt,  in   den  größeren   Geschichtswerken   zurück   und  wird  ein  Sonder- 

'  Dies  schließt  aus  den  in  Ps.Plut.  vit.  knüpft    G.   Pa8<jiiaii    an   (Herrn.   48,    1913, 

X  or.  benutzten  Urkunden  F.  Ladek,  Wiener  165  ff.),  der  die  Zeit  (jedenfalls  vor  Caecilius) 

Stud.  13(1891)63flf.  B.  Kbil  läßt  sie  nur  bis  unbestimmt   läßt  (172  ff.).    F.  Dbexel  a.  a.  0. 

400  gehen  und  meint,  es  sei  eine  zusammen-  122  f.  findet  in  a.  200  v.  Chr.  einen  Terminus 

hängende  Geschichtsdarstellung  mit  eingeleg-  ante  quem  für  die  Schrift  .Tfoi  fmjwijior,  die 

ten  Urkunden,  ähnlich  wie  Aristot.  'Alhjraion>  Keil  dem  Hol.  zuweist,  läßt  aber  (S.  127)  die 

:toX.,  gewesen.  Möglichkeit   offen,    daß   D.  Ruhnken   richtig 

'  Von   den   in   Ps.Plut.   vit.  X   or.   ein-  bei   Ps.Plut.  vit  X   or.  849  c  .liö-iwoos   statt 

gelegten   Urkunden   geht  niu-  die  der  Anti-  'Hktöö.  gelesen  habe,  die  Schrift  jt.  /ivi/u.  also 


phonvita  mit  Sicherheit  auf  Caecilius  und  über 
diesen  auf  Krateros  zurück  (F.  Dbexel,  Mitt. 
des  ath.  Inst  37.  1912.  125). 

B.  Keil  a.  a.  O.  sucht   die  Zahl  der 


dem  Periegeten  Diodoros  (s.u.  S.  242)  zu 
geben  sei.  Die  sicheren  Fragmente  dieses 
Heliodoros  FHG  4.  425  f.  und  Dkexel  a.  a.  0. 
126  f. 


Kraterosfragmente  stark  einzuschränken,  in-    l  *  U.  Wilcken,  Herrn.  42  (1903)  417, 

dem  er  die  Späteren  (und  so  auch  den  Ps.Plut    \  'Fragment«   FHG   2,617—622;    CG 


vit.  X  or.)  ihre  inschriftlichen  Belege  aus  dem 
Periegeten  Heliodoros  von  Athen  (nach 
250  V.  Chr.),  dem  Verf.  der  Schriften  .ifoi 
xifg  'A&i^vrjoiv  axoo.iokfo);  in  15  Büchern  und 
jrepi  xü>v  'A^vtjat  roisioSon;  entnehmen  läßt 
(von  diesem  zu  scheiden  der  bei  Ath.  II  45  c 
genannte  H.,  wahrscheinlich  von  Antiocheia 
unter  Seleukos  Philopator:  W.  Cbönert, 
Jahresh.  des  östr.  arch.  Inst  10,  1907,  148f.), 
alles    dieses    wenig    überzeugend.    An  Keil 


CoBET,  Mnemos.  N.  S.  1  (1873)  97—128;  P. 
Kbbch.  De  Crat^ri  v''?T-  "''»'•  «t  de  locis  ali- 
quot Plutarchi  ex  ea  petitis,  Greifsw.  1888. 
Daß  sich  Krateros  vor  Aufnahme  von  Fäl- 
schungen nicht  hütete,  zeigt  die  Urkunde  Ober 
den  kimonischen  Frieden  bei  Plut.  Cim.  12. 
Einen  unechten  Brief  des  Krateros  erwähnt 
Strabon  p.  712. 

•   Ueber   diese   J.  .Tüthnkb.    PhUostrat. 
Ober  Gymnastik,  Leipz.  1909,  70  ff. 
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gebiet,  dem  sich  die  Mythographeni  widmen,  in  gewis.sem  Sinn  die 
Nachfolger  der  alten  Genealogen,  deren  erster  Hekataios  ist.^  Das  Inter- 
esse, aus  dem  in  dieser  Zeit  solche  Mythensammlungen  angelegt  wurden, 
konnte  verschiedener  Art  sein:  sie  konnten  Schülern  oder  Gebildeten  den 
nötigen  Vorrat  mjrthologischer  Kenntnisse,  wie  ihn  namentlich  die  Dichter- 
lektüre voraussetzte,  vermitteln  (so  die  sogenannte  apollodorische  Biblio- 
thek), sie  konnten  Dichtern  den  Stoff  für  künstlerische  Ausarbeitungen 
liefern  (so  Parthenios),  in  welchem  Fall  natürlich  nicht  eine  enzyklopä- 
dische Darstellung,  sondern  eine  Auswahl  gegeben  wird,  sie  konnten  als 
angenehme  Lektüre  bei  mehr  oder  weniger  freier  Behandlung  des  Stoff- 
lichen rhetorisch  zubereitet  werden  (mythologischer  Roman),  endlich  konnten 
sie  zum  Gegenstand  allegorischer  oder  rationalistischer  Deutung  gemacht 
werden  für  ein  Publikum,  dem  die  Mythen  als  solche  für  Kinderfabeln  galten 
(Euhemeros,  Palaiphatos).'  Mit  dem  Zweck  der  Geschichtschreibung,  dem 
die  Mythensammlung  der  alten  Genealogen  untergeordnet  gewesen  war,  179 
hat  also  die  hellenistische  Mythographie  so  gut  wie  nichts  mehr  zu  tun 
und  kann  nur  aus  äußerlichen  Gründen  an  die  Geschichtschreibung  an- 
gehängt werden. 

Die  enzyklopädischen  Mythensammlungen  stehen  zu  den  für  den  Ge- 
brauch der  Dichter  veranstalteten  insofern  in  sachlichem  Gegensatz,  als 
sie  die  geläufigen  Mythen  bevorzugen  und  Verschiedenheiten  lokaler  Über- 
lieferung vertuschen  oder  harmonisieren,*  während  die  Sammlungen  der 
zweiten  Art  gerade  die  abgelegenen  Sagen  und  Sagenversionen  im  Siim 
der  alexandrinischen  Poesie  betonen.  Diese  beiden  Arten  von  Büchern 
treten  deutlicher  erst  in  der  folgenden  Periode  litterarisch  hervor.*  Da- 
gegen beginnt  die  rationalistische  Mythenbehandlung  vereinzelt  schon  bei 
den  Logographen  und  wird  sehr  kräftig  von  Herodoros  (Bd.  P  457)  be- 
trieben. Sein  Buch  über  Herakles  steht  auf  der  Grenze  zwischen  mytho- 
logischen! Roman  und  rationalistisch-theologischer  Lehrschrift. 

4B3.  Dieser  ganz  oberflächliche  und  ungeschichtliche  Rationalismus  ist 
zur  Vollendung  gebracht  durch  Euhemeros  aus  dem  sizilischen  Messene. 
Er  war  ein  Vertrauter  des  Königs  Kassandros  (311 — 298)  und  hat  in 
dessen  Auftrag  weite  Reisen  nach  Osten  und  Süden  gemacht.  Daß  er  zu 
irgend  einer  Philosophenschule  in  näherer  Beziehung  gestanden  habe,  läßt 
sich  nicht  nachweisen. ß     In  seiner  'legä  avayQaqyfj  (d.  h.  nicht  heilige  In- 

Sammelausgaben   der   vollständig    er-   \  *  Ueber  die  Art,  wie  ältere  dichterische 


haltenen  (späteren)  Mythographen  A.Westbr- 
MANN,  Mv&oyoaqxK,  scriptores  poeticae  hi- 
storiae  Graeci,  Brunsvigae  1843;  Mytho- 
graphi  Graeci  I  (Apollodor.  bibl..  Pediasimiis 


Sagenüberlieferung  von  Mythographen  zurecht> 
gemacht  wird,   K.  Robert,  Oidipus  1,  511  if. 
'  Von  Dichtem  mögen  benützt  und  auch 
für  diesen  Zweck  bestimmt  gewesen  sein  die 


ed.  R.  Waoner,  Lips.  1894);  II  1  (Parthenius  i  y.ma  .tö/.(v  /ivfftxä,  wie  sie  Neanthes  von 
ed.  P.  Sakolowski  und  Antoninus  Liberalis  '  Kvzikos  (o.  S.  211)  und  Akestodoros  (oder 
ed.  E.  Martini  1896);  III  1  (Ps.Eratosth.  Ca-       Akestorides?)  von  Megalopolis  (FHG  2,  464) 


tasterismi  ed.  A.  Oliviehi  1897),  2  (Palae- 
phatus,  Heraclit.  ?r.  hrimiov,  Exceq)ta  Vati- 
cana  ed.  N.  Fbsta  1902). 

2  F.  Jaooby,  Klio  9  (1909)  85  f. 

'  Zur  Vorgeschichte  des  Euhemerismus  F. 
WippitECHT,  Zur  Entwicklung  der  rationalisti- 
schen Mythendeutung  bei  den  Griechen,  zwei 
Programme  von  Donaueschingen  1902,  1908. 


schrieben.  Der  Dichter  Demotelos  (s.  o. 
S.  148),  den  die  Delier  etwa  im  3.  Jahrb.  v.  Chr. 
ehren,  weil  er  .-TFjzQay/idtevTm  jiegi  rs  lo  legöv 
xal  Ti/v  jiöhv  rijv  AtjXut>v  xal  rovg  fiv^^ovg 
Tot'ff  s3Ti/o>oiovg  yeygaqrev,  ist  nicht  als 
Mythograph,  sondern  als  poetischer  Bearbeiter 
der  delischen  Lokalsagen  zu  verstehen. 

*  Meoai'jrioe  heißt  er  bei  Plut.  de  Is.  et 
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Schrift,  sondern  nach  Ennius'  Übersetzung  sacra  scriptio  =  heilige  Auf- 
zeichnung), die  mindestens  drei  Bücher  umfaßte,  erzählt  er,  wie  er  von 
Arabien  aus  in  den  Indischen  Ozean  verschlagen  zu  den  drei  Inseln  der 
Panchaier^  gelangt  sei.  Auf  einer  dieser  Inseln,  die  den  Göttern  ge- 
weiht ist,  findet  er  auf  einem  Hügel  in  einem  Heiligtum  des  Zeus  Tri- 
phylios  eine  goldene  Inschriftsäule,  auf  der  in  kurzer  Übersicht  die  Taten 
des  Uranos,  Kronos  und  Zeus  verzeichnet  sind.  *  Auf  Grund  dieses  Schein- 
belegs führt  er  nun  in  erzählender  Form  die  Anschauung  durch,  daß  alle 
Götter  verdiente  Menschen  der  Vorzeit  gewesen  seien.»  An  Anknüpfungs- 
punkten fehlte  es  zwar  nicht,*  aber  der  ,Euhemerismus",  der  die  Götter 
180  nur  dem  Grad,  nicht  der  Art  nach  von  den  Menschen  schied  und 
sie  zu  Heroen  herabsetzte,  schlug  doch  den  Tatsachen  des  griechischen 
Kultus  zu  derb  ins  Gesicht.  Daß  die  Diadochen  den  scheinbar  bequemen 
Weg  in  den  Himmel,  der  ihnen  hier  gewiesen  war,  verschmähten  und  ihr 
Gottesgnadentum  lieber  von  göttlicher  Abstammung  als  von  wechselnder 
Beurteilung  ihrer  Verdienste  durch  die  späte  Nachwelt  abhängig  machen 
wollten,  begreift  sich  leicht.*  Von  den  „irdischen"  (ijiiyovoi)  Göttern  unter- 
schied Euhemeros  übrigens  die  himmlischen,  d.  h.  die  personifizierten  Natur- 
gewalten, wie  Sonne,  Mond,  Sterne,  Winde.  Bei  den  Griechen  fand  Eu- 
hemeros weit  weniger  Anklang'  als  bei  den  Römern,  denen  die  Über- 
setzung des  Ennius  den  Euhemerismus  früh  vermittelte,  bis  er  hier  durch 
die  stoische  Theologie   aus   dem  Feld  geschlagen   wurde.'    Wenn   einzelne 


Osir.  23,  Euseb.  praep.  ev.  II  2,  52,  Lactantius 
inst  div.  I  11,  33  (Ennius);  Kojog  bei  Ath.  XIV 
658  e;    Agrigentiniis    bei    Amob.   adv.   gent. 

IV  15;  BegyaToi  bei  Strab.  p.  47  u.  104  ist 
appellativ  =  Aufschneider  gemeint  (s.  Bd.  I' 
540).  Vgl.  O.  Siekoka.  De  Euliemero.  Königs- 
berg 1869;  G.  Nkmbtht,  Euheineri  relliqniae, 
Budapest  1889;  F.  Jacoby,  Realenz.  6,  952  ff. 
üeber  die  einzelnen  Motive  von  Euh."  Er- 
findungen F.  Pfister,  Religionsgesch.  Vers, 
u.  Vorarb.  5,  1  (1905)  165  ff.  380  ff.  (Wan- 
derungen, Erfindungen,  StAdtegrUndungen, 
Tempelgründungen,  Grabmäler  der  Götter). 

'  D.  h.  die  Hochedlen  (von  x^"^)'  anders 
E.  RoHDE.  Griech.  Rom.»  240  A. 

'  Dieses  Motiv  ist  beeinflußt  durch 
die  inschriftlichen  Tatenberichte  orientali- 
scher (Mesa,  Assyrer)  und  hellenistischer 
Herrscher,  deren  Beispiel  Augustus  in  dem 
Monumentum  Ancyranum  nachgeahmt  hat. 
Euseb.  praep.  ev.  II  2,  52  nach  Diodoros,  der 

V  42 — 46  im  wesentlichen  nur  einen  Auszug 
aus  dem  romanhaften  Reisebuch  des  Euhe- 
meros gibt,  freilich  ohne  den  Euliemeros 
selbst  zu  nennen.  Vgl.  über  Euheraeristen  vor 
Euhemeros  Chr.  A.  Lobbck,  Aglaoph.  987  ff.; 
E.  RoHDE,  Griech.  Rom."  236  ff. 

'  So  z.  B.  hieß  es  nach  Lactantius  I  7 
von  der  Venus:  prima  artem  mereiriciam 
instituit  auctorque  mulierihtis  in  Cypro  fuit, 
ut  vulgato  corpore  qtiaestum  facerent. 

*  Die  Idee,  daß  in  der  Urzeit  die  Götter 
selbst  auf  Erden  regierten,   findet  sich  Plat. 


politic.  271  d;  Critias  109b;  für  die  Vergöt- 
tenmg  verdienter  Menschen  boten  Herakles, 
Dionysos  u.  a.  (Diodor.  VI  1,  2)  Beispiele:  sie 
wird  auch  von  dem  Stoiker  Persaios  (Cic. 
de  nat.  deor.  I  38)  gelehrt.  Dem  Antigonos 
verlieh  a.  306  das  attische  Volk  Göttlichkeit. 
Siehe  Chr.  A.  Lobeck,  Aglaoph.  a.  a.  O. ;  .Jacoby 
a.  a.  0.  968  ff.  Schon  Hekataios  von  Teos  (s. 
o.  S.  223)  versuchte  (F.  Jacoby  a.  a.  O.  958 
und  P.  Wesiilamd,  Helleni.stisch-röm.  Kultur 
71)  mit  der  Technik  des  Euh.  eine  Vennitt- 
lungstheologie  aufzubauen,  und  ähnliche  eu- 
hemeristische  Deutung  der  ägyptischen  Re- 
ligion wie  H.  zeigt  der  angebliche  Brief  des 
Priesters  Leon  von  Pella  an  Olympias 
(FHG  2,  331  f.).  Ueber  die  ganze  Frage  s. 
besonders  Cic.  de  nat.  deor.  I  38  ff. 

'  Die  aktuellen  Beziehimgen,  die  J.  M. 
VAU  Gii.8,  Quaestiones  Euhemereae,  Dias. 
Amsterdam  1902,  für  die  Ifoä  araymifft]  an- 
nimmt, sind  illusorisch.  —  Ueber  die  in  dem 
Buch  mit  einbegriffene  kommunistische  Utopie 
R.  PöHLMA>s,  Gesch.  dea  antiken  Kommunis- 
mus und  Sozialismus  2  (19Ü1)  55  ff. 

«  Kallimachos  (fr.  86  Schn.,  hymn.  1,  8  f.) 
verwirft  ihn,  ebenso  Eratosthenes,  Polybios, 
Apollodoros,  Strabon.  Plutarchos.  Dagegen 
finden  sich  Spuren  euhemeristischer  Einwir- 
kung bei  Megastbenes,  Lykophron  (C.  v.  Hol- 
ziNGBR,  Einl.  z.  Lykophronausg.  42  ff.)  Ganz 
Euhemerist  ist  Diodoros. 

'  G.  WissowA,  Relig.  und  Kultus  der 
Römer,   München   1902,  62;   euhemeristische 


I.  B.    3.  Prosa,    a)  Geschichtschreibung  etc.    {§  463.) 
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Christen   mittelbar   aus  Euhemeros   stammendes  Material  zur  Bekämpfung 
des  heidnischen  Polytheismus  verwenden,  i  so  ist  das  Anachronismus. 

Palaiphatos  nennt  sich  der  Y^rfasser  einer  Schrift  negl  ämmcov, 
von  deren  fünf  ursprünglichen  Büchern  nur  ein  Auszug  auf  uns  gekommen 
ist.*  Den  Geist  der  Schrift  verrät  schon  der  Titel,  der  die  Mythen  als 
„unglaubliche"  Geschichten  bezeichnet  und  auf  den  Versuch,  sie  glaublich 
zu  machen,  hindeutet.  Der  Verfasser  Aveist  die  wunderlichen  Erzählungen 
nicht  einfach  zurück,  sucht  aber  für  sie  durch  Annahme  dichterischer 
Ausschmückung  oder  Homonymie'  natürliche  Erklärungsgründe  zu  er- 
mitteln.* Die  Sprache  ist  schlicht  und  einförmig,  der  Ton  trocken,  die  Be- 
gründung flach  und  verfehlt,  wie  z.  B.  der  Mythus  von  Lynkeus,  der  auch 
die  Dinge  unter  der  Erde  sehe,  darauf  zurückgeführt  wird,  daß  dieser  ein 
Bergmann  gewesen  sei  und  mit  seinem  Grubenlicht  das  Silber  und  Erz  in 
der  Erde  entdeckt  habe.  Auf  der  anderen  Seite  begegnen  aber  auch  geist- 
reiche und  treffende  Deutungen,  wie  z.  B.  daß  die  Bildwerke  des  Daidalos 
sich  wie  lebende  Wesen  bewegen,  weil  er  zuerst  Statuen  mit  auseinander- 
gehenden Beinen  gebildet  habe.  Wahrscheinlich  war  dieser  Palaiphatos, 
der  zur  Zeit  des  Perserkönigs  Artaxerxes  Ochos  gelebt  und  in  der  Jugend 
den  Aristoteles  gehört  haben  soll,^  auch  Verfasser  einer  Schrift  über  die 
troische  Landschaft  (Tocoixu).  Es  ist  lehrreich,  an  den  Erklärungsversuchen  181 
des  Palaiphatos  zu  sehen,  wie  die  rationalistische  antike  Geschichtswissen- 


Spuren  bei  Ovidius  N.  Fbsta,  Praef.  ad  Palae- 
phat.  XLIXf. 

>  So  schon  Minucius  Felix.  Octavius 
c.  21, 1,  in  ausgedehnterem  Maß  dann,  aus 
Diodoros  schöpfend,  Eusebios-Hieronymus  in 
der  Chronik  und  Lactantius,  gelegentlich  Au- 
gustinus: F.  ZucKEK,  Philol.  64  (1905)  465  ff. 

^  Darüber  N.  Festa  in  Ausg.  p.  L  sq.; 
c.  46 — 52  sind  erst  in  byzantinischer  Zeit  an- 
gefügt worden. 

»  Die  Gebräuchlichkeit  dieses  Mittels  in 
der  Renaissancephilosophie  zeigt  A.  v.  Maktin, 
Coluccio  Salutati,  Leipz.-Berlin  1916,  36  A.  3. 

*  Davon  hat  die  Schrift  bei  Suidas  den 
Titel  Xiiosis  xüyv  ii\'{)ix(ög  eioij/üvon'.  Ueber 
Pal.'  Geistesverwandtschaft  mit  Philochoros 
s.  0.  S.  111,  3. 

'  Suidas  zählt  vier  Palaiphatoi  auf  und 
bemerkt,  dafä  die  Schrift  .tfoi  (h-riaTcov  in 
fünf  Büchern  von  den  einen  dem  unter 
Artaxerxes  lebenden  Palaiphatos  aus  Paros 
(v.  1.  Parion),  von  den  andern  einem  Palai- 
phatos aus  Athen  zugeschrieben  werde. 
A.  v.  Gutschmid  in  H.  Flachs  Ausg.  des  He- 
sychios  nimmt  an,  daß  diese  Palaiphatoi 
eine  Person  seien,  ebenso  N.  Festa,  Praef. 
XXXIlIff.;  H.  Diels  und  Wilamowitz  halten 
den  Namen  für  pseudonym,  was  durch  die 
schwindelhafte  Ueberschrift  des  neuaufgefun- 
denen Cod.  Alexandrinus  IIaX(u(pärm>  'Axxaiov 
xov  'AfiaSankog  jtfih  ajilonov  iaioouor,  wor- 
über N.  Festa,  Studi  italiani  10  (1902)  485, 
noch  wahrscheinlicher  wird.  Einen  verdäch- 
tigen Eindruck  macht  der  Auszug  aus  Demetr. 


]  n.  6/j(ovt}fio}v,  den  Harris  aus  einem  Papyrus 
abgeschrieben  haben  will  und  der  von  G. 
BoTTi,  Atti  del  congresso  intemaz.  di  scienze 

!  storiche  2,  Roma  1905,  160  veröffentlicht  ist; 
hier  werden  abweichend  von  Suidas  unter- 
schieden 1.  P.  Sohn  des  Aktaios  und  der 
Boio,  aus  Amaxantia,  geb.  Ol.  81,  8  =  454, 
gest.  auf  Rhodos  Ol.  101  =  876/3,  83  (so!) 
Jahre  alt;  2.  älter  als  dieser  P.,  Sohn  des 
loUas  und  der  Metaneira,  Zeitgenosse  Homers, 
Verf.  einer  dijfuoi'Qyia  in  6  Bb. ;  3.  P.  aus 
Gargara,  Sohn  des  Althairaenes  und  der  Ilione, 
Zeitgenosse  des  Agatharchides.  —  Daß  es 
einen  bestimmten,  dtu'ch  seine  rationalistische 
Mythendeutung  bekannten  P.  gab,  zeigt  die 
Anspielung  des  zeitlich  nicht  bestimmbaren 
Komikers  Athenion  bei  luba  (Atli.  XIV 
660 e  ff.)  XKd'df  ydg  emir  oviool  IluXultfaiog; 
unsicher  ist,  ob  auch  Philemon  fr.  101  K.  auf 
ihn  anspielt;  daß  Apollodoros  ihn  benutzte, 
darf  vielleicht  aus  Schol.  J]ur.  Med.  834,  ver- 
glichen mit  Schol.  Rhes.  346 ,  geschlossen 
werden.  Theon  prog.  p.  96,  5  Sp.  bezeichnet 
den  P.  als  Peripatetiker.  In  der  Ciris  88 
wäre  P.  zitiert,  wenn  die  Emendation  der 
Aldina  Palaephaiiae  (statt  des  überlieferten 
Palaepaphiae)  sich  halten  ließe:  sie  bringt 
aber  einen  Widerepruch  mit  Palaeph.  c.  20 
und  stimmt  nur  mit  Heraclit.  dranxei'i'j  c.  2 
p.  73  Festa,  ist  doshalb  aufgegeben  (E. 
Sohwabtz,  Berl.  phil.W.schr.  14,  1894,  1603). 
Vor  295  setzt  die  Publikation  der  cbttaza 
J.  ScHKADER,  Palaephatea,  Berlin  1894. 
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Schaft  dem  Mythus  gegenüber  versagt  infolge  ihrer  Unfähigkeit,  den  psycho- 
logischen Faktor  richtig  zu  fassen  und  in  Rechnung  zu  stellen.  Seine 
Meinung,  alles  was  an  den  Sagen  i;icht  wider  die  Naturgesetze  sei  und 
ebenso  die  Namen  seien  geschichtlich,  ursprünglich  sei  alles  wahr  gewesen, 
Dichter  und  Logographen  hätten  sich  dann  auf  das  Ausschmücken  und 
Schwindeln  gelegt  tov  &av^üCtiv  evexa  tov^  ävÖQo'movs,  ist  im  Altertum  der 
Weisheit  letzter  Schluß  geblieben.  Wenn  der  Verfasser  dann  weiter  be- 
hauptet, seine  Erklärungen  durch  Fragen  bei  alten  Leuten,  die  den  wahren 
Sachverhalt  noch  wußten,  ermittelt  zu  haben,  so  ist  das  eine  höchst  naive 
Einkleidungsform,  um  bei  kindlichen  Gemütern  Glauben  zu  finden.  Das 
Buch  ist  früh  Schulbuch  geworden  und  hat  wahrscheinlich  schon  im  Alter- 
tum, jedenfalls  aber  in  byzantinischer  Zeit,  in  der  es  von  Malalas  an  fort- 
während Einfluß  übte,'  allerlei  Veränderungen  erlitten,  durch  die  es  uns 
unmöglich  gemacht  ist,  den  authentischen  Text  des  er.sten  Verfassers  wieder- 
zugewinnen. —  Ähnlich  salzlose  Produkte  aus  sehr  später  Zeit  besitzen  wir 
unter  dem  Namen  des  Herakleitos,  der  schwerlich  mit  dem  Verfasser  der 
äXh^yoQiai  'Ofirjoixai  identisch,  aber  vielleicht  nach  ihm  benannt  i.st,  in  einer 
ävaaxevi}  i]  {^eoajreia  fxv&oiv  tö>v  jiaoä  (pvaiv  Jiaoadtdouevoiv  und  in  dem  so- 
genannten Anonymus  de  incredibilibus  (=  Excerpta  Vaticana),  beide 
in  Codex  Vaticanus  Graecus  305  (geschrieben  im  Jahr  1314). 

Ausgabe  in  A.  Wkstbruakus  Mvfioygäijroi;  Fragment«  FHG  2,  3.38  f.:  Hauptausgabe, 
in  der  die  Vorarbeiten  von  G.  Vitelli  verwertet  sind,  von  N.  Fbsta  s.  o.  S.  231,  1;  Ober  den 
hier  vernachlässigten  Cod.  Harriaianus  in  Alexandria  s.  W.  Cbönert,  Rh.  Mus.  58  (1903)  .308  ff. 

464.  Bei  der  universalen  Art,  in  der  schon  die  ionische  und  ioni- 
sierende Historiographie  und  dann  besonders  die  peripateti-sche  Historik 
den  Begriff  der  Geschichte  auffaßte,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  ein- 
zelne Zweige  auch  der  Kulturgeschichtschreibung  sich  schriftstellerisch  ver- 
selbständigten. So  entstanden  als  besondere  Zweige  die  Philosophen- 
geschichte, über  die  schon  S.  8ö  gehandelt  worden  ist,  die  Schrift- 
stellerei  über  Kunst  im  historischen  wie  im  technischen  Sinn  und  die 
Paradoxographie. 

Die  Probleme  der  kün.stlerischen  Technik  sind  schon  seit  dem  S.Jahr- 
hundert vereinzelt  schriftstellerisch  behandelt  und  in  sophisti-schen  Kreisen 
viel  besprochen*  worden.  Von  Sophokles  gab  es  eine  Schrift  ^egl  tov 
ISZxoQo^'  (Bd.  I«  317,  6),  von  Agatharchos,  dem  Skenographen  des  Aischylos, 
und  von  Demokritos  und  Anaxagoras  solche  über  malerische  Perspek- 
tive (Vitruv.  VII  praef.  11)  bezw.  malerischen  Impressionismus,  von  dem 
Maler  Melanthios  eine  Jiegl  CfoYQnqixij^,  vielleicht'  auch  von  Apelles 
eine  über  diesen  Gegenstand.  Unter  den  großen  Bildhauern  der  klassischen 
Zeit  schrieb  Polykleitos  im  Anschluß  an  eine  Kanon  genannte  Statue, 
vermutlich  den  sogenannten  Doryphoros,  eine  Schrift  über  die  Proportionen 
oder  das  Verhältnis  der  Körperteile,  von  deren  Inhalt  durch  gelegentliche 
Anführungen  noch  manches  auf  uns  gekommen  ist.*  —  Von  Architekten  des 


»  K.  Robert,  Oidipus  1,  501  ff.  1    Inst.  11  (1908)  29  ff. 

»  Xen.  mem.  III  10;   vgl.  auch  Vitruv.  *  Plin.  nat.  bist.  XXXIV  55:  H.  Bbükn. 

de  arch.  VII  praef.;  Plin.  nat.  bist.  XXXIV  bis  Gesch.  der  griech.  Künstler  I "  (Stuttg.  1889i 

XXXVI.  154  ff. 

•  E.  Maass,  Jahresh.  des   8str.  archäol. 
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6. — 4.  Jahrhunderts  zählt  Vitruvius  in  der  Einleitung  des  siebenten  Buches 
seines  Werkes  über  Architektur  eine  ganze  Eeihe  auf,  die  über  ihre  Bauten 
und  die  dabei  beobachteten  Gesetze  des  Ebenmaßes  {de  i^i/mmetrüs)  ge- 
schrieben hatten,  wieTheodoros,  der  Erbauer  des  Heraion  in  Samos,  Iktinos 
und  Karpion,  die  berühmten  Baumeister  der  perikleischen  Zeit,  Philon, 
der  außer  Tempeln  auch  das  Arsenal  (axF,vo§i]xi])  im  Peiraieus  erbaute,  Sa- 
tyros  und  Phytios,  die  Erbauer  des  Maussoleums  in  Halikarnassos.  — 
Mit  Geschichte  der  Musik  befaßte  sich  eingehend  Aristoxenos  (s.  oben 
S.  68  ff.),  und  über  die  Poesie  und  ihre  einzelnen  Gattungen  ging  besonders 
aus  peripatetischen  Kreisen  eine  unabsehbare  Menge  von  Schriften  vor- 
wiegend geschichtlichen  Charakters  hervor,  die  durch  die  alexandrinische 
Philologie  noch  weiter  vermehrt  worden  ist.*  —  In  hellenistischer  Zeit  wird 
von  dem  Künstler  nicht  bloß  technische  Fertigkeit  {„fabrica"  Vitruv),  son- 
dern auch  theoretische  Bildung  {„ratiocinatio")  und  Fähigkeit  zu  redneri- 
scher Darstellung  verlangt;  dazu  breite  enzyklopädische  Bildung.*  Vitru- 
vius schöpft  aus  dem  großen  ionischen  Architekten  Hermogenes,  Sohn 
des  Harpalos  aus  Priene,  der  gegen  Ende  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  über  den 
Tempel  der  Artemis  Leukophryene  in  Magnesia  geschrieben  hat.'  Etwas 
früher,  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts,  schrieben  Duris  von 
Samos  (s.  o.  S.  208  f.)  iregl  CwyQäcpcnv  und  negl  xoQevrty.ijg,  Menaichmos  (s.  o. 
S.  215,  6),  wahrscheinlich  selbst  Bildhauer,*  über  Toreutik  und  negl  xexvmov 
(Musik  und  Poesie)  und  Xenokrates  von  Athen,  ein  Schüler  von  Lysippos' 
Schüler  Tisikrates,  über  Plastik  und  Malerei,  Ende  dieses  Jahrhunderts 
Kaliixen  OS  von  Rhodos,  aus  dessen  Periegese  von  Alexandreia  in  vier 
Büchern  bei  Athenaios  (V  196a  ff.)  eine  glänzende  Schilderung  des  Fest- 
zugs bei  Einführung  des  Alexanderkults  in  Alexandreia  (275/4)''  erhalten 
ist,   eine  von  Sopatros  exzerpierte"  ^a^yndcpcov  xai  ävdQiavronoiwv  nvayQaqjtj, 


*  Siehe  den  Index  titulonim  FGH  4, 
690  ff.  unter  den  Wörtern  äyon;  ävayQnqir/, 
avlrjTai,  avÄoi,  yQarpini),  didaaxaXi'ai,  Awvvaos, 
Aiorvoiaxd,  evQi'j/jaTa,  C(^y()ä(pot,  KaQvnorTxai, 
fieXojioua,  fiovoixy),  vopionotoi,  jtaiäveg,  nat- 
8ex<nxt]  ioxoola,  jiivaxsg,  Jioirjxai,  .TOi)J/<ara, 
IIv&im'Txai,  xs^ynai,  togevrixt],  xcmymbonoioi, 
XOQoi.  Namen  von  Kunstschriftstellem  s.  auch 
bei  F.  Sdsemihl,  Alex.  Lit.  1,  524  ff.  Im 
Ganzen  s.  .1.  Oveubeck,  Die  antiken  Schrift- 
quellen zur  Geschichte  der  bildenden  Künste 
bei  den  Griechen,  Leipz.  1868;  H.  L.  Urlichs 
8.  u.  S.  236,  5;  The  Eider  Pliny's  Chapter  on 
the  History  of  Art,  translated  by  K.  Jbx- 
Blake,  with  Commentary  and  Hiatorical 
Introduction  by  E.  Sellkks,  London  1896. 
F.  Münzer,  Herm.  30  (1895)  499  ff.  A.  Kalk- 
mann, Die  Quellen  der  Kunstgesch.  des  Pli- 
nius,  Berl.  1898.  Sehr  Wichtiges  ist  zur  Kunst- 
geschichte auch  von  den  Periegeten  (s.  u. 
S.  242  f.)  beigesteuert  worden  (M.  Bencker, 
Der  Anteil  der  Periegesen  an  der  Kunst- 
schriftstellerei  der  Alten,  Leipz.  1890). 

*  K.  Watzinger,  Rh.  Mus.  64  (1909)  203  f. 
208  f.  Die  Forderungen  sind  stoisch,  wahr- 
scheinlich posidonianisch. 


3  E.  Fabricius,  Realenz.  8,  879  ff.;  A. 
Birnbaum,  Vitruvius  und  die  griech.  Archi- 
tektur, Wien  1914.  —  Wichtige  Daten  über 
Geschichte  der  Architektur  aus  Inschriften 
sammelt  H.  Lattermann,  Griech.  Bauinschrif- 
ten,  Diss.  philol.  Halens.  13, 3  (1908).  Zur  Ter- 
minologie der  Architektur  S.  Kayser,  Musöe 
beige  13  (1909)  37  ff.  123  ff.  (Anfang  eines 
Lexikons  der  architekton.  Kunstausdrücke); 
F.  Ebert,  Fachausdriicke  des  griech.  Bau- 
handwerks I,  Diss.  Würzburg  1910. 

*  J.  Overbeck,    Schriftquellen   nr.  1583. 

'  W.  Otto,  Priester  und  Tempel  im  hell. 
Aegypten  1, 145  ff.;  J.  Beloch,  Griech.  Gesch. 
3,  1,420,  2;  W.  Franzmeier,  Kallixenos'  Be- 
richt über  das  Prachtzelt  und  den  Festzug 
Ptolem.'  II,  Diss.  Strafsburg  1904;  F.  Stud- 
NiczKA,  Das  Symposion  Ptolemaios'  II,  Abb. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  philol.-hist.  K1.30  (1914) 
n.  2  (dazu  K.  v.  Behr,  Berl.  phil.  W.schr.  35, 
1915,  1119  ff.);  an  das  Fest  der  Ptolemaia 
unter  Ptol.  I  wird  gedacht  in  Dikaioinata, 
herausgeg.  von  der  Graeca  Halensis,  Berlin 
1913,  160  f. 

«  Phot.  bibl.  p.  104b  39. 
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und  Adaios  von  Mytilene  Jisgi  äyak^iaTonoiibv  und  Tteol  dtadiaecog^  (über 
Raumverteilung  in  der  Architektur  oder  Malerei?).  Ihm  und  einem  Anti- 
gonos  galt  eine  Streitschrift  des  Polemon  von  Ilion.  Antigonos  war  von 
der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  an  als  Erzgießer  und  Schriftsteller  über 
Toreutik  und  Malerei*  am  Hof  des  Königs  Attalos  I  (241 — 197)  tätig,  wo 
sich  der  Einfluß  kunstgeschichtlicher  Studien  auf  den  eklektischen  Barock- 
stil der  pergamenischen  Kunst  nachweisen  läßt.'  Mit  diesem  Antigonos, 
dessen  Heimat  wir  nicht  kennen,  pflegt  man  jetzt,  nach  dem  Vorgang 
183  von  Wilamowitz,  zwei  weitere  Männer  desselben  Namens  in  eine  Person  zu- 
sammenzurücken:  den  Paradoxographen  Antigonos  aus  Karystos,  der  um 
.  240  geschrieben  haben  muß,  und  den  Philosophen  Antigonos  aus  Karystos, 
den  der  herculaneische  Index  der  akademischen  Philosophen,  Diogenes  Laer- 
tios,  Athenaios  und  Aristokles  bei  Eusebios  mehrfach  als  ihre  Quelle  über 
Geschichte  der  Philosophen  anführen.*  Die  Identität  der  beiden  zuletzt  ge- 
nannten ist  kaum  zu  bezweifehi,  ob  aber  mit  ihnen  auch  der  Erzgießer 
noch  verquickt  werden  darf,  bleibt  zunächst  fraglich.'  Der  Paradoxograph, 
der  ein  Schüler  des  Eretriers  Menedemos  war,  lebte,  da  er  den  Lykon  noch 
mit  behandelte,  jedenfalls  über  das  Jahr  226  hinaus,  in  dem  Lykon  starb. 
Die  Bioi  (fikooöipcDv  waren  sein  Hauptwerk,  dessen  einzelne  Abschnitte  unter 
besonderen  Titeln,  wie  iv  uö  Zi'ivoyyog  [iup,  Iv  xo)  Mevedi'j/tov  [iUo,  iv  ziß  ^egl 
TIvQQmvoq  usw.  zitiert  werden.  YÄa  Hauptvorzug  dieser  Biographien  vor 
ähnlichen  litterarhistorischen  Büchern  bestand  darin,  daß  sie  aus  dem  Leben 
geschöpft  waren,  da  ihr  Verfasser  die  Philosophen,  deren  Leben  er  .schrieb, 
aus  persönlichem  Umgang  kannt«,  nicht  auf  bloßes  Hörensagen  angewiesen 
war.  Mit  den  Philosophenbiograpliien  hängen  die  'ImoQixä  v7io^vt)itaza  zu- 
sammen, in  denen  unter  anderem  (Ath.  XIU  610e)  von  der  Philosophen- 
vertreibung durch  König  Lysimachos  erzählt  war.  —  Auf  uns  gekommen 
ist  unter  Antigonos'  Namen  eine  flüchtig  und  planlos  gearbeitete  Sammlung 
von  Wundergeschichten  (Iotooimv  jiaoaAo^cov  awayrnyi]),^  die  in  hundert- 
einundneunzig  Absätzen  wunderbare  Erscheinungen  meist  aus  dem  Natur- 
reich in  Verbindung  mit  mythologischen  I]rzählungen  enthält.  Die  Samm- 
lung in  einfacher,  aber  korrekter  Sprache  stützt  sich  auf  umfa.ssende  Lek- 
türe; neben  Herodotos  und  Homer,  der  hier  (c.  7.  24)  wie  schon  bei  Aristo- 
teles' und  Kleanthes  {neol  lov  jioirjrov)  6  jioiTjTi'ii;  schlechthin  heißt,  sind 
Ktesias,  Aristoteles.  Eudoxos.  Timaios  u.  a.  berücksichtigt.    Der  größere  Teil 


'  lieber  i?(aöfo.f  in  der  ArchitokturVitruv.  '   griech.  Kunstschriftsteller.  Würzb.  1887.  34, 

12, 1  u.dazuK.WATZiNOER,  Rh.Mus.  (i4(1909)  und  E.  Löwv.  Inschriften  griechischer  Bild - 

209  ff.;  die  Fragmente  des  Ad.  FHG  3,  132.  hauer,    Leipz.  18«5,   120,    ebenso   R.  Nebkbt 

*  Plinius   im  Index  auctorum  1.  XXXIV  a.  0.     Ausdrücklich  hat  der  Bildhauer  Anti- 
und  XXXV  68;  Diog.  L.  VII  188.  1   gonos  den  Beinamen  Karystios  bei  dem  Par- 

*  A.  V.  Saus,  Der  Altar  von  Pergamon,  j   ömiographen  Zenobios  V  82.    Auch  eine  .Schrift 
Berlin  1912.  148  f.  Jtegi  /J^foj.;   von    einem   Antigonos  KarA'Stios 

*  R.  KöPKE.  De  Antigono  Carj-stio,  Berl.  wird  bei  Athen.  III  88a  und  VII  297 e.  303b 
1862;  WiLAMOwiiz,  Antigonos  von  Karystos,  erwiihnt,  worüber  Wilamowitz  S.  174.  Einen 


PhUol.  ünt.  4  (1881),  dazu  E.  Rohde.  Kl. 
Sehr.  1,  356—61,  R.  Nebeht,  Studien  zu  Anti- 
gonos von  Karystos,  .Tahrbb.  f.  cl.  Philol.  151 
(1895)  363  ff.  u.  153  (1896)  774  ff.  —  Andere 
Geschichtschreiber  der  Philosophie  s.  o.  S.  83. 
'   Bedenken   erhebt    L.  Uklichs,   Ueber 


Antigonos  nennt  als  eine  seiner  Hauptxjuellen 
Dionys.  Hai.  ant.  Rom.  I  6  (s.  o.  S.  218.  12). 

•  Die  .Sammlung  ist  nicht  vollständig 
erhalten;  nicht  inbegriffene  Stücke  gibt  O. 
Keller,  Rer.  nat.  scr.  gr.  1.  42. 

'  Aristot.  poet.  22  p.  1458  b  7. 
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aber  ist  nur  eine  Auslese  {exXoyrj)  aus  der  Tiergeschichte  des  Aristoteles  und 
der  Wundersammlung  des  Kallimachos  (aus  dieser  Ant.  129 — 173).  Benützt 
und  angeführt  ist  Antigonos  in  dem  von  E.  Rohde  entdeckten  Paradoxo- 
graphus  Vaticanusi  (cap.  12),  der  außerdem  noch  aus  dem  Pseudosotion 
und  einer  dritten  Quelle  schöpft.  Den  Schreiber  dieser  Materialiensammlung 
hält  R.  Nebert  (s.  o.  S.  236,  4)  für  eine  Person  mit  dem  KunstschriftsteUer 
und  dem  Verfasser  einer  italischen  Geschichte  und  einer  Periegese  Make- 
doniens, Schriften,  von  denen  dürftige  Reste  auf  uns  gekommen  sind.  Sind 
die  beiden  Antigonoi  wirklich  verschieden,  so  lebten  sie  doch  in  der  gleichen 
Zeit   und   hatten  in  gleicher  Weise  Beziehungen   zum  Hof  von  Pergamon. 

Antigonos'  Schrift  ist  mit  Apollonios'  iaxooliu  &av/motai  und  Phlegon  Tirol  davftaaicov 
zusammen  in  der  einzigen  Handschrift  Palatin.  gr.  398  s.  X  erhalten;  Beschreibung  dieser 
Handschrift  A.  v.  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  4,  590  ff.  Ed.  princ.  (nebst  M.  Aurel.,  Antonin. 
Lib.,  Phlegon,  Apollonios  de  mir.  mit  latein.  Uebers.)  von  W.  Xylander,  Basel  1568.  Aus- 
gabe der  jTaoadöScov  avvaymyi)  von  A.  Westekmann,  IlaQaöo^oyQarfoi,  Braunschw.  1839,  61  ff.; 
0.  Keller,  Rerum  naturalium  scriptores  graeci  minores  1,  1  (1877)  in  Bibl.  Teubn.  —  Frag- 
mente der  Historien  FHG  4,  305  f.  —  Fragmente  des  Periegeten  und  Kunstschriftstellers  184 
bei  R.  Nebert,   Studien  zu  Antigonos  von  Karystos,    Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  153  (1896)  774  ff. 

4(55.  Die  Paradoxographie,^  unter  deren  Vertreter  Antigonos  der 
Karystier  mit  gehört,  ist  als  besondere  Gattung  von  Bolos  von  Mendes 
(s.  Bd.  I"  631)  in  der  Schrift  neQl  zcbv  ex  xi]g  ävayvwaemg  twv  lazogiöJv  elg 
emaxaaiv  ij/iäg  äyovraiv  und  dem  vermutlich  gegen  diesen  sich  wendenden 
Kallimachos  (s.  o.  S.  127)  in  die  griechische  Litteratur  eingeführt  worden. 
Uns  erscheint  diese  ganze  Schriftstellerei  als  ein  Parasitengewächs  am 
Baum  der  historischen  und  naturwissenschaftlichen  Litteratur.  Die  Alten 
aber  hielten  gern  an  den  Paradoxa ^  fest,  in  denen  sie  das  „eigenartige" 
(s.  S.  238,  4),  geheimnisvoUe  Walten  der  Natur  bewunderten,*  und  man  kann 
von  Homer*  und  den  Logographen  an  bemerken,  wie  man  sich  in  Griechen- 
land für  dergleichen  interessierte.  Ihre  erste  Aufzeichnung  in  Dichtungen 
und  Geschichtswerken "  verdanken  die  Paradoxa  wohl  dem  Reiz  des  Merk- 
würdigen und  Rätselhaften,  mit  dem  sich  leicht  ein  religiös-ehrfürchtiges 
Gefühl  verbindet.  In  diesem  Sinn  verwendet  dann  die  rhetorisierende  Ge- 
schichtschreibung seit  Isokrates,  deren  Theorie  sich  in  hellenistischer  Zeit 
durchgesetzt  hat,   die  Paradoxa  als  stilistische  Würze  mit  vollem  Bewußt- 

*  Er  ist  in  Vatic.  gr.  12  erhalten  und  i  graphie  Cfpa,  (pvia,  ^ffügai,  itorafioi,  xgijvat, 
herausgegeben  von  E.  Rohde,  Acta  sog.  phil.  i  floiavat  gibt  Phot.  bibl.  p.  145b  12  ff.;  oi  i;ii 
Lips.  1,  1  (1871)  25  ff.  und  0.  Keller  a.  a.  0.    ;   rois  dav/iaat  nennt  solche  Schriftsteller Pausan. 


l,106ff. :  die  Antig..sammlung  lag  ihm  voll- 
ständiger vor.  Ob  derParad.Vat.  den  Isigonos 
benützte,  ist  nicht  sicher;  die  Berührungen  mit 
Nikolaos  Damask.  sind  entweder  (so  E.  Rei- 
mann. Philol.  54,  1895.  698ff.)  auf  Benützung 
des  N.  durch  Par.  oder  auf  Gemeinschaft  der 
Quellen  zurückzuführen.  N.  hängt  keinesfalls 
von  Isig.  ab,  eher  ist  das  Umgekehrte  der  Fall. 


vm  46,  5. 

*  A.  Marx,  Griech.  Märchen  von  dank- 
baren Tieren  133  ff.  Vgl.  Diod.  111 30.  4.  33, 7 
gegen  die  äjitaiws  diä  rd  ^aoäöoiov  hqos  tos 
iozoQtag  diaxeifuvoi. 

'  Für  die  Stoa  (Ps.Plut.  de  vit.  Hom. 
6.  218)  auch  Begründer  dieser  Litteratur- 
gattung  durch  die  paradoxographischen  Ein- 


^  Alphabetisches  Verzeichnis  aller  Para-  ■  Schaltungen,  die  von  den  Spätem  im  Sinn  der 

doxographen    bei    A.   Westekmann,    Ilaim/i.  \  rhetorisierenden  Geschichtschreibung  (iWg  roü 

p.  IX — LIll.    lieber  die  Paradoxographenliste  j  :iX)]oovv  aywriai  xal  Oavfiaios  rov;  hTvyjrävoy- 

des  Theophylaktos  Simokattes  K.  Pkäcuter,  I  ros)  verstanden  werden. 

Herrn.  47  (1912)   117  ff.  |  *  Ueber  die  Hervorhebung  der  {>m-/moia 

'  Den  Begriff   der  jiagnfio^a   umschreibt  j  imd  .-raoMosd  in  der  altionischen  Geschicht- 

Zenon  bei  Diog.  Laert.  VII  123  (xaowvma,  d/i-  Schreibung,  bei  Theoplirastos,  den  Alexander- 

möiiöfs,  JHjyai  t%ofuT>r  vddrcor,  jtvgöi  nyaq'vni)-  j  historikern  K.  Trüdinoer  (s.  oben  S.  206,  5) 

IMza),  und  die  üblichen  Kapitel  der  Paradoxo-  i  15.  77  f. 
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sein.*  Vom  4.  Jahrhundert  an  begann  die  Philosophie  auf  die  in  den  Ge- 
schichtswerken und  sonst  aufgezeichneten  Paradoxa  ihre  Aufmerksamkeit  zu 
lenken,  sei  es  um  nach  Erklärungen  für  sie  zu  suchen  oder  um  in  ihnen,  wie 
die  Stoa,  Zeichen  göttlicher  Vorsehung  und  der  Wunderbarkeit  der  cpvat(;  zu 
erweisen»  und  eine  Theodizee  auch  auf  sie  zu  stützen.  Kritik  ist  dabei 
weder  von  stoischer  noch  von  peripatetischer  Seite  in  genügendem  Ma& 
geübt  worden.*  Nun  verlohnte  es  sich,  sei  es  zur  Unterhaltung  oder  für 
philosophischen  oder  rhetorischen  Gebrauch,  Sammlungen  solcher  Wunder- 
dinge anzulegen.  Nächst  Bolos  und  Kallimachos  hat  der  Peripatetiker 
Straton  sich  mit  mythologischer  Zoologie  abgegeben  {jieni  dnoQovfievcov 
Ccöcov,  Jieol  fiv&oüoyovfievcuv  Cqiwv  Diog.  Laert.  V  59).  Vor  Antigonos,  der 
ihn  benützt,  dichtete  Archelaos  seine  paradoxographischen  Epigramme 
(iöio(fvfj  s.  0.  S.  158).  Etwa  gleichzeitig  mit  dem  Paradoxenbuch  des  Anti- 
gonos (S.  236)  entstanden  die  'Idio(pvf],*  die  dem  Orpheus  beigelegt 
wurden,  die  imogixn  mioädo^a  des  Myrsilos  von  Methymna,  die  Schriften 
von  KaUimachos'  Schüler  Philostephanos  aus  Kyrene  (vgl.  o.  S.  137  f.) 
negl  jiagadöiwv  jiotu/iwv  (dies  in  elegischem  Maß  vgl.  o.  S.  167)  und  mgi 
xQ7]vä)v,^  das  alphabetisch  angeordnete  und  dem  Nymphis  gewidmete  Wunder- 
buch (negl  i^av/jaaicov  ev  l\i<9iff)  des  Philon  von  Herakleia,  von  dem 
aber  der  Verfasser  der  erhaltenen  Schrift  über  die  sieben  Weltwunder 
{jieQt  T&v  imä  &avfiaaicuv)^  zu  scheiden  ist.  Über  die  paradoxographischen 
Schriften  des  Polemon  s.  u.  S.  242  f.  Nicht  genauer  datierbar  sind  Apol- 
lonios,'  Moninios  {Oar/maia>v  avvaywYt]),^  Lysimachos  von  Alexan- 
dreia  (s.  o.  S.  223),  der  außer  AlyvTmaxä  und  Nöaroi  ein  Wunderbuch  nach 
topographischem  Prinzip  (&t]ßai'y.d  jraoadofa),»  ähnlich  wie  Nymphodoros 
von  Syrakus  (S.  218,  12)  in  seinem  Buch -Tee'  ^<"»'  ly -^iffekiff  {^av/naCo^ievMv, 

•  Theopompos  wird  für  seine  Paradoxa  1  Scholien  zu  Homer,  Pindaros  und  ApoUonios 
belobt  von  Dionys.  Hai.  de  Pomp.  6  p.  24.5,  ;  Rhodios  ^^el  zitiert  werden).  FHG3,  28;  viel- 
13  Us.;  aus  Ephoros  konnte  ein  die  Parad.  i  leicht  spielt  Aristid.  or.  49,  .31  K.  auf  Philost. 
umfassender  Auszug  gemacht  werden  (s.  o.  i  .ifoi  xmjyöir  an.  Das  Prinzip  der  Zusammen- 
Bd.  1'  530).  P.  Scheller  (s.  o.  S.  205,  1)  22.  j  fassung  der  Wunder  nach  Sachgruppen  zeigt 
39  f.;  vgl.  Anaxim.  rhet.  29  p.  214,  25  Sp.;  auch  die  Schrift  des  Atheners  Aristandros^Taoä- 
Aristot.  rhet.  III  14  p.  1415b2:  Dionys.  Hai.  ,  do^a  ymovia;  (F.  Sdsbmdil.  AI.  Lit.  1,  8.35  f.). 
de  Lys.  24  p.  .35,  23Us.;  Aristid.  or.  38  p.724  !  "  Ausg.  von  J.  C.  Orklli.  Leipz.  1816; 
DiND.;  Agatharchid.  bei  Diod.  1  41,  6.  H.  v.  Rohden,  De  mundi  miraculis,  Bonn  1875, 

*  Cic.  de  nat.  deor.  II  132.  setzt  die  Schrift  de  mundi  mir.  an  das  Ende 

•  Strab.  026  bilden  :iaoaSoSoi.<ryttv  und  !  des  Altertums;  H.  Schott,  De  Septem  spec- 
aXri&evtir  Gegensätze.  I    taculis.  Progr.  Ansbach  1896. 

*  lata;  in  diesem  Sinn  Antig.  mirab.  7.  i  '  Die  von  Ap.  angefülirten  Quellen  rei- 
19.  89;  dann  Aelian.  ^r(>i  Z'ixov  iSiörijrog  (vgl.  '  chen  nicht  über  das  3.  Jahrh.  v.  Chr.  herab, 
unten  Bd.  II'  623,  3).  Siehe  Chr.  A.  Lobeck,  und  seine  ersten  6  Kapitel  sind  aus  Bolos 
Aglaoph.  748  ff.:  E.  Rohde,  Gr. Rom. ^  248  A.  geschöpft:  er  wird  also  nicht  lange  nach  dem 
K.  Tküdinger  (o.  S.  206,  5)  77 f.  105 ff.  führt  ;  3.  Jahrh.  v.Chr.  zu  setzen  sein  (Th.  Weidlich, 
den  in  den  ethnographischen  Stücken  des  Die  Sympathie  in  der  antiken  Lit..  Progr.  Stutt- 
Strabon  und  Diodoros  geläufigen  Begriff  auf  gart  1894,  33  f).  Der  von  Phlegon  mir.  13  be- 
Poseidonios  zurück:  er  ist  aber  offenbar  älter;  |  nützte  Grammatiker  ApoUonios  unter  Nero 
Tr.  weist  selbst  106  ff.  nach,  daß  die  Kate-  |  ist  von  dem  Paradoxographen  verschieden, 
gorie  l'diov  xai  jranadoior  dem  Timaios  (und  i  '  Nur  von  Clem.  AI.  protr.  c.  3  und  CyrilL 
dann  Poseidonios)  geläufig  ist.  ;   adv.  lul.  4  (hier  als  Mwriiiog)  erwähnt. 

'  Phil,  ist  außerdem  Verfasser  geschieht-  J           '  Lys.  lebt  nach  Mnaseas  und  vor  Apion, 

lich-geographischer  {.^eoi  z&v  ey  'Aauf  TiöXtcov,  \  also  s.  II  od.  I  v.  Chr.  (W.  Rcdtke,  De  Lysi- 

'//rrf/oMTix«,  .Tfpi  A'ivj.>/)v;ff,  .T«p(  »7/oo>v),  kultur-  !  macho  Alex.,  Diss.  Straßburg  1893;  A.  Baum- 

historischer    (.Tfoi    evoij/jäuov),    antiquarisch-  j  stark,    Philol.   53.    1894,    691  ff.    setzt    ihn 

mythologischer  Werke  (t'.To/rt7///ara,  die  in  den  |  zwischen  120  u.  45  v.Chr.). 
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der  obengenannte  Philon  und  Polemon  (negl  röjv  ev  Hiy.eUa  {^avfiat^onevmv 
jioTa/«ö»')i  verfaßt  hat.  Diese  Litteratur  blüht  fort  durch  die  Kaiserzeit: 
Auszüge  aus  des  Nikolaos  von  Damaskos  nagaöo^ayv  idmv  avvaymyr)  hat 
Stobaios  erhalten;  noch  vollständig  haben  wir  die  wertvolle  Schrift  von 
Hadrians  Freigelassenem  Phlegon  von  Tralles,  und  noch  immer  findet 
man  in  Handschriften  derartige  Traktate.  Eine  völlig  schwindelhafte  Ent- 
artung der  Paradoxographie  zeigt  die  pseudoplutarchische  Schrift  neQi  nota- 
fiwv.  —  Hier  kann  auch  des  Moschion  gedacht  werden,  aus  dessen  Be- 185 
Schreibung  eines  überaus  prunkvoll  ausgestatteten  Riesenschiffes  des  Königs 
Hieron  H  Athenaios  (V  206  d  ff.)  einen  Auszug  erhalten  hat. 

4:0(i.  Verwandter  Art  sind  die  Traumbücher,  von  denen  am  Ende 
des  Altertums  eine  Menge  vorlag.  ^  Der  Gegenstand,  den  die  Babylonier 
schon  im  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  technisch  völlig  ausgearbeitet  hatten,  hat 
auch  Ärzte,  Sophisten  und  Philosophen»  interessiert,  da  man  im  Altertum 
nicht  daran  zweifelte,  daß  bei  richtiger  und  methodischer  Behandlung  den 
Traumvisionen  wertvolle  Ergebnisse  abgewonnen  werden  könnten  und  die 
Fragen  der  göttlichen  Inspiration  und  der  ExoTamg  der  menschlichen  Seele 
mit  dem  Traumleben  eng  zusammenhingen.  Die  darauf  bezügliche  Litte- 
ratur besteht  teils  aus  Traumberichten,  wie  uns  deren  aus  der  Ptolemäerzeit 
erhalten  sind,*  teils  aus  Schriften  über  Traumdeutung.  Die  ersten  Vertreter 
der  letztgenannten  sind  für  uns  der  Sophist  Antiphon  (Bd.  P  550  f.,  5)  und 
der  Verfasser  der  Schrift  negl  hvnviwv  im  Corpus  Hippocrateum  (vol.  2,  1  ff. 
Kühn);  es  folgt  der  jüngere  Panyassis,  Aristandros  von  Telmessos,  der 
Traumdeuter  des  Alexandros  des  Großen,  und  eine  große  Anzahl  stoischer 
und  peripatetischer  Philosophen,  unter  jenen  Chrysippos,  unter  diesen 
Demetrios  von  Phaleron  (s.  o.  S.  78),  denen  sich  der  Atthidograph  Philo- 
choros  (wahrscheinlich  in  seinem  Werk  jieqI  juavriy.fjg;  s.  u.  S.  240,  3)  an- 
schließt.^ Den  Niederschlag  dieser  verlorenen  älteren  Litteratur  haben  wir 
in  den  vier  Büchern  'OveiQoxQirucd  des  Artemidoros  aus  der  Zeit  der  Antonine. 

'  Macrob.  Sat. V  19;  L.  Peeller,  Polem.       Philippson,  N.  Jahrb.  f. kl.  Alt. 2.3,  1909,  489; 
fr.  p.  125.  H.  Diels,  Berl.  Ak.  Abh.  1915,  95). 

SjTies.  de   insomii.  11  p.  1312d  Migne,  *   Notices  et  extraits  de  manuscrits  de 


der  die  Anlegung  von  eniwxriSeg  nach  Art 
der  e(pt]iteot'öee  auch  als  gute  Stilübung  em- 
pfiehlt. Uebersichten  über  die  antike  Traum- 
iitteratur  bei  G.  Wolff,  Porphyrii  de  philo- 
sophia  ex  oraculis  haurienda  libror.  rel.,  Beriin 


la  bibl.  inipöriale  18,  2  (Paris  1865)  321  f.; 
dazu  E.  Pbeüschen,  Mönchtum  und  Sarapis- 
kult, Gießen  1903.  Dio  Chr.  or.  11,  129  Emp. 
(1.:  lotg  TiQOH  yeyQcmnivotg).  Auf  den  Zu- 
sammenhang mit  den  volkstümlichen  Wunder- 


1856,  56  ff.  und  R.  Dietrich,  Collectanea  zu  !  büchern   (ä.oe.i(doyia)    weist  R.  Reitzenstein, 

Artemidorus  Daldian.  I,  Rudolstadt  1911.  —  i  Hellenistische  Wundererzählungen  9;  vgl.  O. 

O.  Hey,  Der  Traumglaube  der  Antike,  Progr.  1  Weinreich,   Religionsgesch.  Vers.  u.  Vorarb. 

Realgj-mn.  München  1908;    über  Onirokritik  ,  8, 1,119:  Strab.801.  Oeffentliche Erzählungen 

A.  Boüche-Leclercq,  Histoire  de  la  divination  '  von  Weibern  über  ihre  Träume   bei  Inkuba- 

dans  l'antiquite  1.  Paris  1879.  291  ff.  tionen    im    Aphroditeheiligtum:     E.    Rohde, 

'  Vor  aller  anderen  Mantik  bevorzugten  '  Griech.  Rom.'  398  A. 

die    Pythagoreer    die    der   Träume    (W.  W.  |  '   Näheres   bei  F.  SnsEMraL,   AI.  Lit.  1, 

Jäger,  Nemesios  von  Emesa.  Berlin  1914.  54),  j  868  ff.     J.   Fischer,    Ad   artis   onirocriticae 

an  deren  Bedeutung  auch  Sokrates  und  seine  i  historiam  symbola,  Diss.  Jena  1899.    Träume 


Schule  glauben  (naturwissenschaftliche  Er- 
klärung von  Schlaf  u.  Traum  Plat.  Tim.  45 e  f.). 
Großes  Interesse  brachten  die  Stoiker  mit 
ihrer  Lehre  von  der  or/i.-raOeia  den  Träumen 


sind  auch  diu-ch  malerische  Darstellung  ver- 
ewigt worden  (L.  Friedländer,  Darstellungen 
aus  der  Sittengesch.  Roms  3**,  236  f.).  Ueber 
die   Methoden    der    Einteilung    der   Träume 


entgegen  (Tu.  Weidlich.  Die  Sympathie  7  ff.),   \   M.  Gblzek,  luvenes  dum  sumus,  Festschrift 
während    FIpikin-os  Trauniürakel  verwarf  (R.   |   Basel  1907,  40  ff. 
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Mit  den  Traumberichten  berühren  sich  sehr  nahe  die  Heilungs- 
berichte  {iduara),  zumal  wenn  sie,  wie  die  der  epidaurischen  Inschriften,' 
Inkubationskuren  betreffen.  Solche  Iduara  waren  in  die  Traumbücher  des 
Demetrios  und  in  die  des  Geminos  von  Tyros  und  Artemon  von  Miletos,* 
die  in  einer  nicht  genauer  be.stimmbaren  Zeit  vor  Artemidoros  geschrieben 
baben,  aufgenommen.  —  Schriften  über  Mantik  treten  seit  dem  4.  Jahr- 
hundert auf.* 

4(>7.  An  diese  pseudowissenschaftliche  Litteratur  kann  die  Porno- 
graphie (nvaiaxvvToyofiq)oi  Timae.  bei  Polyb.  XII  13,  1)  im  technischen  Sinn 
angeschlossen  werden,  die  seit  dem  5.  Jahrhundert,  ohne  Zweifel  von  lonien 
ber.  im  Schrifttum  auftritt  (s.  o.  S.  22)  und  mit  der  obszönen  Novellen-  und 
Epigrammlitteratur  (Milesia,  Euphronios'  Priapea  s.  o.  S.  I.'jO)  zusammen- 
■wirkt.  Hauptgegenstand  dieser  Schriften,  als  deren  Begründerin  Helenas 
Magd  Astyanassa  galt,  scheinen  die  in  pompeianischen  Wandbildern  dar- 
gestellten ax^fiara  des  Beischlafs  gewesen  zu  sein.*  Vielleicht  spielt  schon 
Aristophanes  *  auf  eine  solche  Schrift  an.  Zwei  Hetären  (s.  o.  S.  212,  2), 
Philainis  von  Leukas  und  Elephantine  gaben  diese  ihre  Mysterien  der 
Öffentlichkeit  preis.  Jene  wird  in  einer  dem  lambographen  Aischrion  zu- 
geschriebenen Grabschrift  in  Choliamben  *  gegen  den  Vorwurf,  eine  derartige 
Schrift  verfaßt  zu  haben,  in  Schutz  genommen,  kann  also  spätestens  in  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Etwa  derselben  Zeit  ge- 
hören die  von  Timaios  (Polyb.  XII  13,  1)  genannten  obszönen  vTtouvrjfiara 
des  Botrys^  an.  Die  römische  Erotik  seit  dem  1.  Jahrb.  v.Chr.  zeigt  sich 
mit  diesen  Gegenständen  sehr  vertraut;*  wahrscheinlich  sind  .sie  ihr  durch 
Paxamos'  dw&exäzFj^vov"  vermittelt  worden,  wiewohl  auch  Philainis  noch 
in  der  Zeit  der  Antonine  gelesen  worden  i.st  (Anm.  6). 

468.  Beschreibende  Geographie.'"  Die  gewaltige  Erweiterung  des 
geographischen  Horizonts"  in   der  hellenistischen   Zeit   durch  Alexandros' 


'  Siehe  Bd.  I'  63.3,  5. 

'  F.  SOSEMIHL  1,  87.3  f. 

'  Siehe  Bd.  I'  643.  Aus  der  oljpn  ge- 
nannten Schrift  von  Philochoros  sind  Reste 
«rhalten  (FHG  1,  415  ff.;  s.  o.  S.  111). 

*  Hesych.  n.  Suid.  s.  v.  'Amväraooa 
(Ptolem.  Chenn.   bei  Phot.  bibl.  p.  149a  28). 


lien  als  seine  Heimat 

»  Lucret.  IV  12.5.5  ff.:  Tihull.  II  6.  52; 
Ovid.  am.  III  7,  64:  art.  am.  11  679 f.  III  771. 
In  diesen  Sohriften  war  vennutlich  auch  die 
Betrachtung  des  geschlechtlichen  Verkehrs 
unter  dem  Bild  des  Kingkampfs  üblich,  die 
oft  in  alter  Litteratur  Ix'gegnet  (am  bekann- 


»  Ar.  ran.  1327  mit  Scholion  (ro  Ä'roi/r»;;  testen  Luc.  as.  8  f. ;  Prop.ll  15.  5ff.:  A.sclepiad. 
S(o6exanrji,»-af);  vesp.  501;  pac.  894  ff."  mit  j  Anth.  Pal.V  203:  Strato  ibid.  XII 206;  Petron. 
Schollen;  Eupol.  fr.  158  Kock.  Die  ax>iunra  I  sat. 9  s.  f.;  Schol.  Theocr.  id.  7.  125:  Ziegel- 
setzt Macho  bei  Ath.  XIII  581  e  v.  36  voraus;  graffito  Inschr.  von  Priene  nr.  317;  Martial.  X 


Menand.  fab.  ine.  II  p.  209,  12  (Körte  ed.  mai. 
1910)  spielt  darauf  an. 

'  Aeschr.  fr.  7  Bgk.  Philainis  v  inl  Priap. 


55.4:  Suet.Dom.22;  zHrKrkIänmg.I..Ii'THXEB. 
Philostratos  über  Gymnastik.  Leipz.-Berlin 
1909.26 — 30);  K.  G.vtzekt.  De  novacomoe  dia 


63, 17  als  Verfasserin  angesprochen:   da  auch  quaestiones  onomatologae.  Diss.  Gießen  1913, 

dieses  Gedicht   wie   die  Grabschrift  des  Ai-  :^5  f. :  P.  Kketschmeb.  Griech.  Vaseninschr.  209 

schrion   in  Choliamben    gehalten   ist.    dürfte  ;    (Hetärenname  JIuMiatw). 

auch   das  Werk   der   Philainis   choliambisch  "  Suid.  s./7n.:a/<os-;  über  P.  s.  Bd.  IP  223. 

gefaßt  gewesen  sein.   Vgl.  oben  S.  171.    Phil.  '"  .Jahresbericht  von  E.  Oberhummer  im 

wird  noch   genannt  Ath.  V  220  f.;   C'hrj-sipp.  Geograph.  .lahrbuch  28   (1905)  135  ff.     Geo- 

bei    deras.  VIII  335b de;    Clearch.   bei  dems.  graphischen  Stoff  boten    auch    die   oben    an- 

X  457 de;  Luc.  Pseudol.  24:  Ps.Luc.  am.  28.  geführten    Historiker,    insbesondere   Timaios 

'   Alcim.  bei  Ath.  VII  332a    meint  wohl  und  die  8  453  genannten, 

denselben  B.  und  bezeichnet  Messene  in  Sizi-  |          ' '  Sie  wird  au   einem  Beispiel  (Kenntnis 
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Eroberung  des  Orients  stellte  der  Geographie  zunächst  die  Aufgabe,  Be- 
schreibungen von  den  neuentdeckten  Ländern  und  Völkern  zu  geben,  für 
die  bei  den  Höfen  lebhaftes  Interesse  vorhanden  war. '  Solche  Berichte  auf 
Grund  von  Autopsie  verfaßten,  abgesehen  von  den  schon  besprochenen 
Nearchos,  Androsthenes,  Patrokles,  Megasthenes,  Dionysios  u.  a.,  für  den 
Osten:  Demodamas  von  Miletos,  Strateg  unter  Seleukos  I  und  Antiochos  I, 
über  die  Gegend  am  laxartes,  Pythagoras,  Strateg  wahrscheinlich  unter 
Ptolemaios  II,  und  Simmias,  dieser  im  Auftrag  des  Ptolemaios  III,  über  186 
den  indischen  Ozean  {eqv&qo.  ßäXaaoa)  und  seine  Küsten;  für  den  Süden: 
der  Admiral  Philon  unter  Ptolemaios  I  über  die  Küsten  des  roten  Meeres 
bis  zum  Zimmetland,  Dalion,  der  erste  Grieche,  der  erheblich  über  Meroe 
hinaus  nach  Süden  gekommen  ist,  und  Simonides,  der  fünf  Jahre  in  Meroe 
gelebt  hat;  jeder  von  diesen  dreien  schrieb  AWiomxä.  Die  Erschließung 
Äthiopiens  beginnt  unter  Ptolemaios  II,  der  sich  aus  Gesundheitsrücksichten  * 
und  wegen  der  Elephantenjagd^  für  diese  Gegend  interessierte. 

Mehr  gelehrte  Kompilation  scheint  das  große  Werk  gewesen  zu 
sein,  das  Demetrios  von  Kallatis  Ende  des  3.  Jahrhunderts  über  Asien 
und  Europa  (zwanzig  Bücher)  schrieb  und  das  die  Hauptdarstellung  der 
griechischen  Erdbeben  gab  (Strab.  p.  60),  eine  wichtige  Quelle  für  die  Geo- 
graphie des  Nordens,  die  Agatharchides,  Pseudoskymnos  und  Strabon  be- 
nützten. Eine  flüchtige  Zusammenstellung  des  nötigen  geographischen  Lern- 
stoffs in  versifizierter  Form  bietet  das  oben  (S.  171)  besprochene  Büchlein 
des  Pseudoskymnos.  Von  Alexandros  Polyhistor  (fr.  99  M.)  und  Plinius 
(FHG  3,  209a)  benützt  ist  Xenophon  von  Lampsakos,  Verfasser  von 
'Ava/uETQ-ijaeig  dQ(7)v  (vgl.  oben  S.  75)  und  eines  Periplus,  in  dem  zuerst  der 
Name  Baltia  vorkam. 

Die  Arbeit,  die  auf  die  wissenschaftliche  Befestigung  und  Auswertung  der 
empirisch  gewonnenen  neuen  Kenntnisse  seit  Eratosthenes  verwendet  worden 
ist,  wird  besser  im  Zusammenhang  mit  Eratosthenes  (u.  S.  250)  behandelt. 

4(>9.  Hier  ist  noch  zweier  Gruppen  von  beschreibend  geographischen 
Schriften  mit  enger  begrenzten  Gegenständen  zu  gedenken,  der  Hafen- 
beschreibungen und  der  Periegesen,  die  es  schon  in  der  ältesten  ioni- 
schen Litteratur  gegeben  haben  muß.*  Schriften  negl  h/uevcov  verfaßten 
in  dieser  Zeit  Kleon  von  Syrakus,  wohl  noch  Zeitgenosse  des  Alexandros 
des  Großen,  Timagetos,  den  Apollonios  Rhodios  benützt  hat,  und,  der 
berühmteste  in  dieser  Gattung,  Timosthenes  aus  Rhodos,  Befehlshaber 
der  Flotte  des  zweiten  Ptolemaios;  großenteils  auf  litterarischen  Quellen, 
nur  für  die  Troglodytenküste  auf  Autopsie  beruhte  sein  von  Eratosthenes 
(Strab.  92)  und  Pseudoskymnos  stark  benutztes  Werk  Tiegl  h/ievcov  in  zehn 
Büchern,   von   dem  der  Verfasser  selbst  einen   doppelten  Auszug  {Imrojui] 


des  Orients)  erläutert  von  W.  Capelle,  N. 
Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  .3.3  (1914)  350. 

'  Ai-isteas  ep.  283  Wen  dl.;  Strab.  9.  10. 
12.  13. 

■'  Strab.  789. 

'  Diod.  HI  136.3;   J.  P.  Maiiaffy,    The 


Griech.  Rom.'  480  ff.  Auch  Amometos  o 
jigayfiaTtv{^eie  röv  ex  Ms/jqrecos  «jft-T/O!'»'  cii 
rijv  xaXoi'/terrjv  "Inidog  xqi'ivijv  (Antig.  mir.  149; 
Ps.Sotion.  18)  gab  Nachrichten  über  den  Süden 
(s.  u.  Bd.  IP  229). 

*  Bd.  1«  539;    M.  P.  Nilsson,    Rh.  Mus. 


Flinders  Petrio   pap.  2  nr.  40a;    H.  R.  Hall,       60  (1905)  161  ff.,  wo  aber  Aristid.  or.  22  p.  440 
Class.  Rev.  12  (1898)  274  ff.    Vgl.  E.  Rohde,    \   Dind.  unrichtig  gedeutet  wird. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    YII,  2.    6.  Aufl.  16 
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und  madiaofi6<;)  in  je  einem  Buch  gemacht  hatte.  *  Außerdem  wird  einem 
Timosthenes  (schwerlich  demselben)  eine  Schrift  über  Sakralaltertümer, 
'E^rjyrjTixöv,  zugeschrieben.  * 

Wie  neben  den  großen  Geschichtswerken  in  der  hellenistischen  Zeit 
die  Lokalhistorien  stehen,  so  neben  den  Werken  über  Geographie  der 
OixovftevT)  die  IleQirjyifptig^  und  Thoi^koi,  Beschreibungen  enger  umgrenzter 
Fahrten  zu  Wasser  oder  zu  Land.  Diese  Periegesen  sind,  soweit  sie  ein- 
zelne Städte  und  Landschaften  betreffen,  eine  Nebenfrucht  der  Lokal- 
geschichtschreibung und  berühren  sich  mit  ihr  nahe,  z.  B.  die  Periegesen 
von  Attika  mit  den  Atthiden.  Daneben  haben  sie  den  praktischen  Zweck, 
Fremde  mit  der  Topographie  und  den  Denkmälern  einer  Stadt  oder  Land- 
schaft bekannt  zu  machen,  auch  den  Einheimischen  die  nicht  bloß  für  die 
Heimatkunde  der  Gebildeten,  sondern  auch  für  privat-  und  staatsrechtliche 
Fragen  nötige  Kenntnis  zu  vermitteln.  Welchen  Schatz  wertvollster  Daten 
über  politische  und  Personengeschichte,  Staats-  und  Sakralaltertümer,  Kunst- 
geschichte* aller  Art  diese  Werke  enthielten,  davon  gibt  uns  das  einzig 
187  vollständig  erhaltene  Sammelbecken  älterer  verlorener  Periegesen,  die 
Periegese  Griechenlands  von  Pausanias  (2.  Jahrhundert  n.  Chr.)  eine  Vor- 
stellung; aus  ihr  können  wir  uns  auch  von  dem  Stil  der  alten  Periegese, 
den  er  in  den  Modeklassizismus  der  Kaiserzeit  umgesetzt  hat,  und  ihrer 
inhaltlichen  Buntheit  eine  Vorstellung  bilden.* 

Der  frühste  dieser  Periegeten,  von  dem  wir  wissen,*  war  Diodoros 
von  Athen  (s.  o.  S.  230,  3),  der  nach  dem  Tod  des  Hypereides  und  vor 
der  Einrichtung  der  zwölf  attischen  Phylen,  d.  h.  zwischen  322  und  308 
ein  Werk  tteqI  /<r»;/<dTcov  in  mindestens  drei  Büchern  und  eines  über  die 
zehn  attischen  Phylen  schrieb.'  Über  den  Periegeten  Heliodoros  von 
Athen  und  die  , Städtebilder "  des  sogenannten  Herakleides  ist  oben  ge- 
handelt worden  (S.  73.  230,  3).  Von  einer  attischen  Periegese  aus  dem 
3.  Jahrhundert  v.  Chr.  sind  Reste  auf  einem  Papyrus  von  Hawara  (um 
100  p.  Chr.)  erhalten.*  Ende  des  3.  oder  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
verfaßte  Anaxandrides  von  Delphoi  (FHG  3,  106  f.)  mindestens  zwei  Bücher 
über  die  Beraubung  des  delphischen  Tempels  im  dritten  heiligen  Krieg  (--rfo( 
zwv  avkrjÜEVTcov  h  AeXffoii;  dva&r]ftnro}v),  vermutlich  auf  Grund  archivalischer 
Inventare  und  der  gebliebenen  Basisinschriften.»    Der  Perieget  Alketas. 

'  Marcian.   in  C.  Müllers  GGM  I  566;  Chb.  Belger,    Die    myken.  Lokalsagen    von 

E.  A.  Waoneb,  Die  Erdbeschreibung  des  Ti-  den  Gräbern   Agamemnons   und   der  Seinen, 

mosthenes   von    Rhodos,    Leipz.   1888.     Ein  Progr.  Berlin  189.3. 

neues  Fragm.  in  Didym.  ad  Demosth.  Philipp.  *  S.  o.  S.  235.  1. 

(BerlinerKlassikertextel)  col.  11.30  iT.  üeber  ;           '  G.  Pasquali,  Herrn.  48  (191.3)    176  ff. 

Benützung    des    Timosth.    bei    Marianus    H.  i           '  Von  Menekrates  aus  Elaia,  einem 

Berger,   Gesch.  d.  wiss.  Erdk.'  605.  —  Zur  ;   Schüler  des  Xenokrates,   wird   neben  Krinni; 

Sache   vgl.  A.  S.  Georoiades,    Les  ports  de  eine   Ileotodof  'E/J.tja.-TmTiaxrj   angeführt,    die 

la  Grece  dans  l'antiquit^  qui  subsistent  en-  möglicherweise  vor  Diodoros  von  Athen  fällt 

core  aujourd'hui.  Athen  1907.  (FHG  2,  342). 

'   A.  Haktmann,    Untersuchungen    über  ]           '  Ein  Stück  daraus  Schol.  Plat.  Menex. 

die  Sagen  vom  Tod  des  Odvsseus,  München  235e(WiLAM0wiTZ,Arist«t.u.  Athen.  1,26.3,7). 

1917,  110  A.  11.                    "  I           «  ü.  Wilckes    in    Genethliakon    für   C. 

'  Ueber  die  altionischen  Periegesen  Bd.  !•  i   Robert,  Berl.  1910.  191  ff. :  Pasquali  a.  a.  0. 
451.539.  Ueber  die  breitspurigen  Erklärungen  !           '  Eine  ähnliche  Schrift  des  Polemon  er- 
der Lokalperiegeten  Plut.  de  Pj-th.  or.  2  (für  wähnt  Plut.  quaest.  symp.  V2  p.  675  b. 
Delphoi) ;  über  Sagenbildung  durch  Periegeten  j 


I.  B.    2.  Prosa,    a)  Qeschichtschreibung  etc.    (§  469.) 
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von  dessen  Schrift  iTiegl  zwv  ev  AeX(pdi(;  äva^rjjuäzcüv  ein  Fragment  erhalten  ist 
(FHG  4,  295),  ist  in  Delphoi  für  die  Jahre  168  und  153  v.  Chr.  inschriftlich 
bezeugt.  1  Eine  Periegese  von  Delos^  und  eine  Schrift  nsgl  naidvwv  mit  Daten, 
die  auch  für  die  Litteraturgeschichte  wichtig  sind,  schrieb  Semos  von 
Delos  (s.  0.  S.  217).  Von  Mnaseas  aus  Patrai  oder  Patara,  angeblich  einem 
Schüler  des  Eratosthenes,  gab  es  ein  großes  periegetisches  Werk  in  min- 
destens acht  Büchern,  dessen  Teile  mit  den  Sondertitebi  EvQconr],  'Aaia,  Aißvrj 
zitiert  werden.  Wenn  die  schwindelhaften  Paradoxa  und  euhemeristischen 
Flunkereien,  die  in  den  Resten  mit  unterlaufen,  wirklich  ihm  gehören,  liat 
er  seinem  Lehrer  keine  Ehre  gemacht  (FHG  3,  149  ff.).  Einen  neginlov? 
'Aaiai;  und  v6[xij^ia  ßagßaQiy.ä  verfaßte  der  oben  (S.  238)  erwähnte  Paradoxo- 
graph  Nymphodoros  (FHG  2,  376  ff.).  Über  Kallixenos'  Periegese  von 
Alexandreia  s.  o.  S.  235. 

Der  bedeutendste  und  vielseitigste'  unter  den  Periegeten  ist  Polemon, 
der  Sohn  des  Milesios.*  Er  war  in  einem  Dorf  der  Landschaft  Ilion  geboren, 
wovon  er  schon  auf  einer  zeitgenössischen  Inschrift  (A.  6)  und  bei  Suidas 
o  'Ihev?  heißt.  Er  durchwanderte  ganz  Hellas,  Vorderasien,  Sizilien  und  Italien 
und  ließ  sich  in  den  Hauptorten  Griechenlands  zu  eingehendem  Studium 
zeitenweise  nieder.  Seine  inschriftlichen  Forschungen  trugen  ihm  den  Namen 
arrjkoHÖJia?^  ein.  Von  Delphoi  erhielt  er  die  Proxenie  (177/6  v.  Chr.),^  wahr- 
scheinlich als  Anerkennung  für  seine  Schrift  negl  twv  ev  Asltpolq  ßrjaavQmv,'' 
und  wurde  von  Athen  und  anderen  Städten »  durch  Verleihung  des  Bürgerrechts 
ausgezeichnet,  so  daß  Athenaios  (VI  234 d)  scherzend  (vgl.  Horat.  sat.  II  6,  20) 
von  ihm  sagt:  eheZd/uiog,  ehe  Zixv(i>viog,  eh'  'A§)]vaioc:  dvo/m!^6fievog  j;a«£ifi<. 
Mit  Attalos  I  muß  er  in  näheren  Beziehungen  gestanden  haben.  ^  Seine  zahl- 188 
reichen  Schriften,  von  denen  Suidas  nur  eine  ganz  zufällige,  ungenügende  Aus- 
wahl anführt  {negajyrjaig  UUov,  XTioecg  tü)v  ev  0(oxidt  jiöXetov  xai  negi  t^?  nqbg 
'At'}r]vaiovg  avyyeveiag  avrwv,  xxiasig  x(bv  ev  Hövrco  nolecov,  negi  tmv  ev  Aaxedai- 
fiovi,  Hoa/uixrj  jiegitjyrjaig  ijToi  yeu>ygaq)ia),  teilt  F.  Susemihl  in  sechs  Klassen: 

1.  Periegesen  und  verwandte  antiquarische  Schriften:  vier  Bücher 
über  die  Akropolis  in  Athen,  ferner:  über  die  Prozessionsstraße  von  Athen 
nach  Eleusis  und  ihre  Monumente  (jiegl  rfjg  legäg  odov),  über  die  mit  Fresken 
bemalte  Stoa  noixärj  in  Sekyon  und  über  die  sekyonischen  Tafelbilder 
(mvaxeg),  über  die  Weihgeschenke  in  Lakedaimon,  über  die  Schatzhäuser 
in  Delphoi,  eine  negir]yy]oig  'lUov  in  drei  Büchern,  über  Dodona,  Samothrake, 
über  das  Heraklesfest  in  Theben,  über  Prachtgewänder  in  Karthago.     In 


1  PoMTow,  Berl.  philol.W.schr.  32  (1912) 
1206;  Pasqüali  a.  a.  0.  185. 

^  "DerTitelwai  JieQi  Ai'jXov;  Athen,  zitiert 
schwerlich  authentisch  Arjhäe. 

'  jzoi.vfiaiHjg  xal  oi'  ward^cov  kv  roTe'EXXrjvi- 
xoT?  Ttgäy/iant  nennt  ihn  Plut.  quaest.  conv. 
V2,  1  p.  675  b. 

*  So  die  A.  6  angeführte  Inschrift.  Der 
Vatemame  Euegetes  bei  Suid.  ist  falsch. 

'  Das  heilst  nicht  „Steinhauer"  (Suse- 
mihl), sondern  „Inschriftenhuber'  (vgl.  öo^o- 
xö.Tos,  öyXoxöncx;  u.  ä.). 

«  W.  DiTTENBEBGBB,  Syll."  nr.  268,  261. 


Suidas  setzt  den  Polemon  unter  Ptolemaios 
Epiphanes  (204 — 181)  und  gleichzeitig  mit  dem 
Grammatilcer  Aristophanes  von  Byzantion. 

'  Ueber  die  ähnliche  Auszeichnung  für 
Aristoteles  und  Kallisthenes  s.  Bd.  P  721,  9. 

^  Im  Artikel  des  Suidas  ist  zwischen 
'A&rin}Oi  nohioyQa(pr]&dg  und  dio  xai  'EXXa- 
ötxoe  eneyQä(i?sTo  -wahrscheinlich  ausgefallen: 
xai  Iv  äXXats  jioU.aTs  ziji  'EV.ddoi  xÖAeoi. 

'  Auf  falscher  Interpretation  von  Ath. 
XII  552  c  beruht  die  Meinung,  P.  sei  bei 
Ptolemaios  Epiphanes  gewesen. 
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diesen  Büchern  war  eine  ungeheure  Fülle  durch  Augenschein  geprüften, 
quellenmäßigen  Stoffs  zur  Kunstgeschichte  und  den  Sakralaltertümem  auf- 
gespeichert, von  dem  das  gesamte  Altertum,  namentlich  Pausanias,  gezehrt  hat. 
Für  einen  Auszug  aus  den  Einzelperiegesen  des  Polemon  hält  man  den  von 
Athenaios  mit  Zweifel  an  der  Echtheit  angeführten  'EUadixog,  mit  dem  viel- 
leicht die  von  späteren  Schriftstellern*  genannten  'EUrjvt>«i  identisch  sind. 

2.  Schriften  antiquarisch-philologischen  Inhalts  in  Briefform:  an 
Attalos  I  über  merkwürdige  Götterbeinamen,  an  Diophilos  über  das  Sprich- 
wort jitcoQotEQog  el  Moovxov,  an  Aranthios,  an  einen  Unbekannten  negl 
ädö^cov  ovo/iärcov,  eine  semasiologische  Arbeit  über  Umwertung  ursprünglich 
anständiger  Wortbedeutungen  in  unanständige. 

3.  Gründungsgeschichten  (Kriaetg)  der  phokischen,  pontischen,  sizi- 
lischen  und  italischen  Städte.* 

4.  Streitschriften  (ävriyQaipai)  gegen  (den  längst  verstorbenen)  Timaios, 
den  er  besonders  eingehend  (in  mindestens  zwölf  Büchern)  kritisierte, 
gegen  Eratosthenes'  Angaben  über  Athen  (mindestens  zwei  Bücher),  gegen 
Neanthes'  Schrift  JieQt  reletcjv,  gegen  den  Periegeten  Anaxandrides,  gegen 
die  Kunstschriftsteller  Antigonos  und  Adaios. 

5.  Paradoxographisches  Jitgl  &avfxaaia>v.  Die  Schrift  Jieo't  jioTa/iwv 
(s.  o.  S.  238,  5)  scheint  nicht  in  diese  Gattung  zu  gehören,  sondern  mehr 
über  gleichnamige  Flüsse  gehandelt  zu  haben. 

6.  Vermischtes:  eine  Sammlung  von  Spottepigrammen  der  griechischen 
Städte  aufeinander,»  negt  rtö»'  xaid  nökEn  imyoa/ufidriov  betitelt.  Exegetisches 
zu  einzelnen  Klassikerstellen  (über  xävadgov  bei  Xen.  Ages.  8, 7 ;  über  Artos  bei 
Thuc.  VII 33, 4),  über  einen  Sühnegebrauch  im  Zeuskult  (ttfoI  rov  Jiov  y.oßiov). 

In  Polemons  Arbeiten  findet  man  bei  staunenswertem  Stoffreichtum 
die  Eigenschaften,  die  den  vielfach  mit  ähnlichen  Gegenständen  beschäf- 
189tigten  Peripatetikern  fehlten:  Selbständigkeit  des  Urteils,  soliden  Tat- 
sachensinn, völlige  Anspruchslosigkeit  der  Darstellung,*  Zurückhaltung  der 
echt  griechischen  Lust  zu  arrangieren,  zu  kombinieren,  zu  konjizieren,  zu 
räsonnieren,  die  bei  aller  Anregung  doch  der  griechischen  Wissenschaft 
so  viel  geschadet  hat.  Bezeichnend  für  seine  Darstellungsweise  ist*  Lust  an 
Abschweifungen  und  Abweisung  künstlerischer  Einzelheiten.  Die  Gram- 
matiker alexandrinischer  und  pergamenischer  Schule,  Strabon,  Plutarchos 
und  besonders,  wenn  auch  nicht  so  ausschließlich  und  unmittelbar,  wie 
A.  Kalkmann«  glaubte,  Pausanias,  haben  ihn  fleißig  benützt;  die  junge 
Wissenschaft  der  Volkskunde  mag  ihn  als  ihren  er.sten  Pionier  betrachten. 

Hauptschrift  von  L.  Pbeller,  Polemonis  p<>riegetae  fragm.,  Lipa.  18:^;  die  Fragmente 
auch  FHG  3,  108—148;  vgl.  M.  Bbnckkb  o.  S.  235,  1. 


Schol.  Aristid.  in  322  Diso.,   lustin.   j  MOll«b.  Geogr.  Gr.  min.  1,  9 


coh.  ad  Graecos  9  und  lulius  Afric.  bei  Euseb. 
praep.  ev.  X  10,  1.5.  Vielleicht  ist  eine  Er- 
wähnung dieses  Saramelbuches  auch  zu 
suchen  in  Schol.  A  IL  /^242  »;  iarogia  uaoa 
zöii  IJokefunrioii  tj  Toig  xvxXixois  und  in  der 
von  Suidas  erwähnten  Koa/uxij  neotri-tjon. 


*  Vgl.  besonders  die  längeren  Frag- 
mente 45.  78.  83.  86  M..  die  von  seinem 
Stil  eine  Vorstellung  geben,  und  das  inter- 
essante fr.  78  über  den  Namen  .-rapaodf»,-, 
das  seine  Forschungsmethode  verdeutlicht. 

»  Pasqcali  a.  a.  O. 


Ueber    diese   Gattung    von   Schriften  •  A.  Kaikmann,  Pausanias  der  Perieget, 

s.  o.  S.  213.  222.  Berl.  1886. 

'  FHG   3,  138  f.;    zur   Sache    s.  a.  C.   ; 


LB.    2.  Prosa,    b)  Die  "WiBsenschaften.    (§§470—471. 
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470.  Dem  Polemon  verwandt  ist  die  Art  des  Demetrios  von  Skepsis, 
eines  ungemein  gelehrten  Lokalantiquars  um  150  v.  Chr.i  Sein  Lebenswerk 
ist  eine  an  Abschweifungen  reiche  Periegese  seines  Heimatlandes  in  Form 
eines  Kommentars  zu  den  vierundsechzig  Versen  des  Troerkatalogs  der 
Eias  (ß  814 — 877),  der  TgcoMog  didxoafj.og  in  dreißig  Büchern.  Haupt- 
sächlich interessiert  ihn  die  Frage,  die  von  der  Alexandrinerin  Hestiaia 
zuerst  aufgeworfen  worden  war,^  wo  das  homerische  Ilion  gelegen  sei. 
Für  die  Landschaft  Troas  mag  diese  Frage  ähnlich  aktuelle  Bedeutung 
gehabt  haben  wie  der  Streit  um  Propertius  für  die  Städte  Umbriens  heut- 
zutage. Demetrios  entschied  sich  gegen  die  Gründung  des  Lysimachos,  Neov 
"Riov  (Hissarlik,  d.  h.  Paläste),'  und  für  Küifirj  'Ihemv  (Bunarbaschi).  Heute 
wissen  wir  durch  H.  Schliemanns  Ausgrabungen,  daß  das  falsch  ist.*  Die 
Belesenheit  des  Demetrios  in  griechischer  Poesie  und  Prosa  von  Homer  und 
den  Logographen  an  bis  herab  auf  Euphorion  und  Alexandros  Aitolos  ist 
erstaunlich;  man  wird  sich  zu  ihrer  Erklärung  an  verschiedene  Daten  er- 
innern dürfen,  aus  denen  das  Vorhandensein  regen  geistigen  Lebens  und 
auch  reicher  litterarischer  Hilfsmittel  in  dieser  Nordwestecke  Kleinasiens 
erkennbar  ist:  in  Lampsakos,  dem  Geburtsort  von  Theophrastos'  Schüler 
Straton,  blühte  die  Schule  des  Epikuros,  aus  Assos  stammte  der  Stoiker 
Kleanthes,  und  im  Keller  des  Skepsiers  Neleus  war  die  Bibhothek  des 
Aristoteles  geborgen.  Außer  Apollodoros  und  Strabon^  haben  den  Deme- 
trios Alexandros  Polyhistor  und  die  Quelle  des  Athenaios  benützt.' 

Die  Fragmente  sind  nur  notiert  FHG  4,  382,  gesammelt  von  R.  Gäde,  Demetrii  Scepsii 
quae  supersunt,  Diss.  Greifswald  1880. 


b)  Die  Wissenschaften.' 
a)  Eratosthenes.    Die  Wissenschaft  der  Chronologie  und  Geographie. 

471.  Mittelpunkt  der  neuen  Wissenschaften,  der  philologisch-histo- 
rischen sowohl  als  der  mathematisch-physikalischen  und  medizinischen,  ist 
Alexandreia.  Die  Stadt  hat  ihren  Charakter  als  Sitz  der  exakten,  empiri- 
schen Wissenschaften  das  ganze  Altertum  hindurch,  auch  in  der  Zeit  noch, 
als  ein  Zweig  des  Neuplatonismus  dort  erblühte,  deutlich  bewahrt.*  Männer 
der  peripatetisehen  Schule,  wie  Demetrios  von  Phaleron  und  Straton,  haben 
den  Funken  der  Wissenschaft  hierhergetragen;   aber  das  Bezeichnende  der 
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'  Sein  Andenken  lebte  vielleicht  noch 
in  christlicher  Zeit  in  seiner  Heimat  (A. 
Brinkmann,  Rh.  Mus.  60,  1905,  684  f.).  Nach 
Strahon,  der  ihn  oft  zitiert,  lebte  er  vor 
Apollodoros  ,  der  ihn  in  seinem  Kommentar 
zum  Schiffskatalog  stark  benutzt,  und  nicht 
vor  Neanthes,  gegen  den  er  streitet  (Strab.  45). 
Was  aus  Strabon  für  ihn  zu  gewinnen  ist, 
sucht  E.  ScHWA.RTZ,  Realcnz.  4,  2808  ff.  zu 
bestimmen.  Strabon  nennt  ihn  p.  609  yoafi- 
fiaxixog. 

'  Strab.  599.  Alexandrinische  Schulung, 
wenn  auch  wohl  nicht  unmittelbare,  sondern 
litterarische,  zeigt  z.  B.  die  Sonderung  der 
vewreijoi  von  Homer,  die  Beobachtung  sprach- 
licher o/yi/mia  Homers  bei  Demetrios. 

'  P.  CoRSSEN,   Sokrates  1  (1913)  188  ff. 


235  ff. 

*  H.  ScHLiBMANN,  Ilios,  Leipz.  1881, 
200  ff.  761  ff.;  M.  Haupt,  Opusc.  2,  58  ff. 

'  Mit  großer  Walirscheinlichkeit  führt 
F.  Strenger  (Sfcrabos  Erdkunde  von  Libyen 
in  W.  Sieglins  Quellen  u.  Forsch,  z.  alten 
Geschichte  u.  Geogr.  H.  28,  Berlin  1913, 128  ff.) 
Strabons  Notizen  über  berühmte  Männer  aus 
einzelnen  Städten  auf  D.  zurück. 

'  Weitere  zeitlich  nicht  faßbare  Perie- 
geten  verzeichnet  F.  Süsemihl.  AI.  Lit.  1, 
698  ff. 

'  G.  Loria,  Le  scienze  esatte  nell'  antica 
Grecia,  2.  ediz.  Milano  1914. 

'  K.  Prachter,  Genethliakon  f.  C.  Ro- 
bert, Berlin  1910,  144  ff. 
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alexandrinischen  Wissenschaft  ist  doch  ihre  völlige  Loslösung  von  philo- 
sophischen Systemen,  das  Abstreifen  jedes  irgendwie  apologetischen  Be- 
strebens, das  die  Tatsachen  in  eine  vorbestimmte  Ordnung  einzwängt  oder 
zu  fremdartigen  Zwecken  ausnützt,  die  energische  Art,  in  der  dem  In- 
duktionsmaterial mit  Fragen  auf  den  Leib  gerückt  und  eine  möglichst  aus 
der  Sache  selbst  geholte  und  illusionsfreie  Antwort  gesucht  wird,  die  Frei- 
heit von  allem  SensationsbedUrfnis,  d.  h.  im  ganzen  das  Streben  nach  Wahr- 
heit um  ihrer  selbst  willen,  die  Freude  am  Beobachten  und  Suchen  selbst, 
die  Treue  zur  Sache,  die  keine  Mühe  scheut.  Durch  diese  Eigenschaften 
sind  in  Alexandreia  die  Einzelwissenschaften  auf  eine  Höhe  geführt  worden, 
zu  der  sie  nach  langem  Verfall  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung sich  allmählich  wieder  erhoben  haben,  die  freilich  jetzt  auch  weit 
überboten  ist. 

472.  Der  führende  Geist  bei  dieser  Bewegung,  der  einzige  auf  lange 
hin.  der  mit  fast  aristotelischer  Universalität  die  beiden  Gebiete  der  Natur- 
und  der  Geisteswissenschaft  umspannte '  und  sich  selbst  daher  zuerst  die 
Bezeichnung  eines  Philologen  beilegte,*  war  Eratosthenes  von  Kyrene  (um 
275 — 195),»  der  Sohn  des  Aglaos.  Geboren  zwischen  276  und  272  v.  Chr. 
erhielt  er  seine  erste  Ausbildung  in  der  Grammatik  durch  Lysanias*  und 
Kallimachos;  später  wandte  er  sich  nach  Athen,  wo  .sein  Landsmann,  der 
Akademiker  Arkesilaos,  und  der  Stoiker  Ariston  aus  Chios  Einfluß  auf  seine 
philosophische  Lebensanschauung  gewannen.'  Lang  scheint  er  sich  dort 
nicht  aufgehalten  zu  haben;  denn  bald  berief  ihn  Ptolemaios  HI  Euergetes 
nach  Alexandreia,  wo  er  um  246  Nachfolger  des  ApoUonios  Rhodios«  in 
der  Vorstandschaft  der  Bibliothek,  dann  Erzieher  des  Prinzen  Ptolemaios  FV 
191  Philopator  ^  wurde   und  von  den  Königen  des  Landes  freigebig  unterstützt 

'  Strab.  838   6  für  (KnXXiftaxoi)  3iotr)i!]t  i    Philosophen   puoofiXotoyot    Ath.  XIII  610de; 

Sfta   xai   Jteoi   yoaftfMnixtjv   en^tofdaxcüi,   6  de  danach    hat   der   Name    q-döXoyo;   wohl    eine 

{'Egaroo&etnjg)   xat  ravta  xai  :ie(>i  (fiXoaorpiav  Spitze  gegen  fftXöooffOi).    Den  Beinamen  ^j- 

xoi  rä  fia&Tifuira  et  nf   SVjk  dia<ftg<m:     Ps.-  j    tfoo;    oder   veoe   Uläicav    verdankt    er    wohl 

Luc.  macrob.  27  'Egajoa&mjs  6  'Ay/Utov  Kvorj-  seinem    TlXaioyvtxög,    einem    Kommentar    zu 

vdiog,    ov    ov    ftövor    yQaftfiaxtxdv ,    cüXä     xai  |    Piatons  Timaios. 

noiTjxijv   ay    ti>    övo/iäaeu   xcd    (ptXöocxpof   xcd  j            '  Nach  Suidas  war  er  geboren    Ol.  126 

yecofihgtjv.  !   (276/2  v.  Chr.)   und  starb  achtzig  Jahre  alt. 

•     Sueton.    de    gramm.     10:    phüologi  !   Vgl.  J.  Beloch.    Griech.  Gesch.  3,   2.  500  f. 

appellationem    assumpsisse     videtur    Ateius,  Die  Fragmentsammlung  von  G.  Bkrnraboy. 

qtiia    sicut    Eratosthenes,    qui    primus    hoc  Eratosthenica.  Berl.  1822.  ist  nicht  als  Ganzes. 

cognomen  sibi  vindicavif,  multiplici  variaque  '   aberfüreinzelneSchriftengruppenersetztdurch 

doetrina  censehatur.    Mit  leLsem  Tadel  nann-  neuere   Sammlungen,    die    unten    angeführt 

ten   ihn   manche  IlenafHo;  (Suid.;   8.  Bd.  I*  werden;  R.  Stikhi-b,  Zu  den  Fragmenten  des 

706,  1;  zur  Erklärung  Auct.  ji.  v<f>.  34, 1)  oder  Eratosthenes.  Philol.  Suppl.  2  (1863)  453  ff. 

(ähnlich  nannte  man  den  Aristarcheer  Satvros  Im  ganzen  G.  Knaack,  Kealenz.  6.  358  ff. 

Z^za  und  den  Aisopos  ßijTa   a.  Photios  tibi.  *    Ueber    die    Tätigkeit    dieses    Gram- 

p.   151b,  21:    weitere    Beispiele    K.    Lehks,  matikers   handelt  A.  Baumstark.  Philol.  53 

Quaest.   epicae.    Königsb.  1837,  19;    0.  Cru-  (1894)  708  ff. 

siüs,  Münch.  Ak.  Sitz.ber.  1910  IV  S.  110,  3;  !            '   Tito!   Tiji  'Egaioo&rvovg   'Aih'jfrioiv  e'.ti- 

Martial.  II  57,4:  V  26)  ö  Bijia  Siä  i6  Snie-  Sri/ua(  schrieb  Polemon  eine  polemisch-kriti- 

Qtisir  er  .Tani  «(5«  jraidf/aj  oder,  wie  Strabon  sehe  Schrift  (Schol.Ar.av.il).  Was  Strab.  15 

sich  ausdrückt,  Szi  ovxe  tcüv  a:iatlieviuyr  >]v  ovxe  über  Beziehungen  des  Er.  zu  Zenon  sagt,  ist 

T<üv    YrrjnioK   (/iXoootfovyrcm;    offenbar   ärger-  chronologisch  unmöglich  und  vermutlich  stoi- 

lich,  weil  Er.  außerhalb  des  philosophischen  scher  Klatsch. 

Schulbetriebs  stand;    vgl.  Strab.  p.  15:   fifoos  \           '  Wii.amowitz ,    Nachr.    d.    Gott.    Ges. 

^r  zov  zt  ßovXofufOV  (f^üooorfely  xai  zov  fitj  {fag-  1894,  16  f. 

Qovvzos  iyx^'S'C"''  eavtoy  eis  zijv  vmaxeotv  (die  i            '  S.  o.  S.  17  f.  9;   140,  5. 


I.  B.    3.  Prosa,    b)  Die  Wissenschaften.    (§§  472—473.) 
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seinen  großen  geographischen  und  mathematischen  Untersuchungen  obliegen 
konnte.  In  hohem  Alter  drohte  ihm  völlige  Erblindung,  weshalb  er  zwei- 
undachtzig Jahre  alt'  durch  Enthaltung  von  Nahrung  seinem  Leben  ein 
Ende  setzte. 

Die  außerordentliche  Vielseitigkeit  der  Interessen  im  peripatetischen 
Sinn  wird  ihm  Kallimachos,  den  Geist  wissenschaftlicher  Kritik  Arkesilaos 
eingepflanzt  haben;  die  kosmopolitische,  den  neuen  Verhältnissen  an- 
gemessene Geistesrichtung,  die  ihn  zur  Verwerfung  der  aristotelischen 
Lehre  von  der  naturgemäßen  Minderwertigkeit  der  Barbaren  gegenüber 
den  Griechen  führte,*  verdankt  er  wohl  seinem  stoischen  Lehrer  Ariston, 
dessen  sittliche  Unfehlbarkeit  ihm  freilich  sehr  verdächtig  war,  wie  er 
denn  in  einer  Schrift  'Agiarcuv  davon  erzählte,  wie  dieser  die  „Zwischen- 
wand zwischen  Lust  und  Tugend  durchgegraben  habe^.^  Seine  Schriften 
über  die  Philosophie*  sind  für  uns  fast  verschollen.  Die  übrigen  Prosa- 
schriften teilen  sich  in  philologische,  chronologische  und  geographische. 

473.  Philologisches.  Bahnbrechend  ist  auf  diesem  Gebiet  die  For- 
derung des  Eratosthenes ,  die  Dichter  ohne  allegorisierende  Geheimnis- 
krämerei rein  historisch-ästhetisch  zu  verstehen  nach  dem  befreienden 
Grundsatz,  daß  jeder  Dichter  sich  die  Leitung  der  Seelen,  nicht  aber  die 
stoffliche  Belehrung  zum  Ziel  setze. ^  Diese  von  Aristoteles  eingegebene 
Auffassung  ist  für  die  alexandrinische  Philologie  im  Gegensatz  zur  stoischen 
maßgebend  geworden.  Sein  philologisches  Meisterstück  hat  Eratosthenes  ge- 
liefert in  seinen  mindestens  zwölf  Büchern  nsgl  xfjg  ag^aiag  xcoficodiag, 
einem  Werk,  dessen  erhaltene  Reste  meistens  in  den  Scholien  zu  Aristo- 
phanes  stecken.^  Es  war  keine  Litteraturgeschichte  der  Komödie,  sondern 
eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  verschiedene  Probleme  der  alten  Komödie, 
antiquarische,   litterarhistorische,   echtheits-  und  textkritische,'  lexikalische 


'  80  nach  Suidas,  81  nach  Censorinus 
de  die  nat.  15,  82   nach  Ps.Luc.  inacrob.  27. 

^  Strab.  p.  66  ovx  enmreoas  rov;  ä'X'^ 
diaiQovnag  ebiav  id  rtöv  dv&QWjioiv  iiXrl9og  sl'g 
re  "EkXrivas  xai  ßuQßdoovs,  xai  xoi's  'AXc^avÖQro 
TtaQairovvtag  xoXs  ftev  "EXXtjoty  (hg  cplXoig  /g^oi?«;, 
xötg  Sk  ßagßÜQOis  (hg  jioXe/iioig,  ßiXriov  etvai 
rprjoiv  aQnfi  nal  xaxia  diaweir  xavia.  noU.ovg 
ylm  xai  xwv  'EU.t'jvo)v  cTyai  xaxorg  xai  xöiv 
ßagßäQuyf  äaxsioi'g,  xa&öjit.Q  'Ivfiorg  xai  'Aoia- 
vovg,  hl  &i  'Pwfiaioxtg  xai  KaQX^jSoviovg  ovxo> 
Oaviiaoxöjg  jioXixevo^vovg. 

'  Ath.VII281cd. 

*  Die  bedeutendste  scheint  die  Tiegl  aya- 
x^üiv  xai  xaxmv  gewesen  zu  sein;  Suidas 
redet  noch  von  , vielen  Dialogen",  unter  die 
WiLAMOwiTz,  Textgesch.  d.  gr.  Bukol.  172  A. 
die  von  Ath.  VII  276  b  zitierte,  nach  Ptole- 
maios  Philopators  Tod  (205)  geschriebene  (E. 
RosTAGNi  —  s.  0.  17  f.  9  —  p.  259  f.)  'Aoaivötj 
(<Pdonäx(OQ  nach  J.  Beloch,  Grriech.  Gesch. 
3,  2,  501)  rechnet,  von  einer  Sclirift  -tso« 
u/.vjxiag  (diese  war  noch  im  3.  Jahrh.  n.  Chr. 
in  einer  Privatbibliothek  in  Memphis  vor- 
handen: U.  WiLCKEN  und  L.  Mitteis,  Grundz. 
u.  Chrestom.  d.  Papyrusk.  1,2  p.  182)  und  einer 


philosophiegeschichtlichen  nsQi  xüv  xaxa  xpdo- 
oocfiav  alosaeoiv,  von  der  sich  in  der  uns  be- 
kannten Litteratur  über  diesen  Gegenstand 
keine  Spur  findet;  auch  sein  rRaxojvixög  (E. 
HiLLEB,  Philol.  30,  1871,  68  ff.)  hat  in  den 
erhaltenen  Timaioskommentaren  keine  sichere 
Spur  hinterlassen  (Procl.  ad  Plat.  Tim.  t.  2, 
152,  26  Dibhl).  Zitiert  wird  noch  an  zwei 
Stellen  (Beknhardy  fr.  10 — 11)  eine  Schrift 
jiegi  jtkovxov  xai  neviag.  Ueber  den  'EQ^ifjg 
8.  u.  S.  252. 

*  Strab.  p.  6.  15  ^oirjxijv  yd(>  stpi]  jidira 
axoxdCea&at  yi'/aywyiag,  ov  dtdaaxnXiag  (ähn- 
lich schon  AiaXs^gig  bei  H.  Diels,  Vorsokr.  II* 
p.  .339,  1.  340,  15  jtoi7]xai  ou  jiox'  dkädtiar,  dXXa 
noxi  rct^  d^ovdg  xiöv  dv&o(ojr(ov  xä  Tioii^fuxxa 
.-roicm'xi);  dafä  Er.'  Aeussening  eine  sittliche 
Wirkung  der  Dichtkunst  nicht  ausschließen 
will,  betont  A.  Römer,  Rhein.  Mus.  63  (1908) 
367  ff. 

"  Gesammelt  von  C.  Stbbckbb,  De  Ly- 
cophrone  Euphronio  Eratosthene  comicorum 
interpretibus,  Greifsw.  1884. 

'  Interessant  Schol.  Ar.  ran.  1263  über 
yevdaxxixoi,  die  den  Dualis  in  den  Text 
korrigierten. 
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(von  diesen  haben  wir  am  meisten  lleste).  Vorarbeiten  hatte  er  in  den  mvax£(; 
des  Kallimachos  und  dem  Komikerlexikon  des  Lykophron,  mit  denen  er  sich 
zum  Teil  polemisch  auseinandersetzt.  Sein  Werk  bildet  wiederum  die  Grund- 
lage für  die  wenig  jüngeren  Komikerstudien  des  Euphronios  (s.  Bd.  I"  438), 
192  für  die  Komikerausgaben  des  Aristophanes  von  Byzantion,  mittelbar  für 
das  große  Komikerlexikon  des  Didymos.  Wahrscheinlich  war  der  von  PoUux 
(onomast.  XI)  angeführte  und  in  dessen  zehntem  Buch  benützte  I^xevo- 
yQa(pix6Q  >  ein  Teil  des  Werkes  über  die  Komödie.  Zweifelhaft  ist.  ob  Eratos- 
thenes  auch  ein  eigenes  Werk  über  Grammatik  (yQa/ifiajDCfi)'^  geschrieben  hat. 
Wesentlich  philologisch-mythographischer  Art  waren  auch  seine  A'ara- 
oTegiofioi,'  in  denen  die  einzelnen  Sternbilder  in  Verbindung  mit  den 
Fabeln  der  Dichter  in  prosaischer  Rede  aufgezählt  waren.  Dieses  Buch, 
das  unter  Beifügung  einer  Stenitafel  zum  erstenmal  den  Versuch  machte, 
alle  Sternbilder  mit  Sagen  auszustatten,  im  übrigen  keine  bedeutendere 
wissenschaftliche  Leistung  darstellte,  oder  eine  Bearbeitung  desselben  war 
im  Altertum  schon  eine  Hauptquelle  der  späteren  Mythenerzähler,  ins- 
besondere des  Pseudo-Hyginus,*  walirscheinlich  auch  des  Ovidius  in  den 
Fasten  und  Metamorphosen.*  Der  Gegenstand  behielt,  da  die  Zahl  der 
Sterngötter  von  der  coma  Berenices  bis  zur  Verstimung  des  Caesar  in  dem 
Kometen  vom  Jahr  44  immer  noch  Zuwachs  erfuhr,  für  den  Kultus  und 
für  die  religionsphilosophischen  Erörterungen  über  das  Verhältnis  der  Sterne 
zu  den  Göttern"  sein  Interesse.  Uns  liegt  nicht  mehr  das  ursprüngliche 
Werk,  sondern  ein  teils  kürzender,  teils  durch  Einschiebungen  erweiterter 
Auszug,  in  dem  obendrein  dem  Aratos  zuliebe  die  ursprüngliche  Ordnung 
geändert  ist,^  in  verschiedenen  Fassungen  vor;  er  ist  jedenfalls  in  Alexan- 
dreia  entstanden.  Vom  echten  Eratosthenes  scheint  hier  nicht  viel  mehr 
erhalten  zu  sein  als  vom  echten  Apollodoros  in  der  dessen  Namen  tragenden 
mythologischen  Bibliothek.* 


M.  NXcHSTBB.  De  Pollucis  et  Phrjiiichi   !  *  L.  Pressler,   Qnaestiones  Ovidianae> 


controvereiis,  Diss.  Leipz.  1908,  10  (N.  setzt 
mit  dem  2xst'oyg.  nach  G.  Bbrhhardys  Vor- 
gang den  Vle;i;(r«xro»'ixöf  gleich  und  weist  p.  29 


Halle  190.3. 

H.  DiBLS,  Berl.  Ak.  Abb.  1916  nr.  6. 33  f. 
'  Dieses  ist  nachgewiesen  von  C.  Robert 


nach,   daß   im  2x.  auch   attische  Inschriften  in    den  Proleg.  seiner  Ausgabe  der  Kaiaaxt- 

benützt     waren).     Vgl.    auch    C.    Stbeckbb  giafun    p.  33  f.      Die    Echtheit   bezweifelt    E. 

(S.  247,  6)  p.  13  f.  Maass,  Analecta  Eratostbenica  (Philol.  Unt. 

»  Clem.  AI.  Strom.  I  p.  365P.;   Said.   s.  6,  Beri.  1883);   dagegen  J.  Böhme.  Rh.  Mus. 

Eßat.  ■   42  (1887)  286  ff.     Vgl.  A.  Olivibbi,    I  cata- 

•  KazäXoyoi  heifien  sie  in  Schol.  B  Hom.  sterismi  di  Eratostene,  in  Stud.  ital.  di  filol. 
II.  Ä'  29:  imoQfX  'EgaToo^Tji  h'  roT?  iatim  I  class.  5  (1897)  1 — 2.5;  A.  Rehm,  Mytbograph. 
xaToinyoti.  In  den  Handschrifi»n  geht  das  Untersuchungen  über  griech.  Stemsagen, 
Buch  titellos  oder  mit  der  Aufschrift  'Amgo-  Progr.  München  Wilh.Gymn.  1896  und  Henn. 
&eotat  (q>dici)v,  wie  E.  Maass,  üatosth.  init.  !  34  (1899)  251  ff.  Das  zugrunde  liegende  Buch 
nachweist.  Der  Titel  KaTaotfotofioi,  d.  i.  Ver-  des  Eratosthenes,  von  dem  E.  Maass.  Aratea, 
Setzungen  imter  die  Sterne,  ist  aus  dem  Ar-  Philol.  Unt.  12  (1897)  377  eine  alte  lateinische 
tikel  des  Suidas  über  Eratosthenes  genommen.  Inhaltsangabe   veröffentlicht  hat,   mag  etwa 

*  Die  Meinung  G.  Bemhardys,  daß  betitelt  gewesen  sein  -Tfo«  diax6o/ioi'  iwxfmDr 
unsere  Karamegio^toi  nur   eine  Uebersetzung  xai   irvfto)jy,'iag   Jiov  <faivoi4ffon;    was  in  bar- 


der Fabeln  des  Hyginus  seien,  ist  widerlegt 
von  C.  BüRSiAN,  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  93 
(1866)  765.  üeber  Benützung  in  dem  von 
Hyginus  ausgeschriebenen  Aratkommentar 
G.  DiTTMANN,   De   Hygino   Arati   interprete. 


barisches  Latein  übersetzt  lautet  de  circaexor- 
nati'one  stellarum  et  etymologia  proprietate 
sermonum  de  guibus  videntiir. 

'  Eratostbenis  catasterismorum  reliquiae 
rec.   C.  Robert.    Berol.    1878;    Pseudo-Era- 


Gött.  1900.  tosthenis   catasterismi    rec.   A.  Olivibbi,    in 
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474.  Chronologisches.!  Die  Leistung  des  Eratosthenes  auf  diesem 
Gebiet  ist  uns  etwas  verdunkelt  durch  die  auf  sie  gebaute  populär  ge- 
haltene Chronik  des  ApoUodoros.  Gründer  der  neuen  Wissenschaft  ist 
aber  tatsächlich  Eratosthenes  mit  seinen  mindestens  neun*  Büchern  ;fßovo- 193 
ygacpiai.^  Das  Gerüste  seiner  Chronologie  im  großen  ist  bei  Clemens 
Alexandrinus  (Strom,  p.  402  P.)  erhalten.*  Was  von  Einzelnotizen  sonst 
auf  uns  gekommen  ist,  bezieht  sich  vorwiegend  auf  Litteraturgeschichte, 
in  deren  Chronologie  er  als  erster  im  Zusammenhang  Ordnung  zu  bringen 
suchte.  Wie  Ephoros,  an  den  er  sich  mehrfach  anschloß,  ging  er  über 
die  Tgcücxa  nicht  zurück;  zur  Feststellung  der  Daten  im  einzelnen  bediente 
er  sich  für  die  älteste  Zeit  der  spartanischen  Königslisten,  für  die  spätere 
des  Olympionikenverzeichnisses,  das  er  selbst  in  einer  besonderen  Schrift  be- 
handelt hatte."  Im  übrigen  benützte  er  auch  frühere  Arbeiten,  z.  B.  den 
Aristoteles,"  die  Atthiden  und  andere  Stadtchroniken.  Wie  er  durch  ein- 
gehende Interpretation  im  einzelnen  die  zeitlichen  Verhältnisse  zwischen 
zwei  Persönlichkeiten  aufzuklären  versuchte,  sehen  wir  aus  seinen  Aus- 
führungen über  Homer:  diesen  setzte  er  mit  Rücksicht  auf  seinen  geo- 
graphischen Gesichtskreis  vor  Hesiodos  (fr.  5  M.)  und  wollte  feststellen, 
daß  er  die  Zustände  Asiens  nach  der  ionischen  Wanderung,  z.  B.  die  Pan- 
ionien,  für  die  manche  in  E.  Y  403  ff.  ein  Zeugnis  finden  wollten,  nicht 
kenne,  also  vor  diese  zu  setzen  sei.  Wie  er,  hierin  ein  Vorläufer  des  De- 
metrios  von  Magnesia,  sich  bemühte,  Homonymen  auseinander  zu  halten, 
zeigen  fr.  10. 12  M.  Den  Ansatz  der  äxfir']  auf  das  vierzigste  Jahr,  mit  dem 
ApoUodoros  arbeitet,  scheint  Eratosthenes  noch  nicht  gehabt  zu  haben, 
dagegen  fand  ApoUodoros  schon  bei  seinem  Vorgänger  die  Synchronismen. 
Ein  Beispiel  von  Eratosthenes'  geschichtlicher  Kritik  (gegenüber  der  make- 
donischen Alexandergeschichte)  gibt  Arrianus  (anab.VS,  1).  —  Bezweifelt 
war  die  Echtheit  einer  Schrift  über  den  achtjährigen  Schaltzyklus  (negl  jfjg 


Mythogr.  graec.  .3,  1,    Leipz.  1897    mit   kriti-   I   sation  loniens  60  J.,  weiter  bis  zur  Vormund- 


schem  Apparat;  eine  abweichende  Rezension 
macht  bekannt  A.  Rehm,  Erat,  catast.  frag- 
menta  Vaticana,  Progr.  Ansbach  1899.  Zur 
Sacherklärung  s.  K.  0.  Müller,  Prolegomena 
zu  einer  wissenschaftl.  Mythol.,  Gott.  1825, 
191  ff.;  G.  Thiele,  Antike  Himmelsbilder, 
Berl.  1897;  A.  Rehm  s.  S.  248,  7;  E.  Bethe, 
Rh.  Mus.  5,5  (1900)  414  ff. 


Schaft  desLykurgos  159  J.,  bis  zurOlympiaden- 
gi-ündung  108  J.,  bis  zum  Zug  des  Xerxes 
297  J.,  bis  zum  peloponnesischen  Krieg  48  J., 
bis  zur  Besiegung  der  Athener  27  J..  bis 
Leuktra  34  J.,  bis  zum  Tod  des  Philippos 
35  J.,  bis  zum  Tod  des  Alexandres,  mit  dem 
die  X8-  schlössen,  12  J.  Homers  Epoche  setzte 
er   100  J.   nach    dem  Fall   von  Troia,    1084 


'  Zur  Sache  K.  F.  Ginzel,  Handbuch  der  (E.  Rohde,  Kl.  Sehr.  1,  28  ff.).    Die  Epochen- 

mathemat.   u.   techn.   Clironologie  2,     Leipz.  j  tafel   des   Eratosthenes   wurde    übernommen 

1911;  3,  1918.  I  von  ApoUodoros,  worüber  F.  Jacoby,  Apollo- 

'  Ein  9.  Buch   zitiert  Schol.  Ar.  av.  556  ]  dors  Chronik  35  ff.,  75  ff.     Ap.  wich  übrigens 

(fehlt   in   der   Sammlung   von   Eratosthenes'  :  in  Einzelheiten   auch  von  Er.  ab  (E.  Rohde, 


chronologischen  Fragmenten  von  C.  Müller 
hinter  W.  Dindorps  Herodotausg.,  Paris  1844, 
S.  182  ff). 

'  Siehe  im  ganzen  C.  Wachsmuth.  Einl. 
in  die  alte  Gesch.  127  ff.  Weitere  Litt,  bei 
G.  Knaack  (o.  S.  246,  3)  381. 

■*  Danacli  rechnete  Eratosthenes  von  der 
Einnahme    Troias,    die    er,    vielleicht    nach 

Ktesias,  1184  v.  Chr.  setzte,  bis  zur  Rückkehr   |  ^  Eratosth.  chron.  fr.  23  M. 

der  Herakliden  80  J.,  von  da  bis  zur  Koloni 


Kl.  Sehr.  1,  28,  1 ;  F.  Jacoby  a.  a.  O.  37).  Zur 
Begi'ündung  von  Er.'  Chronologie  der  mythi- 
schen Zeit  R.  Laqltiuk,  Herm.  42  (1907)  513  ff. 
'  In  Er.'  'Okv/i:!tiovtxai  gehören  fr.  8.  20 
bis  24  M. ;  neue  Fragmente  Oxyrhynch.  pap.  3 
nr.  409  und  Scliol.  zu  Menand.  'Kinge^royiee 
in  A.  KöKTEs  Menandrea-*  (Lips.  1912)  122; 
J.  JüTHNEK,  Philostratos  über  Gymnastik  64  f. 
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oxTaETTjQidoc:  fr.  25.  26  M.).  Sicher  unecht  ist  die  bei  Synkellos  erwähnte 
Übertragung  ägyptischer  Königshsten  in  das  Griechische  (fr.  1  M.).  Die 
iaroQiai,  die  ihm  Suidas  zuschreibt,  beruhen  auf  Verwechslung  mit  dem 
Historiker  Eratosthenes,  der  eine  Geschichte  der  Galater  etwa  in  der 
ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  schrieb. 

475.  Mathematik  und  Geographie.  Mit  dem  mathematischen  Pro- 
blem der  Verdoppelung  des  Würfels,  dem  sogenannten  delischen  Problem," 
hat  sich  Eratosthenes  schon  als  Prinzenerzieher  befaßt  und  seine  Lösung 
samt  dem  dazu  dienlichen,  von  ihm  erfundenen  Instrument  fteooXüßo?  auf 
einer  Säule  verewigen  lassen.  Das  distichische  Epigramm  dieser  Säule, 
dessen  Echtheit  jetzt  erwiesen  ist,»  hat  Eutokios  in  seinem  Kommentar 
zu  Archimedes  de  sphaera  et  cylindro  (III  102,  20  ff.  Heiberg)  nebst  einem 
194  gefälschten  Brief  an  König  Ptolemaios  erhalten.  Auch  der  nkarcovtxög 
war  mathematischen  Inhalts,  zum  Teil  mit  Anwendung  auf  mu.sikali.sche 
Gegenstände;  endlich  erfährt  man  aus  Pappos  von  einer  besonderen  mathe- 
matischen Schrift  JteQi  fieaoTy'jTcov.  Ein  Beweis  für  die  Achtung,  in  der 
Eratosthenes  als  Mathematiker  stand,  ist  die  Tatsache,  da&  ihm  der  jugend- 
liche Archimedes  eine  Schrift  gewidmet  hat.' 

Durch  Einführung  der  Mathematik  und  Astronomie  in  die  Geographie* 
ist  Eratosthenes  der  Schöpfer  dieser  Disziplin  im  wissenschaftlichen  Sinn 
geworden,  wie  er  ihr  auch  den  Namen  gegeben  hat.  Der  Niedergang  der 
geographischen  Wissenschaft  im  Altertum  beginnt  mit  dem  Auseinander- 
treten jener  drei  Disziplinen.  An  Dikaiarchos'  Vorarbeit  anknüpfend  und 
auch  von  den  Theorien  Stratons  beeinflußt.*  hat  Eratosthenes  in  der  Geo- 
graphie das  Kaumproblem  der  Erdvermessung  in  den  Vordergrund  gerückt 
und  die  Herstellung  einer  genauen  Erdkarte^  als  Ziel  ins  Auge  gefaßt. 
Die  Geographie  begann  ihm  mit  dem  Mann,  der  die  erste  Karte  entworfen 
hatte,  mit  Anaximandros.  Über  den  Versuch,  den  Homer  als  Lehrbuch 
der  Geographie  für  alle  Zeiten  zu  verwenden,  ging  er  zur  Tagesordnung 
über  (s.  o.  S.  247,  5)  und  lehnte  eine  örtliche  Festlegung  der  Stationen  von 
Odysseus'  Irrfahrt  ab  {ixTo.iiatt6t;).  Die  ungeheure  Erweiterung  der  Erd- 
kenntnis seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts  schien  ihm  ein  neues  Kartenbild 
möglich  und  notwendig  zu  machen.  Er  selbst  ist  nicht  Entdeckungsreisender 
gewesen,  aber  er  hat  die  Ergebnisse  fremder  Forschungen,  deren  Bedeutung 
er  klarer  als  die  Stoiker  erkannte,'  mit  Hilfe  der  alexandrinischen  Biblio- 


'  Vgl.  Bd.   I«  662,  2;    H.  O.  Zecthen.  Er.  eriialt*n  hat,  s.  M.  Kiessliso,  Geograph. 

Oesch.  d.  Mathematik    82  «f.;    F.  Hultsch,  Zeitschr.  1.5  (1909)  12  ff.    Vgl.  die  o.  S.  76,  1 

ßealenz.  7,  1214  ff.  angeführte  Schrift  von  E.  Obf.khummer. 

»  WiLAMOwiTZ,   Ein  Weihgeschenk  des  »  Auf  Str.  geht  Er.' Ansicht  zurück,  Dnter- 

Eratosthenes,  Naclir.  der  Gott.  (Jes.  d.  Wis-  8gj-pten  sei  zu  Homers  Zeit  vom  Meer  über- 

sensch.  1894.  1  ff.  fluW  gewesen    (F.  Strenger    in  W.  Sieglins 

'  L.  Heiberg,  Herrn.  42  (1907)  243.  Quellen  u.  Forsch.  28,  1913.  19). 

*  H.  Bergeb,   Die  geographischen  Frag-  •  Von   der  Anlage   antiker  Karten   gibt 

mente   des   Eratosthenes.    Leipz.  1880   (dazu  Flut.  Thes.  1  eine  Vorstellung.  —  Ueber  die 

Ergänzimgen   von   H.  Nissen.    Rh.  Mus.  58,  zwei  Begriffe  von  ywoj^oa^ia  (bei  Er.  —  Erd- 

1903,  231  ff.  und  M.Manitius,  Herrn.  41.  1906,  messung,   später  =  Erd-   und  Länderkunde) 

278  ff.);  ders.,  Geschichte  der  wissenschaftl.  F.  Strenger  a.  a.  0.  1  f. 
Erdkunde  der  Griechen,  2.  Aufl..  Leipz.  1903,  '  Den  Wert  der  Berichte   des  Pytheas, 

384—441.    Ueber  die  Anregungen,  die  Vare-  welche  die  Stoiker  herabsetzen,  hat  er  rich- 

nius,  der  Stifter  der  modernen  Geographie,  von  tig  erkannt  (Strab.  p.  104),  während  er  dem 
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thek '  verwertet.  Die  Kugelgestalt  der  Erde  hielt  er  für  erwiesen  und  be- 
trachtete die  oixovfievf]  als  eine  von  einem  einheitlichen  (dem  atlantischen) 
Meer  umflossene  Insel,  was  allerdings  bei  dem  Stand  der  Schiffahrt  zu  seiner 
Zeit  empirisch  nicht  erwiesen  war.  Die  Erdmessung  behandelte  er  in  einer 
besonderen  Schrift;  deren  Titel  negl  rfjg  äva/uETgi^oecog  rijg  yfJQ  aus 
Heron  *  feststeht ;  über  die  von  ihm  dabei  befolgte  Methode  gibt  am  meisten 
Aufschluß  die  Schrift  des  Stoikers  Kleomedes  xvxkxfjg  §Ea)Qiag  jueisiogcüv 
ßißXiu  ß'.^  Mittels  eines  eigenen  Instruments,  der  oxd(p7]  (Schale  mit  Zeiger 
in  der  Mitte),  maß  er  die  Schattenlängen  weit  auseinanderliegender  Orte 
und  setzte  so  ihre  Lage  astronomisch  fest;  Grundlage  seiner  Berechnung 
war  die  vermittelst  Messungen  auf  fünftausend  Stadien  angeschlagene  Ent- 
fernung von  Alexandreia  bis  Syene,  durch  welche  beiden  Orte  er  einen 
Meridian  legte;  dieser  trifft  weiterhin  nordwärts  auf  Rhodos,  Hellespont, 
Borysthenes,  Thule,  südwärts  auf  Meroe  und  kreuzt  sich  in  Rhodos  mit 
dem  schon  von  Dikaiarchos  (o.  S.  76)  konstruierten  Parallelkreis.  Wo  Ver- 
messungen nicht  gemacht  werden  konnten,  wurde  aushilfsweise  der  Ansatz 
gleicher  Breitenlage  auf  Gleichheit  von  Pflanzen-,  Tierwelt  und  Menschen- 
rassen begründet."*  So  viele  Fehler  hier  unterlaufen,  so  ist  doch  bewunderns- 
wert, wie  sehr  sich  die  Breitenmessungen  des  Eratosthenes  und  seine  Be- 
rechnung des  Erdumfangs  ^  dem  Richtigen  nähern.  Eratosthenisch  ist  auch 
die  Lehre  von  den  sieben  Klimaten.« 

Sein  Hauptwerk  waren  die  remygacpixä  (in  weniger  zuverlässigen 
Zitaten  auch  recoyQa(pov^eva)  in  drei  Büchern,  über  deren  Anlage  uns  zu-  195 
meist  die  Polemik  des  Strabon  unterrichtet.  Im  ersten  Buch  gab  er  einen 
kritischen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Geographie  von  ihren  ersten 
Anfängen  bei  Homer  bis  auf  die  Geschichtschreiber  des  Alexandres.  Im 
zweiten  Buch '  entwickelte  er  seine  eigenen  Anschauungen  von  der  Gestalt 
und  Größe  der  Erde,  der  Zonenlehre,  der  Okeanosfrage  und  der  Erdver- 
messung. Im  dritten  behandelte  er  die  örtliche  und  ethnographische  Erd- 
beschreibung auf  Grund  einer  von  ihm  entworfenen  Karte,  auf  der  er  die 
bewohnte  Erde  durch  einen  von  Gades  nach  Mittelasien  gezogenen  Breite- 
grad in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  schied  und  innerhalb  jeder  der- 


Megasthenes  gegenüber  skeptisch  ist  (Strab. 
p.  70).  Auch  Hannos  Periplus  ist  von  Er. 
benützt  worden. 

'  Hipparch.  bei  Strab.  p.  69.    Unter  den 
von  Er.  benützten  Autoren  tritt  neben  Dikai- 


donios  0.  Viedebantt,  Klio  14  (1914)  207  S. 
(das  eratostlien.  Stadium  ist  nach  V.  =  157,5 
Meter).  Das  auf  terrestrischer  Messung  be- 
ruhende Ergebnis  des  Er.  hat  Hipparchos  bei 
astronomischer  wesentlich  bestätigt  gefunden. 


archos  Straton  stärker   hervor  (o.  S.  250,  5).    ,   Die  Berechnung  des  Poseidonius  (180000  St. 


I 


Den  Timosthenes  (s.  o.  S.  241)  soll  er  nach 
Marcian.  peripl.  epit.  p.  566,  25  ff.  M.  wört- 
lich ausgeschrieben  haben. 

^  Heron.  dioptr.  35  Schöne.  Siehe  H. 
Nissen,  Die  Erdmessung  des  Eratostli.,  Rh. 
Mus.  58  (1903)  231  ff. 

'  Cleomedes  de  motu  circulari  ed.  H. 
ZiEOLER,  Leipz.  1891. 

*  Dieser  Gesichtspunkt  auch  bei  Philostr. 
Vit.  Ap.  VII. 

''  252000  Stadien  (259200  nach  Marcian. 
peripl.  mar.  ext.  4)  =  6300  Meilen  (richtige 
Zahl    5400   Meilen).     Ueber   die  Erdumfang-    ,   fuzQt)ae<ag. 
berechnungen    des    Er.,    Hipparchos,    Posei 


nach  Strab.  95,  240000  nach  Cleomed.  de 
mot.  circ.  I  10  p.  94,  20  Z.)  bedeutet  einen 
Rückschritt,  den  V.  221  ff.  zu  entschuldigen 
sucht.  —  R.  V.  ScALA,  Das  Fortleben  der 
eratosthen.  Maße  in  Verhandl.  des  18.  deut- 
schen Geographentages  zu  Innsbruck,  Berlin 
1912,  206  ff.    Vgl.  u.  S.  281. 

*  H.  Beroeh,  Die  geogr.  Fragmente  des 
Eratosth.  191  f. 

'  Ein  erheblicher  Teil  der  von  H.  Berger 
dem  2.  Buch  der  Ihoyg.  zugeschriebenen  Frag- 
mente  gehört   in   die   Schrift   ufoi  zijs   ära- 
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selben  mehrere  Segmente  {nhv&ia  oder  aq^gaylöe?) '  annahm.  Vom  Stil  des 
Werkes  gibt  ein  längeres  Stück  aus  der  Beschreibung  Arabiens,  das  Strabon 
(p.  767)  erhalten  hat,  eine  Vorstellung.  —  Wie  fehlerhaft  und  unsicher 
vieles  in  der  Geographie  des  Eratosthenes  sei,  hat  die  Kritik  schon  im 
Altertum  genügend  hervorgehoben.  Und  doch  bezeichnet  er  den  Höhe- 
punkt der  geographischen  Wissenschaft  der  Griechen,  die  freilich  hätte 
weiterkommen  können,  wenn  sie  in  seinem  Geist  weitergearbeitet  hätte. 
Seine  Größe  besteht  vor  allem  in  seiner  gesunden  kritischen  Veranlagung, 
vermöge  der  er  das  wahrhaft  Bedeutende,  in  diesem  Fall  die  Leistung  des 
Dikaiarchos,  erkannt  und  zur  Grundlage  seiner  eigenen  Forschung  gemacht. 
Wertloses  aber  beiseitegeschoben  hat,  weiterhin  in  seiner  Fähigkeit,  das 
Wesentliche  des  vor  ihm  Geleisteten  knapp  zusammenzufassen  und  dadurch 
der  weiteren  Forschung  den  Boden  für  die  Stellung  der  Probleme  zu  ebnen. 
Daß  er  in  der  Methode  der  Erdmes.sung  Fort.schritte  über  Dikaiarchos  hinaus 
gemacht  hat,  ist  zweifellos.  Von  den  Geographen  nach  ihm  wäre  nur  einer, 
Hipparchos  von  Nikaia,  imstande  gewesen,  auf  dem  von  ihm  gebahnten  Weg 
zur  wissenschaftlichen  Erdkunde  weiterzuschreiten;  dieser  hat  sich  aber  in 
der  Geographie  auf  die  Kritik  seines  großen  Vorgängers  beschränkt.* 

476.  In  seinen  Dichtungen'  ist  Eratosthenes  ganz  Schüler  des 
KaUimachos.  Berühmt  war  sein  hexametrisches  Lehrgedicht  "iFo/ij/c,*  das  in 
den  Katasterismen  vorausgesetzt  wird.  Liebevolle  Ausmalung  kleiner  Züge 
schwere  Gelehrsamkeit,  glossenreiche  Sprache  verbinden  sich  auch  hier,  wie 
in  allen  Erzeugnissen  kallimacheischer  Schule.  Die  Geburt  des  Hermes  wird 
geschildert  nach  dem  homerischen  Hymnus  mit  Beifügung  des  ahiov  für  die 
Entstehung  der  Milchstraße,*  dann  der  Uinderdiebstahl,  die  Erfindung  der 
Leier,  Hermes'  Emporsteigen  in  den  Himmel,  wo  nun  der  Ruhepunkt  ge- 
wonnen war,  von  dem  aus  in  Form  einer  Weltüberschau  des  Gottes  der 
Kosmos,  die  Erde  mit  Achse  und  Zonen  geschildert  wurde.*  Das  Gedicht  bot 
dem  Timachides'  Stoff  zu  einem  Kommentar  in  mindestens  vier  Büchern." 
196  Noch  näher  steht  den  Katasterismen  stofflich  das  Gedicht  in  elegischem 

Maß,  das  um   der  Sauberkeit  der  Ausführung   willen   unter  die  Kabinett- 


'  üeber   die  Vorliebe   der   älteren   Geo-  ;   des  Varro  Atac.  C.  Pascal,  Le  credenze  d"oltra- 

graphen    für    regelmäßige    Figuren    Ptolem.  tomba   nelle   opere    letterarie   dell'   antichita 

Geogr.VIII  1,  2f.;  vgl.  Tac.  Agr.  10;  K.TbO-  \   cla-ssica,  Catanial912.  Weitere  Wirkungen  K. 

DiNGKB  (o.  S.  206,  5)  109,  1.  !   Reitzensteis,  Hellenist.  Wundererzäblungen 

•  üeber  die  Beurteilung  der  Geographie  20  f.  Auch  Dante,  Paradiso  22,  126  ff.  klingt 
des  Er.  bei  der  Nachwelt  G.  Knaack,  Kealenz.  an,  was  aber  durch  Macrobius  unraitti-lbar 
6,  374  f.  I   vermittelt   sein   wird.  —  Das   Motiv  -seliger 

•  Sammlung  der  Fragmente  von  E.  i  Weltüborschau  findet  sich  schon  Aristoph. 
HiLLBR,  Eratosthenis  carminum  reliquiae ,  i  pac.  538  f.  und  ist  dann  in  den  platonischen 
Lips.  1872.     Siehe  auch  o.  S.  250,  2. 

•  Ueber  Beziehungen  des  EpjUion  zur 
Hermetik  B.  Reitzesstein,  Poimandres  7; 
Th.  Zieldiski,  Arch.  f.  Religionswiss.  9  (1906) 
52  ff. 

'  Hierher  gehört  das  Zitat  Philo  de  provid. 

II    p.  101   AUCHER. 

'  Vermutlich  hat  diese  Schilderung  ein- 


Ideenkreis  (Plat.  Tim.  41  de)  aufgenommen 
worden.  Weiterhin  geht  es  in  die  Conso- 
lationen  und  Epitaphien  über  (Menand.  de 
enc.  p.  414,  16  Sp.;  F.  Vollmer  zu  Stat.  silv. 
V  3,  19;  vgl.  H.  A.  J.  Musro  zu  Lucret.  11  7; 
Sen.  ad  Helv.  20). 

'  So  verbessert  statt  des  bei  Ath.  XI 501  e 
Oberlieferten  Tiuap/of  Ch.  Blixkesbero,  Die 


gewirkt  auf  die  Schrift  des  Poseidonios,  die   i    lindische  Tempelchronik.  Bonn  1915,  44. 


der  Ausführung  bei  Cic.  somn.  Scip.  15  S. 
zugrunde  liegt.  Ueber  den  Einflufs  des  H. 
auf  Cic.  somn.  Scip.  und   die   Kosmographie 


Ueber  die  Nachbildung  des  Hermes 
durch  A.  M.  de  Ch<5nier  (18.  Jahrb.)  E.  Ecoek. 
L"  hellenisme  en  France  2,  Paris  1869,  371  ff. 
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stücke  alexandrinischer  Kunst  gerechnet  wurde,  die  'Hgiyorrj;^  es  erzählt 
die  Geschichte  von  Erigone,  der  Tochter  des  Ikarios,  der  von  Dionysos 
den  Weinstock  erhält  und  dann  von  trunkenen  Bauern  getötet  wird; 
den  Schluß  bildet  die  Verwandlung  des  Ikarios,  der  Erigone  und  des 
Hundes,  der  Ikarios'  Leiche  gefunden  hatte,  in  die  Sterne  Boontj?,  ITag- 
■&EVOQ  und  HeiQcog.  Die  'Ixagiov  eoQTrj  kam  auch  in  Kallimachos'  Alna  vor 
(s.  0.  S.  128,  8).  Das  Epyllion  'Haiodog,  mit  dem  die  'AvTegivvg  ohne 
Grund  gleichgesetzt  wird,  handelt  von  der  Ermordung  des  Hesiodos  und 
ihrer  Sühne  (s.  Bd.  P  112). 

477.  Die  Geographie  nach  Eratosthenes.  Schule  hat  Eratosthenes 
in  der  Geographie  nicht  gemacht.  Der  einzige,  der  als  sein  Schüler  genannt 
wird,  Mnaseas  von  Patrai  (s.  o.  S.  243),  hat  nichts  Bedeutendes  geleistet, 
und  von  Andron  von  Halikarnassos,  der  mit  Wahrscheinlichkeit  in  das 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.  gesetzt  wird,*  ist  nur  ersichtlich,  daß  er  zu  seiner 
Teilung  der  Erde  in  vier  Teile  durch  Eratosthenes  veranlaßt  worden  ist. 
Für  den  Einfluß  der  Schriften  des  Eratosthenes  legt  aber  die  starke  und 
vielseitige  Polemik,  die  sich  gegen  ihn  erhob,  Zeugnis  ab.  Zunächst  wurde 
ihm  vorgeworfen,  er  treibe  zu  viel  mathematische  Spekulation  und  bleibe  zu 
wenig  auf  dem  Boden  der  Erfahrungstatsachen.  Aus  dieser  Auffassung  ent- 
wickelte sich  eine  der  empirischen  Medizin  analoge  Anschauung,  welche 
die  Aufgabe  der  Erdkunde  darin  sah,  die  Teile  der  Erde,  über  die  man 
durch  Reisen  sichere  Kunde  habe,  zu  beschreiben,  die  Erdkunde  in  den 
Dienst  des  praktischen  Nutzens  zu  stellen, »  nicht  mit  Geographie,  sondern 
mit  Chorographie  sich  zu  beschäftigen,*  ein  Standpunkt,  der  von  den 
stoisierenden  Historikern  Polybios  und  Strabon  eingenommen  wurde  und  den 
Römern  einzig  sympathisch  gewesen  ist.  Gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts 
tut  sich,  geführt  von  Hipparchos  von  Nikaia,  eine  andere  Opposition  hervor, 
die  dem  Eratosthenes  Mangel  an  Klarheit  und  Energie  des  mathematischen 
Denkens  vorwirft.  Zwei  Hauptvertreter  dieser  Gegnerschaft  gegen  den 
Gründer  der  yecoygacpia  werden,  wiewohl  ihre  Tätigkeit  zum  Teil  in  die 
nächste  Periode  hinüberreicht,  schon  hier  angeschlossen. 

Vertreter  der  chorographischen  Richtung,  die  sich  auf  die  Beschrei- 
bung von  Ländern  und  Völkern  beschränkt  und  Untersuchungen  über 
Gestalt,  Größe,  Lage  der  Erde  und  ihrer  Teile  den  mathematischen  Wissen- 
schaften überläßt,  ist  der  Grammatiker  und  Philosoph  peripatetischer  Rich- 
tung Agatharchides   von  Knidos."     Er   schrieb   in  hohem  Alter,    wahr- 


'  Jioitjfiäuov  8m  7iävT(ov  äfKÖfirjxov  Auct. 
31.  vyi.  33,  5;  daß  Er.  auch  als  Dichter  an- 
erkannt war,  sieht  man  aus  Strab.  838  und 
Ps.Luc.  macrob.  27.  Siehe  über  die  Erigone 
besonders  E.  Maass,  Analecta  Eratosthenica 
in  Philol.  Unters.  6  (1888);  G.  Knaack  a.a.  0. 
387,  der  auch  (388)  'weitere  Spuren  von  dich- 
terischer Tätigkeit  des  Er.  (ein  Epithalamion 
u.  a.)  besjjricht.  Sehr  zweifelliaft  ist  die 
Echtheit  der  in  die  Florilegienlitteratur  über- 
gegangenen Distichen  über  die  Wirkung  des 
Weins,  die  E.  Hiller  verfehlterweise  in  die 
Erigone  einliezogen  hat.  Die  Erigone  ist  Vor- 
bild für  Sil.  Ital.  Tun.  VII  162—211   nach  G. 


Pkocacci,  Riv.  di  filol.  42  (1913)  441  ff. 

«  F.  Strenger  (s.  o.  S.  250,  5)  52. 

'  Strab.  p.  9  &iöii  rfji  yecoyQaqnai  to 
jiXeov  iari  xgöi  rag  ](geias  ras  jioXiTixds. 

*  Ueber  den  Unterschied  zwischen  der 
nur  auf  das  Ganze  gehenden  yfMyoaipta  und 
der  die  Städte,  Flüsse  usw.  im  einzelnen  ver- 
zeichnenden /fopoypa93(a  Schol.  Dionys.  perieg. 
in  C.  MüLLKRS  Geogr.  Gr.  min.  1  428a. 

'  Strab.  p.  656  'Aya&uQxi^^'js  6  ix  tcöv 
jiegiJiäzwv,  Phot.  cod.  213  vnoyoatfia  de  xai 
avayv(öar>jv  6  rov  Aefißov  'HgoxÄetäijs,  dt'  u>v 
mncü  F.^imtjQFTeiTo,  jtaof'o/e  ; 
ScHWAKTz,  Realenz.  1,'739  ff. 
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scheinlich  bald  nach  Vertreibung  des  Ptolemaios  III  Physkon  (131) '  auf 
197  Grund  genauer  und  ausführlicher  Berichte  ein  geographisches  Werk  über 
das  „rote  Meer"  (jieoi  iQv&gä?  daXäaa>]i;),  d.  h.  den  indischen  Ozean,  der 
damals  als  Träger  des  ägyptisch -indischen  Handels  die  Aufmerksamkeit 
der  Ptolemäer  auf  sich  zog*  und  auch  wegen  der  neuen  dort  entdeckten 
Menschen-  und  Tiertypen  besonderes  Interesse  erweckte,*  in  fünf  Büchern.* 
Eine  gewisse  Neigung  des  Agatharchides  zur  Verherrlichung  primitiver  Zu- 
stände geht  vielleicht  auf  epikureischen  Einfluß  zurück.*  Als  seine  Quellen 
nennt  er  für  den  Osten  Hekataios  und  Ba.silis,  für  den  Norden  Diophantos 
und  Demetrios  von  Kallatis,  für  den  Westen  Lykos  und  Timaios  (Phot.  cod. 
250  p.  4.54  b  32  If.).  Schon  zuvor  hatte  er  seinen  Ruhm  begründet  durch  das 
umfangreiche  Werk  'laroQiy.ä,  in  dem  er  von  der  Geschichte  nach  Alexandros 
eine  bei  Diodoros  benützte  ^  Darstellung  Asiens  in  zehn,  eine  Europas  in 
neunundvierzig  Büchern  gab;  eine  summarische  Inhaltsangabe  des  Ge- 
schichtswerks verdanken  wir  dem  Photios  cod.  213.  Dieser  schreibt  ihm 
auch  eine  Imrofii]  rü)v  ovyyeyQatpdxwv  jiegi  dav/iaaicov  nvifuuv  (vofiifioy  Gut- 
ßchmid,  äy&Qwntov  Rohde,  Griech.  Rom.'  189,  1)  zu.  Eine  philosophische 
(jTfßt  rfjg  Tiooatpikoi's  6/idia?)  und  eine  grammatische  Schrift  des  Agathar- 
chides (Epitome  von  Antimachos'  Lyde)  sind  uns  nur  dem  Titel  nach  be- 
kannt. Wir  wissen  aber,  daß  er  in  Physik  und  Ethik  strenger  Duahst  und 
Gegner  der  Stoa,'  und  daß  er  ein  skeptischer  Kritiker  der  Mythen*  gewesen 
ist.  Interessant  sind  seine  Stilurteile:  er  ist  begeisterter  Bewunderer  des 
Thukydides  und  verabscheut  den  asianischen  Barockstil  des  Hegesias.  Man 
sieht  hier  die  Anfilnge  des  Klassizismus  im  peripatetischen  Lager.* 

Von  anderer  Seite  wandte  sich  gegen  Eratosthenes  in  drei  Büchern 
'Yjiofiv^juara  Jigog  xi]v  'EQUxoo&hovg  yeoiyQaqpiav  Hipparchos  von  Nikaia 
in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  einer  der  größten  Astro- 
nomen und  Mathematiker  des  Altertums,  über  dessen  astronomisch-mathe- 
matische Schriften  später  (S.  280  f.)  zu  handeln  ist.  Er  tadelte  den  unsicheren 
Standpunkt  des  Eratosthenes  gegenüber  der  homerischen  Geographie,  seine 
rein  hypothetischen  Aufstellungen  über  die  Inselnatur  der  oixov^evtj">  und 
über  den  Meerdurchbruch  bei  der  Straße  von  Gibraltar,  wies  die  Fehler 
von  dessen  innerem  Kartenbild  nach  und  ersetzte  die  a<poayldeg  des  Era- 
tosthenes  durch  trigonometrisch  berechnete  Figuren.    Die   eratosthenische 


'  Die  Zeit  steht  nicht  ganz  fest.  M. 
BüDiNOKR,  üniversalhist.  104  will  auf  Ptole- 
maios Lathyros  (117 — 7)  herabgehen;  dagegen 


Rostock  1892. 

>  K.  Trüdibokb  (o.  S.  206,  5)  143.    Der 
Gedanke,    die   Anwohner    eines    Meeres    zu- 


spricht aber  Ap.'  Verhältnis  zu  Herakleides  i   sammenhängend  zu  behandeln,  ist  schon  von 

Lembos;  s.  F.  Sdskmihl,  AI.  Lit.  1,  685  f.  und  |   Theopompos   ausgeführt  worden  {Tbüdinobr 

0.S.85, 3.  61). 

»   J.  Beloch.   Griech.  Gesch.  3,  1,  292.  «  J.Mar(}üabt,  Philol.Suppl.  6  (1891/93) 

»  Cic.  de  nat.  deor.  I  97.  504  ff.     Siehe  a.  E.  A.  Waonsb,  Jahrb.  f.  cl. 

*  Die   Reste,   deren  wir  durch  die   Be-  Philol.  155  (1897)  769  ff. 

nützung   des  Ag.  bei   Arteinidoros ,   Strabon,  !            '  E.  A.  Waonbb,  Ag.  und   der  mittlere 

Diodoros,    Athenaios   und    die    Epitome    des  j   Peripatos.  Progr.  Annaberg  1901:  A.Schmekel, 

Photios  ziemlich  viele  haben,  bei  C.  Müller,  I    Berl.  phil.W.schr.  21  (1901)  1603  ff. 

FHG  3,  190  ff.  und  Geogr.  Gr.  min.  1,  111  ff.  ;           *  R.  Helm,   Lucian  und   Menipp  196,  1. 

Aus  Buch  I  gibt  Phot.  cod.  250  ein  Exzerpt.  1           •  W.  Schmid,  Atticism.  4,  728. 

aus  Buch  V  haben  wir  parallele  und  sich  er-  '"'  F.  Stbengeb  in  W.  Sieglins  Quellen  u. 

gänzende  Exzerpte  des  Phot.  und  Diodor.  (III).  Forsch,  z.  alten  Gesch.  u.  Geogr.  28  (1913)  10  f. 

H.  Leofoldi,  De  Agatharchide  Cnidio,  Diss.  | 
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Erdkarte  befriedigte  ihn  so  wenig,  daß  er  die  voreratosthenische  vorzog. 
Er  forderte  für  eine  wissenschaftliclie  Geographie  noch  weit  mehr  Mathe- 
matik und  Astronomie,  als  Eratosthenes  angewendet  hatte,  und  verbesserte 
durch  ein  ausgeführtes  Gradnetz  von  dreihundertseclizig  Graden  zu  sieben- 
hundert Stadien,  durch  richtigere  Projektion,  durch  genauere  astronomische 
Bestimmung  einzelner  Punkte  auf  der  Erdoberfläche  das  Kartenbild,  i 

In  der  Kritik  des  Eratosthenes  folgte  dem  Hipparchos  sein  zwischen 
90  und  60  blühender  Schüler  Serapion  von  Antiocheia,  dessen  Darstellung 
für  Laien  kaum  verständlich  war.^ 

ß)  Die  Philologie.'  jgg 

478.  Allgemeines.  Was  wir  jetzt  Philologie  nennen,  ist  den  Alten 
yoaiiiimix-l],  d.  li.  Litteraturwissenschaft.  Denn  nur  mit  den  Texten  der  kunst- 
mäßigen Litteratur  hat  es  der  Philologe  nach  der  Auffassung  der  Alten  zu  tun. 
Seine  Aufgabe  ist,  den  Text  in  der  Form,  die  ihm  der  Verfasser  gegeben  hat, 
vorzulegen  und  ihn  sprachlich  und  sachlich  zu  erläutern.*  Jede  Fachwissen- 
schaft kann  er  zu  diesem  praktischen  Zweck  nach  Umständen  in  seinen  Dienst 
nehmen,  seine  vornehmste  und  eigenthche  Aufgabe  aber  ist  gründliche 
Sprachkenntnis.  Am  frühsten  und  dringendsten  machte  sich  das  Bedürfnis 
nach  Philologie  am  Homertext  geltend.  Die  Erklärung  altertümlicher 
homerischer  Wörter,  die  in  der  lebenden  Sprache  entweder  abhanden  ge- 
kommen waren  oder  ihre  Bedeutung  geändert  hatten,  begann  schon  von 
Hesiod  an  schwankend  und  unsicher  zu  werden.*  Dann  kam  eine  Fülle 
sachlicher,  ethischer,  ästhetischer  Ausstellungen  an  Homer,  allegorische 
und  historische  Erklärung  traten  sich  gegenüber.  Den  Weg  der  wissen- 
schaftlichen Homerphilologie  hat  Aristoteles  gewiesen,  und  in  seinem  Sinn 
arbeitet  hier  nicht  sowohl  die  peripatetische  Philosophie,  als  die  von  der 
Philosophie  losgelöste  voraussetzungslose  alexandrinische  Grammatik.^ 


*  H.  Bergek,  Die  geographischen  Frag- 
mente des  Hipparch,  Leipz.  1869;  ders..  Gesch. 
der  wissensch.  Erdkunde  der  Griech.'  479  ff. 

'^  Cic.  ad  Att.  II  4,  1;  G.  Kentenich, 
Anal.  Alex.  17  ff. 


Prol.  in  Theodos.  p.  104,  29  Kilo.;  K.  Lbhks, 
De  vocabulis  rfikoXnyog,  yoa/i/ianxös,  xoirixös, 
Anhang  zu  Herodiani  scripta  tria  (Königs- 
berg 1848),  Berl.  1857,  379  ff.  Um  die  lebenden 
Dialekte  haben  sich  die  Alexandriner,   auch 


'  A.  Gräfeniian,  Gesch.  d.  kl.  Philol.  im  i  Aristophanes  von  Byzantion,  nicht  geküm- 
Altertum.  4Bde,  Bonnl84.S — 50;  P.  Süsemihl,  mert  (P.  Wahbmann,  Prolegomena  zu  einer 
AI.  Lit.  1,  327  ff.;  J.  E.  Sandys,  A  history  of  !    Geschichte   der  griech.  Dialekte  im  Zeitalter 


classical  Scholarship,  3  voll.,  Cambridge 
1903—1908  (P  1906).  Jahresberichte  über 
griech.  Grammatiker  von  P.  Egenolff  im 
Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  kl.  Alt.wiss.  13 
(1878)  117  ff;  17  (1879)  100  ff;. 38  (1884)  43  ff; 
46  (1886)  109  ff;  58  (1889)  265  ff  ;  62  (1890) 
107  ff.  —  Ueber  den  Namen  (pdöXoyos  Anm.  4 
und  o.  S.  246,  2. 

■*   Sext.  Empir.    adv.   gramm.  I  91 :   i»/f 
ygaft/iartxijs    rd    /itv    eoiiv    iaxooixor,     ro    8k 


des  Hellenismus,  Progr.  Wien  1907,  18—20). 
Die  in  den  Dialektpartien  der  Dichter  er- 
haltenen Formen  des  lebenden  Dialekts,  die 
von  den  Formen  der  orthographisch  konser- 
vativen gleichzeitigen  Inschriften  abweichen, 
haben  sie  nicht  in  die  Texte  gesetzt,  son- 
dern in  diesen  gefunden. 

'•>  Einige  Beispiele  F.  Blass  in  diesem 
Handb.  P  150  f. 

«  Ueber  alles  dieses  Bd.  PS.  79  ff.  Nähere 


xexvixov,  TÖ  8e  idiaüegoi'  .  .  .  larooixöv  6e  onov  Untersuchung  über  die  ästhetischen  Prinzipien, 

JieQi  jigoarnjimv  olovel  &Eio>v  ze  xal  ävl}Qcojiivcor  die  der   alexandrinischen  Dichterexegese  zu- 

xai    t'iQcoixwv   SiSäoxnvotv   i]    jieol    tötkov   ditj-  gründe  liegen,  zeigt  den  Einfluß  peripatetischer 

yovviai  xadöuisQ  og&v  >/  jroTa/iiü>v  y  .leoi  Jilaa-  Anschauungen  in  diesem  Gebiet  (vgl.  die  o. 

(Mxtav   xai   fw&or    jiagaAMaoiv    i)    f"  r«    r»;ir  Bd.P84, 2  genannte  Schrift  von  R.Griesingeb, 

aviijs  iSias  iariv.     Vgl.  Dionysios  Thrax  im  und  H.  Steinmann,  De  aitis  poeticae  veteris. 

Eingang  der  rix^  ygafifiaiixt},  Choiroboskos  parte  quae  est  ^legi  rj&wy,  Diss.  Gott.  1907). 
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Sie  bekennt  sich  zur  hi.storischen  Homererklärung  und  zu  der  Überzeugung, 
daß  Homer  als  Dichter  vollkommen  sei;  sie  geht  aber  insofern  über  Ari- 
stoteles hinaus,  als  sie  dem  überlieferten  Homert«xt  gegenüber  mit  dem 
zahmen  Mittel  der  kvatc  durch  Deutungskünste  nicht  mehr  auskommt,  son- 
dern mit  dem  schärferen  der  Athetese  den  Text  erst  in  die  der  Forderung 
künstlerischer  Vollkommenheit  genügende  Form  bringen  zu  müssen  meint: 
durch  Beseitigung  der  Auswüchse,  über  deren  Herkunft  man  sich  nicht 
genauer  Rechenschaft  gab,  sollte  aus  der  Überlieferung  der  echte  und  tadel- 
lose Homer  gewonnen  werden.  Die  alexandrinische  Bibliothek  •  bot  in 
reichstem  Maß  die  Mittel,  handschriftliche,  sprachliche,  exegetische  For- 
schungen auf  breiter  empirischer  Grundlage  zu  unternehmen.  Diese  Ar- 
beiten erstreckten  sich  allmählich  über  alle  klassischen  Dichter,  die  in 
kritisch  gereinigten  Texten  herausgegeben  und  mit  Kommentaren  versehen 
wurden,  und  auf  einen  Teil  der  klassischen  Prosaiker.  Was  hier  die  großen 
Alexandriner  dieses  Zeitalters  geleistet  haben,  ist  im  Altertum  späterhin 
weder  überboten  noch  auch  erreicht  worden. 

Sprachwissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  zu  treiben,  lag  diesen  Mei.stem 
der  antiken  Philologie  fem.  Ebenso  eine  sy.stemhaft  geordnete  Darstellung 
ihrer  Gegenstände;  zunächst  herrscht  enger  Anschluß  der  Erklärung  an  den 
Text  von  Stelle  zu  Stelle,  wobei  gelegentlich  größere  Stoffzusammenhänge,  die 
der  Text  nahelegt,  in  Form  von  Exkursen  abgehandelt  werden:  so  verlief  der 
mündliche  Unterricht,*  von  dem  auch  die  litterarischen  Formen  ein  getreues 
Abbild  geben.  Ähnlich  beginnt  die  mittelalterliche  Schrifterklärung  mit  der  an 
den  Wortlaut  des  Textes  sich  anschließenden  Glossa.  an  deren  Stelle  dann  in 
der  Zeit  der  Hochscholastik  die  freieren  quaestiones  treten  '  (vgl.  u.  S.  262, 1 ; 
270).  Das  erste  elementare  und  dürftige  Kompendium  griechischer  Gram- 
matik ist  in  der  folgenden  Periode  erschienen.  Die  hier  von  Dionysios  Thrax 
gegebene  Definition  der  Grammatik  als  einer  i/urnnia  tw»»  naon  jronjzah  te 
xai  avyYßaq>evaiv  d>i  im  tö  :ioi.v  leyo^fvuiv  und  der  Aufbau  ihrer  Teile*  zeigt, 


'  Allmahlich   entstanden    auch    biblio-  (foya)    grammatici    ist    erst    ein    Werk    des 

graphische     Schriften    und    Wegweiser,  TjTannion   {ämyroxnixor,   tft/jijrtxor,   dmodw- 

■wie  Artemon   von   Kassandreia  .t«p<   ßißh'oyv  tixör,  xoiiixöf) :   H.  Uskner.    Ein  altes  Lehr- 

awayKoyrj;  und  ufol  ßißuior  xoi'iofOK  (um  100  gebände  der  Philologie.  Münch.  Akad.  Sitz.- 

V.  Chr.),  in  der  Kaiserzeit  Telephos  von  Per-  her.  1892,  582  ff.     Ueber   die  Definition   des 

;gamon  ßißhaxiji  ffi.tetoiai  3  Bücher,  Herennios  Asklepiades  von  Myrleia  B.  A.  Müller.  De 

Vhäon  :ieoi  xxtjoemt  xai  txhrf)];  ßtß'iUim\'D&mo-  Asclep.  Myrl.  2.5  ff. ;    dieser  teilt  drei  officia 

philos    4>tXößiß)Mi  t}   .^«p«   ä^ioxTi'iTO)v  ßißUojv.  ab:   xep-ixdv,   Imootxor    und    das   auf  beiden 

'  C.  Deoenhardt,  De  veterum  grammati-  fußende     yoafuuxnxöv     oder     iduuxrnov,     das 

conim  scholis,  Di.ss.  Münster  1909.  wieder    in    e^tjyijuxör,    fitngi'koitxöf ,    xonixör 

'  M.  Orabmann.  Geschichte  der  scholast  zerfällt.     S.  auch  u.  S.  269,  8  und  zur  Sache 

Methode  2.  Freiburg  1911,  13  ff.  217.  342.  F.  Blass  in  diesem  Handb.  I'  152  f.    Die  Ka- 

*    Begonnen    wird    mit   dem    korrekten  pitel.  die  der  Grammatiker  in  der  Einleitung 

Lesen    {äirä)v(ooig   cngißi/f    xaxa    .itxxHoSiar),  zur  Lektüre  eines  .Schriftstellers  zu  behandeln 

€S  folgt  dann  die  Erläuterung  des  poetischen  hat,  sind  in  eine  schulmäßige  Formel  gebracht 

Charakters    der    Darstellung    (f'|»/y»;oi>    »«ara  von  Phoibammon  in  H.  Rabes  Syrian.  1,  108, 

Tovg    fwmoxorras    .^(xtjnxoi■i    rpo'.Toi'f),    dann  7ff. :  oxo:ii>;,  ym'fotfun;  emyoarit),  fl  yfiioioy,  "V 

die    lexikalische    und     sachliche    Erklärung  >/  T(i|i?  ri/f  araytwofOH,  ek  in  iitoq  roiii).    Nütz- 

(yXomnihv  re  xai  loToouör   .-rm/etooi  ä.io'Awi<r),  liehe   Sammlungen    zur   grammatischen    Ter- 

Etymologie.  Formenanalyse  {dvaXoyiai;  exXo-  minologie  der  Alexandriner  aus  den  Homer- 
yio/iog),  endlich  das  Schönste  und  Schwierigste    '   scholien  gibt  H.  Heübach.    Quibus  vocabulis 

(jr.  VI/).  6),  die  ästhetische  und  Echtheitskritik  artis  criticae  propriLs  usi  sint  Homeri  scho- 
(xgiois  jioijjfMiTcinj.    Die  Vierteilung  der  officia   |   liastae.  1  Eisenach  1889;  2  1903. 
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wie  weit  man  in  Alexandreia  von  einer  Sprachwissenschaft  im  modernen 
Sinn  entfernt  war.  Auch  einer  systematischen  Erforschung  und  Darstellung  199 
der  Metrik  standen  die  älteren  hellenistischen  Grammatiker  fern.  Wir 
kennen  aus  diesen  Kreisen  nur  einen  Verfasser  einer  Schrift  negl  juetqwv,  den 
Aristarchrenegaten  Ptolemaios  von  Askalon.i  Von  Studien  über  Prosodie  und 
Technik  des  daktylischen  Hexameters  geben  die  HomerschoHen  Kunde  ;2  die 
Lyrikertexte  gab  man  ohne  Musiknoten,  zeilenmäßig  eingeteilt  in  die  kleinsten 
rhythmischen  Glieder  (y-oüa),  heraus,  während  in  älteren  Ausgaben  melische 
Texte  wie  Prosa  geschrieben  waren.  Die  Namen  für  die  lyrischen  Metra 
nach  Dichtern  scheinen  in  alexandrinischer  Zeit  erfunden  worden  zu  sein.»  — 
Auch  zur  Ausrüstung  des  Redners  gehört,  wenn  er  die  von  Aristoteles 
aufgestellte  Forderung  des  ükrjyia/nö?  erfüllen  will,  Kenntnis  der  Sprach- 
regeln. Außer  in  der  aristotelischen  Poetik  und  Rhetorik  werden  die  oroi- 
XEia  Tov  Xöyov  in  Theophrastos'  Buch  Tiegl  Ae|e«?  behandelt. 

Dieser  freien,  aus  dem  Geist  der  peripatetischen  Schule  hervor- 
gewachsenen Philologie  steht  gegenüber  die  in  das  System  der  Homer- 
apologetik verstrickte,  befangene  stoische  Philologie,  die  ihren  Sitz  in 
Pergamon  hatte.  Die  Bedeutung  der  stoischen  Grammatik,  als  deren  Be- 
gründer Ariston  von  Chios  und  Diogenes  von  Seleukeia  zu  gelten 
haben  (oben  S.  103.  106),  liegt  nicht  sowohl  in  ihrer  allegorischen  Homer- 
erklärung, mit  der  sie  die  unwissenschaftliche  Spielerei  älterer  Zeiten  fort- 
setzt, als  in  ihrer  Spekulation  über  die  Sprache,  die,  auf  dem  Boden  der 
stoischen  Logik  gewachsen,  neben  der  klassischen  Normalsprache  auch  die 
gebildete  Umgangssprache  (fj  fii]  elxaia  avvrj&eia)  in  ihre  Betrachtung  ein- 
bezieht und  zur  Begründung  eines  Systems  der  griechischen  Sprachwissen- 
schaft führt.^  Gern  nannten  sich  die  stoischen  Grammatiker,  die  sich  über 
die  niedere  Tätigkeit  der  Textbehandlung  erhaben  dünkten,  mit  dem  älteren 
Namen*  y.gmxoL 

Die  Unterscheidung  der  Redeteile  (jieQrj  köyov),  der  Kasus  (nzMaeig), 
der  Aussageformen  (y.attjyoo/juara)  ist  wesentlich  das  Werk  der  Stoa; 
M.  Terentius  Varro  stellt  die  Arbeiten  der  Stoiker  denen  der  Grammatiker 
im  engeren  Sinn  gegenüber.«  Die  zum  System  der  Sprachlehre  gehörigen 
Begriffsbestimmungen  haben  dann  in  weiterer  Folge  die  Stoiker  zur  Stellung- 
nahme in  dem  alten  Streit'  über  die  Frage,  ob  die  Sprache  ein  Erzeugnis 

'  Hippias  von  Elia  hatte  sich  mit  Metrik       Halle  1839;  F.  Stkillek,  De  stoicorum  studiis 


abgegeben  und  Theophrastos  ein  Buch  hsqI 
nixQwv  geschrieben  (Diog.  L.  V  47). 

^  G.  Rauschkb,  De  scholiis  Homericis 
ad  rem  metricam  pertinentibus,  Diss.  Straßb. 
1886.  Das  metrische  Wissen  des  Aristarchos 
erscheint  durch  Schol.  Find.  Pyth.  3,  75  in 
zweifelhaftem  Licht. 

'  0.  Leichsenring,  De  nietris  Graec. 
quaestiones  onomatologae,  Diss.  Greifsw.  1888. 


rhetoricis  in  Breslauer  philol.  Abhandl.  1,  2 
(1886).  Siehe  auch  das  Bd.  P  684,  4  ge- 
nannte Werk  von  H.  Stbinthal. 

'  Dio  Chiys.  or.  53,  1  Emp. ;  C.  Wachs- 
MDTii,  De  Gratete  Mall.  9;  daß  dieser  Name, 
der  zum  erstenmal  für  uns  bei  Ps.Plut.  Axioch. 
366  e  vorkommt  (weitere  Stellen  s.  F.  Blass 
in  diesem  Handb.  P,  168,  1),  für  vornehmer 
galt,   s.   Sext.   Emp.    adv.  math.  I  79.     Die 


Daß   Aristarchos'  Lehrer  Euphorion   der  Er-       Detailstudien  der  alexandrinischen  Philologen 
finder  sei.  vermutet  F.  Spiro  in  Strena  Hei-   i   und  Mediziner   verachteten  die  Pergamener: 
bigiana,  Leipz.  1900,  288  flf.    Uebcr  das  Prin-       Polyb.XII25d.    ygl.  u.  S.  269,  8. 
zip  bei  dieser  Namenschöpfung  s.  Theo  prog.    '.  *  Varro  de  ling.  lat.  V  9 :  non  solum  ad 

-"-'--         --       --  -     '      --■   -         Aristophanis   lucernam,   sed   etiam    ad    Cle- 

anthis  lucuhravi. 

'  H.  DiELs,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  25  (1910) 


p.  73,  21  ff.  Sp.;    Mar.  Vict.  p.  76,  1;    124,9; 
126,  7  K.;  Caes.  Bass.  p.  256,  8  K. 

■*   R.   Schmidt,    Stoicoram   grammatica. 
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der  Natur  {rpvaei)  oder  menschlicher  Konvention  (ßiaei)  sei,  und  den  damit 
zusammenhängenden  über  Anomalie  und  Analogie  veranlaßt,  an  dem  sich 
200  namentlich  Chrysippos  zugunsten  der  Anomalie  beteiligte,  i  Außerdem  trieben 
sie  etymologische  Studien,  indem  sie  in  der  Begriffsbestimmung  von  der 
Bedeutung  ausgingen,  welche  die  Natur  in  den  Kern  {hvfiov)  —  wir  würden 
sagen:  die  Wurzel  —  des  Wortes  gelegt  habe.*  Schon  unter  den  Schriften 
des  Logikers  der  Stoa,  des  Chrysippos  aus  Soloi,»  beziehen  sich  mehrere 
auf  Grammatik,  wie  jieqI  t^?  ävo)fiai.iug,  hiuwloyixä,  neol  kwv  atoiyeiwv  xov 
iöyov,  jieqI  tö)v  TihiE  Tinüasoiv,  Jicoi  rij^  awrä^eco;  rü)v  inyofiivwv,  Jisgi  Jtagoi- 
fttöjv,  negl  aoloixtaiuöv,*  TteQi  Tioirjfiazfüv,  Jir.Ql  rov  jicüc  öei  x<bv  jioirjfiärcov 
nxoveiv,  :tQÖi;  toiV  xoirixoi's  u.  a.  Seiner  Verteidigung  der  Anomalie  lag 
eine  unbefangene  Betrachtung  der  Spracherscheinungen  zugrund,  wenn  er 
auch  darüber  das  Gesetzmäßige  in  der  Formenbildung  zu  gering  einschätzte. 
An  Chrysippos  schließt  sich  Diogenes  von  Seleukeia,  der  sogenannte  Baby- 
lonier,  an,  dessen  rex^t]  jieoi  (pcovijQ  die  erste  stoische  Grammatik  im  engeren 
Sinn  gewesen  zu  sein  scheint.*  Neben  Chrysippos  nennt  Varro  de  ling.  lat. 
VI  1  als  Autoritlit  in  grammatischen  Dingen  den  Schüler  des  Diogenes  und 
Lehrer  des  Panaitios,  Antipatros  von  Tarsos,  der  auch  in  den  Scholien 
zu  Dionysios  Thrax  (p.  107,  5  f.  Hilg.)  neben  Chrysippos  genannt  wird  und 
zu  den  fünf  Redeteilen  des  Chrysippos  (ovoun,  :rnootjyooia,  ofjfta,  ovvdea/to<;, 
äo&gnv)  noch  als  sechsten  das  Participium  oder  die  fieaötr]?,  d.  i.  Mittel- 
ding zwischen  Nomen  und  Verbum,  fügte  (fr.  22  Arnim).  Antipatros  hat 
Schule  gemacht*  und  seine  Schüler  vermutlich  auch  schon  —  hieiin  ein 
Vorläufer  der  Mittelstoa  —  zu  Piaton  hingeführt;'  seine  rein  litterarischen 
Streitigkeiten  mit  Kameades  trugen  ihm  von  akademischer  Seite  den 
Schimpfnamen  xaXnuopöus  ein.*  Noch  in  der  Kaiserzeit  ist  er  gelesen 
worden.'''  .Spätere  Stoiker  haben  auch  litterarhistorische  Untersuchungen 
angestellt,  so  Apollonios  aus  Tyros,  von  dem  Strabon  p.  757  ein  Ver- 
zeichnis der  stoischen  Philosophen  seit  Zenon  anführt  und  von  de.ssen 
Schrift  über  die   philosophierenden  J^rauen  Sopatros  einen  Auszug  machte; 


1  fiF.  Die  verstandigste  Ansicht  aus  dem  Alter-  t  ein  Buch  .t^m  ooXoixia/tär  schrieb  Theophra- 
tum  über  die  Entstehung  der  Sprache  ist  die  |  stos  (Diog.  Laert.  V  48).  Zur  Geschichte  der 
des  Dcmoivritos.  die  (K.  Reishadrt.  Herrn.  von  den  Stoikern  ausgebildeten  Lehre  vom 
47,  1912,  501  f.)  Epikuros  übernommen  hat.  Solözismus  und  Barbarismus  (J.  Schepss.  De 
'  Dem  Chrysippos  stand  Aristarchos  als  soloecismo,  Diss.  Würzburg  1875;  W.  0.  Nec- 
Verteidiger  der  Analogie  gegenüber,  worüber  masn.  De  barbarismo  metaplasmo  quid  Ro- 
uns  hauptsächlich  Varro  de  ling.  lat.  unter-  mani  docuerint,  Diss.  Königsberg  1917;  vgl. 
richtet.     Zur  Sache  H.  Steisthal,  Gesch.  der      oben  S.  106,  8. 

Sprachwissensch.  2«.  71  ff.:   R.  Rkitzknstein,  '   Siehe  o.  S.  106;   Stoicor.  vet  fragm. 

M.  Terentius  Varro  find   lohannes  Mauropus   \   3  p.  212  ff.  Arnim. 
von  Euchaita.  eine  Studie  zur  Geschichte  der 
Sprachwissenschaft.  Leipz.  1901. 

*  Von  der  Wurzelschöpfung  {Oean)  schie- 
den die  Stoiker  die  Ableitung  {x!uni;);  jene 
galt  ihnen  für  natürlich,  diese  für  künstlich. 

'  Chkistos  Aronis,  Xovolt.tos  yQamux- 
Tixöf,  Jena  1885.  Ueber  Chrysippos'  andere 
Schriften  s.  S.  105.  Von  dem  Stoiker  ist  der 
Pindarerklärer  Chr.  zn  unterscheiden  (Bd.  I' 
245). 

*  Das  Wort  ao?..  ist  unseres  Wissens 
zuerst  von  Protagoras  (A  28  Diels)  gebraucht; 


•  'A^tl.^arQtl^ai  Antipater  fr.  14  Aux. 

'  Piatonverehrung  verrät  schon  der  Titel 
seiner  Schrift  öVi  xaiä  Ui-nnova  ftoyov  rd  xrüor 
äyadöv  (Stoic.  vet.  fr.  2,  252  nr.  56). 

»  Antip.  fr.  5  Ars. 

•  fr.  6  Ars.  :  zu  fr.  48  Ars.  (Schrift  Tregt 
f((Voi)  ist  der  Beleg  Schol.  Apoll.  Rhod.  II  89 
zu  fügen;  die  paradoxenreiche  Schrift  .7.  ^'/<""' 
ist  eine  der  Quellen  des  Stoikers  Hierokles 
und  mittelbar  des  luba,  Philon  von  Alexan- 
dreia  und  Plutarchos:  M.  Wellma-vn,  Herrn. 
52(1917)  130  ff. 
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ferner  Athenodoros,  Sandons  Sohn  aus  Kana  bei  Tarsos,  Schüler  des  Posei- 
donios,  der  unter  den  Lehrern  des  Kaisers  Augustus  genannt  wird  und 
Schriften  gemischten  Inhaltes,  wie  jieqI  Tagaov,  ngdg  'Oy.Tuoviav,  negmaroi, 
neol  ajiovöfjg  xal  naidiäi;  verfaßte.^  —  Unter  die  Grammatiker  gehören 
auch  die  meisten  der  oben  schon  besprochenen  alexandrinischen  Dichter, 
vor  allem  Philetas,  Kallimachos,  Apollonios  der  Rhodier  und  sein  Schüler 
Asklepiades  von  Nikaia,  Verfasser  von  (pdoaöcpwv  ßißklmv  dioQ§a>Tixd,* 
Euphorion  u.  a. 

Keiner  Philosophenschule  scheint  Lobon  von  Argos,  Verfasser  einer 
unzuverlässigen  litterarhistorischen  Schrift  negl  noirjrcöv,  zugeschrieben 
werden  zu  können;  seine  Lebenszeit  fällt  in  den  Anfang  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.^ 

479.  Die  alexandrinische  Grammatik.  Zenodotos  aus  Ephesos 
(gestorben  um  260),  Schüler  des  Philetas  und  wie  dieser  zugleich  Philologe 
und  (epischer)  Dichter,  war  der  erste  alexandrinische  Grammatiker  im 
engeren  Sinn,  zugleich  der  erste  Vorstand  der  alexandrinischen  Bibliothek.* 
Er  lebte  nach  Suidas  unter  Ptolemaios  I,  dessen  Sohn  Ptolemaios  II  er  unter- 
richtete ;  *  seine  Tätigkeit  reicht  aber  bis  in  die  Zeit  des  Ptolemaios  Phila-  201 
delphos.^  Um  285  wurde  er  Bibliothekvorstand.  Als  Bibhothekar  teilte  er 
sich  mit  Alexandros  Aitolos  und  Lykophron  so  in  die  Aufgabe  der  Ord- 
nung der  Bücherschätze,  daß  Alexandros  die  Tragödien,  Lykophron  die  Ko- 
mödien, er  selbst  Homer  und  die  übrigen  Epiker  übernahm.  Wie  er  in 
dieser  Beziehung  die  Grundlage  für  die  Arbeiten  der  Späteren  schuf,  so 
hat  er  auch  mit  seiner  kritischen  Ausgabe  (Siog^mai?)  des  Homer,'  in  der 
er  sich  nur  eines  kritischen  Zeichens,  des  ößslög,  für  die  Athetese  bediente, 
die  Reihe  der  alexandrinischen  Kritiker  eröffnet.  Was  er  darin  leistete, 
erfahren  wir  fast  nur  aus  den  Entgegnungen,  die  Aristarchos  gegen  ein- 
zelne seiner  Aufstellungen  gerichtet  hat.*  Von  dem  Vorwurf  der  Willkür, 
der    ungenügenden    Sprachkenntnis,  ^    der   Textänderung    auf    Grund    vor- 


'  FHG  III  485—8.  üeber  seine  Be- 
nützung durch  Seneca,  namenthch  in  der 
Schrift  De  tranquillitate,  0.  Hensb,  Seneca 
und  Athenodorus,  Univ.  Progr.  Freiburg  1893. 
Die  Zuteilung  der  Schriften  an  ihn  oder  seinen 
gleichnamigen  Landsmann,  den  sog.  Kor- 
dylion,  ist  nicht  ganz  sicher  (H.  v.  Arnim, 
Realenz.  2,  204.5).  Die  Schrift  jisoi  ojrovdijs 
xai  jiattitäs  handelte  über  Unterbrechung  des 
Ernstes  durch  Scherz  im  Interesse  der  Seelen- 
diät und  brachte  für  diesen  totios  zahlreiche 
Anekdoten  mythologischer  und  geschicht- 
licher Art  zum  Beleg  (C.  Hense.  Rh.  Mus.  62, 
1907,  31.Sff.;  K.  Pkachteb,  Henn.  47,  1912, 
471  ff.).    Vgl.  unten  Bd.  11»  273. 

^  Er  lebte  im  3.  Jahrh.  unter  Attalos 
und  Eumenes.  Suidas  vermengt  ihn  mit 
Asklepiades  von  MjTleia  (B.  A.  Müllbb,  De 
Asclepiade  Myrl.  1  ff.).  Das  Reinigen  der 
Philosophentexte  (in  moralischem  Sinn)  be- 
trieb auch  Athenodoros  Kordylion  (Diog.  L. 
VII  34). 

'  So  W.  Crönert,  Xägizeg  F.  Leo  dar- 
gebracht, Göttingen  1911,  123  ff.,  der  eine 
Rettung    des   Lobon    gegenüber  seiner   Ver- 


urteilung durch  E.  Hiller  u.  a.  (vgl.  Bd.  I' 
177,  4;  216,  4)  versucht.  Hermippos  hat  den 
L.  benützt. 

••  Im  plautinischen  Scholion  wird  Zeno- 
dotos nicht  als  Bibliothekar  angeführt,  wohl 
aber  bei  Suidas;  vgl,  A.  Coüat,  La  poäsie 
Alexandrine  p.  30  f.  und  oben  S.  17  f.  9. 

'  Oxyrh.  pap.  10  p.  99  ff.  (dazu  A.  Ro- 
STAGNi  [s.  o.  S.  17  f.  9]  245.  250). 

«  So  F.  RiTscHL,  Opusc,  1,  66;  vgl,  F, 
SüSEMiHL,  AI.  Lit.  1,  335. 

'  Unsicher  ist  der  Versuch  von  Rostagxi 
a.  a,  O.,  diese  Ausgabe  zwischen  276  u.  260 
festzulegen,  weil  sich  Diog,  L,  IX  113  keines- 
wegs nur  auf  Zenod.'  Ausgabe  zu  beziehen 
braucht. 

'  Aristarchos  hatte  ein  besonderes  Zei- 
chen, die  df.T///  jrfoieoriyitmj,  mit  dem  er 
seine  Abweichungen  von  Z,  notierte;  die  Aus- 
drücke yFÄot'tog,  Evtji%)s,  die  Aristarchos  dabei 
gebraucht,  zeigen  eine  gewisse  Animosität. 

"  So  nahm  er  Komparativformen  auf 
KD  statt  itor  an.  ließ  die  Verbalendung  auf 
arat.  was  dann  Kallimachos  (fr.  521  Schn,) 
sogleich  benützt  luit,    auch  für  den  Singular 
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gefaßter  Meinungen  i  ist  er  zwar  nicht  freizusprechen;  doch  ist  er  im 
wesentlichen  den  richtigen  Weg  gegangen:  er  hat  durch  Vergleichung  von 
Handschriften'  den  Boden  für  die  kritische  Textrezension  gelegt,  er  hat 
nach  Interpolationen  und  Schäden  der  Überlieferung  gespäht,  wobei  er 
auch  vor  der  Ausscheidung  dichterisch  wertvoller  Teile  nicht  zurückschrak, 
er  hat  durch  Anlegung  eines  Glossars  (ykcoaaut  'O/irjoixai)  den  Sprachschatz 
des  Homer  erschlossen.  Daß  er  eine  unseren  wissenschaftlichen  Ansprüchen 
auch  nur  einigermaßen  genügende  Homerrezension  ge.schaffen  habe,  ist  ganz 
unwahrscheinlich,  und  die  maßlose  Bewunderung  für  den  zenodotischen 
Text,  die  A.  Nauck  proklamiert  hatte,  ist  stark  abgedämpft  worden  durch 
den  Nachweis  von  A.  Ludwich,'  daß  sie  nur  theoretisch  war  und  sich  in 
Naucks  Homerausgaben  sehr  wenig  betätigte.*  Außer  Homer  hat  Zeno- 
dotos  auch  die  hesiodische  Theogonie,  Pindaros*  und  vielleicht  Anakreon 
202 herausgegeben.  Die  Homerausgabe  des  Zenodotos  lag  dem  Rhianos  von 
Bene  (s.  o.  S.  146  f.).  der  ebenfalls  Homerherausgeber  war,  schon  vor,  und 
ApoUonios  von  Rhodos  hat  sie,  wie  die  Form  seiner  Anklänge  an  Homer 
zeigt,  benützt.  Auch  Aratos  wird  für  seine  Homerausgabe  die  zenodotische 
schon  vor  sich  gehabt  haben. 

Als  Schüler  des  Zenodotos  werden  genannt  die  Grammatiker  Theo- 
philos  und  Agathokles;  dieser  war  wieder  Lehrer  des  Hellanikos,  des 
bekannten  Chorizonten.' 

480.  Aristophanes  (um  257 — 180)^  war  als  Sohn  des  Söldner- 
führers Apelles   in  Byzantion   geboren,   kam   aber  schon  in  frühen  Jahren, 


gelten,  setzte  das  durch  ein  Mißverständnis 
des  Antimachos  sanktionierte  ift)  =  o»?  II. 
Ä  144  in  den  Text,  korrigierte  dem  Homer, 
den  er  für  einen  lonier  hielt.  lonismen  und 
Hyperionismen  in  seine  Verse.  J.  Wackeb- 
KAdEL  freilich  (Olotta  7,  232)  sieht  in  diesen 
Mißgriffen  die  Wirkung  nicht  sowohl  seiner 
Theorie  als  der  Benützung  von  Honierhand- 
schriften  aus  ionischen  .Städten.  Auch  Wila- 
MowiTz,  Die  llias  u.  Homer  (Berlin  1916 1  ist 
für  die  zenodotische  Rezension  und  ihre  Ur- 
kundlichkeit stark  eingenommen. 

'  Er  fordert,  daß  der  Dichter  alles  mög- 
lichst deutlich,  möglichst  knapp  {on'jroi  6i<po- 
Qoyfirmt  tilgte  er),  energisch  und  imposant, 
■widerspruchsfrei  und  vollständig  (also  nicht 
,xara  To  aioijTwftryrn'' )  und  ohne  sittlichen 
Anstoß  (Verzeichnis  von  ,(üro*.T//'  C.  G.  Cobet, 
Miscellanea  critica,  Leiden  1876,  225  ff.)  sage. 
Wo  diese  Bedingungen  nicht  zutrafen,  ging 
er  mit  ü/^eitiy  (Bezeichnung  des  betreffenden 
Verses  mit  ößE/.6g),  ovde  yoäqetv  (völlige  Til- 
gung), /.inaygacpiiv ,  pmatidevat,  oittfuttiv, 
diaaxevä^eir  vor.  wie  er  denn  z.B.  den  Achilleus- 
schild  in  2"  strich.  Daß  er  eigene  Konjekturen 
in  den  Text  setzte,  bezeugt  Schol.  A  II.  O  307. 

'  Aus  Uebereinstimmungen  einiger  seiner 
Lesarten  mit  solchen  der  A7«,  Munacthcoiix/j 
imd  'AoyoXixiq  kann  geschlossen  werden,  daß 
er  diese  Homerausgaben  kannte  und  benützte. 
DieNotwendigkeitderHandschriftenforschimg 
und   der  Heranziehung   alter  Handschriften 


soll  Timon  von  Phleius  (Diog.  L.  IX  113)  be- 
tont haben.  Aber  unter  den  Epitheta,  mit 
denen  unsere  Homerscholien  die  Homerhand- 
schriften charakterisieren  (Bd.  I*  82,  9),  be- 
gegnet keines,  das  sich  auf  das  Alter  bezöge. 

•  In  dem  Bd.  P  78,  4  zitierten  Werk. 

•  H.  DOktzbb,  De  Zenodoti  studiis  Home- 
ricis,  Gotting.  1848;  A.  Römer.  Ueber  die 
Homerrezension  des  Zenodot,  Münch.  .\k.  Abh. 
17  (1885)  641  ff.  Ders.  hinter  E.  Belzxer, 
Homer.  Probleme  1,  164  f.  gibt  eine  tempera- 
mentvolle Abwägung  zwischen  Zenodotos'  und 
Aristarchos'  Homerleistungen  zugunsten  des 
Ar.  —  Ueber  die  homonymen  Zenodote  H. 
Posch  in  Dissertat.  philol.  Halens.  11  (1890) 
119  ff.  Zenodotos'  auf  einem  Pariser  Relief 
inschriftlich  erhaltene  Tagelx-rechnung  der 
llias  ist  herausgegeben  von  M.  Hadpt  bei 
K.  Lachmass.  Betrachtungen  über  Homers 
llias-  90  ff.  ZtpKif>r'irov  liuufonu  tfoniji,  wahr- 
scheinlich aus  dem  Glossar  stammend,  von 
W^.  Stüdbmdnd.  Anecdota  Graeca  103.  287  ff. 

'  Spuren  seiner  kritischen  Tätigkeit  an 
Pindaros  Oxyrh.  pap.  5  nr.  841  p.  15. 

•  Nach  Suid.  s.  IlTohudCo?  6  em&ettie 
war  dieser  Ptol.  Schüler  des  Hellanikos, 
H.  des  Agathokles.  Ag.  des  Zen. 

'  Suidas:  yiyme  dt  xarä  ri;»  Q/id^  if^Q^' 
V.  1.)  6Xt'/j.Tidda  ßaaüji'mto;  IlToXffiaiov  jov 
<PiXa&fl(pov  xai  rov  fter'  avrör  rov  4>iixinaio- 
QOi  (dUittrc  dt  /Jt/ni  Urolituaiov  lov  ^üoxä- 
zogos    xai    jov    fitr     avtov  ßacO^ioanog   corr. 
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unter  Ptolemaios  Philadelphos,  nach  Alexandreia,  wo  er  Schüler  des  Dio- 
nysios  lambos  und  Machon  wurde.*  Von  den  Königen  Ägyptens  hochgeehrt, 
bekleidete  er  als  Nachfolger  des  Eratosthenes  und  als  Vorgänger  des  Eido- 
graphe.n  Apollonios,  etwa  seit  195,  das  Amt  eines  Bibliothekars.*  Von  einem 
Versuch,  zu  König  Eumenes  II  von  Pergamon  (reg.  197 — 159)  überzugehen, 
wurde  er  mit  Gewalt  zurückgehalten.  Siebenundsiebzig  Jahre  alt  starb  er 
am  Harnzwang  um  180.  —  Aristophanes  hieß  Grammatiker  und  war  es  im 
eigentlichen,  zugleich  aber  auch  im  umfassendsten  Sinn.  Seine  Studien  galten 
fast  ausschließlich  der  Sprache,  Litteratur  und  Textkritik ;  auch  ein  Buch  von 
scheinbar  geschichthchem  Inhalt  über  die  Hetären, ^  sowie  seine  Schriften 
über  die  Masken*  und  Sprichwörter*  hingen  mit  seinen  Studien  über  die 
attische  Komödie  zusammen.  Für  die  Litteraturgeschichte  bedeutsam  waren 
seine  Ergänzungen  und  Berichtigungen  der  Pinakes  des  Kallimachos,"  eine 
Arbeit,  mit  der  weiter  die  Ordnung  der  Werke  einzelner  Schriftsteller,  wie  des 
Philosophen  Piaton, '  und  die  Auswahl  der  mustergültigen  Autoren  in  den 
einzelnen  Zweigen  der  Litteratur,  der  sogenannte  Kanon  der  Alexandriner,  in 
Zusammenhang  stand.*  Zur  Textberichtigung  (diÖQ&coai?)  und  Herausgabe 
(excioatg)  wählte  er,  der  Richtung  seiner  Zeit  und  der  eigenen  poetischen  203 
Neigung  folgend,  nicht  die  Redner  und  Historiker,  sondern  die  Dichter.  ^ 
Unserem   Immanuel  Bekker   vergleichbar,   hat  er  zwar  keine  Kommentare 


G.  Bbenhardy).    Ueber  den  verworrenen  Ar-   i 
tikel  s.  F.  RiTscHL,  Alex.  Bibl.  p.  79  =  Opusc. 
1,64,  unddagegenE.RoHDE,Kl.Schr.l,121,3; 
E.  Kkadse,    De  Apollodoris   coniicis  p.  25  if.   j 
Die  Datierung  von  J.  Beloch  (Griech.  Gesch. 
3,  2,  503)  auf  240—165  steht  in  Zusammen- 
hang  mit  einer  Reihe  anderer  wenig  glück-   [ 
lieber  Herabsetzungen  litteraturgeschichtlicher   | 
Daten  dieser  Zeit.  Ihm  schließt  sich  Rostagni 
(u.  Anm.  2)  ziemlich   nahe   an  (a.  a.  0.  262). 
—  Grundlegendes  Buch   über  ihn  mit  Frag- 
mentsammlung  A.  Naück,   Aristophanis   By- 
zantii  grammatici  Alexandrini  fragmenta,  Halle 
1848.    Dazu  WiLAMOwiTZ,  Euripides  Herakles 
1,  137  ff.;  L.  CoHN,  Realenz.  1,  994 ff. 

'  Suidas:  fiaihjiljg  KaXXi/udxov  xal  Zrj- 
vodoTov,  dXXä  xov  fdv  viog,  rov  de  Trats  ijxovoE 
zeigt  schon  durch  den  mit  äXXü  eingeleiteten 
Satz  eine  gewisse  Unsicherheit  (so  richtig 
RosTAG^'i  S.  256  f.  262).  Tatsächlich  ist  ein 
Schülerverhältnis  zu  Zen.  zeitlich  unmöglich, 
und  eines  zu  Kallimachos  höchst  unwahr- 
scheinlich. Außerdem  gibt  Suidas  s.  v.  'Agt- 
ozoij\  den  Dionysios  lambos,  der  -teo«  dia- 
XexTwv  geschrieben  hatte,  und  den  Euphro- 
nios  und  s.  v.  'Eoaroaderrje  auch  den  Eratos- 
thenes als  seine  Lehrer  an.  Athen.  VI  241  f. 
und  XIV  664  a  nennt  auch  den  Komiker  Ma- 
chon seinen  Lehrer.  Alle  seine  Lehrer  sind 
auch  Dichter  gewesen,  Ar.,  wie  es  scheint, 
nicht;  denn  ob  er  wirklich,  wie  Vit.  Arat. 
p.  55,  92  W.  angibt,  'PaLvöfiera  gedichtet  hat, 
ist  zweifelhaft. 

'  Er  war  bei  dem  Antritt  des  Amtes 
nach  Suidas   62  Jahre   alt.    A.  Rostagni  (o. 


S.  17  f.  9)  läßt  den  Ar.  als  Bibliothekar  dem 
Eidographen  Apollonios  nachfolgen  und  das 
Amt  etwa  180  übernehmen;  seine  Lebenszeit 
setzt  er  242—165. 

ä  Das  Buch  ist  oft  zitiert  von  Athenaios. 

■■  Die  Abhängigkeit  des  Abschnitts  über 
das  Bühnenwesen  bei  Pollux  (durch  Vermitt- 
lung von  lubas  deaiQixi]  laiooia)  von  Aristoph. 
hatte  E.  Rohde,  De  lul.  PoUucis  in  apparatu 
scaenico  enarrando  fontibus,  Diss.  Lips.  1870 
enviesen;  sie  ist  jetzt  für  den  Abschnitt  über 
die  Masken  weiter  gesichert  durch  K.  Ro- 
bert, Die  Masken  der  neueren  Komödie, 
25.  Hallisches  Winckelmannsprogr.  1911,  60  ff. 

'  Mit  seinen  sechs  Büchern  jtaQot/niai 
(2  /lergtuä,  4  ä/uzga)  ist  er,  nach  den  Vor- 
arbeiten des  Demon  und  Klearchos,  der  erste 
Parömiograph  in  großem  Stil  geworden.  Ueber 
Spuren  der  aristophan.  Sprichwörtersanimlung 
bei  Zenobios  P.  Tschaikanowitsch,  Quaestio- 
nes  paroemiogr.,  Diss.  München  1908,  10  f. 

ä  Ath.  IX  408  f.  führt  an  ro  .-rnös  roi'j 
KcdXtfiäxov  nivaKai  und  VIII  p.  386  e  eine  Liste 
der  Komödien. 

'  Siehe  Bd.  P  668,  1.  Aus  der  Tier- 
geschichte des  Aristoteles  machte  er  eine 
Epitome  (s.  Bd.  P  734,  4),  die  wieder  So- 
patros  auszog  (Phot.  bibl.  p.  104b  33). 

'  Siehe  o.  S.  28  f.  und  vgl.  das  Epigramm 
des  Aelianus  (?)  bei  G.  Kaibel,  Epigr.  Gr. 
1085,  11  f. 

'  Ausdrücklich  bezeugt  ist  Ar.'  Verehrung 
für  Sophokles  (Bd.  P  344),  Archilochos  (ib. 
187,  1)  u.  Menandros  (o.  S.  45,  4  und  \inten 
S.  262,  2;  263,  2). 
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verfaßt,  1  aber  eine  Menge  von  Ausgaben  besorgt;  geschätzt  waren  ins- 
besondere seine  Textrezensionen  des  Homer,  Hesiodos  und  der  Lyriker. 
Eingehend  beschäftigte  er  sich  auch  mit  der  attischen  Komödie,  auf  die 
ihn  sein  Lelirer,  der  Dichter  Machon,  hingewiesen  haben  mag.  Besondere 
Vorliebe  hatte  er  für  Menandros,  den  er  dem  Homer  an  die  Seite  stellte.* 
Zu  den  Dramen  der  Tragiker  lieferte  er  Einleitungen  (i'7ioi)eafi<;),  in  denen 
er  über  die  Fabel  und  ihre  Darstellung  durch  andere  Dichter,  die  Auf- 
führung (Zeit,  Preise,  Konkurrenten),  den  ä.sthetischen  Wert  der  einzelnen 
Stücke  handelte.  Von  diesen  sowohl  als  von  den  Worterklärungen,  nament- 
lich zu  Euripides,  sind  uns  Reste  erhalten.'  Auch  von  den  Lyrikern,  jeden- 
falls von  Alkaios,  Anakreon,  Pindaros  besorgte  er  kritische  Ausgaben  ohne 
Musiknoten,  aber  mit  rhythmischer  Zeilentrennung  nach  den  kleinsten  Glie- 
dern (y.iTüa,  nicht  negiodoi)  und  Bezeichnung  der  strophischen  Ghederung.* 
Seine  Homerausgabe,  von  der  wir  verhältnismäßig  wenig  wissen,*  stimmte 
vielfach  mit  der  zenodotischen  überein.  In  der  Athetese,  die  er  zur  Ver- 
meidung von  Widersprüchen,  Wiederholungen,  Störungen  in  der  Situations- 
schilderung oder  Charakterzeichnung,  um  eines  Jüngeren'  Wortes  willen, 
aber  auch  aus  unangebrachter  Prüderie*  vornahm,  war  er  nicht  vorsichtig 
genug,  aber  doch  vorsichtiger  als  Zenodotos.  Den  Schluß  der  Odyssee  hat 
er  zuerst  v"  296  gesetzt.  Sein  ästhetischer  Maßstab  drückt  sich  in  den  Zen- 
suren äxaigov,  evrekeg,  evtj&Et;,  cuioejiig  aus.  Bezeichnend  für  seine  Auffassung 
der  Tragiker,  unter  denen  er  den  Sophokles  bevorzugte,  ist  das  Suchen  nach 
Stellen,  an  denen  sich  der  Lokalpatiiotismus  {yaQiCeadcu  zaig  jiaxoiai)  der 
Dichter  verrate.  Den  Bestand  der  kritischen  Zeichen  hat  er  vermehrt.'  Die 
Setzung  von  Spiritus,  Akzenten  *  und  Interpunktionen  in  Fällen,  in  denen 
ohne  diese  Lesehilfen  Mißverständni.s.se  möglich  waren  (z.  B.  ov  oder  ov\ 
wird  er  in  die  Texte  eingeführt  haben,»  und  wir  finden  die  Zeichensetzung 


'  Die  Stelle  durchlaufender  Kommentare  bei  E.Bklzseb.  Homerische  Probleme  l.Leipz.- 

vertreten   bei  ihm   erklärende  Einzelabhand-  Beriin  1911,  166). 

langen  wie  .Tfpi  üp-futnjs  axfriuiji  (zu  einer   1  *  Hier  bereiten  sich  die  ^bassesses'  vor, 

Stelle   des  Archilochos   vgl.   Bd.  !•  187,  1),   |   die    seit    J.  C.  Scaliger   und    besonders    im 

eine  Form,  die  bei  Asklepiades  von  Myrleia  17.  Jahrhundert  die  französische  Kritik  au&er 

und  in  Proklos'  Kommentar  zu  Piatons  Staat  Racine  an  Homer  beanstandete  (G.  Fissler, 

wiederkehrt  (vgl.  o.  S.  2.56,  3).  Homer  in  der  Neuzeit  1.53|. 

»    Syrian.   ad    Hermog.   t.  II   23   Rabb;  '  C.  Lehbs.   De  Aristarchi   stud.  Hom.' 

Anth.  Pal.  app.  286;  vgl.  u.  S.  263,  2.  832.  240:  H.  Schbadeb.  De  notatione  critica 

*  A.  Trendklesbübo,  Gramm.  Graecor.  a  veteribus  grammatieis  in  poetis  scaenicis 
de  arte  tragica  iudicior.  reliquiae.  Bonn  1867;  adhibita.  Bonn  1864. 

G.  Jachmaxn,  De  Aristotelis  didascaliis,  Diss.  '  Voraristophanisch   dürfte   die  verstSn- 

Göttingen  1909,  46  ff.;  Th. O.  H.  Achelis.  De  dige  Akzentlehre  des  Glaukos  von  Samos 

Aristophane   Byz.   argumentorum    fabularum  sein,   der  6  Töne  (3  Stoß-  und  3  Schleiftöne) 

auctore,    Diss.  Jena  1913:   ders..   De  Aristo-  unterschied   und   von  Varro  de  1.  1.  p.  215  f. 

phanis  Bvz.  argumentis  fabularum,  Philol.  72  Götz   angeführt   wird.    Siehe   üWr   ihn   und 

(1913)  414  ff.  518  ff.;  73  (1914)  123  ff.  seine  Lehre  J.  Vendryes.  Trait^  d'accentua- 

*  Dionys.  de  comp.  verb.  22 :  xiö/ia  Si  fu  tion  Grecque.  Paris  1904.  51;  H.  Ehrlich, 
öe^at  vwl  Xe^'eiv  ovx  ois  Agiaio(pätt]i  i}  tmv  äUJcov  Untersuchungen  über  die  Natur  der  griech. 
Tie  fietgtxwv  Siexöaffjjoe  zag  q>6äg,  ähnVich  c.  26.  Betonung.    Berlin   1912,    253:    P.  Hansohke. 

'  Grund  dafür  ist  nicht  etwa,   daß  Ari-  De  accentuum  Graecor.  nominibus.  Diss.  Bonn 

starchos  sie   zu   wenig  berücksichtigte,   son-  1914.  119  ff.  (H.  hält  den  Gl.  für  einen  Peri- 

deni  daß  Aristonikos  in  seinen  Auszügen  aus  patetikeraus  dem  Anfang  des  3.  Jahrb.  v.Chr.). 
Aristarchos'  Kommentar  die  Bezugnahme  auf  '  Vgl.  A.  Lentz,  Herodiani  rell.  1,  praef. 

Aristophanes    stark    vernachlässigte;    etwas  XXXVII  ff. 
mehr  bieten  die  Didymosexzerpte  (A.  Römeb   i 
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mit  dieser  Beschränkung  in  den  grammatisch  rezensierten  Papyri.  Seine 
erstaunliche  Belesenheit  und  Gedächtnisstärke,  die  ihn  zum  Gegenstand  der 
Legendenbildung  gemacht  hat,'  scheint  er  in  echt  philologischer  Art  zum 
Nachweis  von  Parallelstellen  und  Entlehnungen''  benützt  zu  haben. 

Seine  gewaltigste  Leistung  hegt  auf  dem  Gebiet  der  Lexikographie: 
er  ist  der  Jakob  Grimm  und  Littre  der  Griechen.  Von  seinen  lexikalischen  204 
Sammlungen  werden  die  'ArTixal  Xe^eig,  Aaxwvixul  yXwaaai^  und  die  be.son- 
deren  Schriften  jieqI  övo/uaaiag  i)Xixi(bv,  negl  avyyevixöjv  övo/uurmv,  negi  jiqoo- 
(pcovr/aecDv,  negl  xöiv  vjioJiTsvofievcov  fj,i]  eiQfja&ai  xoXq  naXaioTg  namhaft  ge- 
macht; vielleicht  waren  die  Belege  aus  der  Litteratur  für  die  einzelnen 
Wörter  schon  bei  Aristophanes  chronologisch  angeordnet;*  die  zuletzt  ge- 
nannte Schrift  weist  mit  ihrem  Titel  schon  auf  die  Betrachtungsweise  der 
Klassizisten  hin  und  scheint  der  erste  Vorläufer  der  Attizistenlexika  zu  sein.^ 
Einen  unbedeutenden  Rest  der  Xe^ei?  hat  E.  Miller  (Melanges  de  litterature 
Grecque,  Paris  1868,  427 — 34)  aus  einer  Handschrift  des  Berges  Athos  ans 
Licht  gezogen. 8  Auch  die  Schrift  über  die  Tiere,  von  der  uns  noch  Auszüge 
(s.  o.  S.  261,  7)  erhalten  sind,  hing  mit  sprachlich-etymologischen  Unter- 
suchungen zusammen.  —  Daß  Aristophanes  auch  die  griechische  Formenlehre 
im  Sinn  der  uvaXoyla  geordnet  und  die  Normalklassen  für  die  Deklination 
nebst  ihren  Kennzeichen  festgestellt  habe,  ist  glaubhaft  bezeugt,'  eine  eigene 
Schrift,  jieqI  uvaXoyiag,  kann  ihm  aber  nicht  zugeschrieben  werden.  Seine 
Werke  sind  in  allerlei  Kanäle  zerflossen*  und  so  in  ihrer  Urgestalt  unter- 
gegangen, wie  es  das  Schicksal  von  originalen  Stoffsammlungen  zu  sein  pflegt. 
Daß  Arethas  noch  Schriften  von  ihm  gehabt  habe,"  ist  nicht  glaublich. 

Als  Leiter  der  Bibliothek  folgte  dem  Aristophanes  Apollonios  der 
Eidograph.'"  Diesem  wieder  folgte  Aristophanes'  bedeutendster  Schüler, 
Aristarchos.    Der   ist  seine  eigenen  Wege  gegangen.    Dagegen  haben  sich 


'  Vitruv.  de  arch.  VII  praef.  5  ff.  (Ar.,  qui 
summo  studio  et  summa  diligentia  c  Ott  die 
oinnes  Jibros  ex  ordtne  perlegeret).  — 
Ueber  das  komische  Motiv  von  Aristoph.  als 
Mitbewerber  eines  Elephanten  um  die  Liebe 
eines  Mädchens  vgl.  A.  Marx,  Griech.  Mär- 
chen von  dankbaren  Tieren,  Stuttg.  1889,  93  f. 

*  Davon  gelit  die  Schriftstellerei  .-rfni 
xhyjrijg  xai  ovve/MnT(oaems  aus  (K.  Hefermehl, 
Rli.  Mus.  61, 1906,  286),  von  der  Niederschläge 
bei  Clemens  Alex,  und  Eusebios  (aus  Longinus 
(fuXo/.oyot  öfidiai)  vorliegen;  vgl.  Bd.  II'  338. 
und  E.  Stemi'linoer.  Das  Plagiat  in  der  griech. 
Literatur,  Leipz.-Berlin  1912.  Ar.  selbst  schrieb 
nagäXXr]).oi  MevärÖnov  le  xal  ä(p'  wv  e>ii.eyiev 
ixXoyai.  Ueber  seine  Vorliebe  für  Menandros 
s.  0.  S.  262,  2. 

'  Den  Unterschied  zwischen  U^n  und 
yXmooa  bezeichnet  Galen.  Glossar.  Hippocr. 
t.  19,  62  ff.  K.:  yX.  ist  ein  altes,  außer  Ge- 
brauch gekommenes,  X.  ein  zwar  noch  ge- 
bräuchliches, aber  in  seinem  jeweiligen  Sinn 
nicht  ohne  weiteres  verständliches  Wort. 

*  Vgl.  die  Untersuchung  von  H.  Oel- 
LACHER,  Wien.  Stud.  38  (1916)   137  ff. 

'■"  K.  Reitzenstein,  Geschichte  der  griech. 


Etymologika,  Leipz.  1897,  378;  0.  Hoffmann, 
Die  Makedonen  24  f. 

"  Vgl.  L.  CoHN,  De  Aristophane  Byz. 
et  Suetonio  Tranquillo  Eustathii  auctoribus, 
Jahrbb.  f.  cl.  Phil.  Suppl.  12  (1881)  285  ff.; 
A.  Fresenius,  De  Xe^eiov  Aristophanearum 
et  Suetonianarum  excerptis  Byzantinis,  Wies- 
baden 1875.  Von  der  Exaktheit  des  Aristo- 
])hane8  in  seinen  vollständigen  Werken  kann 
der  Artikel  über  die  Namen  der  jungen  Tiere  bei 
Aelian.  de  nat.  an.  VII  47  einen  Begriff  geben. 

'  Varro  de  ling.  lat.  X  68;  Charis.  p.  117, 
1  ff.  K. 

'  Benützung  in  dem  Hippokratesglossar 
des  Bakcheios  bezeugt  Erotian.  81,  11  f. 

"  Dies  meint  S.  Kuoeas,  'O  Kaioaoeiag 
'AQe&ae.  Athen  1913,  55  f. 

'0  So  Oxyrhynch.  pap.  10  p.  99  ff.  col.  II 
9  ff.;  anders  Rostagni  (s.  o.  S.  17  f.  9),  der  ihn 
(a.  a.  0.  S.  260)  mit  dem  in  den  Aristophanes- 
scholion  öfter  genannten  Aristophaneserklärer 
Ap.  gleichsetzt  und  aus  dem  verwirrten  Ar- 
tikel 'AaxXrjjttä(:tjg  des  Suidas  sc^hlieüt,  Ap.  sei 
um  200  Lehrer  eines  Grammatikers  Asklepia- 
des  von  Alexandreia  gewesen,  der  in  denselben 
Schollen  (s.  o.  Bd.  1"  438)  erwähnt  wird. 
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Aristophanes'  Schüler  im  engeren  Sinn  (of  'AguTzcxpäveioi)  näher  an  ihren 
Meister  angeschlossen  und  die  Richtung  der  von  ihm  angehahnten  Studien 
sowie  die  von  ihm  eingeführten  Zeichen  beibehalten.  Die  namhaftesten  unter 
ihnen  waren:  Artemidoros  von  Tarsos  im  I.Jahrhundert  v.  Chr.,'  'Agiaro- 
(päveioi  oder  Wevdagioroqpävetog  genannt,  Verfasser  lexikographischer  und 
dialektologischer  Schriften  (dyaorvTixal  ylcoaaai,  Jiegt  Aogidoi;)  und  Heraus- 
geber der  Bukoliker  (vgl.  o.  S.  185.  196);  Kallistratos,  der  sich,  ein 
Gegner  des  Aristarehos  (er  schrieb  nno?  zag  Agiardoxon  ä&er/jöeic;),  mit 
Exegese  des  Homer,  Pindaros,  Sophokles,  Euripides,  Kratinos  und  Aristo- 
phanes beschäftigte  und  von  dem  Athenaios  I^vfiftixra  in  mindestens  sieben 
Büchern  und  ein  Buch  ;rfo(  fraigtov  anführt;*  Diodoros  aus  Tarsos,  Ho- 
meriker  und  Pindariker,  zu  unterscheiden  von  dem  Diodoros,  der  über 
italische  Glossen  schrieb  und  dabei  gegen  Lykophron  polemisierte.'  Von 
diesen  Männern  ist  nur  Kallistratos  noch  persönUch  Schüler  des  Aristophanes 
gewesen;  die  anderen  gehören  der  zweiten  oder  dritten  Generation  an; 
über  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hinaus  haben  vdr  keine  Spur 
mehr  von  der  Schule  des  Aristophanes.  —  Vor  Tryphon  lebte*  Philemon 
von  Aixonai,  der  von  Athenaios  wiederholt  angeführte  und  als  Athener 
bezeichnete  Verfasser  von  'Amxal  yMoaaai. 

481.  Aristarehos  (frühestens  217 — 145),*  Schüler  des  Euphronios* 
und  des  Aristophanes,  stammte  aus  Samothrake,  war  aber  gleichfalls  frühe 
nach  Alexandreia  übergesiedelt,'  wo  er  als  Nachfolger  des  Eidographen 
205ApoUonios  Bibliothekar  wurde.  Seine  Blüte  setxt  Suidas  Ol.  156  unter 
Ptolemaios  VI  Philometor  (180 — 145),  dessen  Sohn  Ptolemaios  VH  Eupator 
(t  145)*  er  erzog.  Als  durch  den  Streit  des  Königs  mit  seinem  Bruder 
Ptolemaios  Physkon  das  Verhältnis  sich  trübte,  verließ  er  Ägypten  und 
starb  zweiundsiebzig  Jahre  alt  auf  Kypros  an  der  Wassersucht,  indem  er 
selbst  durch  Enthaltung  von  Nahrung  sein  Ende  beschleunigte.  Sein  gleich- 
namiger Sohn  scheint  später  in  Athen  gelebt  zu  haben.»  Aristarehos  be- 
schränkte sich  mehr  als  Aristophanes  auf  das  engere  Gebiet  der  Grammatik, 
insbesondere  der  Textkritik,  handhabte  aber  diese  Kunst  mit  einer  solchen 
Meisterschaft,  daß  er  in  dieser  Beziehung  den  Höhepunkt  der  grammatischen 
Studien  des  Altertums  bezeichnet. '<•  Seine  Überlegenheit  beruhte  weniger  auf 


*  Art.  ist  jünger  als  der  Aristarcheer 
Ammonios  (Schol.  Ar.  vesp.  1239);  L.  Ahbeks. 
Bucol.gr.  2  p.  XXXVII;  G.Wbktzel.  Realenz. 
2,  1331.   Verschieden  von  dem  Grammatiker 


'Agiorixjpärofc  tov  yga/i/iaiixov.  Die  Datierung 
von  J.  Bbloch.  Griech.  Gesch.  3,  2,  503  f.  (Ar. 
geb.  200.  Bibliothekar  16-5)  beruht  auf  ganz 
unsicheren  Voraussetzungen.  Ar."  Porträt  ver- 


ist  der  Geograph  Artemidoros   aus  Ephesos.      mutet  in  einer  Bilste  des  kapitolinischen  Mu' 


R.  ScimiDT,  De  Callistrato  Aristophaneo, 
hinter  A.  Naücks  Aristoph.  Byz.  307  ff.  Vgl. 
oben  S.  261,  3. 

•  L.  CoHS,  Realenz.  5,  708  f.  709, 54  fif. 

*  Ammon.  de  diff.  s.  v.  .Tovijpoi'. 


seums  (Ann.  dell'  inst.  1841  tab.  G)  F.  Marx, 
Ind.  lect.  Rost.  1889.  Von  seinem  äußeren  Ge- 
baren wissen  wir  (Ath.  I  21  c) .  daß  er  sich 
in  der  Kleidung  nachlässig  trug. 

'  OxjTh.  pap.  10  p.  99  ff.  col.  II  15  nennt 


'  L.  CoHN,  Realenz.  2,  862  ff.  fälschlich   Kinder   des  Ptol.  Philopator;   Ro- 


•  Choerobosc.  ad   Hephaest.   p.  241,   15 

CONSBB. 

'  Suidas:  'Aglaragxos  'AXeSavSgti's  diaet, 
xfj  8e  tpvaei  Saftodgi;^,  jrarpof  l-ipiurae/ot', 
yeyovt  fii  xaza  ttjv  gys  oXv/ijriäSa  (156 — 158 
V.  Chr.)  e.ii  riiokefiaiov  rov  0iXofttjTOgog,  ov  xai 
xov  viöv  inaiSevoev  ....  fia&tjrfjs    de   yeyoyev 


STAGNT  (s.  o.  S.  17  f.  9)  läßt  den  Ar.  131  mit 
Ptol.  Physkon  nach  K^-pros  fliehen. 
»  So  K.  CicHORius  (s.  u.  S.  268,  3). 
'»  Bei  Cic.  ad  Att.  I  14,  3  ist   er  sprich- 
wörtlich;  Ammian.  Marc.  XXII  16,  16  nennt 
nur  ihn. 
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dem  Umfang  des  Wissens  als  auf  der  Schärfe  des  Urteils  und  der  Feinheit 
der  Divinationsgabe.i  Damit  verband  er  hervorragende  pädagogische  Eigen- 
schaften, so  daß  aus  seiner  Schule  an  vierzig  Grammatiker  hervorgingen.  ^ 
In  der  grammatischen  Theorie  vertrat  er,  wie  Aristophanes,  in  einer  eigenen 
Schrift  ä  gegenüber  dem  Stoiker  Chrysippos  den  Standpunkt  der  Analogie 
oder  der  Sprachbildung  nach  festen,  bei  den  maßgebenden  Schriftstellern,  be- 
sonders Homer,*  beobachteten  Formtypen,  auf  Grund  deren  der  Grammatiker 
den  Sprachgebrauch  im  einzelnen  zu  regulieren  habe ;  ^  in  der  Exegese  ging 
er  unter  Ablehnung  aller  nicht  zur  Sache  gehörigen  Gelehrsamkeit  von  dem 
Grundsatz  aus,  daß  man  jeden  Schriftsteller  zunächst  aus  sich  selbst  er- 
klären müsse;  in  der  Kritik  war  er  ebensoweit  von  denkfauler  Vertrauens- 
sehgkeit  als  von  leichtfertiger  Änderungssucht  ^  entfernt. 

Am  greifbarsten  ist  für  uns  seine  Arbeit  an  Homer;'  wir  kennen 
sie  vorwiegend  aus  den  Auszügen  des  sogenannten  Viermännerkommentars, 
die  in  den  Schollen  des  Codex  Venetus  A  zur  Hias  erhalten  sind.  Im 
Kampf  der  Schulen  und  in  den  Auseinandersetzungen  für  und  gegen  seine 
Homerathetesen  müssen   die  Originalschriften   des   Aristarchos   zu  Homer 


'  Dazu  hatte  er  ein  sehr  glückliches 
Gedächtnis,  so  daß  er  aus  Tragödien  Stellen 
jederzeit  frei  wiederzugeben  vermochte,  wes- 
halb sein  Schüler  Dionysios  Thrax  auf  dem 
Bild,  das  er  von  ihm  malte,  ihm  die  Tragödie 
auf  die  Brust  setzte.     Et.  magn.  277,  53  ff. 

'  Suidas:  fiaO-rjTai  fis  avrov  yoaii/ianxol 
jiegi  rovg  fi  iyivovxo.  Ueber  die  übertiiebene 
Verehrung  des  Meisters  bei  den  Schülern  Schol. 
A  zu  IL  A  2.35  xal  fiäkkov  TiioxsviEov  'A(>caTäQxo> 
rj  T<5  'Uoftajria,  fI  xal  öoxsc  dkrjüeveLV. 

'  Varro  de  1.  1.  IX  1. 

*  K.  Leuks,  Aristarch.'  353. 

^  W.  Ribbach,  De  Aristarchi  Samo- 
thracis  arte  grammatica,  Progr.  Naumburg 
1883.  Die  grammatische  „Schematologie" 
des  Ar.  stellt  aus  den  Scholien  L.  Fkied- 
LÄNDER  im  Eingang  seiner  Aiistonikosaus- 
gabe  (Gott.  1853)  zusammen;  es  ist  der  erste 
noch  sehr  unvollkommene  Anfang  einer  home- 
rischen Syntax.  Siehe  a.  H.  Steinthal,  Gesch. 
der  Sprach wissensch.  2'\  100  ff. 

^  Daß  Ar.  eigene  Konjekturen  ohne  hand- 
schriftliche Gewälir  in  den  Homertext  ge- 
setzt habe,  wird  zwar  immer  wieder  be- 
hauptet (P.  Caueb,  Grundfragen  der  Horaer- 
kritik  20  ff.),  ist  aber  unbewiesen  (A.  Lud- 
wich, Aristarchs  hom.  Textkr.  2,  81  ff.).  Seine 
Athetesen  waren  auch  außerhalb  der  Zunft- 
kreise früh  berühmt  (Lucil.  fr.  341  Mabx; 
Cic.  ep.  III  11,  5  Aristarchu.i  Homer i  versum 
negat  quem  non  probat).  —  Daß  er  in  chrono- 
logischen Fragen  starker  liTtümer  fähig  war, 
zeigt  Schol.  Ar.  ran.  1422. 

'  K.  Lehrs,  De  Aristarchi  studiis  Ho- 
mericis,  Lips.  1833,  ed.  II  1865,  ed.  III  cur. 
A.  Ludwich  1882;  A.  Lud  wich,  Aristarchs 
homerische  Textkritik,  2  Bde.,  Leipz.  1884.85. 
Neue  Ar.fragmente  in  Scholien  zu  IL  ü  Oxyrh. 
pap.  8  nr.  1086.  —  A.  Römer   hat  in  seinen 


letzten  Lebensjahren  einen  großangelegten  und 
mit  Leidenschaft  durchgeführten,  aber  miß- 
lungenen Versuch  gemacht,  die  unbedingte  Au- 
torität des  Aristarchos  zu  retten  (Rh.  Mus.  66, 
1911,  275ff.;  Aristarchea,  Leipz.-Berlin  1911; 
Philol.70, 1911, 161ff.  .321  ff.;  Aristarchs  Athe- 
tesen in  der  Homerkritik,  Leipz.-Berlin  1912). 
Zu  diesem  Zweck  erschüttert  er  die  Zuver- 
lässigkeit von  Aristonikos'  Berichterstattung 
über  Ar.'  Athetesen  zugunsten  derjenigen  des 
Didymos  und  sucht,  indem  er  sich  mehr  dem 
Codex  Townleyanus  als  dem  Venet.  A  an- 
schließt, alle  des  Aristarchos  unwürdig  schei- 
nenden Athetesen  diesem  abzunehmen  und 
dessen  Vorgängern  aufzubürden.  Dagegen  er- 
klärt sich  A.  Ludwich,  Rh.  Mus.  69  (1914) 
680  ff.,  der  zugleich  den  Begriff  Athetese 
weiter  faßt  (nicht  unbedingte  Verwerfung,  son- 
dern nur  Zweifel  an  der  Echtheit).  In  die 
Einzelheiten  aristarchischer  Exegesentechnik 
führen  außer  Römer  und  den  oben  S.  255,  6 
genannten  Arbeiten  folgende  Schriften  ein: 
A.  Clausino,  Kritik  und  Exegese  der  home- 
rischen Gleichnisse  im  Altertum,  Freibm'ger 
Diss.,  Parchim  1913;  H.  Dachs,  Die  Ivon  ix 
TXQoawTiov,  Diss.  Erlangen  1913  (Erklärung  ver- 
meintlicher Widersprüche  aus  der  jeweiligen 
Lage  und  Absicht  der  redenden  Personen); 
R.  Meinel,  Kaza  ro  ouo.-TWfieroi;  ein  Grund- 
satz der  Homererklärung  Aristarchs,  Progr. 
Ansbach  1915  (der  Grundsatz  dient  zur  Ab- 
wehr willkürlicher  Textänderungen  von  Ar.' 
Vorgängern,  indem  drei  feste  Foniien  der 
Auslassung  von  Gliedern  bei  Homer  auf- 
gestellt und  dem  homerischen  Stil  zugerechnet 
werden);  Ch.  Dimpfl,  Beiträge  zu  Aristarchs 
homerischer  Wortforschung,  Diss.  München  u. 
Progr.  Eichstätt  1911  (über  die  dntqogä  jiQog 
Tot's  recoreooi's);  E.  Lutz,  Auf  Spuren  Ari- 
starchs, 2.  Ausg.  Erlangen  1910. 
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schon  ein  Jahrhundert  nach  seinem  Tod  verdunkelt  worden  sein,'  so  daü 
sein  Schüler  Ammonios  in  besonderen  Schriften  (rreot  ti]?  iaey.doßEia)]:;  dioo- 
dwaemg  und  neol  rov  /nr]  yeyovivai  jikeiovg  ixdöaetg  t>]s  ^AntOTdgyov  diOQÖwaeoK) 
beweisen  mußte,  daß  es  zwei,  aber  auch  nicht  mehr  als  zwei  Homer- 
ausgaben des  Aristarchos  gegeben  habe.  Es  war  also  nicht  überflüssig, 
206  daß  zur  Zeit  des  Augustus  Didymos  von  Alexandreia  in  .seiner  Schrift  ^foi 
rijg  'AQioTaQXfiov  diog{^o)aea)g  *  die  aristarchischen  Lesarten  zusammenstellte 
und  Aristonikos,  ein  Zeitgenosse  des  Strabon,  mit  Hilfe  der  Scliultradition 
und  der  vjio/ivtjfiara  des  Aristarchos  die  Bedeutung  von  dessen  kritischen 
Zeichen  zur  Ilias  erläuterte  (jieQi  x&v  'AgiardQxov  arjfxeiwv).*  Diese  beiden 
Schriften  wurden  dann  mit  den  ebenfalls  aristarchische  Lehren  enthaltenden 
Büchern  des  Nikanor  über  Homerinterpunktion  (-lepi  7x«ax>].:  und  :teol  'Odva- 
aeiaxijs  axiynfji;)  und  des  Herodianus  über  homerische  Laut-  und  Formenlehre 
{'Riaxrj  und  'Odvaaeiaxi]  jiQoaoidia)  in  den  Viermännerkommentar  verarbeitet. 
Aristarchos'  Auffassung  ist  im  ganzen  die  historische,  wie  sie  Aristoteles  und 
Eratosthenes  vertreten:  Homer  ist  kein  Lehrbuch,  er  ist  nicht  allwissend, 
sondern  hat  manches,  was  man  jetzt  weiß,  noch  nicht  gewußt.*  Aus 
Aristarchos'  Homerstudien  lernt  man  die  Seele  und  das  wesentlich  Neue 
seiner  Philologie  kennen:  eine  überaus  vorsichtige  und  gewissenhafte  In- 
duktion auf  Grund  des  ersammelten  Tatsachenmaterials.  Er  gewinnt  durch 
genauste  Beobachtungen  ein  scharfes  Bild  von  Homers  Dialekt,*  Sprach- 
gebrauch, Stil,  seinem  geographischen  und  kulturellen  Gesichtskreis,  seinen 
Vorstellungen  über  die  Lebensverhältnisse  der  Heroenzeit,  die  Homer  von 
seiner  eigenen  mit  Bewußtsein  unterscheide,*"'  seinen  religiösen  und  mytho- 
logischen Anschauungen,  die  von  denen  der  vemreoot''  vielfach  abwichen, 
und  auf  Grund  dieser  Daten,  die  eine  brauchbare  geschichtliche  Perspektive 
ergeben,  scheidet  er  Echtes  vom  Unechten  und  stellt  die  Textform  im 
einzelnen  her.  Im  Gebrauch  rein  logisch-ästhetischer  Maßstäbe  ist  er  vor- 
sichtiger als  sein  Vorgänger,  aber  auch  bei  ihm  begegnet  man  noch  der 
Kategorie  der  äjtQETii}  (vgl.  o.  S.  262).    Mit  allem  diesem  ist  er  der  Schöpfer 


1  Deutlich  wird  das  aus  den  im  1.  .lahrh.       Aristarchos  aus  den  Schriften  de«  Didymos  und 


V.  Chr.  geschriebenen  lliasscholien  Oxyrh. 
pap.  8  nr.  1086,  in  denen  dem  .\ristarchos 
unsinnige  (vielleicht  von  Zenodotos  vorge- 
schlagene)  Athetescn   zugeschrieben  werden 


Ari.stonikos  protestiert  A.  Römjcr,  Bl.  f.  bayr. 
üymn.  44  (1908)  449  ff. 

*  Schol.  A  zu  IL  X  318:   Homer  ck  Sr 
jiaXaiöi  kennt  z.  B.  nicht   die   Identität  von 


(R.  Mollweide,  Philol.  71.  1912.  353  ff.).   Man   [   Morgen-  und  Abendstem;  er  versteht  nichts 
versteht  so  die  Notwendigkeit  der  Aristarch-   ^    von  Medizin  Schol.  T  zu  II.  A  846  f. 
Schriften  von  Didymos  und  Aristonikos.  '  Er  hielt  die   homeri.sche  Sprache   für 

'  Die  Reste  bei  M.  Schmidt,  Didj-mi  eine  ältere  Stufe  des  Atti.schen  und  schloß 
Chalcenteri  grammatici  Alex,  reliquiae,  Lips.  daraus,  daß  Homer  ein  zur  Zeit  der  ioni- 
1854,  112  ff.  Dazu  A.  Lüdwrh,  Aristarchs  |  sehen  Wandcnmg  nach  A.sien  gewanderter 
homerische  Textkritik  1,  175  ff. 

'  Siehe  o.  S.  265.  7.  Einige  neue  Aristo- 
nikosfr.  in  den  Genfer  lliasscholien.  Die  üeber- 
lieferung  über  die  Zeichen  s.  Bd.  I'  83,  2. 
Aristarchische  Zeichen  haben  sich  teils  im 
Codex  Venetus  A,  teils  in  Homerpapyri  (A. 
Ludwich,    Die   Papyruskommentare    zu   den 


Athener  sei.  Um  Metrik  klimmerte  er  sidi 
nicht  (A.  Lüdwich,  Ar.  hom.  Textkr.  2, 124  ff.) : 
vgl.  o.  S.  257,  2. 

•K.Lkhbs,  Aristarch. '328 ff.;  E.Roude. 
Kl.  Sehr.  1,  107  ff.  Von  Aristarchos  angeregt 
ist  das  Buch  des  Dioskurides  .tfoi  röjv  jiag' 
'OfO]i><!>  rö/uor  (Bd.  I«  86):  s.a.  Ph.  Hofmak», 
hom.  Gedichten,  Königsberg  1902),  am  besten  ;  Einige  Beobachtungen  .\ristarchs  de  cuitu  et 
OxvThynch.  pap.  2.  p.  52  ff.  undTebtunis  pap.  2  rt<:<iW>eroMiM,Bl.f.bayr.Gymn.44(1908)234ff. 
nr.'4  (dieser  aus  s.  II  a.  Chr.)  erhalten.  Gegen  '  Siehe  z.  B.  K.  Lehbs  a.  a.  0.'229  und 

die  einseitige  Rekonstruktion  der  Reste  des      die  S.  265,  7  genannte  Schrift  von  Ddcpfl. 
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einer  wissenschaftlichen  Textkritik  und  -exegese  geworden.  Es  versteht 
sich  übrigens,  daß  seine  kritischen  Grundsätze  nur  verfangen  unter  der 
für  ihn  selbstverständlichen  Voraussetzung,  daß  die  homerischen  Gedichte 
Werke  eines  Dichters  seien.  Durch  die  Überzeugung,  daß  alles,  was 
seiner  Ansicht  nach  der  empirisch  a  parte  potiore  festgestellten  Sprache, 
Technik  ^  und  Weltanschauung  dieses  einen  Dichters  wider.sprach,  sich  leicht 
ausscheiden  lasse,  mußte  er  diese  Voraussetzung  bestätigt  finden.  Seine 
Homerkritik  ist  die  folgerichtigste  praktische  Durchführung  des  aristote- 
lischen Axioms,  daß  Homer  der  technisch  vollkommenste  Dichter  sei.  Diesen 
Satz  rechtfertigt  er  durch  seine  Athetesen  gegenüber  den  verfeinerten 
technischen  Anforderungen  der  hellenistischen  Zeit,  denen  der  echte  Homer 
nicht  genügen  wollte  und  konnte.^  Es  ist  der  Klugheit  des  Aristarchos  bis 
zu  einem  erstaunlichen  Grad  gelungen,  die  Richtigkeit  seiner  Theorie  an 
dem  Gegenstand  wahrscheinlich  zu  machen.  Aber  man  sollte  sich  doch 
nicht  darüber  täuschen,  daß  seine  Betrachtungsweise  ungeschichtlich  ist, 
indem  sie  die  Begriffe  eines  ganz  rationalisierten  Artistentums  in  einem 
um  fast  ein  Jahrtausend  zurückliegenden,  unter  ganz  anderen  und  eigen- 
artigen Bedingungen  entstandenen  Kunstwerk  verwirklicht  finden  will. 
Über  die  Wirkung  des  von  Aristarchos  festgestellten  Homertextes  auf  die 
Textüberlieferung  des  Homer  überhaupt  ist  Bd.  I"  83  gehandelt  worden. 

Seine  schriftstellerische  Tätigkeit  soll  außerordentlich  umfangreich  ge-  207 
wesen  sein ;  achthundert  Bücher  vnofivrjfxma  allein  werden  ihm  zugeschrieben. 
Wie  er  seine  lexikalischen  Sammlungen  anderen  zur  Verfügung  stellte,  ist 
uns  in   einem   Fall   (s.  unten  S.  294)   bezeugt.     Die   Schriften,   von  denen 
wir  Kunde  haben,  lassen  sich  in  drei  Klassen  teilen: 

a)  kritische  Ausgaben  {dioQ§ü)aeig)  des  Homer,  den  er  zweimal,  zu- 
erst wohl  in  näherer  Übereinstimmung  mit  Aristophanes,  herausgab,  ferner 
des  Hesiodos,  Alkaios,  Pindaros  (diese  Ausgabe  stark  von  Aristophanes  ab- 
hängig), vielleicht  des  Anakreon, 

b)  Kommentare  (vno/LivijjiiaTa),^  die  sich  in  ihrer  Büchereinteilung  und 
-zahl  an  die  Bücher  des  erklärten  Schriftstellers  anzuschließen  pflegten,  zu 
Homer,  Hesiodos,  Archilochos,  Anakreon,  Pindaros,  Aischylos,  Sophokles, 
Ion,  Aristophanes,  Herodotos  (Bd.  P  475).  Sein  frühster  Homerkommentar, 
noch  unter  Aristophanes'  Einfluß  stehend,  waren  die  Hatd  'ÄQiaTOfpdvrjv 
vjiojuvij/nara.   Neben  der  Erklärung  ging  die  Paraphrase  schwieriger  Stellen.* 

c)  Einzelschriften  (avyyQdju/naTo,),  meist  polemischen  Inhalts,^  gegen 
den  Glossographen   und  Dichter  Philetas,   gegen   den  Homeriker  Komanos, 

•  Ueber   das  Technische  W.  Bachmajtn,   '   u.  Hör.  art.  poet.  345  ff.  359  vertretene  Homer- 
Die    ästhetisc)ien    Anschauungen    Aristarchs      betrachtung. 


in  der  Kritik  und  Exegese  der  homerischen 
Oedichte,  2  Programme,  Nürnberg  1902.  04, 
und  die  oben  Bd.  1"  84,  2  angeführte  Schrift 
von  R.  Gbiesinoeb.  Tiefere  ästhetische  Ein- 
sichten findet  man  in  Aristarchos'  Aestliotik 
nicht,    wie   sie   denn   niclit   auf  ein   System 


^  Ueber  die  Form  der  alexandrinischen 
Kommentare  und  ihre  Nachwirkung  bei 
christlichen  Gelehrten  wie  Origenes  P.  Wend- 
land, Gott.  Gel.  Anz,  1906,  360.  Ueber  den 
Unterschied  zwischen  v.To/ivijua  {favTw  eis 
ärd/irijoir)  und  ovyyimfiua  Galen.  1. 17,  822  f.  K. 


angelegt,    .sondern    für    die    Einzelfälle    der   \  *  Darüber  A.  Römer,  Münch.  Ak.  Sitz.ber. 


Textkritik  gedacht  ist. 

^  Gegen  Aristarchos'  ästhetische  Ana- 
chronismen wendet  sich  wohl,  ft'eilich  nur  in 
psychologischem  Sinn,  die  bei  Auct.  jt.  tiy.  33,4 


1888  II  218  if. 

'  Polemik  ist  auch  in  den  Kommentaren 
stark  vertreten,  z.  B.  gegen  Praxiphanes  (s. 
o.  S.  80,  3). 
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der  Mundschenk  eines  Ptolemäers,  vermutlich  des  Philometor,  war  und  im 
Jahr  161  als  Gesandter  nach  Rom  ging,'  gegen  die  Cliorizonten  (s.  oben 
Bd.  P  39  und  unten  S.  269)  unter  dem  Titel  jiqös  to  Eevmvo?  nagädo^ov, 
vermutlich  gegen  Krates*  die  Schrift  Jieol  'Ihddog  xal  'Odvaaeiag,  dazu  ein 
Buch  über  das  Schiffslager  bei  Troia  mit  einem  Plan  (tu  neol  t6v  vavma&uov). 
Unter  den  zahlreichen  Schülern  des  Aristarchos'  werden  die  bedeutend- 
sten, Apollodoros  und  Dionysios  Thrax,  später  (Bd.  ü»  301  f.  327  f.) 
besonders  behandelt  werden.  Hier  seien  kurz  angeführt:  Poseidonios,  Vor- 
leser* in  der  Schule  des  Aristarchos,  der  mehreremal  in  den  Scholien  zu  Homer 
angeführt  wird;  Ammonios,  Nachfolger  des  Aristarchos  in  der  Vorstand- 
schaft der  Schule,  der  unter  anderem  über  die  Entlehnungen  aus  Homer  bei 
Piaton  schrieb;*  Aristodemos,  Verfasser  von  Kommentaren  zu  Pindaros;* 
Ptolemaios  Pindarion  (d.  h.  Pindarerklärer)  von  Alexandreia,'  der  in  dem 
Streit  über  Analogie  und  Anomalie  eine  Kompromißformel  fand,*  und  Ptole- 
maios aus  Askalon,"  die  von  Ptolemaios  Epithetes,'"  einem  oft  ge- 
nannten Gegner  des  Aristarchos,  zu  unterscheiden  sind;  Parmeniskos,  der 
mit  der  Schrift  jiq6<;  Kgartira  den  Streit  des  Schulhaupts  gegen  die  Perga- 
mener  fortsetzte  und  auch  unter  den  Kommentatoren  des  Aratos  *  i  genannt 
wird;  Satyros  6  C*}ra  genannt  von  seiner  Findigkeit  im  Aufwerfen  und 
208 Lösen  von  Fragen  (Cvt»/"«?),'*  Menekrates  von  Nysa  bei  Tralles,  der  ver- 
gleichende Studien  über  Ilias  und  Odyssee  machte  und  in  textkritischen  Fragen 
gelegentlich  von  Aristarchos  abwich.**  Die  Schule  des  Aristarchos  erhielt  sich 
ähnlich  wie  die  Philosophenschulen  lang  über  den  Tod  des  Meisters  hinaus. 
Hervorragende  Aristarcheer  der  jüngeren  Generationen  waren:  Didymos  von 
Alexandreia;  Aristonikos,  ein  Zeitgenosse  des  Strabon,'*  dessen  Erläute- 


*  Polyb.  XXXII  1.  Ein  neues  Eomanos- 
firagment  in  den  Genfer  Iliasscholien  zu  0  363. 

»  E.  Maass,  Aratea  178  f. 

*  A.  Blac,  De  Aristarchi  discipulis.  Jena 
1883;   M.  Sengebdsch,  Hom.  diss.  1,  :^0  8qq. 

*  Ueber  dieses  Amt  Qiüntil.  inst.  II  5.  6. 
Pos.  lebte  vielleicht  nach  Aristarchos'  Tod 
in  Athen  (K.  Cichokius,  Hh.  Mus.  63,  1908, 
209,  der  in  ihm  den  Verfasser  der  von  Suidas 
genannten  ^li/f«'xä  u.'ArTtxai  Imooiai  vermutet). 

'  Auct.  -T.  vy<.  13,  3.  üeber  die  auf  Ari- 
starchos' Homerausgaben  bezüglichen  Schrif- 
ten des  Ammonios  s.  o.  S.  266  und  A.  Lüd- 
wicH,  Aristarchs  hom.  Textkr.  1.  49.  Ueber 
Ammonios'  Kco/Kodov/irroi  s.  J.  Steishause!«, 
Kcofirodovuevoi,  Diss.  Bonn  1910,  13  ff.  33  f. 

'  Schol.  Find.  N.  7,  1.  Ueber  die  ver- 
schiedenen Aristodemoi  aus  Nysa,  Elis,  Theben 
8.  FHG  3,  307—311. 

'  A.  KöBTB,  Herm.  53  (1918)  125. 

«  Sext.  Enip.  adv.  math.  I  201  ff.  Der 
Streit  wird  abgelöst  durch  den  der  Alexan- 
driner gegen  Krates  und  seine  Schule  über 
Homerexegese  (R.  Reitzenstein,  M.  Ter.  Varro 
und  Joh.  Mauropus  84). 

'  Die  Ueberlieferung  über  Zeit  und  Schul- 
zusammenhang des  Ptol.  v.  Ask.,  den  Steph. 
Byz.  s.  'Aoxa/.(ov  schwerlich  richtig  einen 
Schüler  des  Ai-istarchos  nennt,  ist  undeutlich 


(F.  SusKMiHL,  Alex.  Lit.  2,  156  A.  67);  wahr- 
scheinlich gehört  er  erst  s.  I  p.  Chr.  und 
könnte  dann  Lehrer  oder  Vater  des  Archi- 
blos  von  Leukas  oder  Alexandreia  sein,  der 
bis  unter  Traianus  in  Rom  ünimmatik  lehrte 
(Suid.  8.  'Ao/i'ßios). 

"  Von  Ptolemaios  Ep.  gab  es  einen  Kom- 
mentar  zur  Odyssee    und   eine  Schrift   über 
homerische  Chirurgie   {neoi   rtT>y  :rao'  'O/u/oio 
i   :ih/yön;  vgl.  S.  Nabeb.  Quaest.  Hom.  12  f.l; 
j   er  war  Schüler  des  Chorizonten    Hellanikos. 
I  "  Nach  M.  Breithaupt,   De  Parmenisco 

,   grammatico,  Heidelb.  Diss.,  Leipz.  1915, 37 — 52 
'   hat   P.    wahrscheinlich    nicht   einen   Aratos- 
;    kommentar.  sondern  ein  Buch  .^tgi  .To'/or  ge- 
'   schrieben,  außer  dem  wir  noch  drei  Schriften 
i    von  ihm  nachweisen  können:   ^ooi  Kgdrrjra, 
\   einen  Euripideskomnientar  und  .-rtoi  änxioyias. 
R.  Bekndt,  Beri.  phil.  W.schr.  m  (1916)  1421 
möchte  alle  Fragmente   auf  die  eine  Schrift 
^tQoe  Kq.  zurückführen. 

"  Schol.  ß  zu  Hom.  11.  £'216. 

"  Schol.  Hom.  Ven.  A  II.  A  94.  —  Im 

ganzen  über  M.  Strab.  650;  Schol.  B  T  II.  ü 

i   804;  M.  ist  benützt  von  Auct.  jt.  i"'/'.  (E.  Hefek- 

j   MEHL,    Rh.  Mus.  61,  1906,  291  ff.)  oder   von 

dessen  Quelle  Caecilius. 
I  '*  Strab.  p.  38.     Zitiert  wird  er  von  Di- 

;   dymos,  wie  es  scheint,  in  Schol.  Pind.  0. 1. 33. 
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rungen  der  von  Aristarchos  zu  Homer  gesetzten  Zeichen  uns  im  wesent- 
lichen erhalten  sind  und  der  nach  Photios  (bibl.  p.  104  b  40)  auch  eine  Schrift 
über  das  Museum  zu  Alexandreia  schrieb;  Seleukos  der  Homeriker  zur  Zeit 
des  Augustus  und  Tiberius,  der  außer  über  Homer  auch  mol  lön'  nag  'Ale^av- 
dgevai  jiaQoi/uiwv,  jisqI  ß'ecöv,  nEQi'Ekkrjvia/Liov,  ylcöaoai  schrieb ;'  ferner  Dio- 
nysodoros  vonTroizen,  der  auch  Parömiograph  war,^  Chairis,'  Dionysios 
von  Sidon,  ein  strenger  Analogist,  der  siebenundvierzig  Deklinationsklassen 
schied,  u.  a.;  vielleicht  ist  auch  Diokles,  von  dem  wir  vier  Fragmente  be- 
sitzen und  der  in  das  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  gehört,  Schüler  des  Aristarchos.* 

Von  Gegnern  des  Aristarchos,  die  nicht  nachweisUch  zur  stoischen 
Schule  gehören,  kennen  wir  den  Komanos  (s.  o.  S.  267  f.),  die  Chorizonten 
(s.  0.  S.  268),5  von  denen  Hellanikos  auch  Vorlesungen  über  Herodotos 
hielt,"  und  Ptolemaios  Epithetes,  den  Chorizontenschüler.  Ein  Aristarch- 
schüler,  Demetrios  Ixion,''  ging  in  das  pergamenische  Lager  über  und 
schrieb  jiqoi;  rag  eirjy^osi?  (des  Ar.)  und  ngög  tovs  tjßErrjfiEvovg. 

482.  Die  stoische  Grammatik  in  Pergamon.  Das  Haupt  der 
philosophierenden  Grammatik  in  Pergamon,  der  xgniy.oi,  die  sich  über  die 
ygafifiaiiy-oi  erhaben  fühlten  und  auch  durch  freiere  litterarische  Form  ihrer 
Exegese  sich  von  ihnen  mit  Bewußtsein  unterschieden  (s.  o.  S.  256,  3  und 
S.  270), 8  ist  Krates,  Sohn  des  Timokrates  aus  Mallos  in  Kilikien,»  wahr- 
scheinhch  Schüler  des  Stoikers  Diogenes  von  Seleukeia  (s.  o.  S.  258);  Strabon 
(p.  39)  nennt  Aristarchos  und  Krates  die  Koryphäen  der  grammatischen 
Kunst.    Krates,  mehr  Gelehrter  und  Philosoph  (er  heißt  cpdooocpog  ZrioCxög 


'  Die  von  Athenaios  zitierten  yXöiaaai 
des  Seleukos  werden  vornehmlich  die  äXXa 
aviifuxTa  des  Suidas  gewesen  sein.  —  Ein 
Seleukos  nf.Qi  ßlmv  wird  von  Harpokration 
p.  137, 14zitiert;  denselben  will  M.H.E.  Meier, 
Opusc.  2,  152  und  158  von  dem  Homeriker 
unterscheiden.  Vgl.  M.  Schmidt,  Seleucus 
der  Homeriker  und  seine  Namensverwandten, 
Philol.  3  (1848)  43()  ff.  Die  Fragmente  FHG 
3,  500;  volLstiindiger  bei  M.  Müllbb,  De  Se- 
leuco  Homerico,  Gott.  Diss.  1891.  K.  Bapp, 
Comm.  Ribbeck.  258  ff.  weist  nach,  daß  die 
Abschnitte  des  Athenaios,  die  sympotischen 
oder  verwandten  Inhalt  haben,  aus  Seleukos 
genommen  sind,  dagegen  M.  Müller  a.  0. 24  ff. 
Daß  S.  auch  xma  tcör  'Aoinidn/on  0)]/ieicor 
mindestens  3  Bücher  geschrieben  hat,  geht 
aus  Oxjrrhynch.  pap.  2,  nr.  221  hervor  (s. 
Bd.  I"  84,  9). 

2  piut.  Arat.  1 ;  L.Cohn,  Realenz.5, 1005; 
irrig  ist  D.  im  Scholion  A  Hom.  II.  Olli  als 
Alexandi-iner  bezeichnet  (Wilamowitz,  Die 
Ilias  u,  Homer,  Berlin  1916,  267  A.  1). 

'  R.  Berndt,  De  Charete  Chaeride  Ale- 
xione  grammaticis  eorumque  reliquiis,  Königs- 
berg 1902;  A.  LüDwicii,  Berl.  philol.  W.sclir. 
23  (1903)  1404  ff.  Chairis  kommentierte  den 
Pindaros  und  Aristophanes. 

■*  J.  ToLKiEHN,  W.schr.  f.  kl.  Philol.  32 
(1915)  1143  ff. 

'  Die  Fragmente  der  Chorizonten  sam- 
melt   Jon.  WiLH.    Kohl,    De   chorizontibus, 


Gießener  Diss.  Dannstadt  1917. 

6  Schol.  Soph.  Philoct.  201. 

'  Ueber  diesen  und  ähnliche  Beinamen 
K.  Lehrs,  Quaestiones  epicae,  Regiom.  1837, 
21  f.  Dem.,  der  zur  Zeit  des  Augustus  lebte, 
gehört  vielleicht  nicht  zu  der  Aristarchschule 
im  engeren  Sinn,  sondern  war  nur  Benutzer 
des  Ar.  nach  M.  Müller,  De  Seleuco  Hom. 
2  A.  Oefter  nehmen  die  Aristophanesscholien 
auf  ihn  Bezug,  wobei  auch  seine  Polemik 
gegen  Aristarchos  bemerklich  wird. 

*  Nach  Krates  (Sext.  Emp.  adv.  math 
I  79)  sollte  der  xginxöe  jzäarjg  Xoyixijg  fjti- 
oT/jfirjg  efmeiQog  elrai,  während  es  für  den 
yQafifmTixug  genüge,  cm).ü>g  y'Moaa&v  i^Tjyti- 
tLxog  xal  jTQoawSiag  djioöortxog  xai  tu)v  xovrotg 
TTaQanXrjokor  eid/jfiwr  zu  sein  .-raoö  y.al  eot- 
xerat  excTvov  pikv  aQ^nexrovi,  xliv  de  ygnfi- 
fiazixov  vjirjQfzij.  Galenos  schrieb  eine  Schrift 
(jT.  IM»'  töiKor  ßtßXiwv  17)  ci  üt'rarai  rig  rivai 
xoirtxög  x(ii  yoaiiftaTtxog.  —  Die  officia  gram- 
matici  teilte  Kr.  bez.  sein  Schüler  Tauriskos 
in  ioTonixov,  Tnißixör,  Äoyixöv  (Sext.  Emp.  adv. 
math.  i  248  ff.).  Vgl.  o.  S.  256.  4;  257,  5. 

'  C.  Wachsmüth,  De  Gratete  Maliota 
disp.  adiectis  eius  reliquiis,  Lips.  1860;  den 
Zuwachs  von  Fragmenten  (besonders  Schol. 
Hom.  II.  Genav.  '/'  195)  verzeichnen  und  be- 
sprechen C.  Wachsmdth,  Rh.  Mus.  46  (1888) 
552  ff.,  J.  Helck,  De  Cratetis  Mall,  studiis 
criticis  quae  ad  Iliadem  spectant,  Diss.  Leipz. 
1905,  H.  Schbadeb,  Herm.  43  (1908)  58  ff. 
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bei  Suidas)  als  Grammatiker  und  Kritiker,  führte  die  in  der  Stoa  seit  Zenon 
eingebürgerte  allegorische  Homererklärung  (vgl.  Bd.  P  82.  84)  im  einzelnen 
weiter.  An  Gelehrsamkeit  und  Umschau  ließ  er  es  dabei  nicht  fehlen, 
indem  er  z.  B.  unter  Heranziehung  der  Reiseberichte  des  Pytheas  die  Stelle 
209  der  Odyssee  y.  86  lyyv<;  yäq  yvxTÖg  te  xal  ijuarög  dm  xflrvf^ot  auf  die  kurzen 
Nächte  des  Nordens  bezog  und  im  Gegensatz  zu  Eratosthenes  und  Ari- 
starchos,  die  dem  Homer  nur  einen  beschränkten  geographischen  Gesichts- 
kreis zutrauten,  die  Irrfahrten  des  Odysseus  in  das  äußere  Meer  verlegte 
(i^Mxeaviafiög),  den  Menelaos  Afrika  umschiffen  ließ,'  dem  Homer  Kenntnis 
der  Kugelgestalt  der  Erde  bez.  des  Kosmos*  zuschrieb,  die  zehn  Schichten 
des  Achilleusschildes  auf  die  zehn  Himmelskreise  deutete.*  In  ihm  scheinen 
die  Fäden  der  allegorischen  Homererklärung  des  späteren  Altertums  (Hera- 
kleitos,  Pseudoplutarchos,  Comutus,  Demo-Eustathios  u.  a.)  zusammenzu- 
laufen; ihm  selbst  ist  durch  die  ältere  Stoa.  namentlich  Chrysippos,  vor- 
gearbeitet worden.*  Auch  in  der  grammatischen  Theorie  stellte  er  sich 
als  Gegner  des  Aristarchos  auf  Seite  der  Anomalie.  Übrigens  dürfen  seine 
Ansichten  nicht  ohne  weiteres  mit  den  stoischen  gleichgesetzt  werden.* 
Bei  der  Katalogisierung  der  pergamenischen  Bibliothek  (s.  o.  S.  19,  3), 
deren  Vorstand  er  war,  hat  er  jedenfalls  wesentlich  mitgewirkt.  Von  seiner 
ästhetischen  Beurteilung  der  Autoren  ist  uns  ein  dichteri-sches  Denkmal  in 
einem  auf  Fragen  de.s  Dichterkanons  bezüglichen  Epigramm  der  palatini- 
schen  Anthologie  (XI  218)  erhalten.*  Konmientare  schrieb  er  zu  Homer 
('0,u>]nov  dioQdmneoK  ßißlia  d\  was  wohl  acht,  die  von  Krates  angenommene 
Zahl  der  Musen,  bedeutet;  es  war  kein  fortlaufender  Kommentar  in  Ari- 
starchos' Art;  vgl.  oben  S.  256),  Hesiodos,  Euripides,  Aratos,  \nelleicht  zu 
Aristophanes  (wenn  das  nicht  vielmehr  eine  Schrift  negl  xiofuodiag  war).^ 
In  seiner  Textbehandlung  des  Homer  und  Hesiodos  lassen  sich  harmoni- 
stische  Neigungen  erkennen,  denen  zu  Liebe  er  Verseinschiebungen  wagte.* 
Sein  glossographisches  Werk  ttfqI  'ATrixi]^  dtaXtxrov,  von  dem  Athenaios 
(XI  p.  497  e)  ein  fünftes  Buch  anführt,  handelte  vermutlich  von  der  ävwfiaXia 
dieses  Dialekts.'  Von  seinen  geographischen  Ansichten  erfahren  wir  ver- 
hältnismäßig viel  aus  der  glaayoiyt]  des  Geminos,  so  daß  die  Annahme  be- 
1  echtigt  ist,  er  habe  darüber  nicht  bloß  in  seinen  homerischen  Abhand- 
lungen, sondern  in  einer  eigenen  Schrift  gesprochen;  er  gliederte  die  kugel- 
förmige Erde  in  vier  halbschildformige  Inseln  (außer  unserer  Oikumene  noch 
drei  andere,   die   der  Periöken,   Antöken  und  Antipoden),   die,   geschieden 

•  Dagegen  schrieb  wohl  Aristonikos  Jttgi   j  'Ofirjo.  27)  weichen  von  ihm  ab. 
T^e  Mevfiäov  jrhivijg.  |  •  Vgl.   J.  Bbzoska,    De    canone   decem 


'  Ueber  Kr.'  o<faiQOjioua  K.  Reinhardt, 
De  Graecor.  theologia.  Berlin  1910,  72  ff.; 
F.  HuLTSCH,  Realenz.  2.  1854  ff. 

'  Gellius  XIV  6  und  Seneca  ep.  88.  K. 
Lbhrs.  Arist.''  244.  Kr.'  allegorische  Erklärung 
des  Achilleusschildes  rekonstruiert  K.  Reuj- 
HAKDT  a.  a.  O.  59  ff. 

*  Bd.  I«  85,  8  und  oben  S.  105, 1 ;  unten 
Bd.  IP  282. 


erat.  att.  p.  58.    Oben  Bd.  I«  139. 

'  G.  Kaibel.  CGF  1  p.  28,  131.  33,  62; 
F.  SüsEMiHL.  AI.  Lit.  2. 11,  54. 

'  K.  Reixhakdt  a.  a.  0.  63  (Homer  u. 
Orpheus  sollen  übereinstimmen).  Ueber  Kr.* 
Textkritik  J.  Helck,  De  Cratetis  Mallotae 
studiis  criticis  quae  ad  Odysseam  spectant, 
Progr.  Dresden  1914. 

'   W.  ScHMiD.    Berl.    philol.  W.sclir.  24 


*  Panaitios  (A.  Schmekel.  Philos.  d.  (1904)  429.  —  Ueber  die  stoische  Dialekto- 
mittl.  Stoa  207).  Poseidonios  (E. Maass,  Aratea  logie  J.  Wackernagel.  De  pathologiae  veterum 
202),  Strabon  (p.  4.  30  f.),  Herakleitos  (d/Jjjy.       initiis.  Diss.  Basel  1876,  48  ff. 
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durch  ein  äquatoriales  und  ein  meridionales  Meer,  sich  auf  die  zwei  Kugel- 
hälften zu  je  zweien  verteilen  sollten,  eine  Ansicht,  die  zu  vielen  Späteren 
(Kleomedes,  Ampelius,  Martianus  Capella,  Nonnos,  Eumenios)  gedrungen  ist. 
Er  soll  auch  einen  Erdglobus  gemacht  haben  (vorher  gab  es  nur  Himmels- 
globen).! Von  bedeutendem  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Grammatik 
in  Rom  war  sein  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt  des  römischen  Reichs  im 
Jahr  168,^  worüber  Suetonius  de  gramm.  2  berichtet:  Crates  Mallota  Ari- 
starchi  aequalis  missus  ad  senatum  ah  Attalo  rege  .  .  .  cum  regione  Palafii 
prolapsus  in  cloacae  foramen  crus  f regisset,  -per  omne  legationis  simul  et  valetu- 
dinis  tempus  plurimas  acroasis  suhinde  fecit  assidueque  disseriiit  ac  nostris 
exemplo  fuit  ad  iniitandum. 

Der  Streit  der  Meister  Aristarchos  und  Krates  setzte  sich  auf  die 
Schüler  fort  und  wurde,  wie  uns  einige  Epigramme  zeigen,^  unter  diesen  210 
mit  kaustischer  Schärfe  geführt.  Zu  den  aus  der  pergamenischen  Schule 
des  Krates  hervorgegangenen  jüngeren  Gelehrten  gehören:  Tauriskos,* 
der  Philosoph  Panaitios,^  Zenodotos  aus  Mallos,''  der  gegen  die  Athe- 
tesen  des  Aristarchos  schrieb;  Herodikos  aus  Babylon,  dessen  Kw/ucodov- 
fievoi  Athenaios  anführt '  und  von  dem  Athenaios  (s.  A.  3)  ein  beißendes 
Epigramm  auf  die  Silbenstechereien  der  Aristarcheer  erhalten  hat;  mittelbar 
Alexandros  Polyhistor  (Suid.  s.  v.),  von  dem  später  zu  handeln  ist;  un- 
sicher ist,  ob  Artemon  von  Pergamon,  der  etwa  100  v.  Chr.  einen  Kom- 
mentar zu  den  auf  Sizilien  bezüglichen  Siegesliedern  des  Pindaros  schrieb 
und  identisch  ist  mit  dem  Klazomenier  Artemon,  dem  Verfasser  einer  Schrift 
über  Homer  und  der^ügoi  KXa^o/ievia)v,  vielleicht  mit  Artemon  von  Kassan- 
dreia  (s.  o.  S.  256,  1),  zum  Kreis  der  Kratesschule  gehört. »  —  Vielleicht 
lebte  in  dieser  Zeit  auch  der  Deinarchos,  der  nach  Demetrios  von  Ma- 
gnesia (bei  Dionys.  Hai.  de  Din.  1  p.  298,  13  Us.)  einen  Xöyo?  tieqI  'OfiriQov 


'  Strab.  116;  C.  MOllek,  Geogr.  gr.  min. 
2,  428,  II  und  47 1 , 1 7 ;  E.  Lübbbrt,  Zur  Charak- 
teristik des  Krates  Mallotes,  Rh.  Mus.  11 
(1857)  428  ff. ;  H.  Berger,  Gesch.  d.  wissensch. 
Erdkunde  der  Griech.»  441  ff.;  Th.  Schöne, 
Die  Gradnetze  des  Ptolemaeus  im  1.  Buche 
seiner  Geographie,  Progr.  Chemnitz  1909,  16  f. 
—  Ueber  die  Schrift  des  Seleukos  gegen 
Kr.  s.  unten  S.  280.  Vol.  Herc.  XI'  147  ^er- 
wähnt von  Krates  r«  tieqI  lijg  afcugoTtouas, 
■was  H.  UsENBB,  Epicurea  p.  410  auf  einen 
Kommentar  zu  Aratos  bezieht.  Vgl.  oben 
S.  270, 2  u.  unten  S.  276, 10.  Auf  derartige  Ver- 
anschaulichungsmittel  deutet  Fiat.  Tim.  40 d 
((5io!/'(«).  In  der  Neuzeit  hat  erst  der  Nürn- 
berger Michael  Behaim  Ende  des  15.  Jahrh. 
wieder  einen  Globus  verfertigt. 

2  Liv.  XLV  19. 

»  Herodic.  bei  Ath.V222a  (benutzt  von 
Vergil.  catal.  2  nach  F.  BCcheler,  Rh.  Mus. 
38,  1883,  507  ff);  Lucill.  Anth.  Pal.  XI 140. 

*  Sext.  Emp.  adv.  math.  I  248. 

'  Strab.  676. 

'  Zi/riiöoToc:  'A/j'inr/iocvs  bei  Suidas  und 
der  Zenodotos  in  OxjTh.  pap.  10  p.  99  ff.  col. 
II  19,   der   als   Aristarcheer   erscheint,   sind 


wohl  gleichzusetzen  und  von  Z.  von  Mallos 
zu  trennen  (A.  Rostagni,  Atti  della  r.  accad. 
di  scienze  di  Torino  50,  1915,  p.  265,  2).  — 
Siehe  o.  S.  260,  4. 

'  C.  Schmidt,  De  Herodico  Crateteo, 
Progr.  Elbing  1886;  M.  Müller,  De  Seleuco 
Homerico,  Diss.  Göttingen  1891,  10  ff.;  daü 
H.  vor  Didymos  lebte,  der  ihn  benutzte,  be- 
merkt J.  Schönemann,  Rh.  Mus.  42  (1887)  468; 
dagegen  F.  Scsemihl.  AI.  Lit.  2,  24.  Ueber 
Her.'  Kwfiioäoviteroi  J.  Steinhaüsen,  K(Ofiq>öov- 
nevoi,  Diss.  Bonn  1910,  46  ff.  (in  Buch  VI 
waren  die  in  der  Komödie  vorkommenden 
Hetären  bebandelt;  vgl.  oben  S.  261,  3;  264. 
—  Ein  Sammelbecken  sokratesfeindlicher 
Klatschgeschichten,  in  dem  z.  B.  die  (ie- 
schichte  von  Sokrates'  Verhältnis  zu  Aspnsia 
sich  fand,  war  Her.'  Schrift  :tQÖ<;  zov  <t>i).o- 
oMxoarijv  (H.  Dittmab,  Philolog.  Unters. 
21,  1912,  56  f). 

8  FHG  4,  341 ;  G.  F.  Unger,  Philol.  41 
(1882)  650.  G.Wentzkl,  Realenz.  2,  1446  f. 
Die  ;f()i'Of'a  (pöo/uyi  Pind.  P.  1,  1  erklärt  er 
läppischerweise  mit  der  Fabel,  Hieron  habe 
dem  Pindaros  eine  goldene  Leier  versprochen. 
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schrieb.  Eine  Wirkung  der  gelehrten  Studien  über  Homer  auf  die  Schule 
darf  man  vielleicht  in  der  Anstellung  eines  'Ofn^oiy.bi;  (fihV/.oyo!;,  des 
Atheners  Dionysios,  Sohns  des  Philotas,  in  Eretria  im  2.  Jahrhundert 
V.  Chr.  erkennen.' 

Versuche,  die  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  sind,  bestimmte  rhe- 
torisch-ästhetische und  metrische  Theorien  auf  die  alexandrinische  und 
pergamenische  Schule  zu  verteilen,  haben  zu  keinen  sicheren  Ergebnissen 
geführt.*  Das  Problem,  die  Unterscheidungslehren  der  beiden  feindlichen 
Schulen  klarzulegen,  ist  nur  zu  einem  kleinen  Teil  lösbar,  weil  schon  im 
1.  Jahrhundert  v.  Chr.,  z.  B.  bei  Asklepiades  von  Myrleia,  bei  Varro  Eom- 
promißbildungen  auftreten,  die  uns  den  Blick  trüben. 

•/)  Reine  und  angewandte  Mathematik.  Naturwissenschaft.' 
483.  Mathematik  und  Natur^\'issenschaften  haben  im  3.  Jahrhundert 
V.  Chr.  bei  den  Griechen  ihren  Höhepunkt  erreicht,  auf  den  ein  achtzehn- 
hundert Jahre  dauernder  Stillstand  oder  Rückgang  gefolgt  ist.  Immer 
noch  bleibt  zwar  den  Griechen  eine  gewisse  Geringschätzung  des  reinen 
Zahlenrechnens  {XoyiaTix)]),*  eine  Abneigung  gegen  die  rechnerische  Ver- 
wendung des  Irrationalen,  die  Anschauung,  daß  man  Aufgaben,  bei  denen 
irrationale  Größen  in  Frage  kämen,  nur  auf  geometrischem  Weg  mit  wissen- 
schaftlicher Exaktheit  lösen  könne,  d.  h.  eine  gewisse  Beschränkung,  die 
211  zu  einer  übermäßigen  Betonung  der  Geometrie  und  Geringschätzung  des 
Zahlenrechnens'  geführt  und  die  Erfindung  der  Algebra  durch  die  Griechen 
verhindert  hat.  Aber  diese  Zeit  hat  das  kla.ssische  System  der  Geometrie 
geschaffen,  die  Trigonometrie,  die  Berechnung  gekrümmter  Linien  und 
Flächen  gefunden  und  stand  mit  den  Höheleistungen  des  Archimedes  metho- 
disch schon  im  Begriff,  die  alten  Grenzen  griechischer  Mathematik  zu  über- 
schreiten. Der  Gedanke  des  heliozentrischen  Systems,  der  in  dieser  Periode 
aufleuchtet,  hätte  bei  weiterem  Fortschreiten  der  Mathematik  schon  im  Alter- 
tum wissenschaftliche  Festigkeit  erhalten  können.  Von  größter  Bedeutung  war 
die  in  Archimedes  verkörperte  Verbindung  der  Mathematik  mit  der  Mechanik: 
sie  hat  zur  Erfindung  und  rationellen  Verwendung  von  Hebel.  Flaschenzug  und 
Schraube  geführt  und  hätte  weitere  Erfindungen  im  Gebiet  des  Maschinen- 
wesens im  Gefolge  haben  können,  wenn  nicht  bei  der  Leichtigkeit,  mensch- 


'  E.  ZiEBARTH,  Aus  dem  griech.  Schul- 
wesen 52.  2. 

'  Ueber  Reifferscheid-Brzoskas  Tlieorie 
von  der  vorwiegenden  Beschäftigung  der 
Pergamener  mit  den  Prosaschriftstellern,  die 


jiQwiÖTi'na  in  Alexandreia  aufgekommen  sei. 
•  Allgemeine  Litteratur  s.  Bd.  P  640,  6 
u.  oben  S.  245,  7.  Kurz  orientierend  im  An- 
schluß an  den  neuen  Archimedesfund  J.  Klug, 
Bl.  f.  bayer.  (Jymn.  44  (1908)  686  ff.    Ueber 


von   den  Alexandrinern   verschmäht  worden  die    mittelalterlichen    latein.  Uehersetzungen 

seien  (aber  wir  haben  jetzt  ein  Fragment  von  aus   griech.  Mathematikern   A.  A.  Bjöbnbo, 

Aristarchos'  Herodotkommeutar)  und  die  Zu-  Archiv  f.  Gesch.   d.  Technik  u.  Naturwiss.  1 

Weisung  des  Kanons  der  zehn  Redner  an  die  (1909)  385  ff. 

pergamenische  Schule  8.  Bd.  P  550,  4.  Auf  \  *  Erst  Diophantos  ist  reiner  LogLstiker. 
dieser  schwachen  Grundlage  hat  dann  weiter  und  Proklos  stellt  die  Arithmetik  als  das 
F.  Leo,  Herrn.  24  (1889)  280  ff.  seine  Theorie  j  Abstraktere  über  die  Geometrie, 
gebaut,  dafj  die  Derivationstheorie  in  der  ''  Anw^endung  der  Zahlenrechnung  in 
Metrik,  die  alle  Verse  aus  zwei  ürversen,  geometrischen  Aufgaben  galt  als  Sache  der 
dem  daktylischen  Hexameter  und  dem  iam-  i  Praktiker,  deren  erster  litterarischer  Ver- 
bischen Trimeter,  ableiten  will,  in  Pergamon,  treter  für  uns  Heron  ist  (K.  Tittel,  Realenz. 
die  andere  von  den   neun   bezw.  zehn  fteiga  \   8,  1005). 
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liehe  Arbeitskräfte  aus  dem  Kreis  der  Sklaven  beizuziehen,  das  praktische 
Interesse,  durch  Maschinenarbeit  Menschenarbeit  zu  sparen,  im  Altertum 
ein  sehr  geringes  gewesen  wäre.  So  wurde  die  gewonnene  wissenschaftlich- 
technische Kraft  zum  Teil  in  Spielereien  i  verpufft  und  jedenfalls  lange 
nicht  in  dem  Maß  ausgenützt,  daß  die  Technik  auf  das  soziale  Leben  einen 
nennenswerten  Einfluß  ausgeübt  hätte. 

Dem  Durchdringen  gewonnener  naturwissenschaftlicher  Erkenntnisse 
in  weitere  Kreise  war  die  Dogmenbildung  und  der  mächtige  Traditionalis- 
mus der  Philosophenschulen  hinderlich.  So  ist  z.  B.  die  richtige  Ursache 
der  Nilschwellen  schon  im  4.  Jahrhundert  endgültig  "festgestellt  und  damit 
eine  Hypothese  des  Demokritos  bestätigt  worden  ;2  trotzdem  werden,  als 
ob  noch  ein  Problem  vorläge,  die  alten  Lösungsversuche  noch  jahrhunderte- 
lang weitergetragen, 3  und  Ammianus  Marcellinus  (XXII  15,  5)  kommt  gar 
auf  den  des  Thaies  zurück.  Ähnlich  tauchen  die  Fabeln  von  den  wunder- 
baren Eigenschaften  des  Avernersees,  die  durch  Agrippas  Abholzung  der 
Gegend  (Strab.  245)  erledigt  waren,  bei  Valerius  Flaccus,  Silius  Italicus, 
Claudianus,  Nonius,  den  Paradoxographen  immer  wieder  auf.*  In  Epikuros' 
Schule  im  besonderen  bildete  der  grundsätzliche  bequeme  Verzicht  auf  ein 
ins  Einzelne  gehendes  Verständnis  der  Naturvorgänge  einen  Hemmschuh 
für  den  Fortschritt.^ 

Die  führenden  Geister  in  der  Mathematik,  von  deren  Werken  wir 
einen  erheblichen  Teil  noch  besitzen,  waren  Eukleides,  Archimedes  und 
Apollonios  von  Perge.  Es  sind  aber  auch  Schriften  von  Autolykos  dadurch, 
daß  sie  unter  die  Lehrmittel  der  alexandrinischen  Schule  aufgenommen 
wurden,  erhalten  geblieben.  Stilistische  Ansprüche  erhebt  die  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  Schriftstellerei  strengerer  Haltung  keine.  ^ 

Autolykos  (um  310)  aus  Pitane  im  äolischen  Kleinasien,  Lehrer 
des  Akademikers  Arkesilaos  (Diog.  Laert.  IV  29),  ist  der  älteste  der  uns 
erhaltenen  Mathematiker.  Wir  haben  von  ihm  zwei  kurze  astronomische 
Schriften:  negl  xivovjusvrjg  atpaigai;  (über  die  rotierende  Kugel)  in  einem 
Buch  und  JteQi  eniToköJv  ital  dvaecov  (über  Auf-  und  Untergänge  der  Fixsterne) 
in  zwei  Büchern.  In  diesen  stehen  die  Definitionen  (öqoi)  der  Haupt- 
begriffe voran  und  werden  dann  die  Beweise  der  Sätze  (ngordaeK)  in 
bündiger  Klarheit  entwickelt.  Kritische  Ausgabe  von  F.  Hultsch  in  Bibl. 
Teubn.  1885.  —  Etwa  gleichzeitig  bildete  Aristaios  der  Ältere  die  Lehre 
von  den  Kegelschnitten  weiter;  er  schrieb  fünf  Bücher  oTegecov  tonmv  und 
eine  Schrift  rwr  nevre  oirjixdrwv  (d.  h.  fünf  reguläre  Körper)  avyxQiaiq. 

484.  Eukleides  (von  unbekannter  Heimat)  blühte  unter  Ptolemaios 
Lagu   und  lehrte   in  Alexandreia. '     Er   schließt  an  Piaton  bezw.  Eudoxos 


'  Von  yewfiszQlag  iiaiiovarje  mQF.nya  redet 
Plut.  Marc.  14,  von  davfianiovoyol  Papp.  coli. 
VIII  p.  1024,  24  ff.  HüLTScH.  Schon  lange 
vor  Heron,  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.,  gab  es  solche 
Spielereien  (Bpist.  Socr.  35  p.  684  Hercher 
•ein  iifidSiot'  avTo/uiTof:  vgl.  H.  Diels,  Berl. 
Akad.  Sitzber.  1915,  829). 

'  Aristot.  de  inundat.  Nili  in  Aristot. 
fr.  p.  197,  2  Ro8e;  Eratosth.  bei  Procl.  ad 
Plat.  Tim.  p.  120,  6  Diehl;  Strab.  789. 


Handbuch  der  klass.  Altertumswissenscliaft.    VII,  2,    6,  Aufl. 


»  LncretVI  712 ff.;  Plin.  nat.  bist.  V 55 ; 
Pomp.  Mela  19;  53  f. 

■•  Stellen  bei  H.  Obhier,  Paradoxogr. 
Flor.  anon.  opusc.  de  aquis  mirab.,  Tübingen 
1913,  p.  43. 

'  Epicurea  p.  28,  15  ff.  üs. ;  vgl.  oben 
S.  94.  4. 

0  Aristot.  rhet.  III  1  p.  1404  a  12. 

'  Ein  Bild  des  Eukleides  in  dem  Cod. 
Arcerianus     der    Wolfenbütteler    Bibliothek 
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und  Theaitetos,  auch  an  Autolykos  an  und  ist  mehr  ein  Zusammenfasser 
und  Ordner  als  ein  Entdecker  und  Bahnbrecher.  Sein  berühmtestes  Werk, 
das  lange  Zeit  bei  den  Griechen,  dann  seit  dem  8.  Jahrhundert  bei 
den  Arabern  dem  Unterricht  in  der  Geometrie  zugrundegelegt  wurde  und 
212  durch  die  lateinische  Übersetzung  des  Boetius  auch  im  Abendland  Ver- 
breitung fand,'  sind  die  aroiyela  (Elementa),  auch  mit  dem  Titel  moiyfimnii 
(schon  von  Archimedes)  zitiert,*  in  dreizehn  Büchern,  von  denen  1 — 6  die 
Planimetrie,  7 — 9  die  Arithmetik,  10  die  Irrationalen,  11 — 13  die  Stereo- 
metrie behandeln.  Ihnen  ist  als  vierzehntes  und  fünfzehntes  Buch  ein  An- 
hang angefügt,  von  dem  der  erste  Teil  (vierzehntes  Buch)  von  Hypsikles 
aus  Alexandreia,  der  zweite  (fünfzehntes  Buch)  von  einem  Schüler  des  im 
6.  Jahrhundert  lebenden  Mechanikers  Isidoros  von  Miletos  herrührt.  Das 
Werk  ist  viel  kommentiert  worden,  im  Altertum  zuerst  von  Apollonios  von 
Perge  und  von  Heron,  zuletzt  von  Pappos  von  Alexandreia,*  den  Neu- 
platonikem  Proklos  (Buch  I)  und  Simplikios,*  aber  auch  angegriffen  von 
epikureischer  Seite.'  Eukleides  suchte  zu  beweisen,  daß  es  außer  den  fünf 
von  Piaton  im  Timaios  angenommenen  Vielecken  (Würfel,  Tetraeder,  Okta- 
eder, Dodekaeder,  Ikosaeder)  keine  regulären  Körper  gebe.  —  Das  zweite 
Hauptwerk  des  Eukleides  sind  die  dsdofieva  (Data),  eine  Art  von  Ein- 
leitung in  die  geometrische  Analy.sis,  die  zusammen  mit  der  Einleitung  des 
Philosophen  Marinos  und  reichen  Scholien  auf  uns  gekommen  ist.  An  ihrer 
Verbesserung  hat  schon  Apollonios  von  Perge  gearbeitet.  —  Außerdem 
schrieb  Eukleides  dnrixd,  d.  h.  die  mathematische  Lehre  von  der  Aus- 
breitung und  Spiegelung  des  Lichtes,  die  uns  in  einer  doppelten  Bearbeitung 
mit  einer  Einleitung  von  Theon  erhalten  sind.  Er  vertritt  hier  die  pytha- 
goreische und  platonische  (Tim.  4.')  b  f.)  Lehre  von  den  Seh.strahlen,  die  aus 
dem  mit  feuriger  Natur  ausgestatteten  Auge  auf  die  belichteten  Objekte 
fallend  das  Sehen  bewirken  sollten.*  Später  wurde  die  Optik  des  Eukleides 
zusammen  mit  den  dedo/neva,  den  aus  einer  älteren  Sphärik  und  aus  Auto- 


nr.  2403  verfiffentlicht  F.  Marx.  Jahrbb.  f.  cl.  '  *  6  armjcarnnji  heißt  E.  bei  Papp.  coli.  Vll 

Philol.  Suppl.  27  (1903)  196.  —  Berühmt  ist  '  p.  631.  8  H. 

seine   Antwort   an  den   königlichen  Zögling,  •  M.  Castob,  Vorles.  1'  443. 

der  nach  einem  kürzeren  Weg  zur  Geometrie  *  Aufzählung   der   antiken    und   mittel- 


verlangte: fitj  tlfat  ßaodixr/r  örpo-Tov  jToög 
yew/jerQiav  (Procl.  comm.  ad  Eucl.  p.  68,  15  f. 
FatEDLErs).  Charakteristik  von  Eukleides' 
Leistung  bei  M.  C.  P.  Schmidt,  Kulturhistor. 
Beiträge  1, 91  ff.;  F.  Hcltscb,  Realenz.  6, 1003 
bis  1052;  H.  Zectuex,  Gesch.  d.  Mathematik 


alterl.  Kommentare  von  F.  Hcltsch,  Realenz. 
6,  1040  ff. 

*  Von   Demetrios  Lakon:   W.  Cbönebt, 
Menedem.  u.  Kolot.  110  f. 

*  A.  E.  Haas,  Antike  Lichttheorien.  Arch. 
f.  Gesch.  d.  Philos.  20  1 1907)  .344  ff.   Ziu-  opti- 


108—177.   —   H.  Vogt   (s.  o.  Bd.  P  625.  2)  ;  sehen   Doxographie   der   Philosophen  W.  W. 

p.  154   will   auf  Grund   einer  von    ihm   an-  !  Jäger. Neme8iosvonEme8a.Berlinl914,27 ff.; 

genommenen  Beziehung  des  Xenokrates  (Ari-  j  über   ältere  Sehtheorien   von  Herakleitos  bis 

stot.  metaph.  968  b  18  ff.)   auf  Eukl.'  Lehre  ]  Hippokrates   H.  Lackenbacheb.   Wien.  Stud. 

vom    Irrationalen   die  mmxeia  des  Eukl.  vor  ,  35  (1914)  35  ff.  —  Fälschlieh  trägt  den  Na- 

320   und   dessen  Geburt   um  .365   setzen  (s.  men    des    Eukl.    die   Schrift    de   speculis; 

dens.,   Biblioth.  mathem.    3.  Folge  13,  1913,  sie  ist  eine  in  der  Uebersetzerschule  des  (ier- 


193  ff.);   J.  Heiberg,   Sokrates  2   (1914)  206 
rerwirft  V.'  Beweise. 

'    üeber   eine   ältere  lateinische  Ueber- 
setzung  (ans  dem  4.  Jahrb.),   von  der  Reste 


hard  von  Cremona-s.  Xll  ins  Lateinische  über- 
tragene Kompilation  aus  griechischen  und 
arabischen  Quellen  (Alkindi.  Tideus  u.  Pseudo- 
Euklid. 3  optische  Werke,   hgg.  u.  erkl.  von 


in  einem  Veroneser  Palimpsest  nr.  40  erhalten,       A.  A.  Björnbo  u.  S.  Vogl,  Leipz.  1912  =  Abh. 
s.  J.  L.  Hbibbbg  Ausg.  t.  V  prol.  XCIX.  |  z.  Gesch.  der  math.  Wissensch.  26,  3). 
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lykos  schöpfenden  Elementen  der  Astronomie,  den  cpaivöiMsva,^  und  der 
späteren  Kompilation  xatonxQixd^  in  den  sogenannten  juiygo?  uargovo- 
jnovjUEvog^  aufgenommen,  welcher  der  fieydh]  avvxa^ig  des  Ptolemaios 
gegenübergesetzt  und  im  Unterricht  vor  ihr  durchgenommen  wurde :  Pappos 
coli.  VI  ist  ein  Kommentar  zum  /imgog  darQovojuov/nevog.  —  Endlich  haben 
wir  von  Eukleides  noch  eine  Einteilung  des  musikalischen  Kanon  (xazaTo/il] 
xavövog),  oder  die  Lehre  von  den  Intervallen  der  diatonischen  Skala  auf 
Grund  der  Beobachtungen  des  Pythagoras ;  *  sie  scheint  ein  Auszug  aus 
den  von  Proklos  und  Marinos  genannten  musikalischen  Elementen  des 
Eukleides  zu  sein.  —  Die  zwei  Bücher  tonoi  ngög  eniqpaveia,  die  Pappos 
(coli. VII  636,  24)  noch  las,  sind  verloren  gegangen;  ebenso  die  xcovixu, 
die  jioQia/naTa,  das  Buch  jieqI  diaigeaecuv  und  eine  Schrift  über  mathe- 
matische Trugschlüsse  {ipevdäQia).  Die  elaaywyrj  aQfiovixtj  trägt  fälsch- 
lich den  Namen  des  Eukleides;  sie  rührt  von  einem  Schüler  des  Aristoxenos 
her,  vielleicht  von  Kleonides,  der  in  einigen  Handschriften  als  Verfasser 
genannt  ist;^  benutzt  ist  sie  von  Aristides  Quintilianus.^ 

Die  Bedeutung  des  Eukleides  liegt  zunächst  in  den  mathematischen  213 
Tatsachen,  die  er  feststellte  und  der  Nachwelt  überlieferte;  aber  daneben 
verdient  er  auch  Anerkennung  als  Meister  des  wissenschaftlichen  Stils,  der 
klar  und  scharf  ohne  Wortgepränge  und  ohne  Häufung  von  Synonymen 
die  schlichte  Wahrheit  reden  läßt.  In  den  Neuplatonikerschulen  vom  4.  Jahr- 
hundert' an  und  noch  bei  den  Byzantinern  im  13.  Jahrhundert*  beherrschen 
die  Bücher  des  Eukleides  neben  denen  des  Nikomachos  den  mathemati- 
schen Unterricht. 

Codd.  liaben  wir  von  Eukleides,  dem  in  Schulen  vielgelesenen  Autor,  sehr  viele  und 
sehr  alte  (berühmt  die  888  geschriebene  Arethashdschr.  in  Oxford);  die  meisten  gehen, 
z.  T.  nach  ausdrücklicher  Vorbemerkung,  auf  die  Rezension  des  Mathematikers  Theon  zurück 
(ojto  zije  Otoivog  exSöoe<og);  einer,  der  Vatic.  gr  190  s.  X  (P),  den  zuerst  F.  Peyrard  in  der 
Pariser  Ausgabe  1804  herangezogen  hat,  enthält  die  vor  theonische  Rezension.  Ueber  einige 
neu  hinzugekommenen  Reste  auf  Papyrus  F.  Hultsch,  Realenz.  6,  1008.  Nachträge  zum 
handschriftlichen  Apparat  J.  L.  Heiberg,  Herm.  38  (1903)  46  ff.  161  ff.  321  ff.  —  Ed.  prmceps 
der  oroi/eta  von  S.  Grynaeüs,  Basel  1553.  Die  Uebersetzungen  ins  Arabische  beginnen  Ende 
des  8.  Jahrhundeiis;  aus  diesen  sind  die  ältesten  Uebersetzungen  ins  Lateinische  (seit  s.  XII) 
gemacht;  deutsche  Uebersetzungen  seit  s.  XVI  (das  Einzelne  gibt  F.  Hültsch,  Realenz.  6, 
1010  f.);  die  sechs  ersten  Bücher  verdeutschte  W.  Xylander,  Heidelb.  1562. 

Hauptausgabe  mit  kritischem  Apparat  und  lateinischer  Uebersetzung  von  J.  L.  Hei- 
BEBG  und  H.  Menge  in  Bibl.  Teubn.  1883—99,  7  Bde.  mit  Supplement;  Bd.  8  (Phaenom., 
Schollen,    xarazofiij    xarovog,   elaaycoylj   oiQfi.,   Fragmente)  1916;    über  die   früheren  Ausgaben 


'  Zu  den  4>.  schrieb  Menelaos  (Papp, 
coli.  VI  p.  602,  1  H.)  einen  Kommentar. 

"  Daß  die  Katopüik,  die  Proklos  noch 
nicht  kennt,  nicht  von  Eukleides  herrührt, 
beweist  J.  L.  Heiberg,  Litterargeschichtliche 
Studien  zu  Euklid  Leipz.  1882,  p.  151  und 
Ausg.  t.  VII  prol.  XLIX.  Man  imterschied 
aber  im  Altertum  und  Mittelalter  drei  Teile 
der  Optik,  die  Optik  im  engeren  Sinn,  die 
Katoptrik,  unserer  heutigen  Dioptrik  vergleich- 
bar, und  die  oxiaygaqpia  oder  oxrjroyoaifia. 

'  Papp.  coli.  p.  475  A.  1  Hültsch  (H. 
Meng«,  Praef  Euclid.  T.  VI  p.  LIV).  M.  Can- 
TOR,  Vorles.  I»  447. 

*  Ausg.  in  C.  V.  Jahs  Scriptores  musici 
Gr.  1,  148  ff.     Ueber  die  Frage  der  Echtheit 


C.  E.  RüBLLE,  Rev.  des  4t.  gr.  19  (1906)  318  ff. 

'  C.  V.  Jan,  Die  Harmonik  des  Aristo- 
xenianers  Kleonides,  Progr.  Landsberg  a  W. 
1870.  Ausg.  in  C.  v.  Jans  Scriptores  musici 
Gr.  1,  179.  Ueber  einige  sonstige  Fälschungen 
8.  F.  HüLTSCH,  Realenz.  6,  1050,  54  ff.  1051, 
43  ff. 

«  G.  Seydel.  s.  0.  S.  70,  1. 

'  Procl.adPlat.Tim.2,76DiBHL;  Simplic. 
ad  Aristot.  metaph.  103. 

'  Theodor.  Metochit.  in  J.  L.  Heibergs 
Euclid.  t.  V  95.  Vgl.  K.  Lokotsch,  Ein  Bei- 
trag z.  Gesch.  der  Mathematik,  Avicenna  als 
Mathematiker,  besonders  die  planimetrischen 
Bücher  seiner  Euklidübersetzung,  Diss.  Bonn 
1912. 
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s.  J.  L.  Heibebg  t.  V  prol.  c.  IV  sqq.  —  Euclidis  elementa  ed.  E.  F.  Adodst,  Berl.  1826.  29.  — 
Kommentar  des  Proklos  zum  1.  Buch  der  Elemente  von  G.  Fbieoleis,  1873  (dazu  N.  Habt- 
MAXN,  Des  Proklos  Diadochos  philosoph.  Anfangsgründe  der  Mathematik,  nach  den  zwei 
ersten  Büchern  des  Eukleideskommentars  dargestellt,  Gießen  1909);  Schollen  zu  den  Ele- 
menten in  der  Ausgabe  von  J.  L.  Hbibebo  t.  V,  zu  den  Data  t.  VI;  im  Supplementband  der 
Heiberg'schen  Ausgabe  aus  dem  Arabischen  Anaritii  in  decem  libros  priores  elementonun 
Euclidis  commentarii  ed.  M.  Curtzb.  —  J.  L.  Hbibebo,  Litterargeschicbtliche  Studien  über 
Euclid,  Leipz.  1882. 

485.  Archimedes  (287 — 212),  Sohn  des  Astronomen  Pheidias  aus 
Syrakus,'  machte  seine  Studien  in  Alexandreia;  hier  trat  er  mit  den  be- 
rühmten Mathematikern  Konon  und  dessen  Schüler  Dositheos  und  auch 
mit  Eratosthenes,  *  denen  allen  er  Schriften  gewidmet  hat,  in  nähere  Be- 
ziehung.' Den  Tod  fand  er  im  Jahr  212  bei  der  Einnahme  seiner  Vater- 
stadt, angeblich  durch  einen  rohen  römischen  Soldaten.^  Seinen  Namen 
hat  er  unsterblich  gemacht*  durch  die  glänzenden  Erfindungen  in  der 
Mechanik,  mit  denen  er  auch  lange  die  Belagerungsversuche  der  Römer 
vereitelte.*  Ihm  selbst  waren  übrigens  seine  mechanischen  Studien  an 
sich  Nebensache  und  nur  Mittel,  neue  mathematische  Wahrheiten  zu  finden. 
Seinen  Ruhm  suchte  er  in  seinen  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  reinen 
Mathematik,'  der  von  ihm  gefundenen  Kreismessung,*  Kugel-  und  Zylinder- 
berechnung ^  u.  a.  Seine  mathematische  Forschung  stellte  er  auch  in  den 
Dienst  der  Astronomie,  berechnete  die  Größe  und  Entfernung  der  Welt- 
körper (Sonnendurchmesser  das  Vierzigfache  des  Monddurchmessers,  was 
214  freilich  um  das  Zehnfache  zu  nieder  gegriffen  ist),  die  Dauer  des  Sonnen- 
jahrs (auf  365'/«  Tage)  und  veranschaulichte  seine  Vorstellung  von  den  Be- 
wegungen der  Gestirne  in  einer  von  Wasser  getriebenen  Sphära,  die  Mar- 
cellus  als  ein  Wunderwerk  nach  Rom  mitgenommen  und  im  Vestatempel 
aufgestellt  hat.**»   Von  seinen  Schriften  waren  im  Altertum  drei  besonders 


*  Die  Bezeichnung  des  Arch.  als  'leown 
X((>  ßaotHeT  otyyefijs  wv  xai  q^iXoi  bei  Plut. 
Marc.  14  versteht  Th.  Gompekz,  Rh.  Mus.  62 
(1908)  625  gewiß  richtig  von  der  Hofrang- 
klasse,  nicht  von  der  Verwandtschaft.  Im 
ganzen  s.  F.  Hultsch,  Realenz.  2,  507  ff. 

^  Diesem  ist  seine  methodologische 
Jugendschrift  .t«p«  tcöv  ftij^anxöir  {fecogt)- 
/MT(ov  jTodf  'Eoajoo&ertjv  e<fodos  gewidmet 
(Herrn.  42,  1907",  243). 

'  In  Aegj-pten  erfand  er  die  Wasser- 
schraube, Aiyr:max6i  xo/Xi'ai  (Diodor.  V  37.3), 
die  dort  alsbald  zum  Heraufpumpen  des  Nil- 
wassers für  Bewässerungszwecke  verwendet 
worden  ist  (Vitruv.  de  archit.  X  1 1 ) :  zur  Sache 
vgl.  Th.  Reil,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Ge- 
werbes im  hellenist.  Aegypten,  Diss.  Leipz. 
191.3,  82  fr.;  W.  Capelle,  N.  Jahrbb.  f.  kl. 
Alt.  33  (1914)  329,  3. 

«  Li\-ius  XXV  31 ;  Plut.  Marc.  19. 

'  UeberschwängUch  preisen  die  Genialität 
des  Arch.  Geminos  und  Karpos  bei  Papp, 
coli.  VII  p.  1026  H. 

'  Was  von  Arch.'  Leistungen  bei  der  Be- 
lagerung von  Syrakus  erzählt  wird,  ist  freilich 
zum  Teil  Legende  (A.  Arendt,  Syrakus  im 
zweiten  pim.  Krieg,  Progr.  Konitz  1905). 


'  Als  größte  Leistung  des  Arch.  be- 
zeichnet H.  Zeutuen  (Gesch.  d.  Math.  177)  die 
infinitesimalen  Untersuchungen  und  die  Lehre 
vom  Gleichgewicht. 

"  Die  Peripherie  des  Kreises  bestimmt« 
er  durch  Berechnung  des  Umfangs  um- 
beschriebener und  einbeschriebener  Seclis- 
undneunzigecke  auf  mehr  als  S'^Va  und 
weniger  als  3"'/7i  Durchmesser. 

*  Zum  ehrenden  Andenken  an  diese 
Erfindung  war  auf  sein  Grabdenkmal,  das 
Cicero  (Tusc.  V  64)  als  Quaestor  Siziliens  76 
V.  Chr.  wieder  auffand,  Zylinder  und  Kugel 
(die  Gegenstände  einer  von  Arch.'  berühm- 
testen Schriften)  gesetzt.  —  Berühmt  ist  auch 
seine  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes 
einer  für  König  Hieron  verfertigten  Krone,  um 
nachzuweisen,  in  welchem  Verhältnis  in  jener 
Krone  Gold  und  Silber  gemischt  seien;  vgl. 
Vitruv.  IX  praef.  9  ff. ;  Plut.  non  posse  suav. 
vivi  11p.  1094  b  f.  Berühmt  auch  sein  Aus- 
spruch  do'f  fioi  :jov  arü>  xai  xiyw  Tijv  yijr. 

'"  Poseidonios  bildete  diese  Sphära  nach 
(Cic.  de  nat.  deor.  II  88);  ein  ähnliches  In- 
strument ist  bei  Antikythera  im  Meer  ge- 
funden worden  (A.  Rehm.  Berl.  philol.W.schr. 
27,  1907,  470).    Vgl.  Th.  Schök»,  Die  Grad- 
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viel  gelesen:  Tiegi  a(paiQag  xal  xvXivöqov  zwei  Bücher  an  Dositheos, 
xvxXov  iUETQi]aig  (Kreisberechnung  aus  rn),  negi  laoogonicbv  (vom  Gleich- 
gewicht der  Flächen  oder  Grundzüge  der  Statik)  zwei  Bücher;  diese  drei  gab 
um  50.0  n.  Chr.  der  Mechaniker  Isidoros  von  Müetos  neu  heraus,  und  sein  Sohn 
Eutokios  •  kommentierte  sie.  Außer  ihnen  sind  uns  noch  fünf  weitere  Werke  des 
Archimedes  erhalten:  tieqI  xcovoeidecov  xal  acpaiQoeidemv,  negi  eXixcov 
(von  den  Schneckenlinien  oder  Schrauben), *  ^'a/z^tr???  (Berechnung  einer  Zahl 
von  Sandkörnern,  die  jedenfalls  größer  wäre  als  die,  welche  die  Erde  bezw. 
das  Universum  füUen  würde,  wobei  allerdings  der  Erddurchmesser  zu  klein 
angenommen  wird,  d.  h.  Lösung  eines  sprichwörtlichen  Problems  ^  mit  Ver- 
wendung gewaltiger  über  10000^  hinausgehender,  in  der  Sprache  nicht  aus- 
gedrückter Zahlen),  reTQayoovia/ndg  jtaQaßoXfjg  (Quadratur  der  Parabel), 
nsQi  Tü)v  dxov/iievojv  (von  den  schwimmenden  Körpern,  Hydrostatik).*  Die 
letzte  Schrift  existierte  bis  vor  kurzem,  von  kleinen  Fragmenten  abgesehen, 
nur  in  lateinischer  Übersetzung  (Venedig  1543)  von  Nicolaus  Tartalea.^ 
Hinzugekommen  ist  neuerdings  aus  einem  Jerusalemer  Palimpsesf  eine 
Keihe  wichtiger  Stücke,  nämlich:  erstens  von  Schriften,  deren  griechischen 
Text  wir  bisher  schon  hatten,  große  Abschnitte  aus  JieQt  acpalgag  xal  xvUvdgov, 
fast  die  ganze  Schrift  Ttegl  elixmv,  einiges  aus  der  xvxlov  /uerQtjaig  und  den 
iooQQomxd;  zweitens  große  Stücke  griechischen  Textes  aus  der  Schrift  JT«ßt 
tcöv  öxovjuevmv,  von  der  wir  zuvor  nur  die  genannte  lateinische  Übersetzung 
besaßen;  drittens  bisher  Unbekanntes  Tiegl  rcbv  jLii]xavixä>v  &Emor]/iiärcov 
jiQÖg  'EgaToodivrjv  E(podog,  eine  Jugendschrift,  für  uns  die  erste,  in  der  auch 
über  mathematische  Methodenlehre  gehandelt  wird,  und  aus  der  sich  ergibt, 
daß  Archimedes  den  Grundgedanken  der  Integralrechnung  gefunden  hatte.' 
Dazu  der  Anfang  des  arojudyjov  (Vexierspiel),  von  dem  wir  bisher  nur  un- 
zusammenhängende Bruchstücke  hatten.  Durch  eine  arabische  Übersetzung 
ist  der  nur  zum  Teil  auf  Sätze  des  Archimedes  zurückgehende  Lider  assump- 
torum  (griechischer  Titel  Ujfifiara  =  Hilfssätze)  auf  uns  gekommen.  Der 
ursprüngliche  dorische  Dialekt  der  Schriften  des  Archimedes  ist  bei  den 
beiden  ersten,  am  meisten  gelesenen  Werken  ganz  verwischt,  bei  den  an- 
deren aber  ziemlich  gut  erhalten.  **  Die  ecpodog  ist  in  Koivrj  geschrieben.  215 
Zu  den  Schriften  in  Prosa  kommt  noch  ein  Rätsel  in  Distichen  über  die 
Aufgabe,  die  Zahl  der  verschiedenfarbigen  Rinder  des  Helios  {TiQÖßhjfia 
ßoeixov,  prohlema  bovinum)  auszurechnen,  das  Archimedes  dem  Eratosthenes 


netze  des  Ptolemaeus  im  1.  Buche  seiner 
Geographie,  Progi-.  Chemnitz  1909,  15  f.  üeber 
aq;aioo}jouaY .'Rviniscn,  Realenz.2, 1854,  48 ff.; 
vgl.  oben  S.  271,  1. 

'  Ueber  diesen  J.  L.  Hetberg,  Jahrbb. 
f.  cl.  Philo!.  Suppl.  11  (1880)  351  ff.  Ausgabe 
des  Eutokioskomm.  in  Hbibergs  Archimed. 
3,  1  ff. 

*  Ueber  Fälschung  von  propos.  27  J.  Voll- 
OBAFF,  Mnemos.  40  (1912)  381  ff. 

ä  Herodot.  I  47. 

■•  Andere  Schriften  sind  verloren  ge- 
gangen, wie  ^eQi  l^vywv,  xazo:iTQixa,  aqpaiQO- 
jToua. 

'   Den   Versuch   einer  Rückübersetzung 


machte  J.  L.  Heiberg,  Möl.  Graux  p.  689  bis 
709. 

«  Die  obere  Schrift  s.  XIII/XIV  gibt  ein 
Euchologium,  die  untere  (s.  X)  den  griechi- 
schen Archimedestext.  Siehe  J.  L.  Hbiberg, 
Herrn.  42  (1907)  235  ff. 

'  Nach  Suid.  schrieb  Theodosios  aus 
Bithynien  einen  Kommentar  zu  dem  'Eqodixöv 
(Suid.  s.  Hfodöaioi  g). 

*  J.  L.  Heiberg,  Ueber  den  Dialekt  des 
Archimedes,  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  13 
(1884)  542—566.  Anstoß  erregen  die  über- 
lieferten Dorismen  äfuovs  (gegenüber  lat. 
semis)  und  ötj  =  «ort. 
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zu  lösen  aufgab.  1    Die  Erhaltung  der  Archimedesschriffcen  scheint  den  Neu- 
platonikem»  verdankt  zu  werden. 

Wichtigste  erhaltene  Textquellen  sind  nächst  dem  Jerusalemer  Palimpsest  ein  I^uren- 
tianus  s.  XV,  dann  vier  jüngere  Parisini  und  die  lateinische  üebersetzung  des  Wilhelm 
V.  Moerbecke  (1269  in  Viterbo  verfaßt),  die  nach  zwei  griechischen  Vorlagen  gemacht  wurde; 
deren  eine  war  der  seit  1544  verschollene,  von  (i.  Valla  und  dem  Verfasser  einer  zweiten 
latein.  Üebersetzung  aus  dem  Jahr  1450  noch  benatzte  Vatican.  A  (s.  IX):  die  beiden  Arche- 
typi  sind  aus  der  Bibliothek  der  Normannenkftnige  nach  1266  in  die  päpstliche  übergegangen 
(J.  L.  Heibebg.  Ausg.  Bd.  III'  praef.).  Ed.  princ.  (mit  lat.  üebersetzung  des  Jacob  v.  Cremona). 
Basel  154.3  von  Th.  Gechaufp.  Hauptausgabe  nebst  dem  Kommentar  des  Eutokios  mit 
kritischem  Apparat  von  J.  L.  Hbibbkg.  in  Bibl.  Teubn.  1880,  3  vol.  (P  1910;  II ^913;  HI'  1915). 
Die  neuentdeckte  IrpoSo;  ist  mit  deutscher  üebersetzung  und  Kommentar  herausgegeben 
von  J.  L.  Heibero  und  H.  G.  Zbuthen  in  der  Bibliotheca  mathematica  3.  Folge  8.  Leipz.  1907. 
Archimedes  Werke  herausg.  von  Sir  Thomas  L.  Heath.  Deutsch  von  F.  Klein.  Berlin  1913.  — 
J.  L.  Heibebq,  Quaestiones  Archimedeae,  Kopenh.  1879;  ders.,  Studien  zu  griechischen  Mathe- 
matikern. Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  13  (1884)  542—577  (über  den  Dialekt  des  Arch.  und 
Ober  Interpolationen). 

486.    Apollonios  von  Perge*  in  Pamphylien,  in  zweiter  Generation 
aus  der  Schule  des  Eukleides  hervorgegangen  und  gegen  200  v.  Chr.  in 
Alexandreia    und   Pergamon    tätig,    ist  Verfasser   des   berühmten   Werkes 
über  die  Kegelschnitte  (Ellipse,  Parabel,  Hyperbel),  xiuvmä  (seil,  njoiyna) 
in  acht  Büchern,  von  denen  die  vier  ersten  im  griechischen  Original  mit 
den  Hilfssätzen   {X})fifiaia)    des   Pappos,    die    drei  folgenden   in   arabischer 
Übersetzung   auf   uns   gekommen   sind.     Anlaß  zur  Abfa.ssung  hatte   dem 
Apollonios  die  Bitte  eines  Freundes,  des  Geometers  Naukrates,  gegeben. 
Die  ersten  drei  Bücher  sind  dem  Pergamener  Eudemos,  mit  dem  Apollonios 
in   Pergamon   zusammen   studiert  hatte,    der  Rest   nach   dessen  Tod   dem 
König  Attalos  I  von  Pergamon  (241 — 197)  gewidmet.     Das  Werk  ist  als 
frühestes    größeres    Dokument   der  Litteratur-Ä"»»-//    auch    sprachlich    von 
großem  Interesse.   Apollonios  war  nicht  der  Entdecker  der  Kegelschnitte;* 
schon  hundert  Jahre  vor  ihm  hatten  Aristaios  der  Ältere'   und  Eukleides 
von  dem  Gegenstand  gehandelt,  und  im  Widmungsbrief  des  ersten  Buches 
erwähnt  Apollonios  die  ungenügenden   Leistungen  des  Konon  von  Samos, 
gegen  den  Nikoteles  von  Kyrene   geschrieben  habe;   aber  Apollonios  hat 
durch  seine  scharfsinnigen  Berechnungen  alle  früheren  Arbeiten  in  Schatten 
gestellt,    weshalb   er   schon    von   den  Alten   der   große  Geometer  genannt 
wurde,   und   seine  Behandlung  der  Kegelschnitte  ist  nach  fachmännischem 
Urteil    selbst   für   die    Bedürfnisse    unserer    Gegenwart   noch    nahezu    er- 
schöpfend.   Von  seinem  berühmten  Hauptwerk  veranstaltete  er  selbst  eine 
zweite  verbesserte  und  erweiterte  Ausgabe.    Außerdem  hat  sich  von  Apollo- 
nios ein  Buch  neQi  köyov  änorofiiii;  (über  den  Verhältnisschnitt)  in  ara- 
bischer, von  E.  Halley  ins  Lateinische  übertragener  Übersetzung  erhalten. 
Seine    zahlreichen    anderen    Schriften,    darunter    auch    der    arithmetische 
Schnellrechner  {mxvtoxiov),  eine  Schrift  über  den  Brennspiegel  (--rfj?«  Jivgiov) 
und   eine   astronomische   Schrift   über   den   Stillstand   und   die   rückläufige 


*  üeber  die  oft  behandelten  Zweifel  an 
der  Echtheit  B.  Kbümbieobl  und  A.  Amthok, 
Das  Problema  bovinum  des  Archimedes, 
Ztschr.  f.  Math.  u.  Physik,  hist.-lit.  Abt.  25 
(1880)  121  ff.  Das  Gedieht  wurde  von  Les- 
sing in  einer  Wolfenbütteler  Handschrift  auf- 
gefunden und  1773   zum   erstenmal   heraus- 


gegeben ;  Ausg.  u.  Erkl.  v.  G.  Herkaitn,  Opnsc. 
4,  228  «F. 

«  Procl.  ad  Plat.  Tim.  2,  76  Diehl. 

•  Siehe  F.  Hültsch.  Realenz.  2, 151— 160. 

«  Geschichte  der  Kegelschnitte  H.  Zku- 
THEN,  Gesch.  d.  Math.  191  ff. 

»  S.  o.  S.  273. 
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Bewegung  der  Planeten,  in  der  die  für  das  ptolemäische  Weltsystem  so 
wichtige  Epizyklentheorie  zum  erstenmal  auftrat,  sind  ganz  verloren  ge- 
gangen, ebenso  die  Kommentare  von  Serenus  von  Antinoe  (s.  IV  p.  Chr.) 
und  Hypatia  zu  den  Kegelschnitten  (erhalten  ist  der  des  Eutokios  s.  VI). 
Ein  Epigramm  auf  die  Kmvixd  von  Leon  dem  Philosophen  (s.  V  p.  Chr.) 
findet  sich  Anth.  Pal.  IX  578. 

Erste  Ausgabe:  Apollonii  Perg.  conicorum  libri  IV  priores  cum  Pappi  Alexandrini  lem- 
matis  et  Eutocii  Ascaloiiitae  commentariis  ed.  E.  Halley,  Oxon.  1710;  J.  L.  Hbibbkg  in  Bibl. 
Teubn.  mit  latein.  Uebersetzung,  auf  Grundlage  des  cod.  Vat.  gr.  206  (s.  XII/XIII),  Lips.  1893. 
M.  Nix,  Das  fünfte  Buch  der  Conica  des  Ap.  von  Perge  in  der  arabischen  Uebersetzung  des  216 
Tliabit  Ibn  Coirah  (s.  IX),  Leipz.  1889.  Uebersetzungen  ins  Arabische  seit  dem  9,  Jahrb.; 
die  von  dem  deutschen  Mathematiker  und  Humanisten  Joh.  Regiomontanus  geplante  Uebers. 
ins  Lateinische  ist  nicht  ausgeführt  worden.  Lateinische  Uebersetzungen  aus  dem  Arabi- 
schen  treten  seit  dem  13.  Jahrb.  auf  (das  Einzelne  gibt  F.  Hultsch,  Realenz.  2,  156  ff.).  — 

0.  Zedthen,  Die  Lehre  von  den  Kegelschnitten  im  Altertum,  Kopenhagen  1886  (vgl.  S.  278, 4). 

4S7.  Hypsikles  aus  Alexandreia,  den  man  früher  in  die  Zeit  der 
Antonine  setzte,  der  aber  nach  G.  Friedleins  Nachweis  i  nicht  lange  nach 
Apollonios  gegen  170  v.  Chr.  lebte,  hat  den  schon  erwähnten  Nachtrag 
(Buch  XrV)  zu  den  Elementen  des  Eukleides  verfaßt.  Mit  Unrecht  ist  ihm 
im  Mittelalter  auch  das  sogenannte  Buch  XV  der  Elemente  (s.  o.  S.  274) 
zugeschrieben  worden.  Von  ihm  stammt  auch  der  sogenannte  löyoQ  äva- 
(poQixog  über  das  Aufsteigen  der  Gestirne  in  der  Ekliptik  vom  Standpunkt 
von  Alexandreia  aus,  in  welcher  Schrift  sich  zum  erstenmal  der  Kreis  in 
dreihundertsechzig  Grade  eingeteilt  findet.  Die  Schrift,  die  auch  in  ara- 
bischen^Uebersetzungen  aus  der  Zeit  um  900  vorliegt,  gehörte  zum  juixgög 
amQovofiovfievo?  (s,  o.  S.  275). 

Ed.  princ.  von  J.  Mentblius,  Paris  1657.  Der  Xöyog  avatpoQixög  neubearbeitet  von 
C.  Makitids,  Des  Hypsikles  Schrift  Anaphorikos  nach  Ueberlieferung  und  Inhalt  kritisch 
behandelt,  Progr.  Dresden  1888  (die  wichtigste  Handschrift  Vat.  gr.  204  ist  in  dieser  Aus- 
gabe nicht  benützt). 

Diokles,  der  Erfinder  der  Kissoide  (Efeulinie,  d. h.  Spirale),  wahrscheinlich  aus  dem 

1.  Jahrh.  v.Chr.  hat  diese  seine  Entdeckung  in  einem  Buch  nsol  jcvgsüov  (Brennspiegel)  nieder- 
gelegt, aus  dem  zwei  Bruchstücke  in  griechischer  Fassung  bei  Eutokios  und  in  arabischer 
Uebersetzung  handschriftlich  (cod.  Scorialensis  955)  erhalten  sind. 

488.  Astronomen.2  Aristarchos  von  Samos  (um  280  v.  Chr.),^ 
Schüler  des  Peripatetikers  Straton,  ist  in  der  Geschichte  der  Astronomie  da- 
durch bekannt,  daß  er  zuerst  die  von  Piaton  in  den  Gesetzen  schon  geahnte,* 
dann  fast  zweitausend  Jahre  wieder  verschollene  Entdeckung  gemacht  hat, 
daß  sich  nicht  die  Sonne  um  die  Erde,  sondern  die  Erde  um  die  Sonne  und 
zugleich  um  ihre  eigene  Achse  dreht.  ^   Durch  diese  Lehre  zog  er  sich  von 


'  G.  Friedlbin,  De  Hypsicle  mathema- 
tico.  in  BoNcoMPAGSi,  Biillettino  di  biblio- 
grafia  e  storia  delle  scienze  matematiche  e 
fisiche  6  (1873)  493—529.  —  A.  A.  Björnbo, 
Realenz.  9,  427  ff. 

"  F.  Hultsch,  Astronomie  in  der  Realenz. 
2,  1828  ff.;  F.  Boll,  Die  Entwicklung  des 
astronomischen  Weltbilds  im  Zusammenhang 
mit  Religion  u.  Philosophie,  Kultur  der  Gegen- 
wart 111,  in  3  (1913)  1  ff. 

'  Im  Jahr  281/80  stellte  Aristarchos 
eine  Beobachtung  des  Sommersolstitiums  an. 
Ptol.  Almag.  III  1  p.  206,  5.  207,  1  Heib.; 
F.  HüLTscH,  Realenz.  2,  873  ff. 


«  H.  Räder,  Piatos  philos.  Entw.  410  f. 
C.  Ritter,  Komm,  zu  Piatons  Gesetzen  228  ff 

'  Plut.  de  facie  6  p.  923  a;  Diog.  Laert.VII 
174;  Archimedes  in  der  Sandrechnung.  Hin- 
geworfen war  der  Gedanke  auch  von  Hera- 
lsleides Pontikos;  s.  o.  S.  73,  3  und  Tu.  Berok. 
Fünf  Abhdl.  z.  Gesch.  der  griech.  Philos.  und 
Astron.,  Leipz.  1883,  139—171 ;  F.  Hultsch, 
Das  astronomische  System  des  Herakleides 
von  Pontes,  in  Jahrbb.  f.  cl.  Phüol.  153  (1896) 
305  ff. ;  G.  V.  ScHiAPARELLi,  Conie  i  Greci  ar- 
rivarono  al  primo  concetto  del  sistema"  pla- 
netario  eliocentrico,  Atene  e  Roma  1  (1898) 
56  ff. 
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dem  Stoiker  Kleanthes  den  Vorwurf  der  Gottlosigkeit  zu,  wie  Ähnliches  und 
Schlimmeres  dem  großen  Galilei  von  Seiten  der  Theologen  begegnet  ist. 
Auch  einen  verbesserten  Gnomon  (Sonnenuhr),  die  sogenannte  Skaphe,  eine 
hohle  Halbkugel  mit  einem  Zeiger  (yvwfiwv)  in  der  Mitte  zur  Messung  der 
Sonnenhöhe  durch  den  Schatten  nach  den  auf  der  Halbkugel  angebrachten 
Teilungslinien,  soll  er  erfunden  haben;  Eratosthenes  hat  sich,  wie  oben 
(S.  251)  bemerkt,  dieses  Instrumentes  bedient.  Auf  uns  gekommen  ist 
von  ihm  nur  eine  Abhandlung  negi  fieye&wv  xai  äTzooTrjfidtcov  rjkiov  xul 
aEh]vrj<;,  die  in  das  kleine  astronomische  Lehrbuch  {jiixQog  äarQovofiovfievog) ' 
Aufnahme  gefunden  hatte  (Pappos  coli.  VI  554 — 58);  in  ihr  steht  Aristarchos 
noch  auf  geozentrischem  Standpunkt.* 

Aristarchi  Samii  de  magnitudine  et  distantia  solis  et  lunae,  ed.  J.Wallis,  Oxon.l68S 
(=  Op.  mathemat.  .3,  56.S  ff.,  Oxon.  1699).  Neue  Ausg.  von  A.  oi  Fobtia  dTIbbas,  Pari» 
1810;  von  E.  Nizze,  Stralsund  1856. 

Seleukos  von  Seleukeia  hat  um  150  v.  Chr.  die  Theorie  des  Aristarchos  von  der 
Bewegung  der  Erde  und  der  Planeten  um  die  Sonne  wissenschaftlich  befestigt,  auch  in 
einer  Schrift  gegen  den  Grammatiker  Krates  von  Mallos  (vgl.  oben  S.  271,  1)  die  Erschei- 
nungen der  Ebl)e  und  Flut  mit  der  Stellung  des  Mondes  zur  Erde  in  Verbindung  gebracht.* 
Außer  gelegentlichen  Anfuhrungen  ist  uns  von  ihm  nichts  erhalten. 

217  Etwas  jünger  als  Aristarchos,  aber  vor  Archimedes,  mit  dem  er  be- 

freundet war,  zwischen  240  und  230  gestorben*  ist  Konon  von  Samos, 
Hofastronom  bei  Ptolemaios  III,  Verfasser  von  sieben  Büchern  über  Astro- 
nomie und  weiterer  Schriften  über  die  in  Ägypten  beobachteten  Sonnen- 
finsternisse und  über  Kegelschnitte.  Beobachtungen,  die  er  in  Sizilien  und 
Italien  machte,  erwähnt  Ptolemaios.*  Ein  Schüler  Konons  war  Dosi- 
theos  von  Pelusion;  er  schrieb  über  den  achtjährigen  Schaltcyklus  des 
Eudoxos;  astronomische  und  meteorologische  Beobachtungen  von  ihm  haben 
Plinius,  das  an  Geminos'  daaywyi)  angeschlossene  Calendarium  und  Ptole- 
maios gerettet;  er  hat  sich  auch  mit  Aratos  beschäftigt.*  Schriften  haben 
wir  weder  von  ihm  noch  von  seinem  Lehrer.  Von  einigen  weiteren  weniger 
bekannten  vorhipparchischen  Mathematikern  und  Astronomen  sollen  wenig- 
stens die  Namen  hier  genannt  werden:  Nikomedes  (zur  Zeit  des  Apol- 
lonios  von  Perge),'  Zenodoros,  aus  dessen  Schrift  .-rto«  laofiergayv  Auszüge 
vorliegen,»  die  Astronomen  Ar istyllos,*  Dionysios  (unter  Ptolemaios  II), "> 
Timocharis,  der  zwischen  29.5  und  271  in  Alexandreia  Beobachtungen 
machte.  *i 

Hipparchos  aus  Nikaia  in  Bithynien  war  der  gefeiertste  Astronom 
des  Altertums'*   und  zugleich  Begründer  der  Trigonometrie;   er  lehrte   in 


■  Siehe  o.  S.  275. 

'  Im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  war  von  der  Astro- 
nomie erst  soviel  festgestellt,  daß  die  Erde 
kleiner  sei  als  einige  Sterne  (E.  Pfeiffee, 
Studien  zum  antiken  Stemglauben  [^  2toi- 
X^Ta  11],  Leipz.-Berl.  1916,  56.  wo  ältere  An- 
sichten über  das  Größenverhältnis  zwischen 
Erde  und  Sternen  mitgeteilt  werden);  die 
Stoa  war  von  der  Winzigkeit  der  Erde  im  Ver- 
gleich mit  dem  Kosmos  überzeugt  (Pfeiffeb 
53,  1). 

'  H.  Beroer,  Gesch.  d.  wissensch.  Erdk.' 
560  ß.  loan.  Damasc.  hinter  A.  Mei>'ekes 
Stobae.  IV  p.  245,  1  ff. 


*  Archimed.  !r.  t'/Jx.  init.  p.  2. 
'  Ptol.  <f-aa.  ojih  p.  67,'  7  Heibeko. 
«  F.  HüLTScH,  Realenz.5,  1607  f. 
'  F.  ScsEMiHL,  AI.  Lit  1,  758. 
'  ScsEMiHL  a.  a.  O.  1,  761. 
»  G.  Kacffmasn.  Realenz.  2.  1065  f. 
"•  F.  HcLTScH,   Realenz.  5,  991  f.;   s.  o. 
S.  228.  4. 

"  Ptolemaeus  ed.  Heiberg,  Index  p.  281. 
"  Bei  Plinius  n.  h.  II  95  heißt  er:  Uip- 
parchus  nunquam  satis  laudattis,  ut  quo 
nemo  magis  adprobaierit  cognationem  cum 
homine  siderum  animasque  nostras  pariem 
esse  caeli.    M.  Aurel.  VI  37   nennt  ihn  neben 
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Rhodos  und  Alexandreia  und  blühte,  nach  den  von  ihm  an  diesen  Orten 
sowie  in  Bithynien  angestellten  Beobachtungen  zu  schließen,  um  161 — 127 
V.  Chr.i  Seinen  Ruf  erwarb  er  sich  durch  Erfindung  vollkommenerer  In- 
strumente, Abfassung  eines  auf  babylonischen  Beobachtungen  beruhenden 
Sternkatalogs  mit  etwa  achthundertfünfzig  Sternen,  Entdeckung  des  Vor- 
rückens der  Nachtgleichen  (in  hundert  Jahren  nur  ein  Grad);'  mit  Hilfe 
der  Trigonometrie  berechnete  er  die  Parallaxe  der  Sonne  und  ihre  Ent- 
fernung von  der  Erde  (zweitausendvierhundertneunzig  Erdradien),  ebenso  die 
des  Mondes  von  der  Erde  (siebenundsechzig  Erdradien). »  Übrigens  glaubte 
er  nach  pythagoreischer  Lehre  an  die  Verwandtschaft  der  Seele  mit  den 
Sternen  und  gehört  auch  zu  den  Astrologen.*  Die  geozentrische  Betrach- 
tungsweise hat  er  festgehalten  und  ist  Erfinder  der  bei  Ptolemaios  über- 
nommenen Epizyklentheorie  (s.  o.  S.  278  f.).  Für  seine  Berechnungen  der 
Mondbahn  und  der  Mondfinsternisse  benützte  er  chaldäische,  ins  Griechische 
übersetzte  Mondtafeln  des  hellenisierten  Babyloniers  Kidenas.^  Von  seinen 
zahlreichen  Schriften  ist  vollständig  nur  eine  Jugendschrift  gegen  die  Irr- 
tümer des  Aratos  und  seiner  Erklärer,  räv'AQÜTov  xai  Evöo^ov  cpaivo- 
fisv(üv  iirjyirjOEtg  in  drei  Büchern,  auf  uns  gekommen.^  Außerdem  hat 
Ptolemaios  Synt.VII  5  sein  Sternverzeichnis  (exßeaig  daregiajucov  tj  Tiegi 
TÜ)v  änXav&v  ävayqacpai)  erhalten.'  Über  Hipparchos'  Leistungen  für 
die  Geographie  und  seine  Polemik  gegen  Eratosthenes  s.  o.  S.  254. 

489.  Mechaniker.^    Die  Aufgabe   der  Mechanik   umschreibt  Pappos 
(coli.  VII  p.  1022  H.)  so:   von  den  natürlichen  Bewegungen   untersucht  sie 


Eudoxos  und  Archimedes.  Im  ganzen  s.  F. 
HuLTSCH,  Realenz.  2, 1847  if.;  A.  Kehm  ebenda 
8,  1066  ff. 

'  Ptolem.  ed.  Heibeko,  Index  p.  276; 
F.  BoLL,  .Tahrb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  21  (1894)  57. 

'  Die  Erkenntnis  der  Präzession  ist  von 
den  Griechen  zu  den  Babyloniem  gekommen, 
nicht  umgekehrt  (F.  Cdmont,  N.  Jahrbb.  f.  kl. 
Alt.  27,  1911,  6). 

'  Die  in  Theons  Kommentar  zu  Ptolem. 
Synt.  verstreuten  Reste  von  Hipparchos' 
Sclirift  ^SQi  /HFysüöiv  xai  aTioory-ifiOJOiV  y/uov 
xal  aeXr'ptjc:  (2  Bücher)  hat  F.  Hultsch,  Sachs. 
Ges.  d.  Wiss.  Ber.  1900, 169  ff.  herausgegeben. 
Diese  Fragen  werden  mit  wachsender  An- 
näherung an  die  richtige  Messung  von  Thaies 
bis  auf  Poseidonios  verhandelt  (Xenoph.  mem. 
IV  7,  5;  vgl.  oben  S.  251);  der  Rückschritt 
fängt  mit  Ptolemaios  an.  Ihre  Wichtigkeit 
auch  für  die  philosophische  Erkenntnis  ver- 
steht man,  wenn  man  bedenkt,  daß  Epikuros 
leluie,  die  Sonne  sei  so  groß  wie  sie  scheine 
(vgl.  W.  Ckönebt,  Kolot.  und  Mened.  114  f.). 
üeber  diese  Fragen  F.  Hultsch,  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  Abh.  philol.-histor.  Kl.  N.  F.  1  (1897) 
nr.  5.  Die  Skeptiker  aller  Richtungen  hatten 
für  solche  Untersuchungen,  deren  Gegen- 
stände zu  Ciceros  Zeit  (Cic.  de  inv.  I  6,  8) 
sogar  in  die  Uebungen  der  Rednerschulen 
aufgenommen  waren,  nur  Spott  (R.  Helm, 
Lucian  und  Menipp.  84 ;  vgl.  Themist.  or.  34,  .3). 


*  Siehe  o.  S.  280, 12  und  F.  Boll,  N.  Jahrb 
f.  kl.  Alt.  21  (1908)  106;  F.  Pfeiffer,  Studien 
z.  antiken  Stemglauben  115. 

6  F.CuMONT,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt.  27(1911) 
8  ff.  Verzeichnisse  von  Finsternissen  «n  omne 
posterum  tempus  erwähnt  Cic.  de  nat.  deor. 
II  153.  —  Ein  indischer  Astronom  Kalla- 
neus  (^=  Kalanos?)  wird  auf  einem  Kalender 
a.  110  V.  Chr.  genannt  (H.  Diels,  Berl.  Ak. 
Sitz.ber.  1904,  108). 

'  Ausgabe  von  C.  Manitiüs,  Leipz.  1891. 

'  Die  Originalschrift  des  Hipparchos  unter 
dem  lateinischen  Titel  de  magnitudine  et  posi- 
tione  inerrantium  steJlarum  {jicgi  ftsyeOovg 
xal  rd^Ems  TMy  äjtXavwv  äoTeocoy)  liegt  auch 
den  lateinischen  Exzerpten  zugrund,  die  E. 
Maass,  Aratea  =  Philol.  Unt.  12  (1892)  375  f. 
aus  Baseler  Handschriften  veröffentlicht  hat. 
Der  griechische  Text  des  hipparchischen 
Katalogs  herausgegeben  von  A.  Rehm.  Herm. 
34  (1899)  252  f.,  vollständiger  aus  Cod.  Par. 
2420  von  F.  Boll,  Bibl.  math.  3.  F.  2,  185  f. 

*  Wenig  eindringend  und  stark  kom- 
pilatorisch  ist  C.  Mebckel,  Die  Ingenieur- 
technik im  Altertum,  Berlin  1899.  Soweit 
es  sich  um  Kriegsmechanik  handelt,  sind  die 
Schriften  (Biton,  Athenaios,  Heron  ßelo:^ouxi'i 
und  xsiooßaXioTQa ,  Apollodoros  und  einiges 
Spätere)  nebst  den  antiken  Illustrationen 
herausgegeben  von  Ch.  Wescher,  Polior- 
cetique    des    Grecs,    Paris    1867.      Aeltere 
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die  Gründe  und  andrerseits  zwingt  sie  durch  Anwendung  künstlicher  Ver- 
anstaltungen der  Natur  zum  Trotz  die  Dinge  aus  der  ihnen  eigenen  Lage 
heraus  und  leitet  sie  um  zu  entgegengesetzten  Bewegungen;  er  teilt  sie 
in  zwei  Gebiete:  1.  koyixöv  (Geometrie,  Arithmetik,  Astronomie,  Physik), 
2.  y^eiQOVQyixöv  {yaXxevriy.r),  oixodoutxrj,  TexToyixij,  Cojyoa<f'iy.i]  y.al  fj  iv  roikoii; 
218  xarä  jjetpa  äaxrjoii;).  In  der  hellenistischen  Zeit  erfreute  sich  die  Mechanik 
großer  Beliebtheit, '  war  aber,  wenn  auch  einzelne  Philosophen  wie  Archytaa 
und  Eudoxos  Streifzüge  in  dieses  Gebiet  unternommen  hatten,  von  der  philo- 
sophischen Mathematik  gering  geschätzt,*  weil  sie  sich  zu  sehr  ins  Kon- 
krete und  Handwerkliche  einließ.  Ein  Buch  über  Maschinen  hat  der  Leiter 
der  Belagerung  von  Tyros  im  Jahr  332.  Diades,'  geschrieben.  Die  Dia- 
dochenkönige  wußten  bei  ihren  Städtebelagerungen  die  Dienste  der  Techniker 
sehr  zu  schätzen,  wie  denn  der  Athener  Epimachos  dem  Demetrios  Polior- 
ketes  seinen  Helepolis  konstruiert  hat;*  auch  ließ  man  sich  gern  durch 
die  hübschen  Spielereien,  welche  die  Mechaniker  ersannen,  überraschen 
und  belustigen,  und  so  hob  sich  der  Stand  der  Mechaniker  gesellschaftlich, 
und  sie  fingen  an,  auch  in  der  Litteratur  das  Wort  zu  ergreifen.  Be- 
zeichnend für  den  Wech.sel  der  Zeiten  ist  das  Wort  des  Heron,  daß  zur 
Erreichung  des  obersten  Ziels  der  Philosophie  die  Mechanik  des  Geschütz- 
baus mehr  beitrage  als  die  Philo.sophie  selbst.* 

Ktesibios  von  Alexandreia*  gilt  als  Begründer  der  Mechanik;  er 
wandte  diese  Wissenschaft  vorwiegend  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung 
von  Kriegsmaschinen  an.  So  war  er  der  Erfinder  großer  Wurfgeschosse,  die 
durch  komprimierte  Luft  in  Bewegung  gesetzt  wurden  (Philo  belop.  77),  und 
eines  mechanischen  Apparats,  um  ohne  Sturmleitern  eine  Mauer  zu  ersteigen 
(Athen,  mechan.  29,  9  W.).  Im  übrigen  ist  sein  Hauptgebiet  die  Lehre  von 
den  Druckwerken,  die  Philon  von  Byzantion  und  Heron  von  ihm  über- 
übernommen haben.  Erhalten  hat  sich  von  seinen  Werken  nichts.  Seine 
Lebenszeit  bestimmt  sich  daraus,  daß  ihn  der  Epigrammatiker  Hedylos  bei 


Sammelausgaben:  M.  Thevenot.  Mathematici 
veteres.  Par.  1693;  H.  Köchly  u.  W.  Rüstow, 
Griech.  Kriegsschriftsteller,  griech.-dentsch 
mit  krit.  u.  erklär.  Anm.,  Leipz.  185.3 — 55 
(Bd.  1  Aineias  und  die  BfXo:t.  des  Heron  und 
Philon;  Bd.  2  Asklepiodotos  und  Aelianus; 
Bd.  3  Anonym.  Byzant.  -t««'  moaitiyixi)<;). 
Siehe  u.  S.  285,  4.  Handschriftlich  sind  die 
bezüglichen  Schriften  vereint  in  dem  Laurent. 
55.  4.  Zur  Geschichte  der  Pariser  (suppl.  gr. 
■607)  Mj-nashandschrift  griechischer  Kriegs- 
schriftsteller H.  Schöne,  Rh.  Mus.  53  (1898) 
432  ff.  Ueber  die  pseudo-aristotelische  Mecha- 
nik s.  Bd.  !•  737. 

•  »5  äya:io)fiFrrj  avrrj  xai  ^icQißötjTos  öo- 
yavixtj  sagt  Plut.  Marc.  14,  wo  eine  inter- 
«ssante  geschichtliche  Ueberschau  und  Wür- 
digung gegeben  ist.  Wie  wenig  übrigens  von 
den  Vorstellungen  aus  diesem  Gebiet  in  das 
allgemeine  Bewußtsein  übergegangen  ist.  zeigt 
<lie  große  Seltenheit  von  Bildern  und  Ver- 
gleichungen  aus  der  Mechanik  bei  den  griech. 
ßchriftstellem   (Ausnahme   ist   z.  B.   Maxim. 


TjT.  13  p.  162,  3  ff.  Hobeln). 

*  Plut.  1.  1.  e.T«'  6i  TDAtory  fiyaväxrrjot 
xai  hirrtlvcao  Trm'ig  avtovi  (sc.  die  mit  Me- 
chanik sich  befassenden  Philosophen)  töi 
anolUvrta;  xai  6m(p&eioonai  ro  yFO>/UToias 
aya&ov,  (Lto  xÜ)V  aowfiäxwv  xai  rotfiöjv  äjiodi- 
dgaaxoi'Otjg  e:ti  xä  aiolhjxa  xai  XQoaxg<ouirf]t 
aMtc:  av  ow/iaoi  jioXÄ.ijs  xai  cpooxixiji  ßavav- 
oovoyiae  öeofüroi;,  ovxw  diexoilhj  yfcouexgiai 
ix.-Xfoovaa  ftrfx^arix)),  xai  zieotoocoftivt]  jioXiir 
XQÖrov  i'.-TO  (fÜMKXfias  fäa  xü)V  axQaxumidatr 
xexröjv  tytyövei. 

•Vitruv.VlIpr.14:  X19,.3.8:  H.Dmls, 
Antike  Technik,  Leipz.-Bcriin  1914.  27. 

*  Schon  zur  Zeit  des  Dionysios  1  waren 
die  seit  dem  6.  Jalirh.  n.  Chr.  wieder  in  Ver- 
gessenheit geratenen  Torsionsgeschütze  auf- 
gekommen, über  deren  (ieschichte  R.  Schkh- 
DEK,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt.  23  (1909)  133  ff. 

'  Heron.  Bekar.  p.  71  f.  W. 

»  'Anxnijir).;  heißt  er  Athen,  tact.  p.  29  W. 
und  Anon.  poliere,  p.263  W.  (=  Gott.  Gee.  d. 
Wiss.  .\bh.  N.  F.  11.1.68). 


I.  B.    2.  Prosa,    b)  Die  "Wissenschaften.    (§  489.) 


283 


Athen.  XI  p.  497  d  als  Erfinder  eines  durch  hydraulischen  Druck  zum  Tönen 
zu  bringenden  Horns  im  Tempel  der  Arsinoe  preist.  Demnach  lebte  er 
unter  Ptolemaios  Philadelph OS ;  1  es  ist  kein  Grund,  ihn  zu  trennen  von  dem 
Bader  oder  Badersohn  Ktesibios,  der  nach  Athen.  IV  p.  174c  die  Wasser- 
orgel (vdgavko?)  erfunden  haben  soll.^ 

Philon  aus  Byzantion,  Schüler  des  Ktesibios,'  verfaßte  frühestens 
gegen  200,  spätestens  gegen  100  v.  Chr.  ein  großes  Werk  über  Mechanik,  219 
/itjyavini]  avvraiig,  das  er  einem  gewissen  Ariston  widmete.  Das  Werk 
zerfällt  buchweise  in  einzelne  Abhandlungen  (I.  Einleitung,  11.  noyhxd, 
in.  ki/uevojiouxd,  TV.  ßsloTzouxd,  V.  wahrscheinlich  TTvsvjuaTMd,  VI.  avro- 
fiarojioirjTixd,  VII.  naQaayevaannd,  d.  h.  Lehre  von  der  Städteverteidigung, 
Vin.  noXtoQxfjTiy.d,  IX.  über  Kriegslisten;  ähnlich  Aineias  Takt.).  Davon  ist 
in  griechischer  Originalfassung  nur  das  vierte  Buch  vollständig,  außerdem 
eine  Anzahl  von  Stücken  aus  VII  und  Vlll  erhalten.  Das  fünfte  oder  viel- 
mehr das  fünfte  und  die  folgenden  Bücher,  die  von  Festungsbau,  Ver- 
proviantierung, Verteidigung  und  Angriff  handelten,  sind  in  einem  Auszug 
auf  uns  gekommen.  Von  einem  anderen  Teil  des  Werks,  das  die  Luft- 
druckwerke (jivev/^mixd)  betrifft,  hatten  wir  nur  Stücke  in  einer  nach  dem 
Arabischen  angefertigten  lateinischen  Übersetzung  {de  inrfeniis  spiritualibus), 
die  V.  Rose,  Anecd.  gr.  2,  299—313  (Beri.  1870)  und  W.  Schmidt  in  Bd.  1 
seiner  Heronausg.  (1899)  458  ff.  veröffentlicht  haben,  bis  1897  Carra  de 
Vaux  in  einem  Bodleianus  und  zwei  Constantinopolitani  eine  arabische  Be- 
arbeitung der  ganzen  philonischen  Pneumatik  entdeckte.  —  Philons  hiatus- 
freie und  in  der  Phraseologie  dem  Polybios  nahverwandte  Sprache  ist 
uns  neben  den  Kcovixd  des  Apollonios  von  Perge  der  frühste  Beleg  der 
Litter  atur-A'ot»'^.* 

Sonderausgabe :  Philonis  mechanicae  syntaxis  libri  quartus  et  quintus  rec.  R.  Schönb, 
Berl.  1893,  auf  Grund  der  maßgebenden  codd.  Paris.  2442,  Vatic.  gr.  1164  (beide  s.  XI),  von 
dem  Scorial.  E  (Y  III  11)  eine  Abscbrift  ist.  Nach  den  arabischen  Vorlagen:  Philon  de 
Byzance,  Le  livre  des  appareils  pneumatiques  et  des  machines  hydrauliques  öditö  d'aprds 
les  versions  arabes  par  Cabra  de  Vaux,  Notices  et  extraits  t.  28,  Paris  1902.  —  Frühere 
Veröffentlichung  des  Buchs  vom  Festungsbau  (xnxonotXxd)  durch  A.  de  Rochas  d'Aiglun 
und  Ch.  Graüx,  Revue  de  philol.  3  (1879)  91—181. 


■  Zu  dieser  Zeit  stimmt  aucli  die  Be- 
ziehung des  Ktesibios  zu  dem  Epikiu'eer 
Anaxarcho.s  (J.  Beknays,  Ges.  Abh.  1,  128). 

«  Vitruv.  IX  9,  2  und  Try-phon  bei  Athen. 
IV  174e  schreiben  dem  Mechaniker  Ktesibios 
die  Erfindung  der  Wasserorgel  zu;  vgl. 
F.  SüSEMiHL,  AI.  Lit.  1,  734  und  746  Anm.  196. 
Die  Vitruvstellen,  die  über  die  pneumatischen 
Ei-flndungen  des  Ktes.  handeln,  nebst  Ueber- 
setzung  in  W.  Schmidts  Hero  Alex.  1,  490  i. 
Ueber  Orgel  und  Hydraulik  s.  H.  Degeuing, 
Die  Orgel,  ihre  Erfindung  und  ihre  Geschichte 
bis  zur  Karolingerzeit,  Münster  1905 ;  R.  Hilde- 
brandt. Philol.  65  (1906)  425  ff.;  H.  Dibls, 
Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1915,  824  ff.  Ein  Wasser- 
orgelspieler Antipatros  von  Eleutheniai  wird 
auf  einer  delphischen  Insclirift  um  90  v.  Chr. 
belobt  für  eine  zweitägige  Vorstellung,  die 
er  auf  Veranlassung  der  delphischen  Beliörden 
gab  (W.  DiTTENBEROEK,   Syll.'   nr.  737).    — 


H.  DiELS,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1917  nr.  7,  3 
trennt  den  Bader  Kt.  von  dem  ,  älteren 
großen  Kt."  und  handelt  von  des  letzteren 
Bedeutung  für  die  ührmacherkunst  (vgl.  u. 
S.  286,  1). 

'  Philon  bezieht  sich  einerseits  p.  67, 
44  Thevenot  auf  Ktesibios  und  wird  ander- 
seits von  Heron  Autom.  20,  1.  3  p.  404.  408 
ScHM.  erwähnt;  vgl.  H.Köchly,  Griech. Kriegs- 
schriftst.  199;  Ch.  Graux,  Rev.  de  philol.  3 
(1879)  p.  91  ff.;  F.  Süsemihl,  AI.  Lit.  1,  744. 
Ueber  seine  Beziehungen  zu  Anaxarchos  s. 
oben  A.  1.  Ueber  Verwechslungen  dieses  Ph. 
mit  dem  Erbauer  der  Skeuothek  im  Peiraieus 
A.  Mayer.  Philol.  Suppl.  11  (1910)  595  ff. 

*  M.  Arnim,  De  Philonis  Byzantii  dicendi 
genere,  Diss.  Greifswald  1912  (setzt  den  Ph. 
s.  III  a.  Chr.,  was  K.  Tittbl,  Berl.  phil.Wschr. 
38,  1918,  721  ff.  annimmt). 
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Biton  ist  Verfasser  einer  Schrift  über  den  Bau  von  Kriegsmaschinen 
und  Katapulten  (xax aaxeval  7io}.Efiixö)v  doyävuiv  xal  y.UTa7ie).Tiy.ö)v). 
Seine  Zeit  bestimmt  sich  dadurch,  daß  er  sein  Werk  einem  König  Attalos 

(I  oder  II?)  widmete. 

B.  ist  nebst  den  kriegsmechanischen  Schriften  des  Athenaios.  Apollodoros  und  Heron 
im  ältesten  (s.  XI)  Teil  der  durch  Mynas  aus  dem  Athoskloster  Watopedi  nach  Paris  ge- 
brachten Handschr.  Paris,  suppl.  gr.  607  enthalten,  außerdem  in  Vatic.  gr.  1164  s.  XI.  Paris, 
gr.  2242  s.  XI.  —  Ed.  princ.  bei  Thevekot,  dann  in  C.  Wescher,  Poliorcötique  des  Grec» 
(8.  S.  281,  8}  p.  43—68. 

Heron  von  Alexandreia'  war  einer  der  meistgenannten  Mathe- 
matiker der  Griechen,  der  übrigens  mehr  die  Forschungsergebnisse  seiner 
Vorgänger  zu  praktischen  Zwecken  zusammenfaßte  als  eigene  Entdeckungen 
machte.  Seine  Lebenszeit  ist  umstritten;  früher  setzte  man  ihn  in  das 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.,  indem  man  ihn  nach  der  Überschrift  seines  Buches 
über  Geschütze  "Howvog  Kxr}aißiov  für  einen  Schüler  des  Mathematikers 
Ktesibios  hielt.  Aber  diese  Deutung  ist  unsicher,  und  da  er  öfter  sich 
auf  Rom  und  römische  Ausdrücke  bezieht  und  sogar  in  der  Mechanik  den 
Stoiker  (?)  Poseidonios  zitiert,  so  geht  der  neuste  Herausgeber  W.  Schmidt 
mit  seiner  Lebenszeit  bis  in  die  Mitte  des  I.Jahrhunderts  n.Chr.  herab.* 
Seine  Studien  galten  der  Geometrie  und  der  damit  verbundenen  Vermessungs- 
)  künde,  der  Optik  und  der  Mechanik.  Erhalten  haben  sich  von  seinen  geometri- 
schen Werken:  öqoi  t&v  yecDfierQiag  dvofidjMv,  yecafieTQOvfieya  (ein- 
schließlich der  Geodäsie),   elaaya>yai  xwv   otegeofieTQov/ieviov,'   woran 


'  Tn.  H.  Martin.  Recherches  sur  la  vie 
et  les  ouvrages  d'Heron  d'Alex.,  Par.  1854; 
M.  Cantob,  Gesch.  d.  Math.,  Kap.  18  und  19; 
ders..  Die  riimischen  Agrimensoren,  I^eipz. 
1876,  S.  1—63.  Sehr  eingehend  K.  Tittel, 
Realenz.8,  993— 1080.  Unterschieden  werden 
drei  Heron :  unser  Heron  Ctesibii,  Heron  der 
Lehrer  des  Proklos  (5.  Jahrb.),  der  Byzantiner 
Heron  (dieser,  über  den  Tittel  a.  a.  0.  1074, 
übrigens  wohl  pseudepigraph). 

•  Die  ältere  Datierung  (H.  jüngerer  Zeit- 
genosse des  Philon)  verteidigt  K.  Tittel.  Heron 
und  seine  Fachgenossen.  Rh.  Mus.  56  (1901) 
404—15;  ders.,  Berl.  philol.W.schr.  19  (1899) 
1540  ff.;  21  (1901)  1444  f.;  Realenz.  8,  996 ff. 
Der  Datiei-ung  von  W.  Schmidt  (Ausg.  1  p.  IX  ff. 
u.  N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt.  3,  1899,  242  ff.)  tritt  bei 
WiLAMOwiTZ,  Griech.  Leseb.  2,  252.  Gegen 
Schmidt  wendet  sich  E.  Hoppe,  Ein  Beitrag 
zur  Zeitbestimmung  Herons  von  Alexandrien. 
Progr.  d.  Wilhelms-Gymn.  in  Hamburg  1902, 
der  unter  dem  in  der  Mechanik  des  H.  ge- 
nannten und  in  den  oom  benutzten  Posei- 
donios nicht  den  berühmten  Rhodier,  son- 
dern einen  älteren,  vor  Archimedes  lebenden 
Poseidonios  von  Alexandreia  versteht.  Auch 
die  neuste  Arbeit  von  R.  Meier  (De  Heronis 
aetate,  Diss.  Leipz.  1905).  der  den  Heron 
nicht  unter  50  v.  Chr.  setzen  will,  beweist 
mit  Sicherheit  nur  soviel,  daß  H.  nach  Hip- 
parchos  dem  Astronomen  und  vor  Pappos 
gelebt  hat.  W.  Nitsche,  Ztschr.  f.  d.  Gym- 
nasialwesen 63  (1909)  154  ff.  hält  Philon  und 
Heron,  M.  C.  P.  Schmidt,  Berl.  phil.W.schr.  36 


(1916)  85.  Vitra vius  und  Heron  für  Zeit- 
genossen. In  neuster  Zeit  rückt  man  den  H. 
tief  in  die  Kaiserzeit  herab  (H.  Diels,  Ant. 
Technik  50  und  J.  L.  Heibeko  in  A.  Gercke- 
E.  Norden.  Einleit.  2  (1910)  428  ff.  in  das 
2.  Jahrh.  n.  Chr.,  J.  Haxmeb-Jensen,  Herm.48. 
191.3,  224  in  das  3.),  Ansätze,  die  zum  Teil 
mit  der  Frage  nach  der  Echtheit  der  öikk 
zusammenhängen,  an  die  Heiberg  glaubt,  wäh- 
rend H.  Sass.  De  Heronis  .\lexandrini  quae 
feruntur  definitionibus  geometricis.  Greifs- 
walder  Diss.,  Stralsund  1913  aus  sprachlichen 
Gründen  gegen  W.  Schmidt  (Ausg.  1  p.  XIV  ff.) 
erweist,  daß  die  oooi  jedenfalls  in  der  vor- 
liegenden Form,  in  der  sie  Entlehnungen  aus 
Poseidonios  dem  Rhodier  aufweisen,  kein 
Werk  des  H.  sein  können.  Wenn  also  auch 
der  oom  IV  p.  14,  .3  Heibero  genannte  Diony- 
sios  (über  ihn  A.Stein,  Herm.49,  1914,  154  f. 
und  J.  Hajoier-Jesses  a.  a.  0.  233  ff.)  mit  dem 
Präfekten  M.  Aurelius  Papirius  Dionysius  vom 
Jahr  187/8  p.Chr.  identisch  wäre,  so  wäre 
damit  über  Herons  Zeit  noch  nicht  entschie- 
den, und  die  ganze  Frage  entzieht  sich  der 
Entscheidung,  wenn  die  Annahme  von  Hultsch 
und  Tittel  richtig  ist.  daß  Herons  Werke  für 
praktischen  Gebrauch  öfter  überarbeitet  wur- 
den und  uns  keines  von  ihnen  mehr  in  der 
ursprünglichen  Fassung  vorliegt.  Auffällig  ist 
immerhin,  daß  Vitruvius  den  H.  nicht  er- 
wähnt (K.  Tittel,  Realenz.  8,  1071  f.). 

•  I'ecoft.  und  aiFoeofi.  I  liegen  uns  in  der 
Bearbeitung  eines  Patricius  vor. 
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sich  die  geodätische  Schrift  negl  diojizga?  (Sehrohr,  eine  Art  von  Theodolith ; 
s.  0.  S.  75)  anreiht.  Über  Vermessungslehre  handeln  die  drei  Bücher  ^erQiy.ä, 
die  H.  Schöne  1896  in  einer  Konstantinopler  Handschrift  des  alten  Serails  (S) 
s.XI  gefunden  hat.'  Von  Herons  Kommentar  zu  Eukleides'  aroi%eXa  sind 
nur  einzelne  Stücke  in  griechischer  Fassung  durch  Proklos  erhalten.  Volks- 
tümlicher und  einflußreicher  ist  Heron  durch  seine  mechanischen  Schriften 
geworden,  die  uns  mit  der  Feuerspritze,  dem  Weihwasserautomaten,  dem 
mechanischen  Wegmesser  und  ähnlichen  Erfindungen  von  praktischem  Inter- 
esse bekannt  machen.  Außer  umfangreichen  Auszügen  im  achten  Buch  von 
Pappos'  Sammelwerk  und  einer  arabischen  Übersetzung  der  Mechanik  (Lehre 
von  künstlicher  Bewegung  schwerer  Massen)  in  drei  Büchern  von  dem 
christlichen  Philosophen  und  Physiker  aus  Baalbek  Kosta  ben  Luka,  der 
in  Bagdad  gegen  das  Jahr  900  griechische  Werke  ins  Arabische  übertrug, 
sind  uns  erhalten  Herons  seit  der  Renaissancezeit  berühmtestes  Werk,  die 
jivEVfxarixä  (von  den  Druckwerken)  ^  in  zwei  Büchern,  ferner  die  kleine 
Schrift  ßagovXjtög  (Hebewinde),  die  Schriften  vom  Automatentheater  (ji 
avro/uaio7ioi7]rixfig)^  und  dem  Geschützbau  (/3eAo7ro«(>«d).'*  Das  zur  Optik 
gehörige  Werk  xaTOJiTQi>cd  (Lehre  von  den  Spiegeln)  ist  nur  durch  die 
nach  dem  griechischen  Text  1269  gemachte  lateinische  Übersetzung  des 
Wilhelm  von  Moerbecke  unter  dem  falschen  Titel  Ptolomeus  de  speculis 
auf  uns  gekommen.  Heron  vertritt  hier  die  oben  (S.  274)  erwähnte  Seh- 
strahlentheorie. Die  Schrift  xeiQoßaliaTQa,  der  ein  Byzantiner  in  wört- 
licher Übersetzung  des  lateinischen  manubalista  den  Titel  gegeben  hat,  ist 
nach  R.  Schneider  ein  Stück  aus  Buchstabe  K  eines  Lexikons  für  Kon- 
strukteure.^ Aus  dem  10.  Jahrhundert  stammen  die  Geodäsie  und  die  ohne 
Titel  und  Verfassernamen  überlieferten  Poliorketika  (de  machinis  beUicis),^ 
die   unter  Herons   von  Byzantion  (s.  o.  S.  284,  1)  Namen  laufen.'    Die  für 


'  Mit  Unrecht  tragen  Herons  Namen 
die  bei  F.  Hultsch,  Script,  metrol.  1  (Lips. 
1864)  180  ff.  veröffentlichten  byzantinischen 
Fragmente  über  Geometrie  und  Maiätabellen 
(R.  Meier,  Rh.  Mus.  Ol,  1906,  178  ff.).  Die 
Maßtabellen  auch  von  0.  Viedebandt,  Quae- 
stiones  Epiphanianae,  Leipz.  1911  heraus- 
gegeben. 

^  Interessant  sind  hier  Beispiele  mecha- 
nischer Druckvorrichtungen,  durch  welche  die 
Gläubigen  in  Tempeln  in  frommes  Erstaunen 
versetzt  wurden  (vgl.  auf  einer  rhodischen 
Inschr.  aus  dem  3.  .lahrh.  n.  Chr.  Rev.  des  <5t. 
gr.  17,  1904,  204  Z.  23  r,ü  högavlr]  xq>  tm- 
ym'omii  xöv  i9eoV).  J.  Hammer- Jensen,  Die 
Druckwerke  Herons  v.  Alex.,  N.  Jahrb.  f.  kl. 
Alt.  25  (1910)  413  ff.  480  ff. 

» Nach  Epist.  Socratic.  35  p.  634  a  H.  führte 
Dionysios  I  von  Syrakus  in  Delphoi  einen  auto- 
matischen Wagen  vor  (vgl.  0.  S.  273,  1).  Siehe 
über  Herons  Automatentheater  W.  Schmidt,  N. 
Jahrb.  f.  kl.  Altert.  13  (1904)  329  ff. 

*  Neue  Ausg.  der  ßsXojr.  (ohne  Einl.  u. 
Schluß)  nach  Cod.  M  (Mynashandsclir.  Paris, 
s.  XI)  nebst  Uebersetzung  und  Illustrationen 
von  R.  Schneider,  Geschütze  auf  handschrift- 


lichen Bildern,  Metz  1907;  vgl.  dens.,  Griech. 
Poliorketiker,  mit  den  handschriftlichen  Bil- 
dern herausgegeben  u.  übersetzt  (mit  Wörter- 
verzeichnis), I.Heft  Berl.1908  (=  Gott.  Ges. 
d.  Wissensch.  Abh.  N.  F.  X  1,  enth.  Apollo- 
doros);  2.  Heft  (Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  Abh. 
N.F.XI  1,1908,  enth.  Ps.Heron  de  machinis 
bell,  nach  Cod.  B  Bononiens.  S.  Salvatoris 
nr.  587  u.  1535,  ohne  Berücksichtigung  von 
dessen  Original,  des  Cod.  A  Vat.  Gr.  nr.  1605 
s.  XI,  worüber  K.  Tittel,  Berl.  philol.Wschr. 
29,  1909,  803  ff.  und  R.  Schneider  ebenda 
955  ff.) ;  3.  Heft  Berl.  1913  (=  Gott.  Ges.  d. 
Wissenscli.  Abh.  N.  F.  XII  5,  enth.  Athenaios). 
Daß  die  handscliriftlichen  Illustrationen  auf 
antike  Vorbilder  zurückgehen,  ist  von  Schnei- 
der bewiesen.  —  M.  PöHLMANN.Untersuchungen 
z.  älteren  Geschichte  des  antiken  Belagerungs- 
geschützes, Diss.  Erlangen  1912.  Siehe  oben 
S.  281,  8. 

'  R.  ScHNBiDBE,  Mitt.  des  d.  arch.  Inst, 
röm.  Abt.  21  (1906)  142  ff. 

«  K.  TiTTBL,  Berl.  philol.  W.schr.  29  (1909) 
803  ff. 

'  Ueber  H.'  verlorene  Schriften  K.  Tittel, 
Realenz.  8,  1052—1057. 
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Kenntnis  der  alten  Metrologie  wichtigen  Maßtabellen  (//«rp^oetc),  die 
F.  Hultsch  (Metrologici  scriptores  1,  180  ff.)  au.s  Pariser  Handschriften 
herausgegeben  hat,  können  als  byzantinische  Bearbeitungen  von  Verzeich- 
nissen des  Heron  gelten  (s.  o.  S.  285,  1). 

Heron  ist  kein  selbständiger  Forscher  und  Bahnbrecher,  aber  tüch- 
tiger Verarbeiter,  der  einen  in  allem  Wesentlichen  fertig  vor  ihm  liegenden 
Lehrstoff  weiteren  Kreisen  der  Gebildeten  vermitteln  will.  Viel  verdankt 
er  z.  B.  dem  Archimedes,  für  die  Druckwerke  dem  Ktesibios,  am  meisten 
dem  ähnlich  gerichteten  Philon.  Er  wendet  sich  mehr  der  handwerklich- 
praktischen  Technik  als  der  theoretischen  Begründung  und  Spekulation  zu. 
Über  seinen  Stil  und  seine  Sprache  ist  schwierig  mit  Sicherheit  zu  urteilen, 
weil  die  Frage  offen  ist,  wie  weit  die  Form  der  erhaltenen  Schriften  durch 
Überarbeitungen  gelitten  hat.  Herons  Schriften  haben  auf  die  Mechanik 
und  Technik  des  griechischen,  lateinischen  und  arabischen  Mittelalters  den 
grüßten  Einfluß  ausgeübt  und  der  Naturforschung  der  Renaissance  einen 
kräftigen  Anstoß  gegeben,  vor  allem  die  nvev/uanxd,  von  denen  wir  über 
achtzig  Handschriften  besitzen.  Vom  17.  Jahrhundert  an  ist  Heron  in  Ver- 
gessenheit geraten,  aus  der  ihn  erst  das  19.  wieder  erweckt  hat. 

Haupthandschriften:  für  .-rretr/t.  und  avjn/i.  Marc.  516  s.  XIII;  für  /JCTp.,  ytoft.,  ßrM.-i. 
und  megeoii.  Constantinop.  S  8.  XI,  für  din:i.  Paris,  suppl.  gr.  (i07  s.  XI  (Mynashandscbr.i. 
für  op.  vollständig  mehrorc  codd.  von  a.  XIV  an  (Paris,  suppl.  gr.  387),  älter  das  fragm. 
Bononiense  s.  XI.  Die  Ausgabe  von  F.  Hultsch  (Heronis  geometriae  et  stereometriae  rell.. 
Berl.  1864)  beruht  auf  jungen  Handschriften;  Grundtage  ist  jetzt  der  oben  genannte  S. 
Heronis  Alexandrini  opera  ed.  W.  Schmidt,  L.  Nix  und  H.  Schöke  in  Bibl.  Tcubn.,  griechisch- 
deutsch,  1899  S.  (bis  jetzt  1,  1899  .Tfri-ftarixii  und  -Tfoi  arro/j«ro.-ro<r;rix^f  nebst  dem  Frag- 
ment über  Wasseruhren  [-^foi  vboiiov  <üooaxo:fi(ov],^  dazu  Supplement  mit  Geschichte  derUeber- 
lieferung  und  griech.  Wortregister;  2,  1,  1900  Mechanik  und  Katoptrik:  3.  1903  Metrika 
und  Dioptra);  dazu  W.  Schmidt,  N.  .Jahrb.  f.  kl.  Altort.  1  (1899)  242—52.  Fortsetzung  der 
Ausg.  nach  Schmidts  Tod  von  J.  L.  Heibebg:  4,  1912  (Soni  tiöv  yrtofuiniai  m-o/iäron;  Geo- 
metrica);  5,  1914  (elaayw)-ai  jwv  mfotoftnom<ftrytor,  n.  fitrgwr).  —  Von  den  Pneumatika  hat 
schon  8.  XV  G.  Valla  Stücke,  F.  Commandiso,  Urbino  1575  das  Ganze  ins  Lateinische  übersetzt. 
221  —  Heron  Jtfoi  dtöjngai  von  A.  J.  H.  Vincekt.  Notices  et  extraits  19,  Par.  1858.  —  Herons 
Fragmente  der  Mechanik  von  F.  Hot-tsch,  Comment.  in  hon.  Mommseni  p.  114 — 124.  —  Die 
krieg8wissen.schaftl.  Werke  bei  M.  Thbvbnot,  Mathem.  vet.  115  ff.  —  Die  Katoptrik  des  Heron 
in  latein.üebers.  herausgeg.  von  V.  Rosk,  Anecd.  gr.  2.  290.  317 — 336.  —  V.  Pboü.  La  chiro- 
baliste  d'H^ron  d'.Mex.,  Notices  et  extr.  26.2  (1877).  —  Ed.  princ.  von  Ps.-Hero  de  machinis 
bellicis  u.  de  geodaesia  v.  F.  Barocciüs,  Venet.  1572,  der  öoot  von  C.  Dasypodfüs.  Straßb.  1570.  — 
BeifKi.  griech.  u.  deutsch  von  H.  Diels  u.  E.  Schbamm,  Berl.  Ak.  Abh.  1918  nr.  2. 

41M).  Die  Taktik*  bildet  mit  der  Kriegsmechanik  zusammen  einen 
Teil  der  Kriegswissenschaft  und  kann,  wie  auch  die  Litteratur  über  beide 
Teilgebiete  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  (z.  B.  Vatic.  graec.  1164) 
verbunden  ist,  hier  angeschlossen  werden.  Strategisch-taktische  Fragen  be- 
schäftigten schon  die  alte  Sophistik  und  Sokratik »  und  sind  auch  im  Jugend- 
unterricht behandelt  worden.*    Die  Stoa  leitete  auch  diese  Wissenschaft  aus 


•  Geschichte   der  Wasseruhr    M.  C.  P.   ]   IUI.   Epicur.  w. /Jaotwiaj  (fr.  5  Us.)  empfiehlt 
Schmidt,   Kulturhistor.  Beiträge   z.  Kenntnis   '   dem  Fürsten  als  Tischunterhaltung  oToarriyixa 


des  griech.  u.  röm.  Altertums  2,  Leipz.  1912; 

s.  auch  o.  S.  283,  2  u.  Tittel  a.  a.  0.  1052  ff. 

'  Geschichtliche  Entwicklung  der  griech. 

Taktik  H.  Lammebt,   N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt  3 


&iriytj/MTa.  Poseidonios  hat  die  Taktik  in  die 
Philosophie  aufgenommen.  Vgl.  die  Geschichte 
von  Hiumibal  und  dem  de  imperatoris  officio 
et  de  re  militari  ihn  belehrenden  Peripatetiker 


(1899)  1  ff.  I   Phormion  bei  Cic.  de  or.  II  75  ff.  (Stob.  ecL 


•  Niederschläge  davon  Isoer.  or.  15, 115  S. 
(eine  kurze  strategische  rf'/viy  im  Anschluß 
an  das  iyxuifuov  des  Konon);  Xenoph.  mem. 


IV  13,  58  p.  367  H.). 

*  P8.PIat.  Axioch.  366«. 
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Homer  ab,  und  so  schrieben  Stratokies  und  Hermeias,  in  der  Zeit  des 
Traianus  der  Consular  Fronto  über  homerische  Taktik.'  Eine  Schrift  über 
Taktik  von  Euangelos  war  ein  Lieblingsbuch  desPhilopoimen;  es  handelte 
über  theoretische  und  praktische  Ausbildung  in  der  Taktik.  ^  Neben  ihm  nennen 
Arrianus  (tact.  1)  und  Aelianus  (tact.  1)  als  Schriftsteller  über  Taktik  vor 
Polybios  und  nach  Aineias:  Pyrrhos,  den  König  von  Epeiros,  und  dessen 
Sohn  Alexandros,»  Kineas,  den  Diplomaten  des  Pyrrhos,*  Klearchos^ 
den  mit  dem  Peripatetiker  gleichzusetzen  kein  Grund  ist,  Pausanias. 

491.  Schriften  über  Naturbeschreibung  und  Landwirtschaft. 
Die  Naturbeschreibung  spielt  in  der  Litteratur  der  Griechen  eine  unter- 
geordnete Rolle.  Das  lag  in  der  Richtung  des  griechischen  Geistes  und 
des  Altertums  überhaupt.  Die  Griechen  hatten  zwar  Sinn  für  scharfe  Be- 
obachtung der  Außenwelt,  aber  die  bloße  Beobachtung  erregte  zu  wenig^ 
ihr  geistiges  Interesse,  und  zu  wiederholtem  Beobachten,  um  erst  all- 
mählich zu  einem  kleinen,  scheinbar  bedeutungslosen  Ergebnis  zu  kommen, 
fehlte  ihnen  die  Geduld;  denn  mit  der  entsagungsvollen  Induktion,  die 
Aristoteles  angebahnt  hatte,  wirklich  Ernst  zu  machen  lag  nicht  im  grie- 
chischen Genius.  Statt  auf  diesem  mühsamen  Weg  vorzugehen,  woUte 
man  gleich  den  Grund  der  Dinge  begreifen  und  aus  wenigen  Beobachtungen 
weittragende  Schlüsse  ziehen  oder  sich  mit  wunderbaren,  unerklärten  und 
unerklärlich  scheinenden  Naturerscheinungen  unterhalten  oder  erbauen 
lassen.  Das  führte  zur  philosophischen  Spekulation  über  die  Natur,  ehe 
durch  ausreichende  Beobachtungen  und  experimentelle  Proben  der  Grund 
zu  einem  soliden  Wissen  gelegt  war,  und  auf  der  anderen  Seite  zum  Kultus- 
der  Jiagadoia,  von  denen  oben  (S.  237  ff.)  gehandelt  worden  ist.  Spiritua- 
listische Philosophen,  wie  Eleaten,  Platoniker,  Pythagoreer,  schätzten  die 
Natur  als  ein  üXoyov  oder  gar  f^i]  öv  gering  und  interessierten  sich  höchstens 
für  das  Geistige  an  ihr,  die  Form;  die  kynische  Naturverherrlichung  aber 
war  zu  ausschließlich  ethisch  gerichtet,  um  der  exakten  Naturforschung 
Vorschub  leisten  zu  können.  Dazu  kam,  daß  man  in  einseitiger  Über- 
schätzung des  Xoyog,  der  Dialektik,  Rhetorik,  Politik  auf  Praktiker  und 
Handwerker  herabsah  und  damit  auch  den  von  jenen  in  der  Praxis  ge- 
machten Naturbeobachtungen  keine  große  Beachtung  schenkte.  So  be- 
obachteten die  Griechen  wohl  die  Kraft  des  Magneteisensteins  und  übten 
auch  in  ihren  Werkstätten  das  Legieren,  Oxydieren,  Destillieren,  aber  sie 
errichteten  keine  Observatorien  und  Laboratorien  und  vernachlässigten  die 
Kunst,  die  Natur  durch  das  Experiment  zu  befragen.*  Auf  solche  Weise 
haben  sie  in  der  Naturbeschreibung  nur  wenig  geleistet  und  sind  in  der 
Naturerforschung  nicht  über  voreilige  Theoreme  hinausgekommen.  Nur 
wo  sich   die  Form   der  Erscheinungen   zahlenmäßig  oder  geometrisch  aus- 


'  Plut.  Philop.  4;  Arr.  tact.  1. 

*  Ael.  tact.  1. 

'  Ael.  1. 1.  ist  zu  schreiben  Tlvooog  re  .  .  . 
xai  '4if|n>'<5pof  6  (statt  xai)  roinov  :iali:  über 
diesen  Alexandros  s.  J.  K.\rst.  Realenz.  1, 
1410  f. 

*  Uober  diesen  und  P\Trhos  s.  a.  Cic. 
ep.  IX  25,  1. 


•  Aerzte  experimentierten  und  seziertea 
zwar  schon  im  5.  Jahrh.  (J.  Ilbbro,  N.  Jahrb. 
f.  kl.  Altert.  13, 1904,  409).  aber  Piaton  (Tim. 
68  d)  leimte  das  Experiment  ab  (Tu.  Gompbbz,. 
Griech.  Denker  2,  481).  Nur  Demokritos  er- 
kennt den  Wert  der  neToa  (K.  Reinhardt, 
Herrn.  47,  1912,  502). 
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drücken  ließ,  wie  in  der  Mechanik  und  Astronomie,  da  hat  auch  schon 
bei  den  Griechen  der  mathematische  Scharfsinn  Glänzendes  geleistet.  Die 
Naturbeschreibung  hat  in  den  Schriften  des  Aristoteles  und  Theophrastos 
über  Tier-  und  Pflanzengeschichte  ihren  Höhepunkt  erreicht,  um  dann,  so- 
weit sie  sich  nicht  mit  der  Medizin  verband,  mehr  und  mehr  in  kritiklose 
Paradoxographie  zu  versinken.  Es  ist  merkwürdig,  daß  man  selbst  in 
Alepandreia,  wo  sonst  die  Erfahrungswissenschaft  begünstigt  und  durch 
Ptolemaios  11  auch  neues  zoologisches  Material  aus  Afrika  herangezogen 
222  wurde,!  gidj  lieber  mit  den  kleinsten  Quisquilien  der  Grammatik  als  mit 
der  Erforschung  der  Naturreiche  beschäftigte.  In  der  römischen  Kaiserzeit 
hat  dann  der  ältere  Plinius  die  Naturbeobachtungen  und  Erkenntnisse  der 
früheren  Zeit  in  seinem  großen  enzyklopädischen  Werk  Xaturalis  historia 
zusammengefaßt  und  dadurch  für  seine  Landsleute  das  Lesen  der  griechischen 
Bücher  über  diese  Gegenstände  überflüssig  gemacht.  Aus  seinen  Quellen- 
verzeichnissen und  Zitaten  schöpfen  wir  hauptsächlich  unsere  Kenntnis 
von  der  naturkundlichen  Schriftstellerei  der  hellenistischen  Zeit.  Es  em- 
pfiehlt sich  bei  dem  geringen  Umfang  dieser  Litteratur.  auch  die  Schrift- 
steller aus  der  römischen  Zeit  hier  schon  zu  erwähnen,  soweit  nicht 
größere  Schriften  von  ihnen  erhalten  sind. 

Das  von  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  am  meisten  benützte  zu- 
sammenfassende Werk  über  Zoologie  schrieb  in  der  ersten  Hälfte  des  I.Jahr- 
hunderts n.  Chr.*  Alexandros  von  Myndos  (negl  Co>(oy);  aus  diesem  Werk, 
das  im  wesentlichen  auf  der  Bearbeitung  der  aristotelischen  Tiergeschichte 
durch  vVristophanes  beruht,  war  am  berühmtesten  das  zweite  Buch  über  die 
Vögel;'  derselbe  Verfasser  hat  auch  einen  aus  Sostratos  JieQi  ßkrjtwv  fj 
Saxercov  geschöpften  *■  &r]otax6g  (über  Biß  giftiger  Tiere  und  seine  Heilung), 
paradoxographische  Schriften  {&avfiaoUiiv  avvaywyrj  bei  Phot.  cod.  188.  189), 
ein  viel,  namentlich  von  Aelianus*  benutztes  Werk  über  Tier-  und  Verwand- 
lungssagen, ein  Traumbuch  ^  und  einen  :ieoi:i).ovs  tfj?  Iov&qü<;  &a).daai]<;  (Ael. 
nat.  an.  XVU  1)  verfaßt.  Alexandros  benützt  den  Istros,  Bolos,'  das  Fischbuch 
des  Leonidas  von  Byzantion,*  luba  und  wird  mittelbar  benützt  von  Plut- 
archos  de  soll,  an.,  Aelianus,*  Nepualios,*"  Dionysios  in  den  'OQvi&iaxd,^^ 
Basileios  im  Hexameron,  aber,  trotz  aller  Ähnlichkeiten,  nicht  von  Plinius.'* 
Von  weiteren  Teilen  der  Naturkunde  behandelten  Sotakos,  Sudines, 
Zenothemis,  Hauptquellen  des  Plinius,  die  dem  3.  und  2.  .Jahrhundert  v.Chr. 


•  Diod.  ni  36,  3  ff.  —  Wie  weit  man  es 
in  Alexandreia  in  der  Dressur  von  Tieren 
(Isoer.  or.  15,  213)  gebracht  hat,  zeigt  Philo 
Alex.  adv.  Alex.  p.  134  f.  Aucher:  Diod.  III 
37,  7:  Ct.  Lumbroso,  L'Egitto'  115. 

'  Zur  Zeitbestimmung  M.  Wellkann, 
Herm.  51  (1916)  4  ff. 

»  M.  Wellman»,  Herm.  26  (1891)  481  ff. 

*  F.  SüSEMiHL,  AI.  Lit.  2,  444.  VonSostr. 
gab  es  auch  eine  Schrift  .teoi  uoan: 

'  M.  Wellmann,  Herm.  26  (1891)  555  ff. 
'    Ueber   dieses    J.  Fischer,    Ad    artis 


Benützung  des  AI.  bei  Arteraidoros  H.  Jüng- 
wiKTH,  Wiener  Stud.  .35  (1914)  384  ff. 

'  Th.  Weidlich  (Bd.  !•  631,  4)  48. 

»  M.Wellmaxn.  Herm.  .30  (1895)  161  ff. 

»  So  M.Wellmanx.  Herrn.  26  (1891)  531  ff.; 
dagegen  G.  Tappe,  De  Philonis  libro  qui 
inscrib.  'AiJSafAoo;,  Di.ss.  (Jöttingen  1912.  32. 
55  ff.  (Plut.  de  soll.  an.,  aus  dem  Ael.  schöpfe, 
benütze  nicht  den  AI.,  sondern  ein  anderes 
zoologisches  Kompendium),  dem  M.  Well- 
mann, Herm.  51  (1916)  1  f.  selbst  Recht  gibt. 
>»  Th.  Weidlich  a.  a.  0.  42. 


■veterum     onirocriticae     historiam    svmbola,    i  "  M.  Wellmann,  Herm.  26,  507  ff. 

Diss.   .lena    1899,    34  ff.,    der   die    Existenz   |  "  A.  Dvroff,  Bl.f.  l)a\T.Gymn.34  (1898) 

eines  Traumbuchs  von  AI.  bestreitet.   Ueber      426,  4. 
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angehören,  und  im  1.  Jahrhundert  n.Chr.  Xenokrates  von  Ephesos  und 
Philostratos  der  Erste  die  Steine/  Krateuas,  Zeitgenosse  des  Mithra- 
dates,  die  Wurzeln  {Qit^oTOfxixöv).'^  Die  Pflanzenkunde  ist  nach  Theophrastos 
Bestandteil  der  Arzneikunde  (Pharmakologie)  oder  der  Mythologie  (Pflanzen- 
verwandlungen) geworden.  Die  Schriften  über  Fische,  wie  deren  eine  Dorion 
im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  schrieb,'  befassen  sich  entweder  mit  dem  Fisch- 
fang oder  mit   der  Zubereitung  dieses  beliebtesten  Leckerbissens. 

Über  den  Demokriteer  (auch  ein  rivdayogeios  hei  Suidas)*  Bolos  aus 
dem  ägyptischen  Mendes  und  seine  pseudonaturwissenschaftlichen  Fälschungen 
auf  den  Namen  des  Demokritos  s.  Bd.  1»  631  u.  oben  S.  237. 

In  den  Kreis  des  Bolos  dürfte  auch  der  sogenannte  Zoroastres 
(s.  A.  1)  gehören,  der  unter  den  Quellen  des  älteren  Plinius  und  des  Dios- 
korides  erscheint.*  Förderliches  für  die  beschreibenden  Naturwissenschaften 
leisteten  nach  dem  Vorgang  des  Aristophanes  von  Byzantion  (s.  o.  S.  263) 
auch  einzelne  Grammatiker  durch  Abfassung  von  Fachwörterbüchern.  So 
schrieb  Tryphon  von  Alexandreia  eine  cpvxö)v  laroota  und  negl  foicor,  später 
Pamphilos  Tze^l  ßoxav&v,  Amerios  ein  pharmakologisches  Onomastiken; 
über  Paxames  s.  u.  S.  291,  3.  Eine  aUgemeine  Sammlung  der  Fragmenta 
scriptorum  rerum  naturalium,  wie  wir  solche  von  den  Historikern,  Geo- 
graphen und  Philosophen  haben,  hat  noch  niemand  unternommen. 

H.  0.  Lenz,  Zoologie  der  alten  Griechen  und  Römer,  Gotha  1856.  —  J.  V.  Carus, 
Geschichte  der  Zoologie  bis  auf  J.  Müller  und  Darwin,  in  Geschichte  der  Wissenschaften, 
München  1872.  —  E.  Meyer,  Geschichte  der  Botanik,  Königsberg  1854.  —  H.  O.  Lenz, 
Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Kömer,  Gotha  1861.  —  H.  W.  Schäfer,  Die  Alchemie, 
ihr  ägyptisch-griechischer  Ursprung,  1889;  F.  Struxz,  Vorgeschichte  u.  Anfänge  der  Chemie, 
Leipz.  U.Wien  1906;  ders..  Beitrüge  u.  Skizzen  z.  Geschichte  der  Naturwissenschaften,  Ham- 
burg-Leipzig 1909,  S.  1 — 20;  M.  Berthelot,  Die  Chemie  im  Altertum  u.  Mittelalter,  über- 
tragen von  E.  Kalliwoda,  Wien  1909. 

492.    Landwirtschaftliche    Litteratur.     An    die    Naturkunde 22.? 
schließen   wir   die   Schriften   über  Landwirtschaft    {yeamovixn).     Die  Land- 
wirtschaft scheint  zuerst  von  der  alten  Sophistik  im  Zusammenhang  ihrer 


•   E.  Oder  bei  F.  Sdsemihl,   AI.  Lit.  1,  i  scheint   einer   alten   Apothekerfamilie    anzu- 

860  ff.;  K.  MüNscHEK,  Philol.  Suppl.  10  (1907)  '  gehören,  in  der  sein  Name  längst  üblich  war 

543  ff.    Die  Litteratiu-  -tsoj  Xllkov  betrifft  vor  '  (Ps.Hippocr.  ep.  16;    von   Alexis   führt   Ath. 

allem  Edelsteine  und  wunderkräftige   Steine  wiederholt  eine  Komödie  Knaierag  ij  <Pno!taxo- 

und    bildet    den   Ausgangspunkt    der   alchy-  ]  7rdA/)i  an);  M.  Pohlexz  und  H.  Diels  (Herm. 

mistischen   Bücher,    die   zum  Teil   schon   in  I  5.3,1918.82)  sehen    in    dem  Adressaten- von 

hellenistischer    Zeit     auf    die     Namen     des  \  Ps.Hippokr.  ep.  16  einen  gleichnamigen  Enkel 


Zoroaster,  des  Magiers  Damigeron.  des  Demo- 
kritos, des  Aegypterkönigs  Nechepso.  des 
Assyrerkönigs  Gros  u.  a.  gefälscht  worden 
sind.  Ein  Anekdoton  :tsih  Xi&iov  veröffent- 
licht J.  Mesk,  Wiener  Stud.  20  (1898)  309  ff. 


des  Rhizotoraen  Kr. 

»  M.  Wellmann,  Herm.  23  (1888)  179  ff. 
F.  SüSBMiHL,  AI.  Lit.  1,  850  f. 

•*  Daß  Said,  fälschlich  aus  einem  Bolos 
zwei  macht,  zeigt  Th.  Weidlich  a.  a.  0.  13  ff., 


Das  Buch   war   alphabetisch  angelegt   1   der  auch  S.  31  ff.  die  Geschichtlichkeit  des  B. 


und  mit  Zeichnungen  von  Pflanzen  geschmückt 
(Plinius  n.  h.  XXV  8),  die  nachher  in  den  Dios- 
korides  übergingen.  M.  Wellmann.  Krateuas, 
in  Abh.  d.  Gott.  Ges.,  phil.-hist.  Kl.  N.  F.  2 
(1897);  ders..  Das  älteste  Kräuterbuch  der 
Griechen,  Festgabe  für  F.  Susemihl,  Leipz. 
1897.  Die  Fragmente  des  Kr.  hinter  M. 
Wellmanns  Dioskorides  Bd.  3.  Die  Hand- 
schriften der  Kr.-Exzorpto  aus  Dioskorides 
verzeichnet  Berl.  Ak.  Abh.  1906,  25.  —  Kr. 


und  S.  33  f.  seine  Zeit  (s.  III  a.  Chr.)  nach- 
weist. B.  ist  von  Apoll,  mirab.  1 — 6  benützt. 
'  Plinius  unterscheidet  von  dem  alt- 
persischen Magier  Z.  einen  Prokonnesier  Z., 
der  kurz  vor  Osthanes,  d.  h.  vor  Xerxes,  ge- 
lebt habe;  über  dessen  Scliriften  s.  Suidas 
s.  V.  Z(i>n.  und  Th.  Weidlich,  Die  Sympathie 
44  ff.,  der  nachweist,  daß  Geopon.  XV  1  durch 
die  Randnotiz  mit  Unrecht  dem  Z.  zugewiesen 
werde. 


Handbuch  der  klas».  Altertnmswissenschaft.  VII,  2.    6.  Aufl.  19 
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verschiedenen  Problemstellungen  in  den  Kreis  wissenschaftlicher  Betrach- 
tungen gezogen  und  Gegenstand  von  Kontroversen  geworden  zu  sein. 
Wenn  Prodikos  von  Keos  in  ihr  die  Grundlage  der  Kultur,  insbesondere 
der  ersten  Vorstellungen  von  Göttern  sah,'  so  erschien  anderen  der  Landbau 
als  eine  widernatürliche  Vergewaltigung  der  f]rde.*  Für  das  Problem  der 
Menschenerziehung  scheint  Protagoras*  in  den  Möglichkeiten  der  künst- 
lichen Umbildung  und  Züchtung  von  Pflanzen  eine  Analogie  gefunden  zu 
haben.  In  ov/Hotoen;  zwischen  Bauern-  und  Soldatenstand,*  städtischer 
Weisheit  und  wissenschaftlichem  Landbau'  ist  dann  die  Landwirtschaft 
auch  dem  Inventar  rhetorischer  Schulübungen  einverleibt  worden.  In  den 
Staatsutopien  der  Philo.sophen  wurden  auch  die  rechtlichen  Verhältnisse 
der  Landwirtschaft  berührt.^  Nach  ihrer  wirtschaftUchen  Seite  bildet  sie 
in  der  philosophischen  Staatslehre  einen  Teil  der  Ökonomik  oder  Chrema- 
tistik.  Demgemäß  berücksichtigen  Xenophon  und  Aristoteles  in  ihren  Oixo- 
vofuxä  auch  die  Landwirtschaft.  Aristoteles'  rechnet  sie  unter  die  banau- 
sischen Künste,  und  wenn  in  der  pseudoplatonischen  Epinomis  (975  b)  der 
Landwirtschaft  der  wissenschaftliche  Charakter  abgesprochen  wird,  so  wird 
sich  das  auf  rein  technische  Schriften  über  diesen  Gegenstand  beziehen, 
wie  sie  dem  Aristoteles*  von  Charon  von  Paros  und  Apollodoros  von 
Lemnos  vorlagen.  Viel  älter  sind  versifizierte  oder  prosaische  Notizen  über 
die  richtige  Anordnung  der  landwirtschaftlichen  Arbeiten,  wie  solche  in 
Hesiods  'Egya  und  in  ifftjfieQidtg  vorlagen,  die  nach  Geoponika  II  4.5  jeder 
otxovojuoi;  führen  sollte  und  auf  Grund  deren  das  dritte  Buch  der  Geoponika 
ausgearbeitet  ist.  Das  Anwachsen  der  Großstädte  und  ihrer  Bedürfnisse 
nötigte  dazu,  durch  rationellen  Betrieb  dem  Boden  möglichst  viel  abzu- 
gewinnen, und  damit  war  auch  die  Voraussetzung  für  eine  größere  land- 
wirtschaftliche Litteratur  über  die  Kunst,  der  Natur  nachzuhelfen,  wie 
Theophrastos  sie  versteht,"  in  der  alexandrinischen  Periode  gegeben.  Dichter 
wie  Menekrates  von  Ephesos,  Sminthes,  Nikandros  behandelten  den  Gegen- 
stand. Schon  der  alte  Cato  hatte,  sowenig  er  es  merken  läßt,  auch  grie- 
chische Quellen  benützt  (Bd.  I«  640),  und  Varro  (rer.  rust.  11,8)  zählt 
fünfzig  griechische  Schriftsteller  auf,  darunter  zwei  Könige,  Hieron  II  und 


•   Prodikcisch  nennt  wohl  Xenoph.  oec.  *  Max.  Tvr.  diss.  23.  24;    Cat.   de   agr. 

5,17  (und   nach   ihm  Isidor.  Peius,  ep.  V  98)  '  praef.  4  und  Plut.  Philop.  4  sehen  in  der  Land- 

die  Landwirtschaft   töjv  liXXoyv  Tf;r«5v  ii>)ztjo  Wirtschaft  die   beste  Vorübung  zur  kriegeri- 

xai  Toorföi;  Themist.  or.  30  p.  422,  3  flf.  Dixd.  sehen  Tüchtigkeit. 


(vgl.  Prodic.  fr.  5  Diels). 

2  Soph.  Ant.  337  f.;  dazu  W.  ScmiiD, 
Philol.  62  (190.3)  13  und  Herodot.  III  22  f.: 
Lucret.  II  1158  flf.:  Verg.  Ecl.  4,  33.  Nieder- 
schlag altsophistischer  Erörterungen  ist  die 
landbaufcindliche  Deklamation  des  Max.  Tyr. 
23  p.  284  ff.  Hob.,  der  ein  Lob  des  Bauern- 
stands (wie  Themist.  or.  31)  in  dial.  24  nach- 
folgt. Sentenzen  in  utramque  partem  über 
die  yFWQyia  Stob.  flor.  IV  15.  16  (t.  4,  376  bis 
893  Hesse). 

'  Auf  Prot,  fuhrt  H.  Gomperz,  Sophistik 
n.  Rhetorik.  Leipz.-Berlin  1912.  270  die  Stellen 
Plat.  Theaet.  167  b  und  Hippocr.  vöfUK  3  (t  4, 
640  Littre)  zurück. 


'  Liban.  t.  8  p..356,  8  ff.  F.  Bei  Philostr. 
Vit  Ap.MlI  7  p.  305,  31  f.  steht  die  vnooj/a 
als  rexyri  S':tMm'ioi  unterhalb  der  artes  liberales 
am  zweiten  Platz  neben  Bildhauerei.  Plastik, 
Kybernetik. 

•  Plat.  leg. VIII  842eff.  Verfügungen  über 
Grenz-  und  Nachbarschaftsverhältnisse,  Obst- 
und  Wasserrecht. 

'  Aristot.  pol.  I  11  p.  1258b  17  ff. 

»  Aristot.  1.  1.  1258b  40  f.;  den  ApoUod. 
erwähnt  auch  Varro  r.  r.  1, 1, 8  in  seinem  alpha- 
betischen Verzeichnis  Slterer  griechischer  Lit- 
teratur über  Landwirtschaft. 

^  Theophr.  de  caus.  plant.  I  15,4;  III  1; 
Ähnlich  Synes.  laus  calv.  14  eitr. 
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Attalos  Philometor,  die  über  Landbau  und  Verwandtes,  wie  Bienenzucht  und 
Gartenbau,    geschrieben   hatten.    Wie  Varro,'   so  hat  auch  lulius   Hyginus 
in  seinen  von  Vergilius  benützten  Schriften  de  agricultara  und  de  apibus, 
ohne  die  Gegenstände  selbst  gründlich  zu  verstehen,  aus  griechischer  Lit- 
teratur  geschöpft.    Die  ErschHefiung  des  Orients  gab  Anlaß  zu  Versuchen 
mit  AkkHmatisation  von  Obstbäumen  des  Auslands,  wie  sie  schon  von  den 
Perserkönigen   betrieben   worden    war;*   noch    erhalten   ist   uns   eine   An- 
weisung zur  Einführung  der  syrischen  Pistazie  im  Westen,  von  Paxames^ 
im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  verfaßt   (Geopon.  X  12,  3  f.),    und   ein  Amphi- 
lochos  aus  Athen  schrieb  vor  Varro  über  Einführung  orientaUscher  Futter- 
pflanzen in  Griechenland.   Die  vielen  Einzelschriften  in  griechischer  Sprache 
wurden  aber  verdunkelt  durch  das  landwirtschaftliche  Werk  des  Karthagers 
Mago,   das  Cassius  Dionysius*  aus  Utika  im  Jahr  88   in  erheblieh   ge- 
kürzter Fassung  (zwanzig  Bücher)  ins  Griechische  übersetzte  und  mit  Zu- 
sätzen  aus   griechischen  Geoponikern   versah.     Diese   Kompilation  ist  von 
nun  an  für  Griechen  und  Römer  das  maßgebende  Werk  über  Landwirtschaft 
geworden.^   Diophanes  von  Nikaia  in  Bithynien  machte  daraus  für  König 
Deiotarus  einen  Auszug  in  sechs  Büchern,  und  diesen  zog  dann  wieder  der 
Sophist   Asinius  Pollio   aus  Tralles   um  100  n.  Chr.  in  zwei  Bücher  zu- 
sammen.6     Im   2.  Jahrhundert  n.  Chr.  schrieben   die  „Quintilier",'   d.  h. 
die  Brüder  Sextus  Quintilius  Condianus  und  Sextus  Quintilius  Valerius  Maxi- 
mus,  beide  Konsuln  im  Jahr  151,   ein  landwirtschaftliches  Werk  in  grie- 
chischer Sprache,  das  von  Gargilius  Martialis  öfter  genannt  wird.    Kenntnis 
von  dem  Werk  ist  der  Spätzeit  durch  Vindonius  Anatolius  (s.  S.  292)  ver- 
mittelt worden.   Wir  besitzen  davon  noch   einen  Kalender   der  Stern-Auf- 
und  Untergänge  in  unmittelbarer  handschriftlicher  Überlieferung,  in  einem 
sehr  unvollständigen  Auszug  in  den  Geoponika  und  in  armenischer  Über- 
setzung.* —  Die  Schriften  der  griechischen  Geoponiker  des  Altertums  sind 
sämtlich  verloren  gegangen ;  wir  haben  nur  aus  dem  Mittelalter  Reste  dieser 
Litteratur.     Es  ist  nämlich   eine  Auslese  aus  Werken  über  Landbau,  Geo- 
ponika in  zwanzig  Büchern,  erhalten,  die  nach  dem  voranstehenden  Wid- 
mungsschreiben durch  den  Kaiser  Konstantinos  Porphyrogennetos  im  10.  Jahr-  224 
hundert  veranlaßt  wurde.  ^    Li  einer  der  Handschriften  jenes  Sammelwerks, 
dem  Cod.  Marcianus  524,  wird  als  dessen  geistiger  Vater  Kaaaiavög  Bdaaog 


'  Varros  einzige  gi'iech.  Quellen  sind  Cas- 
sius D.  und  Diophanes,  aus  denen  auch  der 
von  Columella  benützte  Celsus  schöpft  (0. 
Hempel,  De  Varronis  rer.  rusticar.  auctorib. 
quaest.  sei.,  Diss.  Leipz.  1908;  E.  Weiss,  De 
Columella  et  Varrone  rer.  rust.  scriptoribus, 
Diss.  Breslau  1911;  M.  Wähler,  DeVan-onis 
rer.  rust.  fontib.,  Diss.  Jena  1912).  Wo  Geop. 
und  Columella  übereinstimmen,  ist  Dioph. 
gemeinsame  Quelle. 

'  Brief  des  Dareios  I  an  Gadatas  bei 
Ch.  Michkl,  RecueO  d'inscr.  Gr.  nr.  32;  vgl. 
Plat.  reip.VIll  p.  497  b;  Posidon.  fr.  58  M. ; 
Megasth.  fr.  40  M. 

'  Suid.  nennt  als  Werke  des  Fax.  je 
zwei  Bücher  yewgytxä  (daraus  wohl  die  Stelle 


über  die  Pistazie)  und  ßatpixa,  ein  opsarty- 
tisches  Lexikon  in  aiphabet.  Ordnung  (dieses 
meint  Hieronym.  ep.  33,  3  und  adv.  lovin.  1 40, 
der  den  P.  neben  Apicius  nennt),  zwei  Bücher 
Biwitxa  (s.  o.  S.  216,  6)  und  das  da>6exäiex'>'ov 
(s.  0.  S.  240,  9). 

■*  Cass.  D.  schrieb  auch  ein  gi(ozofiix6v 
(M.  Wellmann,  Abb.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss. 
N.  F.  2,  1,  20). 

»  M.  Wellmann,  Realenz.  3, 1722. 

«  E.  Oder  in  F.  Süsemihls  AI.  Ldt.  1. 829  ff. 

'  Philostr.  Vit.  soph.  II  1,  11. 

8  F.  Boll,  Heidelb.  Akad.  Sitz.ber.  1911 
nr.  1. 

'  E.  Fehble,  Zur  Gesch.  der  griech.  Geo- 
ponika, HabUitationsschr.  Leipz.  1913. 

19* 
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azoi.aarixög  genannt;  es  ist  dieses  aber  nicht  der  oberflächliche  und  lieder- 
liche Schreiber,  der  das  Buch  für  die  Exzerptensammlung  des  Kaisers  Kon- 
stantinos herrichtete,  sondern  ein  älterer,  gelehrterer  und  sorgfältigerer 
Schriftsteller,  der  im  6.  Jahrhundert '  aus  zahlreichen  Schriften  der  besseren 
Zeit  sein  Werk  zusammengestellt  hatte.  Seine  Hauptquellen  waren  das 
Exzerptenwerk  des  Vindonius  *  Anatolius  aus  Berjrtos,^  der  im  4.  Jahr- 
hundert die  Schriften  über  Landwirtschaft*  zu  einer  Zwayor/i]  ytayoyixiov 
irnTtjöev/iÖTOJv  in  zwölf  Büchern  vereinigt  hatte,*  und  eine  ähnliche  Kom- 
pilation (:ieol  yEwoyiag  exXoyai)  des  derselben  Zeit  angehörigen  Didymos 
aus  Alexandreia.8  Zwischen  Bassus  und  den  konstantinischen  Auszügen 
liegt  der  Bearbeiter,  der  die  vielfach  unzuverlässigen  Autorennamen  in  den 
Text  gesetzt  hat;   soweit  diese   zuverlässig  sind,   gehen  sie  auf  Vindonius 

zurück." 

Ausgaben  der  Geoponika  von  P.  Nebdhax,  Cantabr.  1704;  von  J.  N.  Niclas,  4  Bde., 
Lipe.  1781;  kritische  Ausgabe  mit  Benützung  der  sjTischen  üebersetzung  von  H.  Beckh, 
Bibl.  Teubn.  1895;  dazu  dessen  Vorarbeit  De  Geoponicornm  codicil)us.  in  Acta  sem.  Erlang.  4 
(1886)  261  flF.  —  Die  sj-rische  (unvollständige)  Ueoersetzung  des  Vindonius  ist  herausgegeben 
von  P.  DE  Laoardb,  Geoponicon  in  sermonem  SjTiacum  versorum  quae  supersunt.  Lips.  1860. 
Ueber  diese  sjTische  üebersetzung  des  Sergios  Kesinaccnsis  und  die  danach  gemachte 
arabische  von  Eosta  s.  A.  Baumstark,  Lucubrationes  Syro-Graecae,  in  Jahrbb.  f.  cl.  Philol. 
Suppl.  21  (1894)  384  ff.  üeber  eine  auf  der  arabischen  beruhende,  in  drei  Handschriften 
8.  XVIII  erhaltene  armenische  üebersetzung  aus  dem  späten  Mittelalter,  veröffentlicht  von 
den  Mechitaristen  Venedig  1877,  s.  C.  Bbockelmahn  in  Byz.  Ztschr.  5  (1896)  385  B.  und 
F.  Boll,  Heidelberger  Ak.  Sitz.ber.  1911  nr.  1  p.  19  ff.  —  A.  Baraxski,  Geschichte  der  Tier- 
zucht u.  Tiermedizin  im  Altertum,  Wien  1886.  üeber  Aberglauben  in  der  Landwirtschaft 
Th.  Weidlich,  Die  Sympathie  in  der  antiken  Literatur,  Progr.  Stuttgart  1894,  7Ü  ff. 

d)  Medizin.' 
493.  In  der  medizinischen  Litteratur  der  Griechen  klafft  für  uns 
zwischen  dem  Corpus  Hippocrateum  und  Galenos  eine  gewaltige  Lücke. 
Aus  der  hellenistischen  Zeit  ist  uns  keine  einzige  medizinische  Schrift  in 
griechischer  Sprache  erhalten.  Und  doch  ist  offenbar,  daß  gerade  damals 
die  Medizin  ebenso  wie  die  Mathematik  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat. 
Nicht  nur  sind   von  Ärzten  verschiedener  Richtungen   die  hippokratischen 

'    Dahin    weist    der    Name    oxolaaiixöt  \   (1893)  1 — 40. 

.Sachwalter',   der   nach   dem  Nachweis  von  j           '  Eine   Notiz  und   Kritik   der  von  ihm 

E.   Oder,    dem   wir  die   Aufklärung    dieses  '   gelesenen   aifuyotytj   gibt    Photios   cod.  163; 

ganzen     Sachverhältnisses     verdanken     (Rh.  über   seine   Person    und    die   Anlage   seines 

Mus.  48,    1893.   32),     im    6.   Jahrb.   außer-  Werks  handelt  W.  Gkmoll.  Untersuchimgen 

ordentlich    häufig    war,    nach   Kaiser   Hera-  über  die  Quellen,  den  Verfasser  und  die  Ab- 

klios  (gest.  641)   aber   anderen  Benennungen  fassungszeit   der   Geoponika,    Berl.  1883,   in 

Platz  machte.  j   Berliner  Stud.l,  221  ff.;  K.  Kbukbachbr,  Byz. 

^  Ueber  die  richtige  Namensform  E.  Oder,  I    Lit. '  262  f. 


Rh.  Mus.  45  (1890)  68. 

'  Gegen  dessen  Gleichsetzung  mit  dem 
in  den  Briefen  des  Libanios  vorkommenden 
gleichnamigen  Juristen  aus  Berj'tos  erklärt 
sich  E.  Oder,  Rh.  Mus.  45  (1890)  95. 

*  Ausgezogen  waren :  Ps.Demokritos,  die 


•  üeber  die  Erotika  in  den  Geopon.  und 
ihre  neu.sophistische  Quelle  E.  Rohdb,  Griech. 
Rom.«  370,  2. 

'  G.  PAsguALi,  Gott.  Nachr.  1910,  212; 
F.BoLL.  Heidelb.Ak. Sitz.ber.  1911  nr.  1,  ISfif. 
Allgemeine  Litteratur  s.  Bd.  I»  631  ff.,  7 


ycwQyixä  ßiß/ua  des  Pamphilos.  die  xenroi  '  n.  633,  7.  Dazu  J.  Ilbers,  Celsus  und  die 
des  Africanus,  die  yecogyixd  des  Florentius  Medizin  in  Rom.  N.  Jahrb.  f.  kl.  Altert.  19 
(aus  der  Zeit  des  Kaisers  Severus),  Diophanes,  !  (1907)  377  ff.  —  üeber  Verspottung  der  Aerzte 
die  Enzyklopädie  des  Apuleius,  Tarantinos,  1  in  hellenistischen  Epigrammen  K.  Prixz,  Mar- 
Leon,  Valens;  s.  E.  Oder,  Beiträge  zur  Ge-  !  tial  und  die  griech.  Epigrammatik  I,  Wien- 
schichte der  Landwirtschaft  bei  den  Griechen,  j  Leipzig  1911,  22  ff. 
Rh.  Mus.  45  (1890)  58—99.  212— 222  und  48  j 
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Schriften  wieder  und  wieder  sachlich  und  sprachlich  erläutert,  sondern 
es  sind  auch  die  wichtigsten  Entdeckungen  über  die  Organisation  des 
menschlichen  Körpers  gemacht,  neue  geistvolle  Hypothesen  über  Ursachen 
und  Behandlung  der  Krankheiten  aufgestellt  und  schuhnäßigen  Systemen 
zugrunde  gelegt  worden.  Und  über  alles  dieses  entstand  eine  Litteratur, 
von  deren  Umfang  uns  besonders  die  Nachrichten  bei  Celsus,  dem  älteren  225 
Plinius  und  Galenos  eine  Vorstellung  geben.  Der  Arzt  ist  in  dieser  Zeit 
ein  ständiges  Mitglied  des  Hofhaushalts  wie  der  Gemeindeverwaltungen,! 
und  der  Gemeindearzt  ist  auch  zur  Erteilung  ärztlichen  Unterrichts  ver- 
pflichtet. Ungewiß  ist,  ob  man  die  Einrichtung  eines  öffentlichen  ajdov  zum 
Beweis  ärztlicher  Geschicklichkeit,  wie  wir  ihn  für  Ephesos  in  der  Kaiser- 
zeit kennen,  2  schon  für  diese  Periode  anzunehmen  hat.  Die  griechische 
Heilkunst  versorgt  auch  das  römische  Reich:  noch  zur  Zeit  des  älteren 
Plinius  3  gab  es  in  Rom  keine  nationalrömischen  Ärzte,  und  auch  die  römi- 
schen, die  späterhin  auftraten,  bedienen  sich  in  ihren  Schriften  der  griechi- 
schen Sprache  außer  Celsus  (dessen  Arbeit  de  medicina  Bestandteil  einer 
lateinisch  verfaßten  Enzyklopädie  ist)  und  Scribonius  Largus.  —  Ihre  großen 
Fortschritte  verdankt  die  hellenistische  Medizin  besonders  der  Sektion  von 
Leichen;  die  Diadochenkönige  gestatteten  sie,  und  zu  Ciceros  Zeit  ist  sie 
ganz  üblich  gewesen,*  obwohl  sie  von  der  sogenannten  empirischen  Rich- 
tung abgelehnt  wurde.  ^ 

Den  Grundsätzen  nach  wird  die  ärztliche  Kunst  und  Wissenschaft 
seit  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  beherrscht  durch  die  entgegengesetzten 
Richtungen  der  Dogmatiker  und  Empiriker.^  Der  Gegensatz  ist  analog 
dem  oben  besprochenen  zwischen  Geographie  und  Chorographie.  Die  Dog- 
matiker {(IUI  rationalem  medicinam  profiteiitur  übersetzt  Celsus)  stellen  die 
Medizin  in  den  großen  Zusammenhang  der  Naturwissenschaft  und  sind 
der  Meinung,  daß  ohne  Hypothesen  über  die  Gesamtheit  der  Naturerschei- 
nungen auch  die  Medizin  nicht  gefördert  werden  könne;  sie  knüpfen  an 
Hippokrates  an,  verlassen  aber  immer  mehr  den  Boden  der  Wii'klichkeit, 
auf  den  sich  jener  mit  Nachdruck  gestellt  hatte,  und  wenden  sich  der 
philosophierenden  Spekulation  zu  (Myog  im  Gegensatz  zur  jieTga).  Ihnen 
treten  seit  etwa  250  die  Empiriker  entgegen;  diese  verschmähen  allgemeine 
physikalische  Theorien,  wie  sie  denn  an  die  Skepsis  des  Pyrrhon  an- 
knüpfen;   im  übrigen  berufen  sie   sich  teils   auf  Akren,'   teils   auf  Hippo- 


'  anyjmooi  heißen  zuerst  die  Hofärzte, 
später  die  (lebenslänglich  angestellten)  Ge- 
meindeärzte  (darüber  die  Bd.  I*  633,  7  an- 
geführte Schrift  von  K.  Pohl);  für  die  an- 
gesehene   Stellung     der     damaligen     Acrzte 


nat.  hist.  XIX  86;   J.  Ilbbrg  a.  a.  0.  390  f.; 
J.  Bernays,  Ges.  Abh.  1,  203.  243.  251. 

»  Cic.  acad.  pr.  II  122.  J.  Ilberg  hebt 
als  bezeichnend  hervor,  daß  in  dem  Streit 
um   den  Wert   und   das   Recht   der   Sektion 


spricht,  daß  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  einer  (Chry-      religiöse   Gründe    von    keiner   Seite    geltend 


semaos)    Epistates   des  Museums  war:   Bull. 
de  corr.  hell.  8,  1884,  470  nr.  2. 

^  J.  Keil,  Jahresh.  des  östr.  arch.  Inst.  8 


gemacht  werden. 

«  Polyb.  XII  25  d  4  ff.    Skizze  der  medi- 
zinischen Sektengeschichte  Galen,  äoaywyi'i  4 


(1906)  128  ff.;    dazu   P.Wolters   ebenda   9  t.  14,  683  f.  K. 

(1907)  295  ff.  Paradeleistungen  von  Chirurgen  ;  '  Galen,  t.  14,  683  K.  behauptet,  die 
in  den  Theatern  erwälmt  Plut.  de  am.  ab  j  Voranstellung  des  Akren  habe  nur  den  Zweck 
adul.  intern.  32  p.  71a.  \  gehabt,    die   Empirikerschule   als   die   ältere 

'  Plin.  nat.  hist.  XXIX  17.  ;  erscheinen  zu  lassen. 

Cels.  prooem.  I  p.  4,  36  Daremb.  ;  Plin.  | 
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krates  als  ihre  Stifter,  benennen  sich  aber,  um  den  Schein  der  Autoritäts- 
gläubigkeit zu  vermeiden,  nach  keinem  einzelnen  Arzt.  Sie  legen  den  Nach- 
druck auf  Beobachtung  (T>;e»/o/s),  Studium  der  älteren  medizinischen  Litteratur 
(iarooia)  und  Analogieschluß.'  Die  empirische  Schule,  deren  Sitz  Alexandreia 
und  deren  Führer  Herophilos  ist,  reicht  bis  etwa  200  n.Chr.;  Sextus  Em- 
piricus  ist  einer  ihrer  letzten  Vertreter.*  Das  gesamte  Gebiet  der  Heilkunst 
wurde  nach  Celsus  eingeteilt  in  Diätetik,  Pharmakologie  und  Chirurgie.» 
226  4U4.  Die  beiden  größten  Ärzte  der  frühptolemäischen  Zeit  waren  Hero- 

philos von  Chalkedon  und  Erasistratos  von  lulis.*  Durch  Herophilos' 
bedeutende  Tätigkeit  wurde  Alexandreia  unter  den  zwei  ersten  Ptolemäem 
zum  Mittelpunkt  der  medizinischen  Studien.  Als  Schüler  des  Praxagoras 
von  Kos  war  er  Anhänger  der  hippokratischen  Humoralpathologie,  die  alle 
Krankheiten  aus  Verderbnis  der  vier  Säfte  des  menschlichen  Körpers 
(Blut,  Schleim,  gelbe  und  schwarze  Galle)  erklärt.  Die  Bekämpfung  der 
Krankheiten  betrieb  er  vorwiegend  durch  innere  Mittel  und  hat  die  Heil- 
mittellehre (Pharmakologie)  entsprechend  den  Fortschritten  der  Botanik 
weitergebildet.  Große  Sorgfalt  verwendete  er  auf  Feststellung  der  Kenn- 
zeichen, aus  denen  Schlüsse  über  den  Verlauf  der  Krankheit  zu  ziehen 
wären  (Semeiotik,  Prognose).  Am  wichtigsten  aber  sind  seine  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiet  der  Anatomie,*  die  ihm  als  Grundlage  der  gesamten  Medizin 
galt  und  über  die  er  in  seinem  Hauptwerk,  den  drei  Büchern  ^Avazofuxd 
handelte.  Neben  vorzüglichen  Beschreibungen  innerer  Organe  des  mensch- 
lichen Körpers  verdankte  man  ihm  die  Ausscheidung  einer  besonderen, 
von  Gehirn  und  Rückenmark  ausgehenden,  Empfindung  und  Willen  leiten- 
den Klasse  von  vsvga  aia&T]Tiy.d,  d.  h.  die  Entdeckung  der  Nerven  im  heu- 
tigen Sinn  8  und  die  abschließende  Behandlung  (in  einem  Werk  -t^ o«  a(pvyfiü)v) 
der  Lehre  vom  Puls.'  Ein  Teil  seiner  Schriften  war  der  Exegese  des  von 
seiner  Schule  besonders  hoch  gehaltenen  Hippokrates  gewidmet.  Seine 
Schule,  über  die  ApoUonios  Mys,  Aristoxenos,  Chrysermos  und  Herakleides 
von  Erythrai  geschrieben  haben,  verbreitete  sich  auch  nach  Pergamon, 
Smyma  und  dem  syrischen  Laodikeia,»  entartete  aber  in  Sophistik.*    Zu 


'  Einige  ihrer  Kemsätze  teilt  Celsus  j  eingehenden  Abhandlung  über  die  Nerven 
mit,  z.  B.  ne  agricolam  quidem  aut  guber-  \  auf  einem  Berliner  Papyrus  des  1.  Jahrh. 
natorem  disputatione,  sed  usti  fieri  odernon      n.  Chr.  (Berl.  Klassikertexte  3  p.  10 ff.' 


Interesse  quid  morbum  faciat,  sed  quid  toltat 
"   Ueber    die    empirische   Schule   s.   M. 
Wbilmann,  Realenz.  5,  2516  ff. 

'  J.  Ilbekg  a.  a.  0.  392;  Procl.  ad  Fiat, 
remp.  t.  1,  55.  6  Kroil.  üeber  Theorien  der 
Diätetik  in  hellenistischer  Zei  s.  J.  ElOoeb, 
Primitiae  Czemovicienses  2,  35ff. 

■*  Als  die  zwei  Aerzte  xai'  e^op'ir  er- 
scheinen sie  Flut,  de  cur.  7  p.  518d.    Ueber 


'  Vor  H.  hatte  Aigimios  von  Elis  über 
den  Puls  (.Tfoi  :ifdfiü>r)  geschrieben,  und  Ent- 
decker des  Pulses  in  den  Schlagadern  ist 
Praxagoras  iM.Wellmax.v,  Philol.  Unters. 
15,  1895,  169.  188  ff.).  Die  Pulsrhythmik  be- 
handelt H.  nach  der  Rhythmenlehre  des  Ari- 
stoxenos (s.  oben  S.  70.  3).  Ueber  Geschichte 
der  Pulslehre  im  Altertum  Ch.  Darembero 
in   seiner  .\usg.  des  Rufus   p.  614  ff.    Ueber 


sie   und    die   alexandrinische   Medizin   s.  M.   '   die  Einteilung  der  Träume   nach  Herophilos 


Wellmann  in  F.  Sossmihl.  AI.  Lit.  Kap.  24 
u.  34,  über  Erasistratos  dens.  in  der  Realenz. 
6,  333  ff. :  über  Herophilos  H.  Gossen  ebenda 
8,  1104  ff. 

'  Ueber  den  Einfluß  der  aristotelischen 
Pneumalehre  auf  die  Anatomie  des  3.  Jahrh. 
W.  W.  Jäger,  Herm.  48  (1913)  29  ff. 

•  Nachherophileisch   ist  der   Rest   einer 


M.  Gelzer.  in  luvenes  dum  sumus,  Festschr. 
Basel  1907,  41  ff. 

«  Sti-ab.580  (.Schulhanpt  in  Laod.  Zeuxis, 
in  Smyma  Hikesios.  ein  bedeutender  Diäte- 
tiker, Verf.  einer  Schrift  .-iigi  vlij; :  s.  H. 
Gossen,  Realenz.  8.  1593  f.). 

'  Verzeichnis  der  zur  Schule  gehörigen 
Aerzte  H.  Gossen,  Realenz.  8,  1110,  21  ff. 
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ihr  gehört  der  Leibarzt  des  Ptolemaios  IV,  Andreas  (f  217),  eine  Auto- 
rität auf  dem  Gebiet  der  lologie  und  Pharmakologie.  Sein  Werk  jrept 
vXrjg  ImQixii?  benützten  Serapion,  Herakleides  von  Tarent,  Sextius  Niger 
und  Dioskurides.i 

Handschriftliche  Auszüge  aus  Herophilos  verzeichnet  Berl.  Ak.  Abh.  1906,  48  f.  Seine 
Schriften  waren  nach  Themist.  er.  20  p.  291,  26  f.  noch  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  erhalten.  — 
Nachherophileisch,  aber  frühestens  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  geschrieben,  ist  der  Rest  einer 
physiologischen  Abhandlung  Catalogue  of  the  Greek  papyrus  in  the  J.  Rylands  library 
1  (1911)  nr.  21. 

Erasistratos  aus  Julis  auf  Keos,*  Sohn  des  Kleombrotos,  der  wahr- 
scheinlich Leibarzt  des  Seleukos  I  gewesen  ist,  lebt  etwa  eine  Generation 
später  als  Herophilos.  Er  wuchs  auf  in  Antiocheia.  Dann  hörte  er  in 
Athen  den  Arzt  Metrodoros  und  den  Philosophen  Theophrastos,  in  Alexan- 
dreia  den  jüngeren  Chrysippos^  von  Knidos;  auch  in  Kos  mag  er  studiert 
und  dort  den  Freund  des  Theokritos,  den  Arzt  Nikias,  kennen  gelernt 
haben.  Sein  Alter  verbrachte  er  in  wissenschaftlicher  Muße  in  Alexandreia.* 
Auch  er  befaßte  sich  vornehmlicli  mit  Anatomie,  über  die  er  ein  Haupt- 
werk (mindestens  zwei  Bücher  ävaxofiai)  und  eine  Anzahl  von  Spezial- 
schriften  geschrieben  hat.  Er  fußt  auf  der  Physik  des  Demokritos  und 
den  Forschungen  des  Herophilos,  die  er  erweitert  und  berichtigt  hat;  er 
fand  den  Unterschied  zwischen  motorischen  und  sensitiven  Nerven  und  war 
nahe  daran,  den  Blutkreislauf  zu  entdecken.  In  der  Pathologie  wendete 
er  sich  von  der  Humoraltheorie  völlig  ab,  übernahm  aber  von  Praxagoras 
(bez.  Plat.  Tim.  70  c  d)  den  seltsamen,  von  Herophilos  nicht  geteilten  Irrtum, 
daß  die  Arterien  im  Normalzustand  nicht  Blut,  sondern  Luft  (jiveüjua)  ent- 
hielten, und  von  Chrysippos^  den  weiteren,  daß  ihre  AnfüUung  mit  Blut 
(7ih]&cöoa)  Ursache  der  Erkrankungen  sei.  In  der  Therapie  betonte  er  nicht 
die  Einwirkungen  mit  Arznei,  sondern  die  Diät,  wie  er  denn  ein  Kochbuch  227 
{'OifiaQTvrixä)  geschrieben  und  die  Hygiene,  mit  Einbeziehung  der  Heil- 
gymnastik in  die  Medizin,  begründet  hat.^  Abergläubischen  Kuren  mit  Magie 
oder  Sympathie  war  er  ganz  abgeneigt.'  Mit  seiner  Forderung  nach  mehr 
Logik  in  der  Medizin  hat  Erasistratos  auf  Galenos,*  mit  seiner  Psychologie 
auf  Poseidonios^  gewirkt.  Im  übrigen  hat  Galenos  seinen  der  Lehre  des 
Erasistratos  ergebenen  Zeitgenossen  Martialis  und  in  teilweise  noch  er- 
haltenen Schriften  1"  den  Erasistratos  selbst  lebhaft  bekämpft. 

Handschriftliche  Auszüge  aus  Ei'asistratos  verzeichnet  Berl.  Ak.  Abh.  1906,  36  f. 


'  M.  Wellmaot,  Realenz.  1,  2136  f. 

»  Strab.  486.  580.  —  R.Fuchs,  De  Erasi- 
strato  capita  selecta,  Herm.  29  (1894)  171  bis 
203  und  Rh.  Mus.  52  (1897)  377—90  und  be- 
sonders M.  Wellmann,  Realenz.  a.  a.  0.,  der 
die  Geburt  des  Er.  um  310 — 300  setzt.  Zu 
diesem  Ansatz  würde  die  Rolle  nicht  stimmen, 
die  Er.  als  königl.  Leibarzt  in  der  Stratonike- 
geschichte (Plut!  Demetr.  38)  spielt,  falls  diese 
geschichtlich  und  von  E.  Rohdr  (Griech.  Rom.' 
56,  3)  richtig  in  das  .Jahr  293  datiert  ist. 
Jedenfalls  spiegelt  sich  auch  darin  Er.'  Be- 
rühmtheit; aber  sie  ist  offenbar  Novelle  (M. 
Wellmanjj,  Realenz.  5,  333,  52  ff.  und  ders., 
Herrn.  35,  1900,  380  f.). 

'  üeber  Unterscheidung  der  beiden  Chry- 


sippos  (deren  älterer  Begleiter  des  Eudoxos 
von  Knidos  war)  und  den  bedeutenden  Einfluß 
des  lungeren  auf  die  Lehre  des  Er.  M.  Well- 
MAUN,  Herrn.  35,  1900,  371  ff.  373  fr. 

■*  Zu  dem  Aufenthalt  in  Alexandreia  R. 
Fuchs,  Rh.  Mus.  52  (1897)  377  ff. 

'  M.  Wellmann,  Herm.  a.  a.  0.  375. 

°  J.  Jüthneb,  Philostratos  über  Gym- 
nastik, Leipz.-Beri.  1909,  48  ff. 

'  Ps.Dioscur.  .t.  loßöXmv  19  (77),  von  M. 
WELLM.VNN,  Herm.  42  (1907)  617  auf  den 
lologen  ApoUodoros  (s.  unten  297)   bezogen. 

*  W.  W.  Jager,  Nemesios  von  Emesa, 
Beri.  1914,  16  A.  3. 

»  Jäger  a.  a.  0.  127. 
'"  Galen,  scr.  min.  ed.  J.  Müller  2  p.  114. 
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Noch  mehr  ausgesprochener  Diätetiker  als  Erasistratos  war  Kleo- 
phantos  unter  Ptolemaios  U.  Gründer  einer  eigenen  Schule,  an  die  später 
Asklepiades  aus  Prusa  anknüpfte;  er  war  vielleicht  ein  Bruder  des  Erasi- 
stratos. • 

An  jene  beiden  berühmtesten  Ärzte  schlössen  sich  die  meisten  an- 
dern an,  so  daß  sich  zwei  große  Schulen  {alglaen;)  bildeten,  die  Hero- 
phileer  und  Erasistrateer.*  Die  Schule  der  Empiriker  (s.  o.  S.  293), 
die  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hervortritt,  ist  von  dem  Hero- 
philosschüler  Philinos  von  Kos  ausgegangen.  Sie  hat  sich  um  Ver- 
besserung der  Operationsmethoden,  Verbände,  Instrumente  verdient  gemacht 
und  in  ihrem  letzten  großen  Vertreter  Herakleides  von  Tarent  (etwa 
75  V.  Chr.)  einen  hervorragenden  Chirurgen  hervorgebracht.^  An  polemi- 
schen Auseinandersetzungen  zwischen  den  verschiedenen  Richtungen  fehlt 
es  nicht;  so  schrieb  schon  Philinos  sechs  Bücher  gegen  den  gleichzeitigen 
Herophileer  Bakcheios  von  Tanagra,*  der  unter  Benützung  der  lexikali- 
schen Arbeiten  des  Aristophanes  von  Byzantion  und  angebUch  unterstützt 
von  Aristarchos*  ein  Hippokrateslexikon  in  drei  Büchern  verfaßte  und 
einige  Hippokratesschriften  kommentierte  (Aphor.,  xot'  Itjrnnov,  Epid.  VI). 
Auch  Empiriker  beteiligten  sich  an  der  Hippokrateserklärung:  vor  allem 
Zeuxis  (um  150)  und  der  eben  genannte  Herakleides,  die  .sämtliche  hippo- 
kratischen  Schriften  kommentierten;  weiter  Glaukias  (etwa  180  v.  Chr.) 
mit  einem  sehr  ausführlichen  alphabetischen  Hippokrateslexikon  *  und  Kom- 
mentaren zu  hippokratischen  Schriften.  Um  Materialien  zur  Bekämpfung 
der  Dogmatiker  auf  Grund  des  Widerspruchs  der  d6^ai  bereitzustellen, 
legten  die  Empiriker  große  doxographische  Sammlungen  an.^  In  derartigen 
Arbeiten  berührten  sich  die  Ärzte  mit  den  Philologen,  und  dabei  werden 
Reibungen  entstanden  sein,  bei  denen  man  sich  gegenseitig  der  Dummheit 
bezichtigte.* 

45)5.  Die  Tierheilkunde  muß  in  alexandrinischer  Zeit  ebenfalls  weit 
vorgeschritten  sein;  ihr  ältester  und  wichtigster  Teil  war  die  Pferdeheil- 
kunde, von  der  aus  die  ganze  Tierheilkunde  bei  den  Griechen  als  Hippi- 


'  M.  Wklljcann.  Herrn.  .35  (1900)  381  f. 

•  Schüler  des  Erasistratos  und  Straton 
war  Apollonios  von  Memphis,  der  in 
seiner  Arzneimittellehre  altägyptische  Texte 
benutzte;  s.  6.  Ebebs,  Wie  Altägyptisches  in 
die  europäische  Volksmedizin  gelangte.  Ztschr. 
f.  ägypt.  Spr.  33  (1895)  1  ff. 

*  üeber  Zeit  und  Person  des  H.  s.  M. 
Wellmann,  Herrn.  23  (1888)  556  ff.  imd  H. 
Gossen,  Realenz.  8.  493  ff.  lieber  sein  ovu- 
nöoun;  ein  von  Athenaios  öfter  genanntes 
Exzerptenwerk,  s.  M.  Wellmann.  Herrn.  34 
(1900)  349  ff.;  dialogische  Form  des  Baches 
bestreitet  M.  Wellmann,  Herrn.  35  (1901)  866; 
es  war  darin  über  den  medizinischen  Wert 
von  Speisen  und  Weinen  und  über  ihre  Brauch- 
barkeit bei  Symposien  gehandelt:  vielleicht 
(R.  Hibzel,  Der  Dialog  1,  449,  2)  richtet«  sich 


Berlin  1913,  38  ff.  —  üeber  die  Aerztm 
Antiochis,  der  Herakl.  eine  pharmako- 
logische Schrift  widmete,  M.Wellmakn,  Herrn. 
47  (1912)  1  ff.  —  Ein  ausgesprochener  Prak- 
tikus redet  in  dem  Berliner  Papyrus  s.  I 
p.  Chr.  Berl.  Klass.  3  p.  28  ff.  über  den  Gegen- 
satz ynoofoyia-f>i<uxa;  er  fordert,  daß  im 
chirurgischen  Unterricht  das  (fdoioyor  (lig  ff 
fftqovnyia,  :iixii  evotjtai,  d  Ttjg  ditiiTrjg  ßfÄiiwr) 
weggelassen  und  sogleich  in  medias  res  ge- 
gangen werde. 

*  Ueber  litterarische  Fehden  zwischen 
Empirikern  und  Epikureern  W.  Crönbbt, 
Kolotes  und  Menedem.  119  f. 

<■  Galen,  t.  19,  65  K. 

'  Das  erste  Hippokrateslexikon  verfaßt« 
in  früliptolemäischer  Zeit  der  Grammatiker 
Xenokritos  von  Kos  (F.  Süsbmihl,  AI.  Lit.  1, 


gegen    die    Schrift  Varros    Menippea    Quin-      346).    Vgl.  oben  Bd.  I*  639. 

quatrus.    Den   Einfluß   des  Her.    auf  Celsus   [  '  M.  Wellmann,  Herrn.  35  (1900)  366  f. 

bespricht   M.  Wellman-n,    A.  Comel.  Celsus,    \  '  Ath. XV 666a;  Phrynich.p.  160 Lobeck. 
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atrik  bezeichnet  worden  ist.i  Den  ersten  facliwissenschaftlichen  Beitrag 
zur  Pferdeheilkunde  scheint  Herakleides  von  Tarent  in  der  Schrift  ji^o? 
rag  xqovioik  fivß/ii]xia5  geliefert  zu  haben.  Über  den  Betrieb  der  älteren 
Tierheilkunde  ist  allerlei  aus  den  landwirtschaftlichen  Schriften  des  alten 
Cato  und  des  Varro  zu  entnehmen. ^  Uns  sind  alle  tierärztlichen  Schriften 
aus  dieser  Periode  verloren.  Die  Sammlung  der  zwei  Bücher  'Jnmaroixäy 
die  auf  Veranlassung  des  Konstantinos  Porphyrogennetos  im  10.  Jahrhundert 
gemacht  worden  ist,  enthält  vorwiegend  Auszüge  aus  dem  Tierarzt  Apsyrtos 
unter  Constantinus  I. 

Nebenzweig  der  Medizin  ist  die  Pharmakologie,  da  im  früheren 
Altertum  der  Arzt  immer  zugleich  sein  Apotheker  war.^*  Dem  Pythagoras 
wurde  eine  Schrift  de  effectu  herbarum  zugeschrieben.*  Die  Kräuterbücher 
des  Diokles  von  Karystos  (Bd.  P  640)  und  Krateuas  (oben  S.  289)  sind 
schon  erwähnt  worden.  Die  reichen  Materialien,  die  Celsus  de  medicina 
V.  VI  bietet,  zeigen,  wie  schon  lange  vor  ihm  und  dem  berühmtesten 
Vertreter  der  Pharmakologie,  Dioskorides  von  Anazarbos,  die  Menge  von 
Heilkräutern,  die  seit  Erschließung  des  Orients  zumal  in  der  Zentrale  228 
ärztlicher  Forschung  Alexandreia  zu  Markte  gekommen  sein  muß,  wissen- 
schaftlich beschrieben  worden  ist.  Begründer  des  besonderen  Zweiges  der 
Giftkunde  (lologie)  war  Apollodoros  zur  Zeit  der  zwei  ersten  Ptole- 
mäer  mit  seinen  wahrscheinlich  illustrierten  Schriften  über  tierische  {jieqI 
■&riQimv)  und  über  pflanzliche  Gifte  (jieqI  davaal^umv  (pagfidy-cov),  die  Nikan- 
dros  von  Kolophon  versifiziert  hat  (s.  o.  S.  169).  Aus  beiden  schöpft  So- 
stratos,  die  Quelle  des  Aelianus  über  lologisches.  Auch  was  Plinius  und 
Dioskurides  über  Gifte  bringen,  fließt  aus  Apollodoros,  dessen  Kenntnis 
der  Spätzeit  durch  den  Arzt  Philumenos  vermittelt  worden  ist.^  In  der 
stoischen  Theodizee  spielt  die  lologie  eine  besondere  RoUe.' 

Seit  Aufkommen  der  Diätetik  wird  auch  die  Kochkunst  (Opsar- 
tytik),  früher  eine  Domäne  der  Feinschmecker  (Bd.  I"  252.  415),  in  die 
Medizin  aufgenommen.'  Dagegen  scheint  die  Deutung  der  Zuckungen  ver- 
schiedener Körperteile  (Palmomantik)  von  der  ernsthaften  Medizin  nicht 
beachtet  worden  zu  sein.* 


'  Inmarijog  =  Tierarzt  Varr.  r.  rust.  II 
7,  16;  bei  den  Lateinern  mulomedicina.  Zur 
Sache  s.  das  oben  S.  292  genannte  Buch  von 
Bakanski  und  H.  Gossen,  rtealenz.  8,  ITl.Sff. 

'  Varr.  r.  rust.  II  1,  22;  über  Abrisse 
der  praktischen  Tierheilkunde  mit  Rezepten, 
die  in  den  Händen  der  Hirten  waren,  ebenda 
II  10,  10.  7,  16.  Primitive  Zauberkünste  (Kos- 
kinomantik)  Philoslr.  Vit.  Ap.  VI  11  p.  222, 
28 ff.;  Fritzsche  zu  Theoer.  id.  3,  31.  —  Vgl. 
J.  Ilberg,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Altert.  19  (1907)  380. 
384  ff. 

'  Auf  den  besonderen  Stand  der  pharma- 
copolae,  den  wir  aus  Hör.  sat.  I  2,  1  kennen, 
schilt  Scribon.  Larg.  compos.  199  (exsecra- 
tissimus  pharmaropola) ;  vgl.  Sext.  Emp.  adv. 
rhet.  41  (Gegensatz  von  (/aofiaxoji.  und  i'aroo'f); 
Max.  Tyr.  diss.  20  p.  245,  8  f.  18  Hob. 

*  Plin.  nat.  bist.  XXV  13. 


5  M.Welimasn,  Herrn.  43  (1908)  373  ff., 
der  (ebenda  379)  über  die  Wiederherstellung 
des  Ap.  und  die  Mittel  dazu  handelt;  vgl. 
oben  S.  295,  7. 

°  Philo  de  provid.;  s.  unten  IP  483. 

'  Siehe  schon  Hippocr.  de  vet.  med.  3; 
o.  S.  204.  291,3.  295.  299,  5;  J.  Jüthneb, 
Philostratos  über  Gymnastik  31  f.  278  f.  Ein- 
zelnes bei  F.  SosEMini,,  AI.  Lit.  1,  876  ff. 

'  Ueber  den  Begriff  JiaXfms  und  seine 
Unterscheidung  von  aqrvyfiöi  s.  Ruf.  Ephes. 
p.  219  ff.  Daüemb.  Auch  die  Inder  hatten 
eine  Palmomantik  (H.  Güntert,  Z.Geschichte 
der  griech.  Gradationsbildungen  I.Heidelberger 
Diss.,  Straßburg  1909,  24  A.).  H.  Diels,  Bei- 
träge zur  Zuckungslitteratur  des  Orients  und 
Okzidents  I  (mit  Ausgabe  von  Pseudo- 
Melampus  jisoI  jta^/icüv),  Berl.  Ak.  Abb. 
1908,  philos.-histor.  Kl.  nr.  4;    C.  E.  Rükllb, 
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496.  Metrologen.  Aus  den  Bedürfnissen  der  Ärzte  sind  größten- 
teils auch  die  uns  erhaltenen  Verzeichnisse  von  Maßen  und  Gewichten 
(jiegl  /thgojv  xal  ara&fiü)v)  hervorgegangen.  Zu  einer  förmlichen  Wissen- 
schaft ist  die  Metrologie  bei  den  Alten  nicht  ausgebildet  worden:  man  hat 
weder  den  Ursprung  und  die  Herkunft  der  Maße  und  Gewichte  erforscht, 
noch  die  verschiedenen  Maße  in  ein  System  gebracht;  man  hat  sich  wesent- 
lich damit  begnügt,  zu  praktischen  Zwecken,  für  die  Abwägung  der  Arz- 
neien und  die  Vermessung  der  Felder  Verzeichnisse  von  Maßen  und  Ge- 
wichten aufzustellen.  Diese  Verzeichnisse  sind  für  uns  als  Ergänzung  der 
erhaltenen  Maße  und  Gewichte  von  sehr  großer  Bedeutung,  weshalb  in 
unserer  Zeit  die  Metrologen  und  vor  allem  der  Begründer  dieser  Disziplin, 
Fr.  Hultsch,  auch  diese  kleinen  Denkmale  der  alten  Litteratur  zu  sammeln 
und  zu  erläutern  begonnen  haben. 

F.  HüLTscH,  Metrologicorum  scriptorum  reliquine,  Lips.  1864,  2  Bde.;  zur  Sache 
den.,  Griech.  u.  rfim.  Metrologie,  Berl.  1H62,  2.  Aufl.  18.S2:  ders..  Griech.  u.  röm.  Gewichta- 
normcn,  N.  Jahrh.  f.  kl.  Altert.  3  (1899)  186  ff.;  H.  Nissbn  in  diesem  Handb.  I^  (1892)  8.S.5  ff.; 
C.  Wachsmuth.  Eiiil.  in  das  Stud.  d.  alt.  Gesch.  280  ff.  —  P.  d«  Laoaroe  gibt  den  griechi- 
schen Te.xt  des  -Arztes  Africanus  in  den  Symmicta  1  p.  210—225,  und  ebenda  2,  149 — 216 
eine  Rückübersetzung  des  Epiplianios  -t^o«  fihgoiv  xai  otal)/i<7)r  (vgl.  unten  II'  1210,  8)  ans 
dem  Syri.schen  ins  Griechische.  —  E.  Pernicb,  Galeni  de  ponderibus  et  mensuris  testimonia, 
Diss.  Bonn  1888;  von  demselben  eine  neue  Tafel  des  Diodoros  .-rtoi  tnaO/iü>v  xni  iut(Xi>v, 
Rh.  Mus.  44  (1889)  ,569  f.:  Nachträge  zu  den  griechischen  Metrologen  aus  armenischen  Hand- 
schriften veröffentlicht  Papadopulos  Kerameus,  'O  fr  Konm.  //ä»/r.  riiXn/.nr.'ixoi  ovXJ.oyi>(;  t.  15 
(1884|.  Neue  metrologische  Fragmente  Oxyrh.  pap.  1  nr. 9  verso;  4nr. 669;  aiis  Athoshand- 
schriften  D.  Serrüys,  Rev.  de  philol.  28  (1904)  274  ff.  —  Eine  Menge  von  Schriftchen  .Tfoi 
fdinutv  xai  aralt/wn;  darunter  eines  von  Soranos,  meist  ungedruckt,  verzeichnet  Berl.  Akad.  Abh. 
1906.  —  Vgl.  0.  ViEDEBAKTT,  Qoaestiones  Epiphanianae  metrologicae  et  criticae,  Leipz.  1911. 

c)  Unterhaltungslitteratar  in  Prosa.    Beredsamkeit  ausserhalb  Attikas.    Rhetorik. 

497.  Die  Unterhaltung  an  sich  anerkennt  Aristoteles '  als  einen  der 
Zwecke  der  Kunst.  Aber  die  erzählende  Unterhaltungslitteratur  der  Grie- 
chen sucht  sich  meistens  durch  einen  „nützlichen"  Zweck  zu  rechtfertigen. 
Das  liegt  schon  in  dem  Namen  der  verbreitetsten  Gattung  von  Unter- 
haltungsschriften, der  XQf^ai,  die  moralischen  Nutzen  zu  stiften  sich  den 
Anschein  geben,  indem  sie  Dicta  und  Facta  bekannter  Leute  in  Prosa  oder 

)  Versen  vortragen ;  von  ihnen  ist  oben  S.  'y\  f.  gehandelt  worden ;  sie  speisen 
die  beliebte  philo.sophi.sche  Gattung  der  Diatribe,  neben  der  aber  noch 
eine  Reihe  anderer  Formen  philosophisch-ethischer  Unterhaltungs-  und  Er- 
bauungsschriften stehen  (s.  o.  §  387).  Neben  dem  Zweck  der  Unterhaltung 
verfolgen  den  der  sachlichen  Belehrung  über  „Geschichte"  die  Mythen- 
sammlungen, zumal  solche,  die  das  Material  kunstvoll  zu  xvxloi  zu- 
sammengeordnet vorlegen  oder,  wie  Palaiphatos,  eine  Erklärung  der  Mythen 
beifügen  (o.  S.  233  f.).  Ähnlicher  Art  sind  die  v:iony>'juara  des  delphischen 
Ehrenbürgers  Hegesandros  von  Athen,  die  von  Plutarchos,  am  meisten 
aber  von  Athenaios  benützt  worden  sind,  ein  buntes  Anekdotenbuch;  fünf- 
undzwanzig Statuen,  die  dem  Verfasser  von  verschiedenen  Gemeinden  ge- 


La  palmomantique,  Rev.  de  philol.  32  (1908)       4,  HO  ff.).  Bericht  über  palmomanüsche  Stücke 
137  ff.    Ueber  die  Verbreitung  des  Melampus-   '   auf  Papyrus  A.  Körte,    Areh.  f.  PapjTusf.  6 


huches  im  Mittelalter  K.  Krumbacher,  Byz. 
Lit.'  630;  auch  ein  astrologisches  Buch  lief 
auf  diesen  Namen  (Catal.  cod.  astrol.  Graec. 


(1913)  264  f. 

'  dmyw)')}   polit.  VIII  7  p.  1.341b  40;  H. 
BoNiTZ,  Index  Aristot.  s.  v.  Öiayoyyi^. 
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setzt  worden  sind,  beweisen  seine  große  Beliebtheit  schon  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrhunderts.!  Ohne  philosophische  Ansprüche  und  in  meist  phan- 
tastischer Einkleidung  will  die  Fabel  Lebensweisheit  in  angenehmer  Form 
vermitteln  (Bd.  I^  189  if.).  Religiöse  Erbauung  ist  der  Zweck  der  Erzählung 
von  Wundergeschichten,  wie  sie  seit  Abaris,  Aristeas,  Pythagoras 
umgehen  und  in  hellenistischer  Zeit  stark  anwachsen,  ^  ohne  daß  wir  für 
diese  Periode  bestimmte  Verfassernamen  und  Titel  nachweisen  könnten. 
Die  paradoxographischen  Schriften  (s.  o.  §  464  f.)  sind  ohne  Zweifel 
auch  als  Unterhaltungsstoff  gelesen  worden. 

Das  Vordringen  des  ReaHsmus  hat  aber  auch  Gattungen  in  das  Licht 
der  Litteratur  geführt,  die  das  Feigenblatt  der  „Nützlichkeit"  wegwerfen. 
Von  dieser  Art  sind  die  oben  (S.  49,  9)  erwähnten  ;^ß£Z'a<  des  Machon,  die 
änofivt]fiovev/LiaTa  des  Lynkeus  von  Samos,*  die  vjzo/uvtjfiara  des  Botrys 
(s.  0.  S.  240),  die  xcojumal  larogiai  des  Protagorides  von  Kyzikos  unter 
Antiochos  IV  (176 — 164),  vielleicht  auch  dessen  eQcotiy.al  uKoodasig,*  dann 
ekphrastische  Schilderungen  von  Sehenswürdigkeiten,  wie  sie  Moschion 
(s.  0.  S.  239)  und  Kallixenos  (o.  S.  235)  schrieben,  und  von  Mahlzeiten,  wie 
sie  teils  in  dichterischer  (S.  203  f.),  teils  in  prosaischer  Form  *  vorkommen. 

4-*.)8.  Hervorragenden  Anteil  an  der  Unterhaltungslitteratur  hat  die 
Reisefabulistik,''  die  der  Phantasie  frei  die  Zügel  schießen  läßt  und 
den  Leser  in  allerlei  Wunsch-  und  Wunderländer  führt,  eine  durch  die 
Odyssee  litterarisch  begründete  Gattung,  die  durch  Alexandres'  Zug  nach 
Osten  neu  befruchtet  worden  ist.  Auch  in  dieses  Gewand  haben  sich  zu 
allen  Zeiten  gern  ethisch-politische  Tendenzen  gesteckt,  in  der  altattischen 
Komödie  wie  bei  Euhemeros,  Hekataios  von  Abdera,'  Defoe  und  Swift. 
Das  erste  Beispiel  einer  tendenzfreien  Erzählung  solcher  Art  bietet  die 
Meropisepisode  bei  Theopompos  (Bd.  P  532,  1).  Es  folgt  das  Buch  über 
die  'ArTay.oQEi';,  in  dem  zu  Anfang  der  Diadochenzeit *  Amometos  die 
indischen  Erzählungen  über  das  glückliche  Volk  der  Uttara-Kuru  nördlich 


'  Delphische  Ehreninschrift  etwa  a.  151 
W.  DiTTENBEKGER,  SyllogB^  nr.  654;  F.  Ja- 
COBY,  Realenz.  7,  2600  ff. 

'  R.  Reitzenstkin,  Hellenist.  Wunder- 
erzählungen, Leipz.  1906,  hat  diesen  Typus 
aus  späterer  Litteratur  entwickelt,  als  hel- 
lenistisch nachgewiesen,  seine  Einwirkung 
auf  die  christliche  Erzählungslitteratur  ge- 
zeigt und  ihm  den  Namen  Aretalogie 
(«ofr»}  :=  virtns  ^=  Wunder;  der  Form  ansrn 
nach  muß  das  Wort  wie  <ph'>aoni,  xiißcdos 
in  der  Sphäre  des  dorischen  Mimos  geprägt 
sein:  A.  Thumb,  Die  griech.  Sprache  im  Zeit- 
alter des  Hellenism.  60)  gegeben,  der  aber 
nie  technisch  gewesen  ist  (H.  Lucas,  Ztschr. 
des  Vereins  f.  Volksk.  17,  1907,  123).  Siehe 
a.  W.  Otto,  Priester  und  Tempel  im  hellen. 
Aegypten  2, 226  f. ;  W.  S.  Ferguson,  Hellenistic 
Athens  39.3, 3.  Eine  Probe  solcher  änezdi  eines 
Gottes,  die  zum  Vortrag  in  Versammlungen 
Gläubiger  aufgezeichnet  und  in  Tempelbiblio- 
theken verwahrt  wurden,  liefert  Oxyrh.  pap.  11 
nr.  1382  (s.  II  p.  Chr.).   Der  Papyrus  beginnt: 


Atos  'HUov  2aoii:ndo;  aoeitj  ly  Jtsoi  ^voicora 
rov  xvßeQvijTTjv  und  schließt:  xai  xaraxogi^eTai 
fj  ägerrj  ev  raVs  Meoxovoiov  ßißXio&i'jxaig'  ot 
jtaoövTSi,  ei'jraTe  eij  Zf;i>;  Sagäm;.  3 — 400  Jahre 
älter  sind  die  aretalogischen  Aufzeichnungen 
über  die  Gründung  des  Sarapistempels  auf 
Delos  (um  200  v.  Chr.),  von  denen  die  In- 
schrift bei  W.  DiTTENBEROBB,  Syll.'  nr.  663 
Kunde  gibt;  Verfasser  des  inschriftlichen 
Textes  ist  der  Sarapispriester  Apollonios, 
der  sich  auf  ähnliche  Aufzeichnungen  eines 
Maiistas  bezieht. 

»  F.  SüSEMiHL,  AI.  Lit.  1,  487  f. 

*  F.  SusEMiHL,  AI.  Lit.  2,  396  f. 

'  Briefe  über  Gastmähler,  eine  rexy] 
6i/i(o)'rjnx>i  des  Lynkeus  von  Samos.  Bruders 
des  Duris,  s.  Süsemihl  a.  a.  O.  1,  487.  880  f. 

'  Zusammenhängend  behandelt  von  E. 
RoHDE,  Griech.  Rom.^  178—309. 

'  E.  RoHDE  a.  a.  0.'  226  ff. 

'  Callimach.  bei  Antig.  mir.  149  zitiert 
den  Am. 
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des  Himalaya  den  Griechen  vermittelte.*  Vennutlich»  schrieb  in  dieser  Zeit 
auch  Timokles  unter  dem  falschen  Namen  Konchlakonchlas  oder 
Chlonthakonthlos  sein  Reisebuch  über  die  Schlangentöter  ('(Jffioxüvoi).  Am 
längsten  gelesen  wurde  unter  den  älteren  Reiseromanen  das  von  Diodoros 
230(bibl.II55 — 60)  exzerpiert«  Buch,  in  dem  der  arabische  Kaufmann  lam- 
bulos  (der  Name  ist  syrisch)  seinen  siebenjährigen  Aufenthalt  in  dem 
kommunistischen  Gemeinwesen  einer  Insel  nahe  beim  Äquator  schilderte; 
noch  Lucian  (ver.  bist.  I  .3)  kennt  diesen  Roman,  der  möglicherweise  eine 
stoisch-tendenziöse  Färbung  trug.»  Plautus  (Trinumm.  9:51  ff.;  Amphitr. 
186  ff.)  spielt  auf  solche  romantischen  Abenteuererzählungen  an.  Nur  auf 
einen  unter  den  sophistischen  Romanen  der  Kaiserzeit,  den  des  Antonius 
Diogenes,  hat  diese  Reisephantastik  gewirkt. 

41>U.  Ein  Teil  der  in  §  497  genannten  kleineren  Gattungen  der  Unter- 
haltungslitteratur  wurde  im  Elementarunterricht  der  Rhetorenschulen,  in 
den  sogenannten  Progymnasmata,  die  jedenfalls  etwa  100  v.  Chr.,*  aber 
wahrscheinlich  schon  viel  früher,  in  der  Schule  des  Isokrates,  getrieben 
worden  sind,  zu  Übungen  vervs^endet:  der  fiv&o<;,  das  diijyrjiua,  die  XQfi», 
die  i)i>o7ioua,  die  IxipQaaig.  Das  öii'jyrjfia  wurde  in  Sacherzählung  {pieQi  Tiod- 
^etg,  in  negotiis),  der  Gegenstände  aus  der  Tragödie  (fabula)  oder  der  Ge- 
schichte (historia)  oder  der  Komödie  (argumentum,  7i?.daua)  zugrunde  ge- 
legt sein  konnten,  und  Personenerzähiung  (-Tfoi  noöawjra)  geschieden.*  Die 
Beschreibung,  die  von  dieser  Personenerzählung  in  der  Rhetorenschule 
bei  den  ältesten  lateinischen  Technikern  gegeben  wird,  stimmt  in  über- 
raschender Weise  überein  mit  der  Anlage  des  späteren  griechischen 
idealistischen  Liebesromans, "  so  daß  nur  die  Wahl  bleibt  zwischen 
der  Annahme,  die  Progymnasmen  setzen  diesen  Roman  als  fertige  Litteratur- 
form  schon  voraus,  und  der  anderen,  der  spätere  Roman  sei  aus  diesen 
Übungen  herausgewachsen,  wie  in  der  Kaiserzeit  die  Litteraturgattung  der 
fieA.hr]  (Deklamation)  aus  der  Schulübung  entstanden  ist.'  Solange  für  die 
erste  Annahme  jeder  Beweis  fehlt  *  und  gerade  die  frühsten  uns  erhaltenen 


•  Die  Möglichkeit  von  Einflüssen  seitens  '   Euhemeros  und  babylonischen  Vorstellungen 

der   orientalischen    Romanlitteratur    auf  die  und    auf  folkloristinche    Parallelen  weist   in 

griechische    ist    gegeben    mit   der   Tatsache,  einer  nissisch  geschriebenen  Abhandlung  G. 

daß  Theophrastos  den  aramäischen  Achikar-  Kazarow   (K.  Münschek,   Jahresber.   üb.   d. 

Roman    kannte,   der   den  Juden   schon    um  Fortschr.  d.  klass.  Alt.wiss.  149,  1910.  183  f.). 

400  bekannt  war  und   der  auf  den  jüngsten  1           *  F.  Marx,  Incerti  auctoris  de  arte  die, 

Teil  des  Aesopromans   gewirkt   hat   (s.  oben  '   Leipz.  1894,  praef.  110;    Rhet.  gr.  2,  1  — 130; 

S.  63;  unten  II'  423).   Poseidonios  kennt  das  :   3,  449—498  Sp. 

Buch,  das  dann  auch  in  pseudodemokritischen  '  Ueber  diese  Einteilung  und  ihr  Ver- 
Schriften (Democrit.  fr.  299  Dikls)  und  bei  hältnis  zu  der  des  Asklepiades  von  MjTleia 
Babrios  benützt  ist  (R.  Smend.  Alter  und  Her-  bei  Sext.  Emp.  adv.  gramm.  252  s.  R.  Rkitzbk- 
kunft  des  Achikar- Romans  und  sein  Verhältnis  stbin,  Hellenist.  AViindererzählungen  90  ff., 
zu  Aesop,  Beihefte  z.  Zeitschr.  f.  d.  alttest.  dessen  .\Hffa8Sung  berichtigt  wird  von  (i. 
Wissensch.  13.  1908,  55  ff. ;  A.  Hacsbatb,  REicHEL.Qiiaestiones  progj-mnasmaticae,  Diss. 
Heidelb.  Ak.  Sitz.ber.  1918  nr.  2).  ,    Leipz.  19U9.  X2  ff. 

'  E.  RoHDE  a.  a.  O.^  2.35  ff.  A.  1.    A.  Cal-  '  G.  Tbielb,    Aus    der  Anomia,   Berlin 

DERiNi,    Caritone   di  Afrodisia.    Milano-Roma  1890.  124  ff. 

1918,  p.  55,  1  hält  den  Tim.  für  einen  Nach-  i           '  So  W.  Schmid,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Altert 

ahmer  von  Lucians  Vera  bist.  j    13  (1904)  471  ff. 

'  E.  Rohde'  258:   R.  Pöhlmahn.  Gesch.  "   Der    Annahme,    daß    motivisch    ähn- 

des   antiken  Kommunismus  und  Sozialismus  liehe  Erzählungen  schon  früher  wild  wuchsen, 

2,  70 — 94.    Auf  Abhängigkeit  des  lamb.  von  i   steht  nichts  im  Weg.    Etwas  anderes  ist  die 
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Romantypen  einen  ausgesprochen  schulmäßig  rhetorischen  Charakter  zeigen, 
ist  die  zweite  vorzuziehen.  Jedenfalls  ist  die  Schulübung,  aus  der  der 
spätere  Roman  hervorgegangen  ist,  in  ihren  Einzelmotiven  und  ihrem  Aufbau  * 
durch  die  späte  erotische  und  historische  Tragödie  und  die  neue  Komödie 
beeinflußt  worden,  woher  sich  auch  die  technische  Bezeichnung  für  den 
Roman  der  späteren  Zeit,  dgä/^a  oder  dga/iauHÖv  (sc.  diijyrjua;  vgl.  oben 
S.  205,  5)  erklärt.*  Wichtiger  ist,  daß  die  Gesetze  der  dramatischen  Ein- 
heit durch  die  hellenistische  Theorie  der  Geschichtschreibung  auf  die  Ge- 
schichte übertragen  wurden.  ^  Es  ist  kein  Grund  zu  bezweifeln,  daß  die 
Keime  der  Entwicklung  des  Liebesromans  in  dieser  Periode  liegen,  aus  der 
uns  freilich  bisher  ein  Exemplar  dieser  Gattung  nicht  bekannt  ist.*  Be- 
zeichnend für  die  Gattung  ist,  daß  die  Liebenden  nach  kurzer  Zeit  ge- 
trennt werden,  so  daß  ihr  Erleben  wesentlich  in  Erprobung  ihrer  Treue 
sich  abspielt,  ein  Schema,  das  in  Manzonis  Sposi  promessi  zur  höchsten 
künstlerischen  Vollkommenheit  gebracht  ist.  Auch  der  mythologische 
Roman*  kann  in  der  Rhetorenschule  in  festere  Formen  gefaßt  worden 
sein.  Ein  frühes  Exemplar  davon  ist  Herodoros'  Heraklesgeschichte  mit 
lehrhafter  Tendenz  (Bd.  P  431).  Die  /j,vi%')di]g  rtgareia  des  Xenophon,  den 
Diog.  Laert.  II  59  in  einer  aus  Demetrios  von  Magnesia  entnommenen 
Homonymenliste  nennt,  ist  jedenfalls  nicht  jünger  als  Anfang  des  1.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  Ob  er  mit  dem  von  Suidas  erwähnten  Xenophon  von 
Antiocheia,  Verfasser  von  BaßvXcoviaxd,  oder  Xenophon  von  Kypros,  Ver- 
fasser von  KvTTQiay.d,  gleichzusetzen  sei,  ist  ungewiß.**  Der  realistisch 
erotische  Roman  wurzelt  wohl  auch  in  der  hellenistischen  Zeit;  aber 
seine  Ursprünge  sind  uns  bis  jetzt  verborgen;  vielleicht  sind  Antheas  und 
Asopodoros  (s.  u.  Bd.  IP  262)  und  die  o.  S.  299  genannten  Memoirenschreiber 
seine  Vorläufer;'  jedenfalls  haben  Novelle  und  Mimus,  auch  die  kynische 
Satirik,  auf  ihn  eingewirkt.  —  Ohne  Zweifel  haben  wir  auch  Übungen  im 
Briefschreiben  in   der  Rhetorschule  anzunehmen, »   aus  denen  die  in  der 


regulierte  Litteraturform,  deren  Feststellung 
ein  Verdienst  der  Rhetorik  bleibt;  auf  sie 
allein  kommt  es  hier  an. 

•  :To<nanig,  ^Tiraofc,  xaraaTQo<ptj,  versöhn- 
licher Schluß  (Donat.  ad  Terent.  Andr.  p.  35, 
15  ff.  Wessner). 

»  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.»  376,  3.  377. 
479;  W.  ScHMiD  a.  a.  0.  472,  2;  ders.,  Jalires- 
ber.  über  die  Fortschr.  der  kl.  Altert. w.  108 
(1901)  272;  s.  a.  Plut.  de  gen.  Soor.  30  p.596d; 
Luc.Nigr.  30;  Dionys.  Hai.  ant.  Rom.  III  18,1. 
Mit  Vorliebe  vergleicht  Chariton  seinen  Roman 
und  dessen  Figuren  mit  Drama  und  Schau- 
spielern (A.  Cjlldbbini  —  8.  oben  S.  300,  2  — 
p.  160).  Die  Theorie  der  dramatischen  Er- 
zählung bei  R.  Heitzbnstein,  Hellenistische 
Wundererzählungen  90  ff.   Vgl.  oben  S.  204  f. 

»  P.  SOHELLER  (s.  o.  S.  205,  1)  41  ff.  57  f. 
70  f.;  besonders  Polyb.  II  56,  11.  Ueber  den 
dramatischen  Charakter  von  Nikolaos'  von 
Damaskos  Vita  Caesaris  P.  Jakob,  De  Nicol. 
Dam.  sennone  et  arte  historica,  Diss.  Gott. 
1911,  68  ff. 


*  Zur  Technik  des  älteren,  vorsophisti- 
schen Liebesromans  O.  Schissbl  v.  Flsschen- 
BBRG,  Wiener  Stud.  30  (1908)  231  ff. 

'  E.  RoHDE,  Gr.  Rom.'  265. 
«  E.  RoHOE  a.  a.  0.  371  f.  A.  1. 
'  E.  RoHDE,  Gr.  Rom.»  263  ff. 

*  Der  älteste  Uebungsbrief  aus  der 
Rednerschule,  den  wir  haben,  ist  der  Liebes- 
brief des  Lysias  in  Piatons  Phaidros.  Die 
zwei  frühsten  erhaltenen  Privatbriefe  haben 
wir  auf  Bleiplättchen  aus  der  ersten  Hälfte 
des  4.  Jahrb.:  W.  Cbönbrt,  Rh.  Mus.  65  (1910) 
157  ff.  Ein  Uebungsbrief  auf  dem  Pariser 
Eudoxospapyrus  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  s.  W. 
ScHMiD,  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  145  (1892)  692  ff. 
In  Aegypten  sind  Musterbriefsammlungen 
schon  um  1500  v.  Chr.  gemacht  worden  (Hand- 
bücher der  kgl.  Museen  Berlin  8,  93  ff.). 
In  dem  Rhetorikunterricht  fallen  die  Brief- 
übungen unter  das  ProgjTiinasma  der  .^Qoooy- 
nojtoua  (Theo  progymn.  p.  115,  22  Sp.).  Apol- 
lonios  Dyskolos  berücksichtigt  öfter  Formen 
der  t.Tioio/HXf/  avnaii;  (G.  A.  Gerhard,  Philol. 
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231  nächsten   Periode    so    reichlich    wuchernde    pseudepigraphe    Brieflitteratur 
unter  berühmten  Namen*  entstanden  ist. 

5(K>.  Die  lebende  Beredsamkeit*  zieht  sich  seit  Beginn  des  3.  Jahr- 
hunderts mehr  und  mehr  aus  Attika  zurück  (s.  o.  S.  19.  108  ff.)  nach  dem 
Osten,  wo  ihr  nicht  Alexandreia,*  aber  die  kleinasiatischen  und  insularen 
Freistädte  die  Möglichkeit  zur  Entwicklung  boten.  In  Kleinasien  bildeten 
Sophisten,  die  teils  lehrend,  teils  als  öffentliche  Redner  in  wichtigen  Stel- 
lungen tätig*  waren,  den  entweder  orientalisch  schwülstigen  pathetischen 
oder  süßlich  witzelnden  *  Stil  aus,  der  zwar  gewiß  nie  und  nirgends  un- 
mittelbar Sprache  des  Lebens,  wohl  aber  dem  tieferer  Bildung  entbehren- 
den Publikum  dieser  Gegend  genehm  gewesen  ist.»  Die  beiden  bezeich- 
neten Stilarten  des  sogenannten  Asianismus  {'Aaiarog  Cfj^og  Strahon)  sind 
Umbildungen  der  pathetischen  Redeweise  des  Demosthenes  und  der  zierlich- 
knappen des  Lysias  und  Charisios  ins  Extrem-Barocke.'  Die  Zierberedsam- 
keit dieser  Richtung  ist  auch  bei  den  d^wi-fc  dvfirhxoi  und  iyxa'jfua  loyixd 
zum  Wort  gekommen.*  Der  Sieg  des  Klassizismus  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr. 
hat  uns  die  Vertreter  und  die  Leistungen  dieses  Asianismus  stark  ver- 
dunkelt —  am  deutlichsten  noch  ist  uns  Hegesias  von  Magnesia,  der 
Gründer  dieser  neuen  Beredsamkeit,  der  gleich  den  Schülern  des  Isokrates 
seinen  Stil  in  die  Geschichtschreibung  übertragen  hat.*  Proben  aus  asiani- 
schen  Rhetoren  enthielt  das  Buch  des  asianisch  gerichteten  Gorgias  des 
Jüngeren  (I.Jahrhundert  v.Chr.)"*  über  die   Figuren,   von   dem   uns   ein 


64,  1905,  27  ff.).  Briefe  henorragender  Für- 
sten und  Staatsmänner  wurden  in  der  Dia- 
dochenzeit  veröffentlicht,  so  die  des  Deraetrios 
von  Phaleron  (Diog.  Ij»ert.V81).  des  Ptole- 
maios  I  (von  Dionysodoros :  Luc.  de  lapsu  10). 
Griechische  Anweisungen  zum  Briefschreil»en 
haben  wir  erst  aus  der  Kai.serzeit  (H.  Kabe, 
Rh.  Mus.  64,  1909,  289  ff.).  Wie  die  von 
Rhetorik  unberührten  Privatbriefe  aus  ptole- 
raäischer  Zeit  aus.sahen,  lehren  uns  jetzt  die 
Papyri  (St.  Witkowski.  Epistulae  privatae 
Graecae  quae  in  papyris  aetatis  Lagidaruni 
servantur,  Lips.  1907);  vgl.  o.  S.  53  f.  und  die 
unten  II'  759.  11  angeführte  Litteratur:  dazu 
die  o.  S.  118,  3  genannte  Schrift  von  Hbine- 
MANN  und  G.  Pkzychocki,  De  Gregorii  Na- 
zianzeni  epistulis.  Krakau  1912,  p.  4 — 24 
(über  die  Lehre  vom  Briefstil).  Populär  W. 
ScHDBEBT,  Ein  Jahrtausend  am  Nil.  Briefe 
aus  dem  Altertum  verdeutscht  xmd  erklärt, 
Berlin  1912. 

'  F.  SusEMiHL.  AI.  Lit.  2,  579  ff. 

'  F.  Blass.  Die  griechische  Beredsam- 
keit in  dem  Zeitraum  von  Alexander  bis  auf 
Augustus,  Berl.  1865. 

•  In  Aegypten  war  das  ganze  Altertum 
über  kein  Boden  für  die  Beredsamkeit  (E. 
RoHDE,  Griech.  Rom.'  137;  W.  Schmid,  lieber 
den  kulturgeschichtlichen  Zusammenhang  und 
die  Bedeutung  der  griech.  Renaissance  in  der 
Römerzeit,  Leipz.  1898,  40  A.  28).  Gewiß 
unrichtig  wäre  der  Schluß  (W.  Dittenberoeb, 
Orientis  Gr.  inscr.  nr.  712)  aus  einer  Inschrift 


der  fiX6oorf<H  vom  alexandrinischen  Museum 
zu  Ehren  des  Redners  Aelius  Demetrius,  es 
habe  Wim  Museum  eine  Klasse  für  Bered- 
samkeit gegeben. 

«  Strab.  614. 627. 628. 642. 659  f. ;  Dionys. 
Hai.  de  ant.  or.  1.  C.  Bbandstätter,  De  no- 
tionum  nohtixög  et  oo^iot»}?  usu  rhetorico, 
Leipz.  Stud.  15  (1893)  129  ff. 

'  Diese  beiden  Nuancen,  die  sich  aus 
der  Analogie  von  Barock  und  Rokoko  als 
notwendige  Ausartimgen  klassischer  Gehalten- 
heit erweisen,  scheidet  Cic.  Brut.  325  (verbis 
volucre  et  incüatum  und  senientiosum  et  ar- 
gutum);  vgl.  id.  or.  25;  Dionys.  Hai.  de  ant. 
or.  1 ;  -T.  t"i/'.  3  {oidovr,  /ifioaxiiöAeg,  nanerlh'QOOv). 

'  Quintil.  inst.  XlflO,  16  ff.  (Ansicht  des 
Santra);  id.VIII  prooem.  17;  Ammian.  Marc. 
XXX  4,  10:  Plut.  Ant.  2  extr. 

'  Siehe  Bd.  1«  604.  616.  Der  Asiate 
Kleochares  von  Myrieia  war  Bewunderer  des 
Demosthenes  und  Gegner  des  Isokrates  (Phot. 
bibl.  p.  121  b  9).  Quintil.  inst.  XII  10.  24  über 
Demosth.:  quem  ipsum  num  Asianum  ajtpella- 
bimus'!'  Die  Frage  ist  von  den  attizistischen 
Gegnern  des  Pathos  und  Rhythmus  auch  an 
Cicero  gestellt  worden. 

'  J.  Frei.  De  certarainib.  thymelicis, 
Diss.  Basel  1900,  36  ff. 

•  Siehe  o.  S.  207  und  F.  Blass  a.  a.0. 25  ff. 

'"  Eigentlicher  Asianer  ist  Gorgias  nicht 
(F.  Blass  —  s.  Anm.  2  —  98).  weicht  aber 
von  dem  Attizisten  CaeciUus  stark  ab  (vgl. 
Ruül.  Lup.  II  2  mit  CaecU.  fr.  75  Of.). 
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Teil  in  der  lateinischen  Bearbeitung  durch  Rutilius  Lupus  gerettet  ist,  und 
daß  dieser  Bombast  auch  in  offizielle  Kundgebungen  aus  der  Kanzlei  orien- 
talisierter  Griechenkönige  eindrang,  zeigt  uns  die  große  Inschrift  des 
kommagenischen  Königs  Antiochos  (1.  Jahrhundert  v.  Chr.),  die  0.  Puch- 
stein  und  K.  Humann  1890  auf  dem  Gipfel  des  Nemrud  Dagh  im  Taurus- 
gebirge  entdeckt  haben,  i  Der  Zweck  ruhiger  und  sachlicher  Gedanken- 
entwicklung in  der  Bede  tritt  bei  den  Asianern  ganz  in  den  Hintergrund 
gegenüber  dem  Bestreben,  durch  neue,  wenn  auch  noch  so  geschmacklose  Ein- 
fälle und  Beleuchtungen  zu  überraschen  und  Gefühle  zu  erregen,  die  nicht 
sowohl  aus  der  Sache  herauswachsen,  als  künstlich  in  sie  hineingetragen 
werden  und  von  ihr  ablenken.  Alles  ist  auf  ein  Publikum  angelegt,  das, 
zu  gesammeltem  und  zusammenhängendem  sachlichem  Interesse  unfähig  232 
oder  unlustig,  durch  die  sich  überpurzelnden  Kunststücke  des  rednerischen 
Wundertäters  immer  und  immer  wieder  aufgerüttelt  werden  muß  und  will. 
Zu  diesem  Zweck  verzichtet  der  Asianer  auf  breite  Perioden,  deren  Bil- 
dung geistige  Sammlung  bei  Redner  und  Hörer  voraussetzt,  geht  viel- 
mehr in  kurzen,  womöglich  antithetisch  paralleUsierten  Sätzchen  einher, 
die  sich  gegenseitig  pikante  Schlaglichter  zuwerfen  und  in  ihrer  vereinzeln- 
den Wirkung  durch  scharfmarkierten  (kretisch-trochäischen  oder  ditrochäi- 
schen)  Klauselrhythmus  noch  besonders  hervorgehoben  werden.«  Grelle  Meta- 
phern und  Vergleichungen,  ins  Ohr  fallende  Klangfiguren,  Abweichungen  von 
der  natürlichen  Wortstellung,  Einschaltung  sachlich  überflüssiger  Worte  um 
der  Klangwirkung  willen,"  epigrammatisch  zugespitzte  Sentenzen  und  Be- 
merkungen wirkten  hier  wie  ein  Feuerwerk  blendend,  ja  betäubend  auf 
den  Hörer.  Die  Mittel,  die  zu  diesen  Zwecken  aufgeboten  wurden,  waren 
vielfach  dieselben,  die  schon  Gorgias  angewendet  hatte.*  Sie  mögen  schul- 
mäßig weiterüberliefert  worden  sein,  wie  denn  im  Anfang  des  1.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  das  asianische  Brüderpaar  Hierokles  und  Menekles  und 
später  der  jüngere  Gorgias  Schule  gemacht  haben.  Aber  irgend  etwas 
Ernstliches  zur  Theorie  der  Redekunst,  abgesehen  vielleicht  von  einer  sehr 
kasuistischen  Figurenlehre  (s.  u.  S.  307,  2),  ist  von  dieser  asianischen  Seite 
nicht  geleistet  worden.  ^ 

501.  Rhetorik. 6     Im   4.  Jahrhundert  war  der  große  Gegensatz   der 
Erziehungsmethoden  und  -ziele  formuliert  worden:  auf  der  einen  Seite  Er- 


'  E.  Norden,  Antike  Kunstprosa  140  ff. 
Asianisch  ist  liier  übrigens  nur  die  poeti- 
sierende  Diktion  und  der  Rhythmus,  wäh- 
rend der  Periodenbau  isokrateisch  sein  will. 
—  Weitere  Proben  asianischen  Schwulstes 
Plut.  Cleom.  31  (ein  Rhetor  Theiykion):  W. 
DiTTENUERGER,  Svll.^  365  (1.  Jahrh.  n.  Chr.). 
Auch  Livius  XXXV  48  zielt  darauf,  wenn  er 
über  den  Gesandten  des  Königs  Antiochos 
(a.  192)  sagt:  ut  plerique,  quos  opes  regiae 
ahmt,  vaniloquus  maria  terrasgue  inani  sonitu 
verbornm  compleiit. 

*  F.  Blass,  Die  Rhythmen  der  asiani- 
schen und  der  römischen  Kunstprosa,  Leipz. 
1905. 

'  Cic.  or.  230. 

■•  Siehe   die  Charakteristik   des  Asianis- 


raus  von  E.  Rohde,  Kl.  Sehr.  2,  75  flf.;  E. 
Norden  a.  a.  0.  131  ff. 

'  Stilistische  Parallelen  bietet  die  per- 
gamenisch-rhodische  Barockplastik,  die  neben 
klassizistischer  Nüchternheit  in  Architektur 
und  Kunsthandwerk  einhergeht  und  ihren 
en'egten,  aber  großzügigen  Formen  gern  ein- 
zelne klassische  Reminiszenzen  einverleibt 
(A.  V.  Salis,  Der  Altar  von  Pergamon.  Berlin 
1912,  besonders  S.  151  S.:  plastische  Beispiele 
für  zerhackte,  zapplige  Manier  ebenda  154  ff.). 

*  Die  Geschichte  der  Rhetorik  und  ihrer 
Beziehungen  zur  Philosophie  während  der 
hellenistischen  Zeit  ist  zum  erstenmal  klar- 
gelegt von  H.  V.  Arnim  im  ersten  Kapitel 
seines  Buches  Leben  und  Werke  des  Dio 
von  Prusa,  Berl.  1898.    Die  Entwicklung  der 
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Ziehung  zum  Suchen  der  Wahrheit  durch  Philosophie,  d.  i.  in  Piatons  Sinn 
Dialektik  und  Mathematik,  auf  der  anderen  Erziehung  zum  Erfolg  im  Welt- 
ieben  durch  ein  nicht  sehr  in  die  Tiefe  gehendes  enzyklopädisches  Wissen 
und  eine  Gewandtheit,  sich  in  der  Rede  zu  seinem  Vorteil  darzustellen. 
Aus  dem  Entweder-Oder  zwischen  Philo.sophie  im  platonischen  und  Rhe- 
torik im  sophistischen  Sinn  hatte  schon  Piaton  im  Phaidros  einen  Aus- 
weg gewiesen:  er  hielt  eine  Lehre  von  der  rednerischen  Darstellungskunst 
im  Dienste  der  Philosophie  für  möglich  unter  gewissen  Voraussetzungen, 
ja  für  erwünscht.  Die  ältere  Akademie  schloß  nun  zwar  die  Rhetorik 
noch  aus  ihrem  Lehrplan  aus,  aber  Aristoteles  schrieb  nicht  bloß  das  erst« 
Lehrbuch  philosophischer  Rhetorik,  sondern  nahm  auch  Vorlesungen  über 
diese  Kunst  und  rednerische  Disputierübungen  in  utramque  partem  in  die 
Lehrordnung  des  Peripatos  auf,  und  Arkesilaos  führte  solche  Übungen  auch 
in  die  Akademie  ein ; '  den  propädeutischen  Wert  der  Rhetorik  für  die  Dia- 
lektik anerkannte  der  Megariker  Alexinos,*  und  der  Demokriteer  Nausi- 
phanes,  der  Lehrer  des  Epikuros,  hat  Vorträge  über  Rhetorik  gehalten.' 
Epikuros  freilich  sprach  der  Rhetorik  jede  Bedeutung  für  die  Vorbildung  des 
Philosophen  wie  des  Staatsmanns  ab.*  Die  Stoa  dagegen  zog  die  Rhetorik 
233  als  einen  Nebenzweig  der  Logik  in  den  Kreis  ihrer  SchuldiszipUnen,*  sie 
wies  ihr  aber  lediglich  die  Aufgabe  des  richtig  Sprechens  (doOöjg  oder 
ev  Xeyeiv)  zu*  und  verstand  die  Kunst  des  Redens  als  eine  der  Tugenden, 
die  in  ihrer  Gesamtheit  nur  der  Weise  besitzen  könne:  die  Definition 
«rator  est  vir  bonus  dicendi  peritus'  ist  im  Grund  stoisch.  Praktische 
Übungen  im  Reden  hielten  die  Stoiker  nicht,  haben  auch  für  die  Aus- 
bildung der  rhetorischen  Technik  in  der  Lehre  von  der  Erfindung  und 
Ordnung  des  Stoifs  nichts  geleistet;  aber  die  Lehre  von  den  drei  yandxiijQfs 
des  Stils  scheint  ihnen  verdankt  zu  werden,*  wiewohl  sich  die  älteren 
Stoiker  um  anmutende  Stilisierung  ihrer  Schriften  in  keiner  Weise  be- 
mühten ^  und  sich  im  übrigen  in  der  Lehre  vom  sprachlichen  Ausdruck 
an  Theophrastos  anschlössen.*"  Unter  den  Philosophenschulen  ging  nur  die 
peripatetische  tiefer   in   Einzelheiten   der  Redetechnik  ein:    aber   an   dem 

einzelnen  Teile   der  rednerischen  Kunstlehre  '   und  Snlpicius  Victor  erkannt. 

vom  4. — L.Iahrh.  V.  Chr.  stellt  dar  Cl.  Peters,  '  r/o<jytjoii  .-rfoi  kdyov;  Strab.  17. 

De   rationibus  inter  artem  rhetoricam  quarti  '  Cato  bei  Quint.  inst.  XII 1,  1;  die  De- 

et  primi  saeciili  intercedentibus.  Kieler  Diss.  finition  ist  bei  den  Römern  vulgär  geworden 

Kirchhain  1907.    Siehe  a.  u.  S.  306.  8.    Jahres-  (Hieronvm.  ep.  69,  8|. 

berichte  über  die  Litteratur  zur  Rhetorik  von  '  W.  Schmid.  Rh.  Mus.  49  (1894)  138  ff. 

1894 — 1906    G.  Lehnkrt,    Jahresber.    üb.    d.  \            •  Zenon   war  Verächter    der   /.öj-o«    äaö- 

Fortschr.   d.   kl.  .\lt.wi.ss.  125  (1905)    86  ff.;  j   loixm   (Diog.  L.  Vll  18).   Ariston   von   Keos 

142  (1909)  226  ff.  j    (so  A.  Mayeb)  schrieb  .toö;  roi'f  ö>/rooaf  (Diog. 

»  Ueber   ihren   Nutzen    für   den  Redner  L.  VII  163). 

Quintil.  inst.  X  1,  35.  '"  J.  Stboux.  De  Theophrasti  virtutibus 

*  H.V.Arnim,  Herm.  28  (1893)  65  ff.  dicendi.    Leipz.  1912.  .35—37.    Dafi   die   spä- 
'  H.  V.  Arnim,  Dio  43  f.  teren  Stoiker  auch  Rhythmus  und  Wohlklang 

*  Siehe  o.  S.  98.  berücksichtigten,    schließt    R.  Reitzbnstbin, 
'  Siehe  die  oben  S.  108  angeführte  Ab-  M.  Ter.  Varro  und  Job.  Mauropus  von  Euchaita, 

handlung    von    F.    Strillkr.     der    übrigens  Leipz.  1901,  71   aus  Augustin.  princ.  dial.  7. 

Strabon   und  Ps.Plut.    vit.    Hom.    für   seinen  Für  Kenntnis  der  stoischen  Rhetorik  ist  außer 

Zweck  nicht  ausnützt.   Hauptquellen  unserer  der  Arbeit  von  F.  Stbiller  (.\nm.  5)  ergiebig 

Kenntnis   der  stoischen  Rhetorik    hat  schon  P.  Otto,  Quaest.  selectae  ad  libellum  -t.  vyov; 

L.Spenoel.  Rh.  Mus.  18  (1864)  489  f.  500  in  spectantes,  Kieler  Diss.,  Fulda  1906. 

den  spätlateinischen  Rhetoren  Fortunatianus  \ 
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Kampf  ihres  scharfsinnigen  Vertreters  Kritolaos  gegen  die  zünftigen  Rhe- 
toren,  den  wir  namenthch  aus  Philodemos'  Rhetorik  kennen  (s.  o.  S.  85  f.). 
nahm  auch  der  Stoiker  Diogenes  von  Seleukeia  teil.i  Der  Kampf  der  Philo- 
sophenschulen wider  die  Rhetorik  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
hatte  den  Zweck,  der  sophistischen  Rhetorik  den  Charakter  einer  rtyvi]  ab- 
zusprechen, da  sie  keinen  festumgrenzten  Stoff  und  kein  unverrückbares 
Ziel  habe,  und  ihr  das  Anrecht  auf  Behandlung  philosophischer  Gegen- 
stände zu  versagen ;  *  er  hat  einen  Sinn  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß 
von  zünftig  rhetorischer  Seite  damals  ein  Einfall  in  das  Gebiet  der  Philo- 
sophie versucht  wurde.  Die  alexandrinische  Poesie  und  Philologie  ist  von 
der  Rhetorik  unberührt.' 

502.  In  den  Schulen  der  zünftigen  Rhetoren  scheinen  zunächst  die 
Grundsätze  der  isokrateischen  Kunstlehre  in  Geltung  geblieben  zu  sein, 
die  auch  in  die  peripatetische  Rhetorik  übergegangen  waren.*  Die  asia- 
nische  Schule,  auf  äußerliche  und  oberflächliche  Wirkungen  bedacht,  er- 
mangelte strengerer  Geisteszucht,  die  im  Anfang  der  alexandrinischen 
Periode  nur  noch  in  den  Philosophen-  und  den  Grammatikerschulen  vor- 
handen war.  Philosophie  und  Fachwissenschaften  hatten  um  das  Jahr  200 
die  Rhetorik  ganz  in  Schatten  gestellt.^  Da  wurde  aus  den  Kreisen  der 
Rhetoren  selbst  heraus  ein  bedeutsamer  Versuch  gemacht,  eine  Kunstlehre 
aufzustellen,  die  über  bloße  Anweisung  zu  advokatischer  Routine  oder 
gleißenden  Phrasen  hinausging  und  durch  Erweiterung  des  rednerischen 
Stoffgebiets  nach  der  Seite  der  ethisch-politischen  Philosophie  und  der 
Fachwissenschaften''  hin  sowie  durch  Ausarbeitung  einer  Art  von  Dia- 
lektik der  Gerichtsrede  der  Rhetorik  ein  ernsthafteres  und  gediegeneres 
Ansehen  zu  geben  suchte.''  Die  Ergebnisse  dieses  Versuchs  berühren 234 
sich  mehrfach  mit  Feststellungen  der  stoischen  Rhetorik,  von  der  das 
neue  System  ebenso  wie  von  der  aristotelischen  beeinflußt  ist.*  Refor- 
mator in  diesem  Sinn^   ist   der  Rhetor  Hermagoras  von  Temnos,  dessen 

'  H.  V.  Arnim  a.  a.  0.  90.  '.   ei  multo  rhetoricam  citiics  quis  ademerit  quam 

^  Cic.  de  or.  I  46;  Abgrenzung  zwischen  philosophiam  concesserit,   ein  Urteil,   in  dem 

Rhetorik  und  Philosophie  Quintil.  inst.  X  1,  35.  sich  die  Abneigung   der  Philosophie  mit  der 

Die  Homerscholien  zeigen  keine  Kennt-  der   rhodischen   Rednerschiüe    zu   verbinden 


nis  der  aristotelischen  Rhetorik  (G.  Lehnebt, 
De  scholiis  ad  Homerum  rhetoricis,  Leipz. 
1898,  78  ff.). 


scheint. 

*  Ueber   den  aristotelischen  Einfluß  W. 
Jäneke,  De  statuum  doctrina  ab  Hei-mogene 


■■  Cicero   redet   mehrfach   von  den  zwei  tradita,    Diss.  Leipz.  1904,    34  ff.;    über   den 

„familiae"  der  Aristoteleer  und  der  Isokrateer  I   stoischen    dera.    54   ff.     Damit    stimmt    die 

in  der  Rhetorik  (s.  Bd.  P  577,  2).    Reste  von  1    Charakteristik  des  Cic.  (s.o.  A. 7).  E.  Kremer. 

Schulreden    aus    frilhptolemilischer  Zeit    auf  j    Ueber  das  rhetor.  System  des  Dionys.  v.  Hai.. 

Papyrus  gesammelt  bei  K.  .Tander,  Oratonim  !    Straßburg  1907,  30  If.  stellt  die  hemiagorische 

et   rhetoium    (iraecor.    nova   fragmenta    col-  Definition    der    Rhetorik    in    geschichtlichen 

lecta    adnotationibusque    instructa,     Königs-  I   Zusammenhang;   aus  der  Definition  des  Ari- 

berger  Diss.,  Bonn  1913,  57  f.  70  ff.  !   ston    von   Keos   will   sie   A.  Mayer   (Philol. 

"*  Quintil.  inst.  IUI,  15  Theophrastus  ..  \   Suppl.  11,  1910,  520)  ableiten.  Zur  Herstellung 

de  rhetorice  dilit/enter  scripsit  atque  hinc  vel  der    hermagorischen    Lehre    ist   aus   Hermo- 

stiidiosiiis    Philosoph!    quam    rhetores   j;rfle-  genes   mehr  Zuverlässiges   zu    gewinnen    als 

cipueque  Stoicorum  ac  Feripateticorum  prin-  \    aus  Cic.  de  inv.  und   dem  meist   von  Cicero 

cipes.  I    abhänatigen  QuintUianus  (W.  Jäneke  a.  a.  0. 

»  Cic.   de  inv.  I  6,  8   und   de  or.  II  65  '   79  ff.  118  ff.). 

muß  trotz  H.  v.  Arnim,  Dio  94  zu  Recht  be-  '    fecit    propriam    riam    (d.    h.    weder 

stehen  bleiben.  aristotelisch,  noch  stoisch,  noch  isokratisch) : 

'  Cic.  de  inv.  I  6,  8   über  Hermagoras:  |    Quintil.  inst.  III  1,  16. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    VlI.  2.   6.  Aufl.  20 
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Lebenszeit  in  das  2.  Jahrhundert  v.Chr.  fällt.'  Er  betrachtete  die  Rhetorik 
nach  dem  Vorgang  des  Aristoteles  und  der  Stoiker  als  eine  Abart  der 
Logik  und  wies  ihr  als  Gegenstände  die  jiohrixä  C';T?///ara  zu,  d.  h.  Fragen, 
für  die  jeder  Gebildete  Verständnis  und  Interesse  haben  soll,  die  im  Kreis 
der  xoivrj  e'vvoia  liegen,  besonders  rechtliche  und  sittlich-politi-sche.  Er  teilt 
dann  diese  Gegenstände,  je  nachdem  sie  an  bestimmte  Einzelfälle  geknüpft 
oder  ganz  im  allgemeinen  grundsatzmäßig  verhandelt  wurden,  in  v:iodeaet? 
(qtiaesfiones  finifaf)  und  i^eaeig  (quaestiones  iufhiitae).  Die  vno&foeig  wurden 
der  Rhetorik  nicht  bestritten,  aber  gegen  ihren  Anspruch  auf  die  Oeaeii; 
protestierten  die  Philosophen  noch  lange  nach  dem  Tod  des  Hermagoras 
(s.  oben  S.  305,  2).*  Die  Hauptleistung  des  Hermagoras  aber  war  die  Aus- 
bildung einer  festen  Lehre  über  die  vier  Fragestellungen,  die  der  Redner 
jedem  gerichtlichen  Einzelfall  gegenüber  zu  eryägen  und  zu  beantworten 
habe,  die  väer  arnotig:  oxo^ua^iös  {an  sit'^  d.  h.  Tatfrage),  6'go?  (quid  sity 
d.  h.  rechtliche  Definition  des  Falles),  Ttoiottjc  (quäle  sit?  d.  h.  Beurteilung 
des  Falls  auf  seine  Qualifikation  für  Annahme  von  Entschuldigungsgründen) 
und  fisrdkrjyt?  (an  in  hoc  iudicium  tran.xffrri  licuerit:'  d.  h.  Frage  nach 
235  der  Berechtigung  der  vom  Kläger  gewählten  ProzeMorm).*  Die  Keime 
zu   dieser   Statuslehre    finden    sich    in   der   vorhermagoreischen   Rhetorik,* 


'  K.  W.  PiDBRiT,  De  Hermagora  rhetore, 
Marburger Diss.  Hersfeld  1839;  O.Harneckbb. 
Die  Träger  des  Namens  Hermagoras  in  Jahrbb. 
f.  Ol.  Philol.  131  (1885)  69  ff.;  G.  Thielb, 
Hermagoras,  ein  Beitrag  zur  Gescliiclite  der 
Rhetorik,  Straßbiu-g  1893;  F.  Süsemihi.,  AI. 
Lit.  2,  471  ff.;  F.  Stbilleb,  De  Stoieorum 
studiis  rhetoricis.  Bresl.  philol.  Abh.  1 , 2, 1 8  ff. ; 
H.  V.  Arnim,  Dio  92  ff.  Zu  unterscheiden 
sind  1.  ein  stoischer  Philosoph  H.  von  Aniphi- 
polis,  Schüler  des  Persaios  (Suid.  s. 'iV'.""?'-); 
2.  der  im  Text  gemeinte  hervorragende  Rhetor, 
dessen  Schriften  der  Quelle  von  Ciceros  Jugend- 
schrift de  inventione  und  der  Rhetorik  ad  He- 
renniuni  bekannt  waren  und  über  dessen  Lehren 
uns  außer  Cicero  und  Quintilianus  besonders 
Hermogenes  (s.  S.  305,  8)  und  Augustinus  de 
rhet.  (Rhet.  lat.  min.  p.  137  ff.  Halm)  Auskunft 
gibt;  seine  Lebenszeit  muß  erheblich  vor  etwa 
90  v.Chr.,  die  Entstehungszeit  von  Cic.  de  inv., 
fallen  (Hamecker  und  Tliiele  setzen  ihn  aber 
zu  friih  250—150);  3.  H.  von  Temnos,  der 
zur  Zeit  des  Caecilius  unter  Augustus  (Suid. 
s.  v.)  in  Rom  lehrte,  von  Maximos  Planudes 
(Rhet.  Gr.  V  337  Walz)  wohl  mit  ö  »•«ürfoo; 
gemeint:  4.  ein  H..  Rhetor  in  der  Kaiserzeit 
nach  Lollianus  und  vor  Minucianus  (Sopatros 
in  Walz'  Rhet.  Gr.  V  8) :  vgl.  St.  Glöckner, 
Bresl.  philol.  Abh.  8. 2  (1901)  54  ff.  Den  zweiten 
(einen  Schüler  desTheodoros  von  Gadara)  und 
den  dritten  der  Genannten  kennt  und  unter- 
scheidet Quintil.  inst.  III  1.  16.  18;  von  dem 
dritten  gibt  der  Rhetor  Seneca  Proben.  Plut. 
Pomp.  42  bezieht  sich  auf  den  (damals,  d.  h. 
a.  63  v.Chr.,  längst  verstorbenen)  zweiten  Her- 
magoras, gegen  dessen  Lehre  von  der  Oiotg 
(quaestio  infinita)  Poseidonios  vor  Pompeius 


einen  Vortrag  hielt,  und  so  auch  wahrschein- 
lich Strab.  621.  Wie  weit  Suidas  dem  dritten 
Hermagoras  Schriften  des  zweiten  zuteilt 
(teirr]  QiiioQtxt)  in  sechs  Büchern,  .Tfoi  ii'Q- 
yaotai,  nrol  :r(>ejimToe,  srtoi  ifnaoeiog,  .-xeoi 
o/j]fiät(ov),  ist  nicht  sicher  auszumachen; 
daß  aber  die  tf/>7;  (vgl.  Cic.  de  inv.  I  8  ars, 
quam  edidit;  Strab.  621)  dem  zweiten  ge- 
hört, ist  sehr  wahrscheinlich;  ebenso  (W. 
Babczat  —  8,  u,  S.  307.  1  —  p.  27  f.),  daß 
der  ältere  H.  keine  Schrift  Tienl  oyrjm'noiv  ver- 
faßt hat  Thieles  inhaltliche  Rekonstruktion 
der  sechs  Bücher  freilich  ist  im  einzelnen 
ganz  unsicher.  Cic.  de  inv.  I  6.  8  charakteri- 
siert die  rrx'f'ri  des  H. :  satis  in  ea  videtur 
ex  antiquis  artibus  ingeniöse  et  diligenfer 
eleetas  res  conlocasse  et  nonnihil  ipse  quoque 
novi  proiulisse:  verum  oratori  minimum  est 
de  arte  Joqui,  quod  hie  fecit,  multo  niaximum 
ex  arte  dicere,  qiiod  eum  minime  potuisse 
omnes  ridemus;  den  vorwiegend  dialektischen 
Charakter  der  hermagoreischcn  Lehre  betont 
Cic.  auch  Brut.  263.271,  ihre  Trockenheit  Tac. 
dial.  19. 

«  Ps.Arist.  probl.  30,  9  p.956b  6  ff.  unter- 
scheidet den  Philo.sophen  vom  Rhetor  on  6 
/ter  (f.  .-JFOI  ai'TU  i«  tidtj  r(üv  ,Tp«;7<är<o>'  Sia- 
Tolßft,  ö  de  .Tfp«  zä  fiiiexorta,  mov  ö  /liv  n 
iarir  äAtxia,  6  de  tue  äAixos  6  deifa,  xal  6  ftiv 
n'  7/  n-paiTiV,  o  6e  oinv  ri  ö  ri'oan'fK. 

'  Völlig  überholt  ist  Piderits  Behand- 
lung der  hermagoreischen  Statuslehre  durch 
H.  Netzkeh.  Hermagora.s  Cicero  Comificius 
quae  docuerint  de  statibus.  Kiel  1879.  luid 
die  S.  305.  8  zitierte  Arbeit   von  Jäneke. 

■*  .lÄNEKE  a.  a.  0.  15 — 78:  Peters  (s. 
o.S.  303f.  6)  10  ff. 
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aber  der  systematische  Ausbau  wird  dem  Hermagoras  verdankt,  und  die 
Lehre  des  Hermagoras  ist  nach  manchen  Änderungsversuchen  schließlich 
durch  Hermogenes  von  Tarsos  unter  Marcus  Aurelius  im  wesentlichen  über- 
nommen und  nunmehr  als  feste  Grundlage  des  rhetorischen  Unterrichts  im 
späteren  Altertum  benützt  worden.  Was  sie  den  Römern  empfahl,  war  wohl 
ihr  praktisch-juristischer  Charakter.  Für  die  Lehre  vom  Stil  und  der  Sprache 
der  Rede  scheint  Hermagoras  nichts  geleistet  zu  haben,  i  wie  auch  seine 
eigene  Darstellung  in  den  sechs  Büchern  seiner  Teyvi^  ganz  reizlos  war. 

Zeitgenosse  des  Hermagoras  war  Atlienaios,"'*  der  durch  Behand- 
lung der  Lehre  von  den  Figuren  ^  und  vom  rednerischen  Vortrag  {vnöy.oiaig) 
Lücken  ausfüllte,  die  jener  gelassen  hatte,  im  übrigen  aber  in  der  rheto- 
rischen Theorie  durch  seine  gewaltsamen  Abänderungen  der  hermagoreischen 
Statuslehre  nur  Verwirrung  geschaffen  hat;  er  ließ  nämlich  den  vierten 
prozefarechtlichen  Status  des  Hermagoras  Qierdlrjyng)  weg,  nannte  die  beiden 
ersten  Status  um  {h;iaXkay.Ti.y.i]  statt  öoog  und  avvxeXdy.t]  statt  OTO/aofiöi;) 
und  ersetzte  den  Qualitätsstatus  durch  die  beiden  Status  nQOTQennyJj  oder 
naQOQfxijTLyJ]  und  diy.aioloyixij,  die  den  beiden  Gattungen  der  beratenden 
und  gerichtlichen  Beredsamkeit  entsprechen.  In  diesen  Veränderungen 
sowie  in  der  von  ihm  vorgenommenen  Unterordnung  der  ffeaeig  unter  die 
vjio&eaeig  zeigt  sich  Mangel  an  Logik;  aber  doch  hat  seine  Darstellung 
vielleicht  auf  die  kleine  Schrift  des  Römers  Antonius  de  arte  dicendi* 
(mittelbar),  teilweise  auch  auf  Apollodoros  und  Ciceros  partitiones  oratoriae 
eingewirkt,  und  Quintilianus,  dem  wir  fast  unsere  ganze  Kenntnis  über 
ihn  verdanken,  nennt  ihn  unter  den  bedeutendsten  Vertretern  der  rhetori- 
schen Technik. 

Mit  den  Leistungen  dieser  Männer  hat  die  wissenschaftliche  Behand- 
lung der  dialektischen  Teile  der  Redekunst  durch  unphilosophische  Rhetoren 
ihren  Höhepunkt  erreicht.  Der  allgemeine  Aufschwung  der  Wissenschaften 
in  dieser  Periode  hatte  schließlich  auch  die  Rhetoren  zu  einer  ernsthafteren 
Durchdringung  ihres  Gegenstandes  fortgerissen.  In  der  nächsten  Periode 
übernehmen  philosophische  und  philologische  Richtungen  die  Führung  auch 
in  rhetorischen  Dingen  und  lenken  das  Interesse  von  der  Advokatenkunst 
weg  auf  ästhetische  und  stilistische  Fragen.  Als  die  von  der  Philosophie 
getrennte  Rhetorik  sich,  wieder  erhebt,  greift  man  in  der  Systematik  der 
Gerichtsrede  auf  Hermagoras  zurück. 

503.  Eine  rechtswissenschaftliche  Litteratur  gibt  es  auch  in 
dieser  Periode  nicht  (s.  Bd.  P  617  f.).     Doch   hat  Theophrastos   in   seiner 


'  W.  Bakczat,   De  figurarum  disciplina  j  griechischen    Quelle     übeniommcne     Bezug- 

atque  auctoribus,  Diss.  Gott.  1904,  26  flf.  ,  nähme   von  VaiTO   de   1.  1.  VIII  82   auf  Ath. 

'     Die     Bezeichnung     Navy.QaTtrrjs    bei  j  (R.  Reitzenstein,    M.  Ter.  Varro   und   Joh. 

Phoebamm.  de  fig.  44,  11  Sp.  beruht  wahr-  i  Maurop.  52,  2). 

scheinlich   auf  Verwechslung   mit  dem  Ver-  '  Möglich,  daß  er  der  Ei-finder  der  über- 

fasser    der   Aeavonor/inrai.    Die   Behandlung  ;  ladenen  Figurenlehre  (J.  Müller,  De  figuris 

des  Ath.  bei  G.  Thiele,   Hermag.  182  ff.  ist  quaestiones  criticae.  Diss.  Greifsw.  1880)  ist, 

mit    grofser    Vorsicht     zu    benützen;    zuver-  j  die    den  Darstellungen  der  Figuren  bei  dem 

lässiger  J.  Brzoska,  Realenz.  2,  2025  f.    Der  i  Auetor  ad  Herenniuni,  Cic.  de  or.  und  Gorgias 

Rhetor  Ath.  ist  verschieden  von  dem  gleich-  (=  Rutilius  Lupus)  zugrunde  liegt;  s.  a.  W. 

namigen   Peripatetiker  bei   Sti-ab.  670.     Für  !  Bakczat  a.  a.  0.  28  f. 

die  Zeitbestimmung  ist  wichtig   die  aus  der  |  ■*  Cic.  de  or.  II  104  f. 
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Schrift  über  Verträge  {jre<jl  ovfißo'/.umv)  einen  Anfang  damit  gemacht  (s.  o. 
S.  66,  1),  und  in  den  zahlreichen  uns  verlorenen  politischen  Schriften  der 
hellenistischen  Philosophen '  mag  allerlei  Juristisches  vorgekommen  sein. 
Die  weltbeherrschende  römische  Jurisprudenz  hat  alles  dieses  in  Vergessen- 
heit gebracht.  Unmittelbar  kennen  wir  lediglich  Gesetzesaufzeichnungen 
für  den  nächsten  praktischen  Gebrauch  teils  auf  Papyrus,  teils  auf  Stein. 
Unter  diesen  sind  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Kenntnis  der  Rechts- 
und Verwaltungsverhältnisse  im  Ptolemäerreich :  das  Steuergesetz  des 
Ptolemaios  Philadelphos  und  die  sogenannten  Aixai<I)uara,  eine  Zusammen- 
stellung von  Auszügen  aus  alexandrinischen  Gesetzen  und  Verordnungen, 
beide  auf  Papyri  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Ein  größeres  Stück  von  ähn- 
lichem Interesse  auf  Stein  ist  die  Polizeiordnung  (Astynomeninschrift) 
von  Pergamon  aus  der  Königszeit. 

B.  P.  Grenkell,  Revenue  hiws  of  Ptolemy  Philadelphus,  Oxford  1896.  —  Dikaio- 
mata.  Auszüge  aus  alexandrinischen  Gesetzen  und  Verordnungen  in  einem  Papyrus  des 
philologischen  Seminars  der  Universität  Halle  (Pap.  Hai.  I).  Mit  einem  Anhang  weiterer  Papj-ri 
derselben  Sammlung.  Herausgegeben  von  der  Graeca  Halensis.  Berlin  1913.  P.  Kosciiakeb 
(Berl.  philol.  W.schr.  34,  1914,  548  ff.)  meint,  es  liege  hier  eine  von  einem  Pragniaticus  für 
mehrere  Rhetoren  in  verschiedenen  Prozessen  gemachte  Sammlung  sachdienlicher  Reclits- 
sätze  zu  etwaiger  Verlesung  in  den  Verhandlungen  vor.  Die  Herausgeber  finden  in  den 
Sätzen  mehr  Anschluß  an  das  Recht  der  Inseln  und  Kleinasiens  als  an  das  Attikas. 
J.  Pabtsch,  Die  alexandrin.  Dikaiomata,  Arch.  f.  PapjTusf.  6.  34  ff.  —  Die  Astynomeninschrift 
herausgegeben  und  erläutert  von  H.  v.  Pkott  und  W.  Kolbe,  Jlitteil.  des  ath.  Instit.  27  (1902) 
47  ff.  —  G.  Seheka,  Ptolemäisches  Prozeßrecht,  München  1913.  R.  Taubenschlag,  Das 
Strafreclit  im  Rechte  der  Papyri,  Leipz.-Berlin  1916. 

23<*  II.  Die  Periode  des  Übergangs  zum  Klassizismus 
um  146  V.  Chr.  bis  um  100  n.  Chr. 

504.  Unter  dem  Zeichen  des  Realismus  und  der  Spezialisierung  in 
Kleinarbeit  und  Feinarbeit  ist  seit  Alexandros  bis  zur  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  in  Alexandreia  die  Fachwissen.schaft  und  die  intime  wie 
die  biotische  Kunst  des  Bildens,  Malens  und  Dichtens  geschaifen  oder,  so- 
weit sie  anderwärts  schon  begründet  war,  vollendet  worden.  Es  zeigt  sich 
hier  eine  durchaus  folgerichtige  und  von  barbarischen  Einflüssen  nach  Inhalt 
und  Form  reine  Weiterentwicklung  dessen,  was  in  der  älteren  griechischen 
Kultur  angebahnt  war.  Die  Nüchternheit  des  Aristoteles  bestimmt  nicht  nur 
die  Wissenschaft,  sondern  geht  in  der  Poesie  eigentümliche  Kreuzungen 
ein  mit  dem  psychologischen  Realismus  des  Euripides  und  der  neuattischen 
Komödie  und  mit  dem  preziösen  Stil  des  Antimachos;  daneben  klingen  Töne 
aus  Sophron  und  Hipponax  herein.  Der  von  Phantastik  und  Leidenschaft 
freien,  nüchternen  alexandrinischen  Poesie  steht  gegenüber  die  in  Extremen 
sich  bewegende,  zu  erzwungener  Erregung  und  starker  Sinnenwirkung 
neigende  asianische  Prosa  in  der  Beredsamkeit  und  Geschichtschreibung. 
Auch  sie  ist  zwar  nicht  völlig  außer  Zusammenhang  mit  der  attischen 
Kunst  des  4.  Jahrhunderts  (s.  o.  S.  302)  und  dem  noch  älteren  Gorgianismus, 
aber  doch  spricht  aus  ihr  im  ganzen  mehr  phrygisch-lydisclies  als  griechi- 


'  Verzeichnet  bei  H.  Henkel,   Studien   zur  Geschichte   der  griech.  Lehre  vom  Staat, 
Leipz.  1872,  S.  17—37. 


IL  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.    (§  504.) 
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sches  Ethos.  Vom  2.  Jahrhundert  an  verstärken  sich  die  orientalischen  Fak- 
toren im  griechischen  Kulturbereich  beträchtlich:  in  Alexandreia  wird  eine 
jüdische  Litteratur  in  griechischer  Sprache  begründet,  ein  Prozeß, 
der  übrigens  mehr  einen  Sieg  als  eine  Unterdrückung  des  Griechentums 
bedeutet;  denn  die  Juden  zeigen  sich  hier  nicht  nur  von  der  Sprache  der 
Griechen  und  den  Formen  griechischer  Litteratur,  sondern  auch  von  den 
Lehren  griechischer  Philosophie  (Peripatos,  Stoa  und  Piatonismus)  be- 
herrscht, i  während  von  griechischer  Seite  die  hellenistisch-jüdische  Litteratur 
völlig  unbeachtet  bleibt;  dafs  aber  die  Rolle,  die  neuerdings  das  Judentum 
spielen  wollte,  doch  auf  griechischer  Seite  unangenehme  Gefühle  auslöste, 
kündigt  sich  gegen  das  Jahr  100  v.  Chr.  in  einer  antisemitischen  Litteratur 
an  (s.  0.  S.  11  f.).  Mit  dem  Ende  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  schließt  diese 
Episode,  aber  in  die  Stelle  der  jüdisch-griechischen  Litteratur  rückt  nun 
die  christUch-griechische  ein.  —  Das  Ägyptertum,  das  von  den  späteren 
Ptolemäern  bevorzugt  worden  war,  wurde  durch  die  römischen  Kaiser  seit 
Augustus  wieder  in  Schranken  gewiesen.  Die  Ägypter  bilden  nun  staats- 
rechtlich eine  eigene  Klasse  der  Peregrini  dediticii,  die  auch  nach  der 
Constitutio  Antoniniana  (212  n.  Chr.)  noch  vom  römischen  Bürgerrecht  aus- 
geschlossen bleibt.^ 

Für  das  Griechentum  verhängnisvoll  war  das  Vordringen  orientali- 
scher Mysterienkulte  und  chaldäischen  Sternaberglaubens  aus 
Asien  in  dieser  Periode ;  im  1 .  Jahrhundert  v.  Chr.  ragt  diese  Mystik  schon 
in  die  griechische  Philosophie  herein  und  ist  nun  bis  an  das  Ende  des  Alter- 
tums und  bis  in  die  Zeit  der  Renaissance,  ^  ja  der  Aufklärung  nicht  mehr 
aus  dem  Geistesleben  des  Abendlandes  zu  bannen  gewesen.  Phrygische 
Mysteriendienste  hatten  in  den  niederen  Kreisen  Athens  schon  seit  den 
Tagen  des  Demosthenes  *  Wurzel  geschlagen ;  in  der  Ptolemäerzeit  verbreiten 
sich  die  Mysterien  des  Serapis,  dem  schon  der  erste  Ptolemäer  in  Athen 
ein  Heiligtum  gestiftet  und  dessen  künstlerischen  Typus  Bryaxis  gegen  237 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  geschaffen  hat,  und  die  der  Isis^  auch  in  die 
höheren  GeseUschaftsschichten,  während  die  Kulte  syrischer  Götter  vor- 
läufig auf  die  Sklavensphäre  beschränkt  bleiben."  Das  Interesse,  das  die 
ägyptischen  Kulte  gewinnen,  spiegelt  sich  immer  deutlicher  in  der  Lit- 
teratur.'    Ein   starkes  Anschwellen    der   religiösen   Einflüsse    des   Orients 


'  Die  jüdischen  Synagogen  s.  II — III 
n.  Chr.  lehnen  sich  in  ihrem  Bau  an  die 
gleichzeitigen  heidnischen  Bauten  an  (K. 
Watzikger,  29.Veröffentlichung  der  deutschen 
Orientgesellsch.  1916,  172  f.). 

^  K.  WiLCKEN,  Papynischrestom.  1,  1 
p.  57  ff. 

'  Der  Glaube  an  den  Einfluß  der  Ge- 
stirne auf  das  menschliche  Leben,  den  Männer 
wie  Poggio  und  Melanchthon  festhalten,  über- 
dauert das  ptolemäische  Weltsystem  (E.  Wal- 
ser, Poggius  Florentinus.  Leipz.  1914,  196. 
213.285):  siderische  Einflüsse  zur  Erklärung 
von  Volksseuchen  heianzuziehon,  war  der 
^Medizin  des  15.  Jahrhunderts  geläufig. 

*  Demosth.  18.  259  und  dazu  P.  Foucart, 
Les  associations  i-elig.  chez  las  Grecs  74  ff. ; 


Tu.  EiSELE  in  Roschees  mythol.  Lex.  4- 
250  ff. 

*  Eine  neue  Kultstätte  der  Isis  aus  dem 
Ende  des  3.  vorchristl.  .lahrh.  hat  in  Eretria 
N.  Papadakis  CA(>xatoXni-ix(JrAfXTi'ny  1915)  aus- 
gegraben; auch  auf  Delos  blühte  ihr  Kult 
(W.  S.  Ferguson,  Hellenist.  Athens);  vgl.  oben 
S.  10,  2. 

°  F.  CuMONTf  Die  orientalischen  Reli- 
gionen im  römischen  Heidentum,  übersetzt 
von  G.  Gehrich,  Leipz.  u.  Berl.  1910:  2.  Aufl. 
1914;  M.  Webkk.  Aegyptisch  -  gi'iechische 
Götter  im  Hellenismus,  Groningen  1912;  J. 
TouTAiN,  Les  cultes  paiens  dans  l'empire 
Romain  1,  1.  Paris  1909:  2  ib.  1911. 

'  AußcrHckataios.  Manethos  (s.  o.  S.  223  f.), 
Leon  von  Pella  (o.  S.  232,  4)   ist  hier  der 
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bringen  die  Beziehungen  des  römischen  Kaiserreichs  mit  den  Parthem  seit 
dem  1.  Jahrhundert  v.  Chr.»  —  Chaldäische  Astrologie  war  den  Griechen 
schon  im  5.  Jahrhundert  bekannt  geworden,  hatte  indessen  zunächst  auf 
ihr  religiöses  Denken  und  Glauben  keinen  Einfluß  au.sgeübt.  *  Eudoxos  kennt 
sie,  verwirft  sie  aber.  Vom  2.  Jahrhundert  an  aber  legt  sich  der  uralte 
babylonische  Aberglaube,  daß  das  Geschick  der  Staaten  wie  der  einzelnen 
in  den  göttlichen  Sternen  geschrieben  sei,"  wie  ein  Alp  auf  die  ganze 
abendländische  Menschheit  und  verbindet  sich  allmählich  mit  den  philo- 
sophischen Lehren  über  die  Lenkung  der  Welt,*  zuerst  mit  der  stoischen 
zumal  seit  Poseidonios,  und  das  so  entstandene  Gefühl  der  Gebundenheit 
ruft  wieder  ein  lebhaftes  Bedürfnis  nach  Befreiung  hervor,  das  durch  die 
Erlösungsaussichten  der  Mysterien  befriedigt  wird.  Auch  Ägypten  ist,  wie 
die  astrologischen  Bilder  in  den  Tempeln  von  Dendera,  Edfu  und  Athribis 
zeigen,  erst  in  der  Ptolemäerzeit  von  der  babylonischen  Astrologie  erreicht 
worden.  Einen  litterarischen  Niederschlag  dieser  Strömungen,  die  sich  in 
großen  einheitlich  regierten  Gebieten  v-iel  leichter  als  in  Gruppen  kleinerer 
Staaten  verbreiten,  finden  wir  zuerst  in  dem  Werk,  das  sich  als  göttliche 
Ofi"enbarung  gibt  und  für  die  späteren  Astrologen,  auch  den  Ptolemaeus,* 
eine  wichtige  Quelle  gewesen  ist;  es  wurde  auf  die  Namen  eines  angeblich 
ägyptischen  Priesters  Petosiris  und  eines  Ägypterkönigs  Nechepso  gegen 
die  Mitte   des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.   gesetzt;"   eine   andere   astrologische 


nicht  datierbaren  Schriftsteller  Apoll oni des 
Horapion  (über  ägj-ptische  Religion  und 
Geschichte  FHG  4,  309)  und  Philistos 
von  Naukratis  (t^p«  liji  Aiyv:m'o)y  &en- 
loyiac:  3  Bücher,  Aiyv-txiaxä  12  Bücher,  FHG 
4,  477),  des  Asklepiades  von  Mendes 
aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.  {OroX'iyov/trfa  und 
Alyv.^Tla>cd  FHG  3.  306)  und  des  Priesters 
Chairemon,  der  unter  Nero  Ar^fsiTtaxä  und 
über  die  Hieroglyphen  schrieb  (FHG  3. 495  ff.), 
zu  gedenken,  zu  denen  noch  zahlreiche  andere 
Schriftsteller  über  ägj-ptische  Geschichte 
kommen  (Verzeichnis  FHG  4.  689). 

>  M.  Wbllmann,   Herrn.  42  (1907)   615. 

»  F.BoLL,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt.  21  (1908) 
103  e.;  R.  Wünsch,  Bert.  phil.  W.schr.  27 
(1907)  1576.  Allgemeine  Litteratur  über 
Astrologie  F.  Cümoxt  a.  a.  0.  312;  dcrs.,  N. 
Jahrb.  f.  kl.  Alt.  27  (1911)  1  ff.:  ders..  Astro- 
loge' and  Religion  among  the  Greeks  and 
Romans  in  American  Lectures  on  the  History 
of  Religions  8,  Newj-ork-London  1912.  Orien- 
tierend auch  W.  Kboll.  N.  Jbb.  f.  kl.  Alt. 
7  (1901)  560  ff.  und  F.  Cumojjt.  Die  or.  Rel.' 
191  ff.;  E.  RiEss,  Realenz.2,  1802 ff.  F.  Boll, 
Die  Entwicklung  des  aströnom.  Weltbilds  im 
Zusammenhang  mit  Religion  und  Philosophie 
in  Die  Kultur  der  Gegenwart  3.  III  3.  1 — 56 
(Leipz.  1913):  ders.,  Aus  der  Offenbarung  Jo- 
hannis.  Berl.-Leipz.  1914,  erweist  den  Einfluß 
des  Stemglaubens  auf  die  Apokalypsen.  — 
Einen  vollen  Einblick  in  die  reiche  astro- 
logische Litteratur  der  Griechen  bietet  der 
seit  1898  erscheinende  Catalogus  codicnm 


astrologornm  Graecorum.  Die  Abhängig- 
keit der  populär-astrolog.  griechischen  Schrif- 
ten von  Keilschriftlichen  Texten  erweisen  C. 
Bezold  und  F.  Boll,  Heidelb.  .■Vkad.  Sitz.ber. 
1911,  3  ff. 

•  Die  Grundlage  derastrologischenPseudo- 
wissenschaft  deckt  F.  Boll.  Jahrb.  f.  cl.  Philol. 
Suppl.  21  (1894)  196  A.  1  auf:  die  willkürlich 
erfundenen  Namen  der  einzelnen  Stemzeichen 
dienen  als  Grundlage,  um  bestimmte  Ein- 
flüsse der  betreffenden  Sterne  auf  Charakter 
und  Schicksale  von  Völkern  oder  einzelnen 
zu  erschließen. 

*  Im  Jahr  29  v.  Chr.  belobt  das  del- 
phische Gemeinwesen  einen  römischen  Astro- 
logen    (W.    DiTTENBEBOEB,     Svll.'     UT.    771). 

Wichtig  ist.  daß  die  Diadochenhöfe  der  Stem- 
deuterei  sehr  zugänglich  sind  und  sich  ihre 
Hofastronoraen  halten  (K.  Ziegleb,  Rhein. 
Mus.  68.  1914.  340  ff.). 

5  F.  Boll.  Beri.  philol. W.schr.  36  (1916) 
712. 

'  Aegyptischen  Ursprung  der  Schrift 
anzunehmen,  ist  nach  W.  Otto.  Priester  und 
Tempel  2,  224  f..  nicht  notwendig.  Die  Frag- 
mente des  N.  u.  P.  sammelt  E.  Riess.  Philol. 
Suppl.  6  (1891—93)  .325  ff.;  Ergänzungen  in 
dem  Catalogus  codicum  astrologorum  Graecor. 
7  (Brüssel  1908)  129  ff.:  weitere  (mit  ver- 
gleichender Heranziehung  der  übrigen  astro- 
logischen Litteratur)  K.  Dakmstadt,  De  Ne- 
chepsonis-Petosiridis  isagoge  quaestiones  se 
lectae.  Breslauer  Diss.  Leipz.  1916.  —  üeber 
Einflufä    von    Nechepso-Petos.    auf  Firmicus 


n.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.    (§  505.) 
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Methode  vei-treten  die  von  Nechepso-Petosiris  auch  benützten  ZaXfieayoi- 
viay.a  oder  Zaluevixiaxä  ßißXiaA  Solchen  Stimmungen  entspricht  es, 
daß  nun  auch  andere  Arten  von  Magie,  die,  längst  bekannt,  sich  früher 
in  den  niederen  Bevölkerungsschichten  umgetrieben  hatten,  alle  möglichen 
Fornien  des  Defixionszaubers, "  besonders  der  Liebeszauber,  ^  sich  in  das 
Licht  der  Litteratur  hervorwagen.  Diese  Ketten  werden  von  den  Occiden- 
talen  mit  Widerstreben  getragen;  die  Schule  des  Epikuros,*  die  akademische 
Skepsis  seit  Karneades^  und  der  römische  Staat  haben  daran  kräftig  ge- 
rüttelt, aber  die  innere  Befreiung  davon  ist  erst,  in  energischem  Kampf, 
von  den  christlichen  Kirchenvätern"  angebahnt  worden. 

505.  Gegen  die  religiöse  Umstrickung  vom  Orient  her  konnte  die  238 
ßeligion  der  Römer,  die  selbst  in  primitivster  Superstition  stak,  einen 
kräftigen  Schutz  noch  weniger  bieten  als  die  der  griechischen  Polis.  Aber 
im  übrigen  ersteht  in  der  gebildeten  Gesellschaft  Roms  seit  Ende  des 
3.  Jahrhunderts  dem  bedrängten  Griechentum  ein  wirksamer  Rückhalt. 
Eifrig,  und  unter  lebhafter  Teilnahme  von  selten  römischer  Adelskreise, 
werden  seit  dieser  Zeit  die  beim  hellenischen  Publikum  damals  beliebtesten 
griechischen  Litteraturwerke  in  die  lateinische  Sprache  übertragen.  Im 
Jahr  196  ist  ein  wesentlich  kultureller  Philhellenismus,  wie  ihn  Flamininus 
vertritt,  schon  eine  politische  Macht  geworden,'  und  das  Haus  der  Scipionen 
macht  sich  im  2.  Jahrhundert  die  Pflege  griechischer  Litteratur  zur  Pflicht; 
Schützling  dieser  Kreise  ist  Terentius,  der  den  Römern  den  Menandros  ge- 
bracht hat;  später  verkehren  hier  die  vornehmsten  Vertreter  griechischer 
Geisteskultur,  dei'  Philosoph  Panaitios  und  der  Historiker  Polybios.  Grie- 
chische Lehrer  wandern  nach  Rom ;  ^  griechische  Gelehrte  machen  den  Rö- 
mern ihre  auf  griechische  Ursprünge  zurückführende  Stammsage  zurecht, 
schreiben  über  die  römische  Sprache,  die  sie  zum  äolischen  Dialekt  in  Be- 
ziehung setzen;   römische  Heere   und  römische  Kaufleute*   di-ingen  tief  in 


Matenms  K.  Ziegleb,  Rh.  Mus.  68  (1913)  343  ff. 
lieber  die  Zeit  F.  Boll,  Sphiira,  Leipz.  1903, 
-372  ff.,  der  seinen  Jalu-bb.  f.  cl.  Phil.  Suppl. 
21  (1894)  236  ff.  vorgetragenen  Ansatz  zurück- 
nimmt. 

'  Ueber  den  Namen  F.  Boll,  N.  Jahrb. 
a.  a.  0.  106,  2;  C.  Bezold  in  den  Aufsätzen 
zur  Kultur-  u.  Sprachgeschichte,  E.  Kuhn  z. 
70.  Gebuitstag  gewidmet  1916,  229  f.  führt 
ihn  auf  assyrisch  salmi  oder  sahnSnu  ^= 
<Stem->  Bilder  zurück.  Ueber  die  im  Oxy- 
rhynch.  pap.  3  p.  162  ff.  erhaltenen  Beschrei- 
bungen phantastischer  Mischgestalten  von 
Stemgöttern  aus  den  SaX/i.  des  Hermes  Tris- 
megistos  s.  F.  Boll  ebenda  230  ff.  (vgl.  oben 
S.  226,  5).  Auch  Teukros  scheint  die  2VU,i«. 
benützt  zu  haben. 

^  Die  attischen  Defixionstäfolchen  auf 
Blei,  die  wir  vielleicht  zufällig  bis  jetzt  nicht 
über  das  4.  Jahrh.  v.  Chr.  zurück  verfolgen 
können,  sammelt  R.  Wünsch,  IG.  3,  3. 

'  Schon  Sapph.  fr.  1  ist  Liebeszauber. 
Die  früliste  realistische  Schilderung  Theoer. 
id.  2;  eine  grofje  Rolle  spielt  der  Liebes- 
zauber  bei    den    römischen    Blegikem    (und 


ihren  alexandrinischen  Vorbildern?),  worüber 
L  Bküns,  Vorträge  und  Aufsätze,  München 
1905,  118  ff. 

*  H.  DiELs,  Berl.  Akad.  Abh.  1915,  95. 

5  F.  Boll,  .Jahrb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  21 
(1894)  181  ff.  (vgl.  z.  B.  Cic.  de  div.  II  99: 
Philo  de  prov.  I  p.  36  ff.  Aücher). 

"  E.  Pfeiffer,  Studien  z.  antiken  Steni- 
glauben  (=  — ro(/«a  2),  Leipz.-Berlin  1916. 
72  ff. 

'  Bezeichnend  ist  auch  die  Vertreibung 
der  alten  Bevölkerung  von  Dolos  und  Zu- 
weisung der  für  den  Handel  durch  seinen 
Freihafen  sehr  wichtig  gewordenen  Insel  an 
Athen  166  v.  Chr.  durch  die  Römer. 

«  Polyb.  XXXII,  10,  7;  Strab.  675;  s.  o. 
S.  29,  3. 

'  V.  Pärvan,  Die  Nationalität  der  Kauf- 
leute im  röm.  Kaiseireich.  Diss.  Berlin  1909: 
J.  Hatzfeld,  Les  Italiens  resident  ä  Delos 
mentionm^s  dans  les  inscriptions.  Bull,  de 
corr.  hell.  37  (1912)  1  ff.:  über  das  Auftreten 
der  Römer  auf  Delos  seit  Ende  des  2.  Jahrh. 
V.  Chr.  W.  S.  Fbrgüson,  Hell.  Ath.  396  ff. 
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den  hellenistischen  Orient;  römische  Kolonien  (besonders  Korinth.  nach 
Cic.  de  imp.  Pomp.  5,  11  lumen  totius  Graeclae)  werden  auf  der  Balkanhalb- 
insel angelegt.'  Die  beiden  Völker  lernen  sich  gegenseitig  kennen,  und 
der  römische  Philhellenismus  wird  von  verständigen  griechischen  Beurteilem 
wie  Polybios,*  später  Strabon,  Plutarchos'  mit  aufrichtiger  Hochachtung 
für  den  mächtigen  Bau  des  römischen  Iteiches  erwidert,*  wiewohl  grie- 
chische Kulturüberhebung*  und  römischer  Sittenstolz ^  immer  wieder  zu 
verächtlichen  und  ablehnenden  Äußerungen  von  beiden  Seiten  Anlaß  ge- 
geben hat.  Seit  dem  syrischen  Krieg,  noch  mehr  seit  der  Zerstörung  von 
Korinth  146  füllt  sich  die  Hauptstadt  des  Römer reichs  mit  den  Schätzen 
griechischer  Kunst:  gegen  Ende  des  2.  .Jahrhunderts  v.  Chr.  wird  es  Sitte, 
daß  vornehme  junge  Itömer  ihre  Bildung  in  Griechenland  selbst,  namentlich 
in  Athen  holen.  Athens  Bedeutung  als  Mittelpunkt  griechischer  Kultur 
wird  seit  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  stark  betont  durch  eine  Reihe  von 
Grunsterweisungen,  Schenkungen,  Stiftungen  griechischer  Fürsten  des  Ostens.'' 
Vielleicht  liegt  in  ihnen  eine  Spitze  gegen  das  den  Diadochen  verhaßte 
und  verdächtige  Rom.  Aber  Rom  selbst  wird  allmählich  in  diesen  Kultus 
Athens  hinein  gezogen,  in  dem  sich  schon  der  spätere  Attizismus  ankündigt. 
Im  athenischen  Ephebenkorps  begegnen  um  diese  Zeit  öfter  römische 
Xamen.*  Noch  wichtiger  ist  indessen  als  Bildungsquelle  für  die  Römer  um  das 
.lahr  100  die  Insel  Rhodos»  geworden,  wo  Cicero  und  Caesar  studiert  haben; 


>  Xj.  Lafoscadb  in  Stades  de  philol.  nöo- 
grecque  2,  Paris  1892.  88  f. 

'  Ucber  die  geistige  Veranlagung  der 
Römer  Polyb.  VI  25,  11;  unten  S.  313,  4; 
Dionys.  Hai.  ant.  R.  X  31,  2  {du  'Pco/mTog  ti-feiv 
(tvx  a&vvarn;). 

•  L.  Hahn,  Rom  und  Romanism.  239  ff. 

•  Ein  Geschichtschreiber  von  Troizen  lobt 
um  150  V.  Chr.  die  Römer  als  xmroi  twv  'E'/J.))- 
rcov  evfgyerat  (E.  RoHDE.  Griech.  Rom.*  •S28  A.). 

»  W.  SoHMiD,  Der  Atticismus  I  .38,  13; 
Lafoscadb  a.  a.  0. 143  ff.  Die  Verstimmungen, 
die  in  der  Inschr.  W.  Dittekberger,  Syll.  I' 
n.  278  (198  v.  Chr.)  durchscheinen,  stammen 
aus  den  Kriegszeiten.  Am  bittersten  sind  von 
griechischer  Seite  Lucian.  Nigr.  u.  de  merc. 
cond.,  von  römischer  Juv.  3,  60  ff. 

•  Bezeichnende  Stellen  Sali.  Cat.  8  f. ; 
Jug.  63,  3;  85,  12;  Ps.Sall.  ad  Caesar,  de 
rep.  9,  3  {vi'rtus  vigilantia  labor  api(d  Graecos 
nulla  sunt);  Verg.  Aen.  VI  847  ff.;  Cic.  de  or. 
r  15.  221;  Tusc.  I  1.  197  (über  Ciceros  Urteil 
E.  Lange.  Diss.  philol.  Halens.  4.  285  ff.); 
Quintil.  inst.  or.  XII  2,  30  (q-iantum  Graeci 
praeceptis  ralent,  tanium  Romani,  quod  est 
mams,  exemplis);  die  Attica  fides  wenigstens 
läßt  Vellei.  Fat.  II  23.  4  gelten.  Siehe  bes. 
E.  WöLFFLiN,  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  7  (1892) 
140  ff.;  A.  Otto,  ebenda  3  (1886)  374  f. 

'  W.  S.  Ferguson.  Hell.  Ath.  298—311. 
Lob  Athens  als  eines  idealen  Philosophen- 
aufenthalts im  Gegensatz  zum  kaiserlichen 
Rom  Luc.  Nigr.  14. 

8  IG.  2,  448,  .34  IT;  465,  107.  109  IV; 
467,  156  IL  ni;  469,|  127  IV;   470,  108.  111 


IL  93,  98.  102  III;  471,  42;  478  fr,  d  1;  482, 
104  I,  111  IL  115  IL  119,  121  III:  483,  5.  6. 
11, 12,  Auf  griechischen  Inschriften  begegnen 
römische  Namen  zuerst  im  letzten  Drittel  des 
3.  vorchristl.  Jahrhunderts  (W,  S,  Ferguson, 
Hellen.  Ath. 263  ff.);  von  der  Reise  nach  Athen 
spricht  Strab,  181. 

•  F,  Makx.  Incerti  auctoris  de  arte  di- 
cendi  über  praef.  157  ff. ;  H.  van  Gelder,  Gesch. 
d.  alt«n  Rhodier,  Haag  1 900. 409  ff. ;  W.  Sciikid, 
Ueber  den  kulturgeschichtl,  Zusammenhang 
und  die  Bedeutung  der  griech,  Renaissance 
11  f,;  vgl,  auch  Cic.  ad  fam.  XI  28,  8;  VII 
3,  5  (weitere  Cicerostellen  über  Rhodos  bei 
R.  SchCtz,  Ciceros  histor,  Kenntnisse,  Gießener 
Diss,,  Beri,  1913,  54);  Hör,  carm.  I  7.  1;  ep. 
111.17;  Suet.  Tib,  11 :  Dio  Chr,  or,  31  Emp.; 
Aristid,  or.  43,  44  Dind,  (=  24.  25  Kbil); 
Memnon  c.  50,  2  in  FHG  3,  552.  Nach  Auf- 
lösung des  Widerstreits  zwischen  den  ägyp- 
tischen und  makedonischen  Schützern  des 
xotmr  Twr  rijoKoTÖir  erlangten  die  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  unt*r  dem  Protektorat  von 
Rhodos  wirkliche  Selbständigkeit  (W.  König, 
Der  Bund  der  Nesioten,  Diss.  Halle  1910),  In 
Delphoi  finden  sich  von  .\nfang  des  3.  Jahrh, 
V,  Chr.  an  zahlreiche  rhodische  Weihungen 
und  Inschriften  (H.  Pomtow.  Berl.phil.W.schr, 
32, 1912, 188  f,),  Im2.  Jahrh.  V.Chr.  hat  Rhodos 
unter  allen  griechischen  Staaten  die  meisten 
Olympiasieger  gestellt,  wahrend  weder  vorher 
noch  nachher  ein  Rhodier  in  Olympia  gesiegt 
hat  (Th.  Klee,  Zur  Geschichte  der  gj-mnischen 
Agone  an  griech.  Festen,  Leipz,-Berl.  1918, 
114). 
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hier  lehrten  z.  B.  Dionysios  Thrax  und  Poseidonios,  hier  blühte  neben  einer 
asianiseh  gerichteten  Plastik  und  Malerei  eine  Rhetorenschule,  auf  deren 
Lehre  die  zwei  ältesten  Darstellungen  der  Rhetorik  in  römischer  Sprache 
gegründet  sind;  zum  Studium  der  Rhetorik  wurden  außerdem,  wie  Ciceros 
Bildungsgang  zeigt,  von  manchen  auch  kleinasiatische  Studiensitze  auf- 
gesucht. Wenn  man  bis  gegen  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  in  Rom  noch 
versucht  hatte,  sich  der  griechischen  Einflüsse  mit  Gewalt  zu  erwehren,  *  239 
so  findet  von  da  an  die  griechische  Bildung  in  einer  langen  Reihe  vor- 
nehmer Römer  wie  dem  jüngeren  Scipio  Africanus,  Laelius,  Lutatius  Catulus, 
L.  Crassus,  Memmius,  Lucullus,  Sulla,  MessaUa,  Asinius  Pollio,  Maecenas, 
schliefälich  dem  Kaiser  Augustus^  kräftige  Schützer  und  Beförderer.  Im 
Anfang  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  stand  es  geradezu  offiziell  in  Rom  fest, 
daß  die  wahre  Bildung  die  griechische  sei,  und  ein  Versuch,  den  Bildungs- 
gang durch  Beiseitelassung  des  Griechischen  abzukürzen,  von  Staats  wegen 
unterdrückt  werden  müsse.  ^  Alle  geistigen  und  künstlerischen  Richtungen, 
die  das  damalige  Griechenland  beherrschen,  finden  in  Rom  ihre  Vertretung,* 
Kämpfe,  die  dort  angefangen  worden  waren,  werden  hier  zur  Entschei- 
dung gebracht.  Im  2.  Jahrhundert  hatte  die  Philosophie  der  mittleren 
Stoa,  durch  Panaitios  eingeführt,  die  Sympathie  der  Scipionenkreise  ge- 
wonnen, und  die  phantasievoU  mystische  Wendung,  die  Poseidonios  dieser 
Lehre  gab,  verschaifte  ihr  einen  ungeheuren  Einfluß  auch  auf  die  römische 
Litteratur.  Im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  gibt  es  aber  auch  Anhänger  des 
Epikureismus,  den  nach  schwachen  Anfängen^  Lucretius  in  seinem  Lehr- 
gedicht mit  mächtigem  Schwung  verkündigte  —  unter  ihnen  lulius  Caesar:*^ 
Cicero  und  Brutus  vertreten  den  Eklektizismus  der  jüngsten  Akademie. 
Der  sittliche  Opportunismus  des  Peripatos  und  der  würdelose  Radikalismus 
der  kynischen  Richtung^  sagten  dagegen  den  Römern  nicht  zu,  während 
die  neupythagoreische  Mystik,  von  deren  Zahlenspiel  sich  in  Varros  Schrift- 
stellerei  deutliche  Spuren  zeigen,  in  Nigidius  Figulus  einen  gelehrten  An- 
hänger gefunden  hat.  Der  preziöse  Stil  wie  der  Realismus  der  alexandri- 
nischen  Poesie  ist  in  sullanischer  Zeit  durch  Valerius  Cato,  dann  durch 
Parthenios  in  Rom  eingeführt  und  durch  Dichter  von  mächtiger  Gestal- 
tungskraft, wie  Catullus  und  die  römischen  Elegiker,  zum  Teil  in  bewußtem 
Wettstreit   mit   dem   Griechentum,  ^    auf  eine   dichterische  Höhe   gehoben 


'  A.  BssANgoN,  Los  adversaires  de  l'hel- 
l(5nisme  ä  Rome  peiidant  la  pöriode  republi- 
caine,  Paris-Lausanne  1910. 

^  Mäcenaten  niederer  Ordnung  sind  die 
Itomer,  denen  Dionysios  von  Halikarnassos 
und  der  Verf.  der  Scln-il't  creni  in/iorg  ihre  Ab- 
handlungen widmen,  Aminaeus,  Ael.  Tubero, 
Ponipeius  Geminus,  Metilius  Rufus,  Teren- 
tianus. 

^  Das  censorische  Edikt  gegen  die 
rhetores  Latini,  das  L.  Lieinius  Crassus  und 
Cn.  Domitius  Aenobarbus  um  92  erließen  (Cic. 
de  or.  ni  93  IT.;  Tac.  dial  35),  gibt  Gell.  noct. 
Att.  XV  11,  2. 

■*  An'ian  tact.  33:  ItiI  TqiSe  äSiot  i.^ai- 
vnadai  'PcofiaToi,  Sil  rd  olxsta  xal  in  .Tuipia 
oi'tio    n    7iyüjiTjaar,    wg    rri    JTanayödey    xala 


Ejic?^^df.tfvoi  olxeTa  oqHoir  s:TOit]oaito. 

5  Cic.  Acad.  post.  I  5;  Tusc.  16:  II  7; 
IV  6.  7.  Den  Widerwillen  des  alten  Römer- 
tums  gegen  den  Epikureismus  vemit  die 
Anekdote  Plut.  PjTrh.  20. 

"  Verzeichnis  römischer  Epikureer  E. 
Zeller,  Philos.  d.  G;riechen  3,  l*  387  f.:  zu 
ihnen  gehören  der  junge  Virgil,  Horaz  und 
(F.  Jacoby,  Rh.  Mus.'64,  1909,627  f.)  Tibullus. 

'  Die  Bezeichnung  desVarro  als  cijuicus 
Romanus  bezieht  sich  nur  auf  seine  satiirae 
Menippeae. 

8  Propert.  II 34, 65  f. ;  Verg.  Aen.VI  847  ff.. 
der  aber  den  Griechen  auf  einigen  Gebieten 
(Plastik.  Rhetorik  u.  Astronomie)  denVon-ang 
läßt.  Man  erinnert  sich  der  Knlturrivalität 
zwischen  Frankreich  und  Italien  im  16.  .lahrh. 
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worden,  die  von  den  Hellenisten  keiner  erreicht  hat.  Auch  nachdem  durch 
Horaz  und  Augustus '  der  Klas.sizi.sinus  in  der  Poesie  proklamiert  war,  ist 
doch  der  römischen  Dichtung  immer  noch  vieles  von  der  hellenistischen 
Art  geblieben,  wie  Virgil  in  allen  seinen  Dichtungen  und  Horaz  in  seinen 
versifizierten  Diatriben  zeigt.  Die  griechische  Grammatik,  zunächst  stoi- 
schen Stils,  ist  von  Krates  168  (s.  o.  S.  271)  nach  Kom  verpflanzt  worden: 
in  Varros  grammatischen  Schriften  sehen  wir,  daß  auch  die  Kontroversen 
über  Analogie  und  Anomalie  bald  dort  eingebürgert  sind.  Derselbe  Varro. 
240  zum  Teil  aber  schon  vor  ihm  Accius,  hat  den  Strom  der  peripatetischen 
Kultuiforschung  nach  Rom  geleitet.  Einige  Disziplinen,  wie  Mathematik 
nebst  Astronomie,  Medizin,  Geographie,  haben  es,  wenn  sie  auch 
von  manchen  Römern  angebaut  wurden,  zu  eigenem  Leben  auf  römischem 
Boden  nicht  gebracht.  In  andern,  wie  Jurisprudenz  und  Landwirtschaft . 
haben  es  die  Römer  den  Griechen  zuvorgetan:  aber  doch  zeigt  sogar  da> 
römische  Gerichtswesen  der  Gracchenzeit  griechische  Einflüsse.*  Den  leb- 
haftesten Anteil  nahm  man  in  Rom  an  den  griechischen  Kontroversen 
über  den  Stil  der  Prosa,  die  in  dieser  ganzen  Periode  die  Gemüter  be- 
wegen. Rom  hat  seine  Asianer  (Hortensius  und  den  jungen  Cicero,  später 
die  Deklamatoren  der  ersten  Kaiserzeit),  seine  Attici  (Brutus,  Calvus. 
Calidius)  und  seine  Mittelpartei,  die,  durch  den  reifen  Cicero  vertreten, 
schließlich  den  Sieg  behalten  und  dem  gemäßigten,  d.  h.  nicht  jede  Er- 
regung und  jedes  Streben  nach  Sinnfälligkeit  der  Form  ausschließenden 
Atticismus,  wie  ihn  Dionysios  von  Halikamassos  predigt,  zum  Sieg  ver- 
holten hat.' 

So  ist  das  römische  Geistesleben  seit  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
über\viegend  von  griechischem  Inhalt  ausgefüllt,  und  es  gibt,  abgesehen 
vielleicht  von  juristischen  Commentarii  und  der  Atellana,  weder  in  Prosa 
noch  in  Poesie  eine  Litteraturform  bei  den  Römern,  die  nicht  aus  Griechen- 
land übernommen  wäre.*  Kenntnis  des  Griechischen  und  seiner  Litteratur 
wird  bei  jedem  Gebildeten  vorausgesetzt;*  Horazens  Mahnung  (A.  P.  268) 
vos  pxcmplnna  (riucca  nocttirua  vcrsafc  manu,  vrisnte  diuina  ist  auf  frucht- 
baren Boden  gefallen.  Griechische  Bibliotheken  erstehen  in  Rom;"  Römer 
geben  ihren  lateinischen  Schriften  griechische  Titel  (Accius,  Varro,  Valerius 
Soranus,  Virgil  u.  a.)  und  verfassen  ganze  Schriften "  in  griechischer  Sprache, 

'  Augiistus   war   von  dem   streng   kon-  sat.  1  10.  66   und  Quintil.  inst.  or.  X  1,  93. 

servativen  Apollodoros  von  Pergainon  in  die  wissen   wir  jetzt   (G.  A.  Gekhabd.    Phoinix 

Rhetorik,   von  dem  Eklektiker  Areios  Didy-  v.  Kolophon);  das  1.  Jahrb.  bringt  den  Römern 

mos   in   die    Philosophie   eingeführt   worden  noch    einige   zu  ihrer  graritas  sehlecbt  pas- 

(Suet.   Aug.    89;   Plut.    praec.   reip.   ger.  18  sende  Formen,  die  Menippea  durch  Varro.  die 

p.  814  d).  Novelle  durch  Sisenna.  Die  alexandrinist^hen 

-  Die    römischen   Schwurgerichte    leitet  Technopägnien  bürgerte  Laevius  ein. 

H.    F.    Hitzig.    Die    Herkunft    des    Schwur-  '    Ueber     das    Eindringen    griechiscber 

gerichts   im   röm.  Strafprozeß,    Zürich  1909,  Wörter  ins  Lateinische  s.  O.Weise.  Die  griech. 

aus  Griechenland  ab;  vgl.  P.KoscHAKER,  Berl.  Wörter  im  Latein,  Leipz.  1882:  G.  A.  Saal- 
philol.  W.schr.  34  (1914)  551.                              :   feld,  Tensaiirus  italograecus,  Wien  1884. 

Dionys.  Hai.  de  ant.  or.  3  alzia  d'oiftat  '    Die    Belege    in    Grammaticae    Rom. 


xal  äo/ij  r»]s  rooavrtji  fiexaßoXiis  eyevno  ij 
jrditcüi'  xoazovaa  'Pcofirj  Jigös  kaxnijv  avayxä- 
^ovoa  las  nXag  ojioß/Jjrfir. 


fragm.  coli.  H.  Fuxaioli  1  (Lips.  1907)  XXV  ff. : 
Petron.  Sat.  48. 

■  Siehe  o.  S.  227.  Nach  R.  Däbbitz.  PhiloL 


■  *  Daß   auch  die  poetische  Satire    eines   I   70  (1911)  266  ff.  hätte   auch  Asinius   Pollio 
Horaz   griechische  Vorbilder  hat,   trotz  Hör.   \   seine  Geschichte  griechisch  herausgegeben. 
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wie  Rutilius  Rufus  seine  römische  Geschichte,  Cicero  die  Geschichte  seines 
Konsulats,  Valerius  Messalla  bukolische  Mimen  und  in  Prosa  Memoiren, 
Kaiser  Tiberius  Gedichte,  Germanicus  Komödien  und  Epigramme,  Claudius 
eine  Komödie  ^  und  zwei  größere  Geschichtswerke,  Musonius  und  Cornutus 
philosophische  Abhandlungen.  Weiteren  Kreisen  wird  die  griechische  Lit- 
teratur  auch  durch  Übersetzungen  vermittelt,  zunächst  Unterhaltungslitteratur 
(Milesiae  des  Aristeides),  bald  aber  auch  Gehaltvolleres  durch  die  Bemühungen 
des  Cicero'  (platonische  und  xenophontische  Schriften,  Aratos,  Stücke  aus 
Homer  und  den  drei  attischen  Tragikern,  die  Ktesiphonsreden  des  Demos- 
thenes  und  Aischines),  Ninnius  Crassus,  Gnaeus  Matius  (Ilias),  Valerius 
Messalla  (griechische  Reden),  Germanicus  (Aratos).*  Auch  der  römische 
Staat  kommt,  seit  er  im  Osten  maßgebend  auftritt,  den  Griechen  ent- 
gegen, indem  er  amtlich  mit  ihnen  in  ihrer  Sprache  verkehrt ;  •*  dafä  die  241 
Römer  sich  dabei  der  Koivr]  bedienten,  war  zwar  das  Gegebene,  wird 
aber  zur  Festigung  und  Verbreitung  dieser  Gemeinsprache  nicht  unwesent- 
lich beigetragen  haben. ^  Bei  den  Säkularspielen  des  Jahres  17  v.  Chr. 
(Ephem.  epigr.  8,  225  ff.)  wie  bei  dem  Agon  Capitolinus,  den  Domitianus 
im  Jahr  86  n.  Chr.  einrichtete,  wurden  sowohl  lateinische  als  griechische 
Gedichte  vorgetragen;  zeitweise  war  es  auch  in  manchen  Kreisen  Roms 
(Juv.  sat.  6,  186  ff.),  besonders  bei  der  Damenwelt,  üblich  griechisch  zu 
sprechen.  Die  Sprache  der  Verliebten  hatte  seit  lange  einen  starken  grie- 
chischen Einschlag  (Lucret.  IV  1 1 60  ff.),  wie  im  deutschen  Mittelalter  fran- 
zösischen (Gottfried,  Tristan  v.  11989  ff.). 

Je  mehr  nun  durch  die  Erfolge  der  römischen  Politik  und  Kriegs- 
kunst seit  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  die  alten  Kulturzentren  an  den 
Diadochenhöfen  verschwinden  oder  zurücktreten,  je  mehr  seit  Sullas  Zeiten 
die  noch  einigermaßen  leistungsfähigen  Freistädte  des  Ostens  durch  Kriegs- 
nöte, Athen  durch  den  ersten  mithridatischen,  Rhodos  durch  den  Bürger- 
krieg, entkräftet  werden,  desto  mehr  wird  die  von  griechischer  Bildung 
gesättigte,  von  griechischen  Gelehrten  aufgesuchte  Reiclishauptstadt  auch 
in  Fragen  der  inneren  griechischen  Kultur  von  ausschlaggebendem  Einfluß. 
Der  Römer  verachtet  den  entarteten  Graeculus  und  Assentator  dieser  Zeit, 
aber  er  bewundert  die  Größe  des  alten  Griechenlands,"  und  so  hat  Rom 
im  Sinn  der  Stoa'  dem  Klassizismus  gegen  den  Alexandrinismus  und  den 


'  Siehe  übrigens  M.  Schanz,  Gesch.  der 
röm.  Litt.  §  363  S.  19. 

»  Plut.  Cic.  40. 

'  Uebersetzungen  aus  alexandrinischer 
Dichtung  s.  E.  Rohde,  Gr.  Rom.»  130  f.  A.  1. 

■•  P.Viereck,  Sermo  Graecus  quo  senatus 
popuhisque  Romanus  magistratusque  populi 
Rom.  usquc  ad  Tiberii  Caesaris  aetatem  in 
scriptis  publicis  usi  sunt  cxaminatur,  Gott. 
1888 ;  ein  römischer  Proprätor  (Th.  Wikqand, 
Milet  2,  101  f.)  läßt  sich  um  50^  v.Chr. 
darüber  aus:  tijv  6s  ahiav,  öC  t}v  sV.rjny.wi 
eyrmfa,  iii/  eml^rji))ncrE'  xaxa  vovv  yao  ta/^m'  /ii'i 
XI  .Tne«  xi]v  loiiTjvfiav  eXaaaov  xa  yeyrintiusva 
rotjaai  Svvrjaf^c ;  s.  a.  A.  Schulte,  De  ratione 
quae    intercedit   inter   Polybium    et   tabulas 


publicas,  Diss.  Halle  1909,  24  f.;  ü.  Wilcken. 
Papyruschrestomathie  1,  1,  53  f.  Die  giiech. 
Briefe  der  röm.  Kaiser  aus  Inschriften :  L. 
Lafoscade,  De  epistulis  Imperator,  magistra- 
tuumque  Rom.,  Lille  1902.  —  F.  Zukbb.  De 
inscriptionib.  Latinis  Graecis  bilinguibus,  Diss. 
Bonn  1909. 

5  P.  Wahbmann  (s.  o.  S.  5,  1)  24. 

*  Cato  der  Aeltere  bewundert  in  Athen 
die  Tapferkeit  der  alten  Athener  Plut.  Cat. 
mai.  12;  wie  Cicero  über  die  zeitgenössischen 
Griechen  urteilt,  s.  P.  Mahaffy,  The  greek 
World  under  Roman  sway,  London  1890,  181 IF. 

'  üeber  die  stoische  Auffassung  von  der 
Dichtkunst  als  einer  vennöge  ihrer  sittlichen 
Aufgabe  von  allen  andern  Künsten  verschie- 
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Asianismus  auch  auf  griechischem  Boden  die  Oberhand  verschafft.'  Auch 
die  Zersprengung  des  Judentums  und  damit  die  Beseitigung  eines  lästigen 
Kivalen  der  Griechen  wird  Rom  verdankt.  Im  übrigen  ist  aber  seit  Auf- 
richtung der  Monarchie  von  Rom  aus  zur  Unterstützung  des  durch  die 
Bürgerkriege  entsetzlich  mitgenommenen  Ostens  zunächst  nicht  sehr  viel 
geschehen.  Durch  den  Ausgang  der  Bürgerkriege  war  es  entschieden,  daß 
Versuche,  wie  sie  Mithridates  und  Antonius  gemacht  hatten,  ein  eigenes 
Ostreich  zu  gründen  oder  (woran  noch  Caesar  gedacht  haben  soll*)  wenig- 
stens den  Schwerpunkt  des  Gesamtreichs  in  den  Osten  zu  verlegen,  vor- 
läufig als  gescheitert  und  aussichtslos  zu  betrachten  seien.  Die  Wieder- 
herstellung des  Westens  war  die  nächstliegende  Aufgabe  dej;  ersten  Kaiser. 
Athen,  seit  der  Eroberung  durch  Sulla  eine  stille  Universitätsstadt,*  hatte 
sich  mit  flüchtigen  Freundlichkeitsbeweisen  von  selten  des  Augustus  zu 
begnügen*  und  blieb  sonst  mit  dem  ganzen  griechischen  Mutterland  vor- 
erst seiner  eigenen  Schwäche  *  überlassen.  Die  Inseln  des  Archipels,  wenig- 
stens die  Kykladen,  wurden  zu  Deportationsorten.«  Mehr  Teilnahme  zeigte 
die  römische  Regierung  für  das  wirtschaftlich  wichtigere  Kleinasien.  Tiberius 
hat  hier  in  Notfällen  kräftig  helfend  eingegriffen,  und  die  Tatsache.  da& 
der  Aufschwung  der  Rhetorik'  wie  der  der  Medizin*  um  die  Mitte  des 
242  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  von  Kleinasiaten  getragen  wird,  beweist  die  ra.sche 
Wiedererstarkung  dieser  Gegenden.»  Nicht  zu  unterschätzen  ist  übrigens 
die  Förderung,  die  manche  griechische  Kleinfürsten,  wie  die  Attaliden.  der 
Bithynerkönig  Nikomedes  (s.  o.  S.  171),  Ariarathes  V.  und  Ariobarzanes  II. 
von  Kappadokien,'"  Herodes  von  Judäa  der  griechischen  Kultur  angedeihen 
ließen,"  und  die  Bemühung  der  griechischen  Freistädte  um  ein  gutes 
Schulwesen'*  auch  noch  in  dieser  Periode.  Die  Gelehrsamkeit  in  AI  exan- 
dre ia,  welche  Stadt  die  römischen  Kaiser  von  der  yo'ioa  Ägypten  sorg- 
fältig absonderten,  ohne  ihr  doch  die  volle  Selbstverwaltung  einer  griechi- 
schen nöhg  zu  gewähren, »»  hatte  durch  das  rohe  Eingreifen  des  Ptolemaios 


denen  Strab.  191 ;  P.  Otto,  Quaestiones  sei. 
ad  libellum  -t.  vti>ovi;  speetantes,  Kieler  Diss. 
Fulda  1906,  44  f.:  in  ihrem  Sinn  wirkte 
Augnstus  auf  die  Litteratur. 


Hochstifts  N.  F.  8  (1890)  364  ff.  390. 

'"  W.  DiTTENBEBGBB,   Ofientis  Gr.  inscr. 
sei.  nr.  .352  A.  3. 

' '  Ueber  die  baulichen  Leistungen  dieser 


Siehe   o.    S.  314,  3   und  W.  ScnxiD,   '   Fürsten    fftr   Athen    W.  Jcdkich,   in    diesem 


Griech.  Renaiss.  41  A.  48;  dazu  Lucian.  de 
bist,  conscr.  57. 

'  R.  EiTEULA,  Rom.  Säknlarpoesie,  Leipz. 
1911,  32  ff. 

»  Cic.  de  or.  IT!  43;  die  Stabilität  der 
äußeren  Kultur  Athens  im  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
bezeugt  Plut.  de  ser.  num.  vind.  15  p.  559  b. 

*  Siehe  o.  S.  30,  2. 

°  Diese  stellt  Nero  fest  in  seiner  Rede 
an  die  Griechen  W.  Dittenbeboeb,  Syll.' 
nr.  376, 17 :  ude  itiv  ovv  äx/iakovaijs  Tiji  'EV/tdo? 
:TagFt)röfitjv  ravTijv  Ttfv  dtogedv,  ira  ftov  .T/^/oi'f? 


Handbuch  3,  II  2.  90  f. 

"  Ueber  das  Schulwesen  der  griechischen 
St&dte  im  hellenistischen  Zeitalter  sammelt 
und  verarbeitet  die  in  der  Litteratur  und  auf 
Stein  erhaltenen  Daten  E.  Ziebabtu,  Aus  dem 
griechischen  Schulwesen,  Leipz.  u.  Berl.  190!) 
(2.  Aufl.  1914;  ders.,  Aus  der  antiken  Schule, 
Samml.  griech.  Texte  auf  FapjTUS,  Holztafeln, 
Ostraka,  in  H.  Lietzmanks  Kl.  Texten  H.  65, 
Bonn  1910),  wozu  ergänzend  tritt  .1.  Oebleb, 
Epigraph.  Beiträge  z.  Geschichte  der  Bildung 
im   klass.  Altertum,   Progr.  Wien  1909.    Be- 


(hto'/.(W(o<ii  Tt'/g  yaoixog.  Sonders  bemerkenswert  sind  die  inschriftlich 

«  Plut.  de  ex.  10  p.  603  b.  bezeugten  Schenkungen  für  Schulzwecke,  die 

'  W.  ScHMiD,  Der  Atticism.  1,  31.  |   Attalos  11.  den  Delphiem,   Eumenes  IL  den 

'  M.  Wellmann.  Die  pneumat.  Schule  bis  Rhodiem   zukommen   ließ  (Ziebarth  .39  ff.); 

auf  Archigenes  (=  Piniol. Unters.  14,  1895)  6.  1   vgl.  W.  Dittenbebger,  Syll.'  nr.  577.  578. 

«  0.  LiERMANN,  Ber.  des  freien  deutschen  1          "  Eine  ßovh)  hat  erst  Septimius  Severus 
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Physkon  (s.  oben  S.  10)  eine  Störung  erfahren,  die  übrigens  infolge  der 
Auswanderung  der  Gelehrten  nach  den  Inseln  und  den  mutterländischen 
oder  kleinasiatischen  Städten  wieder  anderen  Gebieten  Vorteil  brachte.' 
Aber  schon  um  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  scheint  sie  dort 
wiederhergestellt  und  auch  durch  den  Brand  der  Bibliothek  im  Jahr  47 
(s.  0.  S.  18)  nicht  wesentlich  beeinträchtigt  worden  zu  sein,  wie  die  Namen 
Philoxenos,  Didymos,  Seleukos,  Apion  beweisen.  Das  Museum  ließen  die 
römischen  Kaiser  bestehen  und  behielten  sich  das  Recht  vor,  den  Vor- 
steher zu  ernennen;*  Kaiser  Claudius  ei'weiterte  es  sogar  und  führte  regel- 
mäßige Vorlesungen  seiner  eigenen  Werke  über  Geschichte  Etruriens  und 
Karthagos  dort  ein.^  Der  wichtige  Anfang  mit  einer  Art  Verstaatlichung 
des  höheren  Bildungswesens  im  römischen  Reich,  den  Vespasianus 
durch  Errichtung  staatlich  besoldeter  Lehrstellen  für  griechische  und  latei- 
nische Rhetorik  gemacht  hat,*  beschränkt  sich  wohl  zunächst  auf  die  Reichs- 
hauptstadt und  ist  in  dem  Sinn  zu  verstehen,  daß  der  Staat  damit  eine 
Mustereinrichtung  schaffen  wollte,  die  dann  die  Gemeinden  je  nach  Kräften 
nachahmen  sollten  und  nachgeahmt  haben.  Lernzwang  bestand  nicht,  aber 
der  Staat  konnte  durch  diese  Musterprofessuren  auf  Auswahl  und  Behand- 
lung des  Lehrstoffs,  auf  die  wissenschaftliche  Richtung  und  noch  mehr  auf 
den  Geschmack  einen  bedeutenden  Einfluß  ausüben,  der  sich  tatsächlich 
in  anderer  Richtung  bewegte  als  die  von  den  privaten  Rhetorschulen  unter 
Augustus  und  Tiberius  eingeschlagene  gewesen  war,  nämlich  in  der  des 
Klassizismus;  ist  doch  Quintilianus  der  erste  kaiserliche  Professor  für 
lateinische  Rhetorik  gewesen. 

506.  Schon  diese  mehr  äußerliche  Betrachtung  zeigt,  daß  der  von 
uns  abgegrenzte  Zeitraum  ein  ganz  bestimmtes  Gepräge  trägt.  Zwei  neue 
Kräfte  treten  in  das  griechische  Kulturleben  ein.  die  Juden  und  die  Römer. 
Die  Auseinandersetzung  mit  ihnen  füUt  den  Zeitraum.  Sie  endet  mit  der 
Ausschaltung  des  Judentums,  von  dem  übrigens,  wie  gesagt,  das  Griechen- 
tum innerlich  unberührt  geblieben  ist.  Weit  wichtiger  sind  die  Beziehungen  243 
zu  den  Römern,  die  ihre  weltgeschichtliche  Aufgabe,  das  dauernd  Wert^ 
volle  der  griechischen  Kultur  zu  retten  und  ihrer  eigenen  einzuver- 
leiben, mit  fester  Hand  und  sicherem  Blick  erfaßt  haben.  Die  von  grie- 
chischen Anregungen  nach  Geist  und  Form  erfrischte  römische  Litteratur 
erblüht  während  dieses  Zeitalters  zu  einem  Glanz,  der  die  gleichzeitige 
griechische   weit   überstrahlt.    Bis   zu   einem  gewissen  Grad   stellt  sich  in 


202  der  Stadt  bewüligt.  Das  oberste  Interesse 
der  Kaiser  bei  der  Verwaltung  des  unter  den 
letzten  l'tolemäem  sehr  heruntergekommenen 
Aegypten  galt  der  Sicherung  der  Koniver- 
sorgung Roms  (U.  WiLCKEjf,  PapjTusehrestom. 


■waren. 

'  Strab.  793.  Eine  Neuerung  war  es.  wenn 
Hadrianus  durch  Emenmmg  von  Sophisten  wie 
Polemon  und  Dionysios  von  Miletos  zu  Mu- 
seumsmitgliedern auch  der  Rhetorik  eine  Ver- 


1,  1,  186  ff.).   Ueber  Alexandreia  in  der  römi-  tretung  in  dieser  gelehiten  Kürperschaft  gab 

sehen  Zeit  Wilcken  a.  a.  0.  1,  1,  43  ff.  '[  (vgl.  o.  S.  302,  3).   Anzeichen  für  den  Zerfall 

'  Ath.  IV  184  c.   K.  CicHOBius,  Rh.  Mus.  '  des  Museums  in  der  Kaiserzeit  bei  C.Wessely. 

63   (1908)    208   vennutet   ansprechend,    daß  I  Aus   der  Welt  der  Papp-i.  Leipz.  1914.  67  ff. 

unter  den  attischen  iFixi.Toioi  der  von  ihm  auf  1  '  Suet.  Claud.  42;   Tu.  Mommsen,   Rom. 

139/8  gesetzten  Inschrift  sich  alexandrinische  |  Gesch.  5,  589  ff. 

Gelehrte    (Aristarchos'    gleichnamiger    Sohn,  i  *  Suet.  Vespas.  18:    C.  Barbagallo,    Lo 

Poseidonios    o   ärcr/rwmtjg,    Apollodoros)    be-  |  stato  e  l'istnizione  publica   nell"  impero  Ro- 

finden,  die  aus  Alexandreia  vertrieben  worden  :  mano,  Catania  1911. 


318  Griechische  Litteratorgeschichte.    IL  Nachklassische  Periode. 

ihr  dar,  was  die  griechische  Litteratur  nicht  mehr  erreicht  liat:  die 
technischen  Schwierigkeiten  der  nüchternen  alexandrinischen  Intime  sind 
hier,  ihrer  übermäßig  gelehrten  Ansprüche  entkleidet,  großen  und  wahren 
Leidenschaften  und  einem  großen  Stil  dienstbar  gemacht  worden;  darin 
beruht  die  Überlegenheit  eines  CatuU,  Tibull,  Properz,  Virgil,  ja  eines  Ovid 
über  die  alexandrinischen  Dichter.  Die  Werke  dieser  Männer,  die  künst- 
lerische Persönlichkeiten,  nicht  versifizierende  Schulmeister  gewesen  sind, 
bilden  den  einzig  vollweitigen  Ausdruck  der  Verschmelzung  griechischen 
und  römischen,  klassischen  und  alexandrinischen  Geistes,  die  in  dieser 
Zeit  vollzogen  worden  ist,  und  den  letzten  Höhepunkt  antiker  Kunst  über- 
haupt. So  hoch  aber  der  Einfluß  der  Römer  auch  auf  die  Griechen  in 
Sachen  des  litterarischen  Geschmackes  anzuschlagen  ist,  die  griechische 
Sprache  ist  doch  höchstens  in  ihren  vulgären  Schichten  und  in  manchen 
Einzelheiten  terminologischer  Art  durch  römischen  Einfluß  berührt  worden.* 
In  dem  rein  griechischen  Kreis,  in  Alexandreia  und  Kleinasien,  wirken 
einstweilen  die  Kräfte  des  Hellenismus  weiter,  nur  daß  vereinzelte  Anläufe 
zum  Klassizismus  seit  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  auch  hier 
gemacht  werden.*  Erst  von  den  in  Italien  wirkenden  Griechen  Caecilius 
von  Kaie  Akte  und  Dionysios  von  Halikarnassos  werden  diese  Bestrebungen 
unter  römischer  Beihilfe  zusammengefaßt  und  auf  kraftvollen  und  bestimmten 
Ausdruck  gebracht,  auch  sofort  in  prosaischen  Geschichtswerken  in  die  Tat 
umgesetzt.  In  das  griechische  Mutterland  ist  die  neue  Kichtung  in  dieser 
Periode  noch  kaum  gedrungen,  und  es  ist  bezeichnend,  daß  dort  ihr  erster 
litterarischer  Vertreter,  Dion  von  Prusa,  ein  großer  Römerfreund  gewesen 
ist.  Der  Sieg  des  Klassizismus  auch  auf  griechischem  Boden  unter  Traians 
und  Hadrians  Herrschaft  bezeichnet  den  Beginn  einer  neuen  Periode. 

Gleichlaufend  mit  dieser  Überwindung  des  Alexandrini.smus  und  Asianis- 
mus  durch  den  Klassizismus,  die  übrigens  auf  dem  von  keiner  römischen 
Kolonie  berührten  Boden  Ägyptens  nie  zu  durchschlagender  Wirkung  ge- 
kommen zu  sein  scheint,  geht  eine  diese  Periode  als  eine  Übergangszeit 
kennzeichnende  Bewegung  in  der  Philosophie  (s.  o.  S.  30  f.).  Die  Schulkämpfe, 
am  leidenschaftlichsten  zwischen  Akademie  und  Stoa  geführt,  endigen  um 
die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  mit  Erscheinungen  gegenseitiger  Beeinflussung 
der  beiden  feindlichen  Schulen:  die  Akademie  wird  allmählich  positiver, 
die  Stoa  gibt  ihre  gewagtesten  Dogmen  auf  oder  schwächt  sie  ab  und 
öffnet  sich  dem  Einfluß  der  Sokratik,  besonders  des  Piaton  und  Ari.stoteles. 
Dafür  wird  der  Epikureismus  von  Ende  des  2.  Jahrhunderts  an  kampf- 
mutiger und  eroberungslustiger,  ohne  es  aber  auf  die  Dauer  zu  größerer 
244  Bedeutung  bringen  zu  können.  Am  weitesten  reicht  die  Macht  des  geist- 
vollen, auch  die  orientalisierende  Mystik  mit  einbeziehenden  Eklektizismus, 
den  Poseidonius   begründet   hat.    Man  kann   sagen,   daß  seine  Philosophie 

'  L.  Lafoscade,  Influence  du  Latin  sur  |  L.  Thubmayb.   SpracU.  Stadien  zu  dem  Kir- 

le  Grec.  Bibliotheque  de  1'  ecole  des  hautes  1  chenhistoriker    Euagrios,    Münchener    Diss., 

etudes  24,  1892,  83—158:  C.  Wessely,  Die  \  Eichstätt  1910,  12  f. 

latein.  Elemente   in   der  Gräzität   der  ägj-pt.  j  '  W.  Schmid,  Der  Atticismus  4,  727  ff. 

PapjTusurkunden,  Wien. Stud. 24 (1902) 99 ff.;  j  Auch   in   der  griechischen  Baukunst   ist  im 

L.  Hahx,  Rom  und  Romanismus  im  griech.-  ;  2.  Jahrh.  v.  Chr.  durch  Herme  genes  eine  klassi- 

röm.  Osten.  Leizp.  1906.  wozu  Ergänzung  bei  i  zistische  Richtung  angebahnt  v.orden. 
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bis  gegen  Ende  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  herrschende  bei  Griechen 
und  Körnern  ist.  Der  Rückschlag  gegen  diesen  schillernden  romantischen 
Mischmasch,  der  freilich  eine  Menge  anregender  Ideen  enthielt,  macht  sich 
im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  geltend.  Plutarchos,  freilich  kein  großer  Philo- 
soph, eröffnet  wieder  den  Kampf  von  akademischer  Seite  gegen  Stoa  und 
Epikureismus;  Dion  von  Prusa,  selbst  von  Poseidonios  stark  abhängig, 
zeigt  doch  im  Unterschied  von  ihm  kynische  und  hellenisch-nationale  Züge 
und  eine  wesentliche  Einschränkung  des  Mystischen,  worin  sich  wohl  die 
Sinnesart  seines  Lehrers  Musonius  ausspricht,  und  Epiktetos  eröffnet  die 
Umkehr  zur  reinen  altstoischen  Lehre.  In  der  peripatetischen  Schule  hatte 
die  Beschäftigung  mit  den  Schriften  des  Schulhauptes  Aristoteles  schon  im 
1.  Jahrhundert  v.  Chr.  begonnen.  Auf  philosophischem  Gebiet  bildete  also 
die  Begründung  des  Eklektizismus  und  der  Anfang  zu  seiner  Überwindung 
den  Inhalt  dieser  Periode,  auch  hier  Anbahnung  einer  Art  von  Klassizismus. 
Die  Fachwissenschaften,  die  von  den  Meistern  der  alexandrinischen  Gelehr- 
samkeit begründet  waren,  werden  ins  einzelne  ausgearbeitet,  jedoch  im 
1.  Jahrhundert  n.  Chr.  durch  Popularisationsbestrebungen,  die  sich  in  der 
Gestalt  des  Apion  besonders  deutlich,  aber  auch  in  Plutarchos  darstellen, 
um  ihre  Schärfe  und  wissenschaftliche  Ergiebigkeit  gebracht. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  klassizistischen  Geschmackswechsel  stehen 
die  von  Caecilius  und  Dionysios  von  Halikarnassos  eingeleiteten  Bemühungen, 
den  attischen  Dialekt  als  Norm  in  der  Litteraturprosa  zur  Geltung  zu 
bringen.  Die  natürliche  Entwicklung  der  griechischen  Schriftsprache  auf 
der  Grundlage  der  gesprochenen  Koivij  stellt  uns  am  deutlichsten  das  Ge- 
schichtswerk des  Polybios  nebst  den  besser  stilisierten  Inschriften  und 
Papyrusurkunden  des  3.  und  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  vor  Augen  (s.  oben 
8.  4  f.).  Die  künstliche  Wiederbelebung  altattischer  Wörter,  Formen  und 
Strukturen  macht  sich  nicht  bloß  bei  den  Führern  dieser  Bewegung,  wie 
Dionysios  von  Halikarnassos,  sondern  auch  bei  Nachläufern,  wie  Diodoros, 
Philon  von  Alexandreia,  Strabon,  dem  Auetor  nsgl  vtpovg,  geltend,  i  Durch- 
geführter attischer^Purismus  liegt  übrigens  allen  diesen  Schriftstellern  noch 
fern,  wie  denn  Dionysios  auch  die  sprachliche  Reinheit  noch  mit  tlhivi^uv 
im  Sinne  der  gleichzeitigen  Grammatik,  nicht  mit  arriHiCeiv  bezeichnet. 
Erst  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  gewinnt  der  attische  Purismus  den  Sieg 
und  löst  damit  die  von  den  Philologen  der  hellenistischen  Zeit  eifrig  er- 
örterte Frage  nach  dem   .richtigen"  Griechisch  {ekXrjviafxog). 

A.  Rein  heidnische  Litteratur. 

1.  Poesie. 
507.   Die    spärlichen    dichterischen   Leistungen    dieser    Periode*   be- 
wegen sich  ganz  in  den  von  den  Alexandrinern  gebahnten  Geleisen.    Voll- 


'  Der  Galvaiiisierang  de.s  Optativge- 
brauchs (K.  Reik,  Der  Optativ  bei  Polybins 
und  Philo  von  Alexandria,  Leipz.  1907;  R. 
Kapff.  Der  (Jobrauch  des  Optativs  bei  Dio- 
dorus  Siculus,  Diss.  Tübingen  1903;  E.  Schrö- 
FEL,    De   optativi   apud    Dionysiuni   Halicar- 


nasseum  usu.  Diss.  Breslau  1909)  folgt  seit 
Dion  von  Pnisa  die  des  Duals  (H.  Schmidt. 
De  duali  firaccorum  et  enioriente  et  revivis- 
cente.  Bresl.  philol.  Abh.  6,  1893). 

^  Ein  Nachlassen  der  dichterischen  Be- 
fähigung  in   seiner  Zeit  konstatiert  Plut.  de 
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245  ständig  erhalten  sind  uns  außer  den  schon  oben  besprochenen  Dichtungen 
des  Moschos  und  Bion  (o.  S.  197  f.)  und  dem  Lehrgedicht  des  Pseudoskymnos 
(o.  S.  171)  nur  lyrische  Kleinigkeiten,  meist  Epigranmie.  Die  Ausbildung  des 
I3ichters  beansprucht  jetzt  der  Rhetor;i  die  Folgen  davon  sind  schon  in 
der  Darstellungsweise  römischer  Dichter  aus  augusteischer  Zeit,  vor  allem 
des  Ovidius,*  aber  auch  des  Tibullus,  bemerkbar;  die  Werke  des  Dichters 
werden  auch  in  der  Khetorenschule,  nicht  bloß  beim  Grammatiker,  gelesen,' 
was  schon  Theophrastos  empfohlen  hatte,  und  rhetorische  Erklärungen 
dringen  in  die  Kommentare  zu  den  Dichtem  ein.*  Die  Gelegenheiten  zum 
Vortrag  der  poetischen  Werke  bleiben,  soweit  nicht  der  Wohlstand  der 
festveran-staltenden  Städte  zurückgeht;  die  lyrischen*  und  szenischen  Auf- 
führungen, die  (ij'wv«?  {^v^uhy.oi  (s.  o.  S.  25  f.),  die  Beiziehung  von  Künst- 
lern zur  Unterhaltung  bei  Festen*  dauern  fort;  auch  die  Kaiser  greifen 
zum  Teil  fördernd  ein.'  Daneben  wurde  der  Vortrag  von  Gedichten  auch 
in  römischen  Privatkreisen  immer  mehr  Mode."  Daß  ein  Rückschlag  gegen 
den  alexandrinischen  Geschmack  sich  in  dieser  Zeit  äußert,  können  wir 
mit  mehreren  Stellen  belegen,"  aber  aus  erhaltenen  Gedichten  nicht  mehr 
nachweisen,  wie  weit  er  praktisch  gewirkt  hat. 

508.  Epische  Dichtungen. ">  Von  einem  Klub  epischer  Dichter  in 
Athen  {ol  t&v  Inojioioiv  avvteiayfih'ot  iv  'Aß/ivaK)  erfährt  man  durch  einen 
Privilegierungsbeschluß  der  delphischen  Amphiktionie  aus  dem  Jahr  128/7 


Pyth.  orac.  23  p.  405 f  ff.;  vgl.  DioChns-  or. 
18.3:  36,34;  52,  2Eiip.  .i.  i'V.  44;  von  einer 
in  Homers  Spuren  gehenden  kriegerisch-parä- 
netischen  Dichtung  hei  den  Borystheniten 
Dio  Chrva.  or.  36,  10. 

•  Theo  prog.  p.  70,  24  S.  Sp.  .tujii  rortr 
äyayxtüav  >/  rwr  yr/irao/mro»'  ünxtjnti  ov  /löi'or 
ToT»  /if}J.oi'oi  tjyjTogn-Fir,  äJJM  xai  fT  Ttg  >;  .to«;- 
xöir  rj  ).oyo:toiö>v  Ij  a/J.o>r  xtvötr  h'y)'<ov  dvi-a/iiv 
rOe/j^t  /ifiaxFiouFoöm.  Siehe  R.  Rkitzensteijj, 
Hellenist.Wundererzähhingen  153  f.  und  R^al- 
enz.  6.  44  f.  Daß  Rhetoren  von  Fk-ruf  dichten, 
ist  immerhin  vor  dem  2.  .Talirh.  n.  Chr.  (W. 
ScHKio.  Gricch.  Renaiss.  45.  91)  selten:  das 
gehört  in  der  Regel  zum  Grammatikerbenif 
(vgl.  den  Grammatiker  in  Lucians  Sym|)osion: 
den  yoa/tfiuTixöc  xnt  :tottjri)g  Navianus  einer 
delphischen  Inschr.  Berl.  phil.W.schr.  29. 1909, 
287).  üelter  die  Verschiebung  der  Grenzen 
zwischen  Rhetorik  und  Dichtung,  Rhetorik 
und  Grammatik  in  der  Kaiserzeit  G.  Rkichkl, 
Quaestiones  progymnasraaticae,  Diss.  Leipzig 
1909.  43.  115  ff. 

-  C.  Brück,   De  Ovidio  scholasticar.  de- 
clamationum  imitatore,  Diss.  Gießen  1909. 
ä  Quinta.  X  1,  27  ff. 

*  Für  Homer  s.  oben  I«  87,  8. 

'  Ueber  einen  siegreichen  Choregen  der 
attischen  Phyle  Leontis,  Serapion,  s.  Flut, 
quaest.  conv.  I  10  p.  628  a. 

^  Die  Bestellung  zweier  ßioh'tym  für  ein 
Kronosfest  durch  die  Behörden  von  O.xyrhyn- 
chos  ist  uns  zufällig  für  das  3.  Jahrb.  n.  Chr. 
durch  Oxyrh.  pap.  7  nr.  1025  bezeugt. 


'  Siehe  o.  S. 315;  bekannt  ist  Neros  .auf- 
treten bei  musischen  .Agonen  (M.  Schanz, 
Gesch.  d.  röm.  Litt,  g  360  S.  1 1  f ).  Vespasianus' 
Interesse  für  Poesie,  die  Gründung  des  Agon 
Capitolinus,  bei  dem  auch  gi-iechische  Ge- 
dichte vorgetragen  wurden,  durch  Domitianus 
(M.  Schanz  a.  a.  0.  §  361  S.  14  f.).  Ueber 
dichterische  Improvisationen  bei  solchen  Ge- 
legenheiten E.  RouDK,    (iriech.  Rom.'  332.  4. 

"  L.  Fbieoländeb,  Darst.  a.  d.  Sitten- 
gesch.  3«,  374. 

»  knci.  -T.  i"i/'.  33,  4:  35.  4  (gegen  Callim. 
hymn.  2,  108  ff.,  den  wohl  auch  Hör.  sat.  1 
10,  50  ff.  im  .\uge  hat);  Luc.  de  bist,  conscr. 
57;  l)esonders  kräftig  Antipatros  von  Thes- 
salonike  Anth.  Pal.  XI  20  gegen  die  alexan- 
drinischen Wassertrinker  (Callim.  epigr.  28 
WiL.):  s.  a.  .A.nth.  Pal.  XI  321.  322.  —  Gegen 
ültraklassizisten  wendet  sich  wiederum  Lncill. 
Anth.  Pal.  XI  132  (vgl.  Hör.  ep.  II  1).  —  Eine 
Belobung  der  Brüder  Kleodoros  u.  Thrasy- 
bulos,  der  Söhne  des  Theoxenides  aus  Phe- 
neos,  für  Auffühnmg  alter  Rhythmen  (ver- 
mutlich Wiuot)  durch  die  Gemeinde  von  Del- 
phoi  aus  dem  Jahr  118  v.  Chr.  ist  inschrift- 
lich erhalten  (W.  DiTTKNBEBGKB.  Syll.'  nr.702 
F.tiiiFi^FK  F.^OltjoarTO  nö  {)F(h  fiiä  rag  /lovmxäi 
TFp'a;,  Fr  aii  xai  evdoxi/iofr  :iooriFonfitvoi  dgid- 
fwi'g  Ttör  äoyaion'  ^totrjmv,  m  tjaav  nginmtc; 
jtorl  röv  Ofov  xai  rar  .-ro'/.i»'  a^füv). 

'"  H.  DOSTZEB.  Die  Fragmente  der  epi- 
schen Poesie  der  Griechen  von  Alex.  d.  Gr. 
bis  zum  Ende  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.,  Köln  1842. 
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V.  Chr.i  Wenig  ist  bekannt  von  einzelnen  Epikern.  Unsicher  ist  die  An- 
setzung  des  Hegemon  aus  Alexandreia  Troas,  der  Aagdany.d  und  ein 
Epos  über  den  leuktrischen  Krieg  verfaßte  (FHG  4,  412,  s.  o.  S.  139  f.,  6); 
ebenso  die  des  Polykritos,  der  nach  Ps. Aristoteles  mirab.  ausc.  112  die 
sizilische  Geschichte  episch  behandelte.*  Als  Sieger  mit  Epen  bei  den 
Charitesien  von  Orchomenos  kennen  wir  aus  Inschriften  Aminias,  Sohn 
des  Demokies  von  Theben,  der  zugleich  Satyrspiele  schrieb,  ^  sowie  dessen 
Sohn  Demokies, *  und  Mestor,  Mestors  Sohn  aus  Phokis.^  Wegen  eines 
eyxojjutov  ijicy.öv  in  homerischem  Stil,  das  dann  sein  Schüler,  selbst  epischer 
und  lyrischer  Dichter,  Myrinos,  Sohn  des  Dionysios  aus  Amisos,  bei  den24S 
Knosiern  vortrug,  wird  auf  einer  Inschrift  Dioskurides,  Dioskurides'  Sohn 
aus  Tarsos,  belobt,^  und  auch  unter  den  auf  einer  Inschrift  des  Jahres  97/6 
v.  Chr.'  genannten  Epikern  (Diophanes,  Sohn  des  Diodoros,  Onasimos, 
Sohn  des  Onasimos,  Herostratos,  Sohn  des  Leonidas)  ist  einer,  K ra- 
te ros,  Sohn  des  Antipatros,  von  dem  ein  Sieg  mit  einem  eyy.wfMov  emy.ov 
in  Oropos  inschriftlich  *  bezeugt  ist.  Auf  Delos  rezitierte  128  v.Chr.  Ariston 
von  Phokaia  epische  Gedichte,  die  er  verfaßt  hatte;"  einen  Epiker  Herodes 
von  Priene  nennt  eine  Inschrift  seiner  Vaterstadt.'**  Dem  2.  Jahrhundert 
v.  Chr.  gehören  noch  an  Demosthenes  aus  Bithynien,ii  Verfasser  eines 
sehr  langen  Epos  Bi&wiay.d,  Musaios  von  Ephesos  mit  seiner  zehn  Bücher 
umfassenden  Persei's  und  Gedichten  auf  Eumenes  und  Attalos,'*  und 
vermutlich  13  auch  Archytas  von  Amphissa,  und  von  inschriftlich  be- 
kannten Epikern:  Ariston,  Sohn  des  Menelaos,  Diophanes,  Sohn  des 
Theodoros,  Lysias,-  Sohn  des  Lysimachos,  alle  diese  in  Delphoi  belobt 
106/5  V.  Chr.;'*  Thrasymedes,  Demosthenes'  Sohn  aus  Athen,  im  Jahr 
117  V.  Chr.  Gesandter  des  athenischen  Technitenvereins.'*  Ungewiß  ist 
die  Zeit  des  Menelaos  von  Aigai,  nur  daß  er  der  Charakteristik  des 
Longinus  bei  loannes  Sikeliotes  nach'^  eng  zu  der  kallimacheischen 
Schule  gehören  muß  (er  schrieb  eine  Thebai's  in  elf  Büchern  und  Ki- 
naiden),  ebenso  die  des  Ph aistos  {Aaxedai/noviaxa).^''  Wenn  wir  be- 
rechtigt sind,  den  Antigonos  von  Karystos,  aus  dessen  Antipatros 
Athenaios  (III  82  b)  zwei  Hexameter  zitiert,  mit  dem  Dichter  der  Epi- 
gramme  Anth.  Pal.  IV  213.  1X406   und   dem  Verfasser   der  'Äkkoicoasig^^ 


•  W.  DiTTESBERGER,  SylL'  nr.  629. 
'  Scriptores  rcr.  Alex.  M.  p.  124  f. 

ä  IGr.  7.  3197,  9  f..  24  f.  (um  100  v.  Chr.). 

*  il)id.  7.  2448.  416. 

»  ibid.  7,  3195  (um  100  v.  Chr.);  ob 
auch  der  ibid.  3196  bloß  als  .lotjTt'i;  bezeich- 
nete Diogenes,  Leonidas'  Sohn  aus  Daphne, 
Epiker  ist,  bleibt  unsicher. 

"  W.  DiTTKNBERGER,  Syll.'  M'.  722  (nach 
167  V.  Chr.). 

'    DiTTENBERG-ER.    Svll.'   nr.  728. 

«  IGr.  7,  420. 

ä  Bull,  de  coiT.  hell.  13  (1889)  250  f. 
•«  Priene  Bd.  2  (1906)  nr.  68.  69. 
"  F.  SusEMiHL,  AI.  Lit.  1,  404;   ob  auch 
seine  A'noc/s  wie  die  des  Apollonios  von  Rhodos 
poetisch  waren,  ist  ungewiß.  FHG  4,  384  ff. 
'■'  F.  SusEMiHL  1,  406;  s.  oben  S.  139. 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    VU.  2, 


'ä  Ders.  1,  403  f. 

'*  W.  DiTTENBEROER,  Syll.^  nr.  711  (über 
Lysias  G.  Klaffenbach,  Symbolae  ad  histo- 
riam  coUegior.  artificum  scaenicor.,  Diss. 
Berlin  1914,  60  nr.  115). 

"  Klaffembach  a.  a.  0.  58  nr.  98. 

'«  Rhet.  §a-.  ed.  Chr.  Walz  6,  93  (vgl. 
dazu  Auct.  -T.  vy.  33,  4).  399 ;  s.  a.  Suid.  s.  v. 
Mers/.ao';  AiyaTo^. 

"  SüSEMiHL  1,  408;  anderes  Unsichere 
s.  ebenda  383. 407  f.  Die  Metamor])hosen  eines 
Theodoros,  der  wohl  auch  in  diese  Zeit  ge- 
hört, scheinen  kein  Gedicht  gewesen  zu  .sein : 
J.  DiETZE.  Komposition  und  Quellenbenutzuiig 
in  Ovids  Metamoi-phosen,  Hamburg  1905. 

•»  Zitiert  bei  Anton.  Lib.  23:  Schol.  Bern. 
Lucan.  I  529:  s.  Süsemiul  1,  408;  Wilamo- 
vriTZ,  Philol.  UnU'i-s.  4,  169.  339. 

(').  Aufl.  21 
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gleichzusetzen  und  von  dem  Paradoxographen  zu  trennen,  so  ist  er  diesem 
Zeitraum  zuzuweisen. 

Deutlicher  ist  uns  durch  die  Verteidigungsrede,  die  Cicero  im  Jahre  62 
für  ihn  hielt,  Aulus  Licinius  Archias  aus  Antiocheia;  das  römische  Bürger- 
recht, wegen  dessen  Anzweifelung  ihn  Cicero  verteidigte,  hatte  er  durch 
Lucullus  im  Jahr  93  erhalten.  Er  verkündigte  in  zwei  Epen  auf  den 
Kimbernkrieg  und  den  mithridatischen  Krieg  den  Ruhm  des  Marius  und 
des  Lucullus.  und  Cicero  erwartete  von  ihm  eine  entsprechende  Leistung 
für  sich  selbst.'  Sonst  war  er  gewandter  Improvisator  und  Dichter  von 
Epigrammen,  die  vielleicht  schon  in  den  Meleagerkranz  aufgenommen 
waren.'  Auch  von  Thyillos  wünschte  sich  Cicero  vergebens  ein  Epos 
auf  sein  Konsulat.»  Durch  ein  Epos  auf  die  Schlacht  bei  Philippoi  machte 
sich  der  sonst  als  Epigrammdichter  bekannte  Boethos  von  Tarsos*  bei 
Antonius  beliebt.  Ein  gewisser  Theodoros  schrieb  nach  Suidas  (s.  v. 
Oeodojoog)  neben  andern  Epen  auch  eines  auf  Kleopatra.  liVerse  auf 
die  Schlacht  von  Actium,  die  auch  in  lateinischer  Sprache  besungen 
worden  ist,  haben  sich  auf  einem  Papyrus  des  britischen  Museums  er- 
halten.' Unter  Augustus  blüht  der  „reo?  "Ofitjgo?"  Nikanor  von  Hiera- 
polis.*  Aus  Inschriften  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  kennen  wir  außer  den 
oben  erwähnten  weiter  die  Epiker  Agathokles,  Theodosios'  Sohn  von 
247 Neapolis, '  Apollonios,  Sohn  des  Agyarchos  von  Mallos,*  Protogenes, 
Protarchos'  Sohn  von  Thespiai,*  Chrysippos,  Aristons  Sohn  von  Akrai- 
phia. '"  Epiker  der  ersten  Kaiserzeit  ist  wohl  der  von  Lucillius  verspottete 
Kallistratos.i*  Auch  Herakleides  Pontikos  der  Jüngerfe,  Gram- 
matiker in  Rom  um  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  v.Chr.,  wäre  nach  Suidas 
(s.  V.  'HgaxXeidijg)  unter  die  Epiker  einzureihen.  Ob  die  'A^ai^ovig  des  sonst 
als  Historiker  bekannten  Possis  von  Magnesia  ein  Epos  war  und  ob  sie  in 
diese  Zeit  gehört,  ist  ungewiß  (FHG  4,  48:^);  unsicher  ist  auch  der  Epiker 
Euanthes,  aus  dessen  Hymnus  auf  Glaukos  Ath.  VII  296c  eine  Stelle  zitiert. 

Neben  dem  eigentlichen  Epos  blühten  auch  die  ebenso  wie  das  Epos 
selbst  in  die  aytove:;  dv/Lte/uy.oi  aufgenommenen  lyxcöuia  l:iiyA  weiter. '  *  Bei  den 
Amphiaraien  in  Oropos  siegten  mit  solchen  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  S.  321 
erwähnten  Demokies  und  Krateros;  über  Dioskurides  s.  o.  S.  321. 

Der  Prophet  der  kallimacheischen  Schule"  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr. 
ist  Parthenios,  der  Sohn  des  Herakleides  und  der  Eudora  aus  Nikaiai^* 


>  Cic.  ad  Att.  I  16,  15;  id.  pro  Arch.  28.  ]           «  Steph.  Bj-z.  s.  v.  'Ifoi-ioui. 

'  Th.  Reinach,    De  .\jchia  poeta,   Paris  '  IGr.  7,  416  (Sieger  bei  den  Amphiaraien 

1890;   R.  Rbitzekstbik,  Realenz.  2,  463,  20.  in  Oropos). 

'  Cic.  ad  Att.  I  16,  15;   wie  Th.  mit  ge-  »  IGr.  7,  420  (wie  o.  A.  7). 

lehrten  Quellenstudien  arbeitete,  zeigt  Cic.  ad  »  IGr.  7,  2127  (Soterien   von  Akraiphia). 

Att.  1  9,  2;  s.  a.  id.  1  12,  2;  es  sind  von  ihm  "•  IGr.  7,  4147  (Ptoen  in  Akraiphia). 

auch   einige    Epigramme    erhalten    (A.  Hill-  "  Anth.  Pal.  XI  136. 

scHEB.  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  18, 1891, 403).  "  Siehe  o.  Bd.  P  137:  11«  139  f.;  J.  Frbi, 

*  A.  HiixscHER  a.  a.  0.  425;    B.  spielte  \   De  certaminib.  thj-melic.  34  f.  57  f. 

in   seiner  Vaterstadt   auch   eine    bedenkliche  "  Ueber  seine  Kallimachosnachahmung 

Rolle  als  improvisierender  Volksredner  (Strab.  Wilamowitz,  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1914.  242,  2. 

p.  674,    der  ihn  xaxos  tüv  stoDjit'jg,  xaxöi  de  '*  Nach  andern  bei  Suidas  aus  MjTleia; 

no/.m)?  nennt);  s.  u.  S.  329,  5.  vgl.  A.  Meineke,    An.  AI.  255  ff.;   A.  Kiess- 

'  F.  G.  Kknyon,  Rev.  de  philol.  19  (1895)  ling  in  Comment.  Mommsenianae  (Berl.  1877) 

177  ff.  I   p.  351  ff.     In  der   metrischen  Inschrift  eines 
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er  lebt  im  griechischen  Italien  und  spielt  eine  wichtige  Rolle  als  Vermittler 
zwischen  der  alexandrinischen  und  der  römischen  Poesie.  Im  mithridatischen 
Krieg  kam  er  als  Kriegsgefangener  nach  Rom  (73  v.Chr.);  später  ist  er 
in  Neapel,  wo  Virgil  seinen  Unterricht  genoß. '  Suidas  bezeichnet  ihn  als 
Verfasser  von  Elegien  und  verschiedenen  Dichtungen;  besonders  scheint  er 
die  weiche  und  wehmütige  Trauerelegie  geliebt  zu  haben:  dem  Andenken 
seiner  Gattin  Arete  widmet  er  ein  Gedicht  in  drei  Büchern;^  auch  auf  die 
elegische  Dichterin  Ar  che  lais  und  seinen  Freund  Bias  dichtete  er  Trauer- 
elegien {em}ir]deia)\  einem  unbekannten  Freund  gab  er  in  einem  poetischen 
Geleitbrief  {v/xvog  jiQOTief^imiy.og)^  Wünsche  auf  die  Reise  mit.  Außerdem 
werden  von  ihm  erwähnt  'AcpQodm],  AfjXog,  KgtvayÖQag,*  Elegien  ^  und  Mera- 
jiioQcpwaeig,  'Hgay.kfjg,  MinzcoTo?.  Das  letzte  Gedicht  ahmten  von  den  Lateinern 
Sueius  und  Ps.Vergilius  in  dem  Idyll  Moretum  nach;*  nach  einer  seiner 
Metamorphosen,  welche  die  rasende  Liebe  der  megarischen  Königstochter 
Skylla  zu  dem  König  Minos  schilderte,  ist  die  Ciris  gedichtet.^  Für  Er- 
zählungen von  unglücklicher  Liebe  scheint  er  eine  Vorliebe  gehabt  zu  haben ; 
rühmt  er  sich  doch  Erot.  11,  4,  die  rührende  Geschichte  von  Byblis  und  248 
Kaunos  in  Hexametern  behandelt  zu  haben.  Wie  groß  sein  Ansehen  als 
Elegiker  war,  sieht  man  aus  dem  Epigramm  des  Pollianus  (Anth.Pal.XI130), 
in  dem  er  unmittelbar  neben  KaUimachos  gestellt  ist.  Auf  uns  gekommen 
ist,  außer  dürftigen  Fragmenten,  eine  Sammlung  'Egcorixä  Tia^rijuaia  in 
Prosa,*  in  der  er  für  seinen  Freund,  den  römischen  Elegiker  Cornelius  Gallus, 
zum  praktischen  Gebrauch  sechsunddreißig  Beispiele  unglücklicher  Liebe 
nicht  aus  mythographischen  Handbüchern,  sondern  unmittelbar  aus  ver- 
schiedenen Dichtern  und  Historikern  zusammenstellt.  ^  Das  Erhaltene  ist 
zum  Teil  nur  Auszug  aus  dem  Original.  —  Eine  neue  schärfere  Wendung  der 


Denkmals,  das  ihm  Kaiser  Hadrianus  setzte 
(G.  Kaibel,  Epigr.  gi-.  1089),  heißt  er  äoidf 
'Aira/iieiag.  Ueber  die  Fehler  in  dem  Suidas- 
artikel  s.  A.  Hillschbb,  Jahrb.  f.  cl.  Philol. 
Suppl.  18  (1891)  404  f. 

'  Macrob.  sat.  V  57. 

'  Nach  Siiidas  gab  es  zwei  Gedichte 
auf  Arete,  ein  'Aoi'jitjg  s^ty.i'jdsior  und  ein 
'Aoi'/Ttjg  fyxiu/iuov  er  roiol  ßißXloig,  aus  denen 
Meineke  eines  macht.  Die  Elegien  auf  seine 
Gattin  Arete  müssen  besonders  berühmt  ge- 
wesen sein,  da  ihrer  der  Kaiser  Hadrianus  auf 
der  erwähnten  Inschrift  gedenkt;  sie  dienten 
dem  römischen  Elegiker  Calvus  zum  Vor- 
bild nach  Propert.  II  34,  90. 

'  Ueber  diese  Gattung  F.  JXgeb,  Das 
antike  Propeniptikon  und  das  17.  Gedicht  des 
Paulinus  v.  Nola,  Diss.  München  1913. 

*  Wahl-scheinlich,  wie  Meineke  vermutet, 
der  berühmte  Epigrammatiker  Krinagoras,  mit 
dem  Partheuios  befreundet  gewesen  sein  mag. 
Der  Titel  vom  Adressaten  genommen,  wie  bei 
Euphorion  (s.  o.  S.  149,  5.  6). 

'  Die  Elegien  galten  als  Magazin  für 
Shat  und  ätgaiiu  laiootai  (Arteniid.  Onirocr. 
IV  63). 

6  Das  Riv.  di  ftlol.  31  (1905)  472  ver- 
öffentlichte   Scholion    (Parthenius    Moretum 


scripsit  in  Graeco,  quem  Virgilius  imitatus 
est)  stammt  nach  R.  Sabbadini  (Riv.  di  fllol. 
43,  1915,  80  ff.)  von  einem  Humanisten. 

'  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.3  99ff.  Ueber 
gi-iechische  und  lateinische  Bearbeitungen  der 
Skyllasage  s.  G.  Kxaack,  Hellenist.  Studien, 
Rh.  Mus.  57  (1902)  205  ff. 

*  Ueber  sophistische  ofraycoyai  eQOjrixciiv 
E.  RoHDE,  Griech.  Rom.'  370  ff. 

»  P.  zitiert  darin  (c.  11  p.  24,  3  Sakol.) 
auch  seine  eigenen  Gedichte.  —  Die  uns  vor- 
liegende Sammlung  erwähnt  Probus  ad  Verg. 
ecl.  3,  62  p.  9,  5  Keil  (auf  Parth.  c.  15).  Die 
den  meisten  Erzählungen  (außer  17.  20.  21. 
23.  24)  beigeschriebenen  Quellenangaben,  die 
von  R.  Hebcher,  Hei-m.  12  (1877)  306,  E.  Rohde, 
Griech.  Rom.'  122  f.  und  ebenso  von  dem 
neuesten  Herausgeber  des  Antoninus  Liberalis 
in  den  Mythogi'aphi  Gr.  11  1  (1896)  praef. 
XLTV  ff.,  E.  Martini  für  spätere  Zusätze  ge- 
halten werden,  sind  von  E.  Bethe,  Herm.  38 
(1903)  608  ff.  mit  einer  etwas  verwickelten 
Hypothese  für  Parth.  selbst  in  Anspi-uch  sje- 
nommen.  Das  Zitieren  der  Quellen  entspricht 
durchaus  dem  Stil  der  kallimacheischen  Sagen- 
poesie (vgl.  die  Autorenangaben  vor  den  ein- 
zelnen Büchern  des  .\ntonius  Diogenes  bei 
Phot.  bibl.  lila  38  ff.,  vor  den  Büchern  der 

21* 
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KaUimacheer  gegen  das  alte  Epos  zeigen  die  unehrerbietigen  Äußerungen 
des  Parthenios'  über  lüas  und  Odyssee,  die  Erykios  Anth.  Pal.  VII377  an- 
führt; der  gereizte  Ton  verrät,  daß  der  Klassizismus  schon  im  Wachsen 
war;  als  Gegenstücke  darf  man  auch  Epigramme  wie  Anth.  Pal.  XI  321.  322 
verstehen.  Verehrer  des  Parthenios  war  Kaiser  Tiberius  (Sueton.  Tiber.  70). 

Die  'Egwrixä  :rnth'i/iaza  sind  zusammen  mit  den  /inafioorfwatis  des  Antoninns  Liberalis 
nur  in  der  sogen.  Heidelberger  Paradoxographenhandschrift  (A.  v.  Gctschmii».  Kl.  Sehr.  4.  .59s  f.) 
Cod.  Palat.  398  (s.  X)  erhalten.  Editio  princeps  von  Janus  Corxabiüs.  Basel  1531.  Neueste  Aus- 
gaben von  P.  Sakolowski  in  Mj'thogr.  Gr.  II  1  (189C)  und  besser  von  E.  Martini  (Suppl. 
zu  Mythogr.  Gr.  11  1);  A.  Mayek-G'scbbey,  Parthenius  Nie.  quäle  in  fabnlarum  breriario 
dicendi  genus  secutus  sit,  Diss.  Heidelb.  1898.  Von  einer  ähnlichen  Schrift  ist  ein  Bruch- 
stück auch  auf  PapjTUS  erhalten  (W.  Cböxbbt,  Arch.  f.  PapjT.  1,  364).  Zur  Kritik  A.  Castio- 
Liosi,  CoUectanea  Graeca,  Pisa  1911,  102  £F. 

Ähnlicher  Art,  aber  wohl  mehr  zur  Unterhaltung  bestimmt,  ist  die 
Sammlung  von  fünfzig  mythischen  Erzählungen  {Jir]yi)aeis),  die  in  der  zweiten 
Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  oder  später  ein  gewisser  Konon  dem 
König  Archelaos  von  Kappadokien  (regiert  36  v.  Chr.  bis  17  n.  Chr.)  ge- 
widmet hat.  Ein  Auszug  daraus  ist  uns  bei  Photios  (bibl.  cod.  186)  er- 
halten. Unmittelbare  Quellen  w^aren  vermutlich*  Ephoros,  Hegesippos  von 
Mekybema  (s.  o.  S.  216.  218)  und  ein  mythographisches  Handbuch,  das  sich 
aber  nicht  genau  mit  dem  von  Diodoros.  Apollodoros  und  Proklos  benützten 
deckt.'  Photios  betont  die  Eleganz  und  attische  Reinheit  des  Ausdrucks,* 
weshalb  man  mit  der  Ansetzung  nicht  über  Dionysios  von  Halikamas.sos 
zurück,  eher  in  den  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  herabgehen  wird. 

Zum  Kreis  des  Parthenios  scheint  Butes,  ein  Freigelassener  des 
jüngeren  Cato,  Verfasser  von  ahlai  fii'&ojöei?  iv  lleytioK  ^fol  tmv  'Pcofiaiy.öjv, 
und  Simylos  der  Elegiker,  der  die  Tarpeiasage  besang,  zu  gehören.* 

509.  Lyrische  Dichtungen.  Seit  dem  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  ver- 
schwindet die  Aulodie  aus  den  äyü>re<;  dvufhxoi.^  Gedichte  elegischer 
Form  ohne  Musik  zu  rezitieren  war  schon  lange  vorher  üblich  geworden. 
In  unserer  Überlieferung  treten,  vielleicht  mehr  als  der  Wirklichkeit  ent- 
spricht, die  distichisch  gefaßten  Epigramme  hervor,  die  durch  verschiedene 
Sammlungen  erhalten  blieben  (s.  o.  S.  154),  während  die  melischen  Stücke 


IcnooUu   des    Kephalion.   der   Nat.  bist,   des       Quellenangaben    seien    von    demselben    ge- 


Plinius:  über  die  ähnlichen  Lemmata  in  den 
Geoponika  F.  Bon,.  Heidelb.  Ak.  Sitz.Ber. 
1911  Nr.  1.  14  f.).  Nur  in  der  Fonn.  wie  sie 
jetzt  dastehen  (als  Randnotizen),  können  die 
Angaben   nicht  von  P.  selbst  stammen  (die 


lehrten  Leser,  der  solche  auch  dem  .\ntoninus 
Liberalis  (also  nicht  vor  der  .\ntoninenzeit) 
beifügte,  und  bezweckten,  die  Nützlichkeit 
der  Sammlung  zu  erhöhen. 

Ohne  Grund  sieht  E.  Rohde,   Griech. 


Gründe  Rohde  a.a.O.  123,  1);  sie  sind  aber   j   Rom.'  24.  3  in  diesem  P.  einen  Dichter  ha- 
sachlich     durchaus     zuverlässig     und.     wie   i   drianischer  Zeit. 


G.Wentzel.  Realenz.  1.  2.573  (nach  E.  Rohde, 
Griech.  Rom.'  126  A.4:  E.  Oder,  De  Antonino 
Lib.,  Diss.  Bonn.  1886.  46J  vennutet,  aus 
Pamphilos'  .Uiiuov  geschöpft.  Wenig  Ein- 
leuchtendes mutmaßt  darüber  A.  Amante.  Riv. 
di  stör.  ant.  9  (1905)  £20  ff.  (vgl.  W.  ScmtiD. 


'  U.  HöFEH.  Konon,  Greifswald   1890. 

•  A.  Hartmans  (s.  o.  S.  323  f.  A.  9)  15. 

*  Phot.  bibl.  p.  142a  33  ff. 

»  Plut.  Romul.  21 ;  Amob.  adv.  gentVlS; 
E.  Rohde.  Griech.  Rom. '  103.  ,\.  Meineke 
setzt  diesen  Sim.  gleich  dem  iambographischen 


Berl.  phil.  W.schr.  26,  1906.  839f.);  dere..  Su  \  Didaktiker.   über   dessen   Trimeter   er   Hist. 

la  composizione  delle  pene   d'amore  di  Par-  crit.  com.  Gr.  XIII  ff.  handelt.  G.A.  Gerhard, 

tenio,   Catania  1906.     A.  Hartmann.    Unter-  |  Realenz.  9.  674.  21  ff. 

suchungen    über    die    Sagen    vom   Tod    des  I  *  J.  Frei,  De  certam.  thymel.  28. 

Odysseus,  München  1917    183  ff.  meint,   die  \ 
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dem  Untergang  in  der  Vereinzelung  mehr  ausgesetzt  waren.  So  können 
wir  fast  nur  auf  Namen  melischer  Dichter  hinweisen,  die  zufällig  auf 
uns  gekommen  sind:  aus  dem  2.  Jahrhundert  v.Chr.  kennen  wir  Amphikles, 
den  Sohn  des  Philoxenos  aus  Kheneia,  der  für  seine  chorlyrischen  Leistungen 
von  den  Oropierni  und  Deliern*  geehrt  worden  ist,  und  Myrinos  (s.  0.249 
S.  321).  Enkomien  und  Hymnen  auf  den  verstorbenen  Philopoimen  erwähnt 
Diodoros  XXIX  18.  Von  einem  ungenannten  Dichter  wahrscheinlich  helle- 
nistischer Zeit  ist  der  dorisierende  Paian  auf  Apollon  und  Asklepios  in 
daktylischem  Maß,  der  1889  auf  einem  Stein  im  ägyptischen  Ptolemais 
(Menschieh)  gefunden  worden  ist.^  Ein  ähnlicher  daktylischer  Paian  und 
einer  in  wechseiförmigen  Maßen  sind  auf  einer  Inschrift  aus  der  Kaiser- 
zeit im  athenischen  Asklepiosbezirk  entdeckt  worden;*  als  Dichter  nennt 
sich  ein  May.edlöviog'],  verschieden  von  dem  späteren  Epigrammatiker 
Makedonios,  den  wir  aus  der  palatinischen  Anthologie  kennen.  Wahr- 
scheinlich aus  sullanischer  Zeit  stammt  ein  erhaltener  Isishymnus  auf 
einem  Stein  der  Insel  Andres.*  Seines  Freundes  Diodoros  von  Sardes, 
der  zugleich  Rhetor,  Historiker  und  Meliker  war,  gedenkt  Strabon  (p.  628), 
und  der  Epigrammatiker  Lucillius  verspottet  den  fieXoygdqjog  und  Dichter 
kitharodischer  vöjuoi  Entychides"  und  den  f,tEXojioirjrrj?  Meliton.'  Auf 
einer  Inschrift  von  Stratonikeia  aus  dem  Anfang  der  Kaiserzeit  wird  der 
Ratschreiber  Sosandros  mit  der  Abfassung  eines  Chores  auf  Zeus  und 
Hekate  beauftragt.  ^  Ein  eytcco^uiov  'Oi.u]oov  in  anapästischen  Monometem 
aus  dem  1.  Jahrhundert  vor  oder  nach  Chr.  ist  auf  einem  Berliner  Papyrus 
erhalten. ä  Dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  wird  Claudius  Eumolpus  an- 
gehören, der  nach  einer  delphischen  Inschrift  Delphoi  und  den  Apollon 
besang,  •"  und  nicht  über  das  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  zurückzusetzen  ist  die 


'  IGr.  7,  .373. 

■^  W.  DiTTENBERGER,  Sj'll.'  nr.  721. 

'  Der  Stein  ist  in  die  ersten  Regienings- 
jahre  des  Traianus  datiert,  der  Paian  aber 
wahrscheinlich  älter;  zuerst  herausgegeben 
von  J.  Baillet,  Rev.  archeol.  13  (1889)  70  ff., 
dann  von  E.  Ziebarth,  Connnentationes  philo- 
logae  zur  Münch.  Philol.vers.  1891, 1  ff.  Milne, 
Greek  Inscript.  1905  (Catal.  gen.  Musee  du 
Caii-e  p.  29  f.  nr.  9265).  Die  Verse  sind  (wie 
in  dem  Timotheospapyiiis  von  Abusir)  nicht 
voneinander  getrennt.  Das  Gedicht  ist  offen- 
bar sehr  viel  gesungen  worden  (Wilamowitz, 
Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1909,  43);  wir  besitzen  es 
noch  in  drei  weiteren  Steinexeniplaren,  zuletzt 
aus  Dion  in  Makedonien  (BtßhoDi'jxij  ly;  h> 
'Aüi/raig  ünymo'/..  haioia?   I  1915). 

*  IGr.  3,  1  Nr.  171a.  b.  Der  Fortgang  des 
Rhytlunus  über  die  Zeile  ist  auf  dem  Stein 
durch  Einrücken  bezeichnet,  was  an  das 
ixTidirm  und  eloxiOerai  der  Heliodorscholien 
zu  Aristophanes  erinnert;  vgl.  C.  Tiiiemann, 
Heliodori  colom.  Aristoph.  p.  VI.  Dieses  hat 
darin  seinen  Grund,  dali  die  einzelnen 
rhythmischen  Sätze  des  Paian  über  den  Um- 
fang eines  Verses  (mly^oq)  hinaus  zu  grofaen 
Perioden  (Tteolodm)  angewachsen  sind.  In 
wechselnden  Rhythmen  sind  auch  gedichtet 


die  Ode  auf  das  Apollonorakel  in  Pisidien 
bei  6.  Kaibel,  Epigr.  gr.  nr.  1040,  besser  nach 
neuer  Abschrift  bei  J.  R.  Sitlington  Stekrett, 
The  Wolfe  expedition  in  Asia  minor,  Boston 
1888,  t.  1  p.  312,  femer  das  von  K.  Bxjresch, 
Klares,  Leipz.  1889,  veröffentlichte  Orakel  des 
klarischen  Apollon.  gefunden  auf  einem  Stein 
der  lydischon  Stadt  Kaisareia  Troketta,  und 
das  walirscheinlich  gleichfalls  von  Klares 
kommende  Orakel  der  thrakischen  Stadt 
Kallipolis  bei  G.  Kaibel,  Ep.  nr.  1034,  ver- 
bessert von  K.  Bukesch,  Klaros  81.  Vier 
Paiane,  darunter  der  alte  desAriphron  (s.Bd.  I' 
254)  stehen  zusammen  auf  einem  Stein  in 
Kassel  (IGr.  3,  171). 

«■  G.  Kaibel,  Epigr.  1028  (s.  F.  Cümont, 
Die  oriental.  Religionen  266,  6) ;  Th.  Sauciüc, 
Andres  in  Sonderhefte  des  österr.  archäol. 
Inst.  8  (1914).  Einen  interessanten  Isishymnus 
in  Prosa  aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.  gibt  Oxyrh. 
pap.  11  nr.  1380. 

«  Anth.  Pal.  XI  133. 

■  Anth.  Pal.  XI  143,  3;  246.  6. 

«  CIGr.  2715;  s.  über  die  Schülerchöre 
E.  Ziebarth,  Aus  dem  griech,  Schulwesen, 
Leipz.  1909,  33  ff. 

»  Berl.  Klassikertexte  5,  2,  132  ff. 

'»  Berl.  phil.  W.schr.  29  (1909)  287. 
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sapphische  Ode  der  Lesbierin  Melinno  auf  die  ewige  Stadt  Rom,  die 
Stobaios  (Ecl.  III  7,  12  Hense)  infolge  eines  Mißverständnisses  in  dem  Ka- 
pitel TTfpt  ävögeiag  (weil  er  Qcöfif]  =  Stärke  versteht)  erhalten  hat.'  Dem 
Ende  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  gehören  zwei  Dichter  aus  Alexandreia 
an,  Apollodoros  und  Diodoros;  jener  kam  wahrscheinlich  im  Jahr  86, 
dieser  94  zu  Domitians  kapitolinischem  Agon  nach  llom ;  *  welche  Art  von 
Dichtung  sie  pflegten,  ist  nicht  bekannt.  Auf  Siegeslieder  ist  der  Sieg 
Imnxio)  in  den  thymelischen  Agonen  zu  beziehen.» 

Von  Dichtem  längerer  Elegien  erfährt  man,  abgesehen  von  Par- 
thenios  (s.o.  S.322f.)  wenig,  doch  wird  ein  Marcus  als  Dichter  von  Klage- 
elegien verspottet  von  Lucillius  (Anth.  Pal.  XI  135),  und  nichts  hindert,  die 
260  erotischen  Gedichte,  die  Meleagros  von  Gadara  (Anth.  Pal.  VII  428,  15)  dem 
Antipatros  von  Sidon  zuschreibt,  auf  Liebeselegien  zu  beziehen;*  als 
Elegiendichter  wird  auch  Boethos  von  Sidon  (Anth.  Pal.  IX  248)  und  der 
Bruder  des  Lucius  von  Patrai,  Gaius,  bezeichnet.*  Über  den  Antiquar 
und  Hemiambendichter  Promathidas  von  Herakleia  s.  unten  11*  307. 

Aber  freilich  wird  für  uns  alles  übrige  verdunkelt  durch  das  Epi- 
gramm.* Durch  die  Anthologie  sind  uns  hübsche  und  geistreiche  Spiele 
teils  von  griechischen,  teils  von  römischen  Dichtem  erhalten,  die  den 
alexandrinischen  nicht  viel  nachstehen,  zum  größten  Teil  aber  doch  nur 
die  alten  Themata  variieren.  Nur  in  der  Neigung  zum  Spottepigramm 
findet  man  eine  neue,  mit  Glück  verfolgte  Richtung,  und  auch  die  Einflüsse 
der  Rhetorik  treten  jetzt  deutlicher  hervor.'  Das  Spottepigramm  schließt 
sich  formell  gem  an  die  alte  lambographie  an,  und  so  treten  jetzt,  ähnlich 
wie  bei  Martialis,  neben  das  elegische  Distichon  iambische  Trimeter  und 
Skazont«n,  beide  gebaut  nach  der  strengen  Norm  der  alten  Vorbilder.  — 
Zwei  längere  Grabepigramme  eines  Her  od  es  auf  die  bei  Edfu  bestattete 
Frau  und  Tochter  eines  Hofbeamten  Ptolemaios  aus  der  Zeit  des  Euergetes  H 
(145— 11 6)  gehören  zu  dem  Ältesten,  was  aus  diesem  Zeitraum  erhalten  ist.* 
Mit  besonders  vielen  Gedichten  sind  in  der  palatinischen  Anthologie  zwei 
syrische  Dichter  vertreten,  Meleagros  von  Gadara,  Sohn  des  Eukrates 
(s.o. S.  157 f.),  und  Antipatros  von  Sidon,  beide  philosophisch  gefärbt,  jener 
kynisch,  dieser  stoisch.   Meleagros,'  der  Ordner  des  ältesten  uns  bekannten 


'  Th.  Birt,  De  Romae  urbis  nomine 
deque  robore  Romano,  Ind.  lect.  Marb.  1887 
p.  XII  geht  weiter  herab  auf  Grund  der  me- 
trischen Behandlung  des  Hendekasyllabus; 
dagegen  Wilamowitz,  Timotheos  S.  71  Anm.; 
H.  UsENEK,  Rh.  Mus.  55  (1900)  288  f.  setzt 
die  Ode  zwischen  Horaz  und  Statins.  Ueber 
ihre  Stellung   innerhalb  der  Kyxwfua  'Pto/iijs 


*  Anders  R.  Reitzesstein,  Realenz.  6, 
94,  52  ff. 

'  Lncian.  as.  55. 

"  Das  Spiel  agonistischer  Abfassung  von 
Epigrammreihen  auf  einen  und  denselben 
Gegenstand ,  wie  man  es  z.  B.  in  Michel- 
angelos Sonetten  noch  findet,  ist  gewiß  auch 
für  das  Altertum  schon  anzunehmen.   Focas 


C.  Pascal,    Uno   probabile   fönte   di    Rutilio    |   Vit.  Virgil.  49  ff.  (p.  36  Diehl)  gibt  z.  B.  sechs 
Namaziano,  Napoli  1903,  5  ff.  F.  G.Welckeb.       eigene  Epigramme  in  Konkurrenz  mitVergils 


Kl.  Sehr.  2,  160  ff.  hatte  die  Ode  in  die  Zeit   [   Ballista-Epigramm  zum  besten 
nach   Besiegung  des   Königs  Philippos    von 
Makedonien,    um    195  v.  Chr.  gesetzt.     Die 
4.  Strophe  scheint  dem  Aristides  or.  26,  91  K. 
bekannt  zu  sein. 


R.  Reitzexstein,  Realenz.  6.  94  ff. 
'  Wilamowitz.  Arch.  f.Pap>-rusf.  l,219ff. 
•  H.  OuvBE,  Mäleagre  de  Gadara.  Paris 
1894;    C.  Radixgek,    Meleagros    v.  Gadara, 
2  L.  Friedländer  zu  Martial.  ep.  161,5.       Innsbruck  1895  und   ders.  Philol.  .54  (1895) 
'  Gegen   J.   Frei.    De  certaminib.    thv-       296  ff.:  E.  Ermatixoek.  M.  v  (i.,  ein  Dichter 
melicis  41  f. s.  F.  Mie,  Ath. Mitt.  34  (1909)  15ff.       der  griechischen  Decadence,  Hamburg  1898. 
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Epigrammkranzes  {arecpavog),  den  er  vermutlich  seinem  Geliebten,  dem  Koer 
Diokles  widmete,  i  hat  seinen  Lebensabend  auf  Kos  zugebracht.  Zu  seinem 
Kranz  trug  er  selbst  130  in  der  Anthologie  erhaltene  hübsche  Gedichtchen 
bei,  meist  erotischen  Inhalts;  am  meisten  geschätzt  das  ihm  zugeschriebene* 
Frühhngsgedicht  in  23  Hexametern  (Anth.  Pal.  IX  363).  Athenaios  erwähnt 
auch  parodische  Gedichte  von  ihm,  ZvfiJioaiov,  Aexi&ov  xal  cpaxfjg  avyy.otoig, 
XdgiTFg,  mit  denen  er  sich  den  kynischen  Parodien  menippischen  Stils  an- 
schließt (vgl.  0.  S.  90). 3  Um  eine  Generation  älter  ist  Antipatros  von  Sidon,* 
der  etwa  zwischen  150  und  120  gedichtet  hat;  er  wird  von  Cicero  (de  or. 
III  194)  als  poetischer  Improvisator  gepriesen.  Seine  Grab-  und  Weih- 
epigramme zeigen  den  Stil  des  Leonidas  von  Tarent.  In  die  Anthologie 
sind  die  Epigramme  des  Zeitraums  von  50  v.  Chr.  bis  50  n.  Chr.  vornehm- 
lich durch  Philippos  gekommen,  der  unter  Caligula  dem  Kranz  des 
Meleagros  einen  neuen  ergänzend  zur  Seite  setzte.*  Die  Anordnung  war 
hier  innerhalb  gewisser  Sachgruppen  die  alphabetische;*  Philippos  hat 
auch  kurze  Gedichte  in  anderen  Maßen  als  dem  daktylischen  Distichon 
aufgenommen.  In  dem  Proömium  hebt  er  als  diejenigen  Dichter,  aus  denen 
er  die  Blumen  gesammelt,  folgende  hervor:'  Antipatros  von  Thessalonike, 
Freund  und  Verehrer  des  aus  Horatius  a.  p.  bekannten  L.  Calpurnius  Piso 
(Konsul  15  V.  Chr.),  stofflich  von  dem  Sidonier  Antipatros  und  von  Leonidas 
von  Tarent  abhängig; »  Krinago ras,  den  Strabon  (p.  617)  unter  den  zeit- 
genössischen Dichtern  aus  Mytilene  anführt  und  der  durch  seine  poetischen 
Spenden  in  besonderer  Gunst   am  Hof  des  Augustus   stand; ^  Antiphilos251 


'  R.  Hebzog,  Kölsche  Funde  u.  Forsch. 
210  f. 

*  Die  Echtheit  bestreitet  K.  Dilthey, 
De  cpigrammatum  Graeeor.  syllogis  quibusd. 
minorib.,  Göttingen  1887,  10. 

•  Corpuscul.  poeseos  ep.  Gr.  hidib.  2, 84  f. 

■•  Das  Epigramm  Anth.  Pal.  VII  241  be- 
zieht K.  CicHORius,  Rh.  Mus.  63  (1908)  213  ff. 
auf  einen  um  150  gestorbenen  Sohn  des 
Ptolemaios  VI  (C.  will  den  Ant.  unter  den 
i'foo.Toiof'  der  attischen  Inschr.  a.  139  a.  Chr. 
finden),  R.  LA(iuEUK,  Herrn.  44  (1909)  146  auf 
den  Prinzen  Eupator  von  Kypros;  aus  der 
Masse  der  nur  mit  dem  Namen  Antipatros 
bezeichneten  Epigramme,  die  dem  Sidonier 
oder  dem  Thessaloniker  gehören  können, 
sucht  weitere  für  den  Sidonier  zu  gewinnen 
M.  Boas  in  Sertum  Nabericum,  Leiden  1906, 
29  ff. ;  P.  Waltz,  De  Antipatro  Sidonio,  Bor- 
deaux 1906. 

'  Anth.  Pal.  IV  2.  Infolgedessen  sind  in 
der  Anthologie  die  Epigramme  dieser  Periode 
mit  den  verwandten  Epigrammen  des  Kranzes 
des  Meleagros  durcheinander  geworfen,  doch 
so,  daß  öfter  eine  größere  Partie  von  Epi- 
grammen des  einen  oder  anderen  Kranzes 
zusammen  stehen  blieb.  Aus  solchen  Partien, 
die  man  zunächst  aus  den  Namen  der  Dichter 
erkennt,  hat  man  geschlossen,  daß  der  Kranz 
des  Pliilippos,  nicht  aber  der  des  Meleagros, 
alphabetisch  geordnet  war;  s.  F.  Passow,  De 
vestigiis    coronarum  Meleagri  et  Philippi   in 


Anthologia  C'onstantini  Ceph.,  Opusc.  acad., 
Leipz.  18.S5,  176  ff.;  s.  o.  S.  154,  7. 

"  R.  Reitzenstein,  Realenz.  6,  105,  47  ff. 

'  Näheres  bei  F.  Jacobs,  Catalogus  poe- 
tarum  epigrammaticorum,  Anthol.  Pal.  t.  13, 
829  ff. ;  A.  Hillscher,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  Suppl. 
18  (1891)  400  ff. 

"  Ein  Epigramm  auf  den  Ringer  Glykon 
(Inschr.  v.  Pergamon  nr.  535)  VII  692  ist  von 
Lessing  auf  den  Glycon  bei  Horaz  epist.  1 1 ,  30 
bezogen  worden.  Das  Antipatrosepigramm 
Anth.  Pal.  IX  268  ist  von  Aelianus  oder  seiner 
Vorlage  benützt  (M.  Weilmann,  Herrn.  51, 
1916,  33). 

"  Nähere  Kenntnis  über  Krinagoras 
brachten  mehrere  neuerdings  aufgefundene 
Inschriften  von  Mytilene.  nach  denen  der 
Dichter  45  und  26  v.  Chr.  bei  Ehrengesandt- 
schaften von  Mytilene  an  Augustus  beteiligt 
■war;  s.  K.  Cichorius,  Rom  und  Mvtilene, 
Leipz.  1888,  47—61;  O.  Ribbeck,  Gesch.  d. 
röm.  Dicht.  2,  9 f.;  die  Epigramme  gesammelt 
von  M.  RuBENSoiiN,  Crinagorae  Mj'tilenaei 
vita  et  epigrammata,  Berl.  1887;  dazu  Th. 
MoMMSEN,  Sitz.ber.  d.  Berl.  Ak.  1889  S.  973  ff. 
lind  A.  HiLLSCHER  a.  a.  0.  421  ff.  Kr',  datier- 
bare Epigramme  fallen  zwischen  25  und  7 
V.  Chr. :  über  das  nach  der  clades  Lolliana 
(16  V.  Chr.)  geschriebene  Germanenepigramm 
(Anth.  Pal.  IX  291)  E.Norden,  Berl.  Ak.  Sitz.- 
ber. 1917,  668  ff. 
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von  Byzantion,  dessen  Zeit  durch  das  Epigramm  auf  den  von  Agrippa  an- 
gelegten Damm  von  Puteoli  (Anth.  VII  379)  und  ein  anderes  (IX  178)  auf 
den  Aufenthalt  des  Tiberius  in  Rhodos  bestimmt  wird;  TuUius  Laurea, 
Freigelassener  des  Cicero; '  Philodemos  aus  Gadara,  der  bekannte  Epi- 
kureer aus  Ciceros  Zeit,  der  älteste  unter  den  'von  Philippos  aufgenommenen 
Dichtem,  wegen  seiner  sehr  sinnlichen  Erotika  „der  griechische  Ovid"  ge- 
nannt;' Diodoros  mit  dem  Beinamen  Zonas  von  Sardes,  Zeitgenosse  des 
Mithridates,  den  Strabon  (p.  628)  als  Verfasser  von  Gedichten  und  histo- 
rischen Werken  anführt;»  Flaccus  Statyllius  Bianor*  aus  Bithynien, 
dessen  Zeit  durch  das  Epigramm  auf  das  Erdbeben  von  Sardes  vom  Jahr 
16  n.  Chr.  (Anth.  IX  423)  bestimmt  wird;  Antigonos  aus  Karystos,  der 
Jüngere  (s.  o.  S.  321);  Diodoros  von  Tar.sos,  der  wohl  eine  Person  mit 
dem  von  Strabon  (p.  675)  als  Grammatiker  genannten  Diodoros  ist;  end- 
lich Euenos,*  Antiphanes,*  Automedon  aus  Kyzikos,'  Parmenion. 
Stilistisch  sind  diese  Dichter  vorwiegend  durch  den  Einflufs  des  Leonidas 
von  Tarent  und  des  Kallimachos  beherrscht.  Von  Honestus,  einem  Dichter 
des  Philipposkranzes  unter  Augustus,  sind  Epigramme  auf  die  einzelnen 
Musen  auf  einem  den  Göttinnen  von  den  Thespiern  am  Helikon  geweihten 
Denkmal  inschriftlich  gefunden  worden.*  Noch  in  der  pornographischen 
Sphäre  des  Alexandrinismus  nach  ovidischer  Art  steht  Rufinus.  von  dem 
wir  lauter  Erotika,  meist  auf  Mädchen,  haben;  er  besitzt  Gewandtheit  und 
Temperament,  nur  ermüdet  der  Topos  von  den  Runzeln  und  grauen  Haaren 
durch  allzu  große  Häufigkeit;  die  Pygomachie  Anth.  Pal.  V  34 — 36  erinnert 
an  Alkiphron  (ep.  IV  14,  4  f.  Seh.).  Auch  Philippos  von  Thessalonike  selbst 
hat  wie  vor  ihm  Meleagros  seinem  Kranz  eigene  Dichtungen  einverleibt; 
unter  seinem  Namen  sind  über  achtzig  zieriiche  Epigramme  teils  in 
elegischem,  teils  in  iambischem  Maß  auf  uns  gekommen,  darunter  auch 
das  auf  die  wortklaubenden  Grammatiker  kallimacheischer  Schule  {KaÄ.h- 
[läyov  OToaTuoTai),  die  Kinder  des  Momos  (XI  321).  bezeichnend  für  die 
Reaktion  gegen  den  Alexandrinismus.  Nach  dem  Epigramm  auf  die  Bienen, 
die  in  die  Trophäen  von  Aktion  ihre  Waben  bauen  (VI  236),  und  einem 
andern  auf  den  Damm  von  Puteoli  (IX  708;  vgl.  Suet.  Gai.  19)  könnte  man 
den  Verfasser  in  die  Zeit  des  ersten  Kaisers  der  iulischen  Dynastie  setzen 


'  A.  Hillscher  a.  a.  0.  408.  ]   angeführt  wird  ein  Buenos  (dafür  liest  Wila- 

'  G.  Kaibel,  Philodemi  Gadarensis  epi-  mowitz.    Henn.    11,  1876,  300    Evßia;)    von 

grammata.    Ind.    lect.    Greifswald    1885:    R.  i    Arrian.  Epict.  IV  9  und  Artemidor.  I   5  (R. 

Reitzexsteix,  Realenz.  6,  98  f.    Sein  Einfluß  Rkitzekstein.  Realenz.  6.  976  versteht  unter 

auf  Catull,  Horaz,  Ovid  ist  von  K.  P.  Schulze  diesem  den  Sophisten  aus  Faros). 


(Berl.  phil.  W.schr.  .36,  1916,  285  ff.,  .317  ff.), 
der  auf  Properz  und  Martial  von  K.  PBtNZ 
(Wiener  Stud.  34,  1912,  227  ff.)  erwiesen. 

'  Das  Gut  der  beiden  Diodoros  aus  Sardes 
(des  Zonas  und  des  oben  S.  326  Genannten) 
und    eines    dritten   Diodoros   von   Tarsos   in 


Wahrscheinlich  ist  Ant.  aus  Make- 
donien von  Ant.  aus  Megalopolis  zu  trennen 
(R.  Reitzeksteis.  Realenz.  1.  2521). 

'  Unter  dem  Niketes.  den  Aut.  X  23  preist, 
ist  mit  A.  HiLLSCHEK  S.  415  der  Rhetor  au.s 
der  Zeit   des  Augustus.   nicht   der  aus  dem 


der  Anthologie  zu  scheiden  ist  kaum  möglich  Ende  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  verstehen. 

(R.  Reitzenstein,  Realenz.  5.  660  f.).  |            '  P.  Jamot.  Bull,  de  corr.  hell.  26. 1902. 

*  R.  Reitzensteix.  Realenz.  6,  2433  f.  130  ff.:   H.Dessau.  Henn.  47  (1912)  466  ff. 

'    In    der    Anthologie    erscheinen    drei  Die  Epigramme  auch  bei  J.GEFFCKKN,Grieoh. 

Euenoi,  einer  aus  Athen  (IX  602),  einer  aus  ;   Epigr.,  Heidelberg  1916,  S.  79  f. 

Sizilien   (IX  62),  einer  aus  Askalon  (IX  75);  | 
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wollen.!    Aber  auf  spätere  Zeit,  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  weisen 
mehrere  Epigramme  hin,  die  zum  Kranz  des  Philippos  gehören.  ^ 

Außer  den  von  Philippos  ausdrücklich  genannten^  Dichtern  be- 
gegnen in  der  Anthologie  noch  folgende  Epigrammatiker  der  römischen 
Periode:  Archias  aus  Makedonien,  Archias  von  Mytilene,  Archias  von 
Byzantion*  und  Archias  6  vecoregog,  von  denen  aber  keiner  mit  dem  von 
Cicero  verteidigten  Antiochener  Archias  (s.o.  S.  322)  gleichzusetzen  ist; 252 
Apollonides  von  Smyrna,  Theophanes  von  Mytilene,  der  Geschicht- 
schreiber des  Pompeius,  und  sein  Neffe  Pomp  eins  Macer  der  Jüngere; 
Boethos  aus  Tarsos,  ein  Günstling  des  Antonius;*  Julius  Polyainos  aus 
Sardes,  der  kein  anderer  als  der  gleichnamige  Sophist  und  Historiker  aus 
Caesars  Zeit  zus  ein  scheint;^  Alpheios  von  Mytilene'  und  Thallos  von 
Miletos,  beide  aus  der  Zeit  des  Augustus;  Erykios  von  Kyzikos,  ver- 
mutlich aus  der  gleichen  Zeit;*  ferner  Caesar  Germanicus,^  LoUius 
Bassus  (unter  Tiberius),io  Gaetulicus  (unter  Caligula),"  der  Mathe- 
matiker und  Astrologe  Leonidas  aus  Alexandreia  unter  Nero,  dessen 
Spezialität  die  la6ipr]cpa  sind;'^  Lucillius  (v.  1.  Lukillos),!»  der  (Anth. 
Pal.  IX  572)  unter  Nero  zwei  Bücher  Epigramme  schrieb,  das  an  Knapp- 
heit nicht  erreichte  Vorbild  einer  Anzahl  von  Epigrammen  des  MartiaUs,** 


'  F.  Jacobs,  Anth.  7  p.  XLIV  setzt  ihn 
unter  Augustus-Tiberius ;  A.liiLiscHiäii  S.413  tf. 
läfät  den  Kranz  unter  Caligula  gesammelt  sein. 

'  Charakteristik  des  Ph.  R.  Rbitzbn- 
STEIN,  Realenz.  6,  104  f. 

2  Er  deutet  übrigens  Anth.  Pal.  IV  2,  13 
selbst  an,  daß  er  nicht  alle  in  seinen  Kranz 
Aufgenommenen  namentlich  anführe;  vermut- 
lich fehlen  besonders  solche,  deren  Namen 
nicht  in  das  Distichon  paßten,  wie  z.  B. 
Apollonides. 

*  R.  Rritzenstein,  Realenz.  2,  463  f. 

''  S.  o.  S.  322;  sein  Grab  in  Lykien 
neuerdings  aufgefunden,  woniber  0.  Benn- 
DOBF  in  Festschr.  f.  Th.  Gomperz  S.  404.  Einen 
Philosophen  Boethos  erwähnt  als  seinen 
Studiengenossen  Strabon  p.  757. 

*  A.  HiLLSCHEB  a.  a.  0.  439  f. 

'  0.  RossBACH,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  143 
(1891)  96  f. 

"  So  auch  R.  Reitzenstein,  Realenz. 
6,  565. 

»  M.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  §  363 
S.  19. 

'"  Von  ihm  unterscheidet  R.  Reitzen- 
stein, Realenz.  3. 109  den  Bassus  von  SmjTna, 
Verfasser  von  Anth.  Pal.  XI  72. 

"  Vielleicht  (s.  M.  Schanz  a  a.O.  §415 
S.  161)  dereelbe,  den  Maitial.  1  init.  und 
Plinius  ep.  V  3,  5  envähnen ;  ü))rigens  linden 
sich  zwischen  Martial  und  den  erhaltenen 
Epigrammen  des  Gaetulicus  keine  besonderen 
Aehnlichkeiten  (E.Pbrtsch,  De  Valerio  Mar- 
tiale  Graecor.  poetar.  imitatore,  Diss.  Berlin 
1911,  9  f.). 

'■■'  C.Radinoeb,  Rh.  Mus.  58  (1903)  294  fr.; 
G.  Setti,  Leonida  Alessandrino,  Torino  1894. 


Ueber  diese  Spielereien,  in  denen  der  Witz 
darin  liegt,  dalj  die  Buchstaben  zugleich  als 
Zahlzeichen  verwertet  werden,  s.  H.  Stadt- 
MÜLLBR,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  139  (1889)  769; 
R.  Reitzenstein,  Realenz.  6,  105,  60 IT.;  M. 
Cantor,  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathe- 
matik P, Leipz.  1907,461  ff.;  E. Rohde, Griech. 
Rom.^  487,  1.  So  werden  Distichenpaare  ge- 
bildet, deren  Buchstaben,  als  Zahlzeichen 
verstanden,  gleiche  Summen  ergeben,  oder 
es  werden  zwischen  Wort-  und  Satzgebilden 
gleichen  Zahlwerts  Sinnbeziehungen  gesucht 
(z.  B.  in  dem  von  F.  Bücheleb,  Rh.  Mus.  61, 
1906,  307  f.  entdeckten  io6y»jij:ov  :  Neqwv  1050 
an  Zahlenwert  =  idiur  firjtfoa  cbrexzeirs  1050); 
inschriftlich  erhaltenisopsepha  desArchitekten 
Aelius  Nikon  in  Pergamon  s.  Th.  Wiegand, 
Ath.  Mitt.  32  (1907)  357  f.  Weiteres  Inschrift- 
liche ebenda  33  (1908)  158  f.;  am  Schluß 
christlicher  Gebete  gilt  die  Zahl  cji^  =  'Afit'/r 
(Oxyrh.  pap.  6  nr.  925,  7  s.  V— VI  p.  Chr.). 
Ph.  E.  Legrand,  Rev.  des  et.  Gr.  7  (1894)  192. 
Ueber  die  Verwendung  der  iadi/njffia  in  der 
Zahlenmystik  A.  Pebdbizbt,  Rev.  des  et.  Gr. 
17  (1904)  350;  in  derTraumdeuterei  Artemidor. 
Onirocr.  IV 24.  Vgl.  die  pompeianischen  Wand- 
inschriften CIL  4,  4839.  4861. 

'ä  H.  UsENER,  Münch.  Ak.  Sitz.ber.1892, 
644  identifiziert  ihn  unrichtig  mit  dem  Gram- 
matiker Lukillos  Tanhaios  (FHG  4.  440); 
auch  die  von  P.  Sakolowski  u.  0.  Rossbach 
vereuchte  Gleichsetzung  mit  dem  Freund 
Senecas  ist  sehr  fraglich  (K.  Prinz  —  s.  u. 
S.  330,  7  —  S.  27). 

'■'  Vorlagen  für  Martialis  (dessen  Nach- 
bildungen in  Klammer  beigefügt)  sind  fol- 
gende Lucilliusepigramme :  Anth.  Pal.  XI  67 
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M.  Argentarius,!  Geminus.  Nicht  in  die  Anthologie  aufgenommen  sind 
Voltacilius  Pitholaus  von  Rhodos  (bei  Horatius  Pitholeon).«  Kebes.  ein 
Klient  des  Virgil,*  die  vielleicht  auch  griechische  Epigramme  dichteten, 
und  Brutianus,  ein  Zeitgenosse  Martials.der  ihn  (FV  23)  neben  Kallimachos 
stellt.  Hemiamben  dichtete  ein  Schüler  des  Dionysios  Thrax,  Promathides 
von  Herakleia,  zugleich  Historiker  seiner  Vaterstadt  und  Grammatiker.*  Von 
Senecas  Freund  Lucilius  iunior  gibt  ein  Stein  von  Sinuessa  ein  längeres 
Weiheepigramm  in  Distichen,»  von  einem  Publius  aus  derselben  Zeit  ein 
dehscher  Stein  ein  Ehrenepigramm  auf  Aropos.«  In  diesen  Zeitraum 
werden  auch  der  Ägypter  Nikarchos^  und  der  Byzantier*  oder  Korinthier» 
Orestes  gehören.  Nikarchos  hat  \'iel  Verwandtschaft  mit  Martialis:  er 
wirkt  gern  mit  starken  Hyperbeln/"  verhöhnt  Ärzte  (XI  114  ff.  124),  Wahr- 
sager (XI  162),  Geizige  (XI  169.  170),  Sänger  (XI  186),  wiederholt  sich  in 
manchen  Motiven.*»  scheut  vor  starken  Cynismen  (XI  328.395)  nicht  zurück. 
An  jüngere  Dichter  der  Anthologie  klingt  Achilles  Tatius  an.'- 
Die  Gedichte,  um  deren  willen  Ovidius  (ex  Pont.  E  9,  51 S.)  den  jungen 
Thrakerkönig  Kotys  preist,  werden  griechische  Epigramme  oder  Elegien 
gewesen  sein. 

510.  Lehrgedichte.  Den  Übergang  von  der  Lyrik  zum  Lehrgedicht 
bilden  die  seltsamen  drei  Bücher  Afn/m  des  Grammatikers  Herakleides 
Pontikos  in  sapphischen  und  phaläceischen  Hendekasyllaben.  Lehrgedichte 
über  grammatische  Streitfragen,  eine  Fundgrube  „fremdartiger  und  un- 
verbrauchter" Geschichten;  1'  sie  sind  später  kommentiert  worden.'*  Der 
Verfasser  war  Schüler  der  beiden  einander  feindhehen  alexandrinischen 
Grammatiker  Didymos  und  Aper  und  hielt  in  Rom  unter  Claudius  und  Nero 
eine  Grammatikerschule." 

"  Korrespondenz  zwischen  Mund  und 
Hintern  (XI  241.  242.  41.i):  komische  Miß- 
verständnisse Tauber  XI  74.  251. 

"  E.  RoBDB.  Griech.  Rom.'  512.  4. 

"  Artemidor.  Onimcr.  IV  63,  der  sie  in 
diesem  Sinn  mit  Lykophrons  Alexandra  und 
Parthenios  zusammenstellt. 

'♦  Etvmol.  Gud.  297.  50. 

"  Suid.  8.  V.  'Hotix/jidrjg  Uorrixö;;  s.  O. 
S.  322.  Die  Suidasglosse  ist  nicht  ganz  klar. 
Statt  "A.-ifooi  schlägt  M.  Hertz  zu  lesen  vor 
'A:iifi>r(K  (angenommen  von  L.  CoHS,  Realenz. 
2.  2697),  woraus  sich  ein  .Streit  zwischen  den 
zwei  Didymosschülem  H.  u.  Apion  ergeben 
wtirde;  vgl.  F.  Makcks.  Sjinbolae  ad  episto- 
lographos  Gr.  18  f.  .Suid.:  eygayte  fihoro  iVr- 
r/txio  ijToi  <Pa/Mixtio>  ßtß/Jn  y  d''Oegfiip'ex'za 
xai  .-ro/J.ljt'  rijv  ästootar  lyorra  :igoßcd/Mfiiroyv 
CtjTtj/it'tTO»',  äriva  kfo/ag  exäJ^on:  Die  Reste 
bei  A.  Meineek.  Anal.  Alex.  377  ff. ;  s.  P. 
Daebritz  u.  H.  Fosaioli. 'Realenz.  8.  497  f.  — 
Verschieden  von  diesem  H.  ist  sein  gleich- 
namiger Landsmann,  der  in  der  Homonymen- 
liste aus  Demetrios  von  Magnesia  bei  Diog. 
Laert.  V  93  als  Verfasser  von  .-rt'goi/ai  und 
<j/.ragi'nt  genannt  wird.  In  dem  HomonT,Tnen- 
verzeichnis  bei  Diog.  L.  V  94  fehlt  er.  weil 
er  jünger  ist  als  Demetrios  von  Magnesia. 


(M.  1 100).  141  (M.  VI  19).  143. 148  (M.  V  21). 
153  (M.  IV  53).  171  (M.  V,32).  191  (M.  XI  84). 
205  (M.  II  37).  214  fM.  V  .53).  249  (M.  XI 18). 
257  (M.  VI  53).  310  (M.  XII 23).  S94  (M.IIl  50). 
S.  im  übrigen  K.  Prinz  (A.  7).  der  als  weitere 
Vorbilder  des  Martialis  ermittelt:  Antiphilos, 
Phanias,  Antipatros  von  Thessalonike,  Nik- 
archos. und  den  Einfluß  des  Lncillius  auf 
Palladas  nachweist. 

•  Wahrscheinlich  (R.  Reitzensteis,  Real- 
enz. 2,  712)  identisch  mit  dem  Rhetor  Argen- 
tarius  unter  Augustus  in  .Senecas  Suasorien. 

»  M.  Schanz,  Gesch.  d.  rfim.  Litt.  §  115. 
»  A.  HrLLSCBER  a.  a.  0.  431. 

*  Ath.  VI  296  b;  B.  A.  MOlleb,  De  Ascle- 
piade  M\t1.  6,  1. 

5  lÖr.  14,  889;  Geffcken  gr.Ep.  p.l38f. 

'  J.  Geffcken,  a.  a.  0.  p.  82  f. 

'  Anth.  Pal.  XI  18,  5.  243:  den  Namen 
Marcus  nennt  N.  XI  113.  K.  Prinz.  Martial 
und  die  griech.  Epigrammatik  I.  Wien-Leipz. 
1911,  24  f.  hält  ihn  mit  P.  Sakolowski  für 
Martials  Zeitgenossen  und  Vorbild. 

»  Anth.  Pal.  VII 274. 

»  ibid.  IX  216.  Thebanische  Lokalfärbung 
zeigen  IX  216.  225.  2-30.  250. 

"  XI  102.  110  ff.  407;  Prototyp  für  Hangs 
Hyperbeln  auf  Herrn  Wahls  Nase  ist  XI 406. 
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Eine  neue  Form  des  wissenschaftlichen  Lehrgedichts,  in  iambischen  253 
Trimetem  des  komischen  Typus,  hat  Apollodoros  von  Athen  mit  seiner 
unten  zu  besprechenden  Chronik  begründet  und  in  dem  geographischen 
Lehrgedicht  des  Pseudoskymnos  alsbald  dafür  einen  Nachahmer  gefunden 
(s.  0.  S.  171);  unter  Nero  und  Vespasianus  folgt  mit  Rezeptensammlungen  in 
iambischen  Trimetem  der  Arzt  Servilius  Damokrates,  ein  Freigelassener 
des  Konsuls  vom  Jahr  3  n.  Chr.,  M.  Servilius,  der  seine  Verse  strenger 
baut  als  seine  Vorgänger.  ^  —  Wenig  älter  als  Damokrates  ist  Neros  Leib- 
arzt Andromachos  aus  Kreta,  der  Erfinder  eines  Gegenmittels  gegen 
tierische  Gifte,  das  er  Galene  nannte  und  in  174  bei  Galenos*  erhaltenen 
im  Ausdruck  stark  von  Nikandros  abhängigen  elegischen  Versen  ^  be- 
schrieben hat.  Dieselbe  elegische  Form  wählte  für  ein  astrologisches  Lehr- 
gedicht zu  derselben  Zeit  Anubion,  von  dem  uns  zwölf  Verse  erhalten 
sind*  und  der  in  den  unter  Maneth'os  Namen  laufenden  sechs  Büchern 
'Anorelea/iarixd  (s.o.  S.  225, 5)  benützt  ist.  —  Die  alte  Form  der  stichi- 
schen Hexameter  haben  die  astronomischen  Lehrgedichte  des  Maximus 
und  des  Dorotheos  beibehalten;  Maximus  wird  noch  in  spätalexandrinische 
Zeit,  der  noch  berühmtere  Dorotheos,  den  Firmicus  Maternus,  dann  Hephai- 
stion  und  noch  die  Araber  —  das  Gedicht  in  mindestens  fünf  Büchern  war 
noch  im  12.  .Jahrhundert  erhalten  —  stark  benützen,  in  den  Anfang  des 
2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  gesetzt.^ 

Lehrgedichte  über  die  Planeten  und  über  Geographie  verfaßte  in 
Ciceros  Zeit  der  p.oeta  ineptus,  aber  non  inutilis«  Alexandres  von 
Ephesos,  genannt  Lychnos;  seine  geographischen  Gedichte  sind  dem 
Dionysios  Periegetes,  vielleicht  aber  schon  dem  Varro  Atacinus  Vorbilder 
gewesen.' 

Möglicherweise  schon  in  die  vorhergehende  Periode  gehört  das  mytho- 
graphische  Lehrgedicht  in  mindestens  zwei  Büchern  über  die  Verwand- 
lungen in  Vögel  COovidoyovia),   das   auf  den  Namen   einer  uralten  del- 


'  M.  Wellmann,  Realenz.  4,  2069  f.  Das 
Erhaltene  gibt  Galen  t.  14.  90  ff.  116  fr.  K. 

2  Galen,  t.  14,  32  ff.,  233  ff. 

'  Herausgegeben  von  J.  L.  Ideler,  Phys. 
et  med.  Gr.  min.  138 ff.;  0.  Schneidbb.  Philol. 
13  (1858)  25  ff.;  s.a.  M.Wellmann,  Realenz. 
1,  2153  f.  —  Poetar.  de  re  physica  et  medica 


Graecor.  2  (Brüssel  1900),  204  ff. 

»  So  E.  RiESS,  Realenz.  2.  1815.  1820, 
39  ff.;  W.  Kroll,  Realenz.  Suppl.  3,  414 
möchte  ihn  gegen  300  n.  Clir.  setzen.  Die 
astrologischen  Verse  des  Manethos,  Maxi- 
mus u.  a.  in  Poetae  buc.  et  didact.,  Paris 
1851,    von   H.  KöcHLY.      Die    'A.ioTeXenuaTixd 


reliquias    coli.     U.  C.  Bussemakeb    in    den    1    des  Manethos  nebst  Dorotheos  und  Anubion 


Poetae  bucolici,  Paris,  Didot  1846.  1851  (hier 
sind  1,  169  ff.  2,  90  ff.  die  Reste  der  späteren 
ärztlichen  Lehrgedichte  herausgegeben.  Ueber 
die  Handschriften  des  Andrem.  Beil.  Akad. 
Abh.  1906,  14. 

*  Zuwachs  hat  neuerdings  ein  OxjTh. 
pap.  t.  3  nr.  464  gebracht,  worüber  A.  Ludwich, 
Philol,  63  (1904)  116  ff.;  W,  Kroll,  ebenda 
63,  135 ff.  Siehe  a.  E.Riess,  Realenz,  l,2321f. 
Die  alten  Verse  sind  hinter  H.  Köchlys  Mane- 


von  KöcHLY,  Lips.  1858;  Maxiraus  von  A.  Lud- 
wich, Lips.  1877;  die  Fragmente  des  Doro- 
theos vervollständigt  von  W.  Kboll  im  Cata- 
logus  codicum  astrologorum  graeconim  6 
(Brüssel  1903),  91  ff. ;  s.  über  Doroth.  A.  E.ngel- 
BRECHT,  Hephaistion  von  Theben  und  sein 
astrolog.  Compcndium ,  Wien  1887,  29  ff,j 
Neues  zu  Doroth.  >T.  Heeo,  Herrn.  45  (1910) 
315  ff. 

•  So  urteilt  Cicero,  der  sich  die  Gedichte 


thoniana  (Leipz.  1858)  herausgegeben.     Eine  !  von  Atticus  hatte  schicken  lassen,  ad  Att.  I 

Paraphrase  des  Anubion  (ein  .Astrolog  An.  j  20,  6.  22.  7  (beide  aus  dem  Jahr  59  v.Chr.). 

ti-itt   im  Clemensroman  auf)    in  Prosa  s.  W.  i  '  G.K.VAACK,Realenz.l,1448;A.MKiNEKE, 

Kkoll,  Philol.  57  (1898)  131  ff.;  sie  ist  heraus-  ;  Anal.  Alex.  371  ff. 

gegeben   im    Catalogus   codicum    astrologor.  j 
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phischen  Priesterin  Boio  (in  den  Quellenangaben  zu  Antoninus  Liberalis 
fälschlich  Boios)  gefälscht  worden  ist. 

Etwa  unter  Augustus  fällt  das  polemisch-parodische  Lehrgedicht  des 
Demetrios  von  Troizen  ;<aTo  oo^mTw»' in  Hexametern ;  aus  den  zwei  er- 
haltenen Versen  und  den  übrigen  Fragmenten  scheint  sich  die  Tendenz 
der  Verunglimpfung  der  alten  Philosophen  zu  ergeben.  Demetrios  wäre 
demnach  vielleicht  als  Nachfolger  des  Timon  und  Vorläufer  von  Lucians 
254 ^(tov  jiQäais  zu  betrachten;  in  den  übrigen  Resten  tritt  ein  krasser  Euheme- 
rismus  zutage.  Er  ist  der  letzte  philosophische  Didaktiker,  von  dem  wir  Reste 
haben;'  Plutarchos'  Freund  Sarapion  aus  Athen,  der  noch  als  Verfasser 
philosophischer  Lehrgedichte  zu  erwähnen  wäre,  ist  für  uns  bloßer  Name.* 

Wenig  sicher  ist  die  Zeit  wie  der  Titel  des  hexametrischen  Lehr- 
gedichtes von  einem  Heliodoros,  aus  dem  Stobaios  (floril.  100,  6  M.)  sech- 
zehn Verse  über  Heilwirkung  einer  Quelle  in  Italien  anführt;  diese  können 
nicht  vor  Ciceros  Tod  verfa&t  sein.  A.  Meineke'  betitelt  es  laroty.n  dav- 
juata  und  hält  für  den  Verfasser  den  dichtenden  Arzt  Heliodoros,  aus  dessen 
^A.-To).vTixä  jiQO?  Nixöftaxov,  einer  Verteidigung  gegen  den  Vorwurf,  in  ver- 
brecherischem Sinn  Anweisung  zur  Giftbereitung  gegeben  zu  haben,  sieben 
Hexameter  bei  Galenos  (t.  14,  145  K.)  erhalten  sind:  die  handschriftliche 
Überlieferung  bietet  aber  den  Titel  'balixä  üeäfima  (oder  üavficna). 

Unsicher  ist  auch  die  Zeit  der  Lehrgedichte  über  Fische  von  Pan- 
krates  aus  Arkadien,  Kaikalos  von  Argos  und  Poseidonios  von  Korinth 
(Ath.  1 13bc);  von  allen  dreien  steht  nur  fest,  daß  sie  vor  Oppianos  fallen. 
Das  Lehrgedicht  Aebivov  in  daktyhschen  Hexametern  von  dem  Grammatiker 
Timachidas,  dem  Sohn  des  Hagesitimos.  von  Lindos  auf  Rhodos, <  ist  schon 
o.  S.  204  erwähnt.  Wir  sind  über  ihn  genauer  unterrichtet  durch  die  in- 
schriftlich erhaltene  Tempelchronik  der  Atliena  Lindia.*  Um  100  v.  Chr. 
hat  er  aus  älteren  Geschichtsquellen  allen  Stoff  über  Erscheinungen  der 
Athena  von  Lindos  und  über  die  ihr  gestifteten  Weihegaben  von  den 
mythischen  Zeiten  an  zusammengestellt,  und  diese  Arbeit  ist  in  der  Tempel- 
chronik wörtlich  benützt;  seine  Darstellung  ist  rhetorisierend,  hiatusfrei, 
rhythmisiert.*  Sonst  haben  wir  Reste  aus  seinen  Kommentaren  zu  Euripides' 
Medea,  Aristophanes'  Fröschen,  Menandros'  Ao/af.  Eratosthenes'  Hermes  (V) 
und  einem  Glossenwerk. 

Didaktiker  in  iambischem  Maß  ist  der  wohl  in  diese  Zeit  ge- 
hörige Simylos  (s.  o.  S.  324). 

Ob  auch  ein  Dichter  mythologischer  Im],  Pherenikos  von  Herakleia, 
in  diese  Zeit  zu  setzen  sei,  ist  fraglich;  jedenfalls  ist  er  früher  als  Athenaios, 
der  ihn  zitiert  (HI  78  b). 


'  H.  DiBLS,  Poetar.  philos.  fragm.p.224;  *  F.  Süsemihl.  AI.  Litt.  2,  188  f. 

L.  CoHN,  Realenz.  4,  2847,  -30  ff.  '  Ch.  Bliskesbkbg.  Bull,  de  l'academie 

'  Plut.  de  Pyth.  orac.  5  p.  396  f.  Ob  ihn  i  roy.  des  lettres  et  des  scienoes  de  Dänemark 

die    zwei   bei  Stob.  ecl.  III  10,  2  (t.  3  p.  408  !  1912nr.5.6:ders..Dielindi8cheTempeU-hronik 

Hense)  angeführten  iambisehen  Trimeter.  die  I  in  H.  Lietzmanks  Kl.  Texten  131,  Bonn  1915, 

aus  einem  Drama  stammen  dürften,  angehen,  >  wo  S.  41  ff.  auch  die  Fragmente  des  T.  neu 

ist  unsicher.  ;  herausgegeben   sind    (der   Name   ist   in    den 

"  Stob.  vol.  III  praef.  XLI ;  H.  Düntzeb,  |  litterarischen  Zitaten  öfter  mit  Tiftagx»;.  Ti- 

Die  Fragmente  der  ep.  Poesie  der  Griechen  v.  j  /lodfo;  verwechselt). 

Alex.  d.  Gr.  112;  E.Dibhl,  Realenz.  8, 15,49ff.  |  •  B.  Keil.  Herrn.  51  (1916)  491  «. 
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Für  die  Fabeldichtung,  die  damals  durch  den  Griechen  Phaedrus 
in  die  römische  Litteratur  eingeführt  wurde,  kennen  wir  aus  dieser  Zeit 
keinen  griechischen  Vertreter,  i  Ganz  fragwürdig  ist  ein  nur  von  Ptolemaios 
Chennos*  bezeugter  ChoHambendichter  Charinos  aus  der  Zeit  des  Mithri- 
dates  Eupator. 

511.  Dramatische  Poesie.  Sie  scheint  in  dieser  Zeit  in  ihren  höheren 
Gattungen  fast  ganz  eingeschrumpft  zu  sein;  die  stoische  und  stoisierende, 
aber  auch  die  platonisch-pythagoreische  Philosophie  war  dem  Theater  nicht 
günstig,'  die  niederen  Gattungen  des  dramatischen  Mimus  und  noch  mehr  des 
Pantomimus  befriedigten  seit  sullanischer  Zeit  die  dramatischen  Bedürfnisse 
des  römischen  Publikums  mehr  und  mehr  allein.  An  Stelle  dramatischer  Volks- 
aufführungen traten  auch  Vorlesungen  von  Tragödien  und  Komödien  im 
Theater.*  Bei  großen  Festen  in  Rom  wurden  ja  wohl  auch  noch  griechische 
Schauspiele  höherer  Art  gelegentlich  aufgeführt,  wie  z.  B.  bei  den  Säkular- 
spielen des  .Jahres  17  v.  Chr.  unter  dem  Einfluß  des  augusteischen  Klassizismus. 
Merkwürdig  ist  der  Versuch  von  Ciceros  Bruder  Quintus,  das  Satyrspiel  in  Rom 
einzubürgern, 5  der  uns  die  lange  Erörterung  über  das  Satyrspiel  in  Horatius' 
Ars  poetica  v.  220  ff.  verständlich  macht.  Aber  die  Namen  neuer  griechi- 
scher Dramatiker,  die  wir  meist  aus  Inschriften  kennen  lernen,  sind  spär- 
lich :6  da  ist  ein  Tragiker  Sophokles,  Sohn  des  Sophokles,  Siegerbeiden 
orchomenischen  Charitesien  um  100  v.  Chr.,'  ein  Theodoros,  Sohn  des 255 
Dionysios,  der  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  bei  den  'Pco/idta  in  Magnesia  am 
Mäander  mit  der  Tragödie  Hermione,  ein  Ephesier  Glaukon,  Glaukons 
Sohn,  der  mit  einer  ungenannten  Tragödie,  und  ein  Ephesier  Polemaios, 
Diodoros'  Sohn,  der  mit  einer  Klytaimestra  den  Sieg  gewinnt;*  um  die 
Mitte  des  2.  .Jahrhunderts  v.  Chr.  steht  der  Tragödiendichter  Menelaos 
an  der  Spitze  des  athenischen  Vereins  dionysischer  Künstler.  ^  Aus  dem 
Ende  des  2.  Jahrhunderts  sind  inschriftlich  erwähnt  die  Tragiker  Thy- 
moites,  Philokles'  Sohn,  Gesandter  des  athenischen  Technitenvereins  nach 
Delphoi  im  Jahr  130,'o  Antiochos,  Antiochos'  Sohn.  Apollonios,  Kalh- 
stratos'  Sohn.  11  Auch  Melantliios  von  Rhodos,  Schüler  des  Grammatikers 
Aristarchos  und  des  Philosophen  Karneades,  dichtete  Tragödien.'''  Anfang 


'  G.  Thiels,  Der  latein.  Aesop  des  Ro- 
mulus  und  die  Prosafassungen  des  Phaedrus, 
Heidelberg,  1910,  nimmt  eine  spätestens  im 
1.  Jahrh.  v.  Chr.  entstandene  .Sammlung 
grieehischer- Fabeln  an  als  Grundlage 
für  die  späteren  Aesopfabeln  in  Prosa. 

»  Phot.  bibl.p.  153b;O.CRü8iü8,Realenz. 
3,  2144,  7  ff. 

''  Dion  Chrvs.  u.  M.  Aurelius  (s.W.  Schmid, 
Realen^.  5,  860,'^  66  ff. ;  866.  20  ff.) ;  das  Theater 
verwirft  Plut.  de  mus.  27.  31  und  Arist.  Quint. 
de  mus.  U  16  p.  61,  10  Jahn,  weil  die  Musik 
in  ihm  dem  alten  religiösen  Zweck  entfrem- 
det werde. 

*  E.  RoHDE,  Griech.  Rom.'  .327.  1;  vgl. 
imten  S.  3.34,  15. 

'•  Cic.adQuint.fr.TI  15.3  (ausdem,Talu'.54 
V.  Chr.) :  vgl.  0.  Kern,  Ath.  Mitt.  19  ( 1894)  100  f. 

'  Dabei  ist  zu  bcac-hten.  daß  die  Wieder- 


aufführung alter  Stücke  (besonders  Euripides 
und  Menandros)  in  dieser  Periode  üblich  ge- 
blieben ist  (S.  Z.  B.  W.  DiTTENBEKOER,  Or.  Gr. 
inscr.  nr.  352,  45;  unten  S.  336,  12).  lieber 
das  Fortbestehen  von  Tragödienaufführungen 
s.  a.  Plut.  de  am.  prol.  2  p.  495a;  de  ser. 
num.  vind.  9  p.  554b;  11p.  556a.  Vgl.  unten 
S.  334,  15. 

'  IGr.  7,3197,  20 f.;  s.a.  unten  S.  ,335.2. 
^  W.  DiTTENBERGEB.  Syll.*  nr.  699 ;  dazu 
0.  Kern.  Ath.  Mitt.  19  (1894)  98  f. 

"  W.  Dittenbeboer,  Or.  Graec.  inscr. 
nr.  352,  67;  0.  Klaffbnbach  (s.  o.  S.  321, 14) 
60  nr.  118. 

>"  W.  DiTTENBEROER.  Syll.'  692  A.  31. 

"  Ders.  .Syll.2  711.  38  f.  (106/5  v.  Chr.). 

'*  Academicor.  philosoph.  ind.  p.  101 
Mekler. 
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■des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  siegt  der  Athener  Thrasykles,  Sohn  des 
Archikles,  in  seiner  Vaterstadt  mit  einer  neuen  Tragödie ;'  um  dieselbe 
Zeit  bei  den  Soterien  von  Akraiphia  der  Thebaner  Diogenes,  Theodotos' 
Sohn;*  bei  den  Serapieien  von  Tanagra  Ende  des  2.  Jahrhunderts' Askle- 
piades,  Hikesios'  Sohn  von  Athen  und  Theben:*  die  Grabinschrift  des 
Tragödiendichters  Euandridas,  Sohns  des  Histiaios.  um  Christi  Geburt, 
ist  uns  erhalten,*  ebenso  die  des  Kleitos,  Sohns  des  Kallisthenes,  auf 
«inem  Stein  von  Teos*  und  die  des  auf  Faros  verstorbenen  Laodikeners 
Oaius  Julius  Magnus.'  Der  berühmte  Homer  Asinius  Pollio  hat  auch 
griechische  Tragödien  geschrieben.*  Dramatischer  Dichter  wird  wohl  auch 
Q.  Pompeius  Capito*  gewesen  sein;  die  Athener  setzten  ihm  neben 
Menandros  eine  Erzstatue  im  Theater,  von  der  jetzt  die  Basis  mit  der  In- 
schrift nofinrjiov  xov  xaX  ^Adtjvalov  navzl  fihnu)  xai  Qv&nii»  rijv  ßieyalotparj 
rijg  7ioi^aeu)i;  äoertjv  Intdei^äftrvov  aufgedeckt  ist.'"  Über  Sarapion  s.  o. 
S.332, 2.  Dramatisch  ist  die  Rede  der  Helena  an  Menelaos  in  päonischem 
Rhythmus,  die  ein  Tebtunispapyrus  (1, 1902  Nr.  1)  aus  dem  1.  Jahrhundert 
V.  Chr.  erhalten  hat.  Von  einer  Tragikerschule  in  Tarsos.  der  ein 
Bion  angehörte,  spricht  Demetrios  von  Magnesia;''  vielleicht  gehört  ihr  der 
Philosoph  (Epikureer  ?)  Diogenes  von  Tarsos  an,  dessen  tragische  Im- 
provisationen Strabon  erwähnt:  '*  unter  ihnen  können  doch  wohl  nur  tragische 
^tjoeig  nach  gestelltem  Thema  (rivag  nv  /.üyov;  ethoi  6  ddva)  verstanden 
sein.  Aufführung  von  Tragödien  und  Komödien  in  dieser  Zeit  ist  für  Rhodos 
bezeugt." 

Es  muß  sich  aber  damals  die  alte  Verbindung  zwischen  den  lyrischen 
und  den  dialogischen  Teilen  der  Tragödie  gelöst  haben.  Musikalische  Partien 
wurden  gelegentlich  herausgenommen  und  bei  anderen  Agonen  gesungen 
oder  auf  Instrumenten  gespielt.'*  Andererseits  wurden  auch  die  dialogischen 
Partien  für  sich  vorgetragen  von  einzelnen  Schauspielern  unter  Weg- 
lassung des  Lyrischen  und  zwar  war  dies  offenbar  die  Regel.'* 

'  W.  DiTTENBEROKB,  Syll.*  üT.  719,  4.  :   solche    aus    Sophokles"    Antigene    und    der 

»  IGr.  7,  2727.  j   Orestie  Philostr.  Vit.  Ap.  IV  39. 

'  0.  Klaffenbach  8.  a.  0.  51  nr.  26.  I          "  Dio  Chrj-s.  or.  19,5  Ekp.:  zijs  rgayq)- 

*  IGr.  7,  540.  '    dias    tu    uft   io/voii   uji    tmxt    furei,   /J^'<o   ii 

'  G.Kaibel.  Epigr.  gr.  praef.  X  nr.  222b.  i    rä  la/ißeia  (vgl.  Philostr.  Vit.  Ap.  VII  b)-  xai 

'  CIGr.  3105.  tovxuiv  /ifoij   di^iianir   er  toTi   Oeätooii'    lä  di 

'  O.  Robensohn,  Ath.Mitt.  26  (1901)  204.  iiaj^y.mifm   (^eoovtjy.s  in  .ttgi    tu  fiikt];   von 

'  Verg.  ecl.8. 10  mit  den  Ser\'ius8cholien.  .ttniijoijuhtj    öo/rjoi;  ix   j&r  doa/uiKoi;    d.  h. 

'  Von  ihm  muß  der  weit  ältere  Dichter  Ausfall  der  Chorlieder  spricht  Philod.  de  mus. 

Capito,  der  oben  S.  151  genannt  wurde,  unter-  p.  70  Kemkb.     Teile   von  Tragödien   werden 

«chieden  werden.  j   es   gewesen  sein,   die  Nero   nach  Suet.  Ner. 

'"  IGr.  :3,  769;    dazu   vergleicht   St.  Ku-  i    21,24:  Tac.  ann.  XVI  21  und  Dio  Cass.  LXIII 

MANüDis   Dio  Chr.  or.  31,  116  Enip.  (vgl.  E.  ,    8,  2  rezitierte  (Oh-mpia.   wo  N.  als  loayto/ioi 

BoHDE,  Gr.  Rom.'  139, 1).  —  Von  Pompeius  auftrat,  hatte  keiii  Theater,  vgl.  Philostr.  Vit. 

Macer,  dem  Reisegenossen  des  Ovidius,  sind  Ap.  V  7).   uud    ebenso   wird    man    über  die 

uns   ein   paar    ergreifende  Verse    aus   einer  i    Aufführung  der  Meropeszene   aus  Euripides' 

Medeia  erhalten  bei  Stobaios  Flor.  IV  24,  52  Kresphontes   bei   Plutarch.    de    esu   cam.  II 

p.  617  Hense  (siehe  über  diesen  M.  Schanz,  p.  998e,   die   der   Ino   bei   Philostr.  Vit.  Ap. 

Gesch.  d.röm.  Litt.  §319  S.  246;  oben  S.329).  VII 5  (vgl.  Plut.  de  sera  num.\-ind.ll  p..556a) 


"  Diog.  Laert.  IV  58. 

'»  Strab.  675;  vgl.  oben  S.  99. 

"  IGr.  12,  1  nr.  71.  84.  125. 

'*  So  ein  xiOdoioua  ix  Bax/iür  Evouii'Sov 


und  die  bei  den  Gastgelagen  nach  Plut.  quaest. 
conv.  VII  p.  712b  (vgl.  p.  673b.  854b:  de  vit. 
pud.  6  p.  531  b)  vorgetragenen  Komödien  des 
Menanch-os  urteilen  müssen  (vgl.  oben  S.  333. 6). 


W.  Dittenbeboeb,  Syll.»  717,  8  (s.II  v.Chr.);    ;   Auch  die  Notiz  des  Strabon  p.  675  über  den 
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Bemerkenswert  ist,  daß  den  Inschriften  nach  noch  im  I.Jahrhundert 256 
v.Chr.  die  Tragödiendichter  auch  Satyr  spiele  verfaßten  (so  in  Magnesia 
die  beiden  obengenannten  Theodor os  einen  &vzr)g  und  Polemaios  einen 
Aias,  weiter  Harmodios,  Asklepiades' Sohn  von  Tarsos,  einen  Protesilaos, 
Theodotos  einen  Palamedes,  Polemon,  Neons  Sohn,  ein  ungenanntes 
Satyrspiel;'  auf  Rhodos  der  oben  S.  333,7  genannte  jüngere  Sophokles 
einen  Telephos);  fünf  Satyrspieldichter  lehrt  uns  eine  delphische  Inschrift 
des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  kennen,  Aristomenes,  den  Sohn  des  Aristo- 
menes,  Ariston,  Sohn  des  Menelaos,  Sophokles,  Sohn  des  Sophokles, 
Diogenes,  Sohn  des  Diogenes,  Dionysios,  Sohn  des  Kephisodoros;^  eine 
von  Oropos  den  Athener  Heraklides,  Heraklides'  Sohn,^  eine  von  Orcho- 
menos  den  Aminias  (s.  o.  S.  321,3),  eine  von  Tanagra  den  Alexandros, 
Glaukos'  Sohn  aus  Tanagra*  —  alle  aus  dem  I.Jahrhundert  v.  Chr.  Auch 
hellenistische  Weihreliefs  von  Siegern  im  Satyrspiel  sind  vielleicht  erhalten.* 
Ein  früherer  Epimelet  von  Delos  und  Apollonpriester,  Verfasser  von  Satyr- 
spielen und  lyrischen  Gedichten,  hat  sich  auf  Delos  ein  Denkmal  errichtet. « 
Die  Satyrspiele  wurden  bei  den  Aufführungen  zeitenweise  den  Tragödien 
vorangestellt,  stehen  aber  in  der  Kaiserzeit  wieder  nach.' 


„Tragödien'  improvisierenden  Diogenes  von 
Tarsos  kann  nur  auf  rezitierte  Stellen  bezogen 
-werden,  und  der  tragische  Schauspieler,  vor 
dem  die  Bewohner  des  spanischen  Hipola 
ausrissen  (Philostr.  Vit.  Ap.  V  8 ;  vgl.  Eunap. 
hist.  fi'.  54  DiND.  und  A.  Meineke.  Herrn.  2, 
1867,  403  f.),  ist  offenbar  nur  als  Solist  auf- 
getreten; s.  a.  Hist.  Apoll,  regis  Tyri  16  extr.; 
nichts  weiter  besagen  auch  Stellen  wie  Philostr. 
Vit.  soph.  p.  45,  21 ;  52,  17 ;  115,  26  K.;  Liban. 
or.  64,  73  F. ;  daß  auch  noch  ganze  Tragö- 
dien, namentlich  von  Euripides,  aufgeführt 
worden  seien,  sucht  vergeblich  P.  Schulze, 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  135  (1887)  117  ff.  zu  erweisen 
(dagegen  s.  W.  Schmid.  Der  Atticism.  1,  40 
A.  14).  Wenn  Plotin.  XLII 15  p.  336, 6  Kikchh. 
von  der  Bühne  und  den  die  Rollen  wechseln- 
den Schauspielern  spricht,  so  handelt  es  sich 
hier  um  ein  Stück  des  in  der  Diatribe  (R. 
Helm,  Lucian  und  Menipp  44  ff.)  längst  ge- 
läufigen Schauspielervergleichs,  aus  dem  für 
Autopsie  des  PL  nichts  zu  schließen  ist;  auch 
Dio  Chr.  or.  11.  9.  38,  39  Emp.  und  Philostr. 
mai.  im.  23  p.  378,  1  K.  beweisen  nichts.  Was 
Plutarchos  zur  Kenntnis  des  Theaters  bei- 
bringt, ist  sehr  schattenhaft  (C.  Flickinger, 
Plut.  as  a  source  of  infonnation  on  the  Greek 
theatre,  Diss.  Chicago  1904),  Nichts  beweist 
die  Bezugnahme  auf  die  roayixi/  oxijn)  Polyaen. 
strat.  I  proocm.  13.  Bezeichnend  ist,  daß  die 
Kirchenschriftsteller  ihren  Kampf  gegen  das 
Theater  ausschließlich  auf  die  Mimenvor- 
stellungen beschränken  (H.  Reich,  Der  Mimus 
1,  225  ff.)  und  daß  bei  Libanios  (im  Vergleich 
mit  Lucian)  die  Bilder  aus  dem  höheren 
Bülmenwesen  sehr  selten  werden  (nur  or.  1, 
135;    11,  80.  150;    19,  51;   80,  28  F.);    auch 


Himerios  hat  nur  wenige  dürftige  Bilder  aus 
dem  Bühnenwesen,  meist  vom  ;i;opo'f  (or.  9,  3 
entlehnt  aus  Demosth.  Midiana;  15,  1;  19,2; 
25,  1;  34,  3;  ecl.  4,  27).  Die  Ersetzung  der 
Tragödien  durch  den  Pantomimus  ist  geradezu 
bezeugt  von  Liban.  or.  64, 112  F.  —  Die  alten 
TheateiTäume  dienten  in  der  Kaiserzeit  wohl 
noch  mehr  als  früherzuVersammlungszwecken 
(Tac.  hist.  II  80;  das  Theater  von  Tralles 
hieß  nach  Vitruv.  VII  5,  5  exx/.tjataaii^oim-; 
bei  Plut.  praec.  reip.  ger.  31  p.  823  b  heißt 
/.oyetov  nicht  mehr  die  Schaubühne,  sondern 
der  Platz  des  Redners  in  der  Volksversamm- 
lung). Umbau  des  Theatere  für  Zwecke  der 
Gladiatorenspiele,  Naumachien  u.  a.  ist  z.  B. 
flu-  Athen  erwiesen  (W.  Dörpfeld,  Das  griech. 
Theater  91  f.).  Im  ganzen  vgl.  L.  Friedläkder, 
Sittengesch.  II"  449  ff.  620  f.  Wenn  Synes.  de 
prov.  II  8  die  Hellanodiken  als  Theateipolizei 
versteht,  so  sieht  man,  daß  er  die  gi-iechi- 
schen  Bühnoneinrichtungen  nur  noch  vom 
Hörensagen  kennt.  Siehe  a.  oben  S.  333.  6 
u.  unten  S.  336,  12. 

'  0.  Kern,  Ath.  Mitt.  19  (1894)  99  ff. 
(W.  DiTTKNBERGEK,  Svll.^  699);  s.  o.  S.  333. 

«  Bull,  de  corr."  hell.  30  (1906)  278. 
282,  1 ;  DiTTENBEBGEB,  Svll.»  nr.  711  (a.  106,5) 
35  ff.:  s.  a.  A.Müller.  Cxriech.  Bühnenaltert. 
391,  4;  0.  Klaffenbach  (s.  o.  S.321,  14)  51. 
53.  54. 

»  IGr.  7,  416. 

*  IGr.  7,  540. 

'  Th.  Schbeibeb,  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
Abb.  philol.-hist.  Kl.  27  (1909)  761  ff'.,  dessen 
Deutung  freilich  zweifelhaft  ist. 

"  Bull,  de  corr.  hell.  13  (1889)  372. 

'  J.  Fbei,  De  certamiuib.  thymelic.  21. 
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Beliebter  als  die  Tragödie  war  dem  Publikum  auch  dieser  Zeit  im 
allgemeinen  die  Komödie.^  Dem  2.  vorchristlichen  Jahrhundert  gehören 
noch  an  die  inschriftlich  erwähnten  Komiker:  Basileides,'  Aribazos, 
Seleukos'  Sohn  von  Athen,  um  130  von  den  Techniten  geehrt,»  Kr i ton, 
Sohn  des  Nikodemos  von  Athen  um  100.*  Aus  der  oben  (S.  333,  8) 
zitierten  Inschrift  von  Magnesia  kennen  wir  die  Komödiendichter  des 
I.Jahrhunderts  v.Chr.:  Metrodoros,  den  Sohn  des  Apollonios  und  sein 
Stück  "O/iofot,  den  athenischen  Bürger  und  Ehrenbürger  von  Pergamon  Dio- 
medes,  Sohn  des  Athenodoros,  der  nach  den  auch  in  Epidauros  und  Athen 
empfangenen  Ehren  ">  besonders  beliebt  gewesen  sein  muß,  und  den  Ephesier 
Agathenor,  Aristonax'  Sohn,  und  sein  Stück  Mürjaia.  Diese  magnesische 
Siegerliste  verzeichnet  in  den  drei  ersten  Jahren  die  Aufführung  je  einer 
Tragödie,  einer  Komödie  und  eines  Satyrspiels,  in  den  zwei  letzten  nur 
die  je  eines  Satyrspiels.  Bei  den  Charitesien  von  Orchomenos  siegte  um 
257  100  v.Chr.  der  athenische  Komödiendichter  Alexandros,  Aristions  Sohn,* 
bei  den  Amphiaraien  in  Oropos  Charias,  Charias'  Sohn,  von  Athen, ^  bei 
denselben  Chionnes,  Diogeitondas'  Sohn  von  Theben.*  und  Dieuches, 
Mnasiteles' Sohn,'  bei  den  Soterien  vonAkraiphia  Protarchos,  Protogenes' 
Sohn  von  Thespiai,'»  bei  den  Serapieien  von  Tanagra  der  Athener  Poses, 
Aristions  Sohn :' •  einen  Komiker  Straton  nennt  Plutarchos  (Quaest.  conv. 
\  1  p.  673  c).  Über  weitere  Namen  von  Komikern  dieses  Zeitraums  s.  o. 
Bd.  I*  S.  445, 1 1 ;  Bd.  II«  S.  49 ;  über  die  griechischen  Komödien  des  Germanicus 
Caesar  M.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Lit.  §  363  S.  19,  des  Kaisers  Claudius  oben 
S.  315,  1.  Für  das  2.  Jahrhundert  oder  später  bezeugt  Ps.  Lucian  das  Auf- 
hören neuer  Schöpfungen  in  Tragödie  und  Komödie.'* 

Die  , Komödien  und  Tragödien",  die  dem  Kanzler  des  Königs  Herodes 
d.  Gr.  von  Judaea,  Nikolaos  von  Damaskos,  zugeschrieben  werden,"  sind 
vielleicht  als  komische  und  ernste  Romanerzählungen  zu  verstehen  (z.  B.  die 
Geschichte  von  der  schönen  Susanna),  und  dasselbe  kann  von  den  Tra- 
gödien des  Armenierkönigs  Artavasdes  (f  30  v.  Chr.)  gelten.'* 

512.  Mimus  und  Pantomimus  (s.  o.  S.  180ff.).  Nur  diese  Gattungen 
haben  in  der  Kaiserzeit  noch  wirkliches  Leben.  Der  Mimus  '*  erscheint  bei 
den  Römern  schon  seit  der  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  über  die  bloße 


'  Siehe  o.  Bd.  I'  -396.  II*  49.  !    rö  ftir  .Toir/air  xatt-t/r  :ioaX%'  [xwfUiMaq  rj  roa- 

'  DiTTENBKROBR,  Syll.' 678,  29  (a.  128,'7) ;  yiodi'as  wohl  Glosscm)  ixUkti^nai,  rä  de  :ioo- 

0.  Klaffbnbach  a.  a.  O.  52  nr.  30.  j   tiook  owtcdina  toi;  rvv  ei;  fuaov  iv  xaig<^ 

'  Klafpenbach  51  nr.  18.  1   xo/uCovatr. 

*  Ders.  59  nr.  109.  1          "  F.G.  Wklckbr.  Die  griech.Trag.  I322f. 

'  W.  DiTTBNBEBGEB,  SvU.«  nr.  699  A.  7;  '«  Plut.  Crass.  33. 

0.  Klaffknbach  a.  a.  O.  54  nr.  47.  "  Die  Mimendichter  und  -Spieler  hießen 

«  IGr.  7,3197,  50:  Dittexeebgeb,  Syll.'  ßio/j^  (bei  Plut;   Anth.  Pal.  App.  t.  3.  970 

728  (a.  97,6)  wird  er  als  Epimelet  des  atheni-  .Tac:  Le  Bas  voy.  arch.  3  nr.  1652b;  Oxyrh. 

sehen   Technitenvereins   genannt   (Elatfui-  pap.  7  nr.  1025.  7;  s.a.  unten  S.  3.37,3  und  vi?o- 

BACH  50  nr.  7).  //jvoi.  .Siehe  O.Jahk  in  den  Prolegomena  seiner 

'  IGr.  7,  416.  j   Ausgabe  des  Persius,  Leipz.  1843.  p.  LXXXIV  f. 

'  IGr.  7, 420.  Darstellungen    solcher    Stoffe    sind    uns    in 

»  IGr.  7,  417  (Anfang  s.  I  a.  Chr.).  Wandgemälden    der  Villa    Pamfili    erhalten. 

'»  IGr.  7,  2727.  veröffentlicht  von  O.Jah.v.  Manch.  Ak.Abhdl. 

'»  IGr.  7,  540.  8  (1858)  231  ff.  Verwandtes  bei  A.  Diktebich, 

'^  Ps.Luc.Demosth.  encom.  27  rrj)  J«»-«o<j>  Pulcinella,  Leipz.  1897. 
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Einzelszene  (naiyviov)  hinaus  zu  einer  dramatisch  aufgebauten  Posse  (vjio- 
&eaig)  entwickelt.  Daß  diese  Entwicklung  in  Griechenland  schon  älter  ist, 
zeigt  die  von  K.  Watzinger'  in  Athen  gefundene  Terrakotta  des  3.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  deren  Inschrift  von  einer  (mimischen)  vTiö&eaig  'Exvod 
spricht.  Es  ist  also  nicht  richtig,  den  Philistion  *  zum  Schöpfer  des  Mimo- 
dramas zu  machen.  Philistion  von  Nikaia  (oder  Sardes  oder  Magnesia), 
dessen  Blüte  Hieronymus  in  das  Jahr  5  n.  Chr.  setzt,*  hat  als  Mimendichter 
im  späteren  Altertum  den  größten  Namen,  ist  aber  für  uns  ein  Schatten,  258 
da  für  die  Echtlieit  der  Sentenzen,  die  ihm  in  der  unten  Anm.  3  an- 
geführten ZvyxQiai?  beigelegt  werden,  keinerlei  Gewähr*  ist  und  das 
sonst  über  ihn  vorliegende  Zeugnismaterial  kein  deutliches  Bild  ergibt. 
Eine  Neigung  zum  Phantastisch-Märchenhaften  und  zu  grotesk-possenhafter 
Komik,  unter  Beimischung  witziger  Anspielungen  auf  Zeitgenossen  scheint 
ihm  eigen  gewesen  zu  sein.^ 

Zum  erstenmal  greifbar  geworden  ist  uns  ein  griechisches  Mimo- 
drama durch  einen  Papyrus  aus  Oxyrhynchos.«  Das  doppelseitig  be- 
schriebene Papyrusblatt  enthält  außer  einem  vorwiegend  von  einer  Person 
gesprochenen  Mimus,  den  0.  Crusius  Moiyemgia  betitelt,  einer  Einzelszene 
(naiyviov),  den  Schlußteil  eines  für  das  Theater  gedichteten  Mimus  (vjioOeoK;), 
der  an  einer  Küste  Indiens  spielt,  mit  acht  handelnden  Personen.'  Auf 
dem  Recto  des  Papyrus,  der  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  geschrieben  ist,  steht 
die  vTTÖd'Eaig  XaQiTiov  (dieser  Titel  von  0.  Crusius),  auf  dem  Verso  neben 
einer  etwas  geänderten  Fassung  der  Xaginov  die  Mor/jingia.     Vom  Text 


1  Athen.  Mitt.  26  (1901)  1  ff.  Siehe  o. 
S.  201  luid  0.  Cküsiüs  (A.  2). 

'  H.  Reich  a.  ii.  0.  1.  425  ff. ;  siegen  ihn 
A.  Körte,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt.  11  (1903)  54.3  ff. 
und  0.  Ckusius  ebenda  25  (1910)  98  ff.  und 
in  seinem  Herond.'  145. 

'  Ueber  Philistion,  den  Ammian.  Marc. 
XXX  4,  21  neben  Aisopos  nennt,  ein  ver- 
wiiTter  Artikel  des  Suidas  und  ein  Epigramm 
Anth.  Pal.  Vll  155;  frühste  Ei'wähnung  bei 
Martial.  11  41,  15;  sonstige  Nachrichten  zu- 
sammengestellt von  H.  Rei«h  a.  a.  0.  1 425  ff. 
(dazu Ergänzungen  von  A. Brinkmann,  Rh. Mus. 
60,  1905,  633  f.;  68,  1913,  159).  Seine  Volks- 
tümlichkeit in  ICleinasien  im  2.  .Tahrh.  n.  Chr. 
bezeugt  die  Inschrift  von  KibjTa  Denkschr. 
d.  Wien.  Ak.  45,  5  nr.  16.  Im  5.  u.  6.  Jahrh. 
kennt  ihn  Marcus  Diaconus  (Vit.  Porphyr.  86 
p.  70.  2  ed.  Bonnens.)  und  Chorikios.  der  ihn 
freilich  ebenso  wie  die  in  vier  Fassungen 
erhaltene  MerdvdfMi'  y.al  'Ih/Mnimro;  ovyxuioii 
(ed.  \V.  Stüdemund,  Index  lect.  Vratislav., 
Sommersem.  I.XST;  neuer  Text  aus  einem  Cod. 
Athous  lierau.sgeg.  von  W.  Mbyek.  Die  atlie- 
nische  Spriichredo  des  Menander  u.  Philistion, 
Manch.  Ak.  Abb.  19.  1,  1891,  und  dazu  K. 
Zacher.  Berl.  phil.  W.schr.  13,  1893.  1093  ff.) 
mit  Philcmon  verwechselt.  Er  galt  damals 
für  den  , Erfinder'  des  Mimus  (Chorie.  apol. 
mimor.  18,  2).  Auf  einer  metrischen  Grab- 
insclirift  von  Laniaka   auf  Kypros   aus  dem 

Handbuch  der  klasa.  Altortnmswissenscliaft.    VII 


3.  Jahrh.  n.  Chr.  (E.  Oberhümmer.  Muneh.  Ak. 
Sitz.ber.  1888  I  311:  auch  bei  0.  Cbüsiüs, 
Herond.'  149)  erscheint  ein  mimischer  Schau- 
spieler 'Ayaüoy./Jcor  ßioXöyog;  ein  <I>)AßiOi 
'A/J'i(i.rliooc:  'OSelhfg  aus  Nikomedia  im  Theater 
von  Tralles  bei  Le  Bas  s.  o.  S.  336.  15. 

*  Wie  weit  der  Inhalt  der  nicht  vor 
Mitte  s.  III  p.  Chr.  entstandenen,  von  A.  Eber- 
hard, Berl.  1869,  herausgegebenen  Witzsamm- 
lung 'Pdöyelmg  (Reich  a.  a.  0.  1,  456  ff.)  auf 
Ph.  zurückgeführt  werden  darf,  ist  ebenfalls 
unsicher. 

'  Siehe  Testimonia  VII— IX  bei  H.  Reicb 
a.  a.  0. 

"  O.xjThynchus  Papyri  3  Nr.  413.  Dazu 
die  Anzeige  von  H.  Reich,  Deutsche  Literatur- 
zeit. 1903  Nr.  44  und  0.  Crdsiüs,  N.  Jahrb. 
f.  kl.  Alt.  25  (1910)  98  ff.  E.  Rostrdp,  Acad. 
royale  des  sciences  et  des  lettres  de  Däne- 
mark Bull.  1915  nr.  2  sieht  in  dem  Erhal- 
tenen nur  einen  andeutenden  Auszug  aus  der 
ursprüngliclien  Fassung  für  Büluienzweckc, 
ebenso  in  der  Mor/fvruia.  Vielleicht  spielt 
Lucian.  Nigrin.  5  auf  Xao.  an.  Alle  neuer- 
dings gefundenen  Mimenreste  auf  Papyrus 
und  Ostraka  lierausgegebon  in  Herondae  mim- 
iambi  ed.  0.  Crusius,  5.  Aufl.,  Ups.  1914, 101  ff. 

'  Die  Szenerie  des  Stückes  und  die  drei 
Hauptpersonen,  die  Griechin,  ihr  Bruder,  der 
BarbarenkOnig,  klingen  an  die  Ipliigeueia  auf 
Tauris  und  die  Helena,  auch  den  Kyklops  an. 

.    6.  Aufl.  22 
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der  Xag.  fehlen  wahrscheinlich  nicht  mehr  als  drei  Kolumnen  im  Anfang. 
Gegenstand  der  auffallend  kurzatmig  durchgeführten  vTtöiieoti;  ist  die  Be- 
freiung der  Hetäre  Charition  aus  der  Macht  eines  Inderkönigs,  der  sie 
schon  zum  Opfer  für  Selene  bestimmt  hat.  Befreier  ist  ihr  Bruder,  be- 
gleitet von  einem  Narren,  der  die  Aktion  mit  einem  lebhaften,  die  Feinde 
verscheuchenden  Feuer  von  :Too6ai  begleitet.  Sie  machen  den  König,  der 
ebenso  wie  seine  Amazonen  (Strab.  710)  ein  barbarisches  Idiom»  spricht, 
betrunken  und  entführen  dann  das  Mädchen  auf  das  Schiff.  An  die  Prosa 
sind  als  Schlußcouplet  einige  Sotadeen  und  trochäische  Tetrameter  (darunter 
ein  vereinzelter  iambischer  Trimeter)  angefügt.  Die  beigeschriebenen 
musikalischen  Zeichen  weisen  auf  Begleitung  mit  Pauken  und  Klappern. 
Das  Ganze  wirkt  wie  eine  derbe  Parodie  der  taurischen  Iphigeneia  des 
Euripides.  — Die  Moixevxgia  erinnert  im  Gegenstand  an  Herondas"  fünften 
Mimiambus :  •  eine  Herrin  gibt  Auftrag,  ihren  Sklaven  Aisopos,  der  sich 
weigert,  ihr  zu  Willen  zu  sein,  in  barbarischer  Weise  zu  strafen :  Aisopos 
soll  nebst  seiner  Geliebten,  welche  die  Eifersucht  der  Herrin  erregt  hat. 
auf  einem  Berg  gekreuzigt  werden:  aber  die  beiden  entkommen,  und  mit 
einem  gegen  sie  gerichteten  Verfluchungsopfer  schließt  die  Szene,  die  wahr- 
scheinlich von  einem  Schauspieler  mit  wechselnder  Stimme  gesprochen 
werden  sollte,  da  der  Aufwand  von  sechs  Personen  für  ein  so  kurzes  Stück 
259 übermäßig  erscheint.*  Beide  Mimen  können  noch  im  I.Jahrhundert  n.Chr. 
abgefaßt  sein.  An  sie  hat  0.  Crusius  von  der  4.  Aufl.  seiner  Herondas- 
ausgabe  an  noch  angeschlossen  die  Klage  eines  Knaben  über  seinen 
toten  Hahn,*  ein  Ständchen  {:iaoaxXavaüh'oov)  vor  dem  Haus  der  Ge- 
liebten* und  ein  Zwiegespräch  zwischen  einem  betrunkenen  noiiin^ov  und 
einem  ihn  zurückhaltenden  Nüchternen;«  in  der  5.  Aufl.  (1914)  fügt  er 
weiter  bei:  aus  einem  Londoner  Papyrus  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  eine 
prosaische  Mimenszene,  in  der  sich  eine  Frau  und  ein  Päderast  um  den 
Besitz  eines  Knaben  streiten,  daher  sie  Cvnsms'ETii&ixai^o fitrij  l)etitelt  hat: ' 
17  Anfänge  iambischer  Trimeter  aus  einem  von  der  Societä  Italiana  heraus- 
gegebenen Hermopolitaner  Papyrus  des  4.  oder  5.  Jahrhunderts,  von  Crusius 
JixaioXoyov/ieyog  betitelt;  das  Tagelied  {Aoxot>cfjv  uoua)  aus  Athenaios 
(XV  697,b  f.) ;  einen  Dialog  in  freien  ionischen  Versen  zwischen  einer  Hetäre 
und  einem  ausgesperrten  Jüngling  (daher '^4rtoxf>£/f(//fvo?  bei  Crusius),  den 
H.  Thiersch  auf  einer  Wandinschrift  des  2.  nachchristlichen  Jahrhunderts 
in  Marissa  gefunden  hat;  endlich  drei  mimische  Epigramme  der  palatini- 
schen  Anthologie  (Asklepiades,  Philodemos  und  ein  Unbekannter),  ein 
mimisches  Stück   aus  Aristainetos  (ep.  II 20)   und   den   von  Augustus   an 


'  Kanaresisch  nach  E.Hültzsch.  Herrn  .39 
(1904)  307  f.  Inder  sah  man  in  Alexandreia 
nicht  selten  (Dio  Chr.  or.  32.  40  Emp.). 

'  Moti\'verwandt  auch  Heliod.  Aeth. VIII 6 
u.  Constant.  Manass.  IX  28 — 29  (in  R.  Herchirs 


«  Aus  Ox>Th.  pap.  2  p.  39  ff.  (Anf.  s.  1 
p.  Chr.). 

'  Aus  Tebtunis  pap.  1  p.  8  ff. 

*  Aus  einem  ä^-ptischen  Ostrakon  (Th. 
Rbinacb.  Melanges  Perrot  261  =  Pap\Tus  Rei- 


Erot.  gl-.  11).  I   nach.  Paris  1905.  pl.  Ib:  zur  Textherstellung 

»  O.  Crusius,  Münch.  Ak.  Sitz.her.  1904,    \   Wilamowitz.   Gott.  Gel.  Anz.  190.5.  715  ff.). 


357  f. ;  6.  WiNTEB.  De  mimis  Oxvrhvnchiis, 
Diss.  Leipz.  1906;  S.  Südhaus.  Herrn.  41  (1906) 
247  ff. :  G.  Knoke,  De  Charitio  mimo  Oxy- 
rhj-nchio  Diss.  Kiel  1908. 


Vielleicht  klingt  Lucian.  Nigrin.  5  f.  auch  .in 
dieses  Mimenmotiv  an  (vgl.  oben  S.  337,  Hi. 
'  Motivverwandtschaft  mit  Petronius  bc 
merkt  0.  Crusius,  Herond.'  120. 


II.  Von  146v.Chr.  bis  100 n.  Chr.  A.  Rein  heidnische  Litteratur.  I.Poesie.  (§  .512.)     ;}:59 


seinem  letzten  Lebenstag  zitierten  Mimenschluß  aus  Suetonius  (Aug.  99).  — 
Die  Mimen,  für  die  dei"  Philosoph  Seneca  sich  ihrer  moralischen  Nützlich- 
keit wegen  verwendet,  ^  müssen  wohl  höherer  Art  als  die  genannten  ge- 
wesen sein,  insbesondere  reich  an  Sentenzen,  wie  die  lateinischen  des 
Publilius. 

Die  lon'ikologie  (s.  o.  S.  202)  vertritt  für  uns  in  dieser  Periode  (?) 
der  oben  (S.  321)  genannte  Epiker  Menelaos  von  Aigai.  Daß  Alexandreia 
auch  in  der  Kaiserzeit  noch  für  solche  Poesie  der  empfänglichste  und 
fruchtbarste  Boden  war,  zeigt  die  alexandrinische  Rede  (32  Emp.)  des  Dion 
von  Prusa.2 

Der  Pantoinimus,3  bei  dem  das  Gedankliche  dem  Sinnlichen  gegen- 
über völlig  zurücktritt,  d.  h.  der  mimische  Tanz  {(igirpn)  mit  Instrumental- 
begleitung, ist  als  Unterhaltung  bei  vornehmen  Mahlzeiten  den  Griechen 
schon  in  klassischer  Zeit  (s.  Bd.  P  S.  403)  bekannt.  Die  Vorliebe  der  Römer 
für  diese  Kunstleistung  erreicht  seit  Augustus  ihren  Höhepunkt.*  Die 
mimischen  Tänze  waren  teils  tragische,  mit  besonderer  Vorliebe  aus  den 
erotischen  Motiven  der  Tragödie  schöpfend,^  teils  komische  —  jene  Gat- 
tung wurde  durch  den  Kilikier  Pylades,  diese  durch  den  Alexandriner 
Bathyllos  in  Rom  begründet.  Das  Publikum  geriet  in  eine  wahre  Manie 
für  diese  Darbietungen,  die  sich  trotz  der  Verachtung  der  Philosophen* 
und  der  Verbote  der  Kaiser  Traianus^  und  Justinianus*  bis  an  das  Ende 
des  Altertums  hielten.  Die  Gegenstände  waren  überwiegend  der  Mythologie,  ^ 
seltener  der  Geschichte'"  entnommen  und  wurden  z.  B.  von  dem  Dichter 
Lucanus  in  seinen  fabulae  salticae  in  libretti,  die  ein  Chor  dazu  sang,'i 
dichterisch  umschrieben.  Über  den  Niedergang  der  edleren  Orchestik  klagt 
Plutarchos.12  Bezeichnend  ist,  daß  späterhin  drei  Syrer,  Lucianus,  Libanios 
und  Chorikios,  als  Verteidiger  des  von  Aelius  Aristides  in  einer  verlorenen 
Rede'*  angegriffenen  Pantomimus  auftreten.  Libanios  sagt,  daß  zu  seiner 
Zeit  die  Pantomimen  allein  noch  den  großen  Massen  die  Kenntnis  der  alten 
Sagen  vermittelt  hätten.'*  Ein  Tgayixfjg  evQV&fxov  xeivi^aeayg  vnoxoai^g, 
Tiberius  Claudius  Myrismus,  wird  auf  einer  Inschrift'*  des  Theaters  von 
Magnesia  geehrt  von  Senat  und  Volk  der  Stadt  nicht  nur  wegen  seiner 
Kunst,  sondern  auch  wegen  seines  sittsamen  Wesens. 


'  H.  Reich,  Der  Mimus  1,  72  (ob  auch 
hier  Seneca  dem  Poseidonios,  dem  Lands- 
mann des  Publilius,  nachredet?). 

''  Von  einem  'hortxa  Sweiocov  'AXe^av- 
Soeomxös  dv&ocDitiaxos  spricht  Luc.  de  merc. 
cond.  27. 

'  Siehe  im  allgemeinen  W.  S.  Teüfpkl- 
W.  Kroll,  Gesch.  der  röm.  Litt.'=  §  S,  LS; 
Nonn.  Dionys.  VII  21  stellt  sich  schon  die 
Tänze  der  Urzeit  als  Pantomimen  vor. 

*  Zosim.  hist.  l  6, 1  setzt  den  Beginn  des 
Pantomimus  mitor  Augustus;  vgl.  Luc.  de 
Salt.  34;  diese  Schrift  nebst  Libiin  or.  64  F. 
und  Choric.  Apol.  mimor.  sind  unsere  Haupt- 
quellen für  die  Kenntnis  des  griechischen 
Pantomimus.  Der  berühmte  Pantomime  Py- 
lades schrieb  auch  über  seine  Kunst  (Athen. 
I  20  d  e). 


5  E.  RoHDE.  Griech.  Rom.'  39  f. 
«  Sen.  nat.  quaest.  VII  32,  2;  M.  Aur.  de 
so   ipso  XI  2.    ApoUonios   von  Tyana    eifert 
bei  Philostr.  Vit.  .Vp.  IV  21  gegen  Pantomimen 
bei  den  Dionysion  in  Athen. 
'  Plin.  paneg.  46. 

8  W.  ScHMiD,  Kealenz.  3,  2424,  66  ff. 
»  Luc.  1.  1.  37—60. 

'»  Luc.  1.  1.  37.  58  aus  der  Diadochen- 
geschichte. 

"  Petron.  sat.  52;  Lihan.  or.  64.  87  F. 
"  Plut.  quaest.  conv.  IX  15  p.  748c  ff. 
"  Rekonstruktion    versucht    aus    Liban. 
or.  64  J.  Mesk,  Wien.  Stud.  30  (1908)  59  ff. 
'«  Liban.  or.  64,  112  F.   Auch  Augustin. 
Confess.  111  2  wird  Mimen  und  Pantomimen 
meinen. 

"  Athen.  Mitt.  19  (1894)  22. 
22* 
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2.  Prosa. 
513.  Auf  dem  Gebiet  der  Prosa  stellt  sich  diese  Periode  noch  deut- 
licher als  eine  Übergangszeit  dar.  Die  naturgemäße  Entwicklung  geht  auf 
ein  allmähliches  Abrücken  von  den  attischen  Sprach-  und  Stilformen  des 
4.  Jahrhunderts.  In  der  Laut-  und  Formenlehre  gilt  zwar  das  Attische 
bei  den^guten  Schriftstellern  immerfort  als  die  Norm;  aber  in  Wortvorrat 
und  Phraseologie  ist  die  amtliche  und  die  Litteraturprosa,  wie  wir  sie  auf 
den  Inschriften  und  in  dem  einzigen  uns  erhaltenen  größeren  und  sorg- 
fältiger stilisierten  Werk  des  2.  .lahrhunderts,  der  Geschichte  des  Polybios, 
kennen  lernen,  voll  von  lonismen,  woraus  sich  ein  erneuter  Einfluß  der 
ionischen  Kultursphäre  auf  den  Hellenismus  ergibt  (vgl.  Bd.  I«  S.  .529). 
Unterhalb  der  anerkannten  Sprache  des  schriftlichen  Verkeiirs,  der  sich 
auch  die  rein  sachlich  gerichtete  wissenschaftliche  Darstellung  bedient, 
26.S  liegt  die  lautlich  und  formal  nicht  sowohl  durch  dialektische  Einflüsse  als 
durch  Analogiewirkungen  mehr  oder  weniger  veränderte  Sprache  des  münd- 
lichen ^Verkehrs,  die  wir,  in  recht  verschiedenen  Abstufungen,  in  den 
Papyrusurkunden,  in  der  Septuaginta  und  in  den  Schriften  des  Neuen 
Testaments  finden.  Den  Bedürfnissen  einer  schönen  Litteratur  in  Prosa 
genügte  die  Gemeinsprache  (xoirt])  mit  ihrem  Mangel  an  Knappheit  des 
Ausdrucks,  an  sinnlicher  Plastik  und  Frische  wie  an  Wohlklang,  mit  der 
platten  Alltäglichkeit  ihrer  Bezeichnungsweisen  nicht,  und  anspruchsvollere 
Prosaiker,  wie  Philon  von  Alexandreia  und  Strabon.  versuchten,  ihr  durch 
stärkere  Beimischung  attischer  Ausdrucksformen  etwas  mehr  Vornehmheit 
zu  verleihen.  Für  einen  archaisierenden,  attikisierenden  Purisnms  waren 
schon  durch  die  alexandrinische  Grammatik  die  wissenschaftlichen  Grund- 
lagen geschaffen.*  auf  denen  dann  eine  kräftig  einsetzende  stilistische  Be- 
wegung im  Sinn  des  Klassizismus,  der  Nachahmung*  attischer  Vorbilder, 
seit  dem  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  weiterbaut.  Die  stilistischen  Strömungen 
dieser  Periode  sind  infolge  des  Unterganges  der  meisten  Prosawerke  für 
uns  im  einzelnen  schwer  erkennbar.  W^ir  sehen  nur,  daß  im  2.  und  1.  Jahr- 
hundert der  asianische  Stil  bei  Griechen  und  Römern  eine  Macht  gewesen 
sein  muß,  gegen  die  seit  Ende  des  2.  Jahrhunderts  kräftiger  Widerspruch 
sich  vernehmen  läßt,  für  uns  zuerst  erkennbar  in  dem  Streit  des  Thukydides- 
bewunderers  Agatharchides  von  Knidos  gegen  Hegesias '  und  in  der  Grün- 
dung der  klassizistischen  Rednerschule  auf  Rhodos  um  das  Jahr  100.  Seit 
der  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  treibt  dann  die  Stilfrage  immer  ent- 


'  Aristophanes    von   Byzantion    schrieb  1   ist   in    Grammatikerkreisen  (Ptolemaios  von 

jTfoi  Tc5v  v.^ojirtt'ouryotr  /lij   eioijnDai   zoT;  :ia-  Askalon,     Philoxenos.     DidjTnos,    Seleukos) 

XaioTi;    schon    Eratosthenes    (Schol.  Ar.  ran.  weiter  erörtert  worden,  worüber  s.  unten. 

1263)    kennt    yievöau txoi,    die    dem    Aristo-  '  Die   Nachahmungstheorie   liegt   .schon 

phanes    Dualformen    in    den    Text    setzten.  |    in  dem  Aussprach   des  Apollonios   (iiaXnx<k] 

Forschungen  über  den  attischen  Dialekt  wur-  I    von  Rhodos  nfayroioi;  Tmxji/  /JSrcoi  (bei  Theo 

den  von   stoischer    (Krates  von  Mallos)   wie  prog.  61.  28  Sp.):  der  Aristarcheer  Dionysios 

von    alexandrinischer   Seite  (Theodoros    und  von  Sidon  definierte  die  Grammatik  als  ihomia 

ApoUodoros  von  Athen  'Amy.ai  yÄwoaai,   De-  |   fiifiijoeoK,    und    diese  Theorie    wurde    in    der 

metrios   Ixion  'Artixal   /J^en,   Tryphon   über  j   Rhetorik  Anfang  des  1.  Jalirh.  v.  Chr.  prak- 

die  Dialekte  und  über  attische  Prosodie)  ge-  :   tisch  gehandhabt  (Auct.  ad  Herenn.  I  init.  IV 

trieben,   und  die  Frage   nach   dem  richtigen  j   6ff. ;  Cic.de  or.  II  89  f.). 

Griechisch,    durch    die    stoischen    Schriften  |           »  Phot.  cod.  213  p.  171:   s.  W.  Schmid, 

über  Hellenismos  und  Soloikismos  angeregt,  \   Der  Atticisraus  4,  728  f. 
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schiedener  einer  Lösung  im  Sinn  des  klassizistischen  Purismus  auch  der 
Sprache  entgegen.  Der  nüchterne,  lehrhafte  Stil  der  Wissenschaft  ist  von 
Anfang  an  (Polybios)  diesen  Bestrebungen  fern  und  auch  nach  dem  Sieg 
des  Attizismus  ihnen  gegenüber  noch  zurückhaltend  geblieben  (Plutarchos, 
Galenos).^  Eine  Belebung  des  wissenschaftlichen  Stils,  von  deren  Art  uns 
die  durch  ihre  Verbindung  sprachlicher  Kom)  mit  hohen  stilistischen  An- 
sprüchen merkwürdige  Schrift  jteqI  vipovg,  auch  die  Schreibart  des  Seneca 
und  Dion  von  Prusa  ungefähr  ein  Bild  geben  mag,  hat  Poseidonios  ver- 
sucht. ^  Die  lebhafteren  dramatischen  Einkleidungsformen  für  solche  Gegen- 
stände werden  aber  allmählich  aufgegeben;  nur  die  Diatribenform  hält  sich 
unverändert  weiter;  der  Dialog  dagegen  mußte  im  1.  und  2.  .Jahrhundert 
n.Chr.  künstlich  wiederbelebt  werden;  zur  Zeit  seiner  Blüte  in  Rom  (Varro, 264 
Cicero)  war  er  in  Griechenland  fast  erloschen. '  Von  den  jetzt  neu  hervor- 
tretenden Formen  der  poetischen  Prosa,  dem  Liebesroman  und  der  Novelle, 
wird  später  gehandelt  werden. 

a)  Die  Philosophie. 
bH.  Die  spätere  Akademie,  deren  Vertreter  nach  Karneades 
(s.  0.  §  889)  sich  wieder  schriftstellerisch  betätigen,  neigt  sich  mehr  und 
mehr  einem  neuen,  der  Stoa  entgegenkommenden  Dogmatismus  zu.  Unter 
den  Nachfolgern  des  Karneades  in  der  Leitung  der  Schule  ragen  der  Kar- 
thager Kleitomachos  (geb.  187,  Scholarch  etwa  129—109),  eigentlich 
Hasdrubal  genannt,''  und  Charmadas  hervor.  Eine  Schrift  des  Kleito- 
machos über  die  Götter  hat  Cicero  de  nat.  deor.  III  und  getreuer  Sextus 
Empiricus  (IX  137 — 193)  benüzt.  Charmadas  •''■  beteiligte  sich  ebenso  wie 
sein  Lehrer  Karneades  und  seine  Mitschüler  Aischines  aus  Neapolis  und 
Metrodoros  von  Stratonikeia  an  dem  großen,  auch  von  dem  Peripatetiker 
Kritolaos  und  dem  Stoiker  Diogenes  von  Seleukeia  unterstützten  Streit  der 
Philosophie  gegen  die  Rhetorik ; "  er  war  ein  um  seiner  Gedächtniskraft 
und  seines  Vortrags  willen  hochgefeierter  Lehrer.'  Eine  neue  Epoche  be- 
zeichnet Philon  von  Larissa  (lebt  160  bis  um  80),  der  nächste  Scholarch 
nach  Kleitomachos,   und  Begründer   der  sog.  vierten  Akademie;*  er  hatte 


'  Vgl.  a.  0.  S.  319;  R.  Jeückens,  Plutarch 
von  Chär.iind  die  Rhetorik,  Diss.  Straßb.  1907; 
W.  Herbst,  Galeiii  Perg.  de  atticissantium 
studiis  testiinnnia,  Diss.  Marburg  1910. 

■^  E.  Mautini,  Philol.-histor.  Beitrage  für 
C.  Wachsmuth,  Leipz.  1897,  155  f. 

ä  R.  HiRZEL,  Der  Dialog  1,  411  ff. 

*  Stellen  über  Kleit.  in  S.  Meklers  Index 
academicor.  philos.  p.  88;  er  war  mit  24  .Jahren 
nach  Athen  gekommen  und  hörte  von  159 
bis  140  bei  Karneades.  für  den  er  unbegrenzte 
Bewunderung  hegte  (Cic.  Acad.  pr.  11  108); 
dann  leitete  er  bis  129  eine  eigene  Schule 
beim  Palladion;  nach  der  Zerstörung  Kar- 
thagos 146  schickte  er  eine  Trostschrift  an 
seine  Mitbürger;  über  seine  Korrespondenz 
mit  dem  Dichter  Lucilius  und  A.  Censorinus 
R.  HiKZEL,    Der  Dialog  1,  121.     Ueber   Be- 


VIII 1»  §164, 322 f.;  C.VicK,  Karneades' Kritik 
der  Theologie  bei  Cic.  u.  Se.xt.  Empir.,  Henn. 
37  (1902)  228 ff.;  P.  Cropp.  De  auctoribus quos 
secutus  Cicero  in  libris  de  nat.  deor.  Acade- 
micorum  novor.  theologiam  reddidit.  Progr. 
Bergedorf  1909  sucht  zu  beweisen,  daß  Cic. 
de  nat.  deor.  I  u.  III  wegen  seiner  Abweich- 
ungen von  dem  sicher  aus  Kleitomachos 
schöpfenden  Sextus  einen  anderen  Neuaka- 
demiker  (Charmadas?)  benützt  habe. 

'  So  lautet  der  Name  in  den  lateinischen 
Quellen.  Xao/uf>>]s  in  den  gilechischen. 

«  H.  V.  Arnim,  Dio  v.  Prusa  89  f.;  Ab- 
hängigkeit des  Charni.  von  Agathokles  ans 
Tyros  behauptet  Acad.  philos.  ind.  p.  84  M. 

•  Cic.  de  or.  I  45.  93;  II  360;  Tuscul. 
disp.  I  59.  Verzeichnis  der  übrigen  Karneades- 
schüler  Index  acad.  phil.  p.  83  f.  Mekler. 


Ziehungen   des   Kleit.  zu   Lucilius   K.  Cicho-   ;  *  Ueber  die  Numeriemug  der  Akademien 

Rius,    Untersuchungen     zu    Lucilius,     Berl.    i   Sext.  Emp.  Pyirh.  hyp.  220. 
1908,  42  tf.    M.  .Schanz   in   diesem    Handb.    | 
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schon  in  seiner  Heimat  den  Karneadesschüler  Kallikles  gehört  und  war  seit 
seinem  24.  Jahr  Schüler  des  Kleitomachos,  dann  auch  des  Stoikers  (■')  Apollo- 
doros  gewesen. '  88  floh  er  vor  dem  mithridatischen  Krieg  und  der  Tyrannis 
des  Peripatetikers  Athenion  nach  Rom,  wo  er  der  Lehrer  Ciceros  geworden 
ist.*  Hier  brach  sein  Streit  mit  seinem  Schüler  Antiochos  von  Askalon, 
dem  Haupt  der  fünften  Akademie,  aus.  In  einer  damals  geschriebenen 
Schrift  in  zwei  Büchern  machte  Philon  einen  Schritt  zur  stoischen  Er- 
kenntnistheorie hin,  indem  er  zwar  das  Vorhandensein  von  Kriterien  der 
Wahrheit  noch  immer  leugnete,  aber  den  Begriff  der  unmittelbaren  Augen- 
scheinlichkeit (ivägyna)  aufstellte  und  damit,  wie  Antiochos  sogleich  fest- 
stellte, den  karne-adeischen  Standpunkt  aufgab,  ohne  doch  einzuräumen.  da& 
die  Lehre  der  Akademie  seit  Piaton  sich  verändert  habe.*  Dem  wider- 
sprach Antiochos,  der  im  Gefolge  des  LucuUus  im  Jahr  86  nach  Alexandreia 
kam.  in  einem  Dialog  Sosos.  Tatsächlich  hatte  sich  Philon  mit  seiner 
Aufstellung  in  eine  unklare  Lage  versetzt,  aus  der  es  nur  zwei  Auswege 
gab:  den  zur  reinen  Skepsis,  den  Ainesidemos,  und  den  zum  Dogmatismus, 
265  den  Antiochos  gegangen  ist.  Antiochos  behauptete,  die  Akademie  sei  seit 
dem  Hervortreten  des  Skeptizismus  (Arkesilaos)  der  echten  Lehre  untreu 
geworden,  der  Stoiker  Zenon  habe  die  Abirrung  berichtigt  und  zwischen 
der  Stoa,  dem  Peripatos  und  dem  Piatonismus  sei  kein  wesentlicher  Unter- 
schied.^ Im  Jahr  79  hat  Cicero  auch  den  Antiochos  gehört.^  Eine  Schrift 
ncQt  &eä)v  von  Antiochos,  in  der  die  Schlacht  von  Tigranokerta  (a.  69)  vor- 
kam, erwähnt  Plut.  Luculi.  28,  eine  andere,  Kavovty.a,  Sext.  Emp.  adv.  math. 
\\l  1(52.  201,  eine  dritte  an  den  Stoiker  Q.  Lucilius  Baibus  gerichtete  un- 
bekannten Titels,  in  der  er  seinen  vermittelnden  Standpunkt,  insbesondere 
die  von  Cicero  lebhaft  bestrittene  Übereinstimmung  zwischen  Stoa  und 
Peripatos  darlegte,  Cic.  de  nat.  deor.  I  16.  Bald  nach  69  ist  er  in  Mesopo- 
tamien gestorben.'  Die  beiden  Akademiker  haben  auf  Ciceros  philosophische 
und  rhetorische  Schriftstellerei  stark  eingewirkt.  Philon  war  der  erste 
Akademiker,  der  Rhetorik  lehrte,'  und  die  alle  handwerksmäßige  Einseitig- 
keit ausschließende,  breitere  philosophische  Grundlegung  fordernde  Auf- 
fassung von  der  Rhetorik,  die  Cicero  in  dem  Dialog  de  oratore  durch 
Crassus  vertreten  läßt,  scheint  die  des  Philon  zu  sein;*  auch  Ciceros  Par- 
titiones  oratoriae  (§  139)'  und  Topica'<*  stehen    unter   akademischem  Ein- 

'  Acad.  philos.  ind.  p.  106  ff.  M.  1  'Axaii)itttar,  «uf  xcd   tiQfja9cu  ix'  avz^  Sit  er 

*  Plut.  Cic.  3.  '   'Axai>]Uti'a  'ftXoaorfeT  rä  moyixä. 

>  Cic.  Acad.  11.8  «F.:  II  11  ff.:  Plut.Cic.4;    '  »Cic.  Brut.  315;  de  fin.V  1;  Plut.  Cic.  4. 

•  Academicor.  philos.  ind.  p.  109  f.  M. 

'  Cic.  Tusc.  119. 

'  H.  V.  ABsm,  Dio  v.  Prusa  96  ff.  Ein- 
und  Antiochos  und  üher  die  Einwirkung  des  fluß  de.s  Antiochos  auf  de  or.  suchen  W.  Kroll. 
Panaitios  auf  diesen  s.  A.  Schmkkkl.  Philos.  Rh.  Mus.  hx  (1903)  ,5.52  ff.  .576  ff.  u.  P.  .Stebx- 
d.  mittl.  Stoa  .384  ff. ;  A.  Gödeckemeyer,  Gesch.  kopp.  De  M.  Tullii  Ciceronis  partitionib.  erat., 
des  griech.  Skeptizismus  103  ff.;  über  An-  Diss.  Münster  1914  zu  erweisen, 
tiochos'  polemisches  Verhältnis  zu  Poseidonios  •  An  Philon  denkt  F.  Marx,  Berl.  philol. 

P.  Rabbow,    Antike   Sclu-iften    über   Seelen-    '•   W.schr.  12  (1892)  45  f. 

lehre    und    Seelenheilung   auf   ihre   Quellen  '"  Antiochos:   M.  Wallies.   De   fontibu> 

untersucht,  1  Leipz.-Berlin  1914. 142ff.  Streitig-      topicor.  Ciceronis.  Diss.  Halle  1 878 :  W.  Kboll. 
keiten  zwischen  Ant.  u.  dem  Epikureer  Zenon       Rh.  Mus.  58  (1903)  566   und  N.  .Jahrb.  f.  kl. 
berührt  Cic.  acad.  146.  Sext.  Emp.  Pyrrh.  hyp.       Alt.  11   (1903)  685. 
235    über    Ant. :    jijr   oioar  /mt/yayev  eis   r'/t'    \ 


R.  HiBZEL.  Unters,  über  Ciceros  philos.  Sehr. 
3.  236. 

*  Ueber  die  Differenzen  zwischen  Pliilon 
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fluß,  ebenso  de  legibus,'  Academica,^  de  finibus/  während  für  die  Tus- 
culanae  disputationes  *  und  die  Schriften  de  divinatione,  de  natura  deorum 
und  de  fato^  stoische  Quellen  anzunehmen  sind. 

Was  die  schriftstellerischen  Formen  der  jüngsten  Akademie  betrifft, 
so  darf  man  aus  den  Übereinstimmungen  in  der  Einkleidung  der  von  ihnen 
abhängigen  Dialoge  des  Cicero,  Philon  von  Alexandreia  (Alexander,  de  Pro- 
videntia) schließen,  daß  die  verschiedenen  philosophischen  Ansichten  in 
Vortrag  und  Gegenvortrag  durch  ihre  Vertreter  dargelegt  zu  werden  pflegten. 

Durch  Philon  und  Antiochos  ist  der  eklektische  Dogmatismus  be- 
gründet, in  dem  nun  für  uns  auf  etwa  150  Jahre  die  Platonikerschule  fast 
verschwindet.^  Diese  Richtung  scheint  besonders  in  Alexandreia  Anklang 
gefunden  zu  haben,  wohin  sie  vermutlich  durch  Antiochos  selbst  (a.  86) 
übertragen  worden  ist.'  Schüler  des  Antiochos  war  Dion  von  Alexandreia, 
Verfasser  von  Symposiaka,  der  im  Jahr  56  gelegentlich  einer  Gesandt- 
schaft in  Rom  ermordet  wurde.*  Unter  die  zwischen  Stoa  und  Piatonismus 
schillernden  Gestalten  gehören  die  zwei  aus  Alexandreia  stammenden  Philo- 
sophen Areios  Didymos,  der  Lehrer  des  Kaisers  Augustus  und  Freund 
des  Maecenas,*"  Verfasser  harmonistischer  doxographischer  Schriften  (jieol 
TÖJv  aQEOnövxmv  Illmatvi,  Tiegl  Tfjg  Ilvflayooiy.rig  (pdooofpiag),  aus  denen 
Stobaios  zwei  längere  Auszüge  erhalten  hat,'''  sowie  einer  Trostschrift  an 266 
Livia  nach  dem  Tod  des  Drusus  9  v.  Chr.,"  und  Eudoros,  beide  ohne 
Zweifel  von  Antiochos  stark  beeinflußt.  Eudoros'  Hauptwerk  war  eine  in 
die  drei  Teile  der  Ethik,  Physik  und  Logik  disponierte  philosophische 
Dogmengeschichte  (diaigemg  tov  y.arä  q'doaorpiav  X6yov)\  daneben  schrieb  er 


'  Einfluß  dos  Antiochos  nehmen  gegen 
A.  ScHMEKEL,  Philos.  der  mittl.  Stoa  61  if.  an 
R.  HoYEB.  De  Antiocho  Ascalonita,  Bonn  1883, 
und  R.  RKtTZENSTBiN,  Drei  VeiTOutungen  z. 
Gesch.  d.  röni.  Litt.  (Festschr.  f.  Th.  Mommsen, 
Marburg  1893)  S.  15;  de  leg.  I  leitet  aus  Ant. 
A.  Laudien,  Herrn.  46  (1911)  108  ff.;  vgl.  G. 
Lazic.  Ueber  die  Entstehung  von  Cic.  Sehr, 
de  leg.,  Wien  1912. 

^  Die  einzelnen  auseinandergehenden  An- 
schauungen bei  M.  Schanz,  Gesch.  der  röm. 
Litt.  V-  S  161  S.  316. 

»  M.  Schanz  a.  a.  0.  P  §162  S.  318.  A. 
LöRCHER.  Das  Fremde  und  das  Eigene  in 
Ciceros  Bücheni  de  fin.  bon.  et  mal.  1911 
Kap.  4  unternimmt  eine  Rekonstniktion  von 
Antiochos  .tfoi  re/.oi'g  aus  Cic.  de  flu. 

■*  Für  Tusc.  III  will  M.  Pohlenz.  Herm. 
41  (1906)  321  ff.  den  Antiochos  als  Quelle  er- 
weisen; ebenso  für  Tusc.  III  u.  IV  P.  Rabbow 
a.a.O.  (s.o.S.  342,4)  142—108. 

'  Antiochos  nimmt  für  de  nat.  deor..  de 
fato  und  de  div.  R.  Hoyeb,  Rh.  Mus.  53  (1898) 
37  ft'.,  für  de  fato  A.Löbcher,  Dissert.  philol. 
Halens.  17  (1907)  4  an,  schwerlich  richtig. 
Siehe  a.  P.  Cropp  (o.  S.  341,  4). 

'  Um  46  schreibt  Cicero  de  nat.  deor.  111 
von  der  Akademie:  quam  nunc  propemodiim 
oi-ham  esse   in   ipsa  Graecia   intellego,   qnod 


non  academiae  vitio,  sed  tarditate  hominum 
arhüror  contigisse. 

'  Schon  87  ist  der  platonische  Philosoph 
Herakleitos  von  Tyros  in  Alexandreia 
(Cic.  acad.  II  4,  4). 

I  *  Die  Stellen  über  ihn  geben  0.  Crüsius 

;   u.  H.  V.  Arnim,  Realenz.  5,  847,  29  ff.     Mög- 
lich,  daß   die  grammatische  Notiz  bei  Varr. 

I   de  1.  1.  VIII  11  auf  ihn  zurückgeht. 

!  °  Marc.  Aurel.  comm.  VIII  31.  Augustus 

soll    dem  Ar.  D.  zuliebe   den   Alexandrinern 
verziehen    haben    (Plut.  Ant.  88;    Dio.  Cass. 

l    LI6;   Themist.  or.  5  p.  75D.;   8  p.  129;    10 
p.  155;  13  p.  212). 

'"  H.  Die)-8,  Doxogr.  447  ff.;  der  Name 
Didymos  ist  der  von  Ar.'  Vater:  berühmt 
machte  ihn  die  Zurückweisung  der  ihm  vom 
Kaiser  angebotenen  Priifektur  Aegyptens 
(lul.  ep.  p.  343  H.) ;  über  seine  Quellen  (für  die 
allgemeinen  Definitionen  und  die  peripateti- 
schen  l)uSai  Antiochos  von  Askalon,  für  die 
stoische  Lehre  ein  Kompendium  der  stoischen 
Philosophie)  H.  Strache,  De  Arii  Didymi  in 
morali  philosophia  auctoribus.  Diss.  Berl.  1909, 
dem  gegenüber  M.  Pohlbnz,  Berl.phil.  W.schr. 
31  (1911)  1497  ff.  unmittelbare  Abhängigkeit 
von  Ant.  ablehnt. 

' '  Sen.  ad  Marc.  4  f. 
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Kommentare  zu  Piatons  Timaios,  zu  den  Kategorien  und  der  Metaphysik  des 
Aristoteles  (Bd.  P  S.  769),  dem  Lehrgedicht  des  Aratos  (s.  o.  S.  löG),  eine 
Schrift  über  das  vielerörterte  Problem  der  Nilschwelle,  das,  wahrscheinlich 
infolge  von  Benützung  derselben  Quellen,  auch  Ariston  von  Keos  in  so  ähn- 
licher Weise  behandelt  hatte,  daß  man  den  Eudoros  des  Plagiats  an  ihm 
beschuldigen  konnte,*  endlich  ein  Buch  über  den  Stil;*  seine  Blüte  fällt 
um  25  V.  Chr.  Halb  Platoniker,  halb  pythagoreischer  Zahlenmystiker  war 
der  Astronom  des  Kaisers  Tiberius,  Thrasyllos  vonMendes  (gest. 36 n.Chr.), 
der  neben  Derkyllides  als  Urheber  der  Tetralogienteilung  der  platonischen 
Dialoge  genannt  wird.*  Über  weitere  Leistungen  dieser  Zeit  zur  Piaton- 
erklärung s.  o.  Bd.  I*  S.  715  f.^  Wahrscheinlich  ist  auch  (trotz  Diog.  Laert. 
prooem.  21)  der  Alexandriner  Potamon,  der  aus  stoischen,  platonischen 
und  peripatetischen  Elementen  sich  ein  eklektisches  System  zubereitete, 
der  Zeit  des  Augustus  zuzuweisen."*  Eine  Wendung  zur  Mystik  nimmt  der 
Piatonismus  mit  dem  uns  nur  aus  Plutarchos'  Schriften  bekannten  Am- 
monios  aus  Ägypten,  dem  Lehrer  des  Plutarchos.«  Über  Plutarchos 
selbst  wird  unten  besonders  gehandelt  werden. 

5 1 5.  Je  weiter  die  skeptische  Richtung  in  der  Akademie  zurücktrat, 
desto  näher  lag  die  Gründung  einer  neuen,  abgesonderten  skeptischen 
Schule,  die  im  I.Jahrhundert  v.  Chr.  erfolgt  ist  durch  den  in  Alexandreia 
um  30  V.  Chr.'  wirkenden  Ainesidemos  aus  Knosos.  überzeugt,  da&  die 
Akademie  nach  Karneades  in  die  Irre  gegangen  sei,  knüpfte  er  an  die 
Skepsis  des  Pyrrhon  an  und  stellte  zehn  Tod.^o^  für  die  Bestreitung  der 
Wahrheit  der  Sinneswahrnehnmngen  und  acht  rponot  für  die  Bekämpfung 
des  Dogmatismus"  auf;  im  Positiven  nimmt  er  eine  Richtung  zum  Hera- 
klitismus.9  Sicher  ist,  daß  ihn  der  Jude  Philon,'"  unerwiesen,  daß  ihn 
Cicero  benützt  hat."  Der  empirischen  Ärzteschule  muß  er  nahegestanden 
haben  und  bei  ihr,  wie  wir  aus  Sextus  Empiricus  sehen,  beliebt  gewesen 
sein.i*  An  Titeln  seiner  Schriften  kennen  wir  acht  Bücher  Ilvgoiövetoi  köyoi. 


'  Strab.  790.  1            »  So  Suid.  s.  v.;  vgl.  E.  Zellbb,  Philos. 

■'  E.  Maktisi,  Realenz.  6.  915  f.  d.  Gr.  III  1*.  639  f. 

'  Albin.  isag.  6;  Diog.  Laert.  III  56  ff.  IX  ]           *  Wahrscheinlich  war  er  auch  Scholarch 

37;  Schol.  luv.  sat.  4,  576;  über  seine  Tätig-  |    in  Athen:  die  Stellen  Aber  ihn  bei  E.  Zbllbb 

keit  für  das  Corpus  Democritenm  Diog.  Laert  a.  a.  0.  III 1*,  832  A.  1. 

IX  38.41.45;  s.a.  lulian.  ep.  p.  .343  H.;  Tac.  '            '  E.  Issel.  Quaestiones  Sextinae  et  Ga- 

ann.  VI20:  Suet  Aug.  14. 62.  Die  Fragmente  lenianae,  Diss.  Marburg  1917.  13  f. 

des  Thr.  FHG  3,  501  ff.  Dazu  Weiteres  Catal.  •  Diese  sind  in  Lucians  Hermotimos  be- 

cod.  astrol.  Graec.  VIII  3  (1912).    H.  Mabtin,  {   nützt.   K.  Pkächtbb.  Philol.  51  (1893)  284ff.; 

Recherches  sur  les  quatre  personnages  appeles  i   Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  11  (1898)  505  ff. 

Thrasyllus.  Annali  di  scienze  matematiche  8  I           *  A.  Gödeckbkeveb.  Gesch.  des  griech. 

(1857)  428  ff.    E.  Zkller,  Philos.  d.  Gr.  III  1«  !   Skeptizismus  209  ff.;  eingehend  über. \in.  auch 

633.    Thr.  kommt  nach  E.  Bickel,   Diatriba  P.  Natobp.  Forschungen  zur  Geschichte  des 

de   Senecae  philosophi   fragmentis  1    (Leipz.  '    Erkenntnisproblems  im  Altert..  Berl.  1884.  — 

1915)  139  auch  als  philosophiegeschichtliche  Hauptstellen    über   seine   Lehre  Sext.   Emp. 

Quelle  für  Diog.  Laert.  u.  Porph^-rios  in  Be-  adv.  math.  VIII  8;  Phot.  cod.  212. 

tracht;   nicht   aber   als  Quelle    für  Manilius  '»  H.  v.AbkiH  in  PhiloL  Unters.  11  (1888) 

(F.BoLL,W.schr.f.cl.PhiloL30,  1913,  122ff.).  53  ff. 

Bei  Themistios  wird   er  mehrfach  unter  den  1          •'  Gegen  S.  Sepp.  Pyrrhon.  Studien.  Frei- 

Beispielen  der  Freimdschaft  zwischen  Philo-  sing  1893,  Kap.  9  s.  A.  Scbmeeel.   Festgabe 

soph  und  Fürst  genannt.  für  F.  Susemihl.  Leipz.  1898.  32  ff. 

*  Ueber   die   exegetische   Tätigkeit   der  "  Die  Polemik  gegen  Epikuros  hat  Sextus 

Akademiker  und  Peripatetiker  um  Chr.  Geb.  aus  Ain.   W.  Ckökket.  Kolotes  u.  Menedem. 

K.  Pbächter,  Gott.  Gel.  Anz.  1909,  530  ff.  ,    121. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  Rein  heidn.  Litt.  2.  a)  Philosophie.  (§§  515, 516.)     345 

seinem  akademischen  Schulgenossen  L.  Tubero,  vermutlich  dem  Freund 
Ciceros,  gewidmet,  und  eine  vTiorrnwatg  (Abriß)  ek  Tlvogcova.  Die  Schule, 
nach  Ainesidemos  zunächst  von  Zeuxippos  aus  Polis  und  Zeuxis  aus 
Tarent  geleitet,  bestand  bis  in  das  2.  Jahrhundert  und  nahm  damals  eine  267 
durch  Agrippa,  Favorinus  und  die  empirischen  Ärzte  Menodotos  und  Sextus 
vertretene  etwas  positivere  Haltung  an.  Vielleicht  gehört  Theodosios  der 
Skeptiker,  Verfasser  von  ay.ejixiy.ä  y.ecpdXaia,^  schon  in  diesen  Zeitraum. 

51(5.  Die  mittlere  Stoa,  als  deren  Begründer  Panaitios  von 
Rhodos  gilt,  hat  ihre  Bedeutung  nicht  in  der  Schärfe  ihrer  wissenschaft- 
lichen Methoden  oder  der  wesentlichen  Neuheit  ihrer  Lehrsätze,  sondern 
in  dem  Nachlassen  von  dem  altstoischen  doktrinären  Rigorismus,  der  durch 
die  Angriffe  des  Karneades  und  Kritolaos  stark  erschüttert  wurde,  und  in 
einer  gewissen  formalen  wie  inhaltlichen  Verweltlichung,  die  diese  Lehre 
den  Römern  annehmbar  machte. ^  Schon  Boethos  von  Sidon  hatte  die 
Lehre  von  der  Weltverbrennung  aufgegeben,  worin  eine  Annäherung  an 
das  aristotelische  Dogma  von  der  Ewigkeit  der  Welt  sich  zeigt,  und  ein 
dualistisches  Element  in  seine  Erkenntnistheorie  aufgenommen.  Noch  weiter 
ging  nun  sein  Mitschüler  bei  dem  Babylonier  Diogenes  (s.  o.  S.  106),  Panaitios, 
der  älteste  Sohn  des  rhodischen  Athenapriesters  Nikagoras,  ^  geboren  zwischen 
185  und  180,  gestorben  etwa  110.  Aufser  dem  Diogenes  hatte  er  den 
Krates  von  Mallos  (s.  o.  S.  271)  und  (nach  dem  Tod  des  Diogenes)  den 
Antipatros  von  Tarsos*  als  dessen  Assistent  gehört.  Vielleicht  ist  er  mit 
dem  jüngeren  Scipio  Africanus  schon  146  im  Hauptquartier  vor  Karthago 
gewesen,  jedenfalls  aber  141  mit  ihm  in  den  Orient  gereist  und  hat  in 
seinem  Haus  zwischen  142  und  140  Verkehr  mit  dem  Historiker  Polybios 
gehabt.^  In  seinen  letzten  .Jahren  lebte  er  teils  in  Rom,  teils  in  Athen, 
wo  er,  stolz  auf  seine  Heimat  Rhodos,  das  ihm  angebotene  Bürgerrecht 
nicht  annahm. 8  Er  ist  der  erste  bedeutende,  formgewandte,  auf  weitere 
Kreise  wirkende  Schriftsteller  der  Stoa.  Sein  Studium  der  klassischen 
attischen  Prosaiker,  insbesondere  der  Sokratiker,  über  die  er  auch  sprach- 
liche und  echtheitskritische'  Untersuchungen  anstellte,"  wird  seinen  Stil 
beeinflußt  haben.  Was  ihn  zu  den  Sokratikern  trieb,  waren  übrigens  in 
erster  Reihe  nicht  litterarhistorische,  sondern  philosophische  Interessen :  er 
suchte  aus  den  Quellen  das  Bild  des  echten  Sokrates  wiederzugewinnen 
und  gegen  die  Entstellungen  eines  Demetrios  von  Phaleron  ^  und  Aristoxenos 
zu  schützen,  und  er  wollte  auch  die  von  der  alten  Stoa  nicht  genügend 
beachteten  Schriften  der  Sokratiker  für  die  stoische  Lehre  fruchtbar  machen,  i" 
Damit  befaßte  sich  sein  Buch  negl  Hcoy.Qarov?.^^  Durch  ihn  ist  wohl 
auch  der  breite  Strom  aristotelischer  Sachgelehrsamkeit,  aus  dem  die  spätere 
Philosophie  so  zuversichtlich   schöpft,   der  Stoa  zugeleitet  worden.     Große 


'  Diog.  Laert.  IX  70.  1  *  W.  Cröxkrt,   Beil.  Ak.  Sitz.bcr.  1904, 

»  Siehe  o.  S.  107  f.,    wo    auch   die    all-  I  477  f. 

gemeine  Litteratur  verzeichnet  ist,  «.  257  ff.  i  '  H.Dittmab,  Philolog.  Unters.  21  (1912) 

t   ^r     n Tll_     T1I.,_      üO    /1  Onül  1  07  «P  01Q      1 


»  K.  CicHOBius,  Rh.  Mus.  63  (1908)  197  ff. 

*  Siehe  oben  S.  258. 

■'  K.  CicHOBius  a.  a.  0.  222  möchte  den 
Verkehr  des  Panait.  mit  Pol.  auf  die  Zeit 
des  3.  punischen  Kriegs  beschränken. 


213,  1. 

8  Diog.  Laert.  II  64.  85:  III  37:  VII  163. 

»  DiTTMAB  a.  a.  O.  S.  206  f. 

>»  H.  Maier.  Sokrates  610  f.  A.  1. 

*'  A.  ScHMBKBL,  PhUos.  d.  m.  Stoa  235. 
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A^erehrung  faßte  er  für  Piaton  und  war  dadurch  geneigt,  auch  in  der  Lehre 
dem  akademischen  Standpunkt  Zugeständnisse  zu  machen.'   Nicht  bloß  die 
Lehre  von  der  Weltverbrennung  nebst  der  Verteidigung  der  Astrologie,  be- 
ziehungsweise Astrometeorologie '  gab  er  auf.  sondern  auch  den  altstoischen 
Divinationsglauben   und   die  Unsterblichkeitslehre,   und   er  gewährte  einer 
relativistischen  Auffassung  Zutritt,  indem  er  nicht  an  dem  ausschließenden 
Gegensatz   zwischen  Weisen   und  Toren   festhielt,   sondern   eine  Stufe  der 
, Fortschreitenden"    (ntjoxöjnone?)   anerkannte    und   auch   die   Begriife   des 
Wahren  und  des  Guten  nicht  als  völlig   absolute  von  jeder  Beweglichkeit 
ausschloß.    Den  Begriff  des  y.aOt'jxoy.  den  er  als  den  durch  Zeit,  Umstände, 
Persönlichkeit  bedingten  dem  altstoischen  Begriff  der  bedingungslosen  sitt- 
lichen Vollkommenheit  {y.ax6o&oiua)  an  die  Seite  stellte,   hat  er  in   einem 
eigenen  Werk  (--leoi  tot"  xaßtjxovroi)^   behandelt;    von   diesem    sind   die 
beiden   ersten  Bücher   von  Cicero  de  officiis   eine   freie  Bearbeitung,    und 
Ciceros  Werk  wieder  ist  Quelle  von  Ambrosius  de  officiis  ministrorum,  so 
daß  durch  diese  Vermittlung  die  mittelstoische  Ethik  auch  auf  die  christ- 
liche eingewirkt  hat.*  Das  Werk  negl  nQovoiag  ist  von  Cicero  (de  div.  II 87 
268 bis  97)  und  Geminos  (isag.  17),»  das  negi  noXiTsia?,  das  im  Anschluß  an 
Piatons  Gesetze  die  auch  von  Polybios  VI  3 — 10  vertretene  Lehre  von  der 
gemischten  Verfassung   verkörpert,   von   Cicero  de  rep.  I  u.  III  und   wahr- 
scheinlich  de  leg.  I*  benützt  worden.     Aus   Demokritos   schöpft   und  von 
Cicero  de  off.  I.  II,  Seneca   de   tranq.  an.  und   Plutarchos  benützt   ist   das 
v:i6fivr]jua  jiegl  ei'i^i'u/a^.'   Sonst  kennen  wir  noch  Titel  und  Reste   der 
Schriften   :teqI   aloeaecov   und  negi  ^wxgdrovg  xal   t&v  üwxQaxix&v 
(s.  o.  S.  345)  und  eines  Briefes  an  Q.  Aelius  Tubero.«  Der  aristarchisehen 
Philologie  steht  Panaitios,  auch  hierin  ein  Neuerer  in  der  stoischen  Schule, 
sympathisch  gegenüber.^   Da  auch  Antiochos  durch  Panaitios  beeinflußt  ist»" 
und  seinerseits  den  Cicero  beeinflußt  hat,   ist  die  Frage,   ob  Panaitios  für 
diesen   unmittelbar  oder  mittelbar  Quelle  gewesen  sei.   nicht  immer  sicher 
zu  entscheiden.     Jedenfalls   ist  Panaitios   und   neben   ihm   sein  Mitschüler 
C.  Blossius  von  Cumae,  der  Freund  des  Tiberius  Gracchus,  als  Cberleiter 
griechischer  Philosophie   nach  Ilom  von   großer  Bedeutung.     Der  Pontifex 


'  Procl.  ad.  Plat.  Tim.  I  p.  162,  12  Dikhl      genes.  Tühiniion  1908. 


stellt  ihn  unter  die  Platoniker. 

'  Die  Lehre,  daß  die  Sterne  das  Schick- 
sal machen  (RoifTr)  ließ  er  fallen  und  be- 
schränkte ihren  Einfluß  auf  das  ntjuaireir. 
Nur  der  Sonne  und  dem  Mond  als  den  räum- 
lich   nächststehenden    Gestirnen   wurde  Ein- 


'  E.  Pfeiffer  a.  a.  0.  S.  54  ff. 

•  Siehe  oben  S.  .34.S.  1. 

'  G.  SiEFKBT.  Plutarchos  Sehr.  :tt^ 
tv^vfilag.  Progr.  Pforta  1908. 

"  Alis  einer  populären  Schrift  des  Pan- 
aitios will  M.  PoBLEXZ.  Herrn.  44  (1909)  23  ff. 


fluß    auf    die    irdischen    Dinge    eingeräumt   !   Cic.  Tusc.  11  ableiten;  M.  Hoppe  (s.  o.  S. 62, 1) 


(E.  Pfeiffer.    Studien    zum    antiken   Stem- 
glauben.  Leipz.-Berl.  1916.  54  ff.). 

Im  16.  Jahrh.  bestand  ein  Gerücht,  das 


führt  auch  den  Lael.  auf  Pan.  und'  durch 
dessen  Vermittlung  auf  Theophrastos  -t.  fOuai 
zurück.    Tubero  ist  derselbe,  der  bei  Cicero 


Buch  .T.  r.  y.ad.  sei    auf  dem*  Athos  erlialteu    !    de  rep.  auftritt.  Verfasser  einer  von  Plinius  be 


(W.  ScHMiD.  Verz.  der  griech.  Handschriften 
der  k.  Universitätsbibliothek  Tübingen,  Tü- 
binger Doktorenverz.  1902  S.  72  A.). 

*  Daß  auch  das  christliche  Problem  von 
der  Sündlosigkeit  mit  dieser  Fragestellung 
zusammenhängt,  s.  H.  Windisch,  Taufe  und 
ätinde  im  ältesten  Christentum   bis  auf  Ori- 


nützten  astronomisch-meteorologischen  Schrift 
(O.  ClNTZ  in  2>ow."rtrfr,-,  Ciraz  1909.  49  ff.). 
»  H.  McTSCHMASN.  Herrn.  52  (1917)  185. 
">  H.  DöGE.  Quae  ratio  intercedat  inter 
Panaetium  et  Antiochum  Ascalonitam  in 
morali  philosophia,  Diss.  Halle  1896. 
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maximus  Q.  Mucius  Scaevola  ist  hier  sein  Schüler  gewesen.  Griechische 
Schüler  1  des  Panaitios  sind  Hekaton  von  Rhodos,  Verfasser  verschiedener 
moralphilosophischer  Schriften  {jieol  xeXov?,  ncol  äyaßcov,  neol  ägsrojv,  jieqI 
xaßrj>covTog  —  im  Jahr  89  dem  Q.  Aelius  Tubero  gewidmet  — ,  negl  jiaäojv, 
jieQi  naoado^cov,  XQeXaC)  und  neben  Poseidonios  Hauptquelle  Senecas  in  ethi- 
schen Dingen, 2  Mnesarchos,  Dardanos  (diese  beiden,  aus  Athen  ge- 
bürtig, 110 — 90  Scholarchen),  Apollonios  von  Nysa,  den  Strabon  (650) 
besonders  hervorhebt,  und  der  bedeutendste  von  allen,  Poseidonios.  — 
Neben  Panaitios  erscheint  als  ein  in  der  Geometrie  hervorragender  Schüler 
des  Antipatros  von  Tarsos  Dionysios  von  Kyrene.^ 

Die  mit  Namen  zitierten  Fragmente   des  Panaitios    und  Hekaton  gibt  H.  N.  Fowleb, 
Panaetü  et  Hecatonis  librorum  fragnienta,  Diss.  Bonn  1885. 

517.  Panaitios  ist  in  Schatten  gestellt  worden  durch  diesen  seinen 
Schüler  Poseidonios,  den  Sohn  des  Poseidonios  (etwa  13.5 bis  51,  frühestens 
144  bis  60).  Mit  einer  seit  Aristoteles  nicht  mehr  dagewesenen,  aber  auch 
an  Aristoteles  stark  genährten  Universalität  umspannte  dieser  geradezu 
alle  wissenschaftlichen  Gebiete  und  stellte  die  ungeheure  Masse  seiner 
Einzelkenntnisse  in  den  Dienst  einer  mystischen,  teils  platonisierenden, 
teils  orientalisierenden  Gesamtauffassung,  die  der  Zeitstimmung  offenbar 
ganz  gemäß  war  und  sich  nun  wie  ein  Lauffeuer  über  die  ganze  griechische 
und  römische  Litteratur  verbreitet  hat.  Auch  seine  lebhafte,  geistreiche, 
dem  Asianismus  sich  nähernde  Darstellung  mit  einer  Fülle  neuer  Gesichts- 
punkte und  Beleuchtungen,  überraschender  Bilder  und  Formulierungen 
wirkte  zündend  und  befruchtete  die  nach  und  nach  etwas  zäh  gewordenen 
Formen  der  philosophischen  Popularlitteratur;  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
daß  sie  auch  auf  den  Stü  der  sog.  silbernen  Latinität  seit  Sallustius  be- 
■  deutenden  Einfluß   geübt  hat.*     Erst   das  Auftreten   der  ausgebauten  und  269 


'  IlaraiTtanTiu  in  Athen  nennt  neben 
Aioyeriatai  imd  'AtTijTaToinzai  Athen.  V  186a. 

'  E.  BicKEL  (s.  0.  S.  844,  3)  1,  178,  1. 

'  A.  Schmekels  Annahme,  die  Ind.  Stoicor. 
Herc.  col.  52  berührte  Polemik  des  D.  gegen 
einen  Demetrios  beziehe  sich  auf  den  Epi- 
kureer dieses  Namens,  wird  bestritten  von 
H.  V.  Arnim,  Realenz.  5.  974,  44  ff.  Ueber 
Dionysios'  Streit  gegen  Philodcmos  ^coi  äewv 
H.  DiELS,  Berl.  Ak.  Sitz.bcr.  1915,  55  ff.). 

''  Entdecker  von  Pos.'  Bedeutung  ist 
K.  MüLLENHOFP,  Deutsche  Altertumskunde  2, 
321:  seiner  Anregung  ist  zunächst  P.  Cobssen 
(De  Posidonio  Rhodio  Ciceronis  auctore.  Diss. 
Bonn  1878)  nachgegangen.  Charakteristiken 
s.  E.  Oder,    Philol.  Suppl.  7   (1899)   328  ff. ; 

E.  ScHWARTZ,  Charakterköpfe  aus  der  antiken 
Litteratur,  3.  Aufl..   Leipz.-Bcrl.  1910,  91  ff.: 

F.  Leo  in  der  Kultur  der  Gegenwart  I, 
Teil  VHP:  P.  Wendland.  Die  hellenistisch- 
römische Kultur  (s.o.  S.  31)  84  ff'. ;  hervor- 
zuheben die  gegenüber  den  üblichen  Lob- 
preisungen auch  die  Schwächen  des  Pos. 
kennzeichnende  Darstellung  von  J.  L.  Hki- 
BERG,  Naturwissenschaften  und  Mathematik 
im  klass.Altert..  Leipz.  1912,  72;  G.  Ruobero, 


Forschungen  zu  Poseidonios,  Uppsala  1918.  — 
Die  Belege  für  das  Biographische  und  Littcra- 
rische  bei  F.  Süsemihl,  Alex.  Litt.  1,128  ff. 
Die  Sammlung  der  Fragmente  von  .1.  Bake, 
Posidonii  Rhodii  reliquiae  doctrinae,  Lugd. 
Bat.  1810  ist  veraltet:  die  historischen  Frag- 
mente in  FHG  3,  277  ff.  Die  gewaltige 
Masse  der  neueren  Litteratur  bei  F.  Ueber- 
WEG,  Grundriß  d.  Gesch.  d.  Philos.  I'"  104*; 
die  über  seinen  Einfluß  auf  einzelne  Schrift- 
steller (Cicero,  Varro,  Caesar,  Lucretius, 
Sallust  [K.Wagner,  De  Sallustü  prooemionim 
fontibus.  Diss.  Leipz.  1910:  W.  Theissen,  De 
Sallustü  Livü  Taciti  digressionibus  Diss.  Berlin 
1912;  W.W. Jäger,  Nemesios  v.Emesa.  Berlin 
1914.  130  f.:  Berührungen  zwischen  Sali.  bell, 
lug.  n.  Süabon  deutet  auf  Pos.  als  gemeinsame 
Quelle  F.  Strenger  —  s.  u.  —  92ff. :  die 
Abhängigkeit  von  Sali.'  ethnogi'aphischen  Ex- 
kwsen  von  Pos.  bestreitet  K.  Trüdingbb 
—  s.  u.  S.  349,  4  ~  S.  126  ff.].  Virgil  [gegen 
.1.  Geffcke.n,  Henn.49,  1914,321  ff.  bestreitet 
W.  Kroll  ebenda  50,  1915,  137  ff.  Einfluß 
des  Pos.  auf  Verg.  ecl.  4],  Ovid,  Vitruvius 
[W.  Poppe,  Vitruvs  Quellen  im  2.  Buch  de 
archit.,  Diss.  Kiel  1909],  Manilius,  den  Ver- 
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großenteils  auf  Poseidonios  ruhenden  mystischen  Systeme  der  Neupytha- 
goreer  und  Neuplatoniker  vom  3.  .Jahrhundert  n.  Chr.  an  setzt  seiner  un- 
mittelbaren Wirkung  ein  Ziel,  und  der  Sieg  des  Klassizismus  scheint  auch 
den  Stilisten  Poseidonios  verdunkelt  zu  haben,  so  daß  uns  von  seinen  zahl- 
reichen Werken  keines  mehr  erhalten  ist.  Bei  der  verhältnismäßig  kleinen 
Zahl  der  wörtlich  und  namentlich  erhaltenen  Bruchstücke  war  die  Arbeit, 
ein  Bild  dieses  außerordentlich  wichtigen  Schriftstellers  aus  seinen  Wir- 
kungen wiederzugewinnen,  nicht  leicht;  sie  ist  aber  durch  die  Forschung 
seit  Anfang  der  achtziger  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  großenteils  geleistet 
worden.  Man  muß  sich  freilich  mit  Herausstellung  poseidonianischer  Ge- 
danken und  Motive  begnügen;  die  Rekonstruktion  einzelner  Schriften  ist 
mit  unseren  Mitteln  unerreichbar. 

Gebürtig  aus  Apanieia  in  Syrien,  fand  Poseidonios  seit  etwa  97  in 
Rhodos,  wo  er  eine  berühmte  Schule  gründete,  seine  zweite  Heimat;  er  ist 
hier  Bürger  geworden,  hat  auch  das  höch.ste  Staatsamt  des  Prytanen  be- 
kleidet.' Eine  Spitze  gegen  Athen,  die  in  der  Bezeichnung  der  Athener 
als  Key.oomöai  (fr.  41 M.)  zu  liegen  scheint,  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem 


fasser  der  Aetna  [v.  224  ff.,  wohl  aus  Poseid. 
Protrcpt.],  Lncanus,  Sencca  (über  Pos.' 
Einfluß  auf  Sen.  de  ira  P.  Rabbow  in  der 
o.  S.  342.  4  genannten  Schrift  1  ff.).  Tacitus 
[daß  die  Germania  in  Anlage,  ethnographi- 
scher fJesanitanschauung  und  Technik  von 
Pos.  stark  abweiche,  zeigt  K.  TBijDiNCER  — 
u.  S.  .849,4  —  146  ff.|.  Plinius.  Diodoros.  Strabon, 
Philon,  Kleomedes,  Dion  von  Prusa,  Sextus 
Empiricus.  Claudius  Ptolemaeus)  bei  H.  Binueb. 
Dio  Chrj-sostomus  und  Posidonius.  Tübinger 
Diss.  Boma-I/eipzig  1905:  dazu  kommen  noch 
Einflüsse  anf  Nikolaos  von  Damaskos  (S.  Sud- 
haus. Rh.  Mus.  60. 1905, 574  f.).  auf  Ps.-Aristot. 
:tff>l  xon/ioi'  (W.  Capelle,  Die  Schrift  von  der 
Welt,  Leipzig  1905),  weiter  (Einiges  mut- 
maßt H.  MuTSCHMAKN".  Herm.  52, 1917,  181  ff., 
der  auch  den  Theodorog  v.  Gadara  unter  den 
Einfluß  des  Poseid.  stellen  will;  jetzt  G. 
Rüdberg  [o.  S.  347.  4)  131  ff.)  auf  die 
Schrift  jreni  vyovc  und  Aelianus.  auf  den 
Sophisten  Polemon  (s.  unten  II '  532  f.  7)  und 
Ael.  .\ri8tide8  (0.  Weinkeich.  N.  Jahrbb.  f. 
kl.  Alt.  3:^,  1914,  604  f.),  auf  Comutus  fK. 
Reinhardt.  De  Graecor.  theologia.  Berlin 
1910,  119  ff.).  Galenos  (K.  Gbokau.  Berl.  phil. 
W.schr.  35,  1915,  129  ff.),  auf  I.sigonos  von 
Nikaia  (H.  Dehler,  Paradoxographi  Flor,  ano- 
nymi  opuscul.  de  aquis  mirabilili .  Tübingen 
1914  p.  124.  161),  Geminos  (s.  unten  II»  .342), 
Achilles  Tatius  Aratoskommentar  (H.  Diels. 
Doxogr.  19.;  E.  Maass,  Aratea  .34).  Dionysios 
Periegetes  (G.  Knaack.  Realenz.  V  929  f.), 
Arrianos  den  Physiker  des  2.  .lahrh.  n.  Chr. 
(WiLAMOWiTZ,  Herm.  41,  1906.  157  ff.),  auf 
Plutarchos,  Galenos  {A.  Rainpürt.  Z.  Quellen- 
krit.  V.  Galens  Protreptikos.  Diss.  Freiburg  i.  B. 
1905),  Apuleius  (A.Rathke.  De  Apulei  quem 
scripsit  de  deo  Socratis  libello.  Diss.  Er- 
langen 1911),  auf  die  hermetische  Litteratnr 


(.1.  Kroll,  Die  Ijehre  des  Hermes  Trismegistos. 
Münster  1914;  W.  Kroll.  N.  Jahrbb.  f.  kl. 
Alt.  39.  1917,  145  ff.),  die  Pseudociementincn 
(mittelbar  nach  W.  Hkintzb  in  Hamack- 
V. Gebhardt. Texte  u. Unters.  40. 2.  Leipz.  1914; 
dazu  R.  Helm.  Berl.  phil.  W.schr.  35,  1915, 
661  f.).  auf  die  Neupvthagoreer  (A.Sciimekel, 
Philos.  d.  mittl.  Stoä  400  ff.:  G.  Borohobst, 
De  Anatolii  fontib..  Diss.  Berl.  1905).  viel- 
leicht auch  auf  luba  (F.  Strenger.  Strabos 
Erdkunde  von  Libyen.  Berlin  1913.  70).  Silius 
Italiens  (M.  Fobstneb.  Bayer.  Bl.  f.  Gymn.« 
54.  1918.  79  ff.).  Dionysios  von  Halikamassos 
(z.  B.  sein  Urteil  über  Piaton  als  Stilisten), 
Antonius  Diogenes  (E.  Rohde.  Gr.  Rom.' 
284  f.).  Im  4.  .Jahrh.  n.  Chr.  ist  Pos.  nicht 
mehr  unmittelbar  gelesen  worden  (W.  W. 
Jaoer.  Nemesius  68).  Nemesios  schupft 
seine  Pos.-Kenntnis  aus  dem  auch  von  Ba- 
silius  und  Chalcidius  benützten  Genesis- 
kommentar des  Origenes.  Für  Basileios  s. 
K.  (tronau.  Poseidonios  als  Quelle  für  Ba- 
sileios Hexahemeros.  Braunschweig  1912  u. 
ders..  Poseidonios  und  die  jüd.christl.  (ienesis- 
exegeae.  Leipz.-Berlin  1914.  Chalcidius  geht 
durch  Vermittlung  von  Adrastos.  Albinos, 
vielleicht  auch  Poi-phvTios.  auf  Pos."  Timaios- 
komnientar  zurück  (W.  W.  JXoERa.a.O.  81.3). 
Im  allgem.s.  auch  K.  Prächter  im  Jahresber. 
über  die  Fortscbr.  der  klass.  .\ltert.w.  124 
(1905)  110  ff.  und  K.  Tittkl.  ebd.  129  (1907) 
168  ff.  —  Ueber  den  Stil  des  Pos.s.o.S..341,2; 
M.  .\bkold.  Quaestiones  Posidonianae.  Diss. 
Leipz.  1903.  57  ff.:  A.  Schcltex.  Herm.  46 
(1911)  592  f.:  W.  Gerhäi-sser.  Der  Protrep- 
tikos des  Pos..  Heidelberger  Diss.  München 
1912.  70  f.  und  .Strab.  p.  146:  Cic.  ad  Att.  II 
1.  2  (Strabon  tadelt.  Cicero  lobt,  weil  .jener 
schlichte,  dieser  prächtige  Darstellung  liebt). 
'  Strab.  p.  316. 
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rhodischen  Überlegenheifcsgefühl.  Nach  dem  Tod  seines  Lehrers  Panaitios 
machte  er  große  Reisen  mit  geographischen,  astronomischen,  geschichtlichen 
Forschungen;  Gallien,  Ligurien,  Spanien,  das  adriatische  Gebiet,  Ägypten 
und  Nubien  lernte  er  kennen.  In  Gades,  dem  großen  Handelsemporium 
des  Westens,  hielt  er  sich  dreißig  Tage  auf,i  um  von  dort  aus  Erkun- 
digungen über  den  Okeanos  und  die  umliegenden  Länder  einzuziehen.  Mit 
den  bedeutendsten  Männern  seiner  Zeit  trat  er  in  persönliche  Beziehungen; 
im  Jahr  86  kam  er  mit  Molon  als  rhodischer  Gesandter  nach  Rom,  wo  er 
den  Marius  noch  kennen  lernte  (fr.  40  M.);  78  war  Cicero  sein  Hörer  in 
Rhodos; 2  später  besuchte  ihn  dort  zweimal,  im  Jahr  66  und  63,  Pompeius, 
als  dessen  Parteigänger  sich  Poseidonios  in  seinem  Geschichtswerk  dar- 
stellt. Von  einem  Gichtleiden,  das  der  Philosoph  mit  einer  wenig  philo- 
sophischen Ungeduld  ertragen  habe,  redet  Cicero  (Hortens.  fr.  44  M.). 

Sein  großes  Geschichtswerk  («aropta«)  in  zweiundfünfzig  Büchern  sollte 
eine  Fortsetzung  des  Polybios  sein  und  umfaßte  die  Zeit  von  144  bis  86. ^ 
Es  war  in  der  Art  der  peripatetischen  Geschichtschreibung  ähnlich,  reich  an 
ethnographischen,  geographischen,  paradoxographischen,  naturwissenschaft- 
lichen Exkursen,  von  stark  moralisierender  Tönung,*  ähnlich  wie  Sallustius, 
Tacitus  und  Plutarchos,  politisch  der  Senatspartei  und  besonders  dem  Pompeius  270 
günstig  gehalten  und,  wie  man  aus  fr.  41.  45  M.  schließen  darf,  sehr  an- 
genehm zu  lesen.  Zu  seinen  Quellen  gehören  Ephoros,^  Timaios  (s.o. S. 222), 
Agatharchides  (o.  S.  253  f.)  und  Polybios,  dessen  Berichte  über  die  Kriege  in 
Spanien  er  zum  Teil  fast  wörtlich  benützt,  aber  durch  seine  Parteinahme 
für  die  römische  Oligarchie  verschlechtert,^  für  Persisches  Deinon.'  Tima- 
genes,  Livius,  Nikolaos  von  Damaskos,  Diodoros,  Strabon,  losephos,  Plut- 
archos, Appianus  haben  daraus  geschöpft. 


'  Strab.  p.  138.  173  f.;  K.  Müllenhoff,  [  a,\a  Beispiele  des  ßios  eTri'jinfog  u.  (hTn!.avoTtHÖ;: 
DeutschpAltertumsk.  2, 128:  nach  Ct.  F.  Unger,  I  K.  Trüdingek.  Stud.  z.  Gesch.  der  griech.-röm. 
Philol.  55  (1890)  256  unternahm  er  diese  !  Ethnogi-aphie,  Basel  1918,  102).  Eine  Spitze 
Reise  erst  nach  75.  j    gegen  die  Erbärmlichkeit  der  peripatetischen 

''  Cicero  ging  auch  den  Poseidonios  an,  i  Moral  wird  man  fr  41  finden  dürfen:  nach 
die  Geschichte  seines  Konsulats  zu  schreiben.  '  W.  Cröneht,  Jahresh.  d.  östr.  arch.  Inst  10 
Vgl.  ad  Attic.  II  1,  2  (60  v.  Chr).  1    (1907)  151  f.  hätte  das  Werk  auch  Angaben 

'  Die  Angabe  des  Suidas  eyQayev  lazo-  \  zur  Geschichte  der  Philosophen  enthalten. 
QMv  zijv  ftein  nokvßwv  «of  toTj  jtoU/iov  zov  '  Einfluß  philosophischer  Betrachtungsweise 
Kvotji'ni'xnv  xal  nroXr/iatov  verwirft  C.  F.  Ar-  j  veiTät  die  Schildei-ung  von  Marius'  Gewissens- 
NOLD.  ,Iahrb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  13  (1884)  75  quälen  fr.  40  —  das  gehört  zum  Kapitel  De 
bis  150.  weil  uns  Fragmente  aus  der  Zeit  bis  sera  numinis  vindicta  (Plut  de  ser.  n.  v.  c.  9 
zur  Diktatur  Sullas  erhalten  sind.  K.Müllen-  bis  11).  Ohne  Zweifel  hat  Pos.  (ähnlich  wie 
HOFF  a.  a.  0.  nimmt  eine  spätere  Foi-tsetzung  Baibus  bei  Cic.  de  nat.  deor.  II  6  ff.)  seine  Ge- 
des  ursprünglich  nur  bis  zum  .Jahr  96  reichen-  Schichtsstudien  auch  zur  Sammlung  ethischer 
den  Werkes  an.  E.  Pozzi.  Riv.  di  filol.  41  Beispiele  im  Sinn  der  Stoa  benützt.  Auf  Bei- 
~  "^  ^  spiele    von    Ueppigkeit    weist    P.    gern    hin, 

stimmt  aber  der  üblichen  Idealisierung  primi- 
tiver Zustände  nicht  bei  (K.  Trüdingbr  a.  a.  0. 
143  f.). 

"  F.  BoLL,  .Jahrb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  21 
(1894)  211  f..  J.  Forderer.  Ephoros  u.  Strabon, 
Diss.  Tübingen  1913,  26  ff. 

«  A.  Schulten,  Herm.  46  (1911)  568  ff., 
der  nur   im  Geographischen   den   Pos.    über 
Pol.  stellt:  vgl.  F.  Strenger  a.  a.  0.  31.  43. 
'  K.  TrCdinger  (s.  0.  A.  4)  47. 


(1913)  58  ff.  bezieht  die  Worte  foyg  —  IIxoXe- 
fiatov  auf  Poseidonios'  von  Olbia  Aißvxä  (s. 
oben  S.  223).  Das'im  Text  festgehaltene  Jahr 
verteidigt  G.  F.  Unger,  Umfang  und  An- 
ordnung der  Geschichte  des  Poseidonios 
Philol.  55  (1896)  73  ff. 

*  Vgl.  fr.  3—5.  13.  15.  17.  18.  31.  53  M. 
u.  s.;  P.  Scheller  (s.  oben  S.  205.1)  78.  Be- 
zeichnend ist,  daß  Pos.  auch  Charakterbilder 
von  Völkern  unter  ethischem  (iesichtspunkt 
wirksam  kontrastierte  (Ligurcr  und  Etrusker 
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In  das  naturwissenschaftliche,  besonders  das  geographisch-astrono- 
mische Gebiet  schlagen  die  Schriften  .-reo«  /leTsmocov  in  mindestens  sieb- 
zehn Büchern,  eine  Hauptquelle  für  die  pseudoaristotelische  Schrift  von 
der  Welt,  für  Geminos,  Kleomedes,»  Plutarchos  (de  fac.  in  orbi  lunae)*  und 
jifQi  (hxtavov  y.al  tc~)v  y.ar'  öTtov.*  Zu  diesem  letzten  von  Strabon*  und 
Plinius  (nat.  bist.  II)  benutzten  Werk  hatte  er  an  der  Pforte  des  Okeanos 
in  Gades  gegen  das  Jahr  90  eigene  Studien  gemacht,  besonders  über  die 
Gezeiten,  die  er  mit  Wirkungen  von  Mond  und  Sonne  in  Zusammenhang 
brachte,*  und  über  die  Haltlosigkeit  der  Fabeln,  die  man  sicii  von  den  Er- 
scheinungen beim  Sonnenuntergang  im  fernen  Westen  erzählte.  Dort  hatte 
er  auch  über  die  Meerbusen  gehandelt«  und  von  der  Umsegelung  Afrikas 
erfahren,  die  Eudoxos  von  Kyzikos  auf  zwei  Reisen  (vor  116  und  111/110) 
im  Auftrag  der  ägyptischen  Regierung  gemacht  hatte,  um  einen  unmittel- 
baren Weg  zur  See  nach  Indien  unter  Ausschaltung  des  Landverkehrs  über 
Ägypten  zu  finden '  und  daraus  auf  die  Richtigkeit  der  homerischen  Vor- 
stellung vom  Okeanos  geschlossen.  In  seinen  allgemeinen  geographischen 
Anschauungen  wie  in  seiner  Berechnung  des  Erdumfangs  schloß  er  sich  an 
Eratosthenes    an ;  *   seine    Zonenlehre   weicht   erheblich    von    der    älteren 


'  Das  erhellt  ans  Simplicius  zu  Arist 
phys.  p.  291.  21—292.  29  Diels.  Kleomedes 
hat  in  dem  Buch  Kvy.i.ty.ij  Orwoia  J>hv  /utc- 
<uo(ot'  nach  der  Notiz  p.  2'2H  Z.  das  meiste  aus 
Poseidonios  genommen.  Ueber  dieses  ganze 
Stück  der  Lehre  des  Poseidonios  vgl.  F.  Mal- 
chin. De  auctoribus  quibusdam  qui  Posidonii 
libros  meteorologicos  adhibuei-unt.  Diss.  Ro- 
stock 1893  (nach  F.  Boll  --  S.  349.  .=>  — 
S.  231  kannte  Manilius  nicht  nur.  wie  Mal- 
chin meint.  Pos.  ^eo!  fitr..  sondern  jedenfalls 
auch  dessen  .TonTor.-iTiyik):  E.  Martini.  Quae- 
stiones  Posidonianae.  Leipz.  Stud.  17  (1896) 
341—402  und  Kh.  Mus.  h2  (1M97)  348—376: 
über  Benutzung  des  Poseidonios  durch  Vitru- 
vius  (t.  Kaibel.  Herrn.  20  (188.5)  579  ff.; 
M.  Thiel.  .lahrb.  f.  c).  Philol.  155  (1897)  367: 
über  Benutzung  durch  Seneca  in  den  Quae- 
stiones  naturales  E.  Oder,  Philol.  Suppl.  7 
(1899)  290  flf.  —  Daß  Pos.  in  .t.  /tet.  Ober 
Mondphasen  den  Berosos  benützte,  s.  oben 
S.  226.  6.  —  Ueber  Pos.' Lehre  von  der  Wind- 
rose, in  der  sich  die  eklektische  .\rt  seiner 
Naturlehre  zeigt.  A.  Rehm.  Münch.  .'Vkad.  Sitz.- 
Ber..  philol.hist  Kl.  1916  nr.  3;  dazu  H.  Diels. 
D.  Litzeit.  1917,  365  f. 

'  M.  Adler,  Diss.  philol.  Vindob.  10  (1910) 
85  ff. 

'  Aus  .T.  <öx  stammen  die  Paradoxa 
aquanim  bei  Plinius  nat  bist  u.  0\nd.  met. 
XV  308  ff.  (W.  Capelle.  Berl.  philol.  W.schr. 
.34,  1914.  368  f.).  —  In  den  Quellenverzeich- 
nissen des  Plinius  wird  diese  Schrift  auch 
-TfeiVr/.oi';  oder  :TFoo)yt]ats  genannt  (D.  Det- 
LEFSEN  in  Quellen  u.  Forsch,  z.  alten  Gesch. 
u.  Geogr.  14,  1908).  Eine  Rekonstruktion 
von  -T.  lox.  aus  Süabon.  Vitruv.  VI  1.  4, 
Ptol.  tetrab.  III  p.  55,  Plin.  n.  h.  II  78,  Polem. 
Physiogn.  31—35.  Veget  1  24,  Galen  -i.  xoäo. 


p.  618  versucht  K.  THÜDrsoEB  (o.  S.  349.  4) 
118 — 126;  nach  ihm  war  der  Grundgedanke 
des  Buches  eine  Teilung  der  Erde  in  drei 
durch  die  Verschiedenheit  der  Sonnenwäniie 
und  Planeteneinflüsse  und  danach  auch  durch 
Verschiedenheit  der  Bewohner,  der  Tier-  und 
Pflanzenwelt  gekennzeichnete  Zonen,  eine 
kalte,  eine  gemäßigte  und  eine  heiße:  doch 
legte  er  der  Einzelbehandlung  nicht  die  drei 
Zonen,  sondern  die  drei  alten  Erdteile  zu- 
grunde. Wo  sich  die  Eigenart  der  Völker 
nicht  restlos  aiLS  der  umgebenden  Natur  ihrer 
Zone  zu  erklären  schien,  zog  P.  geschichtlich 
nachweisbare  oder  zu  erschließende  Verände- 
rungen der  Wohnsitze  heran,  wobei  er  Homer- 
stellen in  seinem  Sinn  auslegte.  —  Eine 
eigene  Schrift  des  Pos.  über  die  Größe  der 
Sonne  gab  es  nicht  (s.  oben  S.  281,  3;  W.  W. 
Jäger,  Nemesios  48,  1). 

*  G.  D.  Ohling,  Quaestiones  Posidonianae 
ex  Strabone  conlectae,  Diss.  (ittttingen  1908. 
Gegen  O.  erweist  A.  Schulten.  Herrn.  46 
(1911)  593  f..  daß  Strabon  für  die  Beschrei- 
bung Iberiens  nicht  Pos.  .Tfoi  öiytarov,  son- 
dern dessen  iorogiai  benützt  habe,  und  F. 
Strenoer  (s.  A.  7)  38,  daß  Sti-.  überhaupt  aus 
beiden  Werken  schöpfte,  aus  -t.  <üx.  im  Be- 
sonderen die  Beschreibung  Libyens  im  17.  Buch 
(44  ff.J. 

'  H.  Beroer,  Gesch.  d.  wiss.  Erdk.  d. 
Griechen  *  564  f. 

«  F.  Strenger  (s.  A.  7)  41  f. 

'  Strab.  98—100.  üeber  Eudoxos  F.  .Ja- 
coBY,  Realenz.  6.  929  f. ;  F.  Strenger,  Stnibos 
Erdkunde  von  Libyen  in  W.  Sieolins  Quellen 
u.  Forsch,  z.  alten  Gesch.  u.  Geogr.  28  (1913) 
33  ff 

'  H.  Berger  a.  a.  0.  575  und  Ber.  der 
Sachs.  Ges.  d.  W.  philoLhistor.  Kl.  1897  53  ff. 
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stoischen  ab ; '  mit  seinen  Ansichten  über  das  Klima  und  den  Einfluß 
der  umgebenden  Natur  auf  den  Menschen  steht  er  auf  dem  Boden  der 
hippokratischen  Schrift  negl  usqojv  vdürojv  mncov ;  ^  dieser  Auffassung 
entsprechend  glaubte  er  auch  an  Gleichheit  der  Pflanzen-  und  Tierwelt 
unter  gleichen  geographischen  Breiten.  Im  übrigen  steht  er  auch  hier 
unter  dem  Einfluß  des  Agatharchides.  —  Die  Zugeständnisse,  die  auf  dem 
Gebiet  der  Astrologie  Panaitios  (s.  o.  S.  346,  2)  der  karneadeischen  Skepsis 
gemacht  hatte,  nahm  Poseidonios  wieder  zurück:  ihm  sind  die  Fixsterne 
Götter,  denen  als  solchen  auch  ngövoia  zukommt;  sie  beherrschen  also  die 
sublunare  Sphäre  und  künden  das  Schicksal  von  Menschen  und  Völkern 
nicht  nur  an,  sondern  machen  es;»  daß  auch  das  Schicksal  der  Völker  unter 
beherrschenden  Sternbildern  stehe  und  vier  Dreiecke  der  Erde  vier  Drei- 
ecken der  Tierkreiszeichen  entsprechen,  scheint  als  erster  Poseidonios,  die 
hippokratische  Klimatologie  in  den  Dienst  stoischer  Theologie  stellend, 
gelehrt  zu  haben.*  Wie  sich  die  Darlegung  der  genannten  Gegenstände  auf 
die  Schriften  ntol  (hy.eavov,  Tiegl  y.oajuov  und  den  (p vom 6c;  loyog^  ver- 
teilte, ist  nicht  sicher.  Auch  Poseidonios'  Kommentar  zum  platonischen 
Timaios"  muß  neben  der  Zahlenlehre,  die  auf  Varro  abfärbte,  Ein- 
schlägiges enthalten  haben.  Dieser  Kommentar  ist  unmittelbar  und  mittel- 
bar eines  der  einflußreichsten  Bücher  des  späteren  Altertums  geworden. 
Von  ihm  geht  die  Auffassung  aus,  die  bis  in  die  Renaissancezeit  und  weiter 
fortwirkt,  der  echte  Piaton  sei  der  Piaton  des  Timaios,  der  Theologe  und 
Kosmologe.  In  das  Mittelalter  ist  sie  namentlich  durch  den  Kommentar 
des  Chalcidius  übertragen  worden.  Im  Timaios  fand  Poseidonios  —  freilich 
mehr  hineinlegend  als  herausholend  —  die  Stütze  für  seine  großzügige  Lehre 
von  dem  einen  Band,  das  die  ganze  Welt  mit  allen  ihren  verschiedenen 
Entwicklungsstufen  umschlinge,  von  der  Weltharmonie  und  Weltsympathie, 
innerhalb  der  der  Mensch  als  Zwischenglied  zwischen  Natur  und  Geisteswelt 
stehe. ^    Der  Neupythagoreismus  ist  von  diesem  Buch  stark  beeinflußt. 

In  der  Philosophie  des  Poseidonios  steht  im  Vordergrund  das  ethisch- 
theologische Interesse.  Er  hat  die  Logik  mit  den  Knochen,  die  Physik 
mit  dem  Fleisch,   die  Ethik  mit  der  Seele  verglichen.     Neben  zahlreichen  271 


Nach  Cic.  de  nat  deor.  II  88  verfertigte  P. 
eine  drehbare  Sphära. 

1  H.  Beuger,  Ueogi-aph.  Ztschr.  12  (1906) 
447  1'. :  F.  Stkexgeh  a.  a.  0.  38  f. 

■'  E.  Oder.  Philo!.  Supiil.  7  (189!))  .'526  ff., 
wo  auch  (ib.  337)  über  die  bvdrographisclie 
Lehre  des  F.:  F.  Boll,  .lalirb.  f.  cl.  Philol. 
Suppl.  21  (1894)  189  ff.;  K.  Trüwnger  (s.o. 
S.  349,  4)  103  f. 

3  E.  Pfeiffer  (s.  oben  S.  346, 2)  63  ff  77  ff. 

'  F.  Boll  (s.  S.  349.  5)  181  ff.  234  f. 


seine  Uebcrsetzimg  des  Tim.  diesen  Kom- 
mentar benutzt  zu  haben  (C.  Atzekt,  De  Cice- 
rone interprete  tiraecorum.  Diss.  Göttingen 
1908).  Den  Komm,  zu  Tim.  42d  rekonstruiert 
aus  Plut.  de  fac.  in  orbe  lun.  28 — 30  P.  Ca- 
PELLE,  De  luna  stellis  orbe  lacteo  animar. 
sedibus,  Diss.  Halle  1917.  12  ff.  Die  Wir- 
kung des  Kommentai'S  auf  Varro,  den  .luden 
Philon,  besonder  dessen  Schrift  de  opific. 
mundi  (W.  W.  ,1aoer,  Nemesios  110.  1), 
auf    Theon,     Anatolios,     .Sextus    Empiricus, 


''  Vieles  über  die  Physik  des  Pos.  bietet  [   Macrobius.  Chalcidius,   auf  die  Oenesiskom- 

der  Kommentar  zur  Aetna   von  S.  Sudhaus,  i   mentare   des   Ürigenes   und   Hippolytos   und 

Die    oben    bezeichneten    astrologisch-völker-  ,    durch    sie    auf  Basileios    und  Gregorios  von 

psychologischen   Ansdiauungen    sucht   Boll  Nazianzos    ist    nachgewiesen    von    G.  Borg- 

(oben  Anm.  4)  im  r/rnixöc:  Miyoc.  hörst  (s.  oben  S.  347 f..  4),   K.  Gronau  (s.  oben 

'  G.  Altmann,  De  Posidonio  Timaei  Pia-  a.  a.  0.),   W.  W.  .Iäger.    Nemesios   (dazu  K. 

toniscommentatore,Berl.l906;W.H.  Koscher.  Gronau,  Berl.  pliil.  W.schr.  35.  1915,  129  ff.). 

Philol.  67  (1908)  158  ff.;   Cicero  scheint  für  i           '  W.  W.  Jäger,  Nemesios  96  ff.  106  ff. 
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Titeln  ethisch-theologischer  Schriften  ist  uns  nur  einer  von  einer  er- 
kenntnistheoretischen (:trgi  y.oiTijot'ov)  bekannt.  Formal  bleibt  Poseidonios 
beim  Monisnms  und  den  beiden  Wegen  der  Verwandlung  des  Stoffs  auf- 
wärts (von  der  Erde  bis  zum  Feuergeist)  und  abwärts,  aber  unter  dieser 
einheitlichen  Decke  tritt  ein  stark  dualistisches  Element  in  dem  Gegensatz 
zwischen  ovaia  und  vhj  hervor.  Die  von  Panaitios  verlassene,  der  griechi- 
schen Wissenschaft  von  lange  her  vertraute'  Lehre  von  der  Sympathie 
der  gesamten  Welt  nimmt  er  wieder  auf  und  stellt  nebeneinander  zwei 
gleichberechtigte  Methoden  der  Welterkenntni.s.  die  durch  Wissen.scliaft  und 
die  durch  Mantik,  wobei  ein  starker  Nachdruck  auf  yvtöati  §eov  nicht  durch 
vernunftmäßige  Erkenntnis,  sondern  durch  Erleuchtung  und  unmittelbares 
Schauen  gelegt  wird;  auch  an  die  Unteilbarkeit  und  infolgedessen  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  glaubt  er  wieder.  Seine  Vermittlung  zwischen  Platonis- 
mus  und  Stoa  führt  der  Stoa  durch  Betonung  der  pythagoreischen  Bestand- 
teile in  der  platonischen  Spekulation  viele  mystische  Elemente  zu.  In  der 
Zeit,  in  der  sich  orientalischer  Aberglaube  immer  tiefer  in  das  Geistesleben 
des  Westens  hineindrängte,  baut  Poseidonios  ein  imposantes  System  einer 
Wissenschaft  auf.  in  der  auch  alle  Hegungen  primitiven  Aberglaubens  von 
der  Blitzschau,  Vogelzeichenkunde.  Eingeweideschau.  Traumkunde '  bis  herab 
zu  der  Zuckungsmantik '  (s.  o.  S.  297),  und  insbesondere  die  Lehren  der 
Astrologie  und  Zahlenmystik  ihren  rechtmäßigen  Platz  erhalten.  Er  darf 
als  der  theoretische  Begründer  des  Sonnenkultus,  der  im  3.  Jahrhundert 
n.  Chr.  im  römischen  Reich  seinen  Höhepunkt  erreicht,  betrachtet  werden:* 
er  hat  der  Orientalisierung  der  spätantiken  Philosophie.'  der  Begründung 
des  Neupythagoreismus  und  Xeuplatonismus  aufs  wirksamste  vorgearbeitet 
und  die  Überwindung  des  Rationalismus  durch  einen  veniunftmäßig  .syste- 
matisierten Mystizismus  angebahnt.  Mit  seinen  Augen  gesehen,  erscheint 
die  gesamte  Welt  als  eine  bis  ins  Kleinste  belebte,  innig  verbundene  Ein- 
heit, in  der  es  keine  Gegensätze,  Lücken  und  Risse,  sondern  überall  Zwischen- 
glieder, höhere  und  niedere  Entwicklungsformen  gibt,  die  zu  einer  großen 
Harmonie  zusammenstimmen.  Bei  genauerer  Betrachtung  zeigen  sich  frei- 
lich Widersprüche,  z.  B.  zwischen  monistischer  und  dualistischer,  mecha- 
nistischer und  teleologischer  Auffassung:"  aber  sie  und  allerlei  sonstige 
wissenschaftliche   Unreinigkeiten '   wurden   von   der  Gewandtheit   und   be- 


'  W.  Capelie.  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt  33  (Fr.  Schäfer.  Quid  Graeci   de  origine   philo- 

(1914)  321.     Th.  Weidlich.    Die   Sympathie  .snphiae   a    barbari.s  ducenda    existimaverint, 

in    der    antiken    Litt^ratur.    Progr.  Stuttgart  Dis.«.  Leipz.  1877.  schweigt   über  Pos.:   zum 

1894,  4  ff.  (über   den   engen  Zusammenhang  Prooemium     des    Diog.    Laert    vgl.    Lucian. 

zwischen  Symp.  und  Mantik  6  ff.l.  Fugit  8.   Clem.   AI.  Strom.  I  71 :    vor   Demo- 

'    Ueber   die    Fünfteilung    der   Träume  kritos  setzt  P.  den  Phoeniker  Mochos:  Strab. 

bei  Pos.  M.  Gelzer  in  luvenes  dum  sumus,  7.57:  S.  Emp.  adv.  math.  IX  363l  ist.   wenn 


Basel  1907,  49  f. 

*  Siehe  Suid.  s.  otd>na/Mi  u.  Iloatidavioe  d ; 
oben  S.  297.  8. 

*  F.  CuMOKT,    Mömoires    presentes    par 


nicht  von  Pos.  ausgegangen,  doch  von  ihm 
unterstrichen  worden.  —  üeber  P.'  Stellung 
zum  .Judentum  (er  bewundert  den  Moses.  i.st 
aber   gegen    die  zeitgenössischen  Juden   ein- 


divers savants  ä   l'academie  des  inscript  et  genommen  l  H.  Mctschmaxx.  Herrn.  ,52  (1917) 
helles  lettres  12. 2  (1909J  447  ff.  Anknüpfungs-  196  f.:  Strab.  761  scheint  P."  Meinung  wieder- 
punkte   für   den    Sonnenkult   bot   Piaton  (C.  zugeben. 
EiTTER.  Komm,  zu  Piatons  Gesetzen  S.  243).  '  W.  Capelle.  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos. 

'  Auch  die  geschichtliche  Zurückfühnmg  20  (1907)   18.5. 

der  griechischen  Philosophie  auf  den  Orient  '  Fruchtbare  wissenschaftliche  Gedanken, 
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geisternden,  den  altstoischen  Schulpedantismus  abstreifenden  *  Frische  seiner 
Darstellung  ^  verdeckt.  Seine  Bedeutung  liegt  vor  allem  darin,  daß  er  den 
Geist  seiner  Zeit  erfaßt  und  mit  äußerst  gewandter  Benützung  fruchtbarer 
Motive  und  gelehrter  Materialien,  die  er  dem  Genie  und  Fleiß  älterer 
Philosophen,  insbesondere  des  Piaton,  Aristoteles,  Demokritos  verdankte,' 
aus  sich  heraus  mit  künstlerischer  Kraft  gestaltet  und  wissenschaftlich 
formuliert  hat.  Auch  das  Bedürfnis  der  Zeit  nach  Erbauung  berücksichtigt 
er,  und  auch  in  diesem  Stück  hat  Cicero  von  ihm  viel  gelernt,*  wo  er  in  272 
den  Tuskulanen  die  Philosophie  als  Trösterin  in  allerlei  Not  des  Lebens 
empfiehlt. 

Die  Einführung  in  die  Philosophie  gab  Poseidonios  in  seinem  ngo- 
TQsntixö?,^  dessen  Grundgedanke  ist:  die  erkennende  Seele  sei  das  Wesent- 
liche im  Menschen,  also  Philosophie  seine  wichtigste  und  würdigste  Be- 
schäftigung. Von  Titeln  ethischer  Schriften  kennen  wir:  i)&ixdg  koyog, 
negi  ifvxf]?,^  negl  ägsTtöv,  jieqi  na&iöv,'^  negl  ögyiig,^  negl  tov  xa- 
■&rjxovzo?;^  von  theologischen  negl  §£ä)v,  woraus  Cicero  de  nat.  deor.  II i** 


■wie  Aristarchos'  heliozentrische  Theorie  be- 
achtet P.  nicht;  in  der  Erdmessung  bezeichnet 
er  einen  Rückschritt  gegenüber  Eratosthenes 
und  Hipparchos  (s.  oben  S.  2.51,  5);  auch  die 
Homerorthodoxie,  mit  der  P.  bemüht  ist, 
spätere  Wissenschaft  auf  Homer  zuriick- 
zuführen  (z.  B.  die  Erklärung  der  Nilschwellen : 
vgl.  W.  Capelle,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  .S8, 
1914,  351),  gereicht  einem  Gelehrten,  der  die 
alexandrinische  Homeiphilologie  hinter  sich 
hat,  nicht  zur  Ehre. 

1  .1.  Bake,  Posidon.  rel.  p.  230. 

'  In  die  Stimmungswänne  poseidoniani- 
schen  Stils  wird  man  z.  B.  versetzt  durch 
das  motivisch  an  Piatons  Phaidros  und  Erato- 
sthenes' Hermes  (an  diesen  denkt  vor  allem 
H.  Berger,  Gesch.  d.  wiss.  Erdk.'  5-31)  an- 
gelehnte Somnium  Scipionis  aus  Cic.  reip.  VI, 
das  (trotz  W.  Volkmann,  Die  Hannonie  der 
Sphären  inCiceros Traum  des  Scipio,  85.  Jahres- 
ber.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  vaterländ.  Kultur, 
Bresl.  1908)  auf  Pos.  zuriickgeht,  ebenso  durch 
die  pseudoaristotel.  Schrift  -ttoi  xdatior,  durch 
Senecas  Naturales  quaestiones.  Sein  Streben 
nach  Sinnfälligkeit  der  Darstellung  erweist 
K.  Trüdingbk  (o.  S.  349,4)  114  f. 

^  Pos.'  Eklektizismus  veranschaulicht  aus 
seiner  Lehre  vom  Weltzusammenhang  W.  W. 
Jäger,  Nemes.  135  ff.  Die  gewaltige  Masse 
wirklicher  und  vermeintlicher  Tatsachen,  vor 
allem  auf  dem  Gebiete  der  Phj'sik,  Meteorologie 
und  Zoologie  (Jäger  70.  106),  die  sein  wissen- 
schaftliches Küstzeug  ausmachen,  entnahm 
P.  zu  einem  großen  Teil  den  Schätzen  des 
Aristoteles  und  der  Peripatetiker.  Anknüpfung 
an  Demokritos  s.  Jäger  123  ff.  132  (Ent- 
stehung der  Kultur  aus  Not,  durch  welche  die 
oriffia  angereizt  wird):  M.  Pohlenz,  Bei'l.  phil. 
W.schr.  :33  (1913)  4  f. 

*  Die  Beeinflussung  von  Ciceros  Tusku- 
lanen   durch    Pos.    erweist    P.    Corssen,    De 


Posidonio  Rhodio  M.  Tallii  Ciceronis  in  libro  I 
Tusculanar.  disput.  et  in  somnio  Scipionis 
auctore,  Diss.  Bonn  1878  und  Rhein.  Mus. 
36  (1881)  506  ff.;  eine  Trostschrift  des 
Pos.,  die  Hieronym.  ep.  60,  5  bezeugt,  sucht 
aus  Cic.  Tusc.  l  zu  rekonstruieren  M.  Pohlenz, 
De  Cic.  Tusculanis  disputat,  Progi-.  Göttingen 
1909.  3fi'. 

^  W.  Gerhäusser  s.  oben  S.  347  f.,  4.  Fest 
steht  die  Benützung  des  Protr.  durch  Cicero 
im  Hortensius  und  Tuscul.  V,  Seneca  ep.  88. 
90.  92,  Manilius,  Galenos  (vgl.  W.  W.  Jäger, 
D.  Lit.-Ztg.  1913,  1765  ff.). 

^  An  Stelle  der  Lehre  von  den  Seelen- 
teilen ifi^o'j)  setzt  hier  Pos.  die  von  den  Seelen- 
kräften (ßnvdf^eti) :  W.  W.  Jäger,  Nemes.  61. 
63  f.  Ueber  seine  Tierpsychologie  s.  unten 
§  574. 

'  TtEQi  na-fHüv  I,  eine  Widerlegung  der 
chrysippeischen  Seelenlehre  und  Rückkehr  zu 
der  platonischen  Psychologie,  rekonstruiert 
aus  Galen,  de  placitis  Hippocratis  et  Piatonis 
M.  Pohlenz,  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  24 
(1898)  537  ff. 

"  TieQi  vgyijs  B.  I  war  noch  im  3.  Jahrh. 
n.  Chr.  in  einer  meniphitischen  Privatbiblio- 
thek (U.WiLCKEN,  Papynischrestom.  1,2, 183), 
Nach  P,  Rabbow  (s.  oben  S.  342,  4)  haben 
Seneca  de  ira  und  Plutarchos  im  zweiten  Teil 
seiner  Schrift  de  ira  cohibenda  Pos.  ji.  öcyi'/c 
benützt.  Zur  inhaltlichen  Abgrenzung  zwischen 
den  Schriften  tieni  ^aOwv  und  :reoi  öoyij;  Rab- 
iiow  a.  a.  0.  39  ff.  Bemerkenswert  ist  die 
Heranziehung  der  Physiognomik  in  der 
Pathologie  des  Pos.  (Rabbow  40  f.),  die  viel- 
leicht fiu'  die  pbysiognomischen  Studien  der 
Kaiserzeit  (s.  unten  II'  533  f.)  bestimmend 
gewesen  ist 

"  Von  Cicero  de  off.  III  benutzt  (M. 
Schanz  a.  a,  0.  P  §  170  S.  332). 

•»  P.  Schwenke,  N.  Jahrb.  f.  cl.  PhiloI.  119 
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und  Sextus  Empiricus  (adv.  phys.  II  60 — 136)  die  Beweise  für  die  Existenz 
der  Götter  und  die  Angriffe  auf  die  Epikureer,  und  Cicero  im  ersten  Buch 
der  Tuskulanen  sowie  Varro  im  ersten  der  Antiquitates  divinae  die  ihnen 
gemeinsamen  Unsterblichkeitsbeweise  entnommen  haben,'  ^egl  el/xagftiytjg, 
jieol  /xavztxfjg,  woraus  Cicero  de  div.  I  ein  Auszug  ist.*  Für  das  Ver- 
halten des  Menschen  gegenüber  der  Gottheit  stellte  Poseidonios  den  an 
Herakleitos  und  Platon  anknüpfenden  Grundsatz  auf:  ejieadai  x<p  iy  avxq> 
daiuovi.*  Sonst  werden  noch  genannt  eine  Streitschrift  gegen  den  An- 
griff des  Epikureers  Zenon  auf  die  Wissenschaftlichkeit  der  Mathe- 
matik,* Briefe  und  fachwissenschaftliche  Abhandlungen  über  Rhetorik 
(elaaycoy)]  Jifoi  /f7«0s),*  eine  Streitschrift  gegen  den  Khetor  Herma- 
goras  vermutlich  über  die  Abgrenzung  zwischen  Rhetorik  und  Philosophie, 
vielleicht  benützt  von  Cicero  de  inventione,*  endlich  eine  Taktik'  {tf/rri 
laxriy.}]).  In  seiner  Kunstlehre*  schliefst  sich  Poseidonios  an  die  Nach- 
ahmungstheorie  des  Aristoteles  an.  lä&t  aber  doch  auch  der  Phantasie  Zu- 
gang, wenn  er  (Diog.  Laert.  VII 60)  das  Gedicht  erklärt  als  /ilfitjaiv  neQiiyov 
tteiwv  y.al  uvdQameioiv.  Von  seiner  geistvollen  und  enthusiastischen  Art,  die 
Klassiker  zu  verstehen  und  zu  erleben,  gibt  die  Schrift  neol  vymvg,  in  der 
auch  seine  ai'yxQiaii;  'Ofitjgov  xai  'Aodzov  benützt  zu  sein  scheint,* 
Zeugnis.  Vorlesungen  des  Poseidonios  veröffentlichte  sein  Schüler  Phainias 
(Diog.  L.  VII  41),  der  auch  inschriftlich '^  erwähnt  wird. 


(1879)  136  «F.;  W.  W.  JXokr,  Nemes.  106  f. 
A.  3.  Aus  Pos.  :i.  deäh>  B.  5  schöpft  Cic  de 
nat  deor.  I  123. 

'  A.  ScHMEKEL.  Phil.  d.  mittl.  Stoa  I.Teil 
Kap.  4;  P.Wendland.  .■Vrch.  f.  (iesch.  d.  Philos.l 
(1888)  206  «F.;  M.  Pohlexz.  Einl.  z.  Au.sg.  von 
Cic.  Tusc.  Leipz.  1912.  Einfluß  von  Pos.  -irpi 
fitöiv  auf  die  Dispiitationssclirift,  die  er  als 
Quelle  der  Pseudoclementinen  annimmt,  sucht 
W.  Heintze  (s,  oben  S.  347  f.,  4)  zu  erweisen. 

'  lieber  den  Charakter  dieser  Schrift 
H,  DiELS.  Sibyll.  Blätter  21  If. 

'  Galen,  t  5,  496  K.  Ueber  die  7  .\rten 
von  Göttern,  die  Pos.  unterschied,  s.  P.  Wexd- 
LAND  a.  a.  0.  200  ff. 

*  K,  TiTTEL,  Realenz.  7.  1041,  66  ff. 

'  Hier  war  über  das  Verhältnis  zwischen 
Prosa  und  Poesie  gehandelt  (G.  Kaibel,  .\bh. 
d.  GötL  Ges.  d.  Wissensch.  N.  F.  2  nr,  4,  1898, 
22 ;  vgl,  H.  MuTSCHXANN,  Herrn,  52, 1917, 186  f.). 
Für  Pos.  nimmt  K.  Watzixger.  Rh,  Mus.  64 
(1909)  202  ff,  das  stoische  System  der  Rhe- 
torik in  Anspruch,  das  auf  Vitruvius  de  arch. 
und  schon  auf  die  (irundlage  des  vitruvischen 
Systems  der  .Arcbitektiu-  gewirkt  habe.  Die 
zweiteilige  Statuslehre  (je  4  Status  unter  den 
2  Kapiteln  '/  <i)ri)  und  .rodyfiaia)  des  Pos.  be- 
rührt Quintil.  inst.  111  6,  37  (F,  Striller  —  s, 
oben  .S.  306.  1  —  §  15  f.).  P,  schränkte  die 
Rhetorik  auf  die  Geriehtsrede  ein  (Plut  Pomp. 
42;  K.  Watzixger  a,  a.  0.  207), 

•  Für  seine  .\nsicht  über  Einfluß  des 
Pos.  auf  die  Rhetorik  ad  Herenn,  u,  Ciceros 
Rhetorici  tritt  aufs  neue  ein  R,  Philippsox, 
Berl,  phil,  W.schr,  38  (1918)  630  f. 


'  Wahrscheinlich  ist  die  in  der  Floren- 
tiner Taktikerhandschrift  überlieferte  Schrift 
des  sonst  unliekannten  Philosophen  (Vermu- 
tungen über  Zugehörigkeit  seines  gleich- 
namigen Vatere  und  (iroßvaters  zum  Kreis 
des  Panaitios:  K.  Chhorr-s,  Rhein.  Mus,  63, 
1908,  218|  .\8klepiodotos  ntxTixü  xf/cuMia 
ein  .\uszug  aus  diesem  Werk  (so  K.  K,  Müiler. 
Realenz.  2.  1637  ff,),  Sie  ist  Hauptquelle  von 
.\elianus'  Taktik,  Quelle  scheint  Polybios  zu 
sein.  Die  Frage,  ob  der  Philosoph  sich  mit 
solchen  Stoffen  befasstn  solle,  berührt  Philo- 
dem, de  bono  rege  sec,  Hom.  p,  33  Oliv. 
Interesse  für  das  Kriegswesen  zeigen  die 
ethnographischen  Stücke  in  Poseidonios'  ge- 
schichtlichen Werken  (K.  TbCdixcfr  Is.  n. 
S.  349.4)  105,  Uli. 

«  Sen,  ep,  90,  7  ff. 

'  Siehe  oben  S.  163 f,,  9,  H, Mitschmaxx, 
Herm,  .52  (1917)  161  und  dazu  W,  Kboll, 
Sokr,  6  (1918)  96  ff.  In  P."  Kunstlehre  wurde 
gegenüber  Platon  (leg.  X  5  p.  892  a  bi  und 
Aristot  (pol.  111  10  p.  1281b  12:  13  p,  1284b  8) 
die  Natui-  wieder  über  die  Kunst  gehoben 
(Cic,  nat  deor,  11  87),  Watzixger  (a.a.O.  208) 
nimmt  an.  Pos.  habe  eine  die  redenden  und 
bildenden  Künste  umfassende  Kunstlehre 
aufgestellt  und  die  (in  Cic,  de  or,  von  Crassus 
vertretene)  Forderung  erhoben,  daß  der  Fach- 
mann (Architekt,  Redner,  Grammatiker)  sich 
eine  breite  enzyklopädische  Bildung  aneigne. 
—  Die  Betonung  des  .tädos  beim  .\uct.  .t. 
i"v',  seht  auf  Pos.  ziu-uck. 

'""  W.  Dittexberger,  Syll.»  349  A,  3, 
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Einem  Philosophen,  der  einem  ganzen  Zeitalter  den  Stempel  seiner 
Weltauffassung  so  nachdrücklich  aufgeprägt  hat  wie  Poseidonios,  ist 
eine  hohe  geistige  Kraft  zuzuerkennen.  Doch  muß  man  sich  vor  Über- 
schätzung seiner  absoluten  wissenschaftlichen  Bedeutung  hüten,  so  mächtig 
und  weitreichend  auch  seine  Erfolge  waren.  Diese  Erfolge  verdankt  er 
seiner  Erkenntnis,  daß  seine  Zeit,  der  Gegensätze,  Meinungskämpfe  und 
theoretischen  Auseinandersetzungen  müde,  nach  Synthese  verlangte,  eine 
Entwicklung,  die  sich  seit  Ende  des  2.  Jahrhunderts  angebahnt  hatte.  In 
Poseidonios  ist  der  begeisternde  Führer  aus  dem  Reich  des  vstxog  in  das  der 
(fdia  erstanden.  Er  bestreitet  dem  rechnenden  Verstand  die  Alleinberech- 
tigung, die  Welt  zu  begreifen,  und  er  räumt  die  trennenden  Schranken 
weg:  zwischen  Erde  und  Himmel,  Mensch  und  Gott,  Ost  und  West,  Bar- 
baren und  Griechen,  Sklaven  und  Freien,  Philosophen  und  Nichtphilosophen 
—  alles  eine  große  Lebensgemeinschaft,  ein  Reich,  durchpulst  von  hem- 
mungslosem Lebensgefühl,  wo  ,j  alles  sich  zum  Ganzen  webt,  eins  in  dem 
andern  wirkt  und  lebt",  ein  würdiges  Seitenstück  zu  der  sich  vorbereitenden 
römischen  Weltmonarchie.  Es  ist  wohl  verständlich,  daß  diese  Welt- 
perspektive, unter  der  auch  dem  Kleinsten  und  Absonderlichsten  durch 
geistvolle  Einordnung  und  Deutung  sein  besonderer  Wert  für  das  Große 
und  Ganze  gesichert  schien,  etwas  ästhetisch  ungemein  Befriedigendes  haben 
und  daß  sie  die  Gunst  der  Dilettanten,  die  Ergebnisse  und  interessante 
Beleuchtungen  ohne  Forschermühe  wollen,  sich  gewinnen  mußte.  Aber  sie 
tritt  mit  einem  Glanz  und  einer  Sicherheit  auf,  durch  die  der  Zweifel  zum 
Schaden  der  Wahrheitserkenntnis  entwaffnet  wird.  Das  sinkende  Altertum 
ergibt  sich  ihr  mehr  und  mehr  ohne  Vorbehalt.  Epikureismus  und  Skepsis 
verblassen  vor  ihr,  nachdem  sie  die  unter  sich  vereinbaren  Lehren  des 
Pythagoras,  Piaton,  der  Stoa  und  des  Peripatos  in  sich  aufgenommen  hat, 
und  die  von  ihr  vorbereitete  letzte  Leistung  griechischer  Philosophie  ist  der 
Ausbau  dieser  Anschauung  zu  einem  gewaltigen  System  im  Neuplatonismus. 
Dabei  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  methodisch  das  Lehrgebäude  des 
Poseidonios  nicht  wesentlich  verschieden  ist  von  den  sonstigen  eklektischen 
Bildungen  der  spätgriechischen  Philosophie,  nur  ist  sein  Eklektizismus 
aktueller,  umfassender  und  großzügiger  als  irgend  ein  anderer. >  Die  ethisch- 
theologischen und  kosmologischen  Spekulationen  haben  an  dieser  Lehre 
einen  üppigen  Nährboden  gefunden,  aber  die  schlichte  wissenschaftliche 
Forschung  ist  von  ihr  mehr  geschädigt  als  gefördert  worden,  weil  sie  den 
Geist  der  Analyse  und  Kritik  erstickte.  Jedenfalls  hat  sie  das  Sinken  der 
griechischen  Wissenschaft  und  Kunst  in  keinem  Punkt  aufzuhalten  ver- 
mocht. In  vielem  erinnert  Art  und  Wirkung  des  Poseidonios  an  die 
populäre  Philosophie  des  geistvollen  und  formgewandten  Eklektikers  Shaftes- 
bury  und  ihren  Einfluß  auf  das  Geistesleben  des  18.  Jahrhunderts. 

Poseidonios'  Nachfolger  im  Scholarchat  auf  Rhodos  war  sein  Enkel 
und  des  Aristarchschülers  Menekrates  von  Nysa  Ururenkel*  lason  von 
Nysa,  Verfasser  biographischer  und  philosophiegeschichtlicher  Schriften  (ßioi 


'  Daß  auch  in  der  Ethnograpliie  Posei- 
donios keine  neuen  Gesichtspunkte  und  Frage- 
steUungen  gebracht  hat,  zeigen  K.  Trüdixgehs 


(s.  oben  S.  349,  4)  Untersuchungen  S.  11^. 
»  A.  Gercke,  Rh.  Mus.  62  (1907)  llGtf. 
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Ivdö^cov,  qpdoa6(pMv  6ia6oyai),  eines  ßiog  'E?.kddog  und  einer  Schrift  über 
Rhodos.  Ein  Verzeichnis  der  stoischen  Philosophen  seit  Zenon  und  ihrer 
Schriften  verfaßte  um  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  der  Stoiker 
ApollonioB  von  Tyros  (Strab.  757;  s.  a.  o.  S.  258). 

Seit  Beginn  des  1.. Jahrhunderts  v.Chr.  sind  die  Gegensätze  von  Stoa  und 
Epikureismus  in  die  vornehme  römische  Gesellschaft  übertragen  und  werden 
hier  lebhaft  erörtert.  Stützen  der  stoischen  Lehre  waren  P.  Kutilius  Kufus. 
der  Schüler  des  Panaitios,  Q.  Lucilius  Baibus.  der  jüngere  Cato.  der  Schüler 
273 des  Stoikers  Antipatros  von  Tyros  (gest.  um  45  v.Chr.)  und  Freund 
zweier  Stoiker,  des  Apollonides  und  des  Athenodoros  Kordylion  von 
Tarsos,  des  Leiters  der  pergamenischen  Bibliothek,  den  Cato  im  .lahr  70 
nach  Rom  brachte.'  Cicero  hat  den  Stoiker  Diodotos  in  sein  Haus  auf- 
genommen,* und  auch  Kaiser  Augustus,  Schüler  des  Stoikers  Athenodoros 
von  Kana  bei  Tarsos  war  dieser  Lehre  günstig  gesinnt.'  Im  1.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  nimmt  der  Stoizismus  in  Italien  in  schulmäßigem  Zusammen- 
schluß unter  Leitung  der  Sextier  eine  praktisch-ethische,*  religiöse  und 
unter  Nero  eine  politisch-oppositionelle  Haltung  an,  die  ihn  dem  Kynismos 
in  den  Formen  wieder  näher  bringt.  Das  pythagoreisch-mystische  Element, 
das  Poseidonios  hereinbrachte,  ist  in  Rom  durch  Nigidius  Figulus  vertreten. 

518.  Für  uns  sind  die  litterarischen  Vertreter  der  griechischen  Stoa 
im  1 .  Jahrhundert  n.  Chr.  Comutus,  Musonios  und  Dion  von  Prusa,  die  der 
römischen  Seneca,  der  etwa  18 — 20  n.  Chr.  bei  Sotion  von  Alexandreia,* 
einem  MitgUed  des  Sextierkreises,  Philosophie  trieb,  Persius.  Lucanus,  zum 
Teil  auch  Tacitus. 

L.  Annaeus  Comutus  aus  Leptis  in  Afrika  war  Lehrer  des  römi- 
schen Satirikers  Persius  und  des  Lucanus  und  wurde  zugleich  mit  Musonius 
Rufus  65  (oder  68)  n.  Chr.  von  Nero  aus  Rom  verwiesen.  Wir  haben 
sein  in  griechischer  Sprache  geschriebenes  Büchlein  ^EmÖooftrj  töjv  xma  Ttjv 
'Elhp'ixrjv  deoXoyiav  :iaoadedouivo)v.  eine  Kompilation  für  Schulzwecke  nach 
Werken  der  älteren  Stoa''  und  Apollodoros  .Tfo«  Oeöjv,'  die  uns  mit  den 
allegorisierenden  etymologischen  Träumereien  der  stoischen  Mythenerklärung 
(Apollon  =  Sonne.  Athene  =  Weisheit.  Hephaistos  =  Feuer  u.  ä.)  be- 
kannt macht.*     Das  Büchlein   ist   von   den  späteren   stoischen  Homeralle- 


'  Ueber  die  Reinigung  der  Schriften 
filterer  Stoiker  von  Cj-nismen  durch  Ath.  K. 
Diog.  Laert.  VII  34.  Historisehe  Fragmente 
Tteoi  TaoooT;  deren  Zuteilung  an  diesen  Ath. 
unsicher  ist,  FHG  3,  487  ff.,  über  Ath,  bei 
Strabon  E,  Odeb,  Philo!.  Suppl,  7(1899)334f, 
Anm.  Vgl.  oben  S,  259, 

'  Der  Advokat  Cicero  (or,  pro  Murena) 
scheut  sich  natürlich  nicht,  wo  es  ihm  paßt, 
den  Stoizismus  lächerlich  zu  machen. 

»  Einzelnes  s,  E.  Zelleb,  PhUos.  d.  Gr, 
III  I*,  606  ff,  Ueber  Ath.'  Einfluß  auf  die  Re- 
gierung des  Augustus  Zosim.  I  6,  2, 

*  2e:Tov  xaoieoixiozeoos  Himer,  or,  23,  21, 

'  Siehe  u,  S,  377, 

«  F,  OsAXN  in  seiner  Ausg,  p.  XXXIX  ff. 
Comutus  selbst  am  Schluß  seines  Buches: 
dta   :i)^t6v(ot'   öe    xal    eieQyaarixmreoov  eitjtjTm 


t(h;  TigiaßvTrooti  (fUjaooffoii  efiov  rvr  e.mie- 
Tfi^furcoi  at'zä  :iaoadrjvvai  oni  ßovXrj&htog. 

'  R,  MCxzEL,  De  ApoUodori  .Tfoi  driör 
libris,  Diss,  Bonn  1883  p.  25—30,  Münzeis 
Meinung,  wo  C,  mit  Herakleitos'  Allegorien 
übereinstimme,  sei  .^pollod,  :tim  Oetjjr  Quelle, 
verwirft  C.  Reixhakdf,  De  Graecor,  theologia, 
Berl,  1910,  26  ff.  119  f,  und  leitet  nur  die  auf 
Theogonie  bezüglichen  .Angaben  des  C,  aus 
Apollod.,  die  auf  Allegorie  bezüglichen  nicht: 
für  die  letzteren  nimmt  Bb,  Scitkidt,  De 
Comuti  theologiae  (iraecae  compendio,  Diss, 
philol.  Hai.  21,  1  (1912)  ein  aus  Chrysippos  und 
Poseidonios  (dazu  s,  Reixhaedt  119  f.)  schöp- 
fendes stoisches  Handbuch  als  Quelle  an  und 
verteidigt  die  Integrität  der  Comutusschrift, 
in  der  er  ein  Schulbuch  sieht, 

*  Ausgabe   von   F.  Osans,   Gott.  1844; 
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gorikern  (z.  B.  Schol.  Townl.  Hom.  IL  p.  490  ff.)  und  Christen  (Origenes  nach 
Euseb.  Hist.  eccl.  VI  19,  8)  viel  benützt  worden.  Sonst  hat  Cornutus  in 
lateinischer  Sprache  Grammatisches  und  Rhetorisches  geschrieben. 

C.  Musonius  Rufus,  von  ritterlichem  Stand  ausVolsinii  in  Etrurien,' 
ist  durch  Nero  im  Jahr  65  wegen  angeblicher  Beteiligung  an  der  Ver- 
schwörung des  Piso  nach  der  Felseninsel  Gyaros  verbannt  worden,*  unter 
Galba  wieder  nach  Rom  zurückgekehrt,  von  Titus  aber  noch  einmal  ver-274 
bannt  worden :  geschrieben  hat  er  nichts ;  was  wir  von  ihm  haben,  geht  auf 
die  Aufzeichnungen  seiner  Schüler  zurück  und  ist  inhaltlich  und  stilistisch 
so  wenig  original, '  daß  wir  die  Erklärung  für  seine  starken  Wirkungen 
in  der  Eigenart  seiner  Lehrerpersönhchkeit  suchen  müssen.  Suidas  führt 
jedoch  von  ihm  auch  philosophische  Reden  und  Briefe  an.  Ein  unter 
Musonius'  Namen  erhaltener  Brief  an  Pankratides  (p.  137  ff.  Hense),  in 
dem  dieser  zur  Unterweisung  seiner  Söhne  in  der  Philosophie  ermahnt 
wird,  ist  gefälscht  ebenso  wie  der  Briefwechsel  zwischen  Musonius  und 
ApoUonios  von  Tyana  (aus  Philostr.  vit.  Ap.  IV46  in  Muson.  p.  142  f.  Hense). 
Durch  Stobaios  sind  Bruchstücke  der  'Ajiojuvtj/uovEv/uaTa  MovacDviov  toü  (pdo- 
aoifov  des  Musoniusschülers  Lucius  auf  uns  gekommen,*  darunter  be- 
merkenswert eine  Abhandlung  über  Mädchenerziehung  (p.  13  ff.  Hense),  und 
musonianisches  Gut  hat  sich  in  dem  Paidagogos  des  Clemens  von  Alexan- 
dreia  erhalten. ^  Schüler  des  Musonius  sind  die  Stoiker  Euphrates,  Timo- 
krates,  Athenodotos,  Dion  von  Prusa,  Epiktetos  und  der  Konsul  des  Jahres 
107  und  Freund  des  Plutarchos  C.  Minicius  Fundanus,  ein  Bewunderer  von 


von  C.  Lang,  Lips.  1881.  Ueber  die  Unzu- 
länglichkeit der  Laugschen  Ausg.  6.  Vitelli, 
Stud.  ital.  1  (1893)  241  ff.  R.  Reppe,  De  L. 
Ann.  Comuto,  Diss.  Lips.  1908,  sammelt  die 
Fragmente.  Mit  diesem  Cornutus  hat  nichts 
zu  tun  der  seinen  Namen  tragende  Persius- 
kommentar;  s.  0.  Jahn,  Proleg.  in  Persium 
p.  CXIII  sqq. ;  M.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Litt. 
II'  §  384  S.  69.  Erst  aus  dem  späten  Mittel- 
alter stammen  die  sogenannten  Disticha  Cor- 
nuti,  neu  herausgegeben  von  H.  Liebl,  Progr. 
Straubing  1888.  Cornutus  schrieb  nach  Suidas 
auch  rhetorische  Schriften,  die  Poiphyrios 
benützt  hat  (.1.  Gkaeven,  Cornuti  artis  rhe- 
toricae  epitome,  Berl.  1891,  p.  XXVIII). 

•  C.  Musonii  Rufi  reliquiae  ed.  J.  Ven- 
HuizEN  Peerlkamp,  Harlem  1822;  ed.  0.  Hense 
Lips.  1905;  C.  Schmich,  De  arte  rhetorica  in 
Musonii  diatribis  conspicua,  Diss.  Freib.  i.  B. 
1902;  Th.  Pflieger,  Mus.  bei  Stobaeus,  Progr. 
Tauberbischofsheim  1897.  Die  biographischen 
Daten  bei  O.  Hense  praef.  XXVI  ff.  (über 
Homonymen  ders.  p.  XXXII  f.). 

*  Tacitus  ann.  XV  71 :  Verginium  et 
Musonhim  Rufum  darittido  nominis  expulit; 
nam  Verginius  studia  iuvenum  eloqventia, 
Musoniiis  piaeceptut  sapientiae  fovebat.  Dazu 
Tac.  hist.  III  81  u.  Dio  Cass.  LXVI  13. 

'  P.  VVendland  in  Beitr.  z.  Gesch.  der 
griech.  Philos.  u.  Rel.  65  ff. 


*  Auch  ein  Pollio,  den  Suid.  s. //coA/coy 
verkehrteiTveise  auf  Asinius  Pollio  bezieht, 
hat  Musoniusmemoii'en  geschrieben,  von  denen 
uns  gar  nichts  mehr  erhalten  ist  (0.  Hen.sr 
praef.  Mus.  XII  ff.) ;  vielleicht  spielt  auf  sie 
Philostr.  vit.  Apoll.  V  20  p.  179,  1  K.  an  (Tu. 
Bekgk  bezieht  die  Anspielung  auf  Philostrat. 
Nero).  Der  Lucius,  den  Stobaios  Floril.  vol.  IV 
p.  162  nr.  46  Mein,  als  Verfasser  der  14.to- 
Hvtjiioreifiuia  nennt,  hat  um  110  n.  Chr.  ge- 
schrieben und  ist  von  Lucius,  dem  Freund 
des  Herodes  Atticus  (Philostr.  vit.  soph.  p.  64, 
20  K.),  an  den  E.  Rohde,  Lucians  Schrift 
Aovxtoi  rj  orog,  Leipz.  1869,  28  f.  gedacht 
hatte,  und  von  dem  bei  Aristid.  or.  51,  58 
Keil  genannten  zu  untei-scheiden  (0.  Hense 
praef.  Mus.  XIII ff.).  Avxioi  lautet  der  Name 
bei  Stob.  II  p.  193.  3  Wachsmuth,  Aovxkk 
ursprünglicher  (0.  Hense  praef.  Mus.  X). 

'  Die  Annahme  der  Benützung  durch 
Clemens  Alex.,  für  die  P.  Wendland,  Quaest. 
Muson.,  Berl.  1886.  eingetreten  war.  muß 
übrigens  (0.  Hense  praef.  Mus.  p.Vff.  XlXf.) 
sehr  eingeschränkt  werden;  es  handelt  sich 
oft  nur  um  Quellengemeinschaft  zwischen 
beiden,  wobei  sich  zeigt,  daß  die  Anschauungen 
des  Musonius  auf  dem  Boden  der  seit  Diogenes 
von  Seleukeia  moditiziorteu  stoischen  Lehre 
stehen. 
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ihm  ist  der  jüngere  Plinius.*  Plutarchos  und  Lucian  haben  ihn  nicht  benützt;  * 
aber  sein  Name  bleibt  bis  ans  Ende  des  Altertums  berühmt.' 

Hierokles  von  Alexandreia,  den  Gellius  (noct.  Att.  IX  5,  8)  einen 
vir  sanctus  et  gravis  nennt,  gehörte  wie  Musonius  und  Epiktetos  zu  den 
die  Ethik  popularisierenden  Stoikern.  Seine  populäre  'HDiy.i}  oTot/fmoig,* 
d.  h.  ethische  Elementarlehre,  das  frühste  uns  annähernd  vollständig  er- 
haltene Lehrbuch  stoischer  Philosophie  von  vorwiegend  orthodox  alt- 
stoischer Richtung,"  liegt  uns  zu  zwei  Dritteln  in  einem  Berliner  Papyrus 
vor;  sie  behandelte  in  einzelnen  Abschnitten  die  Pflichten  gegen  die  Götter 
(tiva  rgönov  &eoI?  pfgiyoreov),  gegen  das  Vaterland,  die  Eltern,  Geschwister 
und  Verwandten,  die  Führung  des  Haushaltes  (oly.ovoiuy.öi;),  das  Leben  in 
der  Ehe.  Viele  Sätze  von  Hierokles,  die  aber  vielleicht  aus  einer  anderen 
Schrift  desselben  stammen,  sind  in  der  Anthologie  des  Stobaios  erhalten. 
Früher  verstand  man  bei  Stobaios  den  Neuplatoniker  Hierokles  aus  dem 
Anfang  des  5.  .Jahrhunderts;  daß  der  Stoiker  Hierokles  aus  dem  1./2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  gemeint  sei,  hat  K.  Prächter  (Hierokles  der  Stoiker,  Leipz. 
1901)  erwiesen"  und  auch  wahrscheinlich  gemacht,  daß  der  Verfasser  des 
von  Stobaios  ausgezogenen  Buches  mit  dem  Hierocles  Stoicus  des  Gellius 
noct.  Att.  IX  5,  8  identisch  sei. 
275  5M(.   Epiktetos  aus  Hierapolis  in  Phrygien  (etwa  50  bis  frühestens 

118.  vielleicht  aber  bis  133),  von  Geburt  Sklave,'  Schüler  des  Musonius 
Kufus,  wirkte  zuerst  in  Rom  als  hochangesehener  Sittenlehrer  der  Stoa. 
Durch  Domitianus  bei  einer  der  beiden  Philosophenvertreibungen  (89  oder  92) 
aus  Italien  verjagt,  schlug  er  seinen  Sitz  zu  Nikopolis  in  Epeiros  auf,  wo 
er  einen  großen  Kreis  begeisterter  Zuhörer  aus  allen  Teilen  des  Reiches 
um  sich  versammelte  und  bis  in  das  2.  Jahrhundert  hinein  tätig  blieb; 
sicher  lebte  er  noch  unter  Traian.  aber  auch  noch  Hadrian  soll  mit  ihm 
vertraulich  verkehrt  haben  (Spartian.  Hadr.  16,  IG).'  Den  theoretischen 
Grundsätzen  nach  greift  Epiktetos  auf  die  altstoische  Lehre  zurück,*  aber 

'  O.  Hen-se  praef.  XXII  «F.  S(hexkl  Praef.  Epict.«  XVI).    Ein  Epigramm 

*  Wo  sie  sich  berOiiren,  sind  gemein-  auf  Epikt<'tos  st^ht  Anth.Pal.  VII676.  in  dem 
sfhaftliche  Quellen  anzunehmen  (A.  Mayer,  er  als  ftnrMK  und  mh^'  nm-Ti/poc  bezeichnet 
Philol.  Suppl.  11.  1907/10.  563  ff.:  über  die  wird.  Der  Name  ist  ein  alter  Sklavenname 
Aehnlichkeit  zwischen  Muson.  bei  Gell.  V  1  (P.  Kbetschmer.  Griech.  Vaseninschr.  76:  M. 
u.  Luc.  Nigr.  4.35  Th.  Litt.  Rh.  Mus.  64.  Lakbebtz,  Griech.  Sklavennamen.  Wien  1907, 
1903,  102).                                                             j   44  f.).  Die  Belege  über  das  Biographische  vor 

*  Als    Erbauungsschrift-steller    erwähnt  H.  Schenkls  Ausg.'  III  ff. 

den  M.  .\ristid.  or.  52.  2  K.    Himerios  fPhot.  '    Eine    besondere    Biographie    des    Ep. 

bibl.  p.  366a  41)  hofft,  sein  Sohn  werde  .Vor-  von  An-ianos  gab  es  nicht:  was  die  Späteren 

ouiriov    r/doaoq^dijeooi   werden.     Eine   Schrift  von  Daten  überliefern,  ist  fast  alles  aus  den 

von  M.  über   Erziehung   scheint   der  Fihrist  Aiaroißm    entnommen    oder   erschlossen   (N. 


zu  envähnen  (E.  Rohde.  Griech.  Rom.' 593, 2). 

■*  So  lautet  der  Titel   in   dem  nicht  für 

den  Buchhandel  bestimmten  Pap.  Berol.  s.  II 

p.  Chr.  nr.  9780.   Ausg.  von  H.  v.  Abxim.  Berl. 


Haktmaxx.  Berl.  phil.  W.schr.  .30,  1910,604; 
H.  Schexkl.  Epict.'  praef.  p.  XV  ff.). 

'  Gegenüber  dem  Versuch  von  R.  Bi'lt- 
MAXx,  Das  religiöse  Element  in  der  eth.  Unter- 


Klassikertexte  4  (1906);  s.  dazu  die  Anzeige  I  Weisung   des   Ep.  und    da.s  Neue  Testament 

von  A.  KöKTE.  Arch.  f.  Pap.  6.  241  f.  j  (Zeitschr.  f.  neutest.  Wiss.  13.  1912.  H.  2.  3). 

'  M.  Wellmaxx.  Henn.  52  (1917)  130  ff.  1  das   eigentlich  Große    von   Ep."  Lehre   nicht 

leitet  das  tierpsj'chologische  Material  in  der  aus   der   alten  Stoa.    sondern    aus   Ep."  Per- 

'i/i?.  o7:oi;k.  mittelbar  aus  Antipatros  von  Tarsos  sfinlichkeit  abzuleiten,    betont  A.  Boxhöffeb 

itegi  icixav.  I  (ebenda  13.  281  ff.)   aufs    neue   den  altsstoi- 

^  Sein   Herr  war    der    auf  Domitianus'  [  sehen  Charakter. 

Befehl  getötete  Hof  beamte  Epaphrodites  (H.  j 
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in  Form,  Art  und  Stil  steht  er  unter  dem  Einfluß  der  sokratischen  Dialektik, 
der  hellenistischen  Diatribe  und  der  mittelstoischen  Schriftstellerei,  wiewohl 
er  allem  durch  seine  geistvolle  und  sittlich  starke,  zu  sittlicher  Betätigung 
im  Sinn  eines  veredelten  Kynismos  mächtig  antreibende  Persönlichkeit 
einen  neuen  und  eigenartigen  Stempel  aufzudrücken  weiß.  Logik  und 
Physik  gelten  ihm  als  die  untergeordneten  Disziplinen,  die  der  Ethik  zu 
dienen  haben.  Auf  dem  Glauben  an  eine  weise  und  gerechte,  den  ganzen 
Weltlauf  beherrschende  Vorsehung  beruht  seine  Lebensweisheit,  welche  die 
Erkenntnis  dieses  Weltlaufs  und  die  widerstandslose  Einordnung  in  ihn, 
das  Wegwerfen  aller  Sorge  um  die  Dinge,  die  nicht  in  des  Menschen 
Macht  stehen  oder  nicht  zum  Seelenheil  dienen,  vorsclireibt  und  durch  die 
formelle  Zurückdrängung  des  egoistischen  Kationalismus  der  alten  Stoa  und 
die  Betonung  altruistischer  Pflichten  eine  freilich  den  Kern  der  Sache  nicht 
berührende  Ähnlichkeit  mit  der  christlichen  Lehre  zeigt.  Daß  Epiktetos 
die  Lehren  Christi  genauer  gekannt  und  benützt  hätte,  ist  ausgeschlossen,* 
wiewohl  er  für  den  Heldenmut  der  Christen,  die  er  aber  von  den  Juden 
noch  nicht  scharf  unterscheidet,  Bewunderung  äußert.  Epiktetos  war  schon 
früh  in  seiner  kleinasiatischen  Heimat  eine  gefeierte  Größe ;  *  Herodes 
Atticus  schätzte  ihn  hoch,^  seine  Diatriben  waren  um  160  ein  vielgelesenes,* 
von  Kaiser  Marcus  Aurelius  hoch  verehrtes ^  Buch;  Galenos  schrieb  eine 
Verteidigungsschrift  für  ihn  gegen  Favorinus,^  die  Neuplatoniker  schätzten 
ihn  so  hoch,'  daß  sie  sein  Encheiridion  unter  die  Lehrmittel  ihrer  Schule 
aufnahmen;  auch  die  christliche  Kirche  hat  es  sich  angeeignet,  und  in 
lateinischer  Übersetzung  ist  es  dem  christlichen  Mittelalter  des  Westens, 
in  dem  Epiktetos  auch  als  Legendenfigur  in  der  Altercatio  Hadriani  Augusti 
et  Epicteti  fortlebt, *  erhalten  geblieben.  Weiterhin  ist  Epiktetos'  Ethik  dem 
Rationalismus  des  18.  Jahrhunderts  sehr  genehm  gewesen »  und  durch  die 
vielgelesenen  Bücher  des  Berner  Juristen  Hilty  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
wieder  aufgefrischt  worden;  sie  wird  mit  ihren  hohen  Anforderungen  an 
Selbstzucht  {ävt/ov  xal  äneyov)  und  ihrem  Angebot  philosophischer  Seelen- 
medizin {laTQEiöv  emi  xb  rov  (pdoaöq^ov  oyoleiov')  in  Zeiten  ernsthaften  sitt- 
lichen Strebens  bei  vorwiegend  rational  gerichteten  Geistern  immer  wieder 
Anklang  finden.     Der  Unterricht  bei  Epiktetos  begann  mit  Ethik,   worauf 


'  Schon  im  byzantin.  Mittelalter  galt  er  1  De  M.  Aurelii  Antonini  eommentariis,  Diss. 
alsheimlicherChrist(H.ScHENKL,Epict.'''praef.  I  Gott.  191.3,  45  ff.  M.  war  von  Rusticus  zu 
p.  XIV  f.).    Daß  weder  Ep.  vom  Christentum    i    Ep.  geführt  worden  (Marc.  Aur.  comni.  I  7). 


noch  dieses  von  der  stoischen  Lehre  beein- 
flußt sei,  zeigt  A.  Bonhöfi-er,  Epiktet  u.  das 
Neue  Testament  (—  Religionsgeschichtl.Vers. 
u.  Vorarb.  10),  Gießen  1911. 

'  Siehe  die  Inschrift  hei  .T.  R.  Sitlington 
Sterret,  The  Wolfe  expedition  to  Asia  minor 


Galen  Script,  min.  II  120.  6  Müller. 
"  Damasc.  Vit.  Isid.  58.  K.  Prächter. 
Philol.  64  (1905)  387  ff.  R.  Asmus,  N.  Jahrb. 
f.  kl.  Alt.  25  (1910)  514  f.  Uebcr  Hierokles  des 
Neuplatonikers  Verehning  für  Ep.  K.  Frachter, 
Hieroki.  d.  Stoiker  30  u.  ders.,  Bvzant.  Zeitschr. 


1.  Boston  1888,  p.  315  f.  (dazu  G.  Kaibel,  !  21  (1912)  24.  Hierokles"  Schüler  Theosebios, 
Henn.  23,  1888,  542  f.);  Lucian.  Demon.  3:  I  ein  Verehrer  des  Ep.,  wairde  der  neue  Epi- 
Peregi-.  18   (hier   steht   er    neben   Dion   und   ;    ktetos  genannt  (R.  Asmus,  Uebers.  des  Damas- 


Musonios);  adv.  ind.  13;  Origen.  in  Cels.  VI  2; 
VII  53.  54. 

•  Gell.  noct.  Att.  I  2,  6. 

*  Gell.  noct.  Att.  I  2;  II  18. 

'  Ueber  den  Einfluß  von  Epict.  diss.  auf 
Marcus  si?  favröv  im  einzelnen  G.  Breithaupt, 


eins  S.  36). 

*  M.  Manitius  in  diesem  Handb.  9,  II 1 
p.  284f. 

'  Ueber  Friedrich  d.  Gr.  u.  Goethe  K.  Vor- 
länder, Preuß.  .lahrbb.  89  (1897)  221  f. 
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erst  die  Logik  folgte;  zunächst  wurden  philosophische  Schriften  (Chrysippos) 
276  gelesen  und  erklärt,  dann  schrieben  die  Schüler  Aufsätze.  Epiktetos  be- 
urteilte und  hielt  Vorträge  und  Besprechungen  im  Stil  zwangloser  Unter- 
haltung, mit  wirkungsvollem  Gebrauch  von  Bildern,'  in  der  Gemeinsprache. 
Seine  Sätze  sind  uns,  da  er  seilest  nichts  geschrieben  hat,  ausschließUch 
erhalten  in  den  zwischen  112  und  116*  gemachten  Aufzeichnungen  des 
Arrianos  {diazQißai  'Etiuczi^zov),  nach  Phot.  cod.  58  ursprünglich  acht  Bücher 
nebst  zwölf  Büchern '0/«^<at ;  davon  haben  wir  noch  vier  Bücher  Jiaroi/Ja/» 
und  einen  von  Arrianos  später  aus  den  sämtlichen  Schriften  gemachten, 
auch  in  zwei  christlichen  Bearbeitungen*  vorliegenden  und  von  Simplikios, 
dann  im  14.  Jahrhundert  von  Georgios  Lekapenos  kommentierten*  Auszug, 
das  iyxeiQiöiov,  das  seit  dem  4.  .Jahrhundert  weit  mehr  gelesen  worden  ist 
als  die  anderen  Schriften.  •  Ob  neben  den  angeführten  Schriften  noch  ein 
besonderes  Werk  Mjio// v»y/iovf  r/tara  'Emxrt'jTov  auf  Grund  dreier  Stobaioszitate ' 
anzunehmen  sei,  ist  fraglich. 

Für  die  Diatriben  ist,  wie  .1.  L.  G.  Mowat  und  H.  Schk.vkl  festgestellt  habeu.  der 
wahrscheinlich  auf  eine  Arethashandsclir.  zurückgehende  (H.  Schexkl,  Epict.'  praef.  LXXlXff.) 
Cod.  Saibantinus  (jetzt  Bodleian.  Mise.  gr.  251)  s.  XII  einzige  Textquelle  und  Archet^■pu8 
aller  anderen  Handschriften.  Das  Encheirid.  ist  vollstAndig  mit  dem  Simpliciuskoramentar 
Oberliefert  in  Paris.  2072  s.  XV  u.  .\rgentoratens.  s.  XV.  —  Ed.  princ.  der  Diatriben  von 
V.  TRiKrAVELLo,  Venedig  15.35;  des  Encheir.  von  Haloander.  Basel  1529.  Ausgabe  mit 
gutem  Philosoph.  Kommentar  von  Th.  Gataker,  Cantab.  1652;  mit  Komm.  u.  Wortindex  von 
J.  Upton.  Lond.  1741.  Philosophiae  Epictcteae  monmnenta  ed.  J.  SchweiohXuser.  Lips.  1799 
(hier  auch  der  Kommentar  des  Simplikios  zum  Encheir.  und  die  beiden  christlichen  Para- 
phrasen des  Neilos  und  eines  Ungenannten!;  Epicteti  dissertationes  ab  Arriano  scriptae  ad 
fidem  cod.  Bodleiani  rec.  H.  Schenk l,  Lips.  1894.  ed.  min.  1898  in  Bibl.  Teubn..  2.  Aufl.  1916. 
Uebersetzungen  ins  Lat«in  von  A.  Poliziako  (14791.  Th.  Naooboroiüs  (15.S4),  H.Wolf  (1563). 
Uebersetzungen  ins  Holländische  M.  Boas,  Tijdschrift  vor  Nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde 
.87  (1918);  dies.  Het  Boek  7  (1918).  Ep.'  HandbUchlein  der  Moral  mit  Anhang  eingeleitet  und 
herausgeg.  von  W.  Capelie.  Jena  1906,  gibt  eine  gute  üebersetzung.  —  Ueber  <lie  aus  Samm- 
lungen von  ä:to<f>deyuaTa  stammenden  gefälschten  Sentenzen  (in  Schenkls  Epict.'  476 — 496 
H. Schexkl,  Wien.  Ak. Sitz.ber.  115  (1888)  443—546  und  ders.  Epict»  praef. XLVllI  f.;  Epicteti 
et  Moschionis  quac  feruntur  sententiae  ed.  A.  Eltek.  Bonn  1892:  A.  Elter,  Gnomica  homoeom. 
III.  Bonn  1902,  180  ff.  —  R.  Asmxjs,  Quaestiones  Epicteteae.  Freib.  1888.  —  A.  Bo\-h8kfer, 
Epiktet  imd  die  Stoa,  Untersuchungen  zur  stoischen  Philosophie,  Stuttgart  1890;  ders..  Die 
Ethik  des  Stoikers  Epiktet,  1894.  —  Th.  Zahn,  Der  Stoiker  Epiktet  und  sein  Verhältnis  zum 
Christentum.  Erlangen  1894,  2.  Aufl.  1895;  dagegen  E.  Nordex.  Antike  Kunstprosa  469, 
ebenso  F.  Mörth  in  Festschr..  der  50.  Versamml.  d.  Philol.  dargebr.  von  Mittelschulen  der 
Kronländer  Steiermark  usw.,  Graz  1909,  178  ff.,  u.  \.  Boxhöfker.  Epiktet  u.  das  Neue  Testa- 
ment (s.  o.  S.  359,  1).  —  Ueber  seinen  Schulbetrieb  1.  Brvxs.  De  schola  Epicteti  Festschr. 
zu  Kaisers  Geburtstag,  Kiel  1897.  —  C.  Martha,  Les  moralistes  sous  l'empire  Romain,  7.  äd. 
Paris  1900.  —  Th.  Colardeau.  Etüde  sur  Epictete.  Paris  1903.  —  K.  Hartmaxx.  .\rrian 
und  Epiktet,  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Altert.  15  (1905)  248  ff.  —  P.  Melcher.  De  sermone  Epicteteo 
quibus  rebus  ab  Attica  regula  discedat,  in  Dissert.  philol.  Halens.  17,  1  (1906).  Charakteristik 


'  W.ScHEBKK,BLf.hayr.Gyinn.53(1917) 
402  ff. 

'  Zwischen  117  u.  120  nach  H.Schknkl, 
Epict.«  praef.  XVIII. 


xaXixrj  und  doyfumxtj  (Zenon). 

*  H.  Schexkl  in  calce  Epict'  p.  4*. 

'  V.  LuNDSTKÖM  in  Eranos  Suecan.  2.  47. 
Schon  Proklos  benützt  das  Ench.  (H.  .Schexkl, 


»  Ueber   den   Begriff  der   Diatribe   und  I  Epict' praef.  XI  f.  nr.  XLIH).   ebenso  Olym- 

Dialexis  und  über  die  Anlage  von  Arrianos'  '  piodoros  (id.  ib.  p.  XII  f.  nr.  LIII). 

Werk,   in   dem  B.  IV  durch  seine   eristische  i  •  '/"ofr/os   fx  r<öv  'Emxji'iTm<   neoi   <pt/jas 

Art  von   den   ersten  3  Bb.    (I  logische   und  i  zitiert  Stob.  flor.  (Stellen  bei   Schexkl   1.  1. 

physische  Grundlagen  der  Ethik,  II  praktische  I  458  ff.,  der  praef.  XLIV  meint,  es  handle  sich 

Lebensführung,  III  äoxtjoi;)   sich   abhebt  0.  um  Stellen  aus  Musonius  Rufus.  die  in  den 

Halbauer  (o.  S.  55.3).   Nach  Diatr.  11121,19  ;  epiktctischen  Diatriben  mitgeteilt  waren), 

unterschied  Ep.  drei  „Stellungen"  {x<i>gni)  des  i  '  H.  Schexkl  a.  a.  0.  p.  465  ff.  u.  praef. 

Sittenlehrers,  die  IkeyxTtxr]  (Sokrates).  die  ßa-  j  XLIII.  XL VII. 

aüuxTi  oder  eJzuiXrjxTixrj  (Diogenes),  die  diSao-  | 
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bei  G.  Misch,  Geschichte  der  Autobiographie  1,  257  ff.  Weitere  Litt,  bei  F.  Uebekweo,  Grundi-iß 
I'"  107*  f.  u.  in  ScHENKLS  Ausg.^  praef.  CXI— CXIV. 

520.  Die  Richtung  dieser  späten  Stoa  zum  Kynismos  hin  tritt  noch 
viel  deutlicher  hervor  in  den  äußeren  Formen  der  Wirksamkeit  desDion, 
Sohn  des  Pasikrates  aus  Prusa  in  Bithynien  (um  40 — 120). i  Sein  Bei- 
name Cocceianus,  mit  dem  ihn  der  jüngere  Plinius  benennt,  deutet  an,  daß 
er  das  römische  Bürgerrecht  dem  Kaiser  Nerva  verdankt;  vom  3.  .Jahr- 
hundert an  heißt  er  auch  Chrysostomos.*  Ursprünghch  Rhetor*  und  Feind 
der  Philosophie,  gegen  die  er  in  Schriften  y.aru  cpdoaöcpwv  und  ngog  Mov- 
oMviov  auftrat,  wurde  er  von  Musonius  zur  stoischen  Philosophie  bekehrt. 
Seine  Beziehungen  zu  Vespasianus,  von  denen  nur  Philostratos  in  dem 
ApoUoniosroman  weiß,*  sind  ganz  zweifelhaft.  Die  46.  Rede  (der  Emperius- 
schen  Zählung)  zeigt  ihn  als  angesehenen,  aber  auch  von  Feinden  an- 277 
gefochtenen  Grund-  und  Hausbesitzer  unter  Vespasianus'  Regierung  in 
seiner  Vaterstadt.  Er  muß  schon  unter  den  beiden  ersten  Flaviem,  nach- 
dem er  von  Musonius  für  die  Stoa  gewonnen  war,  mit  der  stoischen 
Fronde  in  Rom  in  Verbindung  gestanden  und  auch  als  Redner  in  deren 
Sinn  gewirkt  haben.  Der  Sturz  eines  angesehenen  römischen  Freundes  im 
Jahr  82  ^  zog  auch  ihm  die  Verbannung  aus  Italien  und  seiner  bithynischen 
Heimat  zu.^  Nun  begann  er  ein  unstetes  Wanderleben,  in  dem  er,  mit 
der  kynischen  Bedürfnislosigkeit  Ernst  machend  und  „Natur"  suchend,  an 
die  Nordgrenzen  des  römischen  Reichs,  nach  Borysthenes,  in  das  römische 
Standlager  Viminacium  an  der  Donau  kam;  in  diese  Periode  fallen  die 
stärker  kynisch  gefärbten  Diogenesreden  6.  8 — 10,  auch  die  21.  jisqI  ndüovg. 
Der  Regierungsantritt  Nervas  führte  ihn  wieder  zurück,  und  im  Sommer  97 
hielt  er  in  Olympia  die  12.  Rede,  auf  die  er  in  der  ersten  (1,  48)  zurück- 
weist. Ein  Aufenthalt  in  Rom,  während  dessen  er  zugunsten  der  Prusäer 
beim  Kaiser  zu  wirken  suchte,  wurde  durch  seine  Erkrankung  beeinträchtigt. 
Den  Bescheid  Nervas  trug  er  seinen  Landsleuten  in  der  44.  Rede  vor  und 
führte  nun  eine  Dankgesandtschaft  nach  Rom,  die  dort  erst  nach  Nervas 
Tod  eintraf.  Der  neue  Kaiser  Traianus  war  dem  Dion,  der  sich  um  Bei- 
legung  von  Streitigkeiten   unter  den  Griechenstädten  (vgl.  or.  38 — 41),  als 


'  Philostr.  vit.  soph.  I  7;  Synesios  Ai'ov; 
Suidas  u.  Ai<or;  Phot.  cod.  209;  A.  Empbbius, 
Opusc.  phil.  et  bist.,  Gott.  1847,  102—10;  J. 
BuRCKHAKUT,  Ueber  den  Wert  des  Dio  Chrj-s. 
für  die  Kenntnis  seiner  Zeit,  N.  Schweiz.  Mus. 
4  (1864)  97—191 ;  E.  Weber,  De  Dione  Cbiys. 
cynicor.  sectatore,  Leipz.  Stud.  10  (1887);  C. 
Martha,  Les  moralistes  sous  l'empire  Romain', 
Paris  1900;  H.  v.  Arnim,  Leben  und  Werke 
des  Dio  von  Prusa,  mit  einer  Einleitung: 
Sopbistik,  Rhetorik,  Philosophie  in  ihrem 
Kampf  um  die  .lugendbilduna;,  Berlin  1898; 
R.  HiRZEL,  Der  Dialog  2.  84— n9;  W.  Schmid. 
Der  Atticismus  1.71  — 191.  wo  besonders  Dions 
Sprache  behandelt  ist;  ders.  in  der  Realenz. 
5,  848—877.  Jahresberichte  s.  u.  S.  367 :  wei- 
tere Litt,  bei  F.  Ueberweo,  Gnindriß  I'"  47*. 
^  Der  Beiname  findet  sich  noch  nicht 
bei  Philosti'atos,  zuerst  bei  Menand.  de  epid. 


p.  .390,  1  Sp.,  dann  Themist.  or.  5  p.  76,  1 
DiND. ;  er  scheint  dem  Dion  erat  später  zur 
Unterscheidung  von  dem  Historiker  Dion  ge- 
geben worden  zu  sein. 

^  In  diese  Periode  fallen  die  verlorenen 
jraiyria:  ytTTaHov  eyxotjuov,  x(!>v(ojios  Ejrniroi, 
Tcfuncöv  (iQäoif,  Msftvoiv,  von  den  erhaltenen 
Reden  die  29.  Emp. 

'  Philostrat.  Vit.  Ap.  V  27  ff.,  wonach  D. 
auch  eine  ^fiüinj"  auf  Vespasianus  gehalten 
hätte. 

*  Nach  einer  Vermutung  von  A.  Emperius 
(Opusc,  Gott.  1847,  102  ff.)  war  es  Flavius 
Sabinus,  der  im  ,Iahr  82  hingerichtet  wurde; 
die  Vermutung  stützt  gegen  Einwürfe  H. 
V.  Arnim.  Kenn.  .34  (1899)  363  ff. 

*  Ueber  solche  Form  der  Verbannung 
Plut.  de  exil.  12  p.  604b. 
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Förderer  einer  loyalen  Gesinnung  der  Griechen  gegenüber  der  römischen 
Regierung'  wohl  schon  damals  Verdienste  erworben  hatte,  gnädig  ge- 
sinnt; an  ihn  sind  die  1.*  und  3.,  wahrscheinlich  auch  die  4.  Rede  ge- 
richtet,' um  ihm  das  kynische  Monarchenideal  nahezubringen  mit  Gesichts- 
punkten, die  aus  der  sokratischen  Moralistik  (Antisthenes,  Xenophon)  ge- 
nommen sind.  Bei  Traianus'  dacischem  Triumph  102  war  er  in  Rom  an- 
wesend und  wurde  von  dem  Kaiser  in  augenfälliger  Weise  ausgezeichnet. 
Seit  seiner  Rückkehr  aus  dem  Exil  i.st  er  als  ein  Apostel  des  Kynismos 
und  der  Stoa,  aber  auch  des  Hellenismus  predigend  umhergezogen,  bald 
vor  kleineren  Kreisen  die  alten  moralischen  Gegenstände  der  stoischen 
Popularphilosophie  in  der  Form  der  Diatribe  behandelnd,  bald  als  Prediger 
in  den  grofien  Städten,  vor  dem  ganzen  Volk  bestimmte  aktuelle  Gegen- 
stände, Verfehlungen,  Laster  in  strafendem  Ton  behandelnd.  In  einer  der 
Reden,  der  größtangelegten  von  allen,  die  uns  aber  nur  teilweise  erhalten 
ist,  dem  sog.  Erßoixö?  (7),  erörtert  er  große  sozialpolitische  Probleme  (vgl. 
unten  S.  364).  Wir  kennen  keinen  kynischen  Diatribenredner,  der  seine 
Aufgabe  in  so  weitem  und  zugleich  praktischem,  nationalem  und  politi- 
schem Sinn  aufgefaßt  und  eine  so  gediegene  rednerische  Begabung  und 
Ausbildung  besessen  hätte  wie  Dion.  Wiewohl  sein  Wohlstand  infolge 
der  langen  Abwesenheit  von  seiner  Vaterstadt  stark  notgeUtten  hatte,* 
übernahm  er  es  doch  nach  seiner  Rückkehr,  als  Wohltäter  für  Prusa  die 
Ausführung  großer  öffentlicher  Bauten  ins  Werk  zu  setzen ;  die  Schwierig- 
278keiten,  die  ihm  daraus  erwuchsen,  und  der  Prozeß,  in  den  er  infolge- 
dessen verwickelt  worden  und  der  vor  dem  Forum  des  kaiserlichen  Legaten 
C.  Plinius  Caecilius  Secundus  zu  Nikaia  im  Jahr  111/112  ausgetragen 
worden  ist,*  sind  das  letzte,  was  wir  über  sein  Leben  erfahren.  Das  Jahr 
seines  Todes  ist  unbekannt.  Philosophische  Schule  hat  er  nicht  machen 
wollen.  8 

Wir  besitzen  unter  Dions  Namen  achtzig  Reden,  von  denen  aber  zwei, 
die  Corinthiaca  (37)  und  die  zweite  Deklamation  tifqI  xvyrjg  (64)  dem 
Schüler   des    Dion,    Favorinus.    zuzuweisen    sind."     Dazu    kommt    das   in 


'  Wenn  au('h  die  Eriirterungen  über  die  und  Aichippos.   Klagen   angebracht,    weil  er 

richtige  Staatsfonn  mit  dem  werdenden  Im-  über   die   ordnungsmäßige   Verwendung   der 

perator    Vespasianus    in    Philostratos"    Vita  öffentlichen  (ielder  bei  den  städtischen  Bau- 

Apollonii    nicht     geschichtlich    sein    mögen,  Unternehmungen  keine  Rechenschaft  abgelegt, 

so  ist   doch   bezeichnend,    daß   dem  republi-  und  weil   er  sich   dadurch,   daß   er  in  dem 

kanischen  Eiferer  Euphrates  gegenüber  Dion  Säulenhof  des   mit   der  Statue   des  Kaisers 

die   demokratische    Sache   weit   vorsichtiger  Traianus  geschmückten  Gebäudes  seine  Frau 

vertritt  (Philostr.  Vit.  Ap.  V34).  Als  Frieden-  und  seinen  Sohn  bestattet  hatte,  einer  Maje- 

stifter  (wie  schon  die  altsophistischen  o/ioiwa-  stätsbeleidigung  schuldig  gemacht  habe.  Wie 

Prediger)    empfehlen    sieh    später   auch    die  wir  aus  dem  Briefwechsel   des  Plinius   und 

christlichen  Apologeten :  J.Geffcken.N.  Jahrb.  Traianuserfahren(ep.X81u.82),wiesderKai8er 

f, kl.  Altert.  15  (1905)  638, 5;  vgl. Luc.  Demon.  9.  die  zweite  Klage  kurzerhand  ab  und  verwies 

'  Anspielungen  auf  Domitianus' Regiment  die  erste   auf  den  Weg   der  Rechenschafts- 

«r.  1.  22.  50;  auf  Nen-a  oder  Traianus  1,  56.  abläge,  zu  der  sich  Dion  bereit  erklärt  hatte. 

'  L.  EicKE.Veterum  philosophonmi  qualia   ,  •  or.  35,  7ff.;  s.  W.  Schxid,  Realenz.  5, 


fuerint  de  Alexandro  magno  iudicia,  Diss. 
Rostock  1909  setzt  or.  2  mit  H.  v.  Arnim  ins 
Jahr  105,  or.  4  zwischen  82  u.  96. 

*  or.  40,  2;  45, 10:  analog  Luc.  Peregr.l4. 


858,  33  ff. 

'  Die  Corinthiaca  behandelt  einen  ähn- 
lichen Gegenstand  wie  die  Rhodiaca  und 
ist  rielleicht   deshalb   unter   die  Reden   des 


'  Bei  dem  Statthalter  hatten  gegen  Dion       Dion   geraten.     Daß  sie  nicht  von  ihm   her- 
zwei   seiner   persönlichen   Feinde,   Eumolpos      rührt,   beweist    schon   der   Stil,    worüber  E. 
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Synesios' Encomium  calvitii  vollständig  erhaltene  Jiaiyviov'Eyy.oj/Mov  xo/urj?. 
Verloren  sind  außer  den  oben  (S.  361,  3)  angeführten  Jugendschriften  die 
philosophischen  Abhandlungen  Ei  (p&uQxoi;  6  xöofiog  (ein  zwischen  Stoa  und 
Peripatos  kontroverses  Problem),  eyxo'i^uov  'HgaxXeovg  (Herakles  ist  der  Ideal- 
heros der  Kyniker)  xal  Illdraivog,  vttfq  'O/ut'jQov  tt^o?  ülchaiva  (im  Anschluß 
an  Plat.  reip.  II — III;  inhaltlich  verwandt  Procl.  ad  Plat.  remp.  1. 1  p.  69ff. 
Kroll),  1  zwei  große  Geschichtswerke,  nämlich  acht  Bücher  negl  r&v  'Aks- 
^dvÖQOv  nQETxbv  (der  Alexanderkultus  kommt  seit  Traianus  am  römischen 
Hof  auf)  und  FeriyA,'^  endlich  eine  Anzahl  von  Reden  (s.  z.  B.  or.  40,  5 ;  43, 2; 
54,  1;  Titel  der  80.  Rede).  Ein  Teil  der  echten  Reden  ist  in  der  Über- 
lieferung verstümmelt  (13.  19.  35.  40.  43.  45  am  Schluß;  62  am  Anfang; 
7  am  Anfang  und  Schluß);  manche  (besonders  3)  zeigen  auffällige  Wieder- 
holungen oder  Mängel  der  Komposition,  von  denen  nicht  leicht  zu  sagen 
ist,  ob  sie  der  notorischen  Weitschweifigkeit  und  Nachlässigkeit  des  Ver- 
fassers {nXavüadm  Toig  koyoig)^  oder  äußeren  Umständen  (Einschaltung  ab- 
weichender Versionen,  wie  sie  bei  wiederholtem  Vortrag  derselben  Rede 
vorkommen  mochten)  zuzuschreiben  sind.  Den  größten  Teil  der  Reden  bilden 
Abhandlungen  kürzeren  Umfangs  über  ethische  Gemeinplätze  oder  ästhe- 
tische Gegenstände,  meist  in  Form  der  Diatribe  (14 — 17.  19.  20.  22.  24. 
26.  27.  52—58."  62—66.  68.  69.  71—73.  75.  76.  78—80),  aber  auch  in 
dramatischem  Dialog^  (21.  23.  25.  56.  59,  eine  dialogische  Paraphrase  von 279 
Euripides'  Philoktetes,«  60.  61.  67.  70.  74.  77);  dazu  kommt  ein  Brief  an 
einen  vornehmen  römischen  Beamten  (Nerva  vor  seiner  Thronbesteigung?) 
über  die  Auswahl  griechischer  Lektüre,  sehr  lehrreich  für  Dions  eigenen 
litterarästhetischen  Geschmack  und  seine  Vorliebe  für  die  Sokratiker  (18), 
weiter  ein  moralistisch  ausgedeuteter  libyscher  Mythos  (5).  Nach  Ein- 
kleidung und  kynisierendem  Ton  bilden  eine  Gruppe  für  sich  die  aus  der 
Diogeneslegende  schöpfenden  vier  Diatriben  6.  8 — 10  und  die  vier  Königs- 


NoRDEjf,  Antike  Kunstprosa  S.  422 — 7.  A. 
Empebius  (Opusc.  p.  18 — 41)  weist  sie  dem 
ravorinus  zu.  wozu  der  gelehrte  Inhalt  der 
Rede,  besonders  die  Erwähnung  der  Kelten 
als  Landsleute  des  Rednere  stimmt.  Dem 
Urteil  von  Emperius  tritt  bei  E.  Maass. 
Philol.  Unters.  -S,  133^1.36  unter  Widerlegung 
der  von  J.  L.  Markes,  De  Favorini  Arela- 
tensis  vita  studiis  scriptis  (Utrecht  1853)  er- 
hobenen Einwände,  ebenso  A.  Sonny,  Ana- 
lecta  ad  Dion  Chrj-sost,  Kiew  1896.  211  f.; 
über  die  von  J.  Geel  zuerst  empfohlene  Zu- 
weisung der  64.  Rede  an  Fav.  s.  Sonny  a.  a.  0. 
219;  E.  Norden,  Ant.  Kunstpr.  427,  1  (zurück- 
haltender H.  V.  Aknim,  Dio  159  f.).  Kein 
Grand  zur  Verdächtigung  liegt  vor  gegen 
die  29.  Rede  auf  Melankomas,  die  von  D. 
selbst  in  der  28.  später  lienutzt  ist  (W.  Schmid, 
Litt.  Centralbl.  1898,  812),  ebensowenig  gegen 
die  74.  (E.  Wenkebach,  Quaestiones  Dioneae, 
Berl.  Diss.  Kirchhain  1903,  54.  87).  Unecht 
sind  die  nichtssagenden  fünf  Briefe. 

•  Zum  Gegenstand  vgl.  Bd.  I«  81,  7;  er 
wird  auch  Dio  or.  53,  2  f.  Emp.  berührt;  M. 
Valgimioli,  Contributi  alla  storia  critica  let- 


teraria  in  Grecia  I,  Bologiui  1913,  zeigt  eine 
auf  Antisthenes  zurückgehende  antiplatonische 
Tendenz  in  Dions  Homerbehandlung  und  sucht 
Stücke  der  verlorenen  Schrift  in  Dio  or.  1.2; 
ders.,  Studi  Falletti.  Bol.  1916. 

'  Angeführt  von  Philostr.  vit.  soph.  I  7 
p.  7,  15  K.;  benutzt  durch  Vennittlung  des 
Cassiodorius  von  lordanes,  dem  lateinischen 
Historiker  der  Goten.  Vergleichen  läßt  sich 
die  um  die  gleiche  Zeit  geschriebene  Ger- 
mania des  Tacitus,  der  die  Getica  wohl  aucli 
in  der  von  Poseidonios  inspirierten  moralistisch 
romantischen  Haltung  verwandt  waren. 

'  W.  Schmid,  .lahrcsber.  üb.  d.  Fortschr. 
der  klass.  Alt.-wiss.  129  (1906)  230.  Den 
stilistischen  Reiz  dieser  unsystematisch  schlen- 
deniden  Form,  deren  völlige  Entartung  die 
Schriften  des  grofsen  Hellenisten  (J.  Bude 
zeigen,  empfand  an  Plutarehos  M.  Montaigne 
(R.  HiKZEL,  Plutarch,  Leipz.  1912,  125,  4). 

*  Ueber  or.  52  s.  Bd.  I«  338. 

6  R.  HiRZEL,  Der  Dialog  2,  84  ff. 

^  In  Vei-se  zuiückübereetzt  ist  der  Prolog 
von  F.  H.  BoTHE ;  einige  Verse  herausgelesen 
von  A.  Nauck,  TGF. 
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reden  (1 — 4),  die  oben  erwähnt  wurden.'  Der  Titel  der  80.  Rede  twv 
iv  Kdtxia  Tiegl  iXemJegiag  läßt  erkennen,  daß  Dion  derartige  Moralbetrach- 
tungen, in  denen  nach  stoischer  Art  Homer  sehr  stark  benützt  und  aus- 
gedeutet wurde,  auf  seinen  Reisen,  zum  Teil  in  Vortragszyklen  über  das- 
selbe Thema,  behandelt  hat.  Die  drei  Reden  67 — 69  sind  in  Rom  gehalten. 
Der  Diatribenform  nahe  stehen  auch  die  28.  Rede,  in  der  Dion  eine  schüler- 
hafte Jugendschrift,  einen  Imjäcptog  auf  den  verstorbenen  Athleten  Melan- 
komas  (or.  29),  in  philo.sophischen  Ton  umgestimmt  hat,*  und  die  Trostrede 
auf  den  Tod  des  Charidemos  (30).»  Neu  ist  bei  ihm,  daß  er  dazu  über- 
geht, der  hellenistischen  Diatribe  einen  größeren  und  festeren  rhetorischen 
Aufbau  im  Anschluß  an  die  Formen  der  klassischen  attischen  Prosa  zu 
geben,  sowohl  im  Stil  als  in  der  Sprache,  die  zwar  noch  nicht  völlig  rein 
attisch  ist,  aber  doch  offensichtlich  diesem  Ideal  zustrebt  (vgl.  or.  18,  10). 
Den  Fortschritt  in  dieser  Richtung  zeigen  die  genannten  vier  Königsreden, 
dann  die  Mahnreden  an  die  Städte  Rhodos,*  Alexandreia,*  Tarsos,  Kelainai 
(31 — 35),  kulturgeschichtliche  Quellen  ersten  Ranges,  weiter  die  nach  der 
Verbannung  gehaltenen,  stark  philosophierenden  Reden  an  die  olympische 
Festversammlung  (12),  an  die  Athener  (13),  an  seine  Landsleute  (Borysthe- 
niticus  36),  endlich  die  breitest  angelegte  Rede,  der  Evßoixög  (7),  in  die 
das  köstliche  Idyll  von  Dions  Besuch  bei  der  Jägerfamilie  im  Innern  von 
Euboia"  eingeschaltet  ist,  eine  großangelegte,  vermutlich  auf  älterer  Litteratur 
jtfgi  n).ovTov  und  nroi  nevia?  beruhende  sozialpolitische  Abhandlung  über  die 
Armut  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande.  Durch  diese  klassizistische  Um- 
arbeitung der  Diatribe  ist  Dion  der  Vorläufer  des  letzten  attischen  Puris- 
mus und  das  Vorbild  des  Maximus  von  Tyros,  des  Themistios,  lulianus, 
Synesios  geworden. 

Eine  Gattung  für  sich,  die  der  ävaax£vri,i  vertritt  die  1 1.  Rede  {TQmutö;), 
der  Gesamtanlage  nach  ein  sehr  ins  einzelne  ausgeführtes  Tiaiyriov  in  der 
Art  von  Isokrates'  Busiris  oder  Helena,  in  dem  der  Versuch,  dem  Homer 
Fälschung  der  Tatsachen  nachzuweisen,  mit  einer  zum  Teil  an  die  mo- 
dernsten homerischen  Motivanalysen  gemahnenden  Methode  durchgeführt 
und  wahrscheinlich  gemacht  wird,  Homer  verwische  die  wahren  Tatsachen : 
daß  nämlich  Helena  gar  nicht  von  Paris  geraubt,  sondern  regelrecht  ge- 
freit, daß  Achilleus  von  Hektor,  nicht  von  Paris  getötet  und  daß  Troia 
von    den   Griechen   gar  nicht   erobert   worden   sei,   ein   Handlungsverlauf, 


'  Ueber  die  Quellen  der  KOnigsreden 
(Antisthenes  durch  Vermittlung  jüngerer 
Kyniker;  stoische  Litteratur)  und  ihre  geringe 
Originalität  E.  Thomas.  Quaestiones  Dioncae, 
Diss.  Leipz.  1909. 

'  Siehe  o.  S.  362  f.,  7. 

'  Zum  Char.  K.  Meiser,  Münch.  Akad. 
Sitz.ber.  1912  III. 


•  Besonders  übersetzt  von  0.  Jahn,  Eine 
antike  Dorfgeschichte  in  ,Au3  der  Altertums- 
wissenschaft', Bonn  1868. 

'  Ueber  sie  handelt  nach  Theon  pro- 
gymn.  W.  Kroll.  Rhein.  Mus.  70  (1915)  607  ff. 
Anfänge  derartiger  Homerkritik  zeigt  Herodot. 
II  118  f.  Auch  Isokrates  bemüht  sich  um 
neue    Beleuchtungen    der  Troika   (G.  Frau- 


Zur   sachlichen  Erläuterung   der  Rho-  i  stadt,   Encomior.  in   litteris  Graecis  et  Lat. 

diaca  dienen  Inschriften  wie  W.DiTTENBERGER,  1  usque  ad  aetatem  Rom.  historia.  Diss.  Leipz. 

Orientis   gr.  inscr.  nr.  508;    Forschungen   in  |  1909.  89).     Die   alexandrinische  Judenschaft 

Ephesos  2  (Wien  1912)  nr.  23.  !  urteilt    über    Homer    ähnlich    wie    Pindaros 


'  Die  Alexandi-ina  ist  durch  \V.  Webeb, 
Herm.  50  (1915)  78  f.  zivischen  108  u.  112 
angesetzt. 


(s.  o.  Bd.  1*  240,  8) ;  or  ftiy  cutjäüK,  aJMt  ooy  <üf 
(Orac.  Sibyll.  III  419—424).  Siehe  die  fol- 
gende Anm. 
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der  zudem  den  Griechen  viel  mehr  Ehre  mache  als  die  Erzählung  des 
homerischen  Epos.  Als  Zeugen  ruft  Dion,  abgesehen  von  seinen  Inter-280 
pretationskünsten,  einen  ägyptischen  Priester  an  (11,  37).  Gewiß  hat  er 
aus  älterer  sophistischer  Homerexegese  geschöpft,  i  die  Rede  ist  aber  nicht 
ein  jugendliches  Exerzitium,  sondern  ein  Beweisstück  reifen  rednerisch- 
dialektischen  Könnens,  und  die  ganze  für  Troia  günstige  Umdeutung  dürfte 
auf  römisches  Publikum  berechnet  sein.  —  Die  Reden  38 — 51  zeigen  den 
Dion  in  seiner  kleinasiatischen  Heimat  tätig  als  Friedenstifter,  Verwalter 
und  Politiker. 

Seiner  ganzen  Geistesrichtung  nach  ist  Dion  Romantiker.  Die  Gegen- 
wart erscheint  ihm  klein  und  nichtig  im  Vergleich  mit  der  Größe  von 
Althellas,  auf  die  seine  Landsleute  zu  ihrer  sittlich-nationalen  Kräftigung 
mit  Aufwand  aller  Mittel  seiner  wohlgeschulten,  aber  doch  vorwiegend 
volkstümlich  anschaulichen  Redekunst  hinzuweisen  er  für  seinen  Lebens- 
beruf hält.  2  Die  Einkleidungsformen  und  Gesichtspunkte  seiner  Reise- 
predigten entnimmt  er  teils  den  Klassikern, »  insbesondere  dem  Piaton, 
Xenophon  und  Demosthenes,  vereinzelt  auch  dem  Antisthenes,*  teils  und 
vorwiegend  der  kynisch-stoischen  Diatribenlitteratur.  Aber  auch  die  Mittel- 
stoa,  insbesondere  Poseidonios,^  wirkt  auf  ihn  ein,  wo  er  sich  zu  natur- 
philosophischer oder  theologischer  Betrachtung  erhebt,  wie  in  der  12.  und 
3B.  Rede,  und  wenn  zwischen  seinem  und  des  Schriftstellers  neoi  vy>ovg 
Heroenkult  der  attischen  Klassiker   eine    starke  Stimmungsverwandtschaft 


'  Er  könnte  darin  dem  sophistischen 
Grammatiker  Daphidas  (für  eine  Person 
mit  Daphitas  um  250  v.  Chr.  hält  diesen 
WiLAMOWiTZ,  Ind.  Gott  1889  p.  10  ff.)  gefolgt 
sein,  von  dem  Suidas  sagt:  ysyoaijxog  negl 
Hjiii'jOov  xal  zijg  TTOit'jOEoyg  ainov  ort  h/'svoaro " 
'AOyjvnToi  yao  ov>i  eoTodrf^vnav  eji'  "IXiov.  An 
platonische  Homerkritik  erinnert  11,  18;  auch 
Zoilos  wird,  direkt  oder  indirekt,  benutzt  sein. 
Siehe  zu  der  11.  Rede  A.  Olivieri,  Riv.  di 
filol.  26  (1898)  586  ff.;  W.  A.  Montgomery, 
Studies  in  honour  of  B.  L.  Gildersleeve,  Balti- 
more 1902,  405  ff. ;  W.  Schmid  im  .lahresber. 
üb.  d. Fortschr.  d.  Altertumsw.  129  (1906)  257  ff. 
W.  Kroll  (S.  364,  7)  609  f.  sucht  die  Quellen 
in  „moderner',  auf  Aristoteles  und  den  Alexan- 
drinern fußender  Homerlitteratur  „aus  der 
Gegend  des  Apion";  vgl.  auch  die  oben  S.  363, 
1  genannte  Schrift  von  Valgimigli.  Eine 
ähnliche  Homerwiderlegung  (ort  ovx  dxos 
affixsoOai  tov  Xovofjv  fig  rvv  vavoiadfiov  twv 
'Ekh'jvwv)  Liban.  t,  8,  123  ff.  F..  und  methodisch 
verwandt  die  Kritik  der  Heraklessage  bei 
Dion  selbst  or.  1,  59ff. ;  ähnliche  Gesichts- 
punkte der  Homerbturteihrag  (Lüge  und  Partei- 
lichkeit Homers)  Schol.  A  zu  if.  .(  673—75. 
M  4;  Schol.  BT  zu  II.  A  430.  B  692.  A  512. 
H\n.  E7S8.  A'324.  0  390.610.  7/23.25. 
r89.  *316. 

'  or.  13,  15  ov  yäg  dri  ye  eixös  eaii  roiV 
jTQ^aiorf  Ao'j'oi'f,  (üo.Tfß  (jräo/mxa  :raXnid,  dia- 
jTvevoanng  <broXo>i.exh'ai  iijr  dirafiir. 

'   Ueber   D.'    Stellung   zur   klassischen 


Litteratur,  insbesondere  zu  Homer  vgl.  Valgi- 
migli (oben  S.363,  1). 

*  Als  Vorlage  für  die  13.  Rede  vermutete 
F.  DüMMLER,  Antisthenica  p.  10  den  Archelaos 
des  Antisthenes  (vgl.  Bd.  I«  655.  7),  H.  v.  Ar- 
nim, Dio  von  Prusa  S.  256  ff.  einen  X<>yos 
jroozoejizixöe  desselben  Antisthenes,  an  den 
sich  auch  der  Verfasser  des  pseudoplatoni- 
schen Dialoges  Kleitophon  gehalten  habe. 
Gegen  zu  weitgehende  Annahme  von  Be- 
nützung des  Antisthenes  wendet  sich  mit 
Recht  E.  Thomas  (s.  oben  S.  364,  1).  Metho- 
disch anfechtbar  ist  (vgl.  or.  18,  14)  jeden- 
falls der  Versuch,  Gesichtspunkte,  die  D.  aus 
dem  von  ihm  so  hoch  verehi'ten  Xenophon 
oder  pseudoplatonischen  Dialogen  wie  Kleito- 
phon oder  Sisyphos  oder  aus  der  Diatribe 
haben  kann,  auf  Antisthenes  zurückzufuhren. 
—  Im  übrigen  vgl.  E.  Weber  (s.  oben  S. 361, 1); 
C.  Hahn,  De  Dionis  Chrys.  orationibus  quae 
inscribuntur  Diogenes,  Gott.  Diss.  Homburg 
1896.  Die  Entlehnungen  aus  den  Sokratikern 
weist  nachJ.WEOEHAUPT,  DeDione  Chr.  Xeno- 
phontis  sectatore,  Gotha  1896,  die  aus  den 
attischen  Rednern,  besonders  Demosthenes.  E. 
Wenkebacii,  Quaestiones  Dioneae,  Diss.  Berl. 
1903;  für  Xenoph.  s.  a.  G.  Barner.  Comparan- 
tur  inter  se  Graeci  de  regontium  homiuum 
\Hrtutibus  auctorcs,  Diss.  Marburg  1889. 17 — 24 
und  O.  Drkerman,  De  argumentis  quibusdam 
etc.,  Diss.  Halle  1909,  44  f. 

'  H.  Binder.  Dio  Chiysostomus  und  Posi- 
donius,  Tübinger  Diss.  Boma-Leipzig  1905. 
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ist,  SO  wird  man  auch  dafür  Poseidonios  als  gemeinschaftliche  Quelle  an- 
sprechen dürfen.  Der  bei  ihm  stark  hervorgehobene  Zug  zur  Natur,  die  man 
bei  den  Barbaren,  beim  Landvolk,  bei  den  Tieren,  in  der  Einrichtung  des 
Universums  finden  will,  ist  im  wesentlichen  kynisch,  findet  sich  indessen 
auch  bei  Poseidonios.  Dem  Dion  eigen  ist  aber  das  starke  griechische 
281  Nationalgefühl,  das  sogar  gelegentlich  eine  Spitze  gegen  die  sonst  von  ihm 
geachteten  Römer  annimmt'  und  sich  vielleicht  am  stärksten  in  der  31. Rede 
ausspricht,  und  der  heftige  Protest  gegen  die  zunehmende  Verweltlichung 
der  Philosophie  in  wissenschaftlicher  Methode,  Ethik  und  Darstellung,  gegen 
die  „xaxodaiftoveg  aoffiarai" .*  Ob  er  darunter  auch  die  asianischen  Rhetoren 
versteht,  ist  unsicher.  Eine  ausdrückliche  Verwahrung  gegen  diese  findet 
sich  nirgends,  vielmehr  werden  in  der  18.  Rede  (§  12)  auch  einige  moderne 
Redner  als  Stilvorbilder  zugelassen;  die  Verhimmelung  der  altattischen 
Komödie  als  Stilmusters,  die  für  die  oberste  Stufe  der  attizistischen  Re- 
aktion bezeichnend  ist,  kennt  er  noch  nicht  (or.  18,  f );  das  wenige,  was 
in  seinem  Wortschatz  auf  die  alte  Komödie  zurückzuführen  ist,  kann  ihm 
durch  die  kynische  Litteratur  vermittelt  worden  sein.  Von  der  Koivt)  hat 
er  sich,  so  viele  attische  Reminiszenzen  er  mitführt,  doch  noch  keineswegs 
ganz  freigemacht.  Aber  doch  bemüht  er  sich  ganz  anders  als  z.  B.  der 
V^erfasser  der  Schrift  :teol  i'ij'ovi;  oder  Plutarchos  um  reine  Atthis  in  Wort- 
schatz, Phraseologie  und  Syntax;  hat  er  doch  den  Dual  als  erster  nach- 
klassischer Prosaiker  wiederzubeleben  gewagt,'  und  je  mehr  er  sich  als 
Griechen  vor  seinem  Publikum  darstellen  will,  desto  mehr  gibt  er  sich  als 
attischen  Redner;  am  meisten  ist  das  der  Fall  in  der  rhodischen  Rede  (31), 
die  von  demosthenischen  Formeln  wimmelt  und  auch  an  Sorgfalt  der  Hiatus- 
vermeidung über  den  andern  Reden  steht.*  Der  Bau  seiner  Reden  ist 
meist  wenig  sorgfältig:  man  findet  Mißverhältnisse  zwischen  den  einzelnen 
Teilen,  besonders  überlange  Einleitungen,*  Wiederholungen,  Weitschweifig- 
keiten, unvermittelte  Schlü.sse;«  in  der  sprachlichen  Darstellung  tut  sich 
eine  Neigung  zur  Verdickung  des  Ausdrucks  durch  Ausführungen  ins  Ein- 
zelne, durch  Hyperbeln  und  den  etwas  derben  und  oft  wiederholten  Be- 
leuchtungseff"ekt  mit  Voranstellung  eines  sachlich  überflüssigen  negativen 
Glieds  vor  das  positive  (polarer  Ausdruck)  hervor.  Aber  eben  die  impro- 
visationsmäßige Lftßlichkeit  der  Formgebung,'  die  stilistische  Unreinheit, 
die  keine  höchsten  Maßstäbe  erträgt,  fügt  sich  gut  zu  dem  Eifer  für  die 
Sache,  der  sittlichen  Wärme,  dem  lebhaften,  zwischen  hochgespanntem 
Pathos  und  resigniertem  Epigonengefühl  wechselnden  Temperament  Dions, 
und  alle  diese  Eigenschaften,  verbunden  mit  einer  starken  und  ausdrucks- 
vollen Bildlichkeit,   machen   ihn  zu  einer   der  sympathischsten  Persönlich- 


'  W.  ScHMiD,  Der  Atticismus  l,38f.  A.13.  !           •  Phot  cod.  209. 

'  W.  ScHMiD  a.  a.  O.  1,  77  f.  Vgl.  Marcus  '           '  Daß  D.  als  Improvisator  hervorragend 

Aiirelius'    Abneigung    gegen    die    Sophisten  war,  hebt   ApoUonios  von  Tyana   bei  Philo- 

comm.  I  6.  16.  17.  i   Stratos  (vit  Ap.  V  37)  im  Urteil  über  D.'  Stil 

'  H.  Schmidt,   Bresl.  philol.  Abhandl.  6,  i   hen'or.     Lockere    Gedankenverbindung    (W. 

39  ff.  '    ScHMiD,  Atticism.  1.190:  R-HiKZEL.  Dialog  1, 

*  E.  Wejjkebach  a.  a.  0.  146)    gehört   zur   Art   der   kynischen    Satire 

'  Ueber  D."  .-rgo/.(dmi  A.  Stock.  De  prola-  (J.  Geffckes.  N.  Jalirb.  f.  kl.  .\lt.  27,  1911, 

liarum  usu  rhetorico,  Diss.  Königsberg  1911,  407);  vgl.  Themist  or.  32. 

41-66.  1 
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keiten  und  einem  der  genießbarsten  Schriftsteller  dieser  Spätzeit.  *  Die 
Neusophistik  hat  ihn  schon  in  seiner  Bedeutung  anerkannt:  Polemon  von 
Laodikeia  hielt  es  nicht  unter  seiner  Würde,  ihm  nach  Bithynien  nach- 
zureisen,'^ und  Philostratos  nimmt  ihn  unter  die  (pdoao(p^aavreg  ev  Öö^rj 
rov  aoqniarevom  auf;  später  erscheint  er  als  Klassiker  des  einfachen  Stils 
{ucpeXeiu)  neben  Xenophon,  Nikostratos  und  Philostratos ;  ^  die  74.  Rede 
können  wir  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  in  einer  Privatbibliothek  von 
Memphis  nachweisen;*  Maximus  von  Tyrus  und  die  großen  Sophisten  des 
4.  Jahrhunderts  haben  ihn  studiert, ^  und  ein  begeisterter  Verehrer  von 
ihm  war  der  ihm  geistesverwandte  Synesios,  der  ihn  in  einer  erhaltenen 
Monographie  seinem  damals  noch  ungeborenen  Sohn  empfiehlt ;  Photios  hat 
ihn  gelesen,  dessen  Schüler  Arethas  ihn  mit  Schohen  versehen;  so  ist  er 
die  byzantinische  Zeit  über  wirksam  gebHeben  bis  ins  14.  Jahrhundert. 

Noch  im  3.  Jahrhimdcrt  laufen  Dions  Reden  in  Einzelrollen  um  (s.  A.  4).  Unsere 
Handschriften  beruhen  auf  einer  Gesamtausgabe  in  Rollen;  je  nach  der  Anordnung  dieser 
Rollen  unterscheiden  sich  die  Handschriften  in  3  Klassen:  1.  Urbinas  124  s.  XI  (U),  aus 
einer  Arethashandschrift  abgeschrieben,  und  Parisin.  gr.  2958  s.  XIV  (B),  2.  Vatican. 
gr.  99  s.  XI  (V)  imd  Meennannianus  Leidens.  67  s.  XVI  (M),  3.  Palatin.  gr.  117  s.  XV  und 
XIV  (P)  und  Vatican.  gr.  91  s.  XIII  (H).  Nach  H.  v.  Arnim  gehen  die  beiden  ersten,  nach 
A.  Sonny  die  beiden  letzten  Klassen  auf  einen  Archetypus  zurück.  Das  älteste  Handschriften- 
fragment,  einige  den  Schluß  von  or.  3  und  den  Anfang  von  or.  4  enthaltende  Pergament- 
blättcr  aus  einer  patmensischen  Handschrift  des  Neuen  Testaments  s.  X,  steht  dem  Text 
der  1.  Klasse  am  nächsten.  —  Ed.  princ.  von  F.  Turrisanus,  Venedig  s.  a.  (wahrscheinlich  282 
1551);  ed.  F.  Morel,  Paris  1604;  Dionis  Chrysostomi  orationes  ex  rec.  J.  J.  Reiskii,  Lipsiae 
1784,  von  Reiskes  Frau  besorgt;  mit  kritischem  Apparat  von  A.  Empertus,  Brunsv.  1844 
(nach  ihr  ist  zitiert);  Textausgabe  von  L.  Dindorf  in  Bibl.  Teubn.  1857,  mit  einer  längeren, 
für  den  Sprachgebrauch  der  späteren  Rhetoren  wichtigen  Praefatio :  Dionis  Prus.  quae  exstant 
omnia  ed.  apparatu  critico  instruxit  J.  de  Arnim,  2  vol..  Berl.  1893.  1896,  Hauptausgabe,  an 
die  sich  die  von  G.  de  Bude,  1  Leipz.  1916,  anschließt.  —  Schollen  des  Erzbischofs  Arethas 
von  Kaisareia  (s.  X)  bei  A.  Soxny,  Analecta  ad  Dion.,  Kiew  1896,  p.  85—130.  —  Zuerst  wurde 
die  Troica  (or.  11  Emp.)  ins  Lateinische  übersetzt  von  F.  Filelfo  1428  (A.  Calderixi.  Studi 
it  20,  1913,  288  f.),  gedruckt  Cremona  1492;  erste  vollständige  Uebers.  ins  Latein,  von 
Th.  Naogeorgius,  Basel  1555.  —  Uebersetzung  ins  Deutsche  von  K.  Kraut,  in  der  Osiander- 
Schwabschen  Ueberectzungsbibl.  der  griecli.  und  röm.  Klass.  N.  F.  1 — 9,  Ulm  1899.  —  W. 
ScHMiD  im  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr  d.  klass.  Alt-Wiss.  108  (1901)  217—228  (für  1894  bis 
1900):  129  (1906)  226—235  (für  1901-1904);  K.  MCnscher  ebenda  149  (1911)  18—23  (für 
1905—1909);  170  (1915)  45—54  (für  1910—1915). 

ö-M.  Nicht  völlig  sicher  datierbar,  aber  wohl  dem  1.  Jahrhundert  n.Chr. 
angehörig  sind  zwei  Schriftsteller  stoischer  Richtung,  Kebes  und  Herakleitos. 
Kebes  nennt  sich  der  Verfasser  eines  früher  viel  gelesenen  Buches,  mra^ 
(Gemälde)  betitelt,  das  eine  allegorische  Darstellung  des  Lebens  im  platonisch- 
pythagoreischen Geist  gibt."  Den  Namen  hat  das  Buch  davon,  daß  in  ihm 
die  verschiedenen  Lebenswege  dargestellt  sind  nach  einem  im  Vorhof  des 
Kronostempels  aufgehängten  Bild,  das  eine  von  einer  Mauer  umschlossene 
Burg  vorstellt,  innerhalb  der  sich  wieder  verschiedene  andere  Burgen  mit 
Figuren,  wie  Apate,  Tyche,  Paideia,  Eudaimonia,  befinden.   Dem  Verfasser 

'  Ueber  Dions  Sprache  und  Stil  s.  außer  '  Da  Polemon  um  88  geboren  ist,  muß 

W.  ScHMiD   (oben  S.  361,  1)    und    den    schon  das  gegen  HO  oder  .später  gewesen  sein, 

zitierten   Arbeiten    von    E.  Wf.xkebach   und  •  Menand.  de  encom.  p.  390, 1.  411,32  Sp. 

k.  Sonny    noch    E.  Wenkebach.    Philol.  66  <  Siehe  unten  II' 512.  2. 

(1907)232— 259undHenn.^3(1908)77— 103;  1           ^^  J.  Schakold,   Dio  Chry-sost.   und  The- 

H.  Geyr.    Die   Absichtssätze    bei    Dio   Chr..  mistius,  Progr.  Burghausen  1912. 

Programm  Wesel  1897:  B.Jäkel,  De  optativi  "    Die    Existenz    solcher    sj-mbolischen 

apud  Dioncm  Chr.  et  Philostratos  usu,  Eres-  ^    Bilder  belegt  A.  Brinkmann,  Rhein.  Mus.  66 

lauer  Diss.  Trebnitz  1913.  i   (1911)  621  f. 
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des  Pinax  werden  von  Diogenes  Laertios  (II  125)  und  Suidas  auch  noch 
zwei  Dialoge  'Eßdöfttj  und  ^Povytyoi  zugewiesen.  Daß  er  nicht  mit  dem 
Sokratiker  Kebes  aus  Theben  identisch  sei.  zeigt  schon  die  Erwähnung 
der  Peripatetiker  in  dem  Pinax  c.  13.  Andererseits  muß  er  vor  Lucian 
gelebt  haben,  da  dieser  (Rhet.  praec.  6  und  De  merc.  cond.  42)  von 
Kebes  spricht  als  einem  allgemein  bekannten  Schriftsteller,  den  er  der 
Stoa  zurechnet.'  Ein  Kyniker  Kebes  aus  Kyzikos  wird  von  Athenaios 
(IV  156d)  erwähnt:  daß  dieser  aber  mit  dem  Verfasser  unseres  Büchleins 
identisch  sei,  dafür  fehlen  bestimmte  Anzeichen.*  Eher  mag  ein  Anonymus 
aus  dem  1 .  .Jahrhundert  n.  Chr.  die  Maske  des  aus  Piaton  allbekannten  Kebes 
von  Theben  angenommen  haben.'  Das  Büchlein  ist  von  Shaftesbury  hoch 
geschätzt  und  dadurch  mit  zu  einem  Element  der  Philosophie  und  Kultur 
des  18.  Jahrhunderts  geworden. 

Beste  Handschrift  Parisin.  gr.  858  s.  XI  (A.  geht  nur  bis  c.  23.  2):  aus  den  übrigen 
<8.  XV  u.  XVI)  ragt  Vatic.  112  8.  XIV  her\or.  Der  unvollständige  griechische  Text  wird  von 
c.  41,  4—43  ergänzt  durch  eine  arabische  Uebersetzung.  Ed.  princ.  s.  1.  et  a.  (um  1500|,  dann 
mit  Konst  Laskaris  de  VIII  partib.  or.  Aid.  Venedig  zwischen  1501  u.  1503:  lat  Uebersetzung 
von  L.  Oda.xius,  Viennae  1515.  Cebctis  tabula  rec.  C.  Pkächter,  Lips.  1895:  das  Uemälde 
im  Kronostempel  von  Kebes,  Übersetzt  und  mit  Erläuterungen  versehen  von  Fb.  Kkauss, 
Wien  2.  Aufl.  1890. 

Die  '0/n]Qixd  TiQoßh'juara  des  Herakleitos  gehören  mit  den  Dias- 
schoHen  BT*,  der  sogenannten  Vita  Homeri  II  des  Ps.Plutarchos,"  den 
'Ofiijoixä  C»;T>)/iaTa  des  Porphyrios  und  dem  Büchlein  des  Cornutus  (s.  oben 
S.  356)  zu  unseren  Hauptquellen  für  die  allegorische  Homererklärung  der 
Stoiker  und  ihre  Homerapologetik  gegen  Piaton  (cap.  4.76 — 78)"  und  Epi- 
kuros  (cap.  4.  79).  Während  bei  Pseudoplutarch  der  allegorische  Erklärung.s- 
stoff  wie  in  der  Ober  Homers  Philosophie  überhaupt  handelnden,  ihrem 
Verfas.ser  nach  unbekannten  Vorlage  nach  Sachkapiteln  geteilt  ist.  hat 
Herakleitos  diese  systematische  Ordnung  aufgelöst  und  seine  Erklärungen 
an  die  Abfolge  in  den  homerischen  Gedichten  angeschlossen,  so  daß  ein 
allegorischer  Homerkommentar  entstand.  Die  Allegorien  zu  Odyssee  / — t 
einschließlich   sind   nach  cap.  74  ausgefallen.     Was  über  die  allegorischen 

■  Benutzung  des  TJiVof  bei  Lucian :  K.  |  rtxöi  und  ^i'iwn-  Jtaxpnrüjof  erscheinen  in  dem 
Prächter.  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  11  (1898)  Katalog  der  oben  (.S.  367.  4)  bezeichneten 
510:  im  Pastor  Hennae:  C.  Taylor.  Joum.  Privatbihliothek  von  Memphis  s.  III  p.Chr. 
of  philol.  27  (1901)  276  ff.:  28  (1903)  24  ff.  94  *  Die.se  Schollen  enthalten  aut;h  AuszHge 

(dagegen  mit  vollem  Recht  St.  G.  Stock  ibid.  "      '     '      ' '  '     " 

87  ff.);  J.  M.  CoTTEKiLL  ib.  31  (1909)  14  ff., 
der  auch  Benutzung  von  Plut  Mor.  bei  Kebes 
annimmt:  bei  Ps. -Clemens  ep.  II  Taylor  ib. 
28  (1903)  195  ff. 

*  Diesen  Kebes  nimmt  K.  Sittl.  Gr. 
Litt  2,  276  als  Verfasser  an.  Eiu  Dichter 
Kebes  ist  oben  S.  330  erwähnt  wonien. 

'  K.  Prächter.  Cebctis  tabula  quanam 
aetate  conscripta  esse  vldeatur.  Marb.  1885. 
Anklänge  an  Anschauungen  des  Neuen  Testa- 
Tiientes  weist  nach  J.  v.Wagexixgex  im  Album 
gratulatorium  in  honorem  H.  van  Herwerden 


aus  Herakleitos'  Schrift,  ebenso  der  Eustathios- 
kommcntar.  Von  ei-ster  Hand  ist  im  Ilias- 
codex  B  nur  ein  kleines  Stück  aus  H.  zu 
£392  ausgeschrieben:  dagegen  hat  die  spätere 
Scholienhand  s.  XIII  im  B  den  größten  Teil 
des  H.-buches  ausgezogen,  und  ähnlich  gebe« 
die  Odysseescholien  einiger  Handschriften  von 
S.XII1  an  (Vindob.  133.  Ambros.  E89  sup.  u.  a.) 
AuszUee  aus  demselben  (s.  Oelmasxs  pracf. 
p.  XXi— XXVIIIi. 

'  üeber  die  Quellengemeinsrhaft  zwischen 
Herakl.  und  Pseudoplutarch  s.  H.  Schrader. 
PorphjT.  quaest.  Hom.  ad  lliad.  peit.  895  ff. 
(Utrecht  1902)  p. 223— 6.  Von  der  Beliebtheit  j  und  (gegen  die  Annahme,  daß  Plutarchos" 
des  Büchlein  szeugt  ein  Relieffragment,  nach  :  'Ouijotxai  i/fifVai  Quelle  seien)  K.  Reishardt, 
einem  Berliner  Kupferstich  herausgegeben  von  i  De  Graeoor.  theologia.  Berlin  1910,  16  ff. 
K  K.  Müller.  Arehäol.  Ztg.  42  (1884)  115  ff. :    1  «  Die  Ausfälle  gegen  Piaton  fand  H.  nach 

K.  Robert  ebd.  127  ff.  Die  Titel  AV/^i^j  .i'cüxga-   j   Reinhardt  nicht  in  seiner  Vorlage. 
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Einzelerklärungen  hinaus  in  der  Vorlage  stand,  ist  bei  Pseudoplutarch  teil- 
weise erhalten,  bei  Herakleitos  dagegen  weggelassen.'  Die  sorgfältige 
Hiatusvermeidung  weist  den  Verfasser  dem  vorattizistischen  Prosastil  zu.* 
Der  späteste  zitierte  Schriftsteller  ist  Alexandros  Polyhistor  (cap.  12),  der 
Zeitgenosse  Sullas. 

Archetypus  der  meisten  Handschr.  ist  Ambrosianus  B  99  sup.  s.  XIII  (M),  in  dem  frei- 
lich nur  etwa  die  Hälfte  des  Schlufjkapitels  erhalten  ist;  vor  dem  Ausfall  des  jetzt  Fehlen- 
den ist  aus  M  abgeschrieben  Vatic.  gr.  871  s.  XV  (A)  und  Londiniens.  Mus.  Brit.  16  C  XVII 
s.  XV  (G);  aus  anderer  Quelle  stammen  Vat.  gr.  30.5  a.  1314  (D)  und  Oxoniens.  bibl.  collegii 
novi  298  s.  XIV  (0).  Ed.  priue.  Aldina  Venedig  1-505.  —  Bonner  Ausg.  s.  Anm.  2.  —  Zur 
Textkritik  K.  Meiser.  Münch.  Akad.  Sitz.ber.  1911  nr.  7  (dazu  W.  Crönert,  Beri.  phil.  W.schr.32, 
1912,  86  fr.);  A.  Brinkmann,  Rh.  Mus.  67  (1912)  614  ff. 

Noch  in  das  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  frühestens  kann  die  dialogartige 
Diatribe  eines  luncus  -Tfoi  yyjoojg  gesetzt  werden,  die  Stobaios  erhalten  hat.' 

Unter  den  Namen  von  Stoikern  dieser  Zeit  verdient  noch  der  des  283 
118  n.Chr.  gestorbenen*  Syrers  Euphrates,^  des  Lehrers  des  jüngeren 
Plinius  und  des  Timokrates  und  (nach  Philostratos)^  Gegners  des  Apol- 
lonios  von  Tyana,  Erwähnung.  Er  soll  (Philostr.  vit.  Ap.  I  13)  eine  Schrift 
gegen  Apollonios  geschrieben  haben.  Die  praktische  Richtung  der  Stoa 
brachte  es  mit  sich,  dafa  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  auch  der  reine  Kynis- 
mos'  wieder  Vertreter  fand,  unter  denen  der  Freund  Senecas  und  kecke 
Kritiker  der  römischen  Regierung,  Demetrios,'  am  bekanntesten  ge- 
worden ist.  Schriften  kennen  wir  von  beiden  keine.  Zur  Stoa  gehört  auch 
Neros  Lehrer,  der  leQoygafi/uaTevg  Chairemon,  der  sich  durch  Schriften 
grammatischen,  histoi'ischen  (ägyptische  Geschichte),  astrologischen  (^legl 
y.ofujTCov)  Inhalts  und  eine  über  die  Hieroglyphen  bekannt  gemacht  hat,*" 
ebenso  der  Progymnasmatiker  Theon,  über  den  später  zu  handeln  ist.'** 

522.  An  den  Schulkämpfen  vom  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  hat  sich 
auch  die  Schule  des  Epikuros  lebhaft  beteiligt  und  ist  dadurch  mehr, 
als  im  Sinn  ihres  Stifters  lag,  in  spezialwissenschaftliche  Erörterungen 
hereingezogen   worden.     Da   sie   sich   ihren   Traditionen   nach    gegen    die 


'  Darüber  K.  Reinhardt  a.a.O.,  der  auch 
Stellen  aus  Sextus  Emp.  in  dem  Probus- 
kommentar zu  Vergil.  ecl.  auf  dieselbe  Vor- 
lage zurückführt.  Unmittelbare  Quelle  ist  nach 
Reinhardt  82  weder  für  Her.  und  Pseudoplut. 
noch  für  ihre  Vorlage  Krates  gewesen,  der 
nicht  nur  jüngere  Philosophen,  sondern  auch 
ältere  mit  Homer  zusammenstellte.  Die  sichern 
Fragmente  aus  Apollodoros  -Tfoi  Ofoir  bei  Her. 
haben  nach  H.  mit  Homcrallegorie  nichts  zu 
tun  (s.  auch  oben  S.  356.  7). 

*  Siehe  Bd.  I'  85,  10:  neue  Ausg.  von 
der  Bonner  philol.  Gesellsch.  mit  Von-ede  von 
F.  Oelmann,  Lips.  1910,  wo  p.  IX  f.  moderae 
Litteratur. 

'  J.  A.  A.  Faltin.  Die  Juncusfragmente 
bei  Stobaeus,  Diss.  Freiburg  i.  B.  1910;  über 
die  alten  ro'.Toi  der  Schrift  F.  AVilhelm,  Die 
Schrift  des  .7.  .i.  yi)imK  und  Ciccros  Cato 
maior,  Progr.  Breslau  1911;  wenig  überzeugend 
ist  die  Meinung  von  R.  Philii>pson  (Berl.  phil. 
W.schr.  .32,  1912,  873),  gemeinsame  Quelle  für 
J.,  Cicei'os  Cato  maior  u.  Plut.  an  seni  resp. 
Handbuch  der  klabs.  AUertumswisseiischaft.    VII, 


ger.  sei  nicht  in  einer  popularphilosophischen 
Schrift  hellenistischer  Zeit,  sondern  in  Sen- 
tenzensammlungen  zu  suchen. 

*  Dio  Cass.  LXIX  8. 

5  E.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  III  1  ••  714. 

^  Siehe  außer  der  Vita  Apoll,  noch  Apoll. 
Tyan.  ep.  50.  52.  von  deren  Darstellung  freilich 
Plin.  ep.  1  10  und  Epictet.  diss.  IV  8,  17  ab- 
weichen; vgl.  E.  Meyer.  Herm.  52  (1917)  407fr. 

'  Ungünstige  Charakteristik  des  Kynis- 
mos  Philostr.  vit.  Ap.  VI  11  p.  217,  21  ff.  K. 

»  E.  Zellkr  a.  a.  0.  794  ff.  D.  lebt  um 
60  n.  Chr.  in  Korinth  ^ivvtth^qm.;  chxav  xö  ir 
Kvriy.fj  y.oaTog" ,  von  Favorinus  oft  lobend  er- 
wähnt (Philostr.  vit.  Ap.  IV  25). 

ä  E.  Schwartz.  Realenz.  3,  2025  f. ;  0. 
Gruppe,  Griech.  Kulte  und  Mvthen  1,  433  fr.; 
Stollen  aus  Ch.'  AtyvnTiuy.ä  bei  M.  Psellos 
(C.  N.  Sathas,  Bull,  de  coit.  hell.  1,  1877, 
194  fr.  309  fr.);  s.  auch  W.  Otto,  Priester  und 
Tempel  2,  212.  216  f.  229.  2.33. 

'"  G.  Reichel.   Quaestiones   progymnas- 
maticae,  Diss.  Leipz.  1909,  22  ff. 
2.  0.  Aun.  24 
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enzyklischen  Wis.senschaften  und  den  Dogmatismus  aller  anderen  Schulen 
ablehnend  verhält,*  so  ist  sie  jeder  Skepsis  wesensverwandt  und  hat  denn 
auch,  ohne  selbst  viel  Neues  zu  finden,  die  skeptischen  Argumente  der 
späteren  Akademie  übernommen,  deren  Annäherung  an  Stoa  oder  Peripatos 
aber  nicht  mitgemacht.  Aus  dem  Fehlen  eines  epikureischen  Mitglieds  bei 
der  athenischen  Philosophengesandtschaft  nach  Korn  im  Jahr  155  folgt 
nicht  notwendig,  dafa  damals  die  Schule  beim  attischen  Volk  wenig  An- 
sehen genoß,  sondern  eher,  daß  sie  in  Rom,  wo  die  Epikureer  kurz  zuvor 
ausgetrieben  worden  waren,  nicht  genehm  war.  Allerdings  wird,  den  In- 
schriften nach,  den  attischen  Epheben  im  2.  .Jahrhundert  nie  das  Hören 
epikureischer  Philosophen  empfohlen.*  Eine  neue  Blütezeit  nach  manchen 
Kämpfen*  erlebt  der  Epikureismus  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.:  sie  knüpft  sich  an  die  Namen  dreier  Philosophen,  die 
auch  schriftstellerisch  sehr  fruchtbar  gewesen  sind,  des  Apollodoros 
6  KtjjioTVQavvos  (etwa  140 — 100)  und  seiner  beiden  Schüler  Zenon  von 
Sidon,  des  ,coryphaeus  Epicureorum'.*  und  Deraetrios  Lakon  (etwa 
120 — 90).*  Unter  den  mehr  als  vierhundert  Büchern,  die  ApoUodoros  ver- 
faßte, befand  sich  eine  Biographie  des  Epikuros  und  ein  dogmengeschicht- 
Hches  Werk  (eiaaycoyij  uov  doyftÜTOjy).  die  erste  Geschichte  der  Philosophie 
von  epikureischer  Seite.*  Die  Bedeutung  Zenons  wird  allmählich  klar  aus 
den  Papyri  der  herculanensischen  Villa,  in  der  auch  eine  Büste  von  ihm 
.stand;'  Poseidonios  hat  die  oben  (S.  354)  angeführte  Schrift  gegen  ihn  ge- 
schrieben. Zum  Bestand  der  Bibliothek  von  Herculaneum  hat  sehr  viel 
Demetrios  Lakon  beigetragen.*  Freierer  Richtung  scheint  der  von  Philo- 
demos  öfter  genannte  Antiphanes  gewesen  zu  sein.*  Von  der  Arbeit 
dieser  Männer  leben  die  Epikureer  der  ersten  Hälfte  des  1 .  Jahrhunderts 
V.  Chr.,  die  Epikuros'  Lehre  nach  Rom  übertragen  haben:  Phaidros,  Siron, 
Philodemos.  Phaidros  ist  von  Cicero,  der  de  nat.  deor.  I  25 — 41  ebenso 
wie  Philodemos  (iieol  evaeßeiag)  seine  Schrift  -ifo«  &eü>v  anschreibt,"'  schon 
284  um  das  Jahr  90  in  Rom  gehört  worden '  *  und  zwischen  78  und  70  Scholarch 
in  Athen  gewesen  als  Vorgänger  des  Patron.  Sirons**  begeisterte  Schüler 
waren  Vergilius,  der  sich  aber  in  der  Aeneis  zur  Stoa  bekehrt  zeigt,  und 
Alfenus  Varus;   sein   Freund,   der   in   Neapel    und  Herculaneum   mit   ihm 


•  Cic.  de  nat  deor.  II  73:   restra  sohim  Inst  10  (1907)  149  f.:  Verzeichnis  der  .Schrif- 
legitis,  restra  amatis,  ceteros  causa  incognüa  ten  des  Z.  ders.,  Kolot  u.  Mened.  23.  175  f. 
condemnatis.  '  W.  Cröxert.  Kolot  u.  Moned.   lOOß.; 

*  W.  S.  Ferguson  ,   Hellenistic    Athens  ;   Verzeichnis  seiner  Schriften  aus  den  Gebieten 
326  f.  338.  I   der  Kanonik,  Physik.  Ethik  und  der  Einzel- 

Aelian.  fr.  39  (vgl.  Ath.  XII  547a)  Ober  i   Wissenschaften  (Grammatik.  Poetik.  Rhetorik, 


Vertreibung  der  Epikureer  aus  Arkadien,  Mes- 
senien,  Lyktos,  Rom. 

*  Philon   von    Larissa  bei  Cic.   de   nat 


Geometrie :  ein  Hippokrateslexikon:  eine  Schrift 
geometrischen  Inhalts  .Toof  rtW  rin/.vmrov 
wiooiai.  Verteidigung  der  epikureischen  xvgiai 


deor.  I  59;  Cicero  hörte  ihn  in  .\then  (I.  1.);       do^ai)  Ijei  dems.  122. 

Z.  scheint  auch  etwas  Latein  verstanden   zu   i  '  H.  Diels.  Berl.  Ak.  Abh.  1916  nr.  6.  46  f. 


haben  (id.  ib.  I  93). 

'  Schüler  des  Epikureers  Protarchos 
heifst  D.  bei  Strab.  658.  Vgl.  W.  Kroll,  Real- 
enz.  Suppl.  3,  329  f. 

^  H.  UsENER,  Epiciu-ea  400  f. 


'«  Siehe  darüber  H.  Diels,  Doxogr.  126 
und  Beri.  Ak.  Sitz.ber.  1893.  116. 

"  Cic.  de  nat  deor.  I  93  Phaedro  nU  ele- 
ganiiiis,  nil  hitmayiiiis. 

"    Die    Stellen    über    ihn    W.  Cböxekt, 


'  W.  Cröxert,  Jahresh.  des  östr.  arch.    :   Kolot  u.  Mened.  125  ff. 
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verkehrte,  war  Philodemos.  Auch  der  bithynische  Arzt  A.sklepiades  steht 
zu  diesen  Kreisen  in  Beziehung,  i 

Fast  alles,  was  wir  von  diesen  Leuten  wissen,  namentlich  was  wir 
von  ihren  Schriften  noch  haben,  geht  auf  die  etwa  dreizehnhundert  Rollen 
umfassende  Bibliothek  des  Biso  in  Herculaneum,  eines  begeisterten  Epi- 
kureers, zurück.*  Am  reichsten  ist  hier  Philodemos  vertreten,  teils  mit 
Rollen,  die  zur  Herausgabe  fertig  waren,  teils  mit  konzeptartigen  Skizzen; 
daneben  liegen  aber  auch  sehr  viel  ältere  Rollen  von  Schriften  des  Epikuros, 
Polystratos  vor;  in  manchen  Randnotizen  glaubt  man  die  Hand  des  Philo- 
demos selbst  erkennen  zu  dürfen. 

Philodemos  von  Gadara,  oben  (S.  328)  als  Dichter  obszöner  Epi- 
gramme genannt,  die  sich  mit  seiner  schroffen  theoretischen  Verwerfung 
aller  Sympotik  und  Erotik  nicht  in  Einklang  bringen  lassen,  =•  ist  wissen- 
schaftlicli  bloßer  Wiederkäuer;  aber  eben  darum  verdanken  wir  ihm  außer- 
ordentlich viel  für  die  Kenntnis  der  philosophischen  Kontroversen  der  hel- 
lenistischen Zeit.  Er  war  Schüler  des  von  ihm  grenzenlos  verehrten  Zenon,* 
Hausfreund  des  Konsuls  vom  -Jahr  58  v.  Chr.,  L.  Calpurnius  Piso  Caesoninus, 
und,  wie  dieser,  Feind  des  Antonius.*  Seine  Lebenszeit  fällt  etwa  zwischen 
110  und  28  v.  Chr.*  Daß  er  aus  Himera  vertrieben  worden  sei,  berichtet 
Aelianus  (fr.  40).  Seine  sehr  sensualistische  Richtung  in  der  Ethik  geht 
aus  seinen  Epigrammen  wie  aus  Cicero  in  Pison.  68  ff.  und  Hör.  sat.  1 2, 
121  hervor.  Horatius  hat  zu  ihm  möglicherweise  in  persönlicher  Be- 
ziehung gestanden.''  Vergilius,  Quintilius  Varus  und  Varius  sind  Schüler 
von  ihm.  Die  für  alle  Epikureer  bezeichnende  abgöttische  Verehrung 
für  die  Schulhäupter  zeigt  seine  Äußerung  (rhet.  p.  12  Sudh.):  „Wenn 
Epikuros,  Metrodoros  und  dazu  noch  Hermarchos  die  Rhetorik  als  eine 
Kunst  bezeichnen,  so  sind  die,  welche  dagegen  schreiben,  nicht  weit  von 
dem  Verbrechen  des  Vatermordes  entfernt."^  Übrigens  nennt  ihn  Cicero 
(de  fin.  II  119)  neben  Siron  dodissimum  virum  und  rühmt  von  ihm 
(in  Pison.  70),  er  sei  non  phüosophia  soliim,  sed  etiam  ceteris  studiis,  quae 
fere  ceteros  Epicurcos  neglegere  dicunt,  perpoUtus.  Ein  großer  Teil  der  von 
ihm  erhaltenen  Schriften  dient  dem  Zweck,  die  Wertlosigkeit  fachwissen- 
schaftlicher Studien  für  den  Philosophen  darzutun  im  Kampf  gegen  die 
Stoa  mit  Waffen  der  in  das  epikureische  System  herübergenommenen 
akademischen  Skepsis.  So  suchte  die  sehr  breitspurige  Schrift  neol  o)/to- 
Qiy.ijg  (mindestens  fünf  Bücher)  zunächst  gegen  die  Einwendungen  des 
Kritolaos  (s.  o.  S.  85)  darzutun,  daß  die  sophistische  Rhetorik  allerdings 
eine  Kunst    sei,    aber   nur    negl  rag  sTiidei^Eiq  xal  tuq   xwv  kdyoiv   diadeaeig, 


•  E.  Zeller.  Philos.  d.  Gr.  lU  1  *  ,389  ff.  !  Philosophie,  Festschrift  des  König  Wilhelms- 
-  lieber  sie  W.  Crö.neht,  Herrn.  38  (190.3)  '  gymnasiums,  Magdeburg  1911.  H.  Diels  a.a.O. 
.369  ff.,  der   noch   weitere  .\usbeute  verheil.it   j    100   möchte   die   antimonarcliische  Richtiitig 


(.lahresh.  d.  östr.  arch.  Inst.  10,  1907.  1.50  f.). 
D.  Compabetti.  La  bibliothequc  de  Philodöme 
(Melanges  Chatehiin,  Paris  1910,  12ö  ff.). 

'  H.  Diels,  Berl.  Ak.  Abh.  1916  nr.  6,  80  ff. 

<  Diels  a.  a.  0.  96  ff.  99. 

=  H.  Diels,  Berl.  Ak.  Abh.  1915,  62  A.  1. 

'■  D.  CoMPAHETTi  a.  a.  0.  128  f.  j   -t.  Oewy  s.  bei  Diels  a.  a.  Ö.  49  f. 

'    R,  PiiiLiPPSox,    Hör."   Verhältnis   zur   | 

24* 


des   iungen   Horatius   auf  Ph.   zurückfiiliren. 
Ch.  Jensen  (u.  S.  372, 3)  47  f.  A.  3. 

*  Vgl.  Pliilod.  -T.  jTnogt]aias  fr.  45,  8  ff. 
Olivieri:  td  owe/ov  xai  xroid>TaTOv'E.iixoro(i), 
xa&'  ov  ^i'/v  :igo>jOt'jiieOa,  :tfidagyt)oofiei:  Einen 
-Ausfall  gegen  abtrünnige  Epikureer  aus  Philod. 
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daß  sie  auch  eine  gewisse  Methode  habe  und  die  Fähigkeit  des  loyovs 
avyyodfpeiv  y.ai  i-Tidn^etg  jtoeta&ai  besitze,  keineswegs  aber  zum  noXniy.'k 
auszubilden  vermöge,  daß  die  Rhetorik  an  sich,  ohne  philosophische  Grund- 
lage, sowohl  dem  Staat  als  dem  einzelnen  schade.  Quellen  sind  Theo- 
phrastos  und  Ariston  von  Keos  no6?  lovg  otjroga^.^  Ähnliche  Gedanken 
hatte  er  auch  in  Schriften  :trol  Äe|fw?,  negl  btaivov,  vno^ivi]fian}tov  ^teoi 
QijTOQixijg  ausgesprochen.  Die  Schrift  negl  fiovaixfjg,  von  der  das  4.  Buch 
leidlich  erhalten  ist.  eine  Streitschrift  gegen  Diogenes  von  Seleukeia,  aber 
zugleich  auch  gegen  die  Anschauungen  des  Piaton,  Aristoteles.  Theo- 
phrastos,  Aristoxenos,  spricht  der  Musik  jede  ethische  Wirkung  ab  und 
führt  die  entgegengesetzte  Ansicht  auf  eine  Verwechslung  zwischen  Poesie 
285  und  Musik  zurück:  sie  ist  uns  neben  Sextus  Empiricus  die  wichtigste  Quelle 
für  den  seit  der  Sophistenzeit  entbrannten  Streit  über  das  Ethos  in  der 
Musik.*  Aus  dem  Epikureer  Zenon  schöpft  Jteol  :ioii]fiär<oy,*  ebenso 
(gegen  Zenons  und  des  Diogenes  vonSeleukeia.Tc»/a«'a)  jifof  tw»-  2'rait>cc7)y.* 
Größere  Stücke  aus  dem  ersten  (nach  dem  Jahr  44  geschriebenen')  und 
dritten  Buch  der  Schrift  :rtQi  &eo)v  sind  durch  H.  Diels  wiederhergestellt 
und  erläutert.  Sonst  sind  noch  notdürftig  erhalten  Tirol  :iaooijaiai.  worin 
Epikuros  und  Metrodoros  als  Beispiele  dafür  hingestellt  werden,  wie  man 
den  Freunden  die  Wahrheit  sagen  solle,  .-reo»  Fvaeßria^,  geschöpft  aus 
ApoUodoros  ::ifQi  9fc7)v,  einem  der  apollodorischen  Bibliothek  verwandten 
mythographischen  Handbuch  und  einer  auch  von  Cicero  de  nat.  deor.. 
Lucian  (lupp.  trag.).  Clemens  Alex,  (protr.)  und  Athenagoras  (legat.  ad 
Christ.)  benützten  epikureischen  Streitschrift  (vielleicht  des  Phaidros),** 
TiEQi  dgyijg  (Teil  eines  größeren  Werkes  negi  tjOöjv  xai  ßim\\  das  eine  Be- 
arbeitung von  Vorträgen  des  Epikureers  Zenon  darstellt,'  in  der  Art  der 
pseudoaristotelischen  Probleme),   negl  olxovojuias    (d.  h.  :rew   y.ay.uov  y.ai 


•  So  nach  H.  v.  Arvth  De  Aristonls  peri-  werden),    7.     —     Ueber    Demotrios     Lakon 

patetici   apud    Philodenium    vestigiis.    Progr.  .i.  :ion)fiat(üv  W.  Cköxekt.    Kolot.  ii.  Mened. 

Rostock  1900.    A.  Mayer.   Philol.  Suppl.  11  106  f.;  über  eine  Gegenschrift  Th.  (ioMPERZ, 

(1910)    .525  ff.    Vgl.  auch   oben   S.  65,  7.  82.  Wien.  Ak.  Sitz.ber.  128  (1890  11!)  nr.  VI:  ders.. 

Auch    der   erhaltene    Teil    von    -ifpi    xaxt<7/y  Wiener  Eranos,  Wien  1909. 1  ff.  über  Polemik 

(Buch  X).  der  über  v:jtmjfaria  handelt,  gibt  in  .t.  .ioiiju.  gegen  .•Vristoteles'  Poetik, 

grofaenteils  einen  Brief  des  Ariston  von  Keos  *  Von   dieser   Schrift   hat    W.  C'höxebt 

wieder  (Ch.  Jensen  praef.  p.  XV).  ein  zweites  Exemplar  in  den  Volumina  Her- 

'  H.  Abert.  Die  Lehre  vom  Ethos  27  ff. ;  culanen.sia   gefunden    (A.  Körte,    txött  Gel. 

auch  Ephoros  und  Polvbios   nahmen   in   der  Anz.  1907.  258  ff.)  und  die  besser  erhaltenen 

Kontroverse  Stellung  ("Polvb.  IV  20.  5  f.).    E.  Stücke  veröffentlicht  Kolot  54  ff. 

Hölzer.  Philol.  66  (1907)  498  ff.  gibt  treffliche  '  H.  Diels.  Berl.  Ak.  Abh  1915  nr.  7. 99f. ; 

Textverbessenmgen  zu  Philod.  de  mus.  —  Wie  R.  Philippson.  Henn.  53  Il918l  358  ff. 

sklavisch  Ph.  seine  epikureischen  Quellen  in  j           *  J.  Dietze.  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  153  (1896) 

de  rhet  und  de  mus.  ausschreibt,  zeigt  sich  ]   218  ff.  Unmittelbare  Benützung  des  Phil,  durch 

darin,    daß   er   nicht    gegen   seine   stoischen  '   CiceronimmtR.  Philippsos  (BerL  phil.W.schr. 

Zeitgenossen,    sondern    gegen    Jahrhunderte  ■    36,  1916.  110)  an. 

ältere  Stoiker   kämpft  (W.  Ckö.vert.    Kolot  '  Nach  H.  Rixoeltaube  (Quaestiones  ad 

u.  Mened.  123.   177,   der   bemerkt,   daß  Ph.  veterum  philosophor.  de  affectibus  doctrinam 

den  Poseidonios,  der  doch  den  Lucretius  stark  pertin.,  Diss.  Göttingen  1913)  wäre  -7.  onyfn 

beeinflußt  [vgl.  H.  Diels.   Berl.  Ak.  Sitz.ber.  nicht  sowohl   gegen  die  Peripatetiker  (so  P. 

1915,  53],  nur  an  einer  Stelle  erwähne).   De  Rabbow  [s.  oben  S.  342.  4]  184  f.)  als  gegen 

mus.  bezeichnet  er  selbst  (p.  230)  als  Auszug  die    Epikureer   Nikasikrates   und   Timagoras 

aus  den  d6:ai  seines  Lehrers  Zenon.  :    gerichtet :  die  Gründe  gegen  die  Peripatetiker 

'  Ch.  Jensen,  Berl.  Ak.  Abh.  1918  nr.  14  !    nimmt  Ph.  aus  Chrjsippos  und  scheidet  natur- 

(wo    Stücke   von    .7.  .-loitj/i.    wiedergewonnen  |    gemäß  ooyt'/  vom  schädlichen  iJr/ios. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  Rein  heidnische  Litt.  2.  a)  Philosophie.  (§  522.)     373 

Tf?»'  ävTiy.njUEvcüv  ägeriov  Buch  9),  worin  die  Nutzlosigkeit  der  Ökonomie 
für  den  Philosophen  behauptet  und  an  der  xenophontischen  und  der  von 
Philodemos  dem  Theophrastos  zugeschriebenen  pseudoaristotelischen  Schrift 
über  Ökonomie  Kritik  geübt  wird,i  die  nach  dem  .Jahr  54  geschriebene.* 
aus  Zenon  geschöpfte'  erkenntnistheoretische  Abhandlung  jiegi  arjjueicüv 
xai  a)^fiEiwaecüv  (der  erste  Teil  des  Titels  ist  nicht  sicher  überliefert'') 
und  größere  Stücke  aus  dem  auf  ApoUodoros  mjnoTVQawo?  fußenden,  mit 
Diogenes  Laertios  vielfach  verwandten  philosophiegeschichtlichen  Werk  in 
mehreren  Büchern  (pikoootfcov  avvraii?.  Schriftstellerisch  steht  Philo- 
demos sehr  tief:  er  schreibt  seine  Quellen  ^  selten  weise  wörtlich  aus,  woraus 
sich  die  Breite  und  die  Menge  seiner  Schriften  erklärt,^  und  bedient  sich 
einer  recht  nachlässigen,  wiewohl  hiatusfreien  und  mit  einzelnen  attischen 
Floskeln  verbrämten  Koiv^  in  langweiligem  Kathederton  vmd  schleppenden, 
unschönen  Satzgebilden  mit  vielen  Einschachtelungen. 

Ein  vollständiges  Litteraturverzeichnis  gibt  F.  Ueberweg,  Grundriß  I '"  208  f.  Hier 
wird  niu'  das  Wichtigere  angeführt,  insbesondere  an  neueren  Ausgaben:  Philodemi  neoi 
xay.iior  (xid  rwr  änixsaimor  Üoftöjv  xai  i(üv  ev  oh  elii-  xai  neoi  li]  über  X  ed.  H.  Sauppb, 
Lips.  1853:  mit  Theophrasts  Charakteren  von  J.  L.  Ussixg,  Haun.  1868;  neu  von  Chr.  Jensex, 
Leipz.  1911;  mit  -Tfoi  Oamroit  von  D.  Bassi  in  Herculanens.  voluminum  coli,  tertia  1  Milane 
1914  (vgl.  oben  S.  372.  1).  Das  9.  Buch  ist  die  oben  erwähnte  sog.  Schi'ift -Tfo»  olxnfo/jiag.  — • 
.Tfoi  ciQyifc  ed.  Th.  (tomperz,  Lips.  1864;  neu  von  C.  Wilke,  Lips.  1914;  zur  Rekonstruktion 
K.  Philippsox,  Rh.  Mus.  71  (1916)  42.5  ff.  —  jteqi  :^uQQy]aiaq  ed.  A.  Olivieri  Lips.  1914  (dazu 
\i.  Philippson,  Berl.  phil.  W.schr.  86,  1916,  677  ff.).  —  :ieQl  ffarÜTov  lib.  quart.  ed.  S.  Mekler, 
Wien.  Ak.  Sitz.ber.  1885,  80-5  ff.;  s.  dazu  K.  Buresch,  Leipz.  Stud.  9  (1887)  143  ff.  —  rheto- 
rica  von  L.  Spengel,  Münch.  Ak.  .\bh.  Bd.  8  (1840)  207  ff.,  neuhearbeitet  von  S.  Sudhaus 
1892  in  Bibl.  Teubn. ;  wichtige  Verbesserungen  von  I.  v.  Arnim,  De  restituendo  Philodemi 
de  rhet.  lib.  11,  lud.  Icct  Rostock  1893;  zur  Herstellung  von  rhet  Buch  IV  u,  V  W.  Schxeidewin, 
Studia  Philodemea,  Diss.  Gott.  190.5;  neue  Fragm.  D.  Bassi,  Riv.  di  filol.  38  (1910)  321  ff.  — 
de  musica  cd.  .1.  Kemkb  Lips.  1884;  neue  Fragmente  D.  Bassi  a.a.O.  —  jtegl  noit]  iiÜTOiv 
ed.  F.  DüiiNER,  Paris  1840;  A.  Hausbath.  .Tahrbb.  f.  cl.  Phil.  Suppl.  17  (1889)  211—276.  — 
ntfjl  o);/(fto))'  y.ai  oijfieiwoewr  ed.  Th.  (Jomperz,  Herkulanische  Studien  1,  Leipz.  1865.'  — 
-Tfp;  evnFßeiag  ed.  dere.,  Herk.  Stud.  2,  Leipz.  1866.  —  .-tfqI  oinoro/ii'ag  ed.  Ch.  Jensen, 
Leipz.  1907.  —  .Tfgj  rov  xad'"Oini(ior  dyaOoP  ßaoi/.scog''  ed.  A.  Olivieri,  Leipz.  1909.  — 286 
Aus  der  i/H/.oaorjfcor  oityraii;  sind  herausgegeben  der  Index  der  Stoiker  von  D.  Compa- 
retti,  Papiro  ercolanese  incdito.  Torino  1875,  der  der  .Akademiker  nach  F.  Bücheler  von 
S.  Mekler,  Acadeniicor.  philosophor.  index  Hercul.,  Berlin  1902;  weitere  Stucke  von  W,  Crö- 
NEHT,  Rh.  Mus,  57  (1902)  286  ff.;  Hei-m.  38  (1903)  394  ff.;  dere.,  Kolot  u.  Mened.  127  ff.  — 
Re.ste  von  -tsoi  /lariag  W.  Ckönert,  Kolot.  108  A.  507,  von  .Tfoi  Oc(7jr  dere.  113  A.  512; 
von  -T^pi  'E.-iiy.ovQov  D.  Bassi,  Miscellanea  Ceriani.  Milano  1910,  511  ff.  —  Die  Reste  von 
B.  1  u.  III  Jteol  dsö)v  herausgeg.  und  erläutert  von  H.  Diels,  Berl.  .\kad.  Abh.  1915  Nr.  7; 
1916  nr.  4,  6  (zur  Textverbesserung  R.  Philippson,  Berl,  phil.  W.schr.  36.  1916.  1022  ff.|  —  Zu 
der  Sprache  des  Philod,  W.  Chöxert,  Memoria  Graeca  Herculanensis,  Lips,  1903,  und  dazu 


'  Das  Erhaltene  ist  (Chr.  Jensen  praef.  '   ders.  (s.  o,  S.  372,3)  42  f, 

XXIV  f.)  in  3  Teile  eingeteilt:  1.  Bericht  über  '  Die  Schrift  war  dem  Piso  gewidmet: 

die   ökonomischen  Lehren   des  Theophrastos  S.  Sudhaus,  Rh,  Mus.  64  (1909)  475.     Text- 

und    Xenophon,    2.    Widerlegung    derselben,  1    beitrage  von  R.  Philippson,  Berl.  philol.  W.- 

3.    eigene    .Aufstellungen    im    Anschluß    an  '   sehr,  30  (1910)  765  ff,     Sie    ist    die    einzige 

Metrodoros,  populaiphilosophisclie    Schrift    des    Ph,,    die 

'  H,  DiELS,  Berl,  Ak,  Sitz.ber.  1915,  99,  wir  besitzen,    und   beröhrt   sich  sachlich   so 

'  R,  Philippson-,    De  Philodemi  ji.  arjfi.  nahe   mit   Dion  Chrvs.  und  Plut,archos,   daß 

y.(u  nijuFiwotmr  libro  et  Epicureorum  doctrina  Quelleligemcinschaft     angenommen     werden 

logica,  Diss,  Berlin  1881,  muß,   Fürstenspiegel  auf  homerischer  Grund- 

*    Beiträge     zur    Wiederherstellung    R.  :    läge  beginnen  im  4,  Jahrh.v.Chr,(Antisthenes); 

Philippson,  Rh,  Mus,  64  (1909)  1  ff„  der  den  |   Dion  von  Prusa  will  (or.  1,  15  Emp,)  reden 

Titel  .Tfoi 7  n>Tno»ü»';(f((o»/./(f/<iJof(ü)' befürwortet,  |    t'.Tfp  tov  xa&'  "Oiiijoov  xai  rf/  aktjdelii  ßnndecoc; 

'    Neben    älteren    Epikureern    kommen  '    ähnlicher  Gegenstand  in  PorphjTios"  Schrift 

Theophrastos,  Ariston  von  Keos  in  Betracht.  ;    .Tfoi  ii'jg  ff  'Ofii'jnov  ioffe/.eiag  nur  ßaoi/Jcoy. 

"  Chr,  Jensen,    Heim,  46   (1911)    894;  j       " 
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die  Rez.  von  P.  Wexdlaxd,  Gott  Gel.  Anz.  1905,  185  ff.  —  G.  Stkathmax.v,  De  hiatus  fuga 
quam  invenimu.s  apiul  Pliilod.  Epiciireum,  Progr.  Viersen  1H92:  über  denselben  (iegenstand 
R.  Philippson.  Rhein.  Mus.  (i4  (1909)  7  f.  Optativgebrauch  bei  Ph. :  E.  Schröfel.  De  optati\-i 
apud  Dion.  Halic.  usii.  Ureslau  1909;  Assimilation  des  Relativpronomens:  F.  Schöx,  De  as- 
similationis  pronominis  rel.  extra  dialectum  atticam  usu,  Dies.  Breslau  1909,  83  ff. 

Die  epikureische  Schule  hat  noch  his  fast  an  da.s  Ende  des  Altertums 
weiter  bestanden,  durch  Marc  Aureis  Einrichtung  einer  staatlichen  Professur 
in  Athen  einen  neuen  Rückhalt  gewonnen  i  und,  wie  die  Inschrift  des 
Diogenes  von  Oinoanda  zeigt  (s.  o.  S.  96, 3).  immer  glaubenseifrige  Anhänger 
gehabt;  sie  hat  gegen  alles  gefochten,  was  ihr  als  Aberglauben  erschien,* 
auch  gegen  das  Judentum*  und  das  Christentum,  aber  erhebliche  wissen- 
schaftliche oder  litterarische  Leistungen  von  ihr  sind  uns  seit  Beginn  der 
christlichen  Ära  nicht  mehr  bekannt.*  Diogenianos,  aus  dessen  Polemik 
gegen  die  chrysippische  Lehre  vom  Schicksal  Eusebios  (praep.  ev.  IV  3.  VI  8) 
größere  Stücke  erhalten  hat,  scheint  in  das  2.Jahrhundert  n.Chr.  zu  gehören.* 

523.  Die  allgemeine  Richtung  zum  Eklektizismus  hat  auch  die  peri- 
patetische  Schule  mitgemacht.  Kritolaos'  Schüler  Diodoros  von  Tyros 
näherte  sich  der  epikureischen  Ethik,*  und  Xenarchos  von  Seleukeia  be- 
stritt die  Existenz  des  aristotelischen  Äthers."  Im  übrigen  geht  die  Tätig- 
keit dieser  Schule  immer  mehr  auf  in  der  Erklärung  der  aristoteli.schen 
Schriften:  gxae  philosnpliia  fitif,  facta  philologia  esf.^  Damit  hat  Andro- 
nikos  von  Rhodos  (oben  I"  723.  767)  begonnen,  und  ihm  folgt  darin  sein 
Schüler,  Strabons  Schulgenosse*  Boethos  von  Sidon.  Verfasser  eines  ge- 
diegenen Kommentars  zu  den  Kategorien  (Bd.  I"  715.  769),  im  1.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  Alexandros  von  Aigai.  der  Lehrer  Neros.  Dem  1.  Jahr- 
hundert v.Chr.  gehören  noch  an  Ariston'"  und  Kratippos  von  Pergamon, 
die  von  der  antiochi.schen  Akademie  zum  Peripatos  übertraten,  und  Staseas 
von  Neapel.'!  auch  jener  Athenion.  der  als  Kreatur  des  Mithridates  im 
Jahr  88  eine  Zeitlang  Diktator  von  Athen  war.  In  Rom  hat  die  Schule 
wenig  Boden  gefunden.'* 

Schriftstellerisch  trat  am  meisten  hervor  Nikolaos  von  Damaskos," 
geb.  um  64,  Sohn  des  reichen  und  angesehenen  Antipatros  und  der  Stra- 
287tonike  und  Vertrauter  des  Königs  Herodes  von  Judaea,  mit  dem  er  Ge- 
legenheit hatte,  zweimal  (zuletzt  8  v.  Chr.)  nach  Rom  zu  reisen  und  sich 
die  Gunst  des  Kaisers  Augustus  zu  enverben.  Wahrscheinlich  hatte  er  dem 


'  Luc.  Eun.  ,S.  I            »  Strab.  757. 

5  Luc.  Alex.  Pscudom.  25.  38.  44  f.    Lu-  |           '"    Reste    von    Aristons    Schriften    -itoi 

cians  Alex,   ist   dem  Epikureer  Celsus  ge-  Xei7j»'  und  Kiioen  (?)  FHG  3,  324  f.    lieber 

widmet,  von  dem  nicht  feststeht,  ob  er  mit  seinen  eigenartigen  Stil  Strab.  790. 

dem    Verfasser  der   Streitschrift    gegen    die  j          "  E.  Zelleu  a.  a.  0.  111  1*  fi41  ff. 

Cliristen  {'AXrj&ljg  /.öyos)  identisch  ist  |          "  Lutatius  Catulus  gehört  zu  ihr  (Cic.  de 

•  Todfeinde   der   Epikureer,    die   sie    in  or.  HI  182.  187). 

Syrien   kennen  gelernt   haben  müssen,   sind  '•  Zeugnisse  FHG  3  343,   wo   die  Frag- 

die  strengen   .luden :   A.  Schlatter.  Beitr.  z.  mente    folgen ;    Jude    ist   N.    nicht   gewesen 

Fördenm«  christl.  Theologie  14  (1910)  50.  (K.  Patsch.   Wien.   Stud.   12.  1890.  231  ff.l. 

*  E.  Zeller.  Philos.  d.  Gr.  III  V  389  t  F.  Susemihl.  AI.  Litt  2.  309  ff.;  A.  v.  Gct- 
gibt  Namen  späterer  Epikureer.  i   schmid.  Kl.  Sehr.  5.536— -542:  C.  Wachsmith. 

'  Die  Reste  sammelt  A.  Gercke,  Jahrb.  Einl.  in  d.  Stud.  d.  alt  Gesch.  104  ff.    Niko- 

f.  cL  Philol.  Suppl.  14  (18^5)  748ff.  laos'    Name   und   Familie   besteht   in   seiner 

'  E.  Martini.  Realenz.  5.  707.  i   Vaterstadt  bis  tief  in  cluistliche  Zeit  hinein : 

'  E.  Zeller  a.  a.  0.  III  1  *  653.  |   A.  Brinkmann.  Rh.  Mus.  60  (1905)  634. 

»  Sen.  ep.  lOS,  23.  | 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  Rein  heidnische  Litt.  2.  a)  Philosophie.  (§  52.3.)     .S7,5 

Herodes  bei  seinen  Hellenisierungsbestrebungen  in  Judaea  zur  Seite  ge- 
standen. Nach  Herodes'  Tod  (4  v.  Chr.)  kam  er  als  Begleiter  von  dessen 
Sohn  Archelaos  ein  drittes  Mal  nach  Rom  und  scheint  dann  dort  geblieben 
zu  sein.  Aus  seinen  philosophischen  Schriften  (negl  'Agiazorekovg  cpiXoaocpiag, 
jieol  rod  jiavrög,  neol  rdjv  ev  rotg  7iQay.xiy.oig  xa?.on')  haben  wir  nur  einige 
Zitate  bei  Simplikios,  aus  der  neol  'AoiaxoTÜ.ovg  auch  größere  Stücke  in 
syrischer  Übersetzung  in  einer  Handschrift  von  Cambridge,  i  In  den  peri- 
patetischen  Interessenkreis  fällt  auch  die  paradoxographische  Schrift  naoa- 
öögtov  eßüiv  avvaycoyi),  die  er  dem  Herodes  widmete.'  Die  Komödien  und 
Tragödien  (darunter  ein  dQäjua  rfjg  2"a>aavvidog,  d.  h.  Geschichte  von  der 
schönen  Susanna),  die  ihm  Suidas  (s.  Niy.ökaog)  zuschreibt,  sind,  wie  oben 
(S.  336)  gesagt,  wohl  als  Romane  zu  verstehen.'  Erhalten  ist  in  lateinischer 
Bearbeitung  in  zwei  Büchern  seine  dem  Mittelalter  (Albertus  Magnus  und 
Vincentius  von  Beauvais)  bekannte  Pflanzenphysiologie,  das  einzige  Werk 
dieses  Inhalts  seit  Theophrastos,  das  wir  haben;  sie  ist  ein  Aggregat  von 
Auszügen  aus  Aristoteles  und  Theophrastos  und  wahrscheinlich  erst  im 
14.  .Jahrhundert  ins  Griechische  zurückübersetzt  worden  (s.  Bd.  I«  736). 

Sein  Hauptwerk,  das  er  auf  Veranlassung  des  Königs  Herodes  ver- 
faßte, war  eine  allgemeine  Weltgeschichte  {iaroglm)  in  144  Büchern,*  die 
ähnlich  wie  das  verwandte  Werk  des  Diodoros  mit  der  ältesten  Zeit  begann; 
sie  reichte  bis  zum  .Jahr  4  v.  Chr.  und  ist  größtenteils  noch  bei  Lebzeiten  des 
Herodes  verfaßt  worden.  Was  wir  davon  haben,  verdanken  wir  dem  losephos, 
der  es  (Buch  123,  124)  in  der  'lovdaixlj  agyaioloyia  XIV  1 — XVII  12  aus- 
geschrieben und  uns  so  Nikolaos'  hochdramatische  Darstellung  der  Familien- 
geschichte des  Herodes,  ein  Glanzstück  peripatetischer  Geschichtschreibung, 
gerettet  hat.  den  konstantinischen  Exzerpten  (nur  aus  Buch  1 — 7)  und 
einigen  Zitaten  bei  Strabon,  Plutarchos  und  Athenaios.  Es  ist  seit  Ephoros 
wieder  die  erste  große  Weltgeschichte,  in  den  ersten  120  Büchern  Kom- 
pilation, von  da  an  als  Bericht  eines  Zeitgenossen  von  Wert.*  Eine  zweite 
historische  Schrift,  von  der  wir  ebenfalls  aus  den  konstantinischen  Ex- 
zerpten Stücke  besitzen,  behandelte  in  panegyrischem  Ton  mit  starker  Ent- 
stellung der  Wahrheit"  die  Jugendgeschichte  des  Kaisers  Augustus.'  Sie 
scheint  eine  bei  einem  Besuch  in  Apollonia  im  Jahr  12  verfaßte  Gelegen- 
heitsschrift   zu    sein,    vielleicht    unter    Benützung   von    Augustus'    Selbst- 


•  F.  Ueberweg,  Grimdrifi  T"  242:  s.  auch 
oben  Bd.  I«  S.  769.  Die  philos.  Fragmente  bei 
Th.  Roepek,  Lectiones  abulpharagianae  fasc.  1 
(Gedani  1844)  .35  ff. 


scHMiD  a.  a.  0.  538).    FHG  3.  .356—427. 

'  W.  Witte,  De  Nicolai  Dam.  fragmentor. 
Romanor.  fontib..  Diss.  Berl.  1900.  Leioh 
Alexander,   The  Kings  of  Lydia  and  a  Re- 


•  Phot.  cod.  189  p.  145  f. ;  Reste  nur  aus  '  arrangemcnt  of  some  Fragments  from  Nico- 
lo.  Stobaios:  A.  Westermakn,  Tlaondoioyo.  laus  of  Damascus,  Diss.  l'rinceton  Univ.  1913. 
166—177;    FHG  3  456—463    (sie   "berühren  "  P.  Jakob.   De    Nicolai    Dam.   sermone 


sich  öfter  mit  Isigonos;  an  der  Echtheit 
zweifelt  K.  Triebe!!.  Quaest.  Lac.  I.  Berl. 
1867) :  Quelle  war  Ephoros  (E.  Reimakn,  Philol. 
54.  1895,  654  ff.). 

»  F.  G.  Welcker,  Griech.  Trag.  1322  f. 

*  Athen.  VI  249  a  gibt  144  Bücher  an 
und  nennt  das  Werk  ausdrücklich  .-ro/.rßißXoi: 


et  arte  historica.  Diss.  Göttingen  1911.  56  ff. 
'  Der  Titel  des  Buches  heißt  bei  Suidas 
wohl  richtig  ixyo>y>i  ror  ßi'ov  {reof  Gutsohmid) 
Kainagoc:  (zum  Titel  vgl.  Bd.  I«  537).  FHG 
3,  427 — 456.  Ueber  die  Quellen  der  Nach- 
richten G.  Witte  a.  a.  0.  R,  Duttlixger, 
Untersuchunsjen    über   den   histor.  Wert  des 


das  124.  Buch  zitiert  losephos  .\nt.  lud.  Xll  3.       ßio<:  Knioaooe  des  Nikolaus  Damascenus,  Diss. 
Wenn   daher  Suidas   nur  80  Bücher   angibt,    i    Heidelberg  1911. 
so   ist  das  violleicht  Lesefehler  (A.   v.   Gut-   | 
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biographie.i  Endlich  hatNikolaos  in  einer  von  Eigendünkel  triefenden  Schrift 
288  sein  eigenes  Leben  beschrieben  *  und  sich  als  die  Verkörperung  des  peri- 
patetischen  Sittlichkeitsideals  hingestellt:  das  Buch  ist  noch  im  4.  Jahrhundert 
gelesen  worden.»  Stilistisch  unterscheiden  sich  die  beiden  Biographien  von 
dem  Geschichtswerk :  dieses  schließt  sich  mit  seinem  weiten  Interessenkreis, 
seinem  Rationalismus,  seiner  stärker  ionisierenden  Sprache  und  rhetorischen 
Figuration  der  sinkenden  ionischen  Geschichtschreibung,  namentlich  dem 
Ktesias  an,  während  die  Biographien  mit  ihrem  Streben  nach  psychologischen 
Begründungen,  der  Betonung  von  Gefühlsreflexen,  dramatischen  Wirkungen 
und  Sensationen,  sinnfälliger  Darstellung  (ivüoyna)  sich  mehr  der  peripateti- 
schen  Geschichtschreibung  zuneigen.*  Die  Kunst  spannender  Erzählung  tritt 
in  der  Familiengeschichte  des  Herodes  am  deutlichsten  hervor. 

Zeitgenosse  des  Nikolaos  war  wohl  der  Peripatetiker  Demetrios 
von  Byzantion,  aus  dessen  Schrift  -Tcot  .To///,MdTwi' Philodemos  und  Athe- 
naios  zitieren.*  Früchte  des  eklektischen  Peripatos  des  1.  Jahrhundei-ts 
V.  Chr.  sind  die  auf  den  Namen  des  Aristoteles  gesetzten  Schriften  -Tfot 
HÖo/iov  (Bd.  I^  736)  und  negl  äoeTcbv  xai  xaximv  (Bd.  I*  746),  jene  ein 
Kompromiß  zwischen  der  peripatetischen  und  der  mittelstoischen  Physik, 
diese  einer  zwischen  der  peripatetischen  und  der  platonischen  Tugendlehre. 
Als  bedeutende  Peripatetiker  erwähnt  Strabon  p.  67U  den  Athenaios  und 
seinen  eigenen  Lehrer  Xenarchos,  der  bei  Augustus  persona  grata  war, 
beide  aus  Seleukeia  in  Kilikien. 

524.  Die  Neupythagoreer.  Um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  fand 
die  nie  ganz  erloschene,  sondern  in  religiösen  Konventikeln  namentlich 
Unteritaliens,  aber  auch  in  Alexandreia,^  stets  fortglimmende  Lehre  der 
Pythagoreer'  wieder  neue  Nahrung  im  An.schluß  an  Piatons  Timaios,  der 
durch  den  Kommentar  des  Poseidonios  auf  den  Leuchter  gestellt  war.' 
Die  Sittenlehre  war  von  jeher  ein  Eckstein  pythagoreischer  Philosophie 
gewesen;  jetzt  wurde  sie  von  ihren  Anhängern  so  in  den  Vordergrund 
gerückt,  daß  die  Reinheit  des  Lebenswandels  und  die  Beherrschung  der 
sinnlichen  Begierden  als  das  Endziel  alles  Philosophierens  erschien.  Unter 
den  Römern  war  es  Ciceros  Freund  Nigidius  Figulus,  der  in  seinen  Schriften 
die  Richtung  der  Neupythagoreer  vertrat,*  und  seit  der  zweiten  Hälfte  des 


>  F.  Leo,  Die  griech.-röm.  Biogr.  190  ff.   j   Philostr.  Vit  Ap.  VI  22  deckt  sich  in  Physik 
'  Die  Reste   aus  Suidas   und   den   kon-    ,   und    Psychologie   die   Lehre   der   Neupytha- 
~    ^  goreer  mit  der  des  platonischen  Timaios  (mit 

Unrecht  streicht  K.  L.  Kavser  p.  238,  17  die 
Worte  ir  Tiuaito).     Eine  Apologie   des   Neu- 


stantinischen  Exzerpten  FHG  3,  348—3.56; 
G.  Misch,  Gesch.  d.  Autobiogr.  1,  183  ff. 

'  lulian.  ep.  ad  Tliemist  p.  343  Hertl. 

*  P.  Jakob  (s.  oben  S.  375.  6)  53  ff.  65  ff. 

'  W.  Crönert,  Kolot  u.  Mened.  105; 
E.  Martini,  Realenz.  4.  2841  f.  Ch.  Jensex  (o. 
S.  372,  3)  9,  3  möchte  den  Verf.  von  Ji.  .-roitju. 
von  dem  Peripatetiker  D.  trennen  und  mit  dem 
o.  S.  213   genannten  Historiker  gleichsetzen. 

'  E.  Zellek.  Phil.  d.  Gr.  111  2*.  113.  E. 
RoHDE,  Griech.  Rom."  72,  2;  276,  1.  2. 

'  In  der  hellenistischen  Komödie  ist  der 
Pythagoreer  beliebte  Zielscheibe  des  Spottes : 


pythagoreismus  im  Vergleich  mit  anderen 
Sj-stemen  (gegen  stoische  Angriffe,  die  sich 
in  Euphraces  verkörpern),  gibt  Philostr.  vit. 
Ap.  VI  11  (vgl.  Apoll.  Tyan.  ep.  52  f.).  —  Pro- 
paganda für  den  Neupythagoreismus  verrät 
das  Epigi-amm  in  Pentametern  einer  Inschrift 
8.  I  n.  Chr.  von  Philadelpheia.  der  älteste 
Beleg  für  die  littera  P\-thagorea  (A.  Brink- 
mann, Rhein.  Mus.  66,"l911.  616  ff.).  Ueber 
pythagoreischen   Ursprung   des  Motives  von 


Chr.  A.  Lobeck,  Agiaopham.  892;  R.  Helm,   |   Schillers  Bürgschaft  H.  Gasse  ebenda  607  ff. 
N.  Jahrb.  f.  kl.  Altert  9  (1902)  191.  !  »    Auch     König    Juba     fahndete     nach 

»  G.  BoRGHORST  oben  S.  347  f.,  4;   nach       Schriften    der   Pythagoreer,    wobei    er   von 
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1.  .Jahrhunderts  v.  Chr.  bildete   sich   unter  Führung   des  Q.  Sextius,    der 

nach  Seneca  (ep.  59,  7)  Graecis  verhls,  liomanlft  morihns  philosophierte, 
und  seines  Sohnes  ein  pythagoreisch  orientierter  Tugendbund.  Ein  Zeugnis 
für  die  Lebendigkeit  des  Pythagoreismus  liegt  in  der  Schrift  von  Antonius 
des  Triumvirs  Lehrer  Sextus  Clodius  ^roög  Tobg  aTcexo/iigvovg  rcbv  aaQxcbv.^ 
Unter  den  Griechen  treten  bestimmte  Namen  weniger  hei'vor,  da  diese  es- 
meist  vorzogen,  unter  der  Maske  des  Pythagoras  oder  der  alten  Schüler 
des  Meisters  ihre  Gedanken  in  die  Welt  gehen  zu  lassen.  Doch  kennen  wir 
als  Angehörigen  der  Sekte  Anaxilaos  (oder  Anaxilaides)  von  Larissa;  er  hat 
ein  von  Diogenes  Laertios  genanntes  Buch  jieoI  (pdoaocpcov  und  auch  medizinisch- 
naturwissenschaftliche Schriften,  aus  denen  Sextius  Niger  und  der  ältere 
Plinius  schöpften,  geschrieben :  Augustus  hat  ihn  seiner  Schwindeleien  wegen 
im  Jahr  28  aus  Italien  verwiesen.*  Weiter  gibt  sich  der  jüngere  Sotion 
aus  Alexandreia,  der  Lehrer  Senecas  (ep.  49,  2;  108,  17  ff.),  der  das  Gebot 
der  Enthaltung  von  Fleischspeisen  mit  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung 
in  Verbindung  brachte,  deutlich  als  Pythagoreer  kund;  eine  nicht  ausdrück- 
lich bezeugte  Schrift  von  ihm  --reot  op;'»)?  wird  als  Quelle  von  Seneca  de  ira 
und  Plutarchos  neo«  uooyt]aiag  angenommen.*  Unter  falschem  Namen'*  gehen 
die  fli'&ayoQixä  v7io[i.vrjfiaia,  die  bereits  Alexandros  Polyhistor  bei  Diog. 
Laert.  VIII  24  zitiert,  die  goldenen  Worte  des  Pythagoras  {Xgvoä  enif).^  die 
weisen  Sprüche  seiner  angeblichen  Frau  Theano  (vgl.  S.  379),  die  größten- 
teils durch  Stobaios  erhaltenen  Sätze  des  alten  Pythagoreers  Archytas.^ 
Das  früheste  griechische  Erzeugnis  des  neuauflebenden  Pythagoreismus, 
das  wir  haben,  läuft  unter  dem  Namen  eines  alten  Schülers  des  Pythagoras, 
des  Okellos  aus  Lucanien  (der  Name  wird  &\xch.''Oy.xElo?,"Oyxelo5,"Ey.xE).og2%9 
geschrieben),  von  dem  Stobaios  (ecl.  pliys.  I,  13,  2  p.  139,  15  ff.  W.)  Sätze 
in  dorischem  Dialekt  erhalten  hat;  es  ist  die  Schrift  von  der  Natur  des 
Universums  [negl  Trjg  toü  ^lavibg  (fvoEmq).  Das  Buch  zerfällt  in  vier  Kapitel, 
von  denen  die  drei  ersten  die  alten  Probleme  von  der  Ewigkeit  und  ün- 
vergänglichkeit  der  Welt  und  von  dem  Unterschied  der  bleibenden  Sub- 
stanz und  der  veränderlichen  Eigenschaften  in  summarischer,  hauptsächlich 
auf  Aristoteles  fußender  ^  Beweisführung  behandeln.  Das  vierte  Kapitel  gibt 
einen  moralisierenden  Abschluß,  indem  es  der  geschlechtlichen  Verbindung 
der  Menschen  die  Erhaltung  des  Geschlechtes  durch  Zeugung  kräftiger 
Kinder  zur  kosmischen   und   sittlichen  Aufgabe   stellt.     Von  einem   hohen 


Antiquaren     gründlich    betrogen    wurde;    s. 


der     des    Proklos    Prokleios     (Suid.     s.    \. 


David  in  Arist  categ.  '28  a  LS.  i    ngiixkof).     Arethas    kennt    die   ;j;p.   emj    (St. 

3.  Berxays,  Thcophrasts  Schrift  über    |    Kugeas,  'O  Kaia.  'AgeOa;  116).  Zum  Titel  vgl. 


Frömmigkeit  12.  Auf  pythagoreischer  Seite 
steht  l^lutarchos  in  den  beiden  Schriften  jrfol 
oaoxoffnyla?  und  Porphyrios. 

^  E.  ScHWARTZ  und  Jl.  Wellmann,  Real- 
enz.  1,  2083  f. 

ä  P.  Rabbow  (s.  oben  S.  342,4)  82  ff.; 
oben  S.  356. 

*  Verzeichnis  der  auf  altpythagoreische 
Namen  gefälschten  Schriften :  E.  Zeller  a.  a.  0. 


yovaol  oziyoi  Cert.  Hom.  et  Hes.  8  p.  37,  20 
Wil.  :  awea  dicta  sc.  Epicuri bei  Lucret. TU  12. 

'  Benützimg  des  Krantor  in  den  Archytas- 
fragmcnten  beweist  K.  Praohter,  Arch.  f. 
Gesch.  d.  Pliilos.  10  (1897)  186  ff. 

'  Auf  Aristoteles"  .Tugendschrift  :reot  qiXo- 
oor/ias  insbesondere  sucht  den  Ok.  zurückzu- 
führen J.  V.  Heydex-Zielewuz.  Bresl.  philol. 
Abb.  8  (1901)  nr.  3.  der  aber  die  Schrift  in-- 


11  2',  115  ff.  I   tümlich  in  das  2.  Jahrii.  n.  Chr.  setzen  will. 

•■   Dazu    ist    ein   Kommentar    des    Neu-   ;   Benützung   des  Aristo.xenos  bei  Ok.  erweist- 
platonikers  Hierokles  erlialten;   verloren   ist   ;   E.  Rohde,  Kl.  Sehr.  2,  161  f. 
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Alter  der  Schrift  kann  keine  Kede  sein;  sie  ist  in  den  Kreisen  der  späteren 
Peripatetiker  entstanden  und  erinneit  an  des  Nikolaos  von  Damaskos  Buch 
jieoi  zov  TiatTÖg.  Angefülut  wird  Okellos  bereits  in  dem  Buch  des  Philon 
über  die  Unvergänglichkeit  der  Welt.*  Außerdem  nennt  ihn  Censorinus 
de  die  nat.  4,  3,  und  H.  Diels  schließt  (Doxogr.  187  f.)  aus  dem  Anklang 
jener  Stelle  des  Censorinus  an  Varro  de  re  rust.  II  1.  3.  daß  schon  Varro 
den  Okellos  gekannt  habe. 

UvOayooov  ;i;proä  r.yr]  ed.  A.  Nalik  im  Anhang  des  lainliliclios.  Petersburg  Is*4. 
Dazu  Kommentar  des  Hierokles  in  F.  W.  Millahi.  FPhG  1.  416  ff.  und  A.  Navck.  M^l. 
grecorom.  S.  .546  ff.  —  Die  Archytasfragmente  bei  .1.  C.  Obelli.  Opusc.  Graecor.  veter.  sen- 
t4>ntiosa  et  moralia  II,  Lips.  1821.  lieber  vier  pseudepigraphe  Bücher  !4p;rror  Ma^üiov  xaDft- 
}jxiii  iteotgidi  fineo'igoiy  s.  A.  Elter  und  L  Radermalheh,  Analecta  (Jraeca.  Progr.  Bonn  1H99. 

Okellos  in  F.  W.  Mullach.  FPhCi  1.  38.3.  —  J.  v.  Heyden-Zielewkz.  Prolegomena 
in  Pseudocelli  de  universi  natura  libellum.  oljen  .S.  .S77.  7.  Eine  unter  dem  verschriebenen 
Namen  Ekpolos  bei  Stob,  erhaltene  Ekloge  hat  K.  Pbachter.  Philol.  61  (1902)  266  ff.  dem 
Ok.  wiedergewonnen.  Vielleicht  steckt  hint«r  dem  »Thenkelöshä'  der  ,nabatäisrhen  Land- 
wirtschaft' (A.  V.  GcTSCHjiiD,  Kl.  Sehr.  2,  676  ff.)  ebenfalls  Onkelos  oder  Enkelos. 

Möglicherweise  pythagoreischer  Herkunft,  inhaltlich  aber  ganz  farblos 
ist  die  einem  Sextus  zugeschriebene  Sammlung  von  Sprüchen  (^^Iroii 
yvcöfiai),  die  Origenes  (c.  Geis.  8,  30;  in  Matth.  19,  3)  zuerst  zitiert  Von 
ihr  sind  uns  außer  dem  1880  aufgefundenen  griechi.schen  Original  noch  die 
lateinische  Überarbeitung  des  Kufinus  und  eine  .syrische  Übersetzung  er- 
halten.* Vor  allem  wird  in  den  Sprüchen  die  Enthaltsamkeit  und  die  Wohl- 
tätigkeit empfohlen.  Ähnlich  farbloser  Art  sind  die  moralischen  Sprüche 
290  und  Vergleichungen  des  Secundus  des  Schweig.samen  (unter  Trajan).*  des 
Demophilos,*  und  eines  gewissen  Eusebios.* 


'  Philon  -Tfoi  äfOagoi'af  xöo/im-  (die 
Echtheit  der  Schrift  ist  von  F.  Cumont  in 
seiner  Ausg.  1891  er«-iesen)  c.  3  p.  489  M. : 
ft'/oi  Ak  xai  'AgiaiOTÜtj  lijg  döiiji  cvgerijv  JJ- 
yovotr,  aJJM  xal  xöirr  üvflayootUor  rifäf  lyto 
6i  xai  'OxeXXov  Ofyyoü/i/iaji  Aevxarov  yivoi 
iyitygaifOfiirffl  :tcoi  rij;  rot-  Jiavtoi;  (fvoetoi 
ivEXvj^or,  iy  iji  äyntjTOf  xai  afOaorov  ovx 
aaf'faimo  ftdror,  o/xö  xai  Ai'  äjindiiitwv 
xareaxn-aCf  tov  xöofiov  eivai.  Ueber  die  Stel- 
lung der  Frage  von  der  Unvergänglichkeit 
der  Welt  in  der  Lehre  des  Neupia  ton  i.smus 
vgl.   Sallustius  .Tfpi  ätöir  xai  xöa/mv  c.  17. 

'  J.  GiLDEMEisTER.Sextisent  1873schreibt 
die  Sentenzen  einem  Sextus  (nicht  Sextius) 
aus  ungewisser  Zeit  zu  und  weist  das  grie- 
chische, aber  unvollständige  Original  in  den 
Irwiiai  ooqcür  nach,  publiziert  von  .1.  F.  Bois- 
S0NADE.  Anecd.  1.  127 — 134  aus  dem  Cod. 
Paris.  16.30:  A.  Elter.  Gnomica  1,  Bonn  1900, 
Sexti  Pythagorici  sententiae.  1.  2.  Bonn  1891. 
1892  (dazu  P.  Wesdlaxd.  Theolog.  Literaturz. 
18,  1893,  492  ff.,  der  auf  Aehnlichkeiten  mit 
Clemens  Alex,  hinweist).  Ueber  christliche  Be- 
standteile in  jenen  Sprüchen  und  die  Schwie- 
rigkeit, einen  Kern  von  (»nomen  des  Sextus 
herauszufinden .  s.  E.  Zeller  3.  1  ■*.  703  f. 
A.  Harxack,  Altchr.  Litt.  2,  2,  192  setzt  den 
christlichen  Interpolator  der  Sprüche  in  die 
ersten  Jahrzehnte  des  3.  Jahrhundeits. 

*  Von  Secundus  hat  C,  Tischendorf  einen 


ßi<K  auf  einem  Pap\Tusblatt  in  Aegj'pten  ge- 
funden, worüber  H.  .Sacppe.  PhiIoL  17  (1861) 
149  ff;  R.  Reu ke.  Philol.  18  (1k62)  .=>23  ff 
gibt  eine  alte  lateinische  Liebersetzung.  Ihr 
Verfa.s.ser  ist  .\bt  Wilhelm  von  Provence  s.  XII 
(A.  HiLKA.  Das  Leijen  und  die  Sentenzen  des 
Philosophen  Secundus  des  Schweigsamen  in 
d.  altfranzös.  Lit.  nebst  krit  .\usg.  der  lat. 
Uebers.  des  Wilhelmus  Medicus.  88.  Jahres- 
her.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  vaterländ.  Kultur. 
Breslau  1910.  Bd.  I  Abt  IV).  Auf  Samm- 
lungen moralischer  Sentenzen  geht  auch 
Juvenal.  13.  19. 

*  Demophilos  hat  seine  fx  kTjv  TlrOa- 
yoofitm'  ö/ioin  t/  ßiov  {)rga:TFta.  den  ersten 
und  allein  zuverlässigen  Teil  der  Sammlung, 
einem  gewissen  .\sklepiades  gewidmet.  A. 
Elter.  (inom.  hom.  2.  13.5  ff.  setzt  den  D. 
etwa  in  die  Zeit^  des  lamblichos  und  zeigt, 
daß  für  Zurückfühnmg  der  mit  D."  Namen  be- 
zeichneten .Sprüche  auf  D.  keinerlei  (iewähr 
ist.  Beide  .Sammlungen,  die  zweite  ohne  Ver- 
fassemamen,  sind  nur  im  Cod.  Vat.  Gr.  743 
erhalten.  —  Anderer  .Art  sind  die  Demo- 
kratessprüche.  in  ionischem  Dialekt  ge- 
schrieben. Der  Name  ist  aus  Demokritos 
entstellt:  sie  sind  tatsächlich  Exzerpte  aus 
den  demokritischen  Ethica  (s.  oben  Bd.  I' 
630). 

^  Die  durch  Stobaios  erhaltenen  Frag- 
mente des  Eusebios  sind  gleichfalls  in  ioni- 
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Deinopliili  Democratis  et  Secundi  veterum  iihilo.soplioiiim  .senteiitiae  morales,  prim. 
ed.  Lucas  Holstexrs.  Romae  1638:  J.  C.  Orelli,  Opuscula  (Jiaecorum  veterum  sententiosa 
et  moralia,  Lips.  1819.  1821.  2  Bde:  Pythagorconuii  aliorumque  philosophonim  similitudincs  et 
sententiae,  iu  Mullach,  FPhG  1,  385  ff.;  2,  1  ff. ;  3,  1  ff.:  A.  Elter,  De  gnomologiorum  graec. 
historia  et  origine,  Bonn  1893.  94;  ders.,  Gnomica  homoiomata  1  Bonn  1900.  2.  1901,  103  ff.  — 
Sexti  sententiarum  recensiones  Latinam  (iraecam  Syriaeas  exhil)ct  .7.  (iiLDEMEisTER.  Bonn  1873 
(vgl.  auch  378, 2).  —  H.  Schenkl,  Pythagoreersprüche  aus  Vind.  pliil.  225.  in  Wien.  Stud.  8  (1886) 
262  ff. ;  J.  GiLDEMEiSTBR,  Pythagorassprüche  in  syrischer  Ueberlieferung.  Hermes  4  (1869)  81  ff. ; 
J.  Bachmann,  Das  Leben  und  die  Sentenzen  des  Philosophen  Secundus  des  Schweigsamen, 
Halle  1887;  ders..  Die  Philosophie  des  Neopythagorcers  Secundus  (mit  Nachweis  äthiopischer 
luid  lateinischer  Uehersetzungen),  Berlin  1888.  Sprüche  der  Theano  in  sjTischer  Ueber- 
setzung,  herausgegeben  von  E.  Sachau,  Tnedita  syriaca.  Wien  1870;  ebenda  eine  Vita  des 
Philosophen  Secundus.  die  auch  in  äthiopischer  und  arabischer  Uebersetzung  vorliegt  Litte- 
ratui'  über  diesen  Schweiger  Secundus,  der  im  Mittelalter  zur  Legendenfigur  geworden  ist, 
und  über  die  orientalischen  Uehersetzungen  seiner  Sprüche  M.  Steinschneider,  Centralblatt 
für  Bibliotheksw.,  Beiheft  4,  108;  F.  Ueberweg,  Gnmdi-iß  P"  318. 

Am  greifbarsten  unter  allen  diesen  Schattengestalten  ist  uns  Apol- 
lonios  aus  Tyana  in  Kappadokien,  dessen  Leben  in  romanhafter  Aus- 
schmückung von  Philostratos  beschrieben  ist." 

Der  erste  Schriftsteller,  der  sicher  den  Apollonios,  und  zwar  als  einen 
Schwindler,  erwähnt,  ist  der  Syrer  Lucian.^    Apollonios  war  zunächst  nur 

eine  Erfindung  des  Philostratos  sei,  uni  eine 
quasigeschichtliche  Stütze  gegen  die  Dar- 
stellung des  Moiragenes  zu  haben,  reicht  nicht 
aus.  (iewiß  ist  der  Reisebericht,  besonders 
der  über  die  ägyptische  und  indische  Reise, 
voll  von  Stoff  aus  Herodotos.  Xeuophons  Ana- 
basis, Ktesias.  den  Alexanderliistorikeni.  die 
Zutaten  des  Philostratos  darstellen;  aber  es 
fallt  schwer,  Stellen,  an  denen  Phil,  seine 
sonstigen  Erkundigungen  von  dem  Damis- 
bericht  ausdrücklich  unterscheidet,  z.  B.  IV 
25:  VIII  20;  111  15  (wo  auf  die  Rede  VI  11 
p.  220.  22  ff.  K.  Bezug  genommen  wird),  oder 
den  Ausfall  einer  genaueren  Schilderung  der 
Rückreise  aus  Aethiopien  (VI  28  f )  ohne  An- 
nahme eines  wirklichen  Damisbnches  zu  er- 
klären, dessen  Text  freilich  Phil,  überall, 
auch  wo  er  scheinbar  wörtlich  berichtet  (VI 

3.  4).  in  seinen  eigenen  Stil  umsetzt.  Die  Be- 
tonung der  Inferiorität  des  Schülers  in  in- 
tellektueller und  sittlicher  Beziehung  (vit. 
Ap.  I  2.3.  35  f :  II  22  p.  (54.  28  K.;  111  36.  43: 
VII  13  p.  2(54  f  K.  22.  28.  29  extr.  38).  ebenso 
die  (xestalt  des  ßänxara;  (Euphrates)  gehört 
zum  Stil  der  Aretalogie  und  ist  auch  aus 
dem  Neuen  Testament  bekannt:  vgl.  unten 
11^  1003,  2.  —  J.  GöTTscHiNO,  Ap.  V.  Tyana, 
Leipz.  1889;  E.  Stbazzeri,  Apollonio  di  Tyana, 
e  la  cronologia  dei  suoi  viaggi,  Ten-iinova 
1901 ;  J.  Miller.  Realenz.  2.  146  ff :  Litteratur 
bei  F.  Ueberweg.  Grundriß  I  ">  115*  f.:  K. 
Münscheh.  .Tahresber.  üb.  d.  Fort-sclir.  d.  kl. 
Alt-wiss.  149  (1911)  113ff ;  170  (1915)  112ff.; 
über  spätere  Apolloniosbiogi-aphien  (Soterichos' 
von  Oasis  epische  Darstellung.  Nicomachus 
Flavianus  u.  a.)  und  über  die  Quellen  des 
Philostratos  K.  Münscher.  Philol.  Suppl.  10 
(1907)  484  ff 

'■'  Luc.  Alex.  5  (ähnliche  Beurteilung  des 
Moses  vgl.  unten  IP499, 1);  auch  Liban.  or. 

4,  4  F.  erwähnt  ihn ;  auf  den  bei  Spart  Hadr. 


schem  Dialekt  geschrieben.  Unsicher  ist  die 
Vei-mutung  von  F.  W.  Mullach,  FPhG.  3.  5, 
daß  er  mit  dem  von  Eunapios  vit.  soph. 
p.  48  f.  Boiss.  erwähnten  Neuplatoniker  Euse- 
bios  aus  Myndos  identisch  sei. 

'  Benutzt  hat  Philostratos  (vit  Ap.  I  3) 
die  von  ihm  vit.  Ap.  1  19.  VII  28  als  weit- 
schweifig charakterisierten  Memoiren  des 
Damis  aus  Ninos.  der  den  Apollonios  auf 
seinen  Wanderungen  bogleitet  haben  sollte 
(an  der  Existenz  solcher  Memoiren  bezw. 
Legenden  syrischer  Provenienz  über  Apollo- 
nios von  einem  vorgeblichen  Apolloniosschüler 
Damis  braucht  man  nicht  zu  zweifeln,  wohl 
aber  daran,  daß  .sie  alles  enthielten,  was 
Philostratos  als  erster  und  einziger  Benutzer 
des  ihm  von  der  Kaiserin  .Tulia  Domna  zur 
Bearbeitung  übergebenen  Buches  geschöpft 
haben  will;  s.  J.-Milleu,  Philol.  66,  1907, 
511  ff.),  ferner:  Testament  und  Briefe  des 
Apollonios,  ein  kurzes  (Euscb.  in  Hierocl. 
p.  371.  22  Kayser)  Buch  des  kaiserlichen 
Sekret<ärs  (Philostr.  vit.  Ap.  I  12  extr.)  Ma- 
ximus aus  Aigai  in  Kilikien,  das  die  .Tugend- 
geschichte des  Ap..  d.  h.  seinen  Unteiricht 
hei  dem  mindei-wertigen  Pythagoreer  Euxenos 
von  Herakleia  am  Pontes  und  seine  Wunder- 
taten im  Asklepiostempel  zu  Aigai  enthielt, 
vielleicht  (so  R.  Reitzenstein  .  Hellenist 
Wundeierz.  40  ff.)  zur  Ergänzung  des  Moira- 
genes, und  die  'A.-Tofirtj/ioreviiaTa  'AjxoX/Mviov 
von  Moiragenes  in  4  Bücheni  (ein  Athener 
Moiragenes  konunt  vor  bei  Plut.  quaest  conv. 
IV  6) ;  diesen  Moiragenes  kennt  auch  Orig. 
adv.  Geis.  VI  41,  der  den  Philostratos  wohl 
absichtlich  ignoriert:  Philostr.  nennt  ihn  ab- 
lehnend nur  vit  Ap.  1  3  p.  4.  11 ;  III  41  p.  116, 
18  K.  Die  Zweifel  E.  Meyers  (Herrn.  52.  1917, 
402)  an  der  (ieschichtlichkeit  des  Maximus- 
buches sind  nicht  genügend  begründet.  .\uch 
sein  Beweis  dafür,  daß  der  Damisberieht  nur 
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in  seiner  Heimat  und  dem  benachbarten  Syrien  bekannt;  früh  kam  er  hier 
in  den  Geruch  eines  Wundertäters,  über  den  sich  eine  Menge  von  Legenden 
bildeten;  eine  Zusammenfassung  solcher  zu  einer  Aretalogie  wird  das  Damis- 
buch  gewesen  sein,  das  ein  Verwandter  des  Damis  angeblich  der  aus  Syrien 
291  stammenden  Kaiserin  lulia  Domna  und  jedenfalls  diese  dem  Philostratos 
zur  Bearbeitung!  übergab;  vielleicht  geht  auf  den  echten  Damis  die  von 
Philostratos  nicht  berührte  Apolloniostradition  zurück,  die  bei  byzantinischen 
(Chronographen  auftritt.*  Dann  haben  sich  Pythagoreer  der  Figur  be- 
mächtigt und  ihr  ein  Leben  im  Stil  der  Pythagorasbiographie  angedichtet  * 
—  vielleicht  Maximos  von  Aigai  (dieser  nur  für  die  Jugendgeschichte)  und 
Moiragenes.  So  war  der  fidyoc;  und  yöt]?  der  Volksüberlieferung  zum 
Pythagoreer  geworden,  und  endlich  unterlegte  ihm  Philostratos  noch  seine 
neusophi-stischen  Ideale  in  ganz  anachronistischer  Weise,  aber  jedenfalls 
ohne  alle  Tendenz  gegen  das  Christentum.  Die  Gestalt,  vom  Nimbus  des 
Wunders  umgeben,  lebte  im  Osten,  und,  nachdem  die  syrischen  Weiber 
am  Hof  des  Septimius  Severus  sie  nach  Rom  importiert  hatten,  auch  im 
Westen  bis  an  das  Ende  des  Altertums  fort*  und  in  das  Mittelalter  hin- 
über; der  Neuplatonismus  in  der  Person  des  Hierokles  suchte  sie  gegen 
Chri.stus  auszuspielen  und  rief  dadurch  lieftige  Entgegnungen  des  Eusebios 
von  Kaisareia,  Lactantius,  Joannes  C'hrysostomos  hervor.*  Daß  Apollonios 
eine  geschichtliche  Persönlichkeit  ist  und  im  1.  Jahrhundert  bis  unter 
Domitianus  (etwa  4— 96  n.Chr.)*  gelebt  hat,  muß  dem  Philo.stratos  geglaubt 
werden  und  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  einem  Teil  der  erhaltenen  Briefe. 
Was  aber  Philostratos  über  seine  Tätigkeit  als  eines  religiös-sittlichen 
Reformators  im  Sinn  des  Neupythagoreismus.'  als  eines  nationalhellenischen 
Reorganisators   im  Sinn   der  Neusophistik,   über  seine   Reisen   im   ganzen 

2,  9   erwähnton    Platoniker   Ap.    von   Tjtos  cunt.  —  Der  veraltete  Rationalismus,  mit  dem 

wird  sich  Luc.  Demon.  .31  beziehen.  I    M.  Wcsdt,    Zeitschr.   f.   wiss.  Theologie  4^ 

'  itfTaygäyai  xai  tiji  ä.-tayyFi.ias  i:nfitXf)-  !    (1906)  -309  ff.  der  Ueberlieferung  die  jl^hre' 

&rjmi   bezeichnet  Philostratos   (vit  .\p.  I  3)  des  Ap.  abgewinnen  will,  gibt  keine  brauch- 

als   seine   Aufgabe:    demnach    hat   ihm    das  baren  Ergebnisse. 

Buch    schon    griechisch    gefaßt    vorgelegen,  '  .J.Miller.  Philol., 51  (1892)  1.37 ff. 581  ff. 

aber  nicht  in  attizistischem  (iewand.  *  Vopisc.  .\urelian.  24.    Ma^iixuor  ootfu; 

'  Zuerst  hervorgehoben    von   J.  Burck-  äri^n   heiüt   er   in  der  Tübinger  Theosophie: 

HARDT.   Die  Zeit  Constantins   d.  Or.'.    Leipz.  K.  Bubesch.  Klaros  108. 

1880,  218.  415:  W.StHMiD,  Jahrb.  fcLPhilol.  \           'Die   Emiderung   des  Eusebios   hinter 

15.S  (1896)  94:    J.  Miller,   Philol.  66  (1907)  j   K.  L.  Kaysers  Philostr.  I  (1870)  .369ff.:  Lac- 

51.3:   vgl.    0.  Weixreich.    .\ntike    Heilungs-  tant  inst  div.  V  8;    lo.  Chrj-sost.  t  2,  490 

wunder  (Religionsgesch.  Versuche  u.  Vorarh.  Miu.ne. 

8.  1 .  1909)  S.  162  ff. ;  zur  bvzantinischen  Ueber-  »  E.  Meyer  a.  a.  0.  403  ff.  setzt  Ap.'  Blüte 

lieferung   über  Ap.  N.  VJ'eYs,   W.schr.   f.   kl.  unter  die  Flavier.  verwirft  den  frühen  .\nsatz 

Phil.30  (1913)  1280;  ders..  Berl.  phil.  W.srhr.  seiner  Geburt   bei    Philostr.  und    macht   ihn 

36  (1916)  276;    s.  auch    Hesvch.  111.   .-rdruia  zum    Zeitgenossen    des   Euphiates   und   Les- 

A'o)»'OTO»T/»>oi'.To'x«<uf  25  p.  11  Preger:  E.  Meyek.  bonax.   unter  Berufung  auf  Apoll,  ep.  1.  22. 

Herm.  52  (1917)  390f.    Das  eifrige  Bemühen  61.  58   (dieser  a.  82   p.  Chr.).     Als   einzige» 

des  Philostr.,  den  Ap.  von  dem  Vorwurf  der  ges<'hichtliches  Datum  der  Philostratosbiogr. 

yotjTeia  zu  reinigen,  zeigt,  wie  fest  dieser  an  betrachtet  M.  das  Verhör  und  die  Einkerke- 

ihm  haftete.   Von  der  Magie  löst  ihn  Philostr.  ning  unter  Domitianus  a.  94:  aus  ep.  10.  34 

(vit.  I  26)  nicht  ganz  ab  (dies  wohl  im  Sinn  schließt  M..  Ap.  habe  im  griechischen  Mutter- 

des  Moiragenes).   Dem  Mutterland  galt  er  als  land  keinen  Anklang  gefunden  und  wesent- 

yöt)e  (Philostr.  vit.  IV  18):  Hieronym.  ep.  53,  lieh  im  Osten  gewirkt 

wo    er   einen   kurzen    .\uszug   aus   Philostr.  ,            •   Als  seinen  Beruf  bezeichnet  Ap.  (vit 

gibt :  Apollmiius,   sire  ille  magus,    ut  rulyns  IV  40  vgl.  44    p.  162.  32)    dtiaaiiöi   xai   uji 

loquHnr,  sive  philosoj/hus,  ut  Pythagorici  dt-  \    av  iig  deois  «'jjotro  xai  &vt». 
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römischen  Keich  herum  bis  zu  den  Weisen  Indiens  und  Äthiopiens  und  bis 
Gades,!  über  seinen  teils  freundlichen,  teils  feindlichen  Verkehr  mit  römi- 
schen Kaisern  (Vespasianus  bis  Domitianus)  und  mit  griechischen  Philo- 
sophen (Euphrates,  Demetrios,  Dion  von  Prusa)  erzählt,  hat  keinerlei  Ge- 
währ. Der  einzige  sichere  Punkt  in  seiner  Biographie  nach  Philostratos 
ist  sein  Besuch  bei  König  Vardanes  in  Parthien^  zwischen  44  und  46. 
Andere  Stationen  seiner  Wanderungen  sind  zwar  bei  Philostratos  datiert,  ^ 
aber  dadurcli  keineswegs  als  geschichtlich  gesichert.  Bildnisse  des  Apol- 
lonios  in  wallendem  Haar*  waren  in  vielen  fjQwa  aufgestellt.* 

Suidas  erwähnt  von  ihm  telexal  i)  tieqI  &voiü)v^  (Philostr.  vit.  Ap.  III  41 
p.  116,  18  K.;  IV  19;  Euseb.  praep.  ev.  IV  13;  id.  dem.  ev.  III  3),  diaßi'/y.rj 
(ebenso  wie  die  vit.  Ap.  VII  35  erwähnte  Bittschrift  an  Domitianus  in 
ionischem  Dialekt,  Philostr.  1. 1.  I  3  p.  4,  9;  VII  35  p.  289,  11),  ygrianoi  (Codin. 
de  sign.  Constantinop.  p.  54  Bonn.),  emmoXai  (Vit.  I  2  p.  3.  23  K.),  von  denen 
ein  Teil  in  der  Bibliothek  der  kaiserlichen  Villa  in  Antium  liegen  sollte 
(Philostr.  Vin20),  Uv^ayogov  ßio?;-'  dazu  fügt  Philostratos  (vit.  Ap.  III  41) 
ein  Buch  über  Sternmantik  *  und  einen  Hymnus  auf  das  Gedächtnis  (Vit.  114). 
Erhalten  haben  sich  unter  seinem  Namen  77  meist  kurze,  stark  sententiöse, 
jedenfalls  großenteils  gefälschte  Briefe  (Epist.  gr.  ed.  Herch.  p.  110 — 130; 
auch  in  Kaysers  Philostr.  I  345 — 368).  Mit  dieser  Sammlung  decken  sich 
weder  die  von  Philostratos  angeführten  Briefe^  noch  die  bei  Stobaios  ex- 
zerpierten Stellen.  1"  Die  Briefe  der  Sammlung  enthalten  nichts  von  Areta- 
logie"  und  berühren  gerade  die  in  Philostratos' Vita  am  breitesten  aus- 
geführten Reisen  des  ApoUonios,  die  indische  und  die  ägyptische,  nicht; '* 


'  Auch  eine  Reise  iu  den  skythisclien 
Norden  wurde  ihm  nach  Philostr.  vit.  I  LS 
p.  18,  16  f.  K.  angedichtet.  Ep.  28  an  den 
Skythenkönig  scheint  in  die  Situation  der 
Dakerkriege  hinein  komponiert  zu  sein. 

''  A.  V.  GüTscHMiD,  Kl.  Sehr.  'A,  56  ff.  E. 
Meyer  a.  a.  0.  374  f. 

'  Am  Isthraos  ist  Ap.  im  .Jahr  60  (Vit. 
IV  24  p.  143.  12  K.),  in  Rom  zuerst  66  (IV 
40),  in  Gadcira  67  (V  7  p.  170.  22).  in  Libyen 
68  (Vll),  in  Aegypten  6i)  (V  27). 

*  Philostr. Vit.  Ap.  1 32 ;  Svnes.  Laus  calv.  6. 

»  Dio  Cass.  LXXVII  18,  4:  Lamprid. 
Alex.  Sev.  29,  2;  Vopisc.  A.urel.  24.  5;  Phi- 
lostr. Vit.  Ap.  Vlll  29.  Medaillon  des  Ap.  iu 
einem  Mithraeum  Roms:  Rkville.  Die  röm. 
Rcl.  unter  den  Severeni.  übers,  v.  KrCoer 
111  3  p.  96  A.;  Förderung  des  Sonnenkults 
durch  Ap.  leugnet  E.  Meyek  a.  a.  0.  390.  — 
Der  Sophist  Ap.,  dem  um  das  Jahr  100  n.Chr. 
seine  Schüler  in  Delphoi  eine  Statue  setzen 
(W.  Dittenberuer,  Syll.'  nr.  828),  ist  nicht 
der  Tyaneer. 

"  E.  Nordens  (Agnostos  Theos.  Leipz.- 
Berlin  1912,  343  ff.)  erzwungener  Versuch, 
aus  Vit  Ap.  VI  3  ein  Bruchstück  dieser  Schrift 
zu  gewinnen,  ist  von  P.  Corssen  (Ztschr.  f. 
ntl.  Wiss.  14.  1913,  309 ff.)  zurückgewiesen; 
8.  auch  E.  Meyeb  a.  a.  0.  388.  W.  Schmid, 
W.schr.  f.  kl.  Phil.  35  (1918)  256  ff. 

'  Dieser  ßioi   ist   eine   der  Quellen  von 


lamblichos'  Pythagorasbiographie  (E.  Rohde, 
Kl.  Sehr.  2.  111  f.  116  ff.):  auf  sie  dürfte  etwa 
Philostr.  vit.  Vll  1 7  p.  307, 30 ff. K.  zurückgehen. 

»  Darüber  F.  Boll,  N.  Jahrbb.  f.  kl.  Altert. 
21  (1908)  112, 5;  astrologische  Pseudepigrapha 
des  Ap.  Catal.  codie.  astrologor.  Graecor.  7 
(Brüssel  1908)  174  ff.  ä'/^/.o,-  aotfiai  xai  ovre- 
neio;  äjTOTnXEaiidTon'  'AjtoXXcorioi'  zor  TvavKoig; 
F.  Nau.  Patrologia  SjTiaca  II  1.  1363  f. 

'  Ueber  das  Verhältnis  zwischen  Briefen 
und  Biographie  ,J.  .Tessex,  Apoll,  v.  Tyaua 
und  sein  Biograph  Philostr..  Hamburg  1885. 
32  ff.  (vgl.  auch  Philostr.  vit.  Ap.  Vill  20  extr.) ; 
E.  Meyer  a.  a.  0. 

'"  Die  Briefe,  aus  denen  uns  nur  Zitate 
erhalten  sind,  bei  R.  Hebcher,  Epistologr. 
nr.  78—117.  Die  Echtheit  der  Briefe  he- 
streitet  K.  L.  Kay'ser.  Praef.  ad.  vit.  Apoll, 
p.  5;  ihm  stimmt  im  wesentlichen  bei  A. 
Westermaxx.  De  epist.  Script  graec.  2,  (Leipz. 
1852)  22.  üeber  den  apokryphen  Brief- 
wechsel zwischen  Ap.  und  Musonios  s.  oben 
S.  357.  Zwei  weitere  Apolloniosbriefe  aus 
loann.  Damasc.  Floril.  in  A.  Meixekes  Stobae. 
t  4,  187. 

'•  Ep.  16.  17  wird  iiäyog  in  OfTot,  um- 
gedeutet; ep.  8.  43  enthalten  eine  Apologie 
des  ßiog  Tlv&ayonixof. 

'ä  E]).  70  an  d"ie  Saiten  klingt  an  Vit  IV  22 
an.  steht  aber  zur  ägyptischen  Reise  in  keiner 
Beziehuntj;. 
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kein  Brief  der  Sammlung  ist  an  einen  der  mit  ApoUonio»  nach  der  Vita 
befreundeten  und  korrespondierenden '  Kaiser  Vespasianus,  Titas,  Nerva 
gerichtet;  keiner  der  in  ilir  mitgeteilten  Briefe  an  Gemeinden  behandelt 
Kultfragen,  deren  Erörterung  man  nach  Philostratos  (vit.  IV  1)  gerade  in 
dieser  Gattung  vor  allem  erwarten  sollte.  Unter  den  Motiven  der  Vita  ist 
nur  eines,  das  in  den  Briefen  stark  benutzt  ist,  der  Streit  mit  Euphrates;* 
au&erdem  klingt  von  den  zwei'  Briefen  an  Dien  (9.  10)  der  erste  an 
Vit.  V  40  an;  die  Mahnungen  und  Rügen  der  Sammlung  an  Stämme,  Städte, 
Priesterschaften,  Beamte  haben  zwar  mit  einer  Ausnahme  (ep.  71,  stofflich 
verwandt  mit  72,  entspricht  Vit.  IV  5)  in  der  Vita  keine  genaue  Ent- 
sprechung, passen  aber  in  das  allgemeine  Bild,  das  die.se  von  dem  Wirken 
des  Philosophen  gibt.  Über  einen  in  der  Vita  (IV  2(5)  nur  kurz  berührten 
Fall  aus  dem  Leben  des  ApoUonios  bieten  die  Briefe  36.  37.  60.  70.  74.  77 
weit  Genaueres.  In  der  Sammlung  (').'))  ist  von  zwei  Brüdern  des  Apol- 
lonios  die  Rede,  in  der  Vita  überall  (I  13  u.  s.)  au&er  VIII  7  p.  306,  32  nur 
von  einem;  in  jener  erscheint  ApoUonios  (ep.  12 — 14)  als  Leiter  einer  von 
auswärts  besuchten  Philosophenschule,  in  dieser  nicht.  Die  der  Vita  ein- 
verleibten Briefe  verdienen  im  allgemeinen  weniger  Glauben;*  sie  sind 
stilistisch  nach  der  von  Philostratos  aufgestellten  Formel  epigrammatischer 
Kürze*  gemacht.  Diese  paM  aber  gerade  nicht  auf  diejenigen  Briefe  der 
Sammlung,  die  ihrem  Inhalt  nach  am  wenigsten  verdächtig  sind:  die  Ver- 
wandtenbriefe an  den  Bruder  Hestiaios  (ep.  44.  45.  55),  die  Dankbriefe  an 
Gemeinderäte  (ep.  11  — 13)  und  besonders  den  langen  Trostbrief  an  Quiri- 
nalis  Valerius  Festus,  den  Konsul  des  .lahres  71  und  Prokonsul  von  Asien 
zwischen  80  und  86*  (ep.  58),  der  auch  dadurch  vor  Verdächtigung  ge- 
schützt ist,  daß  er  sich  keineswegs  der  üblichen  Konsolationentechnik  an- 
.schließt.  Aus  dem  Stückchen  verbindenden  Textes,  das  der  Codex  Maza- 
rinaeus  zwischen  ep.  62  und  63  enthält,  darf  vielleicht  geschlossen  werden, 
daß  die  Briefe  ursprünglich  in  eine  Biographie  eingelegt  waren."  Die 
starke  Berücksichtigung  des  Streits  mit  Euphrates  in  den  Briefen  der 
Sammlung  läßt  vermuten,  daß  deren  Verfa.sser  schon  unter  dem  Einfluß 
der  Philostratosbiographie  gestanden  hat.  Er  hat  aber  auch  echte  Stücke 
gehabt;  von  ihnen  muß  man  ausgehen,  wenn  man  ein  Bild  des  geschicht- 
lichen ApoUonios  gewännen  will:  dieser  ist  offenbar  weit  ernsthafter  und 
schlichter  gewesen  als  der  eitle  und  großtuerische  Wechselbalg  aus  Wunder- 
täter und  Sophist,  mit  dessen  Fratze  Philostratos  dem  schlechten  Geschmack 
der  Weiber  am  Hof  des  Septimius  Severus  genugtun  konnte. 

Die  Briefe  teils  in  Epistolographen-  (Paris.  Fonds  grec  :^050  s.  XV;  Paris,  suppl.  gr.  20.S 
8.  XV,  über   den  s.  M.  Voobl  u.  V.  Gakdthaüse»,  Die  griech.  Schreiber  des  Mittelalters  u. 


'  Philostr.  Vit.  Ap.  V  41 ;  VIII  7  p.  306,  ,  VIII  6.  7  p.  320,  12.    Kürze  in  Briefen  rühmt 

18  K:  VI  29:  VIII  27.  28.  I   die  unter  pythagoreischem  Einfluß  stehende 

»  Vit.  I  13  extr.;  V  28.  33.  38;  VI  1.3. 17.  '   Schrift  des"Plut  de  gamil.  17  p.  .illa. 

28;  VIII  7  p.  318 K.;  ep.  1—8.  14— 18.  50  bis  |           «    Die     Identifikation     des     Adressaten 

,52.  60.  I    .Valerius*  mit   diesem   hohen  Beamten   hat 

'  Vit.  V  40  weiß   von   vielen    Briefen  K.  Cichorius  (bei  E.  Norden.  Agnostos  Theos 

an  Dion.  337  ff.)   in    hohem   Grad   walirscheinlich  ge- 

*  Verdächtig  ist  das  Betonen  der  Echt-  macht,    auch  eine  Identifikation    des  <Pfooi- 

heit  bei  Philostr.  vit.  VII  31  p.  28,5,  21  ff.  y.umk  von  ep.  49  vei-sucht  (ebenda  343). 

'  Philostr.  Vit  I  7.  14.  17:  V24;  VII  3.5;  \           '  H.  Diels,  Kenn.  .53  (191!^)  77 f.  A.  1. 
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il.  Renaissance,  Leipz.  1909.  307,  1 :  :W8)  teils  in  Miszellanhandscliriften  (Paris.  Fonds  grec 
1428  s.  XIV;  2992  s.  XV,XVI;  3047  a.  1420;  Mazarinaeus  44.54  s.  XVI).  —  Ed.  princeps 
Aldina  der  Epistolographi  Venedig  1502. 

Zeitgenosse   des   Apollonios    ist   der    pythagoreische   Zahlenmystiker  292- 
Moderatus  von  Gades,  Verfasser   eines  Werkes   über  die  pythagoreische 
Lehre  in  elf  Büchern,  i 

Die  philosophische  Doxographie  ist  in  diesem  Zeitraum  vertreten 
durch  Diokles  von  Magnesia,  den  Freund  des  Meleagros  von  Gadara,  der 
ihm  seinen  Gikpavog  gewidmet  hat.  Seine  emögofii]  (=  kurze  Darstellung) 
Tü)v  qdoo6<fo)v  ist  eine  der  Hauptquellen  des  Diogenes  Laei'tios,  die  dieser  teils 
unmittelbar,  teils  durch  Vermittelung  seiner  nächsten  Vorlage  benützt  hat.^ 
Auch  die  von  Diogenes  weiter  genannten  philosophiegeschichtlichen  Schriften 
von  Sosikrates,  Hippobotos,  Nikias  (s.  unten  Bd.  IP  687)  können  noch 
dieser  Zeit  angehören.  Am  Schluß  der  Periode  steht  Aetios  mit  dem  Buch 
TTsol  Tci)v  ägeayjh'Kov,  von  dem  Bd.  I"  620  gehandelt  worden  ist. 

b)  Geschichtschreibung  und  beschreibende  Geographie. 
525.  Auch  diese  Zeit  hat  den  glücklichen  Fall  erlebt  wie  das  5.  Jahr- 
hundert, daß  wenigstens  ein  Mann  von  weitumfassender  Bildung,  der  zu- 
gleich als  Militär  und  Staatsmann  im  öffentlichen  Leben  wirkte,  Polybios, 
die  Aufgabe  übernahm,  Geschichte  in  großem  Zug  zu  schreiben.  Der  Gang 
seines  Lebens  brachte  ihn  in  Berührung  mit  der  stoischen  Philosophie, 
deren  Einfluß  in  seinem  Werk  nicht  zu  verkennen  ist.  So  hat  er  den 
Anknüpfungspunkt  geschaffen  für  die  Geschichtswerke  zweier  Stoiker,  die 
ihn  fortsetzen,  des  Poseidonios  (s.o.  S.  349)  und  des  Strabon;  bei  diesen 
tritt  aber  das  ethische  und  persönliche  Element  viel  stärker  s  in  den 
Vordergrund  als  in  der  „pragmatischen"  Geschichtschreibung  des  Polybios. 
Auch  peripatetische  Philosophen  wie  Nikolaos  von  Damaskos  und  Antisthenes 
von  Rhodos,  haben  sich  in  diesem  Zeitraum  mit  Geschichte  befaßt.  Außer- 
dem findet  man  Rhetoren''  und  Grammatiker  °  als  Geschichtschreiber.  Be- 
zeichnend ist  die  fruchtbare  Verbindung  von  Geschichte  und  Geographie, 
die,  wie  schon  bei  den  alten  ionischen  Geschichtschreibern,  dann  bei  Posei- 
donios  und  Polybios,  so  auch  bei  Eudoxos  und  Strabon  vollzogen  ist.  In 
stilistischer  Beziehung  hat  die  sachlich-trockene  Behandlungsweise  des 
Polybios  wenig  Nachahmung  gefunden;  Poseidonios  strebt  nach  Stimmung, 
Nikolaos  teilt  die  Unterhaltungssucht  der  alten  peripatetischen  Historio- 
graphie, und  nachdem  die  klassizistische  Rhetorik  zuerst  durch  Molon, 
dann  durch  Caecilius  von  Kaie  Akte  und  Dionysios  von  Halikarnassos  die 


'  Poi-phyr.  vit.  Pythag.  48;   id.  Vit.  Plot.  |   Diodoros  von  Sardes  (Strab.  627),  Theo- 

20.  21;  Fragmente  bei  Stobaios  und  in  Sim-  \   phanes  von  Mytilene,  Timag  oras  von  Ale- 

plikios' Kommen tar zur aristotcl. Physik.  Ueber  i   xandreia,   Potamon    (Suid.  s.  v.),    Amphi- 

Benütznng   des   M.  l)ei   Theon   von   Sm-yma  !   krates  (F.  Susemihl,  AI.  Litt.  II  372),  Cae- 

(Bd.  P  715)  (t.  BoBGHOKST,  De  Anatolii  fonti-  cilius,     Dionysios     von     Halikarnassos, 

biis,  Diss.  Berlin  190'5,  17  flf.  Straton,  Emp'ylos. 

*  E.  Martini,  Realenz.  5, 7980'.  Wiesich  '  So  Apollodoros,  AlexandrosPoly- 
zu  D.  die  24  Bücher  Jiöx/^iot  ekey/ot  eines  histor,  Aristodemos  vonNysa  (s.  u.  S.409), 
8 ntion  verhielten,  die  Diog.  Laert.  X  4  nennt,  Asklepiades  von  Myrieia,  Dionysio* 
ist  unsicher.  '    Thrax,   Apion.   Pamphila,    Chairemon 

*  Fiu-  Strabon  s.  Strab.  p.  13.  ;    (s.  o.  S.  369)  und  die  gekrönten  Grammatiker 
■*  So    Theodoros    von    Gadara    .ttoj  i   König  luba  und  Kaiser  Claudius. 

i'riTOoias,  ^eni  KoO.ijg  2'v(>ias  (Suid.  s.  öeodiogos),  j 
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Geschichte  als  dankbares  Gebiet  für  die  Betätigung  des  Archaismus  em- 
pfohlen und  in  Beschlag  genommen  hatte,  kommt  für  die  griechische 
Historiographie  ein  neues  isokratisches  Zeitalter  mit  noch  bedenklicherer 
Herrschaft  der  Phra.se.  Die  Rhetorik  hat  in  hellenistischer  Zeit  eine  neue, 
Geschichte  und  Roman  nahe  zusammenrückende  Theorie  der  Geschicht- 
schreibung aufgestellt."  öffentliche  Vorlesung  von  Geschichtswerken  wird 
auch  in  dieser  Zeit  fortwährend  geübt  (s.  unten  S.  394,  5).  Polybios  bildet 
in  wissenschaftlichem  Sinn  den  Höhepunkt  der  nachklassischen  Geschicht- 
schreibung. Er  macht  aber  auch  insofern  Epoche,  als  er  die  Notwendig- 
293  keit  versteht,  seit  Errichtung  der  römischen  Weltherrschaft  alle  geschicht- 
lichen Vorgänge  in  größeren  Zusammenhang  zu  rücken  und  die  isolierende 
Betrachtungsweise  der  früheren  Stadt-  und  Stamme.sge.schichte  aufzugeben. 
Er  bereitet  dem  Geist  nach  die  Darstellungen  der  AVeltgeschichte  vor,  die 
dann  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  hervorgetreten  sind,  und  in  denen  das 
römische  Reich  als  das  Ziel  erscheint,  auf  dessen  Erreichung  die  gesamte 
weltgeschichtliche  Entwicklung  der  vorhergehenden  Zeit  hinarbeitet. 

Polybios  (um  201  bis  um  120)*  ist  der  einzige  Historiker  dieser 
Periode,  von  dem  uns  etwas  Namhaftes  erhalten  ist.  Er  stammte  aus 
Megalopolis  und  war  der  Enkel  des  Theoridas,  nach  dem  Polybios'  älterer 
Bruder  genannt  war,  und  Sohn  des  Lykortas.  eines  mit  Philopoimen  eng 
befreundeten  Strategen  des  achäischen  Bundes.»  Seine  Abkunft  und  noch 
mehr  seine  hervorragende  Begabung  bahnten  ihm  früh  den  Weg  zu  bevor- 
zugter Stellung  in  seiner  Heimat.  Noch  als  Jüngling  erhielt  er  die  Ehren- 
aufgabe, die  Asche  des  Philopoimen  in  seine  Heimat  überzuführen;*  181 
wurde  er  zu  einer  diplomatischen  Sendung  an  den  Hof  von  Alexandreia 
ausersehen;*  Kiy  bekleidete  er  das  Amt  eines  Hipparchen  im  achäischen 
Bund."  Zwei  Jahre  später,  nach  Besiegung  des  Makedonierkönigs  Perseus. 
war  er  unter  den  IdOO  vornehmen  Achäern.  die  als  Geiseln  nach  Rom 
übergeführt  und  16  Jahre  dort  zurückgehalten  wurden.  Als  Gegner  der 
Römer,  wenigstens  als  einer,  der  sich  der  Übermacht  Roms  erwehren 
wollte  und  einer  zuwartenden  Neutralität  das  Wort  redete,  war  er  nach 
Rom  gekommen;  aber  durch  den  Anblick  des  römischen  Staatswesens  und 

'  Cic.  ad  fam.  V  12.  5  ff.:  W.  Schmid,  N.  '  t-öfiov;   tifjxiat   war   (Pol.  XXIV  6,  5).   nach 

Jahrb.  f. kl.  Altert  13  (1904)  472f.:  R.  Reitzex-  seiner  eigenen  Angabe  XXIX  24,6  aber  das 

STEIN.  Hellenist Wundererzähliingen  84 ff.  Vgl.  30.  Lebensjahr   den   Zugang   zu    den   öffent- 

■obenS.  204f.  —  In  den  Rhetorenschulen  wurde  liehen  .Xemtem  eröffnete.  0.  Cuntz  nimmt  das 

im  Anschluß  an  das Progjninasma  der  diijytiaii  Geburtsjahr  1 UH  an.  Andere  (z.  B.  F.  RChl.  Rh. 

eine  Art  historischer  Kritik  geübt  (Quintinst  Mus.  62.  1907.  421  ff.)  setzen  die  Lebenszeit 

114,18).  ;   6—8  Jahre  friilier  an. 

'  Suidas    unter   Uo/.rßuK.     W.  Henzen,  '  Stammbaum    der  Familie  W.  DrrTEX- 

^uaest.  Polyb.  specimen  continens  vitam,  Berl.  bebger.  Syll.^nr.  626:    aus  ihr  stammt  noch 

1840:    H.  M.  Werxeb.    De    Polybii    vita    et  der  auf  einer  Inschrift  a.  2-57  p.  Chr.  (Dittex- 

itineribus    quaestiones    chronologicae.    Leipz.  berger  a.  a.  0.  nr.  893)  genannte   T.  Fla\nus 

1877:  R.  V.  Scala,  Die  Studien  des  Polybios,  Polvbius. 

1,  Stuttgart  1890:    M.  Büdixger,    Universal-  \         '  *  Plut  Philop.  20. 

historie  im  Altertum.   Wien  189.5.  76—103;  ^  Pol.  V  7.   Die  Gesandtschaft  kam  nicht 

O.  CuNTZ,  Pol.  und  sein  Werk.  Leipz.  1902;  zustande:   aber  Polybios   muß   nach   seinem 

E.  ScHWARTZ,  Charakterköpfe  aus  der  antiken  '   eigenen  Zeugnis  XXXIV  14  später  unter  Ptole- 

Litt  V  (Leipz.  1910)  72  ff.:   F.  Leo  (s.  unten  maios  Physkon.  also  zwischen  146  und  119. 

S.  387,  1).    Sein  Geburtsjahr  ergibt  sich  bei-  wahrscheinlich  vor  141  (F.  JIüxzer,  Realenz. 

läufig  daraus,   daß  er  181,    als   er   zum  Ge-  4,  14.53)  in  .\egA-pten  gewesen  sein, 

sandten  erwählt  wurde,  vetoTeQo;  ^^y,-  xara  tovs  j            '  Pol.  XXVllI  6.  9.                      ' 
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den  intimen  Verkehr  mit  den  römischen  Großen  wurde  er  ein  begeisterter 
Bewunderer  Roms  '■  und  überzeugter  Fürsprecher  der  römischen  Weltherr- 
schaft. Insbesondere  trat  er  zu  dem  Haus  des  Aemilius  Paulus  in  enge 
freundschaftliche  Beziehungen  und  begleitete  den  jungen  Scipio  Aemilianus, 
der  selbst  mit  schwärmerischer  Verehrung  an  Polybios  als  seinem  Lehrer 
hing,-  später  (d.  h.  nach  150) ^  auf  seinen  Reisen.  So  lernte  er  das 
römische  Staatswesen  aus  unmittelbarer  Nähe  kennen  und  erwarb  sich 
zugleich  jene  ausgedehnten  geographischen  Kenntnisse,  die  ihm  dann  bei 
Abfassung  seines  Geschichtswerkes  zustatten  kamen.  Im  Jahr  150  wurde 
ihm  mit  seinen  Genossen  freie  Rückkehr  in  seine  Heimat  gewährt.  Aber 
später  kam  er  noch  zweimal  nach  Rom  zurück;  im  dritten  punischen 
Krieg  befand  er  sich  von  149  an  als  Ingenieur  mit  Panaitios*  im  Gefolge  294 
seines  Freundes  Scipio''  und  hat  von  Karthago  aus  eine  Fahrt  durch  die 
Meerenge  von  Gades  hinaus  in  den  Okeanos  bis  zum  Lixosfluß  (VVadi  Draa) 
gemacht."  Auch  der  Zerstörung  von  Korinth  hat  er  beigewohnt  und  sich 
dann  in  den  dreißiger  Jahren  des  2.  Jahrhunderts  wieder  länger  in  Rom 
aufgehalten.  133  war  er  mit  Scipio  vor  Numantia  und  bereiste  nach  Ein- 
nahme der  Stadt  die  Süd-  und  Westküste  Spaniens  und  das  südliche  Gallien, 
überschritt  auch  einen  Alpenpaß. '  In  den  nachfolgenden  Verwicklungen 
Roms  mit  Griechenland  wurde  er  von  den  Römern  vielfach  zu  politischen 
und  militärischen  Sendungen  verwendet:  dabei  benutzte  er  seine  Ver- 
bindungen mit  voraehmen  Römern,  um  als  Vermittler  für  seine  besiegten 
Landsleute  aufzutreten  und  ihnen  eine  schonende  Behandlung  zu  erwirken.** 
In  dankbarer  Anerkennung  seiner  Verdienste  wurde  er  deshalb  von  vielen 
griechischen  Staaten  mit  Ehren  überhäuft:  die  Basis  eines  Ehi'endenkmals 
mit  der  Inschrift  i)  TTÖh?  fj  'HIe'uov  Uolvßiov  AvxÖQza  Meyako:io/.m]v  ist  in 
Olympia  gefunden  worden:^  in  Megalopolis  auf  dem  Markt  sah  Pausanias 
(VIII  30)  von  ihm  eine  Ehrensäule  mit  einer  Inschrift  in  Versen,  die  seine 
Bemühungen  für  die  Erhaltung  griechischer  Städte  und  seine  gesetz- 
geberische Tätigkeit  priesen.  Den  Tod  fand  er,  körperlich  und  geistig  noch 
rüstig,  im  Alter  von  82  Jahren  infolge  eines  Sturzes  i''  vom  Pferd  um  120. 


*  Er  pries  nicht  bloß  den  römisclien  Sol- 
daten und  das  römische  Staatsregiment.  er 
lohte   auch   ihre  Ehrlichkeit  und  Unhestech- 


8  Pol.  XXXIX 14— 17  (vgl.  XXXVIII  6, 7) ; 
mit  Bezug  darauf  sagt  er  III  5  von  seiner 
Tätigkeit  während  dieser  Zeit:    tojy  sihiotojr 


lichkeit  (VI  5ü,  2tf.  14 f.;  XXXII  8);  IX  9,  6 ff.  ;  /«/  /lo'cov  avzöjiitjg  vü/.'  (&»•  fter  oi'veoyog,  wv  df 

stellt  er  die  Römer  sogar  über  die  Spartaner,  xat  xeigiazijg  yeyoverm.    Seine  Verwendung  für 

in  den  Augen  der  rhetorisierenden  Geschieht-  seine   Landsleute   bei   den  Mächtigen   Roms 

Schreibung  ein  Sacrilegium.  i  als  musterhaft  hingestellt  von  Plutarch.  praec. 

2  Pol.  XXXII  9ff.  !  reip.  ger.  18  p.  814c. 

'  0.  CuNTZ  a.  a.  0.  50  ff.  '  "  W.DiTTENBEROER.Syll.'317;vonanderen 

*  K.  CicHoiuus,  Rh.  Mus.  6.3  (1908)  222  ff.  I  Ehrendenkmalen  s.  Paus.VIII  9, 1 :  30,8:  37,2: 

^  Pol.  XXXIX  6,  3:  Diodor.  XXXII  24;  '  44,5:  48,8:  vgl.  den  Zusatz  zu  Polyb.  XXXIX 

Ammianus  Marc.  XXIV  2. 16.  16,  2  ff.  Eine  weitei-e  1889  gefundene  Inschrift 

^  Plinius  n.  h.  V9:   Scipione  Aemih'ano  \  deutet  F.  Hiller  v.  GÄRTRiNGEX,'AV/»;,H.f(o/a/o/.. 

res  in  Africa  gerente  Polyhius  annalium  con-  1911.  242   auf  Pol.     Eine  von  A.  Milchhöfer 

ditor   ab   eo   accepta    classe   scrutandi   illius  i  auf  dem  Boden   des  alten  Kleitor  gefundene 

orbis  gratia    circumvectns  .  .  .    Ueber   diese  und  trotz  des  zu  jugendlichen  Aussehens  auf 

Fahrt  und  ihre  wissenschaftliche  Bedeutung  Polybios    gedeutete    Reliefstele    Mitt.  d.  atli. 

F.  Stren'geh,  Strabos  Erdkunde  v.  Libyen  in  j  Inst.  6  (1881)  tab.  5. 

W.  SiEGLixs  Quellen  u.  Forsch,  z.  alten  Gesch.  I  ">  Ps.Luc.  Macrob.  22;  G.  F. Unoer,  Philol. 

u.  Geogi-.  28  (1913)  27  ff.  [  41  (1882)  614  f.  setzt  seinen  Tod  nicht  lange 

'  0.  CuNTZ  a.a.O.  56  ff'.  j  vor  119,   da  er  nach  III  39  die  Vollendung 

Handbuch  der  klasa.  Altertumawissenschafl.    VH,  2.    6.  Aufl.  25 
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526.  Das  Hauptwerk  des  Polybios  waren  seine  'lazooiai  in  40  Büchern; 
er  spricht  außerdem  X  21,  5  von  einer  besonderen  enkomiastisch  gehaltenen 
Schrift  über  Philopoinien  in  3  Büchern  *  und  von  Kommentaren  über 
Taktik:*  beide  sind  vor  dem  Hauptwerk  entstanden.  Nach  Geminus, 
Isag.  in  Arat.  16,  32  hat  er  auch  ein  geographisches  Werk  ticqI  t^?  jiegl 
Tov  lat]fteoiv6v  oiH}jaeoK  geschrieben,  vielleicht  aber  war  dieses  nur  ein  Teil 
des  ganz  der  Geographie  gewidmeten  34.  Buches  seiner  Historien;''  auch 
das  Buch  über  den  numantinischen  Krieg,  das  Cicero  ad  fam.  V  12,  2  er- 
wähnt, war  vielleicht  nur  ein  gesondert  herausgegebener  Nachtrag  zu  den 
Historien.  Über  die  Anlage  seines  Hauptwerkes  spricht  er  sich  .selbst 
im  I'roömium  I  1—5,  sodann  im  Eingang  des  3.  Buches  und  im  Epilog 
295  (XXXIX  Ut)  eingehend  aus.  Die  zwei  ersten  Bücher  sollen,  ähnlich  wie 
das  1.  Buch  des  Thukydides,  die  Einleitung  {nooxaTaaxevi/)  bilden  und 
die  Geschichte  Roms  und  Karthagos  von  266 — 221  enthalten.  Mit  dem 
Jahr  221  beginnt  das  eigentliche  Werk;  es  soll  eine  allgemeine  Zeit- 
geschichte sein  (tö)»'  xaO<>Xov  noayuürotv  I  4,  2),  die  Ereignisse  in  Griechen- 
land. Asien.  Italien,  Libyen  gleiciimäl.ng  umfa.ssend.  Zur  Einheit  wird  das 
Vielerlei  verbunden  durch  den  leitenden  Grundgedanken,  wie  die  verschie- 
denen Staaten  der  damals  bekannten  Welt  allmählich  unter  die  eine 
römische  Herrschaft  kamen.*  Diese  Ausdehnung  des  römischen  Keichs, 
zustandegekommen  in  den  Kriegen  mit  Hannibal.  Philippos,  Antiochos, 
Perseus  während  der  Jahre  221  — 168,  wird  von  Polybios  dargestellt 
in  den  Büchern  3 — 29.*  Dazu  fügte  er  dann  später  (nach  146).  indem  er, 
nach  seinem  Ausdruck  (lU  4,  13),  gleichsam  einen  neuen  Anlauf  nahm,  die 
Geschichte  von  168 — 144,«  in  welchem  Zeitraum  sich  die  Weltherrschaft 
der  Römer  befestigte  und  sich  als  notwendig  und  segensreich  erwies.  In 
den  ersten  fünf  Büchern  nimmt  er  die  Fäden  von  allen  Seiten  zusammen. 
Mit  der  Schlacht  von  Cannae  ist  ein  Ruhepunkt  erreicht,  nach  dem  er 
nun  in  Buch  6  die  berühmte  an  Dikaiarchos'  7o(.-to/./t(xo,-  anknüpfende  Be- 
trachtung der  verschiedenen  Verfa-ssungsformen '  mit  dem  Lob  der  im 
römischen  Staat.swesen  verwirklichten  Mischverfassung,  sowie  die  Ver- 
gleichung  der  römischen  Verfassung  mit  derjenigen  der  Griechen  und 
Karthager  einschaltet.*     Nachdem  hier  die  inneren  Quellen  der  Krjift  d«--; 


der  Heerstraße  von  den  Pyrenäen  zur  Rhone-  '   -Tfifr«  rö  •■imoi^öusm  firorj  rij;  oixovfänji  i.iö 

mUndung  erlebt  habe,    und  eben.so  O.  Cuntz.  '    Trjv  jwr' Pwiiaioyf  Armiiir  ryhtro. 

'  Das  Werk  benutzt  Plutarch.  Philop.  18;  ^  Zu  Buch  111  sind  überhaupt  am  meisten 

es  ist  wohl  bald  nach  Philopoimens  Tod  (183)  nachträglicheZusätze  gemacht  worden.  111  :-!2,2, 

geschrieben  worden.  wo  er  von  40  Büchern  spricht,  ist  ein  später 

'  Pol.  IX  20, 4 :  ^/«r  er  to»s  .Ttpi  röf  rttj«s"  eingesetztes  Kapitel. 

i:-inuyi'iiiaair  äxoißioreoor  f)ef)tj/.corat.   Dieselben  "  Nach  G.  F.  Uxger,  Philol.  55  (1896)  74 ff. 

erwähnt  auch  Arrian.  Tact  1  und  Aeiian.  Tact  schließt  145  4  die  allgemeine  Geschichte,  .sind 

I  3,  19.  und  an  sie  knüpft  vermutlich  die  Tak-  aber  insbesondere  von  tJriecheniand  noch  bc- 

tikdesPoseidonios-Asklepiodotos(s.  o.  S.  354. 7)  rürksichtigt   die  Verhältnisse    der  folgenden 

an.    Den  Unterschied   zwischen  griechischer  Jahre  bis  140  39. 

und  römischer  Taktik  kennzeichnet  Pol.  VI  42  '    Dieser    Anschauung    bei    P.    Wider- 

(der  Grieche  nützt  das  von  Natur  gegebene  sprechendes    erörtert    K.  LAqvEun    (s.  unten 

Gelände,  der  Römer  bereitet  sich  das  Gelände  S.  387.  1 )  243  ff. 

durch  Schanzarbeit).  '  .1.  R.  Bäumel.  Kritik  der  polybianischen 

'  M.C.P.  Schmidt,  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  125  1   Staatstheorie.    Bl.  f.  bayer.  Gymn.  44  (1908) 

(1882)  113.  1   43  ff.  weist  den  Einfluß  der  stoischen  Theorie 

■*  Pol.  III   1,4:   -T<ö;  xai  .-tötf  xnt  ßtä  il  in  diesem  Punkt  nach. 
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Römerreichs  aufgedeckt  sind,  schreitet  die  Darstellung  synchronistisch  fort 
nach  Olympiadenjahren,  denen  Polybios  zur  näheren  Bestimmung  die  natür- 
lichen Jahreszeiten,  die  Amtsjahre  der  römischen  Konsuln,  der  Strategen 
des  ätolischen,  achäischen  und  böotischen  Bundes  und  der  rhodischen 
Prytanen  beifügt.  Größere  Exkurse  folgen  noch  in  Buch  12,  einer  recht 
gehässigen  methodologischen  Auseinandersetzung  mit  seinen  Vorgängern, 
besonders  dem  Timaios,  und  34  (Geographie).  Den  ersten  Teil,  jedenfalls 
1 — 16,  wahr-scheinlich  aber  1 — 29,  hat  er  in  Rom  vor  150  verfaßt  oder 
doch  entworfen;  an  den  zweiten  ging  er  erst  zwischen  146  und  1:54;  doch 
benutzte  er  dazu  nicht  bloß  ältere,  unmittelbar  nach  den  Ereignissen  ab- 
gefaßte Tagebücher,  sondern  schuf  auch  durch  spätere  bis  zum  Jahr  120 
reichende  Einfügungen  die  beiden  Teile  so  zu  einem  Ganzen  um,  daß  die 
Fugen  der  Zusammensetzung  kaum  mehr  erkennbar  sind.'  Nach  der  Unter- 
suchung von  0.  Cuntz  wäre  das  Werk  von  Polybios  während  seiner  Leb- 
zeiten zurückgehalten  und  erst  nach  seinem  Tod  veröffentlicht  worden,  was 
in  Anbetracht  des  Epilogs  (XXXIX  19)  nicht  wahrscheinlich  ist.^  —  Auf  296 
uns  gekommen  sind  die  fünf  ersten  Bücher  vollständig,  umfangreiche  Aus- 
lesen {eHkoyai)  aus  den  Büchern  1  — 16  und  18,  erhalten  in  einer  Hand- 
schrift von  Urbino  (sog.  Excerpta  antiqua),  endlich  Reste  aus  dem  Exzerpten- 
werk des  Konstantinos  Porphyrogennetos.'  Gar  nichts  haben  wir  aus 
Buch  17.  19.  37  und  40. 

5*27.  Charakteristik.  Seinen  Stoff  hat  Polybios  aus  der  nächsten 
Vergangenheit  genommen,  nicht  etwa,  weil  er  das  Entlegenere  und  Mythische 
aus  dem  Kreis  der  wissenschaftlichen  Geschichtsdarstellung  ausschlösse, 
sondern  aus  dem  ganz  praktischen  Grund,  weil  das  schon  von  anderen  dar- 
gestellt ist.*  In  der  Auffassung  und  Behandlung  der  Geschichte  vertritt 
er  die  Richtung  der  Geschichtschreibung,  die  er  pragmatische  nennt.*  Nicht 
zufrieden  damit,  die  bloßen  Tatsachen  zu  erzählen,  ist  er  überall  bemüht. 


•  H.  Nissen-,    Die    Oekonomie    der    Ge-   I   vorher    nur     (vor    Vokal    oder    Konsonant) 


schichte  des  Polybius.  Rh.  Mus.  26  (1871) 
241  ff.;  R.  Thommen.  Ueber  die  Abfassungs- 
zeit  der  Geschichten  des  Polvbius,  in  Herrn. 
20  (1885)  196  ff.  Dagegen  '  Einwände  von 
R,  Hartstein,   Philol.  45  (1886)   715  ff.  und 


solche  von  eijrov. 

^  Triftige  Einwendungen  gegen  Cuntz 
macht  Tu.  Büttner- Wobst,  Klio  5  (1905)  93  ff. 

'  K.  Krumbacher,  Byz.  Litt'  258  ff.  — 
DaEi  gerade  fünf  Bücher  von  Polvb.  erhalten 


5.S  (1894)  756  ff.;  K.  J.  Neümanx.  Polybiana.    '    sind,  wird  hier  wie  bei  Diodoros  und  Livius 


Henn.  31  (1896)  519.  K.  Svoboda,  Philol.  72 
(1918)  465  ff.  nimmt  an;  l—XXXII  2  verfaßt 
vor  146;  1 — IV  oder  V  veröffentlicht  bis  gegen 
149;  Unterbrochung  der  Arbeit  146;  Voll- 
endung erst  nach  Abschluß  des  Buches  über 
den  numantinischen  Krieg;  III  zu  neuer  Aus- 


mit  der  zur  Zeit  der  Pergamenthandschriften 
erfolgten  Einteilung  des  (Jesamtwerkes  in 
Pentaden  und  Dekaden  zusammenhängen. 

*  P.  ScHEU.ER  (s.  o.  S.  205, 1)17  (Einfluß 
des  Ephoros  in  Einteilung  des  gesamten  ge- 
schichtlichen Stoffs).  20  f. 


gäbe  vorbereitet.  Der  Versuch  von  R.  Laqueir,  '  ^  H.  Ulrui,    Charakteristik  der  antiken 

Polybius,  Leipz.-Berlin  1912,  im  vorliegenden  ;  Historiographie,   Berl.  1883,  59 — 64  und  208 

Text  Spuren   von   5  verschiedenen  .\uflagen  1  bis  221 ;    P.    La    Roche,    Charakteristik    des 

zu  erweisen,  in  denen  sich  Stufen  von  Pol.'  I  Polybios,  Leipz.  1857:  W.  Makkhausek.  Der 

Entwicklung  geltend  machen.  wii<l  mit  Recht  !  Geschichtsschreiber    Polybius.    seine    Welt- 

.sehr  skeptisch  betrachtet  von  H,  Kai,i.e.\berg,  anschauung  und  Staatslehre.  München  1858; 

Berl.  phil.W.schr.  33  (1913)  481  ff  und  F.Leo,  |  Th,  Mommsen,  Rom.  Gesch.  II"  449ff.  —  Haupt- 

Gesch.  d,  röm,  Lit.  1,  Berlin  1918,  816  ff'.  325  ff.  |  stellen  des  Polybios  selbst  111  81 :  IX  2.  4  ff. 

Vielleicht   fördern    schärfere  sprachliche  Be-  1  (.Toa;',i«(T(«(>cro«'.To„-)X1125aff.;XXXVIll  6,2ff. 

obachtungen   die   Klärung   der   Entstehungs-  1  Ueber  den  Gebrauch  von  .yga-'unTein  A.  Schum- 

frage:  so  braucht  P.  erst  von  der  Mitte  von  \  rick,  Observationes  ad  rem  librar.pertin.,  Diss. 

Buch  111    an    nur   Formen    des  .\orists  fi'.Tn,  \  Marburg  1 909,  49  ff. 

25* 
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in  das  Wesen  der  Dinge  zu  dringen  und  die  Gründe  der  Handlungen  und 
Ereignisse  zu  erforschen.'  eine  Auffassung,  die  nach  ihm  dem  Grundsatz 
nach  von  allen  hellenistischen  Geschichtschreibern  angenommen  worden 
ist.*  Als  letzter  Grund  gilt  ihm  die  Staatsordnung,  wie  er  (VI  1)  mit  den 
Worten  ausspricht:  /leyimtjv  ahiav  ijytjreov  h>  u:iaiTt  nonyiiaTi  y.al  jtoö? 
evTvyiav  y.al  lovvaiiiov  rljv  t//c  ^oMreia?  avaraoiv.  Doch  schätzt  er  auch 
den  Faktor  der  Persönlichkeit  für  die  geschichtlichen  Gestaltungen  hoch 
ein  (X  21)."  Der  Religion  mißt  er  nur  staatspädagogische  Bedeutung  bei, 
er  betrachtet  sie  ähnlich  wie  schon  Isokrates  *  und  Aristoteles  *  als  Mittel, 
die  Menge  und  diejenigen,  die  der  reinen  Weisheit  nicht  zugänglich  sind,  in 
Zucht  und  Ordnung  zu  halten:  wäre  es  möglich,  sagt  er  (VI  .56),  einen  Staat 
aus  Weisen  zusammenzubringen,  so  bedürfte  man  des  Hilfsmittels  religiöser 
Einschüchterung  (dsioidatjuoria)  gar  nicht."  Er  teilt  hier  die  freigeistige 
Ansicht  des  Panaitios  und  glaubt  so  wenig  als  dieser  an  Wunder  und 
Prodigien.  Breitere  moralistische  Ausführungen  .stehen  bei  ihm  wie  bei 
Thukydides  (vgl.  Bd.  I«  487, 2)  unter  politischem  Gesichtspunkt :  so  zeigt  er 
V  9  ff.,  daß  König  Philippos  V  durch  rücksichtslose  Erwiderung  der  ätolischen 
Roheiten  nicht  nur  den  Uuhni  seiner  Ahnen  geschändet,  sondeni  auch  sich 
politisch  geschadet  und  eine  treffliche  Gelegenheit,  sich  als  wahren  König 
beliebt  und  geachtet  zu  machen,  ungenützt  vorbeigelassen  habe.  Für  Poesie, 
deren  Vermischung  mit  der  Geschichte  er,  im  Gegensatz  zu  der  herrschenden 
Theorie  der  hellenistischen  Geschichtschreibung,  verwirft  (H  56.  10),  und 
für  geistige  Genüsse  hat  der  praktische  Mann,  der  überhaupt  mehr  römisch 
als  hellenisch  empfindet,  wenig  Verständnis;'  nur  der  in  seiner  arkadischen 
Heimat  sehr  eifrig  betriebenen  VÜege  der  Musik  redet  er  (IV  21)  warm 
das  Wort,  und  auch  für  Malerei  scheint  er,  seinen  Vergleichungen  nach, 
Interesse  besessen  zu  haben."  Die  Tyche,  die  ihm  an  die  Stelle  der  alten 
Götter  getreten  war,  gilt  ihm  als  eine  unheimliche  bald  ganz  willkürliche, 
bald   mit   der  Notwendigkeit   des  Naturgesetzes   wirkende   Macht,  ^   deren 

*  Der  einfache  Tatsachenbericht  v''7«-  1  ihnen,  statt  von  sich  Hilfe  erwarten:  vgl.  IIl  4. 
ytoyti  /tir,  (hiyejict  d'ovdrr  —  erst  die  Angabe  '  C.  Wcxderek.  Die  drei  großen  Histo- 

von  Gründen  macht  die  Geschichte  nützlich  j  riker  Herodot.   Thukydides  und  Polybius   in 

XII  25b.  2  (vgl.  unten  S.  3t<9.  4);  ähnlich  wie  ;  ihrem  Verhältnis    zur   Kunst.    Bl.  f."d.  (Jym- 

nur  der  Arzt,  der  die  Ursachen  menschlicher  i  nasialschulw.  48  (1913)  409  ff.  (Sammlung  der 

Zustände,  so  ist  nur  der  Staatsmann  etwas  wert,  '  Stellen  aus  Pol.  über  Kunstwerke  und  seiner 

der  aus  der  Geschichte  die  Ursachen  der  ge-  i  Urteile  über  Kunst  430  ff.l.    Pol."  .\bneigmig 

schichtlichen  Vorgänge    kennt    III  7,5:    auf  gegen  den  Idealismus   spricht  sich  in  seiner 

Gnmd  von  Geschiehtskenntnis  muß  der  Staats-  ;  Beurteilung  des  platonischen  Idealstaates  VI 

mann    das    Kommende    voraussehen   können  i  47,  10  aus:   <i»   tw  ti  xöiv  äj-a/Häro»-  rif   ft- 

II  44.  5;  vgl.  R.  Laqueuh  256  f.  I  .looOf/teroi  tovto  ovyxoii-oi  tms  lü>oi  xai  .^e.^n'- 

'  ScHELLER  a.  a.  0.  14;  Sempron.  Asellio  ]  fteroii  ävAgäatv. 


bei  Gell.  V  18.  9. 

'  Ueber  Pol.'  Art.  die  Menschen  zu  be- 
obachten und  zu  bewerten,  s.  C.  Windereb, 
Die  psychoIog.  Anschauungen  des  (ieschicht- 


0  C.  WrsDEREB.  Philol.  66  (1907)  471  ff. 

»  Pol.  XXIX  21.  F.  F.  Baub.  De  Tyche 
in  pragmatica  Polvbü  historia  disputatio,  Tub. 
1861:^W.  H.  FowLEB.  Clas.s.  Rev.  17  (190:^) 


Schreibers  Pol.,  Progr.  Erlangen  1905,  |   445  ff,    Schwankungen  in  Pol."  Urteil  über  die 

*  Or,  11,  24;  R.  v,  Scala,  Verh.  der  41.  '  rizv  sucht  O,  Cuxtz  a.  a.  0.  43  ff.  (vgl.  aber 
PliiloLvers,  1892,  119  f,  '    78  A,)  herauszulesen.    Nachdrücklich  fordert 

"  .\ristot  metaph,  XI  8  p.  1074b  4,  aber  Pol,  neben  oder  statt  der  Erklärung  der 

*  Scharf  zieht  er  XXXVII  9  gegen  die-  Dinge  aus  der  rv/'i  eine  solche  aus  rationalen 
jenigen  zu  Feld,  welche  in  Dingen,"  die  von  Ui-sachcn  II  38. 5:  III  31.12,  Der  Tychebegriff 
des  Menschen  eigener  Tätigkeit  abhängen,  fließt  z,  B.  I  4. 1  f.  VIII  4.  3  f.  XV  20,  4  in  den 
auf  die  Götter  die  Schuld  schieben  und  von  der  ProWdenz   über,    Pol.  steht  mit   diesem 
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Grenzen  einzuengen  ihm  wie  dem  Thukydides  eine  Hauptaufgabe  des  297 
willensstarken  Mannes  und  des  einsichtsvollen  Historikers  zu  sein  scheint,  i 
Indem  er  so  mit  der  höheren  Anschauung  eines  Philosophen  der  mittel- 
stoischen Richtung 2  die  Aufgabe  des  Geschichtschreibers  erfaßt'  und  die 
Geschichte  als  Lehrmeisterin  der  Menschen  überhaupt  und  der  Staats- 
männer insbesondere  versteht,''  forscht  er  überall  nach  den  Gründen  und 
leitenden  Motiven  und  wendet  nicht  nur  dem  Wechsel  der  äußeren  Er- 
eignisse, sondern  besonders  auch  den  bleibenden  staatlichen  Einrichtungen 
Aufmerksamkeit  zu.  Gleich  im  Anfang  stellt  er  die  Frage,  durch  welche 
Art  der  Staatsverfassung  die  Römer  Herren  der  Welt  geworden  seien  (1 1), 
und  widmet  dann  fast  das  ganze  6.  Buch  der  Darstellung  des  römischen 
Staatswesens,  und  das  mit  einer  Einsicht  und  Genauigkeit,  daß  man  etwas 
Besseres  über  die  Einrichtungen  und  die  Wandlungen  der  römischen 
Staatsverfassung  nicht  finden  kann.*  Ähnliche,  nur  nicht  gleich  ausführ- 
liche Betrachtungen  stellt  er  auch  über  andere  Staaten,  z.  B.  den  der  Achäer 
(H  38  f.)  an,  und  wenn  er  auch  manchmal  etwas  aufdringlich  in  den  Be- 
lehrungen und  Zurechtweisungen  ist,  so  folgt  man  doch  gern  einem  Führer, 
welcher  der  geschichtlichen  Auffassung  eine  größere  Vertiefung  und  einen 
weiteren,  über  die  Enge  der  griechischen  Heimat  hinausreichenden  Horizont 
gegeben  hat.  Er  selbst  folgt,  wie  er  zu  verstehen  gibt,  dem  Zug  der 
Dinge,  der  Verschlingung  und  Vereinheitlichung  aller  Aktionen  der  Mittel- 
meervölker seit  dem  Eingreifen  der  Römer,''  die  zu  universaler  Betrach- 
tung nötigte.  Die  Überzeugung,  zu  der  er  selbst  gekommen  ist,  daß  durch 
providentielle  Füguftg  die  Macht  in  die  Hände  der  Römer  gelegt  und  daß 
Rom  ihrer  würdig  sei,"  fühlt  er  sich  berufen  durch  schlichten  Wahrheits- 
beweis aus  den  Tatsachen  seinen  griechischen  Landsleuten  beizubringen. 
Seinen  Beruf  zum  Geschichtschreiber  begründet  er  nicht  auf  Buch- 
gelehrsamkeit«  wie  der  von  ihm  bitter  verhöhnte  Timaios,  sondern  auf 
seine   praktische  Erfahrung  in  Sachen  von  Krieg   und  Staatsverwaltung. " 


Tycheglaiiben    nicht  allein;    denselben  weist  :  vom  naturgemäßen  Kreislauf  ((iiaxi';</.f»o(c)  der 

auch  bei  dem  Verfassei'  von  Diodoros'  Quelle  '  Verfassungen,  die  ihn  auch  in  die  Zukunft  der 

für  das  18.  Buch  F.  L.  ScHöNLE,  Diodorstudien,  Staaten    einen   prophetischen  Blick   tun  läßt 

Tübinger  Dis.s.  Berl.  1891,   83  ff.  nach.    Be-  |  (s.  oben  S.  386,  8).  —  Auch  die  Zuverlässig- 

nützung  von  Demetrios  :Tfo(  n'7»;f  (s.o. S. 77,4)  '  keit   von  Pol.'    Beschreibung   des  römischen 

nimmt  mit  R.  v.  Scala  (s.  o.  S.  384,  2)  159  ff.,  !  Lagers  ist  durch  die  Ausgi-abung  der  Lager 

aber  einschränkend.  R.  Laqueur  a.  a.  0. 253  f.  '  vor    Numantia     glänzend     bestätigt    worden 

an,  der  das  Schwanken  des  P.  daraus  erklärt,  i  (F.  Schulten,  Archäol.  Anz.  1912,  3  ff.),  und 

daß  dieser  zuerst   der  Auffassung  des  Dem.  l  seine  Angaben  über  die  Verwaltung  Aegyptens 

von  der  launenhaften,  dann  der  des  Panaitios  |  bestehen  die  Probe  eines  Vergleichs  mit  den 

von  der  naturgesetzartigen  j)'-/j]   gefolgt  sei.  !  Urkunden  (D.  Cohen,  De  magisti-atibus  Aegyp- 


'  Pol.  II  38;  daher  bewundert  er  die 
Römer,  weil  sie  sich  durch  die  Scliläge  des 
Schicksals  nicht  niederschmettern  ließen. 

-  Mit  Panaitios  verkehrte  er  nach  Cic. 
de  rep.  1  34  in  Rom.  Siehe  R.  HrazEL,  Untere, 
zu  Ciceros  philos.  Sehr.  2,  841  ff. 

'  Aelinliche  (iesichtspunkte  bei  Cicero 
de  or.  II  62  ff. :  vgl.  P.  Schelleu  a.  a.  0.  29  f. 


Pol.  XII   25  g,  e:   .'"«>•   yäo    rig   ex    ifje    !  '  163,9 


tiis    externas  Lagidamm   provincias   admini- 
strantibus,  Haag  1912). 

*  13,3:  (L-ro  (5t  lovroiv  rtöv  xatoätv  olorei 
om/tarofidi}  oi'fißairet  ytreodai  lijv  loiogiar, 
nvii.-!)JxeoOnl  re  lüg  'hcüixüg  xut  Aißvxüi; 
jiQÜ^eis  TuTg  Tf  Mnä  lijv  'Aniav  xai  ziüg  EK- 
hjnxuTi;  xal  .^Q<lS  *T  yireoitat  reloi  rijv  dm- 
(fOiiüi*  (hraiTon'. 


i'oTootag  e^t/.ij  rö  drrdifn'oroxfF/.FTrijiiäg,  ToXotJiör 
(WTi]g  (uyj).ov  x(tt  uro)(f^£/.Fg  yivnta  .Ta)Tf/fi)?. 
'"  Voraus  geht  VI  3  ff.  die  berühmte  Lehre 


ßvßhuxi)  eS,g  XU  25  h  .3.  28  a  9. 
'  Siehe    im    ganzen    XII  25 — 25  k,    be- 
sonders 25  g. 


ayu 
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Ideal  war  ihm,  daß  der  Historiker  bei  allem,  über  was  er  berichtet,  selbst 
anwesend  wäre,  und  er  hat  sich  um  Autopsie  redlich  bemüht:'  die  mittel- 
baren Quellen  sollen  mit  aller  Kritik  benützt  werden.*  Durch  seine  nahen 
Beziehungen  zu  leitenden  Männern  wie  Scipio,  Laelius  war  Polybios  in  die 
Lage  versetzt,  vorzügliche  Nachrichten  erhalten  zu  kfinnen.  Im  übrigen 
298  hat  er  ältere  Litteratur  benutzt.^  wobei  er  sich  als  bitterer,  vielfach  un- 
billiger Beurteiler  seiner  Vorgänger  erweist,*  aber  auch  Urkunden  gelegent- 
lich eingesehen.*  Als  einzigen  Zweck  der  Geschichtschreibung  anerkennt  er 
die  Herausstellung  der  Wahrheit,  die  er  dem  Auge  vergleicht. «  Nur  durch 
wahrheitsgetreue  Darstellung  kann  die  Geschichte  nützen.'  Den  Nutzen 
versteht  er  nicht  so  überwiegend  wie  die  isokratische  Historikorschule  und 
Diodoros  in  sittlichem  Sinn.  Er  .schreibt  vor  allem  für  Politiker.*  Das 
sind  im  wesentlichen  die  Grundsätze  des  Thukydides,»  nur  da&  dieser  mehr 
die  Dinge  selbst  reden  läßt  und  sich  nicht  überall  mit  belehrender  Ge- 
schwätzigkeit wie  Polybios  dazwischenschiebt.  Auch  das  Streben  nach 
chronologischer  Genauigkeit,  die  ebenso  von  der  hellenistischen  Theorie 
gefordert  wird,'"  hat  er  mit  Thukydides  gemein:  in  seinen  Angaben  nach 
Olympiadenjahren  1'  nimmt  er  nur  die  kleine  Schiebung   vor,   daß   er  den 


'  Die  Anfechtung  peripatetischer  Stnben- 
politiker,  die  nicht  .dabeigewesen'  sind,  gehört 
zum  Rüstzeug  der  akademisch-epikiu-eisthen 
Polemik  (Philodem,  de  rhet.  1 1  p.  197  Sri)H. :  dazu 
A.MAYER.  Philol-.Suppl.  11. 1910.  S..S24.\.  65). 

«  IV  2,  2:  XII  4c.  4. 

•  Ueber  B<>nlitzung  des  Fabius  Pictor,  da- 
neben einer, Scipioneminelle*, und  desPhilinos 
für  die  Geschiclite  des  Hannibalkrieges  K. 
Laqieur  a.  a.  0.  262  f.:  dieser  denkt  (270  f.) 
auch  an  Catos  Origines  (nicht  nur  für  III  21  ff.) 
als  Quelle. 

''  Eigentlich  läßt  er  nur  seinen  Lands- 
mann .\ratos  gelten.  Siehe  auch  oben  S.  213 
über  .Snsylos.  und  Pol.  III  20.  5.  Belehrend 
ist  sein  Exkurs  über  die  epizephyrischen 
Lokrer  (XII  5 — 16),  in  dem  er  die  .■Vngaben 
des  Aristoteles  gegen  die  Tadelsucht  des 
Timaios  in  Schutz  nimmt:  unverständig  ist 
seine  Polemik  gegen  Pj-theas  (XXXIV  5  u.  10). 

'  Eine  Uebersetzung  des  alten  römisch- 
karthagischen  Vertrags  zieht  er  heran  III 
22  ff.  (8.  III  .33,  18:  56.  4);  einen  Brief  im 
Prj-taneion  von  Rhodos  XVI  15.  8:  eine  Ur- 
kimde  im  Amtslokal  der  rom.  Aedilen  III 
26,  1 :  sehr  weit  wird  aber  die  .\rchiv-  und 
Inschriftenbenützung.  um  deren  willen  er  den 
Timaios  verepottet  (XII  11.  2(.  uicht  gegangen 
sein;  A.  Klotz.  Berl.  phil.  W.schr.  28.  1908. 
446  ist  der  Meinung,  P.  habe  nur  die  römi- 
schen Archive  benützt:  auch  das  rhodische. 
das  königlich  makedonische  und  das  achäi- 
sche  Bundesarchiv  käme  in  Betracht  nach 
A.  Schulte,  De  ratione  quae  intercedit  inter 
Polyb.  et  tabulas  publicas,  Diss.  Halle  1909.  — 
J.  M.  J.  Valetox.  De  Polybii  fontibus  et  auc- 
toritate.  Utrecht  1879:  A.  v.  Breska.  Untere, 
über  die  Quellen  des  Pol.  im  3.  Buch.  Berl. 
1880.   J.  Beloch,  Herrn.  50  (1915)  357  ff.  sieht 


in  Postamius'  rroay/iaTix^  imrtoia  die  Haupt- 
qnelle  von  B.  III:  daß  die  Darstellung  des 
zweiten  punischen  Krieges  von  römischen 
Quellen  bestimmt  und  von  karthagischem 
Einfluß  frei  ist.  zeigt  H.  Dessau,  Hemi.  51 
(1916)  3.56  ff.  —  Ueber  Pol.'  Kenatnis  der 
römischen  Sprache,  der  er  aber  nur 
wenige  unül)ersetzbare  .\usdrücke  entnimmt. 
s.  L.  Hahx.  Roms  Sprache  und  der  Helleni.s- 
miis  zur  Zeit  des  Polybios.  Progr.  Nürnberg 
1906:  C.  F.  Weber.  De  Latine  scriptis  quae 
(^raeci  veteres  in  linguam  suam  transtalerunt  1 , 
Cassel  1852. 

•  Polyb.  1.  14.  6:  ükktio  yäo  ^(jiov  tütr 
i!>)'fo)V  ä'/moFÖFiaiTj)'  uXQttoviai  rö  Surr,  oiin)^ 
iaiogia^  artuoFdfimji;  rfj^  aXrj&eiaf  rö  xata- 
/Jl.^olm^oy  arTt'ji  ät-oxf fXi;  ytvnai  dt^ytj/ia;  vgl. 
III  .31  und  oben  S.  .389,  4. 

'  Vgl.  oben  S.  388,  1:  389,4.      " 

•  IX  1.  5:  P.  Scheller  a.  a.  0.  73.  78. 
Ein  gewisser  Einfluß  von  isokratischer  Seite 
zeigt  sich  in  seiner  Ansicht  über  die  Be- 
deutung des  Lobes  in  der  tJeschichtschreibung 
(II  61,6):  der  Historiker  soll  mehr  loben  als 
tadeln,  seine  Aufgabe  ist  i;  e.t'  äya&if>  fin)ii>j 
xütv  ä^w/jiyior  ctomuofoeon:  In  der  Zurückhal- 
tung des  Pathos  darf  man  ebenfalls  isokrati- 
schen  Einfluß  (Ephor.  fr.  76  M.j  erkennen 
(R  V.  ScALA  [o,  S.  :i88,  4)  102  ff..  115  ff.: 
Scheller  57  ff.). 

•  Vergleichung  des  Pol.  mit  Thuk.  .1.  B. 
BüRV,  The  ancient  Greek  historians.  London 
1909.  210  ff. 

'»  P.  Scheller  a.  a,  0.  23. 

"  R,  Laquecr  a.  a.  0.  250  If.  sucht  zu 
beweisen,  daß  Pol.  in  seinem  ersten  Entwurf 
noch  nicht  nach  Olympiaden  gerechnet  habe : 
erst  die  Bekanntschaft  mit  Timaios"  Werk 
habe   ihn   zu  dieser  Zeitrechnung   veranlaßt 
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Olympiadenanfang  von  der  Sonnenwende  Juni/Juli  auf  den  September 
oder  den  Antrittstermin  der  achäischen  Strategen  verlegt.'  Abgesehen  von 
einem  etwas  zu  weit  gehenden  Optimismus  gegenüber  den  Römern  und 
einer  Betrachtung  der  athenischen  Dinge  von  dem  wenig  wohlwollenden 
Standpunkt  des  achäischen  Bundes  aus,  ist  er  wirklich  unparteiischer  Be- 
richterstatter und  Beurteiler  der  geschichtlichen  Vorgänge  und  Persön- 
lichkeiten. 

In  weitgehender  Weise  berücksichtigt  Polybios  die  Geographie ;  *  er 
sah  sie  als  Hilfswissenschaft  der  Geschichte  an,  ohne  welche  die  Kenntnis 
der  Ursachen  und  das  Verständnis  der  kriegerischen  Unternehmungen  un- 
vollständig bleibe. 3  Durch  ausgedehnte  Reisen  hatte  er  sich  für  sein  Ge- 
schichtswerk vorbereitet.  Schon  in  seiner  Jugend  hatte  er  als  Soldat 
Griechenland,  Kleinasien  und  das  Land  der  Galater  kennen  gelernt:  später 
besuchte  er  Libyen,  Iberien,  Gallien  und  das  äußere  Meer*  und  unternahm 
sogar,  um  den  Zug  des  Hannibal  zu  verstehen,  eine  beschwerliche  Reise 
über  die  Alpen;*  auch  in  Ägypten,  jedenfalls  in  Alex'andreia,  ist  er  gewesen 
(s.o.  S. 384.5).  So  gibt  er  in  seiner  Geschichte  eine  ausführliche  Beschreibung 
Italiens  (II  14 — 17)  und  des  schwarzen  Meeres  (IV  39 — 44)  und  entwirft 
anziehende  Bilder  von  Arkadien  (IV  20  f.)  und  Alexandreia  (XXXIV  12);  das 
ganze  34.  Buch  hatte  er  der  Erörterung  geographischer  Fragen  gewidmet.'' 
Dabei  geht  er  über  die  Gestaltung  des  Landes  weit  hinaus  und  gibt  auch  299 
über  die  Lebensverhältnisse,  wie  z.  B.  über  die  Preise  der  Lebensmittel  in 
Oberitalien,  schätzenswerte  Aufschlüsse.''  —  Die  geographischen  For- 
schungen des  Dikaiarchos,  Eratosthenes,  Pytheas,  auch  die  astronomische 
Litteratur^  sind  ihm  bekannt,  aber  in  übertriebener  Skepsis  verwirft  er 
nicht  nur  Seemanns-  und  Kaufmannsberichte,  wie  den  des  Pytheas,  son- 
dern auch  die  mathematisch-astronomische  Methode  der  Erdvermessung  des 
Eratosthenes,  dem  er  Irrtümer  und  Übereilungen  nachweist.  Er  anerkennt 
nur,  was  gesehen  und  wissenschaftlich  vermessen  worden  ist,  und  hat  da- 
mit jenen  skeptischen  Empirismus  eingeleitet,  der  die  Geographie  auf 
Chorographie  einschränkt  und  am  entschiedensten  von  Strabon  vertreten 
wird.  Bezüglich  der  homerischen  Geographie  ist  er  mit  den  Stoikern  über- 
zeugt, daß  sich  alle  Angaben  des  Dichters  müßten  verifizieren  lassen;  aber 
an  den  eia)xeavio,uüi  der  Odysseusfahrten,  den  Krates  lehrte,  hat  er  nicht 
geglaubt.^ 


1  H.  Nissen,  Oekonomio  der  Geschichte  1  (1883)  281  ff. 

des  Polybius,  Rh.  Mus.  26  (187 1)244:  dagegen  I            '  Pol.  IE  15;  XXXIV  10.    H.  Nissen.  Itel. 

(t.  F.  Unger.  Philol.  3:3  (1874)  2:^4    ■  |  Landeskunde  1.12uiieiltdaiiil)er:SeineStärke 

2  H.  Berger.  Gesch.  der  wiss.  Erdkunde  :  niht  nicht  in  der  Fiirdennig  der  allgemeinen 
der  Griechen  ■'  498  ff. :  0.  Cuntz  a.  a.  0.  j  Probleme  der  Erdkunde,  sondern  in  der  Be- 

*  Ueber  Pojybios'  Zuverlässigkeit  in  Be-  j  handlung  der  historischen  Landschaft 


Schreibung  von  Schlachtfeldeni.  insbesondere 
von  Sellasia,  J.  Kromayer,  Antike  Schlacht- 
felder in  Griechenland  2,  Berl.  1907. 

■*  Pol.  11 1  59,  7. 

5  Pol.  III  48.  12. 


Hip])archos:  den  Kommentar  des  Atta- 
los zu  Ära  tos  hat  er  IX  15,  8  benützt  (Th. 
BüTTNEK -Wobst,  Klio  5,  1905.  9.5  ff'.)  Daß  F. 
den  Hauptmeridian  über  die  Mündung  des 
Tanais   statt  über  die  des  Bor\-sthenes  legt. 


«  M.  C.  P.  Schmidt.     De    Polybii    geo-   j    tadelt  mit  Recht  Strab.  107.492, 
giaphia.  Beil.  1875:  Weiteres  bei  K.'SciiEXKL,  "  K.  Wunpekek,   Polybiosforschungen  2 

.lahresber.   üb.  d.  Fortschr.  d.  kl.  Altert,   M   |    (Leipz.  1901)  Ifi  ff. 
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628.  Der  sachlichen  Haltung  des  Polybios  entspricht  es,  daß  er  im 
wesentlichen  da.s  annali.stische  Darstellungsprinzip,  doch  unter  starker  Be- 
tonung des  Grundsatzes,  organische  Zusammenhänge  nicht  zu  zerreißen* 
und  nicht  ohne  Einschaltung  sachgemäßer  Exkurse,  festhält  und  daß  er 
auf  rhetorische  Schmuckmittel  gar  keinen  Wert  legt.*  Wenn  er  in  der 
Art  des  Thukydides,  aber  in  viel  geringerem  Umfang,  Reden  der  han- 
delnden Personen  bringt,  so  tut  er  da^  im  Anschluß  an  die  Wirklichkeit* 
und  in  der  Überzeugung,  daß  auch  Reden  in  der  Geschichte  bewegende 
Faktoren  sind  ebenso  wie  Taten  (II  56,  11),  aber  natürlich  ohne  für  den 
Wortlaut  einstehen  zu  wollen;  besser  gelungen  sind  ihm  die  betrachtenden 
Reden,  die  er  mit  Vorliebe  von  Gliedern  der  Scipionenfamilie  lialten  läßt, 
als  die  Ansprachen  vor  der  Schlacht,  für  die  ihm  das  Temperament  fehlt.* 
Die  Sprache,  in  der  er  schreibt,  ist  die  kanzleimäßige  Litteratur- 
sprache  seiner  Zeit,,  die  in  Lauten,  Formen  und  Syntax  wesentlich  attisch, 
in  Wortvorrat  und  Phraseologie  sich  vom  Attischen  stark  entfernt.  Wir 
kennen  diese  Diktion  mit  ihrer  ängstlichen,  Syntax,  Wortwahl  und  Wort- 
stellung stark  beeinflussenden  Hiatusvermeidung,'  ihren  unschönen,  schlep- 
penden Perioden,*  ihrer  breiten  Umständlichkeit  aus  den  hellenistischen 
300  Inschriften  zur  Genüge.'  Diese  Sprache  verrät  so  wenig  von  asianLschem 
Wortgekräusel  als  von  attikisierendem  Archaismus  eine  Spur,  sondern 
stellt  sich  dar  als  eine  naturgemäße  AVeiterentwicklung  der  attischen  Ver- 
kehrssprache seit  Alexandros,  wie  man  besonders  aus  dem  Tempu.sgebrauch 
und  dem  zwar  nach  attischer  Norm  völlig  korrekten,  aber  erheblich  spär- 
licher gewordenen  Gebrauch  des  Optativs  festgestellt  hat.«   Die  Stileinheit 

'  P.  Scheller  a.  a.  0.  45  f.  L.  SciiLAriiTER.   Indog.  Forsch.  22.  1907—08, 

*  Eleganz  des  Stils  verachtet  er  zwar  nicht,  216  und  S.  W.  Brief.  Wie  beeinflußt  <lie  Ver- 
hillt  sie  aber  nicht  für  die  vornehmste  .\ufgabe  meidiiiig  des  Hiatus  den  Stil  des  Pol.?  Progr. 
des  Historikers  und  ist  der  Meinung,  nicht  Ungarisch-Hradisch  1907).  Bemerkenswert  ist 
jeder  könne  alle  Aufgaben  lösen  (XVI  17. 9 (f.).  Pol."  Vorliebe  für  Satzschlüsse  auf  Konso- 
Vom  Enkomion  unterscheidet  er  (X  21.  8)  die  nanten;  doch  meidet  er  möglichst  den  (ie- 
Geschichte  insofern,  als  in  dieser  nicht  bloß  brauch  des  A'P  rcfrXxvmotöt: 

das  Lob.  sondern  auch  der  Tadel  Raum  haben  '  Stellenweise  (z.  B.  V12,2 — 4)  begegnen 

müsse    (vgl.  oben  S.  390.  8).     Ein    richtiges  ganz  i-sokratische  Antithesen  und  Parisa. 

Enkomion  des  Philopoimen  X  21  f.  24  f.   Rhe-  '  W.  Jerusalem.  Die  Inschrift  von  Sestos 

torisehe    Gesichtspunkte    in    P.'  Werk    hebt  (ein  langes  Ehrendekret  aus  der  Zeit  um  120 

R.  Laquei-r  a.  a.  O.  261  ff.  hervor.  v.  Chr.)  und  Polybios.   Wien.  Stud.  1  (1879) 

*  Die  Reden  sollen  rä  aar',  dÄijOriav  .32 — 58;  0.  Glaser,  De  ratione  quae  inter- 
ytjdina  xad'  Soor  o!ör  re  enthalten  Pol.  XXXVI  cedit  inter  sermonem  Polybii  et  eum  qui  in 
1,  6.   Vgl.  P.  Scheller  a.  a.  0.  53.                       ,   dtulis  saeculi  III.  II.  I.  apparet.  Diss.  Gießen 

*  H.  Ullrich,  Die  Reden  bei  Polybios,  1  1894.  Vgl.  A.  Thimb.  Griech.  Sprache  in  dem 
Progr.  Zittau  1905.  >   Zeitalter  des  Hellenismus  212  ff. ;  E.Norden, 

'  Auch  in  diesem  Punkt  erscheint  der  Die  antike  Kunstpi-osa  152  ff.  Die  stark  an- 
Einfluß der  isokratischen  Schule  (s.  oben  i  gewachsene  neuere  Litteratur  über  die  Sprache 
S.  390,  8).  Unter  dem  Gesichtspunkt  der  des  Pol.  verzeichnet  A.  Schulte  in  der  olien 
Hiatusvermeidung  steht  bei  Pol.  z.  B.  der  S.  390.  5  zitierten  Schrift  S.  42.  2. 
Wechsel  der  Numeri,  der  Endungen  bei  den  j  '  F.  Hultsch.  Die  erzählenden  Zeitformen 
Adjektiven,  die  zweier  oder  dreier  Geschlechter  '  bei  Polybios,  Abh.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  philol.- 
sein  können,  der  Gebrauch  präpositionaler  histKl".13(1892)n.l.4: 14(1893)n.l:  K.Reik, 
Umschreibungen  für  rein  kasuelle  Stnikturen,  Der  Optativ  bei  Polybius  und  Philo  von  Ale- 
der  Genera  verbi,  der  Simplicia  und  Com-  xandria,  Lefpz.  1907.  A.  Schoy.  De  perfecti 
posita,  verschiedener  gleichwertiger  Ausdrücke  usu  Polybiano.  Diss.  Bonn  1913.  Ueber  Assi- 
für einen  Begriff  (i'.TTO  statt -Tfoi';  tI/v  äo/i'/r  milation  des  Relati%-pronomens  s.  die  oben 
statt  äQX')v),  die  Ersetzung  konjunktionaler  S.  68  genannte  Arbeit  von  Th.  Rösslkr.  Kor- 
Nebensätze  durch  Partizipien  oder  substanti-  rekt  attisch  ist  bei  Pol.  auch  der  Gebrauch 
vierte   Infinitive   mit   Präpositionen   (darüber  der  Feminina  auf  -of,  der  .\djektive  zweier 
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kann  dem  Werk  des  Polybios  nicht  abgesprochen  werden;  denn  die  Um- 
ständlichkeit dieser  Kanzleisprache  ist  seinem  um  Korrektheit  eifrig  be- 
mühten, pedantisch  belehrenden  Charakter  gemäß,  wie  er  sich  in  den  zahl- 
reichen methodologischen  Auseinandersetzungen,  ^  den  schulmeisterlichen 
Voraus-  (z.  B.V  12,  8)  und  Rückverweisungen  (ngoemj/nevog'^  usw.)  und  dem 
peinlichen  Abdämpfen  des  Ausdrucks  um  der  Genauigkeit  willen,  sowie  in 
einer  gewissen  banalen  Höflichkeit  der  Forms  äußert. 

Zur  Belebung  seiner  Rede  dienen  ihm  Sprichwörter,  Zitate  und  ge- 
flügelte Worte,  die  er  dem  Geschmack  seiner  Zeit  gemäß  vorwiegend  aus 
Homer,  Euripides  und  Menandros  entnimmt  und  in  praktisch-ethischem 
Sinn  verwendet,  endlich  eine  nicht  kleine  Zahl  von  Metaphern  und  Gleich- 
nissen mit  Vorliebe  aus  dem  Gebiete  des  Wettspiels,  des  Bühnenwesens 
und  der  Heilkunde.*  An  packenden  Stellen  fehlt  es  zwar  nicht  völlig,* 
aber  im  ganzen  ist  die  Darstellung  reizlos,  sofern  der  Reiz  nicht  in  den 
Gegenständen  selbst  liegt.*  Den  Attizisten  erschien  das  Werk  ungenieß- 
bar.'' Welches  Ansehen  es  aber  sogleich  nach  seinem  Erscheinen  bei 
Griechen  und  Römern*'  gewonnen  hat,  zeigt  sich  in  den  Fortsetzungen 
durch  Poseidonios  und  Strabon,  in  der  Benützung  durch  Sempronius  Asellio, 
Coelius  Antipater  und  von  der  dritten  Dekade  an,  insbesondere  für  die 
Geschichte  des  Ostens,  durch  Livius.'-*  M.  Brutus  hat  einen  Auszug  daraus 
gemacht ;!''  ein  gewisser  Skylax,  Mathematiker  und  Astrolog  in  Ciceros 
Zeit,"  schrieb  gegen  Polybios.  Später  ist  er  dann  von  Diodoros,  Timagenes, 
Plutarchos,  Appianus,'^  Plinius'^  benützt  worden.  Bei  Zosimos  (1 1)  erscheint 
er  als  der  klassische  Darsteller  der  Begründung  der  römischen  Weltherr- 
schaft. Auch  Agathias  ist  sachlich  von  ihm  beeinflußt.'*  Von  den  byzan- 
tinischen Historikern  ist  er  gelesen,  von  den  konstantinischen  Exzerptoren,  301 


und  dreier  Endungen,  des  Dativs  (von  Dativ- 
schwund keine  Spur;  der  Dativgebrauch  weit 
reichlicher  als  im  Neuen  Testament:  wo  P. 
den  Dativ  durch  andere  Strukturen  ersetzt, 
tut  er  es  mit  Rücksicht  auf  Hiatus  oder 
konsonantischen  Satzschluß,  Venueidung  des 
Ny  ephelk.  oder  der  Undeutlichkeit). 

'  P.  ScHEi.LER  a.  a.  0.  bes.  S.  4.5  f. 

^  Dieser  Ausdruck  begegnet  in  den  5 
ersten  Büchern  223  mal. 

'  Diese  hört  freilich  ganz  auf,  wo  es 
sich  um  Polemik  handelt.  Im  übrigen  s.  W. 
Knödel,  Die  Urbanitätsausdrücke  bei  Pol., 
Diss.  Tübingen  1908;  Anon.  Seguer.  p.  439, 
12  ff.  Sp. 

*  K.  WuXDERER,  Polybiosforschungen  1 
(Leipz.  1898,  Sprichwörter  und  sprichwörtl. 
Redensarten).  2  (1901,  Zitate  und  geflügelte 
Worte).  3  U909,  Cxleichnisse  und  Metaphern). 

»  P.  La  Roche  a.  a.  0.  54  ff. 

'  Am  meisteü  wird  das  klar,  wenn  man 
parallele  Partien  aus  Pol.  und  Livius  stilistisch 
vergleicht,  wie  K.  Witte,  Rh.  Mus.  65  (1910) 
276  ff.  359  ff.  tut;  s.  auch  G.  Atzert,  Livius 
quomodo  composuerit  libri  XXI  capita  40 — 44, 
Progr.  Meppen  1911. 

'  Dionys.  Hai.  de  comp.  verb.  4  envähnt 
es    unter    den    odt«,;«?,    oi'u;   ov/ieis    i:ioue:rei 


j  /«f'/p(  xoouyt'iSog  dic^.detr  neben  Phylarchos 
I  Duris,  Psaon.  Demetrioa  von  Kaliatis,  Hiero 
I  nymos  von  Kardia,  Antigonos  (V),  Herakleides 
Hegesianax.  Dieses  Urteil  ebenso  wie  das  des 
Dionysios  (ant.  Rom  I  6,  2.  7,  1)  über  den 
wissenschaftlichen  AVert  von  Pol.'  Werk  wiegt 
freilich  nicht  schwer. 

*  Auf  römische  Leser  rechnet  Pol. 
XXXn  8,  8.  Die  Nachwirkung  der  oryxotoif 
Pol.  I  2  auf  Dionysios  Hai.,  Appianus  imd 
Aristides  zeigt  (t.  Kaibel,  Herrn.  20  (18'^5) 
497  ff. 

'  kaudquaqnam  spernendiis  auctor  nennt 
ihn  mit  ungerechtfertigter  Herablassung  Liv. 
XXX  45  (vgl.  Cic.  de  rep.  II  27).  Ueber  Livius' 
Verhältnis  zu  Pol.  s.  M.  Schanz,  Gesch.  d. 
röm.  Litt.  II  P  262. 

'»  Suid.  s.  Boovzoi;  Plut.  Brut.  4. 

"  A.  V.  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  4.  144. 

"  Den  ausgezeichneten  Abschnitt  über 
Numantia  bei  Ap))ian.  Iber.  44 — 98  führt  A. 
Schulten  (Abh.  d.  Gott  Ges.  d.  Wiss.  N.  F.  8, 
1905.  nr.  4  Abschu.  3)  auf  Pol.  zurück. 

"  Fraglich,  ob  dhekt:  D.  Detlefsex  in 
Quellen  und  Forsch,  z.  alten  Gesch.  und  Geogr., 
Berlin  14(1908). 

'■*  G.  Franke,  Quaestiones  Agathianae, 
Bresl.  philol.  Abh.  H.  47  (1914). 
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die  aber  nur  über  ein  lückenhaftes  Exemplar  verfügten,  und  von  Suidas 
ausgezogen  worden.  In  der  Henaissancezeit  zeigt  sich  Macchiavelli  von 
ihm  beeinflu&t.i  und  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  haben  Casaubonus, 
Lipsius  u.  a.  auf  seine  pragmatische  Geschichtsdarstellung  gegenüber  der 
biographisch-persönlichen  und  vereinzelnden  des  Plutarchos  als  Muster  hin- 
gewiesen.» Seine  Grundsätze  über  Geschichtschreibung  hat  D.  Kuhnken  den 
Buch-  und  Stubenhi-storikeni  gegenüber  wirkungsvoll  beleuchtet.' 

In  das  Mittelalter  ist  nur  eine  verstümmelte  Polyliioshandschrift  fibergegangen,  von 
der  unsere  Handschriften  und  die  konstantinischeu  Exzerpte  abhängen.  Von  älterer  Tradition 
haben  wir  ein  Stückchen  aus  XI  13-  16  auf  einem  Berliner  Papjnis  s.  III  p.  Chr.  ans  dem 
Fajjflm  (U.  WiLCKEN.  Arch.  f.  Pap.  1.  38S)  und  weitere  Teile  desselben  wertvollen  Pap_\-ru8 
in  Catalogue  of  the  .lohn  Kylands  Librarj-,  Manchester  1911  nr.  (iO.  Ein  neues  Bruchstück 
aus  einem  bvzantin.  Pidiorketiker  gibt  A.  (J.  Koos.  Berl.  phil.  W.schr.  .36  (19161  94  ff.  Wich- 
tigste Handschrift  für  1— V  Vatic.  124  iA)  membr.  s.  XI.  Die  Exzerpte  zu  1 — XVIII  in  cod. 
Urbinas  102  (F)  s.  XI  XII,  zuerst  verfiffentlicht  von  F.  UBsutrs  (Antwerpen  1582);  die  Eklogai 
in  den  Handschriften  der  Koiistantinischen  Exzerpte,  die  seit  1903  von  Ph.  Boissevain. 
C.  DE  Book,  Th.  Büttkek-Wobst,  A.  G.  Koos  neu  herausgegeben  sind  (K.  Kruxbachek,  Byi 
Litt.«  260  f.). 

Ausgaben :  Edit.  princ.  der  ersten  5  Bücher  von  V.  Opsopoeus  mit  der  lat  üebers.  des 
Nicolo  Perotti  (s.  u.  A.  1).  Hagenau  1.530.     Forste    vollständige   .\usg.    mit   lat.  üebers.   von 

1.  Casaubonus,  Paris  1609;  von  J.  Schweighäuseh  mit  Kommentar.  8  Bde..  Lips.  1789 — 95; 
von  I.  Bekkek,  Berl.  1844.  2  Bde.;  von  L.  Dixdokk.  neubearbeitet  von  Th.  BCttxeb-Wobst 
in  Bibl.  Teubn..  dazu  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  129  (18841  111-122;  von  F.  Hultsch.  Berl.  1867—71, 

2.  Aufl.  von  Bd.  I  1888,  Bd.  II  1892  mit  kritischem  Apparat.  —  Ungenügendes  Lexicoii 
Polybianum  von  J.  Schweighäuseh  in  Bd.  VIII  2  seiner  Ausg.;  Nachdnick  Oxon.  1822.  Neuster 
Bericht  über  die  Litt.  1905—08  von  F.  Recss.  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  Altertum.sw. 
142(1909)  86—119. 

Die  Zeit  nach  Polybios  hat  außer  Foseidonios  (s.  o.  S.  349)  und 
Strabon  keine  hervorragenden  Historiker  mehr  hervorgebracht,  am  wenigsten 
griechische  Nationalhistoriker.  Aus  der  Chronik  des  Athenatempels  von 
Lindos  haben  wir  eine  Reihe  von  Schriften  über  Geschichte  und  Alter- 
tümer von  Rhodos  kennen  gelernt(s.o.S.217.7),  von  denen  vielleicht  manche 
noch  in  diesen  Zeitraum  gehören  (alle  spätestens  Ende  des  2.  .lahrh.  v.  Chr.). 
Der  späteste  ist  vielleicht,  da  er  in  der  Chronik  nicht  erwähnt  wird,  der 
Peripatetiker  Antisthenes.  den  Polybios  neben  dem  Zenon  über  rhodische 
Dinge  benützt  hat.*  Sonst  finden  wir  vorwiegend  Darstellungen  römischer 
Geschichte  in  griechischer  Sprache*  und  kurze  Zusammenfassungen  der 
allgemeinen  Weltgeschichte. 

529.  Chronologen.  Apollodoros  von  Athen."  der  Sohn  des  Askle- 
piades   und  Schüler   des  Stoikers  Diogenes   von  Seleukeia   und   des  Philo- 

'  W.  DiLTHEV.  .\rch.  f.  (Jesch.  d.  Philos.  graphen:  aus  ihm  entnimmt  Phlegon  Mirab. 

4  (1891)  637  ff.  Eine  lateinische  Uebersetzung  32  eine  Wundergeschichte, 

der  5  ersten  Bücher  von  N.  Perotti  war  1473  ]           '  Von  einem  Zenodotos  von  Trozen. 

erschienen.  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  .lahrh.  v.  Clu'. 

''  B.  HiRZEL.  Plutarch.  Leipz.  1912.  119.  i    in    Delphoi    mehrere   Tage   lang    aus   seiner 

'  D.  RuiixKEN.  De  doctore  umbratico  in  römischen  Geschichte  vorlas,  meldet  die  In- 
dessen Orationes,  Diss.  et  Epistolae  ed  F.  T.  schrift  Wi  H.  Collitz.  Samml.  gr.  Dialckt- 
Fkiedemanx  1,  Braunschweig  1828,  133  ff.  inschr.  nr.  2724.    Im  .lahr  118  v.Chr.  erhält 

*  FHG  3.  174 ff.;  H.  VAX  Gelder.  Gesch.  .\ri8totheos  ausTrozen.SohndesTimotheo.s. 

der    alten    Rhodier.    Haag  1900.   289  f.  420.  i   eine  Ehrung   in   Delphoi,    weil   er   äxoodatur 

Nach  E.  ScmvAKTZ.  Realenz.  1,  2537  f.  hätte  lnmt,oam  e:ii  nuinrm   ä/tioa;  iwr  .ie.-7oay/m- 

Zenon  den  Antisth.  in  sein  Annalen werk  auf-  :   ift7(ÖY«»'ariä>(W.DiTTEXBERGEB.S.vll.*nr.702. 

genommen,    und   nur   aus  diesem   kenne  ihn  i            •  Suid.  s.  'A.Tn/j.öA(ogoi:    R.  Müxzel  und 

Polybios  ('?).    Schw.  identifiziert    diesen   Ant.  E.  Schwabtz.  Realenz,  I,  2855  ff.;  F.  .Jacoby. 

mit  dem   von  Diog.  Laert  genannten  Doxo-  Apollodors    Chronik    (=  Philol.  Unters.  16. 
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logen  Aristarclios  von  Samothrake,  wird  am  besten  hier  ))e8prochen.  In 
ihm  zeigt  sicli,  welche  wichtigen  Dienste  die  solide  philologische  Sach- 
exegese altalexandrinischer  Tradition  der  Geschichtswissenschaft  zu  leisten 
vermochte.  Geboren  um  180  v.  Chr.  hat  er  die  Einflüsse  der  beiden  feind- 
lichen Philologenschulen  von  Alexandreia  und  Pergamon  erfahren  und  mag 
wohl  zu  der  Ausgleichung  der  Gegensätze  mitgewirkt  haben.  Bezeiclinend 
ist,  daß  der  Aristarchschüler  seine  Chronik  dem  begeisterten  Freund  und 
Wohltäter  Athens,  König  Attalos  II.  von  Pergamon  (159 — 138)  widmet. 
Was  Vielseitigkeit  und  Richtung  seiner  Studien  betrifft,  ist  er  dem  Erato- 
sthenes  ganz  ähnlich,  aber  dieser  ist  der  Pfadfinder,  Apollodoros  der  Nach- 
treter,  der,  wie  oft  geschieht,  den  Kuhm  des  Vorgängers  verdunkelt  hat.' 
Philologie,  Geographie,  Chronologie  nebst  Mythographie  sind  die  Gebiete  302 
seiner  wissenschaftlichen  Betätigung. 

1.  Zur  Pliilologie  gehören  die  Kommentare  zu  Sophron  und  Epichar- 
mos  (s.  Bd.  P  401  f.  Anm.  6 — 8),  ferner  die  Schriften  ervjnoXoylai  (oder  hv/uo- 
i.oyov/ieva,  auch  y?M}aaai  genannt),^  neQi  rmv  'Adi]vy]oiv  haigidow,  tieqI  vec~)v 
(auch  vEÖ)v  xaru/.oyog  oder  nsgl  veöjr  y.aralöyov  wird  zitiert),  tteqI  §ean'. 
Die  Schrift  negl  vewv  war  ein  ausführlicher,  ganz  nach  aristarchischer 
Methode  gearbeiteter  sachlicher  Kommentar  zum  liomerischen  Schiffskatalog 
in  zwölf  Büchern,  gegründet  auf  die  Vorarbeiten  des  Eratosthenes  und 
Demetrios  von  Skepsis  (s.  o.  S.  245);  für  Strabon  (besonders  Buch  8 — 10)  bil- 
dete er  eine  Hauptquelle.  ^ 

Zeitlich  folgt-'  diesem  Kommentar  das  auf  Dichterexegese  und  mytho- 
graphischen  Studien  gegründete  große  Werk  neol  &s(bv  in  24  Büchern,^ 
die  erste  griechische  Ileligionsgeschichte,  die  dann  von  theologisierenden 
Philosophen,  wie  Philodemos,"  Cornutus  (s.  o.  S.  356  f.),  Herakleitos  (s.  o. 
S.  368  f.),  Porphyrios,'  lamblichos,  vermutlich  aber  auch  schon  von  Po- 
seidonios   benützt  wird   und  mittelbar  auch  auf  christliche  Apologeten  ge- 


Berl.  1902)  1  ff.    K.  Cichorius,  Eh.  Mus.  63  ;  Oft    angezogen    für   geographische    Angaben 

(1908)  209  ff.  setzt  Ap.' Rückkehr  nach  Athen  I  wird    Apollodoros    von    Stophanos    Byz..    der 

um  139    und    bringt   sie   mit   der  Gelehrten-  j  aber   nicht   den  Apollodoros   selbst,    sondern 

Vertreibung    des    Ptolcmaios   Physkon    (s.  o.  I  einen    von    dem    Granunatiker    Epaphroditos 

S.  316f.i  in  Zusammenhang,    meint   auch  in  i  angefertigten  Auszug  benutzte;  s.  Steph.  Byz. 


dem  'A:to)j.6i\i>i>og  IhiniuFvg  der  (fj)"-'""'""'- In- 
schrift a.  139/8  den  Chronologen  erkennen 
und  daraus  auf  dessen  spätere  Beziehungen 
zu  Panaitios  schließen  zu  dürfen.  —  FHG  1, 
428— 469  (dazu  C.  Wachsmuth.  Einl.  181). 

'  Ein  Zeugnis    seines   großen  Ansehens 
gibt  Plinius  n.  h.  VII  123:  yrammatica  Apol- 


unt.  zl('//»/  und  B.  Niese  a.  a.  O.  27C. 

*  K.  Reiniiakdt,  De  Graecorum  theologia 
capita  duo,  Berlin  1910,  117. 

*  Auszüge  aus  .t.  I).  in  Sopatros'  'Exloyui  I 
(Phot  bibl.  p.  108a  22  ff.).  K.  Münzel.  De  Apol- 
lodori  -T.  i)eii>v  libris,  Diss.  Bonn  1883  (führt 
Macrob.  sat  117.  Heraclit.  alleg.  7  und  Connit. 


lodorus  (sc.  enituit),    cni  Amphictiones  hono-  '  theol.  32  auf  .t.  ßeöir  zurück);  E.  Hekermehl, 

rem  habitere.   wohl  in  einem  Elu'eTidenkmal.  Prolegomenon  in  scholia  veteiTima  quae  sunt 

wie   später   dem    Plutarchos    geschehen    ist;  de  lliadis  libro  </' specimen.    Studia  in  .-VpoUo- 

vgl.  auch   das   delpli.   Dekret    für  Demoteles  1  dori   .-r.  i)e<7>r  fragm.   Genevensia,    Diss.  Berl. 

Bull,  de  corr.  hell.  4  (1S87)  345.  i  1905.     Den  Fragmenten   von   :i.  äftör   ist  je 

^  Ein  philologischer  Sclierz   scheint  das  j  ein    neues    Stück    hinzugefügt   von   K.  Rein- 

von  Ath.  IX  501a   angeführte   oijnfiAiov   jzeoi  ;  hakdt  a.  a.  0.  84  ff.  (aus  Poiphyr.)    und    von 


roc  xijaii/oog  gewesen  zu  seui. 

'  B.  Niese,  A|)ollodoi-s  Kommentar  zum 
Schiffskatalog  als  Quelle  Strabos,  Rh.  Mus. 
32  (1877)  2()7ft'.;  E.  Sihwautz  a.a.O.  2867, 
20  ff. ;  über  die  Benutzung  durch  Diodoros  im 


Inselbuch  E.  Bethe,  Herrn.  24  (1889)  402  ff.    j   hardt  (A.  4)  83  ff. 


H.  DiELs,  Berl.  Ak.  Abh.  1916  nr.  4, 29.  nr.  6. 32 
(aus  Philodem.  n.  d((7,y  lU  col.  9,  36  ff.). 

«  H.  DiETZE,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  153  (1896) 
218  ff 

'  E.  Hefeumehl   (oben  A.  5):    K.  Rein- 
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wirkt  hat.i  Das  Werk  ist  durch  die  Schriften  des  Porphyrios  neoi  ßelon- 
drofiüiojv  und  Treoi  ayu/.fi('no)v  aufgesogen  worden.  Die  Methode  ist  auch 
hier  die  aristarchische,  wie  sich  z.  B.  in  der  Absonderung  der  vemregoi 
von  Homer,  der  im  Gegensatz  zur  Allegorie  der  pergamenischen  Schule 
historischen  Homerexegese  und  der  Xebeneinanderstellung  verschiedener 
überlieferter  Sagenversionen  zeigt.  Doch  scheut  sich  Apollodoros  nicht,  im 
einzelnen  von  Aristarchos  abzuweichen,  und  tut  mit  der  starken  Heran- 
ziehung der  Etymologie  der  Stoa  einen  Schritt  entgegen.  Apollodoros  hält 
zwar  den  Herakles,  Asklepios  und  die  Dioskuren  für  erhöhte  Menschen, 
ist  aber  im  übrigen  nicht  Euhemerist.  Durch  etymologische  Interpretation 
der  Beinamen,  die  Homer  den  Göttern  gibt,  wo  er  im  eigenen  Namen 
spricht,  sucht  er  das  Wesen  der  Einzelgötter  zu  bestimmen.*  Die  Ableitung  der 
Epitheta  in  diesen  Fällen  aus  Kultorten  der  Götter,  wie  sie  Aristarchos  und 
die  Stoa  gab,  lehnt  er  ab:  nicht  u.-tö  xönwv,  sondern  uno  töjv  ovjußaiyöt'nuf 
sollen  die  Göttemamen  erklärt  werden.  Auch  die  Gleichsetzung  der  Götter 
mit  irgendwelchen  Naturerscheinungen  verwirft  er  und  lehrt,  daß  die 
Menschen  aus  der  Wirkung  einer  Kraft  {tveoyua)  auf  einen  persönlichen 
Ausgangspunkt  der  Kraft  geschlossen  hätten:  so  entstand  der  Begriff  des 
Gottes  als  einer  ovaia  l'vvuvi;  re  xa'i  ifjyiv//K  xcu  IvoMitaros.  Den  Götter- 
sagen scheint  er  im  Vergleich  zu  der  etymologischen  Deutung  geringen 
Wert  für  die  Ermittlung  der  Götterbegriffe  beigemessen  zu  haben.  Die 
spärlichen  Fragmente,  die  mit  Bestimmtheit  auf  einzelne  Bücher  zurück- 
geführt werden,  gestatten  nicht  eine  sichere  Rekonstruktion  des  Inhalts  im 
einzelnen.*  In  Apollodoros'  Ansichten  von  der  Religion  würde  uns  Strab.  477 
einen  tieferen  Einblick  gewähren,  wenn  es  nicht  besser  wäre,  diese  Stelle 
auf  Poseidonios  als  auf  Apollodoros*  zurückzuführen. 

2.  Geographie:  j'>;?  Jiegiodos  (so  Strabon)  oder  Trepi  yijs  (so  Stephan. 
Byz.),*  in  iambischen  Trimetem.» 

3.  Chronologie.     Am  berühmtesten  machten  den  Apollodoros  seine 
der   Behältlichkeit   und    vielleicht    der    größeren   Sicherheit   der   Namen- 


'  F.  Zucker,  Spuren  von  Apollod.  :r.fiewv  I   gebildet  xa  sein;   das  Zitat  bei  Strabon  hält 

bei  Christi.  Schriftstelleni  der  ersten  fünf  .Jahr-  F.  .Tacoby  a.a.O.  S.  24  f.  .-Vnm.  für  interpoliert, 

hunderte,  Münch.  Diss.  Nilmlierg  1904  (Theo-  Für   die   Echtheit   der  Schrift   treten   ein  B. 

doretos,    Clemens  Ale.\.,    Tertullianus,    Lac-  Niese,    Herrn.  44   (1909)    121  ff.  (gegen   den 

tantius).  wieder   U.  Höfek.    Die    gemeinsame    Quelle 

*  F.  V.  JAN.  De  Callimacho  Homeri  interpr.  Strabons  und  des  sogen.  Skvmnos.  Progr.  Saar- 

ß8ff.:  E.  RoHDE,  Kl.  Sehr.  1,  30.  1 :  Spuren  von  brücken  1901.   und  dors..  Rh.  Mus.  f.5.  1910. 

Polemik  gegen  Kallimachos  findet  B.  Niese.  121  ff.)   und  L.  Pareti.   .\tti  della  R.  .\ccad. 

Rhein.  Mus.  31  (1876)  275.  297.  .802;  P.  Jessen,  delle  Scienze  di  Torino  4.5.  1910.  3  ff.  (P.  .setzt 

Realenz.  5,  586,  42  ff.  den  Pseudoskyinuos    zwHschen   die   von   ilini 

'  K.  Reinhardt  a.  a.  0.  114  ff.  versucht  benutzte  Chronik  des  Apollodoros  und  dessen 

den  Inhalt  der  3  ersten  Bücher  wiederzuge-  .-reoioöfK  yij<:  und  erklärt  Uebereinstimmungen 

winnen.  (I  Polemik  gegen  die  Stoa.  II  (iründe  zwischen  Pseudoskymn.  und  .\pollodoros  aus 

des  Glaubens  an  (rötter  und  der  Bildung  der  gemeinsamer   Benützung   des  Eratosthenes) ; 

Gfittergestalten,  III  die  auf  Erden  wohnenden  i   vgl.  oben  S.  171. 

Götter;  die  Göttern  heiligen  Tiere?)  ;           '  Der  Vers   war   der  laxe  Triraeter  der 

■•  An  Apollod.  dachte  G.  Kaibel,   Gott  I   Komiker,  den  Apollodoms  für  das  Lehrgedicht 

Nachr.  1901,  .501.  ;    einführte  (s.  Ps.Skymnos  34  u.Suid.  s.H.To/y.), 

'  Die  •■{];  .-regtoSfx:  bezeugt  zuerst  Strab.  nachdem   früher  der  daktylische  Hexameter 

p.  677;  H.  DiELS,  Rh.  Mus.  31  (18761  9  ff.  und  herrschend   gewesen    war."    Ueber  den   Bau 

E.  Schwarte  a.  a.  0.  2862   erklären    sie    für  der  Verse  s.  F.  Jacoby.   .\pollodors  Chronik 

untergeschoben;  sie  scheint  der  Chronik  nach-  (=  Philol.  Unters.  16,  1902)  60—74. 
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Überlieferung  wegen  in  iambischen  Trimetern  abgefaßten  Xgovwä  in  vier 
Büchern. i  Sie  behandelten  nach  der  Angabe  des  Ps.Skymnos  V.  22  ff.*  in  30.3 
chronologischer  Ordnung,  mit  den  Troika  (1184)  beginnend,  die  Ereignisse 
nicht  bloß  der  politischen,  sondern  auch  der  Litteratur-,  Kunst-  und  Philo- 
sophengeschichte ^  von  1040  .Jahren,  also  bis  144  v.Chr.  oder  bis  zur  Unter- 
werfung von  Makedonien  und  Achaia,  dem  Punkt,  mit  dem  auch  Polybios 
abschloß.  In  einem  Anhang  hat  dann  um  110  der  Verfasser  noch  spätere, 
bis  mindestens  120  v.  Chr.  reichende*  Data  angeführt.  In  der  Anordnung 
folgt  hier  Apollodoros  dem  Eratosthenes  (s.  o.  S.  249  f.).  Das  Rechnungs- 
schema gibt  beiden  die  yeved,  von  der  wir  aber  nicht  wissen,  zu  wieviel 
Jahren  sie  Apollodoros  gerechnet  hat.  Wo  er  keine  sicheren  Einzeldaten 
fand,*  nahm  er  zu  Hilfskonstruktionen  seine  Zuflucht,  im  Bewußtsein  natür- 
lich, hier  bloße  Annäherungswerte  zu  geben.  Er  operiert  dann  mit  der 
Ansetzung  der  geistigen  Vollreife  {äxurj)  auf  das  40.  Lebensjahr "  und  mit 
allgemeinen  Synchronismen,  denen  er  der  Bequemlichkeit  wegen  die  un- 
wissenschaftlich scharfe  Form  der  völligen  zeitlichen  Deckung  verschiedener 
, gleichzeitiger"  Personen  gibt.'  Bedenklich  sind  seine  Argumenta  ex  silentio.* 


'  Die  lateinische  Bearbeitung  des  Nepos 
liatte  nur  .3  Bücher.  —  Die  Fragmente  bei 
F.  Jacoby  a.  a.  O. ;  trügerisch  ist  der  Zuwachs 
aus  einem  Genfer  Papyrus,  den  J.  Nicole, 
Le  proces  de  Phidias  dans  les  chroniques 
d'Apollodore,  d'apres  un  pap.  inddit  de  la  col- 
lection  de  Geneve,  Genf  liUO,  bringen  will; 
das  Stück  ist  Prosa  und  gehört  wohl  in  eine 
Atthis  (F.  .Tacoby,  Berl.  phil.  W.schr.  30,  1910, 
1148  ff.;  skeptisch  gegenüber  Nicole  auch 
J.  TAN  Leeuwen,  Mnemos.  N.  S.  38,  1910, 
278  ff.).  Siehe  auch  L.  Pareti,  Mitt.  d.  arch. 
Inst.  Rom  24  (1910)  271  ff.  Zur  Kritik  und 
Erklärung  des  Genfer  Papyrus  St.  Witko  wski. 
Bcri.  phil.  W.schr.  32  (1912)  1766  ff. ;  A.  Kokte, 
Arch.  f.  Papyr.  6  (1913)  244  f.  Das  Stück  be- 
zieht sich,  wie  eine  Nachprüfung  durch  Chr. 
Jensen  ergab,  nicht  auf  den  Bildhauer  Pheidias 
und  stammt  aus  einem  Kommentar  zu  einer 
Rede  des  4.  .Tahrh.  v.  Chr.,  vielleicht  Deinarchos 
t'.Tfo  EvOvyemrc:  (so  K.  RoBEKT,  Berl.  Akad. 
Sitz'ber.  1914,  806  ff). 

''  Dieser  nennt  zwar  den  Apollodoros  nicht 
mit  Namen,  kennzeichnet  ihn  aber  deutlich: 
TOig  iv  IleQydfKi) 
ßaoi).EvoLV,  u>v  rj  86^a  xal  reOrtifcozcov 
jTUQa  Tidmv  >)fiiv  fcöoa  öia  Jianog  /isrei, 
Twv  'AxTLXwv  rig  yvrjoUov  zs  q)iXo}.öyo)v, 
ysyovwg  oDiOvoirig  Aioyevovg  zov  2!zonxov, 
oweo^okaxuyg  ös  jtolvv  'Aotozagy/o  )[^q6vov, 
avvezä^az'  öuio  zijg  TQOMxijg  aXäiaecog 
yoovoyQaffiav  ozoiyovoav   ii-XQt  zov  vvv  ßiov, 
Ezrj  ÖS  zsooagaxoj'za  .T^ö?  zoTg  yüuoig 
d>Qio/iEroK  e^eOfzo  y.zL 
Vgl.  C.  Müller,  FHG  1  praef.  XLIII ;  H.  Diels, 
Unters,  üb.  ApoUodoi-s  Chronik,  Rh.  Mus.  31 
(1876)   Iff.:    G.  F.  Unger.   Pliilol.  41    (1882) 
602 — 651  mit  vielen  zweifelhaften  Annahmen; 
C.  Waciismuth.  Einl.  in  die  alte  (iesch.  131  ff. 
^  Ueber   den    Inhalt   F.  Jacoby  a.  a.  0. 


29  ff.;  es  ist  wohl  Zufall,  daß  in  den  uns 
erhaltenen  Resten  das  Kulturgeschichtliche 
vorwiegt.  Th.  Röper  entdeckte  (Philol.  Anz. 
2.1,  1870,  24  ff.)  an  der  metrischen  Form 
ein  gi'oßes  Stück  der  Chronik  im  Index  acad. 
philos.  col.  XXVI  33-XXXII  15. 

*  Siehe  H.  Diels,  Rh.  Mus.  31  (1876)  54; 
F.  SusEiiiHL,  AI.  Litt.  2, 35 ;  E.  Schwartz  a.  a.  0. 
Für  die  christlichen  Schriftsteller,  die  sich  in 
chronologischen  Dingen  oft  auf  Apollodoros 
berufen  und  dabei  Data  angeben,  die  in  dem 
echten  Apollodoros  nicht  gestanden  haben 
können,  nimmt  A.  v.  Gütschmid,  Kl.  Sehr.  3, 
526  f.  einen  anderen,  in  Prosa  schreibenden 
Apollodoros  an.  Es  handelt  sich  aber  wohl 
um  jüdische  Inteipolation. 

*  Zur  Gewinnung  solcher  sind  nicht  nur 
Litteraturwerke,  sondern  auch  Inschriften,  z.  B. 
didaskalische  (Wilamowitz.  Gott  Gel.  Anz. 
1906,  617)  benützt  worden. 

*  Nach  W.  H.  Röscher.  Die  Tessara- 
kontaden  und  Tessarakontadenlehren  der  Grie- 
chen u.  a.  Völker.  Ber.  d.  siichs.  Ges.  d.Wiss. 
philol.histor.  ICl.  61  (1909)  136  f.,  hatten  die 
Stoiker  diese  Tessarakontadenrechnung  aus 
dem  semitischen  Orient  übernommen.  — 
Welche  IiTtümer  hier  begegnen  konnten  und 
wie  die  Hilfen  scharfer  Exegese  durch  .\p. 
keineswegs  immer  gewissenhaft  benützt  sind, 
sieht  num  an  den  falschen  Ansätzen  der  Ge- 
burtsjahre fürThukydides  (471)  und  Xenophon 
(441).  Dieä«/J(/-Ansätze  des  Apollodoros  liegen 
meist  vor,  wo  Suidas  in  seinen  Artikeln  die 
Ausdrücke  yeyore,  eyrioQi^ero,  >)r  gebraucht :  E. 
RoHDE,  Kl.  Sehr.  1,  114  ff.  Lehrer  und  Schüler 
werden  summarisch  um  40  Jahre  auseinander- 
gerückt. 

'  Siehe   über   diese   Methoden  H.  Diels 
a.  a.  0. :  F.  Jacoby  a.  a.  0.  38  ff. 
«  E.  RoHDE,  Kl.  Sehr.  1,  79  «. 
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Die  Einzeljahre  bezeichnet  er  nicht  wie  Timaios  und  Eratosthenes  nach 
Olympiaden,  sondern  nach  attischen  Archonten.  Das  bequem  und  dog- 
niatisierend  gehaltene  Buch  hat  die  mit  größerem  wissenschaftlichen  Ap- 
parat arbeitende  Leistung  des  Eratosthenes,  der  es  ja  auch  an  Vollständig- 
keit durch  die  Fortführung  bis  zum  .lahr  120  überlegen  war.  in  Schatten 
S04  gestellt,  ist  aber  dann  vom  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  allmählich  durdi 
noch  praktischere  Handbücher  verdrängt  worden.  Unmittelbare  Benutzer 
der  Chronik  sind  von  griechischen  Schriftstellern  der  von  Philodemos  aus- 
geschriebene Verfasser  der  Geschichte  der  Akademie.  Philodemos  selbst, 
Demetrios  von  Magnesia,  Dionysios  von  Halikamassos,  Thrasyllos,  vielleicht 
Kastor,  mittelbare  Diodoros,  Plutarchos,  Clemens  von  Alexandreia.  Tatianus 
und  andere  Christen  bis  auf  Eusebios.  Von  den  Lateinern  hat  ihn  .sehr 
flüchtig,  aber  unmittelbar  Cornelius  Nppos  für  seine  Chronik  und  Lutatius 
Catulus  benützt,  nur  mittelbar  Cicero.  Plinius,  Solinus.' 

Kastor  von  Rhodos  ist  vielleicht  eine  Person  mit  dem  gleichnamigen 
Schwiegersohn  des  Königs  Deiotaros;  er  spielte  als  Befreier  der  von 
Mithridates  besetzten  Stadt  Phanagoreia  eine  hervorragende  politische 
Rolle.*  Seine  Xoovty.d  in  seciis  Büchern  l)egannen  mit  Belos  und  gingen 
herab  bis  auf  60  v.  Chr.,  das  Jahr  der  Befriedung  Asiens  durch  Pompeius. 
Von  seinem  Vorgänger  Apollodoros '  unterschied  er  sich  durch  den  univer- 
selleren, aber  zugleich  weniger  wissenschaftlichen  Standpunkt,  indem  er 
auch  die  Geschichte  des  Orients  und  Roms  mit  Einschluß  der  mythischen 
Periode  hereinzog.  Dadurch,  daß  er  dabei  die  Gleichzeitigkeit  orien- 
talischer und  griechischer  Ereignisse  beachtete,  wurde  er  Vorbild  für  di<' 
synchronistische  Geschichtschreibung  der  Späteren  und  so  auch  für  Eusebios. 
Er  hat  die  erste  wirkliche  Weltchronik  mit  angehängten  Zeittafeln  ge- 
schrieben, die  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  von  Varro,  dann  von  Diodoros* 
benützt  worden  ist  und  das  viel  solidere  Handbuch  des  Apollodoros  ver- 
drängt hat,  bis  sie  wieder  durch  die  christlichen  Chronographen  verdrängt 
wurde.  Für  die  griechische  Geschichte  gab  er  die  Listen  der  sikyonischen, 
argivischen  und  attischen  Könige  und  der  attischen  Archonten,  für  di^ 
römische  die  der  albanischen  und  römischen  Könige  und  der  Konsuln. 

Die  Fragmente  des  Kastor  bei  C.  Müller  im  Anhang  zum  Didotschcn  Herodot  (Paris 
1845)  p.  1,5.3  ff. 

Älter  war  wahrscheinlich  die  von  Diog.  Laert.  U  55  erwähnte  uqx^üvtwv 

y.al  'Oh</isnovixä>v   ävayoacftj   des   Stesikleides   von   Athen.  —   Ein   Re.st 

einer  nach  Olympiaden  geordneten  Chronographie  griechischer  und  römisclu  r 

Geschichte  liegt  vor  Oxyrh.  pap.  1.  nr.  12  (geschrieben  saec.  III  p.  Chr.).  - 


'  F.  Jacobt  a.  a.  0.  -Sl  ff.  |    BaßvXüivo?  xai  xwv  &aldnooxgairiadno»;  Xo<-- 

'  Von  der  letzten  Tat  erhielt  jener  Kastor  itx«    äpvirjftaTa    (Apollod.  bibL  II  1,3),   viel- 

den  Ehrentitel  amicus  poptdi  Rotnani.   wes-  leicht  -Tfoi  NtOjn'. 

halb  er  bei  Suidas  '/üowouiwk  heißt,    (iegen  i            '  Ueber  sein  Verhältnis  zu  Ap..  den  ri 

die  Identität  des  Kastor  ans  Rhodos  und  des  wahrscheinlich    benützt    hat,    s.   F.  JACOli^ 

Kastor  aus  Galatien  erklärt  sich  C.  Wachs-  Apollod.  Chron.  33. 

MUTH.  Einl.  139.    Suidas.   der  die  beiden  für  *  Die  Thalassokratieen  Diod.VII  (J.  L.  Mv- 

eine    Person    hielt,    führt    auch    rhetorische  RE8..Joum. ofHell.8tud.24. 1904.80ff.:27, 1907. 

Schriften  an.  Dem  Chronologen  gehören  unter  123  ff. :  ,T.  K.  Fotherixgham  ebenda  27.  7.5  ff. 

den   Titeln   des   Suidas    2  Bücher  äva-/s<"fV  aus  K.  (W.  Alt.  Rhein.  Mus.  66. 1911.  .585 ff.!. 
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Von  den  Xgonxd  des  vermutlich  noch  in  das  I.Jahrhundert  v.  Chr.  gehörenden 
Andren  von  Alexandreia^  wissen  wir  nichts  Näheres. 

530.  Schriftsteller  über  römische  Geschichte.  Timagenes 
aus  Alexandreia  kam  (Suidas  s.  v.)  unter  Pompeius  als  Kriegsgefangener 
nach  Rom  (55),*  wo  er  später  Lehrer  der  Rhetorik  war.  Anfangs  bei 
Augustus  beliebt,  zerfiel  er  wegen  seiner  bösartigen  Kritik  mit  dem  Kaiser- 
haus und  fand  dann  Aufnahme  bei  dem  ähnlich  gestimmten  Asinius  Pollio, 
auf  dessen  Landgütern  er  meist  lebte;  gestorben  ist  er  in  Albanum.  Seine ^^5 
im  Stil  des  Kleitarchos  geschriebene  Königsgeschichte '  wird  von  Strabon,* 
losephos,  Curtius,  Plinius,  Quintilianus,  Plutarchos  u.  a.  zitiert  und  hat  dem 
Pompeius  Trogus   für  seine  Historiae  Philippicae   als   Grundlage   gedient.* 

Sein  Schüler  Asinius  l^ollio  aus  Tralles  trieb  antiquarische  und 
auch  naturgeschichtliche  Studien. «  Aus  den  Parthika  des  in  der  ersten 
Hälfte  des  L  Jahrhunderts  v.  Chr.  schi'eibenden  Apollodoros  aus  Arta- 
mita  hat  Strabon  geschöpft;'  Sokrates  aus  Rhodos  schrieb  über  die 
Bürgerkriege  (Athen.  IV  p.  147  e);  über  den  Ausgang  der  Kleopatra  gab  es 
eine  Schrift  des  Arztes  Olympos  (Plut.  Ant.  82),  über  Caesars  Ermordung 
von  dem  Rhetor  Empylos  von  Rhodos  eine  Schrift  des  Titels  Brutus  (Plut. 
Brut.  2),  von  Straton  aus  Epeiros  Schriften  über  seinen  Freund  Brutus 
und  über  die  zwei  Makedonierkriege  der  Römer;  ^  Potamon  von  Mytilene 
(s.  0.  S.  383,  4)  schrieb  über  Alexandres  den  Großen,  dJQoi  I^a/ikov,  Lob- 
reden auf  Brutus  und  Caesar  neben  einem  Buch  tceqI  rov  xekeiov  gijrogo?.^ 

Historiker  von  ausgesprochener  Parteifarbe  waren  Theophanes  von 
Mytilene  und  Metrodoros  von  Skepsis.  Theophanes  (gest. nach  44),  der  Sohn 
des  Hieroitas,  ist  Leibhistoriograph  des  Pompeius,  den  er  auf  seinen  Feld- 
zügen begleitete  und  dem  er  die  Verleihung  des  römischen  Bürgerrechts  (62) 
auf  den  Namen  Gnaeus  Pompeius  Theophanes  verdankt;  nach  seinem  Tod 
erwiesen  ihm  seine  Mitbürger  göttliche  Ehren; '"  seine  Geschichte  des  dritten 


'  FHG  2,  3.52.  |   nähme,   T.  sei  Mittelquelle  zwischen  Caesar 


*  lieber  seine  böse  Zunge  Horat.  ep.  I 
19,  15;  Seneca  rhet.  cnntrov.  X  22:  Seneca 
philos.  ep.  19, 13;  Plutarch.  de  adul.  27  p.  68  b. 
Die  Fragmente  FHG  3,  317—323. 

'  ßunüJoiv  ä  zitiert  Steph,  Byz.  s.  Mdvru. 
Die  dynastische  StofTeintoilung  .schlägt  bei 
Trogns  Pompeius  durch  (K.  Trüdinoer  [s.  o. 
S.349.41  131.1).  —  Die  Einwirkung  des  pa- 


und  Strabon,  K.  Tküdinger  (s.  o.  349,4)  94,  1. 
^üeber  die  Benutzungdes  Timagenes  durch 
Pompeius  Trogus,  der  von  lustinus  in  dem  uns 
erhaltenen  Werk  ausgezogen  ist,  stellte  nach 
der  Anregung  von  G.  Schwab,  Disputatio  de 
Livio  etTimagene  historiar,  scriptorib.,  Stuttg. 
1831,  zu  weitgehende  Hypothesen  auf  A.  v. 
GuTSCHMii).  Trogus  u.  Timagenes,   Rh.   Mus, 


thetischcn  Stils  aufdic  Darstellung  des  Trogus.       37  (1882)  548  tf.  =  Kl,  Sehr  5, 19  ff,  218  ff. :  ge- 
der  die  roinfoindliche  Tendenz   des  Tim,  ab-       leugnet  oder  doch  bedeutend  eingeschränkt  ist 


schwächt,  beleuchtet  E.  Schneider,  De  l'ompei 
Trogi  historiarum  Philippicar.  consilio  et  arte, 


die  Abhängigkeit  von  den  nachfolgenden  For- 
schem; vgl.  C.  Wachsmuth,  Einl.  114  f.  und 


Diss.  Leipz,  1913,  |    Rh,  Mus. 37  (1882)  548 ff.:  .T. Karst,  Philol. 56 

■*  Nach  A.  Klotz,  Caesai-studien.  Leipz.-  j    (1897)  621  ff.;   F,  Reuss  Rh,  Mus,  57  (1902) 

Berl.  1910,  ist  Tim.  der  erste  griechische  Be-  559  ff, ;  M.  Schanz.  Gesch.  d.  öm.  Litt.  II'  277  f. 

ntitzer  von  Caesai's  commentarii,  die  Strabon  ^  Suidas  u.  IJoUatv  o  \4ahini. 

in  seiner  Beschreibung  (talliens  und  Britan-  j            ~  FHG  4,  308  ff.;  s.  u,  S.  412,  2. 

niens  nur  aus  Tim.  kenne;  Tim.  wiederhabe  '           *  F.  Slsemihl,  AI.  Litt  2.  382  f. 

für  die  Schilderung  des  Westens  aus  Posei-  "   Von    ti/.fios    .To»/r//;    Philodem.    (Neo- 

donios,    Arteniidoros    und   Caesar   geschöpft  ,   ptolem.)  hei  Ch,  .Jensen  (s.  o.  S.  372)  24;  Hör. 

(96  ff.);   Klotz  charakterisiert  S.  57 — 136  die  a.  p.  343:  vgl.  den  Gegenstand  von  Cic  or. 

.Arbeitsweise   des  Tim.   und  vennutet.    Plut-  ;          '"  W.  Dittenbergeh,  Sylt' 752 — 755 (nach 

archo.s  und  .-Vppianus  hätten  für  die  Geschichte  a.  63  a.  Chr.).    Th.  heißt  hier  ooitijQ  xal  fIfo- 

Caesars   aus   T.  geschöpft,     Ciegen    die    .\n-  yiiiji  y.al  xriarijc  öei'zeQOs  rt'js  jrargi'äof. 
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.  mithiidatischen  Krieges  enthielt,  wiewohl  parteiisch,  gute  Informationen 
und  ist  für  das  Geographische  von  Strabon.  für  das  Historische  von  Livius, 
Plutarchos  (im  Luculi.  u.  Pomp.)  und  Appianus  (Mithrid.)  benützt  worden. 
Vielleicht  hat  er  auch  ein  Buch  über  Malerei  geschrieben.' 

Metrodoros,  Landsmann  und  Schüler  des  Demetrios  von  Skepsis,  war 
aus  einem  akademischen  Philosophen  zum  Politiker  und  Khetor  geworden. 
Seine  geschichtlichen  Arbeiten,  die  in  einem  eigenartigen,  uns  nicht  mehr 
faßbaren  Stil  geschrieben  waren.  -Tfoi  Tiynwijv  und  ein  periegetisches  Werk 
306  ntnl  lOTooia;,  zeigten  ihn  als  Parteigänger  des  Mithridates,  der  ihn  auch  zu 
diplomatischen  Diensten  verwendete,  aber  wegen  Verrats  im  Jahr  70  töten 
ließ,  und  als  Feind  der  Römer.*  Strabon  erwähnt  von  ihm  noch  eine  Schrift 
neol  avr>]{^eiag,  Athenaios  eine  über  Tunikunst  (.-rfot  äkeutriySii).'  Über  die 
römische  Geschichte  des  Dionysios  von  Halikarnassos  wird  unten  in 
dem  Kapitel  über  Rhetorik  gehandelt. 

531.  Alexandros  Polyhistor  aus  Miletos*  gehörte  der  gram- 
matischen Schule  von  Pergamon  an.  Als  Kriegsgefangener  zur  Zeit  des 
Sulla  nach  Rom  übergeführt,  wurde  er  von  Cornelius  Lentulus  gekauft, 
dann  von  Sulla  im  .Jahr  82  in  Freiheit  gesetzt*  und  erhielt  von  diesem 
den  Gentilnamen  Cornelius.«  Er  starb  hochbejahrt  bei  einer  Feuersbrunst 
in  Laurentum:  einer  seiner  jüngeren  Sdiüler  war  der  unter  Augustus 
blühende  Grammatiker  und  Bibliothekar  .lulius  Hyginus.'  Ein  Mann  von 
ungewöhnlicher  Vielseitigkeit,  schrieb  er  unzählige  Werke  (ßißUa  &Qi&fio7 
y.ofijTd)  Suidas),  vaste  Exzerptorenarbeit  ohne  kritische  Forschung.  Di< 
meisten  derselben  gehörten  zur  geographisch-historischen  Periegese,  so  di. 
AiYV.Tnaxä,  Aißvxä,  'Ivöixü,  Kqjjuxö,  tieqI  Kagiag,  Jiegl  Avxiag,  neot  <t>Qvyiai, 
jieoi  2voiag,  :^fol  Bidwiag,  neoi  Ev^eivov  növxov,  .tcoI  Kdixiag,  jifqI  Ilatfla- 
yot'iat;,  negl  'Ikkvoiag,  tisoI  Avxwoeias,  ^legl  'lovöaion-,  XalöaXxä  (vor- 
wiegend   aus   Berossos),    negi  'Ptöfitjg    fünf  Bücher,*    ^egl    rov   h   Aehpoig 


>  FHG  3.  312  fr.;   H.  de  la  Ville  de  Philostrat  üb.  Gymnastik  6  ff.  26  ff.  M.Well- 

MiBMOST.    Rev.  des  ^t  gr.  18  (1905)  165  ff.  '    mark.   Herrn.  52  (1917)  1.S4  f.  schreibt   dem 

Th.   ist    wegen    seiner  Verdienste    in   seiner  M.  venniitiingsweise   eine  tierpsycholop.srhe 

Heimat   nach   seinem  Tod   als   i7o<rj,-  xuauii  ',   .Schrift  zu.  die  der  Jude  PhUon  und  Plutarchos 

verehrt    worden,     und     seine    Nachkommen  benutzt  hätten. 

))rachten  es  in  Rom  zn  angesehenen  Stel-  *  Suidas  nennt  ihn  einen  Milesier.  Ver- 
langen (L.  Hahn.  Rom  und  Romanism.  63  f.).  1  wechselungen  mit  AI.  von  Myndos  begegnen 
HaiiptstelleStrab.p.617.  C.F.  Aknold.  Unters.  1  bei  Plutarchos.  Aelianus.  Diogenes,  die  ihn 
über  Theophanes  und  Posidonius.  Jahrb.  f.  cl.  immer  als  .Mcxandros  Myndios  oder  .Alexan- 
Phil.  Suppl.  13  (1884)  75—150:  W.  Fabriciüs,  dros  schlechthin  zitieren.  Vgl.  Sehol.  ad  .\poll. 
Theophanes  und  Q.  Dellius  als  Quellen  der  Rhod.  I  925:  rmt  x«i //ooorqooi  Kagiat.  h-Dn- 
Geographie  des  Strabon,  Straßb.  18S8.  Wahr-  i  fir'A>.F;arf)oo;  ö  .^eoi  fCaoiag  j-odyaf.  Stepha- 
scheinlich    gehört    auch    Metrodoros    von  \   nos  Byz.  em-ähnt   ihn   weder  anter  Müjjtoi 


Chios,  Verfasser  von  Tocuxu  (FHG  3,  205: 
ein  neues  Fragm.  Schol.  Genav.  Hom.  11.  * 
444).  dieser  Zeit  an;  ebenso  Promathion, 
von  dem  Plutarchos  (Rom.  27)  eine  'haJuxi) 
ioiooia  envähnt  (FHG  3.  202  f.) 


noch  unter  Mvrf>oi. 

'  Suidas:  'A)Jiardoot  Koorffhog,  &t<'n 
Kogitjh'm  Acnov).q>  ai/jia/.wuoOeii  i:joä9ri  xiv 
avi(i>  .taidayor/Ö!:  iyevcto.  Aehnlich  Servius  zu 
Verg.  Aen.  X  388.  Siehe  indessen  (i.  F.  Uxceh. 


»  Ovid.  ex  Pont.  IV  13.  38  (Römerfeind-   I    Phil.  47  (1889)  177  ff.    Dagegen  E.  Schwartz. 


Schaft  desM..  die  ihm  nach  Plin.  n.  h.  XXXI V 
34  den  Beinamen  Mtooowuata;  eintrug).  — 
Müller.  FHG  .3.  203— 5:' s.  Strab.  p.  609; 
F.  Blass,  Die  griech.  Beredsamk.  von  Alex. 
bis  Aug.  67  f. 


Realenz.  1.  1449. 

»  Ob  der  von  Plut.  Crass.  3  als  Begleiter  des 
Crassus    envähnte   Peripatetiker  .\lexandros 
mit  dem  Polyhistor  identisch  sei,  ist  bestritten. 
Sueton  de  gramni.  20. 


'  Üeber  solche  Litteratur  s.  J.  Jüthser,    \  '  Daraus  schöpfen  TibuUus  und  Vergilius. 
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XQ>]aTi]Qiov.^  p]rwar  der  wichtigste  Vermittler  der  Kenntnis  orientali.scher  Ge- 
.schichte  an  den  Westen.  Das  Buch  über  die  .Juden  ist  von  losephos,  Clemens 
Alexandrinus  und  Eusebios,  der  größere  Fragmente  aus  ihm  erhalten  hat, 
benützt  worden.  Was  von  orientalischen,  insbesondere  jüdischen  Historikern 
den  späteren  griechischen  Profanschriftstellern  bekannt  geworden,  ist  durch 
ihn  gegangen.  Zur  Philologie  gehören  sein  Kommentar  zu  Korinna  und 
die  geographischen  Erläuterungen  zu  Alkman  {jiegl  röiv  nag'  'AXxjuän 
TomxÖK  eiQtj/uF.vün').  Dazu  kommen  zwei  Werke  zur  Geschichte  der  Philo- 
sophie JTEQi  JTv&ayooixdn'  av/ißokon'  und  (filooöcpow  diadoyai.  dieses  von 
Diogenes  Laertios  benützt.  Eine  rein  grammatische  Schrift  erwähnt  Aelius 
Herodianus.2  Viel  von  seiner  Arbeit  steckt  in  dem  geographischen  Lexikon 
des  Stephanos  von  Byzantion. 

Was  son.st  unter  dem  Namen  Alexandros  läuft  an  paradoxographischen, 
mythographi.schen  und  naturgeschichtlichen  Schriften,  hat  J.  Freudenthal, 
Hellenistische  Studien  I  (Bresl.  1875)  204  dem  ebenfalls  im  1.  Jahrhundert 
v.  Chr.  lebenden  Alexandros  von  Myndos,  über  den  s.  o.  S.  288,  zugewiesen. 

Fragmente  des  Polyhistor  FHG  .S,  206—244.  —  J.  G.  Hullemanx,  De  Com.  .41exandro  307 
Polyliistore  in  Mise,  philol.,  Utrecht  1849:  ,T.  Freudenthal,  Hellenistische  Studien  1.  2  (Bresl. 
1874.  75)  bespricht  die  Fragmente  bei  Eusebios.    E.  Schwaktz,  Realenz.  1,  1449  ff. 

In  die  erste  Hälfte  des  1.  .Jahrhunderts  scheint  der  in  den  Scholien  zu 
Apollonios  Rhodios  öfter  erwähnte  I'romathides  von  Herakleia,  Verfasser 
einer  Schrift  Tieol  'HQaxXeiag  ^  und  Dichter  von  Hemiamben,*  zu  gehören. 
Vielleicht  noch  etwas  älter  ist  Aristodemos  aus  Alexandreia,  der  ein 
Buch  über  0)]ß<üxd  entyQu/u/iara  und  einen  Pindarkommentar  schrieb,^  und 
etwa  im  1.  .Jahrhundert  v.  Chr.  scheinen  weiter  gelebt  zu  haben  Aristo- 
krat es,  Hipparchos'  Sohn  aus  Sparta  (romanhafte,  von  Plutarchos  und 
Pamphilos  benützte  Aaxcovtxu).  Armenidas  (OrißaYxd),  Hyperochos  von 
Kyme  (Kvfiai'xn). 

Agaßixä,  die  neben  denen  eines  gewissen  Glaukos  Stephanos  von 
Byzantion  mit  Vorliebe  benützt,  schrieb  Uranios,^  und  unter  den  Histo- 
rikern erscheint'  auch  der  Armenierkönig  Artavasdes  (gest.  30  v.  Chr.; 
s.  0.  S.  336). 

Ein  alphabetisches  Verzeichnis  nicht  näher  datierbarer  hellenistischer 
Historiker  gibt  F.  Susemihl,  AI.  Lit.  2, 383—399 ;  Fragmente  derselben  FHG  4. 

532.  Eine  ähnliche  Erscheinung  wie  Alexandros  Polyhistor,  Kom- 
pilator  auf  der  Grenze  zwischen  Geschichtschreibung  und  Grammatik,  ist 
der  König  luba  II.  von  Mauretanien  (um  50  v.  Chr.  bis  23  n.Chr.),  Nach- 
komme des  Masinissa  und  Sohn  des  im  .Jahr  46  bei  Thapsos  durch  Selbst- 


'  Daß  darauf  Paus.  X  12  zurückgeht, 
weist  E.  Maass.  De  Sibyllarum  indicibus, 
p.  12if.,  nach. 

'  Herodian.  Philet.  am  Schlufs :  xai  'Ah- 
Savbmi)  lo)  Knorij/.iw  (uji  nco/uxtü  codd.,  em. 
Studemund)  nvyyEyQam m  ovnay/iatcof,  h'  o> 
Tio)Xa   TnvTOK  oriiq'fOCTni. 

'  FHG  3.  201  f" 

••  Siehe  S.  330.  4. 

■'•  E.  Schwaktz.  Realenz.  2,  925 ;  über  die 
Btjßaixä  ejtiY(>ri/i/iaTa  W.  Badtke,    Herrn.   36    j   Inhalts  gewesen  zu  sein. 
(1901)   .36ff. ;    über   die    nXoto.  cuio/ifri/iwn>-    \  '  Plut.  Crass.  33. 

Handbuch  der  klass.  AltertumswisBenschaft.    VU,  2.    6.  Anfl. 


/iara  s.  unten;  ob  ihn  auch  die  Mv&txmr 
ovvayoyyij  und  eine  Schrift  jrtQi  n'orjiiäxayy 
(FHG  3,  310  f.)  angehen,  ist  unsicher. 

'  A.  V.  DoMAszEwsKi,  Arch.  f.  Religions- 
wissensch.il  (1908)  239  ff.  setzt  ihn  m  die 
Zeit  des  Pompeius,  unter  den  Nabatäerkiiuig 
Aretas  III  und  berichtigt  damit  den  .\nsatz 
von  E.  Stemplinoek.  Philol.  63  (1904)  626  ff. 
(nicht  vor  das  3.  .Tahrh.  n.  Chr.).  Das  Werk 
des  U.  scheint  ausschließlich  geographischen 
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moid  gefallenen  luba  I.'  Er  kam  in  jugendlichem  Alter  als  Geisel  nadi 
Rom,  wurde  aber  im  Jahr  25  von  Augustus  wieder  mit  einem  Teil  sein« 
väterlichen  Reiches  belehnt.  Im  Jahr  20  heiratete  er  Kleopatra  Selem 
die  Tochter  des  Antonius  und  der  Kleopatra.  Während  seines  gezwungenen 
Aufenthalts  ■  in  Rom  hatte  er  sich  auf  Studien  geworfen  und  sich  zu  einem 
der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit  emporgebildet:  jidrrcov  inTouixonuT«; 
(iaodkov  heißt  er  bei  Plutarchos  (Sertor.  9);*  die  Athener  setzten  ihm  im 
Gymnasium  des  Ptolemaios  ein  Standbild,  das  noch  Pausanias  sah.^  Sein«- 
außerordentliche  Vielseitigkeit  auf  geschichtlichem,  antiquarischem,  geo- 
graphischem, naturwissenschaftlichem  Gebiet  wird  verständlich  aus  der 
oberflächlichen  Art  seines  Kompilierens.  Er  schreibt  griechische  wie 
römische  Schriftsteller  aus:  Aristoteles,  Megasthenes,  Berossos.  Metrodoros 
von  Skepsis,  Ps.Demokritos,  Polybios.  Dionysios  von  Halikarnassos.  Varro, 
Nepos.  Livius,  und  er  ist  wieder  benutzt  von  Plutarchos  (s.  unten  U*  890,  ;i). 
Appianus,  Philostratos,«  Dio  Cassius,  Aelianus,  Vitruvius,  Mela,*  Plinius. 
308 Historische  Schriften  hat  er  geschrieben  über  altrömische.'  liby.sche,"  ara- 
bische,' assyrische  Geschichte; '*'  sein  Hauptwerk  'O/ioiörrjjet;  in  mindesten^ 
15  Büchern  ist  eine  vergleichende  Kulturgeschichte,  die  aus  Varro  da> 
Material  und  auch  den  Gesichtspunkt,  römisches  Wesen  möglich.st  von 
griechischem  abzuleiten,  übernahm."  Ein  Kapitel  der  Kunstgeschichte  be- 
handelte luba  in  dem  Buch  über  Malerei  und  Maler  (negi  yoacpixijg  oder 
.-reoi  CioyQuqoyv),  von  dem  bei  Harpokration  (s.  v.  TlaoonauK)  ein  achtes 
Buch  zitiert  wird,  ein  anderes  in  der  ßeaTQiy.ii  iarooia,  die  von  den  musi- 
schen Agonen,  Dichtern,  Schauspielern,  Musikern  handelte."  Mit  einer 
Schrift  ^soi  <p&oQÜ?  >leffa>f '="  griff  er  in  die  Kontroversen  über  die  Norm 
der  Literatursprache  ein.  Endlich  hat  er  mit  Schriften  über  die  Euphorbia 
und  über  den  medizinisch  verwendbaren  Saft  einer  afrikanischen  Pflanze 
{n£Qi  onov)  auch  das  botanisch-pharmakologische  Gebiet  betreten.'*   Diese 


'  Suid.  s.  lößai.     üeber   das   Todesjahr  «  Benutzt  von  Appianus:  A.v.CIdtschmiii. 

8.  u.  S.  411.  3:  F.  SusEMiHL.  AI.  Litt.  2. 402 ff. :  Kl.  Sehr.  5,  iib  ff. 

A.Schäfer,  .\briß   der  Quellenk.  II' 95:  H.  '  Die   'Aoaflixü   waren   geschrieben    zur 

Peter,    Ueber    den    Wert  der    historischen  Orientierung  des  C.  Caesar  für  seinen  orien- 

Schriftßtellerei   von   König  luba  von  Maure-  talischen  Feldzug  nach  Plinius  n.  h.  VI  141 ; 

tanien,  Meißen  1879.  XII  56:  XXXII  10. 

-'  Aehnlich  Plut.  Caes.  55;  id.  Anton.  87;  '"  Hier  schöpft  er  aus  Berossos  (Tatian. 

Plin.  n.h.  V  16:  Ath.  11183b.  ad  Oaec.  .58). 

'  Paus.  I  17,  2.  "  Die  Fragmente  der'0/#oio'rf;rfc  in  (iraiii- 

'  Philostr.  \-it.  Ap.  II  12.  16  (auch  II  18  maticae  Kom.  fragni.  coli.  rec.  H.  Fcnaioli  1 

p.  60.  22  K.  ist  wohl  I.  gemeint.)  (Lips.  1907)  451  ff. 

'"  W.  Capelle,    Berl.  philol.  W.schr.  -37  "  E.  Rohde.    De   lulii  Pollucis  in  appa- 

(1917)323.  ratii  scaenico  enarrando  fontibus.  Leipz.  187o. 

•  F.  MCkzeb,    Die   Quellen   des  Plinius.  sucht  in  dieser  Schrift  eine  Hauptquelle  des 

Beri.   1897.  411  ff.;    P    Ahlorom.    De    luba  Pollux,  was  C.  A.  Bapp,  Leipz.  Stud.  8  (1x85) 

Plinli  auctore.Progr. Schwerin  1907:  A.Klotz.  llOff.  insofern  beschränkt,    als  er  zwischen 

Quaestiones  Plinianae  geographicae  in  Quellen  luba  und  Pollux  den  Lexikogiaphen  Tr^-phon 

u.  Forsch,  z.  alt.  ftesch.  u.  Geogr.  11   (1906);  einschiebt.   .\uszüge  aus  dem  2.  und  17.  Buch 

D.  Detlefsex  ebenda  14  (1908):  über  die  Be-  der  iVmro.  iar.  machte   Sopatros    (Phot.  bihl. 

nützung  von  lubas  Elefantenerzählungen  u.a.  p.  103a  32;  104b:-{5). 

bei  Aelianus  und  Plinius  M.  Wellmass,  Herrn.  "  Ueber  den  Begriff  der  liieqOoavTa  Xiii; 

27  (1892)  389  ff.  s.  M.  Schmidt  zu  Didymi  fragm.  1. 

'  Als  'Pojfiaixij    oQXfuoixryla    zitiert    von  "   «f>i'0(o/.oj'i«n',  die  ihm  derZitatenffilscher 

Stephanos   Byz.    s.   Novuania,   als  'Pmfiatxij  Fnlgentius  zuschreibt,  sind  apokrv-ph. 
ioTOQi'a  von  demselben  s.  v.  'Aßogiyhvg. 
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Schriften  sind  von  Plinius  und  Alexandros  von  Myndos  benützt  worden. 
In  seinen  philosophischen  Liebhabereien  neigte  er  sich  der  Sekte  der  Neu- 
pytliagoreer  zu.^ 

Die  Fragmente  FHG  3,  464—484. 

533.  über  die  geschichtlichen  Schriften  des  ähnlich  vielseitigen 
Nikolaos  von  Damaskos  s.  o.  S.  374  ff.  Sein  wie  des  Pompeius  Trogus 
universalhistorisches  Werk,  die  Weltchronik  des  Kastor,  die  gewaltige 
Kompilatorenarbeit  von  Männern  wie  Alexandros  Polyhistor,  luba,  Varro 
weist  auf  das  Bedürfnis  der  Zeit  nach  Sammlung  und  zusammenfassender 
Darstellung  des  gesamten  geschichtlichen  Stoifes  hin.  Das  römische  Welt- 
reich fordert  Weltgeschichte.  Von  den  drei  Werken,  die  diesem  Bedürfnis 
entsprechen,  ist  uns  nur  eines  in  beträchtlichem  Umfange  noch  vollständig 
erhalten,  das  des  Diodoros  von  vigyrion  auf  Sizilien. 

Diodoros''  blühte  unter  Augustus.''  Das  späteste  von  ihm  noch  er- 
wähnte Ereignis  ist  die  römische  Kolonisation  von  Tauromenion*  im  Jahr 
36  V.  Chr.  Er  hat  etwa  zwischen  60  und  30  v.  Chr.  die  BißhoihjHi^,^  eine 
allgemeine  Geschichte  in  40  Büchern"  vom  Anfang  der  Dinge  bis  auf 309 
(Jaesars  Krieg  mit  den  Galliern'  oder  bis  auf  das  Archontat  des  Herodes 
60/59  V.  Chr.  verfaßt.  In  dem  Proömium  des  Werkes  (I  1 — 5)  spricht  er 
sich  über  dessen  Anlage  und  über  seine  Vorstudien  aus:  30  Jahre  habe 
er  auf  die  Ausarbeitung  verwendet  und  zu  diesem  Zweck  große  Reisen 
unternommen,*  sich  zu  seiner  griechischen  Muttersprache  noch  die  Kenntnis 
des  Lateinischen  angeeignet"  und  in  Rom  fleißig  die  reichen  Hilfsmittel 
der  Bibliotheken  und  Archive  studiert.  Den  hohen,  übrigens  durchaus  nicht 
originalen  1"  Worten  seiner  Einleitung  über  den  Beruf  des  Historikers  und 
die  Nützlichkeit  einer  allgemeinen  Geschichte  entspricht  die  Ausführung 
wenig.     Bewundertes  Vorbild   war   ihm  Ephoros:    über   ihn   ging   er   nach 


'  Elias  in  Comment.  in  Arist.  cat.  t.  XVIII 
1  p.  128  Berol.  bezeugt,  dals  der  Libyerkfinig 
„lobates'  pythagoreische  Schriften  sammelte, 
dabei  aber  betrogen  wurde. 

-  Ein  kurzer  Artikel  des  Suidas;  Diodor. 
1  1—5.  C.  Wachsmüth,  Einl.  81  — 103:  M. 
BüDiNUEit,  Universalhist.,  Wien  1895.  112  bis 
183:  E.  SiHWARTZ,  Kcalenz.  5, 663 ff.  Mit  Dio- 
doms  Syracusanus  meint  Plinius  nat.  hist. 
index  auctor.  zu  III  und  V  den  Historiker. 

'  Sicher  lebte  er  bis  21  v.  Chr.;  denn 
auf  Ereignisse  dieses  Jahres  bezieht  er  sich 
XVI  7. 

'  XVI  7,  1. 

'■  Den  Titel  erwähnt  Plinius  n.  h.  prooem. 
25.  Den  Phual  litßhodijxm  sucht  als  den  ur- 
sprünglichen Titel  zu  erweisen  M.  Büdinger 
a.a.O.  113. 

"  Dieselbe  Zahl  wie  Polybios. 

■  I  4,  7:  nach  TU  .3S.  2  f.  21.  2.  25,  5 
möchte  man  annehmen,  dalj  er  noch  den  Zug 
Caesars  nach  Britannien  zu  erzählen  im  Sinn 
hatte.  F.  Vooki,,  Die  Veröffentlichung  von 
Diodors  (Jeschichtswerk,  Verh.  d.  41.  Philol.- 
vers.  in  München  1891.  228  ff.  bringt  diesen 
Widerspruch  in  Zusammenhang  mit  der  Klage 


des  Diodoros  XL  8,  dal.i  ihm  Teile  seines  Werkes 
vor  der  abschlielienden  Redaktion  gestohlen 
und  veröffentlicht  worden  seien,  so  daß  teil- 
weise die  nicht  revidierte  Ausgabe  auf  uns  ge- 
kommen sei:  dagegen C. Wachsmüth.  Einl. 83. 

^  Aegypten  hatte  er  um  die  180.  Olj'm- 
piade  (zwischen  60  und  57)  besucht  (I  44,  1 : 
XVII  52,  (i).  Dali  er  dort,  wie  einst  Herodotos, 
von  den  Priestern  sich  belehren  liefs,  erzählt  er 
HI  11.  3;  I  46,  7.  Was  er  14.  1  von  der  Not- 
wendigkeit der  .\utopsic  sagt,  ist  lediglich  dem 
Polybios  bez.  der  allgemein  hellenistischen 
Theorie  (P.  Scheller.  De  hell.  hist.  conscr. 
arte  29  f )  nachgesprochen  und  gilt  nicht  fUrD. 

'  Diodoros'  Kenntnis  des  Lateinischen 
kann  nicht  groß  gewesen  sein,  wenn  er  z.  B. 
aus  dem  .\blativ  Fidenat*>  und  Laenate  einen 
Nominativ  'l'uSip'artjc  (XII  73,  1)  und  AaivÜTrg 
(XVI  15,  1)  konstruiert,  lieber  Mißvei-stiind- 
nisse  der  lateinischen  Vorlage  s.  M.  Büdinger. 
Univei-salhist  122.  Ueber  die  bei  ihm  ge- 
brauchten latein.  Wörter  L.  Hahn,  Rom  und 
Romanismus  130  f. 

'"  Die  Grundsätze  gleichen  denen  des 
Dionys.  Hai.,  nur  betont  Diod.  mehr  die  utilitas 
als   die   iucunditas   (P.  Scheller  a.  a.  0.  39). 

26* 
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zwei  Richtungen  hinaus:  zur  griechi.schen  Geschichte  fügte  er  die  römische, 
und  er  zog  auch,  was  einen  Rückschritt  bedeutet,  die  mythische  Vorzeit  in 
den  Bereich  seiner  Dar-stelhmg. '  Was  er  bietet,  ist  kein  wissenschaftliches 
Werk,  sondern  eine  populäre  Weltgeschichte  mit  einseitiger  Betonung  der 
Haupt-  und  Staatsaktionen,  Merkwürdigkeiten,  Anekdoten,  mit  moralisti- 
schen und  rhetorischen  *  Würzen  zubereitet.  Dazu  gehörte  nach  damaligen 
Begriffen  auch  geographischer  und  ethnographischer  Stoff'  und  eine  ge- 
wisse Berücksichtigung  des  Kulturgeschichtlichen. '  Die  Gründe  für  die 
Schwäche  der  Leistung  Hegen  teils  in  dem  geistigen  Unvermögen  des  Ver- 
fassers, teils  in  der  Anlage  und  Anordnung.  Dem  Diodoros  fehlte  alle 
praktisch  politische  und  militärische  Erfahrung.  Seine  Weltanschauung  zeigt 
in  Vorsehungsglauben  und  Kosmopolitismus  stoische  Tönung.*  was  aber 
wohl  nur  von  stoischen  Quellen  herrührt.  Er  hat  lediglich  mit  der  Papier- 
310  schere  gearbeitet,*  und  sein  Werk  ist  die  Zusammenordnung  der  stark  ge- 
kürzten Ausschnitte,  die  er  aus  seinen  Quellenschriften,  teils  universal- 
geschichtlichen Darstellungen,  teils  nächsten  Vorgängern  gemacht  hat. 
Auch  diese  ist  übel  genug  geraten.  Die  gruppierende  Darstellung  (xarä 
yeVo?),  wie  er  sie  an  Ephoros  lobt,*  fordert  eine  Beherrschung  des  Stoffs, 
zu  der  Diodoros  nicht  fähig  war.  Er  hat  .sich  deshalb,  so  früh  es  anging, 
d.  h.  von  Anfang  der  Olympiadenaera  an  (B.  VlII-'),  einen  äußerlichen 
chronologischen  Rahmen  konstruiert,  in  den  er  seine  Ausschnitte  jahrweise 
verteilt,'  für  eine  Weltgeschichte  eine  sehr  unglückliche  Anordnung,  die 
zudem  nur  den  Schein  der  chronologischen  Genauigkeit  an  sich  trägt.  Denn 
der  Beginn  der  Olympiadenjahre,  der  Amtsantritt  der  atti.schen  Archonten 
(beide  um  Sommersonnenwende)  und  der  der  Konsuln  (1.  März,  seit  l');{ 
V.  Chr.  1.  .Jan.)  decken  sich  nicht,  und  zudem  war  Diodoros  gar  nicht  in 
der  Lage,  alle  ihm  vorliegenden  Ereignisse  in  einen  chronologischen  Rahmen, 
auch  wenn  dieser  an  sich  richtig  gewesen  wäre,  richtig  einzusetzen.*  Nur  in 


Diod.  IV 1.  *  G.  Bdsolt.  Dio<lors  Verhältnis  zum  Stoi- 


'  Dahin  gehören  die  Proömien;  ihre  Ab- 
hängigkeit von  Vorlagen  erweist  für  V  und  XI 
his  XVII  F.  L  ScHöNLE  (s.  u.  S. 405. 1 1  69.  74; 
Ch.  Gramans.  Quaestiones  Diodoreae.  Diss. 
Gott  1907.  sucht  sie  auf  Poseldonios.  Duris, 
Hermippos  u.  a.  zurückzuführen.  Ueber  die 
Nachbildung  dieser  Profiniien  l>ei  den  bj-zan- 


cismus.  .lahrb.  f.  cl.  Phil.  1.S9(1H89)  297—31.5: 
K.PKÄ<HTEK..\rch.f  Gesch.  d.Philos.  11  (1898) 
.512.  514.  17.  Die  metaphysische  Unsicherheit 
des  Diod.  kennzeichnet  sich  durch  das  zwei- 
felnde iti.  das  er  Begriffen  wie  df<k,  Onor, 
ngöroia,  rix'l  anzuhängen  liebt 

Ein  Beispiel    für   die   lächerliche  Art. 


tinischen   Chronisten    H.  Liebebich.   Studien       in  der   er   den  Poseldonios   ausschreibt    bei 


zu  den  Profimien  in  der  griech.  u.  bvzantin. 
Geschichtschreibung.  Progr.  München  I  1898. 
TI 1900.  Der  Tugend  wird  ihr  Lob,  dem  Laster 
sein  Tadel  angehängt:  wie  mechanisch  das  ge- 


C.  Wachsmdth.  Einl.  95  t. 

•  V  1.  4. 

'  Mit  welcher  Willkür  er  dabei  gegen- 
über dem  Stoff  der  xenophontischen  Hellenika 


schiebt,  sieht  man  aus  dem  i/'o'vos  Aaxfhai-  verfahren  ist.  zeigt  H.  Loiise,  Quaest  chronol. 
fim-iojr  nach  der  Schlacht  von  Mantineia  XVI.  ad  Xenoph.  Hell,  pertinentes.  Diss.  Leipz.  1905. 
Vgl.  unten  S.  405, 6.  .\n  der  tieschichte  Hierons  gibt  Wilajiowitz. 
'  So  versucht  er  XII  1.  4  f.  eine  Schilde-  Berl.  Ak.  Sitz.ber.  1901. 1274  ein  Beispiel,  wie 
rung  der  geistigen  Bedeutung  des  perikleischen  D.  zusammenhängende  Deberlieferung  zer- 
Zeitalters: sie  ist  freilich  recht  dürftig  aus-  schnitt  und  auf  seine  .Jahre  verteilte, 
gefallen.  Die  völlige  Planlosigkeit  seines  Ver-  !  *  G.  F.  Uxgeb,  Die  Jahresepoche  des  Dio- 
fahrcns  auf  diesem  Gebiet  zeigt  sich  darin.  !  dor.  Philol.  39  (1880)  .305  ff.:  40  (1881)  48  ff.: 
daß  er  zwar  die  Blüte  der  jungattischen  Di-  41  (1882)  78  ff.  Die  Nachlässigkeit  des  Dio- 
thj-rambiker  (XIV  46,  6),  aber  nicht  die  des  i  doros  bot  dem  Scharfsinn  Ungers  die  Möglich- 
Aischylos,  Sophokles,  Euripides  und  Aristo-  ;  keit,  seine  Quellen  zu  scheiden,  Ueber  chrono- 
phanes  erwähnt  |   logische  Fehler  des  Diodoros  steht  die  ältere  Lit- 


n.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  b)  Geschichtschreib,  u.  beschreib.  Geogr.  f§  .5.34.)  40,5 


dem  aus  seiner  Vorlage  übernommenen  Proömium  zum  17.  Buch  (Alexander- 
geschichte) hat  er  die  ihm  von  seiner  Quelle  gebotene  gruppierende  Dar- 
stellung in  Aussicht  gestellt,  führt  sie  aber  nicht  durch.'  In  der  Einzel- 
darstellung begegnen  gedankenlose  Wiederholungen,'  nicht  bloß  wo  er  die- 
selbe Sache,  unbekümmert  um  Widersprüche  und  Inkongruenzen,  =*  aus  zwei 
nacheinander  ausgeschriebenen  Quellen  entnahm,  sondern  auch  wo  er  nur 
eine  Quelle  hatte;  es  finden  sich  sinnstörende  Kürzungen  der  Vorlagen, 
gewissenlose  Abänderungen  um  einer  möglichst  leichtverständlichen  und 
glatten  Darstellung  willen,  Verwechselungen  und  Ungenauigkeiten  in  Wieder- 
gabe von  Namen.*  Auf  sicherem  Boden  steht  man  nur,  wo  er  ohne  eigene 
Einmischung  längere  Partien  aus  seinen  Quellen  abschreibt.  Von  Stil  kann 
bei  Diodoros'  Arbeitsweise  nicht  die  Rede  sein;  aber  doch  hat  er  auf  das 
herkömmliche  Schmuckmittel  der  eingelegten  Reden  nicht  verzichten  wollen, 
obgleich  er  gegen  seine  Berechtigung  Einwendungen  selbst  erhebt  (oder  eher 
aus  einer  Quelle  abschreibt  XXlf.);^  XIII  20— 32  führt  er  einen  Rede- 311 
agon  ein,  wo  Thukydides  (VII  86)  schweigt:  übrigens  hat  er  sonst  nur  noch 
vier  Reden  (VllI  11.  12;  XIII  52;  XIV  65  ff.).  Eigene  rhetorische  Zutaten 
sind  nicht  sowohl  die  Proomien,  von  denen  die  zu  B.  4.  5.  12 — 16  aus 
Ephoros  stammen,"  als  die  lobenden  oder  tadelnden  Zensuren,  die  er  den 
Personen  nach  Erwähnung  ihres  Todes  erteilt  (s.  o.  S.  404,  2). 

534.  Einteilung  des  Werkes.  Über  die  Einteilung  des  Werkes 
spricht  Diodoros  im  Proömium  (14  f.).'  Dem  Ganzen  ist  eine  agyaioloyia 
oder  eine  Darstellung  der  alten  mythischen  Zeiten  bis  zu  den  TgauTcd  in 
sechs  Büchern  vorangeschickt.  Von  diesen  behandeln  die  drei  ersten  nach 
einer  kurzen  Einleitung  die  Vorgeschichte  der  Barbaren,  der  Aegypter 
(Buch  1),  der  Assyrer,  Babylonier,  Meder,  Inder,  Skythen,  Hyperboreer, 
Araber  (Buch  2),  der  Äthiopier,  Libyer,  Atlantier  (Buch  3).  Die  drei  übrigen 


teratur  bei  ( J.  .1.  Vossius.  De  historicis  Graocis. 
Liigd.  Bat.  1651. 166ff.,  und  die  Berichtigungen 
H.  F.  Clintons  in  W.  Dindorfs  ed.  min.  III 
praef. XXX — XXXVIII.  Einzeluntersuchungen 
von  F.  Reuss,  Die  Chronologie  Diodors.  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  153  (1896)  641—671.  Ueber  einige 
chroiiolog.  Unstimmigkeiten  R.  Laqueur,  Herm. 
42  (1907)  513  tf.  Welchen  chronologischen 
Leitfaden  D.  für  seinen  Zeitrahmen  benutzt 
hat.  ist  ungewiß;  den  Kastor  kann  er  (XL  8) 
nicht  beigezogen  haben  (vgl.  aberoben  S.  398, 4). 
Siehe  auch  (i.  Skjwakt.  ]?öniiscbe  Fasten  und 
.\nnalen  hei  Diodor.  Klio  6  (1906)  2(59  ff.. 
0.  Leuze.  Die  römische  .Tahrzählung.  Tübingen 
1909  (L.  halt  mit  Tu.  Mommsen  D.'  Fasten  für 
die  (irundlage  der  römischen  .Tahrzählung 
und  führt  In'tümer  darauf  zurück,  dal.i  D. 
oder  seine  Quellen  eine  Amtszeit  immer 
einem  .Tahr  gleichsetzten,  während  Poly)  ios 
durch  P]inschaltung  von  Inteiregna  zu  be- 
richtigen suchte).  K.  Pir.  Schmidt,  Diodoi-s 
Zeitrechnung  in  der  (Joschichte  des  pelopon- 
nesischen  Kriegs  bis  z.  sizil.  Feldzug.  Progr. 
München  1912.  und  besonders  E.  Schwartz, 
Rcalenz.  5,  664—669. 

'  F.  L.  ScHöxi.E.  Diodorstudien,  Tübinger 


Diss.  Berl.  1891.  65  ff. 

*  P.  Krumbholz.  Wiederholungen  bei  Dio- 
dor, Rh.  Mus.  44  (1889)  286  ff. 

3  F.  L.  ScHöNLE  a.  a.  0.  80  ft'. 

■*  Für  alles  dieses  Beweise  aus  Buch  XI 
bis  XVI  bei  A.  v.  Mess,  Kh.  Mus.  61  (1906) 
244 ff. C.  Müller,  (ieogi-.  gr.  min.  1 , 1 74  weist  als 
besonderes  Zeichen  kritikloser  Nachlässigkeit 
nach,  daß  Diodor  III  41  ein  rrmFiof'/xaiiry  aus 
seiner  Quelle  (.Vgatharchides)  herübergenom- 
men hat.  ohne  daß  auch  er  die  betreffende 
Nachricht  im  Voiausgehenden  gegeben  hatte. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  aus  einem 
alten  Annalisten,  wahi'scheinlich  Fabius.  ge- 
nommenen Satz  über  Luceria  XIX  72:  «W 
T(yi'  üaO'  jj/zflf  XQÖrojv  f)iExeXeouv  ÖQfttjTrjoirj) 
/owiiEvoi  xum  xiov  .yXtjni'nr  fOviöv. 

'-  Vgl.  Dionys.  Hai.  de  Thuc.  16:  Justin. 
XXXVIU  3.  11.  ■ 

'  H.  Kallenreko.  Berl.  phil.  W.schr.  28 
(1908)1174;  B.L,i<iUEUB,Herm. 46(1911)161  ff. 

'  Eine  nützliche  Oeconomia  historiae 
Diodori  von  J.  N.  BiVRiNo  gibt  aus  der  Editio 
Bipontina  der  5.  Band  der  großen  Dindorf- 
schen  Ausgabe  p.  190-296,  eine  Uebei-sicht 
C.  Wachs.mith.  Einl.  85  ff. 
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Bücher  gelten  der  mythischen  Vorzeit  dei-  Grieclien  und  Europäer,  das 
fünfte  insbesondere  den  Inselbewohnern.  Von  diesen  sechs  Büdiern  sind 
uns  die  fünf  ersten  vollständig  erhalten;'  von  dem  sechsten,  das  die 
Göttergeschichte  nach  der  rationalistischen  Deutung  des  Euhemeros  ent- 
hielt, haben  wir  nur  .spärliche  Reste.  Die  eigentliche  Ge.schichte  will 
Diodoros  wieder  in  zwei  Teile  zerlegt  wissen,  in  einen  älteren,  der  die  Zeit 
von  den  Troika  bis  zu  Alexandros'  Tod  umfaßt  (Buch  7 — 17),  und  einen 
jüngeren,  der  von  da  bis  zu  Taesars  gallischem  Krieg  reicht  (Buch  18—40). 
Von  diesen  ge.schichtlichen  Teilen  ist  die  zweite  Dekade  (11 — 20).  mit  dem 
Zug  des  Xerxes  beginnend  und  bis  zu  dem  Krieg  gegen  Antigonos  reichend, 
so  gut  wie  vollständig  auf  uns  gekommen.'  Im  übrigen  sind  wir  auf  Au.s- 
züge  und  chrestomathische  Auslesen  angewiesen.  Solche  sind:  1.  die  Eclogae 
Hoeschelianae,  dürftige  Exzerpte  der  Bücher  21 — 26,  veröffentlicht  aus  einer 
jetzt  verloren  gegangenen  Handschrift  von  dem  Augsburger  Humanisten 
David  Höschel  (100:i):  2.  die  Exzerpte  des  Photios  (Bibl.  cod.  244)  au« 
den  Büchern  31.  32,  34,  36—38,  40  mit  einigen  vollständig  ausgehobenen 
Partien,  darunter  das  interessante,  in  antisemitischem  Gei.st  ge.schriebene 
Kapitel  über  die  .luden  (XXXIV  1);  3.  Teile  aus  den  vier  Rubriken  des 
konstantinischen  Exzerptenwerkes  .-lep«  jiQeaßaön;  tuqI  dQnijg  xal  xnxiai,  riegi 
yv(oft(7)y,  tifqI  imßoi'/.Mv:  4.  Fragmente  aus  gelegentlichen  Zitaten,  nament- 
lich bei  Eusebios  und  den  Byzantinern  Synkellos,  Tzetzes,  Eustsithios.  * 

536.  Quellen  und  Sprache.  Die  Bedeutung  der  Bibliothek  des 
Diodoros  be.steht  wesentlich  in  der  wenn  auch  durch  seine  Unfähigkeit  und 
Oberflächlichkeit  vielfach  getrübten*  Erhaltung  guter  Ge.schichtsquellen  aus 
312  älterer  Zeit,  die  uns  ohne  Diodoros  verloren  wären.*  Nur  selten  wie  U  32 
und  III  67.  wo  er  in  indirekter  Rede  die  Angaben  des  Herodotos  und 
Ktesias  wiedergibt,  hat  er  seine  Quelle  ausdrücklich  genannt.  Im  übrigen 
läßt  er  seine  Gewährsmänner  nur  erraten,  weist  aber  auf  sie  hin,  indem 
er  von  den  benützten  Hüstorikern  an  zukommender  Stelle  anmerkt,  mit 
welchem  Jahr  ihre  Werke  begonnen  und  mit  welchem  sie  geendigt  haben. «^ 


•  Daß  uns  gerade  die  .5.  nicht  die  6  Quellen  der  grieehi.schen  und  sizilischen  (ie- 
ersten  Bücher  erhalten  sind,  muß  daher  kom-  schichte  hei  Diodor  XI  —  XVI.  Kiel  ls6S;  H. 
men.  daLi  das  Werk  in  der  Zeit  der  Perga-  Nissen.  Kritische  Untersuchungen  ülier  die 
inentbände  wie  die  des  Polyhios.  Ca.ssius  Dio  Quellen  der  4.  und  f>.  Dekade  des  Livius.  Berl. 
und  Livius  nach  Dekaden  und  Halbdekaden  1863;  0.  F.  Uxckk,  Diodors  Quellen  in  der 
abgeschrieben  wurde.  Diadochengeschichte.  Milnchener  Ak.  Sitz-ber. 

'  Lücken  wei.st  die  handschriftliche  üeber-  1878.  1  3()8ff.:  L.O.Bböcker.  Untersuchungeu 

liefemng  im  13..  17.  und  18.  Buch  auf:  ein  voll-  über  Diodor.  (iütei-sioh  1879:  ders..  Moderne 

ständigeres  Exemplar  setzen  die  den  einzelnen  Quellenforscherundantike(ieschicht.schreiber. 

Büchern  vorausgehenden  Inhaltsangaben  vor-  Innsbruck  18S2.    M.  BCdisger.  Univei-salhi.-<t. 

aus.  124  ff.  gibt  einen  kritischen  Ueberhlick  über  die 

•  Die  Unechtheit  der  von  F.  Wesseling  zum  grofjen Teil  recht  zweifelhaft<>n  Ergebnisse 
in  seine  .\usgabe  aufgenommenen  65  Briefe  derQuellenforschungim einzelnen.  Eingehende 
ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  und  sie  sind  Quellenanalyse  gibt  E.  Schwartz.  Rcalenz.  5. 
als  moderne  Fälschung  aus  den  neueren  Aus-  669  ff. 

gaben  wieder  ganz  vei-schwundcn.  •  Zunächst  indessen  sind  diese  .\ngaben. 

•  Siehe  oben  S.  404  f.  nach  Ch.  A.  Vohjcabdsex  S.  12.  aus  der  C'hro- 
'  Die  Gi-undlagen  schuf  für  die  diodori-  nik    des  ApoUodoros  geflossen.     Daher  sind 

sehe  Quellenforschung  Ch.  G.  Heyne.  De  fonti-  sie  nur  mit  Vorsicht  für  die  Quellenforschuni; 

bus  et  auctoribus  historiamm  Diodori  (1782).  zu  benützen,  da  z.B.  von  Thukydides  und  diu 

abgedruckt  im  I.Band  der  Dindorfschen  Ausg.  Hellenika  des  Xenophon  .\nfang  und  ."»chlul' 

p.XXXVlIIff.:  Ch.  A.  VoLyuARDSEN,  lieber  die  genau  angemerkt  (Xll  37:  Xlll42:XV7ti  und 
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Seine  Art  ist  es,  die  Quellen  zusammenzuziehen,  aber  streckenweise  aucli 
wieder  mit  einigen  Vereinfachungen  des  Ausdrucks  oder  wörtlich  aus- 
zuschreiben, wie  sich  durch  Vergleichung  der  erhaltenen  Parallelstellen  aus 
Polybios  und  Agatharchides  zeigen  läßt.'  Im  geschichtlichen  und  chrono- 
logischen Teil  hat  er  sich  vorwiegend  an  einen  von  Apollodoros  abhängigen  * 
Chronisten  und  Ephoros,^  im  geographischen  an  Agatharchides*  und  Artenii- 
doros^  gehalten.  In  den  einzelnen  Abschnitten  folgt  er  besonderen  Quellen, 
so  in  der  griechischen  Mythologie  dem  Dionysios  Skytobrachion,  "^  in  der 
ägyptischen  Geschichte  dem  Hekataios  von  Abdera,'  in  der  assyrischen 
und  persischen  dem  Ktesias,**  in  der  indischen  dem  Megasthenes,  in  der 
griechischen  vorzüglich  dem  Ephoros'-*  und  Theopompos"^  (Herodotos  und 
Thukydides"  hat  er  schwerlich  unmittelbar  benützt),  in  der  Geschichte  des 
Alexandros  einer  nicht  benennbaren  universalhistorischen  Quelle, '^  in  den 
Diadochenkämpfen  dem  Hieronymos  (schwerlich  unmittelbar,  vielmehr  durch 
Vermittlung  des  Agatharchides)  und  Duris,"  auch  Diyllos,  für  den  kartha-313 


89).  in  den  betietfenden  Abschnitten  aber  viel- 
fach abweichende  Darstelhmgen  gegeben  sind. 

'  H.  NrssEX.  Krit.  Untersuchungen  (s.  o. 
S.  406,  5);  F.  L.  ScHÖNLB  a.  a.  0.  8  ff.  2.S  ff. 

'  F.  Jaooby.  ApoUodore  Chronik,  Berl. 
1902.  33. 

=>  Diod.  IV  1.  3:  V  1,  4;  XVI  76.  5  u.  s. 
E.  A.  Wagnek.  Zu  Diodore  (hittem  und  erstem 
Buch.  .Jahrb.  f.  ol.  Philo!.  151  (1895)  145—170; 
153  (18961  327-346.  Der  Versuch  von  W. 
Stern,  Diodor  und  Theo])omp,  Progi'.  Durlach 
1891,  den  Theop.  als  Hauptquelle  an  die  Stelle 
des  Ephoros  zu  setzen,  ist  mißlungen:  s.  auch 
E.  Heuss,  Jahrb.  f.  pl.  Phil.  153  (1896)  327. 

*  Aus  diesem  sind  die  Beschreibungen 
Afnkas  und  der  Küsten  des  indischen  Ozeans 
in  Buch  111  wörtlich  übernommen.  Siehe  oben 
S.  254  und  F.  L.  Schön  le  a.  a.  0.  10  ff.  28  ff. 

•■*  Diod.  141,4;  11111.1.2:  18.4ff;48.4. 
H.  Leopoldi.  De  Agatharchide  Cnidio,  Diss. 
Rostock  1892. 

^  Zitiert  ist  dieser  ohne  den  Beinamen 
Skvtobrachion  Hl  52.  3  und  66,  5.  E.  Bethe, 
Quaestioncs  Diodoreae  mythographae,  Gott. 
1887,  setzt  an  dessen  Stelle  oder  neben  ihn 
ein  mythologisches  Kompendium. 

'  Dabei  tut  Diodor  so.  als  habe  er  selbst 
die  sorgsame  Piüfuiig  der  hieroglyi)hisehen 
Urkunden  (lirnyoai/'iu }  vorgenommen  (I  69,  7). 
während  er  tatsächlich  des  Aegyptischen  un- 
kundig war;  s.  .7.  Khall,  Manetho  und  Diodor, 
Wiener  Ak.  Sitz.ber.  96  (1880)  237—84. 

»  Ktesias  ist  zitiert  I  56.  5;  H  32,4  und 
sonst  in  II  xmd  XIV  46.  6.  aber  nach  C.  Jacoby, 
Rh.  Mus.  30  (1875)-555  ff',  nur  indirekt  benutzt. 
Dali  Diodoros  den  Ktesias  nur  durch  Agathar- 
chides kannt<>.  behauptet  .1.  Marqu ART.  Philol. 
Suppl.  6  (1891  -93)  504  ff.  Abschließend  P. 
KRnMBnoLz.Kh.Mus.41(1886)321  ff:  50(1895) 
205  ff.:  .52  (1897)  257  ff. 

"  In  Buch  XI  -XVI  Anfang  zieht  er  den 
Inhalt  von   15  Büchern  des  Eph.  zusammen. 

'"  Theopompos  (s.  oben  A.  3)   ist  zitiert 


XIII  42,  5  und  XVI  3.  8.  außerdem  Anaxi- 
menes  XV  89,  3.  Kallisthenes  IV  1.  3  und 
XVI  14.  4,  Demophilos  XVI  14.  3,  Diyllos 
XVI  14.  3  (s.  oben  S.  209  f ).  -  Auf  zwei 
anonyme  Quellen  kommt  für  Diod.  XVI  K. 
Uhlemann.  Unteisuchungen  über  die  Quellen 
der  Gescln<:hte  Philipps  von  Makedonien  und 
des  heil.  Kneges  im  16.  Buch  Diodors.  Di.ss. 
Straßburg  1913. 

"  Wie  eine  von  Thuk.  abweichende  An- 
gabe lediglich  aus  Mißverständnis  der  Woite 
des  Th.  entstiinden  ist,  zeigt  durch  Ver- 
gleichung von  Diod.  XI  39.  5  mit  Thuc.  1  90.  4 
F.  Feister,  Berl.  philol.  W.schr.  35  (1915)  382. 

'^  Kleitarchos  wird  genannt  Diod.  H  7,  3, 
und  so  nimmt  mau  gemeinhin  an.  daß  dieser 
die  Quelle  von  Diod,'  .»Vlexandergeschichte  ge- 
wesen sei :  P.  Wessei.ing  zu X VI  1  75 ;  0.  M A ASS. 
Kleitarch  und  Diodor,  .Tahresber.  der  St.  Annen- 
schule, Petei-sburg  1894;  E.  Schwartz.  Real- 
enz.  5. 683  f. ;  K.  Trüdingek.  Studien  z.  (iesch. 
d.  griech.-röm.  Ethnographie.  Basel  1918.  73 
(weist  auf  die  Aehnlichkeitcn  mit  Curtius 
bei  Diod.  XVH  hin  und  schließt  daraus 
auf  Kleit.  als  gemeinsame  Quelle).  Dagegen 
F.  L.  ScHÖNLE  a.  a.  O.  39  ff.  (diese  sehr  be- 
sonnene, auch  über  die  Prinzipien  der  Diodor- 
forschung  und  die  .\rt  von  D.'  Quellenbe- 
nützung aufklärende  Arbeit  führt  den  Nach- 
weis, daß  D.  in  Buch  XVH  nicht  dem  Kleitar- 
chos, sondern  einer  univerealhistorischen 
Quelle  gefolgt  ist,  deren  Verfasser  in  der 
Geschichte  nur  das  Walten  der  blinden  rr/ii 
sah)  und  M.  Büdinger.  Univei-salbist.  164. 
Der  Vei-such  von  A.  Rohde  (s.  oben  S.  209  f..  13). 
den  von  F.  L.  Schönle  nicht  benannten  Autor 
in  Divllos  zu  finden,  ist  nicht  überzeustend 
(s.  A.'v.  Mess.  W.schr.  f.  klass.  Philol.  27,  1910, 
1112  ff'.).   Angeführt  ist  auch  Mai-svas  XX  50. 

"  Diod.  XV  60.  6:  XXI  6:  A.  F.  Rösioek. 
De  Duride  Samio  Diodori  Siculi  et  Plutarchi 
auctore.  Gott  1874;  s.  oben  S.  208  f. 
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gischen  Söldnerkiieg  dem  Philinos.'  In  der  mit  sichtlicher  Vorliebe  und 
Ausführlichkeit  behandelten  Geschichte  seiner  Heimatinsel  Sizilien  verfügte 
er  über  ein  reiches  Quellenmaterial,  hielt  sich  aber  hauptsächlich  an 
Timaios.*  Außerdem  hatte  er  bei  einzelnen  Personen  und  Völkern  wiederum 
seine  besonderen  Quellen,  so  über  Herakles  (IV  8—16)  die  Lobrede  des 
Rhetors  Matris  auf  jenen  Heros,  =>  über  die  ethnographischen  Verhältnisse 
Galliens,  der  spanischen  Halbinsel,  Liguriens  und  Etruriens  (V  25 — 40)*  und 
Arabiens  (E  48 — 53),  ebenso  über  die  spanischen  Kriege  seit  dem  Jahr 
144*  den  Poseidonios,  über  die  Inseln  im  sogenannten  Inselbuch  (V)  den 
Kommentar  dss  Apollodoros  zum  homerischen  SchiflFskatalog."  Bezüglich 
seiner  Quellen  in  der  älteren  römischen  Geschichte,  über  die  er  besonders 
Wertvolles  bietet,  urteilt  Th.  Mommsen  (Herm.  5,  1870,  274):  Die  Fasten 
Diodors  sind  die  ältesten  und  glaubwürdigsten.'  In  der  römischen  Ge- 
schichte von  202  an  folgt  er  vornehmlich  dem  Polybios  und  Poseidonios.» 
Für  die  litterarhistorischen  Notizen  hat  er  eine  kurze,  auch  von  Apollo- 
doros benützte  synoptische  Darstellung  gehabt.' 

Die  Berichte  seiner  Quellen  hat  Diodoros  sprachlich  in  eine  hiatus- 
scheue >"  Koivt)  umgesetzt,  die  freilich  z.B.  im  Optativgebrauch,  mit  Polybios 
verglichen,  eine  gewisse  attizistische  Färbung  aufweist.  Feinere  Unter- 
suchungen würden  wohl  ergeben,  daß  die  Quellenscheidung  auch  durch 
sprachHche  und  stilistische  Beobachtungen  weiter  unterstützt  werden  könnte." 
Die  erhaltenen  Profanschriftsteller  des  Altertums,  mit  Ausnahme  desPlinius,'* 
ignorieren  den  Diodoros.   Dagegen  ist  er  als  Sachquelle  wie  als  Stilist  bei 

'  0.  F.  RÖ88LER.  De  Duride  Diodori.  Hiero-  a.  a.  O.  1 67  ff. ;  E.  Sch wartz  a.  a.  0.  691  ff. :  vgl. 

nymo  Duridis  in  rebus  a  siiccessoribii.s  Alex.  oben  S.  404  f.,  8. 

gestis  aiictore,  (ifttt  1876.  :S9  ff.  »   Alle    Römisches   botreffenden   Stück. 

»  Ueber TimaiosbtnUtzung  H.  Endkr.  Die  aus   Diod.  VII— XX   gibt   A.  B.  Draihha.nn 

erete  sizil.  Expedition  der  Karthager.  Progr.  I   Diodors  römische  Annalen  bis  302  v.  Chr.  nebst 

Dillingen   liU.S.    Zitiert   sind:    Timaios   z.  B.  dem  Ineditiim  Vaticanum    in  H.  Lirtzmanns 

V  1.  ?,:  XIII  90.  4  ff  UM).  2:  XX  89.  h:  XXI  ,    Kl.  Texten.  Bonn  1912. 

16,  5  f..  Philistos  XIII  103.  3:  XV  89.  3  u.  s.:  ]           »  H.  Diels,  Rh.  Mus.  31  (1876)  31  f. 

außerdem  Antiochos  XII  71.  2.  Divllos  XVI  ">  F.  Kälkkr.  Leipz.  Stud.  3  (1880)  .303 ff. 

14.  5.    76.  6:   XXI  h.    Hemieias   XV  37,  3.  j    Mangel  der  Diktion  einzelner  Bücher  entschul- 

Kallias  und  Antandros  XXI  Ki.  h.  17.  4.  digt  Diodoros  XL  8:  rä.»'  jiißi.on-  urh  -loö  ror 

'  Nachgewiesen  von  E.  Holzer.  Matiis.  diooOoiOijvm   y.ai   ri/y  axuijifi  aitiritiar  utßftv 

ein  Beitrag  zur  Quellenkunde  Diodors.  Progr.  ,    xÄa.tfioai    noof^rboötfoav    <n-:tiii    owtva^cmov- 

Tübingen  1881.    Matris  wollte  wohl  die  von  |   lüratv  y/uür  tfj  yoti'tfi- 

Isokrates  or.  5,  109  bezeichnete  Lücke  aus-  1          "  Ueber  die  Stilverwandtschaft  mit  Poly- 

füllen.  ;   bios  .1.  la  Roche.  Wien.  Stud.  21  (1899)  17  ff.: 

•  lieber  diese  Kapitel  K.Trödikoeb  (oben  i    R.  Kapff.   Der   Gebrauch   des   Optativs   bei 

S.  407.  12)  89  ff.,  der  aus  Diod..   Strab.  und  Diod.  Siculus.  Diss.  Tübingen  1903:  .1.  Kälkeh, 

Athenaios  das  Poseidoniosstück  herstellt.  De   pronominum    in  D.  S.  libris  usu.    Pi-ogi-. 

'"  A.  Schulten.  Herm.  46  (1911)  568  ff.  i    Bautzen  1886:  Th.  Hültzsch.  De  elocutioue 

'  E.  Bethe.  Untersuchungen  zu  Diodors  Diod..  Diss.  Halle  1893:  ders..  Die  erzählen- 

Inselbuch,  Herrn.  24  (18891  402  ff.  den  Zeitformen  bei  D..  Progr.  Pasewalk  1902: 

'  In  einer  Einzelfrage  nachgewiesen  von  H.  Kallenberg.  Textkrit  u.  Sprachgebr.  des 

J.  Kaerst,  Die  römischen  Nachrichten  Diodors  D..  Progr.  Berl.  1901.  02.  —  (lewi.s-ne  kleine 

und    die    konsularische    Provinzenverteilung,  sprachliche   Variationen    finden    sich   strich- 

Philol.  48  (1889)  306  ff.   Welches  die  beson-  I    weise:    z.  B.  endigt  die  3.  Pere.  Plur  Plus- 

derenQuellenDiodors  waren,  ob  FabiusPictor,  quamperf.  Act.  in   XII   immer   auf -fo«r.    in 

f(lr  den  am  meisten  spricht,  oder  Calpumius  XIII — XV  immer  (außer  XIV  9.  1 1  auf-f(oar; 

Piso   oder  Cassius  Hemina.   wird   gestritten:  von  XIII  37  an  hen-scht  die  Aoristfomi  fj'«-»)- 

8.  L.  Triemel.  Jahrb.  f.  el.  Phil.  139  (1889)  345  U,i%-  vor  in  XIII  und  XIV.  während  in  XI.  XH. 

bis  354:  J.  Bader.  De  Diodori  rerum  Roma-  XIII  1 — 37  und  XV  durchaus  f7nvH»;r  steht, 

luinim    auctoribus,    Lips.  1890;  M.  Büdinger  "  Siehe  oben  S.  403.  2. 
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den  spätchiistlichen  und  byzantinischen  Chronisten  sehr  beliebt,'  die  nament-314 
lieh  seine  gemeinplätzigen,  zum  Teil  übrigens  auch  aus  seinen  Quellen  über- 
nommenen Proömien  nachgebildet  haben. ** 

Handschriften  sind  wie  bei  Livius  verschieden  zu  den  einzelnen  Abteilungen:  für 
Buch  1— V  maßgebend  Vindob.  79.  membr.  s.  XI  (D)  und  Vatic.  LSO  s.  XII  (C) :  für  Buch  XI— XV 
Paris.  1662  s.  XV  (L) :  für  Buch  XVI— XX  Vcnetus  Marc.  37()  s.  XIV  (X)  und  Paris.  166.5  membr. 
s.  XI/XIl  (Ä);  für  Buch  XI— XX  Laur.  70.  12  s.  XIV  XV  (F).  Der  alte  Cod.  in  Patmos  von 
Buch  XI— XVI  s.  XI  XII  (P).  von  dem  R.  BEnoMA.\N.  Diodori  bist.  lib.  XI  1-12  e.x  cod.  Patmio 
ed.  R.  Bekomaxn.  Braunschw.  1867,  Notiz  gab,  ist  jetzt  durchweg  herangezogen  von  F.  Vooel 
und  C.  Tu.  Fischer.  R.  La(jueuh,  Untersuchungen  zur  Textgeschichte  der  Bibliothek  des 
Diodor  I  üütt.  Nachr.  1906.  313  ff.  (über  Parisin.  16.59  A'  und  Neapolit.  III  B  16  N):  11  ebenda 
1907,  22  ff.  (über  Parisin.  1666  //  und  tienavens.  40  Qu  —  lieber  die  P^xzerpte  s.  oben  S.  406. 

Ausgaben:  zuerst  ei-scbienen  in  lat.  üebersetzung  die  ersten  5  Bücher  von  G.  F.  Poggio, 
Bononiae  1472  (die  Uebei-s.  ist  schon  1449  gemacht  worden:  E.Wai.sek.  Poggius  Florent..  Leipz. 
1914,  230) :  erste  Ausgabe  der  1.5  vollständig  erhaltenen  Bücher  im  gi-iechischen  Originaltext  von 
H.  Stephaxus,  Paris  1559;  cum  suis  aliorumque  annot.  ed.  P.  Wesselino.  Amstel.  1746,  2  tom. 
in  fol.,  Hauptausgabe:  ex  rec.  L.  Dindorfii  mit  Sammelanmerkungen,  Lips.  1828 — 31,  5  vol.; 
von  C.  Müller  bei  Didot  Paris  1842 — 4.  Die  Textausgabe  von  L.  Dindokf  in  Bibl.  Teubn. 
in  neuer  Bearbeitung  mit  handschriftlichem  Apparat  von  F.  Vooel,  3  vol.,  1888.  90.  93.  fort- 
gesetzt von  Tu.  Fischer  (Bd.  4  u.  5),  1906. 

Litteraturberichte :  A.  Bauer,  Die  Forechungen  zur  griech.  Geschichte  1888 — 98,  München 
1899,  311  ff.;  F.  Relss.  .Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  Altertumsw.  142  (1909)  128  ff.  (für  1905 
bis  1908). 

Dem  Diodoros  steht  sachlich  nahe,  ohne  aus  ihm  zu  schöpfen,  die 
Heidelberger  Epitome  der  Diadochengeschichte  im  Codex  Palatinus  Gr. 
129  (s.  XV),  wahrscheinlich  Auszug  eines  Byzantiners  aus  einem  Sammel- 
werk.-^ 

536.  Strabon  (um  63  v.Chr.  bis  19  n.  Chr.)*  schließt  sich  am  be,sten 
hier  an;  er  gehört  als  stoisierender  historischer  Forscher  wie  als  Vertreter 
der  engen  Gemeinschaft  zwischen  Geschichte  und  Geographie"  in  eine 
Reihe  mit  Polybios  und  Poseidonios,  und  stilistisch  steht  er,  kaum  berührt 
von  attizistischen  Einflüssen,  mit  Diodoros  zusammen  und  gegenüber  der 
neubelebten  rhetorisch-prätentiösen  Geschichtschreibung  des  Dionysios  von 
Hahkarnassos.  Er  ist  geboren  zu  Amaseia,  einer  Stadt  der  Provinz  Pontos, 
aus  einer  vornehmen,  aus  Kreta  eingewanderten  griechischen  Familie.  Als 
.lüngling  hörte  er  in  Nysa  am  Maiandros  den  Grammatiker  Aristodemos, 
den  Sohn  des  Aristarcheers  Menekrates ;  ^  mit  dem  Peripatetiker  Xenarchos 


'  Euseb.  praep.  ev.  1  6,  9:  o  2«c/(o,t»;?  |  13  (1878)  33  ff.  und  Rh.  Mus.  38  (1883)  567  ff., 
AwfiMuoi;  yrwQiiiioiatnt;  nn/o  loTg  'Kkh'inor  |  42  (1887)  559  ff. :  E.  Pais.  Intorno  al  tempo 
Aoj'«uräro(f.  Justinus  Martyr  ad  Gr.  c.  26 :  £>'(5o-    i    ed  al  luogo  in  cui  Strabone  composc  la  geo 


fo'raros  rcDv  iaTogioygdrfXor.  Malalas  Chron.  83 : 
Aidficogos  6  caquoram;.  Phot.  bibl.  p.  35  a,  6: 
xe/o>jT(u  (foiioei  oaqrEi  le  xai  dxö/ii/Ko  xal 
WToout  /uiXiora  jroe^ovo/i,  xai  itrjis  rüg  die  av 
etjToi  Tig  )üav  v:Tfot]TTixtoitEvag  xai  d^y^aiorgd- 
jtovg  Sid)X(OV  onrrd^Fii:  f^tjiF  jigdg  ryr  xadoi- 
fitXfjfihijv  revfov  ^laJTeÄdJg,  dXXd  tw  fiFoo)  tojv 
Xoj'o))'  yaoaxjijoi  yaloinr.  —  Auch  die  Aph- 
thoniosscbolien  des  loannes  von  Sardes  c.  950 
ziehen  ihn  herau:  H.  Rabe.  Rh.  Mus.  62 
(1907)  568. 

-  Siehe  oben  S.  404,  2. 

^  \.  Baieh.  Die  Heidelberger  Epitome, 
eine  Quelle  zur  Diadocheiigesch..  Leipz.  1914. 

■•  Ein  .\rtikel  des  Suidas;  .1.  Hasexmüller, 
De  Strabonis  geogiaphi  vita.  Bonn  1863:  B. 
Niese,  Beitr.  zur  (feogi'aphie  Strabons,  Henn. 


grafia  storica.  Memorie  dell"  accad.  dl  Toriuo 
40  (1890),  auch  in  E.  Pais.  Ricerche  storiche 
e  geografiche  sulI"  Italia  antica.  Toriuo  1908, 
Anhang.  Auf  68  v.  Chr.  setzt  das  (ieburts- 
jahr  P.Meyer.  Leipz.  Stud.  2  (18791  47  ff.; 
auf  67  66  v.  Chr.  G.  F.  Unger,  Philol.  .55 
(1896)  248. 

■''  Die  Geographie  ist  ihm  wie  dem  Posei- 
donios (s.  W.  Cai'elle,  Beil.  phil.  W.schr.  29, 
1909.486)  ein  Teil  der  Philosophie  (p.  1.  13. 
809  Casai  1!.).  Als  stoischen  Philosophen  be- 
zeichnen ihn  Suidas  s.  —todßmr  und  Steph. 
Byz.  s.  'A/idoFia.  als  qddaoqoi;  Plut  Caes.  63. 
(i.  Fritz.  De  Strabone  Sto"icor.  disciplinae  ad- 
dicto.  Diss.  Münster  1906. 

*  Strab.  p.  ()50:  'Agiorodtj/iov  ditjxm'oafiev 
i'jiuTi;    iayaidyijfio)    vioi    .-latirÄwi   er   t//   Xvo/j. 
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und  dem  Grammatiker  Tyrannion,  die  er  ebenfalls  gehört  hat,'  scheint  er 
erst  in  Rom  zusamnifngekommen  zu  sein.*  Wer  ihn  in  die  stoi.sche  Philo- 
sophie eingefülirt  hat.  ist  unbekannt.  Nach  Rom  reiste  er.  übrigens  viel- 
leicht nicht  zum  erstenmal,  fast  zu  derselben  Zeit  wie  der  Rhetor  Diony- 
sios.  bald  nach  Beendigung  der  Bürgerkriege,  im  .Tahr  29  v.Chr.;  den  Weg 
daliin  nahm  er  über  Gyaros  und  Korinth.'  Bald  darauf  aber  verlielä  er 
315  Korn  wieder,  um  im  Gefolge  des  Aelius  Gallus,  den  Augustus  im  Jahr  24 
zum  Befehlshaber  der  Expedition  gegen  die  Araber  aufgestellt  hatte. 
Aegypten  von  Alexandreia  bis  Philai  zu  bereisen.*  Nach  dem  unglück- 
lichen Ausgang  des  Feldzugs  und  einem  längeren  Aufenthalt  in  Alexandreia 
kehrte  er  um  20  v.  Chr.  wieder  nach  Rom  zurück.'  Über  weitere  Reisen, 
die  er  später  von  Rom  aus  unternahm,  fehlen  uns  bestimmte  Angaben:  er 
sagt  selbst  p.  117  nur  im  allgemeinen,  er  habe  die  Erde  von  Armenien 
bis  Sardinien  und  vom  Schwarzen  Meer  bis  zu  den  Grenzen  Aethiopiens 
bereist.  Seine  geringe  Kenntnis  der  Dinge  in  Rom  während  der  zweiten 
Hälfte  der  Regierung  des  Augustus  **  läßt  vermuten,  daß  er  diese  Zeit  wieder 
in  Asien  verlebte,  wo  er  damals  zur  Königin  von  Pontos,  Pythodoris.  deren 
Verhältnisse  er  oft  berührt,  in  nähere  Beziehung  getreten  zu  sein  scheint. 
Sein  Leben  erstreckte  sich  bis  in  die  Regierungszeit  des  Tiberius  hinein; 
er  überlebte  nicht  bloß  den  Sturz  des  Marbod,  sondern  auch  den  Tod  des 
Königs  luba  von  Mauretanien.' 

Von  den  beiden  uns  bekannten  Werken  Strabons  ist  das  frühere* 
das  Geschichtswerk,  die  'Y:touyt]uara  ioTooixn  in  4:?  Büchern.  Es  be- 
handelte in  zwei  ungleichen  Abschnitten  die  Zeit  vor  und  nach  Polybios.» 
jene  nur  in  allgemeinen  Umri.ssen,  diese  in  großer  Ausführlichkeit.  Das 
Werk  ging  bis  auf  die  Gegenwart,  wahrscheinlich  bis  zum  Jahr  27  v.  (^hr. 
Wie  Polybios  betont  er  (p.  l:^)  die  Gemeinnützigkeit  (Tiohrixnr  xal  dr/uo)- 
<f.eUg)  der  Geschichte  und  ist  aufrichtiger  Freund  der  Monarchie  und 
der  römischen  Herrschaft  (p.  288).  Vielleicht  ist  von  den  v.ionvt)^ara 
ein   besonderes  Werk  über  Alexandergeschichte  '••  zu   unterscheiden.     Als 

'  Strab.  p.  54><  und  670.  wo  er  beidemal  richten  ließ  und  von  dem  Pliniu.s  n.  h.  III  136 

den  Ausdruck  ify.oonoaimOn  gebraucht  genaue  Mitteilung  macht  Noch  mehr  Rillt  es 

'  In  Rom  wird  er  wohl  auch  mit  Boethos.    j   auf.  daß  StraWn  über  die  Feldzüge  der  .lahre 

dem  Schüler  des  Peripatetikers  .^ndnmikos,  4 — 11  n.  Chr.  in  (iennanien   und   Pannonieu 
zusammen  studiert  haben,  s.  Strab.  p.  7.57.       i   vollständig  schweigt 

'  Strab.  p.  Z".  379.  485.  Nach  seiner  Aus-  '  Strab.  p.  290.  828 :  s.  unten  S.  411,  3. 

sage  p.  381  über  das  Gemälde  des  Aristeides  •  Strab.  p.  13.  70.  515  weist  auf  seine 

im  Cerestempel   müßte   er  schon  vor  31.   in  i'nopivijiuiiii  zurück. 

welchem  .Jahr  nach  Dio  Cass.  L 10  jener  Tempel  »  Siiidas  in  dem  Artikel  IIoÄrfiitK :  fyoayt 

abbrannte,  in  Rom  gewesen  sein.  E.Pais  a.a.O.  Ar  xai  ^Tijrifion-  n'i  »fr«  fln/.rßuir  fr  i/iyoti  iiy  . 

p.  25   läßt  ihn   daher  bereits  44  v.  Chr.  das  Nach  Sti-ab.  p.  515  war  das  6.  Buch  der  H_v- 

erste  Mal  nach  Rom  kommen.  pomnemata  das  2.  '<")»•  fif-ii\  Iln'/.rßim:  woraus 

*  Strab.  p.58.  101.  IIS.  51S.  706.  806.  816.  sich,  wenn  ui  »fr«  noXrflim-  allein  43  Bücher 

818;  vgl.  F.  Schröter.  De  Strabonis  itineribus.  umfaßten,  für  das  Oanze  47  Bücher  ergeben 

Diss.Lips.  1874;  P. Meyer,  Straboniana.  Progr.  würden,   in   deren  ersten  4  die  Zeit  vor  144 

Grimma  1890.  (oder  vor  266)   behandelt   gewesen   wäre.  — 

••  Daß  er  nicht  vor  20  nach  Rom  zurück-  Vor  .Strabon  war  schon  aus  der  benachbarten 

kehrte,  schließt  E.  Pais  p.  26  aus  der  Nach-  kleinasiatischen  Stadt  .\misos  ein  Hi-storiker 

rieht  über  die  große  Schlange  p.  719  u.  706.  hervorgegangen,     der    von    ihm    angefühlte 

»  So  weiß  auffalligerweise  .Strabon  nichts  Hypsikrates  (FHG  3.  493  f.).   über  den  s. 

von  der  wichtigen  Inschrift  auf  dem  gi-oßen  F.  .Iacoby  .    Realenz.  9.   433  f.:    vgl.    unten 

Tropaion.   das  Augustus  zum  .\udenken  der  S.  443.  2. 

Unterwerfung  der  Alpenvölker  bei  Nizza  er-  '•  Strab.  p.  70  xai  tjfilr  />'v:tijoSFr  f.-tI  .t/./w 
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Quellen  benützte  er  in  den  vnojuv/jfiara  we.sentlich  die  gleichen  Bücher  wie 
in  der  Geograpliie,  vornehmlich  Poseidonios,  Apollodoros,  Theophanes. 

Fragmoiitc  FHG  3,  490 — 4;   P.  Otto,   Strabonis  larmuHöyv  r.-io/ivri/idTim'  ft'agin.,  Leipz. 
Stud.  11  Supplemeiitbaiid  (1889)  1  ff. 

537.  Strabon.s  Geographie.  Größtenteils  erhalten  sind  nur  die  auch 
an  geschichtlichen  Notizen,  besonders  aus  der  Zeit  des  Augu.stus  reich- 
haltigen 17  Bücher  reMyQaipiy.ä-,  sie  behandeln  in  Buch  1  und  2,  ausgehend  316 
von  Homer  und  in  lebhafter  Auseinandersetzung  mit  Eratosthenes,  Hip- 
parchos,  Krates,  Polybios  und  Poseidonios,  allgemeine  Fragen  der  physi- 
kahsch-mathematischen  Geographie,  in  Buch  8  bis  10  die  Geographie 
Europas,  in  Buch  11  bis  16  die  Asiens,  in  Buch  17  die  Afrikas.  Das  Werk 
ist  die  Frucht  langjähriger  Studien,  allmählich  gereift  und  ans  Licht  ge- 
treten; zum  vollständigen  Abschluß  scheint  es  überhaupt  nicht  gekommen 
zu  sein.'  Beendigt  sind  die  remyQa<pix6.  (p.  206)  im  .lahr  18  n.  Chr.^  oder 
etwas  später;  Buch  17,  in  dem  p.  828  der  Tod  des  Königs  luba  und 
der  Regierungsantritt  seines  Sohnes  Ptolemaios  erwähnt  ist,  führt  etwas 
weiter  herab. •''  Über  seine  Vorstudien  und  Quellen  spricht  Strabon  p.  117f. 
Danach  hatte  er  selbst  die  Empfindung,  daß  er  für  einen  Geographen 
eigentlich  zu  wenig  von  der  Erde  gesellen  habe.  Er  entschuldigt  sich 
wegen  dieses  Mangels  zunächst  damit,  daß  auch  die  früheren  Verfasser 
geographischer  Werke  in  dieser  Beziehung  nichts  vor  ihm  voraus  hätten; 
er  versichert  aber  weiter,  daß  er  sich  über  Länder,  die  er  nicht  selbst 
habe  besuchen  können,  bei  andern,  die  sie  gesehen  und  darüber  geschrieben 
hätten,   sorgfältig  ßats   erholt  habe.     Jene   andern*   waren   außer   seinen 


xati&eiv  ravta  {mofiytifimi^o/ieroig  rag  Ah^av- 
Simr  Tioäiecs.  E.  St'HWABTZ.  Realenz.  2,  1243. 
65  ff.  findet  in  dieser  Stelle  nur  Bezugnahme 
auf  die  Alexandros  betreffenden  Stellen  des 
geographischen  Werkes,  dagegen  nimmt  M. 
LüDEcKE,  Leipz.  Stud.  11  (1889)  1  ff.  eine 
Sondei-schrift  Strahons  an.  lieber  Benützung 
des  Kloitarchos  und  Polykleitos  in  dieser 
Schrift  E.  Schulz.  De  duobus  Strabonis  fonti- 
bus.  Diss.  Rostock  1909.  Unrichtig  nimmt  P. 
Otto  (s.  oben)  an.  diese  Schliff  sei  für  Plut. 
Caes.  und  Pomp,  und  für  .\pp.  civil.  Haupt- 
quelle gewesen:  s.  E.  Schwartz,  Realenz.  2. 
235  f.;  A.  Odüo.  Gl'  hypomnemata  historica 
di  Str.  come  fönte  di  Appiano,  Palenuo  1900: 
ders.  Studi  Straboniani.  La  storia  di  Alessan- 
dro  il  (Trande  di  Strabone  e  la  fönte  di  Amano 
e  di  Phitarco.  Caltanisetta  1915  meint.  Strabon 
habe  dem  PI.  und  Ait.  die  Kenntnis  des  Ptole- 
maios, Aristobulos  und  Klcitarclios  vermittelt, 
was  nicht  beweisbar  ist.  —  In  der  Daretellung 
der  (Jeogi'aphie  von  Innerasien  folgt  Str.  der 
Riclitung  des  Alexandt'rzugs,  hat  sich  also 
der  .\lexandergeschichte  angeschlossen,  die  \. 
Miller  (s.  unten  S.  412.  3)  daraus  zu  rekon- 
struieren sucht. 

'  A.Metneke.  VindiciaeStraboniauae,Berl. 
1852,  p.  81 :  ita  enim  existimo,  ijeoijraphiimena 
sua  Strahonem  imperfecta  reliquisse  neque  ad 
eam  compositioniK  speelem  absoluta,  quam  ip.ie 
animo prneformata m  habuit.  (iegeii  den Schlnli 


tritt  der  Charakter  zusammengeschobener  Ex- 
zerpte deutlicher  hei-vor. 

'  Nach  p.  206  war  es  damals  das  33.  .Jahr, 
seit  die  Alpenvölker  durch  Drusus  und  Tiberius 
unterworfen  worden  waren  (15  v.  Chr.),  was 
auf  das  .lahr  18  n.  Chr.  führt.  Dazu  stimmen 
auch  die  Angaben  p.  288  und  ebenso  p.  55fi.  wo 
die  18  n.  Chr.  erfolgte  (s.  K.  Nipperdev  zu  Tac. 
ann.ll  56 )  Thronbesteigung  des  .\nnenierkönigs 
Zenon  als  rFmnri  geschehen  bezeichnet  wird. 

ä  Der  Tod  des  luba  ist  auf  23  n.  Chr. 
gesetzt  von  L.  Müller.  Numism.  de  l'ancienue 
Afrique  3  (Kopenhagen  1862)  113  ff.  Die  Rich- 
tigkeit dieses  Ansatzes  bestreitet  B.  Niese. 
Hcrm.  13  (1879)  35.  indem  er  den  luba  früher 
sterben  läßt,  so  daß  das  ganze  Werk  des 
Strabon  in  den  .Jahren  18  und  19  n.  Chr.  nieder- 
geschrieben sei.  E.  Pais  a.  a.  0.  scliließt  aus 
der  mangelhaften  Berücksichtigung  der  Unter- 
nehmungen des  Augustus  in  der  zweiten  Hälfte 
seiner  Regierung,  daß  Strabon  seine  Geogi-aphie 
in  den  Jahren  29 — 7  v.  Chr.  geschrieben  und 
später  im  Jahr  18  n.  Chi',  nur  einer  oberfläch- 
lichen Neuredaktion  unterzogen  habe. 

*  A.  H.  L.  Heeren.  De  fontibus  geograjjbi- 
conim  Strabonis.  Gott.  1823,  genügt  dem  heu- 
tigen Staud))unkt  der  Quellenfoi-schung  nicht 
mehr.  M.  I)lbois.  Examen  de  la  geographie 
de  Striibon.  Paris  1S91.  Hauptbuch.  Ueber 
Strabons  .\nsicht  von  der  Erde  H.  Beroer. 
(iesch.  d.  wiss.  Erdk.  d.  Griech.''  533  ff.;  G.  M. 
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nächsten  Gewährsmännern,  den  Geographen  Eratosthenes  und  Artemidoros, 
ApoUodoros  aus  Athen,  dem  er  hauptsächlich  in  der  Geographie  Griechen- 
lands folgte,'  Demetrios  von  Skepsis  für  die  Beschreibung  Kleinasiens, 
ApoUodoros  aus  Artemita  in  Assyrien,  Geschichtschreiber  der  Fartherkriege, 
den  er  p.  118  als  seine  Hauptquelle  für  die  Länder  Hyrkanien  und  Baktrien 
bezeichnet,*  Megasthenes,  Aristobulos.  Nearchos  und  Onesikritos,  aus  denen 
er  ganze  Seiten  über  die  Völker  und  Bewohner  Indiens  ausschrieb,»  Theo- 
phanes  aus  Mytilene,  dessen  Geschichte  der  FeldzUge  des  Pompeius  ihm 
in  der  Geographie  Armeniens  und  anderer  Teile  Kleina.siens  Führerin  war,* 
317Polybios  und  Poseidonios,  die  er  in  allen  Teilen  seines  Werkes  mit  Vor- 
liebe berücksichtigte  und  denen  er  insbesondere  die  Kenntnis  Spaniens  und 
des  Keltenlands  verdankte.'  endlich  Antiochos.  dessen  alte  Nachrichten  über 
Sizilien  und  Unteritalien  er  von  neuem  zu  Ansehen  brachte.*  Römische 
Schriftsteller  hat  er,  vielleicht  weil  er  der  lateinischen  Sprache  nicht  genug 
mächtig  war,'  weit  weniger  benützt.  Er  erwähnt  zwar  außer  Cicero  auch 
einmal  die  Kommentare  Caesars  vom  gallischen  Krieg  (p.  177:  vgl.  o. 
S.399,4),  die  Annalen  des  Caelius  Antipater  (p.  230),  die  Historien  des  Asinius 
(p.  193),  das  Geschichtswerk  des  Dellius  über  den  Feldzug  des  Antonius  gegen 
die  Parther  (p.  .')2.3),  das  des  Tanusius  Geminus  (829)."  drückt  sich  aber  im 
übrigen  sehr  geringschätzig  über  den  Mangel  an  Originalität  bei  den  römi- 
schen Schriftstellern   aus  (p.  166),   so  sehr  er  son.st   ein   offenes  Auge   für 


CoLUXBA.  Gli  Btudi  geografici  nel  I.  secolo 
deir  impcro  Romano.  Torino-Palermo  189.S; 
H,  Da  BRITZ,  De  Artomidoro  Stralmnis  auctore. 
Diss.  Leipz.  190.5:  über  Benützung  des  Art. 
in  der  Periegesc  von  Libyen  neben  Posei- 
donios. Poivbios.  Eratosthenes  F.  Stke.vger  (o. 
S.  -S.'iO,  7)  70  f.  113.  1 17  ff.  u.  s. :  Benutzung  des 
Poseidonios  für  (Jesehicht«  und  (ieographic 
von  Spanien  A.  Schiltes.  Herrn.  46  (1911) 
5<)8  ff. :  über  die  teils  unmittelbare,  teils  durch 
Poseidonios  und  .\pollodoro8  vermittelte  Be- 
nützung des  Ephoros  .7.  Forderp.k.  Ephoros 
und  Strabon.  Diss.  Tübingen  1913:  üljer  Poly- 
biosbenützung  0.  SteinbrCck.  Die  Quellen  des 
Strabo  im  h.  Buch  seiner  Erdbesehr.,  Di.ss. 
Halle  1909:  E.  Schulz,  De  dunbus  Strabonis 
fontibus,  Diss.  Rostock  1909  (bemüht  sich  zu 
erweisen,  daß  Str.  für  die  Indika  teils  mittel- 
bar, teils  unmittelbar  den  Kleitarchos,  für  die 
Persika  den  Polykleitos  —  s.  oben  .'!.  207,  1  — 
benützt  habe|.  Ueber  die  Darstellung  der  tau- 
rischen  Chersonesos  bei  Str.  E.  v.  Sterx, 
Herrn.  52  (1917)  1  ff. 

'  B.  Niese.  Rh.  Mus,  32  (1877)  267  ff.  und 
Kenn.  13  (1878)  42  weist  nach,  daß  Strabon 
von  (iriechenland  nur  Korinth  aus  eigener 
Anschauung  kannte  und  das  meiste  in  Buch 
8 — 10.  zum  Teil  auch  in  Buch  12 — 14  dem 
Kommentar  des  ApoUodoros  zum  homerischen 
Schiffskatalog  entnahm, 

*  A.  Behb,  De  Apollodori  .\rtemiteni  reli- 
quiis  atque  aetate,  Diss,  Argent  1888,  Nach 
Behr  lernte  Strabon  den  .\pollodoros  durch 
Poseidonio.s  kennen. 

'  A.  Miller,    Die    Alexandergeschichte 


nach  Strabo,  1.  2,  Würzburg  1882  und  1891. 
Die  .\rt,  wie  Str,  in  den  Indika  die  Nach- 
richten seiner  Quellen  zerstückelt  und  durch- 
einander schiebt,  beleuchtet  K,  TbCdixbek. 
Studien  zur  (Jesch.  der  griech.-röm,  Ethno- 
graphie, Basel  1918,  70  ff, 

*  K,  J,  Nel'ma.vx,  Strabos  Landeskunde 
von  Kaukasien.  in  Jahrb.  f,  cl,  Philol,  Suppi, 
13  (1884)  319—54:  W,  Fabbicius  s.  oben 
S,  400,  1,  Ueber  Timagenes  s.  oben  S,  399; 
Str.  nennt  ihn  p,  188,  711, 

'  R,  Zimmermann,  Quibusanctoribus  Strabo 
in  libro  tertio  geogi-aphicor,  conscribendo  usus 
Sit.  Halle  188:1  und  Herrn.  23  (18XX)  103  bis 
i:-{0:  H,  WiLKENs,  Quae.stiones  de  Strabonis 
aliorumque  rerum  (iallicarum  auctoruin  fonti- 
bus, Marb.  1><W),  Für  die  (ieographie  und 
Ethnographie  Spaniens  nimmt  B,  A,  Miller. 
De  .\sclepiade  Myrl,  Benützung  der  Periegese 
Turdetaniens  von  .\skl,  an  (s.  Strab,  I57l: 
gegen  A,  Schlltens  Versuch  (Herm,  4fi,  1911, 
.591  ff,),  Strabons  Iberika  aus  Polyblos  statt 
aus  Poseidonios  abzuleiten,  K,  TrCdixgek 
(8,  oben  A,  3)  101  f, 

'  Den  TImaios  hat  Str,  nach  R,  Däbritz 
nur  mittelljar  benützt,  F.  Sollima,  Ia-  fonti 
di  Sti'.  nclla  geografia  di  Sicilia  in  Atti  della 
R.  .\ccademia  Peloritana  12.  Messiua  Ix'.H. 

'  Ueber  lateinischeWörter  bei  Str,  LHahn, 
Rom  und  Romanismus  131  ff. 

'  F,  Strenger  (o,  S,  :W0,7  )  85,  DIe.ser  nimmt 
S,  90  f,  für  Sti-ab,  831  ,\grippas  Kommentar 
zu  seiner  Weltkarte  (chorographial  als  Quelle 
an:  S.  94  einen  auch  von  Livius  benutzten 
rftmischen  .\nnali.sten. 
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die  praktische  Überlegenheit  der  Römer  über  die  Griechen  hatte.'  Übrigens 
darf  man  aus  Strabons  Zitaten  nicht  ohne  weiteres  schließen,  daß  er  die 
zitierten  Bücher  auch  selbst  gelesen  habe:  den  Pytheas,  Sosikrates,  De- 
metrios  von  Skepsis  und  selbst  den  Eudoxos  scheint  er  nur  aus  den  Werken 
anderer,  besonders  seiner  Hauptgewährsmänner,  ApoUodoros,  Polybios, 
Artemidoros,  gekannt  zu  haben.  Indessen  gehen  Neuere,  wie  K.  Müllen- 
hoff  und  C.  Wachsmuth,  zu  weit,  wenn  sie  Strabon  an  Unwissenschaftlich- 
keit auf  eine  Linie  mit  Diodoros  stellen.  In  den  allgemeinen  geographischen 
Anschauungen  und  auch  in  vielen  Einzelheiten  steht  Strabon  auf  dem  von 
Poseidonios  gelegten  Grund.  ^  Geschichtliche  Notizen  entnimmt  er  öfter 
seinen  eigenen  v^Tofir/j/mra.  In  der  Anordnung  des  Stoffs  verfährt  er  mit 
selbständiger  Eigenart.^ 

Strabon  kam  ei'st  spät  zu  allgemeiner  Anerkennung;*  den  Byzantinern 
gilt  er  als  der  Geograph  xaz'  E^oxtjv,  aber  sein  Werk  bezeichnet,  so 
vieles  Wertvolle  es  enthält,  doch  eine  Etappe  in  dem  Niedergang  der 
wissenschaftlichen  Geographie  von  Eratosthenes  bis  auf  Ptolemaios.  Er 
steht  ganz  auf  dem  chorographischen  Standpunkt  des  Polybios  ^  und  Arte- 
midoros und  betrachtet  sowohl  die  Ergebnisse  von  Eratosthenes'  mathema- 
tischer Geographie  als  auch  die  von  Pytheas'  Nordlandsreise  mit  der  über- 
triebenen und  unfruchtbaren  Skepsis  des  Stubengelehrten.  Übrigens  macht 
er  sich  doch  nicht  ganz  von  Polybios  und  der  Stoa  abhängig,  indem  er 
das  von  Eratosthenes  entworfene  Bild  der  bewohnten  Erde,  nicht  das  des 
Krates  oder  Poseidonios  ^  annimmt  und  gegen  Polybios  fünf  Zonen  ansetzt. 
Als  Aufgabe  gilt  ihm  eine  Beschreibung  der  Erde,  sofern  sie  Schauplatz 
für  das  menschliche  Leben  in  der  Geschichte'  ist,  insbesondere  eine 
Periegese  der  für  die  Geschichte  bedeutungsvollsten  Mittelmeerländer;  das 
Mathematische  und  Physikalische  liegt  ihm  fern.  Von  Poseidonios  hat  er  318 
die  Anschauung  übernommen,  daß  die  Pflanzen-  und  Tierwelt  von  der 
Breitenlage  der  Orte,  den  Gezeiten  und  Meerestiefen  abhänge.  In  Dar- 
stellung von  Ländern,  die  er  nicht,  wie  Kleinasien,  Aegypten,  Mittelitalien, 
selbst  bereist  hat.  gibt  er  den  Stand  des  Wissens,  wie  er  ihn  in  seinen 
Quellen  fand,  und  dabei  konnnen  ihm  topographische  und  andere  Irrtümer 
vor,  und  insbesondere  ergeben  sich  aus  seiner  Art,  im  Wesentlichen  wenigen 
Hauptquellen  zu  folgen  und  dann  weitere   kleinere,  verschiedenen  Quellen 


'  Hauptstelle  p.  235 :   ro«'  'EkXt'jrcor  jregi       a.  a.  0.  92  flf. 

TÖf    xTiaeig    Fi'nTnp'/ani    fiähnin    fioiuvTon;   Sil  j  ■"    Plinius   nimmt    auf  Strabon    nirgends 

xäXkovc:  enroy/tCmTo   y.ni   ioT/mizr]T(K    xnl  Xifii-       Rücksicht. 

iTOv   y.(u   /.(j'Ofi   ev<pvov;,    nriot    (ol  ' Pco/iaToi)  i  "  Ueber  Strabons  Abhängigkeit  von  Poly- 


7TOOi>rotjonf  /tiuiaia  wv  loÄr/tomioav  KXFivot, 
axQiüOEMg  6^<7)v  xal  rddtfor  FloayMyijg  xal  vjio- 

Tiohcoc  «V  töv  Tißtoir:  vgl.  p.  797  die  An- 
ei'kenming  der  besseren  Lage  Aegyptens  seit 
der  römischen  Verwaltung. 

•  R.  Zimmermann  (s.  S.  412,  5):  F.  Stken- 
OER  (s.  0.  S.  350.  7)  24  f.  37  ff.  41  f.  49  f.  u.  s. 
Bezeichnend  ist  in  Str.'  ethnographischen  Dar- 
legungen die  Betonung  der  f<.TXor);c.  worüber 
K.  Trüdinoer  (s.  oben  S.  412.  3)  93. 

'  Siehe   oben   S.  412,  3   und  TRiJDiNGER 


bios  M.  DuBois.  Rev.  des  et.  gr.  4  (1892)  343  ff. 

«  F.  BoLi,,  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  21 
(1894)  209  f.:  gegen  Uebeitreibungen  von  Pos." 
phvsikalischer  Ethnographie  wendet  sich  Str. 
p.  102f. 

'  Die  physikalische  Geographie  stellt  er 
der  politischen  gegenüber  p.  177:  öoa  iih-qn'ot- 
xöig  dioigimat  dei  /.eysiv  Tor  yscoyodq'or  xai  ooa 
hlrtxwg,  oiav  ji  xai  /ivi'ifitii  äita,  ooa  d'  oi  y'/yc- 
fwves  JTQÖg  TOVi  xaiQovg  .-rohisvöfiti-oi  Siazät- 
xovai  3ToixiX(Oi,  OQxei  xav  ey  xtqßalaifp  n?  etjtj). 
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entnommene  Einzelstückc  einzufügen.  Widersprüche,  die  er,  ohne  sie  zu 
bemerken,  .stehen  läM:'  auch  Mißverständnisse  durch  flüchtiges  Lesen  der 
Quellen  sind  ihm  nachgewiesen.*  Seine  Stellung  zur  homerischen  Geo- 
graphie ist  ganz  die  der  orthodoxen  Stoa,  und  Homer  als  Quelle  der  Erd- 
kunde spielt  infolgedessen  bei  ihm  eine  viel  größere  Rolle,  als  er  in  einem 
wi.ssen.schaftlichen  Werk  spielen  dürfte.'  Sein  Buch  gibt  übrigens  viel 
mehr  als  eine  bloße  Erdbeschreibung;  es  ist  reich  an  historischen  und 
niythographischen*  Exkursen  und  bietet  durch  Strabons  (iewohnheit,  bei 
den  einzelnen  Städten  auch  die  dort  geborenen  geistigen  Größen  anzuführen, 
viel  Stoff  für  die  Geschichte  der  Poesie,  Philosophie,  Rhetorik,  Philologie. 
Historiographie.  Mathematik.  Medizin  und  Kunst.*  Die  beiden  ersten 
Bücher  sind  unsere  wichtigste  Quelle  für  die  Geschichte  der  vorstrabo- 
nischen  Erdkunde  und  ihrer  Methodik.'' 

In  Sprache  und  Stil  fglgt  Strabon  im  ganzen  dem  Polybios;  er  ist  Gegner 
des  Asianismus  (p.  648),  will  schmucklos  reden  und  übertrifft  z.  B.  durch  große 
Spärlichkeit  des  Sprich wörtergebrauchs '  den  Polybios;  von  attizistischen 
Prätensionen  ist  bei  ihm  wenig'  zu  spüren,  denn  die  Hiatusvermeidung, 
die  auch  er  zeigt,  gehört  nicht  dahin,  und  die  große  Zahl  neugebildeter 
Verba  denominativa  auf  e'w  u.  a.,*  sowie  manche  unklassische  Form  (z.  B. 
lyevt'jOijv)  weisen  ihn  zu  den  Schriftstellern  der  Kotvi^.  Wenn  er  Europa 
mit  einem  von  Westen  nach  Osten  ausge.streckten  Tierfell  (p.  \M}.  Sizilien 
mit  einem  Dreieck  (p.  265),  die  Pelopsinseln  mit  einem  Platanenblatt 
(p.  SSS)'»  vergleicht,  so  ist  das  nicht  rhetorische  Bildersucht,  sondern  ein 
schon  von  Eratosthenes  und  Artemidoros  sanktioniertes  Streben  nach  prak- 
tischer Verdeutlichung  von  Raumtiguren.     Die  Nachwirkung  von  Strabons 


'  Derglcichfn  weist  in  einer  Analyse  der   j    rOhmtheiten   und   treten   in   größerer  Massi- 
auf  Libyen  bezüglichen  Teile  von  Buch  1.  II.    I   nur  im  13.  und  14.  Buch  auf  (auch  Skylax 

XVII  F.  Stkesoek  a.  a.  O.  nach  (z.  B.  42  f.  78.  und  Mela  haben  den  Brauch).    F.  Strf.soek 

80ii.  s.):    es  wird  hier   gezeigt,    wie  Str.  für  a.a.O.  12«  if.   glaubt    nur    die    litterari.schen 

die  Kostenbeschreibung  den  Eratosthenes  und  Notizen  in  der  Beschreibung  Kleinasiens  auf 

Artemidoros,    für    die  Darstellung  von  Land  eine    Quelle    zuriickführen    zu    sollen,    unil 

und  Leuten  den  Poseidonios  zugrunde  gelegt.  zwar   Denietrios   von    Skepsis   (s.  o.  S.  245). 

einzelne  Stücke  aber  aus  .\grippa.   Polybios.  '  Einzelne  Kapitel  sti-abonischer  Physik 

Demetrios  von  Skepsis,  seinen  eigenen  r.Tnini'i-  behandeln:  .\.  Sp.kbin.  Bemerkungen  .'^trabons 

fiarn  oder  aus  eigener  Kenntnis  eingeschaltet  über  den  Vulkanismus,  Berliner  Diss.  Leipz. 

hat     Aehnitches   erweist   El  Schulz  (s.  oben  1893;  H.  Kid.  Klimalehre  der  alten  tJriechen 

S.  411  f..  4)  .59  f.  nach  den  (ieographica  Stralmns.Progr.  Kaisers- 

'  Stke.voer  z.  B.  108.  lautem  1904. 

'  K.J.NEÜMANS.  Herrn.  21  (1886)  134 ff.;  '  .1.   Keim,    Sprichwörter   und    parOmio- 

H.  BiDDER.    De   Strsbonis    studiis  Homericis,  graphische  üeberlieferung   bei  Strabo,    Mün- 

Königsb.  Diss.  Danzig  1889.  ebener  Diss.  Tübingen  1909. 

*  z.  B.  über  die  Kureten  p.  467—474.  »  In  der  Richtung   des  .Attizi.smus  liegt 

'  E.  Stemplinoek.   Strabons   literarhisto-  es,  wenn  Str.  den  Optat.  praes.  bevorzugt,  der 

rische  Notizen.    München  1894.     Eine  merk-  bei    Polyb..    Philo  .\lex..    Diodor  und   sogar 

würdige  Bestätigung  erhielt  der  von  Strab.  648  Dionys.  Hai.  gegen  den  Opt  aor.  stark  zurück- 

angemerkte  Fehler    auf  der  Ehrenstatue  des  tritt  im  Gebrauch  des  Optat  obl.  nach  Haupt' 

Kithariiden  Anaxenor  durch  die  in  Magnesia  tempora,  der  bei  Strab.  in  den  ersten  9  Büchern 

aufgefundene    Basis,    .-^then.  Mitt  19   (1894)  fünfzehnmal  vorkommt  zeigt  sich  sogar  schon 

15  tf.  —  Däbritz  führt  auch  diese  Notizen,  so-  Hyperattizismus  an. 

weit   sie   berühmte  Leute   des   2.  Jahrh.  be-  *  W.  S<hmid.  Der  .Attici.sm.  1.3. .3. 

treffen,  auf  Artemidoros  zurück,  die  jüngeren  '°  Uebersolche Vergleiche  s.dieZusammen- 

konnte  Str.  aus   eigener   Kenntnis    üeifügen.  Stellung  des  Eustathios  zu  Dionys.  perieg.  1.57. 
Sie  betreffen  hauptsächlich  kleinasiatische  Be- 


II.  Von  146 V.Chr. bis  100 n.Chr.  A.2.  b) Qeschichtschreib.u. beschreib. Geogr.  (§.538.)  41,^ 

Werk  wild  erst  am  Ende  des  Altertums  und  in  der  Byzantinerzeit  seit 
Aretlias  deutlich.'     Photios  erwähnt  ihn  nicht. 

Handschriften:  üeber  Textgeschichte  und  handschr.  Ueherliefening  G.  Kbamer  in 
der  Pracfatio  seiner  krit.  Ausg.  Die  Codd.  sind  stark  verderbt;  der  beste,  Paris.  1397  {Aj  mem- 
bran.  (s.  XI)  enthält  nur  die  9  ereten  Bücher;  alle  17  Kücher  enthält  Paris.  1393  (B)  bombyc. 
(s.  XII 1  XIV),  aber  auch  er  mit  Lücken,  besonders  der  gioßen  im  7.  Buch;  Vergleichung  von 
A  und  li  für  Buch  IV  A.  .Jacob.  Kev.  de  philol.  36  (1912)  14«  tf.  Beschreibung  der  Strabon- 
handschriften  in  Paris  und  Eton:  T.  W.  Allen.  Class.  Quarterly  9  (1915)  1.5  ft.  8()ff'.;  einige 
ergänzende  Peiganientblätter  entdeckte  G.  Cozza-Luzi  (Dell'  antico  codice  della  geographia 
di  Stiabone  scoperto  nei  palinsesti  della  Badia  di  (irottaferrata.  Roma  1875)  in  einem  vati- 
kanischen Palimpse-st  aus  GrottafeiTata,  worüber  C.  G.  Cobet.  Mnem.  4  (1876)  48  tf.;  von 
1884 — 189Ö  wurden  aus  dereelben  Quelle  noch  weiter  im  ganzen  261  Fragmente  hinzu- 
gefunden: s.  V.  Stkazzulla,  Dopo  lo  Strabone  Vaticano  del  Cozza-Luzi,  Me-ssina  1901.  Strabon- 
fragmente  aus  Eu.stathios  und  Stephan.  Byz.  K.  Kunze.  Rh.  Mus.  57  (1902)  437  ff.:  58  (1903) 
126  ff.  —  Außerdem  haben  wir  alte  Inhaltsangaben  (xs(/d/.<xia}  und  Epitomen  (y^o)]nroiidlhi:i), 
herausgegeben  in  C.  Müllers  Geogr.  Gr.  min.  2,  529  ff. ;  darunter  sind  die  bedeutendsten  Epit. 
Palatina  in  einem  Heidelbeiger  Pergamentcod.  398  s.  X,  Epit.  Vaticana  in  Cod.  Vatic.  482 
bombyc.  s.  XIV,  beide  wichtig  für  Ergänzung  der  Lücken.  Ohne  Bedeutung  sind  die  Eclogae  319 
des  Georgios  Gemistos  Plethon  in  einem  cod.  Ven.  379.  Ueber  die  Strabonhandschrift  des 
Cyriakus  von  Ancona  R.  Förstek,  Rh.  Mus.  51  (1896)  481  ff. 

.\usgaben:  Der  Text  erschien  zuerst  in  lat.  Uebersetzung  1472,  dann  in  dem  durch 
Papst  Nicolaus  V.  ins  Leben  gerufenen  Uebersetzungswerk  von  (Tuarino  1480  (R.  Sabbadini. 
La  scuola  e  g\\  studi  di  Guarino  Veronese,  Catania  1896,  126  ff.).  —  Ed.  princ.  gr.  apud 
.\ldum  1516  aus  schlechter  Handschr.  —  Ausg.  mit  Kommentar  von  J.  Casaübonüs.  Par. 
1587  (1620)  nach  der  in  den  Zitaten  die  Seiten  gezählt  sind;  von  A.  Kokaes.  Par.  1815, 
4  voll.  (^  'K/hjvixi)  ßißhnäijxi]  9 — 12) :  dazu  kommentierte  Uebersetzung  (von  J.  G.  de  la  Porte 
DU  Theil  und  A.  Coray)  1805 — 1819,  5  Bde.  —  Kritische  Hauptausg.  von  G.  Krämer.  Berol. 
1844^52.  3  voll.  (Ed.  minor.  2  voll.,  BerL  1852).  —  Textausgabe  von  A.  Meineke  in  Bibl. 
Teubn.  1866.  —  Ausg.  von  C.  Müller,  mit  15  Karten,  Paris  1858.  —  P.  Karolides.  2'7oü- 
ßoyfoi  ytMyuuq-iy.öir  tu  .-ifoi  MixQÜi:  Aoiat;,  Athen  1889.  —  Sacherklärung  und  Quellenanalyse 
zu  Buch  17  Kap.  3  (Libyen)  F.  Strenger  (s.  o.  S.  350,  7)  44  ff.  (zu  Strengere  Buch  vgl.  W. 
Capelle.  Berl,  phil.  W.sehr.  37,  1917,  289  ff'.  321  ff.).  —  Textkritisches  H.  Kallenbero.  Rhein. 
Mus.  67  (1912)  174  ff.  —  Uebei-setzung  mit  erklär.  Anm.  und  Sachregister  von  Cn.  G.  (troskurd, 
dem  kenntnisreichen  Bewunderer  des  Str.,  4  Teile,  Berl.  1831 — 4;  von  A.  Forbigek.  2  Bde., 
Stuttg.  1856—62  (L^  Berl.  1907). 

538.  Im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.,  nachdem  die  Darstellung  der  römischen 

Geschichte  durch  das  große  Werk  des  Livius  ihre  klassische  Form  ge- 
funden hatte,  erreicht  die  griechische  Geschichtschreibung  ihren  Tiefstand. 
Dionysios  von  Halikarnassos  hat  zunächst  keinen  Nachfolger  gefunden.  Die 
Darstellungen  der  ägyptischen  Geschichte  durch  die  Grammatiker  Apion 
(über  diesen  s.  unten)  und  Chairemon  (s.  o.  S.  369)  lassen  es  an  wissen- 
schaftlichem Ernst  fehlen,  und  was  die  Grammatikerin  Pamphila  leistet, 
ist  wesentlich  Exzerptorenarbeit.  Viel  mehr  werden  auch  die  umfang- 
reichen griechisch  geschriebenen  Geschichtswerke  des  Kaisers  Claudius 
(20  Bücher  TvQQtjnxd,  8  Bücher  Kag^rjäonaxd)  nicht  gewesen  sein,  deren 
Verlust  wir  gleichwohl  zu  bedauern  haben. 

Thallos,  vermutlich  hellenisierter  Jude  (Samaritaner ?  s.  unten  II* 
448,  3),  schrieb  einen  chronologischen  Abriß  in  drei  Büchern  (Euseb.  chron. 
126.')  Seh.),  der  mit  Belos  (322  Jahre  vor  der  Einnahme  von  Troia)  an- 
fing  und  bis  auf  seine  Zeit*    herabreichte.     Er  trat   darin,   wenn   er   sich 


'  Schol.  B  Hom.  II.  Z  92  zitiert  aus  Str.:  '           »  Nach    A.  v.  Gutschmids   (Kl.  Sehr.  4, 

Auszug  aus  Strab.  IX  1.2  in  einem  Brief  des  ,   412.  vgl.  2,  202)  Emendation  bis  Ol.  217  (89 

M.  Psellos:  P.  Maas.  Philol.  72  (1913)  449  f.  bis  92  n.  Chr.):  G.  nimmt  an,  los.  c.  Ap.  1  59 

Zur  Str.-Ueberlieferung  bei  Eustathios  J.  Grö-  wende  sich  gegen  Thallos.  und  daraus  erkläre 

GEK.   Quaestiones  Eustathianae,    Diss.  Berlin  sich  Tertull.  apol.  19.    Siehe  aber  C.  Wachs- 

1911.  2ff.;  ST.KüGBAs,'OÄ'a(o«yf('«c'.4of'i','f<;60.  ,    muth,   Eiul.  146.    Im  3.  Buch  kam  das  .Tahr 


416  Griechische  Litteratnrgeschichte.    II.  Nachklassische  Periode. 

auch  äußerlich  an  den  Hauptchronographen  ApoUodoros  anschh)ß.  in  die 
Fußtapfen  des  Ka.stor,  indem  er  der  griechisch-römischen  Geschichte  die 
orientalische  und  insbesondere  die  jQdische  zur  Seite  stellte.  Das  Buch 
wird  nur  von  christlichen  Schriftstellern,  griechischen  und  lateinischen, 
angeführt.    FHG  :$,  .517—9. 

Um  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  blüht  der  Arzt  erasistra- 
teischer  Richtung  Hermogenes  von  Smyrna,  Charidemos'  Sohn,  der  mit 
seiner  Schreibseligkeit  und  Vielseitigkeit  an  Galenos  gemahnt.  Seine  Zeit 
bestimmt  sich  durch  den  Hohn,  mit  dem  ihn  die  Epigrammatiker  Lukillos 
und  Nikarchos  (s.  o.  S.329, 3.30)  übergießen  •  und  durch  seine  (wahrscheinliche) 
Erwähnung  bei  Galenos.*  Die  erhaltene  Grabschrift  ^  des  77jährig  Ver- 
storbenen gibt  ein  Verzeichnis  seiner  ßißXia,  unter  denen  neben  77  Büchern 
medizinischen  Inhalts  10  geschichtliche  Werke  stehen.  —  Ein  Hermogenes. 
der  -Tfo«  'Pijvyia^  schrieb  (FHG  3,  .'>23  f.).  kann  der  Tarsier  sein,  den  Do- 
mitianus  (Sueton.  Domit.  10)  töten  ließ,  und  es  besteht  die  Möglichkeit, 
daß  auch  die  Schrift  Tiegi  xoiXrjt;  ^^vgia^,  die  Suidas  (s.  v.  'Eouoyevi]?)  dem 
berühmten  Rhetor  Hermogenes  von  Tarsos  aus  der  Antoninenzeit  zuschreibt, 
diesem  älteren  gehört. 

Unsicher  ist  die  von  A.  v.  Gutschmid*  vorgenommene  Gleichsetzung 
des  Astrologen  Teukros  aus  Babylon  (Ende  des  1.. Jahrhunderts  n.(,"hr.;  s.  unten 
S.  448)  mit  dem  Historiker  Teukros  von  Kyzikos  (FHG  4,  508  f.),  der 
5  Bücher  über  die  niithridatischen  Kriege,  je  ebensoviele  Jtnn  Tvoov  und 
'Aoaßixii,  6  Bücher  jüdische  Geschichte  und  Schriften  über  Byzantion  und 
über  die  Ephebenerziehung  in  Kyzikos  (3  Bücher  iqi'jßmv  rö)v  tv  KvCixio 
äax7]ais)  geschrieben  haben  soll.  Der  Historiker  kann  auch  der  Mitte  des 
1.  .Jahrhunderts  v.  Chr.  angehören. 

Vor  Hadrianus.*  wahrscheinlich  aber  schon  vor  Didymos  Chalkenteros, 

wenn  nämlich  die  Anführungen  in  den  Pindarscholien  '■  aus  Didymos'  Pindar- 

320kommentar  .stammen,  lebte  Hippostratos  6  tieqI  Zixt'dag  yeverüoyibv,  desseli 

Werk  über  sizilische  Geschichte  mindestens  7  Bücher  umfaßte  (FHG  4. 432  f.). 

Ganz  ungewiß  ist.  in  welcher  Zeit  und  von  wem  das  im  11.. Jahr- 
hundert geschriebene  Fragment  einer  kurzen,  wesentlich,  aber  mit  starken 
Fehlern,  aus  Herodotos  und  Thukydides  geschöpften  Darstellung  von  Er- 
eignissen der  griechischen  Geschichte  des  5.  Jahrhunderts  (das  erste  Stück 
geht  von  Salamis  bis  zum  Schluß  des  2.  Perserkrieges,  das  zweite  handelt 
von  der  Pentekontaetie)  verfaßt  ist,  das  in  die  Pariser  Poliorketikerhand- 


33  n.  Chr.  vor  (fr.  8).  C.  Müllers  rrleichsetzuDg  xiinrow  aß,    Evo<ö:tri?    xrioecor   aßyS,    n'/oocxr 

mit  einem  Freigelassenen  des  Tiberius  beruht  ;   ,j^    'Aaias   madianfiwv    aß,   moairiyrjfiäTor  aß. 

auf  falscher  Lesung  von  los.  ant  lud.  X\11I  _-,;,.(^   Pco/iaüor   xai  S/ttm-atiöv   ^laA);»;    xarä 

167.    An  Oleichsetzung  mit  dem  Sekretär  des  jrotirov.;;  s.  dazu  A.  Böckhs  Anm.  und  H.  Gos- 

Augiistus  (Suet  .\ug.  67)  denkt  E.  Täubleb,  ggj,^  Bealenz.  8.  877  f. 

Rh.  Mus.  71  (1917)  572.   Benützung  des  Thal-  *  Kl.  Sehr.  2.  708  ff.:    s.  auch  F.  Boll. 

los  bei  Pseudolucian  imxooßim  nimmt  an  F.  Sphära.  Leipz.  1903.  6  ff.,  der  die  Identifikation 

RüHL,   Rh.  Mus.  62  (1907J  421  ff.;  64  (1909)  '   für  möglich  hält   und   den  Teukros   auch  in 

137  ff.  dem  Thenkelösha  der  nabatäischen  Falsifikate 


•  Anth.  Pal.  XI  114.257 
»  Galen,  t  11.  432  K. 

•  CIG   2    nr.  3311    (mriyoay<c    ds  ßvßiia 
iargixä  fiiv  tC,    laiootxä    de    .-rrgi  Zfirorr/;  aß,       g.  auch  Schol.  Theoer.  id.  6,  40. 
sieQi  rfjs  '0/i>igov  acxfiag  ä  xai  ^atitidoi:  ü,  'Aatag 


sucht  (S.  426  ff.). 

'  Phleg.  mir.  30. 

«  Schol.  Find.  O.  2.  8.  16;  P.  6.  4:  N.  2.  1 : 
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Schrift  suppl.  Gr.  607  verschlagen  und  hier  auf  den  Namen  eines  sonst  un- 
bekannten Aristodemos  gesetzt  ist.i  Im  einzelnen,  aber  nicht  durch- 
gehend, sind  Berührungen  mit  Diodoros  und  Suidas  vorhanden.  .Jedenfalls 
ist  es  der  Sprache  nach  frühestens  der  hellenistischen  Zeit  zuzuweisen; 
das  Niveau  der  Darstellung  ist  etwa  das  des  Cornelius  Nepos;  die  Teilung 
des  Stoffs  in  Perioden  (p.  354  Wescher)  nach  Art  eines  Schulbuchs. 

Sicher  nach  Caesar  *  und  sehr  wahrscheinlich  vor  Hadrianus  fällt  ein 
sehr  achtungswerter  Vertreter  der  Lokal-  und  Spezialgeschichte,  Memnon 
von  Herakleia,  Verfasser  einer  Geschichte  von  Herakleia  am  Pontos  in 
mehr  als  16  Büchern.  Wir  kennen  das  Werk,  dem  jedenfalls  Nymphis 
(s.  0.  S.  210)  als  Hauptquelle  gedient  hat,'  nur  aus  dem  Auszug  der  Bücher 
9—16  (von  363—46  v.  Chr.)  in  Photios'  Bibliothek  (cod.  224).*  Im  13.  Buch 
erreichte  Memnon  die  Zeit  des  Ptolemaios  Philadelphos  und  schaltete  nun 
eine  große  Abschweifung  über  die  Geschichte  Roms  von  der  Gründung  bis 
zur  Schlacht  von  Magnesia  ein.*  Im  übrigen  ist  er  in  Abschweifungen 
sparsam.*  Am  Faden  der  Lokalgeschichte  seiner  Vaterstadt  berichtet  er 
in  sehr  solider  Weise '  auch  über  die  großen  Ereignisse,  in  die  jene  ver- 
wickelt war,  z.  B.  die  Gründung  des  Galaterstaates,  des  bithynischen  König- 
reichs, namentlich  über  die  mithridatischen  Kriege.  Nach  dem  Untergang 
der  gesamten  lokalgeschichtlichen  Litteratur  der  älteren  Zeit  ist  uns  selbst 
der  Auszug  des  Photios  aus  Memnons  Werk  ungemein  wertvoll,  weil  er  von 
der  Art  dieser  Schriften  eine  Vorstellung  gibt.  Die  Darstellung  ist  schlicht 
und  sachlich,  fast  ohne  allgemeine  Urteile  (die  sich  Photios  gewiß  nicht 
hätte  entgehen  lassen).*  Der  längst  übliche  Zierrat  der  Geschichtswerke 
an  Reden, »  Briefen,!" Ekphrasen,!'  mythologischen  Einlagen**  fehlt  auch  bei 
Memnon  nicht,  ist  aber  sparsam  gebraucht.  Stilblüten  sind  selten,"  die 
Sprache  ist,  soweit  sich  aus  dem  Auszug  erkennen  läßt,  von  attizistischen 
Künsteleien  noch  kaum  berührt,  nicht  frei  von  Fehlern  des  Vulgarismus. 
Hätten  wir  das  ganze  Werk  im  Wortlaut,  so  würden  wir  ihm  wahrschein- 
lich im  Vergleich  mit  den  Leistungen  neusophistischer  Geschichtschreibung 
einen  recht  ehrenvollen  Platz  anweisen. 

Der  Theagenes,  dessen  J/ax«(5ovt>«d  Sopatros  ausgezogen **  und  Ste- 


'  Gedruckt  in  Ch.  Wescher,  Poliorc.  Gr.   [  '  FHG  3,  5.S8  cap.  25,  2. 


347  flF.  und  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  97  (1868)  81  flf. 
FHG  5,  1—20  mit  Proleg.  XXII— XXXIV:  ein 
längeres  Stück  daraus  (FHG  5,  16  f.)  ohne 
Verfassemamen  bietet  Max.  Planudes  bei 
Ch.  Walz,  Rhet.  Gr.  5,  388.  —  Beste  Be- 
schreibung der  verwickelten  handschr.  Ver- 
hältnisse von  R.  Prinz,  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  101 
(1870)  193  ff.;  s.  E.  Schwautz,  Realenz.  2, 
926  f. ;  E.  Matthias,  Das  Fragment  des  Aristo- 
demos, Gotha  1874. 

'  Memn.  cap.  60,  2  (FHG  3.  558). 

'  M.  erwähnt  den  Nymphis  c.  11,  3  (FHG 
3,  533)  u.  24  (ib.  538);  auch  Promathides 
(s.  oben  S.  401)  kann  als  Quelle  in  Betracht 
kommen. 

<  Vgl.  FHG  3,  525-558.   Photios  kannte 
nur  die  von  ihm  ausgezogenen  Bücher  (bibl.    i    c.  57,  1  p.  556:  59,  4  p.  557 
p.  240a  9  f.).  i  1*  Phot.  cod.  161  p.  104b  15. 

Hxndliuch  der  klass.  Alterturaswissenschaft.    VH,  2.    6.  Aufl.  27 


"  Phot.  bibl.  p.  240  a  3  ff. 

'  Die  Veraetzung  der  Marser,  Päligner 
und  Miiruciner  nach  Spanien  c.  29  (p.  540) 
kommt  gewiß  auf  Rechnung  des  Photios. 

*  Hervorzuheben  ist  das  treffende  Urteil 
über  die  Gallier  c.  28,  2  (p.  540)  ih'/uö  xai 
ov  jTagaaxEvfj  ifj  fteovojj  lakäirj?  dvi/Q  xdv 
jröke/iov  SiaqfOFir  (»'«V. 

9  c.  39,  2  p.  546;  45.  2  p.  550. 

'0  c.  26,  2  p.  539;  46,  3  p.  550. 

' '  c.  52, 2  p.  554  (Heraklesstatue  von  Hera- 
kleia) ;  hieher  gehört  wohl  auch  die  Gerichts- 
verhandlung c.  50  p.  557. 

'»  c.  41,  2.  4  f.  p.  547. 

"  Einiges  notiert  (nach  J.  C.  Orelli)  C. 
Müller,  FHG  3,  525  f.   Pointierte  Aussprüche 
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phanos  von   Byzantion    benützt    hat,    scheint  noch   diesem   Zeitraum   an- 
zugehören.'    Über  den  Kartographen  Marinos  s.  unten  Bd.  11*  721. 

530.  Mythographie  und  Paradoxographie.  Je  mehr  sich  die 
Dichterlektüre  in  den  griechischen  Schulen,  soweit  epischer  Stoff  in  Be- 
tracht kommt,  auf  Homer  beschränkt  und  die  kyklischen  Epen  beiseite- 
läßt, desto  mehr  stellt  sich  das  Bedürfnis  ein,  den  außerhomerischen  Sagen- 
stofif  in  knapper  Zusammenfassung  oder  genußreich  ausschmückender 
Bearbeitung  (s.  o.  S.  231)  zu  ra.scher  Orientierung  zubereitet  zu  finden. 
Solche  Mythenenzyklopädien  sind  vom  2.  Jahrhundert  an  gewiß  viele  ent- 
standen. Sie  heißen  xvydot  und  schöpfen  aus  alteren  Dichtungen,  logo- 
graphischen und  ähnlichen  Schriften,*  Dichterparaphrasen,'  Hypotheseis 
dichterischer  Werke,  die  auch  in  Grammatiker-  und  Khetorenschulen  ge- 
lesen und  fortgepflanzt  werden*  und  eine  eigene  Litteraturgattung  bilden,* 
Variantensammlungen,  die  in  letzter  Linie  auf  Dichterkommentare  zurück- 
gehen. Entweder  umfassen  sie  nur  die  Sagen  einzelner  Landschaften 
(s.  u.  Anm.  2)  oder  die  ganze  griechische  Mythologie  im  Überblick.  Be- 
sonders berühmt  war  der  Kvxlog  des  Dionysios  von  Samos  in  7  Büchern, 
von  dem  Bd.  P  93  gehandelt  ist.*  Mehr  Freiheit  in  romanhafter  Umbildung 
des  Überlieferungsmaterials  erlaubte  sich  Dionysios  axvroßgaxloiv  (auch 
mit  Kurzform  oxvjevi;  genannt)  aus  Mytilene,  Grammatiker  in  Alexandreia 
im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.,  in  seinem  Kvxkog,  aus  dem  uns  zufällig  von  den 
AQyovavnxd  viel  überliefert  ist;  Diodoros  hat  ihn  nämlich  im  3.  und  4.  Buch, 
besonders  für  die  Argonautengeschichte,  stark  benützt.'  Li  die  Zeit  des 
Augustus  fällt  der  Kvxkog  des  Lysimachos*  und  der  des  Theodoros 
(Bd.  I«  93).  Eines  Mythographen  Theopompos  von  Knidos  aus  Caesars 
Zeit  gedenkt  Plutarchos  (Caes.  48).  Auch  Peisandros,  von  dem  wir  7  Bruch- 
stücke haben,"  gehört  wohl  in  diesen  Kreis.  Über  Konon  s.  o.  S.  324. 
821  Erhalten  ist  uns  nur  ein  solcher  AY'xAof  »o  in  der  sogenannten  apollo- 

dorischen  Bibliothek,    die   mit  Unrecht"   den  Namen   des   berühmten 
Grammatikers   aus  Athen  trägt,   vielmehr  ihrer  Sprache'*   und   ihrem  Stil 

'  FHG  4,  509  ff.     Ob  ihm   auch   Kaoixä  Diodoi-ns  u.  a.  A.  Haktxask  a.  a.  0.  12  ff.  und 

und  ein  Buch  jr/roi  Alyirrji  gehören,  ist  ganz  besonders  K.  Robert.  Oidipu.s  1.  546  ff.,  der  die 

zweifelhaft.   F.  Sdsemirl.  Alex.  Lit  2,  398.       ;  Aehnlichkeitcn  der  mythographischen  Ueber- 

'  Ch.  Michel,  Recueild'inscr.  Gr.  n.  66(8.11  liefening  nicht  aus  ,dem'  Handbuch,  sondern 

a.Chr.)  wird  derTeierMenekles  von  den  Bürgern  aus  gemeinsamer  Benützimg  von  Paraphrasen 

von  Priansos  auf  Kreta  belobt,  weil  er  eioi'/vryxe   ,  und   irjotHofn  zu  Tragödien   erklärt-    Ueber 

xvx/.o}iatomjfutvirv:ifQKg>'jiaixaiTtörerKQt'iTn    1  die  Zeit  Sueton.  de  gramm.  7:    M.  Antonius 

yey'Ofiiroyf  tffä>i'  r«  xai  i/gdfun;  ^toii/oüfteros  rar  Gnipho  institutus  Alexandriae  .  .  .  in  contu- 

awayoxyäv  ix  !To/jMr  .-Toiijrär  xai  ioxo(>ioygäqp(oy.    !  bemio  Dionysii  Sci/tobrachionis. 

'  R.  GöDEL,  De  poetarum  Graeöor.  epicor.    ,  '  W.  Radtke.  De  Lvsimacho  Alexandrino, 

lyricor.  tragicor.  apud  mythographos  memoria,   :  Di&s.  Straßb.  1893.    L.  ist  nach  Mnaseas  von 


Diss.  Halle  1909. 

*  Plut  de  aud.  poi"t.  1  p.  14e;  H.  Rabe, 
Rhein.  Mus.  63  (1908)  144  ff. 

''  A.  Habtmakk,  Die  Sagen  vom  Tode  des 
Odysseus,  München  1917,  17.  32. 

•  E.  ScHWARTZ,  Realenz.  5,  932  f. 

'  Diod.  III  52,  3;  66,  5  f.;  E.  Schwaktz, 
De  Dionysio  Scytobrachione,  Bonn  1880,  und 
Realenz.  5,  929  ff. :  E.  Bethe.  Quaestiones  Dio- 
doreae  mythographae,  Diss.  Gott  1887  (gegen 
B.'  Vermutung  von  dem  einen  Handbuch  als 
gemeinsamer  Quelle  für  Proklos,  ApoUodoros, 


Patrai  und  vor  Apion  anzusetzen,  also  wohl 
in  das  1.  .Tahrh.  v.  Chr. 

•  Gesammelt  von  C.  Robert,  Oidipos.  Berl. 
1915,  Bd.  2.  63 f.  (vgl.  l.l.öOff.  167),  der  den  P. 
für  einen  Logogi-aphen  halten  möchte.  L.  nennt 
(Schol.  Soph.  OC.  91)  einen  älteren  Mytho- 
graphen Arizelos. 

'"  Stück  aus  einem  ähnlichen  Werk  Pap. 
Rylands  nr.  21  (s.  I  p.  Chr.). 

"  K.  Robert,  De  Apollodori  bibliotheca, 
Diss.  Berl.  1873. 

"  R.Waoker  in  Mythogr.  Gr.  I  praef.  LI  ff. 
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nach  noch  der  vorattizistischen  Periode,  also  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr. 
anzugehören  scheint,  wozu  auch  die  Anführung  des  Kastor  (s.  u.)  stimmt. 
Sie  gibt  im  Rahmen  der  Götter-  und  Heroengenealogie  einen  kurzen 
Überblick  über  die  Mythologie;  auf  die  Theogonie  (I  1 — 44) *  folgen  die 
Nachkommenschaften  des  Deukalion  (145 — 147;  darin  die  Argonautensage), 
Inachos  und  Belos  (II  1 — 180  Heraklessage),  Agenor  (III  1 — 95  thebanische 
Sage),  Pelasgos  (III  96— 109),  Atlas  (III  110— 155),  Asopos  (HI  156— 176 
Aiakidensage) ;  am  Schluß  (III  177 — 215)  stehen  die  attischen  Geschlechts- 
sagen (Kekrops  bis  Theseus),  in  deren  Aufzählung  das  Buch  abbricht.  Die 
Einteilung  in  drei  Bücher  stammt  von  dem  ersten  Herausgeber  Benedictus 
Aegius.  Photios  (cod.  186)  undTzetzes*  hatten  noch  vollständigere  Exem- 
plare, in  denen  die  Sagen  bis  auf  den  Tod  des  Odysseus  herabgeführt  waren. 
Aus  einem  solchen  sind  die  von  E.  Wagner  1885  aus  dem  Cod.  Vatic.  950 
ans  Licht  gezogene  Epitome  (des  Tzetzes)  und  die  von  A.  Papadopulos 
Kerameus  in  der  sabbaitischen  Bibliothek  zu  .lerusalem  1887  gefundenen 
Fragmente  geflossen,  durch  die  wir  jetzt  auch  über  Inhalt  und  Anordnung 
des  letzten  bisher  fehlenden  Teils  der  Bibliothek  unterrichtet  sind;  dieser 
enthielt  eine  Paraphrase  der  kyklischen  und  homerischen  Epen,  Ante- 
homerica,  Homerica  und  Posthomerica  bis  zum  Tod  des  Odysseus.  Offenbar 
ist  das  Buch,  dessen  Titel  dem  des  Diodoros  nachgebildet  zu  sein  scheint, 
für  den  Schulgebrauch  bestimmt  gewesen.'  Auf  die  Originalquellen  und 
die  Abweichungen  der  Mythen  bei  den  verschiedenen  Dichtern  geht  es 
wenig  ein.  Angeblich  will  der  Verfasser  für  sein  Büchlein  die  alten  Werke 
des  Akusilaos,  Pherekydes,  Asklepiades  benutzt  haben;*  tatsächlich  ist  es 
nur  ein  geschickt  angelegter  Auszug  aus  einem  mythologischen  Handbuch 
des  I.Jahrhunderts  v.Chr.,  wie  es  auch  Diodoros,  Pseudo-Hyginus,^  Proklos,* 
die  mythographische  Quelle  der  Homerschohen,  wahrscheinlich  auch  Ovidius 
in  den  Metamorphosen' benützt  haben.*  In  der  Hauptsache  wird  die  Sagen- 
überlieferung  des  Epos   gegeben,   die   aber,   wo  die  der  Tragödie  von  ihr 

'  Die  apollodorische  Theogonio  ist  jünger  '  *  Ueber  Benützung   der  vTro/mj^iara  des 

als  die  hesiodische  nach  Dietze,  Rhein.  Mus.  Kallimacheere  Philostephanos  G.  Kentenich, 

69  (1914)  522  tf.  .  Analecta  Alexandr.,  Diss.  Bonn  1896,  30  f. 

'•  K.Wagner,  Rhein.  Mus.  41  (1886)  149;  '  *  Diese  beiden  weichen  ebenso  wie  Pau- 

A.  Gemoll.  Der  homer.  Schiffskatalog,  Progi-.  :  sanias  u.  Konou   nicht   unerheblich   von   der 

Striegau  1904,  4.  j  apoUod.  Bibl.   ab   (A.  Haktmann  —   s.  oben 

»  Der  Scholiast  des  Sophokles  hat  daher  ,  S.  418,  5  —  14  ff.). 

zu   den  Trachinierinnen,   wo  ihm   keine  alte  j  *  Benützung  der  Bibl.  in  Proklos' Chresto- 

Hypothesis  von  Aristophanes  oder  Salustius  zu  mathie  nimmt  G.  Wentzel  an;  dagegen  sucht 

Gebote  stand,  das  betreffende  Kapitel  aus  Ps.-  A.  Haktmann  a.  a.  0.  19  ff.  zu  zeigen,  dali  der 

ApoUodoros  dem  Stück  vorgesetzt  Besonders  ;  Verfasser   der  Bibl.,    wie   wir   sie    aus   dem 

ausgebeutet  wurde  die  Bibliothek  von  Tzetzes  sabbaitischen  und  vatikanischen  Text  kennen, 

im  Kommentar  zu   Lykophron.    Wie   beliebt  aus  der  Vorlage  der  Prokloschrestoni.  geschöpft 

aber  das  Handbuch  war  und  wie  sehr  es  in-  !  habe.    Da  beiderseits  luu'  Auszüge  vorliegen, 

folgedcssen    die    älteren    Origiualwerke   ver-  |  ist  die  Führung  eines  abschließenden  Beweises 


drängte,   zeigen   die    anonymen  Disticha  bei 

Photios  bibl.  p.  142  b: 

Aiwvog  ojisiQij/ta  dqwoodfiF-rog  oJi'  ef/€To 

fiij  TQayixi/r  Movaav  firfdi  fitXoyQaqpi'tjv, 
ftij    xvxUiov    C»/r«    jioXv&gmiv    orijjov    eis    i/xi 

d'  dit^Qcöv 
svQr'joeis  ev  e/iol  :jdv&'  oaa  xöofiog  f/Ei. 


kaum  möglich. 

'  H.  Kienzle,  Ovidius  qua  ratione  com- 
pendium  mythologicum  ad  metamorphoses 
componendas  adhibuerit,  Diss.  Basel  1903. 

*  Auf  ein  älteres  Handbuch  führt  Aehn- 
lichkeiten  mit  Lycophr.  Alex,  zurück  H. 
Gasse,  De  Lycophrone  mythogr.,  Diss.  Leipz. 
1910. 
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abweicht,  übermalt  und  aus  sonstigen  Dichterparaphrasen  und  -kommentaren 

ergänzt  wird.*     Als  Verfasser  wird  in  den  Handschriften  und  bei  Photios 

der  Grammatiker  ApoUodoros  von  Athen   genannt.     Aber  dagegen  spricht 

113,  1,  wo   die   Chronika   des  Kastor  (s.  o.  S.  398)   zitiert   sind.     Man   hat 

deshalb   an   einen  Auszug   aus   den   echten  Werken   des  ApoUodoros,   be- 

322  sonders   aus  Trtot  i%ä)v  gedacht.'     Damit  läßt  sich  aber  nicht  vereinigen, 

daß  viele  Angaben  von  den  echten  Fragmenten  des  ApoUodoros  abweichen 

und  nicht  zu  dessen  Stellung  als  Aristarcheer  stimmen.* 

Alle  Handschriften  stammen  aus  Parisin.  Graec.  2722  (B)  s.  XIV.  —  Ed.  princ.  von  B. 
Aeoiüb,  Rom  1555.  —  Apollodori  bibliotheca  rec.  Ch.  G.  Hkyse,  Gott  1782;  ed.  II  1803:  ed. 
k.  Westermasn  mit  kritischem  Apparat  in  Mythogr.  gr.  p.  1—123;  besser  jetzt  von  R  Waoseh 
in  Mythogr.  gr.  vol.  1.  Lips.  1894.  Frilher  veröffentlicht  waren  die  jetzt  in  die  neue  .\usgabe 
aufgenommenen  Epitoma  Vaticana  ex  Apollodori  bibliotheca,  ed.  K.  Waoner.  Lips.  18Ö1.  und 
Fragmenta  Sabbaitica  von  A.  Papadopulos  Kebameüs,  Rh.  Mus.  46  (1891)  161  ff.  —  Von  der 
Bibliothek  hängen  zwei  Bearbeitungen  von  Herakles'  zwölf  Kämpfen  ab.  eine  in  Prosa  von 
Joannes  Pediasimos  und  eine  in  211  iambisrhen  Trimetem.  etwa  dem  5.  oder  6.  .lahrh. 
n.  Chr.  angehörig.  Jene  ist  in  den  Mj-thogr.  gr.  1,  249 — 259,  diese  aus  einem  Cod.  Uppsaliensis 
s.  XIV  in  der  Byzant  Ztschr.  17  (1908)  897  ff.  und  von  B.  Khös,  Codex  Graecus  Uppsaliensis, 
Uppsala  1908,  herausgegeben. 

Die  Seoloyovfuva  des  Grammatikers  Asklepiades  von  Mendes,  der 
wohl  auch  Verfasser  von  Aiyvjittaxä  ist,  sind  frühestens  unter  Augustus  ge- 
schrieben worden.*  Diesem  Zeitalter  erst  gehören  vielleicht  einige  von  den 
S.  238  genannten  Paradoxographen  an.  Im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.* 
schrieb  Isigonos  von  Nikaia  eine  Schrift  über  Paradoxa,  die  uns  nur 
durch  ihre  Benutzer,  den  älteren  Plinius  und  Pseudo-sotion  bekannt  ist.  Be- 
rührungen zwischen  Isigonos  und  Antigonos  von  Karystos  sind  nicht  mit 
E.  Rohde"  auf  Benützung  des  Antigonos  als  HauptqueUe  bei  Isigonos,  son- 
dern auf  gemeinsame  Quellen  (namentlich  Kallimachos)  zu  deuten,'  ebenso 
solche  mit  den  pseudoaristoteUschen  ßavfiäma  äxovofiaxa  (Bd.  I*  737),  die 
sicher  jünger  sind  als  Pseudosotion  und  mit  diesem  gemeinsam  aus  Schriften 
schöpfen,  die  für  aristotelisch  galten.*  Die  itali.schen  Wassermirabilien  hat 
Isigonos  aus  Varro  genommen,'  womit  seine  Zeit  bestimmt  ist:  zwischen 
Varro  und  Plinius.  Sein  Einfluß  auf  die  übrige  Mirabilienlitteratur  ist  von 
V.  Rose  und  E.  Rohde  stark  überschätzt,  von  H.  öhler  nach  dem  Vorgang 
von  Thiel  und  Oder  eingeschränkt  worden.  Die  Fragmente  in  A.  Wester- 
manns  Paradoxogr.  Gr.  p.  1 62  f. 

Großenteils  aus  Isigonos  genommen,  aber  doch  nicht  von  ihm  aus- 
schließlich abhängig'«*  ist  die  kleine  Schrift  KQfjvai  xai  Xiftvat  y.ai  Jitjyai  xal 


'  Vgl.  die  Analyse  der  apollodorischen 
Darstellung  von  der  thebanischeu  Sage  K. 
Robert,  Oidipus  1,  544  ff. 

»  E.  Clavier  in  Ausg.  Paris  1805;  F.  G. 
Welcker,  Ep.  Cycl.  1,  83  ff 

'  Das  Verhältnis  aufgeklärt  von  C.  Ro- 
bert a.  a.O.;  vgl.  E.  Schwabtz,  Realenz.  1, 
2877  f. 

*  FHG  3.  306;  E.  Schwabtz,  Realenz. 
2,  1627. 

'  In  der  Annahme,  Isig.  habe  aus  Niko- 
laos  von  Damaskos  geschöpft,  setzt  W.  Ca- 
pclle  den  Is.  erst  um  20 — 30  n.  Chr. 

«  Act  societ  philol.  Lips.  1,  1  (1871)  30. 

'  C.  Landi,  Atti  e  memorie  della  R. 
Accad.  di  Padova.  26,  61  ff^  (dazu  W.Capelle, 


Beri.  philol.  W.schr.  34,  1914,  361  ff.;   35, 
1915.  936). 

•  W.  Capelle  a.  a.  0. 34. 365  A.  führt  Vitr. 
VIII  3.  8  und  Mir.  ausc,  113  auf  Theophrast 
-T.  vöujiov  fr.  159  W.  zurück :  der  Verf.  von 
Mir.  ausc.  nennt  meist  keine  (Tcwährsmänner, 
wo  P8.-Sot  den  Aristoteles  anführt  (vgl.  Ps.- 
Sot  7.  10.  29.  30  mit  Mir.  ausc.  56.  125.  112. 
115).  was  aber  nicht  so  zu  verstehen  ist.  als 
schöpfte  Pseudosotion  ans  den  von  ihm  für 
aristotelisch  gehaltenen  Mir.  ausc. 

•  Dies  ist  bewiesen  von  H.  Dehler.  Para- 
doxographi  Florentini  anonymi  opusculum  de 
aquis  mirabilibus.  Tübingen  1913. 

'•  E.  Odkb,  Philol.  Suppl.  7  (1899)  343  ff. 
P.  Rdsch,  De  Posidonio  Lucreti  Cari  anctore. 
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Tiora/uol  öaoi  ■^av/mmd  xiva  ev  avroTg  eyovai,  deren  erhaltene  Texte  alle 
aus  dem  Laurentianus  56,  1  (s.  XIII/XIV)  unmittelbar  oder  mittelbar  ge- 
flossen sind.  H.  Stephanus'  hat  ihr  ausgehend  von  Phot.  bibl.  cod.  189  den 
Verfassernamen  Sotion  gegeben,  ohne  allen  Grund.  Man  wird  besser  von 
einem  Paradoxographus  Florentinus  sprechen,  der  gegen  100  n.  Chr. 
geschrieben  zu  haben  scheint.  Neben  Sotion  nennt  Tzetzes*  mehrfach  als 
Paradoxographen  einen  Agathosthenes,  den M.  Wellmann  (Realenz.  1,825) 
mit  Aglaiosthenes,  dem  Verfasser  von  Na^iaxd  gleichsetzt. 

Ausg.  des  Textes  aus  Laur.  56,  1  von  C.  Landi,  Studi  ital.  3  (1895)  5.31  flf. ;  nach 
neuer  Vergleichung  aller  Handschriften  mit  Kommentar,  Quellenuntersuchung  und  Wort- 
index von  H.  Oehlek  (s.  o.  S.  420.  9). 

Ähnliche  Zusammenstellungen  bietet  Ovid.  met.  XV273if.,  Vitr.  de  arch. 
Vm3,4ff. 

Ganz  unsicher  ist  die  Zeit  eines  Aristokles,  dessen  Uagado^a  nach 
Pseudoplutarch  Parall.  min.  Stobaios  anführt,^  ebenso  die  des  Hieron,  der 
in  Briefform  Wundergeschichten  erzählte,*  und  aus  der  Liste  der  Paradoxo- 
graphen istDiophanes  von  Nikaia*  zu  streichen.  Varro  und  Cicero  haben 
mit  ihren  Admiranda  diese  Litteraturgattung  auch  bei  den  Römern  ein- 
geführt, und  sie  äußert  bei  Vitruvius,  Plinius  u.  a.  ihre  Wirkungen. 

Ein  Traumbuch  schrieb  in  Neros  Zeit  Artemon  von  Miletos;  es 
ist  von  Plinius,  Artemidoros  und  Aelianus  benützt." 

540.  Kunstschriftstellerei."  Jedenfalls  vor  Demetrios  von  Mag- 
nesia haben  Menodotos  und  Theophanes  über  Malerei  geschrieben, 
dann  luba  (s.  o.  S.  401  f.).  Eine  Kunstgeschichte  in  Periegesenform  von  dem 
klassizistischen  Bildhauer  Pasiteles  aus  Großgriechenland,  der  zur  Zeit  des 
Pompeius  blülite,  ist  uns  nur  aus  Plinius  bekannt,  der  sie  benützte.*  Über 
das  Bühnenwesen  handelte  luba  in  seiner  §earQiyrj  larogia  (s.  o.  S.  402).  Ein 
ausführliches  Werk  eines  Aristokles  Tiegl  xoq&v  kann  frühestens  Ende  des 
2. Jahrhunderts  v.Chr.  gesetzt  werden;  Athenaios  hat  es  benützt,''  ebenso 
(XrV  636  f.)  einen  Brief  des  Aristokles  über  musikalische  Gegenstände  an 
Apollodoros  (von  Athen?),  bezw.  eine  ävriyQaqn),  die  dieser  gegen  ihn  schrieb. 

541.  Die  Ausartung  der  Mythographie  und  Paradoxographie  in  völligen 
Schwindel'»  stellt  sich  dar  in  der  Schriftstellerei  des  Ptolemaios  aus 
Alexandreia,  Sohns  des  Hephaistion,  genannt  Chennos  (d.  h.  Wachtel). 
Nach  Suidas  lebte  er  um  100  n.  Chr.ii  und  war  Verfasser  der  Sphinx,  eines 


Diss.  Greifswald  1882,  23  ff.  will  die  Para- 
doxa bei  Athonaios  II  c.  41 — 44  auf  Is.  zurück- 
führen; sie  werden  aber  richtiger  aus  Theo- 


•  E.  RiEss.  Realenz.  2, 1448 ;  M.  Wellmans, 
Herm.  42  (1907)  616  f. 

'  F.  SusEMiHL  a.  a.  0.  1,524  f. 


phrastos  abgeleitet.  ;  *  quinque  Volumina  nobilium  operuin  in 


'  H.  Stephakus  in  der  1557  erschienenen 
Ausg.  einiger  Schriften  des  Aristoteles  und 
Theophrastos  (J.  A.  Pabricius,  Biblioth.  gr.  9, 
1719,  p.  440). 

'  Schol.  Lycophr.  AI.  704,  dazu  E.  Scheer 
p.  230,  26. 

äRSüSEMiHL,  Al.Lit.  1,531, 1.  G.Wentzel, 
Realenz.  2,  936  f.  sieht  in  ihm  ein  pseudo- 
plutarchisches  Phantasieprodukt. 

*  F.  .Tacoby,  Realenz.  8,  1515. 

'•  Siehe  oben  S.  291 ;  M.  Welimann,  Real- 
enz. 5, 1049. 


tofo  orbe,  Plin.  nat.  bist  XXXV  39  (=  mira- 
hilia  opera.  id.  ind.  libror.  XXXlll.  XXXIV). 

'  F.  SusEMiiiL  a.  a.  O.  1,  526  ff.  (Nachträge 
zu  den  Fragmenten) ;  2, 676 ;  G.  Wentzel,  Real- 
enz. 2,  936  f. ;  s.  unten  S.  430. 

'"  Von  frei  erfundenen  Mythen  redet  Ps.- 
Demetr.  .t.  fn/(.§  158. 

"  Suidas  u.  'E:na<jpgödixos  ■  Siinggyisv  im 
NcQiDros  xai  fieXQi  NfQßa,  xafi'  ov  xai  Uto- 
hfiaXoi  6  'Hcpaieniwfoi  ^r;  etwas  abweichend 
unter  T/ro/f/iaiOf  ■  ysymw?  eni  re  Tgaimw  xai 
Adgiarov  rtöv  avzoxgaiÖQCoy. 
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mythologisch-grammatischen  Dramas  {laxooixhv  dgäfta  Suid.)  oder  Romans,» 
ferner  eines  Epos  'Avdojutjgoi;  in  24  Rliapsodien  (Homerverbesserung  in  der 
Art  von  Dions  Tqmixo?),  einer  Ilagdöo^oc;  iarogia  (so  der  Titel  bei  Suidas) 
32.3  oder  Kaivtj  larogia*  Die  von  Eustathios  und  Tzetzes  viel  benutzte  Kaivi] 
larogia  hatte  sechs  Bücher  und  ist  uns  näher  aus  dem  Auszug  des  Photios 
cod.  190  bekannt.  Danach  verbreitete  sie  sich  über  alle  möglichen  und 
unmöglichen  Dinge  der  Fabelwelt  und  erzählte  eine  Menge  sonst  nicht  be- 
kannter Mythen,  wobei  als  Gewährsmänner  vorwiegend  sonst  gänzlich  un- 
bekannte, erschwindelte  Schrifsteller  aufgeführt  wurden.  R.  Hercher»  stellt 
den  Ptolemaios  und  die  Verfasser  der  unter  Plutarchos'  Namen  laufenden 
Parallela  minora  und  des  Buches  über  die  Flüsse  in  die  Klasse  jener  un- 
verschämten Aufschneider  und  Schwindler,  die  von  neugierigen  Römern 
bei  Tisch  nach  einem  Mythus  gefragt,  nie  um  eine  Antwort  in  Verlegen- 
heit waren,  sondern  in  Ermangelung  wirklichen  Wissens  mit  irgendeinem 
fingierten  Namen  aufwarteten.  H.  Diels«  sieht  in  der  Kwvij  imonia  eine 
bewußte  Karikatur  von  Didymos'  gelehrtem  Hamsterwesen.  Das  Leben 
des  Chennos  fällt  in  dieselbe  Zeit,  in  der  ein  Dares  und  Diktys  sich  in 
ihren  Erzählungen  vom  troianischen  Krieg  auf  Zypressentafeln  mit  In- 
schriften aus  Heroengräbern  beriefen. 

Sammlung  der  Fragmente  bei  A.Ciiatzis,  Der  Philosoph  und  Grammatiker  Ptolemaios 
Chennos  in  5>tud.  z.  Gesch.  u.  Kultur  des  Altert.,  heraiisg.  v.  E.  Drkbdp.  H.  Gbimmb,  J.  P. 
Kirsch.  7.  2,  Paderborn  1!)14.  Ueb<>r  die  von  Ch.  ver8u<-hte  Rettung  der  bona  fides  des  Pt., 
für  dessen  Schwindel  die  Quellen  und  die  allgemeine  (V)  Kritiklosigkeit  der  aU*n  Gramma- 
tiker verantwortlich  gemacht  werden,  urteilen  verständig  A.  Bdssf.  (s.  unten  Anm.  2)  und 
A.  Hartmann,  Unters,  üb.  d.  Sagen  v.  Tod  d.  Odyss.  170,  3. 

642,  Die  Taktik  (s,  oben  S,  286,  :i86,  2)  ist  von  Polybios  mit  der 
Geschichtschreibung  verbunden  worden.  Zwischen  Polybios  und  Poseidonios 
erwähnt  Arrianos  (tact.  1)  als  taktische  Schrift.steller  Eupolemos  und 
Iphikrates.  Poseidonios,  der  sich  an  Polybios  an.schließt,  hat  sie  in 
die  von  ihm  nach  allen  Seiten  hin  ausgedehnte  Philosophie  hereingezogen, 
und  ihm  folgt  hierin  sein  Schüler  Asklepiodotos  (s.  oben  S.  8.54,  7). 
Philosoph,  und  zwar  Platoniker,  ist  auch  der  Onosandros  (so  Suidas,  die 
Handschriften  Onasandros),  von  dem  wr  eine  Schrift  über  die  Feldherrn- 
pflichten  in  42  Kapiteln   haben;*   er   hat  sein   Büchlein   dem   Konsul   des 

•  So  nach  Chassang  E.  Rohre.   Griech.  D.  Liiztg.  1916.  1446  bezweifelt  wird.    Einen 

Rom.'  .S76  und  A.  Chatzis:  A.  Bdssf.  (A.  2)  Peripatetiker    Ptol.,    dem    die    Schrift    über 

hält  die  Sph.  für  einen  Dialog,    in  dem   aus  Aristot.  anstehen  würde.  en»-ähnt  Sext  Emp. 

Grammatik  und  Mythologie  Rätsel  aufgegeben  ;   adv.  math.  1  60. 

werden,  die  der  allweise  Dichter  liise.    Ueber  \           '  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  Suppl.  1  (18.56)  269 

neue  Prägungen   der  Sphinxsage  K.  Robert,  bis  293:  Widerspruch  erhob  gegen  Hercliers 

Oidip.  1,  495  ff.  !    Annahme  CMüLiER,  Geogr.gr.  min.  2  p.  LVII. 

'  Zum  Begriff  h'mr!/  taxnnta  K.  Robert,  \  Schon  dem  Photios  erschien  Ptolemaios  als 
Oidip.  1 ,  494  ff.  Dieser  Ptolemaios  war  auch  m^vayuiyevi  S-:^<'>xrmi  xai  jigög  niailmriny  Kt- 
Verfasser  des  dem  Gallus  gewidmeten  Buches  Totjufvog.  Auf  die  xairtj  imnoi'n  führt  V.  Rose, 
von  dem  Leben  und  den  Schriften  des  Aristo-  Anecd.  gr.  p.  14  auch  die  im  cod.  Laur.  56,  1 
teles,  s.  Bd.  l«  723  (J.  Lippert.  Studien  auf  erhaltenen  Sammlungen  von  Wundertaten  zu- 
dem   Gebiet    d.   griech. -arab.   Ucbersetzungs-  rück.    Ueber  einzelne  Schwindeleien  des  Pt. 


litt  1,  Braunschweig  1894;  A.  Baumstark, 
Aristot  bei  den  Syrern  1,  Leipz.  1900),  wenn 
die  Annahme  richtig  ist,  der  Beiname  ,der 
Fremde',  den  die  Araber  dem  Verfasser  der 
Biographie  gaben,  sei  mißverständliche  Wieder- 


8.  J.  Bernays.  Theophrasts  Sehr.  üb.  Frfimmigk. 

176;  0.  Crüsics.  Philol.  54  (1895)  736  ff. 
*  Berliner  Klassikertexte  1.  XXXV  A- 
'  Ed.  princ,  von  N.Rigaltids.  Pari8l599; 

dann  H.  Köchly.  Leipz.  1860;  über  die  Hiatus- 


gabe von  Chennos  (Srvo;},  was  von  A.  Bdsse,       behandlung   bei  On.  H.  v.  Rohden   in   Com- 
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Jahrs  49  n.  Chr.  Veranius  (gest.  59)  gewidmet.  Suidas  nennt  als  Schriften 
von  ihm  die  taxrixd,  jieqI  aTQartjyrjfidrcov  und  einen  Kommentar  zu 
Piatons  Staat. 

543.  Geographie.  War  das  Beobachtungsfeld  und  die  wissenschaft- 
liche Aufgabe  der  Geographie  schon  durch  Alexandros'  Eroberung  mächtig 
erweitert  worden,  so  geschah  das  noch  mehr  durch  die  Ausdehnung  des 
Römerreichs.  •  Der  bedeutendste  geographische  Schriftsteller  zwischen  Po- 
lybios  und  Strabon  ist  Artemidoros  von  Ephesos.*  Zum  Lohn  für  eine 
von  ihm  geführte  Gesandtschaft  an  den  römischen  Senat  setzten  ihm  seine 
Mitbürger  ein  vergoldetes  Standbild. »  Die  Mittelmeerländer,  insbesondere 
Italien,  Spanien  und  Aegypten,  sowie  einen  Teil  der  atlantischen  Küste 
kennt  er  aus  eigener  Anschauung  durch  Reisen,  bei  denen  er  sich  vor 
allem  um  genauere  Vermessungen  (aradiaa/iög)  bemühte.  Er  schrieb  dann 
um  das  Jahr  100  v.  Chr.  die  elf  Bücher  FemyQaipov/ieva,  eine  vielfach  aus 
älterer  Litteratur,  namentlich  Agatharchides  schöpfende  und  wieder  von 
Strabon,*  Phnius,  Pausanias,''  Agathemeros  benützte  Periegese  der  drei^^* 
Weltteile.  Von  dem  11  Bücher  umfassenden  Auszug  des  Marcianus  von 
Herakleia  besitzen  wir  einige  Bruchstücke.^  Grundsätzlich  steht  er  völlig 
auf  dem  empiristisch -chorographischen  Standpunkt  des  Polybios  und 
Strabon;  er  mißtraut  dem  Pytheas  und  kritisiert  den  Eratosthenes,  dem 
er  Plagiat  an  Timosthenes  vorwarf.  'Imvixä  vnofivrifiaxa  von  ihm  führt  nur 
Athenaios  (III  11  Id)  an. 

Nicht  lange  nach  dem  Jahr  144'  ist  das  oben  S.  171  besprochene 
Lehrgedicht  des  Pseudoskymnos*  entstanden.  In  der  ersten  Hälfte  des 
1 .  Jahrhunderts  setzt  dann  die  oben  (S.  347  if.)  dargestellte,  auch  in  das 
Gebiet  der  Geographie  im  Sinn  einer  Annäherung  an  Eratosthenes  wirksam 
eingreifende  wissenschaftliche  Tätigkeit  des  Poseidonios  ein.  Schon  Zeit- 
genossen Strabons  sind  Menippos  von  Pergamon,  Freund  des  Dichters 
Krinagoras  (Anth.  Pal.  IX  559),  Verfasser  eines  auch  geschichtlichen  Stoff 
enthaltenden"  Periplus  des  Mittelmeers, i"  den  Marcianus  ausgezogen  hat, 
und  Isidoros  von  Charax  am  Tigris.  Dieser  schrieb  neben  einem  all- 
gemeinen Werk  über  Erdvermessung  eine  nur  von  Plinius  d.  Ä.  angeführte 
Periegese  von  Parthien,  aus  der  uns  ein  Auszug  {ata&fiol  IJagdiy.oi)  er- 
halten ist,  11  in  Anbetracht  der  seit  der  Expedition  des  Crassus  obwalten- 

mentat.  in  hon.  F.  Buecheleri  et  H.  Useneri,       Berlin  1886.  159  ff.,  hat  Pausanias  den  Arte- 

Bonn  1873,  68  fT.  :   midoros  niclit  unmittelbar  benützt. 

1  Polyb.  TU  58  ff.  '  °  Geogr.  Gr.  miu.  1,  574—76. 

^  Seine  Blüte  setzt  Marcian.  epit.  peripl.  '  Siehe  oben  S.  396.  5. 

Menipp.  p.  566,  29  f.  M.  aufOl.  169  (104-101  ,  «  Darüber  jetzt   L.  Pareti,    Quando   fu 

V.  Chr.).   Paus.  V  5,  9  meint  ihn  mit  uKovaas       compostalaperiegesidiPseudo-ScimnoinSaggi 
avSoös  'Efnainv  Xeyo)  lov  Xoym;  s.  A.  Enmann,       di  storia  antica  e  di  archeologia.  Roma  1910. 

Jahrb.  f.  cl.  Phil.  129  (1884)  510.    R.  Stiehle,  |  »  Marcian.  epit  peripl.  Menipp.   p.  566, 

Der  Geograph  Artcmidor  von  Ephesos,  Philol.  '   43  f.  M. 

11(1856)193—244.    Im  ganzen  H.  Berger.  :  '»  H.Beroer a.a.O.  533:  C.Müller, Geogr. 

Gesch.  d.  wiss.  Erdk.^  525  ff.;  ders.  Realenz.  '   Gr.  mm.  1  proleg.  CXXXV  f. 


1,  1329  f. 

Strab.  642. 

R.  Däbritz,   De  Artemidoro  Strabonis 


"  Ausg.  in  Geogi-.  (ir.  min.  1,  244 — 56  mit 
Erläutenmgen  p.  LXXX  ff. ;  H.  Beruer  a.  a.  O. 
532  f.  Alte  Zweifel,  ob  alles  unter  dem  Namen 


auetore,  Diss.  Leipz.  1905.  Isidoros Ueberlieferte  unter  einer  Persönhch- 

'  H.  Beuger,  (iesch.  d.  wiss.  Erdk.'  528  f. ;    i    keit  imterzubringen  sei,  erneuert  F.  H.  Weiss- 
nach  A.  Kalkman.n,  Pausanias  der  Perieget,    ;    bach,  Realenz.  9.  2064  ff. 
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den  römisch-parthischen  Verwicklungen  gewiß  ein  Buch  von  aktueller  Be- 
deutung. 

Aus  einer  alexandrinischen  Vorlage  muß,  da  er  von  Alexandreia  aus- 
geht, der  Zxadiaafibg  tjroi  jiegijikovg  rijg  fieyakt]?  &aXdaat]g  (Geogr. 
gr.  min.  1,  427 — 514)  stammen,  der  wahrscheinlich  (s.  unten  II*  1113)  einen 
Bestandteil  der  Chronik  des  Hippolytos  gebildet  hat.  C.  Müller  preist  das 
Buch  als  ein  opus  lacrrum  quiclem  scd  preüosissimum;  es  enthält  die  reichste 
und  sorgfältigste  Küstenbeschreibung  des  mittelländischen  Meeres  und  bietet 
ungleich  zuverlässigere  Angaben  als  selbst  Ptolemaios. 

Strabons  Geographie  ist  oben  S.  411  ff.  behandelt. 

Vielleicht  ist  auch  die  unbedeutende  und  fehlerhafte  'Avaygaqn]  xrjg  'El- 
kdöo?  von  Dionysios,  Kalhphons  Sohn,  dieser  Zeit  zuzuweisen  (s.o.  S.76). 

Welche  Förderung  der  Geographie  durch  den  Ausbau  des  römischen 
Weltreiches  seit  dem  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  zuteil  werden  konnte,  liegt 
auf  der  Hand.*  Damals  hat  der  geographische  Gesichtskreis  seit  Alexandros' 
Vordringen  die  erste  große  Erweiterung  erfahren.  Die  Verifikation  der 
viel  bezweifelten  Nachrichten  des  Pytheas  über  den  Nordwesten  Europas 
gab  Caesar  mit  der  Eroberung  Galliens  und  den  Vorstößen  nach  Germanien 
und  Britannien,  und  die  Kriege  mit  Parthem  und  Armeniern  boten  Ge- 
legenheit, auch  diese  bisher  weniger  bekannten  Gegenden  Asiens  genauer 
kennen  zu  lernen;  in  ähnUcher  Weise  wirkten  die  Expeditionen  des 
Augustus  und  seiner  Nachfolger  in  die  Alpenländer  und  nach  Germanien, 
die  Expedition  des  Aelius  Gallus  nach  Arabia  felix.  Weiter  sorgte  die 
Reichsverwaltung,  wenn  auch  zunächst  nur  zu  miHtärischen  Zwecken,  für 
Anlage  eines  großartigen  Straßennetzes  und  sorgfältige  Aufnahme  der  See- 
wege, teilweise  auch  schon  für  genaue  Vermessung  einzelner  Länder  und 
Provinzen.  Wichtig  war  auch  die  Herstellung  einer  großen  Reichskarte  in 
325  der  Säulenhalle  der  Paulla  am  Mansfeld,  die  Agrippa  geplant  und  nach 
dessen  Tod  (12  v.  Chr.)  Kaiser  Augustus  zu  Ende  geführt  hatte.*  Die 
Auswertung  der  gemachten  Fortschritte  und  der  neugewonnenen  Erkenntnis- 
möglichkeiten durch  die  geographische  Schriftstellerei  läßt  freilich  zu 
wünschen.  Vielfach  ist  das  bequemere  Verfahren  des  Ausschreibens  älterer 
litterarischer  Vorlagen  vorgezogen  worden.  Und  im  1.  .Jahrhundert  n.Chr. 
tritt  in  der  geographischen  Schriftstellerei  überhaupt  noch  mehr  als  in 
der  historischen  ein  Nachlaß  ein. 

Nur   eine   Schrift  haben  wir,   die,   aber   ohne   volle   Sicherheit,'   der 
zweiten  Hälfte   des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  zugewiesen   wird,   den   wegen 


'  H.  Beroer  a.  a.  0.  582  S.  1   des  Kaisers  Augustus.  Kiel  1856,  und  Henn.  9 

»  Zu  der  in  dem  Porticus  der  Paulla.  der  j    (1875)  182—195:    E.  Schweder.   Ueber   die 

Schwester   des  Agrippa.    aufgemalten  Welt-  Weltkarte  und  Chorographie  des  Kaisers  Au- 

karte  gehörten  Erläuterungen  in  Worten.  Das  gustus.  Philol.  54  (1S95)  319  ff.  528  ff.  und  56 

waren  die  commentarii  Agrippae,  die  Plinius  (1897)  130  ff.:  D.  Detlefsen.  Ursprung.  Ein- 

n.  h.  III  17   nennt   und    auf  die   sich   auch  richtung  und  Bedeutung  der  Erdkarte  .\grip- 

Strabon  wiederholt  p.  224.225.261.266.277.  \   pas  in  Quellen  u.  Forsch,  z.  alten  Gesch.  u. 

285  zu  beziehen  scheint.    Ueber  die  umstritr  Geogr.  13  (1909)   und  dazu  C.  Frick,    Berl. 

tene   Frage   der   E.xistenz   und    Ausdehnung  I   phil.  W.schr.  29  (1909)  85  ff. 

eines    solchen   Kommentars    oder   einer   zur  \           '  J.  Tka^ ,  Realenz.  5,  2433  f.  An  der  Zeit 

Karte   gehörigen   xoiQ(r/oa(fia  s.   K.  Müllen-  !   Neros   hält   fest   M.  Chwostow.   Geschichte 

HOFP,  Ueber  die  Weltkarte  und  Chorographie  des  ägypt.  Orienthandels  in  griech.-röm.  Zeit 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.    A.  2.  c)  Die  Wissenschaften.   (§  .544.)     42,5 

der  Inhaltsverwandtschaft  schon  früh  mit  Arrianos'  Periplus  des  Pontos 
Euxeinos  verbundenen'  IleQinkov?  rfjg  egv&QÜg  i}akdaar]<;,  eine  für  die 
Handelsgeschichte  des  indischen  Ozeans  wichtige  Quelle.  Sie  beschreibt 
die  Fahrt  durch  das  rote  Meer  um  Südarabien  herum  nach  Vorderindien 
bis  zum  Kap  Komorin  und  berichtet  anhangsweise  auch  noch  über  Ost- 
indien, den  Ganges  und  die  fernen  Länder  Asiens  vom  Hörensagen.  Dieser 
Periplus  hat  einen  ganz  praktisch-merkantilen  Charakter,  weshalb  besonders 
auf  die  Häfen,  in  denen  die  Kaufschiflfe  anlegen  konnten,  und  die  Pflanzen 
und  Waren,  die  an  den  einzelnen  Orten  zu  kaufen  waren,  Rücksicht  ge- 
nommen ist.  Die  einförmige,  vulgäre  Sprache  weicht  stark  von  dem  ele- 
ganten Attizismus  des  echten  Arrianos  ab.  Verfasser  ist  ein  ägptischer 
Kaufmann.* 

c)  Die  Wissenschaften. 
a)  Die  Philologie  (Grammatik,  Metrik). 
544.  Alexandreia  bleibt  trotz  der  durch  Ptolemaios  Physkon  ver- 
anlagten Störung  (s.o.  S.  316  f.)  auch  in  dieser  Periode  bis  gegen  die  Mitte 
des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  wichtigste  Pflegestätte  der  Wissenschaften, 
zu  denen  hier  seit  dem  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  auch  eine  schulmäßige  Philo- 
sophie eklektischer  Richtung  (s.  o.  S.  343f.)  tritt;  es  bleibt  auch  der  Gegen- 
satz gegen  Pergamon,  wiewohl  dieses  seit  dem  Übergang  des  Attaliden- 
reiches  an  Rom  (133  v.  Chr.)  und  vollends  seit  der  Schenkung  der  perga- 
menischen  Bibliothek  an  Kleopatra  (s.  o.  S.  18,  2)  an  Bedeutung  abnimmt. 
Dafür  kommt  gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  v.Chr.  Rhodos  als  Studien- 
sitz empor,  besonders  durch  die  alle  Wissensgebiete  umfassende  Lehr- 
tätigkeit des  Poseidonios,  durch  die  Rednerschule  des  Apollonios  und  Molon  326 
und  die  Grammatikerschule  des  Aristarchschülers  Dionysios  Thrax.  Hier 
zum  erstenmal  treten  Grammatik  und  Rhetorik  in  jene  von  Aristoteles 
und  Theophrastos  schon  angebahnte  fruchtbare  Wechselwirkung,*  aus  der 
dann  die  Litterarästhetik  hervorgewachsen  ist.  Endhch  bietet  Rom  allen 
wissenschaftlichen  Studien  der  Griechen  einen  aufnahmefähigen  und  er- 
giebigen Boden,  auf  den  verpflanzt  die  griechische  Philologie  in  der  römischen 
einen  eifrig  gepflegten  Schößling  getrieben  hat.  Wie  weit  die  griechische 
Philologie  auch  in  die  westlichen  Provinzen  hinausgetragen  wurde,  davon 
gibt  Asklepiades  von  Myrleia,  der  in  Spanien  wirkte,  und  der  aus  Bri- 
tannien kommende  Grammatiker  Demetrios  von  Tarsos  bei  Plutarchos* 
einen  Begriff'. 

(nissisch),  Kasan  1907.    Dieser  Ansatz  ist  er-  |           *  Ueber  die  indischen  Namen  des  Peri- 

wiesen  von  A.  Dillmann.  Monatsber.  d.  Berl.  |   plus    J.   Bloch    in    Mälanges    d'Indianisme, 

Ak.  1879  S.  413  ff.  und  B.  Fabeiciüs   in  der  offci-ts    par    ses    eleves    ä   M.    Silvain   Levi, 

Einleitung   seiner  Ausgabe    (mit  Skylax   zu-  Paris  1911,  1  ff. 

sammen    Dresden  1849:   2.  Aufl.  1878  ohne  *  Verbindung  von  Grammatik  und  Rhe- 

Skylax,  griechisch. und  deutsch,  mit  Anmer-  torik  findet  sich   bei  Aristodemos  von  Nysa 

kungen  und  Wörterverzeichnis,  Leipz.  1883).  (Strab.  650),  Aristokles  von  Rhodos  (G.  Went- 

Vgl.  E.Glaser,  Ausland  04  (1891)  45  f.:  H.  zf.l.  Realenz.  2,  6.35  f.),  Dionysios  Thrax  (?) 

Beroer,  Gesch.  d.  wiss.  Erdk.'  572.  586.  Für  ;    und  seinem  Schüler  Aclius  Stilo,   bei  Caeci- 

die  Zeitbestimmung  sind  auch  die  Latinismen  lius  von  Kaie  Akte  und  Dionysios  von  Hali- 

von  Belang  (L.  Hahn,  Rom  und  Romanismus  kamassos:  s.  a.  Quint.  inst.  II  1,  1  ff. 

235  f.).  ■•  Plut.  de  def.  orac.  2  p.  410  a.  Zwei  von 

'  Schon    der   Heidelberger   Cod.  398  (s.  diesem  (Scribonius?)  Demetrius  in    York  ge- 

unten  IP  587)  übei-schreibt  iliu  'Aggiamv.  j   setzte  Inschriften  sind  erhalten  (H.  Dessau, 
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Die  Richtung  ist  der  Philologie  vorgezeichnet  durch  die  Tätigkeit 
der  großen  Philologen  der  vorangehenden  Periode,  über  deren  unmittelbare 
Schüler  schon  oben  S.  263  f.  268  f.  271  f.  gehandelt  worden  ist.  Gegenstände 
der  Kontroverse  sind  die  Fragen  der  Analogie  und  Anomalie  (s.  unten  S.  431), 
der  Zahl  der  Deklinationen,  des  Begriffs  der  nwi^deia  und  des  iürjvtaiiög, 
der  Abgrenzung  der  philologischen  Wissenschaft,  der  Berechtigung  der 
aristarchischen  Homerkritik.*  In  der  Herausgabe  der  alten  griechischen 
Klassiker  ist  man  über  die  Leistungen  der  großen  alexandrinischen  Meister 
nicht  hinausgekommen;  dagegen  sind  ihre  kritischen  Grundsätze  auf  die 
Ausgabe  jüngerer  Dichter,  wie  Aratos,  Theokritos,  Nikandros,  Moschos, 
Bion,  angewendet  worden.  Was  die  Philologie  dieser  Periode  zu  den 
Arbeiten  der  Vorgänger  Neues  hinzubringt,  das  ist  vorwiegend  teils  system- 
hafter Abschluß,  teils  Fortsetzung  im  Sinn  vertiefter  Einzelforschung.  Das 
Systematisieren  lag  nicht  in  der  Art  der  großen  Alexandriner  und  liegt 
nicht  in  der  Art  wahrer  Philologie;  es  ist  auch  von  den  Epigonen  nur  so 
weit  getrieben  worden,  um  praktische,  knappe  Leitfäden  für  die  Schule 
herzustellen,  wie  die  ^iyvy^  des  Dionysios  Thrax  und  die  Chronik  des  ApoUo- 
doros.  In  dieser  Richtung  bewegt  sich  auch  die  Tätigkeit  des  Didymos, 
der  sich  bemüht,  in  seinen  Kommentaren  und  Lexika  die  Ergebnisse  der 
älteren  Klassikererklärung  und  Lexikographie  abschließend  zusammen- 
zufassen. Eine  Menge  grammatischer  Einzeluntersuchungen  beschäftigen 
sich  mit  Sach-  und  Spracherklärung  der  älteren  Litteraturwerke,  noch  mehr 
mit  Darstellung  einzelner  Teile  der  Formenlehre  und  der  Syntax,  und  die 
Dialektologie  ist,  namentlich  durch  die  umfassende  Tätigkeit  des  Tryphon, 
jetzt  zu  einer  festen  Wissenschaft  ausgebaut  worden.  Als  wesentlich  neue 
Errungenschaften  können  bezeichnet  werden  die  Begründung  einer  wissen- 
schaftlichen Etymologie,  über  die  Herakleides  Pontikos  als  erster  eine 
eigene  Schrift  geschrieben  zu  haben  scheint  (s.  oben  S.  72, 3),  durch  Philo- 
xenos,  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Philologie  durch  Asklepiades 
von  Myrleia,  die  Verbindung  der  Schulmetrik  mit  der  Rhythmik  in  der 
Lehre  des  Hehodoros,  endlich  die  Ausbildung  der  Litterarästhetik  im  Dienst 
327  einer  praktischen  Stilerneuerung  und  die  damit  zusammenhängende  Schaf- 
fung eines  neuen  Typus  von  Lexika,  die  nicht  Hilfsmittel  für  die  Exegese, 
sondern  für  die  feine  Stilisierung  litterarischer  Werke  in  Prosa  sein 
wollen. 

Aus  der  unabsehbaren  Menge  von  Philologen,  die  in  dieser  Periode 
tätig  gewesen,  für  uns  aber  meistens  nur  Namen  sind,  werden  hier  die 
bedeutendsten  und  greifbarsten  herausgehoben  und  abgesondert  behandelt 
(von  Apollodoros  ist  oben  S.  394  f.  die  Rede  gewesen).  Was  sonst  von 
Namen  bemerkenswert  erscheint,   wird  am  Schluß  dieses  Abschnitts  einer 


Herrn.  46.  1911.  15ß  ff.).  —  Einen   Wander-  '  Gegen   die   aristarchischen    Athetesen 

lehrerderlirammatik. Menandros.Daidalos'  schrieben  Demetrios  Ixion.  Ptoleraaio.s  <>  "<- 

Sohn  aus  Thyrreion  in  Akamanien  lehrt  eine  OiiriK.  Seleukos.  der  Krateteer  Zenodotos  von 

delphische    Inschrift   des   .Jahres  8.5  v.  Chr.  Mallos;  in  diesen  Zusammenhang  gehören  auch 

kennen,  die  ihn  belobt,  weil  er  unentgeltlich  die  Arbeiten  der  Alexandriner  Aristonikos  und 

ruf  le  Tov  deov  ziuäi  trtxa  y.ai  rä?  AfXqüir  xara-  Didymos  über  die  aristarchische  Homerrezen- 

/oj-äf  im  dortigen  Gymnasium  Unterricht  er-  sion.  die  wohl   auch  in  apologetischem  Sinn 

teilte  (W.  DiTTENBERGER  Syll.'  nr.  739).  zu  verstehen  sind. 
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sachlich   angeordneten  Übersicht  über   die  Leistungen   der  Philologie   von 
etwa  150  v.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  einverleibt  werden. 

545.  üionysios  von  Alexandreia,  Sohn  des  Teres,  genannt  Thrax 
(etwa  170—90  v.  Chr.),i  hat  in  der  Geschichte  der  Philologie  einen  Namen 
als  Verfasser  des  ersten  Leitfadens  griechischer  Grammatik  {reivri  yoafi- 
liazixrj),  der  einzigen  uns  vollständig  erhaltenen  Schrift  eines  alexandrini- 
schen  Philologen.  P>  hatte  in  Alexandreia  den  Aristarchos  gehört,^  war 
aber  dann  nach  lihodos  übergesiedelt,''  wo  er  Lehrer  des  älteren  Tyrannion 
und  wahrscheinlich  auch  des  Aelius  Stilo*  wurde.  Seine  Grammatik  ist 
als  ein  für  Schulzwecke  auf  die  kürzeste  und  praktischste  Form  gebrachter 
Auszug  aus  den  von  der  alexandrinischen  Philologie  gewonnenen  gram- 
matischen Erkenntnissen,  und  vielleicht  als  alexandrinisches  Gegenstück  zu 
der  Tf'/vr]  TieQi  q^wvt'j?  des  Stoikers  Diogenes  von  Seleukeia  (s.  o.  S.  258) 
zu  verstehen.  Sie  will  lediglich  die  für  die  Schriftstellerlektüre  unerläßlichen 
sprachlichen  Grundregeln  geben  und  faßt  den  Begriff  der  Grammatik  ganz 
empirisch :  ygaftfiany.rj  eartv  eftTiRioia  tcöv  naoä  jioujtoic;  xf  y.al  avyyowpevaiv 
(bg  EJil  TÖ  sioXv  keyofdvoiv.^  Das  Büchlein  beginnt  mit  der  Definition  der 
Grammatik  und  ihrer  Teile  oder  Aufgaben  (ävdyvmaK;,  e^ijyrjat?,  yhoaatov 
xal  Inroouov  djiödoaig,  STvfwXoyla,  ävaXoyiac  ty.Xoyiauög,  xoioic:  Troii^/udrmv), 
geht  dann  zur  Lehre  vom  Akzent  (rovog),  der  Interpunktion  {anyjur]),  den 
Lauten  und  Silben  (aroiyda  xal  avlXaßal)  über,  um  im  Hauptstück  die  acht 
Redeteile:  ovoua  (=  Substantivum,  Adiectivum,  Pronomen  demonstrativum, 
indefinitum  und  interrogativum),  Qf]fia,  fXExoyj],  äm'}nov  (=  Artikel  und  Pro- 
nomen relativum),  dvzayvv/ua  (=  Pronomen  personale  und  possessivum), 
jiQodeaig,  sjtioQjjjia,  avvSEOfwc,  endlich  die  Deklination  und  Konjugation  ab- 
zuwandeln; Syntax  und  Stilistik  fehlen.  Die  Lehre  von  den  acht  Rede- 
teilen,^  der  Niederschlag  stoischer  und  peripatetischer  Untersuchungen,  ist 
von  nun  an  Grundlage  aller  Darstellungen  der  systematischen  Grammatik 
bis  in  die  Neuzeit  geblieben.  Daß  Dionysios  Verfasser  der  re/vi]  sei,  ist 
im  Altertum  bezweifelt  worden,'  und  Neuere  haben  ihre  Abfassung  in  die 
Zeit  nach   Constantinus    herabrücken  wollen;*    aber   das   Schriftchen    lag .328 


'  L.  CoHN,  Realenz.  5,  977  ff. 

'  Nach  Et.  magn.  277.  53  ff.  Sylb.  und 
Schol.  Dionys.  Thr.  p.  160,  32  ff.  Hilg.  stellte 
er  seinen  Lehrer  x\j-istarchos  mit  der  Tragödie 
auf  der  Brust  dar  fiiä  to  iL-ronrijOi^nv  avrör 
!taoa  Tt/r  ToarroSinr. 

3  Ath.~Xl'489a;  Sü-ab.  655. 

*  F.  Marx.  Incerti  auct.  de  arte  dicendi 
lib.  praef.  p.  138  f. 

'  w;  i.-ri  rn  nn/.v  (ein  dem  peripatetischen 
Empirismus  geläufiger  Begi'iff)  gehört  zu  krj'o- 
/iivwv  trotz  F.  Blass  in  I.  Müllers  Hand- 
buch I'  152.  .\ elter  ist  die  Definition  des 
Stoikers  Ariston  von  Chios  (Mar.  Victorin. 
Gramm,  lat.  VI  4  Keil)  f/rainmatiea  estscientia 
poetas  et  historicns  (Philosophen.  Redner  und 


1.  1.)  übernommen.  Gegen  die  empirische  Be- 
schrankung protestiert  .\skk'piades  von  Myr- 
leia,  der  die  (irammatik  als  Tfxti]  auffaßt 
(Sext.  Emp.  adv.  math.  I  60  f.  72).  Weitere 
antike  Definitionen  .Sext.  Emp.  adv.  math.  l 
57ff..  Schol.  Dionys. Thr. p. 3 ff..  121. 16f.HiL0. 
*  G.  F.  Schümann,  Die  Lehre  von  den 
Redeteilen  nach  den  Alten  dargestellt  und 
beurteilt,  Berlin  1862.  Eine  andere  griechische 
(VaiT.  de  ling.  Lat.  IX  31 ),  insbesondere  stoische 
Teilung  der  fiin,j  Xoynv  in  4  Gruppen  ver- 
mittelt der  lateinische  (»rammatiker  Cosconius 
(Gramm.  Rom.  fragm.  1  p.  109  nr.  2  Funaioli)  ; 
sie  ist  von  Varro  (a.  a.  0.  VIII  44;  X  7.  17) 
übernommen. 

Schol.  Dionys.  Thr.  p.  124,  7  ff.:  160, 


Vertreter   der   einzelnen   Wissenschaften    in  j  24  ff.  Hilo. 

Prosa   überläßt  der  Grammatiker  den  Fach-  |  '  C.  W.  Göttlino  zu  Theodosios  (Leipz. 

\ei\tea)  intellegere,  formam  praecipite  loqjteiidi  j  1822)  p.  V.    Dagegen  J.  Classen.  De  gram- 

ad  rationem  et  consuetudinem  dirii/ens.    Die  ■  maticae  Graec.  primordiis,  Bonn.  1829,  81  ff. 

Definition  des  Dionys.  hat  Varro  (Mar.  Vict.  : 
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schon  den  Grammatikern  der  Kaiserzeit,  Apollonios  und  Herodianos,  und 
dem  römischen  Grammatiker  Remniius  Palaenion,  der  unter  Nero  auf  Grund 
von  Dionysios'  System  einen  grammatischen  Leitfaden  der  lateinischen 
Sprache  verfaßte,  in  seiner  heutigen  Gestalt  vor;  es  kann  höchstens  von 
unbedeutenden  Zusätzen  aus  späterer  Zeit  die  Rede  sein.'  Weitläufig 
kommentiert  wurde  es.  ähnlich  wie  die  Schulbücher  des  Aratos,  Hephaistion, 
Hermogenes,  von  Grammatikern  des  beginnenden  Mittelalters,  Choiroboskos 
oder  Heliodoros,  Melampus  oder  Diomedes,  Stephanos,  Georgios,  Porphyrios 
(nicht  dem  Neuplatoniker);  im  5.  Jahrhundert  wurde  die  lix^i)  ins  Syrische 
und  Armenische  übertragen.  In  den  byzantinischen  Schulen  ist  das  Büchlein 
neben  den  xavöveg  des  Theodosios  Grundlage  des  Sprachunterrichts  ge- 
blieben, bis  es  seitdem  13.  Jahrhundert  durch  jene  kleinen  Sprachkatechis- 
men verdrängt  wurde,  aus  denen  dann  der  europäische  Westen  wieder 
Griechisch  gelernt  hat.  —  Sonst  wissen  wir  über  Dionysios,  daß  er  Homer- 
exegese getrieben*  und  gegen  Krates  geschrieben  hat.  Seine  Bedeutung 
als  Lehrer  zeigt  sich  in  seinen  Schülern  Tyrannion,  Aelius  Stilo  und  Askle- 
piades  von  Myrleia. 

Ob  die  Schrift  des  Aristarchschülers  Chairis  (s.  o.  S.  269,  3)  tuqi 
ygafifianxijc  ein  ähnliches  Kompendium  war,  ist  un.sicher. 

Zuerst  herausgegeben  wurde  die  Grammatik  von  J.  A.  Fabricius  in  BiW.  gr.  1 7  (1715) 
26 — 34;  mit  Scholien  von  Ihm.  Kekkek  in  Anecd.gr.,  Berl.  1»16,  p.  629— 643.  Hauptansgabe 
von  G.  Uhlio.  Lips.  1883,  mit  IJenülzung  der  hosten  Codices  (Monac.  Victorii  n.  310  s.  X 
und  Leid.  Vossian.  76  s.  XI)  und  der  alten  Uebersetzimgen ;  dazu  Nachträge  von  P.  Egesolfp, 
Jahresbcr.  üb.  d.  Fortst^hr.  d.  kl.  Altwiss.  46  (1886)  116  ff.  —  Beste  Ausgaben  der  Scholien: 
Scholia  in  Dionysii  artem  grammaticam  rec.  A.  Hiloakd.  als  pars  III  der  (iramm.  graec., 
Lips.  1901.    Vgl.  W.  HoEKSCHELMAKK.  Dc  Dionysü  Thraci.s  interpretibus,  Lips.  1874. 

Auch  durch  Nikias  (Curtius  Nicia),  der  auch  Homeriker  war,» 
vielleicht  in  näheren  Beziehungen  zu  Cicero  stand*  und  unter  die  Quellen 
des  Herodianos  für  Prosodisches  gehört,  griff  die  aristarchische  Philologie 
auf  Rom  über;  weiter  durch  Aristodemos  von  Nysa,  den  Sohn  des  Mene- 
krates  von  Nysa  (s.  oben  S.  268)  und  mütterlicherseits  Enkel  des  Philo- 
sophen Poseidonios.  Dieser  lehrte  Grammatik  und  Rhetorik  in  Rhodos,* 
dann  als  Erzieher  der  Söhne  des  Pompeius  in  Rom,  endlich  in  seiner 
Heimat,  wo  Strabon  ihn  hörte.  Seine  'larogtai  (Geschichtensammlung?)  ge- 
hören zu  den  Quellen  des  Parthenios.  Seine  Behauptung  über  Homers 
Heimat  8  erweckt  von  seiner  Wissenschaftlichkeit  keine  hohe  Vorstellung. 


1  Vgl.  M.  ScHÄiDT.  Philo!.  7  (1852)  360  ff., 
8  (1853)  231  ff..  510  ff. 

Von  Nestors  Taubenbecher  (.1  632  ff.) 


Bcrl.phil.W.8chr..36  (1916)  1620  ff.  Tolkiehn 
möchte  den  N.,  nicht  den  Remmius  Palaemon 
als  ersten  Verfasser   einer   lateinischen  Ars 


verfertigte  er  ein  Modell  (Ath.  XI  4><9a):  den  '   ansprechen. 

Gegenstand  behandelte  auch  Asklepiades  von  '  Schol.  A  Hom.  11.  /  453  {ötjxmg  re  Sfta 

Myrleia  (Ath.  XI  488a).  dieser  mit  kosmisch-  i   xai  yoau/iatuKk). 

allegorischer   Deutung   der   Tauben   auf  die  ;           •   Vit.  Hora.  6  p.  31,  2  f.  Wilam.     Im 

Pleiaden.   der  Goldnägel   auf  die  Sterne  (F.  Ganzen   über  Ar.  E.  Schwartz,  Realenz.  2. 

BoLL,  Sphiira  544  ff.),  u.  Lykos  (s.  oben  S.  214).  921  f.    Seine  These    über   Homers   römische 

'  Gramm.  Rom.  fr.  1,  383  n.  15  Fun.  \   Abkunft  wird  Ar.  mit  dem  Nachweis   einer 

*  R.Berndt,  Berl.  phil.W.schr.  35  (1915)  für  die   Troi'r   als   Ahnen   der   Römer   gün- 

955  ff. :  .7.  Tolkiehn,  Philol.  Streifzüge.  Leipz.  stigen    Darstellung    bei    Homer    unterstützt 

1916  gibt  Nachträge  zu  der  Fragmentsamm-  haben.    Die    Art   solcher   exegetischen    Ver- 

lung  von  R.  Berndt  (Berl.  phil.  W.schr.  30,  renkungen   kennen   wir   aus   Dions    To<oix<k 

1910,  508  ff.,  540  ff.).  Siehe  weiter  R.  Bersdt,  (vgl.  Bd.  I«  38.  1). 
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ö4tCt.  Demetrios  aus  Magnesia,^  älterer  Zeitgenosse  des  Cicero  und 
Freund  des  Atticus,  hat  für  die  Litteraturgeschichte  eine  große  Bedeu- 
tung als  Verfasser  des  Buches  Ji€ol  6fio)vvju(jov  noitjTwv  aal  av/ygafpecov. 
Da  es  nämlich  mit  der  Zeit  eine  unübersehbare  Masse  z.  B.  von  Dionysioi, 
Apollonioi,  Demetrioi,  Ptolemaioi  in  der  Litteratur  gab,  so  stellte  sich 
Demetrios  in  jenem  Buch  die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Dichter  und  Ge- 
lehrten gleichen  Namens  von  einander  zu  unterscheiden.  Wie  er  das  tat, 
zeigt  noch  deutlich  ein  längerer  Artikel  aus  ihm  bei  Dionys.  Halic.  de 
Dinarcho  c.  1.  Vorarbeiten  für  ein  solches  Buch  konnte  Demetrios  zer- 
streut in  Grammatikerkommentaren,  zusammengefaßt  für  eine  einzelne  Gat- 
tung bei  den  Schriftstellern  über  Kwjuwdov/ievoi  finden.*  Das  Werk  ist 
viel  von  Späteren,  wie  Diogenes  Laertios,  Plutarchos,  Athenaios,  benutzt 
worden,  3  woraus  sich  erklärt,  daß  Verzeichnisse  homonymer  Schriftsteller 
in  unseren  alten  Quellen  meist  von  Cicero  an  aufhören  oder  doch  spär- 
licher werden.  In  ähnlicher  Weise  behandelte  Demetrios  in  dem  seltener 
angeführten  Buch  neoi  6fia)vv/uo)v  nöXecov  auch  die  Städtenamen.* 

547.  Tyrannion  der  Ältere,  Sohn  des  Epikratides,  ein  Schüler  des  329 
Dionysios  Thrax,^  stammte  aus  Amisos  in  Kleinasien  und  war  als  Kriegs- 
gefangener im  mithridatischen  Krieg  nach  Rom  gekommen,  wo  er  als 
Erster  aristarchische  Disziplin  einführte  und  durch  seine  Gelehrsamkeit 
und  die  auserlesenen  Schätze  seiner  Bibliothek  (s.  Bd.  P  723)  zu  großem 
Ansehen  gelangte.  H.  Usener  hat  in  ihm  den  gelehrten  Berater  des  Atticus 
in  der  Herausgabe  griechischer  Autoren,  z.  B.  des  Aristoteles  und  Theo- 
phrastos,  vermutet  und  aus  ihm  die  zerstreuten  Reste  eines  auf  Viergliede- 
rung beruhenden  Lehrgebäudes  der  Grammatik  abgeleitet."  —  Merkwürdig 
ist  seine  Definition  der  Grammatik  als  einer  ifecjQia  fii^iijaeoK,''  die  das 
Zusammenwachsen  grammatischer  xgioig  mit  der  rhetorischen  Lehre  von  der 
juijuyai?  zeigt  und  damit  schon  auf  attizistische  Prinzipien  hinweist.  —  Sein 
Schüler,  der  jüngere  Tyrannion,  Sohn  des  Artemidoros,  ein  Phöniker, 
der  im  Krieg  des  Antonius  und  Caesar  in  Kriegsgefangenschaft  geraten, 
dann  aber  in  Rom  von  Terentia,  der  Gattin  Ciceros,  freigelassen  worden 
war,  trat  in  die  Fußtapfen  des  älteren,  indem  er  unter  anderem  eine 
e^7]yt]aig  loü  IvQarvicovog  jueQiajuoü  schrieb;  ■*  er  war  Lehrer  desStrabon  (p.  548). 


'  W.  A.  Scheuerleer.  De  Demetrio  Mag- 
nete, Lugd.  Bat.  1H58  (hier  fehlt  das  fr.  aus 
Martellin.  vit.  Thuc.2<S,  ebenso  Vit.  .\rati  p.  55. 
88 ff.  West.;  vgl.  oben  S.  283.  5).  Ueber  die 
Alt  des  Buches  des  D.  F.  Leo,  Die  gi-iech.- 
röm.  Biogi-.  30  ff. 

2  J.  Steinhausen,  Kco^ttoSovfttvoi.  Diss. 
Bonn  1910,  84  ff. 

'  Daß  auch  Suidas  oder  Hesychios  Mil. 
den  Demetrios  unmittelbar  benützt  Iiabe.  be- 
streitet mit  Recht  A.  Daub,  De  Suid.  biogr.. 


über  den  Suidas  s.  'AjroU.i!)no<:  eifooi,  im 
2.  Jahrh.  n.  Chr. ;  auf  noch  spätere  derartige 
Arbeiten  weist  die  Suidasglosse  'AUinf/ioos 
AtyaTos)  e.  W.  Ckönert,  Kolotes  u.  Menedem. 
184  f. 

*  Daraus  durfte  Didym.  ad  Demosth.  Phi- 
lipp, col.  11,  27  ff.  stammen. 

^  Suidas  unt.  Tvoatvüov  und  Aioriaio; 
'AXe^ardgeie  Ogiii.  Den  Namen  T\T.  erhielt 
er  von  seinem  Lehrer  Hestiaios  von  Ainisos ; 
eigentlich  hieß  er  Theophrastos.   H.  Planer, 


Jahrb.  f.  cl.Phil.Suppl.il  (1880)  470  ff.  Ueber  j  De  Tyrannione  gi-ammatico,  Progr.  Berl.  1852. 

den  Charakter  des  Werkes  und  zwei  spätere  |  °  H.  Usener.  Ein  altes  Lehrgebäude  der 

Erweiterungen  (von  einem  ungenannten  tiram-  1  Philologie,  Münch.  Akad.  Sitz.ber.  1892.  582  ff. 

matiker  des  1.  Jahrh.  n.Chr.  und  von  dem  Ly-  ;  Die   Vierzahl   ist   durch    Empedokles'  Lehre 

kier Agreophon  —  so, nicht Agresphon, lautet  von  den  4  Elementen  sanktioniert, 

der  Name:  F.  Bechtel.  Die  histor.  Pereonen-  |  '  Schol.  Dionys.  Thr.  p.  121,  17  Hilo. 

namen  des  r4riechischen,  Halle  1917,  20  — ,  j  *  Suidas  unt.  TreawtW  führt  außerdem 


430  Oriechische  Litteratnrgeschichte.    II.  Nachklassische  Periode. 

Derselben  Zeit  gehören  an  die  Rhodier  Aiistokles,  Grammatiker 
und  Rhetor,  den  Strabon  p.  655  als  einen  Gelehrten  seiner  Zeit  bezeichnet 
und  dessen  Werk  negl  jioujxixij?  (die  äußeren  Verhältnisse  der  Dichtkunst, 
Chöre,  Wettkämpfe)  eine  Hauptquelle  des  Didymos  und  der  Späteren  war;' 
ferner  der  Grammatiker  Zenon  aus  Myiidos,  von  dem  es  auch  Epigramme 
gab  (Diog.  Laert.  VII  35)  und  der  wie  sein  Landsmann  Alexandros  (s.  o. 
S.  288)  die  historisch-exegetische  Seite  der  Grammatik  pflegte;  ein  viertes 
Buch  Tüjv  ev&vvä)v  (i&vixcbv  em.  Th.  Preger)  ist  von  ihm  erwähnt  in  J.  A. 
Cramers  An.  Ox.  3,  350. 

Zu  den  bedeutendsten  Philologen  dieser  Zeit  gehören  weiter  Askle- 
piades  aus  Myrleia  in  Bithynien  und  Philoxenos  aus  Alexandreia. 
Asklepiades,»  der  in  der  Suidasglosse  mit  dem  um  mehr  als  100  Jahre 
älteren  Asklepiades  von  Nikaia,  einem  Schüler  des  Rhodiers  Apollonios,  ver- 
mischt ist,  lebt  Ende  des  2.  und  Anfang  des  I.Jahrhunderts  v.  Chr.;  er  ist 
zwar  in  Alexandreia  unter  Ptolemaios  Physkon  (gest.  117)  gewesen  und  hat 
den  Dionysios  Thrax  gehört,  verrät  aber  auch  Einflüsse  der  pergamenischen 
Philologie.  Als  Lehrer  hat  er  in  Rom  und  in  Turdetanien  gewirkt.  Seine 
Schriften  sind  teils  philologischen,  teils  geographischen,  geschichtlichen, 
330  astronomischen  Inhalts.  Das  Hauptwerk,  dessen  Titel  wir  nicht  kennen, 
ist  eine  Darstellung  des  Systems  der  Philologie  (mit  Vorliebe  für  Drei- 
teilungen) und  ihrer  Geschichte,  ein  Werk,  aus  dem  indirekt  Quintilianus  in 
seinen  grammatischen  Abschnitten»  und  teilweise*  auch  Hesychios  Illustrios 
in  seinen  Artikeln  über  Grammatiker  geschöpft  haben.  Daneben  stehen  Bei- 
träge zur  Erklärung  des  Homer  (s.  o.  S.  428,2)  und  Theokritos.»  Weiter  ein 
Geschichtswerk  in  mindestens  zehn  Büchern,  Bi&vnaxd,  aus  dem  durch 
Vermittlung  des  Alexandros  Polyhistor  manches  in  das  geographische 
Lexikon  des  Stephanos  von  Byzantion  gekommen  ist,  eine  //cßu/y»/«"»  ^^^*' 
TovgdTjravias  i&v&v  mit  wertvollen  Angaben  über  die  Urgeschichte  Spaniens 
und  seine  Beziehungen  zu  Griechenland,  eine  Quelle  des  Strabon,  endlich 
■die  Schrift  nsQi  rt'ji  ßaQfiaQixfji  aqaioa?,  von  der  durch  F.  Cumont  ein  Stück 
aus  einem  Codex  Angelicanus  s.  XIV  gewonnen  worden  ist;  aus  ihr  haben 
wahrscheiidich  Nigidius  Figulus''  und  Manilius"  geschöpft. 

von   ihm    an   -Tfoi   rijf  'Oftrjoixijg  .Tpow/MVa?,  mm.  Diss.  Leipz.  1(X>4,   die  Götterlisten  bei 

3€j)i  rcü»'  /irgcäv  xov  Xöyov,  jiegi  xijg'PwfwXxfjg  Späteren  zurückführt,    ist  ungewiß;    s.  ohen 

diaXixrov   Ott   foriV  tx  tiji 'EiXi/nxijs  xni  m'x  S.  421.  Ebenso  ist  ungewiß,  ob  der  Arist«kle8, 

avdifcn'li   (so  liest  Pl*sek:   zu   dem  Suidas-  I   gegen   dessen  HomererkiSrung  Aristides  (or. 

artikel  vgl. auch  E.  Roiide,  Kl.  Sehr.  1.3ü2ir.);  !   28,  2«  Keil,  vgl.  Schol.  B  11.  7' 218)  sich  ver- 


er  hat  alter  offenbar,  da  er  alle  Titel  dem 
jüngeren  T.  zuweist,  die  Schriften  der  beiden 
vermengt,  und  sicher  ist  nur,  daß  .-regi  r>;f 
'OfitjQixiji  .lonoioftiac  dem  ftlteren  gehöi-t. 

•  C.  A.  Bapp,  Leipz.  Stud.  8  (1885)  87  bis 
107  beleuchtet  das  Verhältnis  des  Didymos 
zu  Aristokles.  Bei  Ath.  XIV  620  d  ist  nach 
E.  Rohdes  Vermutung  '.4oiaTox/.iji  aus  'Agunö- 
^eroi  verderbt.  Siehe  G.  Wentzel,  Realenz. 
2,  936,  der  von  diesem  Ar.  einen  ftlteren 
(Ende  s,  II  a.  Chr.),  Verfasser  von  Schriften 
itegi  iMvoixijs  imd  ^toi  ji^oqo»'  scheidet.  Wel- 
chem von  beiden  die  Schrift  :ifQi  Oeoyovlag 
(Clem,  AI.  protr.  II  28  wird  statt  Aristoteles 
gelesen  Aristokles,  vgl.  Schol.  Eur.  Rhes.  29) 
gehört,  auf  die  W.  Bobeth,  De  indicibus  deo- 


wahrt,  der  Rhodier  ist   oder  etwa  der  Peri- 
patetiker  (s.  unten  Bd,  II»  662). 

•  B.  A.Mülleb,  De  Asclepiade  MjTleano. 
Diss,  Leipz.  1903. 

'  B.  HEixirKE.  De  Quintiliani  Sexti  .\scle- 
piadis  arte  grammatica.  Diss.  Straßb,  1904. 

•  Die  Annahme  von  A.  Daub  und  E.  Rohde, 
Askl.  sei  Hauptquelle  des  Hes.  gewesen,  ist 
von  C,  Wachsmoth  und  B,  A,Mi)Li.EK  43  ff.  zu- 
rückgewiesen, 

"  A.  Adleb,  Herrn,  49  (1914)  39  ff,  setzt 
den  Pindarerklärer  Askl,  (s.  Bd,  I«  245)  gleich 
dem  Mvrleaner. 

•  F,  BoLL,  Sphära,  Leipz,  1903,  543  ff. 

'  Th.  Bsbitek,  Maniliusausg.  2,  Leipz. 
1908,  S.  48  f.  u.  s,  ■ 
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Schwer  im  einzelnen  greifbar  ist  für  uns  die  Leistung  des  Philoxenos, 
von  dessen  Schriften  Suidas  ein  langes  Verzeichnis  gibt.'  Er  blüht  in 
der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  hat  auch  in  Rom  gelebt 
und  vertritt  in  dem  Streit  über  Anomalie  und  Analogie*  in  der  Sprach- 
bildung eine  ähnlich  vermittelnde  Auffassung,  wie  sie  im  9.  Buch  von 
Varro  de  lingua  Latina  dargelegt  ist:  die  Anomalie  beherrsche  die 
sprachliche  Urschöpfung,  dagegen  herrsche  Analogie  in  der  Wortableitung, 
und  diese  festzustellen  sei  Aufgabe  der  Etymologie."  Damit  ist  der  Nach- 
druck auf  das  zuvor  so  übel  vernachlässigte  Kapitel  von  der  Wortbildung 
gelegt  und  die  Etymologie  über  die  primitive  Lehre  der  stoischen  Sprach- 
spekulation von  den  einsilbigen  Urwörtern  und  ihren  Zusammensetzungen 
hinaus  zu  einem  gesunden  Empirismus,  zum  Studium  der  Wortableitung, 
zur  Scheidung  der  Wurzeln  von  den  Suffixen  geführt  und  auf  die  Stufe 
von  Wissenschaftlichkeit  gehoben  worden,  auf  der  sie  in  den  späteren 
''ErvfxoXoyixä  steht  und  dann  bis  in  das  19.  Jahrhundert  stehen  geblieben 
ist.  Bezeichnend  für  die  Art  des  Philoxenos  ist  unter  anderem,  daß  er  in 
seinen  Beobachtungen  über  das  von  den  Stoikern  einseitig  bevorzugte  Gebiet 
der  Nomina  hinaus  auf  die  Verba  übergegriffen  hat;  er  scheint  auch 
Wurzeln,  die  nicht  unmittelbar  in  der  Sprache  gegeben  waren,  erschlossen 
und  deren  Bedeutung  nicht  aus  der  apriorischen  Natur  des  Klangs,  son- 
dern aus  der  tatsächlichen  Verwendung  der  auf  sie  zurückgeführten  Wörter 
in  der  Sprache  gewonnen  zu  haben.  Die  Schriften  betreffen  teils  Text- 
kritik {jieqI  arj/ieicov  r&v  ev  'Ikddi),  teils  Formenlehre  (jisqI  töjv  ek  fii  Xi]yövru)v 
Qr]fidra)v,  negl  dmXaaiaa/uov,  d.  h.  Reduplikation,  negi  elh]na/j.ov  sechs  Bücher 
—  hier  muß  über  Etymologie,  aus  der  die  Norm  für  die  Regulierung  des 
„richtigen"  Griechisch  gewonnen  wurde,  gehandelt  worden  sein,  negl  avCv- 
yicbv),  teils  Lexikographie  {tieoI  yXmaaßri'  fünf  Bücher,  tieqI  rxbv  naQ  'Ofir'jQq) 
ykcoaacöv),*  teils  Dialektologie  (über  lakonischen,  ionischen,  syrakusischen, 
römischen  [s.  unten  S.  443]  Dialekt  u.  a.),  teils  Metrik  (neol  fihgcov),  die 
außer  ihm  von  älteren  Grammatikern  nur  Ptolemaios  von  Askalon  und 
Tyrannion  behandelt  zu  haben  scheinen.  ^ 

Nicht   lange   nach  Philoxenos   ist   das   von   ihm   in  Einzelheiten   be- 


•  Die  Fragmente  in  Grammat.  Rom. 
fragm.  1,  443  ff.  Funaioli;  H.  v.  Kleist,  Do 
Philoxeni  grammatici  Alexandrini  studiis  ety- 
mologicis,  Greifswald  1865:  M.  Schmidt,  De 
Philoxeno  Alex.,  Philol.  4  (1849)  627  ff.;  6 
(1851)  660  ff.  Den  Philoxenos  bis  in  den  An- 
fang der  Kaiserzeit  und  darüber  hinauf  zu 
rücken,  rät  der  Umstand ,  daß  er  in  den 
Homerecholien  vor  Didymos  zu  }'471  und 
vor  Aristonikos  zu  7  219  zitiert-  wird  und  auch 
in  einem  Bruchstück  der  Orthographie  des 
Herodian  vorTryphon  und  Didymos  aufgeführt 
ist,  worüber  R.  Reitzenstein,  M.Terent  Varro 
und  loh.  Mauropus  v.  Euchaita  87.  Siehe  be- 
sonders R.  Reitzenstein,  Geschichte  dergriech. 
Etymologika  180  ff.  u.  s. 

'  K.  WoLDT,  De  analogiae  disciplina  apud 
grammaticos  Latinos,  Diss.  Königsberg  1911. 

'  Ueber  die  gincchisehe  Litteratur  zur  Ety- 


mologie s.  L.  CoiiN  in  I.  Müllers  Handbuch 
IIP  583  f.  591  f. ;  R.  Reitzenstein.  Rcalenz.  6, 
807  ff.  F.  MüLLEK,  De  vetenim  imprimis  Ro- 
manorum studiis  etymologicis  1,  Diss.  Utrecht 
1910,  73  ff. 

■*  Einen  Auszug  r«»'  <Pdo^erov  cls'OfiriQov 
in  einem  Buch  verfaßte  der  Grammatiker 
Aelius  Serenus  (s.  unten  IP  527). 

'•  Von  der  Metrik  des  Phil.  (G.  Schultz, 
Die  Metrik  des  Philoxenos.  Aus  der  Anomia, 
Berl.  1890,  47  ff.)  wissen  wir  nur,  daß  er  10 
motra  prototypa  unterschied,  die  9  des  He- 
phaistion  und  den  Prokeleumatikos  (Mar. 
Victorin.  p.  98,  22  Keil),  daß  er  die  Betrach- 
tung mit  den  Einzellauten  begann  (Longin. 
ad  Hephaest.  p.  81,  17  Consbr.)  und  daß  er 
von  einem  metrum  choriacon  heptasi/llabon 
redete  (Atil.  Fortunat  p.  302,  20  Keil). 
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einfluMe,  im  wesentlichen  aber  auf  stoischer  Grundlage  ruhende  Etymo- 
logikon  entstanden,  aus  dem  der  Syrer  Jakob  von  Ede.ssa  (7.  Jahrh.)  und 
Joannes  Mauropus  von  Euchaita  schöpften;'  es  war  nicht  alphabetisch, 
sondern  in  der  Art  der  Onomastika  nach  Sachklassen  (Himmlisches, 
Menschliches,  Zoologisches,  Botanisches)  angeordnet  und  ist  das  älteste 
griechische  Werk  dieser  Art. 
331  Auf  die  stoische  Etymologie  greift  im  Anfang  der  Kaiserzeit  wieder 

zurück  Seleukos  der  Homeriker,*  der  mit  bemerkenswerter  Selbständig- 
keit die  aristarchische  Textkonstitution  der  homerischen  Gedichte  anfocht. 
548.  Als  Stern  der  alexandrinischen  Philologie  galt  im  späten  Alter- 
tum,' als  die  Werke  der  Kompilatoren  den  Blick  auf  die  Leistungen  der 
produktiven  Köpfe  trübten,  Didymos  aus  Alexandreia.  Er  ist  geboren 
um  8-5  und  lebte  zur  Zeit  des  Cicero  und  Antonius  und  bis  in  die  Re- 
gierungszeit des  Kaisers  Augustus.*  Seine  Bedeutung  besteht  darin,  daß 
er  in  zahlreichen  Schriften  die  Arbeiten  der  Früheren  zusammenfaßt«, 
nicht  ohne  die  Flüchtigkeiten,  die  dem  Vielschreiber  begegnen  müssen. 
Mit  eisernem  Fleiß,  der  ihm  den  Beinamen  XaXxevxFQoi;  eintrug,  schrieb 
er  eine  Menge  von  Büchern  zusammen,  angeblich  mehr  als  3500,*  so  daß 
er  gelegentlich  seine  eigenen  Erzeugnisse  nicht  mehr  kannte  und  deshalb 
ßißkiokdöai;  genannt  wurde.*  Die  Stoffanhäufung  geht  öfter  über  das  zur 
Sache  Notwendige  hinaus,  und  in  der  Betonung  der  Neuheit  in  kleinen 
Beobachtungen  zeigt  sich  die  Selbstgefälligkeit  des  Gelehrten.'  Seine 
meisten  Bücher  waren  Kommentare  zu  fast  allen  Dichtern  (Homer,  Hesiod, 
Pindaros,  Bakchylides,  den  drei  großen  Tragikern,*  Ion,  Achaios,  den 
Komikern  Aristophanes,  Eupolis,  Kratinos,  Phrynichos,  Menandros),  auch 
zu  den  Reden  des  Demosthenes;  von  der  Schrift  über  Demosthenes 
(28  Rollen)."  mit  welcher  der  Grammatiker  in  das  Gebiet  des  Rhetors 
übergreift,  ist  seit  1904  ein  größeres  Stück  (Kommentar  zu  Demo.sth.  or. 
9 — 11.  13)  in  der  ungekürzten  *"  Originalfassung  aus  einem  Berliner  Papyrus 
bekannt.  In  den  Dichterkommentaren  ist  er  meist  Kompilator,'*  während 
in  den  Prosaikerkommentaren  auch  viel  eigene  Arbeit  von  ihm  steckt.  Dio 
erhaltenen   Scholien    zu  Homer,   Pindaros,  Sophokles,"    Euripides,  Aristo- 

'  R.  REiTZENSTBnJ,   M.  Terent  Varro  u.  wieder,  besondere  des  Aristophanes  von  Br- 

loannes  Mauropus  von  Euchaita,  Leipz.  1901 ;  zantion. 

F.  Muller  (s.  oben  S.  431,  .3)  78 — 98.  •  Die  Kommentare  zu  den  philippischen 

•SieheobenBd.I<'84.  9:  n'208;  FHG.3,  Reden   bildeten    den    Schluß    (Rolle  28)   des 

500.    R.  Reitzexsteix,  Gesch.  d.  griech.  Ety-  ;   ganzen  Demostheneswerkes:  die  3.  Rolle  des 

mologika  187  f.  Teilkommentare   zu    den   Philippicae   ist  er- 

•  Amm.  Marc.  XXII  16,  16;  Macrob.  sat  halten.     Den  Ertrag  für  die  Geschichte  des 

V  18,  9:  22.  10:  Suid.  s.  AiStfioi.  i   4.  Jahrh.  behandelt  W.Flokiajj,  Studia  Didy- 


*  Suidas:  Aidv/tos  AiSr/iov  xa@tx<Kt(ölov, 
yga/ifuiTixö;  'AotmaQXCto?,  'Ah^ay-SQti-i,  yryorto? 
i:ii  'ArTwvtov  xal  Ktxfowvoi  xai  ewg  At'f'ovmov. 
E.  RoHDE.  Kl.  Sehr.  1.  177  A. 

'  Suidas:  Ath.  IV  1,39c;  Sen.  ep.  88.  37. 

'  Athen.  IV  139  c:  Quintil.  inst  I  8.  20. 

'  J.  Richter  —  unten  A.  12  —  61  f. 

'  Seine  Vorliebe  für  Sophokles  und  Ab- 
neigimg  gegen  Euripides,  wie  sie  in  den  ästhe- 
tischen Bemerkungen  der  Scholien  (J.  Richter 
—  s.  unten  A.  12  —  52  ff.  zutage  tritt,  gibt 
Urteile   älterer  Alexandriner  (s.  oben  S.  262) 


mea  historica  ad  saeculum  IV  pertinentia, 
Diss.  Leipz.  1908. 

">  So  F.  BLASS,  Arch.  f.  Papvr.  3.  285  f. 
H.  DiELS,  Berl.  Klaasikertexte  1  '(1904)  XX, 
findet  in  dem  Erhaltenen  nur  die  ausgezogenen 
geschichtlichen  Stücke  des  Kommentare;  da- 
gegen P.  Foucart  (s.  unten  S.  433,  2)  38  S. 

"  Sehr  nieder  veranschlagt  den  wissen- 
schaftlichen Wert  der  Didvmoskommentare 
A.  Römer,  Philol.  67  (1908)  238  ff.  366  ff. 

"  Am  besten  erhalten  liegt  uns  sein 
Kommentar  zu  Soph.  Oed.  Col.  in  den  Scholien 
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plumesi  gehen  zum  großen  Teil  auf  ihn  zurück.  Für  uns  sind  sie  da- 
durch wichtig,  daEs  wir  aus  ihnen  fast  allein  Näheres  über  die  gelehrten 
Forschungen  der  älteren  Alexandriner,  namentlich  des  Aristarchos,  er- 
fahren; freilich  ist  uns  z.  B.  über  Aristarchos'  Homerstudien  Aristonikos 
ein  zuverlässigerer  Gewährsmann  als  Didymos.  Seine  Kommentare  haben 
die  altalexandrinische  Form  engen  Anschlusses  an  den  Wortlaut  des 
Schriftstellertextes,  wie  sie  sich  auch  in  den  Cicerokommentaren  des 
Asconius  findet,  und  betonen  sehr  stark  die  Realexegese.*  Das  haben  wir 
erst  aus  dem  Demostheneskommentar  gelernt  und  sind  dadurch  auch  zu 
der  Erkenntnis  gekommen,  daß  die  sehr  stofifreichen  Scholien  zu  Sophokles' 
Oidipus  auf  Kolonos  reiner  als  die  zu  den  anderen  sophokleischen  Stücken 
auf  den  Didymoskommentar  zurückgehen.  =•  In  den  Dichterkommentaren 
ging  Didymos  auch  vielfach  auf  das  Ästhetische  ein*  und  gab  reichen 
Stoff  zur  Mythographie,  Topographie,  Kultgeschichte.  Grundlegend  wurden 
für  die  Späteren  auch  die  lexikalischen  Sammlungen  des  Didymos,  die  sich 
auf  Dichter,  Historiker  und  Redner  erstreckten  und  nach  Schriftstellern  und 
Litteraturgattungen  angelegt  waren ;  *  erwähnt  werden  Ät-f «?  Tgayixai,  xco-  332 
uixai,  Hauptquellen  der  Lexikographie  in  der  Kaiserzeit,  neol  diECf&ooviag 
ke^Emg,^  jieql  änoQov fievrjq  Xe^scog  (d.  h.  Wörter  mit  zweifelhafter  Bedeutung), 
Xe^ig  Toomxri  (dieses  ein  rhetorisches  Lexikon).  —  Zur  Grammatik  im 
engeren  Sinn  gehören  die  Schriften  neol  ÖQ\%yQa<piag,  tieqc  na^wv  (s.  unten 
Bd.  IP  708,  5)  und  jifoI  rfjg  Tiagä  'Paifialoig  ävaf.oyiag.''  Für  die  Litteratur- 
geschichte  von  Bedeutung  war  sein  Buch  nsgl  Xvqmwv  noirjtcbv,  das  im  An- 
schluß an  ältere  Schriften  wie  die  des  Aristokles  (s.  0.  S.  430)  von  den 
einzelnen  Gattungen  der  Poesie,  Hymnos,  Elegie,  Dithyrambos,  Paian,  und 
ihren  Hauptvertretern  handelte,  eine  Quelle  für  Athenaios  XIV  bis  XV 
und  für  die  Chrestomathie   des  Proklos.*    Für  die  Geschichte   der  Kunst- 


zu  diesem  Stück  vor  (.T.  Richter.  Wiener  Stud. 
.S3.  1911,  37if..  der  auch  sprachlich-stilistische 
Eigentümlichkeiten  der  D.- Kommentare  be- 
leuchtet). 

'  Ueber  die  Aristophaneserklärung  des 
Didym.  J.  Steinhausen.  Koift(i>Snr/ieyot,  Diss. 
Bonn  1910,  20 ff.;  A.  Römer,  Philol.  67  (1908) 
366  ff. 

2  H.  DiELS,  Berl.  Klassikertexte  1  p.  XII ff.; 
von  der  Arbeitsweise  des  D.  sucht  P.  Foucart, 
Memoires  de  l'institut  national  de  France  89, 
1  (1909)  31  ff.  eine  Vorstellung  zu  geben; 
F.  Leo,  Gott  Nachr.  1904,  2.54  ff  Ueble  Kom- 
pilatorenflüchtigkeit  tritt  zutage  in  der  zwie- 
spältigen Zeitbestimmung  der  13.  Domosthenes- 
rede:  col.  13,  25  f.  vermutet  Did.,  sie  falle 
nach  dem  Philokratesfriedeu  (346),  um  so- 
gleich nachher  (col.  13.  40  ff.)  mit  einer  langen 
Stelle  aus  Philochoros  zu  belegen,  daß  sie 
etwa  349  geschrieben  sei. 

>  ,1.  Richter  a.  a.  O.  37  ff. 

*  Richter  a.  a.  O.  52  ff. 

'■  S.  Naber  zu  Phot.  lex.  (Leiden  1864) 
I  9  nimmt  an,  dalj  erst  der  Schüler  des  Di- 
dymos, Thcon,  aus  den  verschiedenen  Xe^fis 
seines   Lehrers   ein    alphabetisch   geordnetes 
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Lexikon  angelegt  habe.  Das  durch  E.  Miller, 
Mel.  .399—406  bekannt  gewordene  Lex.  Pla- 
tonicum  hat  nicht  diesen  Didymos,  sondern 
den  philosophischen  Eklektiker  Areios  Didy- 
mos zum  Verfasser. 

'  Ueber  diese  Schrift  ,T.  Wackernaoei,. 
De  pathologiae  veterum  initiis,  Diss.  Basel 
1876  p.  34  ff 

'  Die  Fragmente  dieser  Schrift  auch  in 
Grammaticae  Rom.  fragm.  1,  447  ff.  Funaioli. 

*  Aehnliche  Werke  litterarhistorischen  In- 
haltes erschienen  etwas  vor  Didymos  von  dem 
Grammatiker  Dionysios  aus  Phaseiis, 
dessen  Buch  nefil  .too/tcö)'  im  Leben  des  Nikan- 
dros  angeführt  wirdfs.  L.  Cohn.  Realenz.  5, 984), 
femer  von  dem  Rhetor  A  ni  phi  krates,  dessen 
Buch  ^eol  hdoiror  ärögojv  Athen.  XIII  576  c 
und  Diog.  Laert.  II 101  zitieren  (diesen  Amph. 
scheint  mit  Recht  C.  Müller,  FHG  4,  300 
mit  dem  gleichnamigen  Rhetor  bei  Plutarch. 
Luculi.  22  zu  identifizieren;  seines  Schwulstes 
wegen  tadelt  ihn  Auct.  .t.  vy,  3. 2;  s.  auch  oben 
S.  383.  4).  Von  Didymos  oder  einem  zeit- 
genössischen Dichter  rührt  die  Einteilung  der 
Odeu  in  Jiaonivenxai,  v.iodfxixai,  :iQo:teii^jii<ai, 
nQoaqrwnjTiy.ai  her,  von  der  sich  Spuren  in 
.   6.  Aufl.  28 
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formen  ist  interessant,  daß  Didymos  in  seinen  X\jpifuy.Ta  aviuioaiaxd  die 
von  Aristoxenos  und  Timachidas  (s.  o.  S.  332)  in  die  Literatur  eingeführte 
Form  des  gelehrten  Tischgesprächs  de  omni  re  scibili  wieder  aufnimmt;  er 
ist  damit  Vorgänger  des  jüngeren  Herakleides,  des  Plutarchos  und  Athenaios, 
aber  auch  der  Buntschriftstellerei  der  Pamphila,  des  Favorinus,  Gellius, 
Aelianus  geworden.  —  Endlich  schrieb  Didymos  noch  ein  Werk  über  Sprich- 
wörter {jiegi  jiaooifticbv),^  die  Grundlage  der  auf  uns  gekommenen  griechi- 
schen Sprichwörtersammlungen,  über  seltene  und  seltsame  Sagen  mit 
euhemeristischer  Erklärung  {^svrj  laxoQia)*  über  die  Gesetzestafeln  des  Selon 
{jieqI  z(bv  a^övoiv  töjv  2l6X(ovoi;  ävuygaq^i]  ngoc;  'AaxXtjjiiddijv),*  eine  dtjfuov 
ävayQaq}].*  Die  Schrift  gegen  Ciceros  Politik,*  gegen  die  dann  wieder 
Suetonius  den  Cicero  verteidigt,  scheint  von  dem  jüngeren  (Claudius) 
Didymus,  der  vielleicht  auch  ein  Hippokrateslexikon  schrieb,"  zu  sein.  — 
Schüler  des  Didymos  sind  Herakleides  Pontikos  der  Jüngere,  der 
Verfasser  schwerverständlicher,  gelehrter  Miszellen  in  Hendekasyllaben  mit 
dem  Titel  Aiaxai,''  Apion  und  Theon. 

Die  Fragmente  gesammelt  von  M.  Schmidt,  Didymi  Chalcenteri  fragm..  Lips.  1854. 
Dazu  Reste  des  Kommentars  zu  Demosthenes  aus  Pap.  Berol.  9780  von  H.  Diels  und 
W.  ScHTJBART.  Berliner  Klas8ikert<'xte  1,  Berl.  1904  (kleinere  Ausg.  von  Diels  Leipz.  19041; 
ebenda  Bruchstücke  eines  Speziallexikons  zu  Dem.  Aristocratea.  Neue  Lesungen  zu  dem 
Berliner  Pap.  \V.  Chö.vkbt,  Rhein.  Mus.  62  (1907)  380  ff.  —  A.  Lunwicu,  Aristarchs  Home- 
rische Textkritik  nach  den  Fragmenten  des  Didymos  1  (lieipz.  1884)  177  ff.  —  Wilamowitz, 
Eur.  Herakl.  1,  157  ff.  —  Ueber  die  sogen.  Scholia  Didymi  s.  Bd.  I«,  84,  6. 

333  549,   Zeitgenosse  des  Didymos*  ist  Tryphon  von  Alexandreia,*  Sohn 

des  Ammonios,  der  Vollender  der  griechischen  Dialektforschung  nach  der 
Richtung  der  volkstümlichen  wie  der  litterarischen  Dialekte.'"  In  der 
Etymologie  steht  er  auf  dem  modernen  Standpunkt  des  Philoxenos;  dahin 
gehört  seine  Schrift  jt^qI  TiaOön;  aus  der  uns  wie  aus  der  nfo«  rivsvfiäuov 
dürftige  Auszüge  erhalten  sind."  Von  seinen  lexikographischen  Arbeiten  i.st 


den  Scholien,  namentlich  zu  Horaz,  finden; 
s.  W.  Christ,  Horatiana.  Manch.  Ak.  Sitz.ber. 
1893.  103. 

'  Benutzung  durch  Aelianus  erweist  M. 
Wellmanjj,  Kenn.  51  (1916)  24  ff.  Auch  in 
den  auf  D.  zurückgehenden  Scholien  werden 
Sprichwörter  behandelt  (J.  Richter  a.a.O.  50). 

'  Vgl.  die  unten  S.  438  genannte  Schrift 
von  Ptolemaios,  dem  Vater  des  Aristonikos. 
Bei  Sallust  Argum.  Soph.  Ant  bedeutet  |mwf 
abweichend  von  der  hamionistischen  Sagen- 
überlieferung der  Mythographen. 

*  Asklepiades  von  .Mexandreia,  tSber  den 
a  G.  WE.VTZEL.  Realenz.  2.  1631. 

*  J.  Richter  a,  a.  O.  39. 

'  Suid.  8.  TodyxvÄMt; ;  M.  ScHMiDT.  Didym. 
p.  399  denkt  unrichtig  an  eine  Schrift  gegen 
Ciceros  Bücher  de  republica. 

'  Didym.  fr.  ed.  M.  Schmidt  p.  24  ff. 
üebrigcns  scheint  auch  der  ältere  Didj-mos 
naturwissenschaftliche  Interessen  gehabt  und 
sogar  ein  Buch  <Pvai>tä  geschrieben  zu  haben 
(M.  Wellmaxn  a.a.O.  17). 

'  Siehe  oben  S.  330. 

*  Trj-phons  Orthographie  ist  vor  dem 
lliaskommentar  des  Didymos  entstanden,  aber 


seine  Schrift  -t^oi  t^iifjotj/iäuin'  wendet  sich 
gegen  Didymos  (R.  Reitzessteix,  M.  Terent. 
Varro  und  loh.  Mauropus  von  Euchaita  87.  92). 
'  Snidas  u.  Tovifon:  Vgl.  S.  Naher  zu 
Phot  lex.  1,  75  ff.;  C  A.  Bapp,  Leipz.  Stud.  8 
(1885)  108. 

'*  Einzelne  Titel:  Jicoi  jtji  'EXij^vtov  dta- 
iJxTot'  (.Tfpi  tiJ.t]nauov)  xai  'Agyeimy  xai  'Ifir- 
gaiow  xai  'Prjyinov  xai  Aomüon'  xai  ^vgoxm-- 
oiaiv,  :ttoi  :tXeoyaouov  rov  iy  r/J  Alokiii  diaX/xrio 
(7  Bücher),  sreni  töiv  itao'  'O/it'/Mo  diaJJxKur 
xai  ^i/uon'd}i  xcti  IItvdägfi>  xai  'Aüxfiän  xai 
ToTs  äjloii;  /.votxoig.  Siehe  auch  L.  CoirN  in 
I.  Müllers  Handbuch  2.  l»582f.  Die  dialek- 
tischen Sprachformen  fallen  für  Tr.  unter  den 
Begriff  der  Pathologie,  deren  Begründer  er 
ist  (J.  Wackernagel.  De  pathologiae  veterum 
initiis,  Diss.  Basel  1896);  .TÖöof  zur  Bezeich- 
nung von  Veränderungen  an  Naturgegen- 
stflnden  gebrauchen  schon  Piaton  und  Aristo- 
teles (W.  Ca  PELLE,  Berl.  phil.  W.schr.  31, 191 1 , 
397  A.  4).  Vgl.  unten  S.  443. 

"  In  Cod.  Matrit  95  fol.  148—150;  s.  P. 
Egesolff,  Die  orthoepischen  Stücke  der  by- 
zantin.  Litteratnr  1 ,  Mannheimer  Progr.  Leipz. 
1887,  26. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  c)  Die  Wissenschaften.  (§§  549—551.)     4;5.f> 


neben  jiegl  eXXrjviojuov^  ein  Onomastikon  (jiegl  ovofiaai&v)  bemerkenswert, 
d.  h.  Erläuterung  von  Wortgruppen  in  sachlicher  Anordnung;  einzelne  Kapitel, 
z.  B.  über  Ausdrücke  der  Dichtkunst,  Musik,  Instrumentenkunde,  Zoologie 
[nEQi  i^rncov),  Botanik  (neQl  (pvrixcbv  oder  q^vxcbv  imogia)  treten  in  unserer 
Überlieferung  hervor.  Eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  einzelne  Gegen- 
stände der  Sprachwissenschaft  (Wortbildung,  Flexionslehre  von  Nomen  und 
Verbum,  Orthographie)  führt  Suidas  an.  Jetzt  besitzen  wir  auf  einem 
ägyptischen  Papyrus  (F.  G.  Kenyon,  Classical  texts  from  papyri,  London 
1891)  den  Schluß  einer  rexvrj  ygafifiarixt]  von  Tryphon;  er  ist  aber  so 
trivial,  daß  er  schwerlich  etwas  mit  dem  berühmten  Grammatiker  zu  tun 
hat.'  Auch  ob  das  unter  Tryphons  Namen  überlieferte  Buch  über  Tropen 
(L.  Spengels  Rhetores  Graeci  3,  191  ff.)  mit  lauter  homerischen  Beispielen  ^ 
von  ihm  herrührt,  ist  zweifelhaft;  Suidas  erwähnt  allerdings  von  Tryphon 
eine  Schrift  negl  rgömov,  und  die  Tropenlehre  fällt  durch  ihre  Verbindung 
mit  der  Dichtererklärung  in  den  Gesichtskreis  der  Grammatiker.  —  Auch 
Tryphons  Sohn  oder  Schüler  Dionysios  schrieb  negl  övo/udrojv.*  Ein 
weiterer  Schüler  des  Tryphon  ist  der  Phrygier  Habron,  der  auch  Bürger 
von  Rhodos  war  und  in  Rom  lehrte.^ 

Die  Fragmente  gesammelt  von  A.  v.  Velsen,  Berol.  1853,  vermehrt  von  E.  Schwabe, 
Aelii  Dionys.  et  Pausan.  Atticistarum  fragmenta  (Lips.  1890)  p.  69  ff.  und  G.  Pascjuali,  Herm. 
45  (1910)  465  ff. 

550.  Sohn  des  oben  S.  264  erwähnten  Grammatikers  Artemidoros 
von  Tarsos  ist  Theon  unter  Augustus  und  Tiberius,  der  Vorgänger  des 
Apion  auf  dem  grammatischen  Lehrstuhl  in  Alexandreia.^  Er  hat  für 
die  Kritik  und  Exegese  des  Theokritos,  Apollonios,  Kallimachos,  Lyko- 
phron,  Nikandros  Ähnliches  wie  Didymos  für  Homer  und  die  Dichter  der 
klassischen  Zeit  geleistet.  Unsere  Schollen  zu  Apollonios  gehen  teilweise 
auf  ihn  zurück.  Nach  dem  Brief,  den  Hesychios  seinem  Glossar  voraus- 
schickt, hat  er  auch  Glossen  zu  den  Tragikern  und  Komikern  verfaßt, 
wahrscheinlich  in  der  Art,  daß  er  die  einzelnen  Ae^etg  des  Didymos  in  ein 
alphabetisch  geordnetes  Gesamtlexikon  brachte.'  Als  Pindarerklärer  wird 
er  Oxyrhynch.  pap.  5,  83  genannt. 

Fragmente:  C.  GiEss,  De  Theone  grammatico  eiusque  reliquiis,  Münster  1867.  334 

Unter  Tiberius  lebte  Apollonides  von  Nikaia,  Verfasser  eines  dem 

Kaiser  Tiberius  gewidmeten  Kommentars  zu  Timons  Sillen  (s.  o.  S.  93),  zu 

Demosthenes'  Gesandtschaftsrede  (s.  o.Bd.P604),  eines  Werkes  in  mindestens 

8  Büchern  negi  xareAfevafXEvrjg  laxooiag  und  einer  Schrift  über  Sprichwörter.* 

551.  Pamphilos  aus  Alexandreia,*  ein  Aristarcheer,  blühte  in  der 
Mitte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr."*  Sein  Hauptwerk  war  ein  Lexikon  negl 


*  Versuch,  die  Stoffeinteihing  von  :t.  eXX. 
zu  hestimmen,  B.  A.  Müller,  De  Asclepiado 
Myrl.  37,  71. 

^  G.  Uhlig,  Apoll.  Dysc.  de  constr.  praef. 
VII,  1. 

3  Vgl.  Ps.PIut  Vit  Hom.  16  ff. 

*  Ath.  VI^2.55c;  IX  503c;  XIV  641a. 

'  &mA.s."AßQa>v.  Die  Fragment«^  sammelt 
R.  Berndt.  Berl.  phil.  W.schr.  35  (1915)  1451  ff. 
1483  ff.  1514  ff  ^     _ 

*  Suidas  \i.\4m<t>v:  i]v  dk  SmSoxog  Oiwvos 


rov  yQafi/iartxov,  was  wohl  auf  den  Lehrstulil 
in  Alexandreia  geht.  Vgl.  F.  Susemihl,  AI. 
Litt.  2,  215  ff. 

'  So  S.  A.  Naber,  Phot.  lex.  1,9. 

'  G.  Wentzel.  Realenz.  2,  120  f. 

'  Suidas  u.  llä/tqrdoi:  'Ahi.;  s.  H.  Weber, 
Philol.  Suppl.  3  (1867—78)  467  ff.;  .1.  Schoexe- 
MANN,  De  lexicosyaphis  antiquis,  Hannov.  1886 ; 
L.  CoHN  in  I.  Müllers  Handb.  2,  P  584 ff. 
'»  Vgl.  Ath.  XIV  642e. 
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■yXwaamv  fitoi  Xe^emv  in  95  Büchern,  das,  ähnlich  dem  lateinischen  Lexikon 
des  Verrius  Flaccus,  alle  früheren  lexikalischen  Einzelarbeiten  in  sich  auf- 
nahm, eine  Verbindung  von  Glossar  und  sachlichem  Onomastiken,  später 
unter  Hadrian  zuerst  von  Julius  Vestinus  in  30'  Bücher  zusammen- 
gezogen und  dann  von  Diogenianos  in  einen  alphabetisch  angeordneten 
Auszug  in  5  Büchern  gebracht.*  Der  Plan  des  reichhaltigen  Sammelwerkes 
rührte  übrigens  nicht  von  ihm,  sondern  von  Zopyrion  her,  der  auch  als 
Verfasser  der  vier  ersten  Bücher  genannt  wird.  Unter  die  Quellen  des 
Werkes  gehören  in  erster  Linie  die  lexikalischen  Arbeiten  des  Didymos. 
Ob  neben  diesem  Lexikon,  das  unter  anderen  auch  von  Aelianus,  Athenaios,* 
Nepualios^  benützt  worden  ist,  Pamphilos  noch  ein  ähnliches,  sachlich  an- 
geordnetes Sammelwerk,  Aei^wv  (Wiese)  betitelt,  geschrieben  hat,  oder  ob 
AeiLiiöv  nur  ein  anderer  und  richtigerer  Titel  des  lexikalischen  Werkes 
war,  läßt  sich  nicht  sicher  entscheiden.'  In  dem  Aeifiiöv  waren  unter 
anderem  die  alten  Mythen  und  die  Verwandlungslitteratur  unter  sorgfältiger 
Anführung  der  Quellen  behandelt.*  Eine  Schrift  über  Pflanzen  in  sechs 
Büchern  (vermutlich  ein  botanisches  Onomastiken  ähnlich  dem  des  Tryphon) 
führt  Galenos  an,'  nicht  ohne  sich  über  den  Grammatiker,  der  sich  um  die 
sachlichen  Verhältnisse  wenig,  um  so  mehr  aber  um  Xamen  und  Ammen- 
märchen kümmere,  zu  ereifeiii.  Ob  diese  aber  einen  Teil  des  Aei/u(üv  bildete 
oder  für  sich  abgesondert  war,  ob  sie  überhaupt  von  ihm  herrührte,*  ist 
bestritten.  Außer  den  lexikalischen  Arbeiten  ist  wahrscheinlich»  dem 
Pamphilos  noch  eine  besondere  Schrift  *Pvaixd  zuzuschreiben,  die  von  Cas- 
sianus  Bassus  (Geopon.  XV),  Aelianus,  Nepualios  benützt  wurde.  Nach 
Suidas  gehört  ihm  weiter  eine  Tf/ri]  »cgtiix^,  ein  Kommentar  ek  tu  Nixävdgov 
äve^ijytjxa  und  ein  Buch  '0.-«xd.'" 


'  So  verbessert  S.  Naher.  Phot  lex.  pro- 
leg. 20.  Medizinische  Glossen  ans  dem  l'um- 
pluloslc.xikon :  M.  Welliiaxs,  Herrn.  35  (1900) 
ShO  f. 

'  Die  Epitome  des  Diogenianos  umfaüte 
bloß  5  Bücher,  sie  ist  uns  wesentlich  erhalten 
im  Lexikon  des  Hesychios.  Reste  in  den  Scho- 
llen des  (iregorios  von  Nazianzos  nachgewiesen 
von  E.  Norden-,  Herrn.  28  (1892)  625  tf. 

*  C.  A.  Bapp,  Comment  in  hon.  Ribbeckü 
253  fiF. 

■*  Th.  Weidlich.  Die  Sympathie  in  der 
ant.Lit.41:  M.Welliia.\n,  Herrn. 51  (1916)  50  f. 

■•  Verwandt  waren  das  Sammelwerk  Ilav- 
Todaszij  rki)  des  Favorinus  und  das  Pratum  des 
Suetonius;  vgl.  A.  Reii-febscheid.  Snet.  rell. 
p.  455.  der  den  Leimon  und  das  Lexikon  des 
Pamphilos  für  ein  Werk  hält,  während  M. 
Wellmaxx  a.  a.  0.  56  den  A.  von  dem  Lexi- 
kon scheidet  und  als  Exzerptensammlung  zur 
Unt<?rhaltung  und  Belehrung  verstt-ht,  einen 
„Thesaurus  der  älteren  mythologischen,  natur- 
wissenschaftlichen und  geschichtlich-anek- 
dotenhaften Literatur":  W.  sieht  in  dem  A. 
eine  Vorarbeit  des  Lexikons. 

^  Vgl.  E.  Oder.  De  Antonino  Liberali, 
Bonn  1886,  p.  46.  Wer  das  Lexikon  und  den 
Leimon   für  verschiedene  Bücher  hält,   muß 


bei  Suidas  interpungieren :  rygat/v  ieifuHra  (emi 
6f  .Totxuort'  :ieoto)[t'i),  ^cqi  yidMoün'  iJTOi  Xi^toir 
ßißUa  S*  • 

'  Galen,  t  11  p.  794  KCii.v:  oi'tof  (sc. 
nä/iqpüa;)  fiir  fS  fyoayt  {eSryoai/'e  vulgo, 
emend.  Lobeck)  ßtß'/Ja.  Zuvor  p.  793  sagt  er 
von  ihm:  lojd'  eoifxixöte  ra?  ßoiäm;  v.tio  a>r 
diffyetiat  /'»/T£  tij;  dwd/uoii  avtöir  Tie.-rrinafu- 
vo^,  aijJi  ToT^  :ff>6  avjov  yeyoaff^iotv  a^Taöiv  aytv 
ßaoävov  .Tf,T(otn';«üf  .  .  .  jiXr/i^o;  mvudxon'  iq!' 
Fxämj]  ßoiäyfi  ^nomi&tic.  .Siehe  dazu  Chr.  A. 
Lobeck,  Aglaopham.  913  ff.  Aus  diesem  Buch 
wahrscheinlich  stammen  die  von  M.  Well- 
MAXN,  Herm.  33  (1898)  360  ff.  gesammelten 
interessanten  nichtgriechischen  Pflanzon- 
namen.  die  in  den  alphabetischen  Dioskurides 
interpoliert  sind,  und  die  Pflanzenlisten  bei 
Ps.Apuleius  de  herbis  (M.  Wellmaxx.  Real- 
enz.  5,  1138  f.).  Verfasser  ist  nach  M.  Well- 
maxx  Herm.  51,  1916.  57  f.  ein  anderer  Pam- 
philos aus  derselben  2Ieit. 

'  A.  Baom.stark,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  Suppl. 
21  (1894)  500  nimmt  eine  Namenverwechs- 
lung an. 

'  M.  Wellmaxx,  Herrn.  51  (1916)  43.  50  ff. 

'•  Wellmaxn  Herm.  51, 59  verzeichnet  die 
zu  diesem  Titel  gemachten  Aenderungsvor- 
schläge,    die    er    selbst    um    einen    weiteren 


II.   Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   A.  2.  c)  Die  Wissenschaften.  (§  .552.)     437 


Zeitgenossin  des  Pamphilos  war  die  gelehrte  Pamphila,»  Tochter 
des  Soteridas  von  P]pidauros  und  Frau  eines  Grammatikers  Soteridas  oder 
Sokratidas  (Suid.  s.  2'coTrjQiöag;  vgl.  unten  S.  440,  5),  unter  Nero  eine  be- 
rühmte Philologin.  Ihre  av/ufiixTa  laroQixu  vTTo/uvijfiara  in  33  Büchern  waren 
litterargeschichtliche  Lesefrüchte  der  verschiedensten  Art;*  sonst  verfertigte 
sie  zahlreiche  Auszüge,  z.B.  aus  Ktesias  u.  a.;  ein  Kuriosum  ist  ihr  Buch 
tisqI  ä(pQodiaLO)v. 

Des  verwandten  Inhaltes  wegen  sei  hier  noch  erwähnt  Amerias  der 
Makedonier  aus  unbekannter  Zeit,^  von  dem  Athenaios  und  Hesychios  3.35 
mehrere  vermutlich  aus  Pamphilos  geschöpfte  Glossen  anführen,  darunter 
auch  makedonische  aus  der  Heimat  des  Glossographen.  Neben  'E&viaal 
(d.  h.  keinem  städtischen  Dialekt  angehörigen)  ykcboaai  gab  es  von  ihm 
ein  pharmakologisch-kulinarisches  Onomastikon  'PiCoto/mxöv. 

552.  Apion,  Poseidonios'  Sohn,  der  sich  selb.st  W.Eimoviy.t]g*  nannte, 
von  Kaiser  Tiberius  cymbalum  mundi,  von  Plinius  propriac  famae  tijm- 
panum,^  von  anderen  M6x&og  genannt  wurde,"  Schüler  des  Apollonios 
Archibiu  und  des  Didymos  (der  ihn  auch  adoptierte),  war  Nachfolger  des 
Theon  in  der  Vorstandschaft  der  alexandrinischen  Schule,  hat  aber  deren 
solide  wissenschaftliche  Traditionen  ins  Wanken  gebracht.  Jiitelkeit  und 
Sensationsbedürfnis  veranlaßten  ihn,  Wandervorträge  zu  halten,  in  denen 
gelehrte  Curiosa,  interessante  Problemstellungen  und  Observationen  mit 
reinem  Schwindel  zusammenwirkten,  ihn  in  den  Geruch  eines  ausnehmend 
geistreichen  und  gelehrten  Mannes  zu  bringen.'  Als  Haupt  der  Anti- 
semitenpartei in  Alexandreia  führte  er  das  Wort  bei  einer  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  Caligula;  auf  seine  Beschuldigungen,  die  im  3.  und  4.  Buch 
der  Alyvmiaad  ausgesprochen  waren,*  antwortete  später  losephos  in  der 
uns  erhaltenen  Schrift  xmä  'Ankovog.  Seine  Aiyvjinay.d  in  fünf  Büchern, 
aus  denen  Gellius  V  14  die  rührende  Erzählung  von  Androklos  und  dem 
Löwen  mitteilt,   sind  für  Römer  (z.  B.  Tacitus)  und  Griechen  (Plutarchos) 


COii'ojiouxä)  vermehrt;  es  ist  aber  rninötig  zu 
ilndeni:  die  Schrift  wird  denselben  (iegen- 
stand  betroffen  Italien  wie  die  des  .Tuba  .Tfp' 
i'mov  (s.  oben  S.  402). 

'  Suidas:  Ila/ir/Urj  'EjiiiiavQt'u  ootfi),  i}i'- 
yditjQ  ^<tnij(iidov ,  ov  /Jyezm  eivai  xal  la  ovv- 
myfiara,  cof  Ai(»i''owg  er  rö>  X  rijc;  fiovoixijs 
laroQiag,  o)i  Se  i'zEQoi  yeyQuifaai,  ^(oxQarida 
znv  dr^Qog  avzrje'  tnzooLxä  vjiofivi/fiaza  y.zL 
Fragmente  FH(i  3.  520—2. 

^  Auszug  daraus  von  Favorinus  in  4 
Bflcheni  (Stepli.  Byz.  s.  v.  'I'o^tfTc:). 

'  G.  WissowA,  Realenz.  1,  1S29  setzt  ihn 
in  die  alexandrinis(-lie  Zeit  und  vor  Aristar- 
chos.  Die  Reste  bei  0.  Hoiimann,  Die  Make- 
donen  2  ff. 

*  So  nennt  er  sich  auf  einer  Inschrift 
des  Memnonkolosses.  auf  dessen  Sclienkel  er 
sich  verewigt  hat,  W.  Dittenbekokr,  Or.  Gr. 
inscr.  nr.  602.  Die  Notiz  des  losephos.  daß 
Ap.  aus  Oasis  stamme,  bezweifelt  H.  Will- 
Ricii,  .luden  und  (iriechen  vor  der  makkab. 
Erhebung.  Oött.  1895.  172  fr.,  der  ihn  filr  einen 
Griechen  hält. 


^  Plinius  n.  h.  prooem.  25. 

'  Suidas  u.  'Ajt('(ov,  K.  Lkhrs.  Qnaest. 
epicae  p.  1 — .34;  Tu.  Mommskn,  Rom.  Ges(!h. 
V  519. 

'  Ueber  A.  im  ganzen  A.  v.  Gutschmid. 
Kl.  Sehr.  4, 356  ff. ;  L.Cohx,  Realenz.  1.  2803; 
die  Fragment«  FHG  3.  .506—516.  Wenn  die 
Textverbesserung  von  Wilamowitz.  Hemi.  35 
(1900)  6  A.  2  {'Am'fomc:  tär 'Agitomi:)  bei  Theo 
prog.  p.  93.  24  Si".  richtig  ist,  wird  hier  von  der 
Brauchbarkeit  von  .\pion8  f'f.tyyoi  für  Wider- 
legung mythologischer  Daten  gesprochen. 

^  Eine  besondere  Schrift  xarn  'lovÖaiKH- 
(wie  sie  wieder  von  B.  Motzo,  11  xnzä'Im'üaicir 
di  Apiono,  Torino  1913  gefordert  wird)  an- 
zunehmen seheint  nicht  nötig.  Dem  Clemens- 
roman liegen  Disputationen  zwischen  Apion. 
der  den  heidnischen,  und  Clemens,  der  den 
christlich-jüdischen  Standpunkt  vortritt,  über 
allegorische  Mythendeutung.  P^inHuli  der  Sterne 
auf  die  menschlichen  Dinge.  Zufall  zugrunde 
(benützt  in  Homil.lV — VI;  Kecogn.  X  15 — 51 : 
Vllt  1  — IX  32)  nach  W.  Heintze  in  A.  Hah- 
NACK-C.  Schmidt,  Texte  u.  Unters.  40, 2  (1914). 
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Hauptquelle  über  Geschichte  auch  der  Juden  geworden,*  seheinen  im  übrigen 
die  Tendenz  einer  Ausgleichung  zwischen  griechischen  und  ägyptischen 
Keligionsvorstellungen  verfolgt  zu  haben.*  Von  seinen  grammatischen 
Schriften  waren  am  angesehensten  die  rk(~)oaai  '0/it]ntxai,  die  bald  nach 
ihm  ApoUonios  der  Sophist  in  das  noch  erhaltene  Homerlexikon  verarbeitet 
hat  (s.  Bd.  I«85);  von  ihnen  haben  wir  Auszüge  und  ein  Bruchstück  im 
Wortlaut,  das  die  alphabetische  Anordnung  zeigt.  =>  Apion  gab  sich  zwar 
für  einen  Aristarcheer  aus;  daß  aber  ein  Phantast,  der  in  den  zwei  ersten 
Buchstaben  der  Ilias  MH  eine  Andeutung  der  Buchzahl  (48)  der  beiden 
homerischen  Epen  findet,*  von  aristarchischer  Philologie  weit  entfernt  ist, 
versteht  sich.  Von  sonstigen  Schriften  kennen  wir  die  Titel  :^fQi  t»/? 
'PüificMov  diaXexiov,  negl  Ttjg  'Anixiov  XQvqpijc,  Jtegl  /uiyov,  de  metallica  dis- 
ciplina.*  Unter  Claudius  lehrte  in  Rom  Apions  Schüler  ApoUonios 
Anteros,  der  nach  Suidas  2  Bücher  Trept  yQaftfiaTixiji  schrieb.  Über  die 
grammatische  Tätigkeit  des  Chairemon  s.  o.  S.  369. 

553.  Andere  Grammatiker  aus  dem  Anfang  der  römischen  Kai.ser- 
zeit  sind:  Ptolemaios,  vorwiegend  Homeriker  (50  Bücher  £<V  "O/irjQov; 
TCL  naga  r(p  Tioitjxfj  ^evcos  larogij/ih'a,  rä  negl  Movaibv  xad  NrjOTjidiov,  tö 
6/ioia}?  floTjßtfva  to7c  Tpaytxo??),  dessen  Sohn  Aris tonikos,  Verfa.sser  der 
336  Bd.  P  84.  121»  erwähnten  Schriften  über  die  Zeichen  der  aristarchischen 
Textrezension  des  Homer  und  Hesiod,  femer  von  Kommentaren  zu  Homer* 
und  Pindar,  einer  Schrift  Jitgi  (iovymxrwv  dvofuiro>v  und  -Tfoi  toi*  h  'AXe- 
^avögeia  Movaeiov;''  ApoUonios,  Archibios'  Sohn,  der  Lehrer  des  Apion, 
aber  nicht  Verfasser  des  uns  erhaltenen  späteren  Homerlexikons;*  Hera- 
kleon,  Sohn  des  Glaukos,  aus  Tilotis  bei  Hermupolis  in  Aegypten,*  an- 
gesehener Erklärer  des  Homer  und  der  Lyriker;  von  ihm  zu  unterscheiden 
Herakleon  von  Ephesos,  Verfasser  eines  attischen  Lexikons  ('^rrtxd 
övöiitata),  das  den  Krates  benützt  und  für  prosodische  Dinge  von  Herodianos 
benützt    und    exzerpiert    wurde    von   Claudius   Didymus    und   vielleicht 


*   lieber   die    Benätzung    durch    Plinius   ;  *  Sen.  ep.  88,  40.   Die  Spielerei   erinnert 

handelt   A.  v.  fJüTscHMii»,    Kl.  Sehr.  4.  366  ff.    1   an  die  Isopsephcn  des  gleielizcitigen  Loonidas 
•Suidas   nennt   auch   eine   loiogi'a  xaiä  e&ro(,   \   von  Tarent  (s.  oben  S.  329,  12). 


womit  die  Aiy.  gemeint  sind  (anders  A. 
V.  (JüTscHMiD  a.  a.  0.  368  f.). 

•  M.  Wellmasn.  Herrn.  31  (1896)  221  ff., 
wo  auch  gezeigt  wird,  daß  Ap.  Aty.  mittelbar 
iiuf  Aelianus  eewirkt  haben. 

»  Papyr.  Rylands  nr.  26  (s.  1  p.  Chr.). 
Siehe  oben  Bd.  I '  85,  5.  Daß  die  von  Eusta- 
thios   aus   einem    angeblich   von  Apion   und 


'  Ein  Bach  des  Apion  befand  sich  nocli 
im  3.  Jahrh.  in  einer  Privatbibliothek  in  Mem- 
phis (U.  WiLcKE.N-L.  Mitteis,  Papyruschrest. 
1,  2  p.  184). 

"  Benutzer  i.st  Strabon  über  die  Irrfahrten 
des  Odyssous  und  Menelaos. 

'  L.  CoHN.  Realenz.  2,  964  ff. 

•  Siehe  oben  Bd.  I«  8.i.  7.  M.  H.  E.  Mkuw. 


Herodoros  verfaßten  Buch  angeführten  Homer-  Opusc.  2.  53  f.    L.  Coim,  Realenz.  2,  1.35  f.   In 

erklärungen    mit    unsem  Homerscholien   aus  dem  Einleitungsbrief  des  Hesychios  Alex,  wird 

gleicher  Quelle  geflossen  sind,  hat  K.  Lehks,  ^  'A:tokX(üyuK  ö  tov  'Agxißiov  als   Homerlexiko- 

De  Aristarchi  studiis  Homericis '  364  ff.  er-  ;   graph  genannt. 


wiesen.  Siehe  auch  dens.,  Quid  Apio  Homero 
praestiterit  in  Quaest.  epicae  1 — 34.  Wilamo- 
wiTZ,  Die  Ilias  und  Homer.  Berlin  1916,  5 
weist  dem  Apion  die  Wolterklärungen,  dem 


•  Suid.  8.  'Hoax/Jon-.  H.  DiELS.  Doxogr. 
91  ff.  Die  Fragmente  bei  R.  Bbbkdt.  Die  Frag- 
mente des  Homererklürers  Herakleon,  Progr. 
Königsberg  1914.   Nach  B.  wäre  bei  Ps.Prob. 


Herodoros  die  Bearbeitung  des  Viermänner-  |  ad  Verg.  ecl.  6,  31  statt  Herakleon  zu  schrei- 

kommentars  zu.  —   Erste  kritische  Ausgabe  \  ben  Heraclitus   (Homerallegoriker) :   dies  be- 

der  Apionglossen  von  A.  Ludwich,  Philol.  74  i  streitet   A.  Gcdemax,    W.schr.   f.  kl.  Philol. 

(1917)  205  ff.;  75  (1919)  90  ff.  |  34  (1917)  91  ff.;   s.  H.  Diels  a.  a.  0.  88  ff. 
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auch  von  Longinus ;  "^  die.ser  wieder  schrieb  jieqI  xmv  fj^aQxtifihmv  jiaQu  rrjv 
äyaloylav  €)ovxvdidr],  und  aus  seiner  Schrift  jifqI  t^?  naod  'Pm/naion;  äva- 
koyiag  *  ist  ein  interessantes,  Latein  und  Griechisch  vergleichendes  Fragment 
bei  dem  aus  ihr  schöpfenden  ^  lateinischen  Grammatiker  Priscianus  De 
figuris  numerorum  t.  ;5  p.  411  K  erhalten;*  Dorotheos  aus  Askalon, 
unter  Augustus  und  Tiberius,  verfaßte  eine  Ae^ecav  awaycjyy  oder  'Atxixal 
le^Eig,  ein  Buch  über  die  Bedeutung  von  xhiaiov  bei  Homer*  und  ein  noch 
von  Photios  gelesenes  alphabetisches  Lexikon  jieqI  twv  ^evok  EiQtj^iEvajv 
ks^ecov.^  Epaphroditos  aus  Chaironeia,  gestorben  in  Rom  unter  Nero, 
war  im  Haus  des  Grammatikers  Archias  in  Alexandreia  aufgezogen  worden, 
dann  in  den  Besitz  des  Praefectus  Aegypti  Mettius  Modestus  gekommen, 
der  ihn  freiließ;  er  lehrte  dann  in  Rom  und  hat  es  zu  großem  Reichtum, 
einer  stattlichen  Bibliothek  von  30000  Rollen  und  zu  einem  Ansehen  ge- 
bracht, von  dem  seine  noch  erhaltene  Porträtstatue  in  Rom  Zeugnis  gibt; 
seine  für  Sacherklärung  reichhaltigen  Kommentare  zu  Homer,  dem  hesiodi- 
schen  Schild,  Kallimachos'  Airta,  sein  Lexikon  und  seine  Schrift  jieoI  azoi- 
XEicüv  sind  von  Späteren  (Pollux,'  Homerscholien,  Steph.  Byz.,  Etymologika) 
viel  benützt  worden;*  über  den  unter  Nero  lebenden  Grammatiker  Apol- 
lonios  s.o.  S.  238,  7.  Ptolemaios  von  Askalon  und  Alexion^  werden 
oft  zusammen  genannt  als  Homererklärer;  Herakleides  von  Miletos 
(um  100)  ist  ein  Vorläufer  des  Herodianos  und  Verfasser  einer  xa&ohxi] 
jrijoacodia  und  eines  Buches  tieqI  dvaxlhcov  {>i]/xuto)v;^^  Lukillos  aus  Tarrha 
auf  Kreta  11  ist  Kommentator  des  Apollonios,  Sammler  von  Sprichwörtern 
(s.  unten  IP'  535),  vielleicht  auch  Verfasser  der  seinen  Namen  tragenden 
Epigramme  der  Anthologie.  Etwa  Ende  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  fällt 
Ammonios,  der  Sohn  des  Ammonios,  von  dessen  Homerkommentar  ein 
Stück  auf  Papyrus  1*  erhalten  ist.  —  Unsicher  ist  die  Zeit  des  Kallimachos- 
erklärers  Astyages  (s.  o.  S.  138,  5),  der  nach  Suidas  weiter  negi  diaUxTcov, 
jTEol  jlIexqwv,  xavovEQ  övo^ianxoi  (d.  h.  Deklinationsregeln),  eine  rexvrj  yga/n- 
ftmixrj  geschrieben  hat.  Ebensowenig  genauer  bestimmbar  ist  der  xoirixöq 
(also  wohl  stoischer  Richtung)  Marcianus,  der  die  Brutusbriefe  über 
Piaton  und  Demosthenes  stellte,  also  ein  dem  Geschmack  der  römischen 
Attici   ähnliches  Stilideal  vertrat.'"  —  Auch   die   erhaltene   kleine   Schrift 


'  R.  Bkrndt  a.  a.  0.  6  ff.,  der  die  Stelle 
Suid.  s.  AoyyTvog  auf  einen  Auszug  des  Lon- 
ginus  aus  den  Glossen  des  Ephesiers  H.  be- 
zieht. 

•  In  dieser  Schrift  war  die  römisclie 
Sprache  als  eine  mit  dem  aolischen  Dialekt 
verwandte  Abart   der  griechischen  einwiesen. 

'  R. Schneider,  Apoll.  Dysc.  II 1  priiof.  111  f. 

*  Von  ihm  zu  unterscheiden  ist  Didymos 
der  Musiker,  Verfasser  der  oben  S.  69,  6  ge- 
nannten musikalischen  Schrift.  Siehe  L.  Cohn, 
Realenz.  5,  472  f. 

'  Poqdiyr.  bei  Scliol.  B  Hom.  II.  /  90. 

'  Vgl.  W.FiBLiTZ,  De  Atticorum  comoedia 
bipartita,  Bonn  186t).  51. 

'  M.  Nächster,  De  Pollucis  et  Phrynichi 
controversiis,  Diss.  Lips.  190H,  5. 

«  L.  Cohn,  Realenz.  5,  2711  ff. 


'  R.  Berndt,  De  Charete  Chaeride  Ale- 
xione  grammaticis  2,  Progr.  Königsberg  1906, 
gibt  die  Fragmente  des  AI. 

'"  L.  Cohn,  De  Heraclide  Milesio  grani- 
matico.  in  Berl.  Stud.  1  (1884)  603—718,  und 
W.  Fbye,  De  Heraclidae  Milesii  studiis  Ho- 
mericis,  in  Leipz.  Stud.  6  (188.S)  93  ff.  Die 
meisten  Fragmente  sind  uns  durch  Enstathios 
erhalten. 

» •  St«ph.  Byz.  unt.  Tägga :  s.  oben  S.  329, 13  f 
und  A.  HiLGARD,  Schol.  in  Dionys.  Thr.  praef. 
XXXV.  Reste  seiner  Schrift  :tt<)i  ygafifiäriov 
und  eine  Vierteilung  der  Arten  der  rex^"'!  von 
ihm  finden  sich  in  den  Schollen  zu  Dionysios 
Thrax. 

"  Oxyrh.  pap.  2.  nr.  221.  Amm.  erwähnt 
den  Seleukos  (s.  oben  S.  432). 

"  Phrynich.  bei  Phot.  bibl.  p.  101a  18. 
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eines  sonst  unbekannten  Grammatikers  Lesbonax  über  grammatische 
Figuren  {^eoi  a/rj/iÜTtov)  gehört  wahrscheinlich  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr. 
an.i  Sie  bietet  ein  Verzeichnis  ungewöhnlicher  Sprachgebräuche  mit 
homerischen  Beispielen,  teils  nach  Dichtem,  teils  nach  griechischen  Stämmen 
benannt  {ayjj^ia  Ihvöaoixöv,  Xakxidixöv  usw.)  und  scheint  ein  Niederschlag 
stoischer  Homerinterpretation  zu  sein."  Arethas  hat  sie  benützt  und  ge- 
rettet,» und  noch  der  neuesten  Sprachforschung  bietet  sie  wichtigen  Stoff 
zur  Kenntnis  der  Umgangssprache.* 

^37  554.    Nachdem  die  wichtigsten   Philologen    mit   ihren  Werken  vor- 

geführt sind,  empfiehlt  es  sich,  einen  Überblick  über  die  gesamten  philo- 
logischen Leistungen  dieses  Zeitraums  zu  geben.  Hinsichtlich  der  Her- 
stellung der  Klassikertexte  ist  man  über  die  gro&en  Alexandriner 
nicht  hinausgekommen;  die  Kontroversen  über  Aristarchos'  homerische 
Textkritik  haben  zu  einer  Neugestaltung  des  Homertextes  nicht  geführt, 
und  für  andere  Klassiker  ist  an  eine  solche  überhaupt  nicht  gedacht 
worden.  Von  hellenistischen  Texten  scheinen  nur  die  Bukoliker  einer 
wissenschaftlichen  Sammlung  und  Rezension  bedurft  zu  haben,  die  von 
Artemidoros  geliefert  worden  ist.  —  Auch  in  der  Klassikerexegese  haben 
Aristarchos,  Kallistratos,  Diodoros,  Aristodemos,  Krates  von  Mallos  und 
ihre  Schüler  fast  alles  geleistet,  und  Didymos  faßt  nur  zusammen.  Neu 
hinzu  kommen  die  Kommentare  des  ApoUodoros  zum  Schiffskatalog,  zu 
Sophron  und  Epicharmos,  ein  Euripideskommentar  von  Soteridas,  dem  Mann 
der  Pamphila  (Suid.  s.  ^'coTjym'iia?),*  Pindarkommentare  von  den  Bd.  I*  245 
genannten  hellenistischen  Grammatikern,  ferner  von  Chairis,  von  Artemon 
(zu  den  sizilischen  Oden),  von  Theon;  ein  Kommentar  zu  Bakchylides' 
Epinikien  von  Ptolemaios  Epithetes;'  der  Kommentar  des  Timachidas  (s.  o. 
S.  332)  zu  Euripides'  Medeia.  der  des  Alexandros  Polyhistor  zu  Alkman 
und  Korinna;  der  des  Apollonides  zu  Timons  Sillen;  femer  Kommentare  zu 
den  Dichtem  der  alexandrinischen  Zeit  (Kallimachos,  Lykophron,  Theo- 
kritos,  Aratos,  Nikandros,  Apollonios  Rhodios),  meist  von  Theon.  und  einer 
zu  Menandros'  Köi-ai  von  Timachidas;  Kommentare  zum  ganzen  Menandros 
haben  erst  Didymos  und  Soteridas  (unter  Tiberius)  geschrieben,  prosaische 
Inhaltsangaben  nebst  den  Anfangsversen  für  jedes  Stück,  chronologischen, 
litterarhistorischen  und  ästhetischen  Notizen  in  einem  etwa  2  Bücher  um- 
fassenden Werk,  von  dem  höchst  wahrscheinlich  ein  wertvoller  Rest 
Oxyrhynch.  pap.  10  nr.  1235  vorliegt,  gegen  Ende  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  der 
Grammatiker  Homeros  Sellios.'  Den  Prosaikern  ist  die  exegetische 
Arbeit  der  Philologie  in  dieser  Periode  wenig  zugute  gekommen;  Sicheres 
wissen  wir  hier   nur  von  Didymos'  Demostheneskommentar   und   dem  des 


'  W.ScHMU),W.schr.f.kl.PhiloI.17(1900)    :  *  F.  SLorrr,    Der   Gebrauch    des    Kon- 

404  ff.  junktivs  und  Optativs  in  den  griech.  Dialekt<>n 


'  Ed.  princ.  von  L.  C.Valckenaek  hinter 
seinem  Ammonius  (Lugd.  Bat  1739);  dann  mit 
Vorrede,  Kommentar,  Quellenuntersuchung 
und  Vermutungen  über  Lesbonax'  Person  und 


I,  Göttingen  191.5. 

"•  Wenn  mit  dem  JlVorj/P"?  Schol.  A  Hom. 

II.  A  412  Soteridas  gemeint  ist.  so  wäre  dies<"r 
auch  Homeriker  gewesen. 


Zeit  von  R.  Müller.  Leipz.  1900.  "  A.  Köhte.  Herrn.  .i.S  (1918)  124  f. 

'  R.  MüLLERa.  a.  O.  106;  St.  Kcgeas.'O   [  '  A.KöBTE.Berl.philol.  W.schr.38  (1918) 

KaioaQsias  'AQe&as  55.  '    787  ff. ;  Suid.  s.  v.  "O/ttjgot  u.  ^eiiiot. 
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Apollonides  zu  Demosthenes  tteqI  jiaQajTQeaßelaq.'^  Charakteristisch  für  die 
vorchristlichen  Kommentare  ist  die  sehr  gründliche  und  gelehrte  Sach- 
erklärung. Der  Exegese  dienen  auch  Monographien  zu  einzelnen  Schrift- 
stellern, wie  sie  von  den  älteren  Peripatetikern  geliefert  waren,  oder  zu 
einzelnen  Partien  eines  Schriftstellers  (Apollodoros  über  den  Schiffskatalog, 
Kallias^  über  die  Xend<;  bei  Alkaios,  Asklepiades  von  Myrleia  über  den 
Nestorbecher,  Ptolemaios  Pindarion  über  Ovnc;  und  über  Asteropaios  bei 
Homer), 3  weiterhin  Abhandlungen  über  Realien  (Ammonios  tieqI  tcöv  'Aü/j- 
vr/aiv  haiQidcov  für  die  Exegese  der  Redner  und  der  Komiker  von  Bedeu- 
tung, ebenso  die  Schriften  über  die  y^coficodov/ievoi  von  Ammonios,  Hero- 
dikos,  Antiochos;*  Ptolemaios  o  tjußhrjg  jieqI  twv  naq  'O/itJQq)  Tih^ycov, 
Dorotheos  negl  rov  nag'  'Ofi^gco  ^cXeialov,  Neoteles  negi  rijg  xard  rovg  rJQMug 
Tofeta?,  Dioskurides^  jieoI  tov  xmv  fjgdxnv  naß'  "OjurjQov  ßiov,  von  Athenaios 
benutzt,  lubas  ÜEajQixt]  loTogia),  litteratur-  und  stilkritische  und  -vergleichende 
Schriften  (Ptolemaios  Pindarion  über  Homers  Stil,  Ptolemaios,  Vater  -des 
Aristonikos,  tu  o/ioicuc  EiQt]fXEva  toT?  zoayiy.oii;,  Dionysodoros,  ein  Aristarch- 
schüler,  jibqI  twv  nanä  toIc;  roaymdolQ  y/nagrfjjiiEvan',  Menekrates  von  Nysa 
avyxgimg  'OdvaoEiag  xal  'Iliddog  (s.  o.  S.  268),  Ammonios  JiEgl  tÜ)v  imo  Ilhi- 
zcovog  ^lETEvrjVE.y j.iEvan'  e^  'Ouy)gov/'  beide  benützt  vom  Auetor  nsgi  vxpovc;, 
Poseidonios  ai>yxgiaig  'Ojuygov  xal  'Agdrov,  Pollio  'Ixvevral  dem  Soteridas  ge- 
widmet,^ Tyrannion  on  Siaqcovovacv  ol  vEiÖTsgoi  jToirjtal  ngoi;  "O/utjgov,  Are- 
tades  aus  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  über  Plagiate,  d.  h.  nEgl  avvEfiJizdyaeax;,  .338 
Apollonides  von  Nikaia  negl  xazeifevafiEvtjg  iazogiac;),^  litterarhistorische 
Darstellungen  (Didymos  JiEgl  Xvgixcbv,  Dionysios  von  Phaseiis  und  Aristokles 
jiEgl  jiou]zü)v,  Amphikrates  nsgl  Evdo^ojy,  Demetrios  TiEgl  ojumvviuoDv,  Askle- 
piades von  Myrleia  über  Geschichte  der  Philologie).  Auch  in  die  Gebiete 
der  Religionsgeschichte,  Geographie,  Volkskunde,  astronomischen  Mytho- 
logie, Botanik,  Paradoxographie,  Chronologie,  Kunstgeschichte,  politischen 
Geschichte  schweift  die  Philologie  mit  Werken  wie  Apollodoros  nsgi  ßsön; 
Sokrates  von  Kos  EJiixh'pEK;  üemv,^  Philostephanos  und  Dionysodoros  j^eoI 
nozanöyv,  Didymos  und  Dionysodoros  nEgl  jiagoijuiöjr,  Parmeniskos'  Schrift 
über  Astronomisches,'"  Asklepiades'  Sphaera  barbarica,  luba  negi   ygafpixfjg 


»  Siehe  Bd.  I«  492  für  Thukydides. 

'  Nach  A.  GuDEMAN  (Koalenz.  n.  Kallias) 
Zeitgenosse  des  Aristophancs  v.  üyz. 

'  Dazu  vgl.  WiLAMOwiTZ.  Die  Uias  und 
Homer  84,  1. 

*  ,T.  Steiniiausen  o.  8.  433,  1. 

'  Siehe    Bd.  \^  8fi,  1.  8;    oben    S.  373,  7. 

^  Daher  wahrscheinlich  auch  Heraclit 
alleg.  Hom.  18  und  Procl.  ad  Plat.  remp.  1, 
154  if.  1()3  fF.  KnoLL.  Derartige  Schriften  be- 
rührt Ma.xini.  Tyr.  26  p.  311,  10  Hob.  und  be- 
nützt sie  p.  31(5  f.  Das  Thema,  dessen  wissen- 
schaftliche Behandking  von  Aristophanes  von 
Byzantion  ausgeht  (s.  oben  S.  2(>3,  2),  ist  auch 
in  die  römische  Litteratur  übertragen  und  auf 
Vergilius  angewendet  worden  in  Schriften  wie 
Octavius  Avitus'0//fMo>»;rff  in  8  Büchern,  Perel- 
lius  FaiLStus  über  furta  Vergilii  (Vitjie  Vergil. 
p.  22,  3  DiEHL).  Das  Aufkommen  An-  ftiiitfon- 
Theorie  (s.  unten  S.  4()2)  weckt  erneutes  Inter- 


esse für  solche  Untersuchungen  über  Unter- 
schied zwischen  /lifD/aic:  und  xäo.ti'j.  Caecilius 
hat  solche  Beohachtnngen  über  Abhängigkeit 
der  Schriftsteller  venvertet  (H.  Mutschmann, 
Tendenz  u.  Aufbau  der  Sehr.  v.  Erhabenen, 
Berlin  1913,  71). 

'  Inhalt:  .Aufspürung  von  Plagiaten  nach 
WiLAMowiTZ,  N.  .Tabrb.  29  (1913)  5  A.  2. 

'  F.  SüSBMiHL,  AI.  Litt.  2. 168;  E.  Hepkr- 
MKHL,  Rh.  Mus.  61  (1906)  286;  W.  Christ, 
Philol.  Stud.  zu  Clemens  AI.  (Münch.  Ak.  Abh. 
1900)  1()  ff.  Zum  tiegenstand  der  Schrift  de* 
.\pollonides  vgl.  Caecilius'  unten  S.  464  ge- 
nannte Schrift 

"  Diog.  Laert.  11  47  hat  die  Notiz  wohl 
aus  Demetrios  von  Magnesia,  womit  für  S. 
ein  tenninus  ante  quem  gegeben  wäre;  das 
Thema  weist  auf  einen  Grammatiker  als  Ver- 
fasser. 

'"  Siehe  oben  S.  268. 
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und  seinen  botanischen  Schriften,  Didymos'  ^evr]  lazoQia,  Apollodoros'  Chronik, 
Asklepiades'  von  Myrleia  Bi&vviaxä  und  ntoiriyrjaig  Tovodijraviag,  Nikandros 
von  Thyateira  über  die  attischen  Demen.  Philomnestos  Jteoi  tw)'  eV  'Podot 
2lfuv&eiajv  (FHG  4,  477).  —  Der  Schriftstellerexegese  dienen  bis  in  das 
1.  Jahrhundert  v.  Chr.  auch  die  Lexika  (ykcöaaai,  U^eu;),  die  anfangs 
ohne  alphabetische  Anordnung  waren.*  wie  die  allgemeinen  Lexika  von 
Timachidas,  Amerias.  Kleitarchos  von  Aigina,  Philoxenos;  daneben  Dialekt- 
lexika, wie  sie  Hermonax  für  den  kretischen.  Apollodoros  von  Athen, 
Theodoros,  Nikandros  von  Thyateira.  Herakleon  von  Ephesos,  Dorotheos 
und  Demetrios  Ixion  für  den  attischen  Dialekt,  Diodoros  für  das  West- 
griechische {'haXixai  yXäxiom)  geschrieben  haben,  dann  Speziallexika  für 
einzelne  Schriftsteller:  für  Homer  von  Philoxenos,  von  Apion  und  Hero- 
doros,  aus  denen  dann  Herennios  Philon,  aus  diesem  wieder  der  uns  er- 
haltene ApoUonios  Sophistes  schöpft,  für  die  Tragiker  und  die  Komiker 
von  Didymos  und  Theon.  für  die  Dichtersprache  überhaupt  von  Didymos 
{xQomxi]  ^ffts),  für  Hippokrates  teils  von  Medizinern,  teils  von  Philologen.^ 
Die  Lexikographie  zu  Piaton  beginnt  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit  mit 
Boethos.*  Alle  diese  Leistungen  faßt  dann  das  Kiesenlexikon  des  Pam- 
philos  zusammen.  Neben  den  Lexika  im  engeren  Sinn  stehen  Onomastika 
in  sachlicher  Anordnung  (Tryphon,  Ameria.s),  Fachlexika,  die  Einzelkapitel 
der  Onomastika  behandeln  (Paxames  'üyinoTvjixn  xarä  moixrlov,  über  da.s 
-s.  o.  S.  291,  ;3),  und  Etymologika,  die  auf  Darlegung  der  richtigen  Wort- 
ableitung angelegt  sind  (Demetrios  Ixion.  Philoxenos,  das  anonyme,  das 
oben  S.  4:32  erwähnt  ist).  Ein  neuer  Typus  von  Lexika  entsteht  seit 
Einsetzen  der  attizistischen  Bewegung  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.:  die  rhe- 
torischen Lexika,  die  den  um  attische  Eleganz  des  Ausdrucks  bemühten 
Epigonen  das  klassische  und  einwandfreie  Wort-  und  Phrasenmaterial  aus 
den  attischen  Klassikern,  besonders  den  zehn  kanonischen  Hednern  zur 
Verfügung  stellen;  von  ihnen  ist  weiter  unten  zu  handeln. 

Durch  die  Kontroverse  über  Analogie  und  Anomalie  und  die  neue 
Wendung,  die  sie  seit  der  Reform  der  Etymologie  um  das  Jahr  100  v.  Chr. 
genommen  hatte,  waren  der  Einzelforschung  eine  Menge  von  Problemen 
gest«llt.  Das  gegebene  Sprachmaterial  in  Litteratur  und  Dialekten  mu&te 
339  nach  der  von  Aristophanes  schon  gewiesenen  Richtung  durchforscht  werden, 
um  die  empirisch  vorhandenen  Formtypen  zu  sammeln  und  zu  Ableitungs- 
und  Flexionsklassen*    zu    gruppieren,    um    die    lautlichen  Veränderungen 


'Alphabetische  Ordnung  haben  die  Lexika  j           '  Das   frUlisU'    Hippokratoslexikon.   von 

des  Apion  (s.  oben  S.  438.  :3)  u.  Paxames:  vgl.  |   dem  wir  wissen,    vcrfaüto  der  Grammatiker 

Anm.  2.    Die  Entstehung  von   Schriftsteller-  Xenokritos  von  Kos  in  frühptolemäischer  Zeit, 

lexika  wird  besonders  deutlich    aus  dem  er-  ein    alphabetisches    der   Kmpiriker   lilaukias 

haltenen    Hippokrateslexikon    des    Erotianos  um  180  v.  Chr..  /^if/c7.f.7ox<>ärof;  Euphorion. 

(E.NAcnstANsoN,Erotianstudien,Uppsala-Leipz.  Antigonos  von  Alexandreia  (Süsemihl.  AI. Litt. 

1917).    Zunächst  waren  es  Sammlungen  von  2.  1941.  der  Epikureer  Demetrios  Lakon  (W. 

Worterkläningen  in  der  Abfolge  der  Wörter,  Crösebt.  Kolotes  und  Menedemos  107  f.).  viel- 

wie  sie  in  dem  betr.  Text  nacheinander  stan-  leichtDidvmosd..!.  UnsliegtausdieserPeriode 

den;  dann  wiu-den  die  mit  demselben  Buch-  der  .Auszug  aus  Enitianos  vor  (s.  Bd.  I'  6:39). 

Stäben  beginnenden  Wörter  zusammengestellt.  '  Das  angebliche  Platonlexikon  des  Di- 

»uch  diese  nach  der  Reihenfolge,  wie  sie  in  ;   dymos  ist  pst'udepigraph :   L.  Cohn.  Kealenz. 

der  ersten  Fonn  gegeben  war,    nicht  in  der  '   5,  464  f. 

uns  geläufigen  .streng   alphabetischen  Folge,  j           *  lieber  die  Zahl  der'Flexionsklassen  waren 
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(jtd&r]),  die  in  den  Dialekten  oder  im  Ablauf  der  Ableitung  und  Flexion 
eintraten,  f estzu.stellen.  ^  Daraus  mußte  sich  ergeben,  wie  weit  die  Lehre 
von  der  Analogie  durchführbar  sei.  Interessant  ist,  daß  in  die  im  großen 
Stil  betriebenen  dialektologischen  Forschungen  auch  die  römische  Sprache 
einbezogen  worden  ist,  über  die  man  seit  Hypsikrates*  bei  Griechen 
und  Römern  der.  Meinung  war,  sie  sei  eine  Abart  des  äolischen  Dialektes; 
Tyrannion,  Philoxenos  und  Claudius  Didymos  haben  über  sie  geschrieben. 

Die  wissenschaftliche  Pathologie^  hat  denselben  Mann  zum  Begründer, 
der  auch  die  Dialektologie  geschaffen  hat,  Tryphon,  einen  eifrigen  Ana- 
ogisten.  Ihm  ist  die  Pathologie  Hilfswissenschaft  der  analogistischen  Lehre; 
sie  soll  die  Abweichungen  von  der  analogistischen  Normalform  (jiu&t])  aas 
Dialekteinflüssen  erklären.  Über  Dialekte  schrieben  außer  Tryphon:  Artemi- 
doros  von  Tarsos  (Dorisch),  Demetrios  Ixion  (Alexandrinisch)  und  die  oben 
(S.  442)  genannten  Dialektlexikographen;  über  „verderbte  Sprache"  luba 
und  Didymos,  über  nd&r]  Tryphon  und  Didymos;  über  Analogie  Tryphon, 
Parmeniskos  und  der  Lateiner  Staberius  Eros;  über  Ableitung  {iregl  naoo- 
yv/iicov)  Tryphon;  über  die  Redeteile  im  ganzen  Dionysodoros  und  Tyran- 
nion. Fast  alle  einzelnen  Redeteile  hat  Tryphon  monographisch  behandelt 
(Artikel,  Pronomen,  Adverbium,  Präposition,  Partizipium,  Konjunktionen): 
über  die  Konjunktionen  schrieben  auch  Poseidonios,  der  Vorleser  des 
Aristarchos,  und  Chairemon  (über  avvdeafxoi  naganhjQcoiuarixoi  Apoll,  de 
coni.  p.  248,  1  Schneider),  über  die  Präpositionen  Demetrios  Ixion.  Eine 
Menge  von  Schriften  betreffen  einzelne  Teile  der  Laut-  und  Formenlehre: 
die  homerische  (Aramonios,  Ptolemaios  von  Askalon)  und  die  attische 
Prosodie  (Tryphon),  die  Lehre  von  den  Quantitäten  (nfQi  jioooti'jtmv  Dionysios 
Thrax),  den  Spiritus  (jibqI  jivev/udTOJv  Tryphon), .  von  unzulässigen  Laut- 
verbindungen {jisQi  aavvrdxxcov  ovo/idrcov  Aristonikos) ,  von  der  Vokal- 
verschmelzung (^TTfQi  avvakoKptjc:  Ptolemaios  von  Askalon),  die  Komparativ- 
bildung (TTeol  ovojudrwv  ovyy.Qnixöjv  Tryphon),  Verbalflexion  {jieqI  avCvyicov 
Philoxenos),  Verba  enclitica  (Tryphon),  Verba  auf  fii  (Philoxenos,  Demetrios 
Ixion).  Über  Besonderheiten  der  syntaktischen  Formen  (neol  a/rj/Ltdrcoy) 
schrieb  Tryphon  und  in  einer  erhaltenen  Schrift  (s.  o.  S.  440)  Lesbonax, 
!^r]xrifj,axa  tieqI  avvrd^ecog  köyov  Theon  von  Alexandreia  (s.  unten  S.  460  f.), 
der  Erste,  wie  es  scheint,  vor  Apollonios  Dyskolos,  der  syntaktische  Fragen 
in  größerem  Umfang  behandelt  hat. 

555.  Alle  diese  scheinbar  so  weltfremden  philologischen  Einzel- 
forschungen haben  Bezug  auf  zwei  praktische  Fragen:  wie  soll  man 
schreiben?   und  wie   soll   man    sprechen   im  gebildeten  Verkehr?  d.  h.  die 


<lie  Anschauungen  geteilt:  je  strengerer  Ana- 
logist einer  war.  desto  mehr  setzte  er  an,  um 
mogliühst  wenige  Abweiehiingcn  vom  xarcöv 
anerkennen  zu  müssen.  Dionysios  von  Sidon, 
der  Schüler  des  Aristarchos,  nalim  71  xardveg 


Gramm,  fr.  45.  71  Götz;  de  ling.  lat.  V  25. 
G.  FüNAioLi.  Realenz.  0,  4:^4  f.  identifiziert  ihn 
mit  dem  oben  S.  410. 9  genannten  Aniiseuer.  — 
Dem  Nachweis,  dalj  die  Römer  keine  ßäo- 
ßamu    seien,    war    Varros    Schrift    de    gente 


an,  darunter  47  für  die  Nominalflexion  (Varro  \   populi  Komani  gewidmet.   Die  Vor«  andtschaft 

de  ling.  lat.  X  10),  für  die  Aristokles  nur  14,  '    der  Homer  mit  den  .\eolern  suchte  man  auch 

Paniieniskns  nur  8  Klassen  anerkannte.  aus   den  Institutionen   zu  beweisen:    Dionys. 

>  J.  Wackernaokl  s.  oben  S.  4:^4,  10.  '    Hai.  Ant.  R.  1  20  ff.:  Ath.  X  425a. 

"  Gramm.  Rom.  fr.  1,107  Fdnaioli;  VaiTO  '  Siehe  oben  A.  1. 
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Fragen  der  doOoyoaq-ia  und  des  flXrjviofiöc:.^  Schon  Tiyphon,  dann 
340  Tyrannion  und  Didymo.s  schrieben  v-ifgi  ooüoyQaij  lac:,  wobei  e.s  sich  nicht 
sowohl  um  adäquate  schriftliche  Wiedergabe  der  in  der  lebenden  Sprache 
vorhandenen  Wortbilder  als  um  die  richtige  Schreibung  der  unter  Um- 
ständen von  der  lebenden  Sprache  abweichenden  Wörter  der  gebildeten 
Litteratursprache  handelt.  Die  Forderung  des  iÜTjviCeiv  geht  auf  Aristoteles 
und  Theophrastos  zurück,  und  um  Feststellung  einer  Normalsprache,  des 
ekhjvtofiog,  im  Gegensatz  zum  aoÄotxiaftös  und  ßag/iagio^ug  (s.  o.  S.  106,  8; 
258,  4),  haben  sich  namentlich  die  stoi.schen  Grammatiker  bemüht.  Je 
mehr  die  Kotvij  in  der  hellenistischen  Zeit  sich  von  der  alten  Sprache  im 
einzelnen  entfernte,  desto  dringender  mu&te  das  Bedürfnis  nach  einer  Norm 
für  die  griechische  Prosa  werden;  ^egi  fXhjviauov  schreiben  Tryphon,  Philo- 
xenos,  Seleukos.  Ptolemaios  von  Askalon.  Für  die  zentrale  Bedeutung  des 
Homer  ist  bezeichnend,  dali  Ptolemaios  Pindarion  meinte,  die  homerische 
Sprache  sollte  als  Grundlage  der  gebildeten  Verkehrs-sprache  {pwtpfeiu) 
gelten.*  Andere  verwiesen  auf  die  Sprache  des  Lebens  selbst,  die  aber 
schwer  fest  zu  fassen  war.»  Da  lag  es  näher,  auf  den  attischen  Dialekt, 
insbesondere  die  attische  Prosa  zurückzugreifen,  auf  die  ja  die  hellenistische 
Litteratursprache  in  Laut-  und  Formenlehre  in  allem  We.sentlichen  zurück- 
ging. Wer  zuerst  diesen  Weg  gewiesen  hat,  wissen  wir  nicht,  aber  da& 
er  von  Anfang  dieser  Periode  an  .schon  ins  Auge  gefaßt  worden  ist,  geht 
aus  den  zahlreichen  Schriften  über  den  attischen  Dialekt  und  den  Samm- 
lungen attischer  Wörter  hervor,  die  wir  seit  Krates  von  Mallos  und  Ari- 
stophanes  von  Byzantion  nachweisen  können  und  die  gewils  nicht  au.s- 
schließlich  als  Hilfsmittel  der  Exegese  gedacht  sind.  Neben  dieser  rein 
philologischen  Richtung  auf  die  attische  Sprache  hin  läuft  seit  Ende  des 
2.  Jahrhunderts  die  stilistische  Reaktion  gegen  den  Asianismus.  die  zu  er- 
neuter philologischer,  rhetorischer  und  ästhetischer  Bearbeitung  der  großen 
attischen  Prosaiker,  insbesondere  der  attischen  Redner,  des  Thukydides 
und  Piaton  führt.  Schon  in  dieser  Periode  treten  Philologie,  peripatetische 
Ästhetik  und  attizistische  Rhetorik  nahe  zusammen  und  führen  zur  Au.s- 
bildung  einer  klassischen  Litterarästhetik,  von  der  im  nächsten  Ab- 
schnitt die  Rede  sein  wird:  seit  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  ist  dann  die 
attizistische  Richtung  der  Rhetorik  für  die  Piiilnlogie  die  maßgebende 
geworden. 

55ü.   Mit  Metrik  hat  sich  die  zünftige  Philologie  in  diesem  Zeitraum 
wenig  abgegeben.    Außer  den  oben  S.  257  genannten  Arbeiten  wi.s.sen  wir 


'  Von  JTfpt  eXXijrioiini'  rr-frai  redet  Strab.  diesen    Standpunkt,    den  .\ristarclios   vertrat 

663  (p.  924.  30  Mei>'.).    Das  ist  die  recte  lo-  (.100'  'Ofit'imii   tu   tov   f//.j/no/(or    i}xoißwoi')<ti -. 

qnendi  scientia  oder  metho<lice.   die  Quintil.  K.  Leiirs.   De  Aristarchi   stud.  Hom.'  3.>:ii: 

inst.  I  4   als   den    einen   Teil    der   Philologie  jreoi  rijg  'O/it'iom'  mi-rjöfias  schrieb  Zenodoros 

vom   anderen,   der  enarratio   auctonim   oder  eine   noch    von    Eustathios   benützte   Schrift 

historice     scheidet;     seit     Aristoteles-Theo-  (L.  Cohn.   R«alenz.  0.  1475  f.):   Telephos  von 

phrastos  ist  e/M/vm/uh  eine  der  Aorrai  ÄJfeot;.  I'ergamon  ort  /Aovog  "OfajQOi   Ttür  dnxaitor  f/.- 

Es  wurde  dabei   die  Frage  erörtert,   ob  man  i.tjrun. 

die  Umgangssprache  {mii'/ärm)  im  Sinn  der  ,  •  Ps.Plat.  Alcib.  I  lila  vei-tritt  die  .An- 
Analogie verbessern  soll  oder  nicht  (Varro  sieht,  für  das  i/J-t/n'^rtr  seien  die  :Tnij.m  Auk- 
de  ling.  lat.  IX  1  ff.).  torität. 

»  S.  Emp.  adv.  niath.  I  202  ff.  verspottet 
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von  Schriften  des  Philoxenos  und  des  Astyages  meqI  //eTßcov(s.o.S. 431,5; 
439)  und  einem  dem  lulius  Caesar  gewidmeten  Buch  des  Tyrannion  über 
das  Skolienmaß.' 

Die  Theorien  der  hellenistischen  Schulmetrik*  sind  uns  nur  in  ihren 
Einwirkungen  auf  die  römische  Metrik  seit  Varro  und  auf  die  späteren 
griechischen  Handbücher  erkennbar.  Durchaus  bezeichnend  für  diese  älteren 
Metriker  ist,  daß  sie  keines  der  Qv&fJiCo/uEva  außer  der  Sprache  in  ihre 
Betrachtung  ziehen,  überhaupt  die  Gesichtspunkte  der  Poesie,  Musik  und  Tanz 
zusammenfassenden  Rhythmik  völlig  ignorieren  und  lediglich  die  Bildung 
von  Silbenschemata  aus  kurzen  und  (pvaei  oder  &eaei  langen  Silben  und 
deren  Verbindung  zu  regulären  Versen  ^  ins  Auge  fassen  und  auf  gewisse  341 
Kegeln  bringen  (s.  o.  S.  70).  Von  Anfang  an  treten  zwei  Richtungen  ent- 
gegen. Die  einen  stellen  die  zwei  gebräuchlichsten  Metra,  den  dakty- 
lischen Hexameter  und  iambischen  Trimeter,  an  den  Anfang  und  suchen 
von  diesen,  nach  Analogie  der  grammatischen  Theorie  von  den  äoxsyovu 
und  naoayojyd,  durch  die  Manipulationen  der  sogenannten  Epiploke  mit 
adiectio,  detractio,  concinnatio,  permutatio  alle  übrigen  Versmaße  abzuleiten, 
so  daß  sie  z.  B.  durch  Zerschneidung  des  Hexameters  in  zwei  Teile  (rofiai) 
die  Glieder  des  Pentameters  und  den  Paroemiacus  entstehen  ließen.  Dieses 
ist  das  sogenannte  ältere  oder  Derivationssystem,  für  uns  zuerst  ver- 
treten durch  Varro,  auf  griechischem  Gebiet  spurenweise  bei  Dionys.  Hai. 
de  comp.  verb.  25  und  in  einem  Papyrusfragment  aus  Oxyrhynchos,*  das 
um  100  n.  Chr.  geschrieben  ist;  griechischer  Ursprung  ist  zweifellos.  Die 
andern  gingen,  indem  sie  die  Theorie  der  Redeteile  auf  die  Metrik  über- 
trugen, von  der  Unterscheidung  der  wichtigsten  Versfüße  aus  und  ließen 
aus  diesen,  nicht  ohne  bedenkliche  Künsteleien,  sämtliche  Metra  entstehen. 
Dabei  nahmen  die  einen  acht  Grundmetra  (jiqcotötvjio)  an:  dactylicum, 
anapaesticum,  iambicum,  trochaicum,  paeonicum,  ionicum  a  maiore,  ionicum 
a  minore,  choriambicum ;  andere  fügten  als  neunten  Fuß  den  Antispast^ 
hinzu,  den  Prokeleumatikos  Philoxenos."  Dieses  ist  das  sogenannte  jüngere 
System.^  Am  Ende  dieser  Periode  ist  eine  gewisse,  aber  sehr  bescheidene 
Annäherung  der  Schulmetrik  an  die  Betrachtungsweise  der  Rhythmik  voU- 


1  Von  Behandlung  metrischer  und  rhyth- 
mischer Gegenstände  in  der  epikureischen 
Schule  haben  wii-  Spuren  (W.  Cuönebt,  Ko- 
lotes  u.  Menedemos  99). 

'  Die  Grundzüge  einer  Geschichte  der 
alten  Metrik  sind  entworfen  von  R.  Westphal, 
Metrik  der  Griechen,  2.  Aufl.  (1867)  1, 1—232. 
fjetzter  Jahresbericht  über  Metrik  von  H. 
Gleditsch  in  .Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d. 
Alt.wiss.  144  (1910)  75  ff.  (für  1903—1908). 

'  Das  sind  iihon.  die  Dionys.  Hai.  de 
comp.  verb.  11p.  37,  20  Us.  von  ficXif  scheidet. 

*  Oxyrhyncli.  pap.  2,  44  ff.  (auch  in  M. 
CoNSBBüCHS  Hephaestion  p.  403  ft'.)  und  dazu 
F.  Leo,  Gott.  Nachr.  1899,  495  ff.;  H.  Weil, 
Etudes  de  litterature  et  de  rhythniique  Grec- 
ques,  Paris  1902.  176  ff.;  E.  Küei.le.  Rev.  de 
philol.  29  (1905)  261  ff.  In  pra.xi  vertritt  dieses 
System  Horaz  in  den  Oden.     Wenn  bei  ihm 


der  ei-ste  Fuß  des  Asclepiadeus 

immer  ein  Spondeus,  nie  ein  Trochäus  oder 
lambus  ist,  so  rührt  dies  daher,  daß  ihm  der 
erste  Teil  jenes  Verses  eine  zofii]  jiey&rjfufiegrj; 
äaxTvXixi^  ist. 

^  Daß  dies  vor  Philoxenos  geschah,  zeigt 
0.  Hensk,  Rh.  Mus.  56  (1901)  106  ff.:  vgl. 
W.ScHMiD,W.schr.f.kl.Phil.33  (1916)  1075ff. 

*  G.  Schulz,  Aus  der  Anomia,  Berlin 
1890,  47  ff. 

'  F.  Leo,  Die  beiden  metrischen  Systeme 
des  Altertums,  Herm.  24  (1889)  280  ff.  ver- 
suclit  das  ältere  System  auf  Pergamon,  das 
jüngere  auf  Alexandreia  zurückzuführen,  wo- 
gegen mit  Recht  M.  Consbkuch,  Bresl.  philol. 
Abh.  5, 3, 90 ff.  und  G.  Scholz  a.  a.  0.  Einspruch 
erheben. 
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zogen  worden  durch  das  System  des  Heliodoros,'  der  Lehrer  des  noch 
im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  lebenden  attizistischen  Lexikographen  Eirenaios* 
(Pacatus)  war  und  kurz  vor  Hephaistion  gelebt  haben  muti.'  Neben  einem 
iy^etgidiov  der  Metrik/  das  für  weitere  Kreise  bestimmt  war,*  hat  er  eine 
Zerlegung  der  melischen  Stücke  der  Komödien  des  Aristophanes  in  die  kleinsten 
rhythmischen  Glieder  (die  also  für  diesen  Dichter  wohl  von  den  großen 
342  Alexandrinern  noch  nicht  gegeben  war),  eine  xcokofurgia  'AoiaTo<pdv£tos  ge- 
macht, die  uns  in  den  Aristophanesscholien  erhalten  ist."  Den  spät- 
römischen Metrikern,  denen  sein  System  durch  den  etwa  im  2.  Jahrhundert 
lebenden  Metriker  luba  (artigraphus) '  vermittelt  wurde,*  war  er  oberste 
Autorität,  ^qiii  inter  Graecos  huiusce  artis  antistes  aiit  primus  aut  solus  est" .^ 
luba  hat  neben  Heliodoros  auch  den  Hephaistion  benützt,  und  von  luba 
wieder  hängen  ab  Festus  Aphthonius  (d.  h.  Marius  Victorinus),  Marius 
Plotius  Sacerdos,  Kufinus  und  das  Fragmentum  Bobiense. 

ß)  Mathematik  und  Naturwissenschaft. 
557.  In  der  reinen  Mathematik  hat  diese  Periode,  abgesehen  von 
den  zum  Teil  noch  hierher  gehörenden  Männern,  deren  oben  S.  280  ge- 
dacht wurde,  nichts  Hervorragendes  geleistet.'"  Streitigkeiten  zwischen 
den  Philosophenschulen  über  die  Wissenschaftlichkeit  der  Mathematik 
(s.  oben  S.  ;{.'>4,  4)  werden  wenig  gefördert  haben.  Aber  auch  die 
Schriften  über  angewandte  Mathematik  beschränken  sich  auf  Verbreiterung 
und  bequemere  Zubereitung  älterer  Darlegungen,  besonders  die  astrono- 
mischen im  An.schluLi  an  Aratos'  0atv<'>/uva  und  Poseidonios'  Meteorologie : 
so  Diodoros  von  Alexandreia,  ein  Stoiker  aus  Caesars  Zeit,  der  einen 
Kommetar  zu  Aratos  (s.  o.  S.  166)  und  eine  von  Pappos  kommentiert»- 
Schriit 'Avd).r}fiftn  über  astronomische  Messungen  verfaßte,"  und  der  Stoiker 
Geminos'*   aus  Khodos.     Dieser   i.st   der  Verfasser    eines    umfangreichen 


'  Der  .Artikel    de«  Snidas   über  ihn   ist       0.  Hbkse  a.  a.  0.  13  ff.   üeber  die  läötfroic  und 
ausgefallen;    hat  <t.  Hermann  die  Stelle  des       f>cOFoi<:.   die   er   zur  Bezeichnung   der  metri- 


IViscian  t.  4  p.  411,  IH  Kiil  richtig  ver- 
bessert, .so  lebte  er  vor  Claudius  Didymus; 
aber  mit   dem  //c/iorfoit«  (iraeeorum  lange 


sehen  (Jruppen  anwendete  und  die  sich  auch 
auf  Inschriften  findet,  s.  C.  Tbiemakm  a.  a.  0. 
25  ff.;    WiLAMOWiTZ.    Jahrb.  d.  ath.  Inst  14 


docttssimuK.  der  den  Horatius  auf  der  Reise   i    (1899)  52.  7:  H.  Mdtschmaxh,  Berl.  phil.  W.- 


nach  Brundisium  begleitete  (Sat  I  5,  2),  ist 
er  nicht  identisch:  ebensowenig  wohl  mit  dem 
von  Lucillius  in  mehreren  Epigrammen  der 
Anthologia  Pal.  (XI  134.  137.  138.  183)  ver- 
spotteten Grammatiker  Hei.  Vgl.  H.  Keil, 
Quaest.  gramm.,  Leipz.  1860,  14  f.;  C.Wachs- 
MUTH.  Philol.  16  (IHöO)  (>48  ff.;  J.H.  Lipsics, 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  81  (1860)  607  ff. 


sehr.  32  (1912)  1797  f. 

'  O.  Hense,  De  luba  artigrapho  in  Acta 
80<-ict.  philol.  4  (1^75)  1  ff. 

•  Mar.  Victorin.  VI  94,  6  Keil. 

»  Mar.  Vict.  1.  1. 

">  Ueber  die  (iründe  des  Zerfalls  H.  (i. 
Zbdthen,  Gesch.  der  Mathematik  235  ff. 

'•  F.  HüLTSCH.  Kealenz.  5.  710  f.;  dcrs.  in 


'  Suid.  s.  EiorfmXtK;.    L.  CoHS.   Realenz.  s.  Ausg.  des  Pappos  3,  praef.  IXff.;  H.  Diels. 

5,2120,  63 ff.;  0.  Hesse.  Heliodoreische Unter-  Doxogr.  22  ff.  hält  den  D.  für  einen  Schüler 

suchimgen,  Leipz.  1870;  ders.,  Realenz.  8, 28 ff.  des  Poseidonios:  K.  Tittel  nimmt  an.  G.  sei 

'  Hephaestp.  6,16  CoNSBR.;  Longin.  p.  86,  nicht  aus  Rhodos  gebürtig,  sondern  habe  nur 

2  CoNSBR.  1  den  Poseidonios  dort  gehört. 

*  Longin.  p.  86,  10  Cosser.;    Schol.  He-  :  "  Der  Name  wird  /f/m'o;  akzentuiert  (die 

phaest.  p.  93,  6  Consbb.;    eloayoyp)    heißt   es  |  Schreibung    iFfifufn    belegt    aus    Papyri    L. 

Choerob.  p.  209,  16  CoNSBB.  !  Bianchi,    Heidelb.  Akad.  Sitz.ber.  1914   nr.  3 

'  Choerob.  p.  181,  8  Cossbr.  \  S.  16,  37).   Nimmt  man  lateinischen  Ursprung 

'Heliodoricolometriae.\ristophaneaequac  j  an,    so   bietet   die   .\kzentuierung  'Aßooiyh-Fc 

supersunt  una  cum  reliquis  scholiis  in  Aristo-  i  eine  .■Vnalogie   und  ist  vielleicht,    was  Titt<.-1 

phanem  metricis  ed.  C.  Thiemaxn,  Halle  1869;  |  bezweifelt,  echt  griechisch. 
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Kommentars  zu  Poseidonios  Tiegl  fiereu)Qcov,  den  er  selbst  exzerpiert  hat; 
eine  etwa  im  6.  .Tahrhundert  zum  Zweck  der  Einleitung  in  den  Kurs  der 
Neuplatonikerschulen  über  Astronomie  daraus  gemachte  Epitome  liegt  vor: 
ix  TMv  Fsfiirov  ngög  etaaymyijv  elg  rä  (paivöixeva.^  Zu  den  Quellen  der  Schrift 
.  gehören  Dikaiarchos  (s.  o.  S.  75  f.)  und  Panaitios.^  Die  Zeit  des  Geminos 
wurde  nach  der  Angabe  über  das  Isisfest  c.  6  von  D.Petavius  und  A.  Böckh 
(Über  die  vierjährigen  Sonnenkreise  der  Alten,  Berl.  1863,  203  f.)  auf  73 
bis  70  V.  Chr.  berechnet,  und  ihnen  schließt  sich  der  neuste  Herausgeber 
der  Schrift,  K.  Manitius,  an.^  Über  andere  mathematische  Schriften  des 
Geminos  s.  M.  C.  P.  Schmidt,  Philol.  42  (1884)  82  ff.  45  (1886)  63  ff.  278  ff.; 
K.  Tittel,  De  Gemini  stoici  studiis  mathematicis  quaestiones  philologae, 
Leipz.  Diss.  1895;  ders.  Realenz.  7,  1026  ff.,  wo  nur  ein  uns  in  Bruchstücken 
erhaltenes  Werk  des  Geminos,  ein  Handbuch  der  Geometrie  anerkannt  wird. 
Nachdem  Cod.  Constantinopolitanus  gr.  40  s.  XIV  verschwunden  ist,  liegt  G.  nur  mehr 
in  Handscliriften  s.  XV/XVl  vor.  neben  denen  eine  latein.  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen 
wichtig.  —  Ed.  princ.  1590.  —  An.sg.  mit  deutscher  Uebers.  von  K.  Manitius,  Leipz.  1898.  — 
Pseudogemini  calendarium  (an  die  tioay.  angeschlossen)  ed.  C.  Waohsmuth  hinter  seiner 
Ausg.  V.  loann.  Lydus  de  ost.  179  ff. 

Karpos  aus  Antiocheia,  der  von  den  einen*  nach,  von  anderen*  vor 
Geminos  gesetzt  wird,  hatte  als  praktischer  Mechaniker  und  Verfertiger 
von  Astrolabien  einen  Namen;  doch  haben  sich  von  seiner  aoxQovofuy.)] 
jigay/uazEia  nur  wenige  und  unbedeutende  Bruchstücke  erhalten.  Vielleicht 
noch  in  das  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  gehört  der  Geometer  Perseus,  der 
den  spirischen  Schnitt  behandelte.^  Drei  astronomische  Abhandlungen  des 
alexandrinischen  Astronomen  Sosigenes,  den  lulius  Caesar  46  v.  Chr.  zu  343 
seiner  Kalenderreform    heranzog,   erwähnt   Plinius  (nat.  bist.  XVIII  211  f.). 

Etwa  gleichzeitig  .sind  Theodosios  aus  Bithynien,'  zugleich  Architekt 
und  Astronom,  von  dessen  zahlreichen  Werken  wir  noch  eine  Sphärik  in 
drei  Büchern  *  und  zwei  bisher  nur  in  lateinischer  Übersetzung  veröffent- 
lichte Schriften  jieqI  wpcimv  y.al  i'ifieoMv  und  neol  oixi'jaeoiv  besitzen,*  und 
Dionysodoros  aus  Melos,'"  der  sich  mit  Problemen  der  Erdmessung  be- 
schäftigte und  von  dem  vermutlich  älteren  Dionysodoros  aus  Amisene," 

'  Nach    K.  Tittel  besitzen    wir    nur   die  Schriftenverzeichnis   Suid.  s.  OeoAön.  g  (wenn 

Einleitung  zu  dem  Kommentar,  der  uns  vor-  ,  der  hier  genannte  Theudas,  zu  dessen  xeqd- 

loren  ist.    Papp.  coli.  7  p.  1026,  8    zitiert   G.  .  kaia  Theodosios    eine  vm/inifia    schrieb,    der 

Msgi  Tfjc:  Tü)v  /i<tihjiiriT(i>r  räieoK.  [  skeptische  Arzt  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  ist,    so 

'  E.  PpEiFFEB,  Stud.  z.  ant.  St<^niglauben  !  muß  Verf.  des  vjiö/ivij/in   ein  spiit<?rer  Philo- 

54  ff.  erweist   da.s    aus    Uebereinstimmungen  soph  sein,  dem  dann  wohl  auch  die  bei  Suidas 

mit  Cic.  de  div.  für  da.s  Kapitel  17,  das  eine  :  genannten  axejmxn  xetpiilaia  gehören  und  der 

Kritik    der    älteren    stoischen   Astrometeoro-  j  mit  seinem  bithynischen  6/uöwfios  bei  Suidas 


logie  enthält  und  den  Sternen,  abgesehen  von 
Sonne  und  Mond,  nur  das  arj/imreir,  nicht 
das  jTotcTv  des  menschlichen  Schicksals  zu- 
erkennt. 

»  Eingehende  Darlegung  der  Streitfiragen 
über  Leben.szeit  und  ^Schriften  des  G.  mit  An- 


vennischt  ist|. 

'  Ed.  princ.  von  .1.  Pena.  Beauvais  1558. 
üebei-setzung  von  E.  Nizze.  Stralsund  182(i: 
Ausg.  von  dems.,  Berl.  1852.  Siehe  dazu  F. 
HüLTScH  in  seiner  .\usg.  von  Pappos  Coli.  2, 
praef.  VIII;    Scholien  dazu   ed.  ders.,   Sachs. 


gäbe  der  Litteratur  in  Gemini  Elementii  astro-   '   Ges.  d.  Wis.s..  philol.-hist.  Kl.  10  (1887). 
nomiaerec.C.MANiTius.Lips.l898,p.287 — 252.   !  '  Der  griechische  Te.xt  ist  in  italienischon 


*  M.  C.  P.  Schmidt,   Philol.  45,  1886,  72. 

'  K.  Tittel.  Philol.-hist.  Beitr.  zu  Ehren 
C.  Wachsmuths,  161  ff. 

'  M.  Cantob,  Voiles,  üb.  Gesch.  d.  Math. 
P  356. 

'  Strab.  566;  Vitrav.  de  arch.  IX  9,  1; 


Handschriften,  z.  B.  mehreren  Ambrosiani, 
erhalten ;  gedruckt  ist  die  lat.  Uebers.  von  jr. 
otx.  Rom  1587,  von  Ji.rvxxcöv  x.  i'j/i.  Rom  1591, 
beide  von  (x.  Auria. 

"'  Strab.  .548;  Plin.  nat.  bist.  II  248. 

"  Strab.  548;    F.  Hültsch,    Realenz.  5, 
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ebenfalls  einem  Mathematiker  und  Forseber  über  Kegelschnitte,  zu  unter- 
scheiden ist.  Die  Schrift  des  Grammatikers  Asklepiades  von  Myrieia 
über  die  barbarische  Sphaira  ist  oben  (S.  430)  erwähnt  worden. 

Dem  Kaiser  Tiberius  diente  als  Hofastronom  der  Platoniker  Thra- 
syllos  (Bd.  I*  668,  1;  oben  S.  344,  3),  der  Ordner  der  platonischen  Tetra- 
logien. Etwas  jünger  sind  die  Astrologen  ApoUonios  von  Myndos  und 
Artemidoros  von  Parion,  über  die  F.  Boll,  Sphära  368  zu  vergleichen;' 
unter  Nero  und  Vespasianus  lebt  der  angesehene  Astronom  Barbillus, 
Verfasser  einer  Schrift  --too?  'Eofioxoäirjv.*  Zwischen  100  v.  Chr.  und  100 
n.  Chr.  fällt  der  Mathematiker  Zenodoros,  dessen  Schrift  negi  lao^ihoMv 
ayrjfidrwv  Theon  von  Alexandreia  (4.  Jahrb.)  in  seinem  Kommentar  zu 
Ptolemaios'  Almagest  erhalten  hat.' 

Am  Schluß  dieses  Zeitraums  stehen  Teukros  der  Babylonier  (s.  o. 
S.  416),  aus  dessen  für  die  Folgezeit  in  seinem  Gebiet  maßgebend  ge- 
wordenem Buch  negl  Ttöv  jiaoavaTElX6iT(ur,*  einer  Anweisung  zur  Nativitäts- 
stellerei,  wir  Auszüge  haben,*  und  Menelaos  von  Alexandreia,  von 
dessen  Sphärik  (d.  h.  spliärischer  Trigonometrie)  in  3  Büchern  nur  noch 
arabische,  hebräische  und  lateinische  Übersetzungen  erhalten  sind;  seine 
Verdienste  um  Weiterbildung  der  sphärischen  Trigonometrie  sind  erst  neuer- 
dings gewürdigt  worden;"  er  ist  ein  wichtiger  Vorgänger  des  Claudius 
Ptolemaeus;  als  Kommentator  des  Eukleides  erwähnt  ihn  Pappos  (coli.  6 
p.  602,  1  H.). 

558.  Kriegswissenschaft.  Unsicher  ist  der  Zeitansatz  für  Athe- 
naios,  den  Verfasser  einer  kleinen  Schrift  über  den  Bau  und  Gebrauch 
von  Kriegsmaschinen  (--reo»  ^rj/avtjftärcov);  sie  ist  einem  gewissen  Mar- 
cellus  gewidmet,  unter  dem  man  früher  ohne  Beweis  den  berühmten  Er- 
oberer von  Syrakus  verstand  und  demnach  die  Schrift  Ende  des  3.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  ansetzte.  Athenaios  bekennt  nur  wiederzugeben,  was  er 
bei  Agesistratos,  einem  Schüler  des  Mechanikers  ApoUonios,  gelesen 
hatte;  außerdem  bezieht  er  sich  auf  Ktesibios  und  Philon  (p.  l.j,  3  u.  29,9). 
H.  Diels  (Berl.  Ak.  Sitzb.  1893.  111)  setzt  ihn  wegen  seines  auch  ionische 
Elemente  einmischenden  Kokokostils  in  die  Zeit  Hadrians.'  F.  Hultsch  (Real- 
enz.  2.  2033  f.)  in  das  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  Die  mit  interessanten  Angaben 
ausgestatteten  Beispiele  sind  aus  der  Diadochenzeit  genommen.* 

1005  f.;  über  die  verschiedenen  Dionysodore  |   gilt  auch  als  Kommentator  des  Hermes  Tris- 

K.  TiTTEL,  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  megistos   und  zeigt  Verwandtschaft  mit  den 

Altertumsw.  129  (1907)  153.  ^ifüfirn/oinaxii  (F.  Boll  in  Aufe.  z.  Kultur-  u. 

'  Der  ebenda  genannte  Epigenes  wird  j   Sprachgeschichte,   E.  Kuhn  gewidmet,    1916. 

von  A.  Rbhm,  Realenz.  6,  65  f.  in  frtthalexan-  1   2.33  f.). 

drinische  Zeit  gesetzt.  I           •  A.  Björnbo,   .\bh.  z.  Gesch.  d.  mathe- 

'  Catal.  cod.  astrol.  Gr.  f^,  3.  103  ff.  matischen  Wissensch.  14  (19021.  1  ff. 

'  Ed.  princ.  Basel  1538;    F.  Hültsch  in  '  Auf  die  Zeit  des  Wiederauf  blühens  der 

s.  Ausg.  des  Pappos  t.  3  p.  1189  f.  j    Rhetorik  könnte  die  Stelle  p.  6,  6  ed.  Wesch 

*  F.  Boll,   Stemglaube  u.  Stemdeutung.  |    diä  tov;  eiojikita;  tviH-vfir  .-tixoü>i  täi  ofr&cofi: 

Leipz.-Berlin  1918.  67.  j   xibv  krifoyv  bezogen  werden.   Zu  beachten  ist. 

'  F.  Boll,  Sphaera  6  ff.  31  ff.    Teukros  |    daB  er  den  Heron  nicht  erwähnt, 

wird    in    den    sogen.  Demophilosscholien    zu  '  Der   Text   in   dem    von   Mj-nas    nach 

Ptolem.  Tetrabibl.  genannt  (F.  Boll.  Jahrb.  f.  Paris  gebrachten  Parisin.  suppl.  gr.  607  s.  XI. 

cl.  Phil.  Suppl.  21,  1894,  113).    Auszüge  des  !   Neueste  Ausg.  in  C.  Wescher,  i'oliorcetiqip 

Rhetorios    aus   T.  :ieoi    nov   dcüf>exa    Lmdio>r  j    des  Grecs  1.  1  ff.;    Uebersetzung  von  A.  Di; 

gibt  F.  Boll  in  Catal.  astrol.  gr.  7,  193  ff.;  T.  Rochas  D'.Viglcx  in  Mdanges  Graus,  Paris 
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Die  Schriften  über  Taktik  (vgl.  oben  S.  286 f.)  von  Polybios,  Poseido- 
nios,  Asklepiodotos  sind  oben  (S.  386.  354)  erwähnt  worden.  Schriften  über 
Strategik  hat  Cicero  de  or.  I  210  im  Auge. 

551).  Beschreibende  Naturwissenschaft.  Die  wichtigsten  Ver-344 
treter  dieser  Litteraturgattung,  in  der  sich  Naturwissenschaft  mit  Mora- 
listik,  Paradoxographie  und  Mythologie  in  eigentümlicher  Weise  vermischt, 
sind  schon  oben  S.  288  f.  genannt  worden.  Das  Sammelbecken,  aus  dem 
die  Späteren,  besonders  Aelianus,  unmittelbar  oder  durch  Vermittlung 
lexikalischer  Werke  (Pamphilos),  meist  schöpfen,  sind  die  Schriften  des 
Alexandros  von  Myndos.  Dazu  kommen  Schriften  des  um  50  n.  Chr. 
lebenden  Sostratos  über  Verwundungen  durch  Stich  oder  Biß  giftiger 
Tiere  {jtfqI  ßlrjTmv  xal  öayJiwv)  und  jieqI  l^cöoiv,  die  auf  Nikandros  und 
Apollodoros  den  lologen  zurückgehen  und  wieder  von  Aelianus  benützt 
worden  sind.'  Wie  sein  Vater  Metrodoros'  schrieb  über  Fische  (be- 
sonders solche  der  fovßgä  &dAaana)  und  ihre  merkwürdigen  Eigenschaften 
schon  vor  Alexandros  von  Myndos,  der  ihn  benützt,  Leonidas  von  By- 
zantion»  und  im  Anfang  der  Kaiserzeit  in  übermäßig  anekdotenhaftem 
Ton  der  Senator  Demostratos,  den  Aelianus  besonders  hervorhebt.* 
Gleichzeitig  lebt  der  oben  (S.  289)  erwähnte  Dorion. 

Über  die  in  dieser  Periode  durch  Cassius  Dionysius  von  Utica 
begründete  landwirtschaftliche  Schriftstellerei  s.  o.  S.  291f.  —  Die  Bücher 
über  Kräuter  werden  besser  im  Zusammenhang  mit  der  Medizin  unten 
S.  453  f.  behandelt.  ' —  Lehrgedichte  über  diese  Gegenstände  s.  o.  S.  331f. 

3')  Medizin.' 

560.  Bezeichnend  für  die  Medizin  dieser  Periode  ist  das  Streben  nach 
Anlehnung  an  die  herrschenden  philosophischen  Systeme  und  das  zu- 
nehmende Interesse  an  der  Diätetik,  die  schon  von  Erasistratos  und  Kleo- 
phantos  stark  betont  war."  In  dieser  Richtung  geht  weiter  der  bithynische 
„Logiker" '  Asklepiades  von  Prusa  oder  Kios,  geboren  um  130  v.Chr. 
Er  ist  in  der  Medizin  der  letzte  Vertreter  der  Atomlehre,  der  vor  ihm 
Aigimios  von  Elis  und  Erasistratos  angehangen  hatten  und  die  durch  das 
gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  einsetzende  Interesse  der  Epikureer 
auch  für  Medizin  (s.  o.  S.  296,  4;  442,2)  wieder  neu  mit  der  Medizin  in 
Beziehung  gesetzt  worden  war.  Seine  Physiologie  beruht  auf  der  Lehre 
von  den  Molekeln  (öyxoi)  und  dem  leeren  Raum  und  der  Annahme  einer 
die  Bewegung  veranlassenden  Notwendigkeit;*  die  Seele   unterscheidet  er 

1884,  781  ff. ;  M.Thiel.  Quae  ratio  intercedat   '   nv/i/iixiovc:  e/oiTa  imoQiai.  Vgl. M.Wbllmann, 

inter  Vitiuviuin  et  Atlienacum  mechaiiicum,    ;    Realenz.  4.  2080  f. 

Leipz.  Stud.  17  (1896)  275  ff.,  der  ib.  p.  808  ff.    j  »  Material  zur  kulturgeschichtlichen  Seite 


die  Reste  des  Agesistratos  aus  Atli.  und 
Vitruvius  herauszieht,  im  übrigen  den  Ath. 
und  Vitruv.  auf  gemeinsame  Quelle  zurück- 
führt; sein  Beweis,  daß  Ath.  jünger  sei  als 
Vitr..  überzeugt  aber  nicht. 

'  M.  Weli-mann,  Kenn.  26  (1891)  337  ff. 

»  Ael.  nat.  an.  epil.  p.  4.35,  24  f.  H. 

'  Ath.  I  13bc;  M.Wbllmann,  Herrn.  30 
(1895)  161  ff. 

*  Nach  Suid.  schrieb  er  'AXuhtikü  in  20 
Bücheni,  JieQi  ir/?  hv&Qnv  fiavzix^s  und  i'rFQa 


der  späteren  Medizin  bei  K.  Südhofp,  Aerzt- 
liches  aus  griech.  Papjrusurkunden  in  Stud. 
z.  Gesch.  d.  Medizin,  von  der  Puschmann-Stif- 
tung  an  der  Universität  Leipzig,  Heft  5.  6. 
Leipz.  1909. 

'  Rechtfertigung  der  Aendenmg  medi- 
zinischer Methoden  Maxim.  Tvr.  diss.  4  p.  41  ff. 
Hob. 

'  (ialen.  t.  14.  684  K. 

'  Ueber  diese  Theorie  s.  die  oben  S.  72, 10 
genannte  Schrift  von  Heidel  u.  K.  Lasswitz, 


tL-indbiich  der  klass.  Altertumswissenschaft.  VII.  2.  6.  Aufl.  29 
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vom  Körper  nur  nach  der  grö&eren  Feinlieit  der  sie  bildenden  Atome; 
Voraussetzung  der  Gesundheit  ist  ihm  die  nonnale  Bewegung  der  Atome, 
(leren  Hemmung  Ursache  der  Krankheiten.  In  der  Erkenntni.stheorie  ist 
Asklepiades  reiner  Sensualist  wie  Epikuros;  jede  Teleologie  weist  er  zurück. 
Ende  des  2.  und  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  praktizierte  er  in  Itoni 
und  war  Freund  und  Hausarzt  des  Redners  Crassus,'  hochgeschätzt  nicht 
.•?4.5nur  seiner  ärztlichen  Kunst,  sondern  auch  seiner  rednerischen  und  philo- 
sophischen Bildung  wegen:  hier  hat  ihn  vermutlich  auch  Antiochos  von 
Askalon  kennen  und  schätzen  gelernt.*  Er  wirkte  hauptsächlich  durch 
Naturheilvei-fahren  (Hydrotherapie,  Balneotherapie,  Cbungstherapie),  auch 
durch  Wein.'  Neben  Kommentaren  zu  Hippokrates'  Aphorismen  und  xm' 
hjTQdov  schrieb  er  medizinische  Einzelabhandlungen,  von  denen  wir  17  Titel 
kennen.*  Der  üble  Ruf  eines  Charlatans,  in  den  er  nach  Berichten  des 
Plinius  u.  a.  kam,  ist  schwerlich  ganz  gerechtfertigt.*  Er  gehört  unter 
die  Quellen  des  Celsus,  Scribonius  Largus,  Plutarchos  (de  sanit.  tuenda) 
und  Apuleius,  seine  Schule  hat  aber  das  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  schwerlich 
überdauert,  und  vom  4.  Jahrhundert  an  ist  er  verschollen.  Unter  seinen 
Schülern  treten  neben  Themison  (s.  unten)  hervor  der  schriftstellerisch  sehr 
fruchtbare  Philonides  von  Dyrrhachion,  der  .sich  lange  in  Sizilien  auf- 
gehalten haben  muß,  unter  Augustus,*  und  T.  Aufidius,  in  dessen  griechisch 
ge.schriebenen  Werken  manche'  die  Quelle  des  Celsus  sehen. 

Handschriftl.  Auszllgo  aus  Askl.  verzeichnet  Berl.  Ak.  Abh.  1906,  20. 

Um  70  v.  Chr.  schrieb  der  alexandrinische  Arzt  Apollouios  von 
Kition,  Schüler  des  Zopyros,  Verfasser  zweier  polemischer  Werke  gegen 
Herakleides  von  Tarent  und  gegen  Bakcheios  und  eines  uns  erhaltenen 
Kommentars  mit  Illustrationen  zu  Hippokrates  Jiegl  uQdgoyv.^  Wenig  jünger 
istApollonios  Mys,*  ein  in  Alexandreia  wirkender  Herophileer,  der  eine 
umfangreiche  Verteidigung  der  Herophileerschule  (minde.stens  29  fiücher)'" 
und  eine  in  der  Folgezeit  sehr  einflußreich  gewordene  Arzneimittellelire 
{jieQi  eimogimmv  (paojxaxiüv)^^  schrieb. 


Die  Emenenmg  der  Atomistik   in   Deutsch-  tung,    etwa  des  Cassios,   des  Leibarztes  vnn 

land  durch  Daniel  Sennert  u.  sein  Zusammen-  Kaiser  Tiberius  (gegi>n  diese  Einquellentheoric 

hang  mit  Asklepiades  v.  Bithynien.   Viertel-  .1.  Ilberg,  N.  Jahrb.  31.  191.3.  693  ff.  und  F. 

jahrsschr.  f.  wLssensch.  Philo»!  3  (1879)  408.  j   Kinn.  Berl.  phil.  W.schr.  34.  1914.  392  «f..  Aer 

'  Cic.  de  or.  I  62.  den  Celsus  als  Methodiker  erweist). 

*  Von  ihm  das  Urteil  Ober  Askl-fv  Imotxfj  '  Mit  den  Illustrationen  aus  der  Chirurgcn- 
/lirv otif>FV(>;  AfrtFooc:,  («.iro/tfrof  <if  xa<  ifiXoooqtag.  handsclirift  Cod.  Laurent. 64, 7  (s.  IX  Xl  heraiLs- 

'  Askl.'  Schrift  .Tfoi  otrov  döartoi;  (über  gegeben  von  H.  Schösk.  l^eipz.  1X96. 

therapeutischen  Wert  der  verschiedenen  Wein-  •  üeber  ihn  und  seinen  Homonymos  M. 

Sorten)  kennzeichnet  M.Wbllmank,  Herrn.  35  |   W«llm ahn.  Herrn.  23  (1888)  565  ff. 

(1900)  360  f.  '»  Aehnliche  Werke  von  Heraklcides  von 

*  F.  SosBiriBL.  AI.  Litt.  2,  428  ff.;  M.  !  Erythrai  um  Chr.  (ieh.  {.^rni  r»;,-  '/Inotfij^r 
Wkllmann.  Realenz.  2,  16.33.  nlmoro*;)  und  Aristoxenos,  dem  SchCiler 

■^  M.  Wbllmank  versucht  N.  Jahrbb.  f.  ;   des  Alexandros  Philalethes. 

kl.  Alt.  21  (1908)  684 «F.  eine  Rettung  des. \8kL  1          "  Oribas. -t.  n'.T.  t.  .5.  .5.59.  3  Biss.  tadelt 

«  M.  Wellmann,  Herrn.  23  (1888)  563  ff.  '   das  Werk.   Ein  Fragment  daraus  Oxvrh.  pap. 

'  F.  Marx.  Celsusausg.,  Berlin  1915;  F.  2  nr.  234  (M.  Wellmans.  Herrn.  45.  1910. 
Kind.  Berl.  phil.  W.schr.  37  (1917)  364.  Nach  469);  die  n■.^.  sind  Quelle  des  Philumenos. 
M.  Wellmann  (A.Comel.  Celsus.  eine  Quellen-  !  —  Der  Terminus  rl•.^rioltJTOi.  der  )te\  Apollo- 
unters., in  Philol.  Unters.  23,  1913)  wäre  die  j  nios  Mys  zuerst  in  medizinischem  Sinn  vor- 
Quelle  des  Celsus  ein  populär-medizinisches  kommt,  scheint  epikureisch  zu  sein  (H.üsener. 
Buch  eines  Arztes  empirisch-skeptischer  Kich-  Epicurea  300  f.).  Weiterhin  versteht  man  uiit<-r 
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Eine  Schule  der  Herophileer,  gestiftet  von  Zeuxis,  blühte  im  Anfang 
der  Kaiserzeit  bei  Laodikeia  in  Syrien,  eine  der  Erasistrateer  in  Smyrna.' 
Aus  Laodikeia  stammt  einer  von  Asklepiades'  besten  Schülern,  Themison  , 
der  Gründer  der  methodischen  Schule,*  die  sich  von  der  Philosophie 
losmachte  und  alle  Krankheiten  aus  Erschlaifung  oder  Zusammenziehung 
der  Poren  erklärte.  Themisons  Schüler  war  der  marktschreierische  Thes- 
salos  in  der  Zeit  Neros,  der  „Vollender  der  methodischen  Schule".*  Ein 
wichtiges  doxographisches  Werk  nsgl  r(T>v  äQeaxövrcov  roig  largoTg  in  min- 
destens 5  Büchern  ist  von  dem  oben  (Bd.  P  632  A.  7)  genannten  Schüler  des 
Asklepiades,  Alexandros  Philalethes,  einem  Herophileer  aus  Laodikeia, 
verfaßt.  Sein  Schüler  ist  Demosthenes  unter  Nero,  dessen  Werk  über 
Augenkrankheiten  {ö(pi')a/.tux6g)  Quelle  des  Aetios  gewesen*  und  für  diesen 
Zweig  der  Medizin  bis  in  das  14.  Jahrhundert  maßgebend  geblieben  ist;* 
wir  haben  davon  nur  noch  Auszüge.  Derselben  Zeit  gehört  der  Gram- 
matiker Erotianos  an,  von  dessen  Hippokrateslexikon  uns  eine  Um- 
arbeitung erhalten  ist  (s.  o.  Bd.  I«  639;  IP  442,  2). 

Vor  Plinius  fällt  Xenokrates  von  Aphrodisias,  Verfasser  einer  bei 
Oreibasios  t.  1  Buss.  erhaltenen  Schrift  ^itgl  Ti]g  äno  twv  evvÖQUiv  rgotp]? 
(Austernernährung),  die  einen  Abschnitt  eines  größeren  Werkes  negl  rij? 
und  xwv  Cfömv  Tooq^fjs  bildete."  Xenokrates,  der  eine  der  Quellen  des 
Plinius'  und  auch  dem  Galenos  bekannt  ist,  schrieb  u.  a.  sonst  noch  eine 
Kompilation  über  Heilmittel,  die  vom  tierischen  oder  menschlichen  Körper 
zu  entnehmen  seien  {jTEQi  Cukov),  voll  phantastischen  Unsinns,  der  in  letzter 
Linie  auf  die  pseudodemokritische  Litteratur  zurückgeht,  ein  Buch  über 
Pflanzennamen,  ein  von  Plinius  benutztes  Gemmenlexikon*  (h&oyvcoficov), 
ein  oiy.oaaoTiMoy  olwvio^a. 

Mehr  und  mehr  wird  jetzt  die  Medizin,  wie  die  enzyklopädisclien 
Werke  des  Varro  und  Celsus  zeigen,  in  den  Kreis  der  allgemeinen  Bildung 
gezogen,"  und  der  Arzt  ist  und  bleibt  Mitglied  der  gebildeten  Gesell- 346 
Schaft,  in  die  er  seit  Piatons  Symposion  eingeführt  erscheint.*"  Die  römi- 
schen Kaiser  hielten  sich  seit  Augustus  griechische  Leibärzte,  wodurcli 
viele  griechische  Mediziner  nach  Rom  gezogen  wurden. 


EimÖQioTa,  t'viXä,  rfvomä,  im  Gegensatz  zu  den 
umständlichen  und  weithergeholten  Mitteln 
der  rationalen  Medizin,  die  sympnthetischen 
und  antipatliotischen  Mittel,  in  denen  ver- 
mittelnd Plinius  ähnlich  wie  Aelius  Promotus 
eine  Ergänzimg  der  wissenschaftlichen  Medizin 
sieht  (Th.  Weidlich,  Die  Sympathie  51). 

•  Strab.  p.  580.  Ueber  den  Erasistrateer 
Herakleides  von  Tarent  s.  oben  S.  295  f. 

^Th.Meyek-Steineo,  Das  medizin.  System 
der  Methodiker.  .Tcnaer  mcdiziiihister.  Beiträge 
H.  6—7. 1916.  —  Galen,  t.  14.684  K.,  ein  be- 
sonders bissiger  Gegner  desThemison  (J.Iibero, 
Rhein.  Mus.  52,  181)7,  616),  hebt  hervor,  daß 
die  Methodiker  den  Anspnudi  vollkommener 
und  unfehlbarerWissenschaf  tlichk(>it  machten. 
Vgl.  über  Themison  M.  Neuhürger.  Gesch.  d. 
Medizin  1, 303  ff.  Th.'  Briefe  an  Sabinus  geben 
die  erste  Beschreibung  der  Sat\Tiasis  (M.Wbll- 
MANN,  Herrn.  40, 1905, 581  f.).  Die  als  Schriften 


des  Th.  von  R.Fuchs  (s. unten S. 452, 7)  heraus- 
gegebenen Texte  gehören  dem  Herodotos. 

ä  Galen,  t.  1.5,  684  K.  Ueber  Th.'  Schüler 
M.  Wellmann,  Die  pneumat.  Schule  7. 

*  M.  Wellmann,  Henu.  38  (1903)  546. 

'  Gerbert  von  Aurillac  verlangt  den  Oph- 
thalmicHS  brieflich  von  einem  Freimd  (J.  E. 
Sandys,  Hist.  of  class.  seholarship  I' 509;  R. 
HiBZEL,  Plutarch,  Leipz.  1912.  93). 

•  Herausgeg.  von  .1.  L.  Ideleb,  Physici 
et  medici  Gr.  min.  1,  121  — 133.  Ueber  die 
Handschr.  Berl.  Ak.  Abb.  1906.  108.  Eine  der 
Quellen  des  X.  war  Dijdiilos  (J.  Klügeh,  Pri- 
mitiae  CJzemovicienses  2,  45). 

'  M.  Wellmann,  Herrn.  42  (1907)  614  ff. 
«  M.  Wellmann,  Herm.  42  (1907)  629. 
^  (Talen,  protrept.  14;  Plut.  de  sanit.  tu. 
1  p.  122e. 

'^  R.  Helm,  Lucian  u.  Menipp.  257. 
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Die  letzte  Blütezeit  der  ärztlichen  Kunst  föllt  in  das  1.  Jahrhundert 
n.  Chr.  Ihre  Träger  sind  vorwiegend  Kleinasiaten.  Wenn  Asklepiades  sein 
medizinisches  System  an  die  epikureische  Philosophie  anschloß,  so  legte 
Athenaios  von  Attaleia  im  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.'  dem 
seinigen  die  stoische  zugrunde.  Er  ist  der  Gründer  der  letzten  selb- 
.ständigen  medizinischen  Sekte,  der  sogenannten  pneumatischen  Schule, 
die  bis  ins  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  blühte  und  deren  Hauptleistungen  auf 
dem  Gebiet  der  Diätetik  und  Therapie  liegen.*  Er  schrieb  ein  großes 
Handbuch  der  Medizin  in  30  Büchern,  Tieol  ßoT]&t]ftdTcov.  Nach  ihm  hängt 
die  Gesundheit  ab  von  der  Beschaffenheit  des  nicht  von  außen  zugeführten, 
sondern  im  Herzen  sitzenden  und  von  da  aus  in  den  Körper  sich  ver- 
teilenden Pneuma  {jTvei'fia  avfuptiov)  und  der  richtigen  Mischung  der  vier 
Grundstoffe,  des  Warmen,  Kalten.  Trockenen  und  Feuchten:  besondere 
Wichtigkeit  für  die  Diagnose  mifit  diese  Lehre  dem  Puls  bei.»  Sein  und 
des  Stoikers  Cornutus  Schüler  Claudius  Agathinos  schloß  mit  Metho- 
dikern und  Empirikern  ein  Kompromiß  und  stiftete  die  Schule  der 
Eklektiker;*  eine  Abhandlung  von  ihm  über  kalte  und  warme  Bäder 
hat  Oreibasios  (X  7,  394  ff.)  erhalten.'  Schüler  des  Agathinos  sind  der  unter 
Traianus  lebende  Archigenes»  aus  Apameia  in  Syrien  und  der  etwas 
jüngere  Herodotos,  dieser  Verfasser  einer  erhaltenen  Schrift  didyvowi.: 
TTFol  Tiov  6ie<ov  xai  ygoviojv  voarjjuajMv''  (vgl.  unten  II*  730).  die  aus  Soranos 
schöpft  und  durch  Vermittlung  des  Philumenos  von  Oreibasios  benützt  wurde, 
beide  als  Ärzte  in  Korn  tätig. 

Ihr  Zeitgenosse  ist  der  bedeutende  und  gelehrte  Pneumatiker  Kufus 
aus  Ephe.sos.  *  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  haben  sich  in  griechischer 
Sprache  erhalten:  nfol  ovofiaala^  tö)v  tov  uv§om:tov  ftogiaiv,  eine  Quelle  für 
PoUux'  Onomastikon,'  Jrcoi  jüjv  iv  veq^goi;  xai  xvmei  ziaQibv,  IcciQixä  igai- 
Ttjfiaza,  Fragmente  negl  aarvgiaaßiov  xat  yovoggoia?  und  nsol  rwv  <faofidxo)v 
xadaguxwv,  außerdem  zahlreiche  Abschnitte  bei  Galenos,  Oreibasios.  Aetios, 
Alexandros  von  Tralles,  Paulus  Aegineta,  den  arabischen  Ärzten  Ihn  Zakaria 
er  Rhazi  (um  950)  und  Ebn  el  Beithar  (gest.  1248)  u.  a.,  und  in  lateinischer 
Bearbeitung   eine  Schrift  über  die   Podagra.     Vermutungsweise   hat   man 


'  H.  DiELS.  Herrn.  53  (1918)  74,  1. 

'  M.Wellmass,  Die  pneumatische  Schule 
bis  auf  Archigenes  in  Philol.  Unters.  14  (1895). 
bes.  S.  201  ff.  Geschichte  der  Pneumalehre  seit 
Aristoteles  W.W.  .Jäger,  Herm.48  (191:3)  1  ff. 

*  Ueber  die  Handschriften  seiner  Bücher 
jifoi  ovowr  ovroy'is  u.  (paofuixtor  ifvietoia  Berl. 
Akad.  Äbh.  1906  I  20.    " 

*  Auch  episjTithetische  oder  hektische 
Schule  genannt. 

'  Vielleicht  auf  Ag.  geht  das  von  C.  Kalb- 
fleisch. Rostocker  Index  lect.  1901  veröffent- 
lichte  Straßburger  Papynisfragment  zurück. 

*  Archigenes  ist  benützt  von  Philumenos 
und  Aelius  Promotus  (F.  E.  Kind.  Berl.  phil. 
W.schr.30, 1910. 1129);  seine  auf  ApoUodoros 
beruhende  lologie  stand  im  5.  Buch  seiner 
Pharmakologie  [^eoi  zcHv  xarä  yerog  qragiiäx<or). 

'  Ausg.  aus  2  Pariser  Handschriften, 
darunter   die    Athoshdschr.  Paris.  Snppl.  gr. 


636  8.  XVII  von  R.  Füchs.  Rhein.  Mus.  49 
(1894)  .540  ff.:  50  (1895)  576  ff.;  .58  (190;ii 
69  ff.:  Festschr.  zu  .1.  Vahlens  70.  Geburtstag 
147  f.  Daß  die  Texte  nicht  dem  Themison, 
wie  F.  meinte,  sondern  dem  H.  gehören,  zeigt 
M.  Wellhans.  Herm.  40  (1905)  .580  ff.  48 
(1913)  141  f.  Die  Handschriften  Borl.Ak.  Abh. 
1906.  48.  Im  (ianzen  s.  H.  Gossex.  Realenz. 
8 .  990  f.  Einige  Bemerkungen  über  seine 
Sprache  {ätäo,  ?/>•)  W.  Crövert.  Arch.  f.  Pap. 
2,  475  f. 

'  Suidas:  'Porifo;  laToög  yr^'Ofcog  F.^i  Tnni- 
amv.  Ueber  R.'  Bedeutung  und  Schriftstellerei. 
die  Benützung  seiner  Schriften  in  Galenos' 
HippokrateskommentarenM.WELLMAXN.Hcrm. 
47  (1912)  4  ff. 

»  M.  Haupt.  Opusc.  3.  2.  429  ff.  E. 
Zarncke,  Symbolae  ad  .1.  Pollucis  tractatnm 
de  partib.  corporis  humani.  Leipz.  1885. 
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ihm   auch    ein   aus  Dioskurides   schöpfendes  Lehrgedicht  jregl  ßoxavöiv  in 

215  Hexametern,'    eine  ävuTOfu]   xwv  zov  äv&Qiunov   /hoqicov  nebst  Anhang 

jtsqI  darcbv  und  eine  Synopsis  negl  a<pvyfiä)v  beigelegt. 

Verzeichnis  der  Handschr.  Berl.  Ak.  Abh.  1906  I  88  ff.  Ed.  princ.  Paris  1554.  Haupt- 
ausg.  von  Cu.  Darembero  und  C.  E.  Rüelle,  Paris  1879. 

501.  Heilmittellehre  (Pharmakologie).  Mit  der  Heilkunst  steht  die 
Heilmittellehre,  die  Pharmazie  und  sogenannte  materia  medica  (Skr]  lazQixrf) 
in  Zusammenhang.  Es  waren  daher  vornehmlich  Ärzte,  die  von  den  heilen- 
den Kräutern  und  Säften  und  den  angrenzenden  Gebieten  der  Gegengifte 
und  Verschönerungsmittel'  handelten.  Selbst  fürstliche  Personen,  wie 347 
Attalos  Philometor  und  Mithradates,  haben  sich  teils  aus  Liebhaberei,  teils 
aus  Furcht  an  dem  Anbau  von  Heilpflanzen  und  der  Erfindung  von  Gegen- 
giften beteiligt.  3  Von  den  poetischen  Werken  über  Heilmittel,  insbesondere 
den  OrjQiaxd  und 'AhiKpaQjuatca  des  Nikandros  ist  oben  S.  167  f.  gehandelt. 
Als  Begründer  der  materia  medica  gilt  der  Spätzeit  Dioskurides.  Tatsäch- 
lich ist  er  nur  Zusammenfasser  früherer  Arbeiten  (s.  0.  S.  297). 

Pedanius  Dioskurides  aus  Anazarbos  in  Kilikien*  lebte  vor  Ero- 
tianos,  der  ihn  in  seinem  Hippokrateslexikon  (p.  8.5,  7  Kl.  unter  xajuuÖQO)) 
anführt,  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  älteren  Plinius,  der  in  den 
Abschnitten  über  Botanik  die  gleichen  Quellen  wie  er,  nämlich  die  Werke 
der  Ärzte  Krateuas  (s.  0.  S.  289)  und  Sextius  Niger  benützte.*  Nach  seiner 
eigenen  Angabe  in  der  Vorrede  seines  Buches  war  er  in  seinen  jüngeren 
.fahren  Militär(-arzt':')  und  ist  erst  später  zu  schriftstellerischer  Tätigkeit 
auf  dem  Gebiet  seiner  Lieblingsstudien  gekommen.  Sein  Hauptwerk,  das 
uns  vollständig  erhalten  ist,  handelt  von  der  Arzneikunde,  insbesondere  den 
medizinischen  Pflanzen;  es  trägt  den  Titel  negl  vXt]g  iaiQixrjg  {de  materia 
medica)  und  ist  dem  Arzt  Laecanius  Areios  von  Tarsos,  einem  Freund  des 
Konsuls  a.  64  n.  Chr.  C.  Laecanius  Bassus,  gewidmet.  Seine  Autorität 
hat  im  ganzen  Mittelalter,  bei  den  Arabern  und  im  Abendland,  die  Wissen- 
schaft in  Bann  gehalten,"  und    die  Identifikation   der  von  Dioskurides  ge- 

'  Ein   Gedicht  des  R.  .Tf^i  ßorarwv  be-  24  (1889)  530—69.   Die  Fragmente  des  S.  N. 

zeugt  Galen,  t.  20,  425  K.;  aber  das  erhaltene  !  hinter    M.  Wellmanns    Dioskiiridesausg.   3. 

muß  spater  sein:  G.  Hermann,  Oi-ph.  717.  |  Von  anderen  Botanikern  gibt  Kunde  Plinius 

•    Ovids   libellus   de   medicamine   faciei  i  n.h.XXVH;  s.  E.  Meyer,  Gesch.  der  Botanik 

geht  auf  Schriften  griechischer  Aerzte  zuräck.  |  1,  250  ff. 

'   Plut.  Demctr.  20;   Justin.   XXXVI  4;  ;  ^  Galenos  afpt  xgaoEWf  xai  iirmixeco?  tiov 


Plinius  n.  h.  XXV  5. 

*  K.  Sprengel  in  der  Praef.  seiner  Ausg. 
unterscheidet  4  Dioskurides:  Dioskurides  den 


&n).ü>v  rpaijfidxotv  VI  ff.  und  Oreibasios  oir- 
ay<oyai  laroixai  XI — XllI  beruhen  ganz  auf 
Diosk.    Eine   lateinische   Ueberaetzung   in   3 


Herophileer  mit  dem  Beinamen  Phakas  zur  j  Büchern  benützt  im  3.  Jahrh.  Gargilius  Mar- 
Zeit  der  Kleopatra,  Dioskurides  Anazarbens  '•  tialis;  ausdie-serUcbersetzungstammtgröüten- 
unter  Nero  Verfasser  der  Materia  medica,  |  teils  der  über  Dioscoridis  de  herbis  femininis 
Dioskurides  aus  Tarsos,  endlich  Dioskurides  j  (darüber  H.  F.  Kästner,  Kritisches  und  E.\c- 
aus  Alexandreia.  der  kurz  vor  Galenos  lebte  !  getisches  zu  Pseudodioskorides  de  herbis  fem., 
und  eine  Ausgabe  des  Hippokrates  mit  Glossar  Progr.  Regensburg  1896,  und  ders.,  Henn.  31, 
besorgte.    Photios   bibl.  p.   124a,   12:   lyöj  dk  ;  1896,  578  ff.:  32, 1897, 160).  mid  aus  der  latein. 


fihvxov  Tiaip,  Ol  Ueöänor  lifin  xai  'ArniaQßea 
Kug  ijiiyoaqws  k-texu/.ovr.  Galen.  Lex.  Hippocr. 
p.  64:  AiooxovQtfitj;  01'/  d  EjiixktjileU  4>axäi;  6 
'Hoofft/.fwg,  d/J,'  d  VFtÖTfQog  d  xaid  jrart'^ag  tifuTyv. 
Siehe  im  ganzeuM.  WELLMANN,Realenz.5,l  1 31  ff. 


Uebersetzung  und  Gargilius  schöpft  Isidorus 
im  17.  Buch  der  Origines,  aus  denen  meist 
das  lateinische  Mittelalter  seine  Kenntnisse 
holte;  darüber  H.  Stadler,  Arch.  f.  lat  Lex. 
10  (1898)  403  ff.  und  AUg.  medic.  Central-Ztg. 


'    M.  Wbllmann,    Sextius    Niger,    eine       1900  Nr.  14  15;   M.  Wellmann,   Berl.  philol. 
Quellenuntereuchuug  zu  Dioskorides,   Henn.    ,    W.schr.  36  (1916)  839. 
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schilderten  Pflanzen  beschäftigt  die  mittelalterliche  Pharmakologie  stark; 
es  bedurfte  eines  neuen  Aufschwungs  der  Botanik  im  Ki.  Jahrhundert,  um 
über  die  600  Pflanzen  des  Dioskurides  hinauszukommen.  —  Den  fünf  echten 
Büchern  angehängt  fand  bereits  Photios  cod.  178  p.  123b  15  ff",  als  6.  und 
7.  Buch  .-iFoi  <)tjh]T)]Qi(jüv  (fuo/idy.o)v  und  JieQi  loßöXoiv,  die  K.  Sprengel  dem 
jüngeren  Dioskurides  aus  Alexandreia  zuweist;  jedenfalls  sind  sie  jünger 
als  Dio.skurides  von  Anazarbos.»  Unecht  ist  nach  Sprengel  auch  die  an- 
geblich dem  Leibarzt  Neros  Andromachos  gewidmete  Schrift  in  zwei 
Büchern  negl  timogimmv  äjtXibv  ze  xai  avyf^hcov  (pagfiäxaiv,  erwähnt  und 
getadelt  von  Oreibasios  (t.  5,  .'jaö,  13  B.),  verfaßt  im  3.  oder  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts."  Ein  kurzer  Auszug  aus  Dioskurides  und  Stephanos  ist 
das  Lexikon  Jirgl  qyoQ/idxojy  Ifineigia^.* 

348  Das  Werk  -ttoi'  i"/;;f  ist  durch  viele  und  zum  Teil  sehr  alte  Hands<-hriften  (Verzeichnis 

Berl.  Ak.  Abh.  1906,  29  ff.)  erhalten,  von  denen  am  berühmtesten  der  mit  Bildern  versehene 
Codex  der  alteren  Juliana  Anicia,  Frau  des  Konsuls  von  379  Olybrius.  welchen  Augier 
(ihislain  de  Bnsbecq  zu  Konstantinopel  Vihh  für  Kaiser  Ma.ximilian  11.  und  die  Wiener  Bibliothek 
erwarb  (Vindob.  Med.  Gr.  1);  er  ist  in  Photfltypie  erschienen  in  der  Leidener  Sammlung 
Codices  Graeci  et  Latini  von  A.  W.  SrjTHOPP.  1906,  mit  ausführlicher  Kinleitung  v<m  A. 
V.  Premekstkik.  C.  Wessklv  und  J.  Mantcaki:  vom  hat  er  eine  Titelminiatur,  darstellend 
Dioskurides  und  Heuresis.  wie  in  den  Aratea  des  Germanicus  in  einem  Madrider  Cod.  ein 
Titelbild  Aratos  und  Urania,  s.  E.  Bbthe.  Rh.  Mus.  48  (1893)  99.  Die  alte.sten  Hand.schriften 
))ieten  den  Dioskuride^text  nur.  soweit  er  für  die  ans  Krateuas  übeniommenen  Pflanzen- 
bilder in  Betracht  kommt,  und  zwar  in  der  alphabetischen  Ordnung,  in  die  er  nach  Galenos 
und  vor  Oreibasios  umge.setzt  (.M.  Wkllmasn.  Herrn.  33.  1898.  360  ff.)  und  zugleich  int<'r- 
poliert  (s.  oben  S.  436.  7)  worden  ist.  Ed.  princeps  Aldina  1499  (schon  1478  lat.  Ueber- 
setzang  ans  dem  Arabischen  gedruckt).  Eine  Ausgabe  dee  D.  war  das  Lebenswerk  de« 
Florentiner  Staatssekretärs  Marcellus  Virgilius  Adrianus  1518  (W.  RCdigeb.  M.  V.  Adrianus 
aus  Florenz.  1898);  Ausgabe  des  spanischen  Arztes  k.  Lagiina  Ihhh.  Die  gewaltige  .\rl)eit 
einer  .Ausgabe  des  authentischen  Textes,  durch  welche  die  von  K.  Sprenoki.  (Bd.  25  u.  26 
von  J.  G.  Kuhns  Medici  Graeci,  Leipz.  1829)  ersetzt  wird,  hat  M.  Weli.ma.sn  geleistet  (Bd.  1 
Berlin  1907;  2  1906:  3  1914).  --  Alte  lat.  Uebersetzung  in  longobardischer  Schrift,  daher 
Dioscorides  Longobanlus,  s.  H.  Stadlib  in  Komanische  Forschungen  10  (1896)  181  ff.  — 
Uebersetzung  ins  Deutsche  von  J.  Bekkndes.  Stuttgart  l'.«)2.  Zur  Erklänmg  wichtig  Gl.  Sai.- 
masius.  Plinianae  exercitationes  II  (Utrecht  1689»  de  homonymis  hyles  iatricae.  —  Ueber 
ein  persisch-griechisches  pharmakologisches  Lexikon  V.  Lusüstböm,  Eranos  12  (1912)  170  ff. 

Etwa  gleichzeitig  mit  Dioskurides  lebt  der  Pharmakologe  Andro- 
machos der  Jüngere  (Sohn  von  Neros  gleichnamigem  Leibarzt),  aus  dessen 
uns  verlorenen  drei  Büchern  -Tcgi  qpaQfiäxiuy  axrvuaia^  Galenos  geschöpft 
hat,  vielleicht  auch  Eumachos  von  Korkyra,  dessen  Wurzelbuch  (^iCoto- 
fiixöv)  bei  Athenaios   einmal  (XV  681  e)  erwähnt  wird.     Etwas  jünger  ist 


'  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Botanik  2,  107  f.  namentlich  aus  Galenos  und  loannes  Damas- 

M.  Wellmav-n.   Herrn.  43   (1908)  388  ff.  he-  kenos.   unter  die  auch  die  Bezugnahme  auf 

weist,  dali  die  zwei  iologischen  Schriften  von  .\retaios  (.t.  an'/.,  t/:  II  112)  gehöre, 

einem  Verfa.9.ser  stammen,   mit  Paulus  von  '  Ueber  die  Pflanzennamen,  besonders  die 

Aigina  zusammen  aus  Oreibasios  .schöpfen  und  lateinischen,  bei  Diosk.  M.  Wku.mans,  Herm. 

im  6.  oder  7.  Jahrb.  entstanden  sind.  33(1898)  360  ff.:  über  Sympathie,  der  D.  mit 

•  Für  die  Echtheit  der  Schrift  .^rol  ä.tX(ör  einer  gewissen  Zurückhaltung  gegenül>ersteht. 
</'«p/«ixo)>'(soderechteTitel:derTitelAV'.T()0(orrt  Tu.  Weidlich.  Die  Sjinpathie  66  f. ;  über  das 
istvonGE8SERaus.\et.  VIII  2  erschlo.ssen)  tritt  Mineralogische  J.  Rüska.  Das  Steinbuch  des 
M.  Wellmanx  (Die  Schrift  des  Diosk.  .t.  ä.^/..  Aristoteles.  Heidelberg  1912.  5  f.  —  Vielleicht 
rfdo/i..  Berlin  1914)  ein:  die  Schrift  schöpfe  bezieht  sich  eine  in  Alexandreia  gefundene 
aus  Krateuas  und  Sextius  Niger  und  sei  still-  zu  einer  Statue  gehörige  Granitcapsa  mit  .Auf- 
schweigend benützt  von  Soranos  und  Galenos.  Schrift  .itnoxovoil)t)<;  y  ro/im  auf  den  Pharma- 
Der  vorliegende  Text  sei  allenlings  in  ge-  kologen  (V.  Gardthaüses.  Berl.  jihil.  W.schr. 
ringeren  Handschriften  (nicht  im  Kicardian.  31,  1911,  1342). 
gr.  91  s.  XV)  entstellt  durch  Interpolationen   ; 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  d)  Beredsamkeit.  Rhetorik.  (§  .562.)     4.5,', 

Asklepiades  der  .Jüngere  aus  dem  Ende  des  1.  .fahrhunderts.  Sein  um- 
fängliches Werk  über  Heilmittel  in  zehn  Büchern  (MuoyJJdn?  sind  die  fünf 
ersten,  Mvdacov  die  fünf  letzten  Bücher  betitelt)  war  ebenfalls  Hauptquelle 
für  Galeno.s;  außerdem  schrieb  er  ßijoiaxd  und  yvvaiy.ela.  —  Auf  einem 
Papyrus  des  1.  .Jahrhunderts  n.  Chr.  (Oxyrh.  pap.  8  nr.  1088)  ist  ein  Stück 
eines  Rezeptenbuchs  gefunden  worden. 

Aus  inschriftlichen  Ehrungen  lernen  wir  einige  bedeutendere  (ur/JaTooi 
des  1., Jahrhunderts  n.  Chr.  kennen:  den  kaiserlichen  Leibarzt  Tiberius  Clau- 
dius Menekrates,  dem  als  dem  Begründer  einer  eigenen  „logischen" 
Arzteschule  und  fruchtbarem  Schriftsteller  {Idiai;  loyiy.fjg  evaoyovc;  imoiySi^ 
xTianjg  ev  ßtßUoiq  Qvg)  seine  Schüler  an  der  Via  Ostiensis  ein  Denkmal 
setzten;!  Gaius  Stertinius  Xenophon,  kaiserlicher  I^eibarzt  und  Sekretär 
{em  x(ov  'E).h]viy.ö)v  unoHoi/iärcov)  unter  Claudius  und  Nero  empfängt  im 
Jahr  .54  n.  Chr.  in  Kos,'*  etwa  um  dieselbe  Zeit  Tiberius  Claudius  Tyrannus 
in  Magnesia  am  Maiandros*  Ehren. 

Die  medizinischen  und  pharmakologischen  Lehrgedichte  dieser  Zeit 
sind  oben  S.  3151  f.  angeführt. 

d)  Beredsamkeit.  Rhetorik.  Litterarästhetik.  Prosadichtung. 
562.  Asianismus.*  Die  praktische  Beredsamkeit  der  Griechen,  zumal 
an  der  Stätte  ihrer  größten  Blüte,  in  Kleinasien,  steht  vom  2.  .Jahi'hundert 
V.  Chr.  bis  in  den  Anfang  der  Kaiserzeit  fast  ganz  unter  dem  Bann  der 
asianischen  Mode  (s.  o.  S.  302).  Die  Redekünstler  dieser  Zeit,  die  bei  Strabon 
gewöhnlich  als  aocpihxai^  oder  gtjroQs?  bezeichnet  werden,  beschäftigten  sich 
teils,  wie  Hierokles,  Menippos  von  Stratonikeia,  Menekles,  ausschließlich 
mit  Erteilung  von  Redeunterricht,  teils  traten  sie  auch  als  gerichtliche 
und  politische  Redner  hervor,"  und  manche  von  ihnen  haben  es,  wie  z.  B. 
Potamon  von  Lesbos,  der  Sohn  des  Philosophen  Lesbonax,  zu  angesehenen 
Stellungen  als  Beamte  und  Staatsmänner  gebracht,"  so  daß  von  philo- 
sophischer Seite  Klagen  über  die  Verdrängung  der  Philosophen  durch  die 
Rhetoren  aus  der  politischen  Tätigkeit  laut  werden. ^  Gelegenheit  zur  Ent- 
faltung epideiktischer  Redekunst  boten  die  dywveg  &vfiehxoi,  in  denen  nun 
etwa   seit  200  v.  Chr.  auch    der  Rhetor   mit  eyxMfita  xmaloyadtp'  (koyiy.d) 


'  W.  DiTTENBERGEB,  Syll.  I '  iir.  Wi.         \  "  lieber  den  Gegensatz  zwschen  009  mr^ic 


Ebenda  nr.  804. 

ä  Ebenda  nr.  807. 

*  Eine  lehn-eicho  Parallele  aus  der  da- 
maligen bildenden  Kunst  gibt  der  rhodisch- 
pergamenische  Barockstil,  den  A.  v.  Salis. 
Der  Altar  von  Pergamon,  Berlin  1912,  l.=)l  ff, 
fein  kennzeichnet;  dieser  .Stil,  der  über  seinen 


(öijrtop)  und  (xyrnrimt'/g  oder  dyooatoi  und  die 
ünbrauchbarkeit  des  Asianismus  vor  Gericht 
s.  Cic.  or.  42;  Strab.  614;  W.  Schmid  a.  a.  O, 
38,  12  und  Atticism.  1,  3:!,  8;  202, 17;  4,  ,540f.; 
vgl,  Stat.  silv.V2,  103  mit  F.  Vollmers  Anm,; 
Lucill,  Antb,  Pal,  XI  141 ;  Martial,  ep,  VI  19; 
Luc.  übet.  pr.  c.  18;  Sext,  Emp.  adv.  math.  II 18. 


Entstehungsbezirk    hinaus   nicht   in    erkenn-  j  '  Siehe  oben  S,  302,  4.   Oelfentlicher  Eh- 

barer  Weise  gewirkt  hat,  strebt  na('h  Bewegt-  1  rungen  von  Rhetoren  gedenkt  Plut,  reip.  ger. 

heit  und  erregender  Wirkung  um  jeden  Preis,  ;  praec,  c.  29.    lieber  die   Rolle,   die  Potiinion, 

was   leicht   zm'  Uebersteigerung    führt,    und  I  der  Sohn  des  Lesbonax,  in  den  Verhandlungen 

schöpft  in  Einzelniotiven  stark  und  zum  Teil  zwischen  Mytilcne  und  dem  Diktator  Caesar 

unfrei  aus  den  Vorräten  der  klassischen  Kunst.  ;  im  .Tahr  4.5  spielte,  s,  W.  Dittenbeuokr,  Syll.'' 


'  C.  Brandstätteb.  De  notionum  .-roÄui- 
y.ik  et  nnrfioTi'ic  usu  rhetorico,  Leipz.  Stud.  15 
(1893)  129  ff,;  W,ScHMii),  Griech,  Renaiss,  ,37, 
1 1 ;  R,  .Tbückens,  Plutarch  v,  Chaer,  und  die  Rhe- 
torik, Diss,  philol.  Argentor,  sei,  12  (1907)  47  ff. 


764  und  die  dort  verzeichnete  Litteratur;  FHG 
3,  505. 

'  Ariston  von  Keos:  s.  A.  Mayer.  Philol. 
Suppl.ll  (1910)  543  f. 


4S6  Griechische  Litteratnrgeschichte.     II.  NachkltissiBche  Periode. 

zur  Konkurrenz  zugelassen  wurde.'  patriotische  Feste,  wie  sie  nicht  nur 
in  Athen  und  Sparta  mit  Gedächtnisreden  gefeiert  zu  werden  pflegten.* 
auch  das  gymnische  Nationalfest  in  Olympia  bei  dem  z.  B.  Dion  von  Pru.sa 
349  eine  Rede  gehalten  hat,'  Wettkämpfe  in  der  Beredsamkeit,  wie  sie  von 
Kaisern  gelegentlich  veranstaltet  wurden.*  Als  seit  der  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts die  Römer  sich  um  eine  Kunstberedsamkeit  nach  griechischem 
Muster  bemühten,  boten  sich  ihnen  die  Rhetoren  von  Asien  und  Rhodos 
als  Lehrer.  Der  reine  Asianismus,  der  auf  dem  Festland  von  Kleinasien 
blühte,  hat  sofort  in  Rom  große  Erfolge  gewonnen.  Q.  Hortensius  schloß 
sich  ihm  rückhaltlos  an,  Cicero  ist  mit  einem  Teil  seines  Wesens  immer 
Asianer  gewesen,  auch  Varro*  ließ  sich  von  dieser  Richtung  imponieren. 
Die  Übungen  in  den  Schulen  der  asianischen  Rhetorik,  die  von  Dionysios 
von  Halikarnassos  (de  ant.  or.  1,  ad  Pomp.  1 ;  6,  5)  der  yfwaia  y.ai  q:d6ao(f<K 
QtjTOQiM]  entgegengesetzt  wird,  scheinen  in  naiyvta,  Deklamationen  über 
fingierte  Gegenstände,  Darstellung  gewisser  Standes-  und  ("haraktertypen  * 
bestanden  zu  haben;  jedenfalls  lag  ihnen  die  Methode  des  philosophischen 
Unterrichts  in  der  Rhetorik,  das  disputare  in  utramque  partem  über  &eou<; 
fem.  Über  das  eunuchenhafte  Ästhetentum  dieser  Deklamatoren  klagt 
Quintilianus  (inst.  V  12,  17  ff.);  er  will  arma,  nicht  tympatia  für  den  Redner. 
Wie  fest  sich  in  die  Deklamatorenschulen  Roms  diese  Manier  im  Anfang 
der  Kaiserzeit  eingenistet  hatte,  ist  aus  den  Proben  ersichtlich,  die  der 
ältere  Seneca  in  seinen  Kontroversien  und  Suasorien  vorlegt.  Durch  den 
Sieg  des  Klassizismus  sind  uns  die  Leistungen  der  asianischen  Redner, 
unter  denen  sich  manche,  wie  Hegesias,  Metrodoros  und  Amphikrates,  auch 
auf  die  Geschichtschreibung  warfen,  verdunkelt.  Was  wir  über  ihre  Manier 
wissen,  stammt  meist  aus  den  Beispielen,  die  sich  in  der  verkürzenden 
lateinischen  Bearbeitung  von  Gorgias'  des  Jüngeren  vier  Büchern  :ieol 
axtjftÜTwv  durch  Rutilius  Lupus  erhalten  haben,'  aus  den  genannten  De- 
klamationsproben bei  dem  Rhetor  Seneca  und  aus  der  Überlieferung  über 
die  von  dem  Archaismus  des  Herodes  Atticus  noch  nicht  berührten  asia- 
tischen Deklamationen  der  sogenannten  zweiten  Sophistik,*  die  sich  seit 
dem  Wiederaufblühen  der  Städte  Asiens  von  etwa  50  n.  Chr.*  an  hier  zu- 

*  J.  Fkbi,  De  certaminib.  thymelicix  27.  R*i<-lien,  Siegor.  TjTannen.  Beide  Stellen  wird 
36  ff.;  8.  oben  S.  25  f.  Plut.  quaest.  conv.V2. 1  man  für  den  Asianismus  in  Anspruch  nehmen 
p.  674 e.  Enkomien  geschichtlicher  Personen  dürfen:  vgl.  dagegen  die  Themata  der  philo- 
erwähnt  Cic.  de  or.  II  341.  ,   sophischen  Beredsamkeit  Cic.  de  fin.  IV  6;  Dio 

*  Für  Athen   ist  an  die  jährlichen  'Kit-  ]   Clirj-s.  or.  22,  2  f.  Emp. 

Taqpia  zu  erinnern,  für  Sparta  vgl.  Pausan.  III  '  üeber  diesen  Gorgias,  der  weder  reiner 

14,1:  die  Heraklesrede  des  Matris  (s.  oben  Asianer  noch  rigoroser  Attizist  war,  den  I^hrer 

S.  408)  mag   für   ein  Heraklesfest  bestimmt  |   von  Ciceros  Sohn  in  Athen  (Plut.  Cic.  24).  s. 

gewesen   sein   (über   ihre   Technik   G.  Frao-  F.  Blass.   Die  griech.  Beredsamk.  97  ff.:   H. 

STADT,  Encomior.  in  litteris  Graecis  usque  ad  Heck   (unten  S.  458,  5)  12.     Seine    Figiiren- 

aetatem  Rom.  historia.  Diss.  Leipz.  1905,  95).  lehre   war   sehr   kasuistisch  vereinzelnd  und 

'  Siehe  oben  S.  361;  Philostr.  Vit.  Ap.  ;   wurde  durch  die  einfachere  des  Caecilius  von 

IV  31.  Kaie  Akte  verdrängt.   Vielleicht  ist  er  iden- 

*  Suet.  Gai.  20.  Domit.  4:  für  spätere  Zeit  tisch  mit  dem  Verfasser  des  von  PoUux  (on. 
Philostr.  Vit.  soph.  II  20,  2  p.  103,  21  ff.  K.  IX  praef.)  benützten  Onomastiken. 

'  Cic.  ad  Att.  XII  6, 1.  «  E.  Rohde,  Kl.  Sehr.  2,  85  f. ;  W.  Schmid. 

'  Polyb.  XII  26  b  5   redet   von   tyxdifuov  |   Der  Atticismus  1 .  27  ff. 

Gegohov,  ifiöyoi  nijrti.öjTT]?;  Philostr.  Vit.  soph.  '  '  O.  Liebmanii.  Ber.  d.  freien  D.  Hoch- 

I  p.  2,   28  ff.   von   Hj-potyposis   der   .\rmen,       stifte  N.  F.  8,  364  ff.  390. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  d)  Beredsamkeit.  Rhetorik.  (§  563.)     457 

nächst  in  den  alten  Formen  wieder  auftat,  besonders  in  den  beiden  lumina 
Asiae,  Smyrna  und  Ephesos.i  Die  berühmtesten  Namen  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  und  dem  1.. Jahrhundert  v.  Chr.  sind  die  der  Lehrer  der  beiden 
Gracchen,  Diophanes  von  Mytilene  und  Menelaos  von  Marathos,«  die 
von  Ciceros  Lehrern  Hierokles  und  Menekles'  aus  Alabanda  und 
Menippos  aus  Stratonikeia,  genannt  Koxoxüg,  femer  die  Historiker  Metro- 
doros  (s.  0.  S.  400)  und  Amphikrates,  dann  Matris  (s.  o.  S.  456,  2), 
Aischines  von  Milet,  Aischylos  von  Knidos,  Diodoros  von  Adramyttion 
und  Diodoros  Zonas  von  Sardes,  Xenokles,  Zenon  von  Laodikeia, 
Dionysios  von  Magnesia,  Diotrephes  von  Antiocheia,  Hybreas  und 
Euthydemos  von  Mylasa,*  aus  dem  1.  .Jahrhundert  n.  Chr.  Plution,350 
Konon,  Antipatros,^  Kallistratos^  und  die  ersten  Lichter  der  wieder- 
erwachten asianischen  Sophistik,  Niketes  von  Smyrna,'  dessen  Schüler 
Skopelianos,  der  Assyrer  Isaios  und  sein  Schüler  Dionysios  von 
Miletos,  endlich  die  beiden  schon  in  das  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  herab- 
reichenden berühmten  Sophisten  Lollianus  und  Polemon.  In  welchen 
Schulzusammenhang  Caesars  Zeitgenosse  Julius  Polyainos,  Verfasser  von 
Gerichtsreden,  Redeschablonen  und  eines  Geschichtswerkes  (oder  Gedichtes?) 
in  drei  Büchern  über  den  parthischen  Triumph  des  Jahres  38  v.  Chr.,  auch 
einiger  Epigramme,  gehört,  ist  unbekannt.* 

öüS.  Techniker.  Ernsthaftere  und  wissenschaftliche  Haltung  zeigt 
um  die  Wende  des  2.  und  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  Rednerschule  von 
Rhodos,  wo  damals  viele  vornehme  Römer  ihi'e  höhere  Bildung  holten 
(s.  0.  S.  312  f.).  Die  Lehre  dieser  Schule  geben  in  der  Hauptsache  die  Schrift 
de  ratione  dicendi  an  Herennius  und  Ciceros  Rhetorici  (de  inventione) 
wieder  :'■•  sie  schließt  sich  in  freier  Weise  an  Hermagoras,  daneben  aber 
auch  an  Isokrates  und  Aristoteles  an,io  behandelt  jedoch  im  Unterschied 
von  Hermagoras  auch  Stil  und  Sprache  eingehend.  Die  Nachahmung  der 
attischen  Klassiker,  insbesondere  des  Hypereides,ii  wurde  hier  proklamiert 
und  im  Unterschied  von  den  Asianern  ein  maß-  und  würdevollerer  Ton 
ausgebidet.  Den  Abstand  der  Rhodier  vom  Asianismus  und  ihre  stil- 
geschichtliche Bedeutung  empfindet  Cicero'*  offenbar  stärker  als  Dionysios 


'  Plin.  Nat.  hist.  V  120. 

2  Diesen  glaubt  K.  Cichokids,  Rhein. 
Mus.  63  (1908)  211  in  einem  der /■ft)o-TO(0(' der 
attischen  Inschrift  von  139/8  finden  zu  dürfen, 
woraus  sicli  Beziehungen  zur  Mittelstoa  er- 
geben wfirden. 

ä  Cic.  or.  231. 

*  Ueber  alle  diese  und  andere  F.  Blass 


I  19  und  Tacit.  Dial.  15  (N.  Sacerdos)  meinen 
(s.  unten  Bd.  II'  533,  1),  ist  der  altere,  bei 
Seneca  Rhetor  erwähnte  zu  unterecheiden. 

*  A.  HiLLSCHEK,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  Suppl. 
18  (1891)  489  f. 

^  F.  Marx,  in  der  Praefat.  zu  Inc.  auct. 
de  rat  die.  114  ff.  157. 

'"  Der   Anschluß    an   H.   ist  bei   Cicero. 


a.a.O.  55—76.    Einen  phönikischen   Rhetor  \  der  übrigens  (II  6  ff.)  auch  anderes,  besonders 

Euthydemos,    der   in    Tarsos    Lehrer    des  !  Akademisches,  hereinzieht,  enger  als  bei  dem 

Apollonios  von  Tyana  war,  nennt  Piiilostrat.  j  Auetor  ad  Herenn.    Nähere  Beziehungen  der 

Vit.  Ap.  17.  I  Rhodier   zu  Athenaios   vermutet   G.  Thiele, 

'  Die  Chr.  18,  12  Emp. ;   Hieron.  cliron.  j  Hennagoras  186. 

ad  ann.  a.  u.  c.  724.    Ueber   Antipatros  uud  j  "  Dionys.  Hai.  de  Din.  8;  s.  auchF.MAB.x 

seinen    Redewettkampf   mit   Theodoros    und  I  a.a.O.  163.   Das  Wort  miijTfoon:  ro"?'/ •*«""? 

Potamon  s.  .1.  Bhzoska,  Realenz.  1,  2516  f.  |  weist  .1.  Brzoska,  Realenz.  2.  140,  64  richtig 

*  Plut.  Quaest.  conv.  IV  4,  1  p.  607  d.  1  dem  Apollonios  pia}.ax<k  zu. 

'  Von   dem  jüngeren  Niketes  (2.  Hälfte  "  Cic.  or.  25;  Bnit.  51.  316. 

des  1.  Jahrh.  n.  Chr.),  den  Philostr.  Vit.  soph. 


4r)8 
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von  Halikaniassos, '  der,  aus  welchen  (jiünden  immer,  die  Bedeutung  dieser 
rhodischen  Schule  sehr  gering  einzuschätzen  scheint.  Die  Schule  ist,  da 
ihre  beiden  Häupter,  Apollonios  und  Molon.  Schüler  des  Menekles  waren," 
als  ein  Ableger  des  Asianismus  zu  betrachten: '  sie  hat  aber  eine  abweichende 
liichtung  eingeschlagen  und  damit  den  antiasianischen  Be.strebungen,  die 
wir  seit  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  verfolgen  können,*  einen  gewissen 
Kückhalt  gegeben:*  dieser  ist  in  Rom  weiter  verstärkt  worden.  Bezeich- 
nend für  die  Khodier  ist  die  Verbindung  von  grammatischen  und  rhetori- 
schen Studien,  wie  sie  sich  dann  bei  Caecilius  und  Dionysios  wiederfindet," 
und  die  Ablehnung  der  Philosophie.'  Zuerst  hat  Apollonios  <5  /^laXaxö:: 
351  aus  Alabanda  eine  Schule  auf  Rhodos  gegründet,  jedenfalls  vor  121,  in 
welchem  Jahr  ihn  Scaevola  dort  sprach  (Cic.  de  or.  I  75);  der  Redner 
M.  Antonius  ist  sein  Schüler  gewesen.*  Schriften  von  ihm  kennen  wir 
nicht.  Später  kam  Apollonios,  der  Sohn  des  Molon  und  selbst  Molon 
genannt,  ebenfalls  aus  Alabanda,  nach  Rhodos  und  entfaltete  hier 
eine  noch  weit  bedeutsamere  Tätigkeit  in  Lehre  und  Gerichtsrede*  als 
Apollonios  o  /taMixfk.  In  den  Jahren  87  und  81  war  er  Gesandter  für 
Rhodos  in  Rom  und  durfte  hier  als  Erster  im  Senat  ohne  Dolmetscher 
griechisch  reden."*  Cicero  hörte  ihn  schon  damals  und  suchte  dann  im 
Jahr  78  seine  Schule  in  Rhodos  auf;"  auch  Caesar,  M.  Favonius.  T.  Tor- 
quatus  sind  seine  Schüler  gewesen.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  über 
rhetorische  Technik'-  und  seinen  Reden"  hat  sich  nichts  erhalten.  Auch 
in  der  Homererklärung  begegnet  sein  Name.'*  Eine  antisemitische  Schrift 
von  ihm  (xaiä  'lovdaUov)  bekämpft  losephos  in  den  Büchern  gegen  Apion, 


'  Dionys.  Hai.  I.  1.;  vgl.  Quint.  inst.  XII 
10,  18  f.:  Tacit.  dial.  40. 

•  Strab.  ti.55. 

•  Die  Legende  von  der  Begründung  der 
JSohule  durch  Aischines.  die  dem  Verfasser  der 
gefälschten  Aischinesbriefe  noch  unbekannt 
ist.  scheint  von  der  zweiten  Bophistik  erst 
erfunden  zu  sein  (W.  Schmid,  Der  Atticism. 
1.27ff.l.  Interessant  ist  auch  hier  als  (iegen- 
stück  die  Entwicklung  in  der  bildenden 
Kunst,  wie  sie  A.  v.  Salis  (s.  oben  S.  4.i5,  4) 
«larsteilt.  Burockziige  neben  klassizistischen 
Motiven  treten  schon  auf  dem  in  der  ersten 
Hillfte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  gebauten  Tempel 
der  Athena  Lindia  auf  Khodos  her\'or:  Mene-* 
krates,  der  Erbauer  des  pergamenischen  Al- 
tai-s,  der  Adoptivvater  der  Künstler  der  Lao- 
koongruppe,  ist  wahrscheinlich  selbst  Khodier 
lA.  v.  Salis  13  ff.  17). 

•  W.  Schmid,  Atticism.  4.  728  f. 

'  Anders  L.  Kadermacher.  Kliein.Mu8.54 
<1899)  351  ff.  und  Wilamowitz,  Herm.  35 
(1900)  1  ff.;  dagegen  W.  Schmid,  .lahresber, 
üb.  d,  Fortschr.  d.  klass.  Alt.  108  (1901)  214  f. 
Kurze  Darlegung  des  Standes  der  Frage  bei 
H.  Heck.  Zur  Entstehung  des  rhetorischen 
Attizismus.  Diss.  München  1917,  5 — 15,  der 
den  athenischen  Khetoren  s.  1  v.  Chr.  eine 
besondere  Bedeutung  für  die  Wiederauf- 
frischung des  Studiums   der   klassischen   at^ 


tischen  Kedner  beimißt. 

•  F.  Marx  a.  a.  0. 159  f. :  s.  unten  S.  459. 1 . 
Vom  Uebergreifen  des  (irammatikers  in  das 
Gebiet  des  Khetors.  dem  ehrgeizigen  Be- 
streben, den  grammatischen  Unt<'rricht  über 
die  elementar«*  Stufe  emporzuheben,  wobei 
die  Beibringung  des  Elementaren  vernach- 
lässigt werde,  sprechen  Quintilianus  und  Sue- 
tonius  (s.  (».Keichel.  Quaestiones  progymna.-^- 
maticae.  Diss.  Leipz.  1909,  115  f.). 

'  Philod.  de  rhet.  suppl.  p.  44  ff.  Südii.  ; 
Schol.  Ar.  nub.  144:  Diog.  Uert  HI  34;  Plut. 
Pomp.  42;  Cic.  de  or.  1  75. 

»  Cic.  de  «r.  I  126;  II  3.  -  K.  Aclitzkv. 
Wien.  Stud.  39  ( 1 91 H)  26  ff.  sieht  in  einer  Schrift 
des  Ap.  /«</.  die  gemeinsame  Quelle  für  Aji- 
sines  -t.  füJov  (p.  391  ff.  Si".).  .\uctor  ad  Herenii. 
und  Cicero. 

»  Cic.  Brut.  31«. 

"  Valer.  Max.  II  2,  3. 

"  Molons  Keverenz  vor  Cicero  Plut.  Cic.  4. 
Ucber  die  verschiedenen.  Molon  betreffenden 
Stellen  in  Cieeros  Bnitus  s.  A.  Gddehak.  Berl. 
phil.  W.schr.  35  (1915)  574  ff. 

"  Quint.  111  1,  Iß. 

"  Eine  Demegorie  xarä  Kavviiav  erwähnt 
Strab.  652. 

'*  Schol. B Hom.  11. 74  (=  Porphyr. Quaest. 
Hom.  ad  Iliad.  p.  126,  15  Schraoer). 
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eine  y.azä  q)doa6(f>o>v  erwähnt  ein  Aristophanesscholion.'  Von  den  weiteren 
bei  Dionysios  (de  Din.  8)  erwähnten  Khodiern  Artamenes,  Aristokles 
und  Philagrios  wissen  wir  nichts. 

Auch  in  Athen  war  um  dieselbe  Zeit  eine  von  manchen  Römem, 
wie  M.  Antonius  dem  Redner ^  und  M.  Brutus,^  aufgesuchte  Gelegenheit  zu 
rednerischen  Studien.  Der  Pammenes,  den  Brutus  dort  hörte,  war  ein 
angesehener  Deklamator*  und  eifriger  Demosthenesverehrer,  ebenso  Mene- 
demos,  der  Ende  des  2.  Jahrhunderts  vor  dem  Redner  Antonius  seine 
Demostheneskenntnis  darlegte.'" 

Einen  Rhetor  Theodotos  von  Chios  am  ägyptischen  Hof  im  I.Jahr- 
hundert V.  Chr.  erwähnt  Plutarchos  (Brut.  33);  bei  Brutus  war  ein  Rhetor 
Straton  (Plut.  Brut.  52;  s.  o.  S.  399). 

564.  Die  berühmtesten  Techniker  der  beginnenden  Kaiserzeit  waren 
Apollodoros  von  Pergamon,*  der  Lehrer  des  Cahdius''  und  Octavianus, 
und  Theodoros  von  Gadara,*  der  Lehrer  des  Kaisers  Tiberius.  Apollo- 
doros widmete  seine  rey^vr]  dem  Matius,  einem  Freunde  Caesars;  C.  Valgius 
Rufus  übersetzte  sie  in  das  Lateinische.*  Von  Theodoros  führt  Suidas  eine 
Reihe  grammatischer  (negl  rmv  h  qxnvai?  ^^tov/mvcov  drei  Bücher,  ^fol  dia- 
Iextcov  o/ioumjTo?  xal  änoÖFi^FOK  zwei  Bücher)  und  rhetorischer  {jifol  {^Eosm^, 
jiFQi  QTjTOQog  dvvüfXEUK  ciu  Buch)  Schriften  an.  Beide  befaßten  sich  vor- 
wiegend mit  dem  dialektischen  Teil  der  Rhetorik  wie  Hermagoras,  von 
dem  sie  aber  mehrfach  abweichen.'"  Ihre  Systeme  stellen  einen  Prinzipien- 
gegensatz dar,  über  den  wir  hauptsächlich  aus  dem  sogenannten  Anonymus 
Seguerianus  (Rhet.  gr.  1,  427  if.  Sp.),  Seneca  (controv.  II  1,  36),  Quintilianus352 
Chirius  Fortunatianus  und  Augustinus  de  rhetorica  Näheres  erfahren.'' 
Apollodoros  ist  in  seiner  Theorie  strenger  Absolutist  und  Unifonnist,  der 
keine  Ausnahmen  von  der  enggefaßten  Regel  zulassen  will,  während  Theo- 
doros größere  Bewegungsfreiheit  gestattet.  So  definiert  Apollodoros  die 
Rhetorik  als  Fmanjfutj  ttov  nnt^eiv  mit  i'hcoQi'j/jara  üdiüjTronu,  Theodoros, 
übrigens  in  engem  Anschluß  an  die  aristotelische  Definition,  als  tsx>'V  mit 
veränderlichen  Gegenständen  und  Methoden :  Apollodoros  läßt  das  Pathos 
nur  in  Proomium  und  Epilog,  Theodoros  auch  in  den  mittleren  Teilen  der 


'  Schol.  Ar.  nub.  144.  —  Ueber  die  Rho- 
dier  im  allgemeinen  F.  Blass  a.  a.  0.  89  ff. ; 
über  die  beiden  Apollonii  J.  Bbzoska,  Real- 
enz.  2,  140  ff. 

=  Cic.  de  or.  II  3. 

»  Cic.  or.  105:  Brut.  332. 

*  Sen.  contr.  I  4,  7. 

■■■  Cic.  de  or.  I  82  ff. 

«  Hieronymus  .setzt  ihn  Ol.  179,  1  =  63 


gorae  et  Apollodori  lihri.  Siehe  J.  Brzoska, 
Realenz.  1,  2886  ff. 

'  Ehreninsclirift  für  Calidius  aus  Per- 
gamon  A.Ippel,  Mitt.d.ath.Inst.37  (1912)  297. 

^  Ueber  Theodoros  außer  Quint.  inst.  Il[ 
1,  17  ein  ausführlicher  Artikel  des  Suidas;  Ti- 
berius traf  ihn  6  n.Chr.auf  Rhodos  (Quint.I.l.); 
er  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Theorie  der 
Rhetorik,  sondern  schrieb  auch  -Tfoi  /orop/nc, 


V.  Chr. ;  Augustus  hörte  ihn  nach  Quintil.  III  I  -Tfoi  -ToXirf/'a? ,  .Tfoi  y.oib/i  2^voi'ae. 

1,  17  (vgl.  Sueton.  Aug.  H9)   im  Jahr  44  zu  !  »  Quint.  inst.  III  1,  18.  5,  17;  Strab.  625 

Apollonia;  Ap.  war  damals  schon  hochbetagt  ■  redet  von  rr/vai. 

(Nicol.  Damasc.  vit.  Caes.  17),  lehrte  aber  doch  '"  Fortunatian.  in  K.Halms  Rhet.  lat. min. 

nocli  bis  um  22  in  Rom  (Ps.Luc.  Macrob.  23);  p.  101.  7;  Augustin.  ibid.  140.  7  ff. 

getmren  ist  er  etwa  104;   ül)er  seine  Schule  :  "  Die    Sclu-ift   von    K.  W.  Pidebit,    De 

{'A.-roUoScuni'iiK  ni'ofrm;)  Strab.  p.  625.     Ueber  [  ApoUodoro  et  Tlieodoro  rhetoribus,   Marbiu-g 

seine  Lehre  im  Gegensatz  zu  der  des  Theo-  i  1842,  ist  veraltet,  da  sie  den  Anonym.  Segner. 

doros  M.  Schanz,   Die  Apollodoreer  und   die  ■  nicht    berücksiciitigt:     am     besten    jetzt    .1. 

Theodoreer.  Herrn.  25  (1890)  36— 54.   Tacitus  !  Bbzoska,  Realenz.  a.  a.  0. 

dial.  19   spricht  von  deu  aridissimi  Herma-  \ 
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Rede  zu :  *  eine  Figurenlehre  lehnte  ApoUodoros  ab.  weil  der  Stoff  unabseh- 
bar und  zwi.schen  Figur  und  gewöhnlicher  Rede  kein  wesentlicher  Unter- 
schied sei."  Ob  Theodoros  ohne  weiteres  an  Poseidonios  anzuknüpfen  ist,' 
fragt  sich.  Aber  zweifellos  hat  er  nach  derselben  Richtung  wie  Poseidonios 
gewirkt,  dessen  geistiger  Einfluß  in  der  enthusiastischen,  platonfreundlichen 
Haltung  der  Schrift  ^eol  vt/>ovi;  deutlich  fühlbar  ist,  namentlich  in  dem 
Schlußkapitel  über  die  künstlerische  Dekadenz  und  ihre  sittlichen  Gründe 
(s.  unten  S.  477,  1).  Es  ist  aber  kaum  anzunehmen,  daß  schon  Theodoros 
selbst,  der  Techniker,  sich  so  weit  in  universale  Kulturfragen  eingelassen 
habe;  diesen  Schritt  zu  Poseidonios  hin  wird  erst  der  Verfasser  jregl  vyrov.; 
getan  haben.*  Der  seltsame  Gedanke  des  ApoUodoros,  die  Rhetorik  zur 
Wissenschaft  zu  machen,  wird  aus  altstoischer  Anschauung  hervorgegangen 
sein;  er  stellt  die  schärfste  Reaktion  dar  gegen  den  von  Gorgias-lsokrates 
formulierten  rhetorischen  Opportunismus.  Mit  dem  Gegensatz  zwischen 
Attizismus  und  Asianismus  haben  die  Verschiedenheiten  zwischen  Apollo- 
doreem  und  Theodoreern  unmittelbar  gar  nichts  zu  tun;  sie  zeigen  da- 
gegen eine  gewisse  allgemeine  methodische  Ähnlichkeit  mit  dem  Gegensatz 
zwischen  Analogie  und  Anomalie  in  der  Grammatik.  "•  was  zu  der  oben 
(S.  350,  14)  bezeichneten  Annäherung  zwischen  Grammatik  und  Rhetorik 
stimmt.  Anhänger  des  ApoUodoros  war  Dionysios  Attikos  von  Per- 
gamon.*  Anhänger  des  Theodoros  der  Schriftsteller  ntol  viffov^^  und  später 
Alexandros,  der  Sohn  des  Numenios.'  Die  Kontroverse  scheint  sich  bis 
in  das  3.  Jahrhundert  fortgesponnen  zu  haben." 

Vielleicht  ist*"  Aelius  Theon  aus  Alexandreia"  an  Theodoros  an- 
zuknüpfen. Jedenfalls  gehört  er  der  Solidität  seiner  philologischen  Studien 
nach  noch  diesem  Zeitraum  an,  und  sein  Name  Aelius  genügt  kaum  zum 
Beweis,  daß  er  erst  in  die  hadrianische  Zeit  zu  setzen  sei.'*  Aber  er  muß 
Ende  des  1.  oder  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  gewirkt  haben.  Neben  den 
einschlägigen  Abschnitten  in  Quintilianus'  Institutio.  (19;  II  4)  bieten  Theons 
rrooyvfiväauaja  das  Älteste  und  Altertümlichste,  d.  h.  Gelehrte.ste,  was  wir 
über  Progymnasmen  besitzen,  wiewohl  er  nach  seiner  eigenen  Angabe  Vor- 

'  Auct.  Jt.  vy>.  15.  9:  vgl.  unten  S.  465,4.  Ammok.  B1.  f.  hayr.  Ovmn.  27  (1891)  235  ff. 

Offenbar  konnte  der  patliotiüchc  Demosthenes  liringt  die  apollodorische  I^-hre   mit  der  i.so- 

nifht   Musterredner   im    Sinn    des  .Vp.  sein;  kratischen,  die  theodorische   mit   der  aristo- 

daß  Ap.  aber,  wie  H.  Mütscumann  (Tendenz  telischen  in  Zusammenhang.  Siehe  a.  Mütsch- 

und    .\ufbau    der    Sclirift    vom    Erhabenen,  mahn  (s.  A.  1)  h4  ff. 

Boriin  1913)  69  wül,   in  Verherrlichung  des  «  Strab.  625;  Quint.  III  1,  IX. 

Lysias  und  Ablehnung  des  Piaton  völlig  den  '  Auct  .t.  vy.  3,  5;  L.  Martkks,  De  li- 

Stiindpunkt  des  Caecilius  geteilt  habe,   läßt  belle  .^eoi  vt/>..  Bonn  1877.  30. 

sich  nicht  beweisen.  •  Rbet.  Gr.  1.  p.  431  ff.;  434,  27 ff.:  441. 

»  W.  Babczat   (s.  oben  S.  307,  1)  35  ff.  17  ff.;  442,  13  ff.  26  ff.  Sp.:  auch  Alex,  de  fig. 

'  So   W.  \V.  .lioEB,   Nemesios  24,    der  Rhet.  «r.  3.  9.  8  Sp.  geht  gegen  Apoll,  (vgl. 

sich     zu    unbedenklich    die    Beweisfilhnmg  Quint.  inst.  IX  1,  lOl. 

Mutschmanns    aneignet   imd    auf  ihr  weiter-  '            "  J.  Brzoska.  Realenz.  2.  280.  7  ff. 

baut.     M.   deutet    alle    Uebereinstimmungen  ,          "  So  H.  Mutschmask  a.  a.  0.  73. 

zwischen  Auct. -t.  fy.  imd  Quintilian  auf  Be-  '           "  Suid.  s.  v.  Hnor  'AkeSnyAmrg  ooffiat)];. 

nUtzung  des  Theod.  als  gemeinsamer  Quelle  '          '-  Wenn  die  Konjektur  von  Wilamowitz 

und   zieht  dabei  den  Pos.  nicht  in  Betracht.  (Henn.  .35,  1900,  ti  A. 2)  14.T('</n"os- statt '.loiVüc's- 

*  H.  McTSCBHANNS  Versuch  (Henii.  52,  p.  93.  24  Sp.  richtig  ist,  so  ist  ein  fester  ter- 

1917.  181  ff.),  den  Tlieodoros  an  Poseidonios  minus  post  quem  gefimden.  E.  Norden,  Ant. 

anzuknüpfen,  ist  nicht  glücklich.  Kunstpr.  267,  2   setzt   ihn    zu    früh   an;    (i. 

'  M.  ScHASz,   Herrn.  25  (1890)  36  ff.    G.  Thiele.  Hermagoras  5  A.  1  hält  den  Th.  für 
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ganger  gehabt  hat.'  Einzelne  Ausdrücke  und  Gedankengänge  verraten, 
daß  der  Verfas.scr  der  stoischen  Philosophie  nahesteht.*  Philosophische 
Haltung  zeigt  schon  die  Einleitung,  die  den  Nutzen  solcher  Übungen  nicht 
bloß  für  Redner  aller  Gattungen,  sondern  auch  für  Historiker,  Philosophen 
und  Dichter  hervorhebt  und  über  die  mangelhafte  philosophische  und  all- 
gemeine Bildung  der  zeitgenössischen  Rhetoren  Klage  führt.  Theons  Pro- 
gymnasmen  liegen  uns  nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt  vor.^  Der 
Schluß  fehlt,  außerdem  sind  einige  der  ursprünglichen  Kapitel  ausgelassen 
und  die  beibehaltenen  umgestellt,  um  alles  mit  der  hermogenischen  Schablone 
in  Einklang  zu  bringen.  Theon  hatte  sein  Werk  mit  der  XQda  begonnen, 
bei  deren  Behandlung  zugleich  die  Deklination  und  Konjugation  eingeübt 
zu  werden  pflegte*  (später  rückte  man  vor  die  XQ^^'^i  »'i  deren  Ausarbeitung 
nun  höhere  Anforderungen  gestellt  wurden,  den  juv&o?  und  das  öi^yrjßa 
als  leichtere  Übungen) ;»  es  folgten  bei  Theon  fiv&og,  du'iyrjua,^  roirog, 
e'y.fpQaaic;,''  jiooacüjionoüa  (bei  Hermogenes  fj&ojioua  genannt),  iyxw/uiov  und 
ytöyo?,  avyxQiaig,  &Eaig  (Kontroversfrage,  teils  ^ecoQT]Tiy.)j,  d.  h.  quaestio  cog- 
nitionis,  teils  TTQaxTixij ,^  d.  h.  quaestio  actionis),  v6/iog  (d.  h.  suasio  oder 
dissuasio  eines  Gesetzantrags).  Die  jetzt  in  unserem  Text  ausgelassenen 
Stücke  waren  wahrscheinlich  syxa'ifiiov,  ävdyvmatg,  nxgöaaig,  iisgyaoia,  naQÖ.- 
qpQaoig,  avriQQtjaig,  die  alle  außer  dem  eyxojjuiov  auch  bei  Hermogenes  fehlen. 
Das  Buch  des  Theon  ist  zwar  durch  die  für  den  Schulzweck  praktisch  ein- 
gerichteten Progymnasmen  des  Hermogenes  und  Aphthonios  verdrängt, 
aber  doch  bis  an  das  Ende  des  Altertums  benützt  worden.  ^  Ein  Kom- 
mentar dazu  scheint  nicht  geschrieben  worden  zu  sein.'"  Suidas  legt  dem- 
selben Theon  eine  rhetorische  rexvt],  Kommentare  zu  Xenophon,  Isokrates, 
Demosthenes,  QtjzoQixal  vjio&saeig  und  Ctj^ij/uara  negl  awrä^ecog  Xöyov  (s.  o. 
S.  443)  bei. 

Sonderaus2;abe   von    E.  Finckh,    Stuttgart  1834,  nach    5  Handscliriften.    unter   denen 
Paris,  gr.  2918  s.  XIV  Ende  und  Laur.  55,  10  s.  XV;  in  L.  Spengel»,  Rhet.  gr.  2,  56  ff. 


identisch  mit  dem  von  Quintil.  inst.  IX  .3,  76    ] 
(vgl.  III  6.  48)  benützten. 

'  Theo  prog.  59,  15.  18  Sp.  u.  s.  Diese 
Uebungen  sind  jedenfalls  auch  schon  in  der 
rhodischen  Schule  gehalten  worden  (F.  Marx, 
Praef.  zu  Incert.  auct.  de  rat.  die.  110),  aber 
wahrscheinlich  noch  nicht  alle  die  später 
eingeführten,  sondern  (nach  (t.Reiohel a.a.O. 
12  ff.)  zunächst  nur  die  aufjergerichtliche  Er- 
zählung, die  ZQ^""!  der  xoirös  zöjto;,  die  Para- 
phrase (Cic.  de  or.  I  154.  158),  {>eaig  und  Vor- 
leseübung. Das  Wort  jinoyvfivanua  findet 
sich  zuerst  Anaxim.  rhet.  28.  Vgl.  unten 
Bd.  IP  523,  1. 

*  G.  Reichel  (i.  a.  0.  24  ff.  Die  Bezeich- 
nung des  Th.  als  Platoniker  bei  (ieometi'cs 
2,  513,  25  W.  geht  auf  seine  zahlreichen  pla- 
tonischen Beispiele,  wenn  nicht  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  Mathematiker  Theon 
(s.  oben  P  715)  vorliegt. 

'  0.  Pii.  HoppicHLER,  De  Theone  Hermo- 
genc  Aphthonio  progvmnasmatum  scriptoribus. 
Diss.  Würzburg  1884;  G.  Keichsl  a.a.O.  37  ff. 

■*  Zeugnisse   davon   liegen   noch    vor   in 


antiken  Schülerheften  (P.  Bbüdel,  Qua  ratione 
Graeci  liberos  docuerint,  Diss.  Münster  1911. 
45  ff.  49  ff.). 

5  A.Brinkmann, Rh.Mus. 65 (1910)  152 ff.; 
über  den  ftv/>o?  vgl.  unten  Bd.  II'  523  f. 

^  <5.  schied  Th.  noch  nicht  wie  Hermo- 
genes und  Aphthonios  von  du'iyrjan  (Hoppichler 
6  f.). 

'  Ps.Dionys.  art.  rhetor.  10,  17  verwirft 
dieses  :jgoyv/iranfia.  W.Geissler,  Ad  descrip- 
tionum  historiam  symbola,  Leipz.  Diss.  Weida 
1916. 

'  Bei  Hermog.  nohzix^. 

'  Von  Nikolaos  von  Myra  (A.  Brink- 
mann, Rh.  Mus.  65,  1910,  154  f.),  Moses  von 
Khorui  (A.  Baumgartner;  Zeitschr.  d.  deut- 
schen morgen).  Ges.  40,  1886,  457  ff.). 

•"  Die  venneintlichen  Theonscholien  1. 
257—262  W.  sind  t^itsächlich  Aphthonios- 
scholien  (G.  Reicmel  a.  a.  0.  44  ff.),  meist 
aus  dem  Aphthonioskommeutar  des  Joannes 
V.  Sardes,  einige  aus  der  Staseis-Einleitung 
des  Athanasios  (H.  Rabe.  Rh.  Mus.  64.  1909. 
553  ann.  2—10;  552,  24—31;  553,  10—12). 
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565.  Daß  auch  von  zünftig  philosophischer  Seite  in  dieser  Periode 
ErhebHche.s  für  die  rhetorische  Technik  geleistet  worden  ist,  insbe.sondere 
von  den  Stoikern  (Poseidonios)'  und  den  jüngeren  Akademikern  (vor  allem 
Philon  von  Larissa  und  Antiochos  von  Askalon,  deren  Lehre  Cicero*  viel- 
fach wiedergibt),  ist  oben  §  514  ff.  jeweils  bemerkt  worden.  Überall  fordern 
die  Philosophen  von  dem  richtigen  Rhetor  (yewaia,  nkrjä^?,  <fd6oorfo; 
grjTooixij)  eine  breitere  Bildungsgrundlage,  eine  Forderung,  die  Cicero  seiner 
eigenen  Überzeugung  entsprechend  in  dem  Dialog  De  oratore  durch  Crassus 
vertreten  läßt,  die  Stoiker  auch  eine  positive  sittliche  Haltung.*  Sie 
fordern  auch  sachlichen  Ernst  und  eindrucksvolle  Kraft  der  Darstellung.* 
Die  Blicke  des  I'eripatetikers  Agatharchides  wie  die  der  Stoiker  Panaitios 
und  Poseidonios  wenden  sich  zurück  zu  den  großen  Klassikern  der  attischen 
Prosa,  Thukydides.  Piaton,  Xenophon,  Demosthenes,  in  denen  man  so  vieles 
ewig  Wertvolle  fand,  was  dem  Barock  und  dem  Verismus  hellenistischer 
Kunst  fehlte,  vor  allem  die  Verbindung  von  Wahrheit  und  Schönheit  mit 
innerlicher  Sammlung  und  WSrme,  die  ungebrochene  Kraft  vollwertiger, 
groß  angelegter  sittlich-künstlerischer  Persönlichkeiten.  Den  Schlü.ssel  zum 
ästhetischen  Verständnis  der  klassischen  Litteratur  boten  die  aus  ihrer  Be- 
obachtung abgezogenen  Schriften  der  älteren  Peripatetiker,  vor  allem  Theo- 
phrastos  .-rrgi  le^eux;,^  aber  auch  spätere  grammatische  Schriften  zur  ästhe- 
tischen Exegese.  Von  selbst  führte  die  Abwendung  vom  Asianismus  zu 
erneutem  Studium  dieser  Schriften  sowie  der  alten  Klassiker  selb.st,  und 
dieses  Studium  wieder  zu  dem  Versuch,  Stil  und  Sprache  der  Klassiker 
nachzubilden,  zu  einer  Theorie  der  ftifitfoit;,'  die  im  Grundsatz  sich  an 
die  aristotelische  Kunstlehre  anschließt,  aber  als  Nachahmungsgegenstand 
an  Stelle  der  Natur  die  Klassiker  setzt.  So  entstand  vermutlich  die 
353 klassizistische  Litterarästbetik,  die  uns  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr. 
durch  Caecilius  von  Kaie  Akte.  Dionysios  von  Halikarnassos.  später  durch 
den  Verfasser  der  Schrift  :ieei  r^'ovg,  Quintilianus  (inst.  or.  X  2)  und  De- 
metrios  Ttegi  eQfttjveias  vertreten  wird.  Der  dialektische  Teil  der  Rhetorik 
spielt  bei  diesen  Leuten  eine  nebensächliche  Rolle,  dagegen  streifen  sie 
in  das  Gebiet  der  Philosophie  und  Philologie  hinüber  und  befassen  sich 
mit  litterarhistorischen,   echtheitskritischen,   ästhetisch-kritischen^   Unter- 

'    Von    Poseidonios    kennen    wir   sogar  bes.  g  84;  Demosth.  or.  3,  21).  Als  die  S<-hule 

eine  zweigetoilte  .Statuslehre  (Quintil.  inst.  III  von  Khodos  das  Nachahmen  auf  ihr  Programm 

6,37;  F.Strilleb,  Bresl.  philol.  Abh.  1,  Uff.).  gesetzt hatte(8.oben.S.4ö7. 11. untenS.46M0), 

'  Cic.  part  or.  1.S9.  ,   trat  auch  die  Grammatik   in  den  Dienst  der 

'  Darüber  im  Zusammenhang  H.v.ABRm,  [   neuen  Lehre  (s.  oben  S.  429,  7 1.  und  man  be- 

Dio  V.  Pnisa.  Kap.  I.  \   müht«  sich  um  Scheidung  der  Begriffe  /liinjoi? 

*  \V.  .ScHMjD,  Atticism.  4,  728  f.  j   nnd*:/o.-T»)  (.T.ri/'.  13.4:  Theo prog.p.62,21.Sp.; 
'  J.  Stbocx,   De  Theophrasti   Wrtutibns  '   vgl.  oben  S.  441)   und   erörterte   die   Frage, 

dicendi,  Leipz.  1912,  72  ff.    Seiner  Abhängig-  \  wie   nachzuahmen   sei.   ob   durch    freie    An- 

keit  von  Aristot.  poet  nach  könnte  auch  der  empfindung  beim  Studium  der  gesamten  klas- 

bei  Philod.  .t.  .-roii'jii.  genannte   Philomelos  '  sischen  Litteratur  (.t.  vtf.  13.  1)   oder  durch 

(Ch.  .Jensen  —  s.  o.  S.  372,  3  —  7  f.)  Litterar-  :  engen  Anschluß   an  einen  bestimmten  Kla.s- 

8.sthetiker  sein.  '  siker  (J.  Stboox  a.  a.  0.  >*H  ff.).  Skepsis  gegen 

*  .\uf  politischem  Gebiet  tritt  der  Ge-  i  die  Möglichkeit  des  Nachahmens  Oberhaupt 
danke,  durch  Nachahmung  vergangener  bes-  '  s.  SjTian.  t.  1.  98,  20  ff.  104.  17  ff.  R.  —  E. 
serer  Zeiten  den  Mängeln  der  Gegenwart  Stemplingek.  Mimesis  im  philosophischen  u. 
aufzuhelfen,  im  Zusammenh.ing  mit  reaktio-  *  rhetor.  Sinn.  N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt.  31  (1913)  20  ff. 
nären  Strömungen  des  4.  .Jahrhunderts  v.  Chr.  '  Lieber  das  Recht  des  Nichtkünstlers 
auf  (Xenoph.  mem.  III  5.  14  ff.;  Isoer.  or.  7.  i  zur  Kunstkritik  Dionys.  de  Tliuc.  4. 
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suchungen,  mit  Sprach-  und  Stilfragen,  aber  in  einem  mehr  unmittelbar 
praktischen  Sinn  als  die  Philologen,  nämlich  um  zu  ermitteln,  wie  man  gute 
und  schöne  Prosa  schreiben,  wie  und  wen  man  zu  diesem  Zweck  nachahmen 
soU.i  Die  einen  empfehlen  als  Stilmuster  den  Hypereides  (so  die  Rhodier), 
andere  den  Thukydides  oder  Piaton  oder  Lysias  (diesen  Caecilius  und  die 
römischen  xittici)  oder  Demosthenes  ^  oder  Xenophon,»  wieder  andere  glaubten 
an  die  Lebensfähigkeit  eines  eklektischen  Stils.*  Aus  diesem  Zustand  der 
Unsicherheit  suchte  man  jetzt  durch  stilvergleichende  Analysen  der  klas- 
sischen Prosaiker  heraus  zu  einem  wissenschaftlich  begründeten  Urt(ul 
über  den  besten  Prosastil  und  seinen  Vertreter  zu  kommen.  Auf  attischen 
Purismus  der  Sprache  wird  dabei  vorläufig  noch  nicht  der  Hauptnachdruck 
gelegt:  6  das  wäre  auch  mit  dem  Appell  der  älteren  Klassizisten  an  das  Volk 
im  großen,«'  das  die  ungemischte  Atthis  gar  nicht  verstanden  hätte,  unvereinbar 
gewesen :  sie  wollten  nicht  eine  Kunst  für  intime  Kennerkreise  nach  alexan- 
drinischer  Weise,  sondern  eine  volkstümliche  Kunst,  wie  sie  die  klassische 
Zeit  besessen  hatte,  ins  Leben  rufen.  Ein  Versuch,  das  Ideal  eines  Redners 
zu  umschreiben,  wie  er  uns  von  römischer  Seite  her  in  Ciceros  Orator 
vorliegt,  ist  auf  griechischer  Seite  von  Potamon  in  der  verlorenen  Schrift 
negi  zov  xekeiov  (n'jroQoc;  gemacht  worden.' 

Von  den  beiden  Freunden*  Caecilius  und  Dionysios  ist  jener,  wie  es 
scheint,  der  etwas  ältere  und  jedenfalls  der  wissenschaftlich  bedeutendere, 
für  uns  aber  nur  aus  verstreuten  Bruchstücken"  mühsam  erkennbar. 
Caeciliusio  von  Kaie  Akte   an  der  Nordküste  Siziliens  hieß   eigentlich 


•  Cic.  de  opt.  gen.  or.  15  ff. 

2  W.  ScHMin.  Rh.  Mus.  49  (1894)  142; 
Dionys.  Hai.  de  Diu.  8. 

"  Cic.  Brut.  132;  or.  .32;  Dio  Chr.  or.  18, 
14  Emp. 

■*  Dionys.  Hai.  de  im.  B  fr.  VI  p.  203  Us. 
(vgl.  Cic.  de  inv.  ü  1  -3:  Xen.  mem.  III  10,  2; 
Aristot.  pol.  III  10  p.  1281b  10  ff.). 

"  Spuren  solchen  Purismus  treten  freilich 
schon  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  auf:  wenn  Era- 
tosthenes  sicli  gegen  ii'mViTnuot  verwahrt-, 
die  Dualformen  in  den  Text  einfälschen 
(Schol.  Ar.  ran.  1263),  wenn  auf  delphischen 
Freilassungsurkunden  vom  .fahr  147  v.  Chr. 
an  der  Optativ  (s.  oben  S.  392.  8:  408. 11)  als 
Ausdruck  des  Eventualhedingungsf'alls  den 
älteren  Konjunktiv  verdrängt  (E.  Hebmann, 
Die  Nebensätze  in  den  «riech.  Dialekt- 
inschriften, Leipz.-Herliu  19l2,  280  f.).  Bei 
Martialis  ist  Atticiis  schon  fester  Ausdruck  für 
alle  Feinheiten  geworden  (E.  Pertsch.  De 
Martiale  poetar.  Graecor.  imitatore,  Diss. 
Berlin  1911.  11  f.). 

"  Cic.  or.  162.  197;  Brat.  183  fr.;  Dionys. 
Hai.  de  Thuc.  4.  27;  de  Dem.  50  p.  287,  15  f. 
Us. ;  Auct.  .T.  fi/i.  7.  4. 

'  Siehe  oben  S.  339. 2.  Von  griechischer 
Seite  besitzen  wir  eine  Schilderung  des  Ideal- 
redners bei  Max.  Tyr.  diss.  25  p.  304,  5  f.  Hob. 
Uebrigcns  findet  sich  der  Begi-iff  des  Tekeioq 
[>i)rcoo  auch  schon  bei  Herraagoras  (Sext.  Emp. 
adv.  math.  II  62 1. 

»  Dionys.  Hai.  ad  Pomp.  3,  20  p.  240  Us. 


Damit  sind  gelegentliche  Meinungsdiiferenzen 
(Caecil.  fr.  136  Of.)  nicht  unvereinbar.  Wenn 
die  Vennutung  (J.  Müller,  De  figuris  quaest. 
crit,  Greifsw.  1880,  6  A.  5;  F.Nassal.  Acsthe- 
tisch-rhetorische  Beziehungen  zwischen  Dion. 
V.  Hai.  und  Cicero.  Diss.  Tübingen  1910)  rich- 
tig ist,  daü  gewisse  Veränderungen  der  rhe- 
torischen Auffassung,  die  bei  Cicero  nach  55 
und  vor  46  sich  vollzogen  haben  (Quint.  inst. 
IX  3,  90),  durch  den  EinfluLi  von  Schriften 
des  Caecil.  zu  erklären  seien,  so  müßte  die 
Schriftstellerei  des  Caecil.  erheblich  früher  als 
die  des  Dionys.  angesetzt  werden.  Fragwürdig 
ist.  was  dagegen  E.  Ofknloch  (s.  A.  9)  praef. 
XIII  f.  anführt.  Suid.  s.  Tiiinysrtji  weist  auf 
schriftstellerische  und  lehrende  Tätigkeit  des 
Caecil.  von  etwa  50  bis  nach  30  v.  Chr.  Geb. 
L.  Radekmacuer,  Wiener  Stud.  38  (1916)  77 
sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  Caec. 
um  40  schon  in  Ron»  war  und  Einfluß  auf 
Horatius  und  Livius  gewann. 

•  Zu  wenig  bot  die  ältere  Sammlung  der 
Fragmente  von  Tu.  Burckhakdt,  Basel  1863, 
zu  viel  (namentlich  aus  .t.  vifov?)  bietet  die 
neuste  von  F,.  Ofenloch,  Leipz.  1907,  gegen 
den  H.  F.  Müller,  Analyse  der  Sclirift  .t.  v^'.  I 
Progr.  Blankenburg  1911  u.  H.  Mdtschmann 
—  s.  oben  S.  460,  1  —  S.  46  ff. 

">  .1.  Brzoska,  Realenz.  3,  1174  ff.;  G. 
Lehnert,  .lahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  klaas. 
Altertumsw.  142  (1909)  310  ff.  Unklar  ist  die 
Bezeichnung  des  C.  als  Mrftwris  —ixekuoiijs 
in   einem  Matritensis  (Opknloch,  Praef.  XI). 
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354  Archagathos,  war  von  unfreier  jüdischer  '  Abstammung  und  muß  von  einem 
Caecilius  freigelassen  worden  sein,  dessen  Namen  er  dann  annalim.  Da& 
er  Schüler  des  ApoUodoros  gewesen  sei,  geht  aus  Quint.  inst.  III  1,  12 
nicht  mit  Sicherheit  hervor,  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich.*  Unter  den 
von  Suidas  angeführten  Schriften  sind  zwei  technisch  rhetorischen  Inhalts, 
die  re^vr)  QtjroQix^,  in  der  eine  eigenartige  Behandlung  der  Statuslehre 
vorkam  (fr.  6.  136  Ofenl.),*  und  Tirol  n/rjfidTO)v,  die,  in  ihren  Berülirungen 
mit  dem  Auetor  ad  Herennium  wohl  auf  rhodische  Quellen  zurückgehend, 
unmittelbare  oder  (durch  Alexandros  Numeniu)  mittelbare  Hauptquelle 
aller  späteren  Schrift-steller  über  die  rhetori-schen  Figuren  geworden  ist:* 
den  späteren  Khetoren  (Quintilianus.  Alexandros  Numeniu,  Neokles)  ist 
Caecilius  mehrfach  Vermittler  theodektischer*  und  aristotelischer  Lehre  ge- 
wesen.* Er  ist  einer  der  sehr  wenigen,  die  in  dieser  Zeit  noch  die  Rhetorik 
des  Aristoteles  unmittelbar  studiert  haben.  Zwei  weitere  Schriften  ge- 
hören zur  philologisch-historischen  Exegese,  :tegl  iarogia;  und  Tiegl  twv 
xa9'  larooiav  Fj  tiuq  imooiuv  rlot]Ufva)v  roTs  m'iTonoi.''  Der  Gegenstand 
der  letzteren  ist  auch  von  ApoUonides  von  Nikaia  (s.  o.  S.  441)  und  später 
von  Longinos  (Suid.  s.  v.  Aoyylvos)  behandelt  worden,  wozu  vielleicht  die 
hellenistische  Theorie,  der  Ge.schichtschreiber  solle  .freundlich"  {fnifixü>s) 
darstellen,*  Anlaß  gegeben  hat.  Alles  Weitere  außer  dem  Buch  über 
die  Sklavenkriege  betrifft  die  Litterarästhetik.  Zwei  für  uns  völlig 
verschollene  Schriften  kämpfen  gegen  den  Asianismus:  xarü  0ovyc~jy  und 
Tivi  diaqpeoei  6  'Ajtixoi;  C»/>tOs  rov  'Aaiavov.  Das  Hauptwerk  Tieoi  zov  yaoax- 
rfjQog  Ttüv  dexa  ^rjxoQuiv  stellte  wahrscheinlich  zuerst  den  Kanon  der  zehn 
attischen  Redner  auf  (s.  Bd.  I*  .').'>0,  4)  und  enthielt  die  .soliden  biographi- 
schen, echtheitskriti-schen  und  ä.sthetischen  Untersuchungen,  aus  denen 
dann  Dionysios  von  Halikamassos  und  der  V'erfasser  der  pseudoplu- 
tarchischen  Vitae  decem  oratorum*  ge.schöpft  haben.  Mit  diesem  Werk 
hingen  weiterhin  stilvergleichende  Einzeluntersuchungen  {avyy.oiaii;  Atjfio- 
afHvovg  xal  Kucigcovo?,^'*  Jijjuoa&ivovi  xai  Aiaxiyov),^^  Studien  {avyyQdfifiara) 


>  E.  ScHeRSB.  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  III*  «  Die  S<rhrift  des  Alex.  Num.  über  die 

631  (s.aberF.MARX.  Wien. Sttid. 20. 1898, 179).  Figuren    ergänzt   Tiberiiis   durch    einen    An- 

'  Fr.  95  p.  S4,  7  ff.  Op.  verrät  apollodori-  hang   aus   Caec.  entnommener  Figuren  (Th. 

sehen  Rigorismus,  vielleicht  auch   die  nUch-  Schwab,    Alex.  Num.   .Tf^n'    axi/Mxoir.    Di.ss. 

teme  Auffassung  des  Begriffs  rifoi  (Auct.  .^.  Würzb.  1916). 

i"V'.  8. 1).  Etwas  zu  zuversichtlich  identifiziert  '  F.  Stroüx.  De  Theophr.  virt.  die.  46  f. 

H.  MüTscHMANK   (s.  oben  S.  460.  1)  .\pollo-  j            •  O.  Anoerman?»,  De  .\rLstotele  rhetorum 

doros  u.  Caec.   in   ihren  Anschauungen   und  auctore,    Leipz.  1904    (hier   werden   p.  60  ff. 

macht  den  C.  zum  banausischen  .'Schulmeister  die    .\ristotelesperiphrasen    in    L.  Spb5gels 

peinlichster  Olwervanz.    Wenn  C.  eine  Schrift  Rhet.  Gr.  1,  165—168.  Chr.  Walz,  Rhet  gr.  4, 

.Tfoi  o/»;ii«r(iw  schreibt,   so  weicht   er   damit  744  f.  zu  Aristot.  rhet.  II  23  u.  I  6  auf  Caec. 

vom  apollodorischen  Standpunkt  ab  (s.  oben  :    zurückgeftlhrt). 

S.  460).  I            '  Siehe  W.  Schmid,  Rh.  Mus.  59  (1904) 

*  Aus  gemeinsamer  Benützung  von  Caec.  I   516,  1. 

Tf/rrj  erklärt  0.  Axgermaxn  (s.  Anm.  6)  35  ff.  ''           *  P.   Schbller,    De   hell.    bist,    conscr. 

die    üebereinstimmungen     zwischen    Quinti-  arte  34  ff. 

lianus  u.  Alexandros  Numeniu.     Irreführend  '            '    Caecil.  ed.  Okexloch    praef.  XXI  ff. 

sind  die  Versuche  von  A.  Mayer  (Theophr.  |    Eine  periegetische  Quelle  (Heliodoros?)  nimmt 

.^.  iJieoK  fragm.   praef.),   Stücke   von   Caec.  j    für  C.  an  G.Pasqüali.  Hemi.  48  (1913)  172  ff. 

Tfp'i]  aus  den  Longinusfragmenten  und  dem  '"'   Vgl.    Plut.    comp.    Demosth.   et   Cic; 

Anonym.  Seguerian.   zu  gewinnen,    worüber  i    Quintil.  iust.  X  1.  105  ff. 

E.  Dbbküp,  Lit.  Centralbl.  1911,  1656  f.  ]           "    Vielleicht    hat,    abgesehen    von    den 
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über  Lysias,'  den  Caecilius  als  Stili.sten  ebenso  einseitig  hochschätzte,  wie  er 
den  Piaton  verwarf  (fr.  150  Of.),*  und  die  Schrift  jieqI  vv^oi»?  zusammen.  Den 
Inhalt  der  Schrift  neoi  vifovg  kennen  wir  aus  der  uns  erhaltenen  pseudo- 
longinischen  Abhandlung  gleichen  Titels,  die  sich  bemüht,  unter  Benützung 
des  überreichen  von  Caecilius  beigebrachten  Beispielmaterials  diesen  zu  kriti- 
sieren und  zu  widerlegen.*  Der  Kritiker,  gesättigt  mit  dem  Geist  des  Po- 
seidonios,  sucht  die  nicht  in  die  Tiefe  gehende,  nüchtern-empirische,  dasjid&og* 
ausschließende,  dogmatisierende  Auffassung  des  Begriffs  inpog  bei  Caecilius 
durch  eine  wärmere  und  geistvollere  zu  ersetzen  und  Anweisung  zu  geben, 
wie  dieser  Begriff  in  die  Tat  umzusetzen  sei;  er  verläßt  die  von  Caecilius 
gewiesene  Bahn  des  trockenen  Lysias  und  wandelt  in  Piatons  Spuren. 
Ohne  Zweifel  griff  Caecilius  mit  der  Behandlung  des  vyjo?  (ein  Kunstaus- 
druck, den  er  in  die  Ästhetik  eingeführt  und  dann  Dionysios  von  ihm  über- 
nommen hat),''  in  aktuelle  Fragen  des  Klassizismus  ein.  Aus  dem  Lexikon 
des  Caecilius  (itckoyrj  M^ecov  xaxä  aroi^eiov)^  besitzen  wir  vier  sichere 
Glossen,  die  ein  antiquarisch  erklärendes  Rednerlexikon  ähnlich  dem  des 
Harpokration  vermuten  lassen.  Ob  Caecilius  in  dieses  Werk  auch  Artikel 
zum  stilistischen  Gebrauch  archaisierender  Schriftsteller  aufgenommen  oder 
ob  er  noch  ein  eigenes  Stillexikon  geschrieben  hat,  ist  ungewiß.  Ein- 355 
Wendungen  gegen  das  Lexikon  des  Caecilius  erhob  der  Grammatiker  Lysi- 
machides.'  Daß  das  Titelverzeichnis  bei  Suidas  nicht  vollständig  ist, 
wissen  wir  zwar  aus  diesem  selbst,  können  aber  aus  sicheren  Fragmenten 
des  Caecilius  keine  weiteren  rhetorischen  oder  litterarästhetischen  Schriften 
von  ihm  nachweisen.     Eine  Probe  eigener  Stilkunst  lieferte  Caecilius   in 


Ucbungen  der  Rhetorenschule  (Quintil.  inst.  or. 
II  4,  21),  Poseidonios  mit  seiner  ovyxoinig 
'Oat'jQov  y.ai  'Aomor  (s.  oben  S.  354)  solche 
Studien  angeregt;  eine  nvyxQiois  II/Azcorog  xal 
Avaiov  in  kürzester  Form  von  Favorinus  bei 
Gell.  II  5.  F.  Lammert,  Berl.  phil.  W.schr.  36 
(1916)  477  ff.  hält  für  möglich,  dafa  die  oryng. 
AtjuoaO.  xai  Ktx.  nicht  nur  von  Plut.  u.  Auct. 
31.  i'v'-i  sondern  auch  von  Appian.  bell.  civ. 
benutzt  worden  sei.  Wie  rasch  die  synkri- 
tische  Betrachtungsweise,  besonders  für  Ver- 
glcichung  des  Griechischen  mit  dem  Römischen, 
geläufig  geworden  ist,  zeigen  Stellen  wie  Cic. 
Tusc.  I  f  ff.;  Verg.  Aen.  VI  847  ff.;  Propert. 
II  34,  66;  die  ethisch-politisch  gerichteten 
Synkrisen  des  Plutarchos  in  den  Vitae,  bei 
Macrobius  Sat.  IV.  V. 

'  Die  Schrift  über  Lysias  nach  Mütsch- 
MANK  a.  a.  0.  11,  1  (ji.  vy.  32,  8)  in  mehreren 
Büchern. 

'  Das  Verhalten  gegen  Piaton  wird  dem 
C.  das  spitzige  Urteil  des  Plutarchos  (Demosth. 
8)  eingetragen  haben  ,o  .-rroitTOi  er  fvraoi  K." 

ä  M.  RoTHSTBiN,  Kenn.  33  (1888)  1  ff. 
H.  MuTscHMANN  a.  a.  0.  (für  die  Beispiele 
bes.  S.  73  f.)  sucht  ohne  überzeugende  Be- 
gründung den  Einfluß  der  Scluift  des  Caec. 
auf  JT.  i'i/i.  mögliehst  zu  verkleineni,  die  Selb- 
ständigkeit des  Auct.  -T.  vy.  bezw.  seine  Ab- 
hängigkeit von  Theodoros  möglichst  zu  stei- 


gern ;  s.  unten  S.  477,  3. 

*  Dem  von  der  Altstoa  verworfenen  ,Täi!>o<r 
gewährt  Poseidonios  wieder  sein  Recht  (M. 
PoHLENZ  in  Forsch,  z.  Heiig.  u.  Lit.  des  alten 
u.  neuen  Test.  12,  1904,  4  f.)  und  öffnet  so 
wieder  der  platonischen  Lehre  von  der  In- 
spiration in  der  Kunst  (vgl.  Sen.  de  tranqu.  an. 
17,  10)  die  Bahn. 

'  P.  Geigenmülleb,  Quaestiones  Diony- 
sianae  de  vocabulis  artis  criticae.  Diss.  Leipz. 
1908,  58  f.  P.  Otto,  Quaestiones  ad  libell.  -t. 
rv'pert.,  Fulda  1906,  43  ff.  Daß  Poseidonios 
zu  dieser  Verwendung  des  Begriffs  t"i/>of  An- 
laß gegeben  hat,  wird  dadurch  wahrschein- 
lich, daß  die  unter  dessen  Einfluß  stehende 
Schrift  jregl  xooum:  (Bd.  I«  736)  6  p.  398a  12 
ihn  mit  vnfoop'i  zusammen  (ähnlich  wie  -t. 
vxfK  1,  3)  gebraucht. 

^  Der  von  E.Rohde  (Griech.Rom.'351,2) 
auf  Grund  der  verderbten  Suidasglosse  (Ver- 
besserungsversuche J.  Bbzoska  a.a.O.  1185) 
angenommene  Titel  Kn/J.ii_»j/ioovv>j  (der  Aus- 
druck auch  Dionvs.  Hai.  de  Thuc.  23  p.  360. 
8  Us.)  ist  ft-aglich  (W.  Barczat,  Gott.  Gel. 
Anz.  1909,  652  f.). 

'  Caecil.  fr.  p.  168.7  0p.  Die  Erwähnung 
des  L.  im  Schol.  Soph.  OC.  56  scheint  nicht 
auf  Didvnios  zurückzugehen  (J.  Kichteb, 
Wiener  Stud.  33,  1912,  66  f.). 


H:indbiieh  der  klass.  A  l  tertu  ms  wisse  ose  haft.   VII,  2.   G.  Autl. 
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.seinem  Buch  über  die  Sklavenkriege,  einen  Gegenstand,  der  ihm  als  Sizilier 
besonders  nahe  lag;  aber  die  Leistung  scheint,  der  fast  völligen  V^er- 
schollenheit  des  Buches  nach,  nicht  hervorragend  gewesen  zu  sein.  Wa.s 
er  dagegen  als  ästhetischer  Kritiker  Bedeutendes  geschaffen  hat,  ist  auch 
durch  seinen  glücklicheren  Benutzer'  Dionysios  und  viele  andere  ex- 
zerpierende Grammatiker,  Rhetoren  und  Lexikographen  doch  nicht  ganz 
verdunkelt  worden. 

566.  Dionysios  aus  Halikarnassos,*  Sohn  des  Alexandros  und 
verschieden  von  dem  Musiker  Dionysios  aus  Halikarnassos  unter  Hadrianus, 
war  Rhetor  und  Geschichtschreiber  unter  Augustus.  Nach  seinen  eigenen 
Angaben  (ant.  Rom.  I  7)  ist  er  nach  Beendigung  des  Bürgerkrieges  im  .Jahr 
;W  V.  Chr.  nach  Rom  gekommen  und  hat  in  den  22  Jahren,  die  er  dort  zu- 
brachte, die  lateinische  Sprache  gelernt  und  mit  gebildeten  Römern  mannig- 
fache, durch  die  Zueignungen  seiner  Schriften  bezeugte  Beziehungen  an- 
geknüpft. Die  Kreise,  in  denen  er  verkehrte,  gehörten  zur  Senätspartei. 
daher  und  aus  seinen  annalistischen  Quellen  der  aristokratische  Geist,  der 
.sich  in  seinem  Geschichtswerk  verrät.*  Zu  seinen  Gönnern*  zählte  er  den 
Vn.  Pompeius  Geminus,*  Ammaeus,«  Rufus  Metilius^  und  Aelius  Tubero." 
Zur  Hauptaufgabe  machte  er  sich  während  seines  römischen  Aufenthaltes 
die  Ausarbeitung  eines  Werkes  über  römische  Geschichte:  daneben  gab  er 
Unterricht  in  der  Rhetorik  und  versäumte  nicht,  in  seinen  Schriften  auf 
die  Notwendigkeit  der  Ergänzung  der  theoreti-schen  Lehren  durch  di« 
Cbungen  der  Schule,  natürlich  seiner  Schule,  aufmerksam  zu  machen.'  Kr 
hat  mit  seinem  Klassizismus  in  Rom  Anklang  gefunden  und  verkündet 
triumphierend  den  mit  Roms  Hilfe  errungenen  Sieg  der  , alten  und  philo- 
sophischen" Rhetorik  über  die  asianische  Zuchtlosigkeit  in  Bildern,  die 
an  Piatons  Gorgias  gemahnen.*»  Ob  er  nach  Vollendung  seiner  Geschichte 
im  Jahr  8  v.  Chr.  noch  länger  in  Rom  geblieben  ist  und  wie  lange  er  den 


'  Uebereinstimmungen  zwischen  Caecil.  |  C.  J.Weismaxn,  De  DionysüHal.  vitaetscriii- 
imd  Dionys.  B.Coblkktz.  De  libelli  Ji«ei  rvwf  I  tia,  Gottinger  Diss.  1837,  7,  gesehen  und  .1. 
aiictore,  Diss.  Straßb.  l!-*«.  88  f.  M.  Stahl.   De  Cratippo  bist,   Münster  IHt^H. 

'  Artikel  von  E.  ScHWABTZ  und  L.Rauer-  p.  14  f..  weiter  ausgeführt  hat.  mit  dem  jüngeren 

MACHER.  Realenz.  .">.  934  ff.    Berichte  über  die  der  beiden  Tubcrones,  die  den  von  Cicero  ver- 

Rhetorica  von  G.  Lehxkbt.  Jahresber.  üb.  d.  j  teidigten  Ligarius  anklagten,  identisch. 

Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  125  (190.5)  140 ff.:  j            »  Dion.  de  comp.  20  p.  94.  3  ff. 

142  (1909)  305  ff.;  über  das  Geschichtswerk  |           '•  Dion.  de  ant.  or.  1.   Für  , Philosophen" 

von  F.  Reuss,  ebenda  142  (1909)  151  ff.  '  will  D.  sein  Gescbicbtswerk   schreiben  (ant 

'    Kennzeichen    tüchtiger   Staatsmänner  :  R.  I  8,  3;  XI  1,  4)   und  ftUt  sogar  gelegent- 


nach  Dionys.  Ant.  R.  V  48,  1  «  firrmot  xat 
o<!j<fQOffi  xai  füvoneg  ijii  rofe  natoioi;  r^ijijdev- 
/Kioi  duifXfoay. 

*  Einem  Griechen  (Demetrios)  ist  nur  die 
Schrift  :rrgt  fufttjottoi  gewidmet  (ad  Pomp.  3 


lieh  gegen  die  reine  Rhetorik  aus  (ant.  XI 
1,  4  redet  er  von  q  üjöawpoi,  Sam  /ji/  kayoir, 
aix'  foywv  xaj.öjv  aoxt^otv  tjyortrat  Ttjv  <fi)jt- 
ootpt'nr;  über  Numa  ant.  R.  II  76,  er  habe 
sich  nicht  mit  der  .^f(>i  i.6yan'  ä/ot/orni  :iaidfitt 


p.  232,  8  Ds.).  abgegeben).  Andererseits  zeigt  der  erste  Brief 

'  Ep.  ad  Pomp.:  Pompeius  war  Platoniker  an    Ammaios,   daß    D.   eine    Bevormundung 

und  Freund   des   Poseidonios  (A.  Schhekel.  I   der   Rhetorik    durch    die    Philosophie    nicht 

Philos.  d.  mittl.  Stoa  234).  ;   wünscht,   und  die  Schrift  an  Pompeius.  daß 

•  De  Thuc.  idiom.;  ad  Amm.  I.  II.  j   er   mit   der  Platonbewunderung  nicht  diu-ch 
'  Dion.  de  comp.  verb.  1  p.  4,  4  Us.  (Th.  f   dick  und  dünn  gehen  will.    Den  griechischen 

MoimsEN.  Rom.  Forsch.  1,  104  liest  Metilius,  Vorrang   in   den   /oyo<   hält   er   den  Römern 

wie  auch  neben  Melitius  überliefert  ist).  gegenüber  aufrecht  (ant.  R.  X  31,  2  von  Ici- 

•  De  Thuc.  1 ;  Ael.  Tubero  ist,  wie  schon  lius  <l>i  'J'<ofiaiog  «>«»■  ovx  divraios). 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  d)  Rhetorik.  Litterar ästhetik.  (§§  566—567.)     467 


Abschluß  seines  Hauptwerkes  überlebt  hat,  darüber  fehlen  uns  Nachrichten. 
Seinen  litterarischen  Nachlaß  bilden  das  Geschichtswerk  und  rhetorische 
Schriften,  die  aus  seiner  Lehrtätigkeit  hervorgegangen  waren. 

567.  Die  Rhetorik  und  Litterarästhetik  betreifenden  Schriften 356 
des  Dionysiosi  zeigen  ihn  auf  seinem  eigensten  Gebiet.  Sie  sind  alle  erst 
nach  dem  .Tahr  30  v.  Chr.  geschrieben  und  haben  in  Tendenz,  Inhalt,  rhetori- 
scher Systematik,  Geschmack  und  vielen  Einzelheiten  mit  Ciceros  Rhetorica 
eine  große  Ähnlichkeit,  die  wohl  nur  aus  Quellengemeinschaft  erklärt  werden 
kann.**  Es  handelt  sich  aber  dabei  nicht  nur  um  altperipatetische  Quellen 
wie  Aristoteles,  ä  Theophrastos,  Aristoxenos,  sondern  auch  um  näherliegende, 
insbesondere  Caecilius*  und  Poseidonios.*  Der  sich  kreuzende  Einfluß  dieser 
beiden  letzten  zeigt  sich  deutlich  in  der  kompromissarischen  Beurteilung 
des  Lysias  und  Piaton  bei  Dionysios  —  jenen  schätzt  er  nicht  so  hoch, 
diesen  nicht  so  nieder  ein  wie  Caecilius.  Hier  hegen  Urteile  des  Caecilius  zu- 
grunde, die  unter  dem  Einfluß  von  Poseidonios'  Piatonbegeisterung  modifiziert 
sind.  Mit  Cicero  teilt  er  die  unbegrenzte  Bewunderung  für  Demosthenes,  der 
ihm  in  einem  xuQaxrrjQ  /.leaog  (de  Dem.  15)  alle  Vorzüge  des  hohen  wie  des 
schlichten  Stils   zu  vereinigen   und   der  Nachahmung  am  meisten  würdig 


'  F.  Bla88,  De  Dionysii  Halicamassensis 
si'riptis  rhetoricis,  Bonn  1863;  ders.,  Die 
griech.  Beredsamkeit  von  Alexander  bis  Au- 
gustus  (s.  oben  S.  302,  2);  G.  Ammon,  De 
Dionysii  Hai.  libroniin  rhetoricorum  fontibus, 
Diss.  München  1899;  M.  Eggek,  Denys  d'Hali- 
camasse,  essai  sur  la  critique  litteraire  et  la 
rhetorique  chez  les  Grecs  au  siecle  d' Auguste, 
Parisl902:E.KREMER,Ueberdasrhetor.  System 
des  Dionys.  v.  Hai.,  Diss.  Straßburg  1907;  P. 
Geigenmüller  in  der  oben  S.  465.  5  zitierten 
Schrift.  Ob  die  rhetorisclieii  Schriften  alle  vor 
ant.  Rom.  fallen,  ist  nicht  ausgemacht;  nach 
dem  Schluß  des  Buches  über  Demosth.  c.  58 
mv  o<l)tjt  ro  dwfidviov  r//ing  und  der  ähnlichen 
Wendung  in  der  Schrift  de  comp.  verb.  1  p.  5, 
17  ff.  Us.  möchte  mau  eher  glauben,  daß  er 
diese  im  Alter  geschrieben  habe.  Die  Reihen- 
folge der  rhetorischen  Scliriften  wird  von  F. 
Blaß  (vgl.  dazu  H.  Rabe,  Rh.  Mus.  48,  1893, 
147  ff.  und  H.  Uskner,  Dionys.  Hai.  opusc.  1 
praef.  XXXIV  f.)  in  folgender  Weise  festgesetzt: 
i.-rKnoXij  nQog'AiijUüov  a,  mnl  ai^v&eoeco?  ovo- 
nüxair,  Jieol  rwr  äoxaUov  QtjiÖQo>v  (de  Dem.  2 
p.  130,  19  f.  Us.  weist  auf  die  nicht  lange 
vorher  geschriebene  Schrift  n.  Ax'oinv  zurück: 
J.  Stroux,  De  Theophr.  virtut.  die.  112),  em- 
oToXrj  jiQoi  TIo/i^)ji'ot',  .Tepi  /«/«io«os,  .Tfoi  Hovxv- 
ftidov,  IjuaroXt)  jfodj  'Aiifiatm'  ß' •  nach  den 
Büchern  irfoi  r.  äoyt  ytyr.  filUt  :rtQ'i  Ativäoxov. 
Mit  den  ersten  beiden  Büchern  von  -t.  /itui/a. 
war  D.  schon  vor  der  Abfassung  des  Briefs 
an  Pompeius,  in  den  er  Stücke  aus  -t.  /(i/t.  II 
aufgenommen  hat,  fertig;  die  Gesamtausgabe 
aller  drei  Bücher  .t.  /«//.  folgte  erst  nach  dem 
Brief;  die  Arbeit  an  der  Schrift  über  De- 
mosthenes wurde  unterbrochen  durch  die 
Herausgabe  der  Schrift  an  Tubero  überThuky- 
dides.   Unter  die  älteren  Schriften  gehörte  die 


verlorene  xeoi  n/f  Tiohiixfjg  (piXoofxpias  Jrgög 
To»'s  Äatnrpf';(0)T«s  avTfjs  (gegen  Philodemos, 
meint  Usener),  die  de  Thuc.  2  p.  327.  21  Us. 
erwähnt  wird  und  zu  der  wohl  die  Notiz  Diog. 
Laert.  X  4  gehört.  Vielleicht  nie  geschrieben 
wurde  die  de  comp.  verb.  1  p.  5,  14  ff.  Us.  in 
Aussicht  gestellte  Schrift  ^egi  exhyyfj;  övo- 
/uiiMv.  Verloren  sind:  eine  Schrift  jrrgi  o/>/- 
/uiTcov  (Quint.  inst.  IX  3,  89),  der  zweite  Teil 
der  Schrift  Jiegl  rijs  A)jiioo9.  dfiroirjTOs,  echt- 
heitskritische Schriften  über  Lysias,  Andoki- 
des,  Isokrates,  Demosthenes,  Isaios(H.  Usener, 
Ausg.  1,  283 — 296),  das  3.  Buch  Jifet  /uui'/- 
oews,  Schriften  über  Hypereides  und  Aischines 
(de  ant.  or.  4  p.  7,  18  Us.),  die  aber  vielleicht 
(WiLAMOwiTz,  Hcrm.  34, 1899,  625;  J.  Stroux 
a.  a.  O.  118,  2)  niemals  geschrieben  worden 
sind. 

»  Siehe  die  oben  S.  463,  8  zitierte  Schrift 
von  F.  Nassal;  über  die  Verwandtschaft  des 
von  Dionys.  und  von  Cicero  de  or.  angewen- 
deten eklektischen  Systems  E. Kremer  a.a.O. 
40  ff.  52.  Auch  die  Forderung  ausgedehnter 
Allgemeinbildung,  die  bei  Cic.  de  or.  Crassus 
vertritt,  ist  von  Dionys.  de  comp.  25  p.  131, 15 
Us.;  de  Tliuc.  50  aufgestellt. 

'  Unmittelbare  Kenntnis  der  aristote- 
lischen Rhetorik  verrät  D.  nur  im  1.  Brief 
an  Ammaios;  sonst  schöpft  er  meist  aus 
Theophrastos  (0.  Anoermann  —  s.  oben  S. 
464,6  —  2—11  f.). 

*  Wie  C  Figurenlehre  auf  Dionysios 
wirkt,  zeigt  eine  Vergleichung  von  Caecil. 
bei  Theo  prog.  p.  80  Sp.  (vgl.  jt.  i"i/i.  23)  mit 
D.  de  comp.  verb.  6  p.  28,  20 IF.  Us.  u.  de  De- 
mosth. 49  p.  235,  22. 

'  Die  clironologischen  Daten  in  den  Rhe- 
toxica  sind  aus  alexandriu.  Quellen  geschöpft. 
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ZU  sein  scheint.'  Das  rhetorische  System,  das  seinen  Schriften  zugrunde 
liegt,  stellt  ein  nicht  sehr  klares  Kompromiß  aus  platonischen,  isok ratischen, 
peripatetischen  (aristotelischen  und  theophrastischen)  und  stoischen*  Ele- 
menten dar.  Ganz  unter  rhetorisch-isokratischem  Gesichtspunkt*  steht  seine 
857  Auffassung  von  der  Aufgabe  des  Gescliichtschreibers ,  die  sich  in  ihrer 
naiven  Unwissenschaftlichkeit  in  der  Schrift  über  Thukydides*  vernehmen 
läßt.  Sein  Glaubensbekenntnis  ist  ein  alles  Kauhe  ängstlich  vermeidendes 
Schönheitsideal,^  in  das  er  aber  (und  darin  geht  er  über  Lsokrates  hinaus) 
doch  auch  das  Pathetische  aufnimmt.  Von  den  vielen  feinen  Stilbeobach- 
tungen und  -urteilen,  die  wir  ihm  verdanken,  ist  gewiß  nur  ein  kleiner 
Teil  in  seinem  Kopf  gewachsen;  wir  sind  aber  nicht  in  der  Lage,  seine 
Quellen  hier  bestimmt  zu  bezeichnen.  Daß  es  ihm  übrigens  in  diesen 
Dingen  an  eigenem  Urteil  doch  auch  nicht  fehlte,  zeigt  die  Schrift  --m()i 
avy&iaFMii;  dvo/iÜTcov,  von  der  wir  ihm  *  glauben  dürfen,  daß  sie  im  wesent- 
lichen sein  eigenes  Werk  ist.'  Mit  seinem  ehrlichen  Streben  nach  einer 
Erneuerung  der  griechischen  Kunstprosa  *  ist  er  aber  nicht  über  ein  innei- 
lich  haltloses  eklektisches'  Ideal  hinausgekommen,  von  dem  aus  seine 
Nachfolger  durch  die  Logik  der  Tatsachen  zum  attischen  Purismus  ge- 
trieben worden  sind.  Übrigens  können  wir  auch  eine  ausgeführte  Theori' 
der  Nachahmung  vor  ihm  nicht  nachweisen.'"  Als  Echtheitskritiker  ist 
Dionysios  etwas  strenger  als  Caecilius,  aber  die  Schrift  de  Dinarcho  zeigt. 


'  Ebenso  urteilte  Livius  nach  QiiintU. 
inst.  II  5.  20;  X  1. 39.  Wie  sehr  Demosthenes 
im  Mittelpunkt  von  Dionysios'  Interesse  steht, 
zeigt  die  kleine  Entgleisung  ad  Pomp.  3  p.  240, 
14-16  Us. 

'  Das  Stoische  (z.  B.  in  der  Definition 
der  Rhetorik :  rf'/of  rxofoa  zö  ev  irytir,  der 
Lehre  von  den  3  j;aoaxri;orc;  s.  a.  B.  Cob- 
LENTZ  in  der  p.  466,  1  zitierten  Schrift  p.  41) 
ist  von  E.  Kremer  nicht  beachtet.  Freilich 
geht  D.  mit  der  Stoa  keineswegs  durch  dick 
und  dünn  (de  comp.  4  p.  22  Us.).  Bezeichnend 
ist,  daü  er  in  den  ant.  K..  entsprechend  dem 
Geschmack  der  römischen  Aristokratie,  seinen 
Helden  gern  stoische  Züge  gibt  (z.  B.  ant.  R. 
VIII  79)  und  daß  er  den  Epiknreismus  ver- 
achtet (H.  LiEBS  —  8.  unten  S.  472, 5  —  S.  18). 
Was  die  /Jin  betrifft,  ist  meist  aus  Theo- 
phrastos;  den  Aristoteles  hat  er  nicht  direkt 
benützt  (s.  oben  467,  3).  Ueber  die  Ethoslehre 
des  D.W.Süss,  Ethos.  Leipz.  1910:  über  das 
Verhältnis  der  Lehre  des  D.  von  den  X"^"'"' 
ri'jiteg  zu  Theophrast.  -t.  iJitots  3.  Stkoüx,  De 
Theophr.  virt.  die.  108  ff. 

*  Auch  die  isokratische  .-loXtTixij  (fiio- 
aoqpla  kehrt  bei  D.  wieder  ant.  Rom.  I  8,  3; 
XI  1,  1.  H.  M.  HuBBELL.  The  influence  of 
Isocrates  on  Cicero.  Dionysius  and  Aristides, 
Diss.  der  Yale  University,  New  Haven  1913. 

*  Lebhafte  Polemik  gegen  die  dem  Tliuky- 
dides  in  keiner  Weise  gerecht  werdende  An- 
schauung des  D.  in  dem  Thukydideskom- 
mentar  0.xyrh.  pap.  6  nr.  853  p.  114  ff. 

'  >l&v  und  xaj.6r  sind  das  Ziel  des  Rede- 
künstlers de  comp.  10. 


*  de  comp.  verb.  2  p.  8, 3  ff.  Us.  Bedenken 
gegen  seine  OlaubwOrdigkeit  erregt  freilich 
de  ant.  or.  4  p.  7,  1  ff.  Us.  Die  Stelle  1  p.  5.  14 
besagt  nur,  daß  vor  D.  nach  dessen  Meinung 
nicht  äxotßü>(  u.  (htoxaiunwi  von  dem  (icgen- 
stand  gehandelt  worden  sei. 

'  Auch  Hermog.  (.t.  ifi.  p.  311,  8  R.,  von 
Usener  auf  Dionj's.  de  comp.  17  p.  68.  21  ff. 
bezogen;  s.  Rhet.  gr.  7,  1048  f.  W.)  anerkennt 
das  mit  Herablassung.  Freilich  tritt  schon  in 
der  Stoffanordnung  bei  Auct.  ad  Herenn.  IV 
der  ro.To;  nrijl  oifdroroK  mit  l>edeutsamer 
Selbständigkeit  hervor  (.1.  Strocx.  De  Theophr. 
virt.  die.  66  f.). 

'  de  Thuc.  1.  Nachdrücklich  weist  er 
darauf  hin.  daß  der  Schriftsteller  für  die  Ewig- 
keit, nicht  für  den  Augenblick  arbeiten  soll 
(de  imit.  B  1  p.  204.3  ff.  Us.;  de  comp.  2h 
p.  132. 1.5;  de  Thuc.  5  p.  331, 17;  de  Dem.  51 
p.  240,  13;  241,  8  ff.). 

»  de  imit.  li  p.  202  f.;  213.  13  ff.  Us.-R. 
(Lucian.  pisc.  6  gebraucht  für  solchen  Eklekti- 
zismus das  beliebte  Bild  von  der  Biene,  über 
das  0.  Ellexbergek,  Quaestiones  Herme,si- 
anacteae.  Diss.  Gießen  1907.  44). 

'°  Ueber  Theorie  der  Nachahmung  isi 
überhaupt  in  der  uns  erhaltenen  antiken  Lit- 
teratur  sonst  nur  an  zwei  Stellen  gehandelt, 
Quintil.  inst.  X  2  und  in  einem  E.\zerpt  aus 
dem  Rhetor  Phoibammon  (s.  V/VI  p.  Clir.)  bei 
Syrian.  1.  98  ff.  Rabb  und  loann.  Sic.  6,  71  f.  \\ 
(A.  Brinkmask.  Rh.  Mus.  61.  1906.  117  ft. 
Die  Wichtigkeit  der  Nachahmung  l)etoDeu  die 
Rhodier  (s.  oben  S.  457.  111.  Cic.  de  or.  II  89  f., 
Auct.  ad  Herenn.  I  init.  IV  6  ff. 
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wie  sehr  er  hier  mit  Schablonen  und  allgemeinen  Gefühlseindrücken  arbeitet 
und  wie  weit  er  von  wissenschaftlicher  Exaktheit  entfernt  ist.  Trotz 
allen  Schwächen  ist  aber  neben  Caecilius  er  es  hauptsächlich  gewesen,  der 
die  romantisch-reaktionäre  Bewegung  der  Zeit,  die  nun  nicht  mehr  auf- 
zuhalten war,  in  bestimmte  Bahnen  geleitet,  d.  h.  die  Wiederbelebung  der 
attischen  Kunstprosa  vorbereitet  hat.^  Merkwürdig  ist,  wie  wenig  die 
rhetorischen  Schriften  des  Dionysios  von  den  Rhetoren  der  nächsten  Jahr- 
hunderte beachtet  worden  sind;*  das  mag  zum  Teil  von  ihrer  stilistischen 
Flüchtigkeit^  herkommen;  erst  im  3.  Jahrhundert  schenkt  ihm  der  Kreis 
des  Longinus  wieder  Aufmerksamkeit,*  und  vom  5.  Jahrhundert  an  wird 
er  als  Ästhetiker  der  Rede  im  griechischen  Osten  berühmt;^  die  französische 
und  englische  Litterarästhetik  (Boileau,  Pope,  Tennyson)  vom  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  an  steht  stark  unter  seinem  Einfluß." 

568.  Die  einzelnen  rhetorischen  Schriften.  IIeoI  aw&hfoK 
oi'ofJÜTcov  (de  composltione  verbonim),  eine  Geburtstagsgabe  für  seinen 
Schüler  Rufus  Metilius,  ist  die  reifste  und  selbständigste  (s.  o.  S.  468, 7)  Schrift 
des  Dionysios.  Er  geht  hier  davon  aus,  daß  man  in  der  ästhetischen  Be- 
urteilung über  das  bloße  Fühlen  hinauskommen  und  die  Gründe,  aus  denen  358 
eine  Rede  oder  ein  Gedicht  schön  oder  häßlich  scheine,  zum  Bewußtsein 
bringen  müsse.  Wahl  (exloyr'j)  und  Zusammenfügung  {nvv&eaig,  ug/Äovia)  der 
Wörter  seien  das  Ausschlaggebende.  Die  Darstellung  der  iy.koy>i  auf  eine 
andere  Gelegenheit  verschiebend '  behandelt  er  in  diesem  Buch  die  ovv&eoi<; 
unter  steter  Vorfühnmg  von  Beispielen  aus  Dichtern  und  Prosaikern  in  der 
Art,  daß  er  auf  den  Zusammenstoß  der  Laute,  den  rhetorischen  Rhythmus, 
die  Stiluntei'schiede  {ug/.tovia  avorrjQa,  yla(pvod  oder  uvihjga,  y.oivri)  Rücksicht 
nimmt  und  interessante  Betrachtungen  über  Periodenbau,  Metra,  musika- 
lische Komposition «  einflicht.  Zweck  der  Schrift  ist,  die  Mittel  zu  zeigen, 
durch  die  sich  der  Prosaiker,  ohne  eigentlich  Dichter  zu  werden,  doch  die 
Reize  der  Poesie  bis  zu  einem  gewissen  Grad  aneignen  kann.  —  Einen 
Schluß  auf  die  Abfassungszeit  ^  gestattet  die  Verweisung  de  Demosth.  c.  49 
p.  239,  14  Us.  und  50  p.  241,7  auf  negl  ovvttheM?.'^^  Aus  der  Schrift  ist 
uns  auch  noch  ein  Auszug  besonders  erhalten."  Über  die  Quellen  läßt 
sich  wenig  Sicheres  ermitteln,  i^ 


•  W.  ScHMiD,  Atticism.  1,  6  ff. 

2  Quintilianus  erwähnt  ihn  (HI  1.  1(5;  IX 
:i,  89.  4,  88 ;  s.  a.  W.  Heydenreich,  Do  Quin- 
tiliani  institutionis  or.  hbroX,  Erlangen  1900), 
ilann  Hemiogenes  (s.  oben  S.  468, 7),  Diogenes 
Laertios  (ol)en  S.  467,  1 1 ;  Auct.  :t.  ("i/i.  kennt 
ihn,  nennt  Hin  aber  nicht;  Libanios  berührt 
ihn  nur  zweimal  in  den  Deniosthenes-i'-ToiVf'ofif 
(K.  Kkhtsteic,  Lihanius  qua  ratione  Piatonis 
operib.  usus  sit,  Bresl.  Di.ss.  Liegnitz  1918,  5). 

ä  M.  KoGEK  a.  n.  O.  285  rt'.' 

*  B.  Keil,  (iiitt.  Nachr.  1907,  219  f. 

<■  K.  FuHH,  Berl.  phil.  W.schr.  2,5  (1905) 
141  f.  Der  von  Dannarios  sogenannt*  loann. 
Doxapati'es  6.  17, 10  Walz  nennt  ilm  6  Ti/c 
t'llirxEQag  zept/c:  xni'hiyijrijs  xai  jraTijg  ixyaOüg 
yevöfisroq;  s,  dazu  H.  Kahk,  Rh.  Mus.  64  (1909) 
540. 


•  J.  E.  Sandys,  A  History  of  class. 
Scholarship  P  286  f. 

'  c.  1  p.  5,  14  ff. 

"  Das  il.  Kapitel  enthält  eine  Umschrei- 
bung der  Melodie  der  Parodos  des  euripidei- 
schen  Orestes. 

«  Vgl.  oben  S.  467,  1. 
1»  Die  Stelle  de  comp.  11  p.  38,  7  f.  Us. 
bezieht  sich  auf  die  in  dereelben  Schrift  e.  21  ff. 
folgenden  Ausführungen;  wiirtlich  gleichlau- 
tend de  comp.  verb.  25  p.  125,  6  Us.  und  de 
Dem.  50  p.  2:58,  16. 

"  In  der  Ausg.  von  Usener-Rapermacheu 
t.  2.  145 — 194.  Auf  ein  weiteres  Exzerjit  in 
einem  Brief  des  M.  Psellos  (Rhet.  Gr.  5,  598  ff.) 
weist  K.  Fuhr,  Berl.  phü.  W.schr.  25  (1905) 
141  ff.  hin. 

'«  W.  Kroll,  Rh.  Mus.  62  (1903)  91  ff. 
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ITegl  /.ufifiaeuK  an  Demetrios  (s.  o.  S.  46ß,  4)  in  drei  Bücliein  ist  uns 
nur  stückweise  erlialten,  nämlich  von  Buch  1  fünf  kurze  Fragmente,  von 
Buch  2  ein  Auszug  (früher  veterum  scriptorum  censura  betitelt),*  von  Buch  :< 
nichts.  Syrianos  hat  da.s  Werk  noch  gehabt;  dann  verschwindet  es  wieder.* 
Den  Inhalt  der  drei  Bücher  bezeichnet  Dionysios  selbst  (ad  Pomp.  c.  ;5). 
Das  erste  Buch  handelte  von  der  Nachahmung  und  ihrer  Bedeutung  im 
allgemeinen;  das  zweite  von  den  Dichtern,  Philosophen,  Geschichtschreibem, 
Rednern,  die  vornehmlich  nachgeahmt  zu  werden  verdienten;  das  dritte 
von  der  Weise,  wie  man  die  Musterautoren  nachahmen  solle.  Das  zweite 
Buch  berührt  sich  vielfach  mit  dem  zehnten  Buch  der  institutio  oratoria 
des  Quintiiianus,  mit  Ciceros  Hortensius  und  der  18.  Rede  des  Dion  Chry- 
sostomos,  was  H.  Usener  *  aus  gemeinsamer  Benützung  des  alexandrinischen 
Kanons  nicht  ganz  befriedigend  zu  erklären  versucht.  Den  Plan  des  Werkes 
erwähnt  Dionysios  auch  in  der  Einleitung  der  Schrift  über  Thukydides. 

IIeqi  Tüjy  aQxaitov  QtjToocoy  vnofivrjfiaT lofioi  geben,  soweit  sie 
erhalten  .sind,  von  den  Rednern  Lysias,  Isokrates.  Isaios  kurze  Lebens- 
abrisse und  dann  einzelnes  über  die  Reden  und  den  Stil  der  Redner.* 
Nach  der  an  Ammaios  gerichteten  Einleitung'  .sollten  im  ersten  Buch  die 
älteren  Redner  Ly.sias,  Isokrates,  Isaios,  im  zweiten  die  jüngeren,  Demo- 
sthenes,  Hypereides,  Aischines,  besprochen  werden;  nur  das  erste  ist  voll- 
ständig auf  uns  gekommen.*  Nach  diesen  Commentarii  de  antiquis  orato- 
359  rilms  erst  entstand  die  Schrift  über  Deinarchos,  den  Dionysios  von  seinen 
Vorgängern  allzusehr  vernachlässigt  fand;  mit  der  Charakteristik  ist  eine 
Besprechung  der  Echtheitsfrage  einzelner  Reden  verbunden;  die  Schrift 
hat  ihr  besonderes  Interes.se  als  die  einzige  uns  erhaltene  zusammen- 
hängende echtheitskritische  Untensuchung  aus  dem  Altertum,  gibt  uns 
freilich  von  den  Leistungen  der  Alten  auf  diesem  Gebiet  keinen  hohen 
Begriff  (s.  o.  S.  468  f.). 

Die  im  Anfang  verstümmelte,  sehr  eingehende  Schrift  jieqI  Ttjs 
it]uoat}evov?  ke^eua;  [de  admirahili  vi  dicriuli  in  Dnnosthoie)'  muß  uns 
als  teilweiser  Ersatz  für  den  Verlast  des  zweiten  Teils  der  zuletzt  genannten 
Schrift  gelten.  Demosthenes  wird  an  Thukydides,  Lsokrates  und  Piaton 
gemessen  und  wie  in  Ciceros  Orator  und  de  optinio  genere  dicendi  als 
non  plus  ultra  des  Redners,  dem  gegenüber  auch  die  übrigen  Attiker  alle 
zurücktreten,    in   der  Behandlung    des   Sprachlichen    hingestellt    mit   ver- 


vermutet   altperipatetiäche    Quellen    (Aristo-  '    üs.  (S. 7. 26)  die  .\bfa8sung  des  Auszugs  einem 

xenos,   Tlieophrastos).     An  Mittelquellen    zu  Neuplatoniker  des  4.  .lahrh.  zu. 

denken,  liegt  nahe:  aber  wir  wissen  darüber  |           *  An  ähnliche  ,\nalysen  römischer  Kedner 

gar  nichts.     Negativ    stellt    J.  Stkoux.    De  \   dachte  Cicero  (Brut.  298.  300). 

Theophr.  \-irt.  die.  109  ff.   fest,   daß  über  die  1           '  Vgl.  dazu  de  Din.  1  p.  297,  5  Us.;  de 

Rhythmen  und  die  /«oiufr»/pff  mt-öeoeoK  Theo-  |    Isoer.  20  extr. 

phrastos  nicht  benützt  sei:  vgl.  oben  S.  468,  7.  *  Aus  dem  Eingang  des  Buches  de  Din. 

'  Neben  dem  handschriftlich  erhaltenen  <   schließt  F.  Blassij.  11,  daß  Dionysios  den  Plan 

Auszug  kommt   fUr  die  Rekonstruktion  des  ganz  ausgeführt  habe.    Reste  des  2.  Buches. 

2.  Buchs  die  Stelle  ad  Pomp.  3  ff.  in  Betracht,  aber  ohne  ausdrückliche  Nennung  des  Bucli- 

in  der  D.  sich  selbst  ausschreibt  (Beurteilung  titeis  in  der  Ausg.  von  H.  Useskb  1.  253  f. 

der  Historiker).  '  Der  Titel  aus  Cod.  Ambros.  D 119  (s.  XV ) : 

»  B.  Kbil.  Gott.  Nachr.  1907,  220.  i    als  Anhang  an  die  Comm.  de  ant.  or.  betrachtet 

ä  H.  UsE.\EB,    Dionysii    Hai.  de    imitat.  die  Schrift  R.  H.  Tükky.  Class.  Philol.  4  (1908) 

libror.reliquiae.Bonn  1889,  praef.  Hierschreibt  ;   390  ff. 
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ständuiisvoller  Besprechung  einzelner  Stellen,  aber  in  überschwenglichem 
Ton.  Die  Schrift  ist  an  Ammaios  gerichtet;  der  Verfasser  verspricht  am 
>Schluß,  noch  eine  zweite  Schrift  über  die  Geschicklichkeit  des  Demosthenes 
in  Behandlung  des  Sachlichen  {negi  rfjg  ngayiuaTixfjg  davönjtog)  nachfolgen 
zu  lassen,  wenn  Gott  ihm  noch  das  Leben  schenke;  daß  dieser  Plan  aus- 
geführt worden  wäre,  ist  uns  nicht  bekannt.  Die  Schrift  ist  nicht  etwa 
ein  Teil  der  Commentarii  de  antiquis  oratoribus,  in  deren  Plan  sie  nicht 
paßt:  während  die  Commentarii  gegen  den  Asianismus  gerichtet  sind  und 
ihm  gegenüber  die  Auslese  attischer  Klassiker  der  Rede  zur  Geltung 
bringen,  nimmt  das  Buch  de  Demosthene  Stellung  zu  den  Fragen  der  ver- 
gleichenden Wertung  der  einzelnen  attischen  Klassiker,  wie  sie  innerhalb 
der  Attizistenkreise  erörtert  wurden.^  Offenbar  ist  sie  (vgl.  oben  S.  467,  1) 
viel  später  verfaßt  als  die  Commentarii,  vielleicht  mittelbar  beeinflußt  durch 
Ciceros  Stellung  in  diesen  Wertungsfragen,  die  doch  ein  gewisses  Kom- 
promiß zwischen  Asianismus  und  Attizismus  darstellt. 

liegt  Tov  f)ovxvdidov  yaQaxxfjgog  ist  an  Aelius  Tubero  (s.o. 
S.  466,  8)  gerichtet  und  hat  das  Werk  ^legl  fiijurjoEMg  zur  Voraussetzung. 
Die  Schrift  gibt  eine  ausführliche  Charakteristik  des  Thukydides  vom 
Standpunkt  isokratischer  Rhetorik  aus.''' 

Ergänzungen  zu  diesen  Schriften  und  Antworten  auf  Anfeindungen, 
welche  die  Urteile  des  Dionysios  hervorgerufen  hatten,  enthalten  die 
übrigen  Rhetorica.  In  dem  ersten  Brief  an  Ammaios  nimmt  er  seinen 
Demosthenes  gegen  .die  Behauptung  der  Peripatetiker,  daß  dieser  das 
Beste  dem  Aristoteles  verdanke,  in  Schutz  durch  den  geschichtlichen  Nach- 
weis, daß  die  Rhetorik  des  Aristoteles  nach  den  Reden  des  Demosthenes 
abgefaßt  sei.  ■;—  In  dem  Brief  an  Cn.  Pompeius  Geminus  hält  er  sein 
Urteil  über  die  stilistische  Inferiorität  des  Piaton  gegenüber  dem  Demo- 
sthenes aufrecht  und  spricht  sich  unter  Benutzung  des  zweiten  Buches 
von  7iEQ(  ixifXYjoeuK  nochmals  über  den  Stil  der  Haupthistoriker,  Herodotos, 
Thukydides,  Xenophon,  Philistos,  Theopompos,  und  ihr  Verhältnis  zueinander 
aus.  —  Im  zweiten  Brief  an  Ammaios  kommt  er  auf  sein  Urteil  über 
Thukydides  zurück  und  gibt  auf  den  Wunsch  seines  Freundes  eine  ins 
einzelne  gehende  Besprechung  der  StileigentUmlichkeiten  {Idcw/iaTo)  des 
Historikers.-'' 

Unecht  und  auch  im  Archetypus  von  Dionysios'  rhetorischen  Schriften 
nicht  enthalten*  ist  die  Te-/v>]  gtjrogixr]  in  elf  Abschnitten.    Sie  ist  kein 


'  J.  Stroüx,  De  Theophr.  virt.  die.  113f. ;  |  echtheit   der  ersten    7  Kapitel    beweist    aus 

dieser   weist   auch   eine  grundsätzliche  Ver-  I  sprachlichen  Gründen  H.Schmidt,  Bresl.philol. 

schiedenheit  in  der  Beurteilung  des  Tlirasy-  :  Abli.  6,  4.  27  ff.  (s.  auch  E.  Schböfel,  De  op- 

machos  zwischen  de  Dem.  und  früheren  Ur-  I  tativi  apud  Dionys.  Hai.  usu,    Diss.   Breslau 


teilen  des  Dionysios  nach  fp.  121  ff.). 

'  Siehe  oben  S;  4ö8,  4. 

'  Daß  er  diese  wesentlich  aus  älteren 
Schollen  zuThukydides  zusammengerafft  habe, 
ei-weist  H.  Useneü.  Dionys.  Halle,  de  Imitat, 
libror.  rel.  74;  auf  Benützung  von  yMönani 
(-hvxr-l)i'6eiot  wies  Schon  Wilamowitz,  Herrn. 
12  (1877)  332  hin. 

■*  L.  Sadke,  De  Dionysii  Hai.  scriptis  rliet. 
quaest.  crit.,  Diss.  StralJb.  1878,  29  ff.;  die  Un- 


1909,  89  ff.).  In  der  besten  Handsclirift  Parisin. 
1741  trägt  die  Schrift  keinen  Verfassemamen. 
Erst  über  cap.  10  (p.  359  Us.-R.)  ist  die  Ver- 
mutung geschrieben,  dalj  dieses  Kapitel  von 
Dionysios  verfaßt  sei,  was  des  Inhalts  wegen 
nicht  unmöglich  wäre,  wenn  nicht  von  K. 
FuHK,  Rhetorica  (in  Novae  Symbolae  loachi- 
niicae.  Halle  1907),  entdeckte  starke  Anklänge 
an  Hermogenes  in  den  beiden  Schlußkapiteln 
ratsam  ei-sclieinen   ließen,   auch   diese   uicht 
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360  systematisches  Lehrbuch  der  Rhetorik,  sondern  ein  Aggregat  von  mehreren 
auf  die  rhetorische  Theorie  bezüglichen  Abhandlungen.  Die  erste  Schicht 
(c.  1 — 7),  an  einen  gewissen  Echekrates  gerichtet,  enthält  sieben  Aufsätze 
über  die  Topik  der  epideiktischen  Rede,  insbesondere  eine  Anleitung  zum 
Reden  bei  öffentlichen  Festversammlungen  (^ravtjyvQeii;).  Diese  Kapitel  sind 
vielleicht  (Usener)  ein  Abschnitt  aus  einer  größeren  Techne  über  die  epi- 
deiktische  Rede  und  für  uns  neben  Menandros  negi  bii6eiy.iixö>v '  die  Haupt- 
quelle über  den  Betrieb  der  Paradeberedsamkeit  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit; sie  sind  schwerlich  älter  als  das  \\.  .lahrhundert  n.  Chr.»  Die  zweite 
Schicht  (c.  8  u.  9)  bietet  zwei  parallele  Abhandlungen  zur  V^erteidigung  der 
von  anderer  Seite  angefochtenen  Form  der  , verstellten  Rede"  {X6y<K  loyij- 
fiaztofifvo?,  oratio  ßgurata).*  wofür  die  Reden  des  Agamemnon  und  Dio- 
medes  im  zweiten  und  neunten  Ge.sang  der  Ilias  als  Muster  dienen;  diese 
Kapitel  gehen  zum  Teil  auf  eine  mit  Pseudoplutarchos  Vita  Hotneri,  Her- 
mogenes.  Quintilianus  und  I'orphyrios  gemeinsame  stoi.sche  Quelle  über 
homerische  Rhetorik  zurück.*  Die  dritte  Schicht  umfaM  zwei  Aufsätze: 
c.  10  über  Stilfehler  {jiÄ.t]fifukri/iara)  in  Übungsreden  (jukhai),  c.  11  über 
die  Stilprüfung  (xpi'oi?). 

Die  von  einigen  fälschlich  dem  Dionysios  zugeschriebene  Schrift  vom 
Erhabenen  wird  unten  j^  hlO  be.sprochen. 

Codices:  lieber  die  hnndschriftliche  Ueberlieferung  der  rhetorischen  Schriften  handelt 
H.  Ü8KNKB,  Ind.  Bonn.  1878  und  .Jahrb.  f.  cl.  Philol.  107  (1878)  145  ff.,  jetzt  in  seiner  Au.s- 
gäbe  t.  1  praef..  wodurch  L.  Sad^b  (a.  oben  S.  471,  4)  überholt  ist:  K.  Schenkl.  Wien.  Stud. 
2  (1880)  21 — :i2.  Der  wichtigste  Cod.  ist  der  Parisinus  1741,  eine  rhetorische  Miszellnn- 
handschrift  s.  X  (A.  Jacob  in  M^langes  Chatelain.  Paris  1910,  52  ff.),  die  von  Dion.v.sios  nur 
die  Tixy>i.  ad.  Amm.  II  und  de  comp.  verb.  enthült;  de  Din.  steht  nur  in  Laurent.  59, 15  s.  XII ; 
für  die  übrigen  Rhetorira  i.st  Haupthandsrhrift  Ambros.  D  119  sup.  s.  XV. 

In  welcher  Abfolge  die  Rhetorica  von  149:1  an  gedruckt  worden  sind,  weist  H.  Uskkeb 
in  der  praef.  zu  Dionys.  Hai.  scr.  rhet.  1  p.  XXV 11  f.  nach.  .Ausgabe  der  rhetorischen  Schrift^-n 
mit  kritischem  Apparat  von  H.  Usskkk  und  L.  Kaokrmacher.  2  voll.,  I^eipz.  1899.  1904  (noch 
ohne  Indices).  —  Sonderausgabe  des  Buches  De  comp.  verb.  von  (i.  H.  Schäfer.  Lips.  1808; 
von  F.  GöLLER.  .len.  1815:  von  W.  Rhys  Roberts,  London  1910:  der  kritischen  Schriften 
von  E.  Gros.  Examen  critique  des  plus  celebres  ('•crivains  de  la  Grece  par  Denys  d'Halic. 
Paris  1826/27:  der  Briefe  an  .^mmaeus  und  des  Br.  ad  Pomp,  von  W.  Riivs  Roberts.  Cam- 
bridge 1901 :  der  Tfirt]  von  H.  Useker  mit  Inde.x.  Leipz.  1895;  der  Fragmente  von  (J.  Rössler, 
Dionysii  Halic.  scriptor.  rhetoricor.  fragmenta.  Lips.  1873:  über  de  imitat.  s.  oben  S.  470,  1 — .3. 

669.  Das  Geschichtswerk  des  Dionysios  {'Pcoßiai'xr]  äoj^atoXoyia) 
mußte  entsprechend  seiner  durchaus  rhetorischen  Auffa.ssung  von  der  Auf- 
gabe des  Geschichtschreibers  *  im  wesentlichen  eine  Stilübung,  ein  h/xiöfunv 
'Pcöfirji;  im  Sinn   von  Dionysios'  stilistischen  Idealen   vom  Standpunkt  des 

361  Patriziertums  aus  werden.    Er  verfolgte  aber,  indem  er  sich  die  römische 

über  das 3. .Jahrhundert  zurückzusetzen.  Uebri-  173  ff.:  P.  setzt  (177)  die  beiden  Kapitel  nach 

gens   folgt   weder   aus  Quint.  inst.  III   1.  16  dem  .Jahr  100  n.  Chr.  und  sucht  für  c.  8  eine 

noch  aus  den  Stellen  Rhet.  gr.  3.  611 :  5.  213.  '    ursprünglich    kürzere   Form    (§1—5.  5—11. 

6,  17:  7,  15  Walz,   daü   es   ein  rhetorisches  i    15.   16)    und    spätere    Erweiterung    nachzu- 


Lehrbuch  des  Dionysios  gegeben  hat.  H. 
Usener  bezieht  die  hier  überlieferte  Definition 
der  Rhetorik  in  das  1.  Buch  ^mi  /u/it'in.  ein. 
C.  BcEsiAN,  Münch.  Akad.  Abb.  1882 


weisen  (179—181). 

«  H.  Schbadeb,  Herrn.  37  (1902)  531  ff.; 
Pehndorf  a.  a.  0.  184  ff. 

.Siehe  oben  S.  468.   Dionys.  de  Thnc. 


III  21  meint,  cap.  1 — 7  seien  dem  Menandros  i   H.  Ulbici.  Charakteristik  der  ant.  Historiogr.. 

vorgelegen.  Beri.  1833.  227  ff.:  H.  Liebs.  Die  Theorie  der 

'  Zeitindizien  in  H.  Usbnebs  Sonderausg.  Geschichtschreibune  des  Dionvs.  von  Halik.. 

p.  V:  L.  Radermacher,  Philol.  59  (1900)  164.  Progr. Waidenburg  1886:  C.Wachsmuth.  Einl. 

»  J.  Penndorf.    Leipz.  Stud.  20   (1902)  637  ff.:  E.  Kremer  a.  a.  O.  5.3. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  d)  Rhetorik.  Litterarästhetik.  (§  569.)     47^ 

Urgeschichte  bis  26R/'^>  v.  Chr.'  zum  Gegen.stan(]  wählte,  zugleich  den  Zweck, 
die  Entwicklung  der  römischen  Macht  seinen  griechischen  Landsleuten  als 
ein  Werk  der  (igej/j,  nicht  der  tv^i]  zu  erweisen  und  ihnen  nahezulegen, 
daß  sie  im  Ruhm  der  Römer,  die  griechischen  Geblütes  seien, *  ihren  eigenen 
Ruhm  feierten.  Darin  und  in  der  Betonung  der  Nützlichkeit  der  prag- 
matischen Geschichte  für  den  Staatsmann  ^  triift  Dionysios  mit  Polybios, 
den  er  nach  oben  hin  ergänzt,  stilistisch  aber  weit  zu  übertreffen  über- 
zeugt ist,*  zusammen;  im  übrigen  aber  macht  er  die  bei  den  hellenistischen 
Geschichtschreibern  üblichen  schönen  Worte  über  die  Wichtigkeit  wahr- 
heitsgemäßer Berichterstattung*  und  andere  methodische  Dinge*  und  ist 
in  Wirklichkeit  ganz  der  Typus  des  moralisierenden  und  schönfärbenden 
Stubenhistorikers,  den  Polybios  so  tief  verachtet.  Der  unkritischste  und 
unhistorischste  Kopf  ist  hier  an  den  schwierigsten  Gegenstand,  den  sich 
ein  wirklich  kritischer  Geschichtsforscher  wählen  konnte  und  kann,  geraten. 
So  sehr  er  die  Bedeutung  der  Persönlichkeit  betont  (ant.  R.  V  48,  1),  so 
dürftig  und  rhetorisch  schablonenhaft  sind  seine  Versuche,  Personen  zu 
charakterisieren,  Avofür  ihm  ausgiebige  Quellen  fehlten:  die  Gestalt  des 
Coriolanus  macht  nur  scheinbar  eine  Ausnahme:  sie  ist  auf  den  Typus  der 
av&ddeia  gestellt,  vielleicht  auch  durch  Tragödien  beeinflußt.' 

Für  die  Behandlung  des  Chronologischen  hatte  er  sich  in  der  von 
Diodoros  her  bekannten  unsauber  kompilatorischen  Art  den  Weg  geebnet  in 
einem  Buch  negl  xqovmv,  das  die  römische  Zeitrechnung  auf  die  griechische 
des  Eratosthenes  zurückführte  und  sich  bis  in  die  Zeit  der  ersten  Kirchen- 
väter erhielt.*  Das  Werk  über  die  römische  Geschichte  ist  zwischen 
30  u.  8  V.  Chr.  in  Rom  ausgearbeitet  und  7  v.  Chr.  veröffentlicht  worden. 
Auf  die  stilistische  Ausarbeitung  hat  Dionysios  hier  weit  mehr  Sorgfalt 
verwendet  als  in  den  rhetorischen  Schriften,  die  freilich  viel  kurzweiliger 
zu  lesen  sind,  und  er  hat  ein  Schaustück  erneuerten  isokratischen  Perioden- 
stils geschaffen.  Von  den  zwanzig  Büchern  ist  uns  die  erste  Dekade  (1 — 10) 
und  dazu  durch  jüngere  Handschriften  mit  starken  Lücken  das  elfte  Buch, 
das  die  Geschichte  der  Decemvirn  zu  Ende  führt,  erhalten.    Von  den  neun 


'  Ant.  Rom.  I  8.  Die  besondere  Dankbar-  ]  der  Schhichtbeschreibung  bei  D.  nach), 

keit  dieses  Gegenstandes   beweist  er  seinen  j  "  Halbfas   a.  a.  0.  :^9  ff.;  P.  Scheller. 

Grundsätzen  entsprechend  I  2 — ;^.    Die  Wahl  |  De  bellenistica  bist,  conscr.  arte  38  ff.  65  ff. 

des  Schhißpnnktt'S  scheint  nicht  allein  durch  .  Lehrreich  ist  auch  die  Vergleich ung  mit  Ciceros- 

Rücksicht  auf  Polybios.  sondern  auch  durch  Aeußeningen    über   Geschichte    (R.  Schütz. 

ästhetische    Gründe   im  Siim   von  D.'  rheto-  i  Ciceros  histor.  Kenntnisse,  Diss.  Berlin  19l:i). 

rischcm  Programm  bestimmt  worden  zu  sein  !  '  W.  Soltau,  Die  Anfänge  der  römischen 

(Halbfas  —  s.  A.  5  —  52).  \  Geschichtschreibung,  Leipz.  1909. 

'  Ant.  R.  1  89  f.    Ueber  diese   auch  von  '  '  Ant.  Rom.  1  74.  K.  W.  Krüger.  Comm. 

den  Philologen  damals  verbreitete  Doktrin  s.  |  bist,  et  crit.  (hinter  dessen  Dionysii  Historio- 

oben  S.  443,  2.   Zu  aller  Voi-sicht  läßt  Dionys.  |  graphica,  Halle  1823)  p  262  hält  das  Buch  ^foJ 

auch  die  Troer  griechischer  Abstammung  sein  :  /oöimr  für  eine  Ueberarbeitung  des  liher  an- 

(Ant.  R.  I  61);   vgl.  F.  Halbfas  (unten  A.  5)  |  «a^is  des  Atticus.   Mit  der  Schrift,  .tfoi  ;fpo')TOr 

50  f.  I  stehen  in  Beziehung  die  chronologischen  Ex- 


ä  Ant.  Rom.  I  8,  3:  V  .56,  1. 

*  De  comp.  verb.  4  p.  21,  2  Us. 

'  F.  Halbpas,  Theorie  u.  Praxis  in  der 


kurse  in  der  Archäologie  I  73  und  VII  1,  5  ff. 
(an  dieser  Stelle  sichert  er  sich  einen  ge- 
wissen Spielraum  für  chronologische  Fehler). 


Geschichtschreibung  des  Diouy.s.  v.  Hai.,  Diss.    ;    Das  chronologische  System   des  D.  führt  0. 


Münster  1910.  32  ff.  (ders.  p.  12  f  weist  die 
zwei  bei  l^ivius  ebenso  vorliegenden,  also  aus 
gemeinsamer  Quelle   stammenden    Schemata 


Leuze  (Die  röm.  Jahrzählung.  Tübingen  1909. 
177 — 209).  der  es  weniger  ungünstig  als  sonst 
üblich  beurteilt,  auf  den  Annalisten  Piso  zurück. 


474  Griechische  Litteratnrgeschichte.    U.  Nachklassische  Periode. 

letzten  Büchern  haben  wir  nur  Bruchstücke  aus  dem  Exzerptenwerk  des 
Konstantinos  Porphyrogennetos '  und  eine  von  Angelo  Mai  in  einer  Mai- 
länder Handschrift  aufgefundene  Epitoine.  Die  Darstellung  ist  für  die 
Königszeit  innerlialb  der  Einzelregieruiigen  y.nrn  yhog  nach  den  Kategorien 
Krieg  und  Frieden,  für  die  republikanische  Zeit  annalisti.seh  gehalten  und 
gibt  im  wesentlichen  das  sehr  bedenkliche  Bild  der  altrömischen  Geschichte, 
das  die  jüngere  römische  Annalistik  entwoifen  hatte,  mit  einigen  Ein- 
schlägen aus  Varros  Altertumsforschungen*  wieder,  verschlechtert  durch 
die  überlaute  rhetorische  Färbung,  die  sich  besonders  in  den  nach  Zahl 
und  Länge  höchst  lästigen,  übrigens  zum  Teil  aus  den  nnnalistischen 
Quellen  übeniommeuen  Reden»  hervortut,  durch  die  Hereintragung  grie- 
362  chischer  Begriffe  in  das  altrömische  Staatsrecht*  und  die  Zurückversetzuiig 
späterer  Verhältnisse,  Anschauungen,  Einrichtungen  in  die  FrUhzeit.*  Auf 
gemeinsame  Quellen,*  die  im  einzelnen  austinden  zu  wollen  ein  aussichts- 
loses Unternehmen  ist,  gehen  die  zahlreichen  Berührungen,  auch  in  Reden, 
mit  Livius  zurück,  der  übrigens  an  Darstellungskunst.  Htimmungswärme 
und  Knappheit'  dem  Dionysios  weit  überlegen  ist.  Durch  Xebeneinander- 
stellung  von  Parallelberichten  sucht  dieser  sich  gelegentlich  wissenschaft- 
lichen Schein  zu  geben.  Der  vorwiegende  stilistisclie  Eindruck,  den  die 
Archäologie  macht,  ist  der  geschwätziger  und  salzlo.ser  Breite'  und  alles 
gleichermaßen  aufbauschender  und  rhetorisch  überümissender  Monotonie; 
in  der  Schilderung  erregter  Szenen  spürt  man  den  Einfluß  der  Redner- 
schule mit  ihren  Rezepten  für  das  doajuarixdv  du'iytiua.^ 

Das  Griechisch,  mit  dem  hier  Dionysios  ein  Paradestück  seines  Neu- 
klassizismus geben  will,  strotzt  von  Reminiszenzen  aus  den  alten  Klassikern, 
insbesondere  Demosthenes,  Thukydides,  Xenophon,  auch  I.sokrates, '"  wobei 
die  übernommenen  Phrasen  häufig  verbreitert  werden.  Im  Wortgebrauch 
hält  er  sich  von  lateinischen  Wörtern,  die  ihm  barbarisch  erschienen  wären, 
fast  ganz  frei"  und  ersetzt  die  Kunstausdrücke  des  römischen  Staats-  und 

*  Zar  Anordnung  dieser  Fragmente  A.G.  '  O.  Bocksth,  De  fontibus  Dionysii  Hai. 
Roos,  Mnemos.  N.  S.  38  (1910)  2X1  ff.              ,   I>!ipz.  Stud.  17  (1896);  E.  Scuwabiz,  "Realenz. 

'  Von  Varros  roinanti8ch-{>e8simistiscber  5,  943  ff. 

Verherrlichung  der  Vorzeit  linden  sich  hei  D.  '  D.  erzählt  in  11  Büchern,  was  Liv.  in  3: 

nur  leise  Spuren  (M.  Egoek  u.  a.  O.  266  f.).  :   der  Erzählung  von  Coriolanus  bei  Liv.  II  34 

*  Sogar  das  .Volk"  redet  Ant.  R.  II  4, 1  f.  j   bis  35  entspricht  Dionvs.  VII  20—67. 

*  M.  EooEB  a.  a.  0.  263  f.;  F.  H.\lbfam  j  "  Auch  in  den  rhetorischen  Schriften, 
a.  a.  0.  30  ff.:  E.  Box.  Das  Probuleuma  bei  die  weit  weniger  ermüden,  finden  sich  wört- 
Dionys.  V.  Halikamaü,  Leipz.  Diss.  Wcida  1915  liehe  Wiederholungen  (G.  Ahmok  —  s.  oben 
sucht  zu  beweisen,  daß  D.  sich  in  den  staats-  S.  467,  1  —  61  A.  3;  -M.  Eookk  a.  a.  0. 243.4). 
rechtlichen  tjrundlagen  genau  an  seine  rOmi-  •  Vgl.  die  von  M.  Eogbb  a.  a.  0.  277  be- 
sehen Quellen  anschließe   und  die  Anschau-  sprochenen  Beispiele. 

ungen  der  sullanischen  Zeit  wiedergebe.  '"  .1.  Flibki.k.  Ueljer  Nachahmungen  des 

'  Bezüglich    der   Uebertragung   späterer  Demosthenes.   Thukydides  und  Xenophon  in 

Verhältnisse  auf  frühere  Zeiten  vgl.  die  Schil-  den  Reden  der  Kömischen  Archäologie  des  Di- 
<lerung  der  römischen  Spiele  VII  70 — 3.    Sie    '    onysius,  Progr..  München.  Ludw.-Gymn.  1890. 

ist   aus  Fabius  Pictor   genommen,   überträgt  Weitere    Xenophoiu-eniiniszenzen    F.  Recss, 

also    Einrichtungen    des    zweiten    punischen  .lahrb.f.cl.Phil. 145  (1892)  567ff.:  C.Maetzkj;. 

Krieges  auf  die  um  zwei  Jahrhunderte  zurück  De  Dionysio   Hai.  Isocratis   iniitatore.    Diss. 


liegenden  Zeiten.  Störend  ist  die  Verwirrung, 
die  D.  durch  Wiedergabe  des  Ausdrucks  patrum 
anctoritas  seiner  lateinischen  Vorlage  mit  dem 
griechischen  ^(xyßovXev/ia  in  die  Darstellung 
brachte,  worüber  E.  Sohwabtz,  Realenz.  5, 939. 


Breslau  1906:  vgl.W.ScHMiD.Atticism.l.  23.21. 
"  Göttemamen  verschweigt  D.  ant.  R.  II 
50,  3.    '«»■   ;a>U,TO»'   ^^el.^ttv  'EiXähi   j'Xcürr/y    ra 
öröiuna. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  d)  Rhetorik.  Litterarästhetik.  (§  570.)     475 


Kriegswesens  durch  griechische  Äquivalente,  die  er  großenteils  schon  bei 
älteren  Historikorn  oder  in  der  Koiv})  überhaupt  vorfand,  i  In  der  Aus- 
wahl der  griechischen  Worte  ^  wie  in  der  Laut-  und  Formenlehre  ^  i.st  er 
von  attischem  Purismus  bei  allem  Bemühen  doch  ziemlich  weit  entfernt 
geblieben.  Den  Hiatus  vermeidet  er  nicht  ganz  so  peinlich  wie  Polybios,  363 
aber  wo  ihm  verschiedene  Ausdrücke  zur  Verfügung  .stehen,  wählt  er 
immer  den,  der  keinen  Hiatus  macht.* 

Die  'AQxaioloyia  ist  benützt  von  Plutarchos,  namentlich  im  Coriolanus, 
der  ganz  von  ihr  abhängt,  nur  mittelbar  von  Appianus  und  Dio  Cassius." 
Auf  Appianus  und  Aelius  Aristides  wirkt  die  Synkrisis  bei  Dionysios 
ant.  R.  I  3.^  Benützung  der  Archäologie  in  der  Origo  gentis  Romanae  ist 
nicht  anzunehmen.'  Dionysios  selbst  hat  aus  seinem  Werk  einen  Auszug 
in  fünf  Büchern  gemacht.^  Einzelne  Stellen  paraphrasierte  im  15.  Jahr- 
hundert Joannes  Kanabutzes.» 

Ant.  Rom.  I — X  sind  am  besten  überliefert  in  Urbinas  Vatic.  105  (B\  und  Chisianus 
58  (A),  beide  s.  X,  verwertet  in  den  Ausgaben  von  A.  Kiessling,  4  voll.,  Lips.  1860 — 70  und 
von  C.  .Tacoby,  4  voll..  Lips.  1885 — 1905  (noch  ohne  Tndices). 

Erste  gedruckte  Ausgabe  aller  Schriften  des  D.  von  F.  Sylbubg,  Frankfurt  1586,  2  voll. : 
von  J.  J.  Reiske,  Lips.  1774 — 77,  6  voll. 

Berichte  über  die  altere  Litteratur  z\i  Ant.  Rom.  von  C.  Jacoby,  Act.  Lips.  1  (1871): 
Philol.  36  (1877)  129 ff.:  37  (1878)  325  ff.:  zuletzt  F.  Reuss,  Jahre.sber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  kl. 
Altertums«'.  142  (1909)  151  ff. 

570.  An  Caecilius'  Büchlein  negl  vt/>ovg  (s.  o.  S.  465)  knüpft  polemisch»» 

der  mehr  feinsinnige  als  scharfsinnige  Litterarästhetiker  an,  dem  wir  die 


'  V.  Nordström,  De  institutonmi  Roma- 
norum vocabulis  Dionysii  Hai.,  Diss.  Helsing- 
fora  1890:  über  sonstige  Latinismen  desDionys. 
L.  Götzeleb,  Animadversiones  in  Dionysii  Hai. 
antiquitates  Romanas  1  (München  1893)  76  ff. 
(dixrdto)!)  fehlt  p.  83). 

•  Die  Animadversiones  von  L.  Götzeler 
(1, 1893;  2, 1894)  bieten  eine  Analyse  des  Wort- 
vorrats der  Ant.  Rom.  Die  Unsicherheit  zeigt 
sich  nicht  nur  in  der  großen  Zahl  von  Wörtern 
aus  der  Aoiv/J  und  der  niederen  Umgangs- 
sprache (Götzeler  1,58 — 72;  2,34 — 43),  son- 
dern auch  (wasPhot.bibl.p. 65a,  lOB. bemerkt) 
von  neugebildeten  Wörtern  (2,  3 — 33). 

'  Hier  ist  nähere  Untersuchung  sehr  er- 
wünscht. Einiges  zur  Formenlehre  bietet  C. 
Jacoby,  Ueber  die  Sprache  des  Dionys.  v.  Hai. 
in  der  röm.  ArchäoL,  Progr.  Aarau  1874,  30  ft'. 
Bis  jetzt  ist  eine  veretärkte  Hinneigung  zum 
attischen  Gebrauch  erkennbar  in  der  Durch- 
führung des  TZ  auch  bei  ionischen  Wörtern 
(J.  Wackernaoel,  Hellenistica,  Gott.  1907, 24), 
in  der  Erweiterung  des  Optativgebrauchs  in 
Ant.  Rom.  (E.  Schröfel,  De  oj)tativi  apud 
Dionys.  Hai.  usu,  Diss.  Breslau  1909),  in  der 
Zuriickhaltiuig  des  Ueberwuchenis  von  /iij 
über  or  (E.  L.  Green  in  Studies  in  hon.  of 
B.  L.  Gildersleeve  474),  im  Zurücktreten  des 
finalen  Genit.  infin.  (H.  Diel,  De  emmtiatis 
tinalib.  apud  Graecor.  rerum  scriptores  poste- 
rioris  aetatis,  Progr.  München  1895,  49  ff.) 
im  Ueberwiegen  vou  kwiov  ( :  avtov  bei  D. 
^=5:1,  bei  Polyb.  =  1  : 3,  48) ;  andererseits 


hat  D.  außer  tö>  /«|0k  noch  keine  Dualfonn 
(H.  Schmidt,  Bresl.  philol.  Abb.  6,  4,  27ff.|; 
K.  Roth,  Die  erzählenden  Zeitfonnen  bei  Dio- 
uysius  V.  Hai.,  Progi-.  Bayreuth  1897;  übiT 
Assimilation  der  Relativpronomina  vgl.  die 
oben  S.  68  genannte  Schrift  von  P.  Rössler. 
Unter  allen  griechischen  Prosaikern  zeigt  D. 
die  stärkste  Vorliebe  für  die  .gespente  Wort- 
stellung' (L.  Lindhameb,  Zui- Wortstellung  im 
Griechischen,  Diss.  München  1908). 

*  C.  Jacoby  a.  a.  O.  1  ff.:  H.  Kallesbkbg, 
Rh.  Mus.  62  (1907)  9  ff.:  67  (1912)  392  ff.; 
W.  Guhlitt,  De  hiatu  in  D.  H.  de  antiq.  Rom. 
libris  obvio,  Philol.  72  (1913)  392  ff. 

'  E.  Schwartz.  Realenz.  2,  217  f.;  S, 
1692  ff.;  5,  943  ff.  Daß  D.  auch  sprachlich  auf 
Plutarchos  abfärbt,  s.  L.  Götzeler,  Abh.  zu  W. 
Christa  60.  Geburtstag,  München  1891,  194  ff. 

«  G.  Kaibel.  Herrn.  20  (1885)  497  ff. 

'  Gegen  H.  Peters  (Sachs.  Ges.  d.Wiss., 
phil.-hist.  Kl.  64  II,  1912,  67  ff.)  dahin  gehende 
Meinung  A.Klotz,  Berl.phil.W.schr.33  (1913) 
1554. 

8  Phot.  hibl.  cod.  84  p.  65a  B;  vieUeicbt 
identisch  mit  dem  von  Steph.  Byz.  s.  'AQixsm. 
KoqIo)j.(i  zitierten. 

"  loannis  Canabutzae  magistri  ad  prin- 
cipem  Acni  et  Samothraces  in  Dionysium  Hai. 
commentiuius  cd.  M.  Lkhnekdt,  Lips.  1890. 

'"  Ueber  das  Verhältnis  zu  Caecilius  s. 
M.  RoTHSTELN  (obou  S.  465,  3).  der  Benützung 
des  C.  vorwiegend  für  die  Kapitel  über  die 
Entartungen    des    Erhabenen    und    über   dio 
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lückenhaft  erhaltene  Schrift  Jieol  vyoi^c  verdanken.  Sie  ist  von  einem 
unbekannten  Verfasser'  dem  Kömer  Terentianus  Po.stumius  gewidmet, 
schwerlich  für  die  große  Öffentlichkeit  bestimmt  und  verfolgt  den  Zweck, 
dem  Adressaten  nicht  nur  zu  beschreiben,  was  ryo?  sei,  sondern  ihm  auch 
die  fünf  zur  {Erreichung  von  ("i/'oc  geeigneten  Mittel  anzugeben,  zwei  nur 
durch  Begabung  zu  erlangende:  Gedankenfülle  (tö  Tiegi  tö?  votjoet?  üdgr- 
m'ißolov)  und  enthusiastisches  Pathos  (die  Ausführung  darüber  ist  aus- 
gefallen; s.  unten  A.  1),  und  drei,  die  durch  Lernen  angeeignet  werden 
können:  richtigen  Gebrauch  der  Redefiguren,  edle  Sprache  und  Wort- 
zusammenfügung. Nach  diesen  Kapiteln  ist  die  Schrift  streng  aufgebaut, 
nur  daß  drei  längere  Abschweifungen  in  Synkrisisform  eingeschaltet  sind 
{avyxQioiQ  der  Ilias  und  Odyssee  c.  9,  11 — 15;  des  Demosthenes  und  Piaton 
bez.  Cicero  c.  11  —  i:}.  1 :  avyxo.  iionibv  c.  33 — 3C);  angehängt  i.st  eine  kultur- 
geschichtliche Betrachtung  über  die  Gründe  der  Unfruchtbarkeit  red- 
nerischer Kunst  in  der  Gegenwart  (c.  44).*  Der  Verfasser  treibt  mit  den 
großen  Kla.ssikem  der  Vorzeit  Heroenkult:  er  sucht  aber  in  ihnen  nicht 
kleinliche  Korrektheit  und  Vemünftigkeit  wie  (Jaecilius,  sondern  jem- 
Wärme,  jenen  Schwung,  jene  hinreißende,  im  be.sonderen  dramatische '  Groß- 
zügigkeit,  die  dem  Stil  der  Epigonen  abging.*     Den  asiani.schen  Bomba.st 


Figuren  annimmt.  B.  Coblestz.  De  lil)elli 
.T.  vym'i  Buctore,  Diss.  Strafib.  1888  und  In-- 
sonders  H.  Mutsciiiiaxn  (8.  o.  S.  4(i0.  1) 
3 — 15.  46  ff.,  des-sen  übertrieliener  Hervor- 
hebung von  Theodoros'  Kinfltitj  auf  -t.  ryoi-; 
(8.  o.  S.  465,  3)  die  Tatsache  gegenübersteht, 
daß  mit  voller  Sicherheit  nur  .i.  ry.  c.  :^5  u. 
15,  9  von  diesem  F^inflnü  gesprochen  werden 
kann.  Vgl.  zu  Mnta<-hmanns  Buch  die  Bespre- 
chung von  J.  Stbol'X.  D.  LitZtg.  1914.  537  ff. 
'  Die  Ueberschrift  Aunfainr  !} .  In-.ynttf  läßt 
die  Wahl  zwischen  zwei  jedenfalls  unrichtigen 
Konjekturen ;  auf  Dionvsios  (vonHalikania-ssos) 
konnte  man  kommen  durch  falsche  Deutung  von 
.T.  ri/'.  ,S9.  1.  auf  Cassius  Lnnginus  durch  eine 
solche  von  3.  1  (s.  .1.  Vahlen  zu  d.  St.;  lo. 
iSicel.6  p.211  W.|.  Den  Versuch  von  F.  Mabx, 
Wiener  Stud.  20  (1898)  169  ff.,  den  Longinus 
als  Verfasser  zu  erweisen,  was  schon  aus 
sprachlichen  Gründen  undenkbar  ist,  hat  mit 
Recht  G.  Kaibbl.  Herrn.  :M  (1899)  107  ff.  all- 
seitig zurückgewiesen  (s.  übrigens  schon  E. 
Winkleb.  De  Longini  qui  fertur  libello  .^■ 
rif.,  Halle  1870).  Der  Verf.  ist  Schüler  des 
Theodoros  von  Gadara  (.t.  ry.  3, 5:  dazu  Wila- 
MowiTZ.  Herrn.  35,  1900,  49  und  .1.  Böbnbb, 
De  Quintiliani  institutionis  or.  dispositione, 
Diss.  Leipz.  1911.  52:  s.  auch  .t.  T./'.  32.  1). 
aus  griechischem  Sprachgebiet  (12.4),  wahr- 
scheinlich Rhetor  von  Beruf,  der  auch  sonst 
schriftstellerisch  tütig  war  (zwei  Schriften  -Tfoi 
nirr&foto}?  39.  1:  40.  2;  eine  über  Xenophon 
8, 1,  vgl.  noch  die  Andeutungen  c.  9.  2;  23. 3 ; 
in  c.  44,  12  die  Ankündigung  einer  Schrift 
über  das  Pathos  zu  suchen,  lehnt  schon  des 
Plurals  .tä/hj  wegen  mit  Recht  H.  Lacken- 
bacher. Wiener  Stud.  31, 1912,  213  ff.  ab  und 
vermutet  ansprechend,  daß  die  Ausführungen 


über  das  Pathos  durch  die  Lücke  hinter  c.  9. 4 
verschlungen  worden  sei.  eine  .\nnahme.  dif 
allerdings  nicht  ohne  leichte  Aenderungen  in 
der  Rekapitulation  c.  15.  12  durchführbar  i>t 
(man  lese  vx^i]Ui)v  vm>  fify<üoff  nfiorti^s  (CT"- 
•/rmo/trytin:  wobei  unter  /if/iürxjrn.  auch  da» 
yrrraTor  .^{hK  [c.H.4]  mitverstanden  ist):  die 
Unrichtigkeit  der  Vermutung  von  H.  Mitsch- 
MANN  —  8.  o.  S.  460,  1  —  IH  f.  über  eine  be- 
sondere .Schrift  .-ffpi  jräOovs  ergibt  sich  offen- 
kundig aus  c.  8):  er  lebt  in  der  ersten  Hälfte 
des  1.  Jahrh.  n.Chr.:  den  Vesuvau.sbnich  von 
63  hat  er  nach  35.  4  schwerlich  erlebt.  Am- 
monios  (.t.  ri/'.  13.3)  ist  nicht  der  Neuplat»- 
niker.  sondern  der  ArLstarchscIiOler  (Schol.  .A 
Hom.  11.  /  540).  .Aufzugeben  sind  die  älteren 
.Ansätze  von  G.  Bcchesau.  De  scriptore  libri 
.Tfoi  ri/wc.  Marb.  1849  (Zeit  des  Vespa«ian  i : 
B.  CoBLENTZ  a.a.O.  (zweite  Hälfte  des  1.. Jahrb. 
n.  Chr.):  richtig  datiert  L.  Mabtens,  De  libelli» 
:iro!  rvwv.  Bonn  1877  (unter  Tiljerius).  Den 
Verf.  wegen  des  ungenauen  und  wohl  (wius 
H.  F.  MüLLEB.  .Analyse  der  Sehr.  -t.  i"v'  1. 
Progr.  Blankenburg  191 1 .  27  f.  bestreitet)  durch 
Caccilius  ihm  vermittelten  Geuesiszitats  9.  !) 
für  einen  .luden  zu  erklären,  wäre  unvor- 
sichtig (gegen  Echtheit  dieses  Zitats  K.  Zieg- 
LEB.  Herm.  50.  1915.  572  ff.;  für  Echtheit  H. 
MüTSCHMAKS  ebenda  52.  1917.  161  ff.). 

*  Durch  Nachweis  der  Eigenart  des  Auf- 
baus .sucht  H.  F.  MüLiKB  (in  zwei  Blanken- 
biu^er  Programmen  1911.  1912  —  s.  .Anm.  1) 
den  Verfasser  gegen  den  Vorwurf  bloßer  Kom- 
pilation zu  schützen. 

'  W.  Eggerking.  De  Graecor.  arte  tragica 
doctrina.  Diss.  Berlin  1912.  41  f. 

*  Mit  dem  Eintreten  zugunsten  einer  auch 
mit  Fehlem    im    einzelnen    behafteten  Groß- 
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(3,  2;  15,  8)  verwirft  er  ebenso  wie  den  nüchtern  korrekten  Verismus  der  364 
alexandrinischen  Kunst  (33,  4).  Er  dürstet  nach  großen  Persönlichkeiten, 
in  denen  die  Poesie  wirklich  lebt,  und  im  Fehlen  solcher,  außerdem  in  der 
niedrigen  Jagd  nach  Geld  und  Genuß  sucht  er  die  Gründe  für  die  Klein- 
heit der  Gegenwart:*  diese  soll  wieder  wachsen  durch  die  Rückkehr  zur 
klassischen  Kunst.  Der  Klassizismus  dieses  Mannes  hat  ein  stark  gefühls- 
mäßiges mystisches  Element,*  das  man  bei  Caecilius  und  im  Grund  auch 
bei  Dionysios  vermißt  und  schwerlich  aus  einer  anderen  Quelle  als  aus 
Poseidonios  (s.  o.  S.  348  A.  5)  ableiten  kann,  zumal  der  Verfasser  sich  überall 
mit  stoischen  Begriffen  und  Kunstausdrücken  innig  vertraut  zeigt  ^  und 
andererseits,  wo  er  platonische  Beispiele  gibt,  diese  vorwiegend  aus  den 
späten  Büchern  Piatons  (leg.  u.  Tim.)  nimmt,  die  durch  Poseidonios'  Timaios- 
kommentar  in  den  Vordergrund  gerückt  waren.*  So  kann  man  den  Ver- 
fasser einen  platonisierenden  Stoiker  nennen,  wie  es  eben  auch  Poseidonios 
war.  Sonst  hat  er  neben  Caecilius  (nsgl  vifovi;  und  von  c.  16  an  auch  neol 
ayt)fidrüiv,  12,  4  avyxQioig  Ar]fwa§evovg  xai  Kihbqwvo?)  grammatische  Lit- 
teratur,  z.  B.  Menekrates  von  Nysa,*  Ammonios  (s.  o.  S.  476,  1)  benützt. 
Die  Erhabenheit,  der  er  zustrebt,  sucht  er  selbst  durch  gehobenen  Aus- 
druck darzustellen.*  Er  schreibt  aber  trotz  seiner  klassizistischen  Ge- 
sinnung eine  mit  klassizistischen  Reminiszenzen'  verbrämte  derbe  Koiviq 
mit  der  seit  Polybios  hier  befolgten  Regel  der  Hiatusvermeidung.*  Man 
sieht  daraus,  wie  wenig  im  1.  .Jahrhundert  der  attische  Sprachpurismus 
schon  zum  Dogma  geworden  war.     Wäre  damals  den  klassizistischen  Be- 


artigkeit  c.  34  gegenüber  der  technisch  fehler- 
losen Kleinkunst  wendet  sich  der  Verf.  wohl 
gegen  Aiistoteles'  Auffassung  vom  Verhiiltnis 
der  Natur  zur  Kunst  (s.  bes.  c.  33 — 3(3)  und 
(im  8inn  von  Hör.  a.  p.  359)  gegen  verstandes- 
mäüige  Schulmeisterei  an  Dichtern,  wie  sie 
von  philologischer  Seite  getrieben  werden 
mochte  (z.  B.  in  der  oben  S.  441  erwähnten 
Schrift  des  Dionysodoros). 

'  Die  Ausführungen  cap.  44  berühren  sich 
mitTac.dial.40;  Sen.ep.  114  (vgl.  auch  87,31); 
I'etron.  sat.  88,  Philo  de  plant.  Noe  §  156  ff. 
p.  352f.  M.  (dazu  H.  V.  Arnim,  Quellenstudien 
zu  Philo  V.Alex.,  Berl.  1888, 66. 120)  und  auch 
dem  vermutlichen  Inhalt  von  Quintilianus'  ver- 
lorener Schrift  de  causis  corruptae  eloquentiae 
(weitere  Stellen  B.  Coblentz  a.  a.  0.  71,  2). 
Die  Urzelle  der  Idee  ist,  wie  G. Kaibel  a.a.O. 
125  f.  gesehen  hat,  Plat.  leg.  VIII  831  b  f. ;  sie 
ist  aber  diesen  Schriftstelleni  wahrscheinlich 
vermittelt  worden  durch  Poseidonios.  Uebrigens 
gehört  das  convicium  saeculi  auch  zu  den 
Uebungsgegenständen  der  Rednerschule  (G. 
REiciiEL,QuaestionesprogymnasmaticaeLeipz., 
1909,  122). 

^  Als  Wirkung  erwartet  er  von  der  seinem 
Ideal  entsprechenden  Darstellung  nicht  .yet&o), 
sondern  ixoraais  (1,  4);  grofsen  Zug  mit  Feh- 
lem im  einzelnen  zieht  er  kleinlicher  Fchlor- 
losigkeit  vor  (4.  4;  36). 

'  P.  Otto,  Quaestiones  selectae  ad  libel- 


lum  3.  vV.  spectantes,  Fulda  1906;  H  Mutsch- 
MANN  (a.  a.  0.  Schluß)  sucht  auch  diese  stoi- 
schen Elemente  aus  Theodoros  abzuleiten,  den 
er  nachträglich,  nachdem  er  poseidonianischen 
Einfluß  im  .t.  i'ii'.  bemerkt  hat  (Henn.  52. 
1917,  181  ff.),  auch  von  Poseidonios  abhängig 
machen  will. 

*  Auf  Pos."  oi'yxQtoK  'Ofir'/gov  xat  'Aonrof 
werden  jr.  vi/',  c.  10,  5  f.  u.  26.  1  zurückgehen. 
W.  W.  Jäger,  Nemes.  23  ff.  miichte.  auf 
Mutschmann  fußend,  die  ganze  .-rriöof -Lehre 
des  Verf.,  bezw.  des  Theodoros  auf  Pos.  3te<ji 
na&wv  zurückführen.  Auf  Anklänge  an  Pos. 
in  JT.  vy.  35,  2  weist  E.  Nordbn,  Agnostos 
Theos  104  ff.  hin. 

0  E.  Hefermehl,  Rh.  Mus.61  (1906)  291  ff. 
Für  den  Abschnitt  -Tfoi  /uii/iaeto?  13.  2  ff.  kann 
man  an  Dionysios  von  Halikarnassos  oder  von 
Sidon  denken  (dieser  definierte  Granimattk 
als  ^Fcogia  fUutjOFAtK). 

'  F.  Fhbytag.  De  anonymi  .t.  ti/a  sublimi 
genere  dicendi.  Diss.  Marburg  1897. 

'  Ueber  die  Ungenauigkeit  seiner  Zitate 
H.  Hersbl.  Qua  in  citandis  scriptor.  et  poetar. 
locis  auctor  libelli  -t.  i'-t/'.  usus  sit  ratione, 
Berl.  1884. 

'  G.  Tröqer,  Der  Sprachgebrauch  in  der 
pseudolongin.  Schrift  .t.  ri/'.  und  deren  Stel- 
lung z.  Atticismus.  Progr.  Burghausen  I  1899. 
II 1900.  Ueber  die  Hiatusregeldere.  Bl.  f.  bayr. 
Gymn.  35  (1899)  241  ff. 
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strebungen  eine  bedeutendere  künstleri-scht-  Kraft  als  Dionysios  zur  Ver- 
fügung gestanden,  so  wäre  eine  Erneuerung  der  Litteratur  im  Sinn  des 
Schriftstellers  ntgl  v^>ov?  wohl  auch  ohne  die  ungeschichtliche  Peinlichkeit 
des  sprachlichen  Attizismus  möglich  gewesen.  Die  Schrift  hat  seit  ihrer 
Übersetzung  in  das  Italienische  von  N.  Pinelli  1639,  in  das  Französische 
von  N.  Boileau,  dem  Verfasser  des  Art  po^tique  und  Gegner  des  Homer- 
tadlers  Perrault  1674,  in  das  Englische  von  J.  Hall  16r)2.  dann  L.  Welsted 
(aus  dem  Französi.schen  des  Boileau)  1712  und  öfter  einen  gewaltigen  Ein- 
fluß auf  die  moderne  Litt«rarästhetik  ausgeübt.'  Sie  spielt  eine  wichtige 
liolle  in  der  1688  ausgebrochenen  Querelle  des  anciens  et  des  modernes 
als  Waffe  gegen  die  Homerfeinde  und  die  christianisierenden  Tendenzen 
im  französischen  Epos.  Was  sich  weiterhin  gegen  kalten  Regelzwang  und 
für  das  Recht  der  Originalität  und  Genialität  erhebt,  steht  unter  dem  Bann 
ihrer  Gedanken,  bewußt  oder  unbewußt,  in.sbesondere  die  Homerapologie 
des  J.  Boivin,  der  auch  zuerst  die  handschriftlichen  Verhältnisse  der  Schrift 
richtig  verstanden  hat.  Sie  ist  Helferin  in  dem  Kampf  gegen  die  ratio- 
nalistische Kunstauffassung  des  Aristoteles  geworden. 

Ilegi  vym'i;  ist  erhalten  darch  eine  Handschrift  der  pseudoaristotelischen  Probleme, 
cod.  Paris,  gr.  2036  s.  X.  von  der  alle  anderen  Handschriften  abstammen;  von  den  7  Quater- 
nionen.  welche  hier  die  Schrift  enthielten,  fehlt  der  2.  ganz,  von  dem  1..  .3..  4.  und  6.  sind 
die  2.  vom  h.  die  4  Mittelblätter  ausgefallen:  auch  der  Schluß  fehlt  Das  von  jüngeren 
Handschriften  gebotene  Plus  in  c«p.  2.  3  (zuerst  herausgegeben  von  J.  Toll,  daher  frag- 
mentum  Tollianum  genannt)  ist  unecht  Kditio  princeps  nach  einer  Abschrift  des  i'arisinits 
von  F.  RoBORTELLus,  Basel  15.S4;  den  stArksten  Einflufi  auf  die  TextWhandInng  bis  ins 
19.  Jahrh.  übte  die  15.55  erschienene  Ausg.  des  P.  Masttits.  Erklärende  Aasgabe  mit  den 
Noten  der  Früheren  (Toup,  Ruhnken,  Ijarcher)  von  B.  Weiske  1H09;  kritische  Ausgabe  mit 
Proleg.  von  O.  Jaks  (1867).  neubearbeitet  von  J.  Vahles,  Bonn  1887.  1905.  1910;  kommen- 
tierte Ausgabe  von  W.  Rhvs  Roberts.  Cambridge  1899:  engl.  Uebers.  mit  EInl..  Anhang  und 
Index  von  A.  0.  Prickakp,  Oxford  1906.  Textansgabe  in  den  Rhet  gr.  1  von  L.  Spesgel- 
K.  Hammer  1894.  Förderliche  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklilnmg  bietet  die  schwedische  Ueber- 
s<'tzung  der  ersten  27  Kapitel  von  E.  .Iastzon,  Upsala  1894.  —  Uebersetzung  ins  Deutsche 
von  C.  H.  Heixecke,  Dresden  1737:  dann  J.  (i.  Schlosser,  Leipzig  1781;  G.  Meisel,  Progr. 
Kempten  1895:  H.  F.  Müller.  Heidelberg  1911. 

Daß  wir  lange  nicht  alle  litterarkritischen  Schriften  kennen,  die  da- 
mals geschrieben  worden  sind,  zeigt  der  ZufalLsfund  eines  im  3.  Jahr- 
365 hundert  n.Chr.  geschriebenen  Papyrus  (Oxyrhynch.  pap.  7  nr.  1012),«  der 
wahrscheinlich  in  der  Beurteilung  des  Lysias  von  Dionysios  von  Halikar- 
nassos  abhängt  und  Didymos  und  vermutlich  auch  Caecilius  erwähnt;  die 
Bruchstücke  lassen  erkennen,  daß  auch  Einzelheiten  von  Thukydides'  und 
Demosthenes'  Stil,  Fragen  der  Wortbetonung  und  Wortwahl  (iXXt]viafjü<; 
und  äTTixiofiog)  behandelt  wurden. 

Das  Buch  des  sogenannten  Demetrios  Jifßt  ^e/*»?''f^°fi  das  am  Schluß 
dieses  Zeitraums  entstanden  ist,  ist  oben  S.  78  behandelt  worden. 

Was  die  neue  klassizistische  Richtung  tatsächlich  leisten  konnte, 
dafür  liegt  uns  außer  der  römischen  Geschichte  des  Dionysios  nur  eine 
kleine   Probe   auf  einem   Papyrus  des  britischen  Museums  vom   1.  Jahr- 


'  Material  dazu :  .J.  E.  Sandys.  Hist.  of 
cl.  schol.  P  292;  W.  R.  Roberts  in  s.  Ausg. 
p.  257  ff. ;  G.  FrssLER,  Homer  in  der  Neuzeit, 
Leipz.- Berlin  1912.  Bezeichnend  ist  das  be- 
geisterte Lob  des  aureolus  Longini  libellus  :  Körtb,  Arch.  f.  Pap.  6  (1913)  257  f 
von  dem  ausgezeichneten  schwedischen  Philo- 


logen L.  NoKRjiASirüs  in  seiner  Ausgabe  der 
Aristidesrhetorik  1687  p.  475. 

»  Beiträge  z.  Kritik  des  Bruchstücks:  K. 
FtJHB,  Beri.  phil.  W.schr.  31  (1911)  891  «f.:  A. 
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hundert  n.  Chr.  vor.'  Es  ist  der  Rest  einer  korreict  attisch  geschriebenen 
gerichtlichen  Übungsrede  über  Entwendung  eines  Depositums,  ein  Beweis, 
daß  nicht  bloß,  wie  es  aus  Seneca  d.  Ä.  scheinen  könnte,  der  Asianismus 
in  der  ersten  Kaiserzeit  Schule  gemacht  hat. 

571.  Prosadichtung.  Daß  die  Verwendung  des  Verses  nicht  das  260 
ausschlaggebende  Kennzeichen  der  Dichtung  sei,  hiit  Aristoteles  zuerst  aus- 
gesprochen, nachdem  schon  lange  vor  ihm  in  den  äsopischen  Schwänken, 
im  sophronischen  Mimos,  in  der  philosophischen  Mythopöie  eines  Pherekydes, 
dann  im  philosophischen  Tendenzroman  Xenophons,  im  philosophischen 
Dialog,  in  den  fingierten  Gerichts-  und  Paradereden  der  sophistischen 
Kunstprosa  Erzeugnisse  freier  Erfindung  in  prosaischem  Gewand  aufgetreten 
waren  und  die  Geschichtschreiber,  zumal  die  alten  Logographen,  in  der 
Stoffwahl,*  aber  auch  in  der  Stilisierung  die  Grenzen  der  nüchternen  wissen- 
schaftlichen Objektivität  oft  überschritten  hatten.  Die  formalen  Elemente 
der  Romandichtung  liegen  also  schon  im  5.  Jahrhundert  vor,  und  die  reine 
Novellendichtung  war  längst  durch  die  äsopische  „Fabel"  vertreten.'  Das 
Stoffgebiet  für  die  Prosadichtung  war  an  sich  unbegrenzt,  aber  in  den 
Vordergrund  trat,  der  allgemeinen  Geschmacksentwicklung  seit  Euripides 
entsprechend,''  die  Erotik,  und  wie  nun  die  hellenistische  Rhetorik  die 
Formel  für  den  Liebesroman  spätestens  Ende  des  2.  .Jahrhunderts  v.  Chr. 
aufgestellt  hat,  ist  oben  S.  300  dargelegt  worden.  Neben  diesen  Typus 
tritt  der  der  Wundererzählung  mit  Reiseabenteuern  (s.  o.  S.  299  f.),  die 
schon  in  den  Gedichten  des  Abaris  und  Aristeas  einen  religiösen  Einschlag 
(Aretalogie  s.  o.  S.  299, 2)  haben,  und  beide  Typen  können  auch,  wie  in  dem 
späteren  Roman  des  Antonius  Diogenes,  Mischungen  eingehen.* 

Uns  liegt  aus  dieser  Periode  von  Unterhaltungslitteratur  in  Prosa 
nur  der  Ninosroman  vor,  von  dem  zwei  Bruchstücke  in  einem  Papyrus 
der  Berliner  Sammlung*  erhalten  sind.  Auf  dem  Verso  des  Papyrus  sind 
Rechnungen  aus  den  Jahren  100  und  101  n.  Chr.  verzeichnet;  das  Recto 
ist  also  jedenfalls  lange  bevor  die  Rolle  so  als  Makulatur  benutzt  wurde, 
geschrieben,  und  der  Roman  selbst  noch  erheblich  länger  vorher,  vielleicht 
schon  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.,  verfaßt  worden.'     Die  Erzählung  betrifft 


'  Herausgegeben  von  F.  G.  Kenyon,  Mo-  [  Alt.  33  (1914),  441  ff.   sieht  in   der  frivolen 

langes  Weil  (Paris  1>>97)  243  ff.  und  K.  Jander.  |  und  feinstilisierten  Aristidesnovelle  eine  neue 

Oratoniin    et   rlietnrum    Graecor.   nova  frag-  '  Kultur    der    von    ihm    angenommenen    alten 

menta  colleeta  adnotationibusque   instr.,  Kö-  '  naiven  (?)  und  formlosen  Novelle,  deren  VVeitcr- 

nigsberger  Diss.,  Bonn  1913,  59  ft'.  |  leben  er  mit  dem  Komödienprolog  von  Ghorän 

*  Ueber  Romanhaftes  bezw.  Teratologi-  j  (p.  108  1  5  Demianezulc)  belegt, 

sches  bei  Historikern  E.  Schwaktz,  Fünf  Vor-  !  *    E.  Rohde,   (iriech.  Rom.'   28  ff. :    W. 

träge   über   den    griech.  Roman,    Berl.  1896  |  Sohhid.  N.  Jahrb.  f.  kl.  Alt.  13  (1904)  4(;s  f. 

(dazu  E.  RoiiDE,  Kl.  Sehr.  2,  5  ff.).  ;  ''  Einen  von  Mcnippos  abhängigen  grieehi- 

^  Eingelegte    Novellen    finden    sich    bei  i  sehen  satirischen  Konian  im  2.jl.  .lahrh.  ver- 

Herodot   (s.  Bd.  1'  4(57  f.),  und  eine  Ablage-  I  mutet  als  Vorbild  für  Petronius  J.  Geffcken, 

ningsstätte  für  Liebesnovellen   müssen  nach  j  N.  .lahrb.  f.  klass.  Altert  27  (1911)  489  f.:  vgl. 

Aristot.  pol.  V  4  (vgl.  auch  id.  p.  1306a  31  ff.;  i  unten  S.  480,  6. 

1311b  6  ff.)  Darstellungen  von  Verfa.ssungs-  ;  ''  U.  Wilcken,  Herrn.  28  (1893)  161  «F.; 

Umwälzungen  bei  Historikern  und  Philosophen  W.  Sciimid  a.  a.  0.  476  ff. 
gewesen  sein.  Altionische  Liebesnovellen  ver-  '  B.  A.  Müi.lek,   Rhein.  Mns.  72  (1919) 

mutet   R.  Reitzenstein,    Das   Märchen   von  198  ff.  setzt  den  Roman   zwischen  Ende  der 

Amor  u.  Psyche  bei  Apuleius,   Leipz.- Berlin  j  hellenist.  Periode  und  etwa  50  n.  Chr. 

1912,  29  f.    A.  Hausrath    (N.  Jahrb.  f.  kl.  j 
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die  Liebe  des  Ninos  zur  Semiiamis  (deren  Name  aber  nicht  genannt  wird). 
Es  war  zuerst  von  der  .Jugendgeschichte  der  beiden,  die  wie  Kleitophon 
und  Leukippe  bei  Achilleus  Tatios  Vetter  und  Base  sind,  dann  von  der 
Werbung  des  Ninos  um  das  Mädchen,  der  vermutlicli  sogleich  die  Hoch- 
zeit folgte,  dann  von  der  Trennung  der  beiden  durch  Kriege,  die  Ninos 
zu  führen  hat,  endlich  von  ihrer  Wiedervereinigung  die  Rede.'  Das  ißt 
das  Grundschema  fast  aller  späteren  Liebesromane.  Die  Art  der  Aus- 
führung zeigt  sehr  starke  rhetorische  Einflüsse  und  wenig  guten  Geschmack. 
Sprache  und  Stil  entspricht  bis  in  die  Hiatusvermeidung  hinein  der  Art 
der  hellenistischen  erzählenden  Prosa,  wie  wir  sie  etwa  aus  Diodoros 
kennen.  Die  Trockenheit  der  Darstellung,  das  Fehlen  ge.steigerten  atti- 
zistischen  Purismus,*  die,  allerdings  sehr  freie,  Anlehnung  des  Stoffs  an 
die  Geschichte  sind  Merkmale,  die  die.ser  Roman  mit  dem  ältesten  der 
uns  sonst  erhaltenen,  dem  des  Chariton,  und  einem  weiteren  im  2.  Jahi- 
261  hundert  n.Chr.  geschriebenen  Papyrusfragment  eines  Romans,*  auch  mit  den 
Romanfragmenten  von  Chione  und  von  Metiochos  und  Parthenope* 
gemein  hat,  und  die  somit  für  den  älteren,  vorsophistischen  Typus  de^ 
griechischen  Romans  bezeichnend  sind.*  Dies  ist,  was  wir  positiv  von 
den  Anfängen  des  griechischen  Liebesromans  wissen;  weitere  Schlüsse 
aus  dem  lateinischen  Roman  des  Petronius,  der  in  anderen  Zusammenhang 
gehört,  sind  bedenklich.* 

Es  ist  nicht  unmöglich.  da&  auch  die  beiden  älte.sten  unter  den  uns  voll- 
ständig erhaltenen  Romanen,  die  des  Chariton  und  Xenophon  von  Ephesos. 
noch  in  diese  Periode  gehören.  Da  sie  aber  als  Nachzügler  des  älteren,  vor- 
sophistischen Romantypus  doch  auch  in  den  Anfang  des  2.  Jahrhunderts 
gesetzt  werden  können,  so  werden  sie  besser  unten  im  Zusammenhang 
mit  den  übrigen  Romanen  behandelt. 

Die  schon  von  U.  Wilcken  in  der  Ausgabe  des  Ninosromans  nach- 
gewiesene Festigkeit  der  Topik  in  Motiven  und  Ausdrücken,  die  sich  durch 
alle  die  genannten  Stücke  verbreitet  und  auch  in  den  späteren  sophistischen 


•  L.  Lkvi.  Riv.  di  filol.  2:i  (1895)  1  «F. 
O.  ScBis.sEL  V.  Flesc-henberg,  Eütwicklungs- 
ge.schichu?  des  griech.  Romans  im  .\ltort., 
Halle  1913,  Uff.  setzt  das  Fraptient  A  (Wer- 
bung  des    Ninos    und  Vorsicherung,    daß    er 


lieber  alle  diese  Fragmente  A.  Calderiki, 
Coritone  di  Afrodisia,  Milano-Roma  1913,  62  ff. 
B.  A.  MOLLER,  Rhein.  Mus.  "1  (1916)  361.  1 
hebt  als  bezeichnend  her\'or,  daß  von  den 
Romanfragmenten    mehrere    auf  dem    Vers' 


keusch    gebliehen    sei)    an    den    Schluß    des  '.    von    Rechnungen,    also    auf   Makulatur.    g< 

Romans.  j   schrieben    sind,    und    behandelt   (.558  ff.)  die 

•  W.  ScHMiD,   Atücism.   3,  350;    ders..  I   kleineren  Stücke  aus  Oxyrhynch.  pap.  nr. 416. 

Realenz.  3,  2169;    G.  Vitelli,    Stud.  ital.  2  417.435  und  eine  auf  einem  Florentiner  Pa- 

(1894)  297  f.  :   pyrus  ziemlich  gut  erhaltene  Mahlszene  heim 

'  Herausgeg.   von   J.  G.  Smyly,   Herrn-  ;    Perserkönig.     Ein    neues    Brudistück    ohne 

athena  11  (1901)  322  ff.  (s.  auch   W.  Schmid,  |   Hiatusvermeidung,   also  jünger,    von   einem 

Jahresber.  überdieFortschr.  d.kl.  Altertumsw.  Glauketas  handelnd.  Ox^Th.  pap.  11  nr.  ISfix 

129,  1906,  286  f.;  W.  Crö.nkbt.  Arch.  f.  Pap.  !   (s.  111  p.  Chr.). 

2,  .366).  '  Vgl.  auch  oben  S..301.  4. 

■*  U.  Wilckek,  Arch.  f.  Pap.  1.  2.55  ff.;  z.  ■            ^  Solche  hat  in  der  Vorau.ssetzung.   Pe- 

Metiochosfragm.  F.Krebs,   Herm.  30  (1895)  j   trons  Roman  sei  parodisch  gemeint,  setze  also 

144ff.  (s.aberE.RoHDE,Griech.Rom.'569f.A.)  \   eine  ernsthafte  Vorlage  voraus.    R.  Heinze. 

Zur  Erklärung  des  Chionefragments  F.Garis,  Herm.  S4  (1899)  494  ff.  versucht,  s.  dagegen 

Stud.  ital.  17  (1909)  424, 2:  über  die  neugriechi-  W.Schmid.  N..Iahrb.  a.a.O.  474  ff.:  M.Rosen- 

sehe  Chionesage  K.  Dieterich.  N.  Jahrbb.  f.  blüth  ,   Beiträge  zur  Quellenkunde  von  Pe- 

kl.  Alt.  17  (1906)  88.   Ninos  und  Parthenope  trons  Satiren.  Kieler  Diss.  Berl.  1909;  s.  oben 

sind  auch  Pantomimenstoffe  (Luc.Pseudol. 25).  S.  479,  5. 
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Liebesromanen  fortdauert,  zeigt,  daß  man  es  mit  einer  bestimmt  umgrenzten 
litterarischen  Gattung  zu  tun  hat,  die  in  frühere  hellenistische  Zeit  zurück- 
reicht und  deren  Wirkungen  in  der  rhetorisierenden  Geschichtschreibung 
eines  Dionysios  von  Halikarnassos  oder  Nikolaos  von  Damaskos  unver- 
kennbar sind. '  Der  ethischen  Haltung  nach  ist  für  alle  rhetorischen  Liebes- 
romane im  Gegensatz  zu  den  mimischen  Sittenromanen  bezeichnend  die 
Decenz :  von  Hetärenliebe  und  Knabenliebe  ist  nicht  oder  nur  in  schroff  ab- 
lehnendem Sinn^  die  Rede.  Das  beherrschende  Motiv  ist  (s.  o.  S.  301)  die 
Treue  des  liebenden  Paares  und  ihre  Erprobung  in  allerlei  Gefahren  und 
Versuchungen.  Daß  damit  eine  sittliche  Wirkung  beabsichtigt  war,  wird 
durch  Klagen  von  philosophischer  Seite  über  Abnahme  von  Liebe  und  Treue 
in  der  Welt  nahegelegt.' 

Etwa  dem  2.  Jahrhundert  oder  dem  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  v.Clir. 
gehört  der  Klassiker  der  antiken  erotischen  Novelle,*  Aristeides,'  an, 
dessen  Mih]oiaxd  (d.  h.  in  Milet  spielende  Geschichten) «  in  mindestens  sechs 
Büchern  der  ganzen  Gattung  bei  den  Römern  den  Namen  Milesia  gegeben 
haben.  Daß  die  Mdyaiaxd  ein  Roman  gewesen  seien,  ist  unerweislich.' 
Schon  in  sullanischer  Zeit  waren  diese  pikanten  Erzählungen  so  beliebt,  262 
daß  sie  Cornelius  Sisenna  ins  Lateinische  übersetzte ;»  im  Gepäck  der 
römischen  Offiziere,  die  mit  Crassus  gegen  die  Parther  zogen,  fand  man 
sie  vor,ä  und  noch  im  2.  Jahrhundert  waren  sie  sehr  gern  gelesen."  Eine 
Vorstellung  von  ihrer  Art  mag  man  sich  aus  dem  zehnten  Brief  des  Ps.- 
Aischines  und  aus  den  bei  Petronius  (c.  111)  und  Apuleius  eingelegten  No- 
vellen bilden.'!  Ob  die  Novellen  unverbunden  aneinandergehängt  oder  in 
eine   erzählende  Umrahmung '^   gestellt    waren,    läßt    sich  schwerlich   ent- 


■  Vgl.  oben  S.  301,  2. 

'  So  von  Päderastie  Long.  past.  IV  11; 
Xenoph.  Ephes.  II  1,  .3  (s.  aber  III  2). 

'  Max.  Tyr.  diss.  35,  besonders  p.  406, 
1  ff.  Hob. 

*  E.  RoHDK,  Griech.  Rom.«  578  «.  lieber 
Novelienerzfthler  bei  jiavtjyi'iocK  und  in  Hippo- 
dromen Dio  Chr.  or.  20,  10;  27,  6  Emp.  Zm- 
Bestimmung  des  Begriffs  Novelle  W.  Schmid 
in  E.  Rohdes  Griech.  Rom.'  606.  Ueber  aphro- 
disisch und  antiaphrodisisch  wirkende  d»;///- 
/laza  Soranus-Muscio  p.  343  Rose;  Theodor- 
Prise,  rer.  medie.  II  11  p.  34.  E.  Rohue,  Gr. 
Rom.'.372.1:0.lMMiscB,Philol.71{1912)565f. 

''  Siehe  im  allgem.  W.  Schmid,  Realenz. 
2,  886;  die  Fragmente  FHG  4,  320  ff.  (dazu 
auch  Ael.  fr.  12  H.  zu  ziehen);  Hauptstellen 
über  Ar.  Ovid.  trist.  II  413  f.;  Ps.Luc.  am.  1; 
Arr.  Diss.  Epict.  IV  9,  6. 

\  Vgl.  E.  RoiiDE  a.  a.  0.  42  f.  Der  Titel 
parodiert  vielleicht  Titel  historischer  Werke. 
Oder  soll  man  an  Streiche  der  Externen  dos 
attischen  Ephebenkorps,  die  MtXyotoi  hießen 
(Realenz.  5,  2739,  47  ff),  denken? 

'  Gegen  K.BüKGEKS(Horm.27, 1892,345  ff.) 
dahingehende  Meinung  s.  E.  Rohde,  Kl.  Sehr. 
L',  25  ff. 

*  Die  Bruchstücke  hinter  F.  Büchelers 
Petron. '  p.  237.   Cic.  de  fin.  l  2,  4  meint  wohl 
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Sisennas  Uebersetzung. 

»  Plut.  Crass.  32. 

'"  Ob  nicht  dem  lulius  Valerius  Res  g. 
Alex.  M.  I  7  p.  12,  28  Kübler  bei  seinem  Ari- 
stoteles Milesius  der  ihm  geläufigere  Aristides 
Mil.  in  die  Feder  gekommen  ist? 

"  Die  Einwirkungen  der  Milesia  auf  Pe- 
tronius und  Apuleius.  auch  auf  die  Malerei 
(die  picarischen  Wandgemälde  der  Casa  Tibe- 
rina) bespricht  A.  Haüsrath,  N.  .lahrbb.  f.  kl. 
Alt.  33  (1914)  454  f.  456  ff. 

"  Die  dahingehende  Meinung  von  H.Lucas, 
Philol.  66  (1907)  16  ff.  (dagegen  R.  Reitzkn- 
STBIN,  Das  Märchen  von  Amor  u.  Psyche  62ff.) 
ist  mit  starker  Phantasie  weiter  ausgebaut 
von  O.Schissel  v.  Fleschenbero,  Rhetor.  For- 
schungen 2,  Halle  1913,  wo  alle  auf  die  Milesia 
bezüglichen  Stellen  erörtert  sind  (gegen  Sch. 
8.  R.  Helm,  Berl.  phil.  W.schr.  34,  1914,  654  f.; 
W.  Schmid  in  E.  Rohdes  Griech.  Rom.«  606  ff.). 
R.Helm  a.a.O.  654  glaubt  aus  Ps.Luc.  Am.  1 
schließen  zu  dürfen,  die  Md.  seien  so  ein- 
gekleidet gewesen,  daß  Aristides  sich  die  Ge- 
schichten selbst  erzählen  ließ.  Falsch  ver- 
mutet Reitzenstein  a.  a.  O.  59  ff.,  in  den  Mü. 
sei  dio  Fabel  von  Lucians  'Oiw;  in  knapper 
Form  vorgekommen  (dagegen  R.  Helm.  N. 
Jahrbb.  f. kl.  Alt.  33,  1914,  177ff.;  H.Werner. 
Kenn.  53,  1918,  253  f.). 

2.    6.  Aufl.  31 
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scheiden.  Die  auf  den  Namen  eines  Aristeides  laufenden  iTahy.n.  Zixfhy.ii. 
JfeQotxü  gehören  vielleicht  nur  der  Phantasie  des  Ps.Plutarchos  .-ifpi  nora^wv 
an;i  ob  Schriften  negi  Kviöov  und  Tiegi  nagotfiubv  mit  dem  Verfasser  der 
Mdrjoiaxä  etwas  zu  tun  haben,  ist  fraglich.*  Sowenig  diese  Novellen  mit 
dem  Liebesroman  zunächst  in  einem  Entwicklungszusammenhang  stehen, 
so  haben  sie  doch  mannigfach  auf  den  realistischen  Roman  der  Folgezeit 
eingewirkt  (auf  Petronius,  Apuleius'  Metamorphosen,  Lucians  A.sinus  bezw. 
des  Lucius  von  Patrai  Metamorphosen).^  Die  von  Athenaios  mehrfach 
zitierten  yelola  äjto/itjvtjfiovev/iaTa  eines  Ari  st  ödem  os  (von  Alexandreia?)* 
gehören,  wenn  der  Verfasser  mit  dem  gleichnamigen  Schüler  des  Aristarchos 
identisch  ist.  hierher;  ebenso  vielleicht  die  tworixui  äxooäoei^  und  y.wiay.ai 
imogiai  des  Protagorides  von  Kyzikos;'  weiter  die  obszönen  2!vßaQnixn 
eines  Hemitheon.«  neben  dem  Lucianus  noch  den  aus  Ari.stophanes  über- 
nommenen Ariphrades  und  den  Bastas  von  Chios  nennt,  als  Typen  von 
Weichlingen.     Auch  Eubios'  ist  obszöner  Novellist. 

572.  Dieser  Teil  der  Unterhaltungslitteratur  in  Prosa  ist  aus  dem 
Geist  der  Rhetorik  oder  des  Mimus  hervorgewachsen.  Ein  anderer  stammt 
aus  dem  Geist  der  Philosophie.  Zur  philosophischen  Unterhaltungslitteratur 
gehören  die  popularphilosophischen  Gattungen,  die  oben  g  ;{87  charakteri- 
siert wurden  und  auch  in  dieser  Periode  durch  Meleagros  von  Gadara 
mit  seinen  Schriften  in  menippischer  Art,*  durch  die  Diatriben  von  Leuten 
wie  Dion  Chrysostomos  und  Plutarchos  vertreten  sind.  Philosophische 
Tendenzromane  kennen  wir  aus  dieser  Zeit  nicht  außer  der  Pythagora.s- 
biographie  des  ApoUonios:  Antonius  Diogenes  ist  von  E.  Rohde*  entschieden 
zu  früh  ange.setzt  worden.  Auf  der  Grenze  zwischen  Philosophie  und 
Rhetorik'«'  steht  die  pseudepigraphe  Brieflitteratur,  von  der  jedenfalls 
ein  Teil  in  dieser  Periode  entstanden   ist.**   Die  hierher  gehörigen  Brief« . 


•  So  0.  LiüZB,  PhUol.  64  (1905)  110  f. 

'  Die  Schrift  -Tfoj  A'iv'Aor  könnte  ihm  nach 
dem,  was  R.  Bloch,  Dp  Pseudoluriani  amori- 
1ms  in  Dissert.  philol.  .\rgentoraten8.  sei.  12, 3 
(1907)  47  ff.  au-sfahrt.  gehören. 

•  M.  RosKNBLÜTH,  Beiträge  z.  Quellen- 
kunde von  Petrons  .Satiren  Ö4.  M2  ff.  90.  Siehe 
olien  S.  480,  6;  F.  F.  Abbott.  The  origin  of 
the  realistic  romance  ainong  the  Romains, 
(.'iass.  Philol.  6  (1911)  257  ff. 

•  FH(;  3,  310;  E.  Schwartz.  Realenz.  2, 
925  nr.  28. 29.  A.  Körte,  Herrn.  54. 1 91 9. 92  A.  1 . 

'  F.  SüSKMiHL.  AI.  Lit.  2.  396. 

•  Luc.  adv.  iud.  23;  Pseudol.  3.  Misthon 
schlägt  dafilr  zu  lesen  vor  E.  Rohde,  Rh.  Mus. 
48  (1893)  135:  derselbe  Scliriftsteller  ist  wohl 
auch  bei  Ovid.  trist  II  417  und  Martial.  ep. 
XII  95.  2  gemeint. 

'  Ovid.  trist.  II  415  (identisch  mit  dem 
oben  S.  181  envähnten  EuboiosV):  Wilamo- 
witz,  Herm.  11  (1876)  300  liest  EvßuK  auch 
Epictct.  diss.  IV  9,  6  statt  des  überlieferten 
Err/voi.  0.  Immisch.  Philol.  71(1912)  563  nimmt 
an.  die  Eubiosnovellen  seien  im  Rahmen  eines 
((iiasimedizinischen  Lehrgedichts  vorgetragen 
gewesen. 


»  F.  SrsKMinL.  AI.  Litt.  1,  46. 

»  E.  Rohde,  Griech.  Rom.«  269  ff. 

'•  Liban.  ep.  954  empfiehlt  das  Studium 
der  htimoXai  jöiv  ngjraitijv. 

"  Diese  ganze  Litteratur  ist  zuerst  im 
Zusammenhang  wissenschaftlich  beleuchtet 
worden  von  R.  Bbrtley,  A  dissertation  upon 
the  epistles  of  Phalaris  with  an  answer  to 
the  objectives  of  Ch.  Boyle,  Ixmd.  1699  (Neu- 
druck von  W.  Waosek.  Berlin  1874:  Ueber- 
setzung  ins  Deutsche  von  W.  Ribbeck.  Leipz. 
1857):  dazu  R.CIebb.  Rieh. Bentley.  üebers. 
V.  E.  WöHLEK,  Berlin  1885.  38  ff.  —  A.  Westeb- 
Mxss.  De  epistolarum  scriptoribus  (Jniecis 
commentationes ,  8  Teile.  Programme  von 
Leipzig  1851 — 58.  .1.  F.  Mabcks,  Symbolae  a'l 
epistolographos  (iraecos,  Diss.  Bonn  18s3:  W  . 
Capelle,  De  cvnicorum  epistulis.  Diss.  (iött. 
1896.  —  Die  Texte  in  R.  Herchers  Epistolo- 
graphi  (iraeci,  Paris  1  s73.— Wie  schon  Philippos 
von  Makedonien  und  später  die  römischen 
Kaiser  legten  auch  die  Diadochenkönige  groben 
Wert  auf  die  Stilisierung  ihrer  Erlasse  und 
hielten  sich  f.TforoÄm'fxif/»«  (V.  Weichert,  De- 
metrii  et  Libanii  qui  feruntur  ri':toi  i.rioi.. 
Lips.  1910,  praef  VI  ff.). 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   A.  3.  d)  Rhetorik.  Litterarästhetik.   (§  572.)     4S'^ 


die  wir  haben,  entspringen  aus  dem  von  den  Peripatetikern  gepflegten 
Interesse  für  das  Biographisch-Persönliche;  sie  sind  nicht  „Episteln",  son- 
dern wirkliche  Briefe, i  angeblich  von  geschichtlichen  Personen;  ihr  ge- 
schichtlicher Inhalt  ist  mit  demselben  Maß  zu  messen  wie  der  Inhalt  der 
Chrien.  Die  auf  die  Typologie  der  neuen  Komödie  gebauten  Briefe,  wie  die 
des  Aelianus,  Alkiphron,  Aristainetos,  sind  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit 
entstanden.  Wir  haben  Fürstenbriefe  an  Philosophen  (Alexandros 
d.  Gr.  s.  Bd.  I*  536,  3,  Antigonos,  Amasis,  Peisistratos)*  und  Briefe  von 
Philosophen  an  Fürsten  (Aristoteles,  Demetrios,  Menekrates,  Kalanos, 
Zenon);  sie  sind  Illustrationen  zu  dem  Gemeinplatz  vom  Verhältnis  zvvi-:W)6 
sehen  Fürsten  und  Philosophen,  das  in  der  hellenistischen  Zeit  eine  große 
Rolle  spielt.3  Ferner  Briefe  politischen  Inhalts  von  Fürsten  und 
Staatsmännern,*  zum  Teil  in  größere  Geschichtswerke  eingelegt  (so  in 
das  Geschichtswerk  des  Anaximenes  ein  Brief  des  Philippos  von  Make- 
donien,^ dessen  übrige  erhaltene,  sämtlich  unechte  Briefe  meist  in  die 
Kranzrede  des  Demosthenes  eingeschlossen  sind;  in  den  jüdischen  Alter- 
tümern des  losephos  Briefe  von  Antiochos  und  Artaxerxes,  in  dem  Werk  des 
Thukydides  ein  Brief  des  Nikias  und  eine  Korrespondenz  zwischen  Pau- 
sanias  und  Xerxes).  Sehr  berühmt  waren  als  Muster  der  Breviloquenz  in 
sophistischen  Kreisen ^  die  griechischen  Briefe  des  Republikaners  M.Brutus, 
von  denen  ein  gewisser  Mithridates  eine  Sammlung  nebst  von  ihm  ge- 
fälschten Antwortschreiben  veranstaltete;  von  dieser  wird  die  von  Plut- 
archos  benützte  Sammlung  der  Brutusbriefe  verschieden  gewesen  sein.' 
Die  148  Briefe  des  schon  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  (Pind.  Pyth.  1,  97) 
legendarisch  gewordenen  Tyrannen  Phalaris  von  Akragas  sind  erst  etwa 
im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  entstanden.^  Die  21  erhaltenen  Themistokles- 
briefe  gehören  in  den  Kreis  der  stoisch-kynischen  Schriftstellerei  ^sgi 
ffi'j'»]?.9  Am  größten  ist  die  Zahl  der  Philosophenbriefe,  aus  denen  sich 
sechs  Gruppen  ausheben:  1.  Briefe  aus  dem  Kreis  der  Sieben  Weisen, 
meist    bei  Diogenes  Laertios    erhalten    (Anacharsis,!**   Cheilon,   Kleobulos, 


'  üeber  diese  Unterscheidung  s.  A.  Deiss- 
MANN,  Bibelstudien,  Marburg  1895, 187fF.;  ders., 
Licht  vom  Osten,  Tübingen  1908. 

*  Auch  ein  Brief  des  Philippos  von  Make- 
donien an  Aristoteles  bei  Hekcher  p.  466  nr.  7 ; 
von  Fürstenbrieten  an  Sokrates  redet  Libanios 
decl.  1.  165  (t.5. 109  Föhsteh). 

'  Vgl.  z.  B.  Muson.  Diss.  VIII  Hense.  Plut. 
Max.  cum  principib.  philosopho  esse  disserend. 
p.  776b  ff.,  den  Widmungsbrief  der  anaximeni- 
schen  Techne;  Dion  Chrys.  or.  1 — 4  Enip. 

*  Von  Briefen  des  Philippos  an  Alexan- 
dros, des  Antipatros  an  Kassandros,  des  Anti- 
gonos an  seinen  Sohn  Philippos  spricht  Cic. 
de  off.  II  48.  53. 

5  Siehe  Bd.  I«  534. 

«  Philostrat.  Dialex.  1  p.  258,  1  K.;  Phry- 
nich.  bei  Phot.  bibl.  cod.  158  p.  101a,  20  B.; 
Plut.  Brut.  2;  vgl.  auch  oben  S.  439  über  Mar- 
cianus. 

'  J.  F.  Makcks  a.  a.  0.  23  ft'.  Für  Echt- 
heit   der   erhaltenen    Brutusbriefe    F.  Rüul, 


Rhein.  Mus.  70  (1915)  315  «F. 

*  Das  schliefst  aus  dem  akzentuierenden 
Satzschluß  WiLAMowiTz,  Textgesch.  d.  griech. 
Lyr.  35,  2.  Die  frühste  Citation  bei  lo.  Sto- 
baios.  —  Die  Unechtheit  hatt«  übrigens  schon 
vor  Bentley  (s.  oben  S.  482,  11)  (i.  W.  Leib- 
NiTZ  erkannt  (H.Diels,  Berl.  Ak.Sitz.ber.  1912, 
584).  —  Nach  Aristid.  or.  13  p.  197  Dixo.  (vgl. 
dens.  or.  49  p.  527  Dind.)  scheint  es  auch 
Briefe  des  Dareios  gegeben  zu  haben. 

"  A.  Giesecke,  De  philosophor.  vetenim 
quae  ad  exilium  spectant  sententiis,  Leipz. 
1891 :  A. Bauer,  Die  Foi-sclumgen  über  giiocli. 
Gesch.  1888—98  S.  338. 

'"  Die  Anacharsisbriefe,  deren  Griechisch 
absichtlich  verwahrlost  war  (Fronto  ep.  p.  242, 8 
Nab.  xai  yao  xöv  ^xrOi/r  fxeirof  t«')»'  '.■1h<;j;«<)öi»' 
ov  mivi'  Ti  drtixioat  qraoir),  kennt  Cicero  Tusc. 
V  90:  s.  W.  ScHMiD,  Realenz.  1,  2017  f.:  K. 
Frachter,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  11  (1898) 
515;  ders..  Philol.  58  (1899)  252  fr.  gibt  eine 
Kollation   einer   Berner   Hdschr. ;    eine   neue 
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Griechische  Litteratnrgeachichte.     II.  Nachklassische  Periode. 


Periandros.  Pherekydes,  Solon,  Thaies),  2.  Briefe  von  Kynikern.  nämlich 
T)!  Diogenesbriefe,  in  der  Hauptsache  eine  Fälschung  der  augusteischen 
Zeit,»  aus  Diatriben  und  Chrien  geschöpft,  und  von  diesen  abhängige,  weit 
unbedeutendere  35  Kratesbriefe,*  .'{.  Pythagoreerbriefe  (je  2  von 
Pythagoras  und  Archytas,  1  von  Lysis,»  7  von  Theano,  je  1  von  Melissa 
und  Myia),*  4.  9  Briefe  des  Herakleitos  (s.  Bd.  I«  628  und  unten  Bd.  II* 
477  f.),  5.  36  Briefe  des  Sokrates  und  der  Sokratiker,*  (>.  einige  bei 
Stobaios  und  Joannes  Damaskenos  erhaltene  Stücke  aus  Xenophonbriefen. 
Dazu  kommen  2  Anaximenesbriefe.  Einer  weit  früheren  Zeit  (vor 
Aristophanes  von  Byzantion)  gehören  die  Briefe  des  Piaton,*  einer 
späteren  (dem  Stil  nach  nicht  vor  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.)  die  Briefe 
des  Platonikers  Chion  an,  der  352  v.  Chr.  den  Tyrannen  Klearchos  von 
367Herakleia  getötet  hatte,'  vorwiegend  aus  Xenophons  Anabasis  geschöpft." 
Die  Briefe  des  ApoUonios  von  Tyana  sind  oben  S.  381  f.  besprochen 
worden.  An  Rednerbriefen  haben  wir  solche  des  Isokrates,  des 
Demosthenes  und  des  Aischines;  die  frühsten,  und  zum  Teil  echt 
(Bd.  I*  574  f.),  sind  die  isokratischen ;  die  des  Demosthenes  (Bd.  !•  üOl,  1) 
und  Aischines  (Bd.  !•  611)  gehören  spätestens  dem  Schluß  dieses  Zeitraums 
an.  Einen  biographischen  Roman  in  Briefform  mit  Benützung  einiger 
Schriften  des  corpus  Hippocrateum  und  Pseudodemocritea*  geben  die 
24  Hippokratesbriefe  (Bd.  I«  638),  denen  ein  Ehrenbeschluß  der  Athenei 
zugunsten  des  Hippokrates  für  seine  Verdienste  um  Athen  während  der 
Pestzeit  (nr.  25),  der  köyog  ijitßiö^uo?  des  Hippokrates  an  die  Thessalier 
um  Schutz  für  Kos  gegen  Athen  (nr.  26)  und  eine  R«de  des  Hippokrates- 
sohnes  The.ssalos  vor  der  athenischen  Volksversammlung  in  derselben  Sache 
(nr.  27)  folgt.     Die  17  ersten  stammen  jedenfalls  von   einem  Verfasser;"* 


Anadmrsisnovelle  in  iambischen  Trimetem 
auf  einem  Ostrakon  F.  Leo,  Herrn.  40  (1905) 
159  f.;  0.  Cbüsius,  Philol.  64  (1905)  142  f. 

'  J.  F.  Makcm  a.  a.  O.  8  ff.;  W.  Cxpelle 
a  .a.  O.  6  ff.  (dieser  verteilt  im  Gegensatz  zu 
Marcks  die  Diogenesbriefe  auf  mindestens 
zwei  Verfasser  und  nimmt  an,  daß  manche 
von  ihnen  erst  der  spftteren  Kaiserzeit  an- 
gehören);  I'.  \Ve>di,axd  und  0.  Kekn.  Beitr. 
z.  griech.  Philos.  u.  Kelig.  52.  Zur  Textkritik 
H.  ScHAFSTÄDT,  De  Diogenis  epistulis,  Gott. 
1892;  .1.  F.  Makcks,  Rh.  Mus.  56  (1901)  141  ff. 
Ueber  Diog.  ep.  28  s.  unten  II'  478. 

'  W.  Capelle  a.  a.  O.  49  ff. ;  nicht  zu- 
gehörig ist  ep.  35  (Capellb  55). 

'  Ueber  Lysis  s.  A.  Delatte.  Rev.  de 
philol.  35  (1911)  255  ff.  (setzt  ihn  s.  IV  a.  Chr). 

*  Ueber  die  pythagoreischen  Frauen  hatte 
Philochoros  geschrieben  (s.  oben  S.  111).  Ein 
Ausspnich  der  Theano  bei  Theo  prog.  p.  98, 
3  Sp.  Die  Patristik  hat  Sympathien  für  die 
Pythagoreerinnen  (Hieronym.  adv.  lov.  I  49 
imitentur  innuptae  Theano,  Cleobiäinam,  Gor- 
guntem,  limocliam.) 

'  Sokratikerbriefe  in  einer  niemphitischen 
Privatbibliothek  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  s.  ü. 
WiLCKEx,  Papyrusehrestom.  1,2  p.  183.    Zur 


litterarhistorischen  Frage  R.  Bentley  (a  ob<-ii 
S.  482,  11)  540  ff.  Ribbeck;  zur  Verfasserfrage 
von  Ep.  Socraticor.  30 — 37  C.  Ritter,  Neue 
Unters,  über  Piaton.  München  1910.  .378  ff. 
W.  Obbns,  Qua  aetate  Socratia  et  Socraticnr. 
epistalae  qnae  dicuntur  scriptae  sint,  Diss. 
Münster  1912  setzt  alles  in  das  2.  Jahrh.  n.Chr. 

'  Siehe  Bd.  I«  706  f. 

'  Memnon  FH(t  3.  527;  A.  Sabatuc.  i. 
Studi  ital.  di  fllol.  class.  14  (1906)  374  ff.  gegen 
J.  F.  Marcks  a.  a.  0.  20  ff.;  S.  J.  Warreh  in 
Sertum  Nabericum.  Iieiden  1908,  458  f.  —  C. 
BtTRK,  De  Chionis  epi-stulis.  Gießener  Di.s.>^.. 
Darmstadt  1912  und  J.  Görtz,  De  Chioni.- 
quae  feruntur  epistulis.  Diss.  Straßbiirg  1912 
setzen  diese  Briefe   in   das  1.  Jahrh.  n.  Chr. 

'  Uebersehen  ist  bei  Hercher  ein  Epi- 
menidesbrief  Diog.  Laert.  I  113. 

»  H.  DiKus.  Herm.  .53  (1918)  72  f. 
'•  J.  F.  Marcks.  Symb.  .30  ff.;  nr.  18  und 
20  sind  aus  dem  Corpus  auszuscheiden.  19. 
20.  24  fallen  nach  den  ersten  17.  die  M.  in 
die  augusteische  Zeit  setzt;  einen  terminus 
post  quem  (s.  1  a.  Chr.l  für  ep.  19  findet  H. 
DiELs  a.  a.  0.  73,  der  übrigens  ep.  1 — 24  für 
das  einheitliche  Werk  eines  Verfassers  hält: 
den  Paetus  von  ep.  1  u.  2  bezieht  er  auf  den 


n.  Von  146  v.Chr.  bis  100  n.Chr.  A.  2.  e)  Plutarchos  (nm  46  bis  nach  120).  (§  .573.)     485 


ep.  3.  4.  5  und  der  Anfang  von  1 1  sind  neuerdings,  zum  Teil  mit  ver- 
schiedenen Versionen,  auf  drei  Berliner  Papyri i  des  3.  Jahrhunderts  n.Chr., 
zu  denen  noch  ein  Oxyrhynchos-Papyrus  (t.  9  nr.  1184)  aus  dem  1.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  kam,  gefunden  worden.*  Die  Briefe  schöpfen  aus  dem 
Corpus  Hippocrateum.' 

Von  Dicliterbriefen  besitzen  wir  nur  5  des  Euripides  (s.  Bd.  I'  346,  1), 
die  wohl  von  demselben  Sabidius  Polio,  der  die  verlorenen  Aratosbriefe 
fälschte  (s.  oben  S.  164,  6)  in  augusteischer  Zeit  gemacht  worden  sind.*  — 
Über  Hierons  Wundergeschichten  in  Briefform  s.  oben  S.  421. 

Eine  Handschr.  griech.  Briefe  brachte  F.  Filelfo  1427  aus  Konstantinopel  nach  Italien 
(A.  Caldekini,  Stud.  ital.  20,  1913,  .300  ff.).  Diese  gefälschten  Briefe  waren  im  15.  Jahrh. 
als  Stilmnster  sehr  geschätzt.  Den  ersten  Druck  brachte  die  Aldina  1499;  dann  wui'den  sie 
in  Paris  gedruckt  und  übersetzt  (von  der  Sorbonne  zuerst  die  Briefe  des  Plialaris,  Krates 
und  Brutus,  dann  Piaton:  L.  Dblaruelle,  G.Bude,  Paris  1907,43).    Weiteres  oben  482.  11. 

e)  Plutarchos  (um  46  bis  nach  120). 
573.  Plutarchos  will  zwar  mit  allen  seinen  vielen  und  verschieden- 
artigen Schriften  als  Philosoph  akademischer  Schule  gelten  und  wirken,  aber 
in  ihm  verkörpert  sich  ein  Begriff  der  Philosophie  von  so  außerordentlicher 
Breite  des  sachlichen  Interesses  an  allen  die  Natur  oder  den  Menschen 
betreffenden  Fragen,  und  in  ihm  vereinigt  sich  eine  solche  Fülle  der  An- 
schauungen und  Kenntnisse,  die  sich  im  Lauf  der  Entwicklung  hellenistischer 
Wissenschaft  aufgespeichert  haben,  daß  er  als  der  letzte  universale  Vertreter 
hellenistischer  Weltanschauung  und  Darstellungsweise,  als  ihr  Markstein  und  In- 
begriff, an  den  Schluß  dieser  Periode  gestellt  zu  werden  verdient.*  Plutarchos  ^ 


a.  42  n.  Chr.  verstorbenen  Prokonsul  von 
Kleinasien.  Caecina  Paetus,  und  hält  für  mög- 
lich.daß  StertiniusXenophon,  Leibarzt  desClau- 
dius, oder  dessen  Bruder  Q.  Stertinius,  Verf. 
der  Hipp.briefe  sei  (p.  <83). 

'  Berliner  Klnssikertexte  3,  1905.  Ein 
Brief  des  Hipp,  an  Ptolemaios  bei  J.  F.  Bois- 
soNADE,  Anecd.  Gr.  3,  422  ff.  Die  Berliner 
Fragmente  stammen  aus  einem  Archetypus, 
der  von  ep.  5  auf  cp.  11  unsei'er  Sammlung 
überging,  also  vcmiutlich  einen  Auszug  aus 
einer  größeren  Sammlung  enthielt.  Alte  Citate 
(Plut.  Soran.  Galen.)  nur  aus  ep.  3  und  5. 

^  Die  beste  Handschrift  der  Hipp.brieft^ 
ist  Palatin.  398  (b)  s.  X  (ep.  23  u.  24  gibt  nur 
diese  Handschr.).  W.  Putzoer,  Hippocratis 
qiiae  fenmtur  epistolae  ad  codicum  fidem 
recensitae,  Progr.  Würzen  1914.  Die  Papyrus- 
funde haben  gezeigt,  daß  schon  im  Anfang 
unserer  Zeitrechnung  zwei  durch  verschiedene 
Länge  gekennzeichnete  Fassungen  der  Briefe 
vorlagen.  In  der  längeren  (wohl  aus  Be- 
arbeitung der  kürzeren  entstandenen)  Fassung 
bat  eine  der  mittelalterlichen  Handschriften 
(Urbin.  68  s.  XIV)  den  19.  Brief  erhalten,  und 
nur  in  der  längeren  Fassung  scheint  ep.  17 
voizuliegen  (M.  Pohlenz,  Herm.  52,  1917, 
348  ff.:  H.  Die:.8  ebenda  53.  1918,  57  ff.). 

'  Für  ep.  19  erweist  M.  Pgiii.enz  (Herm. 
53,  1918,  396  «.)  als  Quellen  ei)id.,  de  victu  1, 


de  morb.  sacr..  de  morbis  IV  und  besonders 
de  vet.  med.  20. 

*  J.  F.  Makcks.  Symb.  5  ff. 

'•  J.  J.  Scaligek  nennt  ihn  totius  sapien- 
tiae  ocellus  (Scaligerana  317). 

«  Ein  magerer  Artikel  des  Suidas.  Erste 
moderne  Plut.biographie  von  Kuaut  (Rualtus), 
gedrackt  in  der  Pariser  Plut.ausg.  von  1624. 
A.  Westekmann,  De  Plut.  vita  et  scriptis  in 
Plut.vit.  ed.  I.BEKKERt.  1.  Lips.  1855:  B.Voi.k- 
MANN,  Leben,  Schriften  und  Philosophie  des 
Plutarch  von  Chäronea.  Beil.  1869;  Ch.Gbaux 
in  Einl.  d.  Ausg.  von  Plut.  vita  Dem.  p.  I  bis 
XVUl;  J.  MuHL,  Phitarchische  Studien,  Progr. 
Augsb.  1885  (reichhaltig).  Vgl.  Prosopogr.  imp. 
Rom.  3,  55  ff.,  wo  auch  die  biographische 
Litteratur  verzeichnet.  R.  Hikzel.  Plutarch 
in  Das  Erbe  der  Alten  4.  Leipz.  1912.  Aus 
seinen  Einzelaufsätzen  in  der  Mnemosyne 
und  seinem  Buch  De  avondzon  des  heiden- 
doms.  Het  leven  en  werken  van  den  wijze 
von  Chaeronea,  Leiden  1910  (2.  Au«.  1915) 
hat  J.  J.  Hahtman  ein  Buch  (De  Plutarcho 
scriptore  et  philosopho.  Leiden  1916)  zurecht- 
genuicht,  in  dem  sämtliche  Moralia  und  die 
Fragmente  bei  recht  mangelhafter  Benützung 
der  neueren  Litteratur  mit  kritisch-exegeti- 
schen Benu'rkungen  bedacht  werden  und  da.9 
am  Schluß  eine  zusammenfa.ssende  Charakte- 
ristik des  PI.  gibt  (eingehender  Bericht  über 
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ist  Sohn  des  Autobulos.»  Enkel  des  Lamprias  und  Urenkel  des  Nikarchos, 
geboren  um  40  n.  Chr.:*  er  stammte  au.s  einer  angesehenen,  wohl- 
habenden *  Familie  von  Cliaironeia  in  Böotien.  die  dort  noch  im  3.  Jahr- 
hundert blühte,*  war  also  Landsmann  des  He.siodo8  und  Pindaros,  denen 
er  in  seinen  Schriften  mit  gemütvollem  Lokalpatriotismus  besondere  Auf- 
:io><  merksamkeit  widmet.*  Er  hatte  zwei  Brüder,  Lamprias  und  Timon.  Seine 
Frau  Timoxena,  Tochter  des  Alexion,«  gebar  ihm  vier  Söhne  (Autobulos, 
Plutarchos,  Soklaros,  Chairon)'  und  eine  Tochter,  die  als  Kind  verstorbene 
Timoxena,  deren  früher  Tod  Anlaß  zu  der  Trostschrift  des  Plutarchos  an 
seine  Frau  gab;  wenn  er  Kraton,*  Firmus*  und  Patrokleas'"  seine  yafxßooi 
nennt,  so  können  darunter  nicht  Schwiegersöhne  verstanden  sein."  Seine 
liöhere  Ausbildung  erhielt  er  in  Athen;  er  schloß  sich  hier  dem  theologi- 
sierenden  Akademiker  Ammonios  an,  dessen  Schüler  er  im  Jahr  66,  als 
Nero  Griechenland  und  Delphoi  besuchte,  gewesen  i.st.**  Alexandreia  und 
Ägypten  überhaupt  lernte  er  wohl  nur  flüchtig  kennen."  In  die  Physik 
und  die  Naturwissenschaften  hat  ihn  vielleicht  der  Arzt  Onesikrates  ein- 
gefülirt.'*  Von  seinen  mathematischen  Studien  redet  er  de  Ei  ap.  Delph.  7 
p.  387  f.  Daß  er  sich  in  seiner  Jugend  aucli  mit  Hhetorik  be.schäftigte,  er- 
sieht man  aus  .seinen  Jugendschriften  über  das  Glück  des  Alexandros.  das 
Glück  der  Kömer.  den  Ruhm  der  Athener,  über  den  Vorzug  des  Wa.s.sers 
oder  Feuers.  Aber  Plutarchos  ist  zu  sehr  Ethiker,  Realist,  Positivist,  als 
daß  er  der  Rhetorik  je  einen  höheren  Wert  hätte  zuerkennen  mögen;  sie 
ist  ihm  immer  als  ein  bloßes  Werkzeug  der  Ethik  {nvvrnyö.:  nfii%)T';)  er- 
.schienen,  und  den  stili.stischen  Regenerationsbestrebungen  der  Rhetorik 
.seiner  Zeit  steht  er  sehr  kühl  gegenüber.'*  Schon  als  junger  Mann,   ver- 

da8BuchbeiF.BocK..Iahresber.üh.d.Fort8chr.  •  Quaest  conv.  VII  3, 1  p.  "Old.  Charak- 

d.  kl.  .\lt.-Wis8.  170. 1915.  247  f.).  Au.sgiebige  tt-ristik  der  T.  bei  R.  Hikzel,  Plut.  30. 

Plutorchbibliographie  F.  Uebebwio.  Grundriß  '  Der  Sohn   Lamprias   Ix-ruht    auf  dem 

der  (Jesch.  der  Philos.  I'"  116*.    (iute  Cha-  gefill8cht<>n  Widmungsbrief  dessog.  Lamprias- 

nikteriittiken  .1.  Martha.  I^s  morali-stes  sous  katalogs  (8uid.  s.  .Imz-To/ac).   Das  (iewhlccht 

l'empire  Rom.'.  Paris  1900:    J.  P.  Mahaffy,  des  PI.  scheint  durch  .\utobulos  fortgepflanzt 

The   tJreek    world    under   the    Roman   sway,  worden  zu  sein.  des.sen  Verheiratung  quaest. 

London-Newynrk  1  ,^90,  30«  ff.  Ueber  PL' Philo-  conv.  V  3,  1   p.  (Jßßd  erwähnt  wird. 

.Sophie  E.  Zelleb.  Philos.  d.  Gr.  3. 2'  175—218.  '•■           "  Quaest.  conv.  I  4,  1  p.  620a:  consol.  ad 

'  Ueber  diesen  Namen  des  Vaters  J.  Mdhl  i   ux.  1  p.  608 1). 

a.  a.  0.  22  ff.  »  Quaest.  conv.  II  3.  2  p.  636a. 

»  Th.  MomisBX.   Herm.  4  (1869)  295  ff.  '»  ibid.  II  9,  1  p.  642c:  VTI  2.  2  p.  700e: 

setzt  seine  Geburt  46-48:  die  Zeit  wird  da-  B.  Volkmaxx  a.  a.  O.  1.  57  f. 

durch  bestimmt,  daß  er66,  als  Nero  in  Griechen-  "  Nach  Apul.  met.  12:  II  3  scheint  Lu- 

land  weilte,  studierender  Jttngling  war.  cius  von  Patrai  mütterlicherseits  mit  PI.  ver- 

•  Aut.  war  ('.t.totoo'^os  Quaest.  conv.  II  8  wandt  gewe.scn  zu  sein  (R.  Helm.  Praef.  Apul. 
p.  642a.  ;   Florid.,  Lips.  1910.  VII  ff.). 

*  Ein  Inschriflstein  von  Chaironeia  IG  "  Plut.  de  Ei  c.  1  p.  385  b:  Flamin.  12 
7,3425  (Anf.  s.  III  n.  Chr.)  nennt  ^rSror  extr.:  Anton.  87  extr.:  Themist.  or.  32  extr. : 
Kixivhicn' Ai'ioßnv'txir  n/iiorfiior  r<ü  .taiot  rxim-  Phot.  bibl.400b.  5:  IIf.<nt(ii>//>i,  lof  aitöi  xnr 
«JTO  nionäoyov:  auch  L.  Mestrius  Autobulus,  ,  nj/  .taQ<>rii  :raoaÄJ.)'jX(!>  xnl  fr  ajü/w;  frjoir,  ^.^i 
'/Ümook/ck:  W.nT(i»ixnc  (IG  9,  3423)  ist  Nach-  i  NiQKorng  >}>••  Vgl.  de  Ei  7  p.  .387f.;  de  am. 
komme  des  PI.;  einen  Enkel  Sextus  erwähnt  ab  adul.  intern.  31  p.  70e. 

Apul.  met.  1.  2.    einen    AörXffidoii    gleichen  "  Plut.  quaest.  conv.  V  5,  1  p.  678c;  VIII 

Namens    Suid.    s.   W-oiTno/iK    und    in    sehr  :  3,  1  p.  72Uc. 

ehrender  Weise  Marc.  Aur.  comm.  I  9.  Hirne-  '*  Plut.  de  mus.  1  p.  1 131  b :  2  p.  1 131  e : 

rios  und  Nikagonis  führten  ihre  Stammbäume  i  43  p.  1146d. 

auf  PI.  zurück  (R.  Hikzei,.  Plut.  82,  2.  3).  |  '»  R.  Jeuckens,  Plut.  v.  Chär.  und  die  Rhe- 

^  R.  HiRZEL,  Der  Dialog  2.  218.  |  torik  in  Dissertationes  Argentorat.  selectae  12 
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mutlicli  unter  Vespasianus,  wurde  er  von  seiner  Vaterstadt  in  wichtiger 
Angelegenheit  als  Gesandter  an  den  römischen  Prokonsul  von  Achaia  ab- 
geordnet.' Nach  Rom  kam  er  melirmalsS!  und  hat  hier  öffentliche  Vor- 
träge gehalten;  3  auch  Oberitalien  hat  er  von  da  aus  besucht.*  Mit  hervor- 
ragenden Römern,  wie  Q.  Sosius  Senecio  (Consul  Ordinarius  a.  99  und 
wieder  107),  Mestrius  Florus,^  lunius  Arulenus  Rusticus  (Praetor  a.  09, 
stoischer  Philosoph,  hingerichtet  frühestens  93),  C.  Minicius  Fundanus 
(Consul  suffectus  107,  Prokonsul  von  Asien),  Paccius,  Herennius  Saturninus," 
P.  Aurelius  Quietus,?  Priscus,«  knüpfte  er  dauernde  Verbindungen  an." 
ohne  aber  dem  Römertum  in  unwürdiger  Weise  zu  schmeicheln.»"  Nament- 
lich mit  dem  ersten  der  Genannten,  der  zweimal  unter  Traianus  Konsul 
war,  sich  aber  auch  zeitweise  in  Griechenland  und  besonders  in  Plutarchos' 
Heimatstadt  Chaironeia  aufhielt,  >»  stand  er  auf  vertrautem  Fuß,  wie  man  369 
unter  anderem  daraus  ersieht,  daß  er  ihm  einige  seiner  Hauptschriften, 
einen  Teil  der  Parallelbiographien, '  ^  die  Tischgespräche  und  überdies  die 
kleine  Schrift  über  die  Fortschritte  in  der  Tugend  widmete.  Auch  dem 
Akademiker  Favorinus  muß  er  nahe  getreten  sein,  da  er  ihn  nicht  bloß 
in  den  Tischgesprächen  (VIII  10)  unter  den  Freunden  des  Florus  erwähnt, 
sondern  ihm  auch  die  Schrift  nml  rov  jiqo'jtov  rpv/Qov  (p.  94.5  f.)  übersandte.'* 
Selbst  am  kaiserlichen  Hof  gewann  er  durch  seine  vielseitige  Bildung  und 
sein  humanes  Wesen  Einfluß,  und  man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die 
neue  Blüte  des  delphischen  Orakels,  die  unter  Traianus  einsetzte,  aber 
freilich  das  2.  Jahrhundert  nicht  überdauerte,  mit  auf  seine  eifrigen  Be- 
mühungen zurückführt.'*  Nach  Suidas  hat  ihn  Traianus  mit  der  Würde 
eines  Konsularen  ausgezeichnet  und  die  Statthalter  Achaias  angewiesen, 
sich  in  der  Verwaltung  der  Provinz  an  seine  Ratschläge  zu  halten.'*   Die 


(1907);  am  deutlichsten  Plut.  comp.  Demosth. 
et  Cic.  2  ia/Jeiv  /ih'  yäo  diii  Xöyoi'  mr  jioki- 
rev6piE%'ov  arayxaTor,  ayuLjrär  6'  nj'fjTfc  xai  Xiy- 
rfvstv  Ttjv  cbio  rov  /.oyov  do^nr.  Der  Lamprias- 
katalog  verzeichnet  einige  Schriften  über  rhe- 
torische Gegenstände:  Ei  nyfr//  y  (>i)iooixr) 
(nr.  86).  jedenfalls  gegen  die  Stoa  gerichtet; 
riiog  Hei  tolc;  ojro/.aoTixoTg  yi'tn-unfKwi  yoijoiiai 
(nr.  166);  IlQog  tovq  dtn  ro  [»imoevetr  /lij  qilo- 
ooif'ovnai  (nr.  219,  vielleicht  gegen  Dion  von 
Priisa  gerichtet,  wie  nr.  204  'O  ^iiMk  Ai(om 
^t/ihk  t'r  'OXv/utirt,  und  nr.  227  /iu'de^ig  Jigög 
Aifin'a):  vgl.  unten  S.  489,  4. 

'  Plut.  pniec.  reip.  ger.  c.  20  p.  816  d. 

'  De  soll. an.  19  p.  974a;  de  cm-.  15  p.522e; 
quaest.  conv.  prooem.p.612e;  V11I7.1  p.  727  b; 
Demosth.  2;   Flamin.  1 ;   Num.  8;   Poplic.  15. 

■'  So  vor  lunius  Rusticus  de  cur.  15  p.  522 e. 

'  Plut.  Oth.  14.  18:  Mar.  2. 

'  Von  diesem  Freund,  der  83/84  Pro- 
kousul  von  Asien  war  (inschriftlicher  Brief 
an  ihn  W.  DiTTENBEiiOKK,  Syll.^  nr.  820)  und 
ihm  offenbar  das  römische  Bürgenecht  ver- 
schafft hat,  nahm  er  den  (Tentilnamen  Me- 
strius an.  mit  dem  er  in  der  Inschrift  CIG 
1713  genannt  ist. 

*  Herennins   Satuminus   Prokonsul   aus 


einer  delpli.  Inschr.  (Brief  Traians)  bekannt: 
A.BouECUET,  De  rebus  Delphicis  imperatorine 
aetatis,  Montei>essul.  1905.  70  f. 

'  üeber  ilni  0.  Benndobf,  Wiener  Stud. 
24  (1902)  248  ff.:  H.  Pomtow,  Berl.  phil. 
W.schr.  32  (1912)  92. 

^  Diesem  ist  De  def.  orac.  gewidmet: 
vielleicht  (0.  Immisch,  Henn.46,  1911.  502A.: 
8.  unten  492.  2)  ist  er  mit  dem  Adressaten 
von  Martialis  ep.  XII  identisch. 

"  Rusticus  und  Fnndanus  gehören  auch 
zum  Freundeskreis  des  Plinius  d.  J.  —  Eine 
Prosopographie  von  Plut.'  Kreis  bei  J.  Muiil 
a.  a.  ().  32—90. 

'0  R.  HiRZEL,  Plutarch  21  f. 

"  Quaest.  conv.  IV  3,  1  p.  666  d;  ibid.  111 
3,  1  p.  6.50a.  4,  2  p.  651a.  V  10.  1  p.  684c. 

'■'  Plut.  Thes.  1:  Demosth.  1.  31;  Dio  1. 

'^  Suid.  8.  'Pitßoxm'os'  ätiFifikorifidro  xai 
Cykor  eiye  jTjj'W  lllovraQxor  rdr  XaiiHorm  fg 
TÖ  Tiöv  orrT<mo/ih'o»'  ßißM'fov  lüeuHn: 

'*  de  Pyth.  orac.  29  p.  409c.  " 

"•  Suid.  s.  IlÄovi.  b:  /matiovs  avT<p  TgaiartK 
Ti'jg  Twv  v.^äT(l)r  <<i('«c  .-roootTuie  fitjöeva  T(T>r  xnra 
Tijv  'lüvQiöa  (damals  vielmehr '.-l;i;a('ar)  öe/o'»-- 
Twv  jragiS  rijs  avioi'  yvüiftrjg  u  diojrgdufo&ai. 
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Angabe,  Traianus  sei  sein  Zögling  gewesen,  ist  erst  im  Mittelalter  auf- 
gekommen.* Daß  ihm  auch  die  Gunst  des  hellenenfreundlichen  Kaisers 
Hadiianus  nicht  fehlte,  läßt  sich  erwarten.*  In  den  ersten  drei  Hegierungs- 
jahren  des  Hadrianus  scheint  er  Prokurator  von  Achaia  gewesen  zu  sein.' 
Aber  trotz  der  ihm  in  Rom  zuteil  gewordenen  Auszeichnungen  blieb  er 
zeitlebens  seinem  Heimatland  und  insbesondere  der  Stadt  Chaironeia  in 
(jatriotischer  Treue  zugetan.*  Dort  verwaltete  er  das  Amt  eines  Bauauf- 
sehers' und  Archon,'  vielleicht  auch  das  eines  Boiotarchen.  Von  Athen 
wurde  er  durch  Verleihung  des  Ehrenbürgerrechts  in  der  Phyle  Leontis 
ausgezeichnet.'  Mit  der  Priesterschaft  in  Delphoi  unterhielt  er,  wie  ehe- 
dem Pindaros,  intime  Beziehungen:  namentlich  im  höheren  Alter,  als  er 
.sich  vom  politischen  Leben  abgewandt  hatte,  trat  er  in  engen  Verkehr  mit 
den  Priestern  und  Priesterinnen  des  Apollon  und  widmete  sich  fömilicli 
dem  Dienst  des  Gottes."  Aus  diesen  Beziehungen  entstanden  die  drei 
370  ,pythischen"  Dialoge  Tiegt  tov  EI  lov  iy  Af/.cföti,  jtfqi  xov  /<»/  j;oä»'  e/i/ifriQa 
t'vv  T^v  IlvfUav,  jiegi  rcbv  ixÄeloutÖTcoy  xorjoxrjQimv,  von  denen  der  letzte 
eine  energische  Apologie  des  Orakelglaubens  enthält.  Zum  Dank  setzten 
ihm  später  die  Delphier  mit  den  Chaironeern  nach  dem  Beschluß  der 
Amphiktyonen,  deren  Ratsversammlung  er  als  Abgeordneter  von  Delphoi 
und  Epimelet  für  die  Ausrichtung  der  pythischen  Spiele  angehört  hatte,» 
ein  Denkmai,  dessen  Aufschrift  noch  erhalten  ist:»" 

AeArpot  Xaiocovei'otv  6/jov  IlXorinnyiov  t&tixaf 
xov;  ^AfUfixxv6v(ov  döyfiaai  ^rei&ö/uvot. 


'  Das  westliche  Mittelalter  hatte  eine 
vermeintliche  pliitarchische  Schrift,  den 
FUrstenspiegel  De  institutione  principis  epi- 
ütola  ad  Traianum  (Bd.  7,  183  tf.  Kbbnab- 
iiAKis):  vgl.  K.  S<'iiAAK.si'iiMiDT,  lohannes 
Saresberiensis.  Leipz.  1H(;2.  S.  12.'?  f.  D.Wyt- 
tenbach  sah  in  der  Schrift  mit  Recht  (E.  Bickel, 
Diatribe  in  Senecae  philos.  fragment*  1,  Ix-ipz. 
191.5,  92  f.)  die  späte  hiteinische  Uebersetzung 
einer  aus  Plut.  .\popbth.  u.  anderen  Piutarch- 
schriften  zurechtgemachten  griechi.schen  Kom- 
pilation. Fast  nur  durch  diese  von  clnniacen- 
sischem  Geist  berührte  Fälschung,  die  mehr 
dem  Ruhm  des  Traianus  als  dem  des  Plu- 
tarchos  gilt,  ist  das  mittelalterliche  West- 
europa noch  mit  PI.  in  Fühlung  geblieben 
(R.HiRZEL,  Plutarch  95—97);  an  der  Echtheit 
scheint  zuerst  .1.  Amyot  ernstlich  gezweifelt 
ZH  haben  (Hirzel  128). 

"  Auf  eine  Auszeichnung  durch  Hadrianus 
geht  Eusebios  zu  dem  Jahr  119:  IlXoriaoxog 
A*a/pft>j'W'C  ffi).6twxf(K  e.TtToo:Tn'eir  'K)JAd<K  ^ö- 
rFOrä&tj  yfoaioi.  Ä.?rof  (jüdoof/o;  xai  'AyaOii- 
ßnvloi;  xai  Oivöfiaa;  iytmoiCrrn.  Bei  Hierony- 
nius  und  in  der  armenischen  üebersetzung 
sind  die  zwei  Sätze  zusammengezogen  zu : 
Pluiarch'is  Chaeroneiis  et  Sexitts  et  Agatho- 
bulus et  Oenomaits philainjih i insignes hahentur. 

'  Sj-ncell.  p.  659,  13  Bohn. 

*  Plut.  Dem.  2:  »/iw?  bi  fiotgär  otxovv- 
t«f  .ToUiv  xnl  Tfa  fii/  uixomroa  yfvrjtai  qnüo- 
Xmgovnts;  de  Herodoti  mal.  1  p.  854  f.    Vgl. 


R.  HiRZEL.  Der  Dialog  2.  102  f.  Eine  Lokal 
geschichte  aus  Chaironeia  l'lut.  Timtd.  1.  Da- 
Verhältnis  eines  Griechen  zum  Hellenismus  iiir 
Ganzen,  zum  Riimertum  und  zu  seiner  Heimat- 
stadt Athen  drückt  ein  Epigramm  aus  jent-i 
Zeit  (J.  Geffcken,  (iriech.  Epigr.  S.  82)  so  aus: 
rö»  ftrr  yüg  (sc.  'KÄii/vun')  ßiorar  aidm;  fiftn, 

rö)»'  <i'  [' Ponuiltor)  f'fvXaSai 
^iffuaa,   nov  A    ('A^piuo)r)  iaam-i  siäioinv 
Fi-miu'nv. 

'  Plut.  praec.  reip.  ger.  15  p.  Silbe. 

•  Plut.  quaest.  conv.  II  10,  1  p.  642  f.;  VI 
8,  1  p.  694  a;  vgl.  an  seni  4  p.  785  c. 

'  Quaest.  conv.  I  10,  3  p.  629  a. 

"  Plut.  de  am.  ab  adul.  intemosc.  1  p.  49b. 
In  der  von  Plutarchos  im  (trei.senalter  ver- 
faßten Schrift  an  seni  17  p.  792  f.  spricht  er 
von  mehreren  Pythiaden.  in  denen  er  bereit.^ 
dem  Gott  diene  (vgl.  A.  Boukcuet  a.  a.  O.  55 1 : 
von  einem  oiTwon'c  quaest.  conv.  VII  2.  2 
p.  700 e.  Nach  delphischen  Inschriften  (s.  H. 
PoMTow.  Fasti  Delphici  in  .lahrb.  f.  cl.  Phil. 
139.  1889,  .549  ff.)  erhielt  er  um  95  das  lebens- 
längliche Priesteramt  in  Delphoi,  das  er  sicher 
noch  120  bekleidete. 

'  A.  BouRoiET  p.  51  (die  Amphiktyonen 
hatten  damals  nur  noch  mit  der  Veranstal- 
tung der  pythischen  Spiele  zu  tun.  über  deren 
Geschichte  sich  Plut.  quaest.  conv.  V  2.  1  gut 
unterrichtet  zeigt  I. 

'"  H.  PoMTOw.  Beiträge  zur  Topographie 
von  Delphi.  Berl.  18«9,  77;  vgl.  CIG  1713.  Ein 
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Von  griechischen  Städten  außerhalb  Mittelgriechenlands,  die  er  besucht 
habe,  erwähnt  er^  Sparta,  Korinth,  Patrai,  Sardes.«  Im  häuslichen  und 
gesellschaftlichen  Leben  bewährte  er  die  hohe  sittliche  Gesinnung,  die  er 
in  seinen  Schriften  predigte."  Er  lebte  mit  seinen  Brüdern  und  Mit- 
bürgern in  schönster  Harmonie  und  unterhielt  mit  zahlreichen  Römern 
und  Griechen*  freundschaftliche  und  ge.sellige  Beziehungen.  Einen  großen 
Teil  seiner  Zeit  widmete  er  der  Unterweisung  seiner  Söhne  und  anderer 
junger  Leute.  In  diesem  Kreis  wurden  die  Geburtstage  des  Sokrates"  und 
Piaton  ^  gefeiert.  Es  war  eine  kleine  zwanglose  ^  Familien-  und  Privat- 
akademie, die  sich  noch  mindestens  bis  in  die  sechste  Generation  nach 
ihrem  Stifter,  Anfang  des  3.  Jahrhunderts,  gehalten  hat.*  Die  Schulvor- 
standschaft scheint  in  der  plutarchischen  Familie  geblieben  zu  sein.  Von 
den  Vorträgen  und  den  Gesprächen,  die  er  mit  seinen  Schülern  und  An- 
hängern hielt,  sind  uns  Aufzeichnungen  in  seinen  Moralia  erhalten.  So 
erreichte  er  unter  angenehmen  Verhältnissen  und  bei  gesunder  Lebens- 
weise ein  hohes,  an  Ehren  reiches  Alter.  Nach  Eusebios  (ad  ann.  Abr. 
2135;  s.  0.  S.  488,2)  erlebte  er  noch  das  dritte  Regierungsjahr  des  Kaisers 
Hadrianus.  Nach  Artemidoros  (Onirocr.  IV  72)  wäre  ihm  der  Tod  durch 
einen  Traum  vorausgedeutet  worden.  In  der  Schrift  über  Isis  und  Osiris 
(c.  72  p.  380  b)  erwähnt  er  einen  Fall  fanatischer  Feindschaft  zwischen 
Anbetern  verschiedener  Tiere  in  Ägypten:  steht  dieser  in  unmittelbarem 
Zusammenhang  mit  dem,  welchen  Juvenalis  sat.  15  beschreibt,  so  muß  er 
bis  nach  127  gelebt  haben.  Denn  in  dieses  Jahr  oder  in  das  Konsulat 
des  Juncus  fällt  das  von  Juvenalis  erwähnte  Ereignis.  ^  Nach  dem  Tod 
des  Vaters  haben  seine  Söhne  Autobulos  und  Plutarchos  der  Jüngere  .371 
wahrscheinlich  noch  manches,  wie  z.  B.  den  Erotikos,  aus  seinen  Papieren 


in  Dt'lphoi  gefiindeiipr  Kopf,  der  nii  jenem 
Ehrendenkmal  gehört  zu  haben  scheint,  bei 
.1.  J.  BEHN'or  LLi,  Griech.  Ikonographie,  München 
1901,  II  p.  204. 

'  Die  Stellen  bei  R.  Volkmann  1.  ßl  iT. 

'  Die  Diatribe  .TUTfpo»'  r«  ttj;  '/''7'/f  '/ 
tü  rov  ooi/iar(K  ^dO)/  /Fiyova  ist  in  Sardes 
(c.  4  p.  501  et')  gehalten. 

'  Vgl.  die  klassische  Stelle  bei  Plnt.  de 
Stolcor.  rep.  1  p.  1083b:  Aet  yafj  iivy_  n!k<o  rnr 
Ijt'/roQa  xnr  Aio/irtjP  (or.  3,  4)  ravui  </  l)iyyeot}ai 
xai  Tov  v6/)(n',  fuf  rör  ßior  itw  rfdonikfoi'  t<J) 
Xöyfo  nvfiqxtjvfn'  Ftvtu. 

*  Siehe  oben  S.  487.  Zu  seinen  berühmten 
griechischen  Freunden  gehörte  der  Akademiker 
Favorinus,  dem  er  zwei  Schriften  gewidmet 
hat  (s.  imten  S.  512);  damit  ist  schon 
wahrscheinlich  gemacht,  daß  er  auch  mit 
dessen  Lehrer  Dion  von  Prusa  Beziehungen 
gehabt  hat.  Die  beiden  Männer  luilien  in 
ihren  philosophischen  und  politischen  An- 
sichten viel  Verwandtes,  dürften  allerdings 
über  das  Verhältnis  zwischen  Philosophie  und 
Rhetorik  verschiedener  Meinung  gewesen  sein : 
es  ist  kein  Griuid,  die  zwei  Titel  des  Lani- 
priaskatalogs  nr.  204  (<<  ^qos  Aicora  {ßijih'K  fy 
OXx'^^iii.)    und  227    (if/n/ft«   TtQoe   Alwva)    zu 


verwerfen  (vgl.  oben  S.486f.,  15 :  unten  525, 7). 

'  quaest.  conv.  VII 1  p.  717  b. 

"  ibid.  VllI  prooem.  p.  717a. 

'  R.  HiHZEL.  Plut.  33  f.;  M.  Schuster, 
Unt<>rsuchnngen  zu  Plutarchs  Dialog  De  sol- 
lertia  an.  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Lehrtätigkeit  Plutiirchs.  Münchener  Diss.. 
Augsburg  1917  denkt  sich  die  Formen  dieser 
, Akademie'  zu  fest. 

«  IG  7.  3422.  3423.  3425  (W.  Ditten- 
BEROER,  Sylt'  nr.  843-845).  Flut."  Neffe 
Sextus  war  Lehrer  des  Kaisers  Marcus  Aure- 
lius  (lul.  Capitol.  Marc,  philos.  3,  2:  vgl.  oben 
S.  48fi,  4);  auch  der  von  Philostrat.  Dialex. 
p.  257,  22  K.  genannte  Plut.  im  Kreis  der 
.lulia  Domna  ist  wahrscheinlich  Nachkomme 
des  Chaeroneers. 

"  Dieses  Datum  steht  fest  durch  Juvenal. 
15,  27.  Die  Angaben  des  .luvenalis  und  Phit- 
archos  hat  schon  Cl.  Salmasius.  Exerc.  Plin. 
p. 452  auf  da.sselbe  Ereignis  beziehen  wollen: 
doch  stimmen  die  Städte  nicht,  bei  Juvenalis 
Ombi  und  Tentyra.  bei  Plutiirchos  Oxyrbynchi- 
tiie  und  Kynopolitae :  auch  erwähnt  Plutarchos 
nur  die  Schlachtung  eines  Hundes,  nicht  eines 
Mens(dien :  vgl.  W.  Chwst,  Münch.  Akad.  Sitz.- 
ber.  1897  I  132  ff. 
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veröifentlicht.  Naehkoiiiinen  von  iliin  lebten  noch  im  4.  .lalirliundert.' 
Noch  heute  wird  in  der  Panagiakapelle  von  Chaironeia  der  , Sessel  des 
Plutarchos"  gezeigt.* 

674.  Die  Schriften  des  Plutarchos  sind  zum  größeren  Teil  erhalten; 
sie  sind  überaus  zahlreich  und  zeugen  von  .seiner  ungewöhnlichen  Belesen- 
heit, Fruchtbarkeit  und  Vielseitigkeit.*  Dali  al»er  nicht  wenige  verloren 
gegangen  sind,  ersieht  man  aus  dem  sogenannten  Katalog  des  Lamprias, 
der  227  Nummern  von  Schriften  des  Plutarchos  aufweist.*  Aber  auch 
manches  fremde  Gut  hat  sich  schon  im  Altertum  in  die  Sammlung  ein- 
geschlichen.' Die  Schriften  zerfallen  in  zwei  Hauptkla.ssen,  in  die  Bio- 
graphien und  die  popularphilosophischen  Abhandlungen,  die  unter  dem 
Titel  'H&txä  (Moralia)  zusannnengefaßt  zu  werden  pflegen.  Auch  eine 
poetische  Schrift  JifQi  t^omv  äköyo»'  nonjnxöi  führt  der  Lampria.skatalog 
an.8  Über  die  Abfassungszeit  der  einzelnen  Schriften  des  Plutarchos  i.st 
«8  schwer  zu   voller  Sicherheit  zu   kommen."     Die   Biographien   scheinen 


'  Himer.  ecl.  7,  4;  or.  23,  21. 

'  K.BXdeksr,  Griechenland'.  I>eipz.  1908. 
1!H. 

'  Das  ^TFigor  rojv  ai-rrnnofieifor  ßtßXton' 
iles  Plutarchos  hat  nach  Siiidiis  schon  im 
Altortum  Staunen  erweckt  und  die  Eifersucht 
desFavorinns  her\orpenifen  (n.  olien  !>.4S7. 13). 

*  DiesiT  Katalog,  am  besten  erhalten 
in  der  Handschrift  des  Maximiis  I'lanudes 
(Marcian.  481  a.  1302  fol.  123).  -n-urde  zuerst 
unTollständig  in  der  I'lutarchausg.  des  H.  Ste- 
phanus.  (ienf  1572.  dann  von  D.  Hösciiel, 
Augsburg  1597.  nach  einer  Kopie  des  Andreas 
Schottus.  die  wiederum  aus  zwei  Abechriften 
des  Fulv.  Ursinus  nach  Cod.  Borbonicus  A 
stammt,  bekannt  gemacht.  Er  wurde  genauer 
untersucht  von  C  Wachsiutth,  Ueber  den 
Katalog  der  plut.  Schriften  von  dem  so- 
genannten l^mprias.  Philo!.  19  (1863)  577  ff.. 
und  M.  Treu,  Der  sogen.  Lampriaskatalog 
der  Plutarchschriften.  Waidenburg  1873  (dieser 
setzt  die  Entjstehung  des  zahlreiche  l'seud- 
epigrapha  enthaltenden  Katalogs  in  das  3. 
oder  4.  Jahrb.).  —  Die  älteste  Handschrift, 
die  den  Katalog  enthält,  i.st  Pari.sin.  (ir.  1678 
s. XII  (H. Wegeuaipt.  Plutarchstud. in  Italien. 
Bibliotheken,  IVogr.  Cuxha/en  1906.  57  ff.). 
Der  Brief  des  Lamprias  steht  nur  in  der  A- 
Klasse  der  Moraliahandschriften  (K.Ziecler, 
Kbein.  Mus.  63,  1908.  239  ff.).  Wir  besitzen, 
das  sicher  Unechte  abgerechnet  und  jede  Vita 
als  eigene  Nummer  gezählt.  154  Nummern. 

'  Ob  dabei  die  Verwechselung  unseres 
Plutarchos  mit  seinem  gleichnamigen  Sohn 
und  dem  Nenplatoniker  Plutarchos  des  5., Jahr- 
hunderts mitgewirkt  halje.  bleibt  dahingestellt. 
VViLAMowiTZ.  Commentariol.  grammat..  Ind. 
lect.  Gott.  1889.  27.  vermutet,  daß  Plut.  seine 
Schriften  teilweise  unter  fremdem  Namen 
(z.  B.  .-Tfo«  9  üoxnoiii'ug  unter  dem  Namen  seiner 
Frau  Timoxena,  De  fac.  in  orbe  lun..  De  ser. 
num.  vind.  und  De  def.  or.  unter  dem  des 
Lamprias)  herausgegeben  habe. 


•  O.  Ckusics  hat  im  Rh.  Mus.  39  (1884) 
581  ff.  Keste  dieser  poeti8<-hen  Schrift  im  Pn>- 
treptikos  des  (ialenos  nachzuweisen  gesucht, 
später  al>er  selbst  dies«'  seine  ,\nsicht  zurück- 
genommen (Ad  Plutarchi  de  proverbiis  Ale- 
xandrinor.libellum  connn.,  Progr.Tüb.  1895.8). 
PI.  ist  ül)erzeugter  Prosaiker,  denn  er  sieht 
in  der  Pn>sa  die  Sprache  der  Wahrheit  und 
das  Ziel  der  litterarischen  Fonnentwicklung 
(de  Pyth.  or.  24). 

'  K.  VoLKiiA.NN,  der  sich  in  seiner  Bio- 
graphie 1 .  78  darilber  sehr  jiessimisti.'Jch  äufieri. 
meint  in  dem  l'rogramm  De  consolatione  ad 
Apollonium  Pseudoplutanrbea.  Jauer  1867, 13, 
daü  alle  Moralia  mit  Ausnahme  der  S<;hrift 
ill)er  AWi^lauben  erst  von  dem  reiferen  Plut- 
archos in  der  Zeit  nach  Domitiimus  geschrie- 
ben seien.  Mit  mehr  K<'<-ht  kann  man  die 
theosophischen  Schriften,  wie  die  pythischen 
Keden.  de  Iside.  de  sera  numinis  rindicta, 
de  facie  in  orbe  lunae.  und  die  ethisch-poli- 
tischen, zeitlich  nahe  zusammengehörigen 
(C.  Mittelhacs.  De  Plutarchi  praec.  ger.  reip.. 
Diss.  Berlin  1911)  praecepta  reipublicae  ge- 
rendae  und  an  seni  respublica  gerenda  sit, 
dem  Greisenalter  des  Plutarchos  zuweisen. 
Teller  Einzelheiten  s.  die  unten  (S.  491.  7) 
angeflilirten  .laliresliericbte  von  A.  Dvbokf 
52— .55,  B.  Weisskxhekgek  109  f..  F.  Bock 
262—265  (der  besonders  iil)er  die  für  Chro- 
nologie wichtigen  Arbeiten  von  F.  Kkaiss, 
Die  rhetorischen  Schriften  Plutarchs  u.  ihre 
Stellung  im  plutarehischen  Schriftenkorpus. 
Münchener  Diss.  NiimlK-rg  1912  u.  C.  Brokate. 
De  aliquot  Plutarchi  libellis.  Göttinger  Dis-s., 
Borna  1913  berichtet).  Genauere  Untersu- 
chungen über  die  Entwicklung  von  Plutarchos' 
Anschauung.  Technik  (s.  unten  S.  492.3).  Stil 
und  Sprache  werden  vielleicht  Sichereres  er- 
geben; so  ist  strengere  Hiatusvermeidung  in 
PI.'  späteren  Schriften  festgestellt:  s.  die 
unten  S.  497,  5  genannte  Schrift  von  0.  Kolk- 
iiAts,  die  auch  sonst  wicbtiiip  Hi-nlinrhtungen 
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vorwiegend  seiner  .späteren  Lebenszeit  anzugehören,  was  für  den  Sulla 
(zwischen  105  und  115:  c.  21)  feststeht,  während  andererseits  in  den  Mo- 
ralia  manches,  besonders  Schriften  rhetorischen  Charakters  wie  aqua  an 
ignis  utilior,  die  3  avyxQineig  de  fortuna  Alexandri,  de  fortuna  Romanorum, 
de  gloria  Atheniensium,  und  diesen  stilistisch  nahestehende  kleine  Diatriben 
wie  de  superstitione,  an  vitiositas  ad  infelicitatem  sufficiat,  an  virtus  do- 
ceri  possit,  de  fortuna,  de  esu  carnium,  eine  jugendliche  Färbung  hat; 
frühestens  unter  Kaiser  Titus  ist  de  sanitate  tuenda  (c.  3  p.  123  d),  um  105  372 
neol  rov  noonov  yi'XQov  (c.  12  p.  949  e,  dazu  Volkmann  1,79)  an  Favorinus 
geschrieben;  nach  115  (s.  unten  S.  509)  die  jiolmxä  naQayyekfiara  (praec. 
reip.  ger.  19  p.  815  d)  und  nach  dieser  Schrift  (de  cap.  ex  inim.  util.  1 
p.  86 cd)  das  Buch  tzü)?  av  ug  an'  ex&Qov  wrpFlono,  das  wiederum  später 
ist  als  nöreoa  tmv  I^wojv  fpQoviiw'nEoa;^  unter  Hadrianus  fällt  jteqI  rov  fti] 
/QÜv  Efifiezga  vvv  rijv  IIvD'iav,^  nach  dem  jüdischen  Krieg  (71)  neoi  deiai- 
dui/ioviag  (c.  8  p.  169  c);  nach  79,  und  zwar  lange  nachher,  jieqI  to)v  ['jT(> 
Tov  ßeiov  ßgadeo)?  xifiamov^iF.vcov  (c.  22  p.  566 e).  Die  Verweisungen  von 
einer  Biographie  auf  die  andere,  die  oft  ähnlich  wie  in  den  aristotelischen 
Schriften  gegenseitig  sind,  bilden  für  die  Aufstellung  einer  relativen  Chrono- 
logie der  ßioi  keine  sichere  Grundlage.^  Von  den  Parallelbiographien,  von 
denen  je  zwei  ein  Buch  bildeten,  füllten  Demosthenes-Cicero  das  5.,* 
Ferikles  und  Fabius  das  10.,*  Dion  und  Brutus  das  12.  Buch.* 

575.  Die  Moralia  oder  philosophischen  Schriften."   Die  Moralia 
haben  ihren  Namen  a  parte  potiore,  da  der  größere  Teil  der  unter  diesem 


über  Plut."  Stil  enthält,  und  tiber  sonstige 
sprachlich-stilistische  Merkmale  K.  Fuhk, 
Khein.  Mus.  3B  (1878)  584  ff.  (über  te  xal); 
K.  Stegmann,  Ueber  den  Gebrauch  d.  Nega- 
tionen bei  Flut.,  Progr.  (Teestemünde  1882; 
den  semio  Bioneus  in  einigen  Pl.schriften 
(de  exil.,  de  tran(i.  an.,  de  cupid.  div.,  de 
.superstit.,  de  coliib.  ira,  de  curios.)  untersucht 
.1.  Seidel,  Vestigia  diatribae,  qualia  inveni- 
untur  in  aliquot  Plutarchi  sci-iptis  moralibus, 
Diss.  Breslau  1906:  wertvolle  Beobachtungen 
t'iber  Selbstwiederholungen  bei  Plut.  in  den 
Schriften  von  K.  Mittelhaüs  (unten  S.  509, 8) 
und  C.  Brokate  (s.  oben).  A.  Hein,  De  op- 
tativi  apud  Plutarchum  usu,  Diss.  Breslau 
1914  (der  Optativgebrauch  ergibt  für  die 
Chronologie  wenig  Sicheres);  («.Hein,  Quao- 
stiones  Plutarcheae,  Diss.  Berlin  1910.  sucht 
aus  gegenseitigen  Wiederholungen  und  Be- 
rührungen in  den  Moralia  chronologische  Ver- 
hältnisbestimmungen  zu  gewinnen.  —  Un- 
richtig schließt  .1.  ScHBÖTBR.  Plutarchs  Stel- 
lung zur  Skepsis  (Abhandlungen  z.  (iesch.  des 
Skeptizismus,  herausg.  v.  A.  (töi)eckemeyek  1, 
Li'ipz.  1911)  aus  Plut.  de  prof.  in  virt.  7,  dalj 
alle  dialektischen  u.  physikalischen  Schriften 
früher  seien  als  die  ethischen.  Falsch  ist  es 
auch,  mit  J.  J.  Hartman  alle  Vitae  nach 
den  Moralia  zu  setzen. 

'  G.  Tappe,  De  Philonis  libro  qui  in- 
scribitur  'AU^arfimc,  Diss.  GCttingen  1912. 
58,  1 ;  de  soll.  an.  fällt  nach  Vespasianus  (c.  19 


p.  974  a)  und  nach  PI.  Rückkehr  von  Rom 
(s.  die  S.  489,  7  genannte  Schrift  von  M. 
Schuster). 

2  Plut.  de  Pyth.  orac.  29  p.  409c-.  vgl. 
A.  BouKGUET  a.  a.  0.  74  (Zweifel  bei  R.  Hir- 
ZEL,  Dialog  2,  205,  1). 

'  Die  von  C.  Tu.  Michaelis,  De  ordine 
vitarum  Plutarchi,  Diss.  Berl.  1875,  bestrittene 
Echtheit  eines  Teils  dieser  Verweisungen  sucht 
in  gekünstelter  Weise  .T.  Mewaldt  (Herrn.  42, 
1907,  564  ff.)  wieder  zu  stützen  durch  An- 
nahme gleichzeitiger  Herausgabe  größerer 
Gruppen  von  ßim.  —  Gleichzeitige  Entste- 
hung der  pythagorisierenden  Schriften  de  esu 
cani.,  de  soll.  an.  imd  bruta  rat.  uti  bald 
nach  Plut.'  Rückkehr  aus  Rom.  und  im  An- 
schluß an  sie  der  Schriften  de  sanit.  tuenda 
und  conv.  Vll  sap.  nimmt  an  Tu.  Sinko. 
Eos  14  (1910)  113  fr. 

*  Plut.  Demosth.  3. 
"  Plut.  Per.  2. 

•  Plut.  Dio  2. 

'  0.  Greari),  De  la  morale  de  Plutarque. 
Paris  3.  ed.  1880:  .Tahreslier.  über  die  Mor.  für 
1889—1899.  sehr  instruktiv  auch  über  Prin- 
zipienfragen, von  \.  Dyroff,  Jahresber.  üb.  d. 
Fortsein-,  d.  klass.  Altertums w.  108  (1901 )  1  ff. : 
für  1899 — 1904  von  B.  Weissenbergek.  ebenda 
129  (1906)  83fr.:  für  1905  -  10  von  F.Bock. 
ebenda  152  (1911)  313—352:  für  1910—15 
von  dems.  170  (1915)  283-290. 
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Titel  zusammengestellten  Schriften  sich  auf  ethische  Fragen  bezieht.  Aber 
ihr  Inhalt  i.st  ein  viel  reicherer:  neben  ethischen  Gegenständen  werden 
religiöse,  politische,  physikalische,  litterarische  behandelt.  Namentlich  für 
physikalische  und  medizinische  Fragen  hat  Plutarchos  ein  starkes  Interesse,* 
das  sich  aber  nirgends  zu  eigenem  Naclidenken  und  Forschen  steigert, 
vielmehr  bei  einer  fast  spielenden  Wiedergabe  der  tralatizischen  Problem«' 
stehen  bleibt.  Die  Formen  wechseln  im  Rahmen  der  von  der  hellenistischen 
Philosophie  festgelegten  Typen.  In  dialektischen  Fragen  und  in  Gegen- 
ständen, die  schon  die  Vorgänger  dialogisch  behandelt  hatten,  überwiegt 
die  dialogische  Einkleidung,  in  ethischen  Aufsätzen  die  Form  der  Diatribe 
oder  des  popularwissen.schaftlichen  Vortrags,  zum  Teil  in  briefartiger  Ein- 
kleidung mit  Widmung  an  Zeitgenossen.* 

Dialoge.  Für  die  Dialogform'  hatte  Plutarchos,  der  sich  durchaus 
als  Akademiker  fühlt,  an  Piaton  einen  Vorgänger.  Aber  stilistisches  Vor- 
aus bild  ist  ihm  nicht  sowohl  Piaton  als  der  nachplatonische  Dialog.  Nament- 
lich die  beiden  in  eine  interessante  geschichtliche  Epoche  der  Vergangen- 
heit gestellten,  nur  allzu  figurenreichen  Dialoge  Convivium  septem  sapientiuiii 
und  De  genio  Socratis,  wahrscheinlich  .Jugenddialoge,  zeigen  Einfluß  des 
Herakleides  Pontikos  (s.  o.  S.  72);  in  beiden  Dialogen  ist  das  Wesentlich«- 
von  einem  Unterredner  fortlaufend  erzählt;  dieselbe  Form  hat  De  Pythiai- 
oraculis.  Der  Behandlung  des  Stoffs  nach  zerfallen  die  Dialoge  in  zwei 
Klassen:  wo  eine  größere  Zahl  von  Anschauungen  vorzutragen  ist,  da  wird 
über  jede  derselben  von  einem  der  Unterredner  ein  Vortrag  gehalten  wit- 
in  Piatons  Symposion,  und  der  Schlußvortrag  gibt  die  Ansicht  des  Ver- 
fas.sers  (so  de  Ei  ap.  Delph.):  handelt  es  sich  um  eine  Hauptanschauung, 
gegen  die  minder  bedeutsame  Einwendungen  auftreten,  so  erhält  ein  Redner 
den  von  kürzeren  Einwürfen  unterbrochenen  Hauptvortrag*  (.so  de  .sera 
num.  vind.).  Die  weitaus  meisten  Dialoge  sind  in  Plutarchos'  Familien- 
kreis hineinkomponiert,  entweder  so,  daß  er  selbst  das  Gespräch  erzählt 
(De  def.  orac,  De  Ei  Delph.,  De  sera  num.  vind.,  Quaest.  conv..  De  faci' 
in  erbe  lunae,  Non  posse  suaviter  vivi,  De  musica)  oder  daß  eine  Person 
aus  seinem  Verwandten-  oder  Freundeskreis  am  Gespräch  teilnimmt  (dei 
Vater  Autobulos  im  Eroticus,  der  Vater  Autobulos  und  Soklaros  in  De  soll. 

»  Siehe  z.B.  Brut.  25  (=  Quaest.  conv.  kannt:   H.  Dessai-,  Herrn.  46.  1911.  160:  <>. 

VI  8,  2  p.  694c).  S.487.H)  De  def.  orac.  an  seine  Sfihue  Autoliii- 

*  So  an  M.  Sedatus   De   aud.  poPt..   an  los  und  Plutarcho.s   De   aniniae  procreat.  in 

Nikandros  De  recta  rat.  aud.,   an  Antiochos  Tiniaeo  Plat.  Uebrigens  sind  auch  drei  Dialoyi' 

Philopappos  De  adulat.  ab  amico  intemosc.  (De  Ei  Delph.  an  Serapion,  De  def.  orac.  an 

an  Sosiius  Senecio    De    profectu    in  virt..    an  Terentins    Priscus.    De    sera    num.  vind.   an 

Cornelius  Pulcher  De  cap.  ex  inim.  util..  an  Quintnsl    in    dieser  Weise   adressiert,   wonin 

Nigrinus  u.  Quintus   De  fratemo  ainore,    an  freilich  R.  Hikzel,   Dialog  2,   19.'>,  1.  216.  2 

PoUianus  und  Eurvdike  Conjug.  praec.  an  die  zweifelt 

Priesterin  Klea  De  Is.  et  Os.  und  De  niulier.  »  R.Hibzki,,  Dialog  2, 124— 2:^7;  K.  Kahle. 

virtut..  an  Pacoius  De  tranq.  an.  (an  Piso  die  De  Plntarchi  ratione  dialogor.  componendor.. 

unechte   Schrift   De  fato).    an   Euphanes  An  Diss.  (iöttingen  1912;   Einiges  auch  liei  W. 

seni  resp.  ger.,  an  Satuminus  Adv.  Colot..  an  Kiaulehk.    De    scaenico   dialogor.   apparatu 

Menemachos  Praec.  reip.  ger..  der  verlorene  capit^i  tria  in  Diss.  philol.  Halens.  23.2  (l'.tl.'^l 

//porpf.Tr/x»<r  u.  vielleicht  De  exilio.  an.\lexan-  litO  ff. 

dros  De  Herodoti  mal.,  an  Favorinus  De  primo  '  K.  Kahle  a.  a.  O.  63  ff. 

frig..  an  Terentius  Priscus  (aus  Martialis  be-    ; 
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an.;  Lamprias  in  De  communibus  notitiis).'  Nur  sechs  Dialoge  sind  frei 
dramatisch,  ohne  erzählenden  Rahmen  (Bruta  rat.  uti,  De  sanit.  tuenda,  De 
Pyth.  orac,  De  cohib.  ira,  De  soll,  an.,  De  comm.  not.);  der  Amatorius 
fängt  dramatisch  an,  hat  aber  stilwidrig  einen  erzählenden  Anhang.  Ein 
Prooimion  ist  der  neun  Bücher  umfassenden  Sammlung  der  Quaestiones 
convivales  vorangestellt.  Eine  Sonderstellung  nimmt  formal  der  in  mytho- 
logische Zeit  zurückversetzte  Dialog  Bruta  ratione  uti  ein;  Unterredner 
sind  hier  Kirke,  Odysseus  und  Gryllos;  es  ist  ein  Dialog  in  menippi- 
schem  Stil.^ 

Meist  geht  das  Gespräch  nach  kurzen  Vorerörterungen  in  einen  fort- 
laufenden Lehrvortrag  über.  Farbenreichere  Ausstattung  der  Szene  zeigen 
nur  wenige  Dialoge,  am  meisten  De  genio  Socratis.  Die  Zeit  des  Gesprächs 
ist  fast  nirgends  bezeichnet."  Zu  starken  Spannungen  und  Entladungen, 
zu  Kämpfen  um  Lebensfragen,  die  mit  Aufbietung  aller  Kraft  geführt 
würden,  kommt  es  nicht  —  die  Probleme  werden  mehr  zur  Unterhaltung 
aufgeworfen  und  die  Gründe  für  und  wider  aus  den  weiten  Magazinen  der 
Topik  und  Kasuistik  hellenistischer  Philosophie  mit  ruhevoller  und  leicht 
zu  befriedigender  Sicherheit  entnommen  und  mit  der  Behaglichkeit  des 
wohlunterrichteten  und  wissenssatten  Biedermanns  ausgebreitet;  auch 
satirische  oder  humoristische  Töne  findet  Plutarchos  nicht  leicht.*  An  das 
gei3;ti^  Feuer  und  die  Lebenswärme  platonischer  Dialoge  darf  man  nicht 
denkeij,  wenn  man  diese  Dialoge  liest,  wiewohl  z.  B.  in  De  genio  Socratis, 
im  Amatorius,  in  den  Mythen  von  De  sera  numinis  vindicta  und  De  facie 
in  orbe  lunae  Anlehnung  an  Piaton  (Phaidon)  offenbar  ist  —  der  künst- 
lerische Abstand  wird  in  solchen  Fällen  nur  noch  deutlicher.  Aber  immerhin 
wird  der  gut  angeeignete  und  in  einer  sehr  vernünftigen  und  wohlgeord- 
neten Persönlichkeit  organisierte  Lehrstoff  anschaulich,  ja  anmutig,  nur 
ganz  temperamentlos*  vorgetragen.  Wo  Plutarchos  einmal  eine  Spannung, 
einen  stärkeren  Gegensatz  hereinbringt,  wie  in  De  sanitate  tuenda,  De 
defectu  oraculorum,  De  sera  numinis  vindicta,  da  läßt  er  ihn  bald  ohne 
wesentliche  Wirkung  wieder  verschwinden.  Die  Personen  sind,  abgesehen  374 
von  dem  lebhafteren  Lamprias  in  De  facie  in  orbe  lunae  und  De  defectu 
oraculorum  und  etwa  dem  jungen  Theon  in  De  Ei  apud  Delphos*  meist 
farblos.  Die  Führung  der  Verhandlungen  ist  oft  unorganisch,  ungleich- 
mäßig, belastet  durch  gelehrtes  Beiwerk,  und  die  Freiheit  des  Aufbaues 
gelähmt  durch  das  Hereinwirken  mechanischer  Darstellungsschemata,  wie 
des  Redestreits  mit  erwählten  Schiedsrichtern  (Non  posse  suaviter  vivi), 
der  avyxQimi;''  (Amatorius,  De  sollertia  animalium),  der  Problemsammlung, 
in  die  sich  trotz  des  mit  liebevoller  Geflissentlichkeit  gearbeiteten  Sym- 
posienrahmens die  Quaestiones  convivales  auflösen. 


'  Siehe  aber  R.  Hibzbl,  Dialog  2,  223,  L 

'  H.  UsENER,  Epicurea  LXX. 

'  Ausnahme  de  Pyth.  or.  1  p.  394d. 

*  Am  ehesten  in  Sto'icos  absm'diora  poetis 
dicere. 

'  Bezeichnend  sind  in  dieser  Richtung 
die  gemeinplatzigen  Gründe,  nMt  denen  Plut. 
in  der  Consol.  ad  uxor.  seine  Frau  über  den 


Tod  eines  Töchterchens  tröstet,  und  die  darauf 
hinauslaufen,  sich  den  das  seelische  Gleich- 
gewicht störenden  Fall  möglichst  bald  aus 
dem  Sinn  zu  schlagen,  dieses  allerdings  im 
Sinn  Piatons  (reip.  X  604  b). 

6  K.  Kahle  a.  a.  0.  60  f. 

'  Siehe  unten  S.  518,  9. 
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Der  Form  nach  bilden,  wie  oben  (S.  492)  bemerkt,  eine  Gruppe  Tcbv 
fjTTfi  ooqo)v  avfijiöaioy  (Convivium  septem  sapientium)  und  :iroi  jov 
^wxQÜTovQ  öaijuoviov  (De  genio  Socratis),  beide  durch  eine  Überladung 
mit  Personen  und  äu&erem  Beiwerk  charakterisiert,  im  Stil  des  Herakleides 
Pontikos,  und  der  früheren  Entwicklung  des  Plutarchos  zuzuweisen. 

Der  Dialog  über  das  Daimonion  des  Sokrates*  behandelt  einen  später 
von  Apuleius  (de  deo  Socratis)  und  Maximos  von  Tyros  (Dies.  8.  9) 
wiederholten  Gemeinplatz  popularpliilosophi.scher  Erörterungen  und  ist 
neben  De  defectu  oracuioruni  Haupt<iui'lle  für  einen  wichtigen  Teil  der 
plutarchischen  Philosophie,  seine  an  Xenokrates  anschließende  Dämonologie, 
die  —  bezeichnend  für  den  Optimisten  —  darauf  hinausläuft,  daß  es  nur 
gute,  nicht  auch  .schädliche  Dämonen  gebe.  Das  üe.spräch  spielt  in  Theben 
in  der  Versammlung  der  Verschwörer  vor  der  Befreiung  der  Kadmeia.  Der 
geschichtliche  Teil,*  der  die  Vorkommnisse  jener  großen  Zeit  in  spannender 
Weise  schildert  und  insbesondere  den  Charakter  des  Epameinondas  hell 
beleuchtet,  nimmt  das  meiste  Interesse  in  Anspruch.*  Eingeflochten  in 
diese  Erzählung  ist  das  durch  eine  breite  Episode  (c.  1:} — lit)  unterbrochen»' 
Gesprädi  des  kranken  Philosophen  Simmias  mit  anderen  Thebanern  über 
das  Daimonion  des  Sokrates.*  Das  Stück  mag  verfaßt  sein  vor  dem  Leben 
des  Pelopidas  zur  Zeit,  als  Plutarchos  sich  mit  den  historischen  Vorstudien 
zur  Abfa.s.sung  der  Biographien  der  großen  Männer  Thebens  beschäftigte. 
Sehr  zerfahren  und  arm  an  philo.sophischem  Gehalt,  eine  Ansammlung  von 
Chrien  in  Dialogform,  aber  trotzdem  wohl  ein  Werk  des  Plutarchos,'  i.st 
das  Gastmahl  der  Sieben  Weisen.* 
875  Straffere  Konzentration  zeigt  die   zeitlich   wohl   nicht  fem  liegende 

(s.  o.  S.  491,  3)    Gruppe    der    akademische    Anschauung    wiedergebenden, 

'  Analyse  dea  Dialogs   von  Tb.  Eiselb,  geführt,  im  Leben  des  Dion  c.  2.   A.  Williso. 

Zur  Dämonologie  Pliitarchs  von  Chär.,  Arrh.  Commentat.  philo].  Jenen«.  8,2  denkt  (S.  142l 

f.  Gesch.  d.  Philos.  17  (1903)  28ff.,  wo  Kisele  an   Benutzung   von   Antipatros   des   Stoikers 

K.  Hirzei  (Dialog2.  148  ff.)  gegen IIIht  geneigt  •%mmlung    der  Wundertaten    des    Sokrates- 

ist,  die  Dämonologie  in  ihrer  Bedeutung  für  daimonions  (Cic.  de  div.  I   15.3);   er  verwirfl 

dastiei-stesleben  desPI.  herabzu.setzen.  Ueber  (S.  150.  2)  R.  Heinzes  Meinung,    daß   in   der 

die  Abhängigkeit  der  plutarrhischen  Dftmono-  Timarchosfabel    die  Dämonologie    des  Posei- 

higie    von  Xenokrates   und  Poseidonios  s.  K.  donios  benützt  sei,  führt  dagegen  die  .Simmias- 

Hbinze.  Xonokrate.'«.  Leipz.  1892.  rede  auf  Poseidonios  zurück  (S.  153  fr.  180 ff.). 

'  Darfiber,    daß    für  die  geschichtlichen  ;            '  Für  die  seit  ,T.  .1.  Reiske  öfter  angezwei- 

Angaben  nicht  Xenophon.  sondern  Kallisthenes  |   feite  Echtheit  .1.  Muhl,  Plutarch. Studien  27  ff. ; 

Quelle  sei.  stimmen  die  .\rl>eiten  von  F.  Bock  G.  Hauck.  Plut.  v.Ch.,  der  Verf.  des  Ga.stniahl.s 

(Untersuchungen    zu    Plutarchs  Sehr.   -t.  rof  der  7  Weisen.  Progr.  Burghausen  1893:  H.Wji- 

l'toxgärnvg    liamorim\    Diss.  München   1910).  BBB,Leipz.Stud.ll  (188M)  173ff.: WiLAMOWlTZ, 

E.  Will  (Kallisthenes  Hellenika,  Würzburger  Henn.  25  (1890)  196  fr.;    R.  Hikzkl.  Dial.  2. 

Diss.  Kiinigsbei^  1913)  imd  L.Pepeb  (De  Plu-  132  fr.;    F.  Leo,  Hesimlea.  Gott.  1894.  7;    B. 

tarchi  Epaminonda.  Jenaer  Diss.  Weida  1912)  WinssKKBEBOEB.DieSprachePlntarchsv.Chär. 

überein.  und    die    pseudoplutarchischen    Schriften   2, 

'  Im  wesentlichen  stimmt  die  Erzählung  Progr.  Straubing  1896,  15  ff.;  J.  J.  Habtmas. 

überein  mit  der  im  Leben  des  Pelopidas  c.  6  De  Plut.  102  fr. 

bis  12,   doch   gibt   der  Dialog   mehr  Einzel-  •  Vorbild    war  nach  F.  E.  Bohbes,    De 

heilen.   Ueber  Abweichungen  R.  Hikzel.  Dia-  Septem  sapientib.,  Bonn  1867.  20  f.  61  ff.  die 

log  2,  153  f.;    W.'Chbist.   Plutarchs  Dialog  Schiift  des  Archetimos  von  SjTakus.    Ueber 

vom    Daimonion    des   Sokrates.    Münch.  Ak.  die   Handschriften   des   Conv.  H.  Dkmoülis, 

Sitz.ber.  1901,  78 ff.;  K.  Kahle  a.a.O.  71  ff.,  ,    Musee  Beige  8  (1904)  274  ff.     Zum  Einklei- 

der  den  Pelopid.  vor  de  gen.  Soor,  setzt.  |   dungsmotiv  s.  oben  S.  53.     Auf  Lucian    hat 

*  Eine  andere  Schrift   über  das  Daimo-  die    Schrift    nicht    eingewirkt    (W.  Capbllk 

nion   ist   angekündigt,   aber  schwerlich  aus-  ;   unten  S.  531.  1). 
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ihrem  Geist  nach  aber  zum  Teil  (de  esu  carnium)  pythagorisierenden 
Schriften,  die  Fragen  der  Tierpsychologie  und  des  Vegetariani.smus  betreffen, 
Gegenstände,  die  auch  in  Tischunterhaltungen  des  1.  .Jahrhunderts  n.  ('hr. 
beliebt-  gewesen  zu  sein  scheinen.  *  Die  beiden  Dialoge  IToTeoa  rmy  C(ptoy 
(pQovifMine.Qa,  rä  x^QonJa  fj  rä  l:vvöoa  (De  solle rtia  animalium)  und  IIfqi 
Tov  rä  uloya  X6yn>  iQiio&ai  (Bruta  ratio ne  uti  oder  Gryllus)  gehören 
inhaltlich  zusammen  mit  den  beiden  Abhandlungen  {k6yoi)  Jiegi  aaQxoq>ayiac; 
(De  esu  carnium),  aus  denen  eine  Stelle  in  de  soll.  an.  wörtlich  benutzt 
i.st.2  Die  Gegenstände  entsprechen  der  auch  sonst"  sich  äußernden  Liebe; 
des  Plutarchos  zu  den  Tieren;  die  Behandlung  aber  ist  nur  ein  Widerhall 
älterer  stoisch-akademischer  Kontroversen  über  die  Vernunft  der  Tiere. 
Chrysippos  hatte,  im  Zusammenhang  seiner  ausgeführten  Theodizee  den 
Tieren  alle  seelischen  Eigenschaften  ((pQovrjaic,  §vfiög  und  emdvfiia)  ab- 
gesprochen und  gelehrt,  die  Tiere  seien  lediglich  für  den  Menschen  da, 
ihr  Fleisch  dürfe  also  auch  vom  Menschen  gegessen  werden.  Diese  Auf- 
fassung wurde  von  akademischer  Seite  (Karneades)  heftig  bekämpft  und 
dann  von  stoischer  (Antipatros?)  wieder  verteidigt.  Poseidonios  nahm  einen 
vermittelnden  Standpunkt  ein:  er  anerkannte  eine  in  den  verschiedenen 
Tieren  in  verschiedenen  Graden  zur  Erscheinung  kommende  Vernunft,  die 
aber  nicht  deren  individueller  Besitz,  sondern  lediglich  Ausstrahlung  der 
allgemeinen  Weltvernunft  sei.*  De  sollertia  animalium  zerfällt  in  zwei 
Teile  1.  Nachweis  des  Widerspruchs,  in  dem  die  stoische  Lehre  von  der 
Vernunftlosigkeit  der  Tiere  mit  den  sonstigen  Lehren  der  Stoa  steht 
(c.  3 — 7),  2.  Nachweis,  daiä  sowohl  die  Land-  als  die  Wassertiere  Vernunft 
haben,  verteilt  auf  die  beiden  Redner  Aristotimos  und  Phaidimos  (c.  9 — 36).* 
Die  Verteilung  nach  den  beiden  Tierklassen  ist  äußerlich  aufgesetzt  und 
unwesentlich,  der  griechische  Titel  der  Schrift  irreführend  und  schwerlich 
von  Plutarchos  gegeben.  —  Der  Gryllos  ist  nicht  eine  Satire,  sondern  ein 
mythologischer  Dialog  zwischen  Odysseus,  Kirke  und  Gryllos,  einem  der 
von  Kirke  in  Tiere  verwandelten  Genossen  des  Odysseus,  der  dem  Odysseus 
nachweist,  daß  die  Tiere  naturgemäßer  und  sittlicher  leben  als  die  Menschen. 
Die  durch  Quellengemeinschäft  unter  sich  und  mit  Philons  Alexandros  vei- 
bundenen  Schriften  De  sollertia  und  Gryllos  sind  akademische  Streitschriften 
gegen   die   stoische  Tierpsychologie.«    Vorbild   war   vielleicht  Hagnon,   ein 


'  Petron.  sat.  56.  !   den  Tieren  komme  Vemiuift  zu.  dem  liipiiii 

*  G.  Tappe  (s.  oben  S.  491.  1)  56.  1   von   Aristoteles   a>>weichenden  Theophrastos 

'  z.  B.  Plut.  Cat.  mai.  5.  I   (iteQi  i<mn%'  ijOrns  x  t!  <fnm))aeoK  Diog.  Laert. 

V  49)  an  und  vertritt  damit  denselben  Stand- 
punkt, den  der  .Jude  Philon  (s.  unten  II' 4S4t 
den  Titellielden  seines  'A).>iarf)im;  vertreten 
lilfit.  um  ilin  dann  durch  stoische  Bewei.se 
zu  widerlegen  (p.  168  ff.  Aucheb),  die  jeden- 
falls aus  einer  stoischen  Verteidigungsschrift 
gegen  Karneades'  Angi-iff  auf  die  stoische 
Tiei-psychologie,  vielleicht  aus  Antipatros  von 
Tarsos  Jte(ii  ^tmny  (Zweifel  gegen  diese  Quellen- 
hypothese:  G.  Tappe  a.  a.  O.  52  ff.)  entnom- 
men sind.  Ein  Stück  der  stoisch-akademischen 
Kontroverse  über  Tiervernunft  gibt  Sext.  Emp. 
Pyrrh.  hyp.  I  62  ff.  —  Vergleichung  zwischen 


H.  DiELS.  Berl.  Ak.  Abh.  1915  nr.  7.  60; 
W.  W.  .Jäger,  Nemesios  116  f. 

5  G.  Tappb  66  ff. 

«  A.  Dyboff,  B1.  f.  bayr.  Gymn.  33  (1897) 
.S99  ff.:  84  (1898)  416  über  die  stoische  Tier- 
psychologie; ders.,  Die  Tierpsvchologie  des 
Plut..  Progr.Würzburg  1897.  Vgl.  a.  A.  Marx. 
G riech. Märchen  von  dankbaren  Tieren,  Stuttg. 
1S89.  Benutzt  ist  die  Schrift  von  Poi-ph>Tios 
(.J.  Beknays,  Theophrasts  Sehr.  üb.  Fiömmigk. 
18),  der  de  abst.  11 1  20  ff.  ein  längeres  Stück 
aus  Plut.  de  soll.  an.  959  f  ff.  entnimmt  ^ 
I'lut.  schließt  sich  mit  seiner  Ueberzeugung, 
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Schüler  des  KariK^ades.»  Die  Cbereinstiimnungen  mit  Aelianu.s  erklären  sieh 
aus  gemeinsamen  Quellen.*  Das  Begriffssystem,  das  er  seiner  Betrachtung 
zugrunde  legt,  ist  das  stoische,  so  dafä  .sogar  stellenweise  Widerspruch' 
mit  seinen  eigenen  son.stigen  Auffassungen  zutage  treten.'  Plutarchos 
arbeitet  fast  durchaus  mit  altem  Material,  und  zwar  in  einer  nach  Veri- 
fikation und  Ausdeutung  sehr  wenig  kritischen  Weise.  Auch  der  Gi7llu> 
ist  gegen  die  Stoa  und  teilweise  mit  gegen  Epikuros  und  Aristoteles  ge- 
richtet.* —  Die  praktischen  Folgerungen  aus  dieser  Hochstellung  der  Tiere 
ziehen  die  beiden  Schriften  De  esu  camium,  die  den  Fleischgenuß  ver- 
bieten. Die  Aktualität  dieser  Fragen  ist  oben  (S.  :377)  berührt  worden.* 
Der  pythagoreischen  Interessensphäre  steht  auch  der  Dialog  Jieoi 
/iovatxfjg  (De  musica)  nahe,  für  uns  eine  der  wertvollsten  Quellen  über 
<lie  Geschichte  und  Art  der  griechischen  Musik,  der  Komposition  nach 
freilich  recht  leblos,  eigentlich  eine  Gegenüberstellung  zweier  beim  Kronos- 
fest  gehaltener  Vorträge  (c.  3 — 13  und  14 — 42).  In  der  Begeisterung  füi 
die  alte  einfache  Musik  und  ihre  Enharmonik  offenbart  sich  dieselbe  roman- 
tische Stimmung  wie  in  der  Schrift  des  Aristides  Quintilianus  über  Musik 
und  im  37.  Vortrag  des  Maxinms  von  Tyros  (p.  429,  18  ff.  Hob.),  und  dies» 
Stimmung  hat  ohne  Zweifel  in  dem  Rückgang  der  musikalischen  Leistungen 
in  damaliger  Zeit  ihren  tati>ächlichen  Hintergrund.^  Kein  anderer  auf 
Plutarchos'  Namen  laufender  Dialog  tr&gt  freilich  so  ausgesprochen  den 
Charakter  der  Kompilation  aus  älteren  Quellen'  (Aristoxenos  ovfi/mxjn 
oviuiorixd,  Herakleides  l'outikos.  Alexandros  Polyhistor),*  die  dem  Ver- 
fasser wieder  vortreffliche  Materialien  aus  Glaukos  von  Khegion  und  der 
sikyoni.schen  Ayayoatjn'i  vermittelt  haben:  auch  sind  in  sprachlichen  Dingen 
376 manche  Abweichungen  vom  echten  Plutarchos  beobachtet;'  doch  dürfte  bei 
der  Annahme  der  französischen  Herausgeber,  daß  der  Dialog  eine  Jugend- 
schrift sei,  die  seit  J.  Amyot  von  Welen  (neuerdings  von  F.Beaseler.  K.Fuhr. 
1{.  Hirzel,  B.  Weißenberger.  A.  Hein)  bestrittene  Echtheit  der  Schrift  auf- 
recht erhalten  werden  können. 


Plut.  de  soll,  an.,   Philon  u.  Porphyr.    l>ei  H.    I   epikureischen  Polemik,  wie  sie  in  Polystntos 


HoBiiN,    De   Maxime   Tyrio    quae«t.  philo!., 
Di-ss.  Gftttingen  1905,  70  ff. 


itegi   i'iXiiyot'   xajaqofnt'inrnK   hervortrete,    und 
bezweifelt  seine  Echtheit. 


'  Diese  Annahme   Dyroffis   bestreitet  G.  j            '  Für   Echtheit    der   zwei   Schriften   de 

Tapp«  a.  a.  O.  31.  '   esu   camium  Wilamowitz,    Henn.  40  (190.5) 

»  M.  Wellmank,  Hern.  26  (1891)  5.31  ff.  \    165  ff.—  Wertvolle  Beiträge  zur  Erklärung  der 

iiimmtAlexandrosvonMyndosan.hataberdiese  '   tierpsycholog.  Schriften  gibt  (t.  Tappe  a.a.O. 

Vennutungzurückgenommen(8.untenAnm.4).  |            '  Plut.  de  Pyth.  orac.  23  p.  406a.  In  den 

'  A.  DvBOFF  a.  a.  0.  37  ff.  j   thymelischen  .\gonen  geht  seit  dem  1.  .lahrli. 

*  Berührungen  mit  .\elianu8  u.  .\thcnaio8  v.  Chr.  die  Aulodie  ein :  J.  Fbri,  De  certami- 

gehen  auf  ein  von  beiden  l)enutztes  zoologi-  nib.  thymelic.  28. 

sches   Kompendium    (M.  Wellmann  a.  a.  0.)  ^  Am  meisten  zeigt  sich  das  Ausschreiben 

oder    eine   gemeinsame   grammatisch-lexika-  \   des  .^ristox.  cap.  21. 

lische  Quelle,  etwa  Pamphilos  (ders.  Herrn.  "  Vgl.  die  Einleitung  zu  der  .\usg.  mit 
•51.  1916.  36  ff.)  zurück;  G.  Tappb  a.a.O.  französischer  Uebersetzung  von  H.  Weil  und 
55  ff.  denkt  an  eine  akademische  Schrift  und  Tu.  Keinacb.  Paris  1900:  O.Voss.  De  Hera- 
ein zoologisches  Kompendium  (aber  nicht  Ale-  clidis  Pont,  vita  et  scriptis  76  ff.;  H.  .\bbbt. 
xandros  von  Myndos).  Auch  Nepualios  zeigt  Die  Lehre  vom  Ethos  21.  5.  35. 
Gemeinsamkeiten  (Th.  Weidlich.  Die  Sym-  •  B.  Weissesberoer  a.  a.  O.  2.  47  ff. :  A. 
patliie  im  Altert.  42).  A.  Philippson.  N.  .lahrb.  Heiic  s.  oben  S.  490f..  7:  auf  Unplutarchisches 
f.  kl.  Alt.  23  (1909)  506  ff.  stellt  den  Dialog  in  der  Dialogtechnik  weist  hin  W.  Kiaolbun 
in  den  Zusammenhang  einer  ähnlichen  kynisch-  |   (oben  S.  492.  3)  146  ff. 
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Nt)ch  ausgesprochener  streitbare  Haltung  als  die  tierpsychologischen 
Schriften  zeigen  die  Dialoge  ort  ovo'  fjdecüg  Cfjv  i'oTiv  y.ax'  'EnixovQov  (non 
posse  suaviter  vivi  secundum  Epicuri  praecepta)  und  tieqi  kov 
xoivwv  .h'voiöjv  TiQÖg  rovg  Zrcotxovg  (de  communibus  notitiis).  Der  erste 
dieser  Dialoge,  szenisch  sehr  dürftig  ausgestattet,  schließt  sich  mit  den 
Diatriben  jigog  KmXüixrjv  (adversus  Coloten)  und  et  xakÖK  eiQt^xai  tö  lä&e 
ßmaag  (de  latenter  vivendo)  zu  einem  Corpus  der  Polemik  gegen  die 
epikureische  Philosophie  zusammen;  i  er  will  ihr  Lebensziel  als  völlig 
verfehlt  erweisen  und  gibt  in  seinen  Angriffen  das  beste  Bild  von  Plutarchos' 
positivem  sittlichem  Ideal.  ^  Er  knüpft  ebenso  wie  die  ihm  zeitlich  voran- 
gehende" Schrift  gegen  den  Epikurschüler  Kolotes  an  an  das  Buch  des 
Kolotes  "Oll  xaza  za  töjv  älkcov  (pdoaötpcov  döyfiara  oiide  !^fjv  saziv.  Das 
Beweismaterial  wird  aus  älterer  akademischer  Quelle  stammen.*  Die 
Schrift  gegen  Kolotes  ist  ein  wichtiges  Dokument  für  die  Geschichte  der 
epikurischen  Lehre. 

Diesen  Streitschriften  gegen  den  Epikureismus  entspricht  eine  Gruppe 
von  Streitschriften  gegen  die  Stoa,  d.  h.  gegen  Chrysippos,  zu  der 
De  communibus  notitiis  gehört.*  Dieser  Dialog  ist  ebenso  reiz- 
los wie  Non  posse  suaviter  vivi,  weshalb  R.  Hirzel  beide  in  das  Greisen- 
alter des  Plutarchos  zu  setzen  geneigt  ist.  Dieselbe  Tendenz  verfolgt  die 
Diatribe  negl  ^rmixcöv  evavncojudrcov  (De  Sto'icorum  repugnantiis)  und 
die  stark  satirische  Skizze  avvoxpig  roxi  oxi  nagado^oxega  oi  Zxontcol  x<bv 
noirjxmv  Uyovaiv  (Stoi'cos  absurdiora  poetis  dicere).  Das  Beweis- 
material ist  auch  hier  aus  mittelakademischer  Quelle  übernommen.^ 

Gegen  die  Stoa  richten  sich,  wie  S.  495  bemerkt,  auch  die  tier- 
psychologischen Schriften  und  zum  TeiP  der  vor  der  Schrift  de  defectu 
oraculorum  verfasste  Dialog  neQi  xov  efi(paivofievov  ngoatonov  xü)  xvxkcp  xijs 
oeh]vrjg  (de  facie  in  orbe  lunae),^  der  von  einer  Erörterung  über  das 
Mondgesicht  ausgehend  sich  zu  einer  Kosmologie  erbreitert  und  in  einen 
Mythus  ausläuft;  kompositorisch  ist  er  von  Herakleides  Pontikos,!*  inhalt- 
lich auch  von  Poseidonios'"  beeinflußt.   Leiter  des  Gesprächs,  an  dem  sich 

'  Feindselig  gegen  den  Epikureismus  ist  Diss.  Münster  1889.   Reste  einer  Streitschrift 

auch  Plut.  comp.  Cim.  et  Luculli  1 ;  Caes.  06 ;  j  gegen  die  Stoa  etwa  aus  plutarchisclier  Zeit 

doch  sucht  PI.  de  frat.  am.  16  p.  487 d  auch  i  auf  Papyrus:    D.  Compakktti  in  Festsctir.  f. 

den  Epikureern  menschlich  gerecht  zu  werden.  !  Th.  Gomperz,  Wien  1902.  80  ff.  —  Das  Motiv, 

'  Siehe  besonders  c.  22  p.  1102d  ff.  philosophische  Lehren  hinsichtlich  ihrer  Un- 

'  Non  posse  suav.  vivi  2  p.  1086e.  gereimtheit   mit  Dichtungen   zu  vergleichen, 

^  An    Kleitomachos    denkt   H.  Usenbr.  i  begegnet  schon   bei  Cic.  de  nat.  deor.  I  42. 

Epieiu-ea  LXIV.  |  '  Gegen  die  Stoa  wird  behauptet  1.  der 

'•'  Die  Echtheit  dieser  Schrift  erweist  0.  ]  Mond   sei   nicht   ein  Gemisch   aus  Luft  und 

KoLPHAüs,  Plutarchi  de  communibus  notitiis  I  Feuer  (Poseidonios),    sondern   ein  Erdkörper, 

librum  genuinum  esse  demonstratur,  Diss.  Mar-  t  2.  die   stoische  Lehre   von   der  f.Ti   t6  fienor 

bürg  1907,  gegen  B.Wbissenbebgek  a.a.  0. 2,  |  <pooa.  sei  falsch. 

51  u.  a.    An  K.  schliefst  sich  A.  Hein  (s.  oben  '•  '  R.  Hirzel,  Dialog  2.  186. 

S.490f.,7)  an.  während  K.Kahle  a.  a.  0.  109ff.  ,  "  R.  Hirzel  a.  a.  0.  2.  187  f.   Das  würde 


die  Frage  offen  läßt.  Kolfh.  meint,  de  Stolcor. 
rep.  1051b   weise   auf  de  commun.  not.  und 
setzt  de  comm.  not.  in  Plut.'  frühere  Zeit. 
"  H.  V.  Arnim,  Stolcor.  vet.  fragm.  1  praef. 


für  verhilltiiisraäßig  frühe  Abfassung  sprechen 
(s.  oben  S.  492). 

'"  K.  Präciiter,   Hierokles   der  Stoiker 
Leipz.  1901,  109  ff.  Auch  Parallelen  mitKleo- 


X  ff.;  für  de  Stoicor.  rep.  A.  Sciimekel,  Philos.    '    medes  weisen  auf  Poseidonios  .Tfoi  uerfwimv 
d.  mittl.  Stoa  181  ff.   Im  ganzen  s.  C.  Giesen,       als  Quelle  hin  (M.  Adler,  Quibus  ex  fontib. 
De  Plutarchi  contra  Stoicos  di.ssertationibus,       Plutarchus  libellum   de  facie   in   orbe  lunao 
Handhncli  der  klass.  .Vltertumswissenschaft.   VII,  2.   6.  Aufl.  od 
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Philosophen,  Mathematiker  und  Grammatiker  beteiligen,  ist  Lamprias,  der 
Bruder  des  Plutarchos.  Den  Mythus  will  Sulla,  einer  der  Teilnehmer  am 
Gespräch,  von  einem  vielgereisten,  aus  dem  Festland  jenseits  des  atlan- 
877 tischen  Ozeans  (Amerika?)'  kommenden  Fremdling  erfahren  haben.  Jener 
Fremdling  läßt  den  Menschen  nicht  aus  zwei,  sondern  aus  drei  Teilen  be- 
stehen, Körper  (aibfta),  Seele  [vv/ji)  und  Geist  (»'otv),  von  denen  der  erste 
von  der  Erde,  der  zweite  von  dem  Mond,  dem  Sitz  der  Dämonen,  der  dritte 
von  der  Sonne,  dem  Urquell  des  Lichtes,  stamme  und  ebendahin  wieder 
zurückkehre.*  Das  Hauptgespräch  (c.  1 — 25)  berührt  die  Gedanken  der 
alten  Mathematiker  und  Philosophen  über  die  Substanz  des  Mondes,  die 
Brechung  des  Lichtes,  die  Anziehungskraft  des  Erdmittelpunktes,  die  Ur- 
sachen der  Sonnen-  und  Mondfinsternis.  Es  enthält  viel  Interessantes  für 
die  Geschichte  der  Astronomie  und  die  Physik  der  Stoa;  auch  von  der 
Entdeckung  des  heliozentrischen  Systems  durch  Aristarchos  von  Samos  ist 
die  Rede  (c.  6).» 

Weniger  ausgesprochene  Parteifarbe  tragen  einige  Dialoge  über  gemein- 
plätzige Fragen  der  Ethik,  die  zum  alten  Bestand  der  Schulerörterungen  ge- 
hörten: der  '"Eomxixös  (amatorius)  behandelt  in  ansprechender  Lebhaftig- 
keit das  alte,  seit  der  Sokratik  auf  der  Tagesordnung  .stehende  Problem  von 
Schriften  ^egi  egwrog*  und  Jiegi  yäftov,  die  Abwägung  zwischen  Päderastie 
und  Frauenliebe,  und  endigt  mit  einer  warmen  Befürwortung  der  Ehe  und 
der  Frauenliebe,  welche  die  Stoiker  aus  sittlichen  Gründen  der  Päderastie 
nachstellten,  umgekehrt  wie  der  laszive  Dialog  "EgwTeg,  der  unter  Lucians 
Namen  läuft.'  Plutarchos  benützt  nebenbei  die  Gelegenheit  zu  einer  Lob- 
rede auf  den  Eros  überhaupt  und  zu  der  ihm  überall  angelegenen  Ver- 
herrlichung der  weiblichen  ageit].  Hauptredner  ist  Autobulos,  der  Sohn 
des  Plutarchos.  Die  für  die  Unechtheit  angeführten  Gründe*  wiegen  nicht 
schwer  genug. 


hanseriti  Diss.  philol.Vindob.  10,  1910.  85ff.,  Philol.-Histor.  Beitr.  zu  Ehren  Wachsmutha, 

besprochpn  von  M.  Pohlenz.  Berl.  phil.W.schr.  1897.  .52  ff.;  G.  Mair,  Pvtliea-s'  TanaTs  und  die 

32.  1912,  648  ff.:    dere..   Zwei  Beiträge  zum  i   Insel  des  Kronos  in  PluUrchs  Sehr.  .Das  Ge 

plut.  Dial.  de  fac.  in  orbe  luna«,  Progr.  Nikols-  '.   sieht  im  Monde".  Progr.  Marbui^  a.  Dr.  190'.' 

bürg  1910),   wiewohl  über  die  Mondsubstanz  '            *  An   der  Spitze   der   litterarischen  Be- 

(s.  oben  S.  497, 7)  eine  von  Pos.  abweichende  handlimg  des  fo«»,-  stehen  die  Symposien  des 

Lehre  vorgetragen  wird.     Auch  den  Mythus  Piaton  u.  Xenophon :  einen  'Emouxö.;  schrieben 

leitet  A.  aus  Pos.,  der  dem  Plut.  auch  xeno-  '   Antisthenes  (Diog.  Laert..  VI  15),   Ari.stflteles 

kretisches    Gut    zugeführt   habe.    —    Adlers  (s.  Bd.  I*  725,  5),  TheopluTistos  (Diog.  Laert. 

Datienmg  des  Dialogs   zwischen  75  (cap.  19  j   V  43)  u.  a.,  in   der   Kaiserzeit   Apuleius  (lo. 

wird  auf  die  Sonnenfinsternis  vom  20.  März  71  Lyd.  de  mag.  3);  Maximos  Tyr.  dl.ss.  18 — 21 

bezogen)  u.  80  ist  unsicher.  i    (18  p.  216  Hob.  ähnlich  Plut.  narr.  am.  2.  18; 

'   Amerika    suchte    hier    Kbplbb    (vgl.  j   p.  217  ähnlich  Plut.  Amat.  c.  23)  u.  Atb.  XIII 

A.  3:  E.  Ebner.  Geographische  Hinweise  und  j   behandeln  den  Gegenstand.  Ueber  Erörterung 

Anklänge  in  Plutarchs  Sehr,  de  fac.  in  o.  1.,  '   desselben  in  der  Satire  J.  Geffckkh,  N.  Jahrb. 

Diss.  München  1906,  über  die  geographische  f.  kl.  .Mt.  27  (1911)  410  f.  A.  9. 

Bedeutung  der  Sehr,  und  ihre  Nachwirkung)  *  R.  Bloch,  De  Pseudoluciani  amorib.  in 

wie  neuestens  G.  Maib  (s.  unten  A.  3).  Diss.  philol.  .\rgent.  sei.  12,3(1907).  K.Präch- 

'  Auch    für    die    eschatologische    Lehre  tek,  Hierokles  iler  Stoiker  135  ff.  Eingehende 

dieses  Dialogs  weist  Poseidonios  und  Xeno-  '   Analyse    des   Am.    von    X.  Mayek,    Philol. 

krates  als  Quelle  nach  R.  Heinze,  Xenokrates  Suppl.  11  (1910)  563  ff.,  der  als  Hauptquelle 

123  ff.  für  die  Teile  außer  den  aus  Piaton  u.  Aristo- 

'  Eeplbk  schrieb   zu   dem   Buch  einen  !   teles  schöpfenden  Kapiteln  13 — 20  die  rutoii- 

Eommentar,  wiederholt  in  Keplers  Opera  von  j   xal  fiiaxmßai  des  Ariston  von  Chios  nachweLst. 

Ch.  Frisch  t.  8,   worüber  R.  Schmebtosch   in  |           •  R.  Hibzbl,  Dialog  2,  234  ff.  (die  von  E. 
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Die  medizinische  Bildung  des  Plutarchos  offenbart  sich  in  dem  Dialog 
vyieivd  naoajYeluma  (de  tuenda  sanitate  praecepta),  der  von  c.  2  an 
fortlaufender  Vortrag  ist;  man  sieht  hier,  wie  die  in  der  damaligen  Medizin 
um  sich  greifende  Richtung  auf  Hygieine  und  Diätetik  auch  in  Laien- 
kreisen wirkte.  Der  Dialog  gibt  sehr  verständige  Warnungen  vor  ein- 
seitiger diätetischer  Huberei  und  Gewaltkuren  und  Mahnungen  zur  Mäßigung 
im  Genufä,  um  den  Körper  spannkräftig  zu  erhalten.'  Quelle  ist  wohl  die 
gleichbetitelte  Schrift  des  Bithyniers  Asklepiades.  *  Gegenstück  ist  der 
Dialog  nEQi  äogyrjoiag '^  (de  ira  cohibenda),  eine  Seelendiätetik,  teils  aus 
dem  Peripatetiker  Hieronymos  von  Rhodos,''  teils  aus  stoischen  Quellen* 
geschöpft.  Das  Gespräch  wird,  wahrscheinlich  in  Rom,  zwischen  zwei 
Freunden  des  Plutarchos,  Fundanus  und  dem  Karthager^  Sulla  geführt. 
Auch  hier  frischt  Plutarchos  eine  alte  Streitfrage,  über  die  philosophische 
Zulässigkeit  der  Leidenschaft,  auf.  Für  Ausschließung  des  Zorns  war 
Chrysippos  und  seine  Schule,  für  Zulassung  Aristoteles  und  die  seinige;  ^ 
vermittelnd  stellte  sich  Poseidonios. 

Seine  Theodizee,  sein  religiöses  Glaubensbekenntnis  zu  einer  weisen  378 
und  gerechten  Vorsehung  und  zur  Unsterblichkeit  der  Seele  hat  Plutarchos 
in  den  Dialog  Tiegl  tmv  vno  xov  -Deiov  ßoadmn;  rifimQovfievwv  (de  sera 
numinis  vindicta)  gelegt.  Das  Gespräch  behandelt  ein  altes  Stück*  aus 
der  Vorsehungslehre,  die  göttliche  Strafgerechtigkeit,  insbesondere  die  Er- 
klärung für  den  oft  stark  verzögerten,  den  Verbrecher  persönlich  gar  nicht 
mehr  treffenden  Vollzug  der  Strafe.  Das  Wort  führt  Plutarchos,  jeweils 
durch  Einwürfe  des  Patrokleas,  Timon  und  Olympichos  zur  Widerlegung 
angeregt.^  In  drei  Stufen  baut  sich  das  Ganze  auf,  den  Gipfel  bildet  nach 
platonischer  Weise ' "  ein  Mythos.  Der  erste  Teil  ruht  auf  der  Einräumung, 
daß  die  göttliche  Strafe  spät  erfolgen  könne,  und  begründet  die  Verspätung 


Graf,  Comm.  in  hon.  Ribbeckii  70  vorgeschla-    j   Poseidonios  Jt.  ögyijg  (Einfluß  des  Poseid.  leug- 
gene  Uebertragimg  derVerfasserschaft  auf  den   !   net  völlig  Ringeltaube)   als  Quelle  annimmt 


jüngeren  Plutarchos  ist  Verlegenheitsauskunft). 
0.  HüBEKT,  De  Plutarchi  amatorio,  Diss.  Berl. 
1903,  tritt  für  Echtheit  ein  und  setzt  Am. 
in  PL'  letzte  Lebenszeit;  nach  G.Hein  (oben 


(Einwendungen    gegen    Rabbow:    K.  Wilke, 
Berl.  phil.W.schr.  36.  1916,  769  ff.). 

«  Plut.  quaest.  conv.VIlI  7,  1  p.  727b. 
Im   allgemeinen   s.  M.  Pohlenz,   Vom 


S.  490 f.,  7)  ist  er  später  als  do  amicor.  mult.  Zorne  Gottes  in  Forsch,  z.  Litt,  des  Alten  u. 

1  Vgl.  besonders  cap.  23.  |   Neuen  Test.  hgg.  v.  W.  Boussbt  u.  H.  Günkel 

ä  Cael.  Aurel.  ac.  I  14,  1.  2;  daneben  viel-  i    12,  1909. 

leicht  Ariston  von  Chios(A.MAYEBa.a. 0.562).  1           "  Solon  fr.  13,  25  f.  Bgk.;  Theogn.  743ff.; 

M.  Wellmann,  A.  Com.  Celsus  (Philol.  Untere.  Soph.  OC.  1536    ;Theodect.  trag.  fr.  8;   Plat. 

23.  1913)  69.  73  f.  leg.  IV  7  p.  715ef.:  X  899dff.    Die  .7»<;»™«- 

=  Enviihnt  bei  Gell.  noct.  Att.  I  26,  5.  ,   Frage   ist  zwisclien  Stoa  und  Epikurelsmus 

■•  M.  PoHLENZ,  Henn.  31  (1896)  321  ff.  lebhaft  erörtert  worden  und  sogar  unt<?r  die 

5  A.  Schlemm,   Herm.  38  (1903)  587  ff.  Themata    der    Rlietorenschulen     gekommen 

und  gegen  ihn  M.  Pohlenz  ebenda  40  (1905)  (Theo  prog.  p.  126,  2  Sp.:  Quintil.  inst.  III  5, 

292  ff.   An  Hieronymos  als  einer  der  Quellen  ^    6. 12).  —  E.  Klostermann,  Späte  Vergeltung. 

des  PL  (neben  Sotion)  hält  H.  Ringeltaube,  Aus  der  Gesch.  d.  Theodizee.    Schriften   der 

Quaestionesadveterumphilosophor.deaffectib.  wiss.  Ges.  Straßburg  H.  26  (1916)  bietet  In- 

doctrinam  pertin.,  Diss.  Göttingen  1913  fest,  \   haltsübersicht  und  Kommentar 


während  P.  Rabbow  (s.  oben  S.  342,  4)  den 
Hier,  ausschaltet  und  unter  vergleichender 
Heranziehung  von  Seneca  de  ira  für  den  ersten 


»  Daß  der  Anfang  des  Dialogs  trotz 
seiner  sclieinbaren  Abgerissenheit  vollständig 
ist,  erweist  D.  Wvttenbach,  Plut.  mor.  t.  7, 


Teil    der   plutarchischen  Schrift   Sotion   Jieoi    '.    305  durch  .\nalogien. 
öej''7?  (s.  oben  S.  377),    für   den  zweiten   das   |  '"  Ueber  die  Aehnlichkeit  mit  dem  My- 

auch   von  Sen.  de  ir.  II  benützte  Buch   des   i   thus  in  Plat.  reip.  X  R.Hikzel,  Dialog  2,215, 1. 

32* 
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mit  dem  Zweck,  durch  das  göttliche  Vorbild  die  Menschen  von  übereilten 
und  rachsüchtigen  Strafen  abzuhalten,  wodurch  erreicht  wird,  daß  der  Übel- 
täter Zeit  zur  Besserung  und  zur  Auswirkung  des  Guten  erhält,  was  auch 
er  der  Welt  leisten  kann  (c.  1  —8).  Dann  wird  aber  die  P^inräumung  des 
ersten  Teils  zurückgenommen  und  gezeigt,  daß  schon  in  dem  sofort  ein- 
setzenden Schuldbewußtsein  die  Strafe  zu  wirken  beginne'  (c.  9 — 10).  Mit 
c.  11  fängt  ein  neuer  Zusammenhang  an,  indem  Plutarchos'  Bruder  Timon 
die  Frage  aufwirft,  ob  nicht  die  Vollziehung  der  Strafe  an  den  Nach- 
kommen der  Übeltäter*  eine  Ungerechtigkeit  sei;  demgegenüber  weist 
Plutarchos  auf  die  Analogie  zwischen  der  Ehrung  der  Nachkommen  ver- 
dienter Männer  und  der  Bestrafung  der  Nachkommen  von  Übeltätern, 
weiter  auf  die  Solidarität  der  Geschlechterabfolge,  endlich  auf  die  Augen- 
fälligkeit der  diesseitigen  Strafen  an  den  Nachkommen  hin,  welche  die 
sittliche  Wirkung  der  Strafe  eher  sichere,  als  dies  unsichtbare  Strafen 
des  Jenseits  tun  (c.  11 — 16).  Die  weitere  Erörterung  führt  zu  der  Er- 
kenntnis, daß  zur  Ergänzung  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  die  Annahme 
der  persönlichen  Unsterblichkeit  nötig  sei  (c.  17 — 21),  und  nun  gibt  Plut- 
archos zum  Schluß  in  der  Geschichte  von  den  Jenseitserfahrungen  des 
Thespesios  von  Soloi,  der  nach  asotischem  Leben  drei  Tage  scheintot  lag, 
dann  wieder  zum  Leben  erwachte  und  von  seinen  Erlebnissen  während 
jener  drei  Tage  berichtete,  eine  Darstellung  der  Schicksale  der  Seelen  nach 
dem  Tod.  Der  Dialog  kann  nach  Form  und  Inhalt  als  die  bedeutendste 
Leistung  des  Plutarchos  in  dieser  Art  bezeichnet  werden.  Der  Gegenstand 
berührt  sich  mit  den  Chiliaden  des  Euphorion  (s.  o.  S.  149),*»  für  Gesamt- 
auffassung und  Beweismaterialien  hat  Plutarchos,  wie  die  Ähnlichkeiten 
mit  Cicero  de  natura  deorum,  Philon  de  Providentia  und  Aelianus  .-r/^pt 
jtQovoiaq  beweisen,  jedenfalls  stoische  Quellen  (Poseidonios)  ausgeschöpft.* 
Der  Dialog  ist  stark  benützt  in  der  nur  in  lateinischer  Übersetzung  er- 
haltenen Schrift  des  Proklos  De  decem  dubitationibus  circa  providentiam, 
nicht  dagegen  bei  den  Kirchenvätern.*  Dieses  Gespräch,  das  in  Delphoi 
spielt  und  dessen  Unterredner  alle  .Mitglieder  des  delphischen  Konsisto- 
riums" sind,  leitet  über  zu  der  Gruppe  der  pythischen  Dialoge,«  die 
alle  in  Plutarchos'  späteres  Alter  fallen.' 

Von  der  Abnahme  der  Orakel*  handelt  rtFol  i(j)v  tn/.e/.ociÖTtoy  ymjo- 
TtjQicov  (de  defectu  oraculorum).  Der  Dialog,  der  aus  Poseidonios  und 
Xenokrates  (wohl  auch  Herakleides  Pontikos)  schöpft,  hat  in  Anlage,  Ge- 
danken und  äußerer  Ausstattung  (in  beiden  ist  Lamprias  ein  Hauptredner) 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  auf  dieselben  Quellen  zurückgehenden  älteren  De 

'  Diese  Idee   ist  stoisch  (P.  Wendland.  p.384e.  üeber  sie  im  ganzen  R.  Schmertoscb, 

Philo  üb.  Vorsehung  55.  2).  De  Plutarchi   sententiarnm   quae   ad  divina- 

*  Ueber  diesen  stoischen  Gedanken  Wend-  tionem  spectant  origine.  Lips.  1889.  Die  Forni 
LASD  a.  a.  0.  49.  2.  des  .Tempeldialogs'  (K.  Hibzkl.  Dialog  1.558) 

'  E.  Thrämeb,  Herrn.  25  (1890)  55  ff.  findet  sich  auch  bei  Varro. 

*  Akademische    Stellen    treten    her^-or  '  Siehe  oben  S.  488.  491. 

p.  551c;  556 de  (vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  III  85).  :           '  Das  delphische  war  im  I.  Jahrh.  v.Chr. 

—    Eine    Sonderausg.    des    Dialogs    von    D.  noch  in  anerkannter  Tätigkeit  (Plut.  Cic.  5), 

Wyttenbach,    Leiden  1772.    Nach   G.  Hein  wiewohl  stark  geschädigt  infolge  der  Berau- 

fällt  er  später  als  de  tranq.  an.  bung    des    Tempels    durch    Sulla  a.  86   und 

»  E.  Klosterma.nx  (oben  S.  499,  8)  21  B.  seiner  Zerstörung  durch  die  (Jallier  a.  85  84. 

'  IJvdtxoi   /öyoi   nennt   sie   Plut.   selbst 
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facie  in  orbe  lunae;*  interessant  ist  die  Erklärung  des  Platonikers  Am- 
monios  (c.  8),  daß  die  Abnahme  der  Orakelstätten  mit  der  Abnahme  der 
Bevölkerung  zusammenhänge,  die  so  groß  war,  daß  ganz  Hellas  damals 
kaum  mehr  als  3000  Hopliten  stellen  konnte,  so  viel  als  einst  das  einzige 
Megara  zur  Schlacht  nach  Plataia  entsendet  hatte.  ^  Im  übrigen  geht  die 
Schrift  über  den  nächsten  Gegenstand  des  Gesprächs  weit  hinaus:  sie 
handelt  von  dem  Grund  der  Mantik  überhaupt  und  führt  unter  mannig- 
fachen, auf  schwierige  Probleme  der  Kosmogonie  eingehenden  Abschwei- 
fungen die  Orakel  auf  die  Dämonen,  d.  h.  die  Zwischenwesen  zwischen 
Göttern  und  Menschen,  zurück;  den  Antrieb  zum  Wahrsagen  aber  findet 
sie  in  dem  aus  der  Verdunstung  aufsteigenden  Hauch  der  Gottbegeisterung 
(ev&ovaiaaTixov  jivevfia).^  —  Das  Gespräch  Tregi  rov  EI  rov  iv  AeXqiol?  (de  E 
apud  Delphos)  verbreitet  sich  über  den  Sinn  des  E  am  Eingang  des 
delphischen  Tempels.*  Ammonios,  der  Hauptwortführer,  verwirft  schließlich  379 
alle  bisher  gegebenen  Deutungen  des  E,  auch  die  als  Zeichens  für  die 
Zahl  5,  deutet  es  vielmehr  als  el  =  du  bist  (c.  17),  womit  der  in  Andacht 
versunkene  Besucher  von  Delphoi  den  Gott  als  wahrhaft  Seienden  den 
werdenden  und  vergänglichen  Sterblichen  gegenüberstelle.  —  Der  dritte 
pythische  Dialog  Ilegl  rov  /uij  xqüv  EfXfiexQa  vvv  rrjv  IIvMav  (de  Pythiae 
oraculis)^  enthält  Szenen  aus  einer  Periegese  von  Delphoi,^  in  der  aber 
nicht  die  archäologischen  Erklärungen  der  Kunstwerke  und  Weihgeschenke, 
sondern  die  Reflexionen  und  Erzählungen  der  theologischen  Exegeten  zu 
Wort  kommen.  Den  Titel  hat  die  Schrift  von  der  Frage,  die  den  Gegen- 
stand des  Hauptgesprächs  bildet,  woher  es  komme,  daß  die  Pythia  ihre 
Orakel  nicht  mehr  in  Versen,  sondern  in  Prosa  gebe.  Die  Tendenz  geht 
auf  Wiederherstellung  des  Orakelglaubens.  Ohne  Zweifel  enthält  der  Dialog 
Poseidonianisches. ' 

Nur  noch  Bruchstücke*  haben  wir  aus  dem  mehrere  Bücher  um- 
fassenden Dialog  Tteoi  ymy/jg  (de  anima),  in  dem  Patrokleas  und  Timon 
als  Sprecher  auftreten. 

Der  Szene  nach  in  die  Jugendzeit  des  Plutarchos  projiziert"  ist  die 
dem  Sosius  Senecio   gewidmete  Sammlung   verschiedenartigster   ethischer, 

>  RHiRZEL.  Dialog  2,  196  f.  Daß  de  def.  j   philol.  W.schr.  ?,2  (1912)  1170  ff. 

or.  aus   de  fac.  schöpft,    zeigt  M.  Adler  (s.  {           '  R.Hirzei.,  Dialog  2,208  Anm.  betrachtet 

oben  S.  497,  10)  116.  ]   als  vermutliche  Quelle  der  Erörterung  über 

"  Die  Sclu-ift  ist  angezogen  von  Eusebios  das  Verhiiltnis   zwischen    Poesie    und   Prosa 

praep.  evang.V  16ff.  Bezüglich  des  Titels  vgl.  (c.  24.  25)    den   Dikaiarchos.    Im   übrigen  s. 

luvenal.  6.  555 :  Delphis  oraculn  cesannt.  '   R.  Schmertosch  22. 

'  Ueber  die  Technik  des  Dialogs  K.  Kahle  ^  Die  Fragmente  aus  Eusebios  praep.  ev., 

a.a.O.  103  ff.:    über    die    hier    erzählte    Ge-  Gellius,    Stobaios.    dem    Phaidroskommentar 

schichte  vom  Tod  des  großen  Pan  und  ihre  ^   des  Olympiodoros  in  Plut.  mor.  ed.  6.  N.  Bbr- 

Nachwirkungen  in  neuer  Litteratur  G.  A.  Ger-  nardakis  7,  18 — 36. 

HARD,   Heidelb,  Akad.  Sitz.ber.  1915  nr.  5  u.  !           »  Plut  quaest.  conv.  III  2,2  p.  648a.  Daß 

Wiener  Stud.  .37  (1916)  323  ff.  j   es  sich  nicht   um   genaue  Wiedergabe  wirk- 


*  Neuere  Deutungsversuche  von  W.  H. 
RoscHEK,  Philol.  59  (1900)  21  ff.;  0.  Lager- 
crantz, Herrn.  .36  (1901)  411  ff.:  E.  Lanzani, 
Riv.  di  fllol.  43  (1915)  106  ff.  Die  Frage  nach 
dem  Sinn  des  KI  ist  schon  in  De  def.  orac.  31 
p.  426  f  berührt. 

'-  Zum  Aufbau  K.  Kahle  a.  a.  0.  93  ff. 

"  Zur  Sacherklärung  H.  Pomtow,    Berl. 


lieber  Unterhaltungen  des  plutarchisehen  Krei- 
ses, sondern  um  eine  litterarische  Arbeit  in 
belebter  Einkleidung  handle,  kann  nach  K. 
Hubert,  Z.  Entstehung  der  Tisciigespräche 
Plutarchs  (A'doiffs-,  F.  Leo  z.  60.  Gebuitstag 
dargebracht,  Berlin  1911,  170  ff,)  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein. 
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ästhetischer,  grammatischer  und  physikalischer  Probleme  in  Dialogform,  die 
Zvfijtoaiaxä.  ngoßhjfiUTa  (quaestiones  convivales)'  in  9  Büchern,  deren 
jedes  ein  eigenes  Proömium  hat  und  jedes  10  Probleme  umfaßt,*  außer 
dem  9.,  dessen  Anschwellen  auf  15  Probleme  im  Vorwort  besonders  be- 
gründet wird.'  Plutarchos  erzählt  die  Gespräche,  wie  er  öfter  hervorhebt, 
aus  seiner  Erinnerung  mit  bestimmter  Angabe  des  örtlichen  und  zeitlichen 
Hintergrundes,  auf  dem  jedes  vorgeht,  und  tatsächlich  wird  die  Geselligkeit 
seines  Kreises  in  ähnlicher  Weise  sich  abgespielt  haben.  Die  Szene  wechselt 
in  den  Tischgesprächen  fa.st  bei  jedem  Problem;  man  befindet  sich  bald  in 
Athen,  bald  in  Kom,  in  Korinth,  in  Patrai,  in  den  Bädern  von  Aidepsos, 
bald  an  dem  gastlichen  Tisch  des  Plutarchos  und  seiner  Freunde,  bald,  wie 
in  Piatons  Symposion,  bei  der  Feier  eines  Festes  oder  musischen  Sieges. 
Noch  mannigfaltiger  ist  der  Inhalt  der  Gespräche:  neben  solchen,  die  zu 
dem  Mahl  unmittelbar  in  Beziehung  stehen,  wie  über  die  Bekränzung  beim 
Mahl  (III  1),  über  die  bessere  Verdaulichkeit  gemischter  Nahrung  (IV  1), 
über  die  passendsten  Stoffe  zur  Unterhaltung  bei  Tisch  (VII  8),  begegnen 
andere  über  die  Gründe  für  die  Enthaltung  der  .luden  vom  Schweinefleisch 
(VI  5),  über  die  Zahl  der  Musen  (IX  14),  über  die  drei  Arten  des  Tanzes 
(IX  15),  über  das  Okulieren  der  Bäume  (U  6),  über  das  Epitheton  äylaö- 
xap.Toc  für  den  Apfelbaum  bei  Homer  (V  8),  alles  in  unterhaltender  Weise 
mit  reichlichen  Reminiszenzen  aus  Dichtem  und  Prosaikern.  Ausgebeutet 
sind  die  Tischgespräche  von  Macrobius  in  den  Satumalien,  der  sie  noch  in 
880  reinerer  J^orm  als  wir  hatte.*  Die  Ausführlichkeit  und  .stilistische  Aus- 
arbeitung der  einzelnen  Stücke  ist  verschieden  —  zum  Teil  sind  es  nur 
flüchtig  berichtende  Skizzen  (z.  B.  I  7),  zum  Teil  eingehende  und  sorgfältig 
geformte  Erörterungen;  von  einem  Teil  der  Probleme  aber  haben  wir  nur 
die  Kapitelüberschriften,  jedenfalls  infolge  äußerer  Verstümmelung  (IV  7 — 10; 
IX  7 — 12).  Nirgends  tritt  so  deutlich  wie  hier  die  außerordentliche  Weite 
von  Plutarchos'  Interessenkreis,  aber  auch  der  Mangel  an  wissenschaftlichem 
Ernst  und  an  Fähigkeit  zu  tieferem  Eindringen  hervor:  überall  wird  mit 
Behagen  in  den  alten  Problemen  gekramt,  bei  keinem  aber  die  Lösung  in 
wahrhaft  förderlicher  und  originaler  Weise  betrieben,  freilich  —  es  ist  eben 
Tischunterhaltung  und  will  nichts  anderes  sein.  Nur  erhebt  sich  die  Wissen- 
schaftlichkeit des  Plutarchos  leider  überhaupt  nirgends  über  dieses  Niveau 
des  unfruchtbaren  Dilettantismus,  der  über  alles  ergötzlich  und  bieder  zu 


'  Ob  und  welche  Tischgespräche  gesund-  ders..  Herrn.  45  (1910)  327  n.  s.    Man  hat  auch 

heitsfördemd  seien,  erörtert  Plut.  de  sanit.  tu.  an    Didymos'    ^vuiuxxa    avfirrooiaxii    gedacht 

c.  20.  Ueber  die  .Syniposienform  .s.  oben  S.  5:;?;  (K.  Roiioe.  Griech.  Rom. •  486  .\ :  R.  Reitzex- 

über  wissenschaftliche  Symposienunt^rhaltung  stein,  Epigr.  und  .Skol.  9),  für  die  Homerica 

L.  Malten,  Herrn.  53  (1918)  159  fr.  an  Telephos  von  Pergamon,  womit  eine  sehr 

'  Quaest.  conv.  II  1,  1  p.  629  e.  späte  Ansetzung  der  Quae-st.  conv.  nötig  würde 

'  Quaest.  conv.  IX  prooem.  p.  736d.  (H.  Schbadeb,  Herrn.  37,  1902.  .5651.  und  an 

*  Die  Quellen  können  natürlich  bei  der  Dioskurides  (H.  Schbadsr.   PorphjT.  quaest. 

Mannigfaltigkeit  der  Stoffe  sehr  vielerlei  sein.  Hom.  ad  lliijd.  pertin.  371  flF. :  R.  Weber.  Leipz. 

Stark  benutzt  sind  jedenfalls  die  ps<'udoaristo-  Stud.  11,  170  f.).    Aus  peripatetischer  Quelle 

telischen  Probleme, Theophrastos,  ärztliche Lit-  stammt  die  Ausführung  über  den  Witz  II  1, 

teratur  (z.  B.  III  1    der  ,\rzt  Andreas),    aber  4  ff.  (E.  Arndt.    De   ridiculi    doctrina  rhet, 

vermutlich  vielfach   durch  Mittelquellen,  die  Bonner  Diss.  Kirchhain  1904,  23  f.).     Ueber 

wir  vorläufig  nicht  kennen.   Einiges  darüber  die  Svmpathie  betreffenden  Stellen  Th.  Weid- 

bei  W.  Capelle,    Philol.  69    (1910)    264  ff.;  LicH.'Die  Sj-mpathie  in  der  ant  Lit.  53  ff. 
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plaudern  weiß,  aber  immer  mit  fremdem  Kalbe  pflügt,  und  so  sehr  wir 
ihm  für  schätzbares  Material  zur  Geschichte  der  hellenistischen  Wissen- 
schaft.  dankbar  sein  müssen,  so  ist  es  doch  im  Sinn  seiner  eigenen  Auf- 
fassung von  Wissenschaft  bedenklich,  daß  er  sich  mit  solchen  Leistungen 
begnügen  mochte.  Aber  er  ist  hierin  ein  Kind  seiner  Zeit  und  beweist  uns 
den  unaufhaltsamen  Niedergang  der  wissenschaftlichen  Schöpferkraft  des 
Altertums.  Mit  Leuten  wie  Athenaios,  Aelianus,  Favorinus,  GeUius  zusammen 
vertritt  er  den  Typus  von  Scheinwissenschaft,  der  im  späten  Altertum  und 
im  Mittelalter  stehend  geworden  ist,  bis  man  wieder  anfing  sich  kräftig 
mit  Fragen  an  die  Dinge  selbst  heranzuwagen,  anstatt  ins  Unabsehbare 
darüber  zu  reden,  wie  es  wohl  etwa  sein  könnte  und  was  diese  oder  jene 
anerkannte  Größe  über  die  Dinge  gesagt  habe. 

So  ist  der  tiefste  Grund,  aus  dem  Plutarchos'  Dialoge  so  weit  hinter 
denen  des  Piaton  zurückstehen,  seine  geistige  und  wissenschaftliche  Un- 
zulänglichkeit und  Mattherzigkeit  im  Vergleich  mit  dem  Gründer  der  Aka- 
demie. Die  Dialogform  ist  seinem  friedseligen,  im  Besitz  eines  vermeintlich 
gesicherten  Wissens  vergnügten  Wesen  nicht  angemessen.  Damit  aber,  daß 
er  nun  diese  Kunstform  wieder  belebt  hat,  worin  ihm  in  griechischer  Litte- 
ratur  Dien  von  Prusa,  in  römischer  Tacitus  zur  Seite  steht,  tritt  er  fast 
unbewußt  in  die  stilistische  Renaissancebewegung  seiner  Zeit  ein.  Wir  er- 
kennen darin  ein  Streben,  über  die  lässige  Diatribenform  der  hellenistischen 
Popularphilosophie  künstlerisch  wieder  zu  würdigerer,  festerer,  dabei  leben- 
digerer Gestaltung  zu  gelangen.  Steif  zu  Erörterungen  weit  aktuellerer  Art 
als  die,  die  Plutarchos  pflegt,  bot  die  Zeit  genug.  Trotzdem  ist  der  Dialog 
nicht  mehr  zu  wirklichem  Gedeihen  gekommen,  weil  die  Vertreter  der  stili- 
stischen Renaissance  sich  von  dem  Leben  der  Gegenwart  mit  Bewußtsein 
abwandten.  Der  einzige  erhaltene  Dialog  dieser  Zeit,  der  Lebensfragen  be- 
handelt und  wirkliches  Leben  hat,  ist  der  Dialogus  de  oratoribus  des  Tacitus. 

iy~(K  Diatriben  (s.  oben  S.  55,  3)  und  Ähnliches.*  In  dieser  ein- 381 
fächeren  Form  bewegt  sich  Plutarchos,  um  seine  Anschauungen  vorzutragen, 
von  Jugend  an  gern.  Seine  frühsten  Diatriben.  die  sich  mit  der  viel- 
behandelten und  auch  in  den  Parallelbiographen  oft  *  berührten  Alternative 
dger/j  und  rvxr]  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Geschichte  des  Alexandres'' 
und  die  der  Römer  beschäftigen,  zwei  loyoi  jieqI  Tijg  'Ah^üvdQov  rvxrj(;  i) 
aQeTfjg  (de  fortuna  Alexandri),*  einer  jieqI  Tijg  'Pw/mkov  rvxrjg  (de  for- 
tuna  Romanorum),  ebenso  die  Schrift  nÖTfoov  'A&^jvatoi  y.ard  jiöle^ov  Pj 
xaiä  ao(piav  ivdo^öregoi  (de  gloria  Atheniensium)  tragen  noch  mehr  das 
Gepräge  der  Schulrhetorik  mit  ihren  schablonenhaften  Gegenüberstellungen 
und  Personifikationen.^  Auch  das  Schriftchen  negl  rov  tioteqov  vöioq  i]  jivq 


'  Zahlreiche  plutarchische  Diatriben  hat 
Sopatros  für  seine  'EyJ.nyai  Buch  VIII  und  IX 
exzerpiert  (Phot  bibl.  p.  104a.  18  ff.). 

■'  Flut.  Timol.  praef.  e'xtr. :  auch  bei  Po- 
lybios  (R.  Laqueur,  Polyb.  274  f.). 

'  Vgl.  Liv.  IX  17  f.  Ueber  die  Wieder- 
belebung des  Alexanderideals  in  Traians  Zeit 
8.  R.  HiHZEL,  Dialog  2,  71  flf. 

*  Der  erste  /.öyoc:  (über  den  eingehend 
W.  Hokfmänn,  Das  literar.  Porträt  Alexanders 


d.  Gr.  im  griech.  u.  röm.  Altert.,  Diss.  Leipz. 
1907,  90  ff.  und  F.  Kuadss  —  unten  Anm.  5  — 
S.  27  ff.)  sucht  zu  beweisen,  daß  AI.  Philosoph 
gewesen,  der  zweite,  daß  AI.  die  ti'X'i  mehr 
zur  Gegnerin  als  zur  Helferin  gehabt  habe. 
G.  Nachstädt,  De  Plutarchi  declamationib. 
quae  sunt  de  AI.  fort..  Berol.  1895;  über  die 
Echtheit  von  de  fort.  AI.  und  de  fort.  Rom. 
C.  0.  ZuBETTi,  Riv.  di  filol.  21  (189,S)  385  ff. 
'  z.  B.  de   fort.  Rom.  316c.  317  c.  320  f. 


.J04  Qriechiscbe  Litteratorgeschichte.    II.  Nacbklassische  Periode. 

XQTjaifKÜteQov  (aqua  an  ignis  utilior)*  gehört  hierher.  Sonst  findet  man 
die  übhchen  Belebungsmittel  der  helleni.stisclien  Diatribe  in  Anknüpfung  an 
eine  Anekdote,*  in  starker  Bildliclikeit,^'  reichlichen  Beispielen  und  Zitaten, 
auch  in  der  Art,  daß  durch  ein  Dichterwort  die  Darlegung  weitergeleitet 
wird;*  hierin  und  auch  in  so  stark  sinnfälligen  Einkleidungsmotiven  wie  das 
Preisausschreiben  ist,*  hat  man  bionisch-menippischen  Einfluß  zu  erkennen.* 

Von  den  41  Nummern  der  echten  und  ganz  oder  annähernd  vollständig 
erhaltenen  Diatriben  entfällt  der  größere  Teil,  nämlich  2:<.  auf  moralische 
Gegenstände,'  wozu  noch  weitere  3  pädagogische  Schriften  gezogen 
werden  können. 

Den  Begriff  der  Tugend  betrifft  zunächst  die  rhetorisch  stilisierte 
(s.  S.  503,  5)  Schrift  Ei  AtöaxTov  i)  äQnt]  (an  virtus  doceri  possit). 
Eine  eigentliche  Untersuchung  enthält  der  kleine  Aufsatz  nicht,  da  Plut- 
archos  gegenüber  dem  alten  sokratischen  Problem,  ob  die  Tugend  lehrbar 
sei,  mit  einigen  Ausrufen  die  Lehrbarkeit  als  etwas  Selbstverständliches 
382  behauptet.  Näher  geht  er  auf  das  Wesen  der  Tugend  in  dem  umfang- 
reicheren Buch  Tlfni  riyc  fjdiy.iji  AQerijg  (de  virtute  morali)  ein.  Hier  sucht 
er  unter  Berücksichtigung  der  älteren  philo.sophischen  Systeme  und  unter 
entschiedener  Bekämpfung  der  Stoiker  die  natürliche  Vernunft  zu  ihrem 
Recht  zu  bringen,  indem  er,  ausgehend  von  dem  Satz,  daß  die  menschliche 
Seele  aus  einem  vernünftigen  und  einem  vemunftlosen  Teil  besteht,  die 
Aufgabe  der  Tugend  dahin  bestimmt,  daß  sie  die  unvernünftigen  Triebe 
und  Neigungen  (.toi?»;)  nicht  zwar  ausrotte,  wohl  aber  nach  Maßgabe  der 
praktischen   Einsicht  (fQOvjjaig)   regle."    Diese  Grundanschauung   wird   im 


340  f.  344e:   de   glor.  Ath.  347c.    F.  Kbacss  Beginn  mit  AnekdoU>n   findet   sich   auch   in 

(8.  oben  8. 490,  7)  weist  der  Jugendperiode  zu:  den  Vitae  (Arat.,  l'elopid..  Pericl..  Agis,  De- 

de  fort.  Rom.,   de  Alex,  fort.,   de  glor.  Ath.,  mosth.,  Demetr..  Dio,  Phoc.  Galb.). 

aq.  an  ign.,  und  in  deren  Nahe:  de  snperst.,  '  6.  Sibpert.  De  aliquot  Plutarchi  scrip- 

an  vitiosit.,  an  ^^^t.  de  csu  cam.  torum  conip<«itione  atque  indole  Commentat. 

'  Kritische  Sonderausg.  dieser  Sehr,  mit  philol.  lenens.  6  (189t))   49  ff.  behandelt  die 

Einleitung    über   die   Handschriften    von    H.  eng  zusammengehörigen,  leicht  hingeworfenen 

Wkorhaupt  in  Xiioiin  F.  Leo  dargebr.,  1911,  Schriften  .trot  rt-ih'/iiai,  jrepi  (ffyrji,  .-tegl  ägt- 
146  ff.                                                                                 j    r^j  xai  leaxiai,  negi  Ti'X'Ji,  ti  didaxjör 

'  Z.  B.  de  multit.  amic.  1   p.  93b.  j    ij  ägrit),  ^löiegov  ra  zijt  yvx^i  'l  'ö  roi" 

•  A.  J.  Dronkbbs,  De  comparationibus  ;  acä/taxot  näOrj  jf^/gova,  et  aitäox^t  ^ 
et  metaphoris  apud  Plut.  (besonders  in  den  xaxia  ngöi;  xaxoöatnoviav,  noäs  är  ti;  aüj- 
Moral.),  Trai.  ad  Eben.  1892.  Sehr  bilderreich  Ooito  .^goxö.^TTorTog,  :tfgi  tijg  f/Oix^t  äofxijg.  Den 
ist  praec.  reip.  ger.,  unter  dem  Einfluß  des  scheinbar  fragmentarischen  Charakter  der  ge- 
Ariston  von  Keos.  der  ebenso  wie  Ariston  sperrt  gedruckten  Schriften  sowie  der  moi 
von  Chios  überhaupt  bionische  Stilelemente  qüjn.-tMvriai  erklärt  S.  daraus,  daß  sie  Stoff- 
auf Plut.  übertragen  hat:  A.  Mayeb,  Philol.  Sammlungen  seien,  die  PI.  habe  weiter  ver- 
Suppl.  11  (1910)  491  u.  s.  arbeiten  wollen. 

•  z.  B.  de  garrul.  504d.  505a.  508e.  509b.  '  An  Hieronymos  von  Rhodos  als  Quelle 
510b.  513e.  5Ua;  de  curios.  515d.f.  518a.c;  denkt  M.  Pohlesz,  Herrn.  31  (1896)  332.  3:S8. 
animine  an  corp.  SOla.  c:  de  fort.  Rom.  317  d.  Peripatetische.  durch  Poseidonios  beeinflußte 
324  d.  326  a.  341a.  Siehe  auch  J.  Seidel,  Ve-  Quelle  nimmt  sowohl  Rabbow  (s.  oben  S.  342, 4) 
stigia  diatribae  qualia  reperiuntur  in  aliquot  als  Risgeltaübe  (s. oben  S. 499. 5)  an;  letzterer 
Plutarchi  scriptis  moralibus,  Diss.  Breslau  denkt  auch  zudem  %n  Einfluß  des  Xenokrates. 
1906.  der  ebenso  wie  der  des  Poseidonios  dem  Piaton 

'  An  vitiosit.  3  p.  498  f.  durch  eine  Schrift  des  .\ndronikos  vermittelt 

•  Diatribenmotive  stellt  durch  Verglei-  sei.  —  Die  Sehr,  ist  nach  G.  Hbin  (oben 
chung  mit  Teles  R.  Heinze.  Rh.  Mus.  45  (1890)  S.  490  f..  7)  später  als  de  amicor  mult  und  als 
508  f.  heraus.  Diatribenmäßige  Apostrophe  de  prof.  in  \Trt..  aber  früher  als  de  recta  rat. 
z.  B.  Quom.  adul.  ab  am.  intemosc.  28  p.  69b.  audiendi. 
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einzelnen  ausgeführt  in  den  nachfolgenden  Schriften:  über  die  Seelenruhe 
{negi  eMvjuias,  de  tranquillitate  animi);'  über  Tugend  und  Laster  (jieqI 
dgerfig  xal  xaxiag,  de  vir  tute  et  vitio);^  über  die  Möghchkeit.  seine  sitt- 
lichen Fortschritte  zu  bemerken  (ji&g  äv  rig  alo&ono  eavzov  ngoxömoviog 
in  ägerij,  quomodo  quis  suos  in  virtute  sentiat  profectus).  eine 
Schrift,  die  schon  in  der  Fragestellung  den  I']influß  der  mittleren  Stoa 
verrät,  dem  Sosius  Senecio  gewidmet: ^  über  die  Stellung  des  sittlichen 
Menschen  zum  Schicksal  (negl  rv/y]?,  de  fortuna)*  eine  stilistisch  stark 
rhetorisierende  Schrift:  über  die  Schwatzhaftigkeit  (Tiegi  ddoksoxiag,  de  gar- 
rulitate),  eine  recht  anmutige  Behandlung  des  Gegenstandes,  den  freilich 
mit  viel  mehr  Gestaltungskraft  Horatius  sat.  I  9  (vgl.  Gell.  I  15)  gefaßt  hat;* 
über  die  Neugierde  (jifqI  jioXvnQay i^wavvrj?,  de  curiositate);"  über  die  Geld- 
liebe {negl  (püojiXovTiag,  de  cupiditate  divitiarum);^  über  die  Verschämt- 
heit {jieQi  ÖvawTxiag,  de  vitioso  pudore);*  über  das  Selbstlob  {jieq'i  tov 
mvrov  enaivEiv  &vEmq}d6v(og,  de  se  ipsum  citra  invidiam  laudando,  dem 
Herculanus  gewidmet);"  über  das  Zuviel  von  Freunden  {jieqI  nokvcpiUag,  de 
amicorum  multitudine);'"  über  die  Unterscheidung  des  Schmeichlers  vom 
Freund  (ji<ü?  äv  zig  diaxgivEiE  xov  xöXaxa  rov  <piXov,  quomodo  adulator 
ab   amico   internoscatur)*'  an  Antiochos  Philopappos  von  Kommagene; 


'  Zur  Kompositions-  und  Quellenfrage 
M.  PoHLENz.  Heim.  40  (1905)  275  ff.,  der  als 
Hauptquelle  ein  epikureisches  v.-TÖ/iitifia,  s.  11 
od.  I  V.  Chr.,  betrachtet,  in  das  PI.  aus  seinen 
Kollektaneen  Einzelheiten'  eingeschoben  habe. 
G.  SiEFERT,  PL'  Schrift  .tfoI  evlf^vuiag,  Progr. 
Pforta  1908,  nimmt  an,  Quelle  sei  das  anf 
Demokritos  beruhende  {mö/ivrjfm  des  Panaitios 
jTfyi  ei-Driii'iXs.  Benutzer  ist  Basileios  d.  (ir. 
(s.  unten  11 '■  1181.  2).  Die  Sehr,  nach  G.  Hein 
gleichzeitig  mit  de  adul.  ab  am.  intern.,  früher 
als  de  rect.  rat.  aud.,  de  cap.  ex  inim.  ut.,  de 
prof.  in  virt.,  de  sera  num.  vind. 

''  Quelle  dieser  Schrift  und  eines  Teils 
von  TTFoi  erdv/uai;  ist  nach  R.  Hkinze,  Rh. 
Mus.  45  (1890)  497  Ariston  von  Chios. 

ä  Ueber  zwei  Anekdoten  in  dieser  Schrift 
WiLAMOwiTz,  Herrn.  40  (1905)  149.  Ucberein- 
stimmungen  mit  de  tranq.  an.,  animine  an 
corp.  und  de  virt.  et  vit.  notiert  C.  Brokate 
(oben  S.490,  7)  36  ff.  Die  Sehr,  nach  G.  Hein 
früher  als  de  recta  rat.  aud.,  de  se  ips.  laud.,  de 
virt.  mor..  später  als  de  adul.  und  de  virt.  mor. 

*  Altstoische  Quellen  (Ariston  von  Chios) 
nehmen  an  F.  Dümmlbk,  Akadem.  211  ff.  und 
A.  Elter,  De  gnomologior.  Graecor.  historia 
at^juo  origine.  Bonn  1893,  97ff. ;  Poseidonios 
A.  Dyroff.  Siehe  auch  E.  Lassel,  De  fortunae 
in  Plutarchi  moralibus  notione,  Di.ss.  Marburg 
1891.  A.  Schlemm,  De  fontibus  Plutarchi  com- 
mentationum  de  aud.  poet.  et  de  fort.,  Dias. 
Gott.  1893  nimmt  für  de  fort,  nicht  den  Stoiker 
Ariston,  sondern  Zcnon  als  Quelle  an.  Dazu 
s.  H.  Hobein  (oben  S.  495  f ,  6)  70  ff'.,  der  Chr\-- 
sippos  an  Zenons  Stelle  setzt. 

'^  Nach  G.  Hein  früher  als  de  cap.  ex 
inim.  util. 

«  0.  Hense,  Rh.  Mus.  45  (1890)  541  ff. 


führt  die  Schrift  auf  Ariston  von  Chios  (da- 
neben Xenokrates)  zurück;  gegen  R.  Hirzels 
Ansicht,    das   Buch   sei   eine   Jugendschrift, 

F.  Kbauss  (oben  490,  7)  74. 

'  R.  Heinze,  De  Horatio  Bionis  imitatore, 
Diss.  Bonn  1889,  18  f.  will  die  Schrift  aus  Bion 
ableiten.  J. .T.Hartman  erklärt  sie  für  unecht. 

*  Die  Sehr,  nacli  G.  Hein  später  als  de 
amicor.  mult. 

"  Ueber  die  rhetorischen  Quellen  dieser 
Schrift  L.  Radebmacher.  Rh.  Mus.  52  (1897) 
419  ff.;  vgl.  R.  .Teückbns  (unten  S.  508.  5)  142; 
M.  PoHLENZ.  Gott.  Nachr.  1913,359.  Zu  dem 
Tiinoc  gehört  auch  Aristid.or.  49  Dind.:  Hemiog. 
JT.  iitO.  am:  p.  441,  15  ff.  R.  Die  Schrift  ist  nach 

G.  Hein  später  als  de  prof.  in  virt. 

'"  Nach  C.  Brokate  a.a.O.  11  ff.  kenn- 
zeichnen sich  cap.  8.  9  als  ein  auf  de  adul. 
6 — 10  beruhender  unorganischer  Zusatz  zu 
den  aus  pcripatetischen  Quellen  schöpfenden 
Kapiteln  1  —  7.  —  Die  Sehr,  ist  nach  G.Hbin 
früher  als  de  frat.  am.,  de  vit.  pud.,  de  cap. 
e.\  inim.  nt.,  de  virt.  mor.  und  amatorius. 

"  Aehnlichkeiten  mit  Lucian.  Caluniniae 
non  tem.  cred.  weist  nach  Th.  Sinko.  Eos  14 
(1910)  152f  Dasselbe  Thema  behandelt  Maxim. 
TjT.diss.  14HoB.  Es  ist  ein  alter peripatetischer 
ro.Tof  aus  dem  Kapitel  ^rol  (jHXiag,  den  auch 
Cic.  Lael.  86  ff.  bespricht.  Peripatetische  Quellen 
nehmen  an  H.Mutschmann.  Rh.  Mus.  70  (1915) 
551  ff.  (Ariston  v.  Keos)  und  C.  Brokate  (oben 
S.  490,  7)  2  ff.  (Theophr.  .7.  r/diai).  Beriihmt 
wurde  die  Schrift  durch  die  latein.  Ueber- 
setzung.  die  D.  Erasmus  dem  König  Hein- 
rich VIII  von  England  widmete.  —  Die  Sehr, 
ist  nach  G.  Hein  früher  als  de  rect.  rat.  aud. 
und  de  prof.  in  virt,  und  gleichzeitig  mit  de 
tranq.  an. 
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Über  die  Möglichkeit,  vom  Feind  Nutzen  zu  ziehen  {tiox;  äv  t<c  an'  ix&otJjv 
(Mpekoho,  de  capienda  ex  inimicis  utilitate)  an  Cornelius  Pulcher;'  über 
Neid  und  Haß  (negl  qpdövov  xal  fiiaovg,  de  invidia  et  odio);  Warnung 
vor  dem  Borgen  (negc  rov  fti/  dsiv  SaveiCeadai,  de  vitando  aere  allen o) 
und  Rat  zu  möglichst  bedürfnislosem  Leben,  von  zweifelhafter  Echtheit;* 
'ob  die  Schlechtigkeit  an  sich  schon  unglücklich  macht  (f<  avidoxr]?  i)  xay.in 
TTQoi;  HHnodaiiioviav,  an  vitiositas  ad  infelicitatem  sufficiat),'  was 
Plutarchos  bejaht;  ob  die  Krankheiten  der  Seele  oder  des  Körpers  schlimmer 
sind  {nÖTEoov  Tfi  r/yc  yvx*]^  f)  fo  tov  OMfiato;  nddjj  yeioova,  animine  an 
corporis  affectiones  sint  peiores).*  Alle  diese  Schriften,  die  zum  Teil 
durch  Zusendung  an  Freunde  und  Gönner  noch  einen  mehr  persönlich  ge- 
mütlichen Zug  erhalten,  zeigen  uns  den  Plutarchos  gewissermaßen  als 
Seelenarzt:*  sie  sind  wohlgemeinte  Predigten,  anziehend  durch  die  Fülle 
der  Beispiele  und  Dichterzitate,  auch  reich  an  trefflichen  Anweisungen  und 
feinen  Beobachtungen,  aber  ohne  tiefere  Auffassung  und  ohne  neue  frucht- 
bare Gedanken.  Solche  Erbauungslitteratur  war  seit  Krantor  und  Theo- 
phrastos  an  der  Tagesordnung  bei  den  Akademikern,  Peripatetikern  und 
Kynikem,  wie  man  aus  den  Katalogen  ihrer  Schriften  sieht;  erhalten 
sind  uns  ähnliche  von  dem  jüngeren  Seneca,  auch  Ciceros  philosophische 
Schriftstellerei  fällt  großenteils  unter  diesen  Begriff.  Was  Plutarchos  neu 
hinzutat,  war  die  Menge  von  lehrreichen  Beispielen  aus  dem  Leben  der 
Griechen  und  Kömer,  worin  sich  zugleich  der  Zusammenhang  dieser  Ab- 
handlungen mit  den  Parallelbiographien  kundgibt.  Er  hatte  sich  zu  diesem 
Zweck  eine  große  Sammlung  von  Aussprüchen  und  Anekdoten  an- 
gelegt, die  ihm  für  seine  Gelegenheitsschriften  ein  stets  bereites,  reiches 
Material  bot.' 

Eine  kleine  Gruppe  von  Diatriben  gilt  den  Tugenden  des  Familien- 
lebens, für  die  Plutarchos,  selbst  im  Leben  ein  ausgezeichneter  Vater, 
Gatte,  Sohn,  Bruder  und  Freund,  auch  mit  der  Feder  warm  eintrat.  Hieher 
gehören  die  Schriften  negl  (pda6f}.qiag  (de  fraterno  amore),'  negl  tijg  ek 
TU  ey.yova  qrdoatonyiag  (de  amore  prolis).*  yafuxä  naoayyeXiiara  (prae- 
cepta  coniugalia)  in  Form  eines  Briefs  an  Pollianus  und  Eurydike.   Die 


'  De  cap.  ex  inim.  iit.  ist  vielleicht,  da  161  ff.  sieht  in  .\iiimine  an  corp.  und  Kn  vitio- 

sie  auf  Praec.  reip.  ger.  Bezug  nimmt  (s.  oben  sitas  suff.  BruchätQcke  eines  einheitlichen,  in 

S.  491),  die  späteste  Schrift  unter  den  Moralia;  Ephesos  spielenden  Dialogs, 
nach  G.  Hein  fällt  sie  nach  de  tranq.  an.,  de  *  Er  selbst  vergleicht  sich  de  cnp.  div.  3 

amicor.  mult,  de  exil.,  de  gamil.,  praec.  reip.  p.  524h  mit  dem  .\rzt,   der  die  Leidenschaft 

ger.,  aber  gleichzeitig  mit  de  recta  rat.  aud.  heilt  und  den  Seelenfrieden  herstellt,  ein  den 

'  R.Voi,KMAKN,Plutl,180ff.:B. Weisse!«-  Stoikern  und  Kynikem  beliebtes  Bild. 
BEROER  a.  a.  0.  2,  35  ff. ;  H.  Heinze,  Plutarch.  '  Vgl.  de  tranq.  an.  1  p.  464  f :  ävM^äfirjv 

Unters.  1,  Berl.  1873.  Für  die  Echtheit  A. Hei»  negi  evitv/Jt'a;  ex  iiör  r.^ofnrjuajon;  lur  i/uiviiü 

153  (oben  S.  490  f.,  7)  und  J.  J,  Hartman,  De  ;Te.TO<»;/tr>'of  frrj'/aiw;  vgl.  auch  unten  S.  513, 7.' 
Plut  492.  '  Nach  G.  Hein  fällt  die  Sehr,  nach  de 

'  Die  Echtheit  bestreitet  J.  J.  Hartman,  amicor.  mult 

*  Die  beiden  zuletzt  genannten  Schriften  '  Die  Schrift  ist  nicht  Auszug,  aber  Prag- 
sind nach  G.  SiEFERT  (s.  oben  S.  504,  7)  nicht  ment  von  fraglicher  Echtheit:  B.  Wei^sen- 
Fragmente,  sondern  noch  unverarbeitete  Stoff-  berger  a.  a.  O.  2,  31  f. :  nach  A.  Mayer.  Philol. 
skizzen:  animine  an  corp.  schöpft  nach  A.  Suppl.  11  (19101  483  ff.  aus  Ariston  von  Chios 
GiESECKE,  De  philosophor.  vet.  quae  ad  exil.  geschöpft.  A.  Hein  S.  159  (s.  oben  S.  490  f.,  7) 
spect. sententiis,  Leipz.  1891. 111  f.  aus  Ariston  hält  die  Echtheit  für  wahrscheinlich, 
von  Chios.    Wilamowitz,   Kenn.  40   (1905) 
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trefflichen  Lehren  der  zuletzt  genannten  Schrift  sind  einem  neuvermählten, 
dem  Plutarchos  befreundeten  Paar  gewidmet.* 

Drei  Diatriben  betreffen  die  Pädagogik:  negl  jiaidcov  (iyaoyfjg  (de 
liberis  educandis),*  ncög  Sei  xbv  veov  noitjfiaxoiv  dxovEiv  (quomodo  ad- 
olescens  poetas  audire  debeat),'  jteoI  tov  äxovuv  (de  recta  ratione 
audiendi).*  In  der  letzten  Schrift  gibt  Plutarchos  dem  jungen  Nikandros, 
der  eben  die  Toga  virilis  angelegt  hatte  und  sich  zu  philosophischen  Studien 
anschickte,  Anweisungen  über  die  vernünftige  Benützung  der  Freiheit  und 
das  erfolgreiche  Anhören  von  Vorträgen.  In  der  mittleren  weicht  Plutarchos 
von  Piaton  insofern  ab,  als  er  die  Dichterlektüre  nicht  geradezu  abweist; 
aber  auch  er  betrachtet  die  Poesie,  wie  Dion  von  Prusa,  nur  als  Vorstufe 
der  philosophischen  Studien  wesentlich  unter  moralischem  Gesichtspunkt.* 
Die  in  besonders  vielen  Handschriften  erhaltene  Schrift,  deren  Echtheit 
zuerst  Muretus  anzweifelte,  rührt  nach  D.  Wyttenbachs  Nachweis  nicht  von  384 
Plutarchos,  sondern  von  einem  seiner  Schüler  her;  sie  enthält  zwar  treff- 
liche Gedanken  und  Aussprüche  eines  erfahrenen  Schulmanns,  gibt  aber 
keine  tiefere  psychologische  Begründung  der  Gemeinplätze  und  hat  keine 
planmäßige  Anlage.  Ob  das  freilich  zur  Begründung  der  Unechtheit  aus- 
reicht, bleibt  zweifelhaft.  8  Neben  der  institutio  oratoria  des  Quintilianus 
hat  diese  Abhandlung  am  stärksten  auf  die  Pädagogik  der  Renaissance 
zunächst  auf  die  großen  oberitalienischen  Pädagogen  des  14. /15.  Jahr, 
hunderts,'  unter  denen  Guarino  sie  1410  ins  Lateinische  übersetzt  hat,  dann 
auf  Erasmus,  Fischart  u.a.*  gewirkt.  Sie  schöpft  ebenso  wie  De  audiendis 
poetis  aus  altstoischer  Quelle,  besonders  Chrysippos,^  wozu  in  De  audiendis 
poetis  noch  Peripatetiker  und  Homerphilologen  kommen."^ 


'  Das  Schriftchen  ist  von  dem  Kirchen- 
vater Hieronymus  direkt  benutzt  und  wirkt 
durch  dessen  Venuitthing  auf  Hugo  von 
St.  Victor:  F.  Bock,  Leipz.  Stud.  19  (1899) 
Kap.  1:  E.  Biokel,  Diatr.  de  Sen.  1,  21  if. 

^  Den  gleiclien  Titel  trägt  ein  Buch  des 
Theophrastos  (Diog.  L.  V  50).  —  Plut.  schrieb 
auch,  wie  Musonios  (s.  oben  S.  .357)  on  xal 
yvvnXxas  mtHevTfov;  beide  Schriften  sind  bei 
Stobaios  exzerpiert,  fi.  Behb,  Die  handschr. 
Grundlage  der  im  Corpus  der  plutarch.  Moralia 
überlieferten  Lehre  .t.  .-ralti.  äyotyijc:,  Diss.Würz- 
burg  1911  mit  der  eingehenden  Bespr.  von 
H.  Wegehaupt,  Berl.  phil.  W.schr.  32  (1912) 
1598  ff.  Ueber  Plut.'  Stellung  zu  den  Frauen 
s.  u.  S.  514. 

^  Ueber  de  lib.  educ.  und  de  poetis  aud. 
J.  MoNTESi,  Studi  it.  20  (1913)  12  ff.,  der  S.  39  ff. 
eingehend  über  Inhalt  und  Aufbau  der  be- 
sonders sorgfältig  geschriebenen  Schrift  de 
poet.  aud.  handelt.  ' 

•*  De  rect.  rat.  aud.  nach  G.  Hein  später 
als  de  adul.,  de  an.  tranq.,  de  virt.  mor.,  gleich- 
zeitig mit  de  cap.  ex  inim.  ui,  also  eine  der 
spätesten  Schriften  der  Moralia. 

5  W.  ScHMin,  Realenz.  5,  861.  Das  ist 
offenbar  die  Ansicht  des  Poseidonios. 

*  Sprachliche  Indizien  gegen  die  Echt- 
heit bei  B.  Weissexbergeb  a.  a.  0.  2,  6  ff.  und 


A.HEIN  (oben  S.  490  f.,  7)  162.  Für  die  Echt- 
heit ,1.  MoNTESi  a.  a.  0.  12  ff.  Zur  Exegese  der 
Schrift  .TTO(  jialti.  ny.  A.  Danysz,  Eos  14  (1910) 
188  ff.  (polnisch!);  A.  Sizoo,  De  Plutarchi  q. 
f.  de  lib.  ed.  libello,  Diss.  Amsterdam  1918. 

'  W.  H.  S.  Jones,  Class.  Rev.  20  (1906) 
33  ff.  R.  HiRZEL,  Plut.  107  f.  Daß  die  Sehr, 
niclit  auf  loan.  Chrysostomos  gewirkt  habe, 
zeigt  F.  Schulte,  S.  loan.  Chrysostomi  de  in- 
ani  gloria  et  de  educ.  liberis,  Diss.  Münster 
1915. 

'  A.Hauffen  in  Symbolae  Pragenses  1893, 
24  ff.  FiscHARTS  Uebersetzung  von  de  pueria 
educ.  und  conj.  praec.  ins  Deutsche  erschien 
Straßburg  1578.  In  der  Humanistenzeit  s.  XV 
wurden  Schriften  über  Kindererziehung  gern 
als  Gratulationsschreiben  zur  Geburt  von 
Kindeni  überreicht  (E.Walser,  Poggius  Flo- 
rentinus.  Leipz.  1914,  196  ff.) 

'  W.  Schick,  Favorinus  ^.  ^laidoiv  TQo<pijs, 
Leipz.  1912,  verfolgt  die  Wurzeln  der  stoischen 
Erziehungslehre  bis  zu  den  Peripatetikem :  die 
wesentlichen  Gedanken  hat  aber  schon  die 
Sophistik  gefunden. 

•"  A.  GuDKMAN  weist  in  seiner  Ausg.  von 
Tacit.  dial.  (1894)  auf  Berührungen  mit  diesem 
hin;  zur  Quellenfrage  A.  Schlemm  in  der  oben 
S.  505, 4  angeführten  Schrift,  A.  Dyroff,  Ethik 
der  alten  Stoa  239  ff. 
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577.  Den  pädagogischen  Schriften  stehen  die  philologischen  zu 
Schulschriftstellern  nahe.  Das  litterarische  Interes.se  und  die  große  Belesen- 
heit in  schöner  Litteratur  spricht  sich  in  allen  Schriften  des  Plutarchos 
aus,  besonders  aber  in  einigen  philologischen  Inhalts.  Kommentare  schrieb 
er  zu  Hesiodos,'  Aratos  und  Nikandros' Theriaka.  von  denen  uns  in 
den  Schollen  dieser  Dichter  Reste  erhalten  sind.  Der  Lampriaskatalog  nennt 
unter  nr.  224  auch  eine  Schrift  über  Euripides.  Von  seinen  'Ofitjgtxat 
/lekijai*  haben  wir  nur  wenig  mehr,  gar  nichts  von  der  Schrift  .-rfo«  tov 
XQovov  rrjg'Ihädo^  (Lampriaskatalog  nr.  128).*  Einzelne  litterarische  Fragen 
behandelt  er  in  .-ifp«  Tt'jg 'Hgodöxov  xaxorjihiai;  (de  Herodoti  malignitate), 
avy^giatg 'AQi(no(f'(iyov<;  yat  MrvavdQov  (comparatio  Aristophanis  et  Me- 
nandri).  Die  Schrift  über  Herodotos  i.st  in  ihrem  lokalpatrioti.schen  Be- 
streben, dem  Herodotos  parteiische  Darstellung  der  unrühmlichen  Haltung 
Thebens  im  zweiten  Perserkrieg  nachzuweisen,  für  Plutarchos  so  charakte- 
ristisch, und  ihr  niedriges  wissenschaftliches  Niveau  (vgl.  unten  S.  524) 
spricht  so  wenig  gegen  seine  Verfasserschaft,  vollends  wenn  man  sie  um 
ihrer  rhet^risch-rabulistischen  Art  willen  in  eine  frühe  Zeit  setzt,  daß  an 
eine  Unechterklärung  nicht  hätte  gedacht  werden  sollen.*  Das  verstümmelt 
auf  uns  gekommene  Schriftchen  über  Aristophanes  und  Menandros*  zeigt 
die  Rückständigkeit  und  Philistrosität  von  Plutarchos'  Kunsturteil  im  Ver- 
gleich zu  dem  Klassizismus  von  Schriftstellern  wie  dem  Auetor  Tirol  Pifovg. 
385  Für  die  Genialität  des  Aristophanes  und  ihr  Recht  fehlt  seiner  moralisieren- 
den und  ausgleichenden  Ästhetik  jedes  Verständnis.  Die  Schrift  ist  für  das 
Kunsturteil  der  folgenden  Jahrhunderte  bis  tief  in  das  18.  hinein  von  großer 
Bedeutung  gewesen.  An  ihre  Autorität  knüpft  das  Verwerfungsurteil  gegen 
Aristophanes  an,  das  vom  Humanismus  mit  Ausnahme  Nikodemus  Frischlins 
übernommen  und  von  der  akademischen  Ästhetik  der  Franzosen,  besonders 
Voltaires,  noch  verstärkt  wurde,  bis  Goethe,  VVieland  und  Platen  den  Bann 
brachen.  Inhaltlich  gehört  hierher  auch  der  oben  besprochene  Dialog  ^tf/i 
ftovaixijg  (S.  496). 


•   Den    Inhalt    die.ses   Kommentars   um-  haupt  die  Benützung  der  iiri..  'Oft.  liei  Stob, 

schreibt  F.Leo,   Hesiodea,   Progr.  Göttingen  für  unerweislich:  die  Meinung  von  B.  Bäi>obf. 

1894,  6  f.  (ein  alphabetisches  Verzeichnis  von  De  Plutarchi  vita  Homeri.  Diss.  Münster  i.VV. 

Hes.'  Schriften;  Nachweis,  daß  nur  die'AV/a  1891,  als  wäre   Flut.  Verfasser  der  zweiten 

echt  seien,   biographische  Notizen,   die   von  Vita  Hom.,  ist  unhaltbar;  s.  auch  B.Wkbsei- 

Pausanias  verwertet  sind).  berger  a.  a.  O.  2,  57  f. 

»  Siehe  oben  Bd.  !•  35,  5.  Zur  Quellen-  •  H.  Amoxeit.  De  Plutarchi  studüs  Ho- 
frage der  mit  Unrecht  (C.Reixhardt,  DeGrae-  mericis,  Diss.  Königsberg  18X7. 
corum  theologia  capita  duo,  Berlin  1910,  12)  «  Siehe  Bd.  IM73;  mehrere  XVidersprOche 
so  betitelten  zweiten  pseudoplutarchischen  mit  anderen  Schriften  des  Plut.  ließen  an  der 
vita  Homeri  Reinhardt  5  ff.;  die  pseudo-  Echtheit  zweifeln.  Dagegen  (J.  Lahmeyeb,  De 
plut.  Sehr.,  ein  Schulbuch,  geht  mit  Herakleitos  libelli  Plutarchei  qni  de  malignitate  Herodoti 
alleg.  (s.  oben  S.  368  f.)  auf  dieselbe  stoische  inscribitur  et  auctoritate  et  auctore,  Göttingen 
Quelle  zurück  (H.  Schraders  Ansicht,  als  sei  1848;  J.Mdhl.  Plut. Stud. 25 ff.:  L.Holzapfel. 
Ps.Plut.  au.s  zwei  Quellenschriften  kompiliert,  Philol.  42  (1884)  23  ff.;  B.  Weissesbkbceb 
venvirft  Reinhardt),  die  bei  Ps.Plut.  sehr  .-i-a.O.  2.  38  ff.;  A.Heis  (oben  S.490f..  7l  154. 
flüchtig  exzerpiert  ist.  Die  Benützung  der  '  Siehe  oben  S.  45. 5  und  über  die  Schrift 
tifXhat  'Oft.  in  den  pseudoplut.  Vita  bestreitet  sowie  über  Plut.'  Stilurteile  überhaupt  R. 
Reinhardt  p.  12,  spricht  (p.  13  ff.)  die  aus  \  Jkuckess,  Plut.  v.  Chär.  und  die  Rhetorik. 
Stobaios  den  /if'/..  O/i.  zugewiesenen  Frag-  I  Diss.  philol.  Argentor.  sei.  12  (1908)  62  ff. 
mente   dieser   Schrift   ab    und   erklärt   über-   1 
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Endlich  fallen  in  die  ethische  Sphäre  noch  die  drei  erhaltenen  Trost- 
schriften JTfQi  (/jvyiig  (de  exilio),  Jiaoafxvdrjxixbg  eig  rrjv  yvvalxa  xrjv  nvtov 
(consolatio'  ad  uxorem)  und  7iaoaiiivdi]ri}<dg  ngog  'AjioXXmviov  (consolatio 
ad  Apöllonium).  Die  dritte  Schrift,  an  den  um  seinen  frühverstorbenen 
Sohn  trauernden  Apollonios  gerichtet,  unterscheidet  sich  von  den  beiden 
andern  dadurch,  daß  sie  sich  fast  nur  in  Allgemeinheiten  bewegt  und  von 
ungewöhnlich  langen  Zitaten  aus  Dichtern  und  Philosophen  strotzt,'  auch 
öfter  die  Sorgfalt  des  Plutarchos  in  Vermeidung  des  Hiatus  vermissen 
läßt.  Sie  wurde  deshalb  von  D.  Wyttenbach  dem  jungen  Plutarchos  zu- 
geschrieben, von  R.  Volkmann  dem  Plutarchos  überhaupt  abgesprochen.  * 
Der  Verfasser,  der  übrigens  doch  mit  Plutarchos  eine  gewisse  Geistes- 
verwandtschaft hat  und  ihm  auch  zeitlich  nicht  fernstehen  dürfte  (c.  33 
p.  119d),  schöpft  aus  dem  gefeierten  Buch  des  Akademikers  Krantor  über 
die  Trauer  {negl  jiev&ov?),^  dessen  Aufbau  von  M.  Pohlenz*  aus  dieser 
Schrift  rekonstruiert  worden  ist,  und  aus  Demetrios  jiegl  zvxtjg  (s.  oben 
S.  77,  4).  Die  Schrift  :ieQl  cpvyijg,  eine  von  den  spätesten  des  Plutarchos, 
gehört  zu  den  Trostschriften  für  Verbannte,  die  in  der  Erbauungslitteratur 
der  hellenistischen  Philosophie  einen  breiten  Raum  einnehmen.*  Die  Trost- 
schrift an  Timoxena  ist  oben  S.  493,5  erwähnt  worden;  verloren  ist  eine 
weitere  an  Asklepiades"  und  eine  an  Festia.^ 

578.  Plutarchos'  Interesse  für  das  politische  Leben,  in  dem  er  sich 
ja  auch  mehrfach  betätigt  hat,  bekunden  seine  politischen  Schriften. 
Von  ihnen  sind  mehrere  Gelegenheitsschriften;  so  die  beste,  die  IJohTiy.u 
jiaoayyeXfiaza  (praecepta  gerendae  reipublicae),  in  denen  er  einem 
jungen  Mann  aus  Sardes,  Menemachos,  praktische  Anleitungen  zur  poli- 
tischen Tätigkeit  gibt.*  Das  Buch  enthält  nicht  dürre  Theorie,  sondern 
eine  farbenreiche  Belehrung  aus  dem  Leben  der  Staatsmänner  der  Ver- 
gangenheit; praktisch  ist  hier  gezeigt,  daß  die  Geschichte  die  beste  Lehr- 

'  Den  KoUektaneencharakter  der  Sehr.  ,  berühit  PI.  auch  Cic.32.   Ein  praktisches  Ex- 

bezeichnet  der  Verfasser  selbst  c.  37  (avra-  '  periment   mit   der  <pvy)'i    machte   aus   freien 

yaywr  xni  cjvri%:k).  Stücken  Dioii  v.  Prusa  (or.  13  init.  Emp.).  — 

-  R.  Volkmann.  De  consolatione  ad  Apol-  Die  plutarchische  Schrift  hat  mehrere  Ueber- 

lonium  pseudoplutarchea,  Jauer  1867;  ders.,  j  einstimmungen  mit  Phit.  .t.  fri'>(»m,-  und  ist 

Plut.  1,   129  ff. ;    ebenso   A.   Hein    (s.    oben  i  mit  Unrecht   von  J.  J.  Haktman   für   unecht 


S.  490  f.,  7).  Einen  weiteren  Grund  für  die  Ver- 
werfung leitet  K.  Fuhr,  Rh.  Mus.  33  (1878)  590 
aus  dem  Gebrauch  von  t«  xni  ab. 

'  M.  H.  E.  Meiek,  De  Crantore  Solensi, 
Opusc.  2,  267  f.;  A.  Sohmekei,,  Phiios.  d.  mittl. 
Stoa  150 f.;  auf  Grund  der  Vergleichung  mit 
Cic.  Tusc.  disp.  I  ist  P.  Corssen,  Rh.  Mus.  36 
(1881)  517  ff.  geneigt,  eine  Mittelquelle  an- 
zunehmen. 

*  Siehe  Bd.  P,714.  3.  —  Ueber  die  cons. 
ad  Ap.  15  p.  110  de  zitierten  Jamben  eines 
hellenistischen  Dich tersG.A.  Gerhard,  Wiener 


erklärt  worden;  sie  ist  nach  G.  Hboj  früher 
als  de  cap.  ex  inim.  ut. 

°  Lampriaskatalog  nr.  111. 

'  Ebenda  nr.  157. 

»  Ueber  die  Zeit  der  Schrift  s.  o.  S.  491. 
Das  Beispielmaterial  der  Sehr,  hat  Plut.  teil- 
weise aus  seinen  eigenen  ßioi  :tam'u.}..  ge- 
nommen, womit  sich  115  als  terminus  post 
quem  für  die  Abfassung  ergibt  (K.  Mittel- 
haus, De  Plutarchi  praeceptis  ger.  reip.,  Diss. 
Berlin  1911,  dessen  Ergebnisse  C  Brokate 
—  oben  S.490f,  7  —  bestätigt).    Dem  Mene- 


Stud.  38  (1916)  35  ff.  i  machos  ist  auch  der  verlorene //oorpf.Tr; 

'  A.  Giesecke,  De  philosophor.  vet.  quae  '  xü<    nnöi    riov    .t/.orotnr    (Lanipriaskat. 

ad  exilium  speetant  sententiis,  Lips.  1891;  K.  |  nr.  207),  über  den  vgl.  H.  Weoehaupt,  Berl. 

Buresch,  Consolation.  a  Graecis  Romanisque  j  phil.  W.scbr.  33  (1913)  1316  f.,  und  nach  O. 

scriptar.hist.  crit.,Leipz,Stud.9(1887);  Muson.  i  Siefert  (oben  S.  604,  7)  de  exilio  gewidmet, 

diss.  9  Hense;    den   to.io;,  dessen   Behand-  1  die   demnach   wohl    alle   derselben   Spätzeit 

lung  mit  Antisthenes  anfängt  (Isoer.  or.  10, 8),  |  angehören. 
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meisterin  für  den  künftigen  Staatsmann  sei,  den  er  im  wesentlichen  (c.  32) 
als  Friedensstifter  versteht  (vgl.  o.  S.  362,  1).  Besonderen  Wert  erhält  das 
Buch  noch  dadurch,  daß  Plutarchos  in  seinen  Anweisungen  auch  auf  die 
886  tatsächlichen  V^erhältnisse  und  namentlich  auf  die  Stellung  der  griechi- 
schen Staaten  zu  den  römischen  Herrschern  sehr  maßvoll  und  vernünftig, 
in  ähnlichem  Sinn  wie  Dion  von  Prusa,  eingeht  (c.  16 — 19).'  Hauptquelle 
ist  Ariston  von  Keos  noog  roh?  Qtjrogag,*  fleißiger  Benutzer  Sopatros.'  — 
Ebenfalls  aus  äußerem  Anlaß  ist  die  kleine,  aber  vorzügliche  Schrift  AV 
jifieaßvTKQto  TTohxtvxeov  (an  seni  respublica  gerenda  sit)  hervorgegangen, 
in  der  Plutarchos  seinen  Freund  Euphanes  aus  Athen  von  dem  Entschluß 
abzubringen  sucht,  seine  Stelle  als  Vorsitzender  des  Areopags  und  Mitglied 
des  Amphiktyonenbundes  wegen  vorgerückten  Alters  niederzulegen.  Er 
selbst  stand  damals  schon  in  höherem  Alter  und  hatte  dem  Gott  in  Delphoi 
bereits  mehrere  Pythiaden  als  Priester  gedient  (c.  17  p.  792  f.).*  Die  Schrift 
klingt  vielfach  an  die  Praecepta  reip.  ger.  an  und  ist  etwa  zu  derselben 
Zeit  entstanden.  —  Mehr  allgemeiner  theoretischer  Natur  ist  das  fragmen- 
tarisch erhaltene  Buch  Ilrol  fwvno'/^iai;  xdi  drjftoKonria^  xni  dhynnyia.;  (de 
unius  in  republica  dominatione),  in  dem  er  im  Sinn  Piatons  und  unter 
Anlehnung  an  die  wirklichen  Verhältnisse  seiner  Zeit  der  Monarchie  den 
Vorzug  vor  den  anderen  Staatsverfassungen  gibt.'  —  Dazu  kommen  zwei 
kleinere  einleitende  und  deshalb  in  den  Ausgaben  an  die  Spitze  dieser  Ab- 
teilung gestellte  Schriften,  die  mancherlei  Stoisches  enthalten,  Ileol  %ov  ou 
fKikiara  roig  tjyefiöai  dei  tov  <fü6no<fov  öiaMytadai  (maxime  cum  principi- 
bus  viris  philosopbo  esse  disserendum),  ein  Bruchstück,  in  dem  Plut- 
archos aus  praktischen  und  humanitären  Gründen  den  Verkehr  mit  den 
Mächtigen  der  Erde  empfiehlt,  und  Uqos  iiytuöva  dnaidemov  (ad  prin- 
cipem  ineruditum),«  wo  er  ausgehend  von  dem  Ausspruch  des  Spartaner- 
königs Theopompos.  daß  er  durch  Einrichtung  des  demokratischen  Ephorates 
das  Königtum  wohl  beschränkt,  aber  zugleich  befestigt  habe,  den  Herr- 
schenden überhaupt  zu  Gemüte  führt,  daß  jede  Herrschaft  auf  der  Grund- 
lage des  Gesetzes  und  der  Vernunft  beruhen  müsse. 

57*.),   Die   philosophischen  Streitschriften  gegen  Stoiker  und 
Epikureer  sind  schon  oben  im  Zusammenhang  mit  den  Dialogen  erwähnt 

'  Im  Aoschlaß  an  die  berfihmten  Worte,  !    Juncus  .trgi  ^r/owc  (s.  oben  S.  369)  bezeichnet 

die  Perikles  sich  vorhielt:  .Te«ot;rr, //fpi'xXfis'  i   F.  Wilhelm,  Die  Schrift  des  Juncus -t.  ;•.  und 

ii.fvOtowf    öp/f/,-,  'Ki.i.)]nor  äoxm,    nohxwy  [   ihr  Verhältnis  zu  Ciceros  Cato  maior,  Progr. 

Mt>i/)'aiVi»',  sagt  er  c.  17  dem  damaligen  griechi-  Breslau  1911. 

sehen  Beamten:  (xox»f'f''ot  üoxet-;,  v.-iotexayfii-  '  H.  Weokhaupt  (Berl.  philol.  W.schr. 


rrii  .^oi.ea>i  dy{h.:idtoig,  e.7(rpo,ioii  KaioaQOi  . .  . 
evoiaJ.eoie^v  det  ji/v  x^afwda  noitXv  .  .  .  xai 
Tq5  oisqpävfi)  firj  noki)  (pQorety  /jtjS't  maxtvciv 
ÖQÜtria   zoi'i  xaÄjiot'S  i:tdvto  rij;  xerpaXrj;. 

»  A.Matek,  Philol.  Suppl.  11  (1910)488 ff. 


33.  1913.  1316  f.)  hält  das  Stack  für  echt  und 
für  einen  Rest  der  .^<lAlIli^i^  fliliKin  ji  des 
Lampiiaskatalogs  nr.  52.  während  J.  J.  Hart- 
man es  ohne  (irund  verwirft.  Das  Fürsten- 
ideal  des  Flut,  berührt  sich  vielfach  mit  dem 


K.  Mittelhaus  (s.  oben  S.  609,  8)  leitet  die  des  Dion  von  Prusa,  was  auf  genieinschaft- 
Beispiele  teils  aus  PI.' eigenen  Vitae,  teils  aus  liehe  Quellen  iPoseidoniosi  zuiückzufUbren 
Theoplirastos  nohxtxä  noi,;  loi'v-  xnajoii.  ,    ist:  G.  Babker.  Comparantur  inter  se  Graeci 


»  F.  Wilhelm,  Rhein.  Mus.  72  (1918)  400. 
402. 

*  Schwerlich  richtig  nimmt  C.  0.  Zuketti, 
Eiv.  di  filol.  19  (1891)  362  ff.  Benützung  von 
Ciceros   Cato    maior    an.     Berührungen    mit 


de  regentium  hominum  virtutibus  scriptores. 
Diss.  Marburg  1889.  25  ff.  F.  Wilhelm  a.a.O. 
374  ff. 

'  Zum  Thema  s.  o.  S.  483,  3. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  e)  Plutarchos  (um  46  bis  nach  120).  (§  .579.)    ,511 

worden  (S.  497).  Auf  eine  verlorene  Verteidigung  Flatons  gegen 
Chrysippos  verweist  Plutarchos  de  Stoicorum  repugnantiis  15  p.  1040de 
und  wohl  auch  10  p.  1036  b.  Der  Lampriaskatalog  gibt  unter  nr.  59  den 
Titel  ^egi  öiy.aioavvijg  ngög  Xovainnov  ßißXia  rola,  weitere  verlorene  Streit- 
schriften gegen  die  Stoiker  nr.  78  {tisqI  awrj'&siag  jtgdg  Tovg  Ztcoixovg). 
152  {jiegl  zov  ngioiov  enofievov  ngog  XQVamnov).  154  {negi  rov  iq?'  fj/uiv  ngog 
zovg  2^ToH?covg);  gegen  Epikuros  80  {jigög  rijv  rov  ^Emxovgov  äy.goaaiv  jiegl 
d'Ewv).  133  (negl  zov  ecp'  -fj/xlv  Jigög  'EnixovQov).  143  (ow  jzagaöo^özega  ol 
'Emxovgeioi  zmv  jzoirjzöjv  Xeyovai,  ein  Gegenstück  zu  der  erhaltenen  Schrift 
Stoicos  absurdiora  poetis  dicere).  159  (negl  ßimv  ngog  'Emxovgov).  129  {jiegl 
""Emxovgeicjv  IvarzKofiäzuiv);  gegen  beide  Schulen  nr.  148  {^zcowöw  y.al 
'Emxovgeccov  sxXoyal  xai  ekeyyoi).  Auch  von  eingehenden  Studien  über  387 
Empedokles  (nr.  43  et?  'E/tnedoyMa  10  Bücher),  Herakleitos  (nr.  205).  die 
Kyrenäer  (nr.  188),  Sokrates  (nr.  189.  190),  Aristoteles  {zmv  'AgtazozeXovg 
romy.öJv  ßißXia  r[  nr.  56;  biälE^ig  jtegl  zätv  dexa  y.azrjyogiwv  nr.  192),  Theo- 
phrastos  [negl  Oeocpgaazov  ngog  zovg  y.aioovg  nr.  53),  die  pyrrhonische 
Skepsis  {negl  zfjg  öiocpogäg  zä>v  IIvggMveicov  y.al  \Ay.ady]fia(y.ä)v  nr.  64;  negl 
zü)v  Ilvggcovog  dexa  zgonmv  nr.  158;  el  ungaxzog  ö  negl  nüvzon'  ene^üiv 
nr.  210),  die  Geschichte  der  Akademie  seit  Piaton  (nr.  63  negl  zov  fiiav 
elvai  zt]v  äno  zov  Uldzmvog  'Ay.abrji.dav,  vermutlich  im  Sinn  des  Antiochos),^ 
die  Urgeschichte  der  Philosophie  (nr.  184  negl  z&v  ngcözov  (pdoaofprjoävzatv 
xal  z&v  an'  avzcöv)  und  einer  erkenntnistheoretischen  Schrift  (nr.  225  ncög 
xgivov/uev  zi]v  äXt'j&euiv)  gibt  der  Katalog  Kunde. 

Die  positive  Kehrseite  zu  der  Polemik  des  Plutarchos  bilden  seine 
Arbeiten  zur  Piatonexegese,  die  natürlich  in  der  kleinen  Akademie  von 
Chaironeia  ein  Hauptgegenstand  des  Unterrichts  war.  Der  Lampriaskatalog 
erwähnt  darüber  verschiedene  Schriften,  die  uns  verloren  sind  {negl  zov 
yeyovevai  xazä  IJX.dzajva  zov  xöofiov  nr.  66;^  nov  elaiv  al  löeai  nr.  67;  nihg 
■f]  vXrj  zü)v  Ideöjv  /x£ZEÜ.7]q)ev  nr.  68;  ayoXnl  "Axadi] fidixai  nr.  134;  negl  zov 
fii]  judyeoüai  zfj  fiavzixfj  zov '"Axadrj naixov  Xöyov  nr.  71  und  131,  offenbar  ein 
Kompromiß  mit  der  stoischen  Lehre;  zd  y.nza  WAzuiva  reXog  nr.  221;  vneg 
zov  llXdrmvog  Oedyovg  nr.  70,  sachlich  wohl  der  Schrift  de  genio  Socratis 
nahestehend).  Erhalten  sind  nur  zwei:  die  für  seine  beiden  Söhne  Auto- 
bulos  und  Plutarchos  bestimmte  Flegl  zijg  ev  Ti/iaka  ^pvyoyoviag  (de  animae 
procreatione  in  Timaeo),  ein  Kommentar  zu  der  Stelle  Plat.  Tim.  p.  35a, 
und  die  IlX.nzayvixd  Qrjzrjfinza  (Platonicae  quaestiones),  eine  Sammlung 
von  zehn  platonischen  Problemen  mit  Lösungen.  Man  kann  diesen  Schriften 
nicht  nachrühmen,  daß  sie  ein  wirkliches  Verständnis  der  schwierigen  Teile 
der  platonischen  Philosophie,  insbesondere  der  Metaphysik'  zeigen  oder  eine 
gesunde  Richtung  der  Auslegung  vertreten;  vielmehr  leistet  ihr  Verfasser 
Großes  im  Unterlegen  und  im  Suchen  nach  nicht  beabsichtigten  Dingen, 
wenn  er  z.  B.  Quaest.  Plat.  2  aus  den  Worten  des  Timaios  n  öt)  noze  zov 
ävmzdzo)  {^ebv  nazega  zmv  ndvzcov  xal  noajzijv  ngoaeinev;   einen  tiefsinnigen 


'  Die  Frage  wird  auch  in  dem  Papyrus-  {  '  H.  Holtorp.  Plutarchi  Chaer.  studia  in 

kommentar  zu   Fiat.  Theaet.  (s.  oben  Bd.  I*  i  Piatone  explicaudo  posita,  Greifswalder  Diss., 

716)  col.  54,  38  und  bei  Cicero  berührt.  I  Stralsund  1913. 

'  Siehe   dazu   de    an.  proer.  4  p.  1013e.  j 
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Unterschied  von  naxriQ  und  noirjzri?  herausinterpretieren  will.'  Ohne  ge- 
schichtlichen Sinn  ist  auch  der  Lösungsversuch  der  10.  Frage,  warum  Piaton 
Sophist.  262  c  die  Rede  nur  aus  dvöjAma  und  Qrj/itaia  bestehen  lasse.  Denn 
statt  zu  erkennen,  daß  die  damaligen  Anfänge  der  Grammatik  noch  nicht 
über  die  Unterscheidung  dieser  zwei  Redeteile  hinausgekommen  waren, 
ergeht  sich  Plutarchos  in  Tifteleien  über  die  Gründe,  warum  Piaton  die 
Präpositionen,  Konjunktionen,  Pronomina  übergangen  habe. 

Naturwissenschaftlichen  Fragen  sind  gewidmet  Abschnitte  der 
Quaestiones  convivales  und  die  Dialoge  De  facie  in  orbe  lunae  und  De  sanitate 
tuenda  (s. o. S.  497.  501  f.),  femer  die  Ama  <pvacxä*  (Quaestiones  naturales) 
und  zwei  Diatriben,  die  oben  genannte  rhetorische  Jugendschrift,  in  der  der 
Nutzen  des  Feuers  mit  dem  des  Wassers  verglichen  wird  (^toi  xov  tiöteqov 
388{!^a>o  i)  nvQ  ;j;ß?;a(/«6T«eo»',  aqua  an  ignis  utilior,  s.  o.  S.  503 f.),  und  die 
Schrift  an  Favorinus^  neol  tov  nomxov  yw/Qov  (de  primo  frigide)  über 
das  Wesen  der  Kälte.  Mit  Sympathie,  die  seit  Bolos  und  Poseidonios  eine 
gewisse  wissenschaftliche  Würde  angenommen  hatte,  zeigt  sich  Plutarchos 
vertraut.* 

5>>ü.  Die  Krönung  der  Philosophie  bildet  nach  der  Ansicht  des  Plu- 
tarchos die  Religion.'  Ihr  hat  er  nicht  bloß  im  Leben  als  Priester  ge- 
dient, sondern  er  hat  auch  in  seinen  Schriften  den  Glauben  und  Kultus 
zu  läutern  und  mit  der  philosophischen  Einsicht  in  Einklang  zu  bringen 
gesucht.  Unser  Material  reicht  nicht  aus,  um  eine  religiöse  Entwicklung 
des  Plutarchos  deutlich  zu  erkennen.  Es  ist  aber  anzunehmen,  daß  die 
beiden  erhaltenen  Schriften  nnji  deiaidai/iofiag  (de  superstitione)  und 
negi  'laiöog  xai'OatQido;  (de  Iside  et  Osiride)  zwei  verschiedenen  Perioden 
angehören,  de  superstitione  der  Frühzeit  des  Schriftstellers.*  Der  in- 
grimmige Angriff  auf  den  Aberglauben,  den  auch  Plutarchos'  Lieblings- 
dichter Menandros  so  bitter  haßte, ^  ist  ein  Erzeugnis  des  reinen  Ratio- 
nalismus, dem  der  völlige  Atheismus  lieber  ist  als  die  Unkenntnis  des 
wahren  Wesens  der  Götter,  d.  h.  ihrer  rückhaltlosen  Güte,  und  die  aus 
dieser  Unkenntnis  entstehende  unvernünftige  Befangenheit  gegenüber  der 
Gottheit,  die  „Gottesangst'.  Freilich  kann  sich  Plutarchos  vom  Glauben 
an  Wunder  keineswegs  ganz  losmachen,*  und  seine  Verehrung  für  die 
Römer   ist   so   groß,   daß   er  ihnen   ihre  notorische  deiaidaifiovia  nicht  an- 


'  Aus  der  siebenten  Untersuchung  geht  ant.  Lit.  53 — 58. 
hervor,  daß  in  jener  Zeit  die  Stelle  des  Phai-  '  De  def.  orac  2  p.  410  b  sagt  er  von  dem 

dros  p.  246  d  noch  nicht  durch  ein  Glosscm  Lakedaimonier   Kleombrotos.   was   von   ihm 

verunstaltet  war.  selbst   gilt:    ori/;;fi-  ioxooiar  o'wr  v'/.tjr  <fi/.o- 

*  A'uiai  qvotxal  heißt  der  Titel  im  Lam-  ooq:mi,  Oen/.nyi'ar  wonnj  aiji,;  fxai.tt  liXoi 
priaskatalog  nr.  218.  Es  sind  31  physikalische  r/ovar/c.  Uebrigens  bestreitet  R.  HrKZEL,Plnt. 
Fragen  in  griechischer  Fassung,  acht  weitere  IIA.  10,  daß  die  Stelle  PL'  eigene  Meinung 
in  lateinischer  hat  Gybert  Longolius  erhalten.  ausdrücke. 

An  der  Echtheit  zu  zweifeln  ist  kein  Grund  °  F.  Kbauss  (oben  S.  490,  7)  69  ff. 

(B.  Weissenberoer  a.  a.  O.  2,  46  f.).  In  einem  '  Gegen  SnniSaiuoyia  auch  Plut.  Pericl.  6. 

Punkt  untersucht  H.  Diels  (Herrn.  40,  1905,  Milder  urteilt  er   übrigens  Non   posse  suav. 

310  ff)  die  Quellen   und  kommt  über  Theo-  vivi  20.  21  p.  1101  bc;  25  p.  1104b,  wo  ihm 

phrastos- Aristoteles  auf  Demokritos  zurück.  daran  liegt,  im  Kampf  gegen  den  Aberglauben 

'   Eine    weitere   Schrift    an    Favorinus,  nicht  schlechthin  als  Bundesgenosse  der  von 

f;i(oro/.;/  .^eoi  rpiUai,  erwähnt  der  Lamprias-  ihm  bekämpften  Epikureer  zu  erscheinen, 
katalog  nr.^132.  '  Vgl.  Camill.  6. 

*  Th.  Weidlich,    Die  Sympathie   in  der   ; 


II. Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  e)  Plntarchos  (um  46  bis  nach  120).  (§§  580—581.)  5 1 3 


rechnet.  1  Auf  einer  viel  späteren  Entwicklungsstufe  zeigen  den  Plu- 
tarchos  die  pythischen  Dialoge,  das  Gespräch  de  sera  numinis  vindicta  und 
die  Abhandlung  de  Iside  et  Osiride.  Er  steht  nun  unter  mystischen  Nei- 
gungen,, fühlt  sich  als  Vorkämpfer  der  Tradition  in  Glauben  und  Kultus, 
des  löyoq  jidroto;,^  insbesondere  der  delphischen  Apollonreligion.  er  huldigt 
aber  zugleich  dem  Synkretismus  seiner  Zeit,  dem  die  Zukunft  gehörte. 
Letzteres  namentlich  in  der  Schrift  von  Isis  und  Osiris,  welche  der  in  die 
Osirismysterien  eingeweihten  delphischen  Priesterin  Klea^  gewidmet  ist. 
Hier  wird  der  Mythus  von  diesen  beiden  ägyptischen  Göttern  im  Sinn 
einer  Harmonistik  zwischen  griechischer  und  ägyptischer  Religion  allegorisch 
ausgelegt,  mit  der  schon  durch  Hekataios  von  Abdera  angebahnten  Hel- 
lenisierung  des  Ägyptischen.*  Allegorischer  Richtung  wird  auch  die  ver- 
lorene Schrift  Jteol  tov  y.eaxov  rijg  jutjxgdi  tmv  &eü)v  (Lampriaskatalog  nr.  140) 
gewesen  sein.  Den  Kultus  betreffen  die  beiden  verlorenen  Schriften  nsgl 
fjjLieQMv  und  Jiegl  tcöv  iv  IIlaTaiaXi;  daiöakcov.^ 

581.  In  das  Corpus  der  Moralia  sind  auch  eine  Anzahl  von  Stoff- 389 
Sammlungen  aufgenommen,  wie  sie  sich  Plutarchos  für  seinen  schrift- 
stellerischen Bedarf  anzulegen  pflegte.*  Da  sind  zunächst  Sammlungen 
von  treffenden  und  bezeichnenden  Aussprüchen  (Chrien),  die  natürlich  keine 
stilistischen  Ansprüche  erheben  und  deshalb  auch  aus  sprachlich-stilistischen 
Gründen  allein  nicht  ohne  weiteres  als  unecht  erwiesen  werden  können, 
zumal  sie  eben  fremde  Äußerungen  wiedergeben.'  Die  größte  dieser  Samm- 


1  R.  VoLKMAJNN,  Plut.  2,  254  ff.  Einen 
nützlichen  Kommentar  zu  de  superst.  gibt 
W.  Abbknetty,  De  Plutarchi  qui  fertur  de 
superst.  libello,  Diss.  Königsberg  1911;  aber 
die  Zurück führung  auf  eine  von  Theophrastos 
und  Menandros  abhängige  Quellenschrift  des 
Bion  von  Borysthenes  hält  nicht  Stich. 

'^  Plut.  Amat.  13  p.  766  b  änxeT  fj  nätgioi 
>ial  jia/.aia  nlori^,  Tjg  ovx  soziv  eineiv  ovd' 
dvevgetr  zey.fitjoiov  svaoyeoTeoov. 

'  Plut.  de  Isid.  35  p.  364e:  os  yiytwaxctv, 
o)  KXea,  drj  :if}oof]x6v  sanv,  äoxrjyöv  fxsv  ovoav 
ev  AeXfpol;  rcöv  Gviddcov,  roi;  d'  'OaigiaxoTg 
xa&(oauoiisvi}v   hooXi  ä.-ro  naxQog  xai  /«yrgo'j. 

*  Analyse  der  darauf  bezüglichen  Partie 
de  Is.  et  Os.  12 — 44  von  P.  Frisch,  De  com- 
positione  libri  Plutarchei  qui  inscribitur  .-teoi 
'Inifir,^  xai  'Ooimdo;,  Diss.  Gott.  1907.  Eine 
einheitliche  Quelle  hat  hier  PI.  nicht  gehabt, 
sondernVerschiedenes  nicht,  wie  Frisch  meint, 
schon  in  einer  älteren  Kompilation  zusammen- 
getragen gefunden,  sondern  wohl  selbst  zu- 
sammengetragen. Die  Benutzung  des  Apion 
für  die  Stellen  über  den  ägyptischen  'l'ier- 
dienst,  die  M.Wellmann,  Herm.31(  1896)  221ff. 
erschlossen  hatte,  bezweifelt  P.  Corssen.  Berl. 
phil.  VV.schr.  28  (1908)  1106  f.,  der  nach  E. 
Schwarte,  Rh.  Mus.  40  (1885)  230  an  Einfluß 
des  Hekataios  von  Abdera  denkt;  ähnlich  L. 
Pabmentier  (s.  unten)  p.  5.  Poseidoniosbe- 
nützung  erweist  J.  Geffcken,  Herm.49(1914) 
345  f.  Ueber  frühere  und  spätere  Schriften 
von  ägyptischer  Religion  handelt  W.  Otto, 
Priester  und  Tempel  2,  217  f.  L.  Parmentier, 
Handbuch  der  khies.  AUertumswisseiiscbf  ft.  VII, 


Recherches  sur  le  traite  d'Isis  et  d'Osiris 
de  Plutarque,  Mem.  de  l'acad.  de  Belgique 
2.  Serie  11  (1913)  81  ff.  Mit  Herodot  vergleicht 
den  plutarchischen  Bericht  A.  v.  Gutschmid, 
Kl.  Sehr.  1,  78  f.  —  Einen  Kommentar  zu  den 
schwierigen  Kapiteln  de  Is.  et  Os.  28. 29  bietet 
Parmentier  a.  a.  0.  (dazu  O.  Gruppe,  Berl. 
phil.  W.schr.  34,  1914,  486  ff).  Wertvolles 
Material  zur  Sacherklärung  in  dem  Werk  von 
E.  A.  W.  BuDGE,  Osiris  and  the  Egyptian  Re- 
surrection,  London-Newyork  1911. 

'  A.  Teesp.  Religionsgesch.  Vers.  u.  Vor- 
arb. 15,  1  (1914)  nr.  63.  78. 

"  Plut  de  ira  coh.  9  p.  457  d  e ;  vgl.  coniug. 
praec.  48  p.  145  e;  Lyc.  19  med.  20;  Luculi.  41; 
Themist.  11.  18;  vgl.  auch  oben  S.  506,  6. 
Zur  Belebung  der  Biographien  hat  Plut.  die 
gesammelten  Aussprüche  reichlich,  z.  B.  im 
Cato  major,  Cicero,  Phokion  und  Timoleon, 
benützt.  Ueber  ihren  Werl  Cat.  mai.  7.  Von 
Beispielsammhingen  für  rhetorisch  ethischen 
Zweck  u.a.  handeln:  K. Alewell,  Ueber  das 
rhetor.  jTaQd&siy^ta,  Diss.  Leipz.  1913;  R.  Kohl, 
De  scholasticar.  declamationum  argumentis  ex 
historia  petitis  in  E.  Drerups  Rhetor.  Studien  4, 
Paderborn  1915;  W.  Schmidt,  De  ultimis 
morientium  verbis,  Diss.  Marburg  1914. 

'  R.Voi,KMANN,  Plut.  1 . 2 15  ff. ;  C.  Schmidt, 
De   apophthegmatum  Plutarchi   nomine   col- 
lectionibus,  Diss.  Greifswald  1879,  der  nach- 
I   weist,  daß  die  Ap.  eine  Kompilation  aus  Plut.' 
:   Schriften  sind,  die  schon  dem  .\elianus  vor- 
lag; sie  erscheinen  meist  in  derselben  Reihen- 
folge, wie  sie  in  den  Schriften  des  Plut.,  be- 
2.  «.  An«.  33 
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lungen  sind  die  'Ano<f&eyiMiia  ßaaiXicav  y.ai  atQaxrjywv  (regum  et  impe- 
ratorum  apophtfaegmata)  mit  einem  läppischen,  sicher  gefälschten 
Widmungsbrief  an  Kaiser  Traianus  (vgl.  oben  S.  488,  1).*  Es  sind  Aus- 
sprüche von  Orientalen,  Griechen  und  Kömern*  von  Semiramis  bis  herab 
auf  Kaiser  Augustus,  gröMenteils  aus  den  Schriften  des  Plutarchos  ent- 
nommen, aber  nicht  von  Plutarchos;  ebenso  zu  beurteilen  sind  die  'A:tu(pdiy- 
fiaxa  Aaxüjvixd  (apophthegmata  Laconica)*  nebst  ihrem  Anhang  r« 
naXaiä  r&y  Aaxedai/iovüov  biixr)dev[JuiTa  (instituta  Laconiea)  und  den 
Aay.aivätv  äjioq^&eyfiaxn  (Lacaenarum  apophthegmata).  Mehr  künstle- 
rische Form  hat  die  zweifellos  echte  Sammlung  der  Beispiele  heldenmütiger 
Tugenden  von  Frauen  {Fwaix&v  ägerai,  de  mulierum  virtutibus)*  an 
die  delphische  Priesterin  Klea.  Sie  knüpft  an  das  Wort  aus  dem  Epitaphios 
des  Perikles  bei  Thucyd.  II  45,  2  an  und  schlägt  ein  in  die  seit  den  Zeiten 
der  Sophistik  in  den  Philosophenschulen  immer  wieder  erörterte  ver- 
gleichende Betrachtung  der  dv6()da  und  yvvaixaa  docti'j,  mit  der  sich  auch 
der  Amatorius  befaßt.  Plutarchos  ist  wie  Piaton,  Antisthenes  u.  a.  von  der 
sittlichen  Gleichwertigkeit  der  beiden  Geschlechter  überzeugt  und  will  sie 
durch  geschichtliche  Beispiele  zugunsten  der  Weiber  beweisen.*  —  Die 
Apophthegmeusammlungen  des  Plutarchos  sind  in  der  Renaissancezeit  sehr 
viel  gelesen  und  zum  Gebrauch  fttr  Fürsten  übersetzt  worden.* 

Die  durch  Kallimachos'  Ahia  nicht  ins  Leben  gerufene,  aber  littera- 
risch festgehaltene  ätiologische  Betrachtungsweise'  vertreten  die  Sammlungen 


sonders  den  Vitae,  stehen  (B.  Weissexberobr 
a.  a.  0.  2,  22  ff.),  doch  ist  einiges  zugesetzt  aas 
anderer  Quelle.  Berührungen  zwischen  den 
Ap.  und  Aelianus  will  Schmidt  aus  Benatzung 
der  Ap.  von  Seiten  des  Ael.  erklären,  wftb- 
rend  A.  Bbcxk,  Commentat.  philol.  in  bonor. 
sodal.  philol.  Grj'phiswald..  Berlin  1887,  1  ff. 
die  Apophth.  aus  dem  echten  Plutarchos, 
diesen  aber  mit  Aelianus  zusammen  aus  ge- 
meinsamer Quelle,  einem  Anekdotenkompen- 
dium, schöpfen  läßt. 

'  Nach  A.  Hein  (oben  S.490f..  7)  167  ff. 
ist  der  Eompilator  dieser  Schrift  verschieden 
von  dem  der  Apophth.  Lacon. 

'  Römerapopbthegmen  unter  dem  ge- 
fillschten  Titel  ihortni>(j[ov  ff)  Krxüiov 
ä^iofffliyuazu  'Ftoftaiita  bat  H.Y.  Arnih  (Herrn. 
27,  1892.  118  ff.)  aus  einem  Vatic.  gezogen 
(s.  a.  Caecilii  fragm.  p.  206  ff.  Ofenloch  i.  — 
Auf  Teilung  der  Beispiele  in  griechische  und 
barbarische  weist  schon  Isoer.  or.  5.  66  hin. 

'  Von  Aoxwyixä  innfiteyiiaTa  schon  Ari- 
stot.rfaet.  II  21  p.  1394b  33.  Ueber  lakonische 
Brachylogie,  die  hier  veranschaulicht  werden 
soll.  8.  Plut.  Brut.  2;  de  garr.  17  p.  510f  ff.; 
Lyc.  19  (ßnnxv'f'Oyoi  =  ä.-inrf  ihviiaiixoc).  Daß 
die  Ap.  Lacon.  einen  anderen  Verfasser  als 
die  Reg.  et  imp.  ap.  haben  müssen,  zeigt  B. 
Weissenbergek  a.  a  0.  2.  25  ff  Auf  den  Zu- 
sammenhang lakonischer  Aussprüche  mit  der 
kyniachen  Apophthegmatik  macht  G.  A.  Ger- 
hard, Phoiniz  v.  Koloph.  252  aufmerksam;  es 
gab  auch  Königschrien  und  Lakouenchrien  in 


Versform  (ders.  S.  281  f.).  Ueber  Verwendung 
von  AuSKpiüchen  von  Lacones  und  Lacaenae 
in  der  Popularetbik  Cic.  Tusc.  1  lOUff. 

*  Siehe  o.  S.  498.  Die  Echtheit  gegen 
C.  G.  Cobets  Bedenken  verteidigt  von  M. 
DiNSE.  De  libello  Plut.  yir.  äuerai  inscripto, 
Berl.  1863. 

'  Bemerkenswert  ist  das  Fi'blen  weib- 
licher Beispiele  in  Ciceros  philosophischen 
Schriften,  während  solche  in  Plutarchos'  Mo- 
ralia  sehr  zahlreich  sind.  E.Kouoe,  Gr.  Rom.' 
382  vermutete  schwerlich  richtig  in  Plut' 
Frauen  Verehrung  iR  Hirzel.  Plut.  29  ff.)  chi  ist- 
lichen Einfluß. — Aehnlicben  Inhalts  müssen  die 
Tf7)y  xaj*  aoni^v  yi-ratii  .iF.-inaytuirei'ufydir  dttj- 
y>j/iaja  des  zeitlich  nicht  sicher  bestimmbaren 
Artemon  von  Magnesia  iPhot.  bibl.  cod. 
161  p.  103  a  87)  gewesen  sein.,  aus  denen  So- 
patros  einen  Auszug  gemacht  hut;  ebenso  die 
von  demselben  exzerpierte  .Schritt 'ioui  y,raixtc: 
rq  i/.on6'i>)nny  des  Stoikers  Apollonios  (von 
Tyros?)  ib.  104  b  15  (s.  oben  S.  258).  Einen 
Katalog  von  yx'faixei;  iv  .•roÄ.''uixol;  oi'i'fiai 
xiii  n.rf>i,üai  gibt  A.  WlSTKRIIANS. //'ioaJfiio;.o. 
213  ff  ;~vgl.  Polyaen.  strat.  Vlll  26  ff.  Nach 
PI.'  Art  stellt  G.  J.  Vossius.  De  philologia 
9  ff.  gelehrte  Frauen  zusammen. 

'  Uebersetzungen  von  Filelfo,  Raffaello 
Regio,  Erasmus;  Verwertung  in  G.  Buoe's 
Institution  du  prince  für  Franz  1.  1519  (L. 
Delaruelle.  G.  Bud6,  Paris  1907,  202  f.). 
Vgl.  R.  HiBZEL.  PluUrch  116  f. 

'  Aetiologisches  Interesse   des  PI.   ver- 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  e)  Plntarchoa  (um  46  bis  nach  120).  (§  582.) 


eigenartiger  Gebräuche  bei  den  Römern  und  Griechen  {aiha  'Pcofjiaixn,  390 
quaestiones  Romanae,  und  aaia  'Ekkrjviy.d,  quaestiones  Graecae),  zu 
denen  dem  Plutarchos  hauptsächlich  Aristoteles,'  Varro  (dieser  aber  nicht 
unmittelbar),  Juba,  vielleicht  auch  durch  Jubas  Vermittlung  Verrius  Flaccus^ 
das  Material  lieferten.'  Über  die  Ama  rpvaixd  s.  o.  S.  512.  —  Eine  ver- 
lorene Orakelspruchsammlung  verzeichnet  der  Lampriaskatalog  nr.  171. 

582.  Fragmente  zu  den  Moralia.  Fälschungen.*  An  Bruch- 
stücken^  ethischer  Schriften  besitzen  wir  Teile  aus  nötegov  xpvyi}';  ^  amfiaxog 
ijTtdviua  y.ai  Xvjir]  (s.  0.  S.  506),  aus  et  fiegog  rö  na'&rjTixdv  rfj<;  av&Qwnov  ipf^fj? 
ij  dvva/ug,  aus  dem  Dialog  negi  ^pvxfj<;  (s.  0.  S.  501),  aus  der  doxographischen 
Sammlung  aioco/uaielg,^  aus  der  Schrift  negi  T<bv  ev  TlXataialg  daiddi.wv,'' 
aus  den  Dichterkommentaren  (s.  o.  S.  508),  ferner  Stücke,  die  Stobaios  mit 
Angabe  der  Buchtitel  anführt*  {el  fj  zcbv  fiekXövxoiv  nQÖyviDaig  (hfpehuog, 
negi  /iavTixrj?  mindestens  2  Bücher,  negi  (piXiag,  negi  ■^avxia?,  xaxä  rrjg 
■^dovTJg,  xazd  jiXovtov,  ort  xal  ywalna  jiaidevTEOV,^  jisgl  diaßoXrig,  xar'  layvo?,^" 
jieqI  t'gonog,  vnko  xdlXov?,'^^  tifoI  ögyfj?).  Zu  diesen  aus  Zitaten  bei  späteren 
Schriftstellern  bekannten  Schriften  kommen  noch  einige  verlorene,  die  Plu- 
tarchos selbst  zitiert,'  ^  und  die  von  Sopatros  "  exzerpierte  Schrift  nsgl  cpvaewc: 
xalnövmv.  152  Fragmente'*  sind  nicht  in  bestimmten  Schriften  unterzubringen. 

Bei  der  Berühmtheit  von  Plutarchos'  Schriftstellerei  konnte  es  nicht 
fehlen,  daß  schon  vom  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  an  manches  auf  seinen 
Namen  gefälscht  oder  herrenloses  Gut  aus  irgendwelchen  Scheingründen 
ihm  zugeschoben  wurde.  So  hat  man  dem  Verfasser  der  verlorenen  jueXhai 


raten  die  Stellen ,  an  denen  er  ahtn  von 
Sprichwörtern  anführt,  Pericl.  26.  27;  Thes. 
11.  29;   Pelopid.  10. 

'  Ueber  Abhängigkeit  der  Quaest  Graec. 
von  Aristoteles'  UoiAiEua  K.  Giesen.  Philol. 
60  (1901)  446  fr. 

'  An  diesen  denkt  Th.  Litt,  Rh.  Mus.  59 
(1904)  603  ff. 

^  G.  Thilo.  De  Varrone  Plut.  quaest.  Rom. 
auctore  praecipuo,  Bonn  1853;  A.  Barth.  De 
lubae  'Oiioitni/ncv  a  Plut.  expressis  in  quae- 
stionibusRoms.nisetinRümulüNumaque,  (iött 
1876;  P.  DüMMLEK.  Rh.  Mus.  42  tKS«7)  189  ff. 
Daß  Plutarchos  den  Vairo  nur  durch  Juba 
kannte,  erweist  P  Glaesser,  De  Varronianae 
doctrinae  apud  Plutarchum  vestigiis,  Leipz. 
Stud.  4  (IWl)  157  ff. 

*  Unter  den  Echtheitskriterien  spielt,  wie 
schon  G.  F.  Benselek.  De  hiatu  in  oratorib. 
Atticis  et  scriptorib.  Graecis,  Freiberg  1841, 
394  ff.  feststellt,  das  Verhalten  zum  Hiatus 
eine  wichtige  Rolle.  Sonstige  einschlägige 
Schriften  oben  S  490,7.  Dem  Optativgebrauch 
nach  hält  A.  Hein  für  sicher  echt:  Conviv. 
sept  sap..  De  Herodoti  mal  .  De  communib. 
not..  De  vit.  aere  al.,  Aetia  phys.;  für  wahr- 
scheinlich echt:  De  am.  prol.,  Comp.  Ari- 
stoph.  et  Men  .  Aquane  an  ignis;  für  sicher 
unecht:  De  Hb  educ.  Consol.  ad  Apoll., 
Apophth.,  Parall  min..  De  foituna,  Vit.  X  or., 
Placita  phil.,  De  mus.,  Vit.  Hom.,Narrat.  amat. 


'  Ausg.  von   G  N.  Bernabdakis  t.  7. 

•  Bei  Euseb.  praep.  ev.  I  7,  16  erhalten. 
Herausgegeben  in  den  Doxographi  Gr.  579  bis 
583  von  H.  Diels.  der  (p.  156  f.)  die  Unecht- 
heit  erweist,  die  Fälschung  aber  etwa  Mitte 
des  2.  Jahrh.  n  Chr.  setzt. 

'  Bei  Euseb  praep.  ev.  III;  s.  a.  P.  De- 
CHARME.  Mölanges  Weil  111  ff. 

»  T.  7,  111  ff  Bern. 

'  Siehe  eben  S  507,  2. 
'"  Gehört  zum  Topos  gegen  das  Athleten- 
tum  (R.  Heinze,  Philol.  50,  1891,  459 ff.;  W. 
ScHMiD,  Atticism.  4.  570  A.  18). 
"  Vgl,  Dio  Chrys.  or.  21  Emp. 
>»  7.140-143  Bern.  Die  Existenz  eines 
Fragments  aus  der  Schrift  nfoi  y.iytjyFtixtjg 
(Lampriiiskatalog  nr.  216)  ist  bestritten  von 
Th.Sinko.  F:os  15  (1909)  114ff.  (G.  Tappk  da- 
gegen —  oben  S.  491,  1  —  p.  55  nimmt  Be- 
nützung dieser  Schrift  durch  Plut.  selbst  in 
de  soll  an.  an);  ebenso  ist  eine  Schrift /iPi^oi 
bloß  durch  Mißdeutung  der  Stelle  lul  or.  7 
p.  2U4.  12  Hertlein.  die  sich  auf  die  Mythen 
in  PI.'  Dialogen  bezieht,  von  Bernardakis  ge- 
schaffen worden;  auf  eine  nicht  geschriebene 
oder  verlorene  Schiift  über  medizinische  Wir- 
kungen des  Honigs  scheint  Quomodo  adul.  ab 
am.  inteinosc.  17  p.  59  d  zu  verweisen. 

'ä  Phot.  bibl  p  104a  25. 

'<  T.  7,  150—182  Bern. 
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'OfiriQixai  die  zwei  erhaltenen  Schriften  Tiegl  xov  ßiov  xal  rfjg  noiijaeoK 
'Ofirjoov  (de  vita  et  poesi  Homeri)  zugeschrieben,*  dem  Apophthegmen- 
sammler  die  obengenannten  Sammlungen,  zu  denen  noch  das  schlechte 
Machwerk  awaywyi]  iarooitüv  7iaoa/.hjku)v  eÄXrjvixolv  xal  QMf.iniyMv  (paral- 
lela  minora),  dem  Urheber  der  Parallelbiographien  scheinbar  besonders 
wohl  anstehend,  und  eine  Reihe  in  den  Florilegien  öfter  unter  seinem 
Namen  angeführter  Gleichnissprüche*  hinzukam;'  weiter  dem  Päd- 
agogen die  Schrift  tieoI  riaidcov  dycDyijg  (s.  o.  S.  507),  dem  Verfasser 
391  mehrerer  Trostreden  auch  noch  die  an  Apollonios  (s.  o.  S.  509),  dem  Ver- 
fasser einer  Schrift  neol  1171?»  auch  noch  die  sehr  verderbt  überlieferte  .-rtot 
eljuao/jh-i]s  (de  fato),*  eine  stark  scholastische  Diatribe  zur  Verteidigung 
des  akademischen  Schicksalsbegriffs  gegen  den  stoischen,  dem  Verfasser  des 
'Eouixixös  und  einer  verlorenen  Schrift  :ieQi  eoa)Tog  auch  noch  IgoiTixä  dirjyi'j- 
finra  (narrationes  amatoriae),*  dem  Verfasser  mehrerer  Abhandlungen 
über  Geschichte  der  Philosophie  die  doxographische  Sammlung  in  5  Büchern 
negl  z&v  &Qeax6vx<üv  (pdoaöcpoig  (pvaix&y  doyjuaTCäv  (de  placitis  philo- 
sophorum),  geschöpft  aus  Aetios,*  dem  Verfasser  so  vieler  pYo«  auch  die 
ßioi  rwv  dexa  tjt]i6g(uv  (vitae  decem  oratorum),  eine  Zusammenstellung 
von  kurzen  biographischen  Einleitungen  zur  Lektüre  der  einzelnen  attischen 
Redner,  durch  Zusätze  aus  Caecilius  (dazu  einiges  aus  Dionysios  von  Hali- 
karnassos)  erweitert.'  Bezweifelt  ist  die  Echtheit  der  :iaQotftiai  aWAie^ay- 
dgeii;  Ixqcövto  (proverbia  Alexandrinorum);»  0.  Crusius,  der  ihren  Bestand 
um  51  Nummern  vermehrt  hat,  hält  sie  für  einen  Auszug  aus  der  echten 
plutarchischen  Sammlung,  die  wieder  mit  einigen  Zutaten  an  geschicht- 
lichen Beispielen  auf  die  Sammlung  alexandrinischer  Sprichwörter  von 
Seleukos  zurückging.'  —  Grobe  Fälschungen  sind  die  institutio  Traiani, 


'  Vgl.  oben  Bd.  I«  35,  6;  II«  282.384.5. 

'  A.  Elteb,  Gnomica  homoeomata  I  Progr. 
Bonn  1900,  5  ff.;  II  1901  81  ff.;  111  155  ff. 
Diese  .Plut.sprüche*  decken  sich  nicht  genau 
mit  Stellen  des  echten  Flut,  aber  Plut.  hat 
Neigung  für  derartige  öuouöfiata  und  ist  da- 
durch wie  durch  die  sonst  auf  seinen  Namen 
laufenden  Sammelschriften  dazu  gekommen, 
auch  für  sie  seinen  Namen  hergeben  zu  müssen 
(Elteb  III  171  ff.). 

'  Als  Quelle  für  Parall.  min.  kommt  nach 
E.  Hefermehl.  Rh.  Mus.  61  (1906)  296  Stra- 
bons  Lehrer  Aristodemos  von  Nysa  in  Be- 
tracht. Daß  nicht  alle  Zitate  der  Sehr,  er 
dichtet  sind,  bemerkte  £.  Rohos,  Griech. 
Rom.'  44,  1.  Benützt  sind  die  Parall.  min. 
von  Stobaios  (Index  s.  v.  .itöorjmiov.  Zö>.-i><ock). 

*  Ueber  die  Unechtheit  R.  Schü^wosch 
(s.  0.  S.  500,  6)  28 ff.,  der  Kompilation  aus  aka- 
demischer, peripatetischer  und  stoischer  Lehre 
nachweist;  B.Weissenbehger  a  a.  0.  2.  33  ff  ; 
E.  Zellkb,  Philos.  d.  Gr.  3.  2*  229  ff.  Stellen- 
weise deckt  sich  de  fato  mit  Chaicidius'  Ti- 
maioskommentar. 

*  B.  Weissenberoer  a.  a.  0.  2,  42  ff.  Die 
Sehr,  benützt  ältere  geschichtliche  Quellen 
(E.  RoHD«.  Griech.  Rom.»  55). 

*  Mit   den   Parallelen   aus  Stobaios   zu- 


sammen herausgegeben  in  H.  Diels  Doxogr. 
p.  273-444;  8.  o.  Bd.  I»  620.  Quellenunter- 
suchung bei  D1EL8  1 — 43.  Zur  Echtheitafrage 

B.  Weissenberoer  a.  a.  0.  44  ff.  Einen  .Aus- 
zug daraus  benützte  Nemesios  (W.  W.JloBS, 
Nemes.  v.  Emesa  11 — 21). 

'  Siehe  o.  Bd.  I«  541,  4;  A.  SchXfek,  De 
libro  vitar.  X  orat.,   Dresden  1844;   dagegen 

C.  Seeligeb,  De  Dionysio  Plutarchi  anctore, 
Budiss.  1874;  vgl.  F.  Leo,  Griech. -röm.  Biogr. 
3 1  ff. ;  B.  Weissknbebger  a.  a.  0. 2.  37  ff.  Ueber 
Komposition  und  Quellen  A.  Pbasse.  De  Plut- 
archi quae  fer.  vitis  X  or..  Diss.  Marburg  1891 
(leitet  den  ersten  kompakten  Teil  jeder  Vita 
aus  Caecilius  ab);  Tb.  Burckbabot.  Caecil. 
rhet.  fiagm..  Diss.  Basel  1863,  48  ff.  Dionysios 
ist  besonders  iu  den  Vitae  des  Isaios  und 
(trotz  L.  Rauebmachek,  Philol.  58.  1899, 161ff.) 
des  Deinarchos  ausgeschrieben.  Was  in  der  Vit. 
Din.  nicht  aus  Dionys.  stammt,  ist  Phrase  oder 
Mißverständnis,  abgesehen  von  dem  kleinen, 
wirklich  aus  CaeciL  abgeleiteten  ästhetisch- 
kritischen  Anhang.  Vgl.  F.  Dbexel,  Mitt.  d. 
ath.  Inst.  37  (1912)  124  ff. 

'  B.  Weissexberger  a.  a.  0.  2,  55  f. 

'  0. Crusius,  PlutarchideproverbiisAlex. 
libellns  ineditus.  Progr.  Tübingen  1887;  ders., 
Ad  Plutarchi   de   prov.  Alex,   libellum  com- 
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die  einzige  „plutarchische"  Schrift,  die  Petrarca  kannte '  (s.  o.  S.  488,  1), 
und  das  Schwindelbuch  negl  TTora/ncöv  xal  docöv  ejimvv/xiag  xai  x&v  iv  avtoTg 
evQiaxo^hwv  (de  fluviis)  mit  seinen  erlogenen  Zitaten.'  Aus  einer  lateini- 
schen Bearbeitung  der  verlorenen  echt  plutarchischen  ^  und  der  aristotelischen 
Schrift  über  den  Adel  ist  in  byzantinischer  Zeit  das  erhaltene  Buch  vjieq 
evyeveiag  (pro  nobilitate)  mit  Sprachfehlern  ins  Griechische  zurückübersetzt 
worden.*  Ebenfalls  erst  im  Mittelalter  scheint  das  Schriftchen  jieoi  jniigcov 
(de  metris),  das  aber  tatsächlich  nur  vom  daktylischen  Hexameter  handelt, 
in  das  Plutarchcorpus  gekommen  zu  sein.  Die  Unechtheit  der  nur  in  syri- 
scher Übersetzung  erhaltenen  Schrift  jzsqi  äax/jaemg  (de  exercitatione)'' 
ist  von  F.  Bücheier  erwiesen.^  Über  die  anorp'&EyjuaTa  'Pmf^iaixä  s.  oben 
S.  514,  2.  Der  im  Jahr  1551  unter  Plutarchos'  Namen  gedruckte  Kom- 
mentar zu  Pythagoras'  Praecepta  mystica  ist  eine  Fälschung  des 
G.  Giraldi.'  —  Verloren  sind  die  um  150  n.  Chr.  dem  Plutarchos  unter- 
schobenen J^TQcofiareig.^ 

583.  Die  geschichtlichen  Schriften.  Durch  seine  philosophischen 
Interessen  ist  Plutarchos  in  seinen  späteren  Jahren  zu  geschichtlichen 
Studien  geführt  worden.  Er  ist  sich  aber  selbst  am  besten  bewußt,  nicht 
Historiker  zu  sein.^  Die  Geschichte  ist  ihm  lediglich  ein  Rüsthaus,  dem  392 
der  Philosoph  seine  Beispiele  für  Ethik  und  Psychologie,  Nachahmens- 
wertes  und  Abschreckendes'"  entnimmt.^'    Nicht  die  Haupt-  und  Staats- 


mentarius,  Tüb.  Doktorenverz.  1895;  ders., 
Münch.  Ak.  Sitz.ber.  1910  IV,  109  ff.  Eigenes 
Interesse  für  Sprichwörter  verraten  die  oben 
S.  514  f.,  7  angeführten  Stellen  und  die  ge- 
lehrten Erläuterungen  von  Sprichwörtern 
Pyrrh.  9;  Thes.  24;  Arat.  1. 

'  R.  HiBZEL,  Plutarch  102  f. 

'  Flut,  libellus  de  fluv.  rec.  R.  Hercher, 
Lips.  1851 ;  E.  Rohde.  Griech.  Rom.U4  A.;  B. 
'Weissenbeboer2.  54  f.;  s.  o.  S.  421  f.;  unter  den 
echten  Schriften  fand  es  schon  Sopatros  (Phot. 
bibl.  p  104b,  1);  benutzt  ist  es  von  Stobaios  (In- 
dex s.v.  ßgdoK/.oi;.  Ti/iayonns)  n.Schol.üionya. 
perieg.  1139. 1165.  C. Müller  in  Geogr.gr.  min. 
2  proleg  Lllff. ;  F.  de  Mely,  Rev.  des  et.  gr. 
5  (1892)  327  ff.  setzt  die  Schrift  s.  II/llI  n.  Chr. 

'  Diese  ist  von  Stobaios  benützt. 

■•  B.  Weissenbebger  2,  53  f.;  G.  N.  Ber- 
NABDAKis,  Flut.  mor.  7  praef.VIf.  R.  Hibzkl, 
Plut.  108. 

'  F.  DE  Laoahde,  Analecta  Syriaca,  Leipz. 
u.  Lond.  1858. 

6  F.  Bücheleb,  Rh.  Mus.  27  (1872)  520  ff., 
der  sie  nicht  lange  nach  Flut,  ansetzt;  sie 
schöpft  (mittelbar?)  aus  Aischines'  Aspasia 
(H.  DiTTMAB,  Philol.  Unters.  21.  1912,  57). 

'  F.  Böhm,  Die  Schrift  des  G.öiraldi  üb. 
d.  Symbole  des  Pythagoras,  Progr.  Berlin  1913. 

*  S.  oben  S  515,  6;  über  den  auch  von 
Caesellius  Vindex  u.  Clemens  Alex,  gebrauch- 
ten Titel  F.  Ovebbbck,  Histor.  Ztschr.  48 
1882)  460. 

'  Plut.  Alex.  1:  ovie  yäg  lOTogias  ypö- 
rpo/iev,  äXkä  ßiovg,  ovtc  rat;  im<paveojäiatg 
ngä^eot  Jiärrcag  evcazi  dt^/.coats  ägetifg  ij  xaxiag, 


äXXä  ngäy/xa  ßgaxv  }ioi.i.äxtg  xai  g^fta  xai 
:iaidid  rtg  tftfpaotv  ijäovs  eTioitjoe  ftä).Xov  !j 
jMa/at  fivQiovexQoi  xal  nagatä^etg  al  füyiarat 
xai  jiohogxiai  nö/.ecov  .  .  .  oihcog  fiktiv  doreov 
etg  xa  rijg  yn'X'jg  otj/teTa  fiäX/.oy  h'Svea&ai  xai 
Sta  TOVTWv  eldo^oair  röv  exäoTov  ßiov,  idanvreg 
eTCQotg  zä  fiEyii))]  xai  zoi'g  äyöjrag  (ähnliche 
Stellen  aus  Seneca  und  Flinius  H.  Hibzel, 
Flut.  55,5).  Uebrigens  erwähnt  der  Lamprias- 
katalog nr.  124  doch  eine  methodologische 
Schrift  :^(og  xgifovfiey   zijv  dkij^ij  ioxoQtav. 

'^  Die  Aufnahme  von  jiovtjgoi  in  seine 
Biographien  rechtfertigt  er  Demetr.  1. 

"  Der  sittliche  Nutzen  (s.  z.  B.  Plut.  de 
ser.  num.  vind.  5  p.  551  b.  Stellen  des  Plut. 
über  das  Lehren  durch  Beispiele  R.  Hibzel, 
Plut.  56,8)  ist  als  Hauptzweck  der  Geschichte 
von  der  hellenistischen  Theorie  der  Ge- 
schichtschreibung allgemein  anerkannt  (P. 
Schellbr  -  oben  S.  205,1  —  S.  73 ff.:  vgl. 
bes.  Polyb.  X  21,  3;  Diod.  I  2,  2;  XXX  6,  3  ff 
u.  s.) ;  den  Wort  der  exempla  betont  die  hel- 
lenistische Philosophie  (Hör.  sat.  1  4.  105  ff.; 
M.  Aurel.  comm.  IV  50;  über  die  Kyniker 
E.  Webeb,  Leipz.  Stud.  10,  93)  und  Rhetorik 
(K.  Alewell,  Ueber  das  rhetor.  .TaeaiViyim, 
Kieler  Diss.,  Leipz.  1913;  W.  Schmid,  Atti- 
zism.  3.  2  A.  4;  Plut.  de  mul.  virt.  1  p.  243a). 
Ganz  ebenso  sind  der  Geschichtschreibung 
des  Humanismus  Erziehung  zur  virtus.  poli- 
tische utilitas  u.  voluptas  (über  das  Unter- 
haltende der  Geschichte  Maxim.  Tyr.  diss.  22 
p.  272  ff.  Hob.)  die  Zwecke  der  Geschichte 
(A.  v.  Martin,  Coluccio  Salutati.  1906,  209. 
266  ff. ;   über   L.  Bruni  J.  Fbeudesthal,   N. 
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aktionen  interessieren  ihn,  sondern  die  Persönlichkeiten  und  deren  Aus- 
einandersetzung mit  Welt  und  Schicksal,^  das  „öoaoi;  Et)v  0I65  xe".  So 
findet  er  auch  keineswegs  alles  der  Aufzeichnung  würdig  —  sogar  Thu- 
kydides  enthält  nach  seiner  Meinung  bei  allem  Bewunderungswerten*  doch 
viele  äxQtjaiog  ioTooia.'  Wert  festgehalten  zu  werden  ist  von  den  Ge- 
schehnissen, was  irgend  als  Spiegel  für  den  nach  Tugend  Strebenden  dienen 
kann.*  Die  gegenüber  der  Geschichte  als  solcher  indifferente  und  ver- 
ständnislose Auffassung  zeigt  sich  nicht  nur  in  dem,  was  er  von  Materialien 
geschichtlicher  Darstellung  aufnimmt  oder  wegläßt,  sondern  auch  in  den 
moralisierenden  Erörterungen,  die  er  teils  in  Exkursen,  teils  in  Proömien 
(zu  Theseus,  Perikles,  Deniosthenes,  Phokion,  Dion,  Demetrios,  Timoleon) 
anzubringen  liebt.  Die  Geschichte  ist  ihm  eben,  wie  der  Verfasser  der 
pseudodionysischen  Rhetorik  (11p.  376,  20  Rad.)  sagt,  eine  (pdoaotpia  ix 
^lagadir/fiÜKov.^  Das  Höchste,  was  sie  lehren  kann,  ist  das  gerechte 
Walten  der  Vorsehung,  das  Plutarchos  in  der  Schrift  De  sera  numinis 
vindicta  im  Sinn  der  Theodizee  darlegt.  In  diesem  Sinn  Geschichte  zu 
studieren  und  Geschichtliches  zu  schreiben,  ist  er  zunächst  von  anderen  ver- 
anlaßt worden,  hat  aber  dann  auch  selbst  dabei  Befriedigung  gefunden,«  d.  h. 
darin  ein  Mittel  gesehen,  sich  selbst  sittlich  zu  fördern.  Daß  er  seine  Bei- 
spiele nicht  nur  in  der  griechischen,  sondern  auch  in  der  römischen  Geschichte 
sucht,  entspricht  seiner  aufrichtigen  Verehrung  für  römische  Charaktergröße, 
die  ihn  gelegentlich  sogar  veranlaßt,  einen  Römer  über  einen  Griechen  zu 
stellen.'  Wenn  er  nun  in  seinen  ßioi  TtaoüXlrjÄoi  je  einen  Griechen  und  einen 
Römer  zu  einem  Biographienpaar  zusammenfaßt,  oft  auf  Grund  sehr  wenig 
belangreicher  Ähnlichkeiten  von  Charakter  oder  Schicksal,'  so  entspricht  das 
zwar  seinem  Doppelinteresse  für  Reich  und  Heimat,  aber  auch  der  seit  Varro 
und  Nepos  bei  den  Römern  üblich  gewordenen  Teilung  der  Beispiele  nach 
Romani  und  exteri  und  zugleich  der  alten  von  Poseidonios  (s.  o.  S.  354)  und 
Caecilius  (s.  0.  S.  464)  aufs  neue  angewendeten  synkritischen  Betrachtungs- 
393  weise  überhaupt.'  Jedes  Buch  dieses  Werkes  ist  gebildet  durch  eine  Griechen- 


Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  27.  1911,  59;   in  großem  j  •  Plnt  Timol.  1.  1. 

Zug    stellt   G.  F.  PoGoio    in    dem   Buch    De  |  '  Stellen  bei  L.  Hahn,  Kom  und  Roiua- 

varietate    fortunae    die    Exempla-Geschicht-  '•  nism.  204  ff.  Daß  PI,  nicht  ganz  unbefaufien 

Schreibung   in   den  Dienst  einer  stark  pessi-  ist.    zeigt  sein  mildes  Urteil  über  Nero,  den 


mistiscben  moralisch-religiösen  Auffassung). 
In  de  malign.  Herod.  hebt  Plut.  als  Gesichts- 
punkt weiter  hervor  vaterländische  Gesin- 
nung und  möglichstes  VV'ohlwoUen.  PI.'  Ge- 
schichtsauffassung teilt  üacon  von  Verulam 
(R.  HiRZBL.  Plut.  146). 

'  Plut.  Phoc.  1. 

»  Plut.  de  glor.  Ath.  347  a. 

»  Plut.  Nie.  1. 

*  Plut.Tiniol.  1;  Pericl.  1.2.  Den  Nutzen 
der  Kenntnis  der  Tugenden  der  Vorfahren  für 
die  Nachkommen  betont  Plut.  reip.  ger.  praec. 
17  p.  814b. 

'  Sehr  scharf  urteilt  nach  dem  Vorgang 
von  Macaulay  und  Mitford  IR  Hirzel.  Plut. 
182)  über  PI.  als  Historiker  A.  v.  Gutscbmio, 
Kl.  Sehr.  5,  6  f.;  optimistisch  R.  Hikzel,  Plut. 
47  ff. 


.Befreier*  der  Griechen,  de  ser.  num.  viud. 
22  p.  568  a;  gegen  die  römerfeindlichcu  Make- 
donierkönige  Perseus  und  Philippos  wird  er 
animos  (Arat  48  ff.  54).  Die  ß^roer  gelten 
ihm  als  Befreier  der  Griechen  vom  make- 
donischen Joch  Cat.  mal.  12. 

^  Manche  der  Paarungen  finden  sich  auch 
in  den  Bioi  (R.  Hirzkl,  Plut  67,  der  S.  65  bis 
69  über  die  Grunde  der  Paarungen  spricht). 
Der  Einfluß  der  plutarchischeu  Parailelisie- 
ruogen  tritt  auch  bei  Appianus  zutage  (üibzel 
a.  a.  0.  77),  und  dem  Beispiel  PI.'  folgte  Amyn- 
tianos  in  seinen  ßioi  niioit/.'/.rjhn, 

•  0.  Hensb,  Die  Svnkrisis  in  der  antiken 
Litt..FreiburgerProrektoratsredel893:F.  Leo, 
Die  griech.-röm.  Biographie  149  ff.  Auch  in 
der  Rhetorenschule  wurden  solche  Verglei- 
chungen  geübt :  Quint.  inst.  or.  IV  4, 2 1 ;  Hermog. 
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und  eine  Römerbiographie  nebst  anschließender  avyxoiaig  (die  Absonderung 
der  avyjiQimg  unter  eigener  Überschrift  stammt  nicht  von  Plutarchos).  * 
Ohne  Begründung  fehlt  eine  solche  bei  den  Paaren  Themistokles — Camillus, 
Pyrrhos — Marius,  Alexandros — Caesar,  mit  Begründung  (weil  die  beiden 
Charaktere  nicht  ähnlich,  sondern  gleich  seien!)'  bei  Phokion — Cato.  Eine 
Tetrade  ist,  weil  es  sich  um  vier  Demagogen  handle  (Ag.  2),  zusammen- 
genommen in  Agis,  Kleomenes  und  den  beiden  Gracchen.  Die  Einzel- 
vita ist  im  Schema  der  altperipatctischen  Biographie  abgehandelt  (zuerst 
yevog  des  Helden,  dann  Jugendgeschichte  mit  Charakteristik,  dann,  nach 
ethisch-psychologischen  Gesichtspunkten  ausgewählt,  die  Taten,  endlich  der 
Tod  mit  näheren  Umständen).'  Ethische  Reflexionen  werden  eingeflochten, 
und  in  der  Weise  der  Dialexis  wird  gern  (Arat.,  Demosth.,  Dio,  Nie,  Thes., 
Phoc,  Timol.,  Pericl.)  an  eine  Sentenz  oder  ein  Sprichwort  angeknüpft. 
Das  ganze  Corpus  der  Einzelbiographien  bietet  in  bewußtem  Verzicht  auf 
systematischen  Aufbau  eine  Gesamtgeschichte  in  persönlichen  Einzelbildern 
wie  das  Corpus  der  Moralia  eine  Ethik  in  Einzelabhandlungen. 

Die  Ordnung,  in  der  die  Biographien  in  den  Handschriften  auf- 
einanderfolgen (die  Reihenfolge  in  den  Ausgaben  geht  auf  die  Aldina 
zurück  und  hat  keine  handschriftliche  Gewähr),  entspricht  teilweise  der 
Zeitfolge  der  dargestellten  griechischen  Personen,  rührt  aber  nicht  von 
Plutarchos  her  und  steht  mit  der  Abfassungszeit  der  einzelnen  Biographien 
nicht  in  Beziehung.  So  sind  z.  B.  die  mythologischen  Lebensbeschreibungen 
des  Theseus  und  Romulus,  die  in  unseren  Ausgaben  voranstehen,  nach  des 
Verfassers  eigenem  Zeugnis*  zuletzt  geschrieben  worden.  Ebenso  wissen 
wir,  daß  die  Lebensbeschreibungen  des  Demosthenes  und  Cicero  das  5.,*  die 
des  Perikles  und  Fabius  das  10.,"  die  des  Dien  und  Brutus  das  12.  Buch' 
der  Parallelbiographien  bildeten,  daß  das  Paar  Lykurgos — Numa  vor  Theseus 
— Romulus  herausgegeben  wurde  —  ganz  anders,  als  sich  das  in  den  Aus- 
gaben darstellt.  Die  Widmung  an  Sosius  Senecio,  die  den  Biographien 
des  Demosthenes,  Dion,  Theseus  in  gleicher  Weise  vorgesetzt  ist,  macht 
wahrscheinlich,  daß  Plutarchos  sämtliche  Lebensbeschreibungen  in  einem 
nicht  allzu  weit  ausgedehnten  Zeitraum,  und  zwar  unter  Traianus  in  den 
Jahren  105 — 115  geschrieben   hat^  und  als  ein  Ganzes   angesehen  wissen 


o^ 


prog.  p.  18,  16fr  R.;  Nicol.  piog.  p.  481,  25;   1  '    K.   Zieolee,    Die    üeberlieferungsge 


485  ff.  .Sp.;  Aphtbon.  prog.  p.  42ff.  —  Ueber 
die  technische  Anlage  der  von  Montaigne  und 
Dacier  besonders  bewunderten  plutarcbischen 
oi-j'^iiiofi;  K.  Pribtu,  Einige  Bemerkungen 
zu  den  parallelen  Biogr.  des  Plut.  mit  bes. 
Berücks.  der  otyxgion^,  Progr.  Wels  1908. 
Die  noch  von  R.  Birzel  (Plut.  71  fi.)  be- 
zweifelte Echtheit  der  ovyxoineii  ist  in  über- 
zeugender Weise  dargetan  von  M.  A.  Stiefen- 
hoper,  Die  Echtheitsfrage  der  biograph  Syu- 
kriseis  des  Plut.,  Gießener  Diss.  Tübingen 
1915,  durch  den  Nachweis,  daß  zwischen  den 
Proömien  der  Biogr.  und  den  oi'yKijiaet;  ein 
festes  inhaltliches  Verhältnis  besteht:  sind 
die  Aehnlichkeitcn  des  Paars  schon  in  den 
Proömien  erwähnt,  so  hebt  die  avyxQiati  nur 
die  Unterschiede  hervor 


schichte     der    vergl.    Lebensbeschreibungen 
Plutarchs,  Leipz.  1907.  131  f. 

'  Plut.  Phoc.  3  cxti'. 

»  F.  Leo  a.  a.  O.  146—192. 

*  Thes.  1. 
'  Dem.  3. 

«  Pericl.  2. 
'  Dion  2. 

*  Die  Abfassungszeit  (s.  oben  S.  490  f ) 
suchen  näher  zu  bestimmen  C.  Tu.  Michaelis, 
De  ordine  vitarum  parall.  Plutarchi,  Berol. 
1875;  J.  MüHL.  Plutarchische  Studien,  Progr. 
Augsburg  1885;  Ch.  Graüx  in  Einl.  zu  Vit. 
Dem..  Paris  1881;  vgl.  K.  Schbkki.  Jahres- 
ber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  38 
(1884)  180  ff.  —  E.WöLFPLiN.  ZurComposition 
der  Historien  des  Tacitus,  Münch.  Ak.  Sitz.ber. 
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wollte.'  Recht  wahrscheinlich  ist  die  Vermutung,  Plutarchos  selbst  habe  je 
zwei  Vitae  zu  einer  Rolle  verbunden  und  die  Einzelrollen  nach  der  Folge 
der  Entstehung  numeriert,  die  Ordnung  nach  der  Zeitfolge  der  Personen 
sei  erst  bei  der  Umschrift  aus  der  Rollenausgabe  in  die  Codexausgabe  etwa 
im  5.  Jahrhundert  eingeführt  worden.* 

Uns  sind  46  (2  X  23)  Parallelbiographien  (Bioi  naoüUr]/.oi)  erhalten,' 
nämlich  Theseus  und  Romulus,  Lykurgos*  und  Numa,  Solon  und  Valerius 
894  Publicola  (flonXixöXas),^  Themistokles  und  Camillus,  Perikles  und  Fabius 
Maximus,  Alkibiades  und  Marcius  Coriolanus  {Fäios  Mäoxio?),  Timoleon"  und 
Aemilius  Paulus,  Pelopidas  und  Marcellus,  Aristeides  und  Cato  maior 
(Mdgxog  Kduov),  Philopoimen  und  T.  Quinctius  Flamininus  (Tirog),  Pyrrhos 
und  Marius,  Lysandros  und  Sulla,  Kimon  und  Lucullus,  Nikias  und  Crassus, 
Eumenes  und  Sertorius,  Agesilaos  und  Pompeius,  Alexandros  und  Caesar, 
Phokion  und  Cato  minor  (Äartov),  Agis  und  Kleomenes  und  Tiberius  und  Gaius 
Gracchus  (diese  vier  als  Tetrade  gedacht),  Demosthenes  und  Cicero,  Deme- 
trios  Poliorketes  und  Antonius,  Dion  und  Brutus.  Dazu  kommen  noch  die 
vier  einzeln  stehenden  Lebensbeschreibungen  des  Artaxerxes  II.,'  Aratos," 
Galba  und  Otho;^  die  beiden  Kaiserbiographien,  die  auch  in  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  von  den  ßioi  :jaod)J.rj/.oi  getrennt  und  den 
Moralia  zugeteilt  erscheinen,  sind  wirklich  geschichtliche  Darstellungen, 
nicht  nach  dem  Schema  der  Parallelbiographien  gemacht,  aber  auch  stili- 
stisch weniger  hochstehend;   mehrere  andere,  wie  die  des  von  Plutarchos 


1901,  4  ff.,  sacht  za  beweisen,  da&  die  Bio- 
graphien des  Galba  und  Otho  nach  Tacitus' 
HistorieD,  die  für  Plutarchos  Hauptquelle 
waren,  geschrieben  seien.  Wenn  dies  richtig 
ist.  so  warde  sich  daraus  ein  Zeitrahmen  für 
die  Parallelbiographien  ergeben.  Denn  wenn 
die  Kaiserbiographien  allerVVahrscheinlichkeit 
nach  vor  den  Parallelbiographien  geschrieben 
sind,  Tacitus'  Historien  aber  in  die  Zeit  bald 
nach  105  fallen.  Plutarchos  endlich  in  seinen 
späteren  Lebensjahren  unter  Hadrianus  sich 
ganz  philosophischer  Spekulation  hingab,  so 
müssen  seine  sämtlichen  historischen  Schriften 
zwischen  105  und  115,  in  welchem  Jahr 
etwa  er  den  Sulla  (s.  c.  21)  schrieb,  gesetzt 
werden. 

'  Dafür  sprechen  auch  die  Wechselzitate, 
wie  im  Brutus  9  et-  loTi  .-ttgi  Kaiaagoi  und 
im  Caesar  62  und  68  ev  rols  :xsgi  Bqovtov; 
vgl.  J.  F.  Mabcks.  Symb.  ad  epistologr.  Gr. 
26  f.  .\uä  den  Selbstzitaten,  deren  Echtheit 
er  festhält,  sucht  die  Chronologie  der  ßioi 
ohne  sicheren  Erfolg  zu  bestimmen  J.  Ml- 
WALDT,  Herrn.  42  (1907)  564  ff. 

'  F.  FocKE,  Quaestiones  Plntarcheae, 
Diss.  Münster  1911,  51  ff. 

'  Gegenstand  von  Enkomien  waren  schon 
vor  Plut.  nach  Cic.  de  or.  II  341  besonders  The- 
mistokles, Aristides,  Agesilaos,  Epameinon- 
dos,  Philippos.  Alexandros. 

*    Lyk.    ist    im    Altertum    nie    wissen- 


schaftlich erforscht,  vielmehr  meist  als  Ab- 
lagerungsgelegcnheit  für  politische  Lehren 
(namentlich  platonische  und  aristotelische) 
benutzt  worden.  Plut.'  Quellen  für  seine  Bio- 
graphie waren  Hermippos,  .Spbairos  von  Olbia 
(s.  oben  S.  21.)).  zwei  Mittelquellen,  deren  eine 
den  Phylarchos.  die  andere  den  Xenophon 
benützte,  dazu  fügt  er  eigene  Erinnerungen 
aus  Piaton,  Thukydides,  Theophrastos,  dem 
Spartaner  .\ri8tokrates  (s.  oben  S.  401)  —  so 
E.  Kessler,  Plut.'  Leben  des  Lyk.,  Berlin 
1910  (in  Quellen  u.  Forsch,  z.  alten  Gesch. 
u.  Geogr.  hgg.  v.  W.  Sieolin,  H.  23i. 

'  Publ.  als  Beispiel  in  der  philosoph. 
Ethik:  Cic.  de  rep.  U  31. 

'  Auf  diese  Biogr.  gründet  sich  der  Ti- 
moleonkult  zur  Zeit  der  franzüs.  Revolution 
(B.  HiBZKL,  Plut.  165  f ). 

'  Art.  in  der  Popularethik  Beispiel  des 
Glückswechsels  (Maxim.  Tyr.  diss.  34  p.  397, 
9  ff.  Hob). 

'  Dieser  ist  aus  besonderem  Antafi  für 
Polvkrates,  einen  Nachkommen  des  Axatos, 
geschrieben  (Arat.  1). 

'  Das  Dreikaiserjahr  war  Schulbei- 
spiel für  das  Walten  der  xvy')  (Philostr.  vit. 
Ap.  V  13).  Nach  dem  Lampriaskatalog  hat  Plu- 
tarchos auch  das  Leben  der  übrigen  Kaiser  bis 
auf  Vitellius  geschrieben,  zu  welcher  Nach- 
richt vgl.  Plut.  Galba  2;  Otho  18. 


n.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  A.  2.  e)  Plutarchos  (um  46  bis  nach  120).  (§  584.)    521 


besonders  verehrten  Epameinondas,i  des  Leonidas,^  des  jüngeren  Scipio,'  des 
Phokerfeldherrn  Daiphantos*  sind  verloren  gegangen.  Litterarische  Persön- 
lichkeiten, die  nicht  zugleich  wie  Demosthenes  und  Cicero  eine  politische 
Rolle  spielten,  hat  Plutarchos  im  Gegensatz  zu  Nepos  und  seinem  Zeit- 
genossen Suetonius^  aus  dem  Plan  dieses  Werkes  ausgeschlossen.  Aber 
außerhalb  dieses  Corpus  stehen  biographische  Arbeiten  über  Krates  den 
Kyniker,«  über  Pindaros'  und  über  die  Heroen  Herakles*  und  Aristomenes,* 
die  uns  alle  verloren  sind.  Daß  er  dem  Hannibal  keine  Vita  widmete,  hängt 
mit  der  Absicht  zusammen,  nur  Griechen  und  Römer  miteinander  zu  ver- 
gleichen. AuffälHg  ist  es,  daß  er  nicht  auch,  wie  Nepos,  ein  Leben  des 
Miltiades,  Pausanias,  Thrasybulos,  Konon,  Chabrias,  Timotheos  schrieb. 
Wenn  er  umgekehrt  Männer,  die  dort  übergangen  waren,  wie  Philopoimen, 
Agis,  Kleomenes,  Pyrrhos,  Demetrios,  in  den  Kreis  der  Darstellung  zog, 
so  war  dies  wohl  in  dem  größeren  Umfang  der  von  ihm  herangezogenen 
Quellenschriftsteller  begründet.  Für  Alexandros  hatte  er,  dem  Zug  seiner 
Zeit  folgend, 10  eine  besonders  hohe  Verehrung.''  —  Die  Form  der  ver- 
gleichenden Biographie  ist  durch  die  Wirkung  des  plutarchischen  Vorbilds 
vom  16.  Jahrhundert  an  in  der  abendländischen  Litte ratur  beliebt  geworden.'* 
584.  Quellen.  Den  Stoff  zu  seinen  Lebensbeschreibungen  hat  Plutarchos 
sich  aus  einer  sehr  umfangreichen  Lektüre  griechischer,  z.T.  auch  lateinischer'*  395 


•  Plut.  Ages.  28.  Die  Epam.-Vita  war 
wahrscheinlich  mit  der  Scipiovita  gepaart; 
s.  B  HiRZEL,  Plut.  65.  77;  L.  Pepeb,  De  Plu- 
tarchi  Epaminonda,  Diss.  v.  Jena.  Weiden 
1912.  —  Epam.  war  Vorbild  des  Philopoimen 
(Plut.  Philop.  3)  und  ist  früh  beliebter  Typus 
philosophisch-rhetorischer  Exemplifikation  ge- 
worden, besonders  in  stoisch-kynischen  Kreisen 
(Diog.  Laert.  VI  39;  Cic.  de  or.  I  210;  II  841; 
III  139;  ad  fam.  V  12.  5;  Tusc.  I  116;  Dio 
Clirys.or.22,2  Emp.;  Synes.  de  regno  p.  1088  b 
Migne;  lo.Chrys.  1. 1,  607  Mione).  Montaignes 
Epam. -Bewunderungkommt  aus  Plut.  (vgl.  z.B. 
de  adul.  ab  am.  intern.  7  p.  52  f.;  de  san.  tu.  25 
p.  136  d);  R.  HiRZEL,  Plut  125.  —  Spuren  der 
vitae  des  Epamin.,Scipio,  Nero  sucht  K.  Mittel- 
haus (oben  S.  509, 8)  in  den  Praec.  reip.  ger. 

'  Plut.  de  Herodoti  mal.  31  p.  866  b  (viel- 
leicht nur  geplant;  ebenso  wohl  eine  Vita  Me- 
telli  nach  Plut.  Marcell.  29). 

'  Plut.  Tib.  Gracch  21 ;  C.  Gracch.  10. 
Diese  Biographie  benützte  vielleicht  lulian. 
or.  8  p.  308,  5  ff.  Hertl. 

•  Plut.  de  mul.  virt.  2  p.  244  b ;  die  Schrift 
lag  noch  dem  Exzerptor  Sopatros  vor  (Phot. 
bibl.  p.  104b  3). 

^  Benützung  des  Siictonius  in  der  Vit. 
Cic.  will  erweiseü  A.  Gddkman,  The  sources 
of  Plutarch's  life  of  Cici^ro  in  Publications 
of  the  üniversity  of  Pennsylvania,  Series  in 
Philos.  and  Litt.  8,  2,  1902'  (s.  aber  dagegen 
H.Peter,  Berl.  phil.W.schr.  23, 1903, 1095 ff.). 

•  Phot.  bibl.  p.  104  a  3 ;  lulian.  or.  6  p.  259, 
5  Hebtl. 

'  Siehe  Bd.  P  227.  4. 

«  Plut.  Thes.  29;   Gell.  Noct.   Att.  I  1; 


Arnob.  adv.  gent.  IV  p.  144.  E.  Bickel.  Diatr. 
in  Senecae  philos.  fragm.  I  91  (dazu  F.  Bock, 
Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  der  d.  klass.  Alt.- 
wiss.  170,  1915,  272). 

'  Steph.  Byz.  s.  'Ardavia. 

>•  R.  HiBZEL,  Dialog  2,  71  ff. 

"  Plut.  de  ser.  num.  vind.  12  p.557b;  de 
fort.  Rom.  13  p.  326a  b;  insbesondere  de  Alex, 
fortit.  passim  z.B.  327  e.  328b f.  342 f.  Seine 
wechselnden  Urteile  rühren  vom  Wechsel  der 
Quellen  her  (F.  Weber,  Alex.  d.  Gr.  im  Urteil 
derGriechenu.Römer,  Diss.  Gießen  1907,  Tlff.). 

"  R.  HiRZEL.  Plut.  69  f. 

'^  Plut.  hat  das  Lateinische  spät  und 
mangelhaft  erlernt  (Dem.  2)  und  gewiß,  wo 
er  griechische  Quellen  neben  römischen  vor- 
fand, jene  lieber  benützt.  Irrtümer,  die  ihm 
infolge  ungenügender  Kenntnis  des  Lateini- 
schen begegnet  sind,  weisen  nach  A.  Sickinoee, 
De  linguae  Latinae  apud  Plutarchum  et  re- 
liquiis  et  vestigiis,  Diss.  Freiburg  1883,  und 
E.  WöiFFLiN,  Münch.  Ak.  Sitz.ber.  1901,  35  f. 
45.  Ueber  seine  Uebersetzungen  lateinischer 
Begriffe  L.  Hahn,  Rom  und  Romanism.  239  ff. 
Er  ist  aber  in  der  römischen  Geschichte  so  be- 
wandert, daß  ihm  neben  griechischen  jederzeit 
(z.B.  de  exil.  15  p.605e;  de  ser. num. vind.  16 
p.  560  a;  de  am.  prol.  2  p.493e;  de  garrul.  11 
p.  507  b  ff.  18p.511dff  ;  an.  vitiosit.  3  p.499c; 
de  fort.  Rom.  12  p.  325  d)  auch  römische  Bei- 
spiele zur  Verfügung  stehen.  Daß  die  Bündig- 
keit des  veni  vidi  vici  in  der  griechischen 
Sprache  unnachahmlich  sei.  bemerkt  er  mit 
Bewunderung  für  r(i;;o?  und  <i;i''r>/;  der  römi- 
schen Sprache  Caes.  50.  J.  J.Hartmah.  De  Plut. 
studiis  Latinis,  Mnemos.  N.  S.  84  (1906)  307  ff. 
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Historiker  und  Biographen  beschafft.*  Daß  er  die  klasssichen  Historiker 
genau  gekannt  und  auch  über  diesen  Kreis  hinaus  vieles  Geschichtliche  ge- 
lesen hat,  ist  zweifellos.  Aber  verfehlt  wäre  es,  jede  Nennung  eines 
Schriftstellernamens  bei  ihm  dahin  zu  deuten,  als  hätte  er  die  Werke 
dieses  Genannten  immer  selbst  eingesehen.  Mit  Recht  legt  die  moderne 
Forschung  den  Hauptnachdruck  darauf,  Mittelquelien  nachzuweisen,  in 
denen  er  seinen  Stoff  nebst  Quellenangaben  schon  im  wesentlichen  zu- 
bereitet vorfand.  Einem  Mann,  der  allzu  genaues  Inschriftenlesen  sittlich 
gefährlich  findet  (de  cur.  11  p.  520 de),  dem  ein  Thukydides  zu  viel  Ge- 
schichte bietet  (s.  o.  S.  518),  der  sich  vom  Wunderglauben  nicht  losmachen 
kann  (Camill.  6),  wird  man  keine  tieferen  und  wahrhaft  kritischen  Quellen- 
studien zutrauen:  wie  in  seinen  Moralia  aus  naheliegenden  Quellen  helle- 
nistischer Philosophie,  so  hat  er  in  den  Biographien  womöglich  aus  nahe- 
liegenden Zusammenstellungen  hellenistischer  Historiker  geschöpft.  Die 
396  reichlichen  Zitate,  Anekdoten,  Bonmots,  mit  denen  er  seine  Erzählung  würzt, 
schöpft  er  aus  Sammlungen  für  popularphilosophische  Zwecke,  die  er  stark 
ausgenützt  hat.  ^  Diese  Mittelquellen  zu  benennen,  die  eben  durch  genießbare 


'  Die  Schwierigkeit,  sich  ia  dem  kleinen 
Chairooeia  die  nötigen  Bücher  zu  venichafTeu, 
hebt  er  Dein.  2  hervor.  —  Die  Litteratur  über 
die  Quellen  der  Vitae  ist  ins  Ungemesseno  an- 
gewachsen. Die  wichtigsten  Schriften  sind: 
A.  H.  L.  HuBKN.  De  fontibus  et  auctoritate 
viUrum  parall.  Plut.  Uött.  1820;  M.  Uaoo, 
Die  Quellen  Plutarchs  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen der  Griechen  (Ersllingsarbeit  des  be- 
rühmten Orientalisten).  Tüb.  1854:  H.  Pktkk, 
Die  Quellen  Plutarchs  in  den  Biographien  der 
Römer.  Halle  1865;  M.  Kobbeb.  De  fontibus 
Plutarchi  in  vitis  Romanorum  I,  Dis3.Berl.lS85. 
Zur  Vita  des  .Solon  vgl.  V.  E.  .\dcock.  Klio  12 
(191J)  1  ff  (Androtion) ; zurVita des Ly k urgos 
obenS  520.4;  zu  der  des  Nu raa  oben  S.  227.3. 
0.  BocKscH,  Leipz.  Stud.  17  (1896)  194-280 
(über  das  Verhältnis  der  Vitae  des  Coriolanus 
und  Publicola  zu  Dionysios  von  Halik);  E. 
ScHWABTZ,  Realenz.  5, 943  ff. ;  H.  .Sadppe.  Die 
Quel  len  Plutarchs  fUr  das  Leben  desPerikles, 
in  Ausgew.  Schrift..  Berl.  1896.  p.  481-508. 
Ueber  die  Quellen  der  Vit.  Alex.  M.Fräskel, 
Die  Quellen  der  Alexanderhistoriker,  Breslau 
1888.  296  ff.  Eine  bedeutende  Quelleuunter- 
suchung  zur  Vita  Cimonis  bietet  E.Meybb, 
Forsch,  z.  alten  Gesch.  2.  1  ff.;  über  die  Vita 
desNikias  G.Büsolt,  Herrn. 34 (1899)  280 ff. 
(der  Rahmen  aus  Thukyd.,  Füllstücke  aus 
Theoponipos  und  Philistos);  R.  Dippel,  Quae 
ratio  intercedat  iuter  Xenophontis  historiam 
Graecam  et  Plutarchi  vitas.  Diss.  Gießen 
1898  (für  die  Vitae  des  Alkib.,  Lysandros 
und  Agesilaos).  P.  Seebibq,  De  fontib  in 
Plut.  Artax.  vita  adhibitis  quaest.,  Progr. 
Petersburg  1897  (Xcnophon,  Ktesias.  Hera- 
kleides von  Kyme,  Deinen  i;  R.  Staol.  Plut. 
im  Verhältnis  zu  seiner  Quelle  Polybios  in 
der  Vita  des  Arat,  Progr.  Wien  1904.  Ueber 
Benutzung  von  Suetonius  De  viris  illustr.  im 


Leben  Ciceros s.o.  S. 52 1,5.  Ueber  Benützung 
des  Sailustius  für  die  Darstellung  des  dritten 
Sklavenkriegs  im  Crassus  s.  G.  Ratukb.  De 
Roroanorum  bellis  civilibus,  Diss.  Berl  1904, 
für  den  Sertorius  W.Stahl,  De  belle  Ser- 
toriano,  Diss  Erlangen  1907.  und  H.Raunitzky, 
Plut.'  Quellen  in  der  Vit«  des  Sertorius.  Prugr. 
Wien  1909.  Forden  CrassusninirntTimagenes 
als  Quelle  an  K.  Reoling,  De  belli  Crassiani 
fontibus.  Diss  Berl.  1899;  für  den  Cato  min. 
A.  V.  GuTSCHMiu,  Kl.  ."^chr  5.  859  den  Paetua 
Thrasea.  Ueber  dieQuellen  der  Gracchen  K. 
Meter  in  Festschr.  z.  200jährigen  Jubelfeier 
der  Univ.  Halle  1894;  G.  Cabuinali.  Atti 
della  r.  universita  di  Genova  20  (1912).  In 
einer  Vergleicbung  der  zwei  Kaiserbiogra- 
phien mit  den  sonstigen  Nachrichten  über 
Galba  uud  Otho  kommt  C.  E.  Bobenius, 
De  Plutarcho  et  Tacito  inter  se  congruen- 
tibus,  Helsingfors  1902  zu  dem  Ergebnis, 
dafi  Plut.  sowohl  den  Tacitus  als  dessen 
Quelle  (Cluvius  Rufus  oder  Plioius?  diese 
allein  Galba  1 — 21)  benützt  habe;  ähnlich  J. 
J.  Hakthan,  Analecta  Tacitea,  Leiden  1905. 
Ueber  Benützung  des  Nepos  W,  Soltaü,  Jahrb. 
f.  cl.  Philol.  153  (1896)  123  ff  357  ff.;  ders..  Die 
Quellen  PI.' in  der  Biogr.  des  Valeri  US  Popli- 
cola.  Progr.  Zabern  1905  (Dionys.  u  Juba  für 
Plut.  Popl  Coriol.  Camill).  Im  übrigen  C. 
Th.  Michaelis.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  in 
Ztachr.  f.  Gymn.  S  (1877)  246  ff.  5  (1879)  59  ff.; 
F.  Reuss,  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  kiass. 
Altertumsw.  142  (1909)  163—188  (für  1905 
bis  1908). 

'  Vgl.  oben  S.  506.6;  513,  6.  A.Bbüsk, 
Comment.  in  hon.  sodal  philol.  Gnf'phiswald., 
Berl.  1887,  1  ff.  Ganze  Chriensammlungen 
schüttet  er  aus  Cic.  25.  38:  Cat.  mai.  8.  9. 
Die  Komikerzitate  nimmt  er  nach  J.  Stein- 
HACSES,  Ku)fi(j>doiueyoi,  Diss.  Bonn  1910,  66 ff. 
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Verarbeitungen  wie  die  des  Plutarchos  in  Vergessenheit  geraten  sind,  ist 
freilich  schwierig,  vielfach  unmöglich.  Aber  daß  ihm  sein  Wissen  über 
römische  Geschichte  und  Altertümer  nicht  direkt  aus  Varro  und  den  Anna- 
listen Zügeflossen,  sondern  z.B.  durch  luba  und  Diouysios  von  Halikarnassos * 
(dieser  ist  einzige,  aber  recht  frei  behandelte  Quelle  für  den  Coriolanus) 
vermittelt  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Für  die  nächstliegende  Zeit 
hat  er  auch  Memoirenlitteratur,  wie  die  Memoiren  des  Bibulus  (s.  u.),  des 
Caesar,  des  Augustus  (Brut.  27),  des  Messalla  (Brut.  40.  42.  45),  eingesehen. 
Im  einzelnen  denkt  man  sich  jetzt  das  Quellenverhältnis  gemeinhin  so: 
Für  die  ältere  griechische  Geschichte  bis  Alexandros  benützte  er  im  all- 
gemeinen Herodotos,  Thukydides,  Xenophou,  daneben  Ephoros,  Theopompos, 
Kallisthenes  und  Philistos,  für  die  spätere  griechische  Geschichte  den 
Hieronymos  von  Kardia,  Duris,  Phylarchos,  Timaios  und  Polybios.^  Von 
der  Benützung  der  allgemeinen  Geschichtswerke  eines  Diodoros  oder  Niko- 
laos,  auch  der  aristotelischen '^i^j^va/wv  nokneia  findet  sich  kaum  eine  Spur.» 
Für  die  römischen  Biographien  benützte  er  gleichfalls  mit  Vorliebe  griechi- 
sche Historiker,  namentlich  Polybios,  Poseidonios,  Dionysios  von  Halikar- 
nassos.  Daneben  las  er  aber  wohl  auch  lateinische  Geschichtschreiber  und 
zitiert  neben  Livius,  Sallustius,  Cornelius  Nepos  und  Caesar*  gelegentlich 
auch  den  Fabius  Pictor  (Rom.  3.  8.  14),  Valerius  Antias  (Rom.  14.  Num.  22, 
Flamin.  18),  Cornelius  Piso  (Num.  21,  Mar.  45),  Asinius  Pollio  (Pomp.  72, 
Caes.  46),  Valerius  Maximus  (Brut.  53);  den  Tanusius  Geminus  (Caes.  22) 
hat  ihm  Strabon  vermittelt.»  Zu  diesen  Historikern,  die  er  im  allgemeinen 
benützte,  kommen  nun  aber  noch  viele  Spezialwerke,  die  er  in  einzelnen 
Abschnitten  heranzog,  so  Hellanikos  und  Atthidenschreiber  wie  Philochoros, 
Kieidemos  im  Leben  des  Theseus  (c.  17.  25.  26.  27,  Alcib.  21),  Hermippos 
über  die  Sieben  Weisen  im  Selon,«  das  Pamphlet  des  Stesimbrotos  im 
Themistokles  (c.  2.  4.  24),  Kimon  (c.  4.  14.  16),  Perikles  (c.  8.  13.  26.  36). 
ferner  Demetrios  von  Phaleron  im  Aristeides  (c.  1.  5.  27)  und  Demosthenes 
(c.  9.  11.  14.  28),  Sosibios,  Aristokrates  und  des  Dioskorides  lakedaimonische 
Staatsverfassung  im  Lykurgos  (c.  1 1  u.  25),  die  Memoiren  des  Aratos  im  Aratos, 
die  des  Sulla  im  Sulla,  die  Monographie  des  Polybios  über  Philopoimen  im 
Philopoimen,  die  Spezialschriften  des  Empylos  (Brut.  2),  des  Philosophen 
Volumnius  (Brut.  48.  51),  des  Straton  (Brut.  52),  des  Bibulus  (Brut.  13.  23) 
im  Brutus  (c.  2.  52),  die  Biographie  des  Dion  von  Timonides  und  die  pseudo- 
platonischen Briefe  im  Dion,  des  Ktesias  und  Deinou  Persika  im  Artaxerxes. 
Als  Hilfsmittel  zog  er  auch  das  Urkundenbuch  des  Krateros,  Politieu  des 

aus  der  Litteratur  über  Leute,  die  in  der  Ko-   [   und  Biographen  (so  kennt   er  die  Enripides- 


raödie  verspottet  worden  waren.  Wörtliche 
Wiederholungen  wie  de  coh.  ira  14  p.  462  c 
=  de  frat.  am.  IS  p.  489  d  (vgl.  die  oben 
S.  490  f.,  7  genannte  Schrift  yon  G.  Hein)  er- 
klären sich  aus  der  Benützung  von  Samm- 
lungen. 


biographie  des  Satyros:  W.  R.  Paton,  Class. 
Rev.  27.  1913,  131  f.);  Einzetkenntnisse  in 
der  römischen  Geschichte  zeigt  schon  die 
Jugendschrift  De  Romanor.  fortuna. 

'  Nur  einmal   in   Brut.  53  ist  NixoXao^ 
6  (fH/.oooipo;  zitiert. 


'  Benützung  des  Dionys.  Hai.  sucht  auch  j  *  Irrtümlich  führt  Plut.  Marceil.  30  den 

aus  dem  Stil  zu  beweisen  L.  Götzeler,  Abh.  '  Caesar  als  Zeugen  in  einer  Sache  an,  die  im 

zu  W.  Christs  60.  Geburtstag  194  if.  Caesar  weder  steht  noch  je  gestanden  haben 

'  Die  zahlreichen  Beispiele  aus  der  Dia-  I  kann, 

dochengeschichte  in  den  Mor.  verraten  gute  !  'F.  Strenge«  (oben  S.  350,  7)  85. 

Beiesenheit  in  den  hellenistischen  Historikern  |  •  Vgl.  Wilamowitz,  Hom.  Unters.  238. 
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Aristoteles,*  die  Schriften  des  Periegeten  Polemon  (Arat.  13),  die  Chronik  des 
897  ApoUodoros  heran.  Auch  von  den  Bildnissen  der  großen  Männer  nahm  er 
Notiz  (Alex.  4,  Arat.  2,  vgl.  Cat.  mai.  7)  und  sammelte  mit  Vorliebe  die 
kleinen  Charakterzüge  und  Aussprüche  aus  den  Biographien  des  Rhodiers 
Hieronymos  (Aristid.  27),  des  Aristoxenos  (Lyc.  31,  Aristid.  27,  Alex.  4), 
Phanias  (Themist.  1.  7.  13.  27.  29,  Sol.  14.  32),  Herakleides  Pontikos  u.  a. 
Hie  und  da'  beruft  er  sich  auch  auf  Gehörtes. 

Wir  sind  gewiß  dem  Sammelfleiß  des  Plutarchos  für  eine  Fülle  wert- 
voller Daten  und  der  Geschicklichkeit  seiner  Zubereitung  des  Stoffs  für  ge- 
nußreiche Lektüre  zu  Dank  verpflichtet.  Aber  ein  Mann,  der  in  der  Geschichte 
vor  allem  Stoff  zu  geistiger  Anregung,  gemütlicher  Erbauung,  sittlicher 
Förderung  sucht,  ist  in  Versuchung,  das  hübsch  und  plausibel  Erfundene  an 
Wert  für  seinen  Zweck  dem  als  wahr  Verbürgten  nicht  unterzuordnen,  und 
so  herrscht  bei  Plutarchos  dieselbe  Unkritik^  wie  bei  den  peripatetischen 
Historikern,  und  den  Beweis  seiner  Unfähigkeit  zu  geschichtlicher  Kritik 
hat  er  in  der  von  Lokalpatriotismus  diktierten  Schrift  De  malignitate  Hero- 
doti  geliefert  (s.  o.  S.  508):  man  sieht,  wenn  er  hier  dem  Herodotos  mit 
einigen  zusammengelesenen  Notizen  aus  Charon,  aus  sogenannten  simoni- 
deischen  Epigrammen  und  aus  Horographen  und  mit  Nachweisung  von 
Widersprüchen  mit  sich  selbst  beikommen  zu  können  meint,  daß  er  zwar 
wie  jeder  korrekte  Zögling  der  Rednerschule  allenfalls  dialektisch-rheto- 
rische Beinstellerei  gelernt  hat,  nicht  aber,  daß  er  geschichtliche  Forschung 
im  großen  Sinn  versteht. 

Die  Parallelbiographien  haben  noch  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  leben- 
digen litterarischen  Einfluß  geübt.  Dann  traten,  entsprechend  der  klassi- 
zistischen Strömung  der  Zeit,  die  alten  klassischen  Geschichtswerke  des 
5.  und  4.  vorchristlichen  Jahrhunderts  über  sie  hervor;  doch  werden  sie 
neben  Cassius  Dio  noch  von  Zonaras  benützt.  Auf  das  byzantinische  Mittel- 
alter wirken  die  Moralia  stärker  als  die  Vitae,  und  die  Vitae,  die  dem 
Photios  vertraut  sind,  werden  weniger  als  Geschichtsquelle  denn  als  Kuriosi- 
tätensammlung gewertet.* 

585.  Plutarchos  als  Mensch  und  als  Philosoph.  Die  trefflichen 
Charaktereigenschaften  des  ,  Weisen  von  Chaironeia",  seine  harmonische 
Veranlagung,    seine   hohe   Auffassung   von    den    Pflichten   eines   Bürgers, 


'  Non  posse  suaviter  vivi  c.  10  p.  1093  c  ;  fiiyt]v  c/.cyx"v.  tyü>  i'c  i.6yor  irio^ov  orrco  xai 

zählt  er  zu  den  anziehendsten  Schriften  aufier  '  xooovxovi  /lägtvgai  exovta  xai,  o  /uT^ny  iaxi, 

Herodotos,  Xenophon  und  Eudoxos  die  Kjiati;  :iQijtorta    rw  2^6lcoros   t/^ti    xai   Ttj;   ixiivov 

und  die  Politien  des  Aristoteles  und  die  Bio-  !  fUYai.o(pQoavrrjt  xai  ooqpia;  äfiov  ov  fioi  doxw 

graphien  des  Aristoxenos.  j  :tgo^aeo&ai   yom'txdli    iioi  Xeyouiroi^  xaroaiv, 

'   z.  B.  Num.  8;  Dem.  31  extr.  1  ovg  /tvgiot  dioo&ovnci  Sj^ot  orjficooyovSevavioi; 

'  Eine  Ausnahme  ist  es ,  wenn  Plnt.  (  6fioi,oyot'iirror  dvvanai  xajaoxijoat  xä;  drxi- 
Aristid.  27  die  Frage  aufwirft,  ob  die  von  ihm  '/.oy!ai.  Üeber  den  durch  seine  Quellen  be- 
herangezogene Schrift  des  Aristoteles  nsoi  •■  stimmten  Wechsel  seiner  Anschauungen  s. 
evyeriiai  echt  sei.  —  Eine  Inschrift,  die  Plut.  •  oben  S.  521,  11. 

Aristid.  1    für   die   choregischen    Leistungen  \  *  R.  Hibzel,  Plut.  98  ff.     In   byzantini- 

seines  Helden  vorführt,   ist  erhalten  IGr.  2,  sehen   Florilegien    sind   Exzerpte   aus    Plut. 

1257.   Höchst   bezeichnend   ist  die  Art,   wie  hSufig  (C.Wachsmdth.  Studien  zu  den  griech. 

er   sich   über  die  geschichtliche  Kritik  weg-  Florilegien,  Berlin  1882.  126  ff.),  naturgemäß 

setzt  Sol.  27:   xijv   6i  ngöi  Kgotoor  tyxeviir  ;  fast   nur    aus    den   Moralia,   wie   schon  bei 

avxov   doxovatv  trioi  xots  -(nöroiq  (ög  .-xe.-xXao-  '  Stobaios. 
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Gatten,  Vaters,  Freundes,  Erziehers  und  die  treue  Erfüllung  dieser  Pflichten 
in  seinem  kleinen,  aber  auch  gelegentlich  in  größerem  Kreis,  seine  edle 
Humanität,  1  seine  bei  alten  Philosophen  nicht  gewöhnliche  Liebe  selbst 
zu  den  Tieren,*  seine  patriarchalische  Seelenruhe  und  Geistesklarheit  sind 
viel  und  nicht  ohne  Grund  gelobt  worden. ^  Kein  geringeres  Lob  ver- 
dient sein  energisches  Bildungsstreben,  das  in  dem  kulturell  damals  recht 
öden  griechischen  Mutterland  ein  Licht  aufgesteckt  und  geistige  Interessen 
verbreitet  hat.  Gewiß  wird  es  vorwiegend  ihm  verdankt,  daß  die  Blicke 
gebildeter  Römer  sich  auch  den  alten  mutterländischen  Kulturstätten  der  398 
Griechen  wieder  zuwandten.  Er  ist  ja  überzeugt,  daß  die  Griechen  „das 
edelste  und  gottgeliebteste  Geschlecht"  seien,*  und  mit  Wehmut  blickt  er 
auf  die  Leiden  seiner  Heimat  im  mithridatischen  Krieg  zurück.^  Aber  er 
glaubt  andererseits  von  Jugend  an  fest  an  Roms  gottgewollte  Bestimmung 
und  sieghafte  Tüchtigkeit.«  Ähnlich  wie  Dion  von  Prusa,'  nur  in  be- 
schränkterem Maß,  wirkt  er  nach  Kräften  für  loyale  Gesinnung  seiner 
Landsleute  gegenüber  dem  Kaiserreich,  und  beiden  ist  dafür  tatkräftige  An- 
erkennung von  Seiten  des  Traianus  zuteil  geworden.  Es  gab  zu  vieles,  was 
den  Westen  vom  Osten  zu  trennen  geeignet  war,  als  daß  man  nicht  solche 
ehrliche  und  tüchtige  Mittlerpersönlichkeiten*  im  Interesse  der  geistigen 
Reichseinheit  hätte  hochschätzen  sollen.  Und  wie  hier  im  Politischen,  wo 
er  sich  mit  der  Rolle  eines  gewissenhaften  Verwalters  und  Friedensstifters 
und  mit  bescheidenen  Stellungen  im  Gemeindehaushalt  oder  im  religiösen 
Kultus  befriedigt  fühlt,  ^  weil  die  Weltlage  dem  politischen  Ehrgeiz  der 
Griechen  nun  einmal  diese  engen  Grenzen  gezogen  hat,  so  ist  er  in  allem 
gekennzeichnet  durch  die  Neigung  zur  Vermittlung,  zur  Ausgleichung  von 
Gegensätzen,  zur  Zufriedenheit  mit  dem  unter  gegebenen  Bedingungen 
Möglichen  und  Erreichbaren.  Es  muß  ihm  zugestanden  werden,  daß  er 
ein  natürliches  Gefühl  für  die  Mittellinie  hat,  auf  der  sich  das  Leben  be- 
wegt und  bewegen  muß,  und  für  die  Notwendigkeiten  der  Bescheidung 
und  sittlichen  Zucht,  die  zur  Einhaltung  dieser  Linie  vorausgesetzt  werden. 
UnversöhnHche  Feindschaft  hat  der  sonst  so  versöhnliche  Mann  nur  ge- 
schworen der  auf  Extreme  hindrängenden  doktrinären  Verstiegenheit  in 
jeder  Form.  Er  fordert  Beherrschung  der  Leidenschaften,  aber  die  stoische 


'  Siehe  z.B.  über  Behandlung  der  Sklaven   |   einzuprägen  gewußt  hat.  —  Von  warmer  Plu- 


Cat.  mai.  5.  Ueber  den  von  Plut.  stark  be- 
tonten Begriff  der  ijdnr&(}ci>.-tia  R.  HiRZEL,  Plut. 
23  ff.  Im  Sinn  der  stoischen  Theodizee  sucht 
er  allem  eine  gute  Seite  abzugewinnen 
(Tyrannen  wirken  als  ein  (j-noiiaxor  der 
Menschheit  de  ser.  num.  vind.  6  p.  551fff. 


tarchverehrung  ist  das  Buch  von  R.  Hikzel 
getragen,  der  sich  (S.  78)  Marthas  Wort  über 
PI.  ,le  dernier  des  anciens*  aneignet. 

*  Plut.  de  ser.  num.  vind.  22  p.  568a. 
»  id.  Cim.  1    p.  471,  7  ff.  Sint. 

•  Siehe   oben   S.  503,    unten   S.  527,  9; 


und  werden,   nachdem  sie,  so  viel  an  ihnen  Plut.  Camill.  6. 

lag,  Nutzen  gestiftet  haben,  vernichtet,  ibid.  7  '  Persönliche  Beziehungen  zwischen  PI. 

p.  552  e).  \   und  Dion  sind  nicht  unwahrscheinlich  (R.  Volk- 

•■'  Siehe  o.  S.  495  und  Cat.  mai.  5.  |   mann.  Plut.  1. 110;  vgl.  oben  S.  489.4);  auch 

'  Th.  MoMMSEN,  Rom.  Gesch.  5,  252:  Es  ' 
gibt   genug   mächtigere  Talente   und   tiefere 


Naturen,  aber  schwerlich  einen  zweiten  Schrift- 
steller, der  mit  so  glücklichem  Maß  sich  in 
das  Notwendige  mit  Heiterkeit  zu  finden  und 
so  wie  er  den  Stempel  seines  Seelenfriedens 
und   seines   Lebensglückes   seinen  Schriften 


ihre  stilistischen  Urteile  zeigen  vieles  Aehn- 
liche:  R.  Jeuckens  (s.  o.  S.  486,  15)  95  ff. 

*  Plut.  praec.  reip.  ger.  32  p.  824  bc 
XQaTtoxov  Jioovosiv,  önoi^  ftt]Ö€:tOTs  ozaaidCfoot, 
xai  rovto  iiyc  :tohxtxijq  cuo.ifj)  rej^rrjf  fiiyiojov 
t)rfiG&nt  xai  xdkhoTov, 

»  Siehe  o.  S.  488.  508. 
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Leidenschaftslosigkeit  gilt  ihm  als  Unnatur;'  er  wünscht  innere  Freiheit 
des  Menschen  von  Rücksichten  auf  das  Äußere,  aber  die  stoische  Welt- 
verachtung widerstrebt  ihm;  er  ist  Quietist,  aber  die  völlige  Zurückhaltung 
der  Epikureer  von  staatlicher  Tätigkeit  mißbilligt  er:  leidenschaftlich  be- 
kämpft er  den  Aberglauben  und  die  Wahnvorstellungen  über  Wesen  und 
Wirken  der  Götter,  nicht  minder  leidenschaftlich  aber  auch  den  latenten 
Atheismus  des  Epikuros;  so  sehr  er  überzeugt  ist,  daß  die  Volksreligion 
voll  von  Irrtümern  sei,  so  ist  er  doch  weit  entfernt,  sie  zu  verwerfen, 
vielmehr  eifrig  beflissen,  durch  wissenschaftlich  allerdings  höchst  bedenk- 
liche Deutungen  und  Umdeutungen  auch  den  grotesken'  kultischen  Formen 
der  einzelnen  Religionen,  der  griechischen  wie  der  barbarischen,  eine 
tiefere  und  allgemein  verbindliche  Wahrheit  abzugewinnen.'  Eine  derartige 
Veranlagung,  die  sich  bis  in  seine  hygieinischen  Anschauungen  hinein' 
kundgibt,  scheint  der  peripatetischen  Lehre  von  der  Metriopathie  am 
nächsten  verwandt  zu  sein.  Tatsächlich  hat  Plutarchos  dieser  Lehre  eine 
Reihe  von  Gesichtspunkten  seiner  eigenen  Weltanschauung  entnommen.* 
Aber  seine  Persönlichkeit  konnte  doch  nicht  völlig  in  ihr  aufgehen.  Einmal 
mochte  ihn  die  sittliche  Lauheit  ihrer  Vertreter  nicht  befriedigen,  dann 
aber  widerstrebte  ihrem  durchgeführten  Rationalismus  der  .starke  mystisch- 
899  religiöse  Zug  in  seinem  Wesen,  seine  bodenständige  Verwachsenheit  mit  dem 
religiösen  vöfiog  Tiärgiog.  Er  ist  von  der  Selbstgenügsamkeit  der  menschlichen 
Vernunft,  die  durch  ihre  Verstrickung  in  das  Körperliche  getrübt  ist,  keines- 
wegs überzeugt,  und  diese  Skepsis  bildet  bei  ihm,  wie  überall,  die  Brücke  zum 
Mystizismus,  den  er  aber  in  der  orphischen  Form  ablehnt.*  Am  meisten 
selbständiges  Denken  hat  er  verhältnismäßig  den  Fragen  zugewandt,  wie- 
weit der  menschliche  Verstand  der  Unterstützung  durch  göttliche  Erleuch- 
tung bedürfe  und  auf  welchen  Wegen  ihm  diese  Erleuchtung  zukomme.  Das 
sind  die  Züge,  die  ihn  zur  akademischen  Schule  hingeführt  haben;  in  ihr, 
insbesondere  in  Xenokrates,'  fand  er  die  ihm  gemäße  Evh'ißtia  und  Ver- 
bindung von  Skepsis*  und  Mystik.  Welche  Stellung  er  in  der  zwischen  Philon 
und  Antiochos  erörterten  Frage  über  die  Einheit  der  Akademie  seit  Piaton  ein- 


•  So  aach  dem  Verf.  der  Consol.  ad  ■  gegen  die  aristotelische  Lehre  von  der  Ewig- 
Apoll.  c.  3.  keit  der  Welt  protestiert  er.    In   seiner  Re- 

'  Wiewohl  er  unter  dieser  Formel  auch  ;   ligionsanschauiing  herrscht  der  Grundsatz  der 

den  ägyptischen  Tierkult  unterbringt,  übt  er  !   /«odir;; :  in  de  superst.  ist  rvoißeta  (oder  »t'/.a- 

doch  gelegentlich  (Oleom.  34)  an  der  Unnatur  ;  ßiin  Camill  6  extr  )  die  richtige  Mitte  zwischen 

der  Apisverehrung  Kritik    Der  Ticrkult  spielt  i   Aberglauben  und  Unglauben.    Auch  an   der 

eine    Rolle    in    der    akademischen    Polemik  akademischen  Lehre  schätzt  er  (ähnlich  wie 

gegen  Epikuros'  Lehre,    daß   die  Götter  nur  ,    Cicero  de  div.  II  1)   besonders   die  tv/Aßeia 

in  menschlicher  Gestalt  vorgestellt  und  vor-  j    (de  ser.  num.  vind.  4  p.  549 e,  wo  >)  noög  lö 

stellbar   seien    (Cic.  de  nat.  deor.  I  82    vgl.  |   OtXov   tv/..   twr  er  'Ayadij/tfin  ifiXoooffor  den 

Philostr.  Vit.  Ap.  VI  191.  ,   Ausgangspunkt  der  Erörterung  bildet;  de  def. 

'  üeber  PL'  Religion  R.  HlBZEL,  Plut.Sff.  orac.  37).  d.  h.  das  e.-tixcir  er  toi;  ädr'iXoii  (de 

Bezeichnend  ist,  daß  er  als  Kultbeamter  die  i   prim.  fiig.  23). 

Erneuerung  alter  Ciebräuche  betrieb,  wo  er  in  ;            ^  Flut,  de  ser.  num.  vind.  22  p  566c. 

ihnen  eine  Idee  der  Gerechtiekeit  ausgedrückt  i           '  Xen.  vertritt   dem  Flut.  comp.  Cim.  et 

fand  (de  ser.  num.  vind.  13  p.  558b).  |   Lncull    1  die  Akademie  (vgl.  oben  A.  5). 

*  Die  Fraec.  de  San.  tu.  empfehlen  Körper-  j  *  Unzulänglich  ist  die  oben  S.  490f..  7 
pflege,  verwerfen  aber  übertriebenes  Training  genannte  tichrift  von  J.  Schröter,  über  die 
(das  Prinzip  s.  be».  c.  23).  M.  Fohlesz,    Beri.  phil.  VV.schr.  33   (1913) 

'Fl. 'Seelenlehreisteineüble Verquickung  1537  ff. 

der  platonischen  mit  der  aristotelischen;  aber  { 
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nahm,!  ist  nicht  mehr  deutlich  erkennbar.*  Jedenfalls  aber  entfernen  sich, 
so  groß  seine  Bewunderung  für  Piaton  auch  ist,  seine  Ansichten  erheblich 
von  den  echt  platonischen. ^  Die  Ideenlehre  tritt  bei  ihm  in  den  Hinter- 
grund; an  ihre  Stelle  treten  Vorstellungen  aus  der  stoischen  Logoslehre; 
stark  ausgeprägt  ist  ein  den  mittelstoischen  Lehren  verwandter  massiver 
Vorsehungsglaube*  und  der  Glaube  an  eine  Vermittlung  zwischen  Göttern 
und  Menschen  durch  die  Zwischenwelt  der  Dämonen  und  durch  die  Mantik. 
Denn  daß  die  Götter  den  Menschen  ihren  Willen  zu  erkennen  geben,  folgt 
ihm  aus  dem  Begriff  der  göttlichen  Güte;  aus  derselben  Voraussetzung 
ergibt  sich  ihm  das  Vorhandensein  eines  gesonderten  bösen  Prinzips, 
welches  das  Dasein  des  Übels  in  der  Welt  erklären  muß.  Seine  Dämonen- 
lehre verdankt  er  teils  dem  Xenokrates,^  teils  dem  Po.seidonios,  und  mit 
der  Annahme  eines  bösen  Prinzips  und  seinen  Zahlenspekulationen  knüpft 
er  an  den  späten  Piaton  und  die  älteste  Akademie,  auch  an  den  Neupytha- 
goreismus  an.  Pythagoreische  Neigungen  äußern  sich  weiterhin  in  seinen 
vegetarianischen  und  tierpsychologischen  Schriften.  Bei  Poseidonios,  den  Plu- 
tarchos auffällig  selten,  und  dann  gewöhnlich  unter  Betonung  seiner  eigenen 
abweichenden  Ansicht,  nennt,  finden  sich  großenteils  dieselben  Elemente 
verschiedener  philosophischer  Anschauung  vor.  Der  Kampf  des  Plutarchos 
gegen  die  Stoa  gilt  ja  auch  nicht  der  mittelstoischen,  sondern  der  altstoi- 
schen, insbesondere  der  chrysippischen  Lehre,  aber  im  Glauben  an  die  Mantik 
stimmt  er  mit  der  Stoa  überein,  ebenso  in  seiner  Anschauung  über  die  Zu- 
lässigkeit  des  Selbstmordes  (comp.  Demosth.  et  Cic.  4).  Seine  Philosophie  ist 
ein  Eklektizismus  auf  akademischer  Grundlage  mit  stark  mystischem  An- 
hauch; Unsterblichkeitsglaube*  und  Seelenwanderungslehre  sind  auch  darin 
eingeschlossen.'^  Unter  den  vielen  Farben,  in  denen  er  schillert,  fehlt  nur  die 
epikureische  und  die  kynische.*  Wie  es  sich  im  Kaiserreich  gebührt,  ist  er 
überzeugter  Weltbürger,  der  auf  den  Unterschied  zwischen  Griechen  und  400 
Nichtgriechen  keinen  Wert  legt,  und  Monarchist,  hierin  wieder  dem  Dion 
von  Prusa  sehr  ähnlich. ^  Sein  Mittel,  die  Nationalreligionen  unter  einen 
Hut   zu  bringen,   ist  die  stoische  Allegorie,   die  jedem  Synkretismus  ihre 


'  Cic.  acad.  post.  I  13;  acad.  prior.  II  29; 
der  Lampriaskatalog  verzeichnet  unter  nr.  63 
eine  Schrift  jieQi  xov  ftiav  eitat  zijv  utiü  JlXd- 

^  Cic.  4  scheint  er  sich  eher  dem  Philon 
als  dem  Antiochos  zuzuneigen. 

'  Ueber  seinen  Piatonismus  s.o.S.511f. 

■•  Dieser  am  deutlichsten  in  de  sera 
numinis  vindicta;  er  ist  ihm  durch  seine  ge- 


'  Das  einzelne  bei  E.  Zellbr,  Philos.  d. 
Gr.  3.  2*,  176—218. 

'  Die  Abneigung  gegen  den  Kynismos 
versteht  sich  bei  einem  Mann  der  Schicklich- 
keit wie  PI.  von  selbst;  sie  zeigt  sich  in  der 
gegen  PI.'  Gewohnheit  etwas  karikierenden 
Zeichnung  des  Kynikers  de  def.  or.  6.  7  (vgl. 
de  exil  7). 

"  Ueber  die  Aehnlichkeiten  in  der  Schil- 


schichtlichen  Studien  zur  Gewißheit  geworden.       derung    des   Fürstenideals    zwischen   beiden 


Siehe  a  Caes.  66.  Ueber  seinen  Gottesbegriff 
s.  bes.  Non  posse  süav.  vivi  c.  22;  PericI.  39; 
Gnade,  Milde,  Nachsicht  sind  seinem  Gottes- 
bcgritf  wesentlich  (de  ser.  num.  vind   5). 

5  Siehe  Bd.  1»  714,1.  Ueber  PI.' Dämonen- 
lehre Th.  Eisele  (s.  o  S.  494.  1);  auch  darin, 
daß  PI.  keine  bösen  Dämonen  anerkennt,  trifft 
er  mit  Dion  von  Prusa  (or.  3,  54  Enip.)  zu- 
sammen. 

"  Siehe  bes.deser.num.rind.  17  p.560bff. 


s.  o  S.  510,  4.  Mit  seiner  monaichischen  Ge- 
sinnung hängt  auch  der  Versuch  zusammen, 
den  er  in  der  Deklamation  De  gloria  Athe- 
niensium  macht,  der  attischen  Demokratie  die 
politischen  Lorbeeren  zu  entreißen  und  nur 
die  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  zu 
lassen.  Die  providentielle  Einsetzung  der  rö- 
mischen Monarchie  betont  er  Brut.  47  (vgl. 
oben  S.  525,  6). 
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Hilfe  leiht.'  Die  iüdische  Religion  schließt  er  aus,  weil  sie  den  Gedanken 
zulasse,  daß  Gott  den  Menschen  übelwolle;*  die  christliche  kennt  er  nicht.» 
Orgiastischen  Aufregungskulten  ist  er  abgeneigt  und  gibt  den  Rat.*  die 
Frauen  vor  dergleichen  zu  hüten.  In  die  eleusinischen  Mysterien  aber  war 
er  wie  seine  Frau  eingeweiht.* 

Ohne  tieferes  Verständnis  steht  er  der  Kunst  gegenüber.*  Sein 
Urteil  über  sie  ist  großenteils  von  Piaton  und  Aristoteles  abhängig  und 
berührt  sich  mit  Dions  Äußerungen.'  Der  Poesie  erkennt  er  Berechtigung 
zu,  sofern  sie  sich  der  Philosophie  unterordnet  und  sich  begnügt,  eine 
Lust  weckende  Einführung  in  diese  zu  geben.'  Phantasie  und  In- 
spiration sind  seiner  moralisierenden  Nüchternheit  bedenkliche  Faktoren, 
und  bezeichnend  ist,  daß  er  die  absolute  Musik,  welcher  der  ordnende 
Xöyog  fehle,  verwirft*  und  als  die  natürlichste  und  stärkste  Wirkung  der 
Kunst  die  intellektualistische  Freude  über  das  richtig  und  kunstmäßig 
Dargestellte  betrachtet  r'"  im  Bewußtwerden  des  Siegs  der  rexi"^  über  die 
Tv/j]  liegt  ihm  der  Kunstgenuß. '^  Im  übrigen  wertet  er  das  Kunst- 
werk nach  seinem  sittlichen  Gehalt,**  und  in  dieser  Beziehung  gibt  er 
(de  mus.)  der  alten  Kunst  den  Vorzug  vor  der  neuen.  Am  de\itlichsten 
zeigt  seine  Comparatio  Aristophanis  et  Menandri,"  wie  er  bei  der  Alter- 
native zwischen  Genialität  und  korrekter  Schicklichkeit  unbedenklich  der 
Schicklichkeit  den  Vorzug  gibt  —  in  vollem  Gegensatz  zu  dem  Auetor  nuji 
vtffovs,  den  L.  Vaucher  mit  Plutarchos  identifizieren  wollte.  Auf  die  Persön- 
lichkeiten der  Künstler  >*  sieht  er  wie  auf  die  der  Fachgelehrten  >*  mit  dem 
üblichen  philosophischen  Dünkel  herab.  Seine  Lieblingssdichter  sind  neben 
dem  allegorisch  verstandenen  Homer'«  und  dem  nüchternen  Hesiodos'"  Euri- 
pides  und  Menandros,  zu  denen  er  wohl  mehr  aus  Lokal  Patriotismus  als  aus 
innerer  Sympathie  den  Pindaros  fügt'*  —  das  ist  hellenistischer  Geschmack 
eines  von  den  neuen  klassizistischen  Strömungen  unberührten  Mannes. 
401  In  der  intellektuellen  Begabung  des  Plutarchos  tritt  vor  allem  anderen 

eine  grenzenlose  Aufnahmefähigkeit  und  Leichtigkeit  der  Assimilation  des 
aufgenommenen  Stoffes  entgegen,  der  aber  wie  gewöhnlich  ein  starker 
Mangel  an  Schärfe  und  Tiefe  der  Auffassung  zur  Seite  steht.  Die  gewaltige 
Menge  von  Stoffen,  die  er  sich  gesammelt  hat  und  die  ihn  alle  gleicher- 


»  Ueber  diese  Seite  von  PI.'  Religion  A.  1  '  üeber  diese  s.  W.  Schjod,  Re«Ienz.  5, 

Bates  Hebsxan,  Studies  in  Greek  allegorical  j  860.  866. 

interpretation,  Diss.  Chicago  1906.  j  '  Heftiger  Ausfall  auf  die  dichterischen 

'  Siehe  oben  S.  527,  5 ;  über  griechische  Götferdarstellungen  Pericl.  39. 

Auffassungen  des  Judengotts  E.  Norden.  .\g-  '  '  (juaest.  svmp.  VII  8,  4  p.  712  e  ff. 

nostos  Theos,  Leipz.-Berlin  1913,  58  ff.  '.  ■»  ibid.  V  l,"l  p.  673  d  ff. 

'  K.  H.  E.  DB  JoNO,    PI.  en  het  antieke  i  "  De  fort.  4  p.  99  äff.;    de  gen.  Soor.  1. 

Christendom,    Theologisch   Tijdschrift    1903.  Die  ähnliche  Ansicht  Montaignes  (I.  Brons, 

*  Praec.  coniug.  19  p.  140  d.  Vortr.   u.    Aufs.  367)   wird   aus   Plut.   über- 

'  Consol.  ad  ux.  10  p.  611  d.  ;  nommen  sein 


^  Eine  Schrift  i-ptig  xiiXkovi  s.o.  S.515,11. 
¥.  M.  Padelford,  Essays   on  the  study  and 


•»  Siehe  o.  S.  507. 
"  Siehe  o.  S.  508. 


use  of  poetry  by  Plut.  and  Basil  the  Great.    I  "  Pericl.  2  (vgl  Luc.  Somn.  c.  14). 


Yale  Studies  in  English  XV,  Newyork  1902; 
dazu  die  Besprechung  von  M.  Pohlekz,  Berl. 
phil.  W.schr.  24  (19041  547  ff.  G.  Völsino,  Plu- 
tarchos quid  de  pulchritudinis  vi  et  natura 
senserit,  Diss.  Marburg  1908. 


'»  De  prof  in  virt.  7  p.  78eff. 
'•  H.  Amonkit  s.  0.  S.  608,  3. 
"  Siehe  o.  Bd.  I«  129. 
"  Quaest.  symp.  VII  5,4  p.  706  d. 
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maßen  interessieren  und  seine  ins  Breite  gerichtete  Geistesart  legt  ihm 
nahe,  das  Ersammelte  unter  sich  zu  vergleichen;  die  synkritische  Betrach- 
tungsweise entspricht  wirklich  seinem  Wesen,  und  zwar  ein  Vergleichen, 
das  mehr  die  Ähnlichkeiten  als  die  Unterschiede  beachtet.*  Wie  aus  einem 
trüben  Spiegel  schaut  uns  aus  seinen  Schriften  das  reiche  und  mannigfaltige 
Bild  der  geistigen  Arbeit  und  der  humanisierten  Bildung  des  hellenistischen 
Zeitalters  an,  und  eben  das  ist  es,  was  ihnen  ihren  Wert  und  ihre  Wirkung 
sichert.  Denn  ihr  Verfasser  selbst  ist  jeder  Ursprünglichkeit  des  Denkens, 
jeder  geistigen  Schöpferkraft  völlig  bar.  Was  in  der  schwer  übersehbaren 
Reihe  seiner  Schriften  Anregendes  steht  —  und  dessen  ist  viel  — ,  das  ist 
alles  von  anderen  ersammelt  und  ersonnen,  von  ihm  nur  vermittelt.  Er 
hat  darin  Ähnlichkeit  mit  dem  Römer  Varro,  nur  daß  dessen  Persönlichkeit 
durch  ihren  derben  Humor  erfrischender  wirkt  als  der  immer  etwas  feier- 
liche, bessernde,  belehrende,  erbauliche,  wissenssatte  und  sehr  geschwätzige* 
Grieche,  der  in  seiner  behaglichen  Ecke  mit  vergnüglicher  Geschäftigkeit 
an  allem  herumdilettiert  und  sich  mit  dem  überreichen  Hausrat  einer  zu 
Ende  gehenden  Kulturperiode  nicht  ungeschickt  ein  ziemlich  überladenes 
Wohnhaus  zu  eigenem  Gebrauch  und  zum  Gebrauch  seines  nächsten  Kreises 
eingerichtet  hat.  Die  Schwierigkeit,  Wahrheit  zu  finden,  ist  ihm  nie  klar 
geworden,  und  darum  hat  er  auch  an  keinem  Punkt  die  Wissenschaft  und 
die  Erkenntnis  aus  eigener  Kraft  gefördert,  obwohl  er  das  sicherHch  von 
sich  gemeint  hat,  weil  eben  solche  Vielleser  und  Vielschreiber  schließlich 
das  Vermögen,  zwischen  eigenen  und  fremden  Gedanken  zu  unterscheiden, 
überhaupt  verlieren. 

586.  Plutarchos  als  Schriftsteller.  Nachleben  seiner  Werke.» 
Die  große  Popularität,  die  Plutarchos  seit  dem  Altertum  genießt,  beruht 
vor  allem  darauf,  daß  er  sich  nie  zu  weit  in  das  Gebiet  des  Abstrakten 
verliert,  sondern  in  der  Stellung  wie  in  der  Behandlung  der  (übrigens  längst 
vor  ihm  formulierten  und  von  der  Popularphilosophie  erörterten)  Probleme 
in  den  Grenzen  bleibt,  welche  die  sogenannte  allgemeine  Bildung  der  Be- 
handlung von  Fragen  aus  dem  historisch-ethischen  sowie  aus  dem  natur- 
wissenschaftlichen Gebiet  gezogen  hat  und  noch  heute  zieht.  Was  er  bietet, 
wo  er  wissenschaftliche  Fragen  behandelt,  ist  immer  ein  ziemlich  harmloses 
Hin-  und  Herwenden  der  verschiedenen  aufgestellten  Möglichkeiten,  weit 
entfernt  von  ernsthaftem  und  heißem  Bemühen  um  eine  Lösung.  P]benso 
liegt  es  ihm  in  den  sogenannten  historischen  Schriften  völlig  fern,  der  ge- 
schichtlichen Wahrheit  methodisch  auf  den  Grund  zu  kommen.  Er  ist 
überall  Unterhaltungsschriftsteller  im  besten  Sinn,  nur  daß  er  seinen  Stoff 
nicht  aus  der  Phantasie,  die  ihm  fast  ganz  abgeht,  sondern  aus  den  Vor- 
räten der  Geschichts-  und  Naturwissenschaft  entnimmt.  Seine  große  Be- 
lesenheit führt'  ihm  am  passenden  und  unpassenden  Ort  eine  Fülle  von 
Bildern,  Vergleichungen,*  Analogien,  Fabeln,  Anekdoten.  Apophthegmen  zu, 

'  R.  HiKZEi,  Plut.  40  ff.  'S  Darüber  Hiuiptwork    R.  HrazEL   (oben 

■'  Wenn  Plut.  de  garr.  17  p.  510e  rd  otfi-       S.  485,  6)  74  ff. 
vor  xal  Ti)  iiyioT  xa<  J(i  /nrnt/mwöf^  des  Schwei-  *  Siehe  oben  S,  504,  :{.  513  f.;   R.  HlRZEL 

gens  preist  (vgl.  ibid.  4  p.  504 b),  so  folgt  er       a.  a.  0.  42  ff. 
seiner  pythagoreischen  Quelle. 

Handbuch  der  klass.  Altertuniswisscnfcli.ift.    VII,  i.   6.  Aufl.  34 
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mit  denen  er  nur  gar  zu  verschwenderisch  alle  seine  Schriften  zu  beleben 
versucht.  Diese  Dinge  wirken  freilich  bei  der  inneren  Flauheit  von  Plut- 
archos'  Geistesart  wesentlich  als  überladener  äußerlicher  Behang  und  können 
402  ein  feineres  Stilgefühl  nicht  befriedigen.  Auch  die  Komposition  der  Schriften 
ist  oft  rauh,  in  den  Proportionen  nicht  gehörig  ausgeglichen.  Aber  man 
vergißt  diese  Schwächen  über  dem  ausgiebigen  und  interessanten  Stoff- 
inhalt, der  den  Plutarchos  doch  immer  zu  einer  angenehmen  und  lehr- 
reichen Lektüre  macht.'  Der  Sinn  für  feinere  stilistische  Ausarbeitung  geht 
ihm  übrigens  nicht  ab,*  aber  von  den  wachsenden  puristischen  Forderungen 
der  Attizisten  will  er  für  seine  Person  nichts  wissen.»  Einzige  Norm  des 
richtigen  Ausdrucks  ist  ihm  Einfachheit  und  Verständlichkeit:  das  sei  das 
wahre  Attischreden,  und  so  hätten  die  großen  Redner  gesprochen;  den 
gorgianischen  Schwulst,  von  dem  stellenweise  auch  Piaton  angesteckt  sei, 
verwirft  er  und  scheint  auch  den  Lysias  dem  Demosthenes  vorgezogen  zu 
haben.  Offenbar  steht  er  auf  dem  Standpunkt  des  Caecilius,  dessen  ovyxgtat; 
/iijfioa&evovg  xai  KixtQwvoi;  er  jedenfalls  für  seine  eigene  benützt  hat.«  Diese 
Anschauung  war  aber  zu  seiner  Zeit  schon  eine  veraltete.  Das  Gesetz  strenger 
Hiatusvermeidung  hat  er  aus  der  Litteraturprosa  der  Koivr]  übernommen, 
und  zwar  mit  solcher  Folgerichtigkeit,  daß  Zulassung  des  Hiatus  in  weiterem 
Umfang  als  Kennzeichen  der  Unechtheit  einer  Schrift  betrachtet  werden 
kann.*  Auch  darin  ist  er  in  seiner  Zeit  altmodisch,  scheint  sich  aber  in 
Einzelheiten  (Formen  und  Syntax  des  Optativs),  besonders  in  seiner  späteren 
Zeit,  den  attizistischen  Normen  doch  unterworfen  zu  haben.  Sein  Wort- 
vorrat ist  von  attischer  Reinheit  weit  entfernt,  zeigt  vielmehr  eine  Bunt- 
scheckigkeit, in  der  man  die  Niederschläge  seiner  nach  Entstehungszeit 
und  Stil  weit  auseinanderliegenden  Stoflfquellen  erkennt.*  Die  Figuration 
der  Rede  spielt  bei  ihm  kaum  eine  Rolle.  Die  Einkleidungsformen  hat  er 
alle  schon  ausgebildet  vorgefunden:  den  Dialog,  die  Diatribe,  die  peripate- 
tische  Biographie. 

Trotz  dieses  Mangels  an  Ursprünglichkeit  der  Gedanken  wie  der  schrift- 
stellerischen Formen,  trotzdem  daß  er  das  neue  StiUdeal  des  Attizismus  ver- 
schmähte, ist  er  einer  der  meistgelesenen  und  wirksamsten  Sclirift.stellcr 


'  üeberschwenglich  nennt  Eunap.  Vit. 
soph.  prooem.  p.3  Boiss.  den  ,OeintaTa;  lIXoi- 
Ta^j^o^  {)  tfüftooqrtas  ajTdorj^  dqrondtrrj  xat  /.vga*. 


ist,  daß  er  (Cic.  2)  von  dem  seit  Cicero  ein- 
getretenen Stil-  und  Geschmacksweclisel  in 
der  römischen  Kunstproaa  Kenntnis  hat. 


«  Siehe  z.  B.  das  Stilurteil  über  die  v.-io-  '  R.  Volkkaxx.  Flut.  1,  114  ff.,  der  wei- 

firij/iata  des  Aratos  Vit.  Arat.  3.  I   t«re  Litteratur  gibt;  vgl  oben  S.  51.5.4. 

•  Seine  Urteile   über   das  arrixiietr  hat  I           •  Siehe  W.ScHmn.  Der  .\tticism.4.640ff., 

Isidor.  Peius,  ep.  II  42.  IV  91  (s.  Moralia  ed.  wo  (S.  642)  zu  berichtigen:  <>>  r«>-  findet  sich 

Bernakdakis  7  p.  167  fr.  138.  139)  erhalten  auch  bei  Plut.  quaest.  conv.  III  1,  2  p.  646a. 

(ähnlich    ist    der    Standpunkt    des    Galenos  Eine  Annäherung  an  die  attizistische  Norm  in 

—  unten  Bd.  IP  734.1;  742.4  —   und    des  PI.' späteren  Schriften  nimmt  an  Cl.  Lixdskoc. 

Cerealius   Anth.  Pal.  XI  144);    übrigens  gilt  An   sprachlichen   Untersuchungen,   die   ohne 

ihm  doch  (quaest  Plat.  p.  1010c)  das  änixols  zuverlässige   Textgrundlage    allerdings   auch 

wö//am  /oijoäm  als  Vorzug ;  vgl.  oben  S.  486  f.,  i    schwierig  sind,  fehlt  es  noch.  Hilfsmittel  sind : 

15:  einige  wirkliche  oder  vermeintliche  Atti-  Index  graecitatis  von  D.  Wyttexbach  im  .\n- 

zismen   aus  Plut.  Thes.  u.  Romul.  stellt   zu-  \   hang  der  Oxforder  Ausg.  der  Moralia  (1795— 

sammen    Cl.  Lindskoo    in  Frän    filologiska  1830),  als  Lexicon  Plutarcheum,  Leipz.  1843, 


föreningen  i  Lund,  spräkliga  uppsätser  3  (1906) 
186  f. 

••  R.  Jeückens  s.  o.  486, 15;   interessant 


neu  ausgegeben,  die  oben  S.  490,  7  genannten 
Schriften  und  B.  Wbissenbekoer  (s.  oben 
S.  494,  5). 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100 n.  Chr.  A.  2.  e)  Plutarchos  (um  46  bis  nach  180).  (§586.)     531 


der  Weltlitteratur  geworden.  Was  man  an  ihm  schätzte,  war,  neben  der 
sympathischen  Persönlichkeit,  der  große  Stoflfreichtum  in  mühelos  genieß- 
barer Form,  und  was  weiter  die  Erhaltung  so  vieler  von  seinen  Schriften 
veranlaßt  hat,  ist  dasselbe  enzyklopädische  Interesse,  durch  das  selbst  so 
viel  rohere  Erzeugnisse  wie  Diodoros'  Bibliothek,  lustinus'  Geschichte, 
Macrobius,  Nonius  der  Nachwelt  gerettet  worden  sind.  Schon  die  antike 
Rhetorenschule  ließ  ihn  aus  diesem  Grund,  wiewohl  er  ihren  stilistischen 
Ansprüchen  nicht  genügt  und  sie  ihn  nicht  zu  den  Ihrigen  rechnet,'  doch 403 
zu; 2  auch  den  Philosophen  der  neuplatonischen  Schule  ist  er  wohlbekannt;» 
seine  dem  Christentum  verwandte  Humanität*  zieht  auch  die  Kirchenschrift- 
steller an  5  und  das  ganze  Mittelalter  hindurch  ist  er  in  den  Schulen  der 
Byzantiner  gelesen  worden;^  die  Chronisten  loannes  von  Antiocheia  und 
Zonaras  benützen  ihn,  loannes  Mauropus  und  loannes  Tzetzes  schätzen  ihn 
hoch.  Theodoros  Metochites  widmet  ihm  in  seinen  Miscellanea  einen  be- 
geisterten Artikel.  Michael  PseUos  der  Platoniker  empfiehlt  neben  den 
Klassikern  und  Aristides  alle  Schriften  des  Plutarchos  zum  Studium.'  Haupt- 
sächlich hat  sich  Maximus  Planudes  um  ihn  verdient  gemacht,  der,  nach- 
dem er  schon  um  1290  den  Codex  Ambrosianus  C  126  inf.  hatte  herstellen 
lassen, 8  im  Jahr  1296  aus  verschiedenen  Handschriften  69  zu  den  so- 
genannten Moralia  gehörige  Schriften  nebst  den  Vitae  in  den  Codex  Pari- 
sinus Gr.  1671  (A)  zusammenschreiben  ließ."  Für  das  lateinische  Mittelalter 
ist   der   echte  Plutarchos   verschollen   (oben  S.  488,  1);   seine   Stelle   wird 


'  Deshalb  fehlt  ec  in  Philostratos'  Vit. 
soph.,  in  denen  doch  Dion  von  Prusa  und 
Favorinus  vorkommen.  Auf  Lueian  hat  PI. 
nicht  gewirkt  (W.  Capelle,  Berl.  phil.  W.schr. 
34,  1914,  269).  aber  auf  die  Historiker  Damo- 
philos  (FHG  3,  656)  und  Amyntianos  (unten 
Bd.  IP  598),  auf  Aelianus  (G.  Tappe  —  oben 
S.  491,  1  —  82.  55  ff.),  vielleicht  (K.  Hübeibt, 
XäQiTeg  f.  Leo  171)  auf  Athenaios. 

'  Menand.  jr.  emö.  p.  392,  29  Sp.  ;  vgl.  die 
häufigen  Zitate  bei  Gellius  und  Macrobius; 
Himer.  ecl.  7,  4  (über  seinen  Sohn  zu  den 
Areopagiten:  orro'f  iozir  r.y.  IlXovrägxov,  <)i' 
ov  jidvias  vfifts  :^ai8sveiF ;  id.  or.  23,21  FlXor- 
xaQxoxt  evyXotTroreQoc;  \  id.  ecl.  10,  15  ist  aus 
Flut.  Pyrih.  14  genommen);  Eunap. Vit.  soph. 
oben  S.  5.30,  1. 

'  Porphyrios  benützt  de  soll.  an.  und  die 
Vita  Lyc:  .T.  Bernays,  Theophr.  Sehr,  über 
die  Frömmigk.  18.  20;  s.  auch  R.  Voi.kmann 
1,  94  f.  Sopatros.  ein  Schüler  des  lambliclios 
(F.  FocKE,  Quaest.  Plut,  Diss.  Münster  1911. 
57  ff.),  exzerpierte  einen  groEien  Teil  von  PL' 
Schriften  (Phot.  cod.  161  p.  104a  18  ff.  b  18  ff.). 
lulianus  zeigt  (or.  7  p.  294,  13  H.:  Misopog. 
463,  9  H.)  Kenntnis  des  PL;  Proklos  führt 
ihn  im  Komm,  zu  Plut.  Tim.  wiederholt  an 
und  benützt  de  ser.  num.  vind.  (oben  S.  500). 
Theophylaktos  Simokattes  p.  27  Boiss.  nennt 
ihn   Tov  rijg  f:nnTijiai^  Jilovrm'. 

*  R.  HiRZEL  a.  a.  O.  86  f. 

^  lieber  die  PL-Kenntnis  der  griech.  u. 
lat.  Kirchenschriftsteller  s.  IlIiIV  E.  Bickel, 
Diatr.  in  Sen.  1,49  ff.  Clemens  AI.  benützt  ihn 


(J.  Gabrielsso JT.  üeber  die  Quellen  des  Clem. 
AI.  2,  Upsala  1909,  345  ff.;  E.  Bickel  a.a.O. 
97  ff.),  am  meisten  Basileios  (M.  Pohlenz. 
Ztschr.  f.  wiss.  Theol.  48,  72  ff.;  R.  Hirzel, 
Plut.  84  f.  89;  vgl.  De  Jono  oben  S.  528,  3; 
F.  Diekamp  unten  Bd.  IP  1177,  2)  und  noch 
Isidoros  von  Pelusion  (L.  Beyer,  Is.'  v.  Pel. 
klass.  Bildimg,  Tübinger  Diss.,  Paderborn 
1915,  75).  Unter  den  lateinischen  Christen  vor 
Hieronymus  kennt  ihn  nur  (vielleicht)  Amo- 
bius  (Bickel  a.  a.  0.  90  f.). 

*  Phot.  bibl.  cod.  245  exzerpiert  19  Vitae: 
auch  hatte  er  das  Sopatrosexzerpt  vor  sich. 
Ob  Kaiser  Konstantinos  Porphyrogennetos  Ex- 
zerpte aus  PL  herstellen  ließ,  ist  unsicher 
(Sp.  Lambros,  J  l/.ni'idoyna  njtarOinuarii  rr 
'AyiooFiiiy.uf  Koidtxt  7//c  iim'fjs  AtmTniov,  ,Tubi- 
liiunisschr.  d.  Univ.  Athen  1888,  315  ff.);  vgl. 
oben  S.  524;  Hirzel  a.  a.  0.  98—101. 

'  Psell.  hinter  de  operat.  daemon.  ed.  L. 
F.  Boissoxade  p.  50. 

8  H.  Wegehaüpt,  Beri.  Ak.  Sitz.ber.  1909, 
1030  ff.:  ders..  Philo).  73  (1914—16)  244  ff. 

"  M.  Treu,  Zur  Geschichte  der  Ueber- 
lieferung  von  Plutarchs  Moralia  1,  Progr. 
Waidenburg  1877 ;  Fortsetzungen  Progr.  Ohlau 
1881;  Breslau  1884;  .1.  Mewaldt,  Maximus 
Planudes  und  die  Textgescliichte  der  Bio- 
graphien Plutarchs,  Berl,  Ak,  Sitz.ber.  1906. 
824  tf. ;  H.  Wecehaupt.  Beitr.  z.  Textgesch.  d. 
Moralia  Plutarcbs,  Philol,  64  (1905)  391  ff.; 
ders..  Plutarchstudien  in  Italien.  Bibliotheken, 
Progr.  Cuxhaven  1906  (mit  manchen  Berich- 
tigungen). 
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durch  Seneca  eingenommen,  der  auch  in  der  Neuzeit  lange  sein  Konkurrent 
geblieben  ist.  Zu  neuer,  größter  Wirkung  erwacht  er  in  der  Zeit  der  Re- 
naissance. Von  Ende  des  15.  Jahrhunderts  an  erscheinen  von  einzelnen 
Schriften  (besonders  de  pueris  educandis,  von  der  im  letzten  Drittel  des 
15.  Jahrhunderts  neun  Übersetzungen  ins  Lateinische  gedruckt  worden  sind) 
lateinische  Übersetzungen  (Palla  Strozzi,  Guarino,  Giustiniani,  Lionardo 
Bruni,  F.  Filelfo,'  Lapo  di  Castilionchio,*  N.  Perotti.  G.Bude'),  aber  auch 
solche  in  moderne  Sprachen,  über  deren  Wirkungen  auf  die  Nationallittera- 
turen  erschöpfende  Untersuchungen  bis  jetzt  fehlen.*  Obwohl  der  byzanti- 
nische Platoniker  Gemistos  Plethon  den  Plutarchos  schätzt  und  der  zu 
Aristoteles  neigende  Theodoros  Gazes  ihn  zu  seinem  Lieblingsschriftsteller 
erhebt,  stellt  sich  ihm  doch  in  Italien  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
Piaton  in  den  Weg.  Im  Norden  hat  ihm  die  Vorliebe  der  rational  veran- 
lagten Reformatoren  Melanchthon  und  Zwingli  und  die  Empfehlung  des 
Erasmus  (oben  S.  505,  11)  Freunde  geworben,  besonders  an  Fürst«nhöfen, 
unter  denen  ihm  der  französische  von  Franz  I.  bis  Ludwig  XIV.  am  meisten 
Vorliebe  entgegenbringt.  In  Deutschland  sind  es  nicht  Kämpfer,  wie  Luther 
oder  Hütten,  die  sich  ihm  geöffnet  haben,  sondern  be.schauiiche  Naturen 
wie  H.  Sachs  und  Melanchthon.  Die  Wirkung  geht  im  16.  Jahrhundert 
wesentlich  von  den  Moralia  aus.*  vom  17.  an  treten  die  Vitae  hervor,  und 
Plutarchos  wird  nun  aus  dem  Erzieher  und  Seelsorger  der  Apostel  von 
Natur,  Freiheit  und  Heldentum.  Eine  der  wichtigsten  Wirkungen  ist  die 
auf  Shakespeare  (Julius  Caesar,  Coriolan,  Antonius  und  Kleopatra)  ver- 
mittelt durch  die  der  Königin  Elisabeth  gewidmete  Übersetzung  der  Vitae 
von  Thomas  North  (lö7H;  Shakespeare  benützte  die  Au.sgabe  von  1612).  die 
aber  nicht  unmittelbar  aus  dem  Griechischen,  sondern  aus  der  französischen 
Übersetzung  des  .1.  Amyot  (1559)*  gemacht  war.  Auch  M.  Montaigne,  der 
Essaiist  von  Perigord,  ist  stark  durch  Plutarchos  beeinflußt '  und  hat,  nach- 
dem die  Essais  von  Florio  1603  ins  Englische  übersetzt  waren,  diesen 
Einfluß  auch  dem  Shakespeare  und  Bacon  vermittelt.  Vielleicht  am  meisten 
ist  er  aber,  und  vor  allem  die  Vitae,  im  18.  Jahrhundert  gelesen  worden. 
Rousseau,  Montesquieu,  Friedrich  d.  Gr..  Napoleon  I.,  Alfieri,  Lichtenberg, 
Schiller,*  Beethoven,  Jean  Paul,  Emerson  waren  Verehrer  von  ihm.*   Die 


»  Fil.  kennt  Vitae  u.  Mor.  (A.  Calbkriiii,  Progr.  Würzb.  1897,  58  f.;   sonst  B.  Hikzbi, 

Stud.  it.  20,  li»13,  364  ff.).  Flut  123  ff. 

'  Dieser  übersetzt  1434 — 37  einige  Vitae  *  Ueber  Schillers  Plan  eines  deutschen 

ins  Lat.  (F.  P.  Liiso.  Stud.  it.  7.  1899.  263  ff.).  Plut  vom  Jahr  1789  90  h.  Sad^r,   in  Crenz- 

•  L.  Delaruelle,  G.  Bude  77  ff.  fragen  des  Nerven-  und  Seelenlebens,  hgg.  v. 

•  Ueber  Plutarchübersetzungen  der  Früh-  L.LöwEsi'ELD,nr.76(1911):  K.Fkiks,N.  Jahrb. 
renaissance  R.  Sabbadixi.  La  scuola  e  gli  f.  kl.  .\lt.  1  (1898)  351  ff.  418  ff.  (ioethe  hat 
studidi  Guarino  Veronese,  Catania  1896,  130ff.  sich  als  .Jüngling  mit  den  Vitae  in  Arayots 
Die  coni.  praec.  bearbeitete  J.  Fischabt  1580  Uebersetzung.  als  GreLs  mit  den  Moralia  be- 
(Ehzuchtbüchlein).  schäftigt  (R.  Hikzel  126  f.  190  f.  20.i). 

'  F.  J.  Sliwisski  ,    Plut.   in    Polen    im  '  Zeugnisse  über  das  Nachlelten  des  PI. 

16.  Jahrb.,  Eos  16  (1911)  161  ff.  (polnisch).  bis  Ende  des  15.  Jahrh.  bei  D.  VVyttexbach, 

•  Amyots  klassische  und  ungemein  ein-  .\usg.  1  p.  XXXV  ff.  Einzelschriften  darüber 
flußreiche  Uebersetzung  ist  erst  von  1694  an  \erzeichnen  A.  Dykofk.  Jahresber.  üb.  d. 
durch  die  verfeinerte  von  Dacier  ersetzt  wor-  Fortschr.  d.  kl.  Altertnmsw.  108  (1901)  55  ff.; 
den  (R.  HiBZEL  126  ff.).  B.  Weissexbebgeb  ebenda  129  (1907)  111  f.; 

'  Für  die  Tierpsychologie   erweist   dies  F.  Bock  ebenda  152  (1911)  350;  170  (1916) 

A.  Dyroff.  Die  Tiei-psychol.  des  Plut.  v.  Chär..  289  f. 
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Reaktion  gegen  Plutarchos'  persönlich-ethische  Geschichtsdarstellung  geht 
von  Voltaires  rationalistischem  Systematismus  aus:  auch  die  ästhetisierende 
Richtung  des  deutschen  Neuhumanismus  ist  seiner  Moralistik  nicht  günstig; 
doch  hat  G.  Hermann  bedeutende  Anregungen  zur  Plutarchosforschung 
gegeben. 

Handschriften  haben  wir  nicht  die  gleichen  für  alle  Schriften.  Schon  am  Ende  des 
Altertums  scheinen  sich  in  der  Ueberlieferung  die  Vitae  von  den  Moralia  abgelöst  zu  haben ;  doch 
enthalten  auch  manche  spätere  Codd.  (z.  B.  Parisin.  gr.  1671. 1672. 1675)  noch  Vitae  und  Moralia. 
In  den  Biographien  beruht  der  kritische  Apparat  von  C.  Sintenis  auf  Sangerman..319  s.X  {A), 
Palatinus  283  s.  XI,  Paris.  1671—6  (A—F),  Barocc.  137 ;  einen  besseren  Zwillingsbruder,  dessen 
überragende  Wichtigkeit  C.  Tu.  Michaelis.  De  Plutarchi  codice  mscr.  Seitenstettensi,  Progr. 
Berlin  1885,  festgestellt  hat,  zu  Paris.  1676  entdeckte  R.  Hercher  1856  in  dem  am  Anfang 
verstümmelten  Seitenstettener  Codex  (S)  s.  X/XI,  über  den  W.  Meyer,  De  codicePlutarchi  Seiten- 
stettensi, Diss.  Leipz.  1890,  eine  neue  Quelle  Cii.  Graux  in  dem  Matrit.  55  s.  XIV  (iV).'  lieber 
stichometrische  Angaben  A.  B.  Drachmann,  Herm.  30  (1895)  476  f.  und  K.  Ziegler,  Die  üeber- 
lieferungsgesch.  (s.  u.)  149  if.;  eine  Anthologie  {ojrarth'o/inza)  der  Vitae  u.  Moralia  in  dem  cod. 
Athous  3624  s.  XIII  (s.  S.  531, 6)  beschreibt  Sp.  Lambhos,  Catalogue  of  the  Greek  Manuscripts  on 
Mount  Athos,  2  voll.,  Cambridge  1895. 1900.  Die  Entstehung  des  Coi-pus  der  Vitae  (aus  einer  vor  401 
c.  900  anzunehmenden  zweibändigen  und  einer  dreibändigen  Ausgabe,  aus  der  nach  K.  Ziegler, 
Rh.  Mus.  63,  1908,  239  ff.  die  zweibändige  entstanden  wäre;  richtig  ist  aber  nach  F.  Pocke. 
dem  ZiEGLEH,  Berl.  phil.  W.schr.  33,  1913,  772  f.  selbst  zustimmt,  das  Umgekehrte:  die  zwei- 
bändige Ausgabe  hat  die  Vitae  in  der  ursprünglichen,  zeitlichen  Anordnung;  die  Zweiteilung 
der  Ueberl.  geht  nach  Cl.  Lindskog,  Henn.  49,  1914,  369  ff.  ins  Altertum  zurück)  ist  jetzt 
aufgeklärt.  Vertreter  des  Textes  der  zweibändigen  Ausg.  {x)  sind  N  und  S,  Vertreter  des 
Textes  der  dreibändigen  (ly)  U  (Vatic.  gr.  138  membr.  s.  X/XI),  M  (Marcian.  385  s.  XIV/XV), 
F(Vatic.  gr.  1007  a.  1428),  A  (Paris,  gi-.  1671  s.  oben  S.  531).  Siehe  K.  Ziegler.  Die  Ueber- 
lieferungsgeschichte  der  vergl.  Lebensbeschreibungen  des  Plut.,  Leipz.  1907,  und  dazu  Cl. 
Lindskog,  Berl.  phil.  W.schr.  28  (1908)  353  ff.  und  dens.  in  seiner  Au.sg.  des  Agesil.  und 
Pomp.,  Leipz.  1906  (dazu  W.  Nachstäut.  Berl.  phil.  W.schr.  27,  1907.  353  ff.);  M.  Pohlenz. 
Gott.  Gel.  Anz.  1907.  482  ff.;  Beschreibung  eines  dem  Vindob.  60  verwandten  Athous  D.  Ser- 
Ruvs,  Rev.  de  philol.  N.  S.  32  (1908)  26  ff.  Verzeichnis  der  bis  dahin  nicht  berücksichtigten 
Handschriften  der  Vitae  gibt  A.  Laddien,  Philol.  72  (1913)  159  f.  ~  Ueber  die  handschrift- 
liche Grundlage  der  Moralia,  von  denen  über  240  Handschriften  erhalten  sind.  s.  oben 
S.531,9,  außerdem  H.Wegehaupt.  Bert.  phil.  W.schr.  32  (1912)  1603  ff.;  H.  Demoulin,  Musöe 
Beige  3  (1904)  275  ff.;  17  (1913)  65  ff.;  die  Annahme  eines  Archetypus  für  alle  Moralia 
s.  IX  (V.Hahn,  De  Plutarchi  moralium  codicib.  quaest.  sei.,  Krakau  1905,  wichtig  durch  das 
Handschriftenverzeichnis  und  die  Vergleichung  des  Vindob.  129),  ist  unbewiesen.  Die  erste 
Sammelausgabe  eines  gi-oßen  Teils  der  Moralia  hat  Maximus  Planudes  1296  gemacht  (s.  oben 
S.  531,  8);  vorher  waren  nur  sechs  einzelne  Gruppen  in  Handschriften  zusammengefaßt, 
denen  H.  Wegbhaupt  (a.  a.  0.)  nachgeht.  Die  Hauptgiuppe  bildeten  die  im  Anfang  der 
Planudessammlung  zusammenstehenden  zwanzig  im  engeren  Sinn  ethischen  Schriften  (nr.  1 
bis  19.  21).  Die  Tätigkeit  des  Planudes  erstreckt  sich  über  den  Parisin.  1671  und  seine 
Sippe  hinaus  durch  Einträge  von  zweiter  Hand  auch  auf  weitere  Codices,  worüber  H.  Wkqk- 
HAUPT  (oben  S.  531,8).  Vorläufig  muß  die  Textgeschichte  für  jede  einzelne  Schrift  gesondert 
festgestellt  werden,  wie  das  H.  Wegehaupt  für  Aqua  an  ignis  utilior  sit  (oben  S.  504,  1)  und 
G.  Behr  für  de  liberis  educandis  (oben  S.  507. 2)  getan  haben.  Die  planudeische  Rezension 
ist  für  uns  vertreten  durch  Paris.  1671^  (oben).  1672 /i  (nach  1302),  die  beide  ebenso 
wie  Paris.  1675  (s.  XV).  1680  (s.  XIV)  die  Vitae  und  Moralia  enthalten;  Vatic.  gr.  139 
(s.  XllI).  Laur.  80.  5  (s.  XIV).  Marcian.  248  (a.  1455);  der  vorplanudeische  Text  durch 
Urbin.  97  (s.X).  Vindob.  148  (s.  X/Xl,  Haupthandschr.  für  Sympos.).  Paris.  1673  C  (s.  XIV, 
nur  Vit.  enthaltend,  Abschrift  aus  dem  Palimpsest  Laur.  69.  13  s.  X,  über  den  H.  Wbgk- 
HAUPT,  Beri.  Ak.  Abh.  1914  n.  2).  1955(s.Xll).  1956/)  (s.  XI/XII).  1957  (s.  XI).  Ambros.  82 
(s.  XllI/XIV);  auf  diese  ist  im  wesentlichen  eine  neue  Ausgabe  zu  gi-ünden.  Eine  syrische 
Uebersetzung  von  negi  äogyijnt'ai  ed.  P.  de  Laoarde,  Analecta  Syriaca,  Lips.  1858,  eine  von 
jTwc;  a%>  TIS  cLt'  exitoön'  ihqFXoizo  E.  Nestle,  Studia  Sina'itica  nr.  4,  Lond.  1894,  ein  syrisch 
erhaltenes  Fragment  des  Ps.Plutarchos  Jieiji  iinx>)ofo>Q  herausgegeben  von  J.  Gilueheistbb 
und   F.  Bücheler,    Rh.  Mus.  27    (1872)    520  ff.;   s.  oben   S.  517.  5.  6.    —    Ueber   andere    ins 


'  Zur  Entstehung  von  S  u.  N  K.  Ziegler.   '  1911,  55  f.,  der  auch  (p.  10  ff.)  die  Bedeutung 

Rh.  Mus.  68  (1913)  91  ff'.:  auf  den  Wert  des  des  von  Graux   überschätzten  A'  richtig  be- 

a.  997  geschriebenen  Laurent.  39,  6  (L)  weist  leuchtet, 
hin  F.  Focke.    Quaest.  Plut.,    Diss.  Münster 
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Syrische  übersetzte  Schriften  des  Plutarchos  V.  Rysssl,  Rh.  Mus.  51  (1896)  1—20.  —  Ex- 
zerpte aus  den  Mor. :  L.  Parmentikr,  Anecdota  Bruxellensia  2,  1894:  vgl.  oben  S.  524,  4. 
Spärliche  Schollen  im  Seitenst.:  K.  Fcjhk,  Berl.  philol.  W.schr.  22  (1902)  1438. 

Ausgaben  aller  Schriften:  ed.  princ.  apud  Aldum  Moralia  Venet.  1509  (hand- 
schriftl.  Vorlage  bis  jetzt  nicht  gefunden),  Vitae  1519,  besorgt  unter  Mitwirkung  des  D. 
Erasmus  von  dem  Kreter  Dukas;  luntina  der  Vitae  1517  (nach  cod.  Florentin.  169:  A.Laüdikn, 
Rh.  Mus.  67,  1912.  137  f.);  op.  omnia  ed.  H.  Stephasus  13  vol.  1572  (die  von  St.  benützte  Hs. 
war  dem  Seitenst.  nahe  verwandt:  K.  Fühb,  Berl.  phil.  W.schr.  22,  1902,  1436  ff.  1531  ff. 
1564  ff.  1597  f.|;  ed.  GuiL.  Xvlandeb,  Venet  1,560—70  mit  trefflichen  Emendationen  (nach 
den  Seitenzahlen  dieser  Ausg.  werden  die  Mor.  zitiert);  ed.  J.  J.  Keiske,  Lips.  1774 — 82; 
Pariser  Ausg.  bei  Didot  1846 — 55  besorgt  von  Th.  Döhhik  und  F.  Dübnek.  —  Gesamt- 
ausgaben der  Vitae  von  A.  Koraes,  Par.  1809 — 15  in  6  Bänden;   mit  krit  Apparat  von 

C.  SiNTKNis.  Lips.  1839 — 46  (die  wichtigsten  Handschriften  der  Vitae  wurden  erst  nach  Sin- 
tenis"  Ausg.  gefunden,  a  oben  S.  533),  von  Cl.  Lixdskog  und  K.  Zieoler  1  Lips.  1914;  III  1 
1915.  —  Ausgewählte  Biographien  (Philop.,  Flamin.,  Timol.,  Pyrrh.,  ThemistocI.,  Pericl., 
Aristid.,  Cat.  mai.,  Agis,  Cleom..  TL  und  C.  Gracch.)  mit  deutschen  Anmerkungen  von  0. 
Sibprrt  und  F.  Blass  bei  Teubner  (3.  Bändchen  von  B.  Kaiser  1909  mit  guter,  Ober  Plut 
als  Biographen  gründlich  unterrichtender  Einl.);  TL  u.  C.  Gracchus  von  K.  Zibgler,  Heidelb. 
1911);  von  C.  Sintenis,  B.  Hbrchbr  und  K.  Fuhr  bei  Weidmann  (Aristid.,  Cat.  mai.,  Agis, 
Cleom.,  TL  und  C.  Gracch.,  ThemistocI.,  Pericl.);  Demosth.  und  Cicero  von  Cu.  Gbaux,  Paris 
1881  (auch  in  dessen  Oeuvres,  Paris  1886  II  .300  ff.):  dieselben  von  P.  Vbbbes,  Münster 
1910.  —  Kritische  Sonderausg.  des  Ages.  und  Pomp,  von  Cu  Linuskog.  Lcipz.  1906.  — 
Gesamtausgaben  der  Moralia:  D.  Wyttbsbach  mit  Animadv.,  Oxford  1796 — 1834, 
5  vol.  (Text)  und  3  voL  (Animadv.  VI.  VII.  Lexikon  VIII);  neue  Ausgabe  mit  teilweisem 
apparat  criL  von  G.  N.  Bernardakis,  7  vol.  1888 — 96  in  Bibl.  Teubn.  (Kritik  dieser  Ausg. 
von  G.  N.  Hatzioakis.  'Aihjvä  13,  1901,  417  ff.):  eine  neue  Ausgabe  der  Mor.  unter  Mit- 
wirkung von  H.  Wegehaupt.  C.  Hübbrt,  W.  Nachstädt,  W.  K.  Paton  und  M.  Pohlekz 
bereitet  der  Teubnersche  Verlag  vor.  —  Ausgewählte  Moralia:  Plut.  Moral,  selecta 
(Eroticus  und  Erot.  narr.)  ed.  A.  G.  Wimckeljiasii,  Turici  1836.  —  üeber  Isis  und  Oisiris, 
von  G.  Pabthey.  Berl.  18.50.  —  Ilfoi  .^oIaflü>v  rec.  R.  Hercher,  Lips.  1851.  rec.  C.  MClleb 
in  Geogr.  gr.  min.  2.  637  ff.  —  Ilfoi  /imvixfji  rec.  R.  Volkmanh,  Lips.  1856;  B.  Wbst- 
piiAL.  Plutarch  über  die  Musik,  Breslau  1865:  Edition  critique  et  explicative  von  H.  Weh 
und  Th.  Reinach.  Paris  1900.  —  Kritische  Sonderausgaben  der  pythischen  Dialoge  von 
W.  R.  Paton.  Berl.  1893;  de  cupid.  divit.  von  dcms.,  Ix)ndon  1896.  —  Indices  Graecitatis 
gesondert  nach  Vitae  und  Moralia  bei  J.  ,1.  Rbiske  t.  XI  u.  XII:    Lexicon  Plutarcheum  von 

D.  Wyttenbach  s.  oben  S.  530,  6.  Zur  Textkritik  der  Mor.  umfangreichere  Ariwiten:  J.  J. 
Hartman,  Mnemos.  N.  S.  40  (1912)  400  ff.;  L.  Castiolioni,  Miscellanea  Plutarchea,  Stud. 
iUl.  20  (1912);  F.  Focke  (oben  S.  531,3).  —  Ueber  die  Plutarchstudien  und  Plutarchüber- 
setzungen  des  italienischen  Frtthhuinanismus  (s.  XV)  R.  Sabbadini  s.  oben  S.  532,  4  (Guarino 
schöpft  in  seinen  eigenen  Schriften  stark  aus  Plut.).  Eine  Reihe  von  Moralia  hat  D.  Eras- 
mus ins  Latein,  übersetzt  (R  Hirzel.  Plut-  116  f.).  Einzelne  Schriften  des  Plut.  sind  schon 
1519 — 21  ins  Deutsche  übersetzt  worden  (Hirzel  112).  Die  erste  deutsche  Uebersetzung 
von  acht  vitae  lieferte  H.  Boneb,  Augsb.  15-34  (alle  vitae  von  dems.,  Kolmar  1541);  die 
erste  der  Moralia  M.  Herr,  .Straßb.  1535.  De  üb.  educ.  und  coniug.  praec.  übersetzte  J. 
Fischart,  Straßb.  1578,  ins  Deutsche.  Die  beste  neuere  Uebersetzung  ins  Deutsche  von 
J.  F.  S.  Kaltwasser  (Vitae  Magdeburg  1799— 1806:  Moralia  Frankf.  1783—1800,  von  denen 
ein  Teil  neu  gedruckt  durch  H.  Conrad,  3  Bde,  München  1910—14).  üeber  andere  Ueber- 
setzungen  R,  Hirzel,  Plut  170.  Von  größtem  Einfluß  war  die  Uebersetzung  ins  Französische 
von  .1.  .\myot  (Vitae  1559,  Moralia  1572),  über  deren  textlichen  Wert  J.  Jäobr,  Zur  Kritik 
von  Amyots  Uebersetzung  der  Moralia  Plutarchs,  Heidelb.  Diss.,  Bühl  1899.  —  Jahresberichte 
über  Mor.  s.  oben  S.  491,  7. 


II.  Von  146  V.Chr.  bis  100  n.Chr.   B.  Die  hellenistisch -jüdische  Litteratur.  (§587.)     Tydb 
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587.  Allgemeine  Charakteristik.  Eine  jüdische  Litteratur  in  grie- 
chischer Sprache  i  entstand,  als  auch  das  Judentum  unter  den  Einfluß  des 
Hellenismus  geriet.  Dieser  Einfluß  machte  sich  sowohl  in  Palästina  selbst 
als  unter  den  Juden  in  der  Diaspora  geltend,  freilich  nicht  an  beiden  Orten 
in  gleichem  Maße.^ 

1.  Der  Hellenismus  in  Palästina.  Palästina  war  seit  der  Zeit 
Alexanders  des  Großen  von  einem  Kranze  hellenistischer  Städte  ^  umgeben, 
deren  Kultur  mehr  und  mehr  auf  das  kleine  Judäa  Einfluß  ausübte.  Im 
Anfang  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  muß  griechische  Sprache  und  Kultur 
unter  dem  Judentum  Palästinas  weit  verbreitet  gewesen  sein.  Auch  gut 
jüdisch  gesinnte  Männer  konnten  sich  diesem  Einfluß  nicht  entziehen.  Daß 
Bewohner  Jerusalems  der  griechischen  Sprache  mächtig  genug  sind,  um  die 
Bibel  ins  Griechische  zu  übertragen,  das  setzt  der  Verfasser  des  Aristeas- 
briefes  als  selbstverständlich  voraus.*  In  der  Tat  wurden  die  Sprüche  des 
Sirach  sowohl  wie  das  Esterbuch  von  Palästinensern  ins  Griechische  über- 
setzt. Im  Dienste  der  nationalen  Sache  des  jüdischen  Volkes  gehen  helle- 
nistisch gebildete  Männer  als  Gesandte  zu  griechisch  sprechenden  Fürsten.* 
Aber  viele  begnügten  sich  nicht  mit  der  Kenntnis  der  griechischen  Sprache: 
sie  schämten  sich  ihres  Barbarentums  und  wollten  es  an  Bildung  den 
Griechen  gleichtun.  Namentlich  die  Vornehmen  wurden  von  dem  Glänze 
des  Hellenismus  gewonnen;  sie  begannen  ihre  jüdischen  Namen  mit  grie- 
chischen zu  vertauschen^  und  ihr  ganzes  Leben  nach  griechischem  Vor- 
bild einzurichten.' 


'  Hauptwerk:  E.  Schüreb,  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi 

1  ^  "■ "  Leipz.  1901;  IP  1907;  III''  1909;  Re- 
gisterband 1911;  die  Litteratur  ist  vor  allem 
im  III.  Bande  behandelt.  —  F.  Susemiul,  Ge- 
schichte der  griechischen  Litteratur  in  der 
Alexandrinerzeit  II,    Leipz.  1892,    601 — 656. 

—  G.  Kakpeles.  Geschichte  der  jüdischen 
Litteratur  P,  Beri.  1909,  109-^2i0.  —  J. 
Winter  u.  A.  Wünsche,  Die  jüdische  Lit- 
teratur seit  Abschluß  des  Kanons  I,  Tübingen 
1894,  1—63.  —  P.  Wendlanu,  Die  helle- 
nistisch-römische Kultur  (Handb.  zum  Neuen 
Testament  I,  2),  Tüb.  1907,  103—120.  — 
W.  Staerk,    Neutestamentl.    Zeitgeschichte, 

2  Bde.,  Leipz.  1907.  n912  (Sammlung  Göschen). 

—  J.  Felte.v.  Neutestamentl.  Zeitgeschichte 
oder  Judentum  und  Jleidentum  z.  Z.  Christi 
und  der  Apostel,  2  Bde.,  Regensb.  1910. 

''  Vgl.  die  populäre  Dai-stellung  von 
J.  Bergmann,  Judentum  und  Griechentum 
Jahrb.  f.  jüd.  Gesch.  u.  Litt.  20,  Berlin  1917, 
41-69. 

^  E.  Schürer  IP  94  ff. 

*  Aristeasbrief  8  121  Wendland;  J. 
Freudenthal,  Hellenistische  Studien, 1.2.Heft. 
Breslau  1875,  128. 


^  Freudenthal  a.  a.  0.  130. 

"  z.  B.  der  Hohepriester  Jesus  nannte 
sich  Ia.son  (loseph.  Ant.  XII  5. 1  §  239  Niese); 
der  Hohepriester  Jakim  nannte  sich  Alkimos 
(loseph.  Ant.  XII  9,  7  §  385  Niese). 

'  S.  Halevy,  Ist  der  Name  „jüdischer 
Hellenismus'  berechtigt?,  Jahrb.  der  Jüdisch- 
Litterarischen  Gesellschaft  9  (1911)  421—489 
versucht  zu  beweisen,  daß  es  in  Palästina 
nie  eine  Durchsetzung  des  jüdischen  Denkens 
und  Fühlens  mit  hellenistischem  Geist  ge- 
geben habe  und  daß  daher  der  Name  -jüdi- 
scher Hellenismus',  wenigstens  für  Palästina, 
durchaus  verfehlt  sei;  der  Hellenisiernngs- 
versuch  sei  von  der  Partei  der  Tobiaden  aus 
Griinden  der  Habgier  und  Herrschsucht  unter- 
nommen worden,  die  Weltanschauung  habe 
dabei  gar  keine  Rolle  gespielt  und  .\ntiochos 
Epiphanes  selbst  sei  nur  das  durch  Geld  ge- 
wonnene Werkzeug  dieser  jüdischen  Partei 
gewesen.  Aber  diese  Ergebnisse  werden  nur 
durch  eine  willkürliche  Auslegung  der  über- 
lieferten Tatsachen  gewonnen  und  halten 
einer  gerechten  .Abwägung  der  Zeugnisse 
nicht  stand.  Vor  allem  kann  Halevy  nicht 
erklären,  was  bei  seiner  Auffassung  die 
Tobiaden  mit  der  Hellenisierung  bezweckten. 


*)  Dieser  Abschnitt  ist  von  Otto  Stählin  bearbeitet. 
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Als  Antiochos  IV  Epiplianes  (175 — 1G4  König  von  Syrien)  zur  Herr- 
schaft gelangte,  war  die  Partei  der  Griechenfreunde  bereits  so  mächtig, 
daß  er  glaubte,  mit  ihrer  Hilfe  die  völlige  Hellenisierung  des  jüdischen 
Volkes  rasch  durchführen  zu  können.»  Er  machte  den  Griechenfreund  lason 
zum  Hohenpriester,  und  dieser  führte  nun  mit  Gewalt  griechische  Sitten 
in  Jerusalem  ein.  Er  erbaute  unterhalb  der  Burg  ein  Gynmasium;  hier 
übte  sich  die  jüdische  Jugend  in  den  griechischen  Kampfspielen,  und  selbst 
die  Priester  vergaßen  ihres  Amtes  und  des  Altardienstes,  um  den  gym- 
401) nastischen  Spielen  beizuwohnen."  Aber  Antiochos  wollte  Jerusalem  zu  einer 
völlig  griechischen  Stadt  machen.  Nachdem  er  bereits  selbst  den  Tempel 
in  Jerusalem  geplündert  und  durch  Apollonios  (U  Makk.  5,  24)  ein  großes 
Blutbad  unter  der  jüdischen  Bevölkerung  hatte  anrichten  lassen,  verbot  er 
bei  Todesstrafe  die  Beobachtung  aller  jüdischen  Satzungen,  namentlich 
auch  des  Sabbats  und  der  Beschneidung.  Der  Tempel  zu  Jerusalem  wurde 
dem  olympischen  Zeus  geweiht.  Hier  und  in  den  übrigen  Städten  Judäas 
mußte  den  heidnischen  Göttern  geopfert  werden.' 

Aber  gerade  dieser  Versuch,  die  Hellenisierung  mit  Gewalt  durch- 
zuführen, erweckte  die  religiöse  und  nationale  Reaktion.  Unter  der  Führung 
der  .Frommen"  (z-n-zr,  'Amr'iaioi  I  Makk.  2.  42;  7.  13),  die  bisher  schon 
die  Griechenfreunde  bekämpft  hatten,  erhob  sich  das  Volk  zur  Verteidigung 
seines  Glaubens  und  erkämpfte  sich  in  den  Makkabäerkriegen  nicht  nur 
freie  Religionsübung,  sondern  auch  nationale  Selbständigkeit.  Im  Verlauf 
dieser  Kämpfe  wurde  der  Hellenismus  zwar  in  religiöser  Beziehung  völlig 
vom  jüdischen  Boden  verdrängt,*  aber  seine  Kultur  fand  doch  mehr  und 
mehr  in  Palästina  Eingang.  Schon  einzelne  der  Hasmonäer  begünstigten 
den  Hellenismus;  noch  mehr  taten  dies  die  Idumäer.  vor  allem  Herodes 
der  Große  (37 — 4  v.  Chr.).  Dieser  rühmte  sich  selbst,  den  Griechen  näher 
zu  stehen  als  den  Juden,*  und  förderte,  wo  er  konnte,  die  hellenische 
Kultur.  In  Jerusalem  selbst  erbaute  er  ein  Theater,  ein  Amphitheater  und 
einen  Hippodrom;  ja  der  von  ihm  erbaute  Tempel  selbst  zeigte,  von  dem 
eigentlichen  Tempelgebäude  abgesehen,  griechische  Architektur.  Auch  in 
die  aramäische  Sprache  drangen  zahlreiche  griechische  Fremdwörter  ein;* 
sie  zeigen,  wie  stark  das  ganze  äußere  Leben  von  griechischer  Kultur 
beeinflußt  war. 

Diese  Bedeutung  des  Hellenismus  für  das  palästinensische  Judentum 
dauert  während  der  ganzen  Zeit  der  Römerherrschaft  fort  und  hat  auch 
im  Neuen  Testament  Spuren  zurückgelassen.'  Erst  die  Zerstörung  Jeru- 
salems,  durch   die  die  Juden   ihre   politische  Heimat  verloren,   führte  den 


'  rex   Anfiochus   demere  guperstitionem  loseph.  Ant.  XIX  7.3  §329  Nikse;  E.  .SchOkek 

et  mores  Graecorum  dare  adnisus,  quomintis  I'  39G;  W.Otto.  Herodes  bei  Pauly-Wissowa 

taeterrimam    gentem      in     melius     muiaret,  :    Suppl.  II  103  fif. 

Parthonim  hello  vrohibitus  est.     Tacit.  Hist.  «    E.  Schüreb    II*    59  ff.;    S.    Kbauss, 

V  8.  1    Griechische   und    lateinische    Lehnwörter  in 

»  I  Makk.  1. 11—1.5;  II  Makk.  4,10—20;  |   Talmud,  Midrasch  imd  Targum.  2  Bde.,  Berl. 

loseph.  Ant.  XII  ,5.  1  §240f.  Niese.  \    1898—1899. 

'  I  Makk.  1.20— 64;  II  Makk.  5.6;  loseph.  '   Th.  Zahs.    Einleitung    in   das   Neue 

Ant.XII5,  3f.  §246ff.  Niese.  Testament  P  24  ff.:    A.  Deissm.kxn.   Die  Ur- 

*  E.  Schüreb  P  190.  i    geschichte   des  Christentums   im  Lichte   der 

'' "EXi.t)ot  jilioy  rj  'lofdaiot;   oixei(os  fxrtv  :    Sprachforschung,  Tübingen  1910.  15  ff. 
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schroifen  Abschluß  der  gesetzestreuen  Juden  von  allem  heidnischen  Wesen 
und  die  Ablehnung  aller  Konzessionen  an  den  Hellenismus  herbei.  Die 
Schriftgelehrten,  deren  Arbeit  im  Talmud  niedergelegt  ist,  sahen  ihre  Haupt- 
aufgabe darin,  das  Judentum  unverfälscht  zu  erhalten.  Seitdem  gibt  es 
keinen  jüdischen  Hellenismus  mehr. 

688.  2.  Der  Hellenismus  unter  den  Juden  in  der  Diaspora. 
Einen  weit  gröiäeren  Einfluß  als  auf  die  palästinensischen  Juden  gewann 
der  Hellenismus  auf  die  Juden,  die  zerstreut  unter  den  Völkern  lebten. 
Nach  der  assyrischen  und  babylonischen  Gefangenschaft  waren  noch  öfters 
Teile  des  jüdischen  Volkes  in  fremden  Ländern  angesiedelt  worden.  Ptole- 
maios  I  verpflanzte  eine  große  Zahl  kriegsgefangener  Juden  nach  Ägypten,  * 
Pompeius  brachte  nach  der  Eroberung  Jerusalems  viele  Juden  nach  Rom,  4i)7 
wo  sie  als  Sklaven  verkauft  wurden.^  Aber  weit  größer  war  die  Zahl  der 
Juden,  die  freiwillig  auswanderten  und  sich  in  der  Fremde  eine  neue  Heimat 
gründeten.  In  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  Geb.  fanden  sich  Juden 
in  allen  Ländern  der  zivilisierten  Welt.^* 

Für  die  hellenistisch-jüdische  Litteratur  weitaus  am  wichtigsten  wurde 
die  jüdische  Diaspora  in  Ägypten,  vor  allem  in  Alexandreia.  Wie  Papyrus- 
funde von  Assuan  und  Elephantine  lehren,  bestand  bereits  im  6.  Jahr- 
hundert eine  jüdische  Gemeinde  auf  der  Insel  Elephantine,  die  zwar  Be- 
ziehungen mit  dem  Hohenpriester  in  Jerusalem  aufrecht  erhielt,  aber  ihren 
Gott  Jahn  in  einem  eigenen  Heiligtum  verehrte.*  Schon  Psammetich  II 
(594 — 589)  soll  bei  seinem  Zug  gegen  den  Äthiopenkönig  jüdisclie  Hilfs- 
truppen in  seinem  Heere  gehabt  haben  ;^  nach  der  Zerstörung  Jeru.salems 
durch  Nebukadnezar  (586)  wanderten  viele  Juden  nach  Ägypten  aus  und 
siedelten  sich  im  Delta  und  in  Oberägypten  an."  Noch  mehr  stieg 
die  Zahl  der  Juden  in  Ägypten  unter  Alexander  dem  Großen  und  den 
Ptolemäern.  Nach  jüdischen  Nachrichten  wurden  Juden  schon  bei  der 
Gründung  Alexandreias  unter  die  Bürger  aufgenommen;''  Ptolemaios  I  Lagu 

'  Aristeasln-icf  §12f.WENm,ANi):  loseph.  Aramäische  Papyrus  aus  Elephantine.  Leipz. 

Ant.  XII  1  §  7  Niese.  l    1911.  —  W.  Staerk.  Die  Aufäuge  der  Jüdi- 

■•'  Philo  Leg.  ad  Gai.  23  II  568  Mano.  \   sehen    Diaspora    in    Aegypten.    Beihefte    z. 

'  IJäna    di-    yaTa   orihv  :th'im)g   y.al   jräaa  Orieutalistischen    Litteraturzeitung    II.    Berl. 

i7(anoon  Orac.Sibyll.  111271.  Vgl.  IMakk.  15,  1908,    1—9    (mit    reicher  Litteraturaugabe) : 

16— 24;StrabonbeiIo.seph.  Ant.XIV7,2§115  I   N.  Peteks,  Die  jüdische  Gemeinde  von  Ele- 

Niese;  Bell.  Ind.  II  16,  4  §398Nie8e:  VII3,3  i   phantiue-Svene  und  ihr  Tempel  im  5.  .lahrh. 

§43  Niese';  Philo  In  Place.  7  §  45  if.  II  524  |   v.  Christi  Geb.,  Freiburg  i.  B.  1910;  E.Meyer. 

Mano.;  Leg.  ad  Gai.  36  §281  ff.  II  587  Mang.;  ,    Der  Papyrusfund    vou    Elephantine.   Leipzig 

Apostelgesch.  2,  9— 11.  Die  einzelnen  Länder  [    1912;  H."  Anneler,  Zur  Geschichte  der  Juden 

mit  reichen  Belegen  bei  E.  Schuber  a.  a.  0.  von  Elephantine,  Diss.  Bern  1912. 

IIP  6  ff.  ^  Aristeasbrief  §  13  Wendland. 

*  Aramaic  Papyri  discovered  at  Assuan,  "^  lerem.  41 — 44. 
edited  |by  A.  H.  Sayco  with  the  assistanee  !  '  loseph.  BeU.  lud.  II  18,7  §487:  Ant. 
of  A.  E.  CowLEv,  London  1900;  Textausgahe  XIX  5,  2  §  281;  C.  Apion.  II  4  §  35  Niese: 
mit  Anni.  von  W.  Staekk,  Jüdisch-aramäische  ;  vgl.  auch  Fr.  Pkistek,  Eine  jüdische  Grün- 
Papyri  aus  Elephantine,  in  H.  Lietzmanns  dungsgeschichte  Alexandrias  (Sitz.ber.  d. 
Kleinen^ Texten  Nr.  22  23,^  Bonn  1912;  E.  Heidelb.  Ak.  d.  Wiss.  Philos.-hist.  KI.  1914. 
Sachau,'  Drei  aramäische  Papyrusurkunden  ;  11.  Abt.),  wo  in  Ps.Kall.  11  28  p.  84  f.  (Hand- 
aus Elephantine,  Abb.  d.  Beri.' Akad.  1907;  ;  schrift  C)  ein  auf  jüdisch-hellenistischen  Ur- 
ders..  Aramäische  Papyrus  und  Ostraka  aus  Sprung  zurückgehender  Text  nachgewiesen 
einer  jüdischen  Militärkolonie  zu  Elephantine,  ist,  der  vou  der  Gründung  Alexandreias  und 
Leipz.  1911:   Textausgabe   von    A.  Ungnad,  des     alexandrinischen    Judenviertels     durch 
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soll  hunderttausend  Juden  nach  Ägypten  verpflanzt,  Ptolemaios  II  Phil- 
adelphos  allen  jüdischen  Sklaven  die  Freiheit  verschafft  haben.'  Aber  die 
jüdischen  Nachrichten  sind  mit  Vorsicht  aufzunehmen;  jedenfalls 'besaßen 
die  Juden  nicht  volles  Bürgerrecht  in  Alexandreia.*  Unter  Ptolemaios  VI 
Philometor  gründete  der  Hohepriester  Onias  IIP  eine  jüdische  Kolonie  in 
Unterägypten  und  erbaute  um  160  v.  Chr.  in  Leontopolis  bei  Heliopolis 
einen  Tempel,  in  dem  bis  zur  Zeit  Vespasians  Gottesdienst  abgehalten 
wurde.  In  Alexandreia  selbst,  wo  den  Juden  bald  ein  besonderes  Quartier 
angewiesen  wurde,*  hießen  zwei  von  den  fünf  Stadtbezirken  , die  jüdischen". 
weil  in  ihnen  die  meisten  Bewohner  Juden  waren.*  Nach  Philons  An- 
•iOSgabe*  wohnten  zu  seiner  Zeit  nicht  weniger  als  eine  Million  Juden  in 
Ägypten.  Viele  Inschriften,  Papyri  und  Ostraka  geben  von  dieser  jüdischen 
Bevölkerung  Ägyptens  Kunde.' 

Da  nirgends  außerhalb  Palästinas  so  viele  Juden  beisammen  wohnten 
wie  in  Alexandreia.  war  es  nur  natürlich,  daß  diese  Stadt  auch  die  Haupt- 
pflegestätte der  hellenistisch-jüdischen  Litteratur  wurde. 

589.  3.  Die  hellenistisch-jüdische  Litteratur.  Entstehung, 
Zweck,  Litteraturformen.  Während  in  Palästina  das  Aramäische  auch 
unter  den  des  Griechischen  kundigen  Juden  Umgangssprache  blieb,  wurde 
für  die  Juden  in  der  Diaspora  das  Griechische  zur  Muttersprache.  Die 
Kenntnis  des  Hebräischen,  in  dem  die  heiligen  Schriften  verfaßt  waren, 
ging  unter  den  Diasporajuden  mehr  und  mehr  verloren.  Selbst  in  den 
Gottesdiensten  wurde  die  Verwendung  der  griechischen  Sprache  zur  Regel.* 
Sollte  also  die  Kenntnis  des  Gesetzes  und  der  Propheten  unter  den  helle- 
nistischen Juden  nicht  verloren  gehen,  so  mußten  die  heiligen  Schriften 
ins  Griechische  übersetzt  werden.  So  entstand  die  Septuaginta,  die  Grund- 
lage und  Voraussetzung  aller  jüdisch-hellenistischen  Litteratur.    Nach  und 

Alexander,    von    seinem    freundschaftlichen  des  Christiiituiiis    in    den   ersten   drei   .Tahr- 

Verhältnis  zu  den  Juden  spricht  und  auf  die  hunderten  I*.  Leipz.  1906,  3—11.     Hamack 

jüdische  Offenbarung  von  der  Vierteilung  der  berechnet  die  Zahl  der  .luden  im  römischen 

Diadochenreiche  Rücksicht  nimmt.  Reich  zur  Zeit  des  .^upustus  auf  4—4"»  Mil- 

'  Aristeasbrief  §  12  f.:    15—27   Wesd-  lionen.   also   auf  etwa  7  Proz.  der  CJesamtr 

LAND-,  von  ihm  ist  loseph.  C.  Apion.  II 4  §  44  bevölkening.     Allerdings  werden   hier   zahl- 

bis  47  Niese  abhängig.  reiche  zur  .fahveh-Religion  übergetretene  Hei- 

*  U.  WiLCKE.N,  Zumalexandrini.schen  Anti-  den  miteingerechnet  sein. 
semitismus.Sächs.Ges.d.Wiss.Ahh.Phil.-hist  '  Die  Nachweise  bei  E.  SchCbeb  111* 
Kl.  27  (1909)  787:  L.  Mitteis  u.  U.  Wilcken,  38—50.  Die  Einwirkung  des  .Judentums  auf 
Grundzüge  und  Chrestomathie  der  Papvrus-  heidnische  Kreise  zeigt  sich  auch  in  den 
künde.  Leipzig  1912.  I  1.  24;  2.  82:  zu"  den  Zauberformeln;  vgl. SchCrek  111*411  f.:  P.  M. 
Ansprüchen  der  .luden  auf  ioo.ToÄ/t«'a  A.  Meter.  (!riech.  Texte  aus  Aegypten,  Berlin. 
Bludau.  .luden   und   Judenverfolgungen   im    !    1916.  149  ff. 

alten  Alexandria.    Münster  i.  W.  1906.  17  f.  '  E.  ScneREB  IIP  140  f.,    wo   besonders 

'    Die    Angaben     schwanken     zwischen  '    auch  darauf  hingewiesen  ist,  daß  die  Juden 

Onias  III    und    seinem    Sohn    Onias   IV;    E.  in  der  Diaspora  das  Hebräische  nicht  einmal 

ScHÜRER  III*  144'^  und  (zugunsten  Onias  111)  bei  Grabinschriften  anwandten.  —  A.  Deiss- 

J.  Wellhausen,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  mann,  Bibel.studicn.  Marburg  1895.  72.  —  Be- 

Phil.-hist.  Kl.  1905.  125  ff.  '   zeichnend  ist,  daß  die  drei  Männer  der  jüdi- 

*  loseph.  C.  Apion.  114  §33  ff.:  Bell.  lud.  sehen  Genisia  in  Alexandreia,  die  Philo  In 
II  18,  7  §  488;  Ant.  XIV  7,  2  §  117.  Flacc.  10  8  76  II  52«  Masg.  nennt,  Euodos. 

'  Philo  In  Flacc.  8  §  55  II  525  Mang.  Tryphon  und  .\ndron  heißen;  über  griechische- 

*  In  Flacc.  6  §  43  II  523  Mang.  Ueber  Namen  von  alexandrinischen  Juden  auch  L. 
die  Zahl  der  .Juden  in  der  Diaspora  überhaupt  Mitteis  u.  U.  Wilckex,  Grundzüge  1  1,  25; 
A.  Harnack,    Die   Mission    und   .Ausbreitung  W.  Schubart.  .A.rch.  f.  Papyrusf.  5  (1913)  119. 
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nach  wurden  alle  heiligen  Schriften  des  alttestamentlichen  Kanons  über- 
setzt. Dieser  gewann  in  Palästina  etwa  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  eine 
feste  Gestalt,  während  bei  den  hellenistischen  Juden  die  Grenzen  noch 
längere  Zeit  fließend  blieben.  So  wurden  mit  der  griechischen  Übersetzung 
des  Alten  Testaments  noch  andere  Schriften  vereinigt,  teils  solche,  die 
ursprünglich  hebräisch  geschrieben  und  ins  Griechische  übersetzt  worden 
waren,  teils  solche,  welche  zur  Ergänzung  der  biblischen  Litteratur  nach 
dem  Muster  der  ursprünglich  hebräischen  Litteraturformen  in  griechischer 
Sprache  verfaßt  wurden. 

590.  Diese  ganze  Litteratur  war  wie  die  hebräische,  die  sie  über- 
setzte oder  nachahmte,  in  erster  Linie  dazu  bestimmt,  die  griechisch 
redenden  Juden  mit  der  großen  Vergangenheit  des  Volkes  und  dem  Glauben 
der  Väter  bekannt  zu  machen  und  zu  treuem  Festhalten  an  der  ererbten 
Religion  zu  ermahnen.  Daneben  diente  diese  Litteratur  aber  auch  der 
jüdischen  Propaganda.  Die  Juden  in  der  Diaspora  empfanden  noch  .stärker 
als  die  in  Palästina  i  die  Verpflichtung,  die  ihnen  gewordene  Offenbarung 
auch  der  Heidenwelt  zugute  kommen  zu  lassen  und  diese  für  den  wahren 
Glauben  zu  gewinnen. 

In  weit  höherem  Maße  aber  diente  diesem  Zwecke  die  jüdisch-helle- 
nistische Litteratur,  die  sich  nicht  an  hebräische  Vorbilder  anlehnte,  son- 
dern die  Litteraturformen  der  Profangräzität  nachahmte.  Ein  großer  Teil 
dieser  Litteratur  entstand  direkt  für  die  Propaganda.  Wie  der  Babylonier 
Berosos^  und  der  Ägypter  Manethos,^  so  bearbeiteten  auch  jüdische  Histo- 409 
riker  die  Geschichte  ihres  Volkes  in  der  hellenistischen  Weltsprache,  um 
die  ganze  gebildete  Welt  mit  ihr  bekannt  zu  machen.  Dem  gleichen  Zweck 
dient  auch  die  epische  oder  dramatische  Behandlung  von  Stoffen  aus  der 
jüdischen  Geschichte.  Vielfach  begnügte  man  sich  aber  nicht  damit,  grie- 
chische Litteraturformen  zu  verwerten,  sondern  suchte  den  eigenen  Worten 
dadurch  Nachdruck  zu  verleihen,  daß  man  sie  angesehenen  Männern  in 
den  Mund  legte.  So  entstanden  die  gefälschten  Verse  griechischer  Dichter, 
so  die  Schriften  des  Ps.Aristeas  und  Ps.Hekataios  u.  a.  Auch  die  jüdischen 
Sibyllinen  gehören  hierher. 

Zu  dem  Zweck,  für  die  jüdische  Religion  neue  Anhänger  zu  werben, 
trat  vielfach  noch  die  Absicht,  das  Judentum  gegen  die  Angriff"e  und  Ver- 
leumdungen von  Seiten  der  NichtJuden  zu  verteidigen.  Denn  so  sehr  auf 
der  einen  Seite  die  alte  Geschichte,  die  strengen  Moralvorschriften,  der 
erhabene  Monotheismus  des  jüdischen  Volkes  den  Heiden  imponierten,  so 
sehr  reizten  andererseits  viele  Eigentümlichkeiten  der  Juden  zu  Spott,  Ver- 
achtung und  Haß.  Man  erklärte  die  Juden  für  kulturlose  Barbaren,  weil 
die  griechischen  Historiker  nichts  von  ihnen  erzählen;   man  spottete  über 


'  Doch  heißt  es  auch  von  den  Phari- 
säern: jTFQidyFTt  T>]r  fiakannar  xai  rijr  irjoav 
noiijoai  era  :ignn>'//.i.<rm'  Matth.  2.S,  15.     Ueber 


Prot.  Real-Enz.»  16.  112ff.:  K.  Axenfeld,  Die 
jüdische  Propaganda  als  Vorliiiiferin  und 
Wegbereiterin  der  urchristlichen  Mission,  in 


die   jüdische  Propaganda,   ihre  Ausdehnung,  [  Missionswissenschaftliche  Studien,  Festschrift 

Mittel   und  Erfolge  E.  Schüreb  TU*  150  ff.:  '  zu  6.  Wamccks  70.  Geburtstag.  Berlin  1904. 

A.  Harnaok,  Die  Mission  I^  3  ff. ;  W.  BoussET.  I  1  —  80. 

Die  Religion  des  .ludentums',  Berl.  1906. 88  tf. ;  :  ''  Vgl.  oben  S.  226. 

E.  V.  DoBscHüTZ,    Art.    ,Proselyten'   in   der  j  '  Vgl.  oben  S.  224. 


540  Oriechische  Litteratnrgeschichte.    II.  Nachklassische  Periode. 

die  Gebräuche  bei  der  Sabbatfeier,  über  die  Sitte  der  Beschneidung,  über 
die  Enthaltung  von  Schwein«^fleisch.  i  Der  Hauptanlaß  aber  für  die  Feind- 
schaft aller  gegen  die  Juden  war  die  in  ihrer  Religion  begründete  Ex- 
klusivität,* ihre  dfu^ia  und  fuaav&Qcoma.'  Ihr  bildloser  Kultus  und  ihre 
Weigerung,  sich  an  anderen  Kulten  zu  beteiligen,  erschien  den  Hellenen 
als  Gottlosigkeit;  darum  ist  kein  Vorwurf  häutiger  als  der  der  uöförrji, 
und  ävoatot  wird  ein  stehender  Beiname  der  Juden.*  Natürlich  fehlte  es 
daneben  auch  nicht  an  Reibungen  im  wirtschaftlichen  und  .'sozialen  Leben, 
zumal  da  die  Juden  an  vielen  Orten  zu  Reichtum  und  An.sehen  gelangten. 
Gegen  alle  diese  Anklagen,  die  zum  Teil  auch  litterarische  Vertreter 
fanden.*  wandte  .sich  die  apologetische  jüdi.sche  Litteratur.  teils  indem  sie 
die  einzelnen  Anklagen  systematisch  zu  widerlegen,  teils  indem  sie  ihnen 
durch  eine  die  Vorzüge  des  jüdischen  Volkes,  seiner  Religion  und  Ge- 
schichte verherrlichende  Darstellung  den  Boden  zu  entziehen  suchte.  Ein 
Hauptmittel  dieser  Apologetik  war  der  Versuch,  die  Übereinstimmung  des 
jüdischen  Gesetzes  und  der  jüdischen  Religion  mit  den  höchsten  und  wich- 
tigsten Lehren  der  hellenischen  Philosophie  nachzuweisen.  Dies  war  aber 
niclit  möglich,  ohne  daß  die  Worte  der  heiligen  Schriften  umgedeutet, 
der  gewünschte  Sinn  in  sie  hineingelegt  wurde.  Die  allegorische  Exegese, 
die  die  jüdischen  Autoren  nach  dem  Muster  der  Stoiker*  und  anderer 
410  Griechen  anwandten,  war  das  nie  versagende  Werkzeug,  jeden  Gedanken 
in  den  heiligen  Schriften  ausgesprochen  zu  finden.  Diese  Art  der  Beweis- 
führung l)ewirkte  aber  in  vielen  Fällen  eine  völlige  Auflösung  des  ur- 
sprünglichen Sinns  der  Schriftworte,  eine  Umbiegung  der  wichtigsten  reli- 
giösen Begriffe  und  Lehren,  kurz  eine  Hellenisierung  der  jüdischen  Ge- 
danken. Das  Judentum  verliert  infolge  dieser  Anpassung  an  die  griechische 
Gedankenwelt  ein  gutes  Stück  seiner  nationalen  Besonderheit;  aus  der  V^er- 
schmelzung  von  Judentum  und  Griechentum  entsteht  nicht  nur  das  eigen- 
artige Gebilde  der  jüdisch-hellenistischen  Religionsphilosophie,  sondern  auch 
jene  Gestalt  der  jüdischen  Religion,  welche  ini.stande  war,  eine  so  erfolg- 
reiche Propaganda  zu  treiben  und  der  christlichen  Mission  die  Wege  zu 
bahnen.' 

'  Horst.  Sat  I  9.  69  f.:   luven.  Sat.  VI  »  U.  Wilckkh  (oben  S.  5.%,  2)  785. 

160:  XIV  98.  105  f.:  Tacit.  Hist  V  4.    Ueber  •  loseph.  Ant  XIII  8.  3   §  245   Niese; 

den   antiken  Antisemitismus  überhaupt  vgl.  C.  Apion.  II  14  §148  Niese;  Tacit.  Hist.  V 5: 

die    oben    S.  11.  6    zitierte    Litteratur:    dazu  adrermis  omnes  alion  hontile  odium;   andere 

noch  E.  V.  DoBSCHÜTZ.  .lews  and  Antisemites  Stellen  bei  E.  Schuber  III*  551  Anm.  95. 
in   ancient   Alexandria.   American    .loum.  of  *  ü.  Wilcken  a.  a.  0.  78.5. 

Theol.  8  (1904)  728 — 755:  H.  Schenkl.  Rhein.  '  Diese  antisemitische  Litteratur  ist  vor 

Mus.  66  (1911)  395  ff.  (über  die  ro'.Toi  des  Anti-  allem  durch  losephos   (Contra  Apionem)  be- 

semitismus);  M.  Radis.  The  Jevrs  among  the  kannt;   vgl.  E.  SchCreb  111*  529 — 545;  über 

Greeks  and  Romans.  Philadelphia  1915  (dazu  Apions  Sclynft  gegen  die  Juden  s.  oben  S.  437: 

■W.LiEBENAM.Beri.phil.\V.schr.38,1918,6ff.);  über  ApolFonios  Molon  s.  oben  S.  458. 
F.  M.  Th.  Bohl,    Die   .luden   im   Urteil    der  •  Vgl.  E.  Zeller,    Die   Philosophie   der 

griechischen     und    römischen    Schriftsteller,  Griechen  111  1*  3.30  ff. 

Theol.  Tijdschrift  48   (1914)  371—389:   473  '  Ueber  diese  .Entschränkung' des  Jnden- 

bis  498  (über  die  gegen  die  Juden  erhobenen  tums  vgl.  besonders  A.  Harsack.  Die  Mission 

Vorwürfe  476  ff.).   Einige  Proben  des  antiken  I*  12 — 20:   über  die  , Hellenisierung  des  se- 

Antisemitismus     {'lovbaiot,     yeros    exo.iofdo>-)  mitischen  Monotheismus",  die   .formale  imd 

auch  in  Synes.  Ep.  4  p.  160  A  (Migne  P.  G.  materiale  .Anpassung   des  jüdischen  Gottes- 
66,  1329).                                                                j   glaubens  an  die  westliche  Weif,  besondere 
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Aber  während  andere  Orientalen  im  Hellenismus  völlig  aufgingen 
und  ihre  eigene  Nationalität  verloren,  so  sind  die  Juden,  auch  wenn  sie 
hellenistische  Bildung  annahmen,  im  Kern  doch  immer  Juden  geblieben. 
Das  Bewußtsein,  die  eine  wahre  Ileligion  zu  besitzen,  erhielt  ihnen  stets 
das  Gefühl  des  nationalen  Zusammenhangs  mit  allen  Volksgenossen  und 
des  Geschiedenseins  von  allen  NichtJuden. >  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
die  jüdische  Litteratur  in  griechischer  Sprache  trotz  aller  Anlehnungen  an 
hellenistische  Litteraturformen  und  aller  Anklänge  an  griechische  Gedanken 
prinzipiell  von  der  übrigen  Litteratur  des  Hellenismus  verschieden.  So 
mannigfach  auch  die  Formen  der  jüdisch-griechischen  Litteratur  sind,  so 
verschiedenartig  auch  ihr  Inhalt  sein  mag,  alles  ist  doch  durch  das  gemein- 
same Interesse  für  die  Geschichte  und  die  Religion  des  jüdischen  Volkes 
verbunden.  Eng  damit  hängt  zusammen,  daß  keine  einzige  unter  diesen 
zahlreichen  Schriften  ihre  Existenz  rein  litterarischen  Interessen  ver- 
dankt,- sondern  alle  einen  praktischen  Zweck  verfolgen,  sei  es,  daß  sie 
die  jüdischen  Glaubensgenossen  belehren  oder  stärken  wollen,  sei  es,  daß 
sie  NichtJuden  für  den  jüdischen  Glauben  gewinnen  oder  wenigstens  un- 
gerechte Angriffe  abwehren  und  die  Bedeutung  des  jüdischen  Volkes  in 
glänzendem  Lichte  erscheinen  lassen  wollen. 

öUl.  Die  Litteraturformen.3  Schon  oben  wurde  hervorgehoben, 
daß  die  jüdisch-hellenistische  Litteratur,  soweit  sie  nicht  einfach  Über- 
setzung hebräischen  Schrifttums  ist,  entweder  hebräische  oder  hellenistische 
Litteraturformen  nachahmt. 

Die  hebräischen  Litteraturformen,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
sind:  historische  Darstellungen,  besonders  der  Zeitgeschichte,  nach  dem 
Muster  der  historischen  Bücher  des  Alten  Testaments,  Psalmendichtung  tll 
zum  Zweck  religiöser  Erbauung,  Spruchsammlungen,  die  vor  allem  Er- 
mahnungen zu  gottesfürchtigem  Leben  enthalten,  paränetische  Erzählungen 
mit  frei  erfundenem  Stoff'  zum  Zweck  sittlich-religiöser  Unterweisung, 
prophetische  Mahnreden,  die  einer  anerkannten  Autorität  der  Vorzeit  in 
den  Mund  gelegt  wurden,  um  über  die  Leiden  der  Gegenwart  zu  trösten 
und  auf  die  kommende  Vergeltung  hinzuweisen  (Pseudepigraphen),  Be- 
arbeitungen der  heiligen  Geschichte,  indem  entweder  der  Text  der  bibli- 
schen Erzählung  fortlaufend  bearbeitet  wurde  oder  einzelne  Episoden  oder 
Personen  der  heiligen  Geschichte  in  frei  erdichteten  Legenden  verherrlicht 
wurden. 

Die  hellenistischen  Litteraturformen,  die  von  den  Juden  ver- 
wendet wurden,  sind:  historische  Darstellungen,  teils  Bearbeitungen  der 
älteren  heiligen  Geschichte,  teils  Darstellungen  der  Zeitgeschichte  nach 
dem  Muster  griechischer  Historiker,   philosophische  Abhandlungen  teils  in 

innerhalb  der  Scptuagintaljibel  und  durch  sie,  \   tum  nicht.     Seine  ,  Bildung'  besteht  in  der 

A.  Deissmank.  Neue  Jahrbb.   f.  d.  klass.  Alt.  ;    Kenntnis   und   Ausübung  des  Gesetzes.'     E. 

11  (1903)  161  —  177.  i   ScuüREK  UV  189. 

'  W.  Staeek,   Judentum   und  Hellenis-  j           '  H.  Jordan,    Gesch.  d.  altehristl.  Lit, 

raus    in   der  Sammlung  , Das  Christentum",  Leipz.  1911.  29 ff.;  H.Gunkel,  Deutsche  Lit.- 

Leipz.  1908,  34.  ztg.  27  (1906)  17991".  1861  ff.:  ders..  Die  israe- 

^  ,  Literarische  Tätigkeit  als  solche  und  litische  Kultur,  in  Kultur  der  Gegenwart  1  7, 

Pflege  'der  Literatur   im    Interesse   der   all-  Berlin  1906,  51—102. 

gemeinen  Bildung  kennt  das  genuine  Juden-  ; 
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Dialogform,  teils  in  Form  der  Untersuchung,  philosophische  Reden  (Dia- 
triben),  fingierte  Briefe,  Aporien  {i^rjTiifiara  y.ui  xi'-of^-),  Epos  und  Drama 
(aber  nur  Tragödie,  keine  Komödie),  Sibyllendichtung  und  Spruchdichtung. 

1.  Die  Übersetzungen  hebräischer  Schriften 
und  die  daran  sich  anschliessende  Litteratur. 

ai  Das  griechische  Alte  Testament. 
592.  1.  Die  Septuaginta.'  tlber  die  Entstehung  der  Septuaginta  gibt 
der  sog.  Aristeasbrief  (s.  unten  II*  473)  einen  ausführlichen  Bericht,  der  von 
den  jüdischen  Schriftstellern  und  den  Kirchenvätern  aufgenommen  und 
weiter  ausgeschmückt  wurde.  Nach  diesem  Bericht  soll  Demetrios  von 
Phaleron  den  König  Ptolemaios  II  Philadelphos  (283—247  v.  Chr.)  veranlaßt 
haben,  für  seine  Bibliothek  auch  eine  Übersetzung  des  Gesetzes  der  Juden 
fertigen  zu  lassen.  Auf  die  Bitte  des  Ptolemaios  habe  der  Hohepriester 
Eleasar  72 »  des  Griechischen  kundige  Männer  (je  6  aus  jedem  Stamm)  ge- 
sandt und  diese  hätten  die  Übersetzung  in  72  Tagen  angefertigt.»  Die  Ge- 
412  schichtlichkeit  dieses  Berichtes  ist  schon  deswegen  unmöglich,  weil  Ptole- 
maios n  den  Ratgeber  seines  Vaters  Demetrios  von  Phaleron  sofort  nach 
seinem  Regierungsantritt  verbannte.*  Aber  auch  im  übrigen  verdient  die 
Erzählung  des  Aristeas  keinen  Glauben:  die  Übersetzung  des  Pentateuchs 
verdankt  ihre  Entstehung  nicht  dem  Interesse  des  Philadelphos  und  seiner 
Fürsorge  für  die  alexandrinische  Bibliothek,  sondern  den  Bedürfnissen  der 
jüdischen  Diaspora.*  Sie  ist  auch  sicher  nicht  von  jerusalemischen,  son- 
dern von  alexandrinischen  Gelehrten  verfaßt.*  Auch  die  hebräischen  Hand- 
schriften, nach  denen  sie  gefertigt  wurde,  waren  wohl  schon  viel  früher 
nach  Ägypten  gebracht  worden,' 

'  Im  folgenden  ist  unter  Septuaginta  das  \           '  Später  wurde  die  Sage  so  anageataltet, 

griechische  Alte  Testament  im  weitesten  Um-  daß  nicht  nur  das  Gesetz,  sondern  die  skmt- 

fang   verstanden.    —    Die    hier    in    Betracht  liehen  heiligen  Schriften  von  den  72  Männern 

kommenden  Schriften  sind    zumeist  auch  in  übersetzt  wurden  und  daß  femer  die  72  un- 

den    , Einleitungen*    zum    Alten    Testament  abhängig  voneinander  und  doch  wörtlich  über- 

bebandelt;  z.  B.  E.  Sellin.  Einleitung  in  da.s  einstimmend  übersetzten;  vgl.  die  Stellen  in 

A.  T.,*  Leipz.  1914;    E.  Kön:o,   Einleitung  in  Wendland»  .\usgabe  de»  Ari.steasbriefc8  87 

das  A.  T.,   Bonn  1893;   C.  H.  Coknill.   Ein-  bis  166;  dazu  P.  Wksblaäd,  Zeitschr.  f.  neut 

leitung    in    das   A.  T..'  Tübingen  1913;    C.  ;   Wiss.  1  (1900)  267  ff. 

Steuebnaoel,  Lehrbuch  der  Einleitung  in  das  ■           *  F.  Susemibl,    Geschichte   der   griechi- 

A.  T..  Tübingen  1912:  F.  Kaulen.  Einleitung  :   sehen  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  1  6. 

in  die  Hl.  Schrift  des  Alten  und  Neuen  Testa-  i   138;  E.  Martini  bei  Pauly-Wissowa  4.2822.5. 

mentes  I',  bearb.  v.  G.  Hobeko.  Freiburg  i.B.  j           '  Ps.Aristeas   selbst  erzählt  g  308—311 

1911.    —    Außerdem    vgl.  besonders    H.   B.  j   Wbndland  von  der  Freude  der  jüdischen  Ge- 

SwETE,  An  Introduction  to'theOld  Testament  meinde  Alexandreias  über  die  Uebersetzung. 

in  Greek,  Cambridge  1900.  M902  (Stereotyp-  i           "  P.  Wendland   bei    E.  Kaitzscu.    Die 

druck,  nur  in  Einzelheiten  verbessert). 'revised  Apokryphen  und  Pseudepigraphen  des  Alten 

by  R.  R.  Ottley,  1914;  E.Schüker, Geschichte  ;   Testaments,  Tübingen  190<J.  II  1 ;  H.  B.  Swete 

des  jttd.  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  III*,  i   (oben  Anm.  1)  20  f.  —  üeber  den  Einfluß  des 

Leipz.  1909;  E.  Nestle,  Prot  Realenz. Ml  12  ff.  |   althebräischen    Buchwesens    auf  die   äußere 

'  Auf   diese   Erzählung   geht   auch   der  Form    der   ursprünglichen   Septuagintahand- 

Name  der  uebersetzung   ziuück;   in  den  äl-  i   Schriften    L.  Blac    in    der   Festschrift    zum 

testen  Handschriften  steht  xarä  Toi<g  t/ido/ni-  |   70.  Geburtstag  A.  Berliners,   Frankfurt  a.  M. 

xmia,   .-ragti    ißö  ftt'jxorza.     Schon    Augustin.  !    1903,  41  ff. 

De  civ.dei  18,42,  sagt:  qtwrum  interpretatio  j           '  H.  M.Wiener,  Samaritan,  Septuagint, 

ut  Septuaginta  rocetur,  tarn  obtinuU  consne-  \   Massoretic  text,  Expositor  N.  S.  VIII  2  (1911) 

tudo.  I   200-219. 
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Da  andere  Berichte  über  die  Entstehung  der  Septuaginta  nicht  vor- 
handen sind,  ist  man  auf  Vermutungen  angewiesen.  Vielleicht  noch  unter 
Philadelphos,  jedenfalls  aber  noch  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  entstand  die 
Übersetzung  des  Pentateuchs;  der  jüdische  Historiker  Demetrios,'  der  unter 
Ptolemaios  IV  (222—205  v.  Chr.)  lebte,  hat  sie  bereits  benützt. «  Wahr- 
scheinlich entstanden  zuerst  in  den  verschiedenen  jüdischen  Gemeinden 
Ägyptens  unabhängig  voneinander  Übersetzungen  von  Teilen  des  Pentateuchs; 
in  der  Septuaginta  hätten  wir  dann  die  Zusammenfassung  und  Revision 
dieser  Teilübersetzungen.  ^  Allmählich  wurden  auch  die  anderen  Schriften 
des  alttestamentlichen  Kanons  ins  Griechische  übersetzt.  Da  das  jüngste 
Buch,  das  noch  Aufnahme  in  den  Kanon  fand,  der  Prophet  Daniel,  erst 
in  der  Makkabäerzeit  verfaßt  wurde,  liegen  sicher  mehrere  Generationen 
zwischen  den  ältesten  und  jüngsten  Teilen  der  Übersetzung.  Daß  ver- 
schiedene Übersetzer  an  dem  Werke  tätig  waren,  zeigt  sich  auch  in  den 
großen  Unterschieden,  welche  die  einzelnen  Teile  der  Septuaginta  in  Sprache 
und  Übersetzungsart  aufweisen.  Es  läßt  sich  auch  nachweisen,  daß  jüngere 
Übersetzer  von  früher  übersetzten  Teilen  der  Septuaginta  abhängen.''  Als 
der  Enkel  des  Jesus  Sirach,  der  im  Jahre  132  v.Chr.  nach  Ägypten  kam, 
die  Sprüche  seines  Großvaters  ins  Griechische  übersetzte,  scheint  die  Über- 
setzung aller  Schriften  des  Kanons  bereits  abgeschlossen  gewesen  zu  sein.* 
Damit  stimmt  auch  überein,  daß  Eupolemos,  der  um  die  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  schrieb,  bereits  die  Septuagintaübersetzung  der  Chronik 
benützen  konnte." 

Die  Septuaginta  wurde  rasch  zum  Bibeltext  der  Juden  in  der  Diaspora, 
denen  sie  die  Kenntnis  der  heiligen  Schriften  erhielt.  Die  hellenistischen 
Juden  zitieren  nach  ihr;  Philon  kommentiert  sie  und  hält  sie  für  ebenso 
inspiriert  wie  den  Urtext'  und  diesem  völlig  gleichwert.*  Auch  der 
Palästinenser  losephos  kannte  die  Septuaginta  und  benützte  sieneben  dem  413 
hebräischen  Text."  Sie  wurde  dann  auch  der  Bibeltext  der  christlichen 
Kirche.  Schon  alle  Teile  des  Neuen  Testaments,  auch  diejenigen,  deren 
Verfasser  palästinensische  Juden  waren,  zeigen  Bekanntschaft  mit  der 
Septuaginta ; ' »  die  griechischen  KirchenschriftsteUer  von  den  apostolischen 


1  Vgl.  unten  TP  445. 

^  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  H.  B. 
SwETE  a.a.O.  18.  370:  J.  Fheudentual,  Hel- 
lenistische Studien  1  2,  40  ff. 

'  P.  Kahle,  Theol.  Studien  und  Kritiken 
88  (1915)  410  ff. 

■*  z.  B.  ist  die  Übersetzung  der  Psalmen 
von  älteren  Septuagintabiichern  abhängig:  M. 
Flashar,  Ztschr.f.d.altt.Wiss.32{1912)181ff. 

^  Vgl.  die  Worte  im  Jlo6).oyo<;-  ov  yä() 
looAvraftfl  avzä  tv  s(tVToTg  'Eßgaioii  Xeyo/iera 
xai  orav  (XEiax^fl  ^h  szsQav  yMoooaV  <ni  fiorov 
Se  Tavza,  cU/a  xai  avrög  ö  rii/iog  xat  ai  jtqo- 
cfirjjnai  xai  i«  /.otJia  zwr  ßißXio>v  (d.  h.  die  sog. 
Hagiographen)  ov  fiixoar  t'^ei  i»/v  dia<fOQär  er 
iavioTg  /.eyo/iEva. 

"  ,1.  Fkeudenthal,  Hellenistische  Studien 
1/2,  119.  185.  lieber  andere  frühe  Spuren 
der  Septuaginta  E.  Schürer  1II-'  427;  H.  B. 
SwETE  a.  a.  O.  25. 


'  De  vita  Mos.  II  7  §  87 :  xadäsxfg  h- 
{yovoimiEQ  jiQOf'i  t'jieiHn'  m<x  u)j.aa/Jxu,  xäd'aviä 
jränfg  orö/iaTa  xat  (tt'inaia,  cuo-Tfp  vjroßoXetni; 
ixdoTOig  doomoig  ivtj/orriog. 

"  Ebenda  §  40 :  Kenner  beider  Sprachen 
xa&<bisg  üdeÄg^ug  (sc.  zäs  ygaipag),  fmXkor  d'iüt 
fiiav  xai  zijv  arzi/v  er  ze  zoig  :izQäy/taat  xai  zotg 
ovöfiaat  zei'h'i^raoi  xai  jzQooxi'rovair,  ovx  eQfttfreag 
exeirovg,  äjd'  ieooqänag  xai  jiQCxpi'jzag  jzqoo- 
ayoftevorzeg,  olg  e^eyevezo  ovvfioafmv  Xoywftolg 
elhxQtrem  zw  Mwvoezog  xaOaootzdzta  .Trei'yiari. 
Vgl.  im  allgemeinen  H.  E.  Ryi.e,  Philo  and 
Holy  Scrii)ture.  London  1895  (nicht  gründ- 
lich: P.  Wenbland.  Berl.  phil.  W.schr.  15, 
1895,  1281  ff.). 

"  A.  Mez,  Die  Bibel  des  losephus  unter- 
sucht für  Buch  V — VII  der  Archäologie,  Basel 
1895. 

'0  H.  B.  SwETE  a.  a.  0.  381—405;  E. 
Nestle,  Prot.  Realenz.»  III 16,  56  ff.;  W.  Ditt- 
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Väteni  an  sind  voll  von  Zitaten  aus  dieser  Übersetzung;  diese  ist  für  sie 
lieilige  Schrift.'  Der  christlichen  Kirche,  nicht  den  Juden,  ist  auch  die 
Erhaltung  der  Septuaginta  zu  verdanken. 

593.  In  der  Tat  war  die  Septuaginta  für  die  christliche  Kirche  von 
größerer  Bedeutung  als  für  das  Judentum.  Zwar  sind  die  großen  Erfolge 
der  jüdischen  Propaganda  zu  einem  guten  Teil  aus  dem  Eindruck  zu  er- 
klären, den  die  Übersetzung  der  heiligen  Schriften  Israels  auf  die  grie- 
chische Welt  machte;»  die  Septuaginta  hat  durch  die  Übertragung  semiti- 
scher Worte  und  Begriffe  ins  Griechische*  viel  zu  der  ,Hellenisierung  des 
semitischen  Monotheismus'*  beigetragen,  durch  die  der  hellenischen  Welt 
die  jüdische  Religion  annehmbar  wurde.  Aber  der  Erbe  der  jüdischen 
Missionserfolge  wurde  das  Christentum,  un<l  das  griechische  Alte  Testa- 
ment, das  die  , heilige  Schrift"  der  Kirche  war.  bevor  sie  selbst  den  neu- 
testamentlichen  Kanon  geschaffen  hatte,  bildete  für  viele  die  Brücke  zum 
('hristentum.*  Schließlich  sagte  sich  das  Judentum  völlig  von  dem  großen 
Werke  los.  das  es  selb.st  geschaffen;  der  Tag,  an  dem  die  griechischi- 
t;bersetzung  entstanden  war,  galt  ihm  als  ein  Unglückstag  wie  der,  an 
dem  das  goldene  Kalb  gemacht  wurde.« 
fc^  Im  Dienst  der  christlichen  Mission  wurde  die  Septuaginta  ganz  oder 

teilweise  auch  in  viele  andere  Sprachen  Obersetzt:  in  das  Lateinische,  in 
verschiedene  ägyptische  Dialekte,  ins  Äthiopische,  Arabische.  Gotische. 
Armenische,  Syrische,  Georgische  und  Slavische.'  Im  Verein  mit  diesen 
Übersetzungen  und  den  Zitaten  der  Kirchenväter  ist  die  Septuaginta  einer 
der  wichtigsten  Zeugen  für  den  Text  des  Alten  Testaments:  geht  sie  doch 
auf  einen  hebräischen  Text  zurück,  der  etwa  tausend  Jahre  älter  ist  als 
*l-*die  ältesten  erhaltenen  Handschriften»  der  hebräischen  Bibel  und  der  noch 


HAK.  Vetus  Testamentum  in  Novo.  Cimt.  1903;  seitigang  anthropomorpher  Ausdrucke)  bei  E. 

E.  Hfii.v.   Die  altU-stunioiitlichen  Citate   und  König,  Gesch.  d.  alttest.  Religion*,  Ootersloh 

Remini.s<enzen  im  N.T..  Tüb.  1900;  Th.Zahs,  1915.  632. 

Einleitung   in   das  N.  T.»,  Leipi.  1906/7,  II  »  A.  Habxack.  Die  Mission  1»  269  ff. 

308.  :^2-2.  •  E.  Nestle.  Prot.  Realenc.»  III  3.  .32  f. 

'  Uel>orSeptuagintazitate  bei  den  Kirchen-  Welch  ein  Gegensatz  zu  dem  Dankfest,  das 

Vätern  H.B.SwETEa.a. 0.406—4:^2:  E.Nestle  nach  Philon  De  vita  -Mos.  If  7  S41  alljährlich 

a.  a.  O.  17,  3  ff.  von  den  Juden  auf  der  Insel  Pharos.  der  Saj.'i* 

•  .\.  Harnack.  Berl.  Akad.  Sitzungs-  nach  dem  .VrlK^itsort  der  Siel)enzig.  .Ta/.«/<i; 
berichte  1902  S.  .50Hf.  und  ähnlich  Die  Mission  frrxrv  n'/oytoiag  äri  na^oi-otjc,  gefeiert  wunle ! 
und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  üeber  die»  Dankfest  vgl.  G.  Lumbkoso.  .\rch. 
ersten    drei    Jahrhunderten   I  •  268 :    , Durch  f.  Papynöf.  5  (191.3)  402  f. 

den    unei-schftpf liehen    Reichtum    des  .Stoffs,  '  Unten  §617. 

seine    Mannigfaltigkeit.    Vielseitigkeit     und  "  Die  ältesten  erhaltenen  Handschriften 

Extensität,  erschien  es  wie  ein  litterarischer  des  hebräischen  Alten  Testaments  stammen 

Kosmos,  eine  zweite  Schöpfung,  der  Zwilling  aus  dem  9.  .Jahrhundert:  sie  zeigen  alle  einen 

der  ersten."  sehr  einheitlichen  Text.  —  lieber  die  älteste 

'  H.  B.  SwETE  a.  a.  O.  326  ff.  Handschrift  des  Pentateuchs  der  Samaritaner, 

*  A.  Dkissmann.  Die  Hellenisierung  des  aufbewahrt  in  der  Synagoge  in  Nablus.  A. 
»emitischen  Monotheismus,  Neue  Jahrbb.  f.  v.  (Jall.  Der  hebräische  Pentateuch  der  Sa- 
d.  klass.  Alt.  11  (1903)  161  —  177.  ,Die  Sep-  maritaner  I.  Gießen  1914,  Proleg.  LH  f.:  P. 
tuaginta  bedeutet  die  Tran.sponierung  der  Re-  Kahle,  Xus  der  Geschichte  der  ältesten 
ligionsurkunden  Lsraels  nicht  nur  in  eine  hebräischen  Hibelhandschrift.  in  .\bhand- 
andere  Zeit  und  Sprache,  .sondern  auch  in  lungen  zur  semit.  Religionskunde  und  iSprach- 
eine  unendlich  verschiedene  Kultur- und  Be-  Wissenschaft.  W.  W.  Grafen  v.  Baudissix  zum 
griffsweit' M.FLASHAR.Ztschr.  f.d.  altt.Wiss.  26.  Sept.  1917  überreicht  (=  Beihefte  zur 
32(1912)86.  —  Beispiele  für  die  Vergeistigimg  Ztschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  33l.  Gießen  1918.  247 
des  Gottesbegriffe  durch  die  Septuaginta  IBe-  bis  260. 
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vor  der  amtlichen  Textrezension  der  Rabbiner  (in  der  Zeit  nach  Jerusalems 
Zerstörung)  liegt.  Da  der  Übersetzung  oft  ein  anderer  hebräischer  Text 
zugrunde  lag  als  der  uns  überlieferte,  weicht  der  Septuagintatext  oft 
wesentlich  von  dem  massoretischen  Text  ab.^  Daraus  entstehen  sowohl  für 
die  TexthersteUung  wie  für  die  Erklärung  der  Septuaginta  schwierige 
Probleme,  ä 

51)4.  So  ist  die  Septuaginta  ein  religionsgeschichtliches  Dokument  von 
höchstem  Wert;  aber  auch  in  litterarhistorischer  und  .sprachlicher  Hinsicht 
ist  sie  von  hoher  Bedeutung.  Sie  ist,  wenn  man  von  der  Übersetzung  alt- 
sumerischer  Hymnen  ins  Babylonische  absieht,  der  erste  größere  Versuch, 
von  einer  Sprache  in  eine  andere  zu  übersetzen,  und  zeigt  hierbei  in  ihren 
einzelnen  Teilen  bereits  die  bei  einer  Übersetzung  möglichen  Abstufungen 
von  strenger  Wörtlichkeit  bis  zu  freier  Nachbildung.'  Vielfach  mußten 
Worte  und  Begriffe  übersetzt  werden,  für  die  die  griechische  Sprache  keinen 
vollwertigen  Ersatz  hatte.  Die  damit  gegebene  Schwierigkeit  der  Über- 
setzung führte  zu  den  verschiedensten  Lösungen.  Ebenso  wie  die  semiti- 
schen Begriffe  durch  die  Übertragung  ins  Griechische  umgebogen  oder  ver- 
ändert wurden,  ebenso  wurden  griechische  Worte  durch  den  Zusammen- 
hang, in  dem  sie  verwendet  wurden,  mit  neuem  Inhalt  erfüllt  oder  als 
Übersetzungen  für  die  verschiedenen  Bedeutungen  eines  hebräischen  Wortes 
verwendet,  während  sie  bisher  im  Griechischen  nur  eine  dieser  Bedeu- 
tungen hatten.  Wie  jede  Übersetzung,  so  hatte  auch  die  Septuaginta  P^in- 
fluß  auf  die  Entwicklung   der  Sprache,   in  die  die  Übersetzung   stattfand.* 

Was  ist  aber  der  Grundcharakter  der  Sprache  der  Septuaginta?  Die 
verschiedensten  Urteile  sind  im  Laufe  der  Zeit  darüber  gefällt  worden. 
Lange  hat  man  die  Sprache  der  Septuaginta  als  eine  völlig  isoliert  da- 
stehende oder  nur  mit  dem  „neutestam entlichen  Griechisch"  zusammen- 
gehörige sprachliche  Erscheinung  betrachtet  und  sie  als  ,. Judengriechisch " 
oder  , Bibelgriechisch"  bezeichnet.  Aber  durch  die  Vergleichung  mit  dem 
Griechisch  der  hellenistischen  Litteratur,  vor  allem  aber  dem  der  gleich- 
zeitigen Inschriften,  Papyri  und  Ostraka  hat  man  erkannt,  daß  in  der 
Septuaginta  in  der  Hauptsache  ein  Denkmal  der  Kotvr]  vorliegt.  Viele 
Eigentümlichkeiten  der  Formenlehre,  des  Wortschatzes  und  der  Syntax 
sind  weder  spezifisch  „jüdisch"  noch  „biblisch",  sondern  gehören  überhaupt 


>  Auffallend   ist   die   häufige  Ueberein-  |  zu  Göttingen  13=  Nachrichten  d.  kgl.  Ges. 

Stimmung    des    Septuagintatextes    mit    dem  1  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1911,  336 — 365),  Berlin 

Pentat«uch   der   Samaritancr   (man    hat   un-  ]  1911. 

geföhr  1900  Stellen  gezählt) :  P.  Kahle,  Theol.  \  »  So  sucht  der  Uebersetzer  des  Buches 


Studien  u.  Kritiken  88  (191.5)  408  ff. 

^  Vgl.  z.  B.  über  den  Text  der  Psalmen 
F.  W.  MozLEY,  The  Psalter  of  the  Church. 
The  Septuagint  Psalms  compared  with  the 
Hebrew,  Cambridge  1905;  A.  Rahlfs,  Sep- 
tuagintastudien  2.  Heft:  Der  Text  des  Sep- 
tuagintapsalters.  (iöttingen  1907;  M.Flashah, 
Exegetische  Studien  zum  Septuagintapsalter, 
Ztschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  32  (1912)  81  ff.,  161  ff, 
241  ff.;  E.  Grosse-Brauckmann,  Der  Psalter- 
text bei  Thoodoret  (Mitteilungen  des  Sep- 
tuaginta-Untemehmens  d.  kgl.  Ges.  d.  Wiss. 

Handbuch  der  klass.  Altertomswisiimschaft.  VH,  2.   6.  Anfl.  35 


Hieb  klassische  Muster  nachzuahmen  und 
scheut  sich  nicht,  aus  ästhetischen  Gründen 
Zusätze  zu  machen  oder  Kürzungen  vorzu- 
nehmen; H.  B.  SwETE  a.  a.  0.  256. 

■*  Manche  Beobachtung  über  .Tudaisienmg 
griechischer  Ausdrücke,  über  Bedeutungs- 
wandel durch  Verwendung  eines  Wort*>s  in 
einem  bestimmten  Zusammenhang  bei  M. 
Flashar  a.  a.  0. ;  vgl.  z.  B.  was  er  S.  172  über 
die  Bedeutung  des  Wortes  »■o'/«>»  als  Ueber- 
setzung  von  n-'P  sagt. 
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der  vulgären  Koivtj  an;  ja  die  Septuaginta  ist  selbst  das  umfangreichste 
Denkmal  der  ägyptischen  Koivi];  so  ist  es  durchaus  nicht  verwunderlich, 
daß  sich  manche  Wortbedeutungen,  ja  sogar  Worte  vorläufig  nur  in  ihr 
belegen  lassen.'  Daneben  darf  freilich  der  Einfluß  des  hebräischen  OriginalB 
und  der  semitischen  Herkunft  der  Übersetzer  nicht  übersehen  werden.  In 
den  meisten  Fällen  hat  aber  mehr  ängstliche  Nachahmung  der  Vorlage  als 
mangelhafte  griechische  Sprachkenntnis  der  Übersetzer  zu  den  Semitismen 
der  Septuaginta  geführt;  denn  die  meisten  dieser  Übersetzer  werden  das 
Griechische  von  Haus  aus  gesprochen  und  das  Hebräische  hinzugelernt 
haben.*  Die  sklavische  Nachahmung  des  Hebräischen  führte  zu  völlig  un- 
griechischen Wendungen.'  vor  allem  aber  zur  Häufung  von  Konstruktionen, 
die  im  Griechischen  nur  zur  Not  angängig  waren,  aber  sich  nahe  mit  den 
entsprechenden  hebräischen  berührten.  Für  die  Würdigung  der  Übersetzung 
ist  aber  auch  zu  bedenken,  daß  die  ersten  Leser  ebenso  wie  die  Über- 
setzer selbst  Juden  waren  und  für  das  Verständnis  des  Textes  bereits  viele 
religiöse  und  sittliche  Begriffe  mitbrachten.*  Auch  die  Wortwahl  wurde 
beeinflußt,  indem  man  gern  griechische  Wörter  nahm,  die  ähnlich  klangen 
wie  die  hebräischen,  für  die  sie  eintraten.  Der  Unterschied  zwischen  den 
415  einzelnen  Teilen  der  Septuaginta  ist  groß  je  nach  dem  Übersetzungsideal 
und  dem  sprachlichen  Können  des  Übersetzers.*  Je  mehr  griechisches 
Sprachgefühl  er  hatte,  um  so  mehr  wird  er  auch  sog.  Übersetzungs- 
semitismen zu  vermeiden  gewußt  haben.  Im  einzelnen  ist  noch  vieles  un- 
sicher, besonders  weil  man  oft  den  hebräischen  Text  nicht  kennt,  der  dem 
Übersetzer  vorlag,  und  nur  das  mit  Sicherheit  sagen  kann,  daß  er  von 
dem  in  allen  hebräischen  Handschriften  überlieferten  Text  verschieden  ge- 
wesen sein  muß.' 

Reiche  Litteraturangaben  Ober  die  Sprache  der  Septuaginta  bei  A.  Deissxanh.  Hel- 
lenistisches Griechisch  in  Prot.  Realenc.«  7,  627—639;  dere.,  Thcol.  Rundschau  1  (1897  8) 
463  ff.;  5  (1902)  58  ff.;  9  (1906)  210  ff.;  15  (1912)  339  ff.;  St.  Witkowski,  Bericht  Ober  die 
Literatur  zur  Koine.  Bursians  Jahresb.  120  (1904)  153  ff.;  159  (1912)  1  ff.  Her\orzuheben : 
F.  W.  Sturz,  De  dialecto  Macedonica  et  Alexandrina  über,  Leipz.  1808.  H.  W.  J.  Thieilsch, 
De  pentateuchi  versione  Alexandrina  libri  III,  Erlangen  1841.  A.  Deissmaxs,  Bibelstudien. 
Beiträge,  zumeist  aus  den  Papyri  und  Inschriften,  zur  Geschichte  der  Sprache,  des  Schrift- 
tums und  der  Religion  des  hellenistischen  Judentums  und  des  Urchristentums,  Marb.  1895. 


M.  Flashar  a.  a.  0.  101.  '   Conglomerat  von   griechischen  Worten   und 


'  A.  Deissxank,  Bibelstudien  71  f.  Auch 
M.  Flashar  a.  a.  O.  103  schließt  aus  der  Ge- 
wohnheit des  Psalmenübersetzers,  für  be- 
stimmte hebräische  Worte  stets  den  gleichen 
griechischen  Ausdruck   zu   gebrauchen,   daß 


S&tzchen  genannt  zu  werden,  deren  regellose 
Aneinanderreihimg  den  einfachsten  Gesetzen 
der  griechischen  Syntax  Hohn  spricht' 

«  M.  Flashar  a.  a.  0.  89  f. 

'  Daneben  kommt  auch  in  Betracht,  daß 


er   die   hebräische    Sprache    nur    noch    aus  nicht  alle  Bücher  gleiches  Ansehen  genossen 

Büchern  kannte.  Vgl.  auch  Flashar  183,  wo  [    und  daher  der  Uebersetzer  der  Hagiographen 

gezeigt   ist,   daß    der  Psalmenübersetzer  die  sieh   weniger   streng   an   den   Wortlaut   des 

Pentateuchübersetzung  oft  benützte,   um  die  '    hebräischen  Textes  gebunden  fühlte  als  der 

Bedeutung     ihm     unbekannter     hebräischer  des  Pentateuchs  oder  der  Propheten. 

Wörter  festzustellen.  !            *   Oft   erklären    sich    die    Unterschiede 

"  Vgl.  z.  B.  A.  Jacob,  Septuagintastudien  !    zwischen  der  Septuaginta  und  dem  m.^ssore- 

zu  Ezra,  Diss.  Breslau  1912,  41  f.   über   den  tischen  Text  aus  verschiedener  Vokalisation 

Septuagintatextvon'io^easß': , Dem  Original  und  Worttrennung.  —  Beispiele  dafür,   daß 

zuliebe  wird  die  griechische  Sprache  in   un-  der  Uebersetzer   den  ihm  vorliegenden  Text 

erhörter  Weise  mißhandelt  und  entstellt.  Was  nicht  verstand  und  deshalb  einen  durch  eigene 

man  in  der  griechischen  Bibel  als  Wiedergabe  Vermutung    erschlossenen    Text    übersetzte, 

des  Ezra  liest,  verdient  kaum   mehr  als  ein  j   gibt  M.  Flashar  a.  a.  O.  241  ft. 
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Ders.,  Neue  Bibelstudion,  Marb.  1897.  Ders.,  Die  spracliliclio  Erforschung  der  griechischen 
Bibel,  ihr  gegenwärtiger  Stand  und  ihre  Aufgaben,  Gießen  1898  (Deißmann  hat  zuei-st  der 
richtigen  Anschauung  über  die  Sprache  der  Sept.  Bahn  gebrochen).  I.  Kobsünskij,  Die  Ueber- 
setzung  Septuaginta,  ihre  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  griechischen  Sprache  und  Lit- 
teratur,  Moskau  1898  (russisch;  vgl.  E.  Kurtz,  Byz.  Zeitschr.  8,  1899,  221).  A.  Thumb,  Die 
griechische  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus,  Straßb.  1901.  R.  Hblbing,  Grammatik  der 
Septuaginta,  Laut-  und  Wortlehre,  Gott.  1907  (vgl.  dazu  .1.  Wackernagel,  Theol.  Lit.ztg.  3.3, 
1908,  635 — 642).  J.  Psichari,  Essai  sur  le  Grec  de  la  Septante,  Paris  1908  (=  Revue  des 
fitudes  Juives  Aviil  1908,  161—210).  H.  St.  .Iohn  Thackeray,  A  Grammar  of  the  Old 
Testament  in  Greek  according  to  the  Septuagint.  Vol.  I,  Introduction,  Oithography  and 
Accidence,  Cambridge  1909.  R.  Meister,  Prolegomena  zu  einer  Grammatik  der  Septuaginta, 
Wiener  Studien  29  (1907)  228—259.  Ders.,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  LXX.  Tätigkeits- 
bericht des  Vereins  klassischer  Philologen,  Wien  1909,  15 — 45.  Ders.,  lieber  das  (ienus 
der  Substantiva  im  Sprachgebrauch  der  LXX,  Wiener  Studien  34  (1912)  77 — 81.  M.  Johannes- 
sohn, Der  Gebrauch  der  Kasus  und  der  Praepositionen  in  der  Septuaginta  I,  Berliner  Diss., 
Kirchhain  N.L.  1910.  M.  Auerbach,  De  nonnullis  vocibus  peregrinis  in  Veteris  Tostamenti 
Alexandrina  versione  obviis,  Progr.  Sambor  1911  (über  semitische  Fremdwörter  in  der  Sept.). 
A.  Jacob,  Septuagintastudien  zu  Ezra,  Diss.  Breslau  1912,  28 — 42.  K.  Hüber,  Untersuchungen 
über  den  Sprachcharakter  des  griech.  Leviticus,  Gießen  1916. 

595.  2.  Andere  griechische  Übersetzungen  des  Alten  Testa- 
ments. Die  Septuaginta  ist  nicht  die  einzige  griechische  Übersetzung  des 
Alten  Testaments.  Zwar  die  Nachricht,  daß  bereits  vor  ihr  Teile  des 
Alten  Testaments  ins  Griechische  übersetzt  worden  seien,'  ist  eine  ten- 
denziöse Erfindung,  um  die  Bekanntschaft  älterer  griechischer  Philosophen 
mit  dem  Alten  Testament  glaublich  erscheinen  zu  lassen.  Aber  als  die 
Septuaginta  Aufnahme  in  die  christliche  Kirche  gefunden  hatte  und  die 
christlichen  Autoren  sich  den  Juden  gegenüber  auf  ihren  Wortlaut  be- 
riefen, begann  ihr  Ansehen  bei  den  Juden  zu  schwinden.^  Dazu  kam,  daß 
der  durch  die  Arbeit  der  Rabbiner  hergestellte  offizielle  Text  des  Alten 
Testaments  wesentlich  von  demjenigen  abwich,  der  den  „70  Übersetzern' 
vorgelegen  hatte.  So  entstand  bei  den  Juden  das  Bedürfnis  nach  einer 
neuen  Übersetzung,  die  sich  möglichst  genau  an  den  anerkannten  hebräi- 
schen Text  anschließen  sollte.  Schon  Eirenaios"  hatte  Kunde  von  zwei 
neuen  Übersetzern,  Aquila  und  Theodotion;  Origenes  kannte  außer  diesen 
noch  vier  Übersetzungen,  die  des  Symmachos  und  drei  anonyme.  Von  allen  ^16 
diesen  Übersetzungen  sind  uns  nur  Bruchstücke,  meist  durch  die  Arbeit 
des  Origenes,  erhalten.  Um  ein  klares  Bild  von  dem  Verhältnis  der  Sep- 
tuaginta zum  hebräischen  Text  und  zu  den  anderen  griechischen  Über- 
setzungen zu  geben,  veranstaltete  er  eine  große  Bibelausgabe,  in  der  er 
in  Kolumnen  nebeneinander  stellte: 

1.  den  hebräischen  Text  in  hebräischer  Schrift, 

2.  den  hebräischen  Text  in  griechischer  Schrift, 

3.  die  Übersetzung  des  Aquila, 

4.  die  des  Symmachos, 

5.  die  der  Septuaginta, 

6.  die  des  Theodotion. 


'  Aristobul.  bei  Clem.  Alex.  Strom.  I 
150,  2  und  Euseb.  Praep.  ev.  XllI  12,  1:  dt- 
tjQfiijvevxai  dt:  -Tod  Aij/ir/igiov  vifi'  heg(or,  ngö 
zijs  'A^^drSgov  xal  Ueoacöv  ijrixgazr'iaemg,  rä 
T«  xazä  zijv  if  Alyi'mrov  f§ay<oytjv  tö)»'  'Eßgaiiov 


XMQtte    y.al    ifjs    okrjg    rofiodrmag    fjie^t'jYtjoi^. 
Vgl.  auch  Ps.Aristeas  §  314  Wendl. 

'  lustin.  Dial.  68  to)./<woi  Xfystr  itjv  eSt'j- 
ytjoiv  ijv  iirjyi'joarTO  oi  fßöo/it'ixm-ra  v/iwv  .Tgfo- 
ßi'icQOt    nagit    IlToXf/iaio)    icp    xtöv   Atyv^niatv 


xwv    fi^Ezegcov   jroXtnör   aal    t)    rcör    yeyovozMV    \    ßaoiXü  yeiti/mvi  /li/  eirai  fv  uair  äXtj/h'i. 
ajtdrccov    amotg    Ejxiqärua    xai    xQäxrjmg    zfjg   \  '  Iren.  III  21,  1  =  Euseb.  H.  E.  V  8,  10. 
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Wegen  des  sechsfachen  Textes  hieß  diese  Ausgabe  die  Hexapla;  da 
manchmal  noch  eine  oder  zwei  der  anonymen  Übersetzungen  in  neuen 
Kolumnen  hinzutraten,  sprach  man  auch  von  Heptapla  und  Oktapla.  Außer- 
dem veranstaltete  Origenes  noch  eine  kleinere  Ausgabe,  in  der  die  beiden 
hebräischen  Kolumnen  fehlten;  diese  hieß  daher  Tetrapla."  Bei  dem  Septua- 
gintatext  bezeichnete  Origenes  diejenigen  Worte  oder  Abschnitte,  denen 
kein  hebräisches  Äquivalent  entsprach,  mit  dem  Obelos;  dagegen  fügte  er, 
mit  dem  Asteriskos  bezeichnet,  aus  anderen  Übersetzungen,  besonders  Theo- 
dotion,  die  Stellen  ein,  die  im  Hebräischen  standen,  aber  in  der  Septua- 
ginta  fehlten.*  Von  der  Arbeit  des  Origenes  sind  nur  Bruchstücke  erhalten,' 
aber  da  die  Septuagintakolumne  oft  besonders  abgeschrieben  wurde,  sind 
viele  Angaben  der  Hexapla  in  die  Septuagintahandschriften  eingedrungen.* 
Aus  diesen  Bruchstücken  der  Arbeit  des  Origenes  und  einigen  Nachrichten 
der  Kirchenväter*  und  des  Talmud*  ist  es  möglich,  ein  Bild  df-r  spätortn 
Übersetzungen  des  Alten  Testaments  zu  gewinnen. 

5t>t».  Aquila^  stammte  der  Überlieferung  nach  aus  Sinope  in  Pontos 
und  war  ein  Verwandter  {nevöegibrii  bei  Epiph.)  des  Kaisers  Hadrian.    In 


'  '*  üeber  das  Verhältnis  von  Hexapla  and 
Tetrapla  0.  Procksch.  Die  fk-ptiiaginta  Hiero- 
nymi  im  Dodekapropheton.  Fcstschr.  (i.  Univ. 
Greifswald.  Greifswald  1914.  4.5  f. 

»  H.  LiKTZMANN,  Gott.  Gel.  Am.  1902, 
330  ff.,  bezweifelt,  daß  bereits  die  ürhexapla 
in  der  Septuagintakolumne  einen  verbesserten 
Text  mit  Obcloi  und  .Xsterisken,  d.  h.  den 
Zusätzen  aus  Theodotion.  enthielt,  und  neigt 
za  der  Annahme,  daß  hier  die  AootJ-Form 
der  Septuaginta  ohne  Verbesserungen  und 
Zusfttze  stand,  während  erst  später  auf  Grund 
der  in  der  Hexapla  gebotenen  Texte  eine 
hexaplarische  Bearbeitung  der  Septuaginta 
geschah.  Vgl.  aber  fOr  die  oben  gegebene 
Darstellung  R.  R.  Ottley.  in  H.  B.  Swetes 
Introduction'  .500 — 502  und  M.  L.  Makgolih. 
Hexapla  and  Hexaplaric,  The  American  Joum. 
of  Semitic  Languages  and  Literatnres  32 
(1915/16)  126—140. 

•  Das  wichtigste  Bruchstück  wurde  von 
G.  Mercati  in  einem  Mailänder  Palimpsest 
(Ambros.  O.  39  sup.)  gefunden;  vgl.  die  Mit- 
teilung von  G.  Mercati.  D"un  palimpsesto 
Ambrosiano  contenente  i  Salmi  esapli  in  Atti 
della  B.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino 
31  (1895  96)  655—676.  Eine  Probe  (Psal.  45, 
1 — 4)  gibt  A.  Cbriasi.  Frammenti  esaplari 
palinsesti  dei  salmi  nel  testo  originale,  sco- 
perti  dal  dott.  ab.  G.  Mercati,  in  Rendiconti 
del  R.  Istitnto  Lombardo  di  scienze  e  lettere 
Serie  2,  29  (1896)  406—408.  Die  Probe  ist 
wiedergegeben  von  E.  Elosterkann,  Ztschr. 
f.  d.  altt.  Wiss.  16  (1896)  .8.34  ff.:  vgl.  auch 
A.Rahlfs,  Septuagintastudien  2(1907)  110 f.; 
H.  B.  SwETE  a.  a.  O.  62  ff.  Eine  vollständige 
Ausgabe  fehlt  noch.  Doch  konnte  H.  A. 
Redpath  eine  Abschrift  der  von  Mercati  ent- 
deckten Fragmente  für  das  Supplement  Fase.  2 
der  Septuagintakonkordanz  (vgl.  unten  S.  575) 
benützen.    —    Die    5.  Kolumne    gibt    nicht. 


wie  G.  Mercati   zuerst  annahm.   Theodotion, 
sondern  die  Quinta  mit  Varianten  der  Sexta: 
G.  Mercati.    Studi   e  Testi  5   (1901)    40  f.; 
dazu   E.  Nestle,  Ztschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  26 
(1906)   168.    Ein  anderes   Bruchstück   wurde 
in    der    G«ni8a    (Rumpelkammer)    der   alten 
Synagoge  zu  Kairo  gefunden   (jetzt  in  Cam- 
bridge, Üniv.-Bibl.) :  C.  Taylor.  Hebrew-Greek 
Cairo  Genizah  Palimpeests   from  the  Taylor 
I   Schechter    Collection,    Cambridge   1900."  — 
\   üeber  die  äußere  Form  der  Hexapla  (Papyrus 
■   oder  Pergament?)  L.Blau  (oben  S.  542, 6)  47  ff. 

*  Aeltere  Sammlung  von  B.  de  Mokt- 
FAccoN,  Hexaplorum  Origenis  qnae  supersunt, 
2  voll.,  Paris  1713.  abgedruckt  l>ci  Migne, 
Patr.  Gr.  XV.  XVI ;  jetzt  überholt  von  F.  Fif.ld, 
Origenis  Hexaplorum  quae  supersunt  sive 
veterum  interpretum  (iraecorum  in  totum 
Vetus  Testamentum  fragmenta,  2  voll..  Oxonii 
1875.  lieber  neuere  Funde  E.  Nestle,  Prot 
Realenc' 3.  23;  0.  Bardesheweb,  Geschichte 
der  altkirchl.  Litteratur  II.  Freib.  i.  B.  1903, 
86  f.;  E.  SchCher  III«  4.30  f.  und  unten  S.  5.50. 

»  lustin.  Dial.  c.  Tryph.  68.  71;  Iren.  III 
21,  1  (  Euseb.  H.  E.  V  8,  10);  Orig.  In 
Matth.  XV  14  u.  ö.;  Euseb.  H.  E.  VI  16;  Dem. 
evang.Vll  1,.32;  Epiphan.  De  mens,  et  pond. 
7,  13  ff.  19:  manche  Stellen  bei  Hieronymus: 
F.  FiELD.  Origenis  Hexapl.  quae  supersunt, 
proleg.  IX  sqq. 

•  Litteratur  bei  Schürek  III*  437;  E. 
Nestle.  Prot.  Realenc'  3.  22. 

'  Ein  Index  zu  Aquila  wird  vorbereitet 
von  J.  Reider:  vgl.  .1.  Reider,  Prolegomena  to 
a  Greek-Hebrew  and  Hebrew-Greek  index  to 
Aquila.  Jew.  Quart.  Rev.  N.  S.  4  (1914)  321  ff.; 
577  ff.;  7  (1917)  287 ff.  (Untersuchungen  über 
Aquilas  Uebersetzungs weise.  Kenntnis  der 
hebräi.schen  Sprache,  seine  Exegese  und  den 
von  ihm  benützten  hebräischen  Text). 


II.  Von  146 V.Chr. bis  100 n.Chr.  B.l.a)Das griechische AlteTestament.  (§§596—597.)  549 


Jerusalem  soll  er  zum  Christentum  übergetreten,  aber,  wegen  seines  heid- 
nischen   Horoskopsteilens   von    der   Gemeinde    ausgeschlossen,    aus    Ärger 
Jude    geworden   sein.     So   viel    scheint    sicher  zu   sein,    daß   er  zur   Zeit  417 
Hadrians  lebte.' 

Seine  Übersetzung  schloß  sich  so  eng  als  irgend  möglich  an  den  Buch- 
staben des  hebräischen  Textes  an,  oft  unter  Vergewaltigung  der  griechi- 
schen Sprache.'  Wegen  ihrer  buchstäblichen  Treue  wurde  sie  bei  den 
Juden  rasch  beliebt;  ^  aus  dem  gleichen  Grunde  sind  ihre  Fragmente  wert- 
volle Zeugen  für  den  zu  jener  Zeit  herrschenden  hebräischen  Text  und 
die  damals  übliche  rabbinische  Exegese. 

597.  Theodotion  war  nach  Eirenaios  III  21  ein  jüdischer  Proselyt 
aus  Ephesos,  nach  Epiphanios  De  mens,  et  pond.  17  ein  Markionit  aus 
Pontos,  der  zum  Judentum  übertrat;  nach  Hieronymus  Praef.  ad  Daniel, 
erklärten  ihn  einige  für  einen  Ebioniten.  Epiphanios  gibt  als  seine  Zeit 
die  Regierungszeit  des  Kaisers  Commodus  an;  wahrscheinlich  lebte  er  aber 
früher,  wohl  schon  vor  Aquila.  Seine  Übersetzung  scheint  mehr  eine  Re- 
vision der  Septuaginta  nach  dem  hebräischen  Text  als  eine  selbständige 
Übersetzung  gewesen  zu  sein.*  Eine  Eigentümlichkeit  Theodotions  ist, 
daß  er  häufig  hebräische  Worte  nicht  übersetzt,  sondern  nur  in  griechische 
Buchstaben  umschreibt.^ 

Größere  Bruchstücke  seiner  Übersetzung  sind  erhalten  besonders  im 
Propheten  Jeremias.  Hier  ergänzte  Origenes  die  in  der  Septuaginta  feh- 
lenden Abschnitte  (z.B.  10,  6—10;  17,  1— 5a;  29  (36),  16—20;  33  (40), 
14 — 26;  39  (46),  4 — 13)  aus  Theodotion;  diese  Ergänzungen  sind  aber  im 
Codex  Marchalianus  (=  Vatic.  Graec.  2125)  am  Rand  erhalten. 

Außerdem  wurde  für  den  Propheten  Daniel  die  Übersetzung  Theo- 
dotions von  der  christlichen  Kirche  statt  der  Septuaginta  in  den  Bibeltext 
aufgenommen  und  verdrängte  daher  den  Septuagintatext  Daniels  aus  allen 
Septuagintahandschriften  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Cod.  Chisianus 
(R.  VII  45;  vgl.  Swetes  Ausg.  d.  Septuaginta  III  p.XII).« 

Da  bereits  das  Neue  Testament,  die  ältesten  christlichen  Schriftsteller 
und  losephos  in  den  Zitaten  aus  Daniel  Anklänge  an  die  Übersetzung 
Theodotions  zeigen,  schemt  Theodotion  nur  eine  ältere  sonst  unbekannte 
Übersetzung  Daniels  revidiert  zu  haben.' 


*  P.  DE  Lagarde,  Clementina,  Leipz. 
1865,  12  ff. 

''  Das  bekannteste,  schon  von  Hierony- 
mus Epist.  57  ad  Pammachium  c.  11  (Migne 
S.  Lat.  22,  Col.  578)  verspottete  Beispiel  ist 
die  Uebersetzung  des  Akkusativzeichens  rs 
durch  nvv,  z.  B.  in  dem  von  F.  C.  Bukkitt 
(Fragments  of  the  Books  of  Kings  according 
to  the  translation  of  Aquila,  Cambridge  1897) 
aus  einem  Palimpsest  der  Genisa  in  Kairo 
(jetzt  in  Cambridge,  Univ.-Bibl.)  heraus- 
gegebenen Bruchstück:  1.  Kön.  20,  12  ijxm'oev 
ovv  rö  Qiitta  zovxo.  Aehnlich  ist  der  Anschluß 
an  das  Original,  wenn  II.  Kön.  19,  25  ?■"'?,'= 
mit  f(s  <hr6  ftaxoo&er  übersetzt  wird. 

'  Vgl.  z.  B.~  August.  De  civ.  dei  XV  23 
p.  111,  3  DoMBAKT.     lustinian  gestattete  No- 


velle 146  den  Gebrauch  der  Uebersetzung 
Aquilas  in  den  jüdischen  Synagogen. 

*  Epiph.  De  mens,  et  pond.  11:  zä  .-r^Faia 
ToTs   oß   cfvcMfroK  f^eSwxF. 

»  F.  FiELi).  Proleg.  XL  sq.  zählt  über 
hundert  Beispiele  auf. 

'  Außerdem  liegt  der  Septuagintatext 
aber  auch  der  syrisch-hexaplarischen  Ueber- 
setzung in  Ambros.  C  313  inf.  zugrunde, 
herausgeg.  von  A.  M.  Ceriani,  Codex  Sjrro- 
Hexaplaris  Ambrosianus  photolithographice 
editus,  Mediol.  1874.  Diese  syro-hexaplarische 
Uebersetzung  ist  besonders  wichtig,  weil  sie 
die  hexaplarischen  Zeichen  wiedergibt  und 
in  Randnoten  Lesarten  aus  Aquila,  Theodotion 
und  Symmachos  anführt. 

'  E.  Schürer  IIl«  411  f.;  0.  Procksch, 
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5118.  Symmachos  war  nach  Euseb.  H.  E.  VI  17  und  Hier.  De  vir. 
ill.  54  Ebionit,  nach  Epiph.  De  mens,  et  pond.  15  ein  Samaritaner,  der  zum 
.Judentum  überging.  Er  fertigte  seine  Übersetzung  wahrscheinlich  unter 
418  Marcus  Aurehus.'  Er  wollte  nach  Hieron.  in  Am.  3,  11  (Migne  S.  Lat.  25, 
Col.  1019)  weniger  den  Wortlaut  als  den  Sinn  des  hebräischen  Textes 
wiedergeben.  Die  erhaltenen  Reste  zeigen,  daß  er  mehr  als  die  anderen 
Übersetzer  nach  gutem  Griechisch  strebte.  Die  Übersetzungen  der  Septua- 
ginta,  Aquilas  und  Theodotions  scheint  er  gekannt  und  benützt  zu  haben. 
591).  Die  übrigen  vonOrigenes  benützten  Übersetzungen. 
Nach  Euseb.  H.  E.  VI  16,  Epiph.  De  mens,  et  pond.  18,  Hieron.  De  vir.  ill.  54 
gelang  es  den  Bemüliungen  des  Origenes,  noch  drei  andere  Übersetzungen 
aufzuspüren;  sie  werden  als  Quinta,  Sexta,  Septima  bezeichnet.  Wahr- 
scheinlich umfaßte  keine  von  ihnen  das  ganze  Alte  Testament.*  Die  er- 
haltenen Bruchstücke  zeigen,  daß  in  ihnen  weniger  Wörtlichkeit  als  ge- 
wandter griechischer  Ausdruck  erstrebt  war.  Über  die  Verfasser  ist  nichts 
bekannt;  doch  beweist  die  Uebersetzung  von  Hab.  3,  13*  wenigstens  für 
die  Sexta,  daß  der  Verfasser  ein  Christ  war. 

Die  Fragmente  aller  dieser  Uebereetzungcn  sind  gesammelt  bei  Montfadco»  und 
FiELD  (oben  S.  548,  4).  Hierzu  kommen  besonders  die  neueren  Funde  von  Mebcati  (oben 
S.  548,  3),  ScHECHTER  (vgl.  die  Ausgaben  von  Taylor  oben  S.  ■'>48.  3,  von  Bükkitt  oben 
8.  549,  2),   ein  kleines  Bruchstück  ((Jen.  1,  1 — 5)  aus  Aquila  in  'Die  Amherst  Papyri  ed.  by 

B.  P.  Grenfell  and  A.  S.  Hunt  I,  London  1900.  31,  und  Fragmente  von  Psal.  6ö  u.  80  aus 
Symmachos  auf  Pergamentblftttem  der  Sammlung  Erzherzog  Kainer,  herauag.  von  Ch. 
Wesselv.  M^langes  offerts  ä  E.  Chatelain,  Paris  1910,  224—229:  vom  Herausg.  irrtümlich 
als  Aquilafragmente  bezeichnet;  vgl.  E.  Nestle.  Theol.  LitBl.  32  (1911)  94;  P.  Capei,i,e, 
Revue  bened.  28  (1911)  64  ff.;  G.  Mekcati.  Revue  bibl.  N.  S.  8  (1911)  266 ff.;  neue  Au.sgabe 

C.  Wessely,  Studien  zur  Palaeogr.  u.  Papyruskunde  11,  Leipzig  1911,  171  Nr.  114.  üeber 
hexaplarische  Notizen  zu  11.  Chron.  .32,  1 — 34,  1  in  einer  Jerusalemcr  Minu.skelhandschrift 
(412  bei  Rahlfs)  berichtet  P.  Thomsex,  Zts<;hr.  f.  d.  altt  Wiss.  31  (1911)  308  f.;  aus  einer 
Sinaihandschrift  (710  bei  Rablfs):  L.  Ll-tkemakn  und  A.  Raulfs,  Hexaplarische  Randnoten 
zu  Isaias  1 — 16  (Mitteilungen  des  Septuaginta-Untemehmens  I  6  =  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d. 
Wiss.  Phil.-hist.  Kl.  1915.  Beiheft),  Berlin  1915;  eine  lateinische  Psalterübersetzung  führt  auf 
ein  Exemplar  der  Hexapla  zurück  F.  C.  Biekitt.  The  Monte  Cassino  Psalt«r,  Joum.  of 
Theol.  Stud.  14  (1912  13)  43.3—440;  neue  Bnidistücke  zu  Jo.sua:  M.  L.  Makcolis.  Addition« 
t«  Field  from  the  Lyon's  Codex  of  the  Old  Latin,  Joum.  of  the  Amer.  or.  Soc.  33  (1914) 
254 — 258.  Ueber  Reste  der  Quinta  und  Sexta:  G.  Mebcati,  D'aicuni  frammenti  esaplari 
Bulla  V'  e  Vr  edizione  greca  della  Bibbia,  Studi  e  Testi  5  (1901)  28  ff.;  dazu  E.  Nestle, 
Ztschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  26  (1906)  168.  —  Fragmente  einer  von  der  Septuaginta  abweichenden 
Fassung  aus  (Jen.  25.  26  in  Pap.  graec.  748  der  Straßb.  Üniv.-Bibl.  gab  heraus  O.  Plasberg, 
Arch.  f.  Papyrusf.  2  (1903)  224—227.  —  E.SchCber  HI«  4.35—442;  E.  Nestle.  Prot.  Realenz.» 
3,  22—24;  H.  B.  Swete.  Introduction  to  the  Old  Testament  in  Greek  29—56  und  die  bei 
diesen  angeführte  Litteratur. 

Ins  Griechische  übersetzt  wurde  auch  der  Pentatcnch  der  Samaritaner  (E.  Kautz-sch, 
Prot.  Realenz. M 7,  4.38  ff.;  J.  A.  Montgomery.  The  Samaritans,  Philadelphia  1907,  285.  286 
bis  290;   P.  Kahle,  Theol.  Studien  u.  Kritiken  88,  1915,  402  ff.;   Ausgabe   von  A.  v.  Gall, 


Studien  z.  Geschichte  der  Septuaginta,  Leipz.  '    E.  I*reu8chen   bei  Hamack,   Geschichte   der 

1910,  127  f.:    E.  Tieche,   Spuren   eines   vor-  altchristlichen  Litteratur  I  340),  zeigt  die  Ver- 

origenistischen  Septuagin ta texte s  in  der  Vul-  '   wendung  dieses  Wortes  in  dem  auf  Origenes 

gärparaphrase    des    Eonstantinos  ^Manasses,  zurückgehenden,  in  Catenenhandschriften  er- 

Byz.  Ztschr.  19  (1910)  338—382.  haltenen   Stück   -Tf«   "/f  «'  x"'   i   fxAönfOK. 

'  G.  Mebcati.    L'etä  di  Simmaco  inter-  Zu  diesem  Stück  G.  Caro  und'H.  Lietzkasn, 

pretee  S.  Epiphanio.  Modenal892;  zum  Text  Catenamm  Graec.  catalogus,  Nachr.  d.  Gfitt. 

des    Epiphanios   vgl.   auch   P.  de   Lagaboe,  Ges.  d.  Wiss.  1902, 44  (Nr.  3)  und  48;  G.  Meb- 


Symmicta  II  168,  4  und  .T.  Gwynn,  Dict  of 
Christian  Biography  IV  (1887)  749. 

^  Daß  man  dies  nicht  aus  evaijianovoas 
bei  Euseb.  H.  E.  VI  16, 1  herauslesen  darf  (wie 


cati,  Studi  e  Testi  5  (1901)  28  ff. 

'    rif/iOfs    Tov    owaat    rar    Äaöv    aov    diä 
'Iijoovv  rov  /ßKnov  aov. 
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Der  hebräische  Pentateuch  der  Samaritaner,  bisher  4  Teile,  Gießen  1914 — 1916);  Bruch- 
stücke erhalten  auf  Pergamcntblättem  in  Gießen  und  Genf,  herausg.  von  P.  Glaub  und 
A.  Rahlfs,  Fragmente  einer  griech.  üebersetzuDg  des  samar.  Pentateuch-s  (Mitteilungen  des 
Septuaginta-Untemehmens  12  =  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.hist.  Kl.  1911,  167—200; 
263 — 266),  Berlin  1911.  In  hexaplarischen  Notizen  wird  diese  Uebersetzung  als  Zaitagei- 
Ttxöv  zitiert;  vgl.  F.  Field,  Hexapla  Proleg.  LXXXII  ff. 

Anhangsweise  sei  noch  erwähnt  der  Graeeus  Venetus,  herausgegeben  von  D'Ansse 
DE  ViLLoisoN  (Straßb.  1784,  ohne  den  Pentateuch)  und  Chr.  Fb.  Ammon  (Erlangen  1790/1, 
nur  der  Pentateuch),  abschließend  von  0.  v.  Gebhakdt  (Graeeus  Venetus.  Pentateuchi,  Pro- 
verbioram,  Ruth,  Cantici,  Ecclesiastae,  Threnorum,  Danielis  vereio  graeca.  Ex  unico  biblio- 
thecae  S.  Marci  Venetae  codice  .  .  edidit  0.  Gebhardt,  Leipz.  1875).  Die  Uebersetzung  ist 
von  einem  des  Griechischen  gut  kundigen  Juden  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderfcs  nach  dem 
massoretischen  Text,  doch  unter  Benützung  der  älteren  Versionen,  gefertigt  worden.  Ueber 
den  Verfasser:  G.  Meecati,  Chi  sia  l'autore  della  nuova  versione  dall'  ebraico  del  codice 
veneto  greco  VIT,  Revue  bibl.  13  (1916)  510 — 526.  Interessant  ist,  daß  er  die  aramäischen 
Stücke  des  Daniel  zum  Unterschied  von  den  hebräischen  in  dorischen  Dialekt  übersetzte. 
E.  Nestle  a.  a.  0.  24;  H.  B.  Swete  56—58. 

600.  3.  Der  Inhalt  des  griechischen  Alten  Testaments  deckt 
sich  nicht  mit  dem  von  der  Synagoge  festgestellten  Kanon  heiliger  Schrif- 
ten.' Denn  unter  den  hellenistischen  Juden  blieben  die  Grenzen  länger 
fließend  als  in  Palästina;  ja  es  kam  hier  überhaupt  nicht  zur  Ausbildung 
eines  Kanons.  Daher  scheute  man  sich  hier  nicht,  teils  Zusätze  zu  den 
übernommenen  Schriften  zu  machen,  teils  neue  Bücher  aufzunehmen,  die 
an  Ansehen  den  alten  bald  gleichstanden.  Da  die  christliche  Kirche  das 
Alte  Testament  in  der  Form  der  Septuaginta  übernahm,  in  der  Unter- 419 
Scheidung  zwischen  kanonischen  und  nichtkanonischen  Büchern  dagegen 
von  der  Lehre  der. Synagoge  abhängig  war,  blieb  in  der  Kirche  die  Be- 
grenzung des  Alten  Testaments  lange  unsicher. ^  Dies  Schwanken  zeigt 
sich  auch  in  den  Handschriften  des  griechischen  Alten  Testaments,  die 
sämtlich  christlichen  Ursprungs  sind.^  Für  die  Entwicklung  in  der  lateini- 
schen Kirche  wurde  Hieronymus  wichtig,  der  zwar  zwischen  libri  canonici 
und  libri  ecclesiastici  (d.  i.  kirchliche  Vorlesebücher)  unterschied  und  die 
letzteren  als  „apokryphe"  bezeichnete,  aber  doch  die  meisten  dieser  apo- 
kryphen Bücher  in  seine  Übersetzung,  die  Vulgata,  aufnahm.  Da  das 
Tridentinische  Konzil  in  seiner  4.  Session  die  in  der  Vulgata  enthaltenen 
Bücher  für  kanonisch  erklärte,  wurden  die  meisten  der  nicht  im  hebräischen 
aber  im  griechischen  Alten  Testament  stehenden  Bücher  in  die  offizielle 
clementinische  Bibelausgabe  von  1592  aufgenommen.*   In  der  lutherischen 


*  Dereelbe   umfaßt   drei   Teile   mit    zu-  '  Klagelieder  mit  Jeremia  zusammengenommen 

sammen  24  Büchern,  nämlich  1.  Das  Gesetz  i  wurden. 

mit  den  5  Büchern  Mosis;  2.  die  Propheten  j  *  E. König,  Kanon  und  Apokryphen,  eine 

mit  Josua,  Richter,!.  II. Samuelis,  1.  II.  Könige,  j  geschichtliche  Darstellung  (Beiträge  zur  För- 

Jesaia,  Jeremia,  Hesekiel,  12  kleine  Propheten  |  derung   christl.  Theologie   21,  6),   Gütersloh 

(hierbei  gelten  I.  II  .Sam.,  1.  II.  Kön.  und  die  [  1917. 

12klein.Proph.alsjeeinBuch):  3.  dieHagio-  |  '  So  enthält  von  nichtkanonischen  Bü- 

graphcn  mit  den  Psalmen,  den  Proverbien,  i  ehern  der  Cod.  Vatic.(ß):  I.  (III.)  Esra,  Weish. 

Hieb,  dem  Hohenlied,  Ruth,  den  Klageliedern  Sal.,   Sirach,   Judith,   Tobias,    Baruch,   Brief 

Jeremia,  dem  Prediger.  Esther,  Daniel,  Esra  .  Jercm.;  der  Cod.  Alexandr.  (.l)  außer  diesen 

und  Nehemia  (als  ein  Buch  gerechnet),  LH.  I  noch  L— IV.  Makkabäer,  die  14  an  den  Psalter 

Chronica  (ebenfalls   als   ein   Buch).  —   Da-  I  angehängten   Hymnen,    danmter   das   Gebet 

neben   finden   sich   auch  andere   Zählungen,  !  Manasses;  am  Schluß  des  Neuen  Testaments 

vor  allem   im  Anschluß  an   die  Septuaginta  '  standen  noch  die  Psalmen  Salombs  (jetzt  ver- 

die  Zählung  von  22  Büchern  (gleich  der  Zahl  j  loren). 

der  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabets),  !  *  Es  sind  folgende:  Tobias,  Judith,  die 

■wobei  Ruth  mit  dem  Buch  der  Richter,    die  ;  Zusätze   zu   Esther  und  Daniel,  Weish.  Sal., 
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Kirche  dagegen  griff  man  wieder  auf  die  Unterscheidung  des  Hieronymus 
zwischen  kanonischen  und  , apokryphen*  Büchern  zurück;  Luther  verwies 
in  seiner  Übersetzung  die  Apokryphen'  als  „Bücher,  so  nicht  der  heiligen 
Schrift  gleich  gehalten  und  doch  nützlich  und  gut  zu  lesen  sind,*  in  einen 
Anhang.* 

Diese  »Apokryphen  des  Alten  Testaments*»  erfordern  hier  eine 
besondere   Besprechung,    weil    sie   entweder    griechische   Originalschriften 
sind  oder  weil  hebräische  Originale  durch  die  griechische  Übersetzung  der 
Nachwelt  erhalten  wurden.     Sie  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  teilen: 
I.  Ergänzungen  kanonischer  Bücher. 

n.  Selbständige  Schriften. 

601.  I.  Ergänzungen  kanonischer  Bücher.  Das  apokryphe 
Buch  Esra*  besteht  aus  Stücken  der  kanonischen  Bücher  Esra,  Nehemia 
und  II.  Chronika*  und  dem  selbständigen  Abschnitts,  1 — 5,6,  in  dem  er- 
zählt wird,  wie  Serubabel  sich  die  Gunst  des  Dareios  erwirbt  und  von  ihm 
die  Erlaubnis  zur  Zurückführung  der  Verbannten  erhält.  Dieser  Abschnitt« 
enthält  die  Erzählung  von  dem  Wettstreit  der  drei  Pagen  des  Dareios  über 
die  Frage  nach  dem  Mächtigsten  in  der  Welt.'   Der  eine  nennt  den  Wein, 


Sirach  (unter  dem  Titel  Ecclesiasticos),  Baruch, 
I.  II.  Makkabäer;  auüerdem  am  Schluß  des 
Neuen  Testaments:  Das  (Jebet  Mana-tse!].  III. 
IV.  Esra.  So  unterscheidet  sich  der  Inhalt 
der  Vulgata  nur  dadurch  von  dem  der  grie- 
chischen Bibel,  daß  in  dieser  IV.  Est»  und 
meist  das  Gebet  Manasses  fehlen,  dagegen 
sich  steta  noch  III.  Makkabäer,  manchmal 
IV.  Makkabäer  und  die  Psalmen  Salomos 
finden. 

'  Es  sind  die  gleichen  wie  in  der  Vul- 
gata (Tgl.  S.551,4);  nur  fehlen  III.  IV.  Esra. 

•  Ueber  die  Stellung  der  griechischen 
Kirche  zu  den  Apokrjrphen  M.  Juoie  O.  Aug., 
Histoire  du  Canon  de  l'Ancien  Testament 
dansl'Eglise  Grecque  et  l'Eglise  Russe  (^tudes 
de  Theologie  Orientale  I),  Paris  1909,  und  die 
berichtigende  Anzeige  von  Ph.  Meteb,  Theol. 
LitZtg.  34(I909)490ff. 

•  Handschriften  und  Ausgaben  der  Sep- 
tuaginta  unten  S.  573  ff.  Wichtigste  Sammel- 
werke für  die  Apokryphen  des  Alten  Testa- 
ments: Libri  apocryphi  Veteris  Testamenti 
graece.  Kec.  0.  F.  Fkitzscite.  Leipzig  1871.  — 
E.Kaützsch.  Die  'Apokryphen  und  Pseud- 
epigraphen  des  Alten  Testaments  (deutsche 
Uebers.  mit  Einl.  u.  Erklärung),  2  Bde., 
Tübingen  1900.  —  R.  H.  Chakles,  The  Apo- 
crj'pha  and  Pseudepigrapha  of  the  Old  Testa- 
ment (engl,  üebers..  mit  Einl.  u.  Erklärung). 
2  Bde..  Oxford  1913.  —  Zu  den  litterarhisto- 
rischen  Fragen:  E.  Schüber,  Gesch.  d.  jüd. 
Volkes  III;  St.  Szekely,  Bibliotheca  apo- 
crypha  I,  Freiburg  1913. 

•  In  der  griechischen  Bibel:  'Eadoas  A' 
CEoäoai  B'  umfaßt  die  kanonischen  Bücher 
Esra  und  Nehemia) ;  in  der  lateinischen  Bibel : 
III.  Esra  (I.  Esra  =  kanon.  Esra;  II.  Esra  = 


kanon.  Nehemia) ;  in  einigen  lat.  Handschriften 
wird  der  apokryphe  E^ra  als  II.  Esra,  da- 
gegen IV.  Esra  1.  2  aU  II.  und  III.  Esra, 
rV.  Esra  15.  16  als  V.  Esra  gezählt  —  Die 
E.<;raapok8lypse  (s.  nnten  g  622  u.  §  925)  wird 
allgemein  als  IV.  E^ra  gezählt;  die  christ- 
lichen Zusätze  dazu  (Kap.  1.  2  und  15.  16  in 
der  Vulgata)  werden  jetzt  als  V.  n.  VI.  Esra 
bezeichnet. 

»  Cap.  1  =  II  Chron.  35.  36; 

2,1—14  =  Esral,  1-11; 

2,  15—25  ^  Fjfra  4,  7—24; 

3,  1—5.  6  selbständig; 
5,7—70  =  Esra  2,  1—4,5; 

6, 1—9,  36  =  Esra  5,  1  —10,  44; 
9,37— 55  =Nehem.  7,73b— 8,13a. 

•  Früher  hielt  man  diesen  Abschnitt  all- 
gemein für  griechischen  Ursprungs;  neuer- 
dings nimmt  man  auch  für  ihn  üebersetznng 
aus  hebräisch-aramäischer  Vorlage  an:  vgl. 
Ch.  C.  Tobbet  (unten  S.  5.S3,  5)  20  ff.  37  ff.; 
E.  Bayeb  (unten  S.  .553.  6)  123  ff:  B.  Walde 
(unten  S.  5.5.3,  7)  119  ff.  Sprachliche  Beob- 
achtungen, besonders  Mißverständnisse  semi- 
tischer Worte,  machen  es  sicher,  daß  in  der 
Tat  der  gejienwärtigen  Form  ein  semitisches 
(wahrscheinlich  aramäisches)  Original  zu- 
grunde liegt.  Aber  die  Erzählung  selbst  ist, 
wie  B.Laqi:ech,  Hermes  46  (191 1)  168  ff.  Anm. 
gezeigt  hat.  die  jüdische  Umformung  eines 
heidnischen  Stoffes.  Der  Schluß  ,übcr  alles 
aber  siegt  die  Wahrheif  ist  Zusatz  und  die 
ursprüngliche  Ordnung  war  wohl:  König, 
Wein,  Weib. 

'  Uebcr  ähnliche  Fragen  in  der  profanen 
Litteratur  oben  Bd.  I«  467,4;  die  Unterhal- 
tung Alexanders  des  Großen  mit  den  Gymno- 
Sophisten  Plut  Alex.  64. 
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der  zweite   den  König,   der   dritte   begründet   den  Satz:   Die  Weiber   sind 420 
am  mächtigsten,  aber  über  alles  siegt  die  Wahrheit. 

Das  Buch  ist  nicht  vollständig ;  i  darum  ist  über  seinen  Zweck  schwer 
zu  urteilen.  Wahrscheinlich  wollte  der  Verfasser  „eine  Geschichte  de« 
Tempels  von  der  letzten  Epoche  des  legalen  Kultes  an  bis  zu  seiner 
Wiedererbauung  und  zur  Wiedereinrichtung  seines  Dienstes  geben".* 
Schwierig  ist  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  des  apokryphen  Esra  zu  dem 
massoretischen  Text  und  zur  Septuaginta  der  entsprechenden  Abschnitte 
von  Esra,  Nehemia  und  II.  Chronika.  Der  apokryphe  Esra  hat  diese  Ab- 
schnitte nicht  etwa  aus  der  Septuaginta  übernommen,  sondern  geht  un- 
mittelbar auf  einen  hebräisch-aramäischen  Text  zurück,'  der  oft  Besseres 
bot  als  der  masoretische.  losephos,  der  der  älteste  Zeuge  für  das  Buch 
ist,  schließt  sich  Ant.XI  1 — 5  an  den  apokryphen,  nicht  an  den  kanonischen 
Esra  an.  Dazu  kommt,  daß  der  apokryphe  Esra  zum  Teil  besseren  Zu- 
sammenhang bietet  als  der  kanonische.*  Man  hat  daher  die  Vermutung 
aufgestellt,  daß  der  apokryphe  Esra  die  ältere  griechische  Übersetzung 
eines  hebräisch-aramäischen  Chronikwerks  ist,  in  dem  auch  bereits  der 
Wettstreit  der  drei  Pagen  enthalten  war;  aus  dem  Chronikwerk  sei  dann 
durch  Entfernung  des  Pagenwettstreits  und  Umstellung  einiger  Abschnitte 
der  massoretische  Text  geworden;  die  griechische  Übersetzung  dieses  ver- 
stümmelten Textes  liege  in  der  Septuaginta  vor,  stamme  aber  in  Wahr- 
heit von  Theodotion  oder  Symmachos,  während  die  echte  Septuaginta  (oder 
ein  Teil  davon)  in  dem  apokryphen  Esra  vorliege. ^  Aber  auch  diese  Ver- 
mutung stößt  auf  Schwierigkeiten,  wie  E.  Bayer  ^  und  B.Walde'  gezeigt 
haben.  Sicher  ist,  daß  der  Text  des  apokryphen  Esra  älter  ist  als  die  ent- 
sprechenden Teile  der  Septuaginta;  ungewiß  bleibt,  ob  seine  Anordnung 
auch  ursprünglicher  ist  als  die  des  massoretischen  Textes. 

Von  griechischen  Handschriften  kommt  vor  allem  Vatic.  und  Alex,  in  Betracht;  im 
Sinait.  fehlt  der  apokr.  Esra.  Aufjerdem  sind  die  lateinische,  syrische,  äthiopische  üeber- 
setzung  für  den  Text  wichtig;  E.  Schüker  III*  448.  —  Ueber  den  Septuagintatext  des 
kanonischen  Esra:  A.  Jacob,  Septuagintastudien  zu  Esra,  Diss.  Breslau  1912. 


'  Die  letzten  Worte  xai  emovrr'jxOriaav 
Bind  nur  ein  Bruchstück  von  Nehem.  8,  13. 

'  A.  Bertholet  in  K.  Budde,  Geschichte 
der  althebräischen  Litteratur,  Leipz.  1906, 387. 

^  E.  Nestle,  Marginalien  und  Materialien, 
Tüb.  1893,  23—29. 

*  z.  B.  schließt  sich  Nehem.  7,  73 ''  sehr 


Werks  gewinnen  zu  können  glaubt;  der  apo- 
kryphe Esra  sei  nur  ein  Fragment  jenes 
Werks. 

'  E.  Bayer,  Das  dritte  Buch  Esdras  und 
sein  Verhältnis  zu  den  Büchern  Esra-Nehemia 
(Bibl.  Stud.  her.  von  0.  Barpexhewer  16.  1), 
Freiburg  i.  B.   1911;    auch    Bayer   sieht    im 


gut  an  Esra  10,  44  an.  i   griech.  Esra   und  Nehemia  ("EoA^ag  B)  das 

Vgl.  z.  B.  J.  Theis,  Geschichtliche  und    j   Werk  Theodotions 


literarkritische  Fragen  in  Esra  1 — 6  (Alttest. 
Abhandlungen,  herausg.  v.  J.  Nikel,  II  5), 
Münster  i.  W.  1910,  6—34;  Ch.  C.  Torrey, 
Ezra  Studies,  Chicago  1910  (größtenteils  zu- 
vor in  Bd.  23.  24.  25  des  Americ.  Joum.  of 
Semitic  Languages  erschienen).  Zu  Ton-eys 
Hypothese  A.  Jacob,  Septuagintastudien  zu 
Ezra,  Diss.  Breslau  1912.  43—46.  Sehnlich 
wie  Torrey  urteilt  auch  S.  Mowinckel,  Stat- 
holderen  Nehemia,  Kristiania  1916,  der  aus 
losephos  noch  mehr  über  den  Inhalt  jener 
echten  Septuagintaübersetzung  des  Chronik- 


B.  Walde,  Die  Esdrasbücher  der  Sep- 
tuaginta. ihr  gegenseitiges  Verhältnis  unter- 
sucht (Bibl.  Stud.  her.  von  0.  Bardexhewer 
18,  4),  Freiburg  i.  B.  1913:  Walde  sucht  den 
griech.  Esra  und  Nehemia  als  wirkliche  Sep- 
tuaginta (nicht  Theodotion)  zu  erweisen.  Der 
apokryphe  Esra,  dessen  selbständige  Teile, 
wie  der  Pagenwettstreit,  auch  aus  einer 
hebräisch-aramäischen  Vorlage  stammen,  sei 
ein  nahezu  vollständig  erhaltenes,  in  Ägypten 
eutßtjmdenes  Tendenzwerk. 
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602.  Zusätze  zu  Esther.  Das  kanonische  Buch  Esther»  erzählt, 
wie  die  Jüdin  Esther,  die  Pflegetochter  des  Mardochai,  als  Gemahlin  des 
Königs  Ahasveros  (Xerxes)  ihr  Volk  vor  der  ihm  von  Haman,  dem  obersten 
Minister  des  Königs,  drohenden  Vernichtung  bewahrt  und  ihm  Rache  an 
seinen  Feinden,  besonders  Haman,  verschafft.  In  diese  Erzählung  sind  zur 
weiteren  Ausschmückung  sieben  Stücke  eingeschoben,  z.  B.  zwei  Gebete: 
das  des  Mardochai  um  Errettung  des  Volks  und  das  der  Esther  um  Ge- 
lingen ihres  Unternehmens;  zw^ei  Urkunden:'  das  Edikt  des  Königs  be- 
treff"end  die  Vernichtung  der  Juden  und  das  Edikt  zu  ihren  Gunsten;  die 
Deutung  des  Traumes  des  Mardochai  u.  ä. 

Ob  diese  Stücke  von  dem  Übersetzer  des  kanonischen  Buches  her- 
rühren, ist  fraglich.  Ebenso  ist  es  noch  eine  Streitfrage,  ob  den  Zusätzen 
(oder  wenigstens  einem  Teil  von  ihnen)  ein  hebräisches  Original  zugrunde 
lag.'  Der  Sprachcharakter  macht  aber  die  Annahme  einer  hebräischen 
Vorlage  unwahrscheinlich.*  Jedenfalls  sind  die  vorhandenen  hebräischen 
und  aramäischen  Texte  ähnlichen  Inhalts  viel  jünger  und  von  den  griechi- 
schen Zusätzen  beeinflußt.* 

Der  griechische  Text  liegt  in  zwei  Rezensionen  vor,  dem  gewöhnlichen,  den  auch  die 
Handschriften  A  B  i«  bieten,  und  einem  stark  veränderten  in  den  Hand.schriftcn  19,  9.S,  108. 
Der  letztere  geht  auf  die  Rezension  des  Miirtyrers  Liirian  zurilck.  Vgl.  die  .\usgaben  beider 
Texte  von  O.  F.  Fbitzsohe.  Libri  apocrj-phi  Vet.  Test,  graece,  Leipz.  1871,  :?0  ff.:  P.  ük  Laoabdb, 
Librorum  Veteris  Testamenti  canonicoruni  pars  prior  graece.  Gfitt  lB8:i,  504  ff. ;  A.  Scholz  in 
seinem  Kommentar  (s.  unten  Anm.  3),  Anhang  11  ff.  losephos  stimmt  meist  mit  dem  Vulgär- 
text überein. 

Nach  der  Unterschrift  des  Buches  ist  die  Uebersetzung  das  Werk  eines  Lysimachos 
aus  Jerusalem  und  wurde  von  Dositheos  und  seinem  Sohn  Ptolcmaios  im  vierten  .lahr  der 
421  Regienmg  des  Ptolemaios  und  der  Kleopatra  nach  Aegrpten  gebracht.  Gemt'int  ist  wahr- 
scheinlich Ptolemaios  Vlll  Lathvros  (Soter  11);  die  Zeitbestimniuns  führt  also  auf  das  Jahr  114"; 
B.  Jakob,  Das  Buch  Ksther  bei  den  Siptuaginta.  Zeits<;hr.  f.  d.  altt.  Wiss.  10  (l'^90)  274  ff.; 
P.  Wendlasb,  Beri.  phil.  W.schr.  20  (1900)  1198.  Auf  Ptolemaios  XIV  und  das  Jahr  48,47  be- 
zieht die  Unterschrift  H.  Willrich,  Judaica.  (Jött  1900,  4. 

603.  Zusätze  zu  Daniel.  Mit  dem  kanonischen  Buch  Daniel  sind 
in  der  griechischen  Übersetzung  fünf  Stücke  verbunden:  1.  Das  Gebet 
des  Asarja.  2.  Der  Lobgesang  der  drei  Männer  im  glühenden  Ofen.  3.  Die 
Geschichte  der  Susanna.*  4.  Die  Geschichte  vom  Götzenbild  des  Bei. 
5.  Die  Geschichte  von  dem  Drachen.  Von  diesen  fünf  Stücken  sind  nur 
die  beiden  ersten  organisch  in  das  Buch  Daniel  (nach  3,  23)  eingefügt:  die 
drei  anderen  stehen  mit  ihm  nur  dadurch  in  Zusammenhang,  daß  Daniel 
eine  Rolle  in  ihnen  spielt. 

Bei  allen  fünf  Stücken   ist  es  fraglich,  ob  ein  hebräisches  Original 


'  H.  GujJKBL,  Esther  (Religionsgeschichtl.  ••  O.  F.  Fritzsche,  Exegetisches  Hand- 
Volksbücher  II  19,20),  Tübingen  1916.  buch  zu  den  .\pokrvphen  I,  Leipz.  1851,  71; 

*  Hierin   zeigt   sich   der   Einfluß   helle-  J.M.Fi'LLEBbeiH. Wage,, \pocryphaI, London 

nistischer    Geschichtschreibung:     P.  Wesd-  1888,  .361— .365. 


LAND,  Die  hellenistisch-römische  Kultur,  Tüb. 
1907,  110;  n912,  197 

'  Für   eine  hebräische  Vorlage  z.  B.  A. 


'  Vgl.  darüber  V.  Rtssel  bei  E.  Kactzsch. 
Die  .\pokrvphen  und  Pseudepigraphen  des 
Alten  Testaments  1,  Tüb.  1900,  194  ff. 


Scholz,  Comraentar   über   das   Buch  Esther  i            '  In 'der  Uebersetzung   des  Theodotion 

mit  seinen  Zusätzen,  Würzb.  u.  Wien  1892,  steht  diese  Geschichte  am  .\nfang  des  Buches 

S.  XXI  ff.    Für  einige  Stücke  nimmt  hebräi-  Daniel,  im  Chisianus  (s.  oben  S.  .5491  dagegen 

sehe  Vorlage  an  z.  B.  J.  Wellhausen,  Gott.  und    in    der   lateinischen    Uebersetzung    am 

Gel.  Anz.  1902,  131  f.  ;  Schlüsse  (als  Cap.  13). 
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anzunehmen   ist.*     Gegen   eine   hebräische  Vorlage  der  Susannageschichte 

machte   schon  lulius  Africanus   (Ep.  ad  Orig.)  die  griechischen  Wortspiele 

(V.  54  f.,  58  f.)  geltend.2    Andererseits  lassen  sich  gerade  in  diesem  Stück 

die  Verschiedenheiten   zwischen  dem  Text  Theodotions  und  dem  der  Sep- 

tuaginta   schwer    erklären   ohne   die   Annahme    verschiedener   hebräischer 

Vorlagen. 

Die  Ueberlieferung  ist  die  nämliche  wie  bei  dem  kanonischen  Daniel  (s.  oben  S.  549): 
die  Septuaginta  ist  nra-  im  Cod.  Chisianus  erhalten,  sie  liegt  aber  auch  der  syro-hexaplari- 
schen  Uebersetzung  zugrunde;  in  den  anderen  Septuagintahandschriften  steht  die  Ueber- 
setzung  Theodotions,  die  auch  der  Vulgata  und  den  orientalischen  Uebersetzungen  zugrunde 
liegt;  R.  H.  Chakles,  Apocrypha  and  Pseudepigrapha  I  (526. 

604.  Das  Gebet  Manasses.     Die  Erwähnung   eines  Gebetes   des 

Königs  Manasse  IL  Chron.  33,  12  f.  18  f.  gab  Veranlassung  zur  Komposition 

eines   für   die   dort  geschilderte  Situation  passenden  Gebetes.     Das  Gebet 

ist  nicht  aus  dem  Hebräischen  übersetzt,  wie  man  früher  annahm,  s  sondern 

von  Haus  aus  griechisch. 

Das  Gebet  steht  nur  in  wenigen  Septuagintahandschriften,  und  zwar  nicht  in  II.  Chron., 
sondern  unter  den  'üiRal,  die  dem  Psalraenbuche  angehängt  sind  (so  z.  B.  als  Nr.  8  in  Cod. 
Alex.  =  A).  Außerdem  aber  findet  es  sich  auch  in  den  Constitutiones  apostolicae  II  22 
und  deren  ältester  Form,  der  nur  syrisch  und  teilweise  lateinisch  erhaltenen  Didascalia. 
Wahrscheinlich  stammt  sogar  der  Text  der  Septuagintahandsclmften  aus  den  Constitutiones 
oder  deren  Vorlage.  E.  Nestle,  Septuagintastudien  III,  Maulbronner  Progr.,  Stuttg.  1899, 
18  f.;  ders.,  Septuagintastudien  VI,  Stuttg.  1911,  12  f.;  Fr.  Nau,  Revue  de  TOrient  chretien 
13  (1908)  137.  In  die  Vulgata  ist  das  Gebet  erst  spät  aufgenommen  worden;  es  fehlt  auch 
in  den  meisten  älteren  Septuagintaausgaben.  Ueber  alte  Uebersetzungen :  R.  H.  Chables 
Apocrypha  and  Pseudepigrapha  I  616  f. 

605.  n.  Selbständige  Schriften.  Außer  den  eben  besprochenen 
Ergänzungen  kanonischer  Bücher  fanden  im  griechischen  Alten  Testament 
und  damit  in  der  Bibel  der  Kirche  auch  noch  mehrere  selbständige  Schriften 
Aufnahme,  teils  Übersetzungen  hebräischer  Originale,  die  nicht  mehr  in  den 
jüdischen  Kanon  aufgenommen  worden  waren,  teils  griechische  Schriften, 
die  in  Anlehnung  an  die  kanonischen  Bücher  verfaßt  waren. 

Das  Buch  Baruch  ist  eine  pseudepigraphe  Schrift,  die  nach  1,  1 — 14 
Baruch,  der  Freund  des  Propheten  Jeremia,*  in  Babylonien  verfaßt  und 
nach  Jerusalem  an  den  Hohenpriester  geschickt  haben  soll.  Nach  dieser 
geschichtlichen  Einleitung  bildet  den  1.  Teil  1,  15 — 3,  8  ein  großes  Buß- 
gebet der  Verbannten;  im  2.  Teil  3,  9 — 4,  4  wird  Gottes  Gesetz  als  Quell 
aller  Weisheit  gepriesen  und  Israel  ermahnt,  zu  ihm  zurückzukehren;  im  422 
3.  Teil  4,  5 — 5,  9  wird  das  über  die  Wegführung  seiner  Kinder  klagende 
Jerusalem  getröstet  und  ihm  die  Heimkehr  der  Verbannten  verheißen. 

Die  hier  vereinigten  Stücke  rühren  wohl  nicht  von  einem  Verfasser 
her;  jedenfalls  zeigen  der  2.  und  3.  Teil  ganz  anderen  Stil  als  der  erste 
und  stehen  mit  ihm  nur  in  sehr  losem  Zusammenhang.*     Für   den  ersten 


'  Gegen  eine  hebräische  Vorlage  z.  B. 
0.  F.  Feitzsche  (oben  S.  554,  4)  115  f.;  E. 
Schüber  III*  453;  für  hebräische  Originale 
z.  B.  A.  Bludau,  Die  alexandrinische  Ueber- 
setzung des  Buches  Daniel,  Freib.  i.  B.  1897, 
157  ff. ;  R.  H.  Charles,  Apociypha  and  Pseud- 
epigrapha I  627  ff. 

''  Vgl.  aber  W.  Reichardt,  Texte  und 
Unters.  34,  3,  Leipz.  1909, 65 f.;  C.H.Charles, 


Apocrj'pha  and  Pseudepigrapha  I  650. 

^  Vgl.  auch  C.  .T.  Ball  bei  H.  Wace,  Apo- 
crypha 11.  London  1888,  361  ff. 

*  lerem.  36.  43.  45. 

'  Während  E.  Schürer  IIP  461  f.  u.  a. 
den  2.  und  3.  Teil  als  späteren  Anhang  an 
den  aus  dem  Hebräischen  übersetzten  1.  Teil 
ansehen,  hält  C.  Steuernagel  a.  a.  O.  791 
den  2.  und  3.  Teil  (3,  9—5,  9)  für  das  eigent- 
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Teil  ist  hebräisches  Original  sicher  anzunehmen;  bei  dem  Rest  des  Buches 
wird  die  Gewandtheit  der  griechischen  Sprache  gegen  die  Annahme  einer 
Übersetzung  geltend  gemacht;  doch  ist  dieser  Grund  nicht  ausschlaggebend, 
da  ja  auch  die  freiere  Bearbeitung  einer  hebräischen  Grundschrift  vor- 
liegen kann.i 

Da  sich  im  Bußgebet  Anklänge  an  das  Buch  Daniel  finden,*  so  ist 
die  Entstehungszeit  frühestens  die  Zeit  der  Makkabäer;  die  Vorlage  ein- 
zelner Teile  kann  freilich  älter  sein.  Da  aber  das  Buch  die  Zerstörung 
Jerusalems  und  die  Wegführung  des  Volkes  voraussetzt  (allerdings  nach 
des  Verfassers  Fiktion  zur  Zeit  der  Chaldäer),  hat  man  die  Abfassungszeit 
des  Buches  in  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  herab- 
rücken wollen.»  Aber  diese  Vermutung  wird  durch  die  Tatsache  wider- 
legt, daß  nach  der  Untersuchung  H.  St.  John  Thackerays*  der  griechische 
Text  des  ersten  Teils  des  Buches  Baruch  und  des  zweiten  Teils  des  .lere- 
mias  von  der  gleichen  Hand  stammt.  Man  wird  also  an  der  Makkabäer- 
zeit  als  Zeit  der  Entstehung  festhalten  dürfen. 

In  der  Überlieferung  wurde  das  Buch  frühe  mit  dem  des  Propheten 
Jeremia  verbunden'  und  daher  von  den  Kirchenvätern  häufig  als  Schrift 
des  Jeremia  zitiert. 

Für  die  Herstellung  des  Textes  kommen  außer  den  griechischen  Handschriften  (in 
Sinait.  fehlt  Baruch)  verschiedene  lateinische,  die  heiden  syrisc-hen  Uebersetzungen  imd  eine 
koptLsche  und  eine  äthiopische  Uebersetzung  in  Betracht;  E.ScnÜBEB  IIP  466:  R. R. HAiiwEtt, 
The  principal  versions  of  Baruch,  Dis-s.  Yale  University  1915  (nach  Harwell  stammt  der 
griech.  Text  von  einer  Hand  und  ist  die  Grundlage  sowohl  für  die  syrischen  als  die  lateini- 
schen Uebersetzungen).  —  Sonderausgabe  J.  J.  Knecckeb,  Das  Buch  Baruch,  (ieschichte  und 
Kritik,  Uebersetzung  und  Erklärung,  Leipzig  1879  (S.  351  ff.  Rückübersetzung  ins  Hebräische).  — 
Ueber  die  Baruchapokalypsen  s.  unten  §  621,  über  die  Reliquia  verborum  Baruch  §  629. 

606.   Der  Brief  des  Jeremias  ist  ein  dem  Propheten  Jeremias  in 

den  Mund   gelegtes  Mahnschreiben,   gerichtet  an  die   als  Gefangene   nach 

Babylon  ziehenden  Juden,  um  sie  vor  dem  Abfall  zu  den  heidnischen  Götzen 

zu  warnen  und  ihnen  die  Nichtigkeit  der  Götzenbilder  zu  zeigen.    Da  der 

Brief    in    gewandtem    Griechisch    geschrieben    ist,    haben    viele   Gelehrte 

Griechisch  für  die  Urschrift  des  Briefes  gehalten.*  Aber  der  Götzendienst, 

dessen  Schilderung  durchaus  den  Eindruck  eigener  Anschauung  macht,  ist 

nicht  der  Ägyptens,  sondern  Babylons,  wie  vor  aUem  W.  Naumann '  gezeigt 


liehe  Baruchbuch.    Aber  es  ist  kaum  wahr-  1  zeit  ist  auch  das  Verhältnis  zwischen  Baruch 

scheinlich,  daß  in  der  verbältnismüGig  späten  i  und  den  Psalmen  Salomos;  vgl.  z.  B.  Bar.  5. 

Zeit,   in  die  St.  das  Buch   ansetzt,   der  rein  5 — 9  und  Psal.  Sal.  11,2 — 9.   Die  Frage  der 

griechische   Teil     durch    eine   Uebersetzung  Priorität  wird  aber  verschieden  beantwortet: 

aus  dem  Hebräischen  ergänzt  wurde.  |  H.  E.  Ryle  and  M.  Rh.  James,  'I'<üuim  .ioÄo- 

Für  eine  hebräische  Gnmdschrift  des  ;  fiöino:.    Psalms  of  the  Pharisees,  Cambridge 


Ganzen  auch  R.  H.  Charles,  Apocrypha  and 
Pseudepigrapha  I  .573  f. ', 

»  Vgl.  bes.  Bar.  1,  15-18  mit  Dan.  9, 
7—10. 

•  E.  ScHÜRBR  ni<  462  f. 

*  The  Greek  Translators  of  Jeremiah, 
Journ.  of  Theol.  Studies  4  (1902,3)  261—266; 
E.  Nestle,  Septuagintastudien  IV,  Maul- 
bronner  Progr.,  Stuttg.  1903,  llft.  Z.  B.  ist 
Jerem.  32  (39),  36  und  Bar.  2,  25  das  Wori; 
ajioaiob)  in  der  Bedeutung  ,Pest'  gebraucht. 
Wichtig  für  die  Feststellung  der  Entstehungs- 


1891,  LXXVII;  R.  H.  Charles  I  .572  «F. 

»  Die  Reihenfolge  ist  wenigstens  in 
Alex.  (A)  und  Vatic.  (li):  'lenrfu'ag,  Ba^ovjr, 
ßgijroi,  'EsiunoXi/  'Irge/tiov. 

•  J.  Geffcken,  Zwei  griechische  Apo- 
logeten, Leipzig  1907.  XXIII,  vermutet  in 
der  Bekämpfung  des  Götzendienstes  die  Ver- 
wendung hellenistischer  Vorbilder. 

'  Untersuchungen  über  den  apokryphen 
Jeremiasbrief  (Beihefte  zur  Ztschr.  £.  d.  altt 
Wiss.  25),  Gießen  1913,  2  flE. 
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hat.  Schon  dies  macht  eine  semitische  Urschrift  wahrscheinlich;  dazu 
kommen  einige  nur  als  Übersetzungssemitismen '  anzusehende  ungriechische 
Wendungen,  vor  allem  aber  ein  Übersetzungsfehler  (schesch  ist  V.  71  mit 
Marmor  statt  mit  Byssus  übersetzt):*  darum  ist  ein  hebräisches  Original 
mit  Sicherheit  anzunehmen. 

Der  Brief  ist  in  den  Handschriften  und  Kanonverzeichnissen  mit  den 
Klageliedern  Jeremiae  verbunden:'  in  der  Vulgata  (und  der  Lutherschen 
Übersetzung)  ist  er  als  6.  Kapitel  an  Baruch  angeschlossen. 

607.  Das  Buch  Tobit^  ist  eine  paränetische  Erzähhmg  (vgl.  oben 
S.  541).  In  der  Form  einer  Erzählung,  die  wohl  keinen  Anspruch  darauf 
macht,  als  Wiedergabe  wirklicher  Begebenheiten  zu  gelten,  zeigt  der  Ver- 
fasser den  Segen  wahrer  Frömmigkeit  und  treuer  Gesetzeserfüllung.  Das  423 
Buch  erzählt  von  den  Schicksalen  des  Tobit,  eines  der  von  Salmanassar 
nach  Ninive  abgeführten  Israeliten  aus  dem  Stamme  Naphthali,  und  seines 
Sohnes  Tobias,  der  unter  Begleitung  des  Engels  Raphael  eine  Reise  nach 
Ekbatana  in  Medien  macht  ^  und  sich  dort  Sara,  die  Tochter  Raguels,  zur 
Gattin  nimmt.  Die  Erzählung  ist  mit  vielen  wunderbaren  Zügen  aus- 
gestattet und  gibt  ein  Bild  ebensowohl  von  dem  innigen  Familienleben  wie 
von  dem  Dämonen-^  und  Engelglauben  zur  Zeit  des  Verfassers,  der  im 
2.  oder  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  gelebt  haben  wird.  Den  Bau  des  herodia- 
nischen  Tempels  scheint  er  nach  14,  5  noch  nicht  gekannt  zu  haben.  Die 
Frage,  ob  das  Buch  griechisches  Original  oder  Übersetzung  aus  dem 
Hebräischen  (Aramäischen)  ist,  wird  verschieden  beantwortet;'  die  wahr- 
scheinlich ursprünglichere  Gestalt  des  Textes  im  Sinaiticus  spricht  für  die 
Annahme  eines  semitischen  Originals.** 

Zur  Zeit  des  Origenes  war  kein  hebräischer  Text  bekannt;  vgl.  Epist.  ad  Afric.  c.  13; 
'Eßgaiot  Tö)  Twßlq  ov  xoMvzai,  ovdk  t)]  'Ioi<dij{>.  oMs  yao  e/ovaiv  avm  xa'i  tv  cL^oxovqoig  eßnai'ail, 
(ÖS  öt'  avT&v  fta&miec:  Kyrdixa/ifv.  Hieronj'mus  dagegen  übersetzte,  wie  er  in  seiner  Praef. 
in  vers.  libri  Tobiae  erzählt,  nach  einem  chaldäischen  Text,  den  er  sich  von  einem  beider 
Sprachen  Kundigen  ins  Hebräische  übersetzen  ließ.  Doch  kann  sein  chaldäischer  Text  ebenso 
wie  der  von  A.  Neubauer  (The  Book  of  Tobit,  Oxford  1878)  herausgegebene  chaldftische 
Text  aus  inneren  Grfinden  nicht  die  Vorlage  des  griechischen  Textes  gewesen  sein:  Th. 
NöLDEKE,  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  1879,  45—69;  A.  Schulte,  Die  aramäische  Be- 
arbeitung des  Büchleins  Tobias  verglichen  mit  dem  Vulgatatext,  Theol.  Quartalschr.  90  (1908) 


1  W.  Naumann  a.  a.  0.  46  f.;  C.  J.  Ball   i  kern  beiden  Erzählungen  zugninde  liegt,   da 

bei   R.  H.  Charles,   Apocrypha    and   Pseud-   !  von   einer   literarischen   Abhängigkeit    nicht 

epigrapha  I  597  f.  die   Rede   sein    könne.     Aber   die    Aehnlich- 

2E.NE8TLE,SeptuagintastudienIV,Stuttg.    \  keiten  sind  nicht  derart,  daß  die  beiden  Er- 

1903,  19.                                                                    '  Zählungen    nicht   völlig    unabhängig   vonein- 

3  Nicht,  wie  manchmal  angegeben  wird,    ,  ander   sein    könnten.     Richtig   ist  die  Beob- 

mit  Banich:  s.  oben  S.  556,  5  und  E.  Nestle,    i  achtung  (Fries  83  ff.),  daß  die  Tobiterzählung 

Septuagintastudien  IV  17  f.                                    j  zwei    Hauptbestandteile     enthält,     die    Ver- 

*  In  der  Vulgata  heißen  Vater  und  Sohn,  suchungsgeschichtc  des  weisen  Tobit  und  die 

don  denen   erzählt. wird,   und    darnach  auch  Brautfahrt  des  Tobias.    Ob  aber  diese  Teile 

das  Buch  Tobias,   im   griechischen  Text  da-  einmal   selbständig  waren,   ist  sehr  fraglich, 

gegen  heißt   der  Vater  und   das  Buch  Tobit   \  »    Der    böse    Geist    Asmodi   {'Aoiiodmo^ 


(Tmßix  A,  Tmßelr  B,  TMßsi&  tf)  und  nur   der 
Sohn  Tobias. 

5  C.  Fries,  Ztschr.  f.  wiss.  Theol.  53  (1911) 
54_87  sieht  in  dieser  Reise  und  anderen 
Einzelheiten  eine  Aehnlichkeit  zwischen 
unserem  Buch  und  der  Teleniachie  und  nimmt 
an.  daß  vielleicht  ein  gemeinsamer  Mythen- 


3,  8.  17)  ist  der  Dämon  Aeshma  des  Pai-sis- 
nius;  in  der  späteren  jüdischen  Litteratur 
spielt  er  als  Asclimedai  eine  große  Rolle. 

'  Die  Litteratur  bei  E.  Schürer  111*  240". 

*  Neue  Belege  für  eine  semitische  Urform 
gibt  F.  Perles,  OrientAl.  Lit.Ztg.  14  (1911) 
208—210. 


558  Griechische  LitteraturgeBchichte.    II.  Nachklaasische  Periode. 

182 — 204.  Ebensowenig  ist  dies  der  Fall  bei  den  verschiedenen  hebräischen  TexU'n;  über 
sie  und  die  übrigen  für  die  Textgestaltung  wichtigen  Uebersetzungen  (lateinLsch,  syrisch, 
äthiopisch,  armenisch,  koptisch-sahidische  Bruchstücke):  E.Schüker1II*241— 24»):  A.S*;iiultb, 
Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkritik  des  Buches  Tobias  (Bibl.  Studien  heraiisg.  von  O. 
Babdenhewer  19,  2),  Freiburg  i.  B.  1914:  D.  C.  Simpson,  Chief  Recensions  of  the  Book  of 
Tobit,  The  Joum.  of  Theol.  Stud.  14  (1912. S)  516-5.30. 

Der  griechische  Text  ist  in  zwei  Rezensionen  überliefert,  von  denen  die  eine  vor 
allem  durch  Vatic.  und  Alex.,  die  andere  vor  allem  durch  Sinait.  vertreten  Ist:  für  die 
größere  Ursprünglichkeit  der  letzteren  sprechen  die  darin  vorkommenden  .Semitismen,  die 
größere  Ausführlichkeit  und  viele  einzelne  Stellen:  E. Nestle.  Septuagintastudien  III  5 f.  22fr.: 
IV  9 f.  (wo  auch  andere  Litt4'n»tur  angeführt  ist)  und  besonders  D.  C.  Smi'.soN  a.  a.  O.  Dii' 
entgegengesetzte  .^^nsicht  (früher  allgemein)  vertritt  M.  Löhb.  Alexandrinus  und  Sinaiticus  zum 
Buche  Tobit,  Ztschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  20  (1900)  243-263:  P.  Vetter,  Theol.  Quartalschr.  86 
(1904)  530:  .Jon.  Müller.  Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  de»  Buches  Tobit.  Gott.  Diss., 
Leipz.  1907  (auch  Beihefte  zurZeitschr.  f.  d.  alttest  WLss.  13.  1908),  .33—53.  A.StucLTE a.a.O. 
26  nimmt  an,  daß  beide  Rezensionen  unabhängig  voneinander  in  verschiedener  Weise  den 
ursprünglichen  Text  bearbeitet  haben,  indem  Vatic.  und  Alex,  ein  glatteres  (Tricchisch  hinein- 
brachten und  kürzten,  Sinait.  aber  verschiedene  Zusätze  zu  dem  ursprünglicben  Wortlaut 
machte.  —  Ein  dritter  griechischer  Text  in  den  liss.  44, 106, 107  ist  keine  besondere  Rezension, 
sondern  eine  Bearbeitung  des  im  iSinait.  enthaltenen  Textes. 

Die  Erzählung  des  Buches  Tobit  zeigt  gewisse  Ähnlichkeiten  mit  der 
Geschichte  vom  dankbaren  Toten,  die  sich  bei  verschiedenen  Völkern 
findet:  auch  in  ihr  wird  die  Bestattung  eines  Leichnams  belohnt  und  der 
Held  der  Erzählung  heiratet  wie  der  junge  Tobit  ein  Mädchen,  das  schon 
mehrere  Männer  in  der  Brautnacht  verloren  hat,  und  wird  auf  wunderbare 
Weise  gerettet.»  Aber  eine  litterarische  Abhängigkeit  des  Buches  Tobit 
von  einer  älteren  Form  der  Erzählung  läßt  sieht  nicht  erweisen. 

Wichtiger  ist,  daß  Tob.  14,  lü  auf  die  Geschichte  des  weisen 
Achikar  angespielt  ist,  der  als  Nefife  Tobits  auch  1,  21  f.;  2,  10;  11,  18 
erwähnt  wird.*  Der  Inhalt  der  in  vielen  Sprachen  erhaltenen  Geschichte 
ist  etwa  folgender:  Achikar,  der  Kanzler  des  assyrischen  Königs  Sanherib, 
wird  von  seinem  Neffen  Nadan,  den  er  an  Kindes  Statt  erzogen  hatt«,  ver- 
leumderischerweise des  Hochverrats  beschuldigt  und  vom  König  zum  Tode 
verurteilt.  Das  Todesurteil  wird  aber  nicht  vollstreckt,  und  als  Sanherib 
in  Not  kommt,  bringt  ihm  Achikar,  der  bis  dahin  verborgen  gehalten 
worden  war.  Hilfe.  So  wird  er  in  all  seine  früheren  Ehren  eingesetzt; 
der  undankbare  Neffe  aber  erleidet  einen  schimpflichen  Tod.  An  ver- 
schiedenen Stellen  der  Erzählung  sind  dem  weisen  Achikar  Weisheits- 
sprüche und  Tierfabeln  in  den  Mund  gelegt.' 

Alter  und  Herkunft  der  Achikargeschichte  sind  eine  vielumstrittene 
Frage.  Von  der  größten  Bedeutung  war  es  daher,  daß  sich  unter  den 
Papyri  von  Elephantine  Reste  einer  aramäischen  Übersetzung  der  Achikar- 
geschichte fanden.*   Damit  wurde  der  Achikarroman  zunäch.st  in  ein  höheres 


'  M.PiATH,  Theol.  Stud.  n.Krit.  74(1901)  1  ygäfi/iaai)  soll  sich  Demokritos  Sprüche   des 

404—414;  J.  Müller.  Beihefte  z.  Ztschr.  f.  d.  ]  Babyloniers  Akikaros  (-^   Achikar)  angeeig- 

altt.  Wiss.  13  (1908)  2—10.  ;  net  haben:  in  der  Tat  finden  sich  bei  einem 

'  Ohne   hinreichenden  Grund   sind   alle  [  arabischen   Schriftsteller   unter   Demokritos- 

auf  Achikar  bezüglichen  Stellen  von  einzel-  Sprüchen   solche,   die   auch  in   der  Achikar- 


nen  Gelehrten  als  nachträgliche  Zusätze  er- 
klärt worden. 

'  Nach  Clem.  Alex.  Strom.  I  69  {Ariii6- 
xgnos  yop  Toi'g  BaßvÄcorimg  xöyotf  t/dixws 
(idi'ovgy   :ie.toit]Taf    ilynat    j-ög    r^v  'Axixöqov 


geschichte  vorkommen;  vgl.  R.  Smesd,  Alter 
und  Herkunft  des  Achikarromans  S.  67-- 75. 
*  E.  Sachav,  Aramäische  Papyrus  und 
Ostraka  aus  einer  jüdischen  Militärkolonie 
zu  Elephantine.   Leipzig  1911.  147 — 182;   A. 


ait)X>lv  eg/jrjvtf&eiaar  loTs   löioig   owiä^cu  avy-   |    ünonad,  Aramäische  PapjTus  aus  Elephantine 
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Alter  gerückt,  als  man  bisher  angenommen  hatte.  Außerdem  wurde  die 
schon  früher  von  einzelnen  Forschern  vertretene  Anschauung,  daß  die  Ur- 
schrift des  Romans  assyrisch-babylonischen  Ursprungs  sei,  neu  bestärkt. 
Aber  es  ist  wahrscheinlich,  daß  es  einmal  auch  eine  jüdische  Achikar- 
schrift  gegeben  hat.  Spuren  ihres  Einflusses  lassen  sich  im  Alten  und 
Neuen  Testament  nachweisen;  1  wahrscheinlich  geht  auch  die  syrische  Re- 
zension auf  eine  hebräische  Schrift  zurück.* 

Die  griechische  Bearbeitung  des  Romans  findet  sich  in  der  Vita  Aesopi.' 
Wann  die  Griechen  die  Achikargeschichte  zuerst  kennen  lernten,  ist  fraglich. 

Ausgaben  der  verschiedenen  Texte:  The  Story  of  Aliikar  from  the  Aramaic,  Syriac, 
Arabic,  Armenian,  Ethiopic,  Old  Turkish,  Greek  and  Slavonic  versions  by  F.  C.  Co.vybeare, 
J.  RjENDEL  Harkis  and  Aones  Smith  Lewis,  ^Cambridge  1913  (die  erste  Auflage,  noch  ohne 
die  aramäischen  und  alttürkischen  Texte,  London  1898);  die  englische  Uebers.  der  ver- 
schiedenen Rezensionen  von  denselben  Verfassern  auch  in  R.  H.  Charles,  Apocrypha  and 
Pseudepigrapha  II  715—784.  —  Fe.  Nau,  Histoire  et  sagesse  d'Ahikar  1' Assyrien.  Traduction 
des  versions  syriaques  avec  les  principales  difFerences  des  versions  arabes,  armönienne, 
grecque,  nöosyriaque,  slave  et  rcumaine,  Paris  1909.  —  Von  der  griechischen  Bearbeitung 
ist  eine  Rezension  gedruckt  in  den  Fabulae  Romanenses  graece  conscr.  ed.  A.  Ebekuard, 
Leipzig  1872,  c.  23—32  (daraus  bei  J.  R.  Harris  162—170);  eine  andere  bei  A.  Wester- 
mann, Vita  Aesopi,  Braunschweig  184.5,  c.  19  f.  lieber  Bnichstücke  einer  dritten  Rezension 
im  Papyrus  Golenischeff  vgl.  H.  Weil,  Revue  de  philol.  9  (1885)  19—24.  —  K.  Krumbacheb, 
Gesch.  d.  byz.  Litt.^  München  1897,  897 f.;  A.  Hausrath  bei  Pauly-Wissowa  VI  1711  (f.; 
ders.,  Achiqar  und  Aesop.  Das  Verhältnis  der  orientalischen  zur  griechischen  Fabeldichtung, 
Heidelb.  Akad.  Sitz.-ber.  Philos.-hist.  Kl.  1918,  2. 

Ueber  slavische  und  georgische  Achikartexte  vgl.  W.  Lüdtke,  Ztschr.  f.  d.  altt.  Wiss. 
.31  (1911)  218  f.  —  Im  allgemeinen:  E.  Schürer  111^  247—258;  R.  Smend,  Alter  und  Herkunft 
des  Achikar-Ronians  und  sein  Verhältnis  zu  Aesop  (Beihefte  zur  Ztschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  13, 
1908,  55 — 125);  Th.  Nöldeke,  Untersuchungen  zum  Achiqar-Roman,  Abhandl.  d.  Gott.  Ges. 
d.  W.  Phil.-hist.  KI.  N.  F.  14,4,  Berlin  1913;  Br.  Meissner,  Das  Märchen  vom  weisen  Achiqar 
(Der  alte  Orient  16,  2),   Leipzig  1917.  —  K.  Münscher,  Burs.  .lahrcsb.  170  (1915)  211—213. 

608.  Das  Buch  Judith,  gleich  dem  Buche  Tobit  eine  didaktische 424 
Erzählung,  berichtet  von  der  Befreiung  des  belagerten  Betylua*  durch  die 
schöne  Judith,  die  den  feindlichen  Feldhauptmann  Holofernes  in  seinem 
Zelte  ermordet.  Die  geschichtlichen  Unmöglichkeiten  (Nebukadnezar,  König 
von  Assyrien,  herrscht  in  Ninive  zu  einer  Zeit,  da  die  Juden  eben  aus 
der  Gefangenschaft  heimgekehrt  sind  und  den  Tempel  wieder  erbaut  haben!) 
zeigen,  daß  die  Erzählung  frei  erfunden  ist.  Einige  Züge,  z.  B.  die  Namen 
des  Holofernes  und  des  Eunuchen  Bagoas,  scheinen  die  Feldzüge  Arta- 
xerxes  III  Ochos^  geliefert  zu  haben.*  Die  religiösen  Anschauungen  des 
Buches,   z.  B.  die  Betonung   der   Reinheits-  und  Speisegesetze, ^  verweisen 


(Hilfsbüchcr  zur  Kunde  des  Alten  Orients  4),   j  ■•In  der  Vulgata:    Bethulia.     Die  Lage 

Leipzig  1911;    E.  Meyer,    Der  Papyrusfund      des  Ortes  ist  nicht  bekannt. 

von   Elephantine,    Leipzig  1912,  102ff.;   Fr.   ;  ''  Diod.XXXI  19,  2f.;  XVLXVIlpassim; 


Stummer,  Der  kritische  Wert  der  altaramäi- 
schen Achikartexte  aus  Elephantine  (=  Alt- 
testamentl.  Abhandl.  herausg.  von  J.  Nikel 


F.  Cauer  bei  Pauly-Wissowa  II  2771  f. 

"  Auf  Artaxerxes  III  verweist  schon  die 
Chronik  des  Sulpicius  Sevenis  II  14 — 16.  Vgl. 


V5),  Würzburger  Diss.,  Münster  i.  W.  1914;    !   auch  J.  Marquart.  Philol.  54  (189.5)  507  bis 


Fr. Nau,  Ahiqar  et  les  papynis  d'Elephantine 
Eev.  bibl.  N.  S.  9  (1912)  68—79. 

'  J.  Rendel  Harris.  The  Story  of  Ahikar' 
LV— LXXIII;  Fr.  Stummer  a.  a.  0.  57'ff. 

*  Gegen  jüdischen  Ursprung  des  syri- 
schen Achikar  Th.  Nöldeke,  Untei-suchungen 
zum  Achikarroman  28.  '    (19Ö8)  39  f. 

'  Vgl.  oben  P  192,  5.  j  '  8,  6;  11,  12  f.;  12,  2.  7.  19. 


510.  —  Schichtenweise  Entstehung  des  Buches 
und  Vermischung  von  vier  verschiedenen  ge- 
schichtlichen Situationen  sucht  zu  erweisen 
Fb.  Steinmetzer,  Neue  Untersuchungen  über 
die  Geschichtlichkeit  der  .luditherzähhmg, 
Leipz.  1907.     E.  Schükeb,   Theol.  Lit.ztg.  33 
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das  Buch  in  die  Makkabäerzeil.  Für  sie  pa&t  auch  am  besten  die  Tendenz 
des  Buche.s,  den  Glauben  an  Gottes  wunderbare  Hilfe  im  Kampf  gegen 
übermächtige  Feinde  zu  stärken  und  zu  tapferem  Widerstand  zu  ermutigen. 
Das  Buch  ist  die  Übersetzung  eines  verlorenen  hebräischen  Originals, 
wie  aus  den  zahlreichen  Hebraismen  und  einzelnen  Übersetzungsfehlem 
hervorgeht. ' 

Zur  Zeit  des  Origenes  war  kein  hebräischer  Text  bekannt;  s.  oben  8. 557.  Hieronjinus 
benützte  für  seine  Uebersetzting  (neben  der  alten  lateinischen  Uebersetzung)  einen  chal- 
daischen  Text.     Die  erhaltenen  hebräischen  Texte  sind  jüngeren  Ursprungs. 

Für  die  Textbearbeitung  kommen  neben  den  verschiedenen  griechi.schen  Rezensionen 
die  Uebersetzungen  (zwei  lateinische,  zwei  syrische,  eine  äthiopische)  in  Betracht :  Litt4>ratur 
bei  E.  Stiit'RER  III*  2:H— 2.S7:  A.  E.  Cowlky  bei  R.  H.  Chables.  Apocrypha  and  Pseud- 
epigrapha  I  24.3  ff.;  einige  Textrerbesserongen  gibt  B.  Risbebo,  Eranos  14  (1914)  65—74. 

609.  Die  Weisheit  des  Jesus  Sirach  ist  die  älteste  und.  ab- 
gesehen von  dem  I.  Makkabäerbuch,  auch  bedeutendste  Schrift  unter  den 
altte.stamentlichen  Apokryphen.  Der  größte  Teil  des  Buches  gehört 
litterarisch»  der  Gattung  der  Spruchweisheit  an  und  hat  das  kanonische 
Buch  der  Sprüche  Salomos  zum  Vorbild.  Teils  in  Einzelsprüchen  teils  in 
größeren  zusammenhängenden  Abschnitten  gibt  der  Verfasser  auf  Grund 
seiner  religiösen  Weltanschauung  und  seiner  praktischen  Lebenserfahrung 
für  alle  Lebensverhältnisse  Lehren  und  Ratschläge,  die  in  dem  Satze  1,  14 
gipfeln:  dox»!  aorfiai;  (foßdaOai  xov  xvoiov.»  Indem  er  aber  die  Gotte.sfurcht 
425  als  der  Weisheit  Anfang  bezeichnet,  stellt  er  seine  Weisheitslehre  in  Gegen- 
satz zur  heidnischen  Weisheit.  Sein  Buch  warnt  vor  dem  immer  weiter 
um  sich  greifenden  Hellenismus  und  ermahnt  zu  treuem  Festhalten  an  der 
jüdischen  Frömmigkeit.* 

Neben  der  eigentlichen  Spruchdichtung,  in  der  besonders  häufig  die 
Form  der  Mahnung,  des  Gebotes  und  Verbotes  verwendet  ist,  finden  sich 
auch  zahlreiche  Stücke  aus  anderen  lyrischen  Gattungen,  religiöse  Hymnen, 
Dank-  und  Klagelieder.  Durch  diese  Mischung  verschiedener  Gattungen 
sucht  der  Verfasser  nicht  nur  Abwechslung  in  seine  Dichtung  zu  bringen, 
sondern  auch  der  Mannigfaltigkeit  der  Stimmungen  seiner  Zeit  Ausdruck 
zu  verleihen.* 

Der  Verfasser  nennt  .sich  selbst  50,  27;  durch  Kombination  der  Les- 
arten des  griechischen  und  hebräischen  Textes  ergibt  sich,  daß  er  Josua 
(Jesus),  Sohn  des  Eleasar  des  Sohnes  des  Sirach  (hebr.  x^-'c)  hieß.  Er  ist 
also  der  Enkel,  nicht  der  Sohn  Sirachs.  Seine  Lebenszeit  bestimmt  sich 
darnach,  daß  sein  Enkel,  der  das  Buch  ins  Griechische  übersetzte,  nach 
seiner  eigenen  Angabe  im  Ugöloyog  im  38.  Jahre  des  Königs  Euergetes 
(damit  kann  nur  Ptolemaios  V'II  Physkon  Euergetes  H  gemeint  sein,  der 
von  170  V.  Chr.  an  regierte),  also  im  Jahr  132  v.Chr.  nach  Ägypten  kam. 
Der  Großvater  lebte   demnach  um  die  Wende  des  3.  und  2.  Jahrhunderts 


'  Auffallend  ist  dabei  freilich,  daß  sich  161—198. 
8,  16  ein  Zitat  aus  Num.  2-3,  19  nach  der  Sep-  '  Vgl.Prov.  1,7;9,10:  Psal.  110(111).  10. 

tuaginta  findet;   E.  Nestle.  Mai^nalien  und  *  Ueber  diese  antihellenistische  Tendenz 

Materialien,  Tüb.  1893,  46.  des  Buches  Sirach  R.  Smend,  Gott  Gel.  Anz. 

''  Ueber  die  litterarischen  Gattungen  in  1906.  756  fr. 
der  Weisheit  des  Jesus  Sirach  vgl.  W.  Baum-   i  '  W.  Baühgabtskr  a.  a.  0.  195. 

GAHTNER,  Zeitschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  M  (1914) 
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V.  Chr.  Dazu  stimmt  auch,  daß  unter  dem  50,  1  genannten  Hohenpriester 
Simon,  dem  Sohne  des  Onias,  wohl  der  zu  Beginn  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
lebende  Simon  II  zu  verstehen  ist. 

Das  hebräische  Original  der  Schrift  war  zur  Zeit  des  Hieronymus 
noch  vorhanden,  der  Praef.  in  vers.  libr.  Salomonis  erzählt,  er  habe  den 
Ecclesiasticus  1  zusammen  mit  dem  Ecclasiastes  (=  Prediger  Salomonis) 
und  dem  .Hohenlied  hebräisch  in  einer  Handschrift  gefunden.  Dann  ging 
der  hebräische  Text  verloren:  erst  1896  bis  1900  wurden  umfangreiche 
hebräische  Bruchstücke  (etwa  zwei  Drittel  des  Ganzen)  in  der  Genisa  der 
Synagoge  in  Kairo  aufgefunden. 

Facsimileausgabe :  Facsimiles  of  the  Fragments  hithei-to  recovered  of  the  book  of 
Ecclesiasticus  in  Hebrew,  Oxford-Cambridge  1901.  Andere  Ausgaben  von  H.  L.  Stkack, 
Die  Sprüche  Jesus"  des  Sohnes  Sirachs,  Leipz.  1903:  N.  Peters.  Liber  lesu  filii  Sirach  sive 
Ecclesiasticus  hebraice,  Freib.  i.  B.  1905;  R.  Smend.  Die  Weisheit  des  Jesus  Sirach  hebräisch 
und  deutsch  herausgegeben,  Berl.  1906. 

Für  die  Herstelhmg  des  griechischen  Textes  kommen  außer  diesen  hebräischen 
Bruchstücken  in  Betracht:  1.  die  direkt  nach  dem  hebräischen,  nicht  dem  griechischen 
Texte  angefertigte  syrische  Uebersetzung  der  Peschito  (von  ihr  ist  die  arabische  Ueber- 
setzung  abhängig) ;  2.  die  alte  lateinische,  von  Hieronymus  unverändert  in  die  Vulgata  herüber- 
genommene, 3.  die  von  A.  M.  Ceriani  (vgl.  oben  S.  549, 6)  herausgegebene  syrohexaplarische, 
4.  die  sahidisch-koptische,  5.  die  äthiopische,  6.  die  aimenische  Uebersetzung  des  griechi- 
schen Textes.  Alles  ist  verwertet  in  dem  umfangreichen  Werke  von  R.  Smend,  Die  Weis- 
heit des  Jesus  Sirach.  erklärt,  Berl.  1906.  Vgl.  die  Selbstanzeige  Smends,  Gott.  Gel.  Anz. 
1906,  755—771;  A.  Jülicher,  Theol.  Lit.ztg.  33  (1908)323-329.  —  R.  Smend,  Griechisch- 
syrisclihebiäisclier  Index  zur  Weisheit  des  Jesus  Sirach,  Berl.  1907. —  W.  0.  E.  Oesterley, 
The  Wisdom  of  Jesus  the  Son  of  Sirach  or  Ecclesiasticus,  with  introduction  and  notes, 
Cambridge  1912;  N.  Peters,  Das  Buch  Jesus  Siiach  oder  Ecclesiasticus,  übers,  u.  erklärt 
(Exeg.  Handbuch  z.  A.  T.  25.  Bd.),  Münster  i.  W.  1913. 

Ein  besonderes  Problem  bieten  noch  zahlreiche  Zusätze,  die  sich  in  einzelnen  griechi- 
schen Handschriften,  besonders  den  Minuskeln  248  (—  Vatic.  gr.  346)  und  70  (=  Monac. 
graec.  551),  und  in  anderen  Textquellen  finden.  Da  manche  von  ihnen  auch  in  der  syrischen 
Uebersetzung  stehen,  müssen  sie  auf  einen  erweiterten  hebräischen  Text  zurückgehen,  nach 
dem  dann  auch  die  ursprüngliche  griechische  Uebersetzung  in  einzelnen  Exemplaren  revi- 
diert wurde.  R.  Smend,  Die  Weisheit  des  Jesus  Sirach,  erklärt,  XCI— CXVIII.  Anders  er- 
klären die  Entstehung  der  Glossen  A.  Schlatter,  Der  Glossator  des  griechischen  Sirach  — 
Beiträge  zur  Förderung  christlicher  Theologie  I  5,6,  Gütersloh  1897,  103—191,  und  V.Ryssel 
in  E.  Kaützsch,  Die  Apokryphen  und  Pseudepigraphen  des  Alten  Testaments  1,  Tüb.  1900, 
246.  —  Sonderausgabe  des  Cod.  248  mit  wertvollen  Untersuchungen:  Ecclesiasticus.  The 
Greek  Text  of  Codex  248  edited  with  Textual  Commentary  and  Prolegomena.  By  J.  H.  A.426 
Hart,  Cambridge  1909. 

Alle  griechischen  Handschriften  gehen  auf  einen  Archetypus  zurück,  in  dem  durch 
Blätterversetzung  der  Abschnitt  33,  13—36,  16,  der  zwischen  30.  24  und  30.  25  stehen  sollte, 
an  die  falsche  Stelle  geriet,  wo  er  jetzt  steht.  Ueber  stichisch  geschriebene  Palimpsest- 
fragmente  des  Sirach  aus  Jerusalem  A.  Rahlfs.  Mitteilungen  des  Septuaginta- Unternehmens 
I  7  (=  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  Pbil.hist.  Kl.  1915,  404—414),  Beriin  1915. 

()10.  Die  Weisheit  Salomos  ist  wie  die  Weisheit  des  Jesus 
Sirach  eine  Spruchdichtung  nach  dem  Muster  der  Sprüche  Salomos,  schließt 
sich  also  der  litterarischen  Form  nach  eng  an  die  eben  besprochene  Schrift 
an.  Dagegen  unterscheidet  sie  sich  von  ihr  wesentlich  durch  ihren  Inhalt. 
Während  in  der  Weisheit  des  Jesus  Sirach  sich  nur  vereinzelt  Spuren 
griechischen  Einflusses  zeigen,  ist  die  Weisheit  Salomos  eines  der  wich- 
tigsten Dokumente   für  die  Beeinflussung   des  alexandrinischen  Judentums 

'  So  heißt  er  in  der  lateinischen  Bibel  '  Ecdesiastes.  —  Bei  den  kirchlichen  Schrift- 
ais hervorragendstes  Buch  unter  den  Eccle-  '  steilem  (zuerst  bei  Clemens  Alexandrinus 
siastici,  d.h.  den  kirchlichen  Lesebüchern  Strom.  II 24, 1.  5;  VT  146,  2  (?):  VII  105, 1)  und 
(vgl.  oben  S.  551).  In  Zitaten  finden  sich  da-  in  den  Kanonverzeichnissen  wird  das  Buch 
her  häufig  Verwechslungen  mit  dem  Buch  ;  häufig  als  Werk  Salomos  zitiert. 
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durch  die  hellenistische  Philosophie.'  Sie  ist  auch  darin  typisch  für  das 
hellenistische  Judentum,  daß  der  Verfasser  trotz  aller  Empfänglichkeit  für 
die  griechische  Bildung  doch  im  Grunde  ein  echter  Jude  geblieben  ist. 

Die  Sprache  des  Buches,  von  der  schon  Hieron.  Praef.  in  vers.  libr. 
Salom.  sagt:  ip'>e  stylust  Graecum  cloqumtiam  redolet,  zeichnet  sich  durch 
reichen  Wortschatz  und  gewandte  Darstellung  aus.  Die  Zahl  der  in  den 
anderen  Büchern  der  Septuaginta  oder  überhaupt  nirgends  sonst  zu  be- 
legenden Wörter  ist  groß;*  rhetorische  Kunstmittel  sind  in  reichem  Ma& 
verwendet.'  Darum  hielt  man  bisher  die  Schrift  fast  aUgemein  für  ein 
griechisches  Original;*  aber  Fr.  Focke*  hat  schwerwiegende  Gründe  dafür 
vorgebracht,  daß  der  erste  Teil  (1—5)  nicht  ursprünglich  griechisch  ab- 
gefaßt, sondern  vom  Verfasser  des  von  vornherein  griechisch  verfaßten 
zweiten  Teils  aus  dem  Hebräischen  übersetzt  wurde.*  Während  die 
hebräische  Vorlage  des  ersten  Teils  wahrscheinlich  in  Palästina'  verfaßt 
wurde  und  vielleicht  die  Kämpfe  zwischen  Pharisäern  und  Öadduzäem  zur 
Zeit  des  Alexander  lannaeus  (zwischen  88  u.  86  v.  Chr.)  widerspiegelt,' 
lebte  der  Übersetzer  dieses  Teils  und  Verfasser  des  zweiten  in  Ägypten, 
vermutlich  in  Alexandreia  selbst.  Der  ganze  zweite  Teil  ist  von  Haß  und 
Verachtung  gegen  die  Ägypter  durchzogen;  auf  den  Tierdienst  der  Ägypter 
wird  wiederholt  (11,  15;  12.  24;  15.  18  f.)  angespielt;  den  äußeren  Anlaß 
für  die  Schrift  gab  vielleicht  die  Judenverfolgung  unter  Ptolemaios  VIII 
Lathyros  im  Jahr  88/87.*  Zu  dieser  Zeitbe.stimmung  paßt  auch  die 
Tatsache,   daß    der  Verfasser    noch    keine   Berührung    mit  Philon    zeigt.' 


'  Die  -wichtigsten  Stellen  sind  6,  7  (vgl. 
14,  3;  17,  2):  Betonung  der  .^g<it•nla  Gottes: 
7,  22  f.:  die  Lehre  von  dem  .^>■n■lla  rorijör  .  . 
Siä  .TtiiTO»'  X">(>"i>'  irrt/iär<or:  vgl.  7,  24  6tt)xtt 
Si  >ca't  3[<i>0"  ^"'  -■"ivi'"»'  <^'''  '^/»'  xnOnm'ntjTa ; 

7,  25:  die  Bezeichnung  der  Weisheit  als  flfop- 
QOia    Ttjs   Tor   :TaiTtxtHiTiiiH^i    dfi^tj^   ei/uxgtnjg', 

8,  7:  die  vier  Kardinaltugenden:  9.  15:  Be- 
zeichnung des  Körpers  als  j-nüdf?  nx^rof: 
11.17:  die  Lehre  von  der  vi-rj  ö/inorftK :  1  .S.  2  ff. : 
14.  15  ff. :  die  Erkläningen  der  Entstehung 
des  Götterglaubens  (hierzu  J.  Geffcke.n.  Zwei 
griechische  .\pologeten,  Leipz.  u.  Berl.  1907, 
XXIII).  P.  Hr.ixiscH,  Die  griechische  Philo- 
sophie im  Buche  der  Weisheit  (Alttest  Ab- 
handlungen, herausg.  v.  J.  Nikel  I  4),  Münster 
1.  W.  1908.  sucht  den  Einfluß  der  griechischen 
Philosophie  zu  sehr  herabzudrilcken.  betont 
aber  mit  Recht,  daß  es  sich  nicht  um  ein 
wirkliches  Studium  der  griechischen  Philo- 
sophen handelt.  Die  Herübemahme  von  Wen- 
dungen und  Gedankengängen  aus  der  grie- 
chischen Philosophie  ist  meist  ganz  iluiBer- 
lich;  von  einer  wirklichen  Verschmelzung 
jüdischer  und  griechischer  Anschauungen 
wie  bei  Philon  ist  hier  nicht  die  Bede.  Vgl. 
auch  A.  Bertholet,  Theol.  Litztg.  35  (1910) 
774 — 776;  Fr.  Pocke,  Die  Entstehung  der 
Weisheit  Salomos  (Forschungen  zur  Rel.  u. 
Lit.  d.  A.  u.  N.  Testaments  N.  F.  5),  Göttingen 
1913,  86  ff.;  W.  Weber,  Zeitschr.  f.  wiss. 
Theol.  54  (1912)  2.30—236. 


'  E.  Gärtner,  Komposition  und  Wort- 
wahl des  Buches  der  Weisheit  (Schriften  der 
Lehranstalt  für  die  Wiss.  des  .ludentums  II 
2—4;  auch  Würzb.  Diss.).  Berlin  1912,  mit 
vollständigem  Wortindex. 

•  Vgl.  Fk.  Pocke  62  ff. 

•  Vgl.  J.  Fkeudenthal,  Jewish  Quarterlv 
Review  3  (1891)  722—753  gegen  die  von  ü. 
S.  Marooliouth,  Journal   of  tlie    K 
Society  N.  S.  22  (1890)  263—297,  a 
Vermutung  einer  hebräischen  Urscnnii. 

'  a.  8.  0.  65  ff.,  84  ff. 

•  Die  Gründe  Fockes  wurden  noch 
wesentlich  verstärkt  durch  H.  Gkexsmax.s, 
Deutsche  Litztg. 35  (1914)  1815  f.;  dem  gegen- 
über kommen  die  Bedenken  W.  Baimcart- 
NEB-s,  Theol.  Litztg.  39  (1914)  293  f.  nicht  in 
Betracht. 

'  Fr.  Focke  77  ff.  —  Auch  W.  Weber, 
Zeitschr,  f.  wiss.  Tlieol,  .53  (1911)  322  345: 
54  (1912)  205—2.39,  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  das  ,Eschatologische  Buch  der  Weisheit' 
(  Kap,  1 — 5)  in  Palästina  zur  Zeit  der  Has- 
monäer  entstanden  ist  und  den  GegensiUz 
zwischen  Pharisilem  und  Sadduzäem  wider- 
spiegelt 

«  Fb.  Fockk  82  ff. 

•  Die  bereits  von  Hieron^Tuns,  Praef.  in 
vers,  libr.  Salom,,  erwähnte  Vermutung,  Philon 
selbst  sei  der  Verfasser,  entbehrt  jeder  Be- 
gründung, Wahrscheinlich  stand  auch  in  der 
griechischen  Vorlage  des  Canon  Muratorius, 


e 
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Paulus  1  und  der  Verfasser  des  Hebräerbriefs  ^  haben  die  Schrift  wahr- 
scheinlich gekannt. 

Auch  abgesehen  davon,  daß  der  erste  Teil  Spuren  der  Übersetzung 
aus  dem  Hebräischen  trägt,  ist  die  Schrift  nicht  einheitlich.  Es  lassen  sich 
mehrere  nur  lose  zusammenhängende  Abschnitte  unterscheiden.  Der  Haupt- 
gedanke des  ersten  Teils  (1 — 5)  ist  der  Hinweis  auf  das  kommende  Gericht, 
in  dem  die  Gottlosen  und  die  Gerechten  ihren  Lohn  empfangen  werden; 
der  zweite  (6 — 10)  schildert  die  hohen  Vorzüge  und  wunderbaren  Wirkungen 
der  Weisheit;  der  dritte  (11 — 19)  zeigt  an  der  Geschichte  der  Ägypter 
Gottes  strafende  Gerechtigkeit,  und  zwar  in  der  Form  eines  Vergleichs 
zwischen  den  Schicksalen  der  Ägypter  und  der  Kinder  Israel.^  Eingeschoben 
ist  hier  noch  (13 — 15)  eine  Abhandlung  über  die  Torheit  des  Götzendienstes, 
in  der  Gedanken  der  hellenistischen  Popularphilosophie  verwendet  sind.* 

Man  hat  diese  UneinheitHchkeit  der  Schrift  mit  der  Annahme  ver- 
schiedener Verfasser  zu  erklären  versucht.*  Dafs  aber  die  Schrift  in  der 
uns  vorliegenden  Form  von  einem  Verfasser  herrührt,  ist  durch  die  ein- 
heitliche Sprachform  des  ganzen  Buches  und  die  enge  Verknüpfung  der 
einzelnen  Gedankengruppen  bewiesen.  Aber  der  Verfasser  scheint  nicht 
nur  den  ersten  Teil  für  seine  Zwecke  aus  dem  Hebräischen  übersetzt, 
sondern  auch  im  zweiten  Teil  ihm  vorliegende  Schriften  in  sein  Werk 
hineingearbeitet  zu  haben.  Solche  ursprünglich  selbständige  Teile  waren 
wohl  der  Vergleich  zwischen  den  Schicksalen  der  Ägypter  und  der  Kinder 
Israel  und  die  Abhandlung  über  die  Torheit  des  Götzendienstes.  Aber  die 
Hand  des  Bearbeiters  hat  doch  überall  zu  stark  eingegriffen,  als  daß  seine 
Vorlagen  nach  Inhalt  oder  Form  genau  festzustellen  wären." 

Auffallend  ist  auch  der  Wechsel  zwischen  poetischer  und  prosaischer 
Form.  Während  im  ersten,  aus  dem  Hebräischen  übersetzten  Teil  durch- 
weg die  poetische  Form  des  Parallelismus  der  Glieder  durchgeführt  ist, 
nimmt  die  Verwendung  dieser  Form  im  folgenden  immer  mehr  ab.  Je 
selbständiger    er    die   Kunstmittel    der    griechischen   Sprache    verwendete, 


daß  Philon  der  Verfasser  sei.  Tu.  Zahn,  '  1860,  widerlegte,  wurde  die  .\nnahme  ver- 
Geschichte des  neutestamentl.  Kanons  II,  Er-  schiedener  Verfasser  wieder  aufgenommen 
langen  1890,  101.  von  W.  Weber,  Die  Composition  der  Weis- 

'  Abhängigkeit  des  Paulus  von  der  Weis-  heit  Salonios,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  47  (1904) 

heit  Sal.  sucht  (im  Anschlufs  an  Frühere)  zu  14,5—169.     Gegen   ihn:   Fb.  Feldmanjj,   Zur 

beweisen  E.  Gräfe,  Das  Verhältnis  der  pau-  Einheit  des  Buches  der  Weisheit,  Bibl.  Zeitschr. 

linischen  Schriften    zur  Sapientia  Salomonis,  7  (1909)  140—1,50.   Aehnlich  wie  Weber  teilt 

in  Theol.  Abhandlungen,  C.  v.  Weiz.säcker  zu  die  Weisheit  E.Gärt.ner  (oben  S.  562,2);  doch 

seinem  70.  Geburtstage  gewidmet,  Fioib.  i.  B.  1    geht    er    in    der   Annahme   von    Einschiiben 

1892,251—286.  Fr.  Focke  113— 126  hat  zwar  |   noch    weiter.    —  Vier   verschiedene   Werke 

bewiesen,  daß  Gräfes  Gründe  nicht  zwingend  :    eines  Verfassere,  die  von  einem  Redaktor  zu 

sind ;    aber  die  MiTglichkeit   einer  Abhängig-  \    einem  Ganzen  verarbeitet  wurden,  nimmt  an 

keit  bleibt  trotzdem  bestehen.  :    H.  J.  Elhobst,  Nieuw  theol.  Tijdschr.  3  (1914) 

2  Vgl.  Hebr.  1.3  und  Weish.  7,  26;  Hebr.  '    1—21. 

4,  12f.  und  Weish.  7,  22— 24.  ;           "  Fk.  Focke  6  ff. ;   H.  Gbessxan.n   (oben 

^  Zur  Durchführung  dieser  avyxgioK  Fb.  |    S.  562.6)  1813  ff.  —  N.  Peteks,  Bibl.  Zeitschr. 

FocKE  12  ff.  ;    14  (1916)  1  —  14  weist  für  Kap.  9  als  Vorlage 

■*  J.  Geffckbn  (oben  S.  562,  1)  XXIII  f. ;  einen  hebräischen  alphabetischen  Psalm  nach, 

Fb.  Focke  8  ff.  den    der    Verfasser    in    gi-iechischer    Ueber- 

'  Nach   älteren   Teilungsversuchen,    die  setzung  seinem  Salomon  als  Gebet  um  Weis- 

C.  L.  W.  Geimm  in  seinem  Kommentar,  Leipz.  heit  in  den  Mund  legt. 
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desto  weniger  Gebrauch  machte  er  von  der  Form  der  hebräischen  Poesie. 
Auch  dieser  Wechsel  ver.stärkt  den  Eindruck  der  Uneinheitlichkeit.* 
427  Für  die  Herstellung  des  griechischen  Textes,   der  in  den   ältesten  Handschriften  ge- 

wöhnlich vor  8irach  steht,  kommen  von  Uebersetzungen  in  Betracht:  die  altlateinische,  die 
syrische  der  Pcschito,  die  syrohexaplarische,  die  armenische;  E.  SchCrer  III*  510;  S  Holmes 
bei  R.  H.  Charles  I  519  f  ;  einige  Verbesserungen  gibt  B  Risbekk.  Ztschr.  f.  d.  altl.  Wiss. 
33  (1913)  206—221.  —  Neuere  Kommentare:  P.  Heuüsch,  Das  Buch  der  Weisheit  übersetzt 
und  erklärt,  Münster  i.  VV.  1912;  A.  T.  S.  Goodkick,  The  Book  of  Wisdom.With  Introdaction 
and  Notes  edited,  London  [1913]. 

(ill.  Die  18  Psalmen  Salomos  sind  in  mehreren  Kanonverzeich- 
nissen* unter  den  nvTii.fy6fifva  oder  djiuxQV(fa  des  Alten  Testaments  auf- 
geführt; im  Codex  Alexandrinus  (=  A)  standen  sie,  wie  das  am  Anfang 
stehende  Inhaltsverzeichnis  lehrt,  am  Schlüsse  der  Handschrift  zusammen 
mit  den  beiden  Hemensbriefen  nach  den  Schriften  des  Neuen  Testaments.» 
Die  acht  Handschriften,  in  denen  sie  enthalten  sind,  gehen  alle  auf  einen 
Archetypus  zurück,  in  dem  die  Psalmen  zwischen  der  Weisheit  Salomos 
und  Jesus  Sirach  standen.*  Daraus  geht  hervor,  daß  die  Schrift  zeitweise 
zum  griechischen  Alten  Testament  gerechnet  wurde,  aber  keine  dauernde 
Aufnahme  in  ihm  fand.  Sie  fehlt  daher  auch  in  der  Vulgata  und  den 
, Apokryphen  des  Alten  Testaments". 

Die  „Psalmen  Salomos"  sind  kein  Pseudepigraphon  in  der  gleichen 
Weise  wie  die  „Weisheit  Salomos".  Während  hier  die  Worte  dem  König 
Salomo  in  den  Mund  gelegt  werden,  machen  die  Psalmen  nirgends  darauf 
Anspruch.  Dichtungen  Salomos  zu  sein.  Wenn  der  Titel  überhaupt  ursprüng- 
lich ist,  sollte  er  wohl  die  Sammlung  nur  durch  den  Namen  Salomos  von 
dem  Psalter  Davids  unterscheiden.* 

Der  Inhalt  der  Psalmen  läßt  die  Zeit  ihrer  Entstehung  bestimmen: 
sie  müssen  in  der  Zeit  des  Pompeius  und  bald  nach  seinem  Tode  (48  v.Chr.) 
gedichtet  sein.  Ein  fremder  Eroberer  hat  Jerusalems  Mauern  mit  dem 
Widder  erstürmt  (2,  1;  8.  21);  das  Heiligtum  haben  Heiden  betreten  (2,  2); 
Jerusalems  Bewohner  wurden  getötet  (8,  23)  oder  nach  Westen  in  die  Ge- 
fangenschaft abgeführt  (17,  14);  aber  der  Eroberer  Jerusalems  ist  bereits 
schmählich  umgekommen:  an  der  ägyptischen  Küste  wurde  er  ermordet 
und  sein  Leichnam  blieb  unbeerdigt  liegen  (2,  30  f.).  Das  paßt  alles  auf 
die  Eroberung  Jerusalems  durch  Pompeius  und  auf  seinen  Tod. 

Der  Standpunkt  des  Verfassers  ist  der  der  pharisäischen  Partei;  den 
Hasmonäem,  die  die  Herrschaft  an  sich  gerissen  haben,  ist  er  feindlich 
gesinnt  (17.  7  f.).  In  dem  Eingreifen  des  fremden  Eroberers,  den  die  Ver- 
blendeten freundlich  aufnahmen  (8,  15 — 20),  sieht  er  eine  gerechte  Strafe 

'  Fr.  Focke  50  fF.  —  L.  Maries,  Remar-  Benutzung   der  Athoshandschriften   und  des 

ques   sur  la  forme   po^tique   du  livre   de  la  CodexCasanatensisherausgegeben.Leipz.1895 

Sagesse    (1' — 9''),    Revue    biblique  N.  S.   5  (Texte  und  Untersuchungen  z.  (^sch.  d.  alt- 

(1908)  251—257  sucht  in  den  ersten  neun  christl.  Litt.  13.  2),  7P:  E.  Schürer  111*209. 
Kapiteln    drei    kunstvoll    gegliederte    Lieder  '   Th.  Zahk,    Gesch.   d.   neutestamentl. 

(Strophe,    Gegenstrophe    und    Schlußstrophe)  Kanons  II  288  f.    Vielleicht  standen  sie  auch 

nachzuweisen    und   vermutet,   daß   der  Ver-  im  Sinaiticus  auf  den  sechs  zwischen  Bania- 


fasser  versuchte,  die  Gesetze  der  hebräischen 
Poesie  und  der  griechischen  Rhythmik  mit- 
einander zu  verbinden.     Aber  seine  Zahlen- 


bas und  Hermas  ausgefallenen  Blättern:  H. 
B.  SwETE,  Introduction  282^ 

*  O.  V.  Gerhardt  a.  a.  O.  72. 


theorie  entbehrt  jeder  sicheren  Grundlage.  '  R.  Kittel   in  E.  Kautzsch.   Die   Apo- 

•   0.  V.  Gerhardt,    Vakfioi   ^okniit'uno<;,      kryphen    und    Pseudepigraphon     des    Alten 
Die  Psalmen  Salomos  zum  ersten  Male  mit      Testaments  II.  Tübingen  1900,  127. 
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Gottes  (17,8—11).  Zuversichtlich  hofft  er,  daß  Gott  den  Messias,  den  428 
König  aus  Davids  Stamm,  senden  und  daß  dieser  in  Jerusalem  ein  Reich 
von  Gerechten  und  Heiligen  gründen  werde  (17,23—51;  18,6—10).  So 
sind  diese  Psalmen  eine  wichtige  Quelle  unserer  Kenntnis  von  den  reli- 
giösen Wünschen  und  Hoffnungen  der  Pharisäer  in  den  letzten  Jahrzehnten 
vor  Christi  Geburt,  i 

Das  hebräische  Original  der  Psalmen  ist  verloren;*  Übersetzungen 
in  andere  Sprachen  waren  bisher  nicht  bekannt.  Erst  1909  veröffentlichte 
J.  Rendel  Harris  eine  syrische  Übersetzung  des  griechischen  Textes.» 

In  dieser  syrischen  Übersetzung  sind  die  Psalmen  als  Nr.  43—60 
gezählt.  Von  den  42  Liedern,  die  ursprünglich  vorausgingen  (jetzt  sind 
es  nur  mehr  40;  vgl.  Anm.  3),  waren  fünf  bereits  bekannt  durch  das  gno- 
stische  Werk  „Pistis  Sophia"*  als  ojdai  Zokofiwvzog.^  Ferner  zitiert  Lac- 
tantius  Instit.  IV  12,  3  einen  Vers  aus  der  19.  Ode  Salomos,  der  sich 
wörtlich  in  der  syrischen  Sammlung  (19,  6)  findet,  und  in  zwei  Kanon- 
verzeichnissen"  sind  WakfJLoi  xai  cpSal  ZoXoixwvzo?  als  ein  Buch  unter  den 
alttestamentlichen  Antilegomena  erwähnt. 

<>ri.  Diese  Oden  Salomos  verdienen  hier  eine  Erwähnung,  weil 
sowohl  der  syrische  als  der  koptische  Text'  eine  Übersetzung  aus  dem 
Griechischen  ist^  und  weil  sie  eine  Zeitlang  zu  den  alttestamentlichen  Anti- 
legomena gehörten.  Ob  sie  freilich  ihrer  Entstehung  nach  jüdisch  sind, 
das  ist  zum  mindesten   sehr  fraglich.     Harris   hielt  sie  nicht  für  jüdisch, 


'  J.  Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die 
Sadduzäer,  Greifsw.  1874.  112  ff.  —  H.  E. 
Ryle  and  M.  Rh.  .Tames,  'lUuoi  ^nXoiiCntog. 
Psalms  of  t-he  Pharisees,  commonly  callod 
the  Psalms  of  Solomon.  Tlie  text  newly  rc- 
vised  frora  all  the  Mss.  Edited.  with  intro- 
duction,  English  translation,  notes,  appendix 
and  indices,  Cambridge  1891.  Andere  Litte- 
ratur  bei  E.  Schürek  III^  210  ff.,  wozu  noch 
J.  ViTEAü,  Les  psaiimes  de  Salomon,  Paris  1911, 
hinzuzufügen  ist.  —  Der  Text  auch  bei  H.  B. 
SwETE,  The  Old  Testament  in  Greek  III 765  ff. ; 
deutsche  üebers.  von  R.  Kittel  (s.  oben  S.  564. 5) 
127 — 148;  engl.  Uebers.  von  G.B.Gray  in 
R.  H.  Charles.  Apocrypha  and  Pseudepi- 
grapha  II  625—652. 

-  Eine  Rückübersetzung  versuchte  W. 
Frankenbero,  Die  Datierung  der  Psalmen  Salo- 
mos (Beihefte  z.  Zeitschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  1), 
Giefäen  1896,  66—85.  Eine  andere  von  Fr. 
Delitzsch  angefertigte  besitzt  die  Leipziger 
Universitätsbibliothek  im  Manuskinpt;  R. 
Kittel  (s.  oben  S.  564,  5)  130. 

'  ,J.  Rendel  Harris,  The  Ödes  and  Psalms 
of  Solomon.  Now  first  published  from  the 
Syriac  Version,  Cambridge  1909.  •'1911.  Der 
Schluß  der  Handschrift  fehlt  und  damit  Psal. 
17,  88  bis  18,  14.  Ebenso  fehlen  am  Anfang 
einige  Blätter  mit  der  1.  und  2.  und  dem 
Anfang  der  3.  Ode.  Die  Handschrift  stammt 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  —  Ueber  eine  an- 
dere bisher  unbeachtete  Handschrift  aus  dem 
10.  .Jahrh.  (Brit.  Mus.  Add.  14538)  F.  C.  Bur- 


kitt, The  Journ.  of  Theol.  Stud.  13  (1911/12) 
372—385;  D.  Willey,  ebenda  14  (191213) 
293—298;    G.  Kittel,  Ztschr.  f.  neut.  Wiss. 

14  (1913)  79-93. 

*  Zuletzt  herausgegeben  von  C.  Schmidt 
in  der  Berliner Kircbenväterausgabe :  Koptisch- 
gnostische  Schriften  I.   Leipz.  1905,  1 — 254. 

'••  A.  Harnack,  Ueber  das  gnostische 
Buch  Pistis  Sophia.  Texte  und  Untersuchungen 
z.  Gesch.  d.  altchr.  Litt.  7,  2,  Leipz.  1891,  35 
bis  49.  —  Eine  der  Oden  ist  Pist.  Soph.  Cap.  59 
als  19.  zitiert.  Da  sie  in  der  syrischen  Hand- 
schrift fehlt,  wird  sie  mit  der  durch  den 
Blätten'erlust  am  Anfang  der  Handschrift  aus- 
gefallenen 1.  Ode  identtsch  sein;  die  Zahl  19 
erklärt  sich  dann  so,  daß  hier  die  18  Psalmen 
Salomos  vor  den  Oden  (nicht  wie  im  SjTer 
nach  den  Oden)  gezählt  wurden. 

'  Th.  Zahn,  Gesch.  d.  nent.  Kanons  11 
299.  317. 

'  Der  koptische  Text  hat  eine  ziemliche 
Zahl  griechischer  Worte  erhalten;  H.  Gunkel, 
Zeitschr.  f.  neut.  Wiss.  11  (1910)  292;  F. 
Schulthess  ebenda  251 ;  J.  Wellhauskn, 
Gott.  Gel.  Anz.  1910,  631. 

»  H.  Grimme,  Theologie  u.  Glaube  3(1911) 
11  —  18  tritt  für  das  Biblisch-Hebräische  als 
Grundsprache  der  Oden  ein;  vgl.  dens..  Die 
Oden  Salomos,  syrisch -hebräisch -deutsch, 
Heidelberg  1911;  s.  aber  R.  H.  Cornolly, 
The  Journ.  of  Theol.  Stud.  14  (1912  13)  441  ff. 
530  ff.:    E.  A.  AnoTT   and   R.  H.  Cornolly, 

15  (1913  14)  44  ff. 
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sondern  für  judenchristlich;  Hamack*  suchte  dagegen  zu  zeigen,  daß  die 
Sammlung  von  Haus  aus  jüdisch  war  und  nur  durch  christliche  Stücke  ver- 
mehrt und  christlich  interpoliert  wurde.  Die  religionsgeschichtliche  Be- 
deutung der  Oden  besteht  nach  Hamack  darin,  daß  „die  jüdische  Grund- 
429  Schrift  ein  religiös-theologisches  individualistisches  Gepräge  trägt,  welches 
zwar  mit  den  Sprüchen  Jesu  so  gut  wie  nichts  gemeinsam  hat.  welches 
aber  einem  Zweige  christlicher  Frömmigkeit  und  christlicher  Theologie 
(besonders  >joliannei8cher<)  so  verwandt  ist,  wie  keine  uns  sonst  bekannte 
jüdische  Schrift". - 

Aber  Hamacks  Anschauung  ist  nicht  unbestritten  geblieben;  teils 
suchte  man  den  judenchristlichen  Ursprung  der  Oden  im  Anschluß  an  Harris 
zu  beweisen,'  teils  suchte  man  ihre  Heimat  in  gnostischen  Kreisen.*  Die 
Entscheidung  der  Frage  ist  dadurch  erschwert,  daß  viele  der  Oden  schwer 
verständlich  sind  und  die  Erklärung  in  vielen  Fällen  noch  zu  keinem 
sicheren  Resultate ,  gelangt  ist."  Immerhin  ist  die  Annahme  gnostischen 
Ursprungs  nicht  mehr  zu  bestreiten.  Daher  sind  sie  in  dem  Abschnitt 
über  die  christliche  Litteratur  ausführlicher  zu  behandeln.* 

Litterarisch  ist  der  neue  Fund  von  hoher  Bedeutung.  Die  Lieder 
zeichnen  sich  aus  durch  den  Reichtum  an  schönen,  kraftvollen  Bildern  und 
Gleichnissen,  durch  die  Geschicklichkeit,  religiösen  Erfahrungen  einen  an- 
gemessenen, den  Hörer  packenden  Au.sdruck  zu  geben,  durch  die  Tiefe  und 
Wärme  des  religiösen  Empfindens.' 

(»13.  Das  I.  Makkabäerbuch  erzählt  die  Geschichte  der  Kämpfe  des 
Judas  Makkabaios*  und  seiner  Brüder  gegen  die  syrische  Herrschaft  vom 
Begierungsantritt  des  Antiochos  Epiphanes  an  bis  zum  Tode  des  Hohen- 
priesters Simon,  also  die  Zeit  von  175 — 13.'>  v.  Chr.  Die  Darstellung  ist 
einfach  und  schlicht,  erfüllt  von  religiöser  Wärme  und  gesetzest  reuer  Ge- 
sinnung, aber  frei  von  Wundersucht  und  Überschwenglichkeit.  Das  Buch 
ist  daher  eine  wichtige  historische  Quelle,  wenn  auch  seine  Angaben  nicht 
alle   urkundlichen  Wert  haben. ^     Besonders   wertvoll   sind   seine   genauen 


"' Ein  jodisch-christliches  Psalmburh  ans  '   herglOll:  G.  Diettrich.  Die  Oden  Salomo» 

dem  1.. Jahrhundert  Aus  dem  Syrischen  über-  unter     Berücksichtigung     der     überlieferten 

setzt   von   Johannes   Flehiiing.    bearb.   und  Stichengliederung     (deutsche     Uebers.     und 

herausg.  von  A.  Harsack,  Texte  und  Unter-  Komm. :   Neue  Studien   zur  Gesch.  d.  Theol. 

suchungen    zur  Gesch.  d.  altchr.  Litt  35,  4,  u.  Kirche  9).  Berlin  1911:  Franz.  Uebers.  von 

Leipz.  1910,  74  ff.  J.  Laboirt  et  P.  Batiffol.  Les  Ödes  de  Sa- 

^  Harnack  a.  a.  O.  78.  lomon,   Paris  1911;    Italien.  Uebers.   von  L. 

»  Vgl.  bes.  J.  HAr88i.KiTEB,  Theol.  Litt-Bl.  i  Tondelli,   Ije  Odi  di  Salomone,  Rom  1914. 

31  (1910)  265—276.  i           *  H.  Gunkel  a.  a.  0. 

*  H.  Gunkel,  Ztschr.  f.  neut.  Wiss.  11  •  Vgl.  unten  II»  S.  1055.4. 
(1910)  291  ff.;   R.  H.  Cobsolly.   The  Joum.  !           '  Vgl.  die   ästhetische   Würdigung    der 
of  Theol. Stud.  13  (1911/12)  298—309;  andere  Oden  bei  Harnack  112  ff. 
Litteratur  s.  Bibl.  Zeitschr.  9  (1911)  110  f.;  G.  j           "  Nach  ihm  wurde  dann  die   ganze  Fa- 
KiTTEL,    Die   Oden    Salomos  —  überarbeitet  milie  und  ihre  Partei  benannt.   Die  Deutung 
oder   einheitlich?   (Beiträge   zur  Wi.s8.    vom  des  Namens  (gewöhnlich  , Hammer*  von  - ,--) 
Alt  Testl6),  Leipzig  1914  (Beilage  1:  Biblio-  ist  fraglich:  E.  SchCrer  I'  204 <. 
graphie    der    Oden    Salomos).     Neue    Aus-  *    Das   gilt    besonders   für   die   Zahlen- 
gaben: A.  UxoxAi)  und  W.  Staerk,  Die  Oden  angaben  (z.  B.  11.  47).    Die  Reden  sind,  wie 
Salomos  aus  dem  Syrischen  Obersetzt,  mit  An-  sonst  bei  antiken  Autoren,    frei  komponiert 
merkungen,  in  H.  Lietzmanns  Kleinen  Texten  Auch  die  eingeschobenen  Briefe  und  Urkunden 
Nr.  64,   Bonn  1910:    H.  Grikke,    Die   Oden  sind   iihnlich    zu   beurteilen;    \nelleicht   sind 
Salomos.    sj-risch-hebräisch-deutsch,    Heidel-  1   sie   zum  Teil    erst   später  in  das  hebräische 
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chronologischen  Angaben,  sie  folgen  alle  der  seleukidischen  Ära.  Der  Ver- 
fasser läßt  aber  diese  Ära  nicht,  wie  es  sonst  üblich  ist,  im  Herbst,  son- 
dern im  Frülijahr  312  beginnen. ^ 

Als  Abfassungszeit  kommen  die  ersten  Jahrzehnte  des  letzten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  in  Betracht.  Da  die  Römer  überall  als  Freunde  und  Be- 
schützer der  Juden  gelten,  kann  dem  Verfasser  die  Eroberung  Jerusalems  430 
durch  Pompeius  noch  nicht  bekannt  gewesen  sein,  andererseits  ist  nach 
16,  24  der  Tod  des  Hohenpriesters  Johannes  Hyrkanos  als  obere  Grenze 
anzunehmen.  Da  somit  ein  beträchtlicher  Zeitraum  zwischen  den  ge- 
schilderten Ereignissen  und  der  Abfassungszeit  liegt,  sind  schriftliche  Quellen 
des  Buches  vorauszusetzen;  doch  gibt  der  Verfasser  nichts  darüber  an. 
Auch  über  die  16,  24  erwähnte  Chronik  des  Johannes  Hyrkanos  ist  sonst 
nichts  bekannt. 

Daß  das  Original  hebräisch  abgefaßt  war,  sagt  Hieronymus  im  Prologus 

galeatus   in   vers.  libr.  Samuel.:  Machahaeormn  prhmtm  librum  Hebraicum 

repperi.    Durch  Euseb.  H.  E.  VI  25,  2  ist  auch  mit  dem  Kanonverzeichnisse 

des  Origenes  der  hebräische  Titel   des  Buches  erhalten.*     Die  griechische 

Übersetzung  blieb  erhalten,  weil  sie  in  die  griechische  Bibel  Aufnahme  fand. 

Sie  wurde  bereits  von  losephos  in  der  Archäologie  benützt.  ^ 

Erhalten  ist  das  Buch  in  Septuagintahandschriften ;  nicht  im  Cod.  Vatic.  (--  B),  weil 
diese  Handschrift  ganz  dem  Kanon  des  Athanasios  folgt,  in  dem  die  MakkabSerbücher 
fehlten;  A.  Kahlfs.  Alter  und  Heimat  der  vaticanischen  Bibelhandschrift,  Nachr.  d.  Gott. 
Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Kl.  1899.  72—79;  Zeitschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  28  (1908)  63  f.;  außerdem 
kommen  lateinische  und  syrische  Uebersetzungen  des  griechischen  Textes  für  die  Ueber- 
lieferung  in  Betracht:  vgl.  E.  Schüker  IIH  198.  Auch  losephos  ist  ein  wichtiges  kritisches 
Hilfsmittel.  Vgl  B.  Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher,  Berl.  1900,  109  (^  Hermes 
35,  1900.  522).  Auf  Grund  der  Annahme  einer  hebräischen  Vorlage  verbessert  einige  Stellen 
J.  Wellhause.n-,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.  bist.  Kl.  1915,  160—163.  Vgl.  außerdem 
B.  RisBEKG.  Textkritische  und  exegetische  Anmerkungen  zu  den  Makkabäerbüchern,  Bei- 
träge zur  Religionswissenschaft,  herausg.  von  der  Religionswiss.Gesellschaft  in  Stockholm  2, 
Stockholm  1918,  6—17. 

(>14.    Das   IL  Makkabäerbuch    ist  nach   seiner   eigenen  Angabe* 

nur  der  Auszug   aus  dem   größeren,  fünf  Bücher  umfassenden  Werke  des 


Original  oder  bei  Gelegenheit  der  griechischen   .   (Münch.  Akad.  Sitz.ber.  philos.-philol.  u.  hist 
üebersetzung  eingeschoben  worden.  H.  Will-   |   Classe,  1895,  236—316)  suchte   zu  erweisen, 


KICH.  .Juden  und  Griechen  vor  der  makka- 
bäischcn  Erhebung,  Gott.  1895,  69—76;  ders., 
Judaica,  Giitt.  1900,  51 — 85;  ,1.  Wellhausen, 
Gott.  Gel.  Anz.  1895,  950 ff.;  E.Kautzsch,  Die 
Apokryphen  und  Pseudepigrapheu  des  Alten 
Testaments  I  26  ff. ;  G.  Beer,  Zur  israelitisch- 
jüdischen Brieflitteratur,  in  Alttestamentliche 
Studien,  R.  Kittel  zum  60.  Geburtstag  dar- 
gebracht (=  Beiträge  zm'  Wissenschaft  vom 
Alt.  Test.,  herausg.  von  R.  Kittel  13),  Leipz. 
1913,  35  ff.  —  Für.  die  Echtheit  der  jüdisch- 
römischen  Urkunden  tritt  ein  0.  Roth,  Rom 
und  die  Hasmonäer  (Beiträge  zur  Wiss.  vom 
Alt.  Test,  herau.sg.  von  R.  Kittel  17),  Leipz. 


daß  die  Aera  des  I.  Makkabäerbuchs  Frühjahr 
311  beginnt. 

2  Euseb.  H.  E.  VI  25,  2:  ?S<o  Si  rovuot- 
(der  kanonischen  Bücher  des  A.  T.s)  foü  r« 
Maxxußiuxd,  (L7fp  s.T/j'fj'eo.Tr«(  .Tno/^i/i?  Ä/frt- 
ruteX.  Der  Name  ist  bisher  nicht  erklärt.  Der 
Titel  Maxy.aßai'y.n  bedeutete  ureprünglich :  die 
Taten  des  Makkabaios. 

'  Ob  ihm  das  Buch  in  der  jetzigen  Ge- 
stalt vorlag,  ist  fraglich:  J.  v.  Destinok,  Die 
Quellen  des  Flavius  losephus,  Kiel  1882,  60 
bis  91.  Der  Schluß  des  Buches  von  13,  43 
oder  14.  16  an  ist  wahrscheinlich  nachträg- 
licher Zusatz;    losephos   scheint   diesen  Ab- 


1914.  —  üeber  die  auswärtigen  Völker  ist  der  '    schnitt  noch  nicht  zu  kennen:  O.  Roth  (oben 

Verfasser    nicht   gut    unterrichtet;    vgl.   die  1    S.  566.  9);   G.  Kölscher,    Die    Quellen    des 

naive  Schilderung   vom   Charakter  und   von  !   Josephus    für   die   Zeit   vom   Exil    bis    zum 

den  Staatseinrichtungen  der  Römer  8,  1—15.  jüdischen  Kriege,  Leipzig  1904,  9  f. 

'  E.  Schürer  P'^32— 38.  --  G.  F.  Unger,  *  II.  Makk.  2,  23;  vgl.  imxon,)  2,  26.  2& 
Die     Seleukidcnära     der    Makkabäerbücher 
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lason  vonKyrene,  über  den  sonst  nichts  bekannt  ist.  Es  beginnt  seine 
Erzählung  bereits  mit  den  letzten  Zeiten  des  Seleukos  IV  Philopator  (gest. 
175 v.Chr.)  und  schließt  mit  dem  Siege  des  Judas  Makkabaio.s  über  Nikanor 
(161  V.  Chr.).  Es  berichtet  also  in  der  Hauptsache  über  Ereignisse,  von 
denen  auch  das  erste  Makkabäerbuch  erzählt.  Aber  die  beiden  Berichte 
weichen  in  vielen  Einzelheiten  und  in  der  chronologischen  Ordnung  der 
Ereignisse  voneinander  ab.  Daß  hierbei  das  zweite  Makkabäerbuch  im 
ganzen  weniger  Glauben  verdient  als  das  erste,  bleibt  trotz  der  Unter- 
suchungen B.  Nieses '  sicher.  Schon  die  Ausschmückung  mit  phantastischen 
431  Wundergeschichten  (z.  B.  die  durch  Raflfaels  Gemälde  bekannte  Heliodor- 
erzählung  3,  22  ff.),  die  Freude  an  krassen  Schilderungen  (z.  B.  in  der  Mär- 
tyrerlegende 7,  1  flf.),  die  an  vielen  Stellen  eingestreuten  erbaulichen  Be- 
merkungen (z.B.  9,  6;  13,  8)  erwecken  Bedenken  gegen  die  geschichtliche 
Glaubwürdigkeit  des  Buchs.  Eine  genaue  Prüfung  der  einzelnen  Differenzen  * 
zeigt  in  der  Tat,  daß  in  den  Hauptpunkten  das  erste  Buch  das  Richtige 
bietet.  Aber  Nieses  Verdienst  ist  es,  vor  der  einseitigen  Geringschätzung 
des  zweiten  Buchs  gewarnt  zu  haben.  Da  es  an  manchen  Punkten  Er- 
gänzungen und  Korrekturen  zum  ersten  Buch  liefert,  muß  es  mehr,  als 
bisher  meist  geschah,  für  die  Geschichte  der  Makkabäer  herangezogen 
werden. 

Der  Stil  des  Buches  ist  nach  der  Weise  der  hellenistischen  Geschicht- 
schreibung mit  allen  Künsten  der  Rhetorik  geschmückt.  Wie  viel  davon 
Eigentum  des  Epitomators  ist  und  wie  viel  er  aus  lasons  Werk  herüber- 
genommen hat,  läßt  sich  nicht  feststellen.  Doch  kann  man  aus  2,  29 
schließen,  daß  der  Epitomator  rhetorische  Au.s8chmückung  als  eine  Haupt- 
aufgabe betrachtet  habe.  Daher  sind  wohl  die  poetischen  Wendungen,  die 
ungewöhnlichen  Wörter,  die  künstlichen  Perioden  auf  ihn  zurückzuführen. 

Daß  das  vorliegende  Buch  griechisches  Original  ist,   geht  schon  aus 

dem   eben   Gesagten   hervor.»     Aber    auch   für   das  Werk    des    lason   von 

Kyrene  gilt  ohne  Zweifel  das  gleiche.    Schon  sein  Name  (=  Jesus)  zeigt, 

daß  er  ein  hellenistischer  Jude  war,  und  auch  der  Heimatsort  Kyrene  macht 

die  Anwendung  der  griechischen  Sprache  wahrscheinlich.    Außerdem  hätte 

es  der  Epitomator  wohl  angedeutet,   wenn  er  seinen  Auszug  nach  einem 

fremdsprachlichen  Original  angefertigt  hätte. 

Für  die  Herstellung  des  Textes  kommen  neben  den  griechischen  Handschriften  wie 
beim  ersten  Makkabäerbuch  lateinische  und  syrische  Uebersetzangen  in  Betracht.  Zu  be- 
achten ist.  daü  außer  dem  Vatic.  (s.  oben  S.567)  auch  der  Sinait.  das  Buch  nicht  enthält  (er  hat 

>  B.  Niese,  Kritik  der  beiden  MakkabSer-  Gott  1900);   W.  Boisset,  Deutsche  Littztg. 

bticher.Hermes35(1900)268— 307:453— 527.  22  (1901)  1669  ff.     Außerdem    R.  Laqubub. 

auch  selbständig,  Berl.  1900.    Niese  bestimmt  Kritische  Untersuchungen  zum  zweiten  Makka- 

die    Abfassungszeit   des  II.  Makkabäerbuchs  bäerbuch.Straßb.  1904,  und  vor  allem  .I.VVell- 

nach     dem    Datum     des    vorausgeschickten  hacses.  Ueber  den  geschichtlichen  Wert  des 

Briefes  (1,10)  auf  das  Jahr  125  4:  Das  erst©  zweiten  Makkabäerbuchs.  im  Verhältnis  zum 

Buch  ist   demnach  jünger;   es  ist   eine  ten-  ersten.  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist. 

denziöse  Bearbeitung  der  auch  dem  zweiten  Kl.  1905,  117 — 163.     Ueber   die    im   zweiten 

vorliegenden  Quelle,  des  lason  von  Kyrene,  Makkabäerbuch  enthaltenen  Briefe:  G.  Beeb 

und   verdient   überall   weniger   Glauben   als  (oben  S.  566,  9)  38  f. 

das  zweite.   Vgl.  dazu  H.  Willrich,  Woch.  f.  '  Vgl.  J.  Wellhause.n  a.  a.  0. 

kl.  Phil.  18  (1901)  1  ff.  36  ff.  (und  Willbichs  »  Schon  Hieron.  Prol.  galeat.  in  vers.  libr. 

Werke,  Juden  und  Griechen  vor  der  makka-  Sam.  sagt:  secundu.f  (fraecus  est,  quod  ipga 
bäischen  Erhebung,  Gott  1895,  und  Jndaica,    ,   qtwque  tpeäosi  prohari  potest. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  1.  a)  Das  griechische  Alte  Testament.  (§  61.5.)     569 

nur  I.  und  IV.  Makk.).  Eine  abschließende  Ausgabe  fehlt  noch.  B.  Niesk,  Kritik  der  beiden 
Makkabäerbücher  108—114  (Hermes  35,  1900,  521—527);  dazu  P.  Wendland,  Berl.  phil. 
W.schr.21  (1901)  6;  E.  Nestle,  SeptuagintastudienIV19- 22;  B.Risbebo  (oben  S.  567)  17—31. 

♦ilö.  Das  III.  Makkabäerbuch'  hat  seinen  Namen  nur  davon,  daß 
auch  hier  von  der  Verfolgung  und  Rettung  glaubenstreuer  Juden  die  Rede 
ist.  Es  erzählt  von  dem  mißglückten  Versuch  des  Ptolemaios  IV  Philopator 
(221—204),  in  das  Innere  des  Tempels  in  Jerusalem  einzudringen,  und  der 
von  ihm  aus  Rachgier  unternommenen  Verfolgung  der  ägyptischen  Juden  * 
sowie  ihrer  wunderbaren  Errettung  und  der  für  die  Juden  günstigen  Sinnes- 
änderung des  Königs.  Inwieweit  dem  Buch  ein  geschichtlicher  Kern  zu- 
grunde liegt,  ist  schwer  festzustellen,'  weil  die  Darstellung  von  Wunder- 
geschichten und  Unmöglichkeiten  strotzt  und  einzelne  Züge  der  Erzählung 
in  anderem  Zusammenhang  bei  anderen  Verfassern  begegnen.  So  liegt  für 
die  6, 16 — 21  erzählte  Geschichte  von  dem  vergeblichen  Versuch  des  Königs, 
die  Juden  durch  Elefanten  töten  zu  lassen,  bei  loseph.  Contra  Ap.  II  5  eine 
andere  Gestalt  der  Legende  vor,  mit  dem  Unterschied,  daß  hier  nicht 
Ptolemaios  IV,  sondern  Ptolemaios  VII  Physkon  der  Verfolger  der  Juden 
ist.*  Die  Erzählung  von  den  Vorgängen  in  Jerusalem  1,  8  ff.  erinnert  an 
die  Heliodorsage  (IL  Makk.  3,  9  ff.).  In  dem  Bericht  über  den  Krieg  Philo- 
pators gegen  Antiochos  d.  Gr.  und  in  einigen  Punkten  berührt  sich  der 
Verfasser  mit  Polybios;  es  ist  aber  nachzuweisen,  daß  Polybios  selbst  nicht 
die  von  dem  Verfasser  benützte  Quelle  gewesen  sein  kann.* 

Wegen  der  Unsicherheit  des  geschichtlichen  Kerns  hat  man  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  daß  „von  den  Juden  zu  Alexandreia  und  Ptolemais 
(6,  36;  7,  19)  ein  Fest  zum  Andenken  an  irgendwelche  Errettung  gefeiert 
wurde  und  daß  der  Verfasser  die  verblaßte  Erinnerung  an  den  Anlaß  der 
Feier  durch  seine  neue  drastische  Geschichte  ersetzte".''  Nach  einer  anderen 
Vermutung  soll  das  Buch  erst  unter  Kaiser  Caligula,  unter  dem  zuerst  eine 
größere  Judenverfolgung  in  Alexandreia  stattfand,  entstanden  und  mit  dem 
blutgierigen  und  halb  wahnsinnigen  Ptolemaios  IV  in  Wahrheit  der  Kaiser 
Caligula  gezeichnet  sein.'  Aber  gegen  die  letztere  Vermutung  spricht  neben 
anderen  Gründen  die  Tatsache,  daß  die  Schilderung  des  Verhaltens  der 
Griechen  zu  den  Juden  (3,  8  ff.)  nicht  zu  der  Judenverfolgung  unter  Caligula 
paßt.*  Die  beiden  einzigen  sicheren  Anhaltspunkte,  die  Bekanntschaft  des 


'  E.ScHÜREK  111*489—492;  E.Kautzsch, 
Apokryphen  und  Pseudepigraphen  I  119  bis 
135;  B.  MoTzo,  Esame  storico-critico  del  III 


*  Zugrunde  liegt  beiden  Fassungen  wohl 
das  von  Polyb.  V  84  erzählte  Ereigni.s  bei 
der  Schlacht  von  Raphia  (217),  wo  die  afri- 


libro  dei  Maccabei,  in  Entaphia  in  memoria  j  kanischcn    Elefanten    Philopators    vor    den 

di  Emilio  Pozzi  la  scuola  Torinese  di  storia  |  asiatischen   des  Antigenes   scheuten    und  in 

antica,  Turin  1913.  209—251.  I  den  Reihen   dos  eigenen  Heeres  Verwirrung 

*  2,  29  ist  erzählt,  daß  Ptolemaios  den  und  Unheil  anrichteten.  Daß  das  lll.  Makka- 

Juden   ein   Efeublatt    einbrennen   ließ,    wie  j  bäerbuch  hier  die   ursprünglichere  Fonn  der 

er  sich  selbst  als  rmg  Amrvooc  dies  Zeichen  '  Sage    aufbewahrt    und    warum  losephos   die 

hatte  eintätowieren  lassen;  dazu  U.v.WiLAMo-  Sage  auf  Ptolemaios  Vll  übertragen  hat,  hat 


wiTZ-MoELLENDORFF,  Hcrmes  34  (1899)  635, 1 ; 
B.  MoTzo  a.  a.  0.  228. 

^  A.  BüciiLER,    Die    Tobiaden    und    die 
Oniaden,  Wien  1899, 172—212;  A.  Willrich, 
Der   historische    Kern i  des   III.  Makkabäer-   j    IV»  611  f. 
buches,  Hermes  39  (1904)  244—258 ;  B.  Motzo   I  »  B.  Motzo  a.  a.  0.  215  f. 

(Anm.  1).  i 


B.  MoTzo  a.  a.  0.  240  (f.  gezeigt. 
B.  Motzo  a.  a.  0.  218  ff. 
E.  Kautzsch  a.  a.  0.  120. 
'  H.  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel 
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Verfassers  mit  den  griechischen  Zusätzen  zu  Daniel  und  die  Tatsache,  daß 
der  Verfasser  von  der  Zerstörung  des  Tempels  noch  niclits  wei&,  gewähren 
allerdings  für  die  Abfassungszeit  einen  weiten  Spielraum.  Aber  in  Ge- 
danken, Stil  und  Wortschatz  berührt  sich  das  Buch  oft  mit  dem  II.  Makka- 
bäerbuch  und  dem  Aristeasbrief ; '  darum  ist  es  wahrscheinlich,  da&  es  auf 
die  gleiche  Zeit  und  auf  den  gleichen  Kreis  hellenistischer  Juden  zurück- 
zuführen ist  wie  diese  Schriften.  Und  trotz  aller  Übertreibungen  und  Irr- 
tümer im  einzelnen  wird  dem  Buch  doch  ein  geschichtlicher  Kern  zugrunde 
liegen,  die  Erinnerung  an  ein  Ereignis  unter  Ptolemaios  IV  Philopator.» 
432  Die  Sprache  des  Buches  ist  voll  schwülstiger  und  gesuchter  Rhetorik ;  * 

der  Verfasser  weiß  mit  den  Mitteln  der  Sprache  ebensowenig  Maß  zu  halten 
wie  mit  den  Mitteln,  durch  die  er  die  Erzählung  spannend  und  aufredend 
zu  gestalten  sucht. 

Das  Buch,  das  anch  in  mehrereu  Kanonverzeichnissen  genannt  wird,  ist  in  Sepuiagmiu- 
handscliriften  (nicht  in  Vatic.  und  Sinait.)  überliefert,  fehlt  aber  in  der  Vul^ata.  Dagegen 
kommt  eine  alte  syrische  Uebersetzung  für  die  Textkritik  in  Betracht,  ber  .Anfang  der 
Schrift  ist  verloren. 

<>1<).  Das  IV.  Makkabäerbuch  ist  kein  geschichtliches  Buch  wie 
die  ersten  drei  Makkabäerbücher,  sondern  eine  Rede*  mit  erbaulicher  Ten- 
denz und  hat  seinen  Titel  nur  davon,  daß  es  sein  Thema  durch  Bei.spiele 
aus  der  Makkabäorgeschichte  zu  beweisen  sucht. 

Das  Thema  der  Rede  ist  1 ,  1  mit  folgenden  Worten  angegeben :  airo- 
AeojioTÖ?  iariv  lutv  jia&(bv  6  evoeßrjs  loyiajuds.  Dieser  Satz  wird  im.  1.  Haupt- 
teil 1.  13—3,  18  theoreti,sch  betrachtet,  im  2.  Hauptteil  3.  19—18.  24  an 
dem  Beispiel  des  Elea.sar,  der  sieben  Makkabäischen  Brüder  und  ilirer 
Mutter  als  wahr  erwiesen.  Im  ersten  Teil  ist  der  Stil  einfach  und  schlicht, 
im  zweiten  dagegen  sind  nicht  nur  die  Folterszenen  bis  ins  Detail  aus- 
gemalt, sondern  auch  die  Nutzanwendungen  in  dem  bombastischen  Stil 
des  Asianismus  gegeben.  Dazu  ist  die  Sprache  reich  an  poetischen  Wörtern 
und  Neubildungen.' 

Wie  das  Thema  selbst  ein  stoischer  Gedanke  ist.  so  ist  auch  die 
Behandlung  des  Themas  vom  Stoizismus  beeinflußt;  aber  der  Einfluß  geht 
nicht  tief;  stoisch  i.st  mehr  die  Terminologie  als  der  Gedanke.  In  Wirklich- 
keit ist  nicht  von  dem  stoischen  f.öyo?,  sondern  von  der  jüdischen  Frömmig- 


'  Vgl.  die  Zusammenstellungen  von  C. 
W.  EiojET  he':  K.  H.  Charles,  The  Apocrypha 
and  Pseudepigrapha  I  156  ff. 

-  B.  Motzo  vermutet,  daß  Philopator 
nach  der  Rückkehr  aus  Syrien  den  Juden 
das  volle  Bürgerrecht  in  Alexandreia  geben 
wollte,  da£i  die  Juden  aber  sich  weigerten, 
die  damit  notwendig  verbundene  Aufnahme 
in  den  staatlichen  Dionysoskult  (vgl.  2,  29  f.) 
vollziehen  zu  lassen;  so  sei  es  zum  Konflikt 
mit  dem  König  und  zu  der  Verfolgimg  der 
Juden  gekommen ;  bei  den  nach  Alexandreia 
abgeführten  und  im  Hippodrom  eingesperrten 
Juden  habe  es  sich  wohl  um  Militärkolonisten 
des  Fayum  gehandelt  (vgl.  5,  31 ;  7,  7  und 
bes.  6,  25:  rovg  xyaTt'ioanas  .  .  rä  if/i  /cüoas 
ojfrpd'/.Hrtra). 

'   E.  Kautzsch,    Die    Apokryphen    und 


Pscudepigraphen  des  Alten  Testaments  I,  Tüb. 
1900, 121 ;  WiLAMOwiTZ  a.  a.  0.  (oben  S.  569, 2). 
*  üeber  den  litterarischen  Charakter  der 
Schrift  J. Freidentiial.  Die  Flavius  losephus 
beigelegte  Schrift  lieber  die  Herrschaft  der 
Vernunft  (IV.  Makkabüerbuch).  eine  Predigt 
aus  dem  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert, 
Bresl.  1869.  Gegen  Freudenthals  Ansicht,  daß 
es  sich  um  eine  wirklich  gehaltene  Synagogen- 
predigt handle,  E.  Norue.n,  Die  antike  Kunst- 
prosa;  Leipz.  1898.  416—418;  A.  Delssmann 
in  E.  Kaitzsch.  Die  Apokryphen  und  Pscud- 
epigraphen des  Alten  Testaments  11.  Tüb.  1900, 
150  f.  Die  .Schrift  ist  eine  philosophische  Dia- 
tribe:  vgl.  die  einleitenden  Worte:  r/ ijxxtixf  </>- 
laTOr  /jiyov  r.^idiixri'oöai  /li/j.cor. 

'  E.  Norden  a.  a.  O.  418—420. 
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keit  gerühmt,  daß  sie  die  Herrschaft  über  die  menschlichen  Triebe  be.sitzt.' 
Für  die  Beurteikmg  des  religiösen  Standpunktes  des  Verfassers  ist  wichtig 
die  häutige  Betonung  des  Unsterblichkeitsglaubens  (vgl.  z.B.  17,  18;  18,  23) 
und  seine  Lehre  von  dem  stellvertretenden  Leiden  des  Gerechten  (vgl. 
1,  11;  6.  29:  17,  21). 

Als  Titel  der  Schrift  ist  bei  Euseb.  H.  E.  lU  10,  6  und  Hieron.  De  vir. 
illustr.  1.3  überliefert  Ilegl  avToxQdrogog  koyiajuov.  In  Handschriften  steht 
ähnlich :  (pdoaorpla  'loiorjjiov  negl  rov  an  avrodsajioTog  iari  rcöv  jjafläiv  a  433 
Froeßijc  koyto/uog  oder:  'Iwoi'jnov  ei?  tö  amoxQnxoQa  rä)v  nadö)v  hr/iüfixjv  elvui 
u.  ä.  -  Die  Angabe,  daß  losephos  der  Verfasser  der  Schrift  sei,  findet  sich 
außer  in  Handschriften  auch  bei  Eusebios,  Hieronymus  und  anderen  Kirchen- 
schriftstellern, ist  aber  .sicher  falsch;  dagegen  spricht  nicht  nur  der  Stil 
der  Schrift,  sondern  auch  die  Tatsache,  daß  losephos  das  H.  Makkabäer- 
buch,  aus  dem  unsere  Schrift  ihre  Beispiele  nimmt,  überhaupt  nicht  ge- 
kannt zu  haben  scheint. 

Abfassungszeit   und  Abfassungsort  lassen   sich   nicht  mit  Sicherheit 

bestimmen.    Man  nimmt  wohl  mit  Recht  das  1.  .Jahrhundert  n.  Chr.  (aber 

vor  der  Zerstörung  Jerusalems)  als  Abfassungszeit  an.    Für  Kleinasien  als 

Ort  der  Abfassung  ist  E.  Norden  a.  a.  0.  S.  419  f.  eingetreten. 

Das  Buch  ist  in  Bibelhandschriften  (darunter  Alexandr.  und  Sinait.)  und  in  Hand- 
schriften des  losephos  überliefert;  doch  ist  das  textkritische  Material  noch  nicht  vollständig 
gesammelt  und  verwertet.  Vgl.  .1.  FnEunENTiiAL  a.  a.  0.  120  ff.  169  f.  173.  Außer  den  grie- 
chischen Handschriften  ist  besonders  die  alte  syrische  Uebei Setzung  wichtig:  Tho  fourth 
book  of  Maccabees  and  kindred  documents  in  Syriac.  First  edited  on  manuscripts  authority 
by  the  late  R.  L.  Bensly.  With  an  introduction  aud  translations  by  W.  E.  Barxes,  Cam- 
bridge 1895.  —  Ueber  eine  alte  lat.  Uebersetzung.  deren  Verfasser  der  sog.  Hegesippus 
(vgl.  unten  S  641  Ende)  ist,  vgl.  D.  G.  Mobix,  L'opuscule  perdu  du  soidisant  H^gesippe  sur 
les  Machaböes,  Revue  Bened.31  (1914)  83 — 86.  —  Ueber  Benützung  des  Buchs  bei  Gregorios 
von  Naz.  und  anderen  Pl-edigern  des  4.  .lahrh.  Tii.  Sinko.  Eos  13  (1908)  1  ff.;  über  andere 
Hilfsmittel  E.  .Schüker  lll*  .527.  —  Gedruckt  ist  das  Buch  in  Septuaginta-  (bei  Swt5te  111 
729 — 762)  und  losepliosausgaben  (zuletzt,  aber  mit  veraltetem  Text,  in  der  S.  Nabers  vol.  VI. 
Leipz.  1896;  nicht  in  der  B.  NiesesI  ;  engl.  Uebers.  von  R.  B.  Towxsuend  in  R.  H.  Charies, 
Apocrypha  and  Pseudepigrapha  11  653 — 685. 

Hiermit  sind  sämtliche  zum  griechischen  Alten  Testament  gehörenden 
und  in  den  Septuagintahandschriften  erhaltenen  Bücher  besprochen.  Die 
Liedersammlung,  die  sich  in  manchen  Handschriften  als  Anhang  zum 
Psalmbuch  findet,  enthält  meist  Lieder,  die  aus  dem  Alten  oder  dem 
Neuen  Testament  entnommen  sind.  Nur  das  „Gebet  Manasses"  (oben 
S.  5.55)  und  der  vfivog  fo)ihvüg  (Nr.  14  im  Codex  Alex.)  stammen  aus 
anderen  Quellen,  das  erste  aus  Constit.  apost.  H  22,  der  zweite  vielleicht 
aus  Constit.  apost.  VH  47.  Über  das  Henochbuch  und  den  Aristeasbrief, 
die  auch  in  manchen  Septuagintaausgaben  stehen,  unten  §  619  und  §  (560. 

017.  4.  Überlieferungsgeschichte  der  Septuaginta,  Hand- 
schriften, Übersetzungen  und  Ausgaben.  Schon  oben  S.  544  wurde 
erwähnt,  daß  der  christlichen  Kirche  die  Erhaltung  der  Septuaginta  zu 
verdanken  ist,  und  S.  547  f.  ist  von  der  Arbeit  des  Origenes  berichtet,  des 
ersten,  der  eine  Rezension  des  Septuagintatextes  herstellte.     Aber  gerade 


'  A.  Deissmann  a.a.O.  151;  E.  Sohürer       anch  hervor  H.  Stratumaxx,  Geschieht«  der 
IIP  525.   —  Daß    ,das   ganze    Denken    und       frühchristlichon  Askese,  Leipz.  1914,  120. 
Empfinden  des  Mannes  erzjüdisch'  ist,  hebt   ,  '  Vgl.  E.  Nordex  a.  a.  0.  417. 
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seine  Tätigkeit  hat  Verwirrung  in  den  Septuagintatexten  herbeigeführt. 
Da  nämlich  vielfach  aus  der  Hexapla  oder  Tetrapia  nur  die  Septuaginta- 
kolumne  abgeschrieben  wurde  und  hierbei  die  kritischen  Zeichen  des  übelos 
und  Asteriskos,  die  ohne  die  anderen  Kolumnen  unverständlich  waren,  oft 
wegblieben,  drangen  ^hexaplarische  Lesarten",  d.  h.  Übersetzungsvarianten 
anderer  Übersetzer,  namentlich  des  Theodotion,  oder  Zusätze,  die  ursprünglich 
in  der  Septuaginta  fehlten,  in  viele  Handschriften  ein.  Um  die  Rezension 
des  Origenes  herzustellen,  ist  es  daher  nötig,  solche  Varianten  und  Zusätze 
auszuscheiden.  Da  einige  griechische  Handschriften'  und  die  syrohexa- 
plari.sche  Übersetzung  des  Bischofs  Paulos  von  Telia »  an  vielen  Stellen  die 
4M  kritischen  Zeichen  erhalten  haben,  ist  diese  Ausscheidung  und  damit  die 
Herstellung  der  Rezension  des  Origenes  möglich. 

Außer  dieser  Rezension  kannte  Hieronymus  noch  zwei  andere.  Praef. 
in  vers.  Paralip.  sagt  er:  Alexandria  et  Aegyptus  in  Septuaginta  suis  Hesy- 
chium  laudat  auctorem.  Constantinopolis  usque  Antiochiam  Luciani  Martyris 
exemplaria  probat.  Mediac  inter  hos  provinciae  Palaestinos  Codices  legunt, 
quos  ab  Origrne  elaboratos  Eusebius  et  Pamphilus  vulgaverunt;  totusque  orbis 
hac  inter  se  trifaria  varietate  compugnat. 

Ob  der  hier  genannte  Hesychios  identisch  ist  mit  dem  ägyptischen 
Bischof  Hesychios,  der  nach  Euseb.  H.  E.  VHI  13,  7  im  Jahre  312  als  Märtyrer 
starb,  läßt  sich  nicht  feststellen.  Auch  über  seine  Bibelrevision  läßt  sich 
bisher  nichts  mit  Sicherheit  sagen.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sie 
auch  im  Alten  Testament  wie  im  Neuen  durch  den  Codex  Vaticanus  (Vatic. 
graec.  1209  =  B)  und  die  ihm  verwandten  Handschriften  vertreten  ist.* 

Besser  bekannt  ist  die  Rezension  Lucians,  des  Presbjrters  von 
Antiocheia,  der  nach  Euseb.  H.  E.  VIII  13.  2;  IX  6,  3  im  Jahr  312  als  Mär- 
tyrer starb.  Field  fand  in  der  syrohexaplarischen  Übersetzung  Lesarten 
als  lucianisch  gekennzeichnet,  die  auch  in  mehreren  Minuskelhandschriften 
stehen.  Deren  Text  stimmt  aber  mit  dem  durch  die  Antiochener  Chryso- 
stomos  und  Theodoretos  bezeugten  Text  überein.  Dadurch  wurde  es  möglich, 
eine  Gruppe  von  Handschriften  als  lucianisch  zu  erkennen.  P.  de  Lagarde, 
der  selbständig  zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  gelangt  war,  gab  auf  Grund 
der  Handschriften  19,  44,  82,  93,  108,  118  (nach  Holmes'  Bezeichnung)  die 


'   Besonders    wichtig    sind    der    Codex  !  zum    Neuen   Testament,    Texte    und    ünter- 

Colberto-Sarravianus  (größtenteils  in  Leiden.  '  suchungen  zur  (Jesch.  d.  altchristl.  Litt.  11.  4. 

Voss.  Gr.  Q  8)   für   den    Pentateuch,   Josua.  j  I^eipz.  1S94,  74—110:  A.  Kahlfs.  Alter  und 

Richter  und  der  Codex  Marchalianiis  (Vatic.  \  Heimat  der  vatic.  Bibelhandschrift  (vgl.  oben 

gr.  2125  =  Q)  für  die  Propheten.  Beide  liegen  S.  567) :    der».,  Septuagintastudien  II,    Gott, 

in  photographiseher  Nachbidung  vor:    Vetus  :  1 907  (Verhältnis  der  unteragj-ptischen  Ueber- 

Testamentum  graece.   Codicis  Sarra%-iani-Col-  j  Setzung  zu  />').    Schon  Grabe  nahm  an.  daü 

bertini  quae  supersunt  in  bibliothecis  Leidensi  li  für  das  Alte  Testament  die  Rezension  des 

Parisiensi    Petropolitana    phototypice    edita.  Hesychios   vertrete:   vgl.  auch   H.  v.  .Sopkn. 

Praefatus   est  H.  Omont.  Leiden  1897;   Pro-  \  Die  Schriften  des  Neuen  Testaments  I  2,  Berl. 

phetarum  codex  GraecusVaticanus2125  hello-  1907,  1492   (die   //-Rezension  v.  Sodens    ist 

typice   editus    curante    Iosepho    Cozza-Lczi,  ,  vor  allem  durch  Vatic  und  Sinait  vertreten). 

Rom  1890.     Nachbildung   eines  Blattes   aus  !  Die  Zitate  bei  alexandrinischen  Kirchenschrift- 

Q  auch  bei  P.  Fbanchi  de'Cavalieki   et  J.  steilem  (z.  B.  Kyrillos  von  .\lexandreia)  und 

LiETZMAyx.  Specimina   codicum   graec.  Vati-  die   ägyptischen  Uebersetzungen   lassen  den 

canorum,  Bonn  1910,  tab.  4.  1  in  Aegypten  herrschenden  Text  des  Hesychios 

'  Siehe  oben  S.  549,  6.  I  teilweise  rekonstruieren;  H.  B.  Swete,  lutro- 

'    W.   BoussET,    Textkritische    Studien  |  duction  80. 
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Bücher  Genesis  bis  Estlier  in  der  lucianischen  Rezension  heraus.»  Lucian 
scheint  bei  seiner  Revision  der  Septuaginta  den  hebräischen  Text  bei- 
gezogen ^  und  auch  die  anderen  Übersetzungen  benützt  zu  haben.  Unter 
den  Gründen,  die  ihn  zu  seiner  Arbeit  bestimmten,  waren  auch  sprachlich- 
stilistische. Er  war  attizistisch  gebildet  und  nahm  an  dem  Septuaginta- 
griechisch  Anstoß.  ^  Ein  besonderes  Problem  bietet  die  Tatsache,  daß  sich 
,lucianische"  Lesarten  auch  in  der  altlateinischen  Übersetzung,  bei  Philon 
und  losephos  finden.    Der  so  bezeugte  Text  ist  also  viel  älter  als  Lucian.* 

Die  meisten  Septuagintahandschriften  bieten  einen  aus  diesen  drei 
Rezensionen  entstandenen  Mischtext.*  Es  ist  also  die  Aufgabe  der  Text- 4.35 
kritik  der  Septuaginta,  zuerst  die  drei  Rezensionen  so  viel  als  möglich 
wiederherzustellen  und  dann  zu  ihrer  gemeinsamen  Grundlage  fortzuschreiten. 
Wichtige  Hilfsmittel  bei  dieser  Aufgabe  sind  die  Zitate  bei  Philon,  losephos 
und  den  Kirchenschriftstellern  und  die  alten  Übersetzungen.* 

Die  Handschriften.  Hauptwerk:  A.  Rahlfs,  Verzeichnis  der  griechischen  Hand- 
schriften des  Alten  Testaments  (Mitteilungen  des  Septuagintaunternelimens  II  =  Nachr.  d. 
Gott.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Kl.  1914  Beiheft),  Berlin  1914.  —  Die  wichtigsten  Handschriften 
sind:  1.  ß  =  Vatic.  1209;  photographisch  reproduziert:  Vetus  Testamentum  iuxta  LXX  inter- 
pretum  versionom  e  codice  omnium  antiquissimo  graeco  Vaticano  1209  phototypice  reprae- 
sentatum,  Rom  1890  (vgl.  E.  Nestle,  Septuagintastudien  II,  Progr.  Ulm  1896,  S."l3— 22)  und 
noch  besser:  Bibliorura  SS.  Graecorum  codex  Vaticanus  1209  denuo  phototypice  exprossus. 
Pars  I,  Testamentum  Vetus,  3  Bde.,  Rom  1905  -  1907.  —  2.  s  =  Sinaiticus,  herausg.  von 
K.  V.  TisciiENDORF:  Bibliorum  Codex  Sinaiticus  Petropolitanus,  4  Bde.,  Petersburg  1862.  Der 
in  Leipzig  befindliche  Teil  der  Handschrift  (43  Blätter);  Codex  Friderico-Augustanus,  ed. 
K.  V.  Tischendorf,  Leipz.1846.  Facsimileausgabe  des  A.  T.s  angekündigt,  des  N.  T.s  heraus- 
gegeben von  K.  Lake,  Oxford  1911.  —  3.  A  =  Alexandrinus.  Brit.  Mus.  Reg.  D.  V — VIII. 
Facsimile  of  the  Codex  Alexandrinus,  published  by  order  of  the  Trustees  of  the  Brit.  Mus. 


'  Librorum  Veteris  Testamenti  canoni- 
connn  pars  prior  graece  Padu  de  Laoarde 
studio  et  sumptibus  edita,  Gott  1883. 

"  Vgl.  Ps.  Äthan.  Syn.  sacr.  Script.  IßSöfirj 
,-iäXtv  y.al  TeXeviala  FQfirjveia  »;  lov  ayiov  Aov- 
xtarov  zov  fisya/.ov  äaxrjTOÖ  xai  fiÜQTvgoc,  oazig 
xal  avzös  rat?  jrQ<yysyga/ii(evaig  iy.Soaeni  xal 
ToTs  'Eßfxü'xoTg  irrvxüyv  xal  ejioirxevoag  /ist' 
äxgtßeiag  rd  Xehorza  ij  xal  jieQtxxa  rijg  äf.tj- 
■&e(ag  gruiaxa  xal  diogOwaäfisva;  h  xoTg  oixei'oic: 
xcöv  ygacpüiv  xönoig  c^eSoxo  xoig  yoiPTiavoTs  aüeX- 
ipoTg.  Suid.  S.  V.  Aoi<xtav6g  6  fuigrvg-  orrog 
xäg  legag  ßlßkovg  Qeaaäfievog  jioXi'  x6  ro&or 
etoöe^aficrag,  .  .  ■  avxog  äjräoag  ävaXaßwr  Ix 
xijg  'Eßgatdog  Ejtarereoiaaxo  ykcüaaijg,  P/v  xal 
avxijv  )/xgtßo>xo)g  h  xä  /u'diaxn  i'jv. 

'  A.  Rahlfs,  Septuagintastudien  3.  Heft, 
Lucians  Rezension  der  Königsbücher.  Göttingen 
1911,  176  IT.  281  ff. 

*  Ueber  Lucian  H.  B.  Savete,  Introduc- 
tion  80—85:  A.  Harnack,  Prot.  Realenc' 
11,  658 f.;  E.  Nestle,  Prot.  Realenc.»  3,  18; 
A.  Rahlfs,  Septuagintastudien  I.  Gott.  1904; 
E.  Kautsch,  Der  Lukiantext  des  Oktjiteuch. 
Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  PhiIoI.-hi.st.  Kl. 
1909,  518—543;  J.  Dahse,  Zeitschr.  f.  d.  alt.t 
Wiss.  28  (1908)  1  ff.;  161  ff.:  30  (1910)  281  ff. 
M.  L.  Maroolis,  The  K  Text  of  Joshua, 
American  .Tourn.  of  Semitic  Lnnguages  and 
Literatures  28  (1911,12)  1—55:  F.  G.  Moore, 
The  Antiochian  Recension  of  the  Septuagint, 


ebenda  29  (1912,13)  37—62.  Reste  von  sechs 
Handschriften  mit  Luciantext  enthält  ein 
syrischer  Palimpsest:  Codex  Zuqniensis  re- 
scriptus  Veteris  Testamenti,  edite  avec  intro- 
duction  et  notes  par  E.  Tis.serant  (Studi  e 
Testi2.3),  Rom  1912:  dazu  E.  Tissekant,  Revue 
biblique  N.  S.  8  (1911)  384—390.  —  Die  älteste 
Handscluift  der  kleinen  Propheten  mit  Lu- 
ciantext: Codex  Taurincnsis  (Y)  transcribed 
and  collated  by  W.  0.  E.  Oesterley,  London 
1908,  Sonderdruck  aus  Joum.  of  Theol.  Stud. 
6.  7.  8  (1904/5—1906/7). 

'  Das  ist  auch  der  Fall  bei  den  Mün- 
chener Fragmenten:  W.  Gerhäuser  u.  A. 
Rahlfs  ,  Münchener  Septuagintafragmente 
(=  Mitteilungen  des  Septuagintauntonichmens 
1 4),  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  W.  Phil.-hist.  Kl. 
1913,  72—87. 

'  Vgl.  oben  S.  544.  Ueber  die  Prinzipien 
der  Textkritik  der  Septuaginta  H.  B.  Swete, 
Introduction  478 — 497.  Wertvolle  Unter- 
suchungen über  da.s  Verhältnis  der  Hand- 
schriften auch  bei  O.  Procksch,  Studien  ziu- 
Geschichte  der  Septuaginta:  Die  Pr(^het<>n 
(Beiträge  zur  Wissenschaft  vom  .\lten  Testa- 
ment, herausg.  von  R.  Kittel  7),  Leipz.  1910 
(dazu  A.  Rahlfs.  Giitt.  Gel.  Anz.  1910,  694 
bis  705);  ders.,  Die  Septuaginta  Hieronymi 
im  Dodekapropheton.  Festschr.  d.  Univ.  Greifs- 
wald, Greifswald  1914. 
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(mit  Piolegomena  von  E.  M.  Tiiomi-son).  Lond.  1879—1883.  Eine  neue  Auiigabe  ,The  Codex 
Alexandrinus  in  reduced  photographiral  facsimile*  hat  begonnen;  New  Testament  and  Cle- 
mentine Epistles.  Printed  by  order  of  the  Trustees  Lond.  1909.  Old  Testament.  Part  I. 
Genesis — Ruth.  Lond.  1915.  —  Ueber  den  Cod.  Marchalianus  und  itarravianus  vgl.  oben 
S.  672.  1.  —  Eine  erst  vor  kurzem  in  Aegypten  gefundene  Handschrift  des  Deuteronoiiiium 
und  Josua  aus  dem  5.  Jahrhundert  im  Besitze  von  M.  Charles  L.  Freer  ist  photographisch 
reproduziert:  Facsimile  of  the  Washington  Manuscript  of  Deuteronomy  and  Joshua  in  the 
Freer  Collectiun.  With  an  introduction  by  He.nky  A.  S^asdeb».  Ann  Arbor.  Michigan  1910. 
Beschreibung  in  University  of  Michigan  Studies.  Humanistic  Series.  Vol.  VI!I,  Pait  1,  New 
York  1910.  —  Die  SeptuagintastUcIce  auf  Papyrus  sind  gesammelt  von  (j.  Babdy.  Les  pa- 
pyrus  des  septante,  Revue  de  Philol.  33  (1909)  255  264.  —  Außerdem  die  Prolegomena 
der  Ausgaben  von  Holmes-Pabsoxs.  Tischexdorf.  Swetb,  Bbook£-M  I>eax;  B.  H.  äwete. 
Indroduction  122—170;  E.  Nestle.  Prot.  Realenc.»  3,  10  — 16. 

Uebersetzungen.  Wie  es  lange  Zeit  eine  christliche  Litteratur  nur  in  griechischer 
Sprache  gab,  so  wurde  auch  das  Alte  Testament  den  christlichen  Kirchen  des  römischen 
Reiches  zuerst  nur  in  der  griechischen  Uebersetzung  bekannt.  Als  die  Nationalsprachen 
das  Uriechische  verdrängten  und  Uebersetzungen  der  heiligen  BUcber  notwendig  wurden, 
wurde  auch  die  Septuaginta  in  andere  Sprachen  abersetzt.  Erst  spftt  und  selten  ging  man 
auf  den  hebräischen  Urtext  zurück.  Was  Augustin.  De  doctr.  Christ.  2,  16  vom  Lateinischen 
sagt:  ,</Mi  eiiim  scripturas  ex  Hebraea  Itngua  in  firaecam  eerlerunt,  numerari  possunl, 
Latini  inlerpreten  (nämlich  aus  dem  Griechischen)  nuUo  modo',  gilt  in  fthalicher  Weise  von 
anderen  .Sprachen. 

1.  Lateinisch.  Die  vorhieronymianische  Uebersetzung  des  A.  T.s  (vetus  latina  oder 
Itala,  so  nach  Augustin.  De  doctr.  christ.  II  15)  ist  nach  der  Septuaginta  gefertigt,  Hierony- 
mus.  dessen  Uebersetzung,  die  Vulgata.  allmählich  die  älteren  Texte  verdrängte,  ging  auf 
den  Urtext  zurück,  benatzte  aber  daneben  sowohl  die  Septuaginta  als  die  vetus  latina.  Die 
Reste  der  vetus  latiua  sind  gesammelt  von  P.  Sabatieb,  Bibliorum  saciorum  Latinae  ver- 
siones  antiquae,  3  Bde.,  Reims  1743.  'Paris  1751.  Neuaasgabe  in  Angriff  genommen  von 
J.  Denk;  vgl.  J.  Dexk,  Die  aitlat.  Bibel  in  ihrem  Gesamtbestande  vom  1.-9.  Jahrb.  (Sabatier 
redivivus),  Probelieferung  (Ruth  und  Judasbrief);  ders..  Dir  neue  Sabatier  und  sein  wissen- 
schaftliches Programm,  Leipzig  1914.  —  Neue  Ausgaben  der  Vulgata  von  M.  Hetze.vaueb, 
Innsbruck  1906;  kleine  Ausgabe  Regeusburg  1914;  von  A.  Grammatica,  Mailand  1914. 

2.  Aegyptische  Dialekte.  Ueber  die  Uebersetzungen  in  die  verschiedenen  ägypti- 
schen Dialekte  (besonders  wichtig  die  sahidische  =  oberägyptiscbe  und  die  bohairische  -  unter- 
ägyptische) E.  Nestle.  Prot.  Realenz.'  3,84—87;  H.  B.  Swete.  Introduction   104  —  108. 

3.  Aetbiopisch.  Bei  den  äthiopischen  Uebersetzungen  ist  die  Herkunft  von  der 
Septuaginta  nicht  immer  sicher;  P.  de  Lagarde  vermutete  eine  Uebertragung  aus  einer 
arabischen  oder  ägyptischen  Uebersetzung.  Doch  ist  für  den  größten  Teil  die  -Septuaginta 
als  Vorlage  anzunehmen;  F.  Pbätobics,  Prot.  Realenz.' 3,  87— 90;  H.B.Svtete  109  f.  Neuere 
Ausgaben  alttestamentlicher  Bücher  tod  A.  Dillmaio;  von  E.  LmuAim  und  J.  0.  Botd  in 
der  Bibliotbeca  abessinica. 

4.  Arabisch.  Nur  ein  kleiner  Teil  der  arabischen  Uebersetzungen  des  Alten  Testa- 
ments (Propheten  und  poetische  Bücher  außer  Hieb  in  den  Polyglotten,  verschiedene  Psalter) 
geht  auf  die  Septuaginta  zurück;  E.  Nestle  94;  H.  B.  Swete  HO  f. 

5.  Gotisch.  Von  der  gotischen  Uebersetzung  des  .\lten  Testaments  sind  nur  Bruch- 
stücke aus  Nehemia  in  Ambros.  G.  82  sup.  erhalten;  vgl.  Die  gotische  Bibel,  herausg.  von 
W.  Streitbebg  l  (Germanische  Bibliothek  II  3),  Heidelberg  1908,  XXXI— XXXV;  448—455; 
475-478. 

6.  Armenisch.  Die  ältesten  armenischen  Uebersetzungen  gingen  zum  Teil  auf 
syrische,  zum  Teil  auf  griechische  Texte  zurück;  die  erhaltene  Uebersetzung  des  Alten 
Testaments  hatte  die  hexaplarische  Bearbeitung  de.s  Origenes  zur  Grundlage;  die  kritischen 
Zeichen  der  Hexapla.  Asteriskos  und  Obelos,  sind  in  den  ältesten  armenischen  Bibelhand- 
schrifteu  zum  Teil  noch  erhalten;  E.  Nestle  96;  H.  B.  Swete  118  f 

7.  Syrisch.  Während  die  Peschittha  anmittelbar  aus  dem  Hebräischen  stammt 
(zum  Teil  jedoch  von  der  Septuaginta  beeinflußt:  J.  H.Xi'EL,  Die  außermasorethischen  Ueber- 
einstimmungen  zwischen  der  Septuaginta  und  der  Peschittha  in  der  Genesis.  Beihefte  zur 
Zeitschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  22,  Gießen  1911),  sind  andere  Uebersetzungen  von  der  .Septuaginta 
abhftng'Sg;  darunter  ist  am  wichtigsten  die  syrischhexaplarische  des  Paulus  von  Telia  (vgl. 
oben  S.  549,  6):  E.  Nestle  170  f.  175—178;  H.  B.  Swete  111  —  117;  A.  Minoana,  Syriac 
Versions  of  the  Old  Testament,  Jew.  Quart.  Rev.  6  (1916)  385—398. 

8.  Georgisch.  Auch  die  georgische  Uebersetzung  scheint  auf  die  Septuaginta  zurück- 
zugehen, soweit  sie  nicht  eine  Uebersetzung  des  armenischen  Textes  ist.  E.  Nestle  101  f.; 
H.  B.  Swete  120;  Th.  Klüge,  Ztschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  31  (1911)  304—307;  S.  Eublnceb,  Bibl. 
Ztschr.  14  (1916,17)  97—116. 
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9.  Slavisch.  Den  slavischen  Uebersetzungen,  deren  Anfänge  auf  Kyrillos  und  Me- 
thodios  zurückgeführt  werden,  liegt  größtenteils  die  Septuaginta  und  zwar  in  der  Rezension 
Lucians  (vgl.  oben  S.  572f )  zugrunde;  vgl  A.  Leskien,  Prot.  Realenz.  3,155;  H.  B.  SwETEl20f. 

Die  Ausgaben  zerfallen  in  vier  Klassen,  die  auf  die  vier  Hauptausgaben  zurück- 
gehen: 1.  Die  coinplutensische  Polyglotte  des  Kardinals  Xiinenes,  6  Bde.,  in  Cumplutensi 
universitate  (Alcalä  de  Henares)  1514—1517.  —  2.  Die  Aldina:  Uana  xä  y.ax  t^oxijy  y.akov- 
/.i-eva  ßißUa,  &eiag  drjXaSi/  yoarpfjg  TtaXatäg  iE  Kai  viag.  Venedig  1518.  Ueber  die  Herkunft 
des  Textes  der  Aldina:  J.  Dahse.  Ztschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  29  (1909)  177—185.  —  3.  Die  Editio 
Sixtina:  Vetus  Testamentum  iuxta  Septuaginta  ex  auctoritate  Sixti  V.  Pont.  Max.  editum.  Rom 
1586  (in  allen  Exemplaren  handschriftlich  in  1587  vorändert).  Die  Sixtina  bietet  in  der  Regel 
einen  nach  Cod.  B  verbesserten  Abdruck  der  Aldina;  vgl.  P  de  Läo.vhde,  Gott.  gel.  Anz.  1882 
Nr.  15  (  -  Mitteilungen  I.  (iöttingen  1884,  122  f.) ;  A.  Rahli'S.  Die  Abhängigkeit  der  sixtini.schen 
Septuaginta-Ausgabe  von  der  aldinischen.  Ztachr.  f.  d.  altt.  Wiss.  33  (1918)  30—46;  F.  Ama.nn, 
Die  römische  Septuagintarevisioni.  16  Jahrb..  Bibl.  Ztschr.  12(1914)  116  — 124  —4.  Die  Grabesche 
Ausgabe:  Septuaginta  interpietum  tomus  I — IV.  Edid.  J.  E.  Grabe.  Oxford  1707—1720.  —  Nr  1 
gibt  in  der  Hauptsache  den  Text  Lucians,  Nr.  2  den  des  Hesychios.  Nr.  3  beruht  auf  Cod.  li, 
Nr.  4  auf  Cod.  A.  —  Unter  den  späteren  Ausgaben  sind  hervorzuheben:  Vetus  Testamentum 
Graecum  cum  variis  lectionibus  ed  R.  Holmes  et  J  Parsons.  5  Bde.,  Oxford  1798  —  1827 
(Text  nach  der  Sixtina);  unentbehrlich  wegen  des  großen  Apparats  aus  etwa  30)  Hand- 
schriften, aus  älteren  Ausgaben,  Uebersetzungen.  Väteizitaten  —  Vetus  Testamentum 
Graece  .  .  .  a  Leand.  van  Ess  quoad  textum  accuratissime  rccusum.  Leipz.  1824,  neueste  (6.) 
Ausgabe  mit  Piolegomena  und  Epilegomena  von  E.  Nestle.  1887  (Abdruck  der  Sixtina).  — 
Vetus  Testamentum  graece  iuxta  LXX  iiiterpietes  ed  C.  Tischendorf,  2  Bde.,  Leipz.  1850, 
6.  Aufl.  1880  und  7.  Aufl.  1887  von  E.  Nestle  besorgt  mit  Kollationen  des  Vaticanus, 
Sinaiticus  (u.  Alexandrinus).  —  The  Old  Testament  in  Greek  according  to  the  Septu;igint, 
ed.  by  H.  B.  Swete  3  Bde.,  Cambridge  1887--1894:  2.  Ausg.  1895—1899;  P  1901;  bietet 
keine  Textrezension,  sondern  den  Abdruck  des  Vaticanus  oder,  wo  dieser  fehlt,  einer  anderen 
Handschi  ift,  dazu  die  Varianten  aus  den  wichtigsten  anderen  flandschriften.  —  'J'he  Old 
Testament  in  Greek,  accoiding  to  the  text  of  Codex  Vaticanus.  supplemented  from  other 
üncial  Manuscripts.  with  a  Critical  Apparatus  containing  the  Variants  of  the  chief  ancient 
authorities  for  the  text  of  the  Septuagint  Ed  by  A.  E.  Brooke  and  N.  M  Le^vn.  Bisher 
erschienen:  Vol.  I,  Parti,  Genesis,  Cambridge  1906;  Part  II.  Exodus  und  Leviticus,  1909; 
Part  111,  Numeri  und  Deuteionomium.  1911;  Part  IV.  .Josua.  Richter.  Ruth.  1917.  Gibt  eine 
möglichst  reichhaltige  Mateiialsammlung  auf  Grund  zuverlässiger  Kollationen;  E.  Nestle, 
Septuagintastudien  V,  Maulbronner  Progr.,  Stuttg.  1907.  —  Eine  Rekonstruktion  der  Sep- 
tuaginta. der  anderen  Rezeisionen.  der  Tochterübersetzungen  ist  in  Angriff  genommen  von 
der  kgl.  Gesellschaft  der  Wiss  zu  Göttingen:  Bericht  über  das  Septuagintaunternehmen. 
Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss..  Geschäftl.  Mitteilungen  1909.  129-138.  Zuerst  werden  die 
Apokrypiien  bearbeitet.  Ueber  andere  Ausgaben:  E.  Nestle,  Prot  Realenc'  3.  4 — 10;  436 
H  B.  Swete,  Introduction  171  — 194;  über  Lagardes  Ausgabe  des  Luciantextes  oben  S.  573. 1 ; 
Litteratur  zur  Septuagintasprache  oben  S.  546  f.  —  Beste  Konkordanz:  A  Concordance  of  the 
Sejituagint  and  the  other  Greek  Versions  of  the  Old  Testament  (including  the  Apocryphal 
Books)  by  E.  Hatch  and  H.  A.Redpath.  2  Bde.  Oxford  1897.  Supplement  by  H  A.Redpath. 
Fase  I  (Eigennamen)  1900:  Fase.  11  (Concord.  zu  Sirach.  Nachträge  aus  neuen  Hexapla- 
funden.  Index  der  liebr.  Worte)  1906  Daneben  noch  wertvoll  die  Konkordanz  von  Abr. 
Tbommius.  Amsterd.  u  Utr  1718:  das  Lexikon  von  J.  F.  .^chleusnek.  Novus  Thesaurus  philo- 
logico-critlcus  sive  lexicun  in  LXX,  Leipzig  1820.  21.  Ueber  das  älteste  Septuagintalexikon 
(von  Z.  Rosenbach.  Herborn  1634)  vgl.  U  .'Schlosser  in  Neutestamentliche  Studien  6.  Heinrici 
zu  seinem  70.  Geburtstag  dargebracht.  Leipzig  1914,  259  f. 

Separatausgaben  der  Apokryphen:  Libri  apocryphi  Veteris  Testamenti  graece. 
Rec.  0.  F.  Fritzsche.  Leipz.  1871. —  Uebeisetzung  mit  Einleitungen,  kritischen  und  erklärenden 
Anmerkungen:  Die  Apokryphen  und  Fseudepigraphen  des  Alten  Testaments,  herausg  von 
E.  Kautzsch.  2  Bde..  Tüb  1900.  —  Englische  Uebeisetzung:  The  Apociypha  and  Pseud- 
epigrapha  of  the  Old  Testament  in  Eiiglish  with  Introductions  and  Critical  and  Explanatory 
Notes  ed  in  Conjuiiction  with  many  Scholais  by  R  H.  Charles,  2  Bde.,  Oxford  1913.  — 
Französische  Uebersetzungen  in  Documents  pour  l'etude  de  la  bible.  public's  sous  la  direction 
do  Fr  Martin.  Apocryphes  de  I'Ancien  Testaments,  bisher  erschienen:  Le  livre  d'Henoch, 
par  Fr.  Martin,  Paris  1904:  Histoire  de  Sagesse  d'Ahikar  l'assyrien,  par  Fb.  Nai:.  1909: 
Ascension  d'lsaie,  par  E.  Tisserant.  1909.  —  Einleitung  in  die  Apokryphen:  St.  Szekely, 
Bibliotheca  apocrypha  1,  Freibuig  1913.  -  Kommentare:  0.  F.  Fritzsche  und  K.  L.  W.  Grimm. 
Kurzgefaßtes  exegetisches  Handbuch  zu  den  Apokryphen  des  Alten  Testaments,  Leipz.  1851 
bis  1860.  —  O.ZöcKLBR,  Die  Apokryphen  des  Alten  Testaments.  München  1891.  —  C.J.  Ball, 
The  ecciesiastical  oi  deutero-canonical  Books  of  the  Old  Testament,  commonly  callcd  the 
Apocrypha,  edited  with  various  renderings  and  readings.   London  1892  (Teil  der  .Variorum 
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Bible').  -  Apocrypha  edited  by  H.  Wacb,  2  Bde.,  Lond.  1888  (Teil  von  .Speakers  Com- 
mentary").  —  Speziallexikon:  Chb.  A.Wahl.  Clavis  librorum  Veteris Testamenti  apocryphorura 
pliilologica.  Leipz.  1853  —  Zeitschrift:  The  International  Journal  of  Apocrypha  11*05  ff.  - 
Litteratur  bei  E.  SchCreb,  Prot.  Realenc.'  1.  629  ff.;  ders..  Gesch.  des  jüdischen  Volkes  III« 
196  ff.  —  Ueber  die  Septuaginta  überhaupt  vgl.  auch  E.  Nestle,  Artikel  Septuagint  in  Dic- 
tionaiy  of  the  Bible  ed.  by  J.  Hastisüs  IV  (1902)  437—454. 

b)  Schriften  ausserhalb  des  griechischen  Alten  Testaments. 
«I  Pseudcpigraphe  Apokalypsen. 

618.  Unter  den  kanonischen  Büchern  des  Alten  Testaments  nimmt 
das  Buch  Daniel  eine  einzigartige  Stellung  ein.  Es  ist  das  jüngste* 
unter  den  Büchern  des  hebräischen  Kanons,  unterscheidet  sich  durch  seine 
litterarische  Form  von  allen  übrigen  und  ist  selbst  wieder  das  Vorbild  für 
zahlreiche  Schriften  geworden,  die  zwar  nicht  mehr  in  den  Kanon  auf- 
genommen wurden,  aber  zu  hohem  Ansehen  und  gro&er  Beliebtheit  ge- 
langten.* 

Das  Buch  besteht  aus  zwei  Teilen:  der  erste  (Kap.  1 — 6)  enthält  eine 
Reihe  paräneti.scher  Erzählungen  (vgl.  die  Bücher  Tobit  und  Judith),  deren 
Held  meist  der  jüdische  Gefangene  Daniel  am  Hofe  des  Königs  Nebukad- 
nezar  ist;  der  zweite  dagegen  enthält  Gesichte  und  Verheißungen,  die  diesem 
Daniel  zuteil  geworden  sind  und  die  er  nun  selbst  verkündet.  In  diesem 
zweiten  Teil  begegnet  uns  zum  erstenmal  die  litterarische  Form  der  pseud- 
epigraphen  Prophetie  oder  Apokalypse.  Der  Verfasser  des  Buches,  der 
während  der  Bedrängnis  des  Volkes  unter  Antiochos  Epiphanes,  in  den 
.Jahren  167 — 165  v.  Chr.  schreibt,*  läßt  seine  eigene  Person  völlig  zurück- 
treten. Die  Ereignisse  der  letzten  Jahrhunderte,  die  für  ihn  selbst  ver- 
gangene sind,  werden  vom  Standpunkt  Daniels  aus  zu  zukünftigen.  Diese 
Zukunft  wird  nun  Daniel  durch  wunderbare  Gesichte  geoffenbart.  So  kann 
der  Verfasser  die  Geschichte  der  letzten  Zeit  in  der  Form  von  Prophe- 
zeiungen schildern:  je  näher  er  hierbei^  .seiner  eigenen  Zeit  kommt,  desto 
ausführlicher  wird  die  Weissagung,   bis  zuletzt  eine  detaillierte,   durch  die 


'  Vielleicht  stammen  einige  P.salmen  aus       London    1914.      Andere     Litteratur    boi    E. 
der  Makkabaerzeit:  E.  SohCrer  111*  203  fr.         SchCher  III*  258 f. 

'  Uober  jüdische  .Apokalyptik  F.  LCckb,  '  E.  Hebtlei.n.    Der  Daniel   der  Römer- 

Versuch  einer  volistitndigen  Einleitung  in  die  ^  zeit.  Leipzig  1908.  hat  die  von  P.  he  Laoakde. 
Offenhanmg  des  Johannes  oder  .\Ilgemeine  ftött  Gel.  Anz.  1891,497 — .120.  ausgesprochene 
Untersuchungen  über  die  apokalyptische  Vermutung,  daß  Teile  des  Danielbuchs  aus 
Litteratur  überhaupt  und  die  Apokalypse  des  der  Kiimerzeit  stammen  (Kap.  7  aus  dem 
Johannes  insbesondere,  Bonn  1832.  2.  .\ufl.  Jahr  69  n.  Chr.).  wieder  aufgenommen  und 
1852;  A.  HiLOENFELD,  Die  jüdische  Apokalyp-  erweitert;  auch  M.  Pflaxzl.  Ein  christliches 
tik  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung.  Jena  .Schriftstück  im  Alten  Testament,  Internat 
1857;  W.  Baldensperoer.  Das  Selbstbewußt-  Kirchl.  Zeitschr.  N.  F.  6  (1916)  277—299  deutet 
sein  Jesu  im  Lichte  der  messianischen  Hoff-  das  4.  Danielische  Reich  auf  Rom  und  er- 
nungen  seinerzeit  I.Hälfte,  Die  messianisch-       klärt    Kap.  7   als   christl.  .Schriftstück;    vgl. 

auch  K.  J.  Neuman.n.  Lit  Zentralblatt  67  (1916) 
811 — 813.  In  der  Tat  verschwinden  bei  dieser 
Annahme  manche  Schwierigkeiten  der  Er- 
klänmg;  andererseits  ist  es.  von  anderem 
abgesehen,  nicht  wahrscheinlich,  daß  ein  so 
spät  abgeschlossenes  Buch  noch  Aufnahme 
in  den  alttestamentlichen  Kanon  gefunden 
hätte. 


apokalyptischen  Hoffnungen  des  Judentums, 
3.  Au«;,  Straßb.  1903;  W.  Bocsset,  Die  jüdi- 
sche Apokalyptik,  ihre  religionsgeschichtliche 
Herkunft  und  ihre  Bedeutung  für  das  Neue 
Testament,  Berl.  1903:  P.  Volz,  Jüdische 
Eschatologie  von  Daniel  bis  Akiba.  Tübingen 
1903;  F.  C.  Bukkitt,  Jewish  and  Christian 
Apokalypses,   The   Schweich-Lectnres    1913, 
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Bildersprache  nur  leicht  verhüllte  Schilderung  der  jüngsten  Vergangenheit  437 
gegeben  wird.  Aber  an  diese  Darstellung  der  schon  erlebten  Geschichte 
schließt  sich  unmittelbar  die  Verheißung  der  nahenden  Rettung  und  Er- 
lösung für  die  Frommen,  des  gerechten  Gerichtes  für  die  Gottlosen  an. 
Daß  sich  diese  Verheißung  erfüllen  wird,  das  ist  gewährleistet  durch  die 
Erfüllung  aller  vorhergegangenen  Weissagungen. 

Diese  litterarische  Form,  unter  einem  berühmten  Namen  der  Ver- 
gangenheit bilderreiche  i  Prophezeiungen  über  schon  Geschehenes  und  daran 
anschließend  die  Weissagung  auf  die  nahe  Endzeit  und  auf  die  Erfüllung 
aller  Zukunftshofifnungen  in  die  Welt  zu  senden,  hat  in  den  Jahrhunderten 
vor  und  nach  Christi  Geburt  ungemein  viel  Nachahmung  gefunden.'  Der 
Zweck  dieser  Apokalypsen  ist  stets  Mahnung  und  Trost;  in  einer  gefahr- 
vollen und  leidensreichen  Gegenwart  soll  der  Blick  auf  die  nahende  Er- 
lösung zu  treuem  Ausharren  in  der  väterlichen  Religion  ermuntern  und 
den  Glauben  stärken. 

Eine  besonders  tiefgehende  Wirkung  hat  die  Zerstörung  Jerusalems  im 
Jahre  70  auf  die  apokalyptischen  Schriften  ausgeübt.'  Manche  von  ihnen 
sind  unter  dem  niederschmetternden  Eindruck  der  Zerstörung  des  Tempels 
und  der  Stadt  Gottes  geschrieben.  Ihre  Verfasser  ringen  mit  der  Frage, 
wie  dies  Unglück  mit  der  göttlichen  Weltregierung,  mit  der  Macht,  Ge- 
rechtigkeit und  Güte  Gottes  zu  vereinigen  ist.  Aber  aus  aller  Not  und 
Verzweiflung  ringt  sich  doch  immer  wieder  der  Glaube  an  Gottes  Hilfe 
und  die  Zukunft  Israels  und  Jerusalems  durch.  Mag  Gott  sein  Volk  seiner 
Sünden  wegen  noch  so  schwer  züchtigen,  er  wird  es  doch  wieder  in  Gnaden 
annehmen.  So  suchen  die  Apokalyptiker  ihr  Volk  aus  der  schweren  Gegen- 
wart mit  ihren  Sorgen  und  ungelösten  Fragen  herauszuführen,  ihnen  das 
Bild  einer  hoffnungsreichen  Zukunft  zu  zeichnen  und  ihre  Augen  von  dem 
irdischen  auf  ein  himmlisches  Jerusalem  zu  lenken.  Die  Verheißungen, 
deren  wörtliche  Erfüllung  durch  die  Zerstörung  der  Stadt  unmöglich  ge- 
worden sind,  werden  auf  das  unzerstörbare,  ewige  Zion  umgedeutet;  in 
einer  jenseitigen  Welt  wird  Gott  alle  Hoffnungen  und  Ansprüche  Israels 
erfüllen  und  sein  Volk  aus  aller  Not  erlösen.*  Diese  Hoffiiung  auf  Er- 
lösung wird  aber  gegründet  auf  eine  religiöse  Betrachtung  der  vergangenen 
Schicksale  des  Volkes. 


'  In  den  Bildeni  und  Formen  der  Weis-  !   f.  d.  alttest.  Wiss.  30),  Gießen  1915,   leugnet 

sagungen  findet  sich  viel  altes,  zum  Teil  auch  i   die    Vemiischung    zweier    entgegengesetzter 

aus  der  Mythologie  .stammendes  Gut;  darum  '    Gedankenkreise,    eines   irdischen   und    eiue.s 

ist   in   den    Apokalypsen    vieles    nicht   zeit-  ;   geistigen,  in  der  jüdischen  Eschatologie  und 

geschichtlich   zu  erklären,    sondern   nur   aus  sucht  nachzuweisen,  dati  die  jüdischen  Apo- 

der  Ueberlieferung  imd  Weitergabe  alter  Be-  [   kalyptiker  immer  an  die  Erfüllung  irdischer, 

standteile  zu  verstehen;    H.  Gunkbl,  Schöp-  nationalpolitischer  Hoffnungen  denken.   Aber 

fung  und  Chaos  in  'Urzeit  und  Endzeit,  Göt-  mögen   solche  Hoffnungen   auch   immer  der 

tingen  1895.  Ausgangspunkt   gewesen   sein,    so   scheinen 

2  Ziu-    Litteraturform    der    Apokalypse:  doch  auch  schon  jüdische  Apokalyptiker,  wie 

H.  Jordan,    Geschichte    der    altchristl.  Lit,  ■    unzweifelhaft  die  christlichen.  Irdisches  und 

Leipzig  1911,  172  ff.  Himmlisches,  Stoffliches  und  (Jeistiges,  Altes 

^  H.  WiNDiscn,  Der  Untergang  Jerusa-  und  Neues  miteinander  vovliunden  und  so, 
lems  (Anno  70)  im  Urteil  der  Christen  und  zum  Teil  oinie  sicii  selbst  dessen  klar  be- 
Juden, Theol.  Tijdschrift  48  (1914)  535  ff.  wulH  zu  sein,  die  VorsU'llungen  von  der  er- 

*   N.  Messel,    Die    Einheitlichkeit    der  hoffton  glücklichen  Zukunft  liei  iliren  Lesern 

jüdischen  Eschatologie  (Beihefte  zur  Zeitschr.  umgewandelt  zu  haben. 

Handbaeli  der  klass.  Altertunnwissemchaft.  VU,  2.   «.  Aufl.  ,7 
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Die  Verfasser  dieser  Schriften  sind  stets  unbekannt;  sie  wollen  ganz 
liinter  der  Person  verschwinden,  die  sie  zu  ihrem  Sprecher  erwählt  haben. 
Dies  war  die  einzige  Möglichkeit,  durch  die  sie  hoffen  konnten  Einfluß  zu 
gewinnen.  Denn  je  mehr  das  Gesetz  als  die  einzige  und  endgültige  Offen- 
barung Gottes  angesehen  wurde,  desto  weniger  waren  davon  unabhängige 
prophetische  Offenbarungen  möglich.  Der  alttestamentliche  Kanon  war 
abgeschlossen;  der  Glaube  an  die  Möglichkeit  unmittelbarer  Gottesoffen- 
barung vorüber;  wenn  also  die  Verfasser  der  Apokalypsen  wirken  wollten. 
80  mufiten  sie  ihre  Schriften  unter  dem  Schutz  der  grofäen  Männer  der 
Vergangenheit  erscheinen  lassen.' 

Als  Ursprache  läßt  sich  bei  fast  allen  diesen  Apokalypsen  das  He- 
bräische oder  Aramäische  erweisen;  aber  da  sie,  mit  Ausnahme  Daniels, 
keine  Aufnahme  mehr  in  den  hebräischen  Kanon  fanden,  gingen  die  semi- 
tischen Originale  verloren.  Um  so  wichtiger  wurden  die  griechischen  Über- 
setzungen. Sie  entstanden  zumeist  im  Dienste  der  Diasporajuden,  wurden 
dann  aber  auch  in  der  alten  Kirche  viel  gelesen  und  zum  Teil  in  christ- 
lichem Sinne  umgearbeitet.  Da  aber  die  Apokalyp.sen  auch  in  den  Kanon 
der  Kirche  keine  Aufnahme  fanden,  sondern  als  Pseudepigraphen  oder 
Apokryphen  abgewiesen  wurden,  gingen  auch  die  meisten  griechischen 
Übersetzungen  verloren.  Dagegen  sind  manche  Übersetzungen  aus  dem 
Griechischen,  z.  B.  ins  Koptische,  Äthiopische,  Slavische,  erhalten.* 

619.  Die  Bücher  Henoch.  a)  Das  äthiopische  Henochbuch. 
die  bedeutendste  unter  den  alttestamentlichen  Apokalypsen,  macht  zum 
Träger  der  Offenbarungen  den  siebenten  vonsintflutlichen  Patriarchen,  der 
wegen  seiner  Frömmigkeit  von  Gott  der  Erde  entrückt  wurde  (Gen.  .'>. 
18 — 24).  Das  Buch  hat  keinen  einheitlichen  Inhalt,  sondern  besteht  aus 
sehr  verschiedenartigen  Bestandteilen,  die  von  verschiedenen  Verfassern 
herrühren  und  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen.  Im  ersten  Teil  ist  von 
der  Bestrafung  der  gefallenen  Engel  und  von  Reisen  Henochs '  erzählt,  der 
zweite  Teil  enthält  vor  allem  Bilderreden,  unter  denen  die  wichtigste  die 
Tierapokalypse  (Kap.  85 — 90)  ist.  In  ihr  wird  die  ganze  Geschichte  Israels 
unter  dem  Bilde  von  Rindern,  Schafen,  wilden  Tieren  und  Hirten  erzählt. 
Dieser  Abschnitt  ist  der  einzige,  dessen  Abfassungszeit  annähernd  zu  be- 
stimmen ist.  Die  symbolische  Geschichtsdarstellung,  deren  Ausdeutung  im 
438  einzelnen  oft  fraglich  ist,  führt  nämlich  bis  in  die  Makkabäerzeit,  d.  i.  bis 
in  die  Gegenwart  des  Verfassers  dieses  Teiles.  Andere  Teile  sind  erst  nach 
der  Makkabäerzeit  entstanden.* 


'  R.  H.  Chaklbs,  The   Apocrypha  and  Aufgaben,  die  sich  die  jüdische  Apokalyptik 

Pseudepigrapha  II,  Introd.  VIII  ff.  ;   stellte.    A.  Bkktholet  a.  a.  0.  .37«  ff. 

'■'  A.  Bertholet  bei  K.  Bcdde,  Gesch.  d.  j            *  ünt<T  den  von  dem  letzten  Bearbeit<»r 

althebr.  Litteratur,  Leipz.  1906.  353'.  '   benützten    älteren    Schriften    hebt    sich    ein 

'  Sowohl    in    diesen   Reiseberichten   als  Noahbuch  deutlich  ab.    aus  dem  nach  R.  H. 

auch   in  den  Bilderreden    sind   auch  kosmo-  Charles    die    Kap.  6 — 11;  .54 — 55,2;  60:  >>r> 

logische  Abschnitte  enthalten;  vor  allem  aber  bis  69,  2ö;  106;  107  stammen.   Im  einzelnen 

gibt    ,das   astronomis<;he    Buch'    oder    .das  ist   über   die  Zusammensetzung   des   Buches 

Buch  über  den  Umlauf  der  Lichter  des  Hirn-  unter  den  Forschem  noch  keine  Einheitlich- 

mels*    (Kap.  72—82)   Belehrungen    über  die  keit   erzielt;    vgl.  C.  Clemen,   Theol.  Studien 

Himmelskörper.  Ueberhaupt  gehört  die  Ent-  u.  Kritiken   71  (1898)  211 — 227  (mit  Ueber- 

hüllung  kosmologischer  Geheimnisse  zu  den  blick  über  die  ältere  Forschung);  H.  Appel. 
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Das  Buch  scheint  sehr  bald  aus  seiner  semitischen  Urschrift'  ins 
Griechische  übersetzt  worden  zu  sein.  Der  Einfluß  sowohl  der  Urschrift  als 
der  Übersetzung  war  sehr  grofs;  von  den  jüdischen  Apokalypsen  kennen  die 
Schrift  das  Buch  der  .Jubiläen,  die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen,  die 
Assumptio  Mosis,  die  syrische  Baruchapokalypse  undIV.  Esra:'^  manche  neu- 
testamentliche  Schriften  zeigen  sich  von  ihm  beeinflußt;  der  Verfasser  des 
Judasbriefes  führt  (14  f.)  einige  Verse  aus  ihm  im  Wortlaut  an;  bei  den 
griechischen  und  lateinischen  Kirchenvätern  war  es  etwa  bis  um  400  n.  Chr. 
sehr  beliebt.  Dann  ging  es  aber  verloren  und  erhielt  sich  nur  in  der 
abessinischen  Kirche,  wo  es  einen  Teil  des  alttestamentlichen  Kanons 
bildete,  in  äthiopischer  Übersetzung  (aus  dem  Griechischen);  ein  Bruch- 
stück des  griechischen  Textes  wurde  1886/87  in  einem  christlichen  Grabe 
zu  Achmim  in  Oberägypten  gefunden. 

Ausgaben  des  äthiop.  Textes  von  A.  Dillmann,  Liber  Henoch  Aethiopice,  Leipz.  1851 
(dazu  deutsche  Uebersetzung :  Das  Buch  Henoch  übersetzt  und  erklärt.  Leipz.  1853);  J.  Flem- 
MiNG,  Das  Buch  Henoch,  Aetbiopischer  Text,  Texte  und  Untersuchungen  22.  1,  Leipz. 
1902  (Uebersetzung  zugleich  mit  Ausgabe  des  griechischen  Fragments:  Das  Buch  Henoch, 
herausg.  von  J.  Flemmino  und  L.  Radermachbr,  Leipzig  1901);  R.  H.  Chakles.  The  ethiopic 
Version  of  the  Book  of  Enoch,  Oxford  190G  (Engl.  Uebers.:  The  Book  of  Enoch  translated. 
Oxford  1893;  ^{erweitert  und  umgearbeitet)  1912;  auch  in  R.  H.  Charles.  Apocrypha  and 
Pseudepigrapha  of  the  O.T.,  Oxford  1913,  II  163 — 281;  in  allen  Ausgaben  von  Cliarles  auch 
der  Text  eines  lateinischen  Fragments,  das  1893  von  M.  Rh.  James  im  Brit.  Museum  ent- 
deckt und  von  ihm  in  Texts  and  Studies  II  3.  Cambridge  1893,  146  —  150,  veröffentlicht 
wurde).  Deutsche  Uebersetzung  auch  von  G.  Beer  in  E.  Kautzsch,  Die  Apokryphen  und 
Pseudepigraphen  des  Alten  Testaments  II.  Tübingen  1900,  217 — 310.  Franz.  Uebers.  mit 
ausführl.  Einleitung:  F.  Martin,  Le  livre  d'Henoch,  Paris  1906.  —  Von  großer  Bedeutung, 
auch  für  die  Herstellung  des  Textes,  ist  die  Entdeckung  von  R.  H.  Charles,  daß  bedeutende 
Stücke  des  Buches  ursprünglich  in  Versen  geschrieben  waren.  Auf  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  durch  Blattversetzungen  angerichteten  Unordnung  in  dem  uns  vorliegenden  Text  weist 
hin  W.  Bousset.  Theol.  Rundschau  18  (1915)  34  f.  —  Einige  Textverbesserungen  und  Er- 
klärungen gibt  F.  Perles,  Orient.  Lit.ztg.  16  (1913)  481-487. 

Facsimile  des  griech.  Fragments:  Mömoires  publi^s  par  les  memhres  de  la  mission 
archöologique  fran9aise  au  Caire,  IX  3,  Paris  1893.  Ausgaben:  von  U.  Boukiant  in  denselben 
M^moires  IX  1,  Paris  1892;  A.  Lods,  Le  livre  d"Enoch,  Paris  1892;  A.  Dillmann,  Berl.  Akad. 
Sitzungsber.  1892,  1039—1054;  1079—1092;  R.  H.  Charles  1893,  1906  und  1912  (s.  oben); 
L.  Radermacher  1901  (s.  oben)  und  H.  B.  Swete,  The  Old  Testament  in  Gieek  IIP,  Cam- 
bridge 1899,  789—809.  —  E.  Schüber  UV  268—290. 

b)  Das  slavische  Henochbuch  ist  ein  selbständiges  Seitenstück 
zu  dem  äthiopischen  Henoch.  Auch  ihm  liegt  ein  griechischer  Text  zu- 
grunde, der  seinerseits  auf  ein  jüdisches  Original  zurückgeht;  doch  scheinen 
einzelne  Stellen  christliche  Überarbeitung  erfahren  zu  haben.'  Der  Inhalt 
berührt  sich  nur  teilweise  mit  dem  des  äthiopischen  Henoch.  Verfaßt 
wurde  die  Schrift  jedenfalls  noch  vor  der  Zerstörung  des  Tempels. 


Die  Komposition    des   äthiopischen   Henoch-  F.  Perles,    Orient.  Lit.ztg.  16,   1913,  481  ff. 

huches   (-=  Beiträge    zur   Fördenmg   christ-  516),  für  Kap.  1—5  u.  37— 104  ein  hebräisches 

lieber  Theologie  10,  3),    Gütersloh  1906;  L.  Original  an. 

Gry,  Les  Paraboles  d'Henoch   et   leur  Mes-  -  R.  H.  Charles,  Apocrypha  and  Pseud- 

sianisme,    Paris    1910;    außerdem    die    Aus-  epigrapha  II  177  ff. 

gaben.     Auf    ein    Kompositionsprinzip,    das  '  Vgl.  aber  A.  Harnack,  Geschieht«  der 

zwischen  der  Grundschrift  und  der  späteren  altchristl.  Litteratur  II  1,  Leipz.  1897,  563  f. 

Ueberarbeitung    unteracheiden    läßt,     macht  Auffallende     Berühnmgen     zwischen     dem 

aufmerksam    E.   Norden,    Agnostos   Theos,  slavischen  Henochbuch  und  dem  Lukasevan- 


Loipz.  u.  Berlin  1913,  329  f. 

'  R.'H.  Charles  (s.  u.)  nimmt  für  Kap.  6 
bis  3ö  ein  aramäisches  (gegen  diese  Annahme 


gelium  weist  nach  W.  K.  Lowthkr  Clarkb, 
The  Joum.  of  Theol.  Stud.  15  (1913/14)  597  f. 
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Engl.  UebereetzuDg:  The  Book  of  the  Secrete  of  Enoch,  translated  from  the  Slavonic 
by  W.  R.  MoKFiLL,  and  edited  with  introduction,  notes  and  iodices  by  R.  H.  Cbableb,  Ox- 
ford 1896;  von  N.  Fohbes  and  R.  H.  Charles  in  R.  H.  Charies,  Apocrypba  and  Pseud- 
epigrapha  II  425 — 469.  —  Deutsche  Uebersetzung  nach  zwei  verschiedenen  slavischen  Texten: 
G.  N.  BojJWETscH,  Das  slavische  Henochbuch,  in  den  Abb.  d.  Götting.  Ges.  d.  Wiss.,  Philol.- 
hist.  Kl.  Neue  Folge,  Bd.  1  Nr.  3,  Berlin  1896.  —  Ueber  den  Einfluß  des  slav.  Henochbuche« 
auf  die  mittelalterliche  Sage  von  Adams  Erschaffung:  M.  Föbsteb,  Adams  Erschaffung  und 
Namengebung,  Archiv  f.  Religionswiss.  11  (1908)  477—529.     E.  Schuber  III*  290-294. 

620.  Die  Assumptio  Mosis'  ist  näher  bekannt  nur  durch  das 
Fragment  einer  lateinischen  Übersetzung  des  griechischen  Textes,  der 
wahrscheinlich  auf  ein  hebräisches  oder  aramäisches  Original  zurückging. 
Aus  ihr  stammt  nach  Orig.  De  princip.  III  2.  1  die  im  Judasbrief  9  er- 
wähnte Sage  vom  Kampfe  des  Erzengels  Michael  und  Satans  um  den 
Leichnam  Mosis.  Den  Inhalt  der  Schrift  bildet  eine  Weissagung  über  die 
Geschicke  des  israelitischen  Volkes,  die  dem  sterbenden  Moses  in  den 
Mund  gelegt  ist.  Die  Erzählung  führt  (6,  6)  bis  in  die  Zeit  nach  dem 
Tode  des  Herodes  des  Gro&en;  in  diese  Zeit  haben  die  meisten  Forscher 
auch  die  Entstehung  der  Schrift  verlegt.»  Aber  dieser  Ansatz  kann  kaum 
mehr  aufrecht  erhalten  werden.  Wenn  auch  die  Deutung  im  einzelnen 
unsicher  und  vor  allem  die  Zeitrechnung  des  Verfassers  schwer  zu  deuten 
ist,  80  weisen  doch  manche  Spuren  in  die  Zeit  Hadrians  und  das  Jahr  131 
oder  132  wird  als  Entstehung.sjahr  anzunehmen  sein.' 

Ausgaben  des  tat.  Fragments:  A.  M.  Ceriam.  Monumenta  sacra  et  profana  II,  Mail.  1861, 
55—64;  A.  HiLGENFELD.  Novum  Testamentum  extra  canonera  receptura  fasc.  I,  Leipz.  18Ö6, 
439  93—115;  »1876,  107—135  (eine  Rückübersetzung  ins  Griechische  von  A.  Hiloexfeld.  Ztochr. 
f.  wiss.  Theol.  1868,  273-309.  356;  Messias  ludaeorum,  Leipz.  1869.  435-468);  M.  Schjudt 
und  A.  Merx,  Die  Assumptio  Mosis  mit  Einleitung  und  erklär.  Anm.  herausg.  (A.  Merx' 
Archiv  f.  wiss.  Erforschung  d.  A.  T.s  12.  1868,  111  —  152);  0.  F.  Fbitzsche.  Libri  apocryphi 
Vet.  Test,  graece,  Leipz.  1871,  700—730;  R.  H.  Chabum.  The  Assumption  of  Moses.  Translated 
from  the  latin  sixth  Century  Ms.,  Lond.  1897;  Engl.  Uebers.  mit  Einl  und  Anm.  von  dems. 
in  R.  H.  Charles,  Apocrypha  and  Pseudepigrapha  II  407-424;  C.  Clemes.  Die  Himmelfahrt 
des  Mose,  herausg.,  Bonn  1904  (in  H.  Lietzma.vns  Kleinen  Texten  Nr.  10);  von  C  Clemew 
auch  deutsche  Uebers.  in  E.  Kaützsch,  Die  Apokr.  und  Pseudepigr.  II  311—331.  Ders.  ver- 
teidigt in  .Hundert  Jahre  A.  Marcus  und  E.  Webers  Verlag  1818-1918*,  Bonn  1919,  72 
bis  76,  die  Ansetzung  der  Schrift  in  die  Zeit  bald  nach  Herodes'  Tod  gegen  Hölscher.  — 
E.  Schürer  III*  294—305:  über  eine  christliche  Mosesapokalypee  s.  unten  §  630. 

621.  Die  Baruchapokalypsen.  Au&er  dem  oben  S.  555f.  be- 
sprochenen Baruchbuche  gehen  noch  mehrere  Pseudepigraphen  unter  dem 
Namen  Baruchs. 

a)  Die  syrische  Baruchapokalypse  enthält  Offenbarungen  über 
die  Schicksale  des  jüdischen  Volks,  die  Baruch  kurz  vor  und  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  (durch  die  Chaldäer)  empfangen  haben  soll.  Der 
Verfasser  vereinigte,  wie  es  scheint,  in  seiner  Schrift  mehrere  ursprünglich 
selbständige  Schriften.  Sein  Standpunkt  ist  der  des  orthodoxen  Pharisäers, 


'  Wahrscheinlich  sind  r»-ei  ursprünglich  '  R.  H.  Charles  zwischen  7  und  30  n.  Chr. 
selbständige  Schriften,  eine  Jia&tjxt]  MuwoiaH  '  Vgl.  von  Neueren  Ch.  Siowalt,  Die 
und  eine  '.Iiw/^v''»  '.Veofof'oj,-,  die  beide  in  Chronologie  der  Assumptio  Mosis,  Bibl.  Zeit- 
Apokryphenlisten  genannt  werden,  mitein-  sehr.  8  (1910)  372— 376:  G.  Hölscher,  Ueber 
ander  verbunden  und  als  eine  einzige  heraus-  die  Entstehuugszeit  der , Himmelfahrt  Moses*, 
gegeben  worden.  Das  vorliegende  Fragment,  Zeitschr.  f.  d.  neut.  Wiss.  17  (191«)  108—127; 
in  dem  von  einer  Himmelfahrt  Mosis  nichts  149 — 158.  —  Besonders  wichtig  für  die  Zeit- 
erwähnt  ist,  gehörte  wohl  der  ersten  Schrift  bestimmung  ist  die  Deutung  des  Namens 
an,  würde  also  richtiger  als  Mosestestament  Taxo  in  Kap.  9,  über  die  noch  keine  Einigimg 
oder  Mosesapokalypse  bezeichnet  erzielt  ist. 


Il.Von  146  V.  Chr. bis  1  OOn .  Chr.  B.  1 .  b)  Schrift,  außerh.  d.  griech.  Alt.  Test.  (§§  620—622.)  581 

seine  Absicht,  das  Judentum  gegen  seine  Feinde  und  Verächter  zu  ver- 
teidigen. Er  schrieb  das  Buch  wahrscheinlich  kurz  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  durch  Titus,  auf  die  32,  2 — 4  hingewiesen  ist.'  Der  syrische 
Text  stammt  aus  dem  Griechischen,'  dieser  wahrscheinlich  wieder  aus 
einem  hebräischen  Original,  s 

Der  syrische  Text  ist  (mit  Ausnahme  des  „Briefes  Baruchs"  =  Kap.  78—86,  der  in 
die  jüngere  syrische  Bibel  aufgenommen  wurde)  erhalten  nur  in  der  Mailänder  Peschittho- 
handschrift,  herausgegeben  von  A.  M.  Ceriani,  Monumenta  sacra  et  profana  V  2,  Mailand 
1871;  Facsimileausgabe:  Translatio  Syra  Pescitto  Veteris  Testamenti  ex  codice  Ambrosiano 
cur.  A.  M.  Ceriani,  4  Bde.,  Mailand  1876—1883;  Ausgabe  des  syr.  Textes  mit  lat.  Uebers. 
von  M.  Kmosko  in  Patrologia  Syriaca  accur.  R.  Graffin  12,  Paris  1907,  1056—1306.  — 
Lat.  Uebers.  auch  von  A.  M.  Ceriani  in  Monum.  s.  et  prof.  I  2,  Mailand  1866,  und  bei  0.  F. 
Fritzsche,  Libri  apocr.  Vet.  Test,  graece,  Leipz.  1871,  654  699.  —  Engl.  Uebers.  und  Komm, 
von  R.  H.  Charles,  The  Apocalypse  of  Baruch,  Lond.  1896;  ders.  in  R.  H.  Charles,  Apo- 
crypha  and  Pseudepigrapha  II  470 — 526;  wiederholt  mit  Einleitung  von  W  0.  E.  Oesterley, 
London  [1917].  —  Deutsche  Uebers.  von  V.  Ryssel  bei  E.  Kautzsch,  Apokr.  und  Pseudepigr. 
II  404—446.  —  E.  Schürer  III-»  805—315. 

b)  Die  griechisch-slavische  Baruchapokalypse   erzählt  in  der 

Hauptsache  von  einer  Himmelsreise,  auf  der  Baruch  durch  einen  Engel  in 

viele   Geheimnisse   eingeweiht  wird.     Die   Schrift  zeigt  Berührungen   mit 

der  syrischen  Baruchschrift,  ist  aber  ganz  unabhängig  von  ihr  entstanden, 

wahrscheinlich   im  Beginn   des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.     Der  vorliegende 

Text  enthält  christliche  Zusätze,  ist  aber  seinem  Grundstock  nach  jüdischen 

Ursprungs. 

Der  griechische  Text  herausgegeben  von  M.  R.  James,  Apocrypha  Anecdota,  in  Texts 
and  Studies  ed.  by  J.  Armitage  Robinson  V  1,  Cambridge  1897,  83—94  (ebenda  95—102 
engl.  Uebers.  des  slavischen  Textes  von  W.  R.  Morfiil).  —  Deutsche  Uebers.  des  griech. 
Textes  von  V.  Ryssel  bei  E.  Kautzsch,  Apokr.  und  Pseudepigr.  II 446 — 457.  —  Engl.  Uebers. 
von  H.  M.  Hughes  in  R.  H.  Charles,  Apocrypha  and  Pseudepigrapha  II  527 — 541.  —  Deutsche 
Uebers.  des  slavischen  Textes,  der  den  griech.  Text  nur  im  Auszug  bietet,  von  N.  Bonwetsch, 
Das  slavisch  erhaltene  Baruchbuch,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.,  Philol.-hist.  Kl.  1896,  94 
bis  101.  —  Der  slav.  Text  herausg.  von  Stojan  Novacovi6  im  18.  Bd.  der  .Starine',  Agram 
1886,  205—209;  über  einen  anderen  von  Tichonravov  1894  herausgegebenen  Text  vgl.  W. 
LüDTKE,  Zeitschr.  f.  d.  altt.  Wiss.  31  (1911)  219  ff.  —  Vgl.  E.Schükeb  III*  313  f.;  A.  Haknack, 
Gesch.  d.  altchristl.  Litteratur  II 1,  565  f. 

c)  Über  eine  andere  Baruchschrift,  Tu  7iai)alnjT6/.ieva  'Isge/dov  zov  ngo- 
(piJTov,  vgl.  unten  S.  586  f. 

622.    Das   vierte   Buch   Esra*   ist   der  Form   nach*  eine  Samm- 
lung von  Gesprächen,  die  Baruch,  der  Freund  des  Jeremias,  dreißig  Jahre 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  mit  dem  Engel  Uriel440 
hält.     Veranlaßt  ist  die   Schrift   durch   die   Zerstörung  Jerusalems   durch 


•    Ch.   Sigwalt,    Die    Chronologie    der  {  Buch    mit   der    Esraapokalypse    (V.  Ryssel 

syrischen   Baruchapokalypse,  Bibl.  Zeitschr.  i  a.  a.  0.  405);    die  Priorität   der  letzteren  ist 

9(1911)  397  f.,  bestimmt  die  Abfassungszeit  ;  hierbei  aus  inneren  Gründen  wahrscheinlich'; 

auf  das  Jahr  82  n,  Chr.,  indem  er  den  ersten  '  vgl.  auch  B.  Violet,  Die  Esra-Apokalypse  I, 

Vers  als  eine  verhüllte  Angabe  über  die  Ab-  Einl.  L,   nach    dessen   .\nsicht    die    Baruch- 

fassungszeit  deutet.  I  apokalypse  eine  Streitschrift  gegen  IV.  Esra 

'  Ein  Bruchstück  des  griechischen  Textes  sein   sollte.     Eine  Entscheidung  ist  dadurch 

in  The  Oxyrhynchus  Papyri,  Part  III  ed.  by  |  erschwert,     dafa    auch    die    Benützung    der 

B.  P.  Grenfell  and  A.  S.  Hunt,  Lond.  1903,  i  gleichen  Quellen  nicht  ausgeschlossen  ist  :; 

Nr.  403.  I  *  Zur  Zählung   s.  oben   S.  552,  4.     Der 

'  Besonderes  Ansehen  in  der  syrischen  i  griechische  Titel  war  wohl  "EaSgag  6  .^(>ot^'^'|tr|t 

Kirche  genoß  der  „Brief  an  die  9';i  Stämme',  !  (Clem.  Alex.  Strom.  111  100,  3)   oder  'Eaäga 

der  den  Schiufa  (Kap.  78—86)  des  erhaltenen  ]  cuToxtiXvyn. 

Textes  bildet.  —  Viele  Berührungen  zeigt  das  | 
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Titus.*  Sie  sucht  die  schweren  religiösen  Rätsel  zu  lösen,  die  .für  den 
gläubigen  Israeliten  mit  dieser  Katastrophe  verbunden  waren.  So  be- 
handeln die  ersten  Abschnitte  die  Fragen:  Woher  kommt  die  Sünde  und 
das  Elend  dieser  Welt?  Warum  hat  Gott  sein  auserwähltes  Volk  den 
Heiden  prei.sgegeben':'  Diese  Fragen  sind  jetzt  unlösbar;  aber  der  kommende 
Äon  wird  die  Lösung  bringen.  Aber  mit  ihm  kommt  das  Gericht.  Wer 
wird  hierbei  vor  Gottes  Gerechtigkeit  bestehen?  Wer  kann  seines  Heiles 
sicher  sein?  Eine  neue  Vision  enthüllt  die  Endzeit,  in  der  der  Messias 
erscheinen  und  die  Welt  erlösen  wird.  Mit  der  Erzählung  von  den  letzten 
Schicksalen  Esras  (er  erneuert  auf  wunderbare  Weise  die  heiligen  Schriften 
und  wird  dann  entrückt)  schließt  das  Buch. 

Die  Schrift  zeichnet  sich  aus  durch  das  tiefe  Erfassen  und  die  ernste 
Behandlung  der  wichtigsten  religiösen  Probleme,  durch  das  Mitgefühl  mit  den 
schwachen,  sündigen  Mitmenschen  und  durch  die  oft  ergreifende  Art  der 
Darstellung.  Sie  fand  daher  in  der  Kirche  grö&ere  Verbreitung  als  alle 
anderen  jüdischen  Apokalypsen.  Das  hebräische  Original*  zwar  ging  bald 
zugrunde:  aber  die  griechische  Übersetzung  wurde  viel  gelesen*  und  ins 
Lateinische,  Syrische,  Äthiopische,  Arabische,  Saliidische*  und  Armenische* 
übersetzt.  Obwohl  das  Buch  in  den  offiziellen  Kanon  nicht  aufgenommen 
wurde,  steht  es  doch  in  vielen  lateinischen  Bibelhandschriften;  in  der 
Vulgata  steht  es  im  Anhang  nach  dem  Neuen  Testament. 

Vom  griechischen  Text  ist  nichU  erhalten  (das  in  The  Ozyrbynchua  Papyri  VII  ed.  A.  S. 
HtTST,  London  1910,  11  ff.  veröffentKchte  griech.  Bruchstück  ist  15.  57  —  59.  stammt  also  ans 
VI.  Eara);  für  ihn  treten  die  genannten  Uebersetzungcn  ein,  in  erster  Linie  die  lateinische 
lieber  alle  Fragen  der  Ueberlieferung  orientiert  am  besten  Bbcno  Violet.  Die  £^ra-Apo 
kalypse  (IV.  Esra).  I.  Teil:  Die  Ueberlieferung  (Berliner  Kirchenväter-Ausgabe),  Leipz.  1910 
Uier  auch  Parallelausgabe  der  verschiedenen  Texte  (die  orientalischen  in  deutscher  Ueber 
Setzung,  nur  die  armenische  in  der  zuerst  bei  A.  Hiloerfeld  gedruckten  lateinischen 
Uebersetzung  J.  H.  Petebxak.ns).  Bis  jetzt  war  die  beste  Ausgabe  der  lat.  Uebersetznng: 
The  fourth  Book  of  Ezra,  the  latin  Version  edited  from  the  MS8.  by  R.  Brnsly.  with  an 
introduction  by  M.  B.  James  (Texts  and  Studies  ed.  bv  J.  A.  Robissos  III  2).  Cambridge 
1895.  üeber  die  anderen  Uebersetzungen  E.  Schübeb  III*  332—334:  B.  Violet  a.  a.  0.  XXIX  ff. 
Lateinische  Uebersetzungen  der  orientalischen  Versionen  bei  A.  Hilgkxfeld,  Messias  ludae- 
omm,  Leipz.  1869.  Hier  auch  eine  Rückübersetzung  ins  Griechische.  —  Beste  deutsche 
Uebersetzung  von  H.  Uunkel  bei  E.  Kactzsch.  Apokr.  und  Pseudepigr.  11  331—401.  -  Engl. 
Uebers.  mit  Kommentar  und  Einleitung:  G.  H.  Box,  The  Ezra-.\pocalypse.  London  1912: 
von  dems.  in  R.  H.  Charles.  Apocrypha  and  Pseudepigrapha  II  .542  624,  ders..  The  Apo- 
calypse  of  Esra,  London  [1917].  —  Quellenuntersuchung  von  M.K  Kabisch.  Das  vierte  Buch 
Esra  auf  seine  Quellen  untersucht,  Gott.  1889;   die  Quellenscheidung   Kabischs.    bekämpft 


'  Die  .\bfassungszeit  geht  aus  der  .\dler-  1896,  12  f.  und  in  .-^kizziii    und  Vorarl>fit<?n 

Vision  (Kap.  11  f.)  hervor,   die   nicht   auf  die  VI,  Berlin  1899,  234  ff.  Vgl.  auch  H.  Gi->kel 

ganze  römische  Geschichte  oder  auf  die  Dia-  in  E.  Kautzsch.  .\pokr.  u.  Pseudepigr.  II  333. 
dochenzeit,  sondern  auf  das  römische  Kaiser-  '   S<:hon    Bamab.    12,  1    stammt    wahr- 

tiun   zu   deuten   ist.     Im    einzelnen    ist    die  scheinlich  aus  IV.  Esra  4.  33;  5,  5.    Das  erste 

Deutxmg  freilich   unsicher.     E.  Schübeb  III*  sichere  Zitat  bei  Clem.  Alex.  Strom.  III 100, 3 

320— :328;    Ph.  Babry,   The   Apocalypse   of  (=  IV.  Esra  5,  .35). 

Ezra,  Joum.  of  bibl.  Lit.  :^2  (1913)  261—274,  *  J.  Lbipoldt   und  B.  Violet,   Zeitschr. 

der  die  Adlervision  nicht   auf  die   Zeit  Do-  f.  ägypt.  Sprache  41  (1904)  137 — 140. 
mitians  (wie  Schürer  und  Box)  bezieht,  son-  '  Sie  stammt  vielleicht  nicht  direkt  aus 

dem  auf  die  Zeit  des  Septimius  Severus;  Ca.  dem  Griechischen,  sondern  aus  dem  S\Tischen : 

Sigwalt,    Die    Chronologie    des   4.    Buches  E.   Klostebmaxn,    Theol.   Lit.ztg.  35    (1910) 

Esdras,   Bibl.  Ztschr.  9  (1911)  164—168  (IV.  Sp.  592;    B.  Violet,  Die  Esra-.\pokalj-pse  I, 

Esra  ist  100  n.  Chr.  geschrieben).  Einl.  XL.   —   Auch   eine   georgische   Üeber- 

^  Für  ein  hebräisches  Original  trat  vor  Setzung  scheint  vorhanden  gewesen  zu  sein; 

allem  ein  J.  Wellhacsek,  Gott  Grel.  Anzeigen  B.  Violet  a.  a.  0.  XLI  ff. 


Il.Von  146 V.  Chr. bis lOOn.  Chr. B.  1 . b) Schrift,  außerh.  d.  griech.Alt.  Test. (§§ 623~fi24 .)  58:^ 

von  H.  GuNKEL,  Theol.  Lit.ztR.  16  (1891)  5  —  11,  ist  wieder  aufgenommen  von  G.  H.  Box 
a.  a.  0.  und  gebilligt  von  W.  Bousset,  Theol.  Rundschau  18  (1915)  49.  —  Verwandt  ist  die 
griechische  Sedrachapokalypse,  heiausg.  von  M.R.James.  Texts  and  Studies  113,  Cam- 
bridge 1893,  127  — 137;  engl.  Oebers.  von  A.  Rutherford,  in  Ante-Nicene  Christian  Library, 
Additional  volume.  Edinburgh  1897,  175  —  180.  —  Ueber  christliche  Esraapokalypsen  vgl. 
E.  Schürer  111''  330;  die  späteren  christlichen  Zusätze  zum  IV.  Esrabuch  (V.  und  VI.  Esra), 
die  sich  nur  in  den  lat.  Handschriften  (in  der  Vulgata  Kap.  1.  2  und  15.  16  des  IV.  Esra) 
finden,  sind  übersetzt  von  H.  Weinel  in  Henneckes  Neutest.  Apokryphen.  Tüb.  1904,  305 
bis  318;  vgl.  dazu  im  Handbuch  zu  den  Neutest.  Apokryphen,  Tüb.  1904,331-339.  Sie 
sind  unten  II'  §  925  besprochen. 

623.  Die  Apokalypse  Abrahams,  bisher  nur  in  slavi.scher  Über- 441 
Setzung  bekannt,  erzählt  von  Offenbarungen,  die  Abraham  empfängt, 
nachdem  er  von  einer  Taube  gen  Himmel  getragen  worden  ist.  Sie  ist 
wahrscheinlich  jüdischen  Ursprungs,  aber  christlich  überarbeitet.  Sie  ist 
wohl  die  bei  Nikephoros  und  Pseudo-Athanasios '  unter  den  Apokryphen 
des  Alten  Testaments  genannte  Schrift  'Aßgadfi.  Dagegen  ist  von  ihr  ver- 
schieden das  .Testament  Abrahams",  das  in  zwei  verschiedenen  grie- 
chischen Bearbeitungen  und  mehreren  anderen  Übersetzungen  erhalten  ist. 
Diese  Schrift  ist  keine  Apokalypse,  sondern  eine  Legende  über  den  Tod 
Abrahams  mit  vielen  märchenhaften  Zügen.  Sie  geht  wahrscheinlich  auf 
eine  hebräische  Urschrift  zurück. 

N.  BoNWETSCH,  Die  Apokalypse  Abrahams  (Studien  zur  Gesch.  der  Theologie  und 
Kirche  I),  Leipz.  1897  (Uebersetzung  des  slavischen  Textes);  G.  H.  Box  and  J.  T.  La.vdsman, 
Apocalypse  of  Abraham,  ed.  with  a  transl.  from  the  Slavonic  text  and  notes.  London  1918.  — 
M.  R.  James,  The  Testament  of  Abraham.  The  greek  text  now  first  edited  with  an  intro- 
duction  and  notes  (Texfs  and  Studies  cd.  by  J.  A.  Romxsox  II  2).  Cambridge  1892;  der 
griech.  Text  auch  herausg.  von  A.  Vassiliev,  Anecdota  graeco-byzantina  I,  Moskau  1893. 
292—308;  eine  engl.  Uebers.  von  W.  A.  Craigie,  in  Ante-Nicene  Christian  Library,  Additional 
volume,  Ediubnrgh  1897.  181—201.  —  A.  Haknack,  Geschichte  der  altchristl.  Litt  I  857  f. 
914;  E.  Schürer  III*  336—339;  L.Ginzbekg  in  The  Jewish  Encyclopedia  I  91  f.  93—96. 

624.  Die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen.  Eine  mehrfach 
gewählte  Form  der  Einkleidimg  für  Offenbarungen  ist  die  des  Testamentes.* 
In  der  vorliegenden  Schrift  geben  die  zwölf  Söhne  Jakobs  ihren  Nach- 
kommen Ermahnungen  und  Weissagungen  stets  unter  Bezugnahme  auf  ihre 
eigene  Lebensgeschichte.  Die  Ermahnungen  treten  so  stark  hervor,  daß 
man  den  Ursprung  der  Testamente  aus  einer  Reihe  synagogaler  Predigten 
über  die  einzelnen  Patriarchen  herleiten  wollte. ^  .Jedenfalls  ist  die  Be- 
handlung der  Patriarchengeschichte  jüdischer  Bibelauslegung  sehr  ähnlich. 
Die  Schrift  ist  dem  Grundstock  nach  jüdisch,  ist  aber  christlich  über- 
arbeitet.* Abfassungszeit  ist  wahrscheinlich  das  erste  vorchristliche  .Jahr- 
hundert;  die  Sprache   des  Originals  war  wohl  hebräisch'  oder   aramäisch. 

'  Th.  Zahn,  Geschichte  des  neutest.  Ka-  I    textkritisch    begründete    Ausscheidung    ver- 

nons  II  300.  317.  meintlicher  christlicher  Interpolationen  in  den 

^  Vgl.  die  Abschiedsrede  Mosis  an  Josua  |    Testsimenten   der  zwölf  Patriarchen,    in  Ab- 

in  der  Assumptio  Mosis  oben  §  620 ;  das  sog.  handlungon   zur  semitischen  Religionskunde 

Testament   Abrahams  §  623.    Uebor   andere  und  Sprachwissenschaft,  W.  W.  v.  Baudis.sin 

Testamente  «.Beer,  Prot.  Realenc' 16,  256.  ,   überreicht  (=  Beihefte  zur  Zeitschr.  f.  d.  altt. 

ä  A.  Bertholet  bei  K.  BunoE.  Geschichte  Wiss.  33),   Gießen  1918,    355—374.     Messel 

der  althebr.  Litteratiu-,  419  f.  I   hält    wie    frühere    Gelehrte    die  Testament« 

*  W.  Bousset  (s.  oben)  und  R.  H.  Charles  !   überhaupt   für  eine  christliche  Schrift;   aber 

glaubten   mit  Hilfe   der  armenischen  Ueber-  die  Behandlung  der  jüdischen  Geschichte  und 

Setzung,   die  oft  einen"' kürzeren  Text  bietet,  j    die  Art  der  sittlichen  Ermahnungen  beweisen 

christliche  Einschiibe  fsststellen  und  so  den  einen  jüdischen  Urspnuig. 

urspriinglichen  jüdischen  (irundt<'xt  gewinnen  '  F.  Perles,    Zur  Erklärung   der  Testa- 

zu  können;    vgl.  aber  N.  Messel,   Ueber  die  mente  der  12  Patriarchen,  Beihefte  zurorient 


584  Qriechische  Litteratorgeschichte.    IL  Nachklasaische  Periode. 

Erhalten   ist  die  Schrift  griechisch,   altslavisch   und   in  einer  armenischen 

Übersetzung  aus  dem  Griechischen.* 

Beste  Ausgabe:  R.  H.  Charles.  The  Greek  Versions  of  the  TesUments  of  the  twelve 
Patriarchs.  Edited  from  niae  MSS.  togetber  with  the  Variants  of  tbe  .\rmenian  and  Slaronic 
VersioDS  and  sorae  Uebrew  Fragments,  Oxf.  1908.  Dazu  von  demselben  engl.  Uebersetzung 
mit  Anmerkungen:  The  Testament  of  the  twelve  Patriarchs.  Translated  from  the  Editor» 
Greek  Text,  and  edited  with  introduction,  notes  and  indices.  London  1908;  neue  Ausg. 
London  1917;  engl.  Uebers.  mit  Einl.  und  Anm.  auch  in  R.  H.  Cuxbles,  Apocrypba  and 
Pseudepigrapha  II  282—867.  —  Deutsche  Uebersetzung  von  F.  Schhapp  bei  E.  Kautzscb, 
Die  Apokryphen  und  Pseudepigr.  II  458  -  506.  —  W.  Boussbt,  Die  Testamente  der  iwölf 
Patriarchen.  Zeitschr.  f.  neut.  Wiss.  1  (1900)  141—175.  187—209;  J.  W.  Hüwkis,  The  TeaU- 
ments  of  the  twelve  Patriarchs,  Joum.  of  Theol.  Stud.  16  (1914/15)  80  97;  A.  Habxack, 
Gesch.  d.  altchristl.  Litt.  I  852  f.;  II  1,  666—570;  E.  Schühbb  ill«  339—856. 

625.  Außer  diesen  noch  erhaltenen  Schriften  sind  durch  Kanon- 
verzeichnisse und  durch  Zitate  bei  Kirchenvätern  noch  mehrere  pseud- 
epigraphe   Apokalypsen   dem   Titel   nach   bekannt.     Die   wichtigsten   sind: 

+*2Das  Gebet  Josephs  (ein  längeres  Zitat*  bei  Orig.  Johanneskomm.  II  31 
p.  88  Preuschen);  das  Buch  Eldad  und  Modad  (vgl.  Num.  11,  26— 29; 
ein  Zitat  bei  Herm.  Fast.  Vis.  11  3);  die  Apokalypse  des  Elias  (aus 
ihr  stammt  nach  Orig.  Matthäuscomm.  27,  9  das  Zitat  in  I  Kor.  2,  9;  vgl. 
A.  Resch,  Agrapha*,  Leipzig  1906,  25—29;  110  f.;  ein  längeres  Zitat  über 
Höllenstrafen  teilt  De  Bruyne,  Revue  B^n^dictine  25,  1908,  153  f.,  aus 
einer  Würzburger  Handschrift  mit);  die  Apokalypse  desZephania  (das 
einzige  Zitat,  bei  Clem.  Alex.  Strom.  V  77,  2,  findet  sich  nicht  in  der 
von  G.  Steindorff,  Texte  und  Unters.  17,3»,  Leipzig  1899,  herausgegebenen 
koptischen  Apokalypse  des  Sophonias). 

Alle  diese  Schriften  sind  entweder  in  griechischer  Sprache  abgefa&t 
oder  waren  wenigstens  bereits  ins  Griechische  übersetzt,  als  sie  von  der 
Kirche  rezipiert  und  von  den  Kirchenvätern  gelesen  wurden.  Näheres  über 
diese  nicht  erhaltenen  prophetischen  Pseudepigraphen  bei  E.  Schürer  HI* 
357—370;  G.  Beer,  Prot.  Realenc.»  XVI  251  flF.;  A.  Harnack,  Gesch.  d.  alt- 
christl. Litt.  I  853  f.;  ü  1,  570—573. 

ß)  Bearbeitungen  der  heiligen  Geschichte  und  Legenden. 

626.  Das  Bestreben,  die  heilige  Geschichte  und  ihre  Träger,  die  be- 
rühmten Männer  der  Vorzeit,  dem  Volke  vertraut  zu  machen  und  die  der 
Gegenwart  nötigen  Lehren  und  Ermahnungen  aus  der  Geschichte  des  Volkes 
abzuleiten,  führte  zu  immer  neuen  Bearbeitungen  der  in  den  kanonischen 
Schriften  enthaltenen  Geschichte.  Ja  eine  kanonische  Schrift  selbst,  die 
zwei  Bücher  der  Chronik,   ist  eine  solche  Bearbeitung  älterer  geschicht- 


Litztg.  2,  Berlin  1908,10 — 18,  weist  Ueber-  aramäischen  und  griechischen  Fragmente  eines 

setzungsfehler  aus  dem  Hebräischen  nach.  —  Testamentes  des  LeW  R.  H.  Charles,  Ausg. 

Fraglich  ist,   -n-ie   sich    das  von  M.  Gasteb,  LIII  ff. ;  245 — 256. 

The  Hebrew  Text  of  one  of  the  Testaments  '  -auffallende  Berührungen  zwischen  Test, 
of  the  twelve  Patriarchs  (Proeeediugs  of  the  los.  8  und  Apostelgesch.  16  weist  nach  W.  K. 
Society  of.'Biblical  Archaeology  16,  1894,  33  Lowther  Clarke  (oben  579,3)  .599.  —  J. 
bis  49),  herausgegebene  hebräische  Testament  Geffcke.v,  Neue  Jahrbb.  29  (1912)  604,  6 
des  Naphtali  zu  dem  griechischen  Texte  ver-  ;  weist  darauf  hin.  daß  XI  3  ff.  lo.sephs  Er- 
hält. G.  Resch,  Das  hebräische  Testamentum  lebnis  mit  Potiphars  Frau  ganz  in  der  Form 
Naphtali,  Theol.  Stud.  u.Krit.  1899,206— 236;  einer  sophistischen  Novelle  behandelt  ist 
R.  H.  Charles  in  seiner  Ausgabe  LI  f. ;  in  <  '  E.  Nobdbn,  Agnostos  Theos,  Leipz.  u. 
seiner  Uebersetzung   LXVI  f.   —  Ueber  die  Berlin  1913,  300. 
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lieber  Überlieferung.  Vor  aUem  aber  wurde  diese  Litteraturform  gepflegt, 
als  der  Kanon  heiliger  Schriften  abgeschlossen  war  und  die  Schriftgelehrten 
es  als  ihre  Aufgabe  ansahen,  seine  Schätze  zu  verwalten  und  dem  Volke 
dienstbar  zu  machen.  Wie  im  halachischen  Midrasch  das  in  der  Thora 
verkündete  Recht  genau  festgestellt  und  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart 
entsprechend  weiterentwickelt  wurde,  so  wurden  im  haggadischen  Midrasch 
die  geschichtlichen  und  religiös-belehrenden  Abschnitte  der  heiligen 
Schriften  im  Interesse  der  Gegenwart  bearbeitet,  ausgeschmückt  und  er- 
gänzt. 1 

Diese  Art  von  Geschichtsbetrachtung  wird  uns  später  auch  bei  den 
hellenistischen  Juden,  bei  Demetrios,  Eupolemos,  Artapanos,  bei  Philon  und 
losephos  begegnen.  Hier  haben  wir  es  zunächst  mit  den  ursprünglich 
hebräisch  abgefaßten   und  ins  Griechische  übersetzten  Midrasehim  zu  tun. 

Das  Buch  der  Jubiläen  (zä  'layßrjkala  oder  »y  lenri]  revEm?)  ist 
der  Form  nach  die  Rede  eines  Engels  an  Moses,  dem  Inhalt  nach  eine 
freie  Bearbeitung  der  heiligen  Geschichte  von  der  Erschaffung  der  Welt 
an  bis  zur  Einsetzung  des  Passah.  Seinen  Namen  hat  das  Buch  von  der 
chronologischen  Bestimmung  aller  einzelnen  Ereignisse  nach  Jubiläen,  d.  h. 
Perioden  von  je  49  Jahren  oder  je  7  Jahrwochen  zu  je  7  Jahren.  Der 
zugrundeliegende  Stoff  ist  mit  großer  Freiheit  behandelt,  ausgeschmückt, 
ergänzt  und  umgedeutet.  Es  ist  bemerkenswert,  mit  welcher  Willkür  die 
Angaben  der  Geschichtsbücher  des  Alten  Testaments  zur  Zeit  des  Ver- 
fassers noch  behandelt  werden  konnten.  Dem  Zweck  der  Schrift  wird  alle 
Überlieferung  rücksichtslos  untergeordnet.  Der  Verfasser  überträgt  Ein- 
richtungen und  Anschauungen  2  seiner  Zeit  unbedenklich  in  das  Zeitalter  443 
der  Patriarchen.  Damit  ist  ein  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der  Ab- 
fassungszeit gegeben.  Die  Spuren  weisen  in  die  Makkabäerzeit  und  zwar 
wird  die  Schrift  wohl  in  Pharisäerkreisen  entstanden  sein.  Der  Zweck  der 
Schrift  ist  die  Verteidigung  Israels,  des  Gesetzes  und  des  Opferdienstes 
durch  die  Geschichte  des  Volkes  Gottes  von  der  Schöpfung  bis  zum  Exodus. 
Je  größer  die  Gefahr  des  Abfalls  vom  Gesetz  durch  die  Berührung  mit  der 
heidnischen  Umwelt  war,  desto  kräftiger  sollten  die  Gläubigen  auf  die 
einzigartige  Geschichte  Israels  und  die  unveränderliche  Bedeutung  des  Ge- 
setzes hingewiesen  werden.  ^ 

Erhalten  ist  das  Buch  vollständig  nur  in  äthiopiseher,  daneben  etwa  ein  Drittel  in 
lateinischer  Sprache.  Beide  Texte  gehen  auf  einen  griechischen  zurück,  aus  dem  sich 
Zitate  bei  Kirchenvätern  finden.  Das  Original  war  aber  hebräisch.  Ausgaben  des  äthiopischen 
Textes  von  A.  Dillmann,  Kufäl6  sive  Liber  lubilaeoruin,  aethiopice,  Kiel  1859;  von  R.  H. 
Chables,  Mashafa  KufälS  or  the  Ethiopic  Version  of  the  Hebrew  Book  of  Jubilees,  Oxf. 
1895;  der  lateinische  Text  zuerst  herausg.  von  A.  M.  Cebiani,  Monumenta  sacra  et  profana, 
Tom.  I  fasc.  I,  Mailand  1861;  dann  von  H.  Rönsch,  Das  Buch  der  Jubiläen  oder  die  kleine 
Genesis,  Leipz.  1874;  zuletzt  von  Charles  a.  a.  0.  —  Uebersetzungen :  Deutsch  von  E.  Litt- 
MANN  bei  E.  Kautzsch,  Apokr.  und  Pseudepigr.  II  31  —  119;  Englisch  von  R.  H.  Charles.  The 
Book  of  Jubilees  or  the  little  Genesis  translated,  Lond.  1902;  von  dems.  in  R.  H.  Charles, 
Apocrypha  and  Pseudepigrapha  II  1-82.  —  E.  Schürer  III«  371—384;  G.  Beer,  Prot 
Realenc.»  16,  257-260. 


'  Ueber  Halacha  und  Haggada  E.  Schürer 
II*  390—414. 

'  Das   geographische  Weltbild   des   Ju- 
biläenbuchs sucht  festzustellen  P.  Riessler,   :   biblN.  8.8(1911)321-344;  502-538. 
Zur  Geographie  der  Jubiläen  und  der  Genesis, 


Theol.  Quartalschr.  96  (1914)  341—367;  doch 
bleibt  vieles  sehr  unsicher. 

'  Fr.  Martin,  Le  livre  de  Jubilöes,  Rev. 
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627.  Der  anonyme  Liber  antiquitatuni  biblicarum  ist  eine  Be- 
arbeitung der  heiligen  Geschichte  von  Adam  bis  Saul,  wahrscheinlich  aus 
der  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus.  Erhalten  ist  nur 
eine  lateinische  Übersetzung  aus  dem  Griechischen,  das  Original  war  aber 
hebräisch. 

Der  lateinische  Text  warde  von  J.  Sichabdus  (vgl.  P.  LsHitAinr,  Johaonea  Sichardns 
und  die  von  ihm  benutzten  Bibliotheken  und  Handschriften  [Quellen  u.  Unters,  z.  lat.  Philol. 
des  Mittelalters  IV  1]  München  1911)  gedruckt  unter  dem  Namen  Philons:  Philonis  ludaei 
Alexandrini  libri  Antiquitatum,  Quaestionum  et  Solutionum  in  Genesin,  De  P^ssaeis.  De 
nominibus  hebraicis,  De  mundo,  Basel  iri27,  wiederholt  1550.  Engl.  Uebersetzung:  Philo, 
Biblical  Antiquities,  Now  first  transl.  from  the  old  Latin  Version  by  M.  R.  James.  London 
1918.  —  L.  OoHN,  An  apocrj'phal  Work  ascribed  to  Philo  of  Alezandria,  Jewish  Quarterlv 
Review  10  (1898)  277-332;"der8.,  Pseudo  Philo  und  Jerachmiel,  Festschrift  zum  70.  Geburte- 
tage J.  Guttmanns,  Leipzig  1915,  173—185. 

628.  Das  Martyrium   des  Jesaias   erzählt   von   der  Gottlosigkeit 

Manas.ses,  des  Sohnes  Hiskias,  und  dem  Märtyrertod  des  Propheten  Jesaias, 

der   auf  Befehl   Manasses   zersägt   wurde.'     Die    biblische   Grundlage   der 

Erzählung  ist  II.  Kön.  21,  16. 

Erhalten  ist  das  ursprünglich  hebrSisch  oder  aram&iscli  verfaßte  Martyiiuni  voll- 
ständig nur  in  einer  äthiopischen  Uebersetzung  aus  dem  GiiechiKchen  und  zwar  als  Bestand- 
teil (Kap.  2.  1-3,  12;  5.  2—14)  der  christlichen  Apokalypse  .Himmelfahrt  des  Jesaias*  (vgl. 
unten  II'  S.  1020).  Der  äthiopische  Text  ist  beraosgegeben  von  R.  LArRENCs,  Ascensio  Isaiae 
prophetae,  Oxf.  1819;  von  A.  Dillmaitk,  Ascensio  Isaiae,  Acthiopice  et  Latine,  Leipz.  1877; 
vu;i  R.  H.  Charles,  The  Ascension  of  Isaiah.  Lond  1900,  hier  mit  engl.  Uebersetzung  und 
zusammen  mit  allem  andern  Material:  der  bereits  Venedig  1522  und  Göttingen  1832  ge- 
druckten lateinischen  Uebersetzung  eines  Teiles  (Kap.  6 — II).  einer  slavischen  Version  des 
gleichen  Abschnittes,  Bruchstücken  des  griechischen  Textes  aus  B.  P.  Grenfüll  and  A.  S. 
Hunt,  The  Amherst  Papyri,  Part  I,  Lond.  1900,  1  —  22.  und  einer  freien  griechischen  Be- 
arbeitung des  Ganzen,  die  zuerst  0.  v.Gkbhabdt,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  21  (1878)  330—353, 
aus  einer  Sammlung  von  Heiligenlegenden  veröffentlicht  hatte:  die  engl,  üebers.  auch  in: 
The  Ascension  of  Isaiah.  By  R.  H.  Chables,  with  an  Introduction  by  G.  H.  Box,  I>ondon 
1918.  —  Deutsche  Uebersetzung  des  jüdischen  Teils  von  G.  Beer  bei  E.  KArTzsrii,  Apokr. 
und  Pseudepigr.  II  119—127  (engl.  Uebers.  des  jud.  Teils  von  R.  H.  Charles  in  Apocrypha 
and  Pseudepigrapha  II  155  —  162);  das  Ganze  von  J.  Flehxing  bei  E.  HEXXEtKE.  Neiitesta- 
mentliche  Apokryphen,  292 — 305;  vgl.  dazu  Flemmix«  im  Handbuch  zu  den  Neutest.  Apokr. 
323—331.  —  E.SchCrer  III*  386—393;  A.  Hahnack,  Gesch.  d.  altchristl.  Litt.  I  854-856; 
II  1,  573—579;  714—716.  —  E.  Tiss^rast,  Ascension  d'Isale,  Paris  1909  (Uebersetzung  des 
äthiopischen  Textes  mit  Varianten  aus  dem  Griechischen,  Lateinischen  und  Slavischen, 
Einleitung  und  Anmerkungen).  —  Ueber  das  Verhältnis  des  lateinischen  Textes  zum 
slavischen:  W.  LCdtke,  Zeitschr.  f.  altt  Wiss.  31  (1911)  222  ff. 

629.  Die  Paraleipomena  des  Jeremias.  Td  nagoXemöfieva  'legr- 
ftiov  rov  Tigotpriiov  (nach  der  äthiopischen  Übersetzung  Reliqua  verborum 
leremiae  oder  Reliqua  verborum  Baruch  genannt)  ist  der  Titel  einer  nur 
in  christlicher  Überarbeitung»  erhaltenen,  ursprünglich  jüdischen  Schrift, 
deren  Inhalt  eine  Erzählung  von  den  wunderbaren  Erlebnissen  des  Jere- 
mias vor  und  nach  der  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  bildet. 
Eingelegt  ist  die  Erzählung  von  dem  Äthiopier  Abimelech  (=  Ebed-Melech, 
der  Jerem.  38,  7  ff.;  39,  16  ff.  als  Kämmerer  Zedekias  erwähnt  ist).  Dieser 
wird  von  Jeremias  vor  der  Eroberung  Jerusalems  in  den  Weinberg  ge- 
schickt, um  dort  Feigen  zu  holen,  und  kehrt  erst  in  die  Stadt  zurück, 
nachdem  er  draußen,  wie  er  meinte,  nur  ein  Weilchen,  in  Wirklichkeit 
aber  66  Jahre  geschlafen  hatte.   Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Stadt  wird 


'  Darauf  bezieht  sich  wohl  schon  btgi-  '  Im  letzten  Kapitel  preist  Jeremias  Gott 

o&tiaav  Hebr.  11,  37.  für  die  Erlösung  in  Christus. 
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er  von  einem  Greis  über  das,  was  inzwischen  geschehen,  aufgeklärt.  Die 
Erzählung  hat  große  Ähnlichkeit  mit  der  Siebenschläferlegende.'  Einen 
Anhaltspunkt  für  die  Abfassungszeit  bildet  die  Benützung  der  syrischen 
Baruchapokalypse.  * 

Der  griechische  Text  ist  herausgegeben  im  Menaeum  Graecorum,  Venedig  1609;  von  444 
A.  M.  Ceeiani,  Monumenta  sacra  et  profana  V  1,  Mailand  1868;  von  R.  Harris,  The  rest  of 
the  words  of  Baruch,  Lond.  1889  (über  hier  nicht  verwertete  Handschriften  E.  SchCrer  HI' 
394);  von  A.  Vassiliev,  Anecdota  Graeco-Byzantina  I,  Moskau  1893,  308 — 816.  —  Der 
äthiopische  Text  herausg.  von  A.  Dillmann,  Chrestomathia  aethiopica,  Leipz.  1866;  deutsche 
Uebers.  von  Fr.  Pbaetorius.  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  15  (1872)  230—247;  von  E.  König, 
Theol.  Stud.  u.  Kritik.  ,50  (1877)  318 — 338.  Außerdem  gibt  es  eine  armenische  und  mehrere 
slavische  Versionen:  E.  Schürer  UI*  893 — 395;  A.  Harnack,  Gesch.  d.  altchristl.  Litt.  I  852. 
916;  II  1,  .565. 

630.  Adambücher.  Von  den  zahlreichen  christlichen  Adam.schriften 
verdienen  hier  zwei  erwähnt  zu  werden,  weil  sie  auf  jüdische  Legenden 
zurückgehen  und  nur  christlich  überarbeitet  sind:  das  griechische 
Ad  am  buch  und  die  auf  einer  griechischen  Vorlage  beruhende,  lateinische 
Vita  Adae  et  Evae. 

Beide  Texte  .sind  nahe  verwandt  und  entsprechen  sich  zum  Teil 
wörtlich,  doch  bietet  jeder  auch  Abschnitte,  die  der  andere  nicht  hat.' 
Den  Inhalt  bilden  Erzählungen  über  das  Leben  Adams  und  Evas  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  dem  Paradies,  über  ihre  Buße,  ihren  Tod  und  ihr 
Begräbnis.  Eingelegt  ist  eine  Rede  Adams  an  Seth  und  ein  Bericht  Evas 
über  den  Sündenfall. 

Daß  die  gemeinsame  Quelle  eine  jüdische  Schrift  in  hebräischer 
Sprache  war,  hat  C.  Fuchs  (s.  Anm.  3)  wahrscheinlich  gemacht. 

Das  griecliische  Adambiich  ist  unter  dem  Titel  Apocalypsis  Mosis  herausg.  von 
C.  V.  TisciiENDORF,  Apocalypses  apocryphae,  Leipzig  1866, 1 — 28;  von  A.M.Ceriani,  Monumenta 
Sacra  et  profana  V  1,  Mailand  1868,  19 — 24  (nach  Ambros.  C  237  inf.,  wo  die  Schrift  den 
Titel  trägt  dnjytjoig  xai  nokaeia  'Adäfi  äjioxaXvcfdeXoa  Tiaga  dsov  Mcoofj  zw  deQcujmTt  avzov, 
difia/ßsToa  :iaQa.  tov  äoyayyÜMv  Miyai]}.).  —  Vita  Adae  et  Evae,  herausg.  von  M.  Meyeh, 
Abh".  d.  Münch.  Akad.  Philos.-philol.  Kl.  14,  8,  München  1878,  185—250.  —  Deutsche  Uebers. 
beider  Texte  von  C.  Fuchs  bei  E.  Kautzsch,  Apokr.  und  Pseudepigr.  II  506—528;  engl. 
Uebers.  von  L.  S.A.  Wells  in  R.  H.  Charles,  Apocrypha  and  Pseudepigrapha  II  123—154.  — 
L.  GiNZBEHG  in  The  Jewish  Encyclopaedia  1  179  f. 

Ueber  andere  Adambücher  vgl.  E.  Scuürer  III*  396—399  (das  hier  S.  397  erwähnte 
syrische  „Testament  Adams',  aus  mehreren  nur  lose  verbundenen  Bruchstücken  bestehend, 
ist  jetzt  mit  lat.  Uebers.  herau.sg.  von  M.  Kmosko,  Patrologia  syriaca  I  2,  Paris  1907.  1807 
bis  1360);  A.  Harnack,  Gesch.  d.  altchristl.  Litt.  I  856 f.  913;  II  1,  580. 

631.  Joseph  und  Aseneth.  Eine  umfangreiche  Legendenlitteratur 
entstand  im  Anschluß  an  die  Erzählung*  von  der  Ehe  Josephs  mit  der 
ägyptischen  Priestertochter  Asnath  {'Aaivreß  LXX).  Eine  auf  jüdische  Grund- 
lagen zurückgehende,  aber  christlich  überarbeitete  Form  der  Legende  ist 
griechisch  und  in  mehreren  anderen  Sprachen  erhalten.  Hier  wird  erzählt, 
wie  Aseneth  Josephs  Frau  wird,   nachdem   sie   gleich   ihm   Himmelsspeise 


'  M.  Huber,  Die  Wanderiegende  von  den  ;   und  Pseudepigr.  II  512—528.     An  das  grie- 

Siebenschläfem   (Progr.  Metten  1909—1911),  chische  Adambuch  schließt  sich  meist  auch 

Leipzig  1910,  407  ff.  (hier  auch  über  andere  das  von  V.Jagic,  Denkschriften  der  Wien.  .\k. 

Formen  der  Abimeleohlegende).  '   d.  Wiss.,  Phil.-hist.  Kl.  42,  1893,  1  IT.,  heraus- 

2  Vgl.  V. Ryssel  bei  E. Kautzsch,  Apokr.  gegebene  altkirchenslavische  Adambuch  an: 

und  Pseudepigr.  II  403.  :    C.  Fuchs  a.  a.  0.  507—509. 

'  Vgl.  die  übersichtliche  Gegenüborstel-  *  Gen.  41,  45. 

lung  von  C.  Fuchs  bei  E.  Kautzsch,  Apokr.  j 
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gegessen  hat;'  wie  Pharaos  Sohn  bei  dem  Versuch,  Aseneth  zu  entführen, 
von  Benjamin  mit  einem  Steinwurf  getötet  wird,  Pharao  aus  Gram  darüber 
stirbt  und  Joseph  an  seiner  Stelle  den  Thron  besteigt. 

Der  griechische  Text  herausg.  von  P.  Batiffol,  Studia  patristica.  ^tudes  d'ancienne 
litWrature  chr6tienne,  Faac.  1  u.  2,  Paris  1889/90.  1-87;  der  lateinische  Text  ebenda  S.  89 
bis  115.  Andere  Litteratur  bei  E.  Schübbb  III*  899—402;  das  Buch  von  A.  Frhr.  v.  Ow, 
Joseph  von  Aegypten  und  Aseneth.  Regensbarg  1918,  enthält  den  phantastischen,  zum  Teil 
durch  Visionen  der  A.  K.  Ekkebich  gestutzten  Versuch,  Joseph  und  Aseneth  mit  Osiris  und 
Isis  gleichzusetzen. 

632.  Das  Buch  von  lannes  und  lambres.  Über  die  beiden 
ägyptischen  Zauberer,   deren  Namen  zwar  nicht  Exod.  7,  8  ff.,  aber  schon 

■♦4.MI.  Tim.  3,  8  genannt  werden,*  gab  es  ein  apokryphes  Buch,  das  von  Origenes 
mehrfach»  erwähnt  wird.  Aus  ihm  stammt  vielleicht  das  lateinisch  und 
altenglisch  erhaltene  Bruchstück  über  Jamnes  und  Mambres.* 

2.  Schriften  jüdischer  Autoren  in  griechischen  Litteratur- 

formen. 

8)  Historische  Litteratar. 

633.  Von  den  ältesten  hellenistisch-jüdischen  Historikern  sind  nur 
Fragmente  erhalten;  sie  stammen  alle  aus  der  Schrift  des  Alexandros 
Polyhistor  ^egi  'loviaimv^  und  finden  sich  bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX  17 
bis  39;  Clem.  Alex.  Strom.  I  130.  141.  153—156;  loseph.  Ant.  T  1.'.  §  240f. 
Niese. 

Der  Text  der  Fragmente  außer  in  den  Ausgaben  des  Euseb.  und  Clem.  Alex,  bei 
C.  MCllkb  FBG  3,  211— 230;  J.  Freidenthal,  Hellenistische  Studien  12  (Alexander  Poly- 
histor),  Bresl.  1875.  219—286;  W.  N.  Stkakns,  Fragments  from  Graeco-Jewish  writers, 
Chicago  1908  (wertlos;  vgl.  L.  Com»,  Berl.  phil.  W.schr.  80.  1910.  1401  ff.).  —  Die  gründ- 
lichste Untersuchung  der  ganzen  Litteraturgruppe  in  der  angef.  Schrift  Freudenthals. 

Demetrios*  IJeoi  töjv  Iv  rfi 'lovAairi  ßaadecov.''  Die  erhaltenen  Frag- 
mente (Euseb.  Praep.  evang.  IX  21.  29;  Clem.  Alex.  Strom.  I  141)  enthalten 
chronologische  und  biographische  Angaben  über  Jakob  und  seine  Nach- 
kommen, über  Moses,  die  Wüstenwanderung,  über  den  Untergang  des 
jüdischen  Staates.  Da  in  dem  Fragment  bei  Clem.  Alex,  die  Berechnungen 
bis  Ptolemaios  IV  (222—205  v.  Chr.)  herabgeführt  sind,  wird  Demetrios 
wohl  unter  diesem  Könige  gelebt  haben.»  Sein  Bibeltext  ist  bereits  die 
Septuaginta;   auf  ihr  beruhen  alle   seine  Forschungen  und  Kombinationen. 

Demetrios  zeigt  noch  nichts  von  den  litterarischen  Ambitionen  der 
späteren  Hellenisten;   seine   Darstellung  ist   schmucklos   und   einfach.     Er 

■  Die    hierbei    gebrauchten    Ausdrücke  Archiv  f.  d.  Studium  der  neuen  Sprachen  und 

äßios   (w^   eviopi/iäxK,    jioirjgtov   ä&araoiai,  l    Litteraturen  108  (1902)  15—28. 

XQ^oput   eiloy^fJmi'  nft  äqrßaoai'ai   (p.  49,  4  f .  |            '  Siehe  oben  §  531. 

64, 14  f.  Batiffol)  erinnern  an  die  christlichen  •  Siehe  oben  S.  229 ;  über  die  Verwechs- 

Sakramentsgebröuche.  Die  Himmelsspeise  be-  lung  mit  Demetrios  von  Phaleron  vgl.  oben 

steht  in  einem  Stück  Honigwabe.  j   S.  79,  6. 

'  Der  Name  lannes  ist  auch  Plin.  Nat  '  Dieser  Titel  steht  Clem.  Alex.  Strwn. 

bist.  XXX  1,  11  und  Apul.  Apol.  90  genannt;  I  141,  1;   es  ist  aber  fraglich,  ob  alle  erhal- 

vgl.  auch  Numenios  bei  Euseb.  Praep.  ev.  IX  8.  tenen  Fragmente  aus  dieser  Schrift  stammen; 

'  Matthäuskomm.  23, 37 :  27,9.  Identisch  J.  Freudenthal  a.  a.  O.  205  f. 

ist  wahrscheinlich  das  im  Decretum  Ps.Gelasü  '  A.  v.  Gutschmid,    Zeit    nnd    Zeitrech- 

genannte     Buch     .Poenitentia     lamnis     et  nung  der  jüdischen  Historiker  Demetrios  und 

Mambre*.  Eupoleraos,  Jahrb.  f.  prot-  Theol.  1  (1875)  744 

*  Zuletzt    herausgeg.    von   M.  Försteb,  bi8753=Kl.SchriftenII,Leipz.l890,186— 195. 
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macht  auch  die  großen  Männer  der  jüdischen  Geschichte  noch  nicht  zu 
Vertretern  griechischer  Weisheit,  sondern  hält  sich  treu  an  die  einfachen 
Erzählungen  der  Bibel,  deren  Berichte  er  genau  studiert  und  aufs  sorg- 
fältigste verwendet.  In  der  Einzelexegese  berührt  er  sich  oft  mit  der 
palästinensischen  Haggada ;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß  damals  bereits 
ein  hellenistischer  Midrasch  existierte.  Litterarisch  interessant  ist,  daß 
die  griechische  Form  der  dnogiai  xal  kvoecg  von  ihm  zuerst  unter  den 
jüdischen  Autoren  angewandt  wurde. * 

C.  Müller  FHG  3,  214—217.  224;  J.  Fbeudbnthal  35-82,  205-207,  219—228; 
E.  Schüre»  III«  472—474. 

634-.  Eupolemos  Uegl  rcöv  iv  rf]  'lovdaiq  ßaadecov.*  Die  Zeit  des446 
Eupolemos  ist  dadurch  bestimmt,  daß  er  nach  Clem.  Alex.  Strom.  I  141,  4 
seine  Chronologie  bis  zum  5.  Jahre  des  Demetrios  I  Soter  (d.  i.  158/157 
V.  Chr.)  herabgeführt  hat.  Er  kann  also  der  Zeit  nach  identisch  sein  mit 
dem  Palästinenser  Eupolemos,  Sohn  des  Johannes,  der  nach  I.  Makk.  8,  17: 
n.  Makk.  4,  11  im  Jahre  161  v.  Chr.  zusammen  mit  einem  gewissen  lason 
von  Judas  Makkabaios  nach  Rom  geschickt  wurde.'  Daß  aber  Eupolemos 
nicht  aus  Ägypten,  sondern  aus  Palästina  stammte,  hat  Freudenthal  126 
durch  verschiedene  Beobachtungen  \  wahrscheinlich  gemacht.  Besonders 
wichtig  ist,  daß  Eupolemos  neben  der  Septuaginta  auch  den  hebräischen 
Urtext  benützt  hat;  vgl.  J.  Freudenthal  108  f.,  119 f. 

Die  Fragmente*  (Euseb.  Praep.  evang.  1X26  ==  Clem.  Alex.  Strom. 
I  153;  Euseb.  IX  30—34,  teilweise  =  Clem.  I  130)  bezeichnen  Moses  als 
den  ersten  Weisen  und  als  Erfinder  der  Buchstabenschrift,  geben  eine 
Chronologie  von  Moses  bis  David  und  erzählen  von  David  und  Salomo. 
Hierbei  wird  em  Briefwechsel  zwischen  Salomo  und  den  Königen  Uaphres 
von  Ägypten  und  Suron  von  Phönizien  mitgeteilt. 

Im  Gegensatz  zu  Demetrios  steht  Eupolemos  der  biblischen  Über- 
lieferung vöUig  frei  gegenüber;  er  scheut  vor  willkürlichen  Änderungen, 
Auslassungen  und  Zusätzen  nicht  zurück,  wenn  er  auf  diese  Weise  die 
Geschichte  Israels  in  hellerem  Lichte  erstrahlen  lassen  kann.  Für  die  Be- 
urteilung seines  Stils  kommt  vor  allem  der  von  ihm  verfaßte  Briefwechsel  * 
in  Betracht.  Hierbei  zeigt  es  sich,  daß  Eupolemos  der  griechischen  Sprache 
wenig  mächtig  war.  Sein  Stil  ist  plump  und  schwerfällig,  der  Wortvorrat 
sehr  gering,  der  Satzbau  ungeschickt,  ja  mehrmals  unverständlich. 


'  J.  Freudenthal  77.  '.   Gott.  1900,  71  ff. 

^  Der   Titel    bei    Clem.  Alex.  Strom.  I  '           *  Fälschlich  ist  Eupolemos  als  Verfasser 

153,  4.     Bei   Euseb.  Praep.  evang.  IX  30,  1  genannt  Euseb.  Praep.  evang.  IX  17:  s.  unten 

zitiert  Alexandres  Polyhistor  aus  einer  Schrift  !   S.  591;    dagegen   gehört  ihm  wahrscheinlich 

nnQl  Ttjs 'H/iiov  7ißo(fr;TFias.     Aber   damit  ist  das  anonyme  Stück  Euseb.  1X39;  J.Freiofn- 

entVeder  nur  ein  Abschnitt  des  Werkes  be-  thal  208  f. 

zeichnet,  oder  die  Angabe  beruht  auf  einem  ;           '  Die  Briefe  zwischen  Salomo  und  Suron 

Irrtum;    J.  Freudenthal   208.     Bei    Euseb.  (-^    Hiram)   sind    „rohe   Bearbeitungen'    (J. 

Praep.  evang.  IX  17,  2  lautet  der  Titel  //«e«  |   Freudenthal   106)    des   biblischen   Berichts 

lovdaiujr.  II-  Chron.  2.  2—15.  Nach  ihrem  Muster  sind 

'  Die  Geschichtlichkeit  dieser  Gesandt-  \   die  beiden  anderen  Briefe  verfaßt.  In  manchen 

Schaft    wird    von   H.  Willricu,    Juden    und  i   Redewendungen  zeigt  Eupol.  Aehnlichkeil  mit 

Griechen  vor  der  makkabaischen  Erhebung,  Ps.Aristeas:  J.  Freudbnthal  110  ff. 
Gott.  1895,  71-74  bestritten;  ders.,  Judaica. 
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Aber  so  oberHächlich  seine  Berührung  mit  griechischer  Bildung  auch 
sein  mag,  er  ist  doch  ein  bedeutsamer  Zeuge  für  das  Streben  nach  helle- 
nistischer Kultur  auch  unter  den  patriotischen  Juden  Palästinas. 

C.  MüLLEB  FHG  3.  220.  225-230;  J.  Fbeudesthal  105-130.  208-215.  225—280; 
E.  SchCbeb  IIP  474—477;  F.  Jacoby  bei  Paulv-Wishowa  VI  1227-1229. 

636.  Artapanos.  Unter  den  von  Alexandros  Polyhistor  exzerpierten 
jüdischen  Historikern  wird  bei  Euseb.  Praep.  ev.  IX  18.  23.  27  auch  ein 
Artapanos  genannt;  aus  seinem  Werke,  das  IX  18  mit  iv  rok  'lovdaixok, 
IX  23  und  27  mit  iv  ztp  {rf/)  negi  'lovöatcoy  eingeführt  wird,  sind  umfang- 
reiche Bruchstücke  mitgeteilt.'  In  diesen  zeigt  sich  biblische  Überlieferung 
447  mit  ägyptisch-hellenistischen  Vorstellungen  in  phantastischer  Weise  ver- 
schmolzen und  zwar  mit  der  Tendenz,  die  ganze  ägyptische  Kultur  auf  die 
jüdischen  Stammväter  zurückzuführen.  Abraham  unterrichtet  den  ägyp- 
tischen König  in  Astronomie.  .Joseph  regelt  die  Verwaltung  des  Landes  und 
erwirbt  sich  durch  Verbesserung  des  Landbaus  die  Liebe  der  Ägypter, 
Moses  (bei  Artapanos  M(in<aoi)  aber  wird  mit  dem  griechischen  Musaios 
und  dem  ägyptischen  Hermes-Thot  identifiziert;  er  ist  nicht  nur  der  Ur- 
heber der  Philosophie,  der  Hieroglyphenschrift  und  vieler  Künste,  sondern 
auch  der  Begründer  des  ägyptischen  Tierdienstes. 

Die  letztere  auffallende  Erscheinung  wollte  Freudenthal  S.  143fiF.  in 
der  Weise  erklären,  daß  der  Verfasser  zwar  ein  Jude  gewesen  sei,  aber 
seine  Schrift  einem  ägyptischen  Priester  Artapanos  untergeschoben  und 
deshalb  auch  wie  ein  Ägypter  geredet  habe;  durch  die.ses  Zeugnis  eine.s 
Ägypters  sollte  das  jüdische  Volk  besonders  geehrt  werden.*  Den  jüdischen 
Verfasser  der  Schrift  identifiziert  Freudenthal  mit  dem  Verfas.ser  des 
Aristeasbriefes  und  mit  Pseudo-Hekataios.  Aber  die  tatsächlich  vorhandenen 
Ähnlichkeiten  —  neben  denen  aber  auch  Unterschiede  nicht  fehlen*  — 
beweisen  nur,  daß  die  in  diesen  Schriften  vertretene  Tendenz,  die  .Juden 
zu  Urhebern  aller  Kultur  zu  machen,  eine  Zeitlang  das  helleni.stische 
Judentum  beherrschte. 

Daß  Artapanos  in  Ägypten  lebte,  geht  aus  dem  Inhalt  seiner  Schrift 
hervor;  aber  auch  seine  Sprache,  deren  Eigentümlichkeiten  freilich  zum 
Teil  von  Alexandros  Polyhistor  verwischt  sind,  weist  auf  Ägypten.  Seine 
Bibel  ist  die  Septuaginta. 

Eine  wichtige  Quelle  für  Artapanos  scheint  die  ägyptische  Geschichte 
des  Hekataios  von  Abdera  gewesen  zu  sein.*  Artapanos  selbst  hat  auf 
losephos  und  durch  ihn  auf  die  Kirchenväter  einen  bedeutenden  Einfluß 
ausgeübt.' 

C.  MüLLKB  FHG  3.  212  f..  219-224;  J.  Freudesthal  143-174.  215-218,  231-236; 
E.  SoHüRER  III«  477—480;  E.  Schwabtz  bei  Pauiy  Wlssowa  II  1306. 

636.  Aristeas.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle,  Praep.  evang.  IX  25, 
bringt  Eusebios   ein  Zitat   des  Alexandros  Polyhistor   aus  der  Schrift  des 

'  Ein  Zitat  {—  Euseb.  IX  27)   anch   bei  '   Ibis-  und  .\pisdienstes  zu  machen. 

Clem.  Alex.  Strom.  I  153.  *  H.  Willrich.  Judaica.  Gott.  1900.  111 

'  J.  Freidkxthal  spricht  daher  stets  von  bis  117;   J.  Geffckes,   Zwei   christl.  Apolo- 

der  , Trugschrift  des  Artapanos'.  geten  XIII. 

'  Vor  allem  lag  es  Ps-.^risteas  und  Ps.-  '  J.  Freudenthal  169  ff. 
Hekataios   fem,   Moses   zum  Begründer  des 
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Aristeas  UeQi  'lovSakov.  Das  Bruchstück  behandelt  die  Geschichte  Hiobs 
im  Anschluß  an  die  Septuaginta.  Eigentümlich  ist  die  Identifikation  Hiobs 
mit  dem  Gen.  36,  33  genannten  Jobab  (sie  findet  sich  auch  im  Testament 
Hiobs  1)  und  der  darauf  aufgebaute  Stammbaum  Hiobs.» 

Mit  dem  Verfasser  des  Briefes  an  Philokrates  hat  dieser  Aristeas 
nichts  zu  tun. 

C.  Müller  FHG  3,  220;  J.  Fkeudenthal  186  —  143.  231;  E.  Schuber  III-' 480. 

637.  Kleodemos  oder  Malchos.  Bei  loseph.  Ant.  I  15  §240f.  Niese 
(und  aus  loseph.  bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX  20)  ist  eine  Stelle  aus  Ale- 
xandros  Polyhistor   erhalten,   in   der  Kleödrj/iog  6  7iQ0(pr)rr)g  6  xaX  Mdlxo?, 

6  laxoQwv  XU  Tisgi  'lovdaicov,  mit  einem  Bruchstück  über  Nachkommen  448 
Abrahams  zitiert  ist.  In  ihm  wird  erzählt,  dafs  drei  Söhne  Abrahams, 
Apheran,  Asureim,  Japhran,  nach  denen  die  Assyrer,  die  Stadt  Aphra  und 
das  Land  Afrika  benannt  seien,  mit  Herakles  gegen  Libyen  und  Antaios 
gezogen  seien;  Herakles  habe  die  Tochter  des  Apheran  geheiratet  und 
mit  ihr  den  Diodoros,  den  Vater  des  Sophax,  erzeugt.'' 

Freudenthal  sucht  nachzuweisen,  daia  der  Verfasser  dieser  V^ermengung 
biblischer  Überlieferung  mit  griechischen  Sagen  nur  ein  Samaritaner  ge- 
wesen sein  könne;  doch  sind  seine  Gründe  dafür  nicht  zwingend. 

C.  MüxLEB  FHG  3,  214;  J.  Fbeudenthal  130—136.  215.  230;  E.  ScHtmEB  1II<  481. 

638.  Pseudo-Eupolemos.  Eines  der  bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX  17 
dem  Eupolemos  zugeschriebenen  Fragmente  enthält  im  wesentlichen  das 
nämhche,  wie  das  Bruchstück  aus  einer  anonymen  Schrift,  das  aus  Ale- 
xandres Polyhistor  bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX  18  mitgeteilt  ist.  Dem 
Inhalt  nach  kann  aber  Eupolemos  der  Verfasser  nicht  sein,  weil  Eupolemos 
Jude  war,  der  Verfasser  aber  sich  durch  seine  Erklärung  von  Garizim  als 
ÖQog  viploTov  als  Samaritaner  verrät.  Das  Fragment  erzählt  mit  willkür- 
licher Umgestaltung  des  biblischen  Berichts  ^  von  den  Giganten  und  von 
Abraham,  der  sowohl  die  Phönizier  als  die  Ägypter  in  der  Astronomie 
unterrichtet  habe;  als  Erfinder  der  Astronomie  wird  Henoch  bezeichnet; 
dieser  sei  identisch  mit  dem  griechischen  Atlas. 

Dieser  Anonymus  aus  Samarien  übertrifft  noch  die  jüdischen  Historiker 
in  phantastischer  Vermengung  babylonischer,  hellenischer  und  hebräischer 
Überlieferungen  und  ist  so  ein  charakteristischer  Vertreter  der  samaritanisch- 
heUenistischen  Litteratur.* 

C.  Müller  FHG  3,  211  f.;  J.  Freudenthal  82-103.  207  f.  223  f.;  E.  Schüreb  111*482; 
J.  A.  MoNTGOMERY,  The  Samaritans  (The  Bohlen  Lectures  for  1906),  Philadelphia  1907,  284. 

Als  hellenistisch-jüdische  Historiker   gehören  hierher  auch  lason  von 

Kyrene   und   die   Verfasser   des  II.  und  III.  Makkabäerbuchs,   s.  über  sie 

oben  S.  567—570. 


'  Die   Bemerkung   der  Septuaginta   am    \   erzeugt  Sopha.x.  den  Vater  des  Diodoros. 
Schlüsse  des  Buches  Hiob,    die  die  gleichen    :  '  Wichtig  ist,    daß  auch   dieser  samari- 


Angaben    über   Hiob   enthalt,    geht   nach  J. 
Fbeudenthal  138  ff.  auf  Aristeas  zurück. 

'  Vgl.  Plut.  Sert.  9,  wo  aber  das  genea- 
logische Verhältnis  umgekehrt  ist;  Herakles 
heiratet  Tinge,  die  Witwe  des  Antaios,  und 


tanischc   Geschichtschrciber  die  Septuaginta 
benutzt  hat:  .1.  Preuhenthal  98. 

^  Ein   Samaritaner  war  vielleicht   auch 
der  Chronograph  Thallos;  s.  oben  S.  415. 
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639.  Philon.    Von  den  Schriften  Philons  gehören  hierher: 

a)  Die  systematische  Darstellung  der  mosaischen  Gesetzgebung; 

b)  Das  Leben  des  Moses; 

c)  Die  Schriften    , gegen   Flaccus'    und    ,über   die   Gesandtschaft  an 
Gaius".     Näheres  s.  unten  in  dem  Abschnitt  über  Philon. 

640.  losephos,!  später  Flavius  losephus  genannt,  war  .37/38  n.  Chr. 
in  Jerusalem  geboren   als  Sohn   des  Matthias,   der  aus  einem   vornehmen 

449  jüdischen  Priestergeschlecht  stammte.  Einer  der  Vorfahren  war  mit  einer 
Tochter  des  Hohenpriesters  .Jonathan  aus  dem  Geschlecht  der  Hasmonäer 
vermählt  gewesen.  Zusammen  mit  seinem  Bruder  Matthias  in  Jerusalem 
sorgfältig  erzogen,  entwickelte  er  früh  ungewöhnhche  Geistesgaben.  Er 
machte  der  Reihe  nach  die  Schulen  der  Pharisäer,  Sadduzäer  und  Essäer 
durch»  und  schloß  sich  im  Alter  von  19  Jahren  der  Sekte  der  Pharisäer 
an,  die  er  selbst  mit  der  griechischen  Stoa  vergleicht  (Vita  2  §  12).  Nach 
Rom  kam  er  zum  erstenmal  im  Jahre  64,  um  einige  seiner  Landsleute  bei 
dem  Kaiser  zu  verteidigen;  es  gelang  ihm,  das  Vertrauen  der  Kaiserin 
Poppaea,  der  Gemahlin  des  Kaisers  Nero,  zu  gewinnen  und  durch  ihre  Ver- 
mittlung die  Freilassung  seiner  Landsleut«  zu  erwirken.  Bald  nach  seiner 
Rückkehr  brach  der  Aufstand  der  Juden  gegen  die  Römer  aus.  Zunächst 
scheint  losephos  von  dem  Kriege  abgeraten  zu  haben;  dann  übernahm  er 
aber  die  Organisation  des  Aufstandes  in  Galilaea.  Es  gelang  ihm  auch, 
einige  Vorteile  über  die  Römer  zu  erlangen  und  die  Festung  Jotapata  ein- 
einhalb Monate  geschickt  zu  verteidigen.  Nach  deren  Fall  geriet  er  in  die 
Gefangenschaft  der  Römer  (Frühjahr  67).  Doch  gewann  er  sich  die  Gunst 
des  Vespasianus,  indem  er  ihm  die  zukünftige  Kaiserkrone  weissagte.  Als 
sich  diese  Weissagung  zwei  Jahre  später  erfüllte,  schenkte  ihm  Vespasianus 
die  Freiheit.  Seitdem  führte  losephos  auch  den  Beinamen  Fla\äus.'  bn 
Lager  des  Titas,  der  die  Fortsetzung  des  Krieges  übernommen  hatte,  blieb 
er  bis  zum  Ende  des  Krieges  und  war  Zeuge  von  der  Einnahme  der  Haupt- 
stadt Jerusalem.  Später  lebte  er  unter  den  Kaisem  Vespasianus,  Titus  und 
Domitianus  in  Rom,  mit  der  Abfassung  seiner  Geschichtswerke  beschäftigt. 
Er  schrieb  sie   auf  Veranlassung   seines  Freundes  Epaphroditos,*   dem  er 


'  Die  Hauptnachrichton  übor  sein  Leben  §  60)  bezweifelt  G.  Hölschsb  hei  Pauly-Wis- 

finden  sich  in  seiner  Selbstbiographie  und  in  sowa  IX  1936. 

seiner  Geschichte  des  jüdischen  Krieges;  der  •  Dio  Cass.  LXVI  1;  Snet  Vesp.  5;  App. 

Artikel   des   Suidas,    der   nur   aus  der  Vita  bei  Zonar.  11,  16. 

schöpft,    kommt  daneben  nicht   in  Betracht.  *  Ant.  Prooem.  2  (1  §  8f.);  Vita  76  §430: 

Wichtig  ist  noch  das  Zeugnis  des  Eusebios,  C.  Ap.  II  §  1 ;  II  1  §  I ;  41  §  296.   Mit  diesem 

der  H.  E.  III  9,  2  über  ihn  sagt:   /täXima  i'r  Epaphroditos    ist    nicht,    wie  E.  SchCker  P 

Ttür    xat'    cxtivo    xaiQov    'lovdairar    ov    :taga  Bf3 "  und  H.  Vincent  (s.  u.  S.  594,  1)  376  ff.  für 

fiövoti   xms    S/iOfthioiv,    öMä    xai    .to^m  'Po>-  wahrscheinlich  erklären,  der  griechische  Grani- 

ftaioig    ycyovtr   ärijQ    imlmiotaxoi ,    füf    avjöv  matiker   (Suidas    s.  v.:    L.  Cohn    bei    Pauly- 

fikv  ävadcoti   ärdgiävios   cjti    rijg  'PwfMu'ojr   ji-  Wissowa    V  2711  ff.)    gemeint,    sondern    der 

fMj&ijvat   .ToZEtof,   Tove  de  a.-xwdao/HvTa;  avT<ö  Freigelassene  und  Sekretär  (a  libellU)  Neros, 

i.6yovg   ßißho&ijxrjg    aSiwdffvcu.    ■ —    Die    grie-  der    unter    Domitianus     hingerichtet    wurde 

chische  Namensform  ist  'Iiürni-^ot,  in  jüngeren  (Suet.  Ner.  49 ;  Doniit.  14 :  Tacit.  Annal.  XV  5.5 : 

Handschriften  auch  'Iu><iT]<f<K,  die  lat«inische  Dio  Cass.  LXIII  29;   LXVII  14:   Suidas  s.  v. 

Iosepus,Ioseppus,Iosippus;  die  Form  losephus  'E.rixrtjTrK).    Steis  bei  Pauly- Wissowa  V  2711 

ißt  erst   seit  dem  11.  Jahrhundert  nachweis-  und   H.  Luther,   Josephus   und  Justas    von 

bar;  B.  Niese,  losephi  opp.  I  p.  V.  Tiberias.  Diss.  Halle  1910.  61  ff. 

'  Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  (Vita  11    , 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   B.  2.  a)  Historische  Litteratnr.  (§§  640— (541.)     593 

auch  die  Archäologie,  die  Vita  und  die  Schrift  gegen  Apion  widmete,  um  die 
Hellenen  über  sein  Volk  aufzuklären.  Seine  Werke  erfreuten  sich  bei  den 
Römern  eines  außerordentlichen  Ansehens,  so  daß  sie,  wie  Eusebios  in  der 
Kirchengeschichte  III  9,  2  bezeugt,  in  der  öffentlichen  Bibliothek  aufgestellt 
wurden  und  er  selbst  durch  Errichtung  einer  Bildsäule  geehrt  wurde.  Die 
Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt;  doch  scheint  er  Domitianus  nicht  lange 
überlebt  zu  haben.' 

841.  Das  interessanteste  und  am  besten  durchgearbeitete  Werk  des 
losephos  ist  der  jüdische  Krieg  (UFgi  xov  'lovöuixov  Tioktfiov)  in  sieben 
Büchern, >i  das  er  zuerst  in  seiner  Muttersprache,  d.  i.  aramäisch,  geschrieben»  450 
und  dann  unter  Beihilfe  von  griechischen  Litteraten  ins  Griechische  über- 
tragen hat.*  Hier  erzählt  er  Selbsterlebtes  mit  Wärme  und  Sachkenntnis. 
Denn  wenn  er  auch  im  ersten  Buche  bis  auf  die  Zeit  des  Antiochos  Epi- 
phanes  zurückgreift,*  so  bildet  doch  den  Hauptgegenstand  des  Werkes  der 
Aufstand  der  Juden  und  die  Bewältigung  desselben  durch  Vespasianus  und 
Titus  (66 — 70).  Es  hat  auch  ein  römischer  Autor  und  kein  geringerer 
als  Tacitus  die  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  erzählt;  aber  leider  ist 
der  betreffende  Abschnitt  seiner  Historien  bis  auf  den  Anfang  (V  1  — 13) 
verloren  gegangen,  so  daß  wir  uns  über  ihn  nur  aus  der  Chronik  des  christ- 
lichen Schriftstellers  Sulpicius  Severus,  der  den  Tacitus  benutzt  hatte,  eine 
annähernde  Vorstellung  machen  können."  Es  ist  daher  nicht  mehr  möglich 
im  einzelnen  zu  kontrollieren,  inwieweit  die  Darstellung  des  losephos  von 
der  Tendenz  beeinflußt  ist,  den  Beifall  der  vornehmen  römischen  Gönner 
zu  gewinnen.'  losephos  selbst  erzählt  C.  Ap.  I9§49,  er  habe  während 
des  Kriegs  seine  Beobachtungen  im  römischen  Lager  und  die  Erzählungen 
der  Überläufer  sorgfältig  aufgezeichnet,  und  beruft  sich  für  seine  Glaub- 
würdigkeit auf  den  Beifall,  den  sein  Werk  bei  Vespasianus  und  Titus,  bei 
vielen  Römern,  die  am  Kriege  teilgenommen  hatten,  und  bei  Agrippa  II  fand.* 

'  E.  ScnüRER  I'  77  sagt,    es  sei  sicher.  noninion  hat,   (ias  ihm   für  diese  Bücher  als 

daß  er  im  ersten  Dezenniiiin  des  2.  .lahrhun-  Quelle  diente. 

derts   noch    geleht   habe:    denn   die    Selbst-  '  lieber   K.  'I'Xuhlebs   Vermutung,   daß 

biographie  sei  nach  dem  Tode  Agrippas  1 1  ge-  die   griechisclie    Bearbeitung   Teile    der  ara- 

schrieben  (Vita  O.'j  S  359)  und  dieser  im  dritten  maischen  Urschrift  ausgelassen  habe,   unten 

Jahre    des  Traianus   (100  n.  Chr.)   gestorben  :    S.  505,  4. 

(Phot.  Bild.  cod.  ;^S).     Vgl.  auch   E.Schürek  ;            <  Bell.  lud.  Prooem.' 1  §  3 'A'/W^i  7/10)00» 

r*  88"",  599".   Aber  die  Angabe  des  Photios  iittafliO.ior   !i    roti    livm    ßnQßnnon    rfj   :taiQUi> 

über  das  Todesjahr  Agrippas  \\  kann   nicht  oi-rmS:a?  ävfjitfnj'n   .-iQoieQot:    C.  Ap.  1  9  §  50 

richtig   sein,    da    die  Vita   mimittelbar    nach  xotjoä/irrtk  riai  -too,.-  ri/r 'K/M/tiAa  ywW/v  otT- 

den  Altertümern,  noch  unter  Domitianus.  ver-  rttynTg.     lieber    seine    Kenntnis    des   Griechi- 

faßt    wurde:    Agrippa    muß   vor   93  94    ge-  |    sehen  vgl.  auch  Ant.  XX  12.  1  §263. 

storben    sein:    H.  Litiier  a.a.O.   54  ff.;    G.  i            ''  Besondei-s  ausfalirli<h  ist  hier  die  Ge- 

HöLscHER  a.a.O.  1941  Anni.:  etwas  anders  schichte  Herodes  des  Großen  behandelt;  auch 

H.  Vincent  (s.  u.  S.  594,  1)  379  ff.  hier  war  wohl  Nikolaos  von  Damaskos  wie 

'^  Die  Kinteilung  rührt  von  losephos  selbst  in  der  Archiiologie  unmittelbare  Quelle;  vgl. 

hör:   Ant.  XllI  10,  <i  §298:  XVIll  1.  2  §11;  \    G.  Hölscuer  a.a.O.  1945  ff. 

aber  die  Buchanfange    sind    weder   im  .lüdi-  "  J.  Bernavs,    Ueber    die   l'hronik    de.s 

sehen    Krieg    noch    in    den    Altertiimeni    be-  i    Sulpicius  Severus,  Berl.  1861  (=  Ges.  Abh.  II 

sonders    kenntlich    gemacht    mit    Ausnahme  i    81—200). 

von  Ant.  Vlll.  (XII.)  XUI-XV;  vgl.  darüber  '■           '  C.  Wachsmvth,  Einleitung  in  das  Stu- 

B.  Laquei'r,    Hermes  46  (1911)   167  ff.,    der  dium  der  alten  Geschichte.  Leipz.  1895,44". 

nachweist,  daß  losephos  die  neue  Fonn  aus  i            »  C.  Ap.  I  9  §50-52;  Vit.  65  §  361  ff. 

einem  Werk  über  die  hellenistische  Zeit  ent-  i    Hier  (§363  f.)  ist  auch  erzählt,  Titus  habe  in 

Hnmibuch  der  klass.  Altertuujswisstnscliaft.   VII,  2.  G.  Änfl.  38 
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Die  Zeit  der  VeröflFentlichung  i.st  dadurch  bestiinnit.  dalä  einerseits 
der  Tempel  der  Pax  bereits  als  vollendet  erwähnt  wird  (Bell.  lud.  VII  .'>,  7 
§  158)  —  der  Tempel  wurde  aber  nach  Dio  Cass.  LXVI 15  im  sechsten  Jahre 
des  Vespasianus.  d.  i.  im  .Jahre  7.')  n.  ('hr..  eingeweiht  —  und  andererseits 
das  vollendete  Werk  dem  Vespasianus  (gest.  79)  übergeben  wurde.' 

Nach  Ant.  XX  12,  1  8  267  hatte  losephos  im  Sinn,  noch  eine  zweite 
Darstellung  des  jüdischen  Krieges  zu  liefern,  aber  er  scheint  nicht  zur 
Ausführung  dieses  Planes  gekommen  zu  sein. 

Das  Werk  wurde  im  4.  Jahrhundert  auch  ins  Lateinische  Obersetzt 
und  kursierte  im  lateinischen  .\bendland  unter  dem  entstellten  Namen  Ege- 
sippus  oder  Hegesippus,  d.  i.  loseppus.* 

4.51  M-.  Umfangreicher  als  der  jüdische  Krieg  ist  die  jüdische  Archäo- 

logie {'lofduiKti  do/aioÄoyia)  in  20  Büchern.'  welche  mit  der  Erschaffuni: 
der  Welt  an  der  Hand  der  Bücher  Moses  beginnt  und  bis  auf  Nero  lierab- 
geht.  Sie  lehnt  sich  in  Titel  und  Buchzahl  (der  Autor  selbst  bezeugt  in 
dem  Schlußwort  die  Einteilung  in  2(t  Bücher)  eng  an  die  römi.sche  Archäologie 
des  Dionysios  von  Halikamassos  an.  In  den  ersten  elf  Büchern  behandelt 
sie  die  alte  Geschichte  der  Juden  (bis  auf  Esther),  nach  des  Verfassers  .\n- 
gabe  an  der  Hand  der  heiligen  Bücher;*  von  da  an  schildert  sie  die  jüdische 


«iiit'iii  t-i^eDhändigon  Sclirfibcn  <lio  Veröffent- 
lichung der  Hdrlivr  Itefohlen  und  Afcrippa  in 
*)2  Hriefen  an  den  Verfasser  die  Wahrheit 
der  Darst^-Iliing  Itezeiigt. 

>  B.  Niese.  Fl.  losephi  opp.  VI  pnief.  IV: 
H.  VlXcEXT.  Chroniliogie  des  oen\Tes  de  Jo- 
sephe.  Kevue  hibliqiie  N.  S.  .*<  (Ktlll  .3tifi  ff. 

•  Als  Verfasser  der  lHt4>inis<-hen  Ueber- 
Setzung  (oder  riehtieer  B<'arlM'itiingl  wird  in 
mehivren  alten  Hands<-hriften  Anibrosius  ge- 
nannt. Die  Kii'htigkeit  diesi-r  Angalie  wurde 
bestritten  \<in  Fr.  Vo«;el.  De  flegesippo  qui 
dicitur  losephi  Interpret«?.  Münch.  Diss..  Krl. 
1H80:  E.  Klebs.  Festsohr.  für  L.  Friedlfinder. 
Leipz.  1895.  L'10-241:  E.  S»hCrbr  P  Dtif.: 
O.  Scholz  in  Kirchenges<-h.  .\bhandlungen. 
herau-ig.  von  M.  Subalek  X  (1909)  149-198: 
ders..  Die  He"c3ippHS-Anibro.->ius-Frag!'.  Brosl. 
Diss.  (auch  l'rogr.  der  Obeneulscluile  K.miss- 
hatte  0.-.'^.).  Kr.nigsbatte  1<)1:H:  .I.Wittk;.  Der 
.\mbro>:a8l<.T  Hilarius  in  Kirehengesch.  Ah- 
hündiu;)gL'n  heransg.  von  M.  Sdralek  4  (1906) 
5(J,  de""  den  .luden  Isoak  für  den  Verfasser  hält 
(gebillisi.  voi.  E. Normen-.  NcHüJahrbb. .-il ,  191 3, 
665,  1):  dagci-'en  verteidigt  von  (I-Landoraf. 
Arch.  f.  lat, Lexik.  12(lWfil.)465  -472:  C.  Wev- 
MAS  il.enda  14  •1906)  5Ü-  61 :  V.  üssaxj.  .Studi 
itaiiaiii  lU  Fi'olrg^a  clns-sica  11  (1906)  245  bis 
.%1 ;  M.  .SriJASz,  Gesch.  d.  röin.  Lit.  IV  1 M 10  f. 
(für  Ambrosius  als  Verfasser  atich  G.  Wa- 
BKAND,  S.  .\mbrosius  quos  uuctores  quaeque 
exemplaria  in  cpistulis  coinponendis  seeutus 
Sit.  Dit.s.  Mün.ster  i.  W.  1909,  der  S.  21  ff. 
auch  BinOtzung  der  .\n;häologie  des  los. 
dmx-h  Amhn  s.  nachweist).  .Sichere  Beweise 
für  .\inbi-osius  sind  nicht  vorhanden:  von 
dem,  was  gegen  ihn  als  Verfasser  voi^ebracht 


wird,  ist  besonders  beachtenswert,  was  J. 
Sticlmayb.  Zt.schr.  f.  kath.  Theol.  3M  (1914) 
102—112  anführt.  Das  Werk  steht  unter 
den  Schriften  de»  Anibrosius  bei  Mir.SE.  Patr. 
Lat.  t  XV.  Die  beste  Ausgabe  ist:  Hege- 
sippus qui  dicitur  sive  Kgesippus  de  Im-1Io 
ludaico  D'cognitiis.  ¥A.  C.  F.  Weber.  Opus 
niorte  Weln-ri  intemiptum  altsolvit  J.  I'aesar. 
Marb.  \>*H-l:  eine  neue  .\usgabe  wird  ffir  das 
Wiener  Corpus  von  V.  Uhsaxi  vorbereitet. 
Ueber  das  im  Prolog  von  De  hello  .luibii. n 
erwähnte  Makkaliäerbuch  D.  li.MoKix.  Hevui- 
IVined.Hl  (1914)K;{  xr,.  Ebenda  M6-91  spri.ht 
Morin  die  Vennutuug  aus.  daü  der  von  Hii  r 
De  vir.  inl.  132  genannte  Dexter  Veit 
von  De  Isdlo  .ludaico  .sei:  vgl.  auch  i.'-  .  •■ 
Bened.  31  ll914i  174-178. 

'  Ant.  XX  12.  1  §267:  itata.tnva<o  n/p 
ngxaiola^-inr  ßißXIoi;  für  nxom  .■trnui/.iiiiiirnjt: 
Fi  Hr  iifoiiim  mlyiur.  Ueber  die  hohe  Zahl 
der  Stichoi  Tu.  Birt.  Das  antike  Buchwesen. 
Berl.  1882.  203 f.,  der  t-  in  f'  zu  ändern  vor 
schlägt. 

■•  C.  Ap.  I  10  §  54:  xiir  fiir  yag  öp/tuo- 
i.rrji'ar,  •«o.i/p  '"?'V>  **  '"'•'  ^oüir  ygatt/itiiwi 
/ii^joft//rr}'xa  '/f^'orü}<:  ttoti'?  fx  yrvovg  xai 
ftfTm^ijXiOs  "yc  7  i).noo<fiac  riji;  rr  exftfoi^  ro/,- 
•■odii/iani.  Wenn  er  .\nt.  I  Prooeni.  2  §  5  von 
seinem  Werk  sagt  iiiÄ/ji  .^folfifl>^  üjaoio 
Tt/r  :ieu/  t'jiur  tlojraio/ur/iar  xai  diürn:ir  rui 
:ioujfiutax<K  fx  Jiov  'Kfioai'xtTtv  uFOi/outf- 
rtvitf  r )j  r  yonii  ii «  r «» r I vgl.  .\nt.  X  1 0. 6 § 21  s). 
so  ist  das  nur  zum  Teil  richtig:  denn  neben 
dem  hebriii.<chen  l'rtext  ist  sehr  häufig  auch 
die  griechische  Uebersetzung  der  Septuaginta 
benützt:  vgl.  das  oben  S.  .5.53  über  fora  <ie- 
sagte   und   die  .S.  543.  9   zitierte  Schrift    von 


II.  Von  146  V.  Gl  r.  bis  100  n.  Chr.  B.  2.  a)  Historische  Litteratnr.  (g  642.)     .f,«.') 

Geschichte  im  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen.  Für  diese  zweite  Hälfte 
fehlte  dem  Verfasser  eine  einheitliche  Quelle;  für  die  Zeit  zwischen  Nehemia 
und  Antiochos  Epiphanes  (440 — 175  v.  Chr.)  standen  ihm  überhaupt  nur 
wenige  unsichere  Legenden  zur  Verfügung  (so  bringt  er  XII 2  §  1 1  ff.  einen 
ausführlichen  Bericht  über  die  Entstehung  der  Septuaginta  im  An.schluß  an 
Pseudo-Aristeas).  Erst  von  XII  .5  §  287  an  Hießen  die  Quellen  wieder 
reicher.  Für  die  Makkabäerzeit  ist  die  Hauptquelle  das  I.  Makkabäerbuch.' 
Daneben  werden  aber  gelegentlich  auch  andere  Quellen  verwendet.*  In 
den  folgenden  Abschnitten  beruft  sich  losephos  vor  allem  auf  Strabon  und 
Nikolaos  von  Damaskos;  auf  diesen  geht  besonders  die  ausführliche  Schil- 
derung der  Regierung  des  Königs  Herodes  zurück. »  Es  ist  aber  fraglich, 
ob  er  diese  Historiker  direkt  oder  durch  Vermittlung  einer  ungenannten 
Hauptquelle  benützt  hat.''  Ebenso  ist  die  Herkunft  der  zahlreichen  Ur- 
kunden unsicher,  die  sich  meist  auf  Privilegien  der  .luden  beziehen.*     .\us 


A.  Mez;  H.  B.  Swete,  Inti-oductioii  to  the  Old 
Testament  in  Grcek  377  ff.  Die  Benützung 
der  Septuaginta  zeigt  aicli,  da  losephos  selbst 
die  unmittelbar  aus  dem  Hebräischen  ent- 
nommenen Namen  mit  griechischen  Endungen 
versah,  auch  in  der  Verwendung  dei'  un- 
flektierten Fonnen  hcbräiscluT  Namen;  A. 
ScHLATTER,  Die  hebrilischen  Namen  hei  .To- 
sephus  (Beiträge  zur  Fördening  christl.  Theo!. 
17,  3,4),  Gütersloh  1913:  Nachträge  dazu  gibt 
S.  KLEl?f.  Hebräische  ©rtsnamen  bei  .losephus, 
Monatsschrift  für  Geschichte  u.  Wiss.  des 
.Judentums  .i9  (191.i)  1.56-169.  Er  ist  aber 
nicht  nur  in  der  Ausdeutung  und  Aus- 
schmückung des  biblischen  Textes  von  der 
.mündlichen  und  schriftlichen  Haggada  ab- 
hängig (vgl.  A.  JoXAS.  De  ratione  quae  inter 
.Tosephum  et  litteras  rabbinicas  iutercedit. 
Diss. Breslau  1915).  sondern  ergibt  überhaupt, 
ohne  .selbst  auf  die  heiligen  Bücher  zurück- 
zugehen. ,zuiuei.st  älteres,  bereits  nieder- 
geschriebenes Scliulgut'  der  alexandrinisch- 
jüdischen  Gelehi-samkeit  weiter  (G.  Hölscher 
a.  a.  0.  1961).  Eine  Aascheidung  der  Qiullen 
im  einzelnen  ist  hier  niidit  m'iglich.  Durch 
das  Buch  des  Alcxandios  Polyhistor  üb:!r 
die  Juden  kannte  er,  bzw.  eino  soiaar  Quellen, 
vicUti  'ht  Domjtrioo  und  Artnpan'is  (J.  Fbeü- 
DENTir.'.L,  Helleiiislische  Sludiaa  1/2,  46,  49", 
Gl'.  0:>.  li)0',  169—171  ;  anders  G.  Kölscher 
1963  r.i,  sicher  Malchos  ^  Kloodemos  CAnt. 
I  15,  1  §  240).  Gelepijntlich  werden  auch 
Profauautoron,  z.  B.  Berosos  luul  Herodot, 
zitiert.  Vgl.  die  7,usa;inienstelhing  bei  E. 
ScHÜEER  P  81>':  G.  Hn.srnrß  1964 f. 

'  Vtl.  aber  oben  S.  567,  3. 

■'  Ant.  XU  9.  l  S  -iS«  ist  Polvliios  zitiert 
(der-selbc  schon  früher  XU  3,  3  §  135—137). 

'  Vgl.  oben  S.  375. 

*  Vgl.  die  oben  S.  567, 3  angeführte  Schrift 
von  ,1.  V.  Destinon  und  C.  Wachsmitk,  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  alten  Geschichte, 
442  ff.:  dagegeu  I'].  Schjber  V  82  tf.:  H. 
Dbüner,  Untersuchungen  über  losephus,  Diss. 


Marburg  1896.  Von  Bedeutung  für  diese 
Frage  schienen  bisher  auch  die  Veiweisungs- 
formeln  in  der  ersten  Person  {xhUi''k  xni  .•">■ 
n/J.oig  fifdißii'txaiiFr  n.  ä.).  die  sich  nicht  auf 
Stellen  in  uns  erhaltenen  Schriften  des 
losephos  beziehen.  Man  hat  daraus  teils 
auf  ein  verlorenes  .Jugendwerk  des  losephos 
geschlossen  (vgl.  (4.  F.  Unoer.  Sitz.Ber.  d. 
Münch.  Akad.,  Philos.-philol.  u.  bist.  Kl.  1X97. 
189 — 244).  teils  angenommen,  dafi  er  die 
FoiTneln  luiverändert  aus  seiner  Quelle  über- 
nommen habe.  Für  die  letztere  .\nnahme 
einer  luigenanuten  Hnuptquelle  machte  R. 
Laqueur  (oben  S.  593.  2)  auch  die  Beobach- 
tung geltend,  daß  sich  diese  Vcrweisungs- 
formeln  in  den  gleichen  Büidieni  finden, 
deren  .\nfänge '  durch  besondere  Fonneln 
markiert  sind  (vgl.  auch  G.  Kölscher  a.  a.  0. 
1969  f.  Anm.  und  W.Otto  bei  Pai-ly-Wis- 
sowA,  11.  Suppl.-Heft  6).  .\ber  E.  Täuüler, 
Die  nicht  bestimmbaren  Hinweise  bei  lo- 
sephus und  die  Anonynuishvpothese,  Hermes 
51  (1916)  210-  232.  hat  es  wahi-scheinlich  ge- 
macht, daß  sich  die  jetzt  nicht  bestimmbaren 
Vei-woise  auf  da.s  aramäische  Original  des 
jüdischen  Kiicges  bezogen,  bei  dessen  grie- 
chischer Uoarbeitung  die  Abfolge  der  syri- 
schen Herrscher  ausgeschaltet  wui  de.  Damit 
fällt  die  Hauptstütze  für  die  Annahme  einer 
anonymen  Hauptquelle.  —  Jm  übrigen  vgl- 
über  die  Quellen  des  losephos  noch  G.  HöLt 
sciie::.  Die  Quellen  des  losephus  für  die  Zei» 
vom  Exil  bis  zum  jüdischen  Kriege,  DisA. 
Marburg  1904;  VV.  Otto  bei  PAiLV-Wissowa. 
II.  Siippl.-Heft  6—14;  dazu  Nachträge  ebend. 
!.\2513ff.  (hier  2515  spricht  Otto  die  An- 
sicht aus,  ohne  sie  näher  zu  begründen,  dafi 
der  jüdi.sche  Priester,  an  dessen  dem  Hero- 
des feindlich,  den  Hnsmonäern  aber  freund- 
lich gesinntes  Werk  sich  losephos  eng  an- 
geschlossen habe,  I'hilon  gewesen  sei). 

'  E.  SchCheb  I'  85'*  und  die  ebenda 
S.  105  angeführte  Litteratnr,  besonders  fj. 
Mendelssoiix,    Senati    consulta    Romanorum 
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jUdi.sclien  Aicliiven  stammen  die  Angaben  über  die  Geschichte  der  Hohen- 

4ö2priester;  sie  (iiniögliclien,  die  ununterbrochene  Heiheufulge  der  Hohenpriester 

von  Alcxandros  dem  Großen  bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  herzustellen. 

BoHondere«  Interesse  erweckte  von  jeher  die  Stelle  Ant.  XVllI  3,  3 
§63  f.,  das  sogenannte  Zeugnis  des  losephos  von  Christo:  yirrtiu  de  xatä 
Toi'Tov  tÖv  xQ^*'o*'  'Irjaoxx;  oixpoi  ävt'jQ,  etye  ärdga  mTov  leyeiy  xd^l'  h^  7^ 
naQudöSoiv  {Qytov  jtonjTt'ji;,  liidüaxako.;  ävdQoi:fo>v  iv)v  fidovfj  luÄt/ih'j  df/ofiivoiv, 
xai  jioXXnvi;  /dv  ^lovöaiovt;,  ttoÄ/oiv  dt  xui  rov 'Eidtjviy.ov  fjitjyäyno-  6  j^qujzos 
ovTOf  ^y.  xai  axnbv  Mei^ei  jütv  jiqiütmv  nrdfxijy  noQ  fjfüy  aravQw  ijinerifjij- 
xöxoQ  IliMrov  ovx  f.tavnarro  ol  tö  jtQÖnov  avrny  äyaTti'jOayTfi-  hfüvij  yäij  airttMi; 
T^iTijy  E^f^y  {ifiigav  Jidkiy  fjj»'  TÜjy  öeioty  jtfMXf  ijTtby  ravrü  xf  xni  «X/a  fivQia 
Tiegi  ct6tov  &avfuiaia  elgtjxo-Kov.  eis  ct«  tc  vvv  rwy  Ägtariaytöy  dbiö  xovde 
wyofiaofih'iDy  ovx  fjr/XijTf  xö  y  vknv. 

Die  Worte  stehen  in  allen  Handschriften '  und  werden  schon  von 
P^useb.  H.  K.  1  U,  7f.:  Demonstr.  ev.  HI  5,  105  f.;  Tlieoph.  V  44  zitiert. 
Ihre  Kchtheit  blieb  bis  ins  16.  Jahrhundert  unbezweifelt:  aber  seitdem 
halten  viele  Forscher»  die  Stelle  für  ganz  eingesclioben  oder  wenigstens 
durch  Interpolationen  verderbt.  Da  die  Stelle  den  Zusammenhang  unter- 
bricht und  der  Sprachgebrauch  (namentlich  durch  Zulassung  des  Hiatus) 
von  dem  des  losephos  abweicht,  da  ferner  die  Worte  so,  wie  sie  jetzt 
lauten,  nur  von  einem  Christen  herrühren  können  und  dieser  christliche 
Charakter  nicht  durch  Au.sscheidung  einzelner  Worte  oder  Satzteile  bt-seitigt 
werden  kann,'  so  ist  die  ganze  Stelle  als  christliche  Interpolation  anzusehen. 
Hierfür  spricht  auch,  daü  Origenes  die  Stelle  noch  nicht  gekannt  zu  haben 
scheint.* 

qaoo  sunt  in  loKephi  Anliquitatibus.  Acta  Soc.  mesaianiscbeProphetie,  Neue  Jakrbb. 31  (1913) 

phil.  l.ips  5  (1K75)  87— 2Sf<;    0.  Roth.   Rom  637—66«. 

und  die  Hasnioiiäer  (oben  .S.  566,  9),  der  die  '  Wie  schon  iltere  Forscher  (vgl.  aoch 

in  Ant.  XIV  enthaltenen  Uikundeo  Über  die  V.  Ussam.  Rivista  di  üloi.  e  di  islruz.  classic» 

I Cm isch  jadischen    Beziehungen    auf  die  Ur-  38,1910.1  — 12)  vertritt  K.  G.  (ioETZ.  Zeitachr. 

kundenftammlnng  des  Nikolaos  von  Damaskos  f.  neut.  Wiss.  14  i  I913l  286—297  die  Ansicht, 

zuiückfUhit.  daß  ein  echtes  losephoszeugnis  über  Christus 

'  Uuth  XVIII — XX  der  Arcbäoiogie  ist  von    einem    chiistlichen    Falscher    .ergänzt 

allerdings  nur  in  drei  Handschriften  eihalten,  und  zurechtgestutzt*  worden  sei;  aber  durch 

deren  ftiteste  aus  dem   ll..lahrh.  stammt.  Slieichung    einzelner    Worte    oder    Satzteile 

'  Aeltero    Litteiatur    bei    E.  8chCkek  V  läßt  sich    kein  W'ortlaut  gewinnen,   der  auf 

•544  f.     Ueber  A.  GoRTHArji.   Josephe   temoin  losephos   zuiDckzuführen  wäre.    Dagegen  ist 

de  J6su8.  I'nris  1910.  W.  ,*-0LTAr.  W.schr.  f.  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Interpolation 

kl.  F'hil.  27  (1910)  662.     Neuerdings   wuide  einen   echten  Text,    in  dem   tatHSchlich  von 

die  Echtheit   veiteidigt   von    H.  VV.  Magoun.  Jesus  die  Rede  war.  verdrängt  hat;   vgl.  P. 

The  teslimony  of  Josephus  conceming  Jesus,  Cohssen.    Zeitschr.  f.  nent.  \\  iss.  16  (1914) 

The    Bibliotheca   sacra  69  (1912)  288-309;  114-140;   A.  Goethals.    Le  Pscudo-Jos^phe 

V.  C.  Bubkitt.   Josephus  aud  Christ,   Theol.  i    (Melanges     d'histoire     du     christianisme  4). 

Tijdschrift  47  (1913)  135     144  und  bea  von  ;    Brüssel  und  Paris  1914;    gegen    dessen  An- 

A.  Harhack.  Der  jüdische  Geschichtsschreiber  '   nähme,    daß    Eusebios   der  Fälscher  sei.    R. 

Josephus   und  Jesus  Christus.    Internat.  Mo-  Biltmaxx.  Berl.  phil  W.schr.  38  (19181. 505 ff. 

natsschrift  7  (1913)    1037-1068;    vgl.  auch  *  Orig.  C.  Gels.  I  47  zitiert  aus  los.  Ant. 

A.^KiTE.  Histor.  Jahib.  35  (1914)  821-831;  |    XVUI  5.  2  §§116—119  die   Stelle   Ober  Jo- 

A.  Slijpbn.    Mnemosyne  42  (1914)  96—100.  '    hannes   den   Täufer   und    aus   Ant.  XX  9,  1 

Dagegen  beweisen   die  Unechtheit  K.  Li.nck,  i    Jjg  200  f.  die  Aeußerung   über  Jakobus,   den 

De    antiquissimis    veterum    quae    ad    Jesum  J    Bruder   des   Herrn    ('.•liyn»*,-   .   .  .  :iaoayayütr 

Nazarenum    spectant    testimoiiiis    (Religions-  ■    «V  oi'rd  (rö  mi-flSntar)  rör  ädrXtföv  'lrjor>v   jov 

gesch   Versuche  u.  Vorarbeiten  14.  1),  Gießen  /.fj-o/iö-oi'  Xoimov,  'hixwßot;  omiia   aviiu,   xai 

1913.  1 — 31    und    bes.   E.  Norden,    Josephus  r/i^ic    hrooi;,    i!>;   :iaoafoiiijnt'o-itin'  xaiijyooiar 

und  Tacitus    über   Jesus   Christus   und    eine  :toitjoäiuroi  :ia^do)xe  ÄfvoOijaofiävvi).    Diese 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  2.  a)  Historische  Litteratnr.  (§  04,3.1 
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Pie  Zeitangaben  gab  der  jüdische  Verfasser  meist  nach  dem  Kalender 
seiner  Heimat,  setzte  aber  zum  leichteren  Verständnis  für  seine  griechi- 
schen Leser  die  jüdischen  Monatsnamen  in  makedonische  um.  Doch  sind 
auch  manche  Daten  nach  dem  römischen  Kalender  gegeben.* 

Vollendet   wurde    das  Werk   nach    Ant.  XX  12,   1    §267    im    \,i.  He-45.3 
gierungsjahr   des   Kaisers   Domitianus.    im  .")(i.  liebensjahre   des  Verfiisscis. 
also  93  oder  94  n.  Ohr. 

648.  Gleichzeitig  mit  der  Archäologie  oder  unmittelbar  natdi  ihr* 
veröifentlichte  losephos  seine  Selbstbiographie  {'hnarinov  ßios).  Sie  i.st 
weniger  eine  Lebensbeschreibung  als  eine  Verteidigung  seines  Verhaltens 
als  Befehlshaber  in  Galilaea.*  Veranlaßt  ist  sie  durch  das  uns  verlorene  Werk 
des  lustus  von  Tiberias  über  den  jüdischen  Krieg,  in  dem  die  Kriegs- 
geschichte des  losephos  offenbar  einer  scharfen  Kritik  unterzogen  worden 
war.  Die  Selbstbiographie  sucht  diese  Vorwürfe  zu  widerlegen  oder  zu 
entkräften  und  zugleich  das  V'erhalten  des  Verfassers  gegen  die  Römer 
als  möglichst  harmlos  hinzustellen.  So  handelt  weitaus  der  größte  Teil  der 
Schrift  (C.  7 — 74)  von  der  Tätigkeit  des  losephos  im  Jahre  66/67  n.  ("lir. 
und  nur  in  der  Einleitung  (C.  1 — 6)  und  dem  Schlula  (C.  75  u.  76)  ist  in 
kurzen  Zügen  sein  übriges  Leben  geschildert. 


Stelle  führt  Origenes  mit  den  Worten  ein: 
üairoi  yp  (hTinr(7)v  rm  'Iijoor  (»k  Xoinrto.  Flätte 
er  die  Stelle  Ant.'XVlH  3.  3  gekannt,  so 
hätte  er  sich  nicht  so  -ansdrücken  können; 
außerdem  hätte  er  sich  das  Zeugnis  von 
Christo  nicht  als  Beweismittel  gegen  Celsus 
entgehen  lassen.  Auch  im  Kommentar  zu 
Matth.  13  55  (tom.  X  c.  17  Miose  S.  Gr.  13 
Col.  877)  sagt  Origenes  von  losephos:  y.ni  rn 
{^avfiamör  imir,  iki  lov  'hjnoDy  ij/iMV  ov  xaru- 
Sf^dfievng  r'ivat  XgioTÖr,  orüScv  /^rror  'faxwßfo 
Stxatoai'^vrjV  efiaQZVorjae  ronaVTip:  UebrigenS 
steht  das,  was  Origenes  über  Jakobus  bei 
losephos  gelesen  haben  will,  in  keiner  unserer 
Handschriften;  sein  losephostext  war  also 
auch  schon  christlich  interpoliert  oder  ent- 
hielt noch  echte  Sätze  des  losephos,  die  jetzt 
aus  unserem  Text  verschwunden  sind  (so  V. 
üssANi,  Rivista  di  filol.  e  di  istruz.  classica 
38,  1910,  12— 17).  Dal3  die  Stelle  Ant.  XX 
9,  1  §  200  selbst  christlich  interpoliert  ist, 
wird  von  einigen  Forschern  behauptet;  E. 
ScHüKEH  I'  581  f.;  G.  HoLs(^[iEK  1993  f  Für 
ihre  Echtheit  treten  mit  Recht  ein  R.  Steck, 
Protest.  Monatshefte  16  (1912)  1  —  11;  E. 
Norden,  Neue  Jahrbb.  31  (1913)  649,  1.  — 
Auch  in  der  slavischen  Uebersetzung  des 
judischen  Kriegs  stehen  Aussagen  über  Jo- 
hannes den  Täufer,  Christus  und  die  Apostel; 
für  ursprünglich  hält  diese  .aussagen  A. 
Bebendts,  Die  Zeugnisse  vom  Christentum  im 
slavischen  ,üe  hello  ludaico'  des  losephus, 
Texte  und  Unters.  ■/..  altchr.  Litt.  29,  4,  Leipz. 
1906 ;  ders.,  Analecta  zum  .slavischen  losephus, 
Zeitschr.  f.  neut.  Wiss,  9  (1908;  47  ff. :  vgl.  aber 
K.  ScHÜKER.  Theol.  Lit.ztg.  31  (1906)  262  bis 
266.  J.  Frey,  Der  slavische  losephusbericht 
über  die  urchristliche  Geschichte,  Uorpat  1908 


(nach  J.  Frey  sind  die  Stücke  Zusätze  zu  dem 
aramäischen  losephustext;  ihr  Verfasser  ein 
Diasporajude,  der  zwischen  73  und  100  in 
Syrien  lebte;  ihr  Inhalt  beruhe  teilweise  auf 
sicherer  geschichtlicher  Kunde i;  dazu  G. 
HoENNicKE.  Theol.  Lit.ztg.  36  (1911)  78  f.;  A. 
Steinma,\n,  Theol.  Revue  10  (1911)  510  bis 
513.  —  In  Wirklichkeit  sind  die  Zusätze 
christlichen  Ursprungs  und  stehen  auf  der 
gleichen  Stufe  wie  andere  christliche  Apo- 
kryphen. 

'  Vgl.  E.  SoHüRRB  F  756  er.  im  Unter- 
schied von  0.  A.  HoKFHAJiN  (De  imperatoris 
Titi  temporibus  recte  definiendjs,  Marb.  1883). 
der  annimmt,  daß  losephos  die  römischen 
Lagerakten  benützt  und  die  darin  enthaltenen 
Daten  nach  dem  julianischen  Kalender  (nur 
mit  Einsetzung  der  makedonischen  Monats- 
namen) gegeben  habe.  Dali  die  Daten  nach 
dem  römischen  Kalender  angegeben  sind,  ist 
auch  die  Anschauung  von  A.  Sciilattfr,  Zur 
Topographie  und  Geschichte  Palästinas,  Stuttg. 
1893,  S.  360— 367,  während  B.  NinHm.  Hermes 
28  (1893)  197—208  zu  erweisen  suchte,  daß 
der  von  losephos  benutzte  Kalender  dem 
tyrischen  gleich  sei.  Vgl.  auch  G.  F.  Uncer, 
Sitz.-Ber.  d.  .Münch.  .Akad.  Philos.-philül.  u. 
bist.  Kl.  1893.  II  453-492. 

-'  Vgl.  oben  S.  593,  1  und  den  Schluß 
der  Vita  76  §  430.  Die  Vita  ist  auch  in 
allen  Handschriften  (mit  .Ausnahme  des  Paris. 
gr.  1423)  mit  der  Archäologie  verbunden  (B. 
Niese,  Fl.  los.  opp  1  praef.  V  sq  },  und  Eu- 
sebios  zitiert  H  E.  III  10.  8  sogar  eine  Stelle 
aus  Vit.  65  §g  361  364  mit  der  Formel:  fji' 
ainor  rij^  \4ij)rtuoXoyta^;  ror  rf/orc. 

•  G.  Misch.  Gesch.  d.  .Autobiographie  I. 
Leipz.  u.  Berl.  1907.  189     191. 
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Auf  die  \ValirlieibslielK'  di-s  Hist(»rik»'r.s  wirft  diese  Verteidigungsscliiift 
ein  schliinnie.s  Licht.  Denn  während  er  in  der  Tat  der  Organi.sator  des 
Aufstande.s  in  Galilaea  war  (vgl.  oben  S.  592).  sucht  er  hier  zu  zeigen.  da& 
er  von  Anfang  an  ein  eifriger  Itönierfreund  war.  So  verleugnet  er  nicht 
nur  .seine  eigene  Vergangenheit,  sondern  gerät  auch  mit  seiner  l>inst<llung 
des  jüdischen  Kriegs  mehrfach  in  Widerspruch. 

644.  W-ährend  er  in  dieser  Schrift  unter  Verleugnung  seiner  früheren 
patriotischen  Gesinnung  eine  Apologie  seines  Verhaltens  gegen  die  Römer 
gibt,  ist  die  Schrift  gegen  Apion  oder  über  das  hohe  Alter  de» 
jüdischen  Volkes  (llfoi  rijs  Tihv  ^lorduiiov  do;i;a/oT»/Tof)>  der  Verteidigung 
des  jüdischen  Volkes  gegenülier  heidnischen  Angriffen  und  Verdächtigungen 
gewidmet. 

Die  Schrift  i.st  nach  der  Archäologie,  die  I  1  §  1  und  I  10  §54  zitiert 
wird,  und  vor  dem  Tode  des  Kpaphroditos.  an  den  .sie  gerichtet  ist.'  also 
zwischen  93  94  und  96  n.  Chr.  verfaßt. 

Sie  ist  vor  allem  wertvoll  durch  die  Auszüge  aus  Berosos,  Manethos 
und  anderen  orientalischen  Hellenisten,  deren  Werke  uns  verloren  sind.* 
Aber  auch  als  die  einzige*  uns  erhaltene  systematische  Apologie  des  Juden- 
*^  tunis  verdient  sie  Beachtung.  Die  litterarischen  Gegner  des  .ludentums, 
gegen  die  sich  losephos  wendet,  sind:*  Manethos  (vgl.  oben  S.  224  ff.), 
Mnaseas  (S.  243),  Apollonios  Molon  (S.  458),  Lysimachos  (S.  238),  Chairenion 
(S.  :Wi9).  Apion  6  Ubiarorlx));;  (S.  437f.).*  Ihnen  gegenüber  sucht  er  zu  be- 
weisen, da&  das  jüdische  Volk  eines  der  ältesten  Kulturvölker  sei,  ja  daß 
die  griechischen  i'hilo.soj)hen  von  Moses  abhängig  .seien;  vor  allem  aber 
zeichnet  er  ein  ideales  Bild  von  der  Vortrefflichkeit  des  jüdischen  Gesetzen, 
ohne  auf  die  einzelnen  den  Gegiieni  anstöüigen  Punkte  einzugehen.' 

045.  Am  Schluß  der  Archäologie  .spricht  losephos  von  zwei  be- 
absichtigten Werken;  das  eine  sollte  noch  einmal  von  dem  Krieg  und  den 

'  So  bieten  den  Titel  die  Hau|>thand8cbrirt  herausg.    von    A.  Jelli.vek,   Wien    1870.   — 

Laur.  69.  22  und    die   ältesten  Kirchenv&ter,  .Sonderausgabe  h  u.  .S.  601.    —    Eine    kurze 

Orig.  C.  CeU.  I  16;  IV  11;  Euseb.  HE.  III  9.4;  Würdiguug  dir  .Scbiift  auch  bei  J.  ÜEmKE». 

I'raep.  cv.  VIII  7,  21 :  IX  42.  1.  4;  X  6,  1.5:  da-  Zwei  griechische  Apologeten,  Leipz.  u.  BerÜD 

gegen  Porph.  De  abst  IV  11  .Wv  rot'v  "Kiltf  1907.  XXIX-XXXl. 

«N-.    Den  Titel  Contra  Apiouem  bildete  man  '  Vgl.  oben   S.  592.  4.    --    Fb.  Fbakkl 

nach    HieioD.    De    vir.  ill.  LS:    r/nr«    (Uhro»)  (Anm.  1).    der   Epaphroditos   für   den   (.iram- 

'Aoxni(J'>it<K  ailversum  Apionem  grammntieum  matiker   hält,    nimmt  97   oder  98   als   Vcr- 

Alexandrinutn,  der  aber  von  Euseb.  H.E.  III  faasungsjabr  an. 

9.  4  {i'trTiooi'/afii   .lot'ii  'A.iiiDra    tnr   •/oa/i/itiTi-   ;  •  Auch  in   dieser  Schrift  wird  losephos 

Kof}  abhängig  ist.  Der  Titel  bei  Porph.  scheint  sein  Wissen  jüdischer  .Schulüberliefemng  ver- 

iiach  der  Analogie  der  christlichen  Apologien  danken;  vgl.  G.  Höl»ciier  1996  f. 

gebildet  zu  sein.   Ueber  den  Titel  vgl.  auch  *  Aus  Philons  'Ycroilrtixii  und   der  'Ano- 
Fr.  Fkaskl,    Quaestiones   ad    Flavii    loscphi    i    Xoj-i'a    i'.t™     7orAa/W     (wahrscheinlich     nur 

libros  peitinentes  qui  vulgo  xni' 'Aniomt;  no-  Sondertitel  des  I.Buchs  der '1'7oi'>m(x«.  vgl. 

minantur,  Progr.  Nikolsburg  1913.  —  Ein  ge-  unten  §  673)   teilt  Euseb   Praep  evang.  VIII 

iehiterKommeutar  zu  der  interessanten  Schrift  6.  7.  11  nur  Bruchstücke,  darunter  die  Schil- 

(allerdings  nur  bis  I  22  §  183)   ist  aus  dem  derung  der  Essener,  mit. 

Nachlaß  A.  V.  GuTscHHiDs  in  seinen   Kleinen  ^  E.  SciiCrer  111*  5!9— 54.5. 

Schrift    IV    384—589   veröffentlicht    (ebenda  «  Vgl.    B.   Motzo,    II    x«ra   'Im-daiojr   di 

836 — 384  eine  wertvolle  Einleitung  über  Leben  .\pione.  .\tti  della  K.  Accademia  delle  Scienze 

und  Schriften   des  losephos).     Vgl.  auch  M.  di  Torino  48  (1913)  4.59—468. 

Zii'sER.    Des  Fl.  Jos.  Werk    .über   das   hohe  '  E.  .SinfRER  IIP  54-5-5.53:  L  Tbkitkl. 

Alter   des   jüdischen    Volkes   gegen    -Apion'  MonaUschrift  für  Geschichte  u.  Wissenschaft 

nach    hebräischen    Oiigiualquellen   erläutert,  des  Judentums  61  (1917)  388  ff. 
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jüngsten  Ereignissen  bis  zur  Gegenwart,»  das  andere  vom  Wesen  Gottes 
und  dem  Sinn  des  mosaischen  Gesetzes  handeln."  Keines  dieser  beiden 
Werke  ist  erschienen.'* 

Die  Schrift  liegt  rov  navrö?  oder  Tlegi  jfji;  rov  navzo?  ahiag  oder  Uegt 
Tj/c  rov  navTog  ovaiag.  die  in  dem  Exemplare  des  Photios^  dem  losephos 
beigelegt  war,  hatte  nicht  ihn,  sondern  den  christlichen  Schriftsteller 
Hippolytos  von  Kom  zum  Verfasser,  der  in  seinen  Philosophumena  X  32 
selbst  auf  eine  Schrift  Hegl  rijg  lov  jrnvrog  ovolag  hinweist  und  auf  de.ssen 
Statue  ein  Werk  Ilgoi;  "Elhjvng  y.al  ngog  Tlhuoivu  fj  xai  jifgi  lov  jimmk 
genannt  wird.  Ein  größeres  Fragment  der  Schrift,  das  durch  die  Sacra 
Parallela  des  Johannes  von  Damaskbs  erhalten  ist,  steht  auch  in  manchen 
Handschriften  mit  dem  Lemma  'lwoi)jijiov.^ 

Über  die  dem  losephos  zugeschriebene  Schrift  Tlegi  avroxQnrogoc: 
loyinfiov,  das  sog.  IV.  Makkabäerbuch,  vgl.  oben  S.  570  f. 

(540.  losephos  ist  der  jüdische  Historiker  am'  tioxt'iv.  Den  Kömern 
und  Griechen  hat  vor  aUem  er  die  Kenntnis  der  Geschichte  des  jüdischen 
Volkes  übermittelt;  in  der  christlichen  Kirche  ist  er  ungemein  viel  gelesen" 
und  als  „griechischer  Livius" '  bewundert  worden.  Auch  für  uns  ist  er  auf 
weite  Strecken  die  einzige  oder  doch  die  wichtigste  Quelle  der  jüdischen 
Geschichte.*  Am  wertvollsten  ist  er  naturgemäß  da.  wo  er  Selbsterlebtes 
erzählt,  also  in  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges.  Mit  fesselnder  An- 
schaulichkeit schildert  er  die  blutigen  Kämpfe,  die  Not  und  die  Greuel  in 
der  belagerten  Stadt,  die  Zustände  im  römischen  Heere.  Die  Erinnerung 
an  Jerusalems  Zerstörung  wird  stets  in  den  Bildern  fortleben,  die  er  davon 
gezeichnet  hat. 


'  Ant.  XX  12,  1  §267:  ««r  tÖ  OtTov  hi- 
TOFJTtj,  xarä  jrt-otdooffijy  rjro/n'i'jao)  jTnkir  Tor  tf 
noXifior  xal  röir  oTfißeßrjxoKor  t'/uTv  /i^/oi  r»/? 
ruf  hrariöar/g  tj/iegae. 

■■'  Ebenda  §  268 :  Jrpo/Jj))//«»  ör  ovy/oäi/'ai 
y.itTu  rfW  >'/iiFrei>ac:  fiöiai  rwr  'loiönkor  fr  ifo- 
aaooi  ßißXoii;  ttfoI  deov  xai  lij^  ovotac  avTov 
y.iü  HFoi  rcüf  rd/toty,  Öiä  ri  y.m'  aviov?  la  /ler 
F^fnTty  ijitlr  :nHeTr,  ra  (%■  y.FXthh'Tai.  Auf 
dieses  Werk  verweist  losephos  auch  an  mch- 
leien  Stellen  der  Archäologie:  Pjooem.4  §2.5: 
I  1  §29;  10.  r,  g  192;  Hl  .5.  6  §  94;  6,  6  §  143; 
8.  10  §223;  11.  2  §259;  IV  8,  4  §198;  8,44 
§202. 

ä  Ueber  ein  angebliches  .Tugendwerk  über 
die  Scieukiden  vgl.  oben  S.  595, 4.  Ein  chrono- 
grapliisches  Werk  des  los.  vermutet  A.  v. Gut- 
scHBin  a.  a.  O.  872  f. 

*  Cod.  48. 

'^  Vgl.  E.  ScHüRER  I'90f.;  A.Habxack. 
Oeschichte  d.  aUchristl.  Litteratur  I  622  t'.: 
O.  IUbdexiiewkr.  Geschichte  d.  altkirchl.  Lite- 
ratur 11  517-519. 

'■  Daß  bereits  einzelne  neutestanient- 
liche  Schiiftsteller  die  Werke  des  losephos 
gekannt  haben,  wurde  oft  behauptet,  ist  aber 
nicht  zu  beweisen;  was  z.  B.  B.  BrCxe, 
(unten  S.  600,  5|  an  sprachlichen  Parallelen 
anführt,  hat  nicht  eine  Spar  von  Beweis- 
kraft. —  Daß  christliche  Leser  den  ursprüng- 


lichen Text  an  einzelnen  Stellen  veränderten, 
wurde  schon  oben  S.  696  erwähnt.  Aber  es 
ist  fraglich,  ob  Veränderungen  des  Textes 
in  dem  weiten  Umfang  anzunehmen  sind, 
wie  es  V.  Ussaxi  tut,  Su  la  piii  antica  storia 
del  testo  di  Flavio  Giuseppe.  Riv.  di  filol. 
e  di  istruz.  classioa  42  (1914|  417—440:  vgl. 
dens..  Jnterpolazioni  pliniane  in  Giuseppe, 
ebenda  39  (1911)  .890—408  (Ussani  nimmt 
bei  losephos  Interpolationen  aus  dem  Ge- 
schichtswerk des  älteren  Plinius  an).  lieber 
Interpolationen  chronologische:' Angaben  nach 
der  Septuaginta  vgl.  G.  Tachaier  Das  Ver- 
hältnis des  Flavius  Josephus  zur  Bibel  und 
Tradition,  Diss.  Erlangen  1871,  9  ff. 

'  So  nennt  ihn  Hieronvmus  Ep  22  ad 
Eustochium  C  35  (Micke  S.  Lat.  22,  421). 

*  Auch  für  die  Kenntnis  der  Geographie 
Palästinas  seiner  Zeit  ist  losephos  eine  wich- 
tige Quelle,  wenn  schon  seine  Angaben  auch 
hier  nicht  immer  zuverlässig  sind:  K.  Sfiess, 
Das  Jerusalem  des  Josephus.  Berlin  18t<l ; 
W.  Oehler.  Die  Ortschaften  und  (irenzen 
(ialiläas  nach  Josephus,  Ztschr.  d  deutsch. 
Palästina-Vereins  28  (1905)  1-26;  49  74; 
E.  Nestle,  Judäa  bei  Josephus,  ebenda  34 
(1911)  65—118  (auch  Tübinger  Diss.  1911); 
L  Haefrm,  Saniaria  und  Perän  bei  Fla- 
vius Josephus  (Bibl.  Studien  18.  5),  Freib.  i  lir, 
1913  (auch  Tübinger  Diss,  1913). 
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Aber  die  Bedeutung  des  Historikers  losephos  wnrd  dadurch  stark 
455  beeinträchtigt,  daß  er  überall  Tendenzschrift-steller  ist.  Zum  Teil  sind  e.s 
persönliche  Interessen,  die  seine  Darstellung  beeinflussen.  So  schlimm  wie 
in  der  Selbstbiographie,  wo  er.  um  sich  bei  den  Kftmeni  in  gutes  Licht 
zu  stellen,  die  Tatsachen  geradezu  fälscht,  ist  es  freilich  in  den  übrigen 
Schriften  nicht.  Aber  auch  beim  jUdi.schen  Krieg  tritt  oft  seine  Eitelkeit 
und  Ruhmredigkeit  hervor.  Auch  darf  man  nicht  verge.s.sen.  daß  er  dieses 
Werk  am  Hofe  des  Siegers,  abhängig  von  de.ssen  Gun-st.'  als  , erster  offi- 
zieller Schriftsteller"  -  verfaßte  und  es  dem  Titus  zur  Begutachtung  vorlegte. 

Weit  mehr  aber  als  durch  pensönliche  Interes.sen  i.st  losephos  bei 
seiner  ganzen  litterari.schen  Tätigkeit  von  der  Rücksicht  auf  sein  Volk 
beeinflußt.  Die  apologetische  Tendenz,  die  für  die  Schrift  gegen  Apion 
charakteristisch  ist.  durchzieht  auch  die  ganze  Archäologie  und  zum  Teil 
auch  den  jüdi.schen  Krieg.  Römer  und  (iriechen  sollen  für  das  Jüdische 
Volk,  für  seine  Geschichte  und  Eigenart  Interes.se  gewinnen:  da«  so  oft 
geschmähte  und  verachtete  Volk  soll  rehabilitiert  werden.  Darum  denkt 
losephos  bei  allem,  was  er  von  den  (ie.setzen,  Sitten  und  Erlebni-ssen  des 
Volkes  erzählt,  daran,  wie  es  auf  die  heidni.schen  Leser  wirken  werde: 
was  diesen  mißfallen  würde,  das  verschweigt  er  oder  deutet  er  um;  wa« 
ihnen  imponieren  kann,  das  stellt  er  in  den  Vordergrund:  darum  überträgt 
er  auch  einzelne  Züge  des  stoi.schen  Gottes  auf  den  (iott  der  .luden.'  Auf 
diese  Weise  hat  er  sich  selbst  den  Weg  versperrt  zum  Verständnis  des 
wirklich  Großen  in  der  Ge.schichte  und  Litteratur  seines  Volkes.« 

Weit  weniger  als  durch  diese  tendenziöse  Behandlung  der  Gaschichte 
ist  der  Wert  der  Werke  des  Io.sephos  durch  die  Rhetorik  .seines  Stils* 
beeinträchtigt.  Er  schmückt  nach  der  Weise  der  griechi.schen  Profan- 
hi.storiker  seine  Darstellung  mit  frei  komponierten  Reden:  kurze  Worte 
des  biblischen  Berichts  werden  zu  langen  Ansprachen  ausgedehnt;  Ortlich- 
keiten,  Schlachttm,  militärische  Verhältnisse  werden  ausführlich  geschildert: 
das  Verhalten  oder  Handeln  der  Helden  wird  psychologisch  motiviert:  durch 
novellenartige  Episoden  *  wird  die  Erzählung  pikanter  gemacht;  Sentenzen. 
Gleichnisse,  rhetorische  Figuren  aller  Art  werden  verwendet.  Nicht  alle 
Schriften  sind  mit  gleicher  Sorgfalt  gearbeitet:  der  .Jüdische  Krieg  i.st  viel 
sorgfältiger  redigiert  als  die  Archäologie:"  namentlich  die  letzten  Hncher 
derselben  lassen  die  stilistische  Durcharbeitung  vermissen. 

'  Er  wohnte  im  Palaste  des  Vespasianus  Nachahmung   des  Thukvdides  (besonders  in 

und  bezog  Gehalt;  Vit.  76  §  428.  Ant.  XVI-XIX)  H.  DrCxer.  Untersuchungen 

*  G.  Kabpeles,  Geschichte  der  jadischen  «her  losephus.  Diss.  Marburg  1><96.    Umfang- 
Literatur  I*  205.  reiche,  aber  nicht  immer  zuverlässige  Samm- 

•  E.  Nordes.  Agnostoa  Theos,  Leipzig  u.  lungen    zur   .Sprache   des  los    bei  B.  BaßSE. 
Berlin  1913,  12.1;  19,2.  FlaviusJosephus  und  seine  Schriften  in  ihrem 

'  C.  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Stud.  j    Verhältnis   zum  Judentume.   zur   griechiscfa- 

der   alten  Geschichte  440  f. ;   P.  Wexdlasd.  I   römischen    Welt    und     zum     Christentume, 

Einleitung    in     die    Altertuniswissensch.    1,  '   Gütersloh  1913. 

Leipzig  U.Berlin  1910.  384.  •  P.  Wexdlaxd  a.  a.  0. 

'  A.  WoLPF,  De  Flavii  losephi  belli  lu-  '  Das   zeigt    sich  auch  in  der  größeren 

daici  scriptoris  studiis  rhetoricis.  Diss.  Halle  Seltenheit   des    Hiatus;    B.  Niese.  Flav.  los. 

1908;  B.  Niese.  Hist  Zeitschr.  76  (1896)  208;  opp.  VI  praef.  p.  V;  F.  Krebs,  Die  Präpositions- 

W.  HoBNBosTEL.    De    Flavii    losephi    studiis  adverliien   in  der  späteren  historischen  Grä- 

rhetoricis,  Diss.  Halle  1912  (Untersuchnng  der  ;:ität  I.  München  1884. 14-16;  ders..  W.schr. 

Bücher   gegen  Apion  und  der  Vita).     Ueber  i    f.  kl.  Philol.  3  (1886)  1094;  A.  VVolff  a.  a.  0. 
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Die  Ueberlieferung  ist  für  die  einzelnen  Werke  verschieden;  vgl.  H.  Nieke  in  den 
Vorreden  seiner  großen  Ausgabe  und  bei  E.  Schürek  P  98  f.  Neben  den  griechischen 
Handschriften  kommen  in  Betracht:  Für  Ant.  u.  C.  Ap.  eine  lateinische  auf  Veranlassung 
des  Cassiodorius  (vgl  dens..  De  instit.  div.  lit.  c.  17,  opp.  ed.  Gabetius  II  550)  gefertigte 
Uebersetzung  (sie  bearbeitet  C.  Boysen  im  Wiener  Corpus  Script,  eccles.  lat. :  bisher  erschien  45(> 
als  vol.  XXXVIl  pars  VI:  De  ludaeorum  vetustate  sive  contra  Apionem  libri  II.  Wien  1898; 
über  Handschriften  der  lat.  üebers.  der  Antiqu.  Fr.  Hauptvocel.  Der  Präger  Codex  XIV  A  14. 
(rymn.Progr.  Cilli  1907;  ders..  Welche  Handschriften  sind  für  eine  Ausgabe  der  lat.  L'ebers. 
der  änxai<doyia  des  losephus  besonders  wertvoll?.  Progr.  d.  deutschen  Staatsgymn.  der  Klein- 
seite iu  Prag.  1913.  1914.  1915);  für  Ant.  außerdem  eine  von  Zonaras  benützte  Epitome  aus 
dem  9.  oder  10.  .lahrh.  (herausg.  von  B.  Niese,  Marburg,  9  Univers -Progr.  1887-1896);  für 
Bell.  lud.  eine  lateinische  vorcassiodorische  Uebersetzung  und  die  freie  Bearbeitung  des  sog. 
Hegesippus  (s.  oben  S.  594):  außerdem  für  Bell,  lud,  VI  eine  syrische  Uebersetzung  in  der 
Ambrosianer  Peschittho  Handschrift  (B.  Niese.  Fl.  los.  opp.  VI  p.  XXI  sq.  UXII),  Ueber  die 
slavisclie  Uebersetzung  A.  Hekendts  (oben  S.  596,  4);  über  eine  alte  armenische  Uebers. 
F.  C.  CoNYBEAUE    Joum.  of  Theol.  Stud.  1908.  July,  577—583. 

Ueber  die  in  hebräischer  Sprache  verfaßte  Geschichte  des  jüdischen  Volks  von 
losippon  oder  Ios?ph  ben  Gorion.  die  man  irrigerweise  für  das  hebräische  Original  des 
losepbos  hielt.  E.  Schireu  P  159—161;  über  eine  arabische  Bearbeitung  dieser  Schrift 
J.  Wbllhausen,  Der  arabische  losippus,  Abh.  d,  Götting,  Ges,  d,  Wiss.,  Phil. -bist.  Kl.  Neue 
folge,  Bd.  I  Nr.  4,  Berlin  1897. 

Editio  princeps  des  griech.  Textes,  besorgt  von  Arnold  Peraxylus  Arlesius.  Basel 
1544.  —  Kommentierte  Ausgabe  von  S.  Havehkamp.  .\mstel.,  Lugd.-Bat..  Ultraj  1726.  — 
Textausgaben  von  Fr.  Oberthük,  Leipz.  1782—85;  C.  E  Richter.  Leipz.  1826  27;  VV.  Din- 
DORP.  Paris  1845  47;  I.  Bekker,  Leipz.  1855,  56.  —  Kritische  Hauptausgabe  mit  Apparat 
von  B.  Niese,  7  Bde..  Berlin  1887 — 1895  (der  6.  Bd.  gemeinsam  mit  J  v.  Destinox);  Hand- 
ausgabe ohne  Apparat.  6  Bde..  Berlin  1888—1895.  —  Auf  Grund  von  Nieses  Apparat,  aber 
mit  teilweise  abweichender  Beurteilung  der  Handschriften  (vgl.  .1.  L.  LiEZENitER(i.  Studia 
Flaviana.  Schiedam  1899). Teubnerausgabe  von  S.  A  Naher, Leipzig  1888 —  1896.  —  Sonderausgabe 
der  Schrift  gegen  .Apion  mit  Erklärung  aus  dem  Nachlaß  von  J.  G  Müller  herausg.  durch 
C.  J.  RiGCENBACH  u.  C.  v.  Orelli.  Bascl  1877.  —  W.  Schmidt.  De  Flavii  loseplii  elocutione  ob- 
servationes  criticae.  Jahrbb  f.  class.  Philol.  Suppl  bd.20  (1894)  341 — 550  (mit  Wörterverzeichnis 
587—546).  —  G.  BoETTGER.  Topographisch-historisches  Lexicon  zu  den  Schriften  des  Flavius 
losephus,  Leipzig  1879.  Deutsche  Üebers.  der  ges.  Werke  von  J.  F.  Cotta  u.  A.  F.  GpkOrer. 
bearb.  von  C.  R.  Demme.  Philadelphia  1836.  *1887;  Altertümer  übers,  von  Fr.  Kaulen.  Koln 
•■1892;  Jüd.  Kiieg  übers,  von  .^.  F.  Gfrörer,  mit  Erläut,  von  W.  Hokkmaxn,  Stuttg.  1835.36.  — 
Engl.  Uebersetzung  von  W.  Whiston,  Philadelphia  186,^  u.  ö  ,  zuletzt  London  1912.  —  Eine 
wissenschaftliche  franz.  Uebersetzung  erscheint  unter  Leitung  vonTn.  Reinach,  Paris  1900  ff,  — 
E,  Scuüker  P  74-106;  G.  Kölscher  bei  Paiily-Wissowa^IX  1984—2000. 

Ml.  Der  namhafteste  jüdische  Historiker  naeli  [osephos  war  .sein 
Rivale  lustus  von  Tiborias.'  Über  sein  Leben  wissen  wir  nur.  was 
Icsephcs  in  seiner  Selbstbiographie  von  ihm  erzählt.  lustus  war  der  Sohn 
des  Pistos  und  nahm  bei  Beginn  des  jüdiseheti  Aiif'standes  in  Tiberias  eine 
angesehene  Stellung  ein.  Nach  dem  tendenziösen  Bericht  des  losephos 
veranlaßte  er  die  Teilnahme  der  Tiberier  am  Aufstande.'  Doch  läßt  sich 
selbst  aus  losephos  noch  erkennen,  daß  lustus.  von  Anfang  an  nahe  Be- 
ziehungen zur  Kömerpartei  hatte.  Jedenfalls  Höh  er  nocli  vor  Au.sbruch  de.s 
eigentlichen  Krieges  (Dez.  66  oder  Jan.  67)  zu  Agrippa.'  zu  dem  er  nahe 
Beziehungen  gehabt  zu  haben  scheint.'*  Von  Vespasianus  zum  Tode  ver- 
urteilt und  dem  Agrippa  übergeben,  wurde  er  von  diesem  zu  (liefängni.sstrafe 

53  ff.;    E.  Norden.    Neue   Jahrbb.  31   (1913)  j  Josephus  und  Justus  von  Tiberias,  Diss.  Halle 

646  f.    Wie  weit   diese    größere  Sorgfalt   im  ;  1910.  Fr  ROhl.  Justus  von  Tiberias.  Rh.  Mus. 

jüdischen  Krieg   auf  die"  oi-.to;™' (vgl.  oben  j  71(1916)289-308.  —  FHG  3,  .523. 

S. 593,  4)  zurückzuführen  ist,  bleibt  fraglich,  j  '  Vit.  9  §37—40;  70  S  391. 

'  Phot.  Cod.  33;   E.  Schürer  P  58—63;  I  '  H.  Luther  a.  a.  O.  42  f. 

C.  Wachssiuth.    Einleitung   in    das  Studium  |  ■"  Fr.   Rühl   a.  a.  O.   298  ff.    macht    es 

der    alten    Geschichte    438;    A.  Baerwald.  wahrscheinlich,    daß    lustus    ,ein    .Anhänger 

losephus  in  Galiläa,    sein  Verhältnis   zu  den  |  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  .\gent 

Parteien,  insbesondere  zu  lustus  von  Tiberias  i  seines  Landesherrn,  des  Königs  Agrippa,  ge- 

und  Agrippa  II,  Diss.  Breslau  1877;  H.Lutheb,  j  wesen  ist". 


(K)2  Griechische  Litteraturgeschicht«.    II.  Nachklassische  Periode. 

bcRnadigt.  ja  später  sogar  mit  tiiifiii  Amt  (Tt-i^-  f.iimn/.öir)  betraut:  als  er 
sich  liierliei  unzuverlässig  erwies,  wurde  er  von  Agrippa  verbannt.'  Wie  lange 
er  noch  lebte,  ist  unbekannt;  seine  (Chronik  reichte  bis  zum  Tode  Agrippas.» 

lustns  schrieb  eine  Geschichte  des  jüdischen  Kriegs,  die  nur 
durch  die  Polemik  des  lo.scphos  in  der  Selbstbiographie  bekannt  ist.  Sie 
behandelte  auch  die  Belagerung  Jerusalems  und  muß  ziemlich  au.sführlich 
gewesen  .sein.  Veröffentlicht  wurde  sie  erst  nach  dem  Tode  des  Vespa.sianii.'-. 
Titus  und  Agrippa.'  DaL»  dies  Werk  verloren  ist,  bedeutet  eini'n  groüen 
Verlu.st  für  unsere  Kenntnis  der  Geschichte  des  jüdischen  Kriegs:  dehn 
lustus  stand  den  Ereigni.s.s('n  sehr  nahe  und  hatte  die  Möglichkeit,  von 
beiden  kämpfenden  Parteien  Nachrichten  zu  erhalten.  Er  selbst  hat  sich, 
wie  losephos  erzählt,*  in  der  Einleitung  seines  Werkes  als  einen  besonder^ 
zuverlä.s.sig«'n  Geschichtschreiber  über  die.se  Ereignisse  bezeichnet,  und  wii 
dürfen  annehmen,  daia  er  in  seiner  Darstellung  weit  unbefangener  war 
als  losephos,  der  ihn  wohl  vor  allem  de.shalb  so  leidenschaftlich  bekämpfte, 
weil  er  sich  von  ihm  an  vielen  Punkt«>n  widerlegt  fühlte. 

Da  losephos  von  ihm  sagt,  er  sei  ein  gewandter  Hedner  und  griechisch 
gebildet  gewesen,*  so  war  wohl  auch  das  Werk  des  lustus  in  rhetorischem 
Stil  abgefaßt. 
457  Außerdem  schrieb  lustus  eine  Chronik  der  jüdischen  Könige  von 

Moses  bis  Agrippa  II,  von  der  der  Patriarch  Photios  ('od.  'Xh  eine  kur/f 
Inhaltsangabe  gibt.  Wenn  Photios  von  dem  Werk  .sagt,  die  ganze  Dar- 
.stellimg  .sei  kurz  gewesen  und  sehr  \-ieles  vom  Wichtigsten  sei  übergangen 
worden,  so  bezieht  sich  dieser  Tadel,  wie  der  Zu.satz  bei  Photios  zeigt, 
darauf,  daß  lustus  als  .Jude  von  der  Ers^'heimmg  Christi,  von  seinen  Taten 
und  Wundern  völlig  geschwiegen  habe.^  Die  Chronik  wurde  von  Julius 
Africanus,  Eu.sebios,  (Jeorgios  Synkellos  benützt.  Durch  letzteren  (I  12'J 
ed.  Dind.)  erfahren  wir,  daß  bei  lustus  Mo.ses  mit  Inachos  gleichzeitig  ge- 
setzt war,  eine  Gleichung,  die  bei  den  christlichen  Apologeten  Beifall  fand. 

Diog.  Laert.  II  41  erzählt  eine  Anekdote  über  Piaton  mit  der  (Quellen- 
angabe: (/ ijoir ''lovoTtK  o  Tifjfoiftg  iv  liii  mf/iiiuTt.  Schürer'  schließt  daraus, 
daß  die  (^hronik  dfs  lustus  eine  Weltchronik  war,  von  der  dem  Photios 
nur  ein  Stück,  das  mf/iiia  (d.  i.  Stammtafel)  der  jüdi.Hchen  Könige,  vorlag. 
Daran  i.st  richtig,  daß  die  Chronik  der  jüdischen  Könige  nur  einen  Teil 
eines  größeren  Werks  mit  dem  Titel  2'Tfju/iuju  bildete:  aber  diese  ^rfiiimrn 
waren  keine  Weltgeschichte,  sondern  ein  Buch  vergleichbar  den  AVoro/ 
des  lulius  Africanus  oder  den  ^^rixounreic:  des  (Jemens  von  Alexandreia. 
Einen  Teil  dieser  , Kränze"  bildete  die  Chronik  der  jüdischen  Könige,  eineji 
anderen  vielleicht  ein  Abriß  der  Geschichte  der  griechischen  Philo.sophen.* 

'   Vit.  65  §  355  f.  xni  at'rös    f.Tio/i'yr  tÖ  yfro;,    t»/s    Xoimov  nn- 

'  Ueber   die  Angabe  des  Phot.  Cod.  S3.       (mviai;   xni    Tiör   nrol   aiior   irijtnlUrxutr  xm 
daß  Asrippa  im  Jahre  100  n.  Chr.  gestorben       itür  t'.-r' arror  irmtrtifij^-tjDrrrtor  nvA' iIXuk /trt'i- 


sei.  oben  S.  593.  1. 
'  Vit.  65  §  359. 
'  Vit.  65  §  357. 
Vit.  9  §  40. 


firjr   k^oii'inaTO.     Fb    KChl    a    a.  0.    292;    F. 
Jacoby.  Hermes  51  (1916)  160. 
'  I»  62 
Fr  RChl  a.  a.  O    294  f.;  W.  Otto  bei 


*  Phot.  Cod.  33:  rmi  de  nj»-  (pgäotv  <wr-  [  Pait-t-Wissowa  Il.Snppl.  14:  dagegen  nimmt 
loiiüiraroi  le  xai  lä  :tkrTma  rtor  AvayxaioTajon'  H.  I<i'TiiER  a  a.O.  53  f.  an,  daß  sieb  Diogenes 
jiaQarnf/toi:  ü>s  de  lä  'lovdaiotr  foaün;  'lofdaloi;       auf  ein  sonst  unbekanntes  Werk  des  lustus 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   B.  3.  b)  Philosophie.   (§  648.)  603 

Hieron.  De  vir.  ill.  1  i  nennt  aufser  >Indaicarum  verum  historiam<  noch 
^quosdam  comvientariolos  de  Script iiri.'n,  über  die  sonst  nichts  bekannt  ist. 

b)  Philosophie. 

648.  Bereits  unter  den  in  das  griechische  Alte  Testament  auf- 
genommenen Schriften  zeigten  einige,  besonders  die  Weisheit  Salomo.s,' 
Beeinflussung  durch  die  griechische  Philosophie.  Nicht  nur  seinem  Inhalt, 
sondern  auch  seinem  litterarischen  Charakter  nach  stark  von  griechischer 
Philosophie  beeinflußt  ist  das  IV.  Makkabäerbuch.  das  in  Form  einer  Diatribe 
einen  philosophischen  Satz  zu  beweisen  sucht.  Diese  Schrift  hätte  also 
hier  unter  den  Schriften  jüdischer  Autoren  in  griechischen  Litteraturfonnen 
besprochen  werden  mü.ssen.  wenn  sie  nicht  durch  ihre  Überlieferung  mit 
dem  griechischen  Alten  Testament  verbunden  wäre.  Sie  wurde  daher  bereits 
oben  S  616  behandelt. 

Weitaus  der  bedeutendste  jüdische  Autor,  der  sich  in  seinen  Schriften 
von  griechischer  Philosophie  beeinflußt  zeigt,  ist  Philon.  Auch  verwendet 
er  mit  Vorliebe  hellenistische  Litteraturfonnen.  z.  B.  den  Dialog,  die  Aporien- 
form,  die  Diatribe.  Aber  über  seine  ganze  schriftstellerische  Tätigkeit  .soll 
unten  §  664  ft'.  in  einem  besonderen  Abschnitt  gehandelt  werden.'' 

Es  bleibt  uns  daher  in  diesem  Zusammenhang  nur  ein  Schriftsteller 
zu  besprechen,  der  Alexandriner  Aristobulos. 

Über  seine  Zeit  sind  widersprechende  Angaben  überliefert.  Nach  Cle- 
mens Alexandrinus  war  seine  Schrift  an  Ptolemaios  VI  Philonietor  gerichtet:* 
Anatolios""  dagegen  sagt,  Aristobulos  habe  zu  den  70  Männern  gehört.  458 
die  die  heihge  Schrift  für  Ptolemaios  Philadeiphos  und  seinen  Vater 
(Ptolemaios  I  Lagu)  übersetzt  hätten,  und  diesen  beiden  Königen  habe  er 
auch  seine  exegetische  Schrift  über  das  mosaische  Gesetz  gewidmet.  Aber 
die  Nachricht  des  Anatolios  ist  schon  durch  ihre  Verbindung  mit  der 
Septuagintalegende  als  unhistorisch  erwiesen.  Ihr  widerspricht  auch  ein 
Fragment  des  Aristobulos,  in  dem  dieser  den  König  Philadeiphos  als  Vor- 
fahren des  Adressaten  .bezeichnet.^  Demnach  muß  als  überliefert  angesehen 

mit  dem  Titel  l'Tfanit  beziehe.    Aber  daß  die  benutzt    Euscb.  Chron.  11   124  f.  Schöne,    wo 

Chronik  ein  Teil  der  -Ttii/inTd  war,   sclieint  Aristobulos  in  die  l.il.  Olympiade  (176     172 

auch  in  den  verderbten  VVorten  des  Pliotios:  |    v.  Chr.)  gesetzt  ist.     Uagegen  ist  Clem   Alex. 

("trtyrdiall ij   'lovmov    Tißeoieioc:   /Q"''"«'"''   ">''  >l  Strom.  V  97,  7    überliefert:   'Amnioßovkii>   rot 

tjTi"i>a(il/  'lovmov  Tißeoifox:  loröaüor  ßaoi/Jior  xara  Ilro/.fiiniiw  yr/nyiin  Ti'iy  'Pihidfi.qny.     Aber 

T'Mr  s)' ro/'c  örf',H/(((n/r  enthalten  gewesen  ZU  an    der    gleiclicn    Stelle    wird    er   mit    dem 

sein.  '    II-  Makk.  1,  10  eiwftlinten   Aristobulos.   dem 

'  Vgl.  oben  .S.  •562. 1.    Ihrer  littorarischon  Lehrer  des  Ptolemaios.  gleichgesetzt  (ebenso 

Form  nach  schließt  sie  sich  an  Schriften  des  :    Euscb.  Praep.  evang.  Vlll  9.  38).     In  diesem 

hebiäischcn  Kanons  an.  ,   Ptolemaios    konnten    aber  Clemens   und  Eu- 

'-  Philosoi)hische  Erörterungen  enthalten  ;    sebios  nur  den  Zeitgenossen  des  Hriefschrei- 

vor   allem    folgende  Schriften  Philons:    /7fo/  j    ber^  Judas  (Makkabaios).  d.  i.  Ptolemaios  VI 

i\rf  Dniioia;  xdnimv,    Ilnu    tov  jidria    o.tovi^aior  \    Philometor.    seilen.      Folglicli    ist   tbüafifhjmr 

fhai   i/.evlJeoor,    /7mi   jtootoj'«?,   'AUtardooc:  fj  '    nur   als    Schreibfehler   statt    'Pdn/iiiToija   an- 

.7fO(   lor  Xdyny  ey/tr  tu  ('üoyn  ujia.    Aber  Buch  i    zusehen, 

in'den  übrigen  Schriften  zeigt  sich  der  Ein-  i            '  Euseb.  H.  E.  Vll  32. 16.  —  Orig.  C.  Cels. 


iluf3  der  griechischen  Philosophie. 

'  Strom.   1  1.50,   1 :   'Aoiat<>ßnvi.o(:   fv   nil 
jtQWKi)  T(or  .TOii;  rilr  il'do/itjioon,  gleichlautend 


zitiert  von  Euscb.  Praep.  evang.  IX.  6,  6  und    '   (V  .-Timydnw. 


IV  51  sagt  nur.  daß  er  älter  als  Philon  war. 
•''  Euseb.  Praep.  evang.  XIll   12,  2:    e.^i 
rov  .-TooaayooFvilftriK  <l>i/.<ii)fM/oi'  /Jao</f«s-,  noü 
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werden,    daß   Aristobulo.s   zur   Zeit  des  Königs  Ptolemaios  \1    l'hilometor 
(1  Hl  -145)'  gelebt  habe. 

Das  Werk  des  Aristobulos,  dessen  Titel  nicht  einheitlich  überliefert 
i.st,-  war  eine  Auslegung  des  inosai.schen  (lesetzes.  Ks  .scheint  von  be- 
deutendem Umfang  gewesen  zu  sein,  da  <'lem.  Alex.  Strom.  V  97,  7  von 
fiifikia  ixava  spricht.  Über  seinen  Inhalt  können  wir  uns  eine  Vorstellung 
machen  aus  den  Angaben  des  Clemens  Alexandrinus  und  Eusebios  und  aus 
d»n  bei  diesen  Autoren  erhaltenen  FragmenU-n.  Tlemens*  sagt  von  Aristo- 
bulos, er  habe  gezeigt,  daß  die  hebräische  Weisheit  viel  älter  als  die  grie- 
chische Philosophie  sei  und  daß  die  peripateti.stthe  F'hilosophie  vom  mosaischen 
Gesetz  und  den  Propheten  abhänge.  Dementsprechend  nennt  er  ihn  auch 
den  Peripatetiker.  In  ähnlicher  Weise  hei&t  er  bei  Eusebios«  6  r^c  xar' 
\-iijiOTnTf/ir]v  (fthinoffiiis  7io<>;  li]  nnToUo  iifTethj/iit;  und  >')  ti'Efiijfuon-  r/ ih'iofir/o;. 
Demnach  suchte  er  den  Einklang  der  griechi.schcn.  namentlich  der  jK-ri- 
patetischen  Philo.sophie  mit  den  heiligen  jüdischen  Schriften  nachzuweisen 
unil  diesen  Einklang  durch  die  Abhängigkeit  der  griechischen  Philosophie 
von  den  jüdischen  Urkunden  zu  erklären.  In  welcher  Weise  er  dies  ver- 
suchte, zeigen  die  Fragmente  seiner  Schrift.'  Das  eine  Fragment  (Praep. 
evang.  VIII  10)  beseitigt  durch  allegorische  Deutung  den  Anstoß,  den  das 
4.^9  mosjiische  (ie.setz  durch  Ausdrücke  wie  ;!;f?ofc,  finaj^ünr,  .inöofiKioy,  .-jöAf^. 
:nft>i.taxoc  >ieov  bereiten  könnte.  In  einem  anderen  Fragment  (Praep. 
evang.  XIII  12,  1—8)  ist  behauptet.  Pythagoras,  Sokrates  und  Piaton  hätten 
ihre  Lehre  von  Gott  aus  einer  voralexandrinischen  Übersetzung  einzelmr 
Teile  des  Alten  Testaments  geschöpft;  durch  ein  gefälschtes  Orpheusgedicht 
und  durch  ein  Zitat  aus  Aratos  soll  bewiesen  werden,  tlaß  auch  diese  Dichter 
nichts  and<Tes  lelnvn.  als  was  die  richtig  verstandenen  Worte  des  mosaischen 
Gesetzes  besagen.  In  einem  dritten  Bruchstück  (Praep.  evang.  XIII  12,  9 — 16) 
wird  in  ähnlicher  Weise  die  allegorische  Deutung  des  von  Gott  eingesetzten 
lUihetages  durch  gefälschte  N'erse  aus  Hesiod,  Homer  und  Linos  b<d»'gt. 
Das  durch  Anatolios  aufln-wahrte  Bruch.stück  (Euseb.  H.  E.  VII  32,  16—19) 
zeigt  schUeßlich.  daß  Aristobulos  auch  von  der  Zeit  der  Passahfestfeier 
handelte.    Der  Stil  der  Fragmente  ist  meist  sehr  schwerfilllig.  stellenweise 

'  Dali  mit  Philoinetor  bei  Clemens  und  '  Sie   Htehen    liei    Kuit-b.  H.  E.  VII  .32. 

Eusebios    nur    Ptolemaios   VI   gemeint    sein  16  — l'J   (aus   des  .Anatolios  Schrift  Uroi  in!- 

kann,  geht  aus  dem  Ansatz  der  Chronik  auf  .-tan/a);  l'raep.  evang.  VII  14  (      XllI  12.  lOf ): 

die  151. Olympiade  und  aus  der  Bezugnahme  VIII  10.  1-17:  XIII  12;  Clem.  .Mex. Strom.  I 

auf  II.  Maick.  1.  10  hervor.  Daneben  besteht  150  (=  Euseb.  Fraep. evang.  .Kill  12. 1):  Strom, 

freilich    die    Möglichkeit,     daß    Aristobulos  VI  .32.5: -S-S.l  (^  Euseb.  Praep  evang  VIII 10. 

selbst  sein  Werk  an  einen  Philometor  ohne  14  f)      .Außerdem   hat  Clem   Strom.  I  148.  1 

nähere  Bezeichnung  adressiert  hatte  imd  daß  (vgl.  Euseb.  Praep  evang.  XIII  12,2):  V  99.  8 

dies    fitlschlich    auf   Philometor  1  (—    Ptole-  {'    Euseb.  Praep.  evang.  XllI  12.3f.j;   V  107 

maios  Vll    bezogen    wurde   statt   auf   Philo-  (vgl.  Euseb.  Praep.  evang.  XIII  12.  13— 16i: 

metor  II  (=  Ptolemaios  VIII  Lathyros).    A.  VI  32.  3  f  (vgl.  Euseb.  Praep.  evang.  VIII  10. 

Gerckb  bei  Pauly  \Vis.sowa  II  919.  12  f):  VI  1H7.  4—138,  4  (vgl.  Euseb.  Praep. 

»  Anatolios  bei   Euseb.  H.  E.  VII  32,  16:  evang.XIIl  12.9  -  12k  VI  141.7;  142. 1.4(vgl. 

ßiß/.nf;  eitj-yr/Tixäs  Tor  MiuvoffK  nifiov,  Euseb.  Euseb.Praep  evang.XIII  12. 11. 13)  die  Schrift 

Praep.  evang.  VII  13.7:  ri/r  ztTir  ie^ür  ro/iior  des  Aristobulos  mehr  oder  weniger  wörtlich 

tQliijvfiav,   Chron.  II  124  f.  Schöse:   f^rfftioeu:  benutzt,    ohne    den  Autor   zu  nennen.     Viel- 

f»/c-  Mun'of.uK  Yoni/rji:.  leicht  hat  Clemens  auch  außerdem  einen  Teil 

'  Strom.  1  72,  4;  V  97,  7.  der  gefSiscbten  DichterziUte  aus  Aristobnlos. 

*  Praep  evang.  VllI  9,  38;  XIII  11,  3. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.Chr.   B.  2.  b)  Philosophie.  (§  649.) 
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kaum  verständlich.  Welcher  philosophischen  Richtung  der  Autor  in  seinen 
Darlegungen  den  Vorzug  gab  und  wie  weit  die  Bezeichnung  „Peripatetiker" 
berechtigt  ist,  geht  aus  den  Fragmenten  nicht  mit  Sicherheit  hervor.' 

649.  Sind  also  die  Angaben  über  die  Zeit  des  Aristobulos  richtig  und 
sind  die  ihm  zugeschriebenen  Fragmente  echt,  so  war  er  ein  Vorläufer 
Philons  in  der  allegorischen  Schriftauslegung  und  in  der  Verbindung  jüdischer 
Theologie  mit  griechischer  Philosophie. **  Aber  die  Einreiliung  des  Aristo- 
bulos und  seiner  htterarischen  Tätigkeit  in  die  Entwicklung  des  jüdischen 
Hellenismus  bietet  so  große  Schwierigkeiten,  daß  viele  Forscher  die  über- 
lieferten Angaben  über  Aristobulos  bezweifelt,  die  Echtheit  der  ihm  zu- 
geschriebenen Fragmente  bestritten  und  den  Schriftsteller  Aristobulos  ent- 
weder in  eine  viel  spätere  Zeit  gesetzt  oder  seine  Existenz  überhaupt 
geleugnet  haben.»  Schon  die  widerspruchsvollen  Resultate  der  Forscher 
zeigen,  daß  die  Entscheidung  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  getroffen  460 
werden  kann.  Sie  ist  eben  abhängig  von  Fragen,  die  selbst  aufs  ver- 
schiedenste beantwortet  werden:  von  dem  Verhältnis  des  Ari.stobulos  zu 
Ps.-Ari.steas  und  Ps.-Hekataios  und  von  dem  Alter  dieser  Autoren,  von  der 
Beurteilung  der  Briefe  am  Anfang  des  IL  Makkabäerbuches.    von  den  Be- 


'  E.  Zellf.i;,  Philos.  d.  Griechen  III  2* 
283  flf. ;  Fk.  Lkbekweu,  Giundiiß  der  (Je- 
schichte  der  Plulosopliie  I'"  310  f. 

*  Mit  Philon  wird  er  auch  C'lem.  Strom. 
I  72,  4;  Euseb.  Praep.  eväng.  VII  13.  7;  Orig. 
C.  Celä.  IV  51  zusammen  genaiiut.  Die  zahl- 
reichen Parallelen  zwischen  Aristobulos  und 
Philon  stellt  zusammen  P.  Wendland  bei 
.\.  Elteb.  De  Gnomologiorum  Graecorum 
historia  atque  oi  ii;ine  part.  Villi.  Univ -Progr. 
Bonn  IS^ye.  229  ff,  allerdmgs  um  die  Ab- 
hängigkeit des  Aristobulos  von  Philon  zu  er- 
weisen. 

2  Die  Litteratur  bei  E.SchOreb,  111^522; 
Fr.  üeberwec.  Grundril.i  I'"  113*.  Hervor- 
zuheben ist:  H.  HoDius  (Hody).  De  bibliorura 
te.xtibiis  originalibus,  O.xford  1705  (gegen  die 
Echtheit):  L.  C.  Valckenaer,  Diatribe  de 
Aristobulo  ludaeo,  philosopho  peripatetico 
Alexandiino  (edid.  J.  Llzac).  Lugd.  Bat  1806 
(veiteidigt  die  Ueberlieferung  und  hält  Ari- 
stobulos für  den  Verfasser  der  gefälschten 
Verse):  A.  Lokeck,  Agiaophamus,  438  — 4ö5 
(erklärt  die  i'ragmenle  auf  Grund  der  Ucber- 
lieferungsgesthichte  des  orpliischen  Bruch- 
stücks für  Fälschung  eines  Christen);  J. 
Freudexthal.  Hellenistische  Studien  12,  166 
bis  169  (.Aristobulos  hat  die  gefälschten  Verse 
von  anderen  entnomjnen ;  seinesonstigeschrift- 
stellerische  Tätigkeit  bietet  keinen  Anhalt 
zu  irgendwelcher  Verdächtigung):  M.  JoKl, 
Blicke  in  die  Keligionsgeschichto  zu  Anfang 
des  2.  chiistl.  Jahrhunderts  1.  Breslau  1880, 
79  100  (die  Bruchstücke  sind  Fälschungen 
des  2.  christl.  Jahi  hunderts) ;  Th.  BEKGK.Griech. 
Literaturgeschichte  IV  534  f.  (die  Fragmente 
sind  zur  Zeit  des  Augustus,  aber  noch  vor 
Philon  auf  den  Namen   des  durch  II.  Makk. 


1,  10  berühmten  Lehrers  des  Ptoiemaios  ge- 
fälscht); F\  SisEMiiiL.  Geschichte  der  griech. 
Litt,  in  der  Ale.xandrinerzeit  II  629-634 
(für  die  Echtheit);  A.  Elter.  De  Gnomo- 
logiorum  Giaecorum  historia  atque  origine 
part.  V  — Villi  (=  De  Aiistobulo  ludaeo  I— V), 
Univ.-Piogr.  Bonn  1894— 95  (dieauf  den  Namen 
eines  Aristobulos  gefälschten  Bruclistücke 
sind  abhängig  von  Ps.-Aristeas  und  Philon 
und  stammen  in  der  von  Clem.  Alex,  be- 
nutzten Form  etwa  aus  dessen  Zeit,  in  der 
bei  Euseb.  vorliegenden  Gestalt  aus  der  Zeit 
zwischen  Clemens  und  Euscbios;  der  Beweis 
wird  teils  durch  die  Textgeschichte  des  or- 
phischen  Gedichtes  teils  durch  die  Ver- 
gleichung  des  .Aristobulos'  mit  Ps.-Aiisteas, 
Philon,  losephos  u  a.  geführt);  H.  Willkich, 
Juden  undGiiechen  vor  der  makkabäischen 
Erhebung,  Gottingen  1895;  ders.,  ludaica. 
Göttingen  1900  (die  Fragmente  sind  abhängig 
von  Ps.-Hekataios  und  dieser  wenig  älter 
als  Ps.-Aiisteas,  dessen  Brief  nach  33  n.Chr. 
verfaßt  ist);  A.  Gkbcke  bei  Paüly-Wissowa 
1191811.  (der  .\utor.  auf  den  auch  die  ge- 
fälschten Verse  zurückgehen  schrieb,  um  100 
v.  Chr.);  VV,  Bousset,  Prot.  Kealenz.'  11  48  f.; 
ders..  Die  Religion  des  Judentums '^  Berlin 
1906,30-32  (diu  Schrift  geholt  zusammen 
mit  den  Fälschungen  des  Ps.-Aristeas  und 
Ps.-Hekataios,  von  denen  sie  abhängig  ist. 
und  ist  wahrscheinlich  der  römischen  Zeit 
zuzuweisen);  E.  Zeller.  Gesch.  d.  Philos.  d. 
Griech.  III  2*  277— 2S5  (die  mit  Unrecht  ver- 
dächtigten Bruchstücke  liefern  den  ersten 
sicheren  Beweis  von  der  Beschäftigung  der 
alexandrinischen  Juden  mit  griechischer  Philo- 
sophie); E.  ScuiRER  Ul*  612—522  (hält  an 
der  Ueberlieferung  fest). 
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Ziehungen  des  An.stobulo.s  zu  J'hilon  (vgl.  oben  8.  60.j.  2),  von  den  V  or- 
stellungen  über  den  jüdi.schen  Hellenismus  überhaupt.  Von  der  jUdisth- 
hellenistischen  Litteratur  ist  uns  so  wenig  erhalten,  daß  unsere  Kenntnis 
ihrer  Entwicklung  sehr  gering  ist.  Es  kann  daher  nicht  geleugnet 
werden,  daß  Philon  in  der  Tat  einen  Vorläufer  wie  Aristobulos  gehabt 
haben  kann.  An  Beziehungen  zwischen  dem  letzteren  und  anderen  jüdi- 
schen Hellenisten  fehlt  es  doch  nicht  ganz.  Aus  dem  Stillschweigen  aller 
Autoren  vor  Clemens  darf  nichts  gegen  die  Existenz  des  Aristobulos  ge- 
schlossen werden;  auch  über  die  Werke  de»  Philon  und  losephos  wüßten 
wir  wenig,  wenn  die  christliche  Kirche  sie  nicht  aufbewahrt  liätte:  wir 
würden  z.  B.  niclit  wis.sen.  daß  Clemens  an  .so  unzähligen  Stellen  von  l'hilon 
abhängig  ist.  Die  Textgeschichte  des  orphischen  Gedichts  läßt  sich  wegen 
der  vielen  verlorenen  Zwischenglieder  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  schreiben: 
auch  die  Beurteilung  erhaltener  Te.xtzeugen.  wie  der  unter  dem  Xamen 
des  lustinus  überlieferten  Schrift  De  monarchia,  ist  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben.  Eben.so  i.st  die  Zeit  des  l's.-Hekataios  nicht  ho  sicher  zu  erweisen, 
daß  daraus  unanfechtbare  Schlüsse  auf  Aristobulos  gezogen  werden  kimnten. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  halte  ich  es  für  möglich,  daß  ein 
jüdischer  Hellenist  namens  Aristobulos  existiert  hat  und  daß  <iie  ihm  zu- 
geschriebenen Bruch.stücke  echt  sind.  Gegen  die  überlieferten  Beziehungen 
des  Autors  zu  Ptolemaios  VI  Fhilometor  spricht  freilich  die  Abhängigkeit 
von  Ps.-Anstea.s,'  den  man  schwerlich  so  früh  ansetzen  kann:  <loch  ist 
die  Angabe  vielleicht  nur  aus  der  Widmung  des  Werks  an  Ptolemaios 
Philometor  erschlossen  und  damit  Ptolemaios  VIU  (116—81)  gemeint  üi - 
wesen.* 

c)  Epos  und  Drama. 

650.  Nur  geringe  Reste  sind  uns  von  den  drei  jüdischen  Autoren 
Philon.  Theodotos,  Ezechiel  erhalten,  die  Stoffe  der  jüdischen  Ge.schichte 
in  der  Form  des  griechischen  Epos  oder  des  griechischen  Dramas  be- 
handelten. Wie  die  Reste  der  meisten  jüdisch-hellenistischen  Historiker, 
461  so  verdanken  wir  auch  die.se  epischen  und  dramatischen  Fragmente  den 
Auszügen  des  Alexandros  Polyhistor,  die  Eu.>*ebios  in  der  Praeparatio  evan- 
gelica  und  Clemens  von  Alexandreia  erhalten  haben. 

Philon  der  Ältere  i.st  der  Verfa.sser  eines  Epos  Ufoi  tu  Iioonn/.iuu. 
aus  dem  bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX  20.  24.  ■M  im  ganzen  24  Verse  er- 
halten sind.  Er  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  4>iXiov  6  ngtaßvTFooi,  den 
losephos  C.  Ap.  I  2:i  S-l*^  zwischen  Demetrios  (losephos  sagt  irrtümlicher- 
weise (>  fl^ahjQFVi;)  und  Eupolemos  nennt,  und  mit  dem  Philon.  von  dem 
(;iem.  Alex.  Strom.  I  141,  8  sagt:  0ü(ov  de  xai  aiVoc  dveyga^^ie  xov?  fiamitiq 
Tol'g  'lovdaüoy  dia<f(övo>;  t(J>  .i)]in]Tni(o.  Da  er  bei  beiden,  d.  h.  in  der  ge- 
meinsamen Quelle,  Alexandros  Polyhi.stor,  zwischen  Demetrios  und  Eupolemos 
genannt  ist.  wird  er  auch  zeitlich  zwischen  ihnen,  also  um  200  v.  Chr.  an- 
zusetzen sein. 

Die  drei  bei  Eusebios  erhaltenen  Fragmeute  handeln  von  der  Opferung 
Isaaks,  von  Joseph  in  Ägypten  und  von  den  Quellen  und  Wa.sserleitungeH 

'  Sie  scheint  mir  von  A.  Elteb  a.  a.  0.  »  A.  Gkbckk  (oben  S.  604.  1). 

217  f.  erwiesen. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   B.  2.  c)  Epos  und  Drama.  (§§  650-652.)     0()7 

Jerusalems.    Ist  die  Identifizierung  mit  dem  bei  Clemens  genannten  Phiion 

richtig,   so  war  in  dem  Epos   mit  der  Geschichte  Jerusalems  zugleich  die 

Geschichte   der   jüdischen  Könige   besungen.     Das   Fragment    über  Joseph 

wird  bei  Euseb.  Praep.  evang.  1X24  aus  dem  14.  Buche  Philons  angeführt; 

aber  es  ist  wohl  mit  J.  Freudenthal'  'V  statt  id'  zu  lesen. 

Die  erhaltenen  Reste  zeigen,  daß  Phiion  die  absichthch  dunkle,  .schwer 

verständliche    Rätselsprache    eines    Lykophron   (vgl.  oben    S.  17Ö,  4)    oder 

Euphorion   nachahmte.     Deshalb   schob   er  Wörtern    und   Redensarten    ab- 

sonderhche  Bedeutungen  unter  oder  verwendete  veraltete  oder  neugebildete 

Wörter.     Darum   bieten   die   —   überdies   schlecht    überlieferten   —   Ver.se 

dem  Verständnis  große  Schwierigkeiten. 

L.  M.  PiiiLippsoN,  Ezechiel  des  jüdischen  Trauerspieldichters  Auszug  aus  Egypten 
und  Philo  des  Aelteren  Jerusalem.  Nach  ihren  Fragmenten  herausgegeben,  übersetzt  und 
commentiert.  Berlin  1830.  —  A.  Ludwich.  De  Philonis  carmine  graeco-iudaico,  Univ.-Progr. 
Königsberg  i.  Pr.  1900  (mit  verbessertem  Text,  Anmerkungen  und  deutscher  Uebersetzung).  — 
E.  ScHÜKEK  11I-'  497—499. 

651.  Von  Theodotos  sind  bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX  22  im  ganzen 
47  Hexameter  erhalten,  in  denen  im  Anschluß  an  Gen.  33.  34  von  Jakobs 
Niederla.ssung  in  Sichern,  von  Dina  und  dem  durch  Simeon  und  Levi  an- 
gerichteten Blutbad  erzählt  ist.  Das  Epos  hatte  nach  den  Einführungs- 
worten bei  Eusebios  den  Titel  IIeqI  'lovdakov;  da  aber  die  Stadt  Sichein 
in  den  erhaltenen  Versen  den  Mittelpunkt  der  Erzählung  bildet  und  der 
Aufenthalt  .lakobs  bei  Laban  nur  gelegentlich  erwähnt  wird,  vermutete 
J.  Freudenthal.*  dafi  jener  Titel  falsch  sei  und  Theodotos  eine  ver.sifizierte 
Geschichte  Sichems  geschrieben  habe;  dann  könne  er  aber  nur  ein  Samari- 
taner  gewesen  sein,  wozu  auch  passe,  daß  Sichern  als  Isqov  äarv  bezeichnet 
werde.  Aber  das  letztere  ist  nur  epische  Sprechweise,  und  da  wir  über 
den  übrigen  Inhalt  und  den  Umfang  des  Gedichtes  nichts  wissen,  ist  die 
(von  E.  Schürer  und  J.  A.  Montgomery*  gebilligte)  Hypothese  J.  Freuden- 
thals mit  A.  Ludwich  abzulehnen.'* 

Im  Gegensatz  zur  schwülstigen  Un Verständlichkeit  Philons  verwendet  462 
Theodotos  die  schhchte,  klare  Sprache  Homers;  mit  epischer  Ausführlich- 
keit wird  die  Lage  Sichems,  die  Gestalt  der  Dina,  der  Kampf  Simeoniä  mit 
Emor  und  Levis  mit  Sichem  geschildert  und  eine  Rede  Siineons  an  Levi 
mitgeteilt.  Auch  die  Verse  sind  größtenteils  gewandt  und  richtig.  —  Über 
die  Zeit  des  Dichters  ist  nichts  bekannt;  doch  ^^^rd  er  wohl  gleichzeitig 
mit  Phiion  anzusetzen  sein. 

A.  Ludwich.  De  Theodoti  carmine  graeco-iudaico,  rniv.-Progr.  Königsberg  i.  Pr.  1899 
(mit  verbessertem  Text  und  Anmerkungen).  —  E.  SchCeer  III^  499  f. 

()52.  Umfangreiche  Stücke  (im  ganzen  269  iambischo  Trimeter)  sind 
bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX  28.  29  aus  dem  Drama  'E^ayoyyrj  (Auszug  aus 
Ägypten)   des- Dichters  Ezechiel   erhalten.*     Das  erste  Fragment   ist  ein 


'  Hellenistische   Studien  1/2,  100  Anm.  |    von  l'ixiii/or  ror  'E»f(tir   in   -i'xh'   '''"'''   """' 

■■'  a.  a.  0.  99  f.  'Eftiwm   ablehnt   (doch  ist  vielleicht  —ixiiior 

'  The  Samaritana  (The  Bohlen  Lectures  zu  schreiben).   Die  Vermischung  von  htbräl- 

for  1906),  Philadelphia  1907,  284  f.  ,   scher  Sage   mit   griechischer  Mythologie  ist 

■'  Dagegen    hat   E.  Scuükku    III'    500"  ja   für   diese  Autoren    charakteristisch:   vgl. 

gegen  A.  Ludwich  5  recht,   wenn  er  dessen  oben  S.  589  ff. 

Textänderung  (Euseb.  Praep.  evang.  IX  22,  1)  '    Ein    Stück    steht    aus    doi'    gleichen 


t)08  Qriechische  Litteratnrgeschichte.    II,  Nachklassische  Periode. 

Monolog  des  Moses,  in  dem  er  seine  Lebensgeschichte  bis  zur  Flucht  nach 
Midian  erzählt.  Die  folgenden  Bruchstücke  handeln  von  seinem  Aufenthalte 
bei  iiaguel  (Exod.  2,  IfiflF.).  von  der  Erscheinung  Gottes  im  brennenden 
Busche,  den  von  Mo.ses  in  Ägypten  zu  vollführt-nden  Zeichen  und  der  Ein- 
führung des  Pa.s.sahfe.stes.  Die  letzten  Stücke  sind  Botenberichte,  von  denen 
der  eine  den  Untergang  der  Ägypter  im  Roten  Meer,  der  andere  die  Auf- 
findung der  Oase  EHm'  (Exod.  l'»,  27)  zum  Gegenstande  hat.  Da  die  ver- 
bindenden Stücke  fehlen,  laut  .sich  der  Gang  der  Handlung  nicht  mehr  fest- 
stellen: als  Ort  der  Handlung  .scheint  die  v.  »iO  ff.  geschilderte  Heimat 
iiaguels  durch  das  ganze  Drama  festgehalten  worden  zu  sein.  Daran,  da& 
das  Drama  zur  Aufführung  bestimmt  war.  i.st  nicht  zu  zweifeln.  Als  Hörer 
siini  jedenfalls  auch  NichtJuden  zu  denken." 

Die  Sprache  ist  schlicht  und  leicht  verständlich,  die  ganze  Dichtung 
stark  von  Euripides  beeintlulit.  Als  biblischer  Text  ist  die  Septuaginta 
benützt,  zum  Teil  wörtlich,  doch  .so.  daü  alle  Hebraismen  vermieden  werden. 

Data  die  Heimat  des  Dichters  Samaria  gewesen  sei,  sucht  K.  Kuiper 
nadizu weisen:  doch  sind  seine  (Jründe  nicht  zwingend.  Als  Lebenszeit  ist 
das  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  anzunehmen. 

Da  Ezechiel  von  Clemens  (Strom.  I  155,  1)  als  <5  xüty  'Joi'daixöjv  tqh- 

yo)f»ii)y  .T<)»»;T»yc  und   ähnlich    von  Eusebios  ü'raep.  evang.  IX  28)  als  o  rchv 

r(tuy<oöiö)v  .-fon;T>/s  bezeichnet  wird,  scheint  er  mehrere  Dramen  verfa&t  zu 

haben.  Aber  wir  wissen  von  ihnen  ebensowenig  etwa.s,  wie  davon,  ol)  Ezechiel 

in  der  Dramatisierung  bibli.schen  Stoffs  Vorlaufer  und  Nachahmer  hatte. 

463  Ausgaben    laußcr   in  Kuseb.  Praep.  evang.)  von  L.  M.  I'iiilipi'win  (oben  .S.  607  ;   von 

¥.  D^ll^BK  im  .Anhang  zu  F.  (>.  \VA<iNKK.s  Aut-gabe  der  Fragmente  des  Euripides.  i'aris  1846. 
VII  — X  u.  1  —  7;  von  K.  KiiPKK.  Mnemosyni-  2S  (1900)  <;87— 2><ti  mit  kritischem  Apparat 
und  Erläuterungen:  .lucli  französisch  in  Kevue  des  «-tudcs  juivea  46  (1903)  4b— 73,  161 
bis  177.  —  K.  KiiPEH,  Riv.  di  stör.  ant.  N.  S.  8  (1904)  62—94;  G.  U.  i;ikari>i.  Di  un  dramma 
Grcro-liiudaico  nell'  etä  Alcssandriua,  Venedii:  1902  (dazu  A.  Lidwich.  Berl.  phil.  W.schr.  23, 
1903.  933  ff.);  A,  Dibtebkh  bei  Paii.v-Wi.'wowa  V)  1701  f:  E.  üchlheb  IM' 6(JO-503. 

d)  Pseudepigraphe  Litteratur. 
053.  Als  eine  be.sonders  wirksame  Form,  jüdi.sche  An.schauungen  einem 
heidnischen  Publikum  nahe  zu  bringen,  erschien  den  hellenistischen  Juden 
die  Veröffentlichung  ihrer  Schriften  unter  heidnischer  Flagge.  Sie  wollt«'n 
nicht  nur  mit  ihrer  IVr.son  ganz  in  den  Hintergrund  treten,  sondern  wollttüi 
auch  den  Eindruck  ihrer  Worte  dadurch  verstarken,  da&  diese  einer  an- 
erkannten Autorität,  einem  berühmten  Autor  oder  einem  .son.st  angesehenen 
Mann  in  den  Mund  gelegt  wurden.  Nicht  alle  diese  Schriften  sind  ohne 
weiteres  als  , Fälschungen"  zu  bezeichnen,  sowenig  wie  die  pseudepigraphen 

Quelle.  Alexandres  Polyhistor,  auch  bei  Clem.  i  Passah  Test  sind  solebe   nicht  aufgezählt,   an 

Alex. Stiom.  1 155. 156.  ein  anderes  aus  Euseb.  !  denen  Nichljiiden  Anstoß   nehmen  konnten: 

bei  Ps.-Eustath.  Comment.  in  HexaGm.  p.  25  j  K.  Kiii-eh   a.  a.  0.  268  f.     Daß   das    Drama 

(MioNE  S.  Gr  18.  729).  nicht  zur  Aufführung,  sondern  nur  zum  Lesen 

'  Die  Schilderung  des  wunderbaren  Vo-  I  bestimmt  gewesen  sei.  ist  z.  B.  die  Meinung 

gels,    der  hier  den  Kundschaftern   erscheint  i  W.  Disdorfs.  Euseb.  opp.  1  Praef.  XXV;  vgl. 

(gemeint  ist  der  Phönix),  gibt  vielleicht  einen  .  auch   J.  Gekfckex.    Neue   Jahrbb.  29   (1912) 

Anhaltspunkt     für    die    Abfassungszeit:    K.  :  602.  Jedenfalls  hatte  das  Drama  den  Zweck. 

KüiPER.  Mnemosyne  28  (1900)  274  ff.  I  die  Kenntnis  der  heiligen  Geschichte   unter 

'    Unter    den    Bestimmuneen     für    das  i  Juden  und  Heiden  zu  verbreiten. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  2.  d)  Pseudepigraphe  Litteratur.  (§  653.)     ßOi» 

Apokalypsen  (vgl.  oben  g  618).  Es  i.st  vielfach  die  Verwendung  einer  längist 
ausgebildeten  Litteraturforni,  die  man  im  lntere.«se  der  zu  vertretenden 
Ideeji  anwenden  zu  niüswen  glaubte.' 

f)er  Zweck  dieser  pseudepigraphen  Litteratur  i.^t  überall  wesentlich 
der  gleiche:  man  will  bei  den  Griechen  Verständnis  und  Sympathie  für 
jüdische  Gedanken  und  Lehren  wecken,  vor  allem  für  den  jüdischen  Mono- 
theismus Propaganda  machen.  In  verschiedenem  JVlaüe  tritt  auch  apolo- 
getische Tendenz  hervor.  Die  Rücksichtnahme  auf  heidnische  Empfindungen 
geht  oft  so  weit,  daü  die  jüdische  Eigenart  in  manchen  Kinzelheiten  ver- 
leugnet und  hellenischer  Denkungsweise  angenähert  wird,  üe.shalb  ist  bei 
einzelnen  Schriften  die  Entscheidung  schwierig,  ob  ein  jüdischei-  oder  ein 
heidnischer  Verfasser  anzunehmen  ist.  Bei  anderen  Schriften,  die  von  der 
christlichen  Kirche  übernommen  und  zum  Teil  umgearbeitet  wurden,  i.st 
auf  diese  Weise  der  ursprüngliche  jüdische  Charakter  verwischt  worden, 
so  dalä  er  nicht  mehr  mit  Sicherheit  festzustellen  ist. 

Besondere  Schwierigkeiten  bietet  die  Scheidung  zwischen  .lüdischeni 
und  (JhristHcheni  in  den  Oracula  Sibyllina.  der  Sammlung  der  sibylli- 
nischen  Weissagungen.^ 

Den  Namen  llßiüXa  findet  man  zuerst  bei  Herakleitos.»  Euripides,*  4iU 
Aristophanes"'  und  l'latou."  Bei  ihnen  allen  ist  das  Wort  nur  im  Singular 
gebraucht  und  bezeichnet  wohl  als  Gattungsname  die  von  göttlicher  Be- 
geisterung ergriifene,  wahrsagende  Frau.  Mehrere  Sibyllen  begegnen  uns 
zuerst  bei  Herakleides  Pontikos:"  Lykophron  erwähnt  die  kumäische  und 
erythräische  Sibylle.**  Die  Zahl  der  Sibyllen  wächst  allmählich,  so  dali 
N'arro  bei  Lact.  Inst.  I  (1  zehn  aufzuzählen  weilj.  Unter  anderen  Verzeich- 
nissen der  Sibyllen "  verdient  besondere  Beachtung  das  bei  Paus.  X  12.  das 

'  Vgl.  auch    [.  V.  Döu,iN(;ei!.    Akademi-  Pieiiß.  Jahibb.  lOß  (1901)  l!t3— 2U;  \V.  liors- 

sehe  Vorträge  I,  NfirJünsen  188S,  168:   ,Üer-  set,  Prot.  Realen/.'  IS.  265—280;  P.  Lieüek. 

artiges  Erdichten    und   Interpolieren    erregte  (^uaeationes  Sibyllinae.     I.  De  collectiouibus 

damals    keine  (Jewi.ssensbedenken.    man  be-  oraculorum  Sibyllinorum :  11.  .'^ibylla  Hebraea 

rnhigte  sich  mit  der  guten,  das  Mittel  heili-  sive  de  libri  III  aetate  et  origine;  ders.,  Die 
genden  .Absicht.     Die  Neu-Pythagoreer  tateu    ,   jüdische  Sibylle,  Griechisch  und  deutsch  mit 

dasselbe,   wie    unter   anderm  die  orphiscben  erkl.  Anm.;    ders.,    Christus    im    .Munde    der 

Diclitungen  beweisen.'  Sibylle,     eine    Hintenlese     aus    den    sibyll. 

-  E.  SriiÜHEK  III^  555 — 592;   E.  Rohde,  Orakeln,    Griechisch    und    deutsch   mit  erkl. 

Psyche  IP  62— 69;  E.  Zeller,  Philos.  d.  Grie-  Anm.,  Programme  des  SchottenKvmn.  Wien, 

eben  111  2^  290f.:    H.  Favaw.    Abhandlung  1904, 1906.1908. 1911;  K. Sri  Tzi.E.DieSibylleu 

über  Entstehung,  Inhalt  und  Werth  der  Sibyl-  und  Sibyllinen  1.  II.  Progr.  Ellwangen  1904. 
lischen  Bücher  (.\bhandlungen  der  Gott.  Ges.  :  1909.  l'eber  die  Etvmologie  des  Wortes 
d.  Wiss.  8.  1858.59,  hist.-philol.  Kl.  4.3— 152);    !    l'/firUa    E.  Nestle.    Herl.  philol.  W.schr.  24 

H.  W.Badt,  De  oraculis  Sibyllinis  a  ludaeis  (1904)  764 — 766.    Das  Wort  scheint  wie  die 

compositis.    Breslau    1869;    ders.,    Ursprung  damit  bezeichnete  P^rscheinung  nicht  griecbi- 

Inlialt    und    Text    des    vierten    Buches    der  sehen  Ursprungs  zu  sein. 

sibvllini.schen Orakel.  Breslau  1878;  A.v.GiT-  ^  Fr.  92  DiELs  aus  Plnt.  de  Pvth.  or.  6 

scnHii),    Kleine   Schriften    II  322— 331    (Re-  p.  397  A. 

•/en.sion    von    Ewald    und  Badt);    ders.,  Kl.  '  A.  Nacck  TGF»  S.  506f.;  Schol.  Plat. 

Schrift.  IV  222—278   (Inhaltsilbersicht   über  Phaedr.  244  B. 

alle  Bücher);    0.  Gkuphe,   Die  griech.  Kulte  *  Pac.  1116. 

und    Mythen  I,   Leipz.   1887,  675-  701:    M.  "  Phaedr.  244b. 

KijiEDLANnER.  Geschichte  der  jüdischen  Apo-  '  Clem.  Alex.  Strom.  I  108  und  Varro  bei 

logelik,   Zürich  1903,  31—54;   .1.  Geek.kex.  Lact.  Inst.  I  6,  12. 

Komposition  und  Entstehungszeit  der  Oracula  '  Siehe  oben  S.  177.  3. 

Sibyllina  (Texte  u.  Unters,  z.  (iesch.  d.  altchr.  ^  E.  Maass,    De    Sibyllarum    indicibus. 

Lit.  28,  1),    Leipz.  1902;   ders..    Die  Sibylle,  Diss,  Greifswald  1879. 

Handbnch  der  kUss.  AUertumswissen8ch.ift.   Vn,  -'.  ('..  And.  39 


HIO  Griechische  Litteratargeschichte.    II.  Nachklassische  Periode. 

E.  Maass  auf  Alexandros  Polyhistor  zurütkfUln-t.  Hier  werden  vier  ver- 
schiedene Sibyllen  unterschieden:  1.  die  libysche,  die  von  den  Libyern  den 
Namen  Sibylla  erhalten  habe;  2.  die  Herophile  von  Marpessos,  die  Pau- 
sanias  mit  der  delphischen,  erythnlischen  und  sami-schen  identifiziert;  3.  die 
Demo  von  (Jumae;  4.  die  Sabbe  bei  den  Hebräern,  die  als  Tochter  des 
Berosos  gelte  und  auch  babylonische  oder  ägyptische  Sibylle  heiße. 

Unter  diesen  Sibyllen,  deren  Wirkungskreis  offenbar  nach  geographi- 
schen Gesichtspunkten  bestimmt  ist.  war  die  älteste  die  Vertreterin  der 
griechischen  Welt,  die  erythräische.  Sie  wird  von  Eusebios '  in  die 
9.  Olympiade,  von  anderen  gleichzeitig  oder  noch  früher  angesetzt.*  Nach 
Pausanius  lebte  .sie  vor  dem  troischen  Krieg  und  weissagte  von  Helene 
und  der  Einnahme  Trojas. 

Die  jüngste  dagegen  war  die  hebräische;  sie  wird  nicht  nur  von 
Pausanias.  sondeni  auch  von  anderen  Autoren  an  der  letzten  Stelle  an- 
geführt. Die  babylonische  Sibylle,  mit  der  sie  von  Pau.sanias  gleichgesetzt 
wird,  war  ursprünglich  nicht  mit  ihr  identisch.'  In  mehreren  Sibyllen- 
listen ^  wird  die  chaldäische  Sibylle  mit  der  bei  Varro  an  erster  Skdle 
stehenden  persischen  gleichgesetzt.  Nun  können  zwar  einige  von  den  An- 
gaben über  die  babylonische  Sibylle  auf  die  jüdi.sche  Sibyllinendichtung 
zurückgehen:*  sie  wären  dann  von  der  jüdischen  Sibylle  auf  die  baby- 
465  Ionische  übertragen  worden.  Aber  die  Namen  Sabbe  und  Sambethe*  sowie 
die  Uerleitung  von  Berosos'  lassen  sich  aus  der  erhaltenen  jüdischen 
Sibyllendichtung  nicht  erklären.  Außerdem  ist  in  einer  Inschrift  aus  der 
Zeit  des  Traianus*  von  einem  l'nußadttoy  h  lol  Xrüdm'ov  neotßÖMo  die  Ilede; 
damit  scheint  eine  Orakelstätte  der  chaldäischen  Sambethe  bezeichnet  zu 
sein.*     Daraus   ist   zu  schließen,    daß   es   in   der   hellenistischen  Zeit   tat- 


'  CbroD.  II  p.  82  Schöne.  ix  tov  ytvovt  oioa   lor  /mxamanärov  Nöte,   ij 

'  Vgl.  besonders  die  1^91  in  ihrer  Grotte  rä   xaia  'AifSavAoor    tot   Mnxriiim    irmfürr\ 

bei    Erythrae    gefundene    Inschrift    aus    dem  :tnotioi)xivaf  fjg  iirrj!iom''ti  Noctinno  6  lör 'AÄr- 

Jahr  162 n.Chr..  veröffentlicht  von  K.KuBKSCB,  itivJtgov  ßloy  iotmuiaac.    Varro  bei  Lact.  I  6. 8 

Mitteil,  des  deutschen  archftol.  Instit..  Athen.  sagt  von  der  persischen  bibyile.    dafi  der 

Abt.   17  (1892)    16—36;    hier   sagt   sie   von  Biograph  Alexandros' des  Oro&en  sie  erwähnt 

sich,   sie   sei   900  Jahre   über   die  Erde    ge-  habe.    Als  Tochter  des  Berosos  erscheint  die 

wandert;    die  Inschrift   selbst   ist  aber,   wie  babylonische  Sibylle  auch  bei  Ps.-Iust.  Coh. 

P.  CoRssKX,  Mitteil.  38  (1913)  1  —  22  gezeigt  ad  (ir.  37. 

hat,  nur  die  Erneuerung  der  alten  Grabschrift  ^  Die  jüdische  l^ibylle  gibt  selbst  Ba- 
der Sibylle,  als  deren  Heimat  sich  im  Gegen-  bylon  als  ihre  Heimat  an.  Orac.  Sibyll.  111 
Satz  zu  anderen  darauf  Ansprach  machenden  809  ff.:  tavta  am  'Aaoroirj;  B<ißv>.(öria  m'zf" 
Städten  Erythrae  selbst  ausgab.  iiaxga   |   olot(>oiuiviji   rinoimotoa,   h  'f'ii.nAn 

'  Schol.  Fiat.  Phaedr.  p.  244  b:  ~i'flv/jjit  aFii:t6utror  :tvQ   m'wi  nocxftjirioroa  fttoT  >irjn- 

(üv  yeyövaoi  dexa,  u>r  .^(>^l>Tt)  öroiia  ^aiißt/i}!).  finia    i>>'»;roiV.    Als    Schwiegertochter    Noahs 

Xakdai'ar  Se  (faoir  avrijr  o!  .-la/xiioi   Xoyoi,   ni  erscheint  sie  III  827;  vgl.  I  287  f.  Vom  Turm- 

de  ftäXXov  'Eßoaiav.     Sie    sei    als  Schwieger-  bau  ist  geweissagt  Hl  97  ff. 
tochter  Noahs    mit    in    der   Arche    gewesen  •  ~''ßßil  ist  nnr  Abkürzung  von  ^afißi'i&ij 

und  habe  über  den  Turmbau  von  Babel  ge-   j    =  laßßi'/Oti;  E.  SchOrkr  111*  563  f. 
weissagt.  I  '  Bei  Pausanias  und  Ps.-Iustinus.   Auch 

*  Vgl.  die  Tübinger  Theosophie  (Aristo-   '   der  aimenische  Geschicbtschreiber  Mose.*  von 

kritos?).   herausg.   von    K.  Bcbbsch,   Klaros,  Khorene  redet  von  einer  berosischen  Sibylle; 

Leipz.  1889.  121,  1:   fmiv  «iV  .towt»/  Hßv'/Jua  A.  v.  Gütschmid,  Kl.  Sehr.  III  297. 
»5  Xfüdnia   ij   Ilfooii,  fj  xi'Qtov  5%-ofia  ?/r  ^oft-  •  IG  3.509. 

ß>)9>1.    Prolog  der  Orac.  Sibyll.  p.  2,  32—36  •  E.  Schübbb  III*  562  (hier   auch  über 

Gbffcken:  jigciiTtj  ovv  tj  Ä'o/dö/a  ijyovr  t)  andere  Spuren  eines  chaldäisclicn  .Sambethe 
IleQok   ')  xvoka   örö/iazi  xaXovfünj  2a/iß^dri,    ,    kaltes);  ders.,   Die  Prophetin  Isabel  in  Thya 


Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  2.  d)  Pseudepigraphe  Litteratnr.  (§  654.)       QU 


sächlich  eine  chaldäische  Sibylle  gegeben  hat,i  die  in  griechischen  Hexa- 
metern babylonische  Sagen  vermischt  mit  hellenistischen  Vorstellungen 
vortrug:  Tochter  des  Borosos  aber  hieß  sie,  weil  sie  aus  dem  Geschichts- 
werke des  Berosos  schöpfte. «  Stücke  dieser  chaldäischen  Sibyllendichtung 
wurden  von  der  jüdischen  Sibylle  mehr  oder  weniger  verändert  über- 
nommen. 

In  ähnlicher  Weise  scheinen  Teile  der  persischen'  und  der  erythräischen ' 
Sibylle  sowie  andere  hellenische  Orakelprüche*  durch  die  jüdische  über- 
nommen und  so  erhalten  worden  zu  sein.  Dies  ist  um  so  wertvoller,  als 
die  übrigen  Orakelsprüche  (&*;  oder  xQ>]o/iol),  die  als  Dichtungen  der  ver- 
schiedenen Sibyllen  in  Umlauf  waren,  bis  auf  die  geringen  bei  griechischen 
und  römischen  Schriftstellern  erhaltenen  Reste"  verloren  gegangen  sind. 
Die  Orakelsprüche  waren  meist  im  epischen  Versmaß  abgefaßt;  doch  fehlt 
es  auch  nicht  an  Beispielen  in  anderen  Metren.' 

<J54.  Erhalten  ist  uns  nur  eine  Sammlung  jüdischer  und  christlicher  46C 
Sibyllinen,  die  (einschließlich  der  Fragmente)  über  4200  Hexameter  enthält; 
in  ihr  wird  das  meiste  vereinigt  sein,  was  in  der  letzten  Zeit  des  Hellenismus 
und  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit  von  jüdischer 
und  christlicher  Sibyllendichtung  überhaupt  existierte.**  Die  Zeit,  in  der 
diese  Sammlung  oder  wenigstens  ein  Teil  von  ihr  entstand,  läßt  sich  noch 
einigermaßen  bestimmen.  In  einer  Handschriftenklasse  ist  nämlich  ein 
Prolog  vorausgeschickt,  deren  Verfasser  sich  selbst  als  den  Sammler  der 
bis    dahin    nur    zerstreut   vorhandenen   sibyllinischen   Orakel   bezeichnet.* 


tira,  Offenb.Joh.  2, 20,iiiTheol.  Abhandlungen, 
C.  V.  Weizsäcker  zu  seinem  70.  Gebuitstage 
gewidmet,  Fieib.  i.  B.  1892,  37—58. 

'  Fraglich  ist.  ob  die  chaldäische  Si- 
bylle noch  dem  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  lebenden 
Alexandres  Polyhistor  vorlag  oder  ob  er  be- 
reits die  jüdische  Sibylle  kannte  (die  Frage 
ist  deswegen  wichtig,  weil  die  chronologische 
Bestimmung  der  jüdischen  Sibylle  dadurch 
beeinflußt  wird).  Bei  Euseb.  Chron.  1  p  23 
Schöne  ist  ein  Fragment  des  Alex.  Polyh. 
erhalten,  in  dem  er  den  Bericht  der  Sibylle 
über  den  Turmbau  und  die  .Sprachenverwir- 
rung zitierte  (abhängig  von  Alex  Polyh.  sind 
auch  loseph.  .\nt.  14,  3  §  118  und  Abydenos 
bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX  14,  2).  Trotz  des 
Widerspruchs  von  E.  Schürer  III''  584  f. 
und  K.  Mräs,  „Babylonische'  und  „ervthräi- 
sche"  Sibylle  (Wiener  Studien  29,  1907,  25 
bis  49)  scheinen  mir  ,1.  Geffcken  f Nachr.  d. 
Gott.  Ges.  der  Wiss.  1900.  88— 102 1  und 
W.  Boüsset  (Zeitschr.  f.  ncut.  Wiss.  3.  1902, 
23 — 49)  damit  recht  zu  haben,  daß  der 
Bericht  des  Alexandres  nicht  völlig  aus  der 
uns  vorliegenden  jüdischen  Sibylle  erklärt 
werden  kann. 

^  J.  Gepfckbn  a.  a.  0.  101. 

ä  Vgl.  das  Stück  über  Alexandros  III  381 
bis  387  und  ,1.  Geffcken  a.  a.  0.  102^:  ders.. 
Komposition  (oben  S.  609.  2)  3.  Doch  vgl. 
die  Einwendungen  von  K.  Mbas,  Wiener  Stu- 


dien 29  (1907)  25-49. 

*  J. Geffcken,  Komposition  3f. 7— 9. 13. 

"  Ebenda  18  f.  28.  38. 

'  Sie  sind  gesammelt  von  Gh.  Alkxandkb, 
Oracula  Sibyllina,  Paris  1841—1856,  II  118 
bis  147.  Eine  .Anzahl  Sibyllenverse  führt  Plut- 
arch  in  seinen  pythischen  Dialogen  an.  — 
Sammlungen  sibyllinischer  Orakel  gab  es  be- 
sonders in  Rom.  wo  sie  überhaupt  in  höherem 
Ansehen  standen  als  in  Griechenland,  üie 
mehrfach  erneuerte  (besonders  nach  dem  Brand 
des  Kapitels  im  Jahre  83  v.  Chr.  wurde  76  v.  Chr. 
eine  neue  Sammlung  aus  Samos,  Ilion,  Ery- 
thrae  und  anderen  Orten  zusammengebracht: 
Tacit.  Ann.  VI  12;  Dion.  Hai.  IV  62:  Lact.  I 
6,  14)  und  ergänzte  offizielle  Sammlung  ließ 
zuletzt  Stilicho  bald  nach  400  verbrennen: 
H.  DiELS,  Sibyllinische  Blätter.  Berl.  1890 
(über  zwei  sibyllinische  Orakel  Roms,  die  von 
Phlegon  Mirai).  10  [  C.  Müller,  FHG  3. 
619]  und  Zosimos  [Hist.  nov.  II  1]  erhalten 
sind);  K.  Schultess.  Die  sibyllinischen  Bücher 
in  Rom,  Hamburg  1895 ;  G.  Wissowa.  Religion 
und  Kultus  der  Römer',  München  1912,  99  fr. 
536  ff.;  K.  Stützle  (oben  609.2)  I  15-51. 

'  K.  Büresch,  Klares,  76  ff.  (78  ein  in- 
schriftlich  erhaltener  xä']''l"'i  2ißvi.h)i  in 
Trimetern). 

"  J.  Geffcken,  Orac.  Sibyll.  LIII. 

'  Orac.  Sibyll.  1,  8  —  11  Geffcken;  der 
Ausdruck    erinnert   an    das   .\rtemidorosepi- 

39* 


I ;  I  2  Qriechische  Litteratnrgeschichte.     II.  Nacbklassische  Periode. 

Dieser  Prolog  ist  aber  abhängig  von  der  sog.  Tübinger  Tlieosophie,'  die 
aus  der  Zeit  des  Kaisers  Zenon  (474 — 491)  stammt.*  Demnach  ist  die 
in  dem  Prolog  erwähnte  Sammlung  der  sibyllinischen  Orakel  erst  am  Ende 
des  5.  oder  im  6.  Jahrhundert  veranstaltet  worden.  Sie  ist  aber  ein  buntes, 
nur  notdürftig  zu  einer  Einheit  zusammengefaßtes  Gemenge  von  Weis- 
sagungen verschiedener  Zeiten  und  verschiedener  Verfasser;  in  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  und  in  den  Zitaten  bei  den  Kirchenvätern  zeigen 
sich  noch  die  Spuren  der  allmählichen  Entstehung  der  Sammlung. 

Die  erhaltenen  Handschriften  (alle  aus  dem  14. — IG.  Jahrhundert)  zerfallen  in  drei 
Klassen.  Die  erste  Klasse  —  iJ  stammt  aus  einer  Sammlung,  die  14  (in  zwei  Handschriften  15) 
HOcher  zählte.  Erhalten  sind  davon  das  9. — 14.  (l.'j.)  Buch,  wobei  aber  das  !•.  Buch  —  VI. 
VII  1.  VIII  218—428.  das  10.  Buch  =  IV  der  Zahlung  der  Qbrigen  Kinasen  und  der  Ausgaben 
ist.  Die  zweite  Klasse  =  •!•  enthalt  den  Prolog  und  Buch  I— Vlll  48.5.  Die  dritte  Klasse  —  '/' 
enthalt  Buch  I— VIII  .500.  aber  in  der  Reihenfolge  VIII.  I— VII:  der  Prolog  fehlt.  Aus  den 
.Xnfschriften  der  einzelnen  Bücher  und  den  Subskriptionen  sind  noch  Spuren  älterer  Bnch- 
etnteilung  zu  entnehmen.  Buch  I  und  II  werden  in  den  Handschriften  nicht  getrennt;  nach 
III  92  koDsl.itieren  '/>'/'  eine  LQcke.  in  der  nach  Angabe  einiger  Handschriften  der  Schlnb 
<lc»  zweiten  und  der  Anfang  des  dritten  Buches  ge.stnnden  haben  «oll.  iJ  vertritt  im  allgemeinen 
<lip  he.stc  Ucherliefeiung.  aber  die  Reihenfolge  und  Zählung  der  BUcher  ist  willkürlich. 

Unter  den  Autoren,  die  aus  den  Sibyllinen  zitieren,  sind  besonders  wichtig  Clemens 
.\lexandrinu'<  and  Lactantius.  Clemens  hat  sichere  Zitate  nur  aus  dem  Prooemium  iKragm.  1 
bei  Gkffckks),  dem  III.,  IV.  und  V.  Buch.  Da  auch  die  pntristischen  .Schriften  vor  Clemens 
nur  Zitate  aus  diesen  BOchern  enthalten,  muß  man  diese  BQchet  als  die  Alteste  Sammlung 
jüdischer  Sibyllinen  ansehen.  --  Lactantius  bringt  Zitate  aus  dem  Prooemium  und  nun 
Buch  III  — VIII.  besonders  häufig  aus  Buch  Vlll  und  III.  Einige  von  ihm  zitierte  Verse  finden 
sich  nicht  in  unserer  Sammlung  (Kragm.  4—7  Geffcken).  Die  wichtigste  Stelle  über  den 
Zustand  der  Sibyllina  zu  seiner  Zeit  steht  Inst.  I  ß.  1.3.  Damach  ging  auch  seine  Sammlung 
schon  unter  dem  Gesamtnamen  der  Sibylle,  so  da&  eine  Verteilung  auf  die  einzelnen  Sibyllen 
nicht  mehr  müglich  war.  Seine  Sammlung  entsprach  wohl  ziemlich  den  Büchern  lll  —  Vlll 
In  unserem  Corpus.  —  Ueber  den  textkiitischen  Wert  der  KirchenvSterzitnte  vgl.  .1.  (Jeffckfn. 
Orac.  Sibyll.  XXVII  sqq. 

<)5r>.  Die  jüdischen  und  christlichen  Bestandteile  der  Sammlung  zu 
scheiden,  ist  nicht  mehr  in  vollem  Maße  möglich,  nicht  nur  weil  alle  jüdischen 
"  .'Stücke  durch  christliche  Hände  gegangen  und  dabei  mehr  oder  weniger 
umgestaltet  worden  sind,  sondern  auch  weil  die  christlichen  Sibyllen  viel- 
fach die  gleichen  oder  ähnliche  Weissagungen  verkündeten  wie  die  jüdischen. 

Jüdischen  Ursprungs  ist  jedenfalls  der  größte  Teil  des  III.  Buches. 
Aber  es  handelt  sich  auch  hier  nicht  um  eine  einheitliche  Dichtung,  sondern 
um  eine  Zusammenstellung  vieler  nur  lose  verbundener  Stücke,  von  denen 
die  einen  aus  heidnischen  und  älteren  jüdischen  Quellen  herübergenommen 
sind,'  die  anderen  von  dem  jüdischen  Kompilator  .'^elbst  herrühren.  Über 
die  Beurteilung  aller  einzelnen  Abschnitte  ist  noch  keine  Einigkeit  erzielt.* 

gramm   (.\nth.  Pal.  IX  205)    über  die  Samm-  ge8chriebenau8Mnt.l26;Clem.Alex.lp.XXVl 

lung  der  bukolischen  Gedichte.  Stähi.is)  K.  Mras.  Wiener  Studien  28  (1906) 

'  Aus  der  von  K.  J.  Neumann  entdeckten  43-  83.   Das  Bruchstück  enthalt  gerade  den 

im  Jahr  1580  für  M.  Cmsins  von  B.  Hausius  Abschnitt  Ober  die  Sibyllen.   §S  "-5- 83  der 

angefertigten)  Abschrift  der  1870  verbrannten  Tübinger  Theosophie.  Ob  diese  Thcofophie  die 

Straßburger  lustinhandschrift  herausge'geben  des  Manichäers  Aristokritos  ist.  wie  A.  Brihk- 

von  K.  BüRKSCH.  Klares  S.  87— 120.    Ofe  Tu-  kaxn.    Rh.  Mus.  .51   (1896)  273—280    zu  er- 

binger  Handschrift   enthalt  unter  dem  Titel  weisen  suchte,  ist  fraglich. 

Xnrja/ioi  t<m'E!.hjrixö}y  itriT»-  nur  einen  Aus-  '  K.  Bubesch,   Hermes  1.5   (1880)   605; 

zug  aus  einem  Werk  mit  dem  Titel  Hroaoqrin,  ders  .  Klares  90. 

<ias4BUcherumfaßte.  diesich  als  BuchS— 11  '  Vgl.  das   oben   über  die  babylonische, 

an  7  Bücher /7f()iri/,-(;pi>i7,-.Ti'or«o,- anschlössen.  persische   und  erythraische  Sibylle  Gesagte. 

Ueber  das  Bruchstück  eines  ansfüliilicheren  *  J.  Geffckkx.   Komposition  1  — 17;   E. 

Textes  in  Ottob.  gr.  378  (wahrscheinlich  ab-  Schürkr  III*  .571  ff.;  P.  Lieger.  Die  jüdische 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  3.  d)  Pseudepigraphe  Litteratar.  |§  6-5 r,)     (;  | : ; 

Ebensowenig  laut  sich  die  Entstehungszeit  des  Ganzen  sicher  feststellen: 
dagegen  lassen  sich  einzelne  Teile  zeitlich  fixieren. '  Sie  zeigen  jüdische 
Dichtungen  aus  der  Zeit  des  Antiochos  Epiphanes  und  seiner  Nachfolge!', 
daneben  aber  auch  Abschnitte  aus  späterer  Zeit,  so  daß  der  letzte  Redaktor 
des  Buches  erst  in  das  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  setzen  ist. 

Der  Hauptteil  des  Buches  (v.  97—808)  zerfällt  in  drei  Abschnitte 
(V.  97—294;  295—488;  489-808),  die  durch  die  Verse  295fr.  489ff.  deut- 
lich voneinander  geschieden  werden.  Der  erste  Abschnitt  enthält  die  Er- 
zählung vom  Turmbau  und  eine  Schilderung  der  Kämpfe  der  Kroniden  und 
Titanen,  die  von  euhemeristischen  Vorstellungen  beeinflußt  ist;  dann  folgt  eine 
Weissagung  auf  die  Weltreiche  von  Salomo  bis  zum  siebenten  hellenistischpii 
König  Ägyptens  und  eine  eingehende  Schilderung  des  jüdischen  Volke.';, 
seiner  Sitten  und  seiner  Schicksale  vom  Auszug  aus  Ägypten  bis  zur  Rück- 
kehr aus  dem  Exil.  Der  zweite  Abschnitt  enthält  einzelne  Weissagungen 
über  Babylon,  Ägypten,  Äthiopien  (das  Land  des  Gog  und  Magog),  Libyen, 
den  Westen,  eine  große  Anzahl  einzelner  Städte,  über  Rom,  das  für  seine 
Unterjochung  Asiens  bestraft  werden  soll,  über  Makedonien,  Asien  (d.h. Syrien ). 
Ilion-'  und  andere  Städte  Kleinasiens.  Der  dritte  Abschnitt  beginnt  wieder 
mit  Weissagungen  auf  einzelne  Länder  (Phönikien,  Kreta,  Thrakien  u.  a.). 
besonders  ausführlich  auf  Hellas,  dem  das  Geschick  des  Judenvolkes  voi- 
Augen  gestellt  wird. 

Der  Anfang  des  IIL  Buches  (v.  1 — 96)  gehörte,  wie  auch  die  oben  46X 
erwähnten  Bemerkungen  der  Handschriften  zeigen,  ursprünglich  nicht  zu 
diesem  Buch.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  (v.  1 — 45),  in  der  Gottes 
Wesen  und  seine  Schöpfung  gepriesen  und  vor  der  Abgötterei  der  Heiden 
gewarnt  ist,^  kommt  ein  Abschnitt  (v.  46 — 62),  in  dem  vom  Kommen  eines 
unsterblichen  Königs,  des  Messias,  die  Rede  ist,  aber  auch  von  der  Herr- 
schaft dreier  Männer  über  Rom.  Damit  ist  wahrscheinlich  das  letzte 
Triumvirat  gemeint.*   Das  dritte  Stück  (v.  63 — 96)  enthält  die  Weissagung. 


Sibylle    (oben   S.  609,  2);    dazu   A.  Rzauu,  AntiochosX  (gest.nach83v.Chr.)uudPhilippos 

Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gyran.  61  (1910)  894 — 899.  !  erfordert  nicht  nur  Textänderungen,  sondern 

•  V.  [192  f.|   318.  608  ff.   ist  von   einem  I  enthält  auch  selbst  wieder  Ungenauigkeiten 

siebenten  König  Aegyptens  aus  helleniscliom  Aber   im   ganzen  hat  er  gewiß  damit  recht, 

(ieschlecht  die  Rede  und  für  dessen  Zeit  der  daß  er  größere  Teile  des  111.  Buches  erst  im 

Untergang   prophezeit;    die  Orakel  stammen  ]  1.  Jahrh.  v.  Chr.  entstanden  sein  läßt.     Mit 

also  aus  der  Zeit  des  Ptolemaios  Vll  Physkon,  |  v.  464— 469,  wo  ein  verwüstender  Bürgerki  leg 

der  von  170 — 164  v.  Chr.  mit  seinem  liruder,  \  in  Italien  geweissagt  ist,  kann  frühestens  dei 

von  14.5 — 117  V.  Chr.  allein  regierte.     484  f.  \  marsische  Ijundesgenossenkrieg  gemeint  sein, 

ist  auf  den  Untergang  Karthagos,  487  f.  auf  :  -  Hier  ist  angefügt  die  Weissagung  auf 

den  Korinths  hingewiesen.  611  ff.  (vgl.  314 ff.)  |  den  i/'fidovpfir/o,- .^of'o/?t•s  yerSö^iarot^,  Homer. 

bezieht  sich  auf  die  Kriegszüge  des  Antiochos  !  Er  werde  über  Uion  ov  /th  A}.rj&üK,  aU.n  oof/öK 

Epiphanes  nach  Aegypten.   Die  Verse  388  bis  i  schreiben  und  sich  dabei  der  Verse  und  Metren 

400,   die    auch  .textkritisch    Schwierigkeiten  ,  der  Sibylle  bedienen,  deren  Bücher  er  zuerst 

machen,    bezieht  man  meist  mit  A.  Hilqen-  aufrollen  werde  (v.  419  — 482). 
FELD   (Ztschr.  f.  wiss.  Theol.  3.  1860,  314  ff. :  '  v.  25  f.  ist  der  Name  Adam  aas  den 

14,  1871,  34  f.)  auf  Antiochos  Epiphanes  und  |  Anfangsbuchstaben  der  vier  Himmelsgegenden 

seine  Nachfolger  bisTryphon  (146  —  139v.Chr.).  ]  (äjoro//;.    droi,-,    «oxroc,    itfoijiiiioia)    erklärt 

J.  Gkffckbn,    Komposition  10  f.   weist    aber  '  ebenso  wie  im  slavischcn  Henochbuch  80, 13; 

im  Anschluß  an  E.  Scuürbr  nach,  daß  diese  ;  vgl.  auch  Anthol.  Palat.  I  108. 
Deutung  schweren  Bedenken  unterliegt.  Aber  *  Die  Bedenken,  die  W.  Boussbt,  Proi. 

auch  seine  eigene  Deutung  auf  die  Zeit  von  Realenc.^  18.  273.    dagegen    geltend  macht, 

.'antiochos  VUl  Grypos  (111— 96  v.  Chr.)  bis  j  seheinen  mir-  nicht  begründet. 
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daß  von  den  Sebastenern  her  Beliar  kommen  und  manche  Wunder  tun 
werde.  Bezieht  sich  dieses  Stück,  wie  zuerst  A.  Jülicher'  erklärte,  auf 
Simon  Magus,  so  stammt  der  Abschnitt  aus  einer  christlichen  Sibylle  und 
ist  mit  Unrecht  mit  der  jüdischen  verbunden  worden. 

Den  echten  Anfang  des  III.  Buches  fand  man  vielfach  in  den  bei 
Theophilos*  erhaltenen  Bruchstücken,  von  denen  dieser  selbst  sagt,  daß 
sie  h'  &QyJi  rfji  jjorxfijTfini  arrtjc  (der  Sibylle)  stünden.  Dafür  sprach  auch, 
daß  bei  Lactantius  mehrere  Verse  aus  diesen  Abschnitten  in  der  gleichen 
Weise  wie  die  von  ihm  zitierten  Verse  des  III.  Buches  als  Weissagungen 
der  erythräischen  Sibylle  bezeichnet  sind,  während  bei  ihm  Zitate  aus 
anderen  Büchern  diese  Bezeichnung  nicht  haben.'  Aber  Geffcken  hat  da- 
gegen Bedenken  geltend  gemacht  und  die  bei  Theophilos  erhaltenen  Stücke 
für  christliche  Fälschung  erklärt,*  die  nie  in  einer  Sibyllenhandschrift  ge- 
standen habe.  Mag  diese  Behauptung  auch  unberechtigt  sein,  so  bat  er 
doch  sicher  darin  recht,  daß  uns  in  den  Stücken  nicht  der  echte  Anfang 
des  III.  Buches  erhalten  ist.'* 

Jüdischen  Ursprungs  ist  auch  das  IV.  Buch.  Auch  in  ihm  wird  vielen 
Völkern  Unheil  geweissagt  und  für  den  Fall,  daß  die  Sterblichen  nicht 
Buße  tun,  Vernichtung  der  ganzen  Erde  durch  Feuer  (v.  171 — 178)  an- 
gedroht.'' Mehrere  historische  Anspielungen  '  zeigen,  daß  das  Buch  um 
das  Jahr  80  n.  Chr.  verfaßt  ist.  Auch  in  ihm  sind  ältere  heidnische  Orakel 
benützt.  ^ 

Größtenteils  jüdisch  ist  das  V.  Buch,  wenn  auch  einzelne  Stellen" 
christlich  interpoliert  sind.  Die  Hauptmasse  (v.  52 — 531)  stammt,  wie  die 
Klagen  über  die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  heftigen  Angriffe  auf  Korn 
^X!)  Iieweisen,  ungefähr  aus  der  gleichen  Zeit  wie  das  IV.  Buch.  Dagegen  ist 
der  Anfang,  in  dem  die  römische  Kaisergeschichte  bis  auf  Kaiser  lladrianus 
oder  Marcus  Auielius'"  herabgeführt  ist,  viel  jünger.  In  dem  llauptteile 
findet  sich  die  Weissagung  von  der  Wiederkehr  Neros  an  mehreren  Stellen. 
Unter  den  Weissagungen  auf  die  Endzeit  ist  die  Schilderung  des  Kampfes 
der  Gestirne,  der  den  Weltbrand  herbeiführt,  hervorzuheben. ' '  Die  häutige 
Bezugnahme  auf  Ägypten  läßt  erkennen,  daß  der  Verfasser  ein  ägyptischer 
Jude  war.'* 

■  Theol.  [Jt.ztg.  21  (1896)  37».  |   de  sers  nuni.  TiDd.22p  566e);  107f.  vielleicht 

^  Ad  Autol.  II  36.  I   (J.  Gbfpcken.   Komposition   19  f.)     auf    das 

'  F.  Blass  setzt  in  seiner  Uebersetzung  TonTacit.Ann.Xl\'27  erwShnte  Erdbeben  des 

bei  £.  Kal'TZScii,  Apokr.  und  Pseudepigr.  II  Jahres  60  n.  Chr. 

184  ff.,  die  bei  Theophilos  erhaltenen  Verse  "  v.  97  f.  sind  auch  ron  Strahon  (1  p.  ■52f. : 

an  Stelle  von  III  1—35.  XII  p.  536)  zitiert;  zu  v.  101  vgl.  Paus.  11  7.  1. 

*  Komposition    69     75;   gegen    die   An-  Ueber  andere  Spuien  von  Orakeln  hellenischen 

nähme  einer  christlichen  F&lschung  A.  Hak-  Ursprunjis  .1.  Gkffckbk   a.  a.  0.  18  f.;   Th. 

NACK,  Gesch.  d.  altchristl.  Litt.  II  2,  187'.  Zahn.  Ztschr.  f.  kirchl.  Wi88.7  (1886)  32    87. 

'  W.  BoüssKT  a.  a.  0.  279.  -■'  bes.  v.  256—259. 

'  Auf  diese  Verse  bernft  sich  schon  Instin.  "*  t.  51  stammt  vielleicht  ans  XII  176. 

Apol.  I  20.  "  V.  512—531. 

'  V.  115  —  118;  125 — 127   beziehen  sich  "  Man  hat  früher  verschiedene  Verfasser 

auf  die  Zerstörung  Jerusalems;  119  — 124;1.S7  aus  verschiedener  Zeit  auch  für  den  Haapt- 

bis  139  auf  die  angebliche  Flucht  Neros  über  teil    nachweisen     wollen    (E.  .ScuCbkb    III' 

den  Euphrat  und  seine  zu  erwartende  Wieder-  581  f.);  demgegenüber  hat  J.  Gbffikks.  Kom- 

kehr;  130—136.  auf  den  Vesuvausbruch  des  position  23  ff.  die  Einheitlichkeit  in  Sprache 

Jahres  79  n.  Chr.  (Pliit.  de  Pyth.  or.  9  p.  398e ;  und  Hauptgedanken  betont.  Jedenfalls  fehlen 
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Auch  in  den  übrigen  Büchern  finden  sich  Reste  der  jüdischen  Sibyllen- 
dichtung, aber  aus  späterer  Zeit.  In  dem  zusammengehörenden  Stück,  das 
jetzt  als  Buch  1  und  II  bezeichnet  wird,  erweisen  sich  1 1—323  und  eschato- 
logische  Partien  des  II.  Buches  durch  ihre  Anlehnung  an  das  Alte  Testament 
und  andere  jüdische  Schriften  als  jüdische  Dichtung;'  diese  ist  aber  christ- 
lich bearbeitet  und  namentlich  aus  den  christlichen  Büchern  VII  und  VIII 
interpoliert.-'  Die  jüdische  Grundschrift  setzt  Geifcken''  in  den  Anfang 
des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr. 

Außerdem  sind  die  Bücher  XI  und  XII,*  vielleicht  auch  XI V,»  jüdischen 
Ursprungs. 

Der  Verfasser  des  XL  Buches,  der  viele  Verse  aus  dem  III.  Buche 
und  anderen  Quellen  entnimmt,  interessiert  sieh  besonders  für  Ägypten  und 
die  Zeit  der  Kleopatra.  Alles  Leid,  das  über  Ägypten  kommt,  ist  Strafe 
für  die  Mißhandlung  des  jüdischen  Volkes."  Da  die  geschichtlichen  Re- 
miniszenzen nicht  über  Augustus  herabgehen,  ist  Geffckens'  Annahme,  daß 
der  Verfasser  erst  nach  dem  Sturze  des  Partherreichs  (226  n.  Chr.)  gelebt 
habe,  wenig  wahrscheinlich. 

Das  XII.  Buch,  zum  Teil  vom  V.  und  VIII.  Buche  abhängig,  gibt  einen 
Rückblick  auf  die  römische  Kaisergeschichte  bis  Alexander  Severus  vom 
Standpunkt  eines  orientalischen  Untertanen.  Seine  Dichtung  ist  christlich 
interpoliert,  vielleicht  von  dem  Verfasser  des  XIII.  Buches,  der  die  Fort- 
setzung des  XII.  Buches  (bis  zu  Gallienus)  lieferte.* 

Noch  jünger  ist  jedenfalls  das  XIV.  Buch.^   Seinem  Verfasser  fehlte 
alle  genauere  Kenntnis  der  Dinge,  von  denen  er  redet.  Darum  ist  auch  seine  470 
Zeit  und  Heimat  schwer  zu  bestimmen.'" 

<)5('.  Herakleitos  sagte  von  der  Sibylle,  daß  sie  mit  rasendem  Munde 
Ungelachtes  und  Ungeschminktes  und  Ungesalbtes  rede,  von  der  Gottheit 
getrieben."  Diese  Charakterisierung  paßt  auch  auf  die  jüdische  Sibylle. 
Auch  ihre  Dichtung  gibt  sich  stets  als  göttliche  Inspiration:  Gott  legt  ihr 

sichere  Anhaltspunkte  für  die  Verteilung  an  ]   Daß  im  4.  Jahrhundert   ein  Jude  noch  grie- 

vcrschiedeuc  Verfasser.  chische  Sibyllenverse  verfaßte,  ist  wenig  wahr 

'  Bei  der  Schilderung  der  Weltalter  liat  |   scheinlicb. 

der   judisch-hellenistische   Verfasser    Hesiod  I           "  v.  306  ff. 

benützt;    A.  Rzach.    Sibyllinische   Weltalter,  ■            •  Komposition  66:  dagegen  W.  Boüsset 

Wien.  Studien  34  (1912)  114-122.  i   a.  a.  0.  278. 

*  H.  Dechent,   Ueber  das  erste,    zweite  '           *  J.Gepfcken  a.a.O.  58.  Das  XIII.  Buch 

und    elfte    Buch    der    sibyll.  Weissagungen,  verherrlicht  vor  allem  den  König  von  Palmyra 

Frankf.a.M.  1873.  Zu  den  Interpolationen  ge-  Odainathos,  den  Gemahl  der  Zenobia. 

hören    auch   die  II  56— 148   eingeschobenen.  »  A.  Wirth,  Wiener  Stud.  14  (1892)  35 

selbst  wieder  durch   christliche  Zusätze  ver-  bis  50.    —    Auf    die    Eroberung    Aegyptens 

änderten  Verse  aus  Ps.-Phokylides  (vgl.  oben  durch   die    Araber   bezieht   den   Schluß   des 

Bd.  I"  177,7);    sie  stehen  nur  in  der  Hand-  BuchesXIV284— 361  W.Scott,  The  Classicai 

Schriftenklasse  '/'.  —  Auch  von  Buch  VIII  ist  Quarterly  9  (1915)  144  ff.  207  ff. ;  10  (1916)  7  B. 

der  erste  Teil  V,  1—216  vielleicht  jüdisch;   A.  '          ">  Ueber  die  christlichen  Bestandteile  der 

Harnack,  Gesch.  d.altchristl.  Litt.  II  1,587  f.  1    Sibyllinen,  vor  allem  Buch  VI— VIII.  wird  in 

'  Komposition  52.  I    dem  Abschnitt  über  christliche  Apokalypsen 

^  Ueber    das   XII.  Buch    J.   Gefpcken,  gehandelt  werden.   Sie  stammen  zumeist  aus 

Römische  Kaiser  im  Volksmunde  der  Provinz.  dem  3.  Jahrb.  n.  Chr. 

Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1901,  1  —  18.  |          "fr.  92  Diels:   ^ißrXla   iiatro/ino>  oro- 

'••  So  J.  Geffcken,  Komposition  68;   da-  i   /lati   äyeXaorn  y.ai  axai./.ü):xiara  xai  ä/wgioni 

gegen  W. Boüsset  a.  a.  0. 279  und  A.  Harnack.  i    tpdsyyo/iivii  ydiwv  hwv  ef ixreüai  rij  <ya»i~>  Aiii 

Gesch.  d.altchristl.  Litt.  111,581;  112,  187'.  .   r,W  Orm: 
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die  Worte  in  den  .Sinn  und  .spricht  durch  ihren  Mund  zu  den  Königen  und 
Völkern.  Der  Zwang,  unter  dem  sie  steht,  bedrückt  sie,  aber  .sie  kann 
sich  ihm  nicht  entziehen. >  Damit  ist  schon  gesagt,  dafi  die  Persönlichkeit 
des  Dichters  und  die  poetische  Form  völlig  Nebensache,  der  Inhalt  allein 
wichtig  i.st.  Trotzdem  machen  sich  auch  in  unserer  Sammlung  noch  Unter- 
schiede in  Sprache,  Stil  und  Versbau  fühlbar."  Im  ganzen  zeichnen  sich 
die  älteren  Bestandteile  durch  bessere  Handhabung  des  epischen  Stils  vor 
den  jüngeren  aus:. aber  auch  in  ihnen  linden  sich  viele  Mängel  der  Form, 
sprachliche  und  stilistische  Härten,  die  freilich  zum  Teil  erst  durch  die 
Überlieferung  veischuldet  sein  mögen.  =  Daß  man  diese  Mängel  bereits  im 
Altertum  empfand,  zeigt  die  von  Suidas*  aufbewahrte  Erklärung,  dali  die 
Fehler  nur  durch  die  Tachygraphen  verschuldet  seien,  welche  der  schnell 
sprechenden  Sibylle  nicht  hätten  folgen  können. 

Den  Inhalt  bilden,  wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  vor  allem  geschicht- 
liche Erzählungen,  die  zum  Teil  so  eingehend  und  genau  sind,  daü  sie  ab 
geschichtliche  Quellen  in  Betracht  kommen.  Aber  die  Geschichte  ist  wie  in 
Lykophrons  Alexandra  (oben  S.  175.  2)  und  in  den  Apokalypsen  in  der  Form 
von  Weissagungen  erzählt:  dadurch  bewährt  die  Sibylle  ihre  Kenntnis  von 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  und  weckt  das  Vertrauen  auf  ihre 
prophetische  Gabe.  Sie  prophezeit  aber,  wie  einst  die  groüen  Propheten  Israels, 
vor  allem  Unheil,  Gottes  schreckliches  Gericht  über  die  in  Sünden  verstrickte 
Menschheit.  Vom  Standpunkt  der  jüdischen  Sittenlehre  und  des  jüdischen 
Monotheismus  aus  eifert  sie  gegen  die  Greuel  des  Heidentums  und  gegen 
die  Torheit  des  Götzendienstes;  zum  Teil  verbindet  sich  damit  auch  der  Hau 
gegen  die  Bedränger  des  auserwählten  Volkes,  dessen  sittliche  und  religiöse 
Überlegenheit  mit  leuchtenden  Farben  geschildert  wird.  Sie  ruft  zu  Buüe  und 
Umkehr:  denn  Gottes  Gericht  steht  nahe  bevor.  Furchtbare  Erscheinungen  am 
Himmel  verkünden  das  nahende  Verderben:  Erdbeben,  Überschwemmungen. 
Seuchen,  Kriege  und  andere  Nöte  raffen  die  Unbulafertigen  dahin.  So  malt 
die  Sibylle  die  Schrecken  der  göttlichen  Strafe  und  der  Endzeit  mit  beson- 
derer Vorliebe  aus.  Damit  verbindet  sie  aber  tröstliche  Verheiliungen.  denen 
sie  durch  Schilderungen  der  Freuden  im  messianischen  Heich  Nachdruck 
verleiht.  Wenn  diese  Zeit  der  Vollendung  gekommen  ist.  dann  wird  Frucht- 
barkeit und  Wohlstand,  Uuhe  und  Frieden  auf  Erden  herrschen;  selbst  die 
wilden  Tiere  werden  ihre  Natur  wandeln  und  zusammen  mit  den  zahmen 
471  weiden.'  So  macht  das  Judentum,  durchdrungen  vom  Bewußtsein  seiner  gött- 

'  z.  B.  111  6f.;  162—166;  295—299;  489  beeinflußt  ist.    Die  Möglichkeit  ist  niclit  7.11 

bis  491:  698 — 701;  VIII  359  f.  leugnen:  aber  die  Erwartung  eines  besseren 

*  J.  GsFFCKiN.  Komposition  21  u.  ö.  Zeitalters,  die  Hoffnung   auf  eine  neue  Zeit 

*  Ueber  Unterschiede  der  einzelnen  Teile  des  Heils  war  zu  jener  Zeit  so  allgemein  ver- 
im  Bau  des  Hexameters  J.  Aknolds.  Studia  breitet,  daß  Versil  nicht  direkt  von  der  Sibylle 
metrica  de  poetarum  (iraecorum  hexametro  abhängig  zu  sein  braucht.  P.  Wekkland. 
epico,  Diss.  Bonn,  1913.  69  ff.  Uie   hellenistisch-römlsrhe  Kultur»  143  f:  -f. 

*  8.  V.  3/ii'/ü.«.  Vgl.  anch  Ps.-Iustin. Coh.  (Jkpfckes.  Preußische  Jahrbücher  106  (1901  > 
ad  Graec.  37.  204f.;  K.C.Kcküla,  Römische  .Säkular|>oesie. 

*  Die  Schilderung  des  goldenen  Zeitalters  Leipz.  u.  Berlin  1911.59  —  63  (Kukula  nimmt 
ist  von  Jes.  11,  6  ff.  abhängig.  Eine  viel  be-  eine  direkte  Beziehung  Vergiis  zu  dem  III. 
handelte  Streitfrage  ist,  ob  Vergil  in  seiner  .Sibyllenbuch  an). 

4.  Ekloge  von  der  jüdischen  Sibyllendichtung 
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liehen  Mission,'  im  Gewände  der  heidnischen  Seherin  und  in  griechischen 
Versen  Propaganda  für  seine  Religion;  dalä  sie  nicht  unwirksam  blieb,  zeigt 
sich  schon  darin,  daü  die  christliche  Kirche  die  jüdische  Sibyllendichtung 
als  Zeugin  für  die  wahre  Lehre  mit  Freuden  begrüßte,  nachahmte  und 
fortsetzte.  * 

Ausgaben:  Editio  piinc.  (um-  Buch  1— Vlll)  von  Xystus  Betulejus,  Hasel  l.Hö.  -  Ver- 
besserter Text  mit  lat.  Uebersetzuug  vou  Seb.  Oastalio.  Basel  155.5.  —  Das  XIV.  Bucli  ver- 
öffentlichte zuerst  A.  Mai.  Mailand  1817;  Buch  XI— XIV  ders.,  Scriptorum  veterum  nova  col- 
lectio.  Tom.  III  3.  Rom  1828,  202  ff.  —  Mit  Koiiiinentar,  Exkursen  und  Kegistern  von  Ch 
Alekandke,  2  Bde.,  Paris  1841—1856;  2.  Ausg..  gekürzt.  Paiis  1869.  Mit  krit.  Kommentar 
und  metr.  deutsclier  Uebers.  von  J.  H.  Ekieulieb.  Leipzig  1852.  —  Oriicula  Sibyllina  um;.  A. 
RzACH,  Wien  1891  (auf  sicherer  handschr.  Grundlage):  dazu  Jahrbh.  f.  cla.S8.  Philo!.  l4.'> 
(1892)  433—464:  Philologus  53  (1894)  280-322.  —  Mit  ausführl.  kritischem  und  histo- 
rischem Apparat  (unter  Benützung  des  von  L  Mbn'delssohn  gesammelten  Materials)  von  J 
IjEPFOKen  in  der  Berliner  Kirchonväterausgabe.  Leipzig  1902:  dazu  A.  Uzach.  Gölt.  Gel. 
Anz  1904.  197—243;  ders..  Zu  A.  vou  Gutschmids  «ibyllenstudien,  Mtilanges  Nicole.  (Jenl 
1905.  489—501:  dois..  Analecta  zur  Kritik  und  Exegese  der  sibyll  Orakel.  Wiener  Sitz. her. 
156  (1907)  Nr.  III;  ders..  Die  Jerusalemer  Handschrift  der  Oracula  Sibyllina,  Hermes  44  (1909i 
560—573:  ders  ,  Neue  kritische  Versuche  zu  den  sibvllinischen  Orakeln.  Wien  Stuilien  33 
(1911)233-250.—  Uebei-  eine  H.s.  in  Saloniki:  P.  N-Pai-agkokoiu,  Byz.Zeitschr,  13  (1904)  51  f, 
—  Ueber  die  Verstechnik:  A  Rzach.  Wiener  Stud.  14  (1892)  18—34:  über  die  Sprache: 
E,  Olübnuurgek,  De  orac,  Sibyll.  elocutione.  Diss.  Rostock  1903.  —  Ausg.  und  Uebers.  derjüd. 
Sibylle  vou  P.  Liegkk  s,  oben  S.  609. 2.  —  Uebers.  derjüd.  Sibylle  von  F.  Blass  bei  E.  Kautzsch. 
Apokr.  und  Pseudepigr.  II  177—217;  engl,  Uebers.  der  jüd.  Sibylle  von  H.  C.  0.  LANUHESTEie 
in  R.  H.  Charles,  The  Apocrypha  and  Pseudepigrapha  of  the  Old  Testament  II  368—406. 

057.  Mit  der  Sibyllendichtung  nach  Inhalt  und  Tendenz  nahe  ver- 
wandt war  eine  unter  dem  Namen  des  persischen  Weisen  Hystaspes  ver- 
breitete griechische  Schrift.  Sie  wird  von  lustinus,"  Clemens  Alexandrinus.* 
Lactantius-^  neben  der  Sibylle  genannt.  Nach  den  Angaben  der  Ivirchen- 
väter  enthielt  sie  Weissagungen  auf  den  Untergang  Roms,  auf  die  Drang- 
sale der  Endzeit,  die  Vernichtung  der  Gottlosen  , durch  Jupiter'  und  den 
Untergang  der  Welt  durch  Feuer;  aber  die  Kirchenvätei-  fanden  in  ihr 
auch  deutliche  Hinweise  auf  den  Sohn  Gottes,  auf  die  ihm  und  seinen 
Gläubigen  bevorstehenden  Kämpfe  und  auf  seine  Parusie;  ja  nach  der 
Tübinger  Theosophie  hatte  Hystaspes  die  Offenbarung  des  göttlichen  Ge- 
heimnisses von  der  Menschwerdung  des  Erlösers  erhalten.*' 

Hieraus  geht  hervor,  daü  die  Schrift  zwar  einen  ähnlichen  Inhalt  wie 
die  jüdischen  Apokalypsen  hatte,  aber  doch  nicht  mit  Sicherheit  als  jüdisch 
beiceichnet  werden  kann.  Immerhin  ist  es  wahrscheinlich,  dali  eine  jüdische 
Grundschrift  vorhanden  war,  die  christlich  überarbeitet  wurde." 

<>5S.  Mit  der  jüdischen  Sibyllendichtung  berühren  sich*  inhaltlich 
auch  manche  der  gefälschten  Verse  griechischer  Dichter,  die  sich  in 
einem  Fragment  des  Aristobulos  und  bei  christlichen  Schriftstellern  finden.'* 


'   III  195:   o'i  .TÜi-rrnoi  ßoozoiai  ßiov  xdih-  IIudiFi:   llni'/.ov). 
,1,;™;  Pnnyjm.   III  583  ff.       ^  '"  Inst.Vll  15.  19:  18.  2  f.;  Epit.  68. 

-  Ueber  das  Veihältnis  Commodians  zu  ^  K.  Bükesch.  Klaros  95.  13:  i5f/<.)>-  m-. 

den  Orac.  Sibyll.  vgl.  J.  Rkvay.  Commodians  ojijoiior  t\:ioxdi.vii'ir  ftfiniifror  ne()i    ri/.:    ror 
Leben,  Werke   und  Zeitalter  (ungar.).  Buda-    '    ncoTf/noc  hnr&odtjii'/ottoi. 
pest  1909;  dazu  ¥.  Lang,  Berl.  phil.  W.schr.  "  E.  Schürbk  III*  593  f.;   A.  Habsack. 

31  (1911)  1429  ff.  Gesch.  d.  altchr.  Litt.  1  863:  II  1.  589. 

'  Apol.  1  20.  44.  *   Vgl.   die  Zusammenstellung    von    W. 

■•  Strom.  VI  43,  1  in  dem  2itat  aus  einer  Bousset,  Die  Religion  des  .ludenturas'  28'. 
apokryphen  Schrift  des  Paulus  (vielleicht  den  "  .\iistob.  bei  Euseb.  Praep.  evang.  XIll 
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472  Den  griechischen  Dichtern  Orpheus.  Homeros.  Hesiodos,  Linos  (oder 
Kallimachos),»  Aischylos,  Sophokles,  Euripides,  Philemon,  Menandros, 
Diphilos  werden  Zeugnisse  über  diejenigen  Lehren  in  den  Mund  gelegt, 
die  den  jüdischen  Apologeten  und  Missionaren  am  wichtigsten  waren:  über 
die  Erhabenheit  und  Unerkennbarkeit  Gottes,  über  die  Torheit  des  Götzen- 
dienstes, über  die  Heiligkeit  des  Sabbats,  über  die  Notwendigkeit  eines 
heiligen  Wandels  und  die  den  Sündern  drohende  Strafe,  über  den  Welt- 
untergang. 

Besonderes  Interesse  verdienen  wegen  der  bei  ihnen  verwendeten 
Fiktion  die  gefälschten  Orpheusverse.  Sie  wollen  das  an  Musaios,  den 
Sohn  des  Orpheus,  gerichtete  Testament  des  Orpheus  sein,  in  dem  er  seine 
früheren  Lehren  über  viele  Götter  und  deren  Verehrung  widerruft  und  die 
Lehre  von  dem  einen  wahren  Gott  verkündet.* 

Daran,  daü  die  Verse  jüdischen  und  nicht  christlichen  Ursprungs  sind, 
kann  ihrem  Inhalt  nach  kein  Zweifel  sein.'  Wahrscheinlich  stammen  sif 
aber  alle  von  einem  Verfasser,'  der  sie  mit  echten  Versen  griechischer 
Dichter  in  einer  Sammlung  vereinigt  hatte.  Da  aber  Clemens  für  gefälschte 
Sophoklesverse  als  seine  Quelle  die  Schrift  des  Hekataios  Aar"  "Afionunr 
y.ni  roh  Aiyv.-TTiov.;  angibt,*  so  spricht  viel  für  die  Annahme,  daü  alle  ge- 
fälschten Verse  in  einer  unter  dem  Namen  des  Hekataios  gehenden  Schrift 
standen."  Die  ursprüngliche  Reihenfolge  scheint  in  der  Schrift  De  monarchia 
noch  ziemlich  erhalten  zu  sein. 

<>">{».  Schon  oben  S.  224  ist  erwähnt,  daß  auf  den  Namen  des  Geschicht- 
schreibers Hekataios  von  Abdera  eine  jüdische  Schrift  gefälscht  wurde. 
Der  Titel  war  wahrscheinlich  fhol'Iovdaüoy;'  daneben  sind  aber  auch  andere 


12;  Clem.  Alex.  Strom.  V  78.  107— 133  (litiert  Sibyllendichtung   später   iDter|ioliert  und  er 

von  Euseb.  Praep.  evang.XIII  13);  Protr.74f.;  gänzt  wurde.    .Sind  daher  die  Verse  aber  den 

Ps-lnst.  Coh.  1.5. 18;  Demon.2-5.  Einzelnes  Weltbrand  (De mon. 3  ^  Cleni.Strom.V  121  f.i 

davon  auch  bei  anderen  Autoren.  in  apSte  Zeit  zu  setzen  (W.  Bousskt  a.a.O. 

'  Die   gleichen  Verse   sind   von  Aristo-  27  f.;  der«..  Theol  Rundschau  .5.  1902.  180f. 

bulos    bei  Euseb    I'raep.  evang.  XllI  12.  16  so   muß   deswegen   nicht    die   ganze  Samm 

<lein  Linos,  Ton  Clemens  Strom.  V  107,4  dem  lung  in  diese  Zeit  gehören.    Wie  willkarlirh 

Kallimachos  zugeschrieben.  diese  Verse  umgestaltet  und  vermehrt  wur 

'  Clem.  Alex.  Protr.  74,  3:  'Ot>7fi'v  iinä  den,   zeigt    besonders   das  Orpheusfragment 
ti/v  xwr  önyi'toy  tcMXjraniay  xai  icüv  dioikior    '    (5  Abel),  das  in  drei  Rezensionen  (bei  Ps-Insi. 

ri;i' 9to/.oyiay  :ia).ir<i>di'ar  rii,r]9ria;  tlaäyri,  töv  De  mon.  2  und  Coh.  1.5;   Aristob.  bei  Enseb. 

inMV  orjcoi  6\j>i  :toie,  o;ihk  b'  ovv  ifdoir  Xöyoy  Praep.  evang.  XII 1  12.5;  Clem.  .\lex.  Protr.  74 

(im  Gegensatz  zu  den  ihm  sonst  zugeschrie-  und  Strom.  V  78.  123 — 127)  erbalten  ist;  A. 

benen  Ifoni  /.'iyoi).  —  Der  Titel  .Unih]xai  De  Eltbb  a.a.O.  153 — 186.    Daß  gegen  die  von 

mon.  2:  Theoph.  Ad  Autol.  III  2.  —  Eine  über-  Elteb  gegebene  Entwicklungsgeschichte  de.» 

sichtliche   Zusammenstellung  aller    zitierten  Textes  Bedenken  besteben,   ist  schon   oben 

Verse  bei  A.  Eltee.  De  (inomol.  Graec.  bist.  S.  606  ausgesprochen  worden. 
15.">f.  ")  So  Herennios  Philon  bei  Orig.  C.  Geis 

'  Schon  dies  spricht  gegen  die  Ansicht  I  15  (wo  bereits  Zweifel  an  der  Echth<  it  aus- 

A.  Eltebs  (a.  a.  O.  197  f.  203),  daß  der  Ver-  gesprochen  werden)  und  loseph.  C.  Apion.  I  2.1 

fasser   von  De   monarchia   der  Fälscher  ge-  §  183;  vgl.  I  23  §  214  und  II  4  §  43.    Ant.  i 

Wesen  sei;  vgl.  auch  W.  Chbist.  Philol.  Stu-  7.  2  §  159  dagegen  ist  von  einem  Boche  über 

dien  zu  Clem.  Alex.  (Abb.  d.  k.  bayer.  Xk.  d.  Abraham  die  Rede.    Eine  Verbindung  dieses 

Wiss.  I.  Cl.  XXI.  Bd.  III.  Abt.  1900)  484  f.  Titels  mit  dem  des  echten  Werks  des  Heka 

*   A.  Elteb  a.a.O.  198  zeigt,    daß  die  taios  (J.  Geffckkx.  Zwei  christl.  Apologeten 

Zitate  untereinander  ähnlich  sind.  XVI)  bei  Clem.  Alex.  Strom.  V  113.1:  h-  i- 

'  Strom.  V  118,  1.  xai'  'Ajinniinr  xni   nii-c   Atyr.-Jjini;.     Daß  mit 

Dabei   besteht  natürlich   die  Möglich-  den  verschiedenen  Titeln  verschiedene  Werk i- 

keit,   daß  diese  .Sammlung   ähnlich   wie  die  gemeint  sind,  ist  nicht  wahrscheinlich. 
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Titel  Überliefert.  Über  den  Inhalt  belehren  uns  die  von  losephos  gegebenen  47.S 
Auszüge.  1  Hiernach  war  in  dem  Buch  erzählt  von  der  Schlacht  bei  Gaza 
und  der  Ansiedelung  der  Juden  in  Ägypten  unter  Ptolemaios  I  Lagu,  von 
ihrer  Glaubenstreue,  die  sie  sowohl  unter  der  persischen  Herrschaft  als 
unter  Alexandros  dem  Großen  bewiesen,  von  der  Größe  des  Volkes,  der 
Beschaffenheit  des  Landes,  von  Jerusalem,  dem  Tempel  und  seiner  Ein- 
richtung, von  der  Teilnahme  der  Juden  an  den  Feldzügen  des  Alexandros 
und  der  Diadochen.  Bei  allen  Angaben,  die  offenbar  zum  Teil  an  die  des 
echten  Hekataios  anknüpften,  schimmert  die  Tendenz  durch,  die  Bedeutung 
des  Judenvolkes  in  hellem  Lichte  zu  zeigen.  Da  der  Verfasser  zu  diesem 
Zwecke  die  Zahlen  und  andere  Angaben  gefälscht  hat,*  ist  es  gut  möglich, 
daß  er  auch  üichterzitate  zu  dem  gleichen  Zwecke  erfand.  Wohl  um  das 
hohe  Alter  des  jüdischen  Volkes  darzutun,  scheint  er  auch  von  Abraham 
geredet  und  allerlei  zu  seinem  Lobe  verkündet  zu  haben. * 

Die  Zeit  des  Ps.-Hekataios  wird  sehr  verschieden  bestimmt:  während 
E.  Schürer*  ihn  noch  vor  das  Ende  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  setzt,  sagt 
H.  Willrich,^  er  sei  nur  wenig  älter  als  Ps.-Aristeas,  der  seinen  Brief  nach 
33  n.  Chr.  geschrieben  habe.  Gegen  Schürers  Ansatz  spricht  die  von  VVillrich" 
erwiesene  Tatsache,  daß  in  den  von  losephos  mitgeteilten  Bruchstücken 
die  Zustände  der  Makkabäer  vorausgesetzt  sind.  Aber  es  ist  deswegen 
nicht  nötig,  so  weit  herabzugehen;"  man  wird  an  das  Ende  des  2.  oder 
den  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  denken  dürfen. 

6G0.  Zu  dieser'  Klasse  von  Fälschungen  gehört  auch  der  Brief  des 
Aristeas  an  Philokrates;  denn  sowohl  der  Schreiber  und  Empfänger 
des  Briefes  als  der  Zweck  des  Schreibens  sind  fingiert.  Der  Brief  ist  an- 
geblich geschrieben  von  Aristeas,  einem  Hofbeamten  des  Königs  Ptole- 
maios II  Philadelphos,  und  gerichtet  an  Philokrates,  den  Bruder  des  Brief- 
schreibers, um  diesen  von  der  wunderbaren  Übersetzung  des  jüdischen 
Gesetzes  ins  Griechische  zu  unterrichten.  Beide  Männer,  Aristeas  und 
Philokrates,  erscheinen  als  Heiden,*  die  von  Bewunderung  für  die  jüdische 
Weisheit  und  von  Interesse  für  das  jüdische  Volk  überhaupt  erfüllt  sind.» 
In  Wirklichkeit  aber   ist   der   Verfasser    ein   Jude,   der   seine   begeisterte 

'  C.  Apion.  I  22  §  183—204;  II  4  §  43.  *  H.  Willricei  a.  a.  0.  94:  J.  Gkffcken 

Die  Anschauung,  daß  losephos  seine  Angaben  XIV  f. 

aus  dem  echten  Werke  des  Hekataios  schöpfe   :  '  H.  Willrich  a.  a.  0.  108  f.   führt  wohl 
(A.  Elter,  De  Gnomol.  (Jiaec.  hist.  247  ff. ;  A.    '    mit  Recht  das  von  loseph.  Ant.  I  8. 1  §  165  ff. 
.ScHLATTEK,  Zur  Topographie  und  Geschichte  über  Abrahams  Aufenthalt  in  Aegypten  Er- 
Palästinas, Calw  und"  Stuttgart  1893,  92  bis  zählte  auf  Ps.liekataios  zurück. 
96;  333  f.;    L.Mendelssohn,    Aristeae    quae  MIH  607. 

fertur   ad    Philocr.  epistnlae  initium,   Juijev  ■>  Judaica  127;  in  seinem  früheren  Werk. 

1897,  33  f.;   P.  Wendland,  Berl  phil.  W.schr.  Juden  und  Griechen  vor  der  makk.  Erhebung 

17,  1897,  1104  u.  pbenda  20,  1900,  1199  ff.;  25,  hatte  er  seine  Zeit  auf  .frühestens  um  100 

ders.  bei  E.  Kautzsch,  Apokr.  u.  Pseudepigr.  v.  Chr.*   bestimmt. 

112),  ist   m.  E    durch  H.  Willrich.  Judaica  °  Juden  und  Griechen  21  f.;  Judaica 95  ff. 

86-95  und  J.Geffckbn.  Zwei  christl.  Apolo-  '  Aus   dem  «tillschweigen   des  Alexan- 

geten  XIII  ff.  widerlegt.  Dagegen  ist  das  Zitat  dros  Polyhistor  kann  man  nicht  mit  Sicher- 

bei    Ps.-Aristeas   §  31    VVendl.    in   der   von  heit  schliefsen,  daß  Ps.-llekatains  für  jünger 

J.  Geffcken   a.  a.  0.   XIP  gegebenen    Aus-  zu  halten  ist;  J.  Geffckkn  a.a.O.  XIII. 

dehnung   auf  den   echten  Hekataios   zu   be-  *  8  1<)  Wendlan». 

ziehen,    loseph.  Ant.  XII  2,  3  §38  hat  bereits  "  8  5  ff. 
zuviel  aus  der  Stelle  herausgelesen. 
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474  Schilderung  jüdischen  Wesens  dadurch  besonders  wirksam  machen  wollte 
daü  er  sie   einem   vornehmen  NichtJuden   in  den  Mund  legte.     Auf  die.s. 
Weise  hoffte  er  für  seine  Verteidigung'  der  jüdischen  Sitten   am  ehestoi 
Gehör   bei  den  Griechen   zu  linden.     Zugleich   tritt  der  Brief  für   die  b. 
stimmte  Übersetzung,  von  der  er  handelt,  ein  und  sucht  ihre  VerbreituiK 
durch  das  Ansehen,  das  ihr  seine  Erzählung  verschaff"!,  zu  fördern.» 

Der  Brief  erzählt  zuerst  von  der  auf  die  Bitte  des  Aristeas  vom  König 
angeordneten  Freilassung  aller  jüdischen  Sklaven  in  Ägypten  und  dann  von 
dem  Zustandekommen   der  Übersetzung   der  Thora.     Veranlaüt  durch  den 
Vorsteher   der   königlichen    Bibliothek.    Demetrios    von    l'haleron.    sendet 
l'tolemaios  eine  Gesandtschaft  mit  reichen  ( Jeschenken  zu  dem  Hohenpriester 
Eleazar   nach   Jerusalem   mit  der  Bitte,   ihm  Männer   zu  senden,   die   du.s 
jüdische  Gesetz  ins  Griechische  übertragen  könnten.    Da  Aristeas  Mitglied 
der  Gesandtschaft  ist,  kann  er  aucii  von  Jerusalem,  dem  Tempel,  der  Be- 
schaffenheit des   jüdischen   Landes   erzählen,   was    in  ausführlicher   Wei> 
geschieht.'  Fragen  der  Gesandtschaft  über  einige  gesetzliche  Bestimmung^: 
geben  dem  Hohenpriester  Gelegenheit,   die  Heiligkeit  und  die  allegorisch. 
Bedeutung*    des  Gesetzes  zu  erläutern.    Die  72  Männer,   die  vom  Hohen- 
priester nach  Ägypten   gesandt  werden,   linden   in  Alexandreia  die  ehren- 
vollste Aufnahme.   Sie  werden  sieben  Tage  lang  vom  König  bewirtet  un'l 
haben  dabei  Gelegenheit,  ihre  Weisheit  durch  schlagfertige  Beantwortun. 
der  vom  König  an  sie  gerichteten  Fragen  zu  beweisen.*     Dann  vollenden 
sie  in  72  Tagen  auf  der  Insel  Pharos  die  Übersetzung  der  Thora.  die  von 
der  jüdischen  (Jemeiude  Alexandroias  und  vom  König  mit  gleicher  Freud 
aufgenommen  wird,  und  kehren  reichbeschenkt  nach  Jerusalem  zurück. 

Schon  oben"  ist  gezeigt  worden,  dati  die  Erzählung  keinen  Ansprucli 
auf  historische  Glaubwürdigkeit  machen  kann.'     Sie  ist  eine  Legende,  die 
der  Verfasser  wohl  schon  vorfand,  als  er  seinen  Brief  komponierte,    über 
die  Frage  der  Entstehungszeit  der  Schrift  ist  noch  keine  Einigkeit  erzieh 
E.  Schürer»  setzt  sie  um  200  v.  Chr.  an,   weil  der  zur  Zeit  Ptolemaios  1\ 
l'hiloinetor    lebende    Aristobulos    bereits    von    Ps.-Aristeas    abhängig    sei ; 
P.  Wendland-'  schließt  aus  der  Schilderung  der  palästinensischen  Verhält- 
nisse, bei  der  der  Verfasser  seine  eigene  Zeit  zugrunde  lege,  auf  die  Zeit 
zwischen  96  und  63  v.Chr.;    H.  Willrich'"   findet  in    «55;  288  ff.   eine   Ad 
spielung  auf  Uerodes  und  Augustus  und  in  §  167  mit  H.  Graetz"  auf  di 
Bestrafung  der  Delatoren'*  durch  Tiberius  im  Jahre  33  n.  Chr.:   er   setz 

'   l  eber   die   apologetische  Teudenz  des  schwächste  Teil  der  ganzeo  ."Schrift 
Briefes     M.   Frieoländkk.     Geschichte     der  "  S.  .j42  f.;  vgl.  S.  77. 

jQdischeii  Apologetik  Ni»— 104.  '•   Vgl.  auch   die  Zusamnieostelluog   f«) 

'  P.  Kahlb,  Theol.  Studien   u.  Kritiken  scher   Angaben    von    1'.  We.ndlam»    bei    i 

»8  (1915)  413  f.  Kaotzsch.   Apokr.  u.  I'seudepigr.  II  1;   del^ 

'§§83—120.  in  der  Ausgabe  Praef.  XXVI. 

*  §  171:   rijv  i/vaixi/y  diiiroiai-  lofi  riiftuv;  "  UM  611:  Thcol.  Lit.ztg.  25  (19001  b>i'-< 

M.  Ueinze,  Die  Lehre  vom  Logos,  Oldenburg  A.Deissmasn.  Berl.phil.  W.schr.22(1902)26-' 
1872.  186.  "  a.  a.  0.  3. 

'  Diese  Tischgespräche.  angebUch  nach  "■  Judaica  120  ff. 

dem   Tagebuch    des   Königs  (§  297  ff.)    mit-  "  Monatsschrift  f.  Gesch.   u.  Wias.  di- 

geteilt,    nehmen    mehr  als    eiu    Drittel    des  Judentums  25  (1876)  293  f. 
Briefes  ein:  §§  187 — 300,    sie  sind  aber  der  "  Diis  Wort  »"/i'/fii/or/;.-  findet   sich  abii 
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also  die  Abfassinig.szeit  nach  33  n.  Chr.  an.  Aber  die  (iründe  für  eine  so 
späte  Ansetzung  sind  nicht  zwingend,  und  der  Verfasser  zeigt  eine  so  vor-47.'> 
ziigHche  Kenntnis  der  Zustände  und  Einrichtungen  unter  den  Ptolemäern," 
dali  die' Abfassungszeit  um  100  v.  Chr.  viel  wahrscheinlicher  ist.*  P>  würde 
dann  etwa  gleichzeitig  sein  mit  Ps.-Hekataios  und  es  bestände  die  Möglich- 
keit, daß  Aristobulos,  der  von  beiden  abhängig  ist,'  noch  unter  IHole- 
maios  VIII  Philometor  gelebt  hat. 

Der  Form  nach  ist  der  Aristeasbrief  ein  echt  hellenistisches  Er- 
zeugnis, ein  Tendenzroman,  geschmückt  mit  allerlei  rhetorischen  Kunst- 
mitteln: geschickt  fingierten  Briefen  und  Urkunden,  „geistreichen"  Tiscn- 
gesprächen,  allgemeinen  Sentenzen  und  Höflichkeitsfloskeln,  Beschreibungen 
von  Kunstwerken,  Bauten  und  Gegenden  (im  Stil  der  Reiseromane). ■•  Sprach- 
lich ist  das  Buch  sehr  wichtig  als  ein  wertvolles  Denkmal  der  Koin).'' 

Die  Schrift  wurde  schon  von  Aristobulos,"  Philon"  und  losephos* 
benützt;  dann  wurde  sie  auch  von  den  Kirchenvätern'  übernommen  und 
hierbei   die  Legende    auf   verschiedene  Art   ausgeschmückt  und  erweitert. 

Uebeiliefert  ist  das  Buch  nur  in  Handschriften  der  wahrscheinlich  auf  Prokopios  von 
<iaza  zurückgehenden  großen  Oktateuchkatene ;  über  die  Handschriften  berichten  P.  Wbsd- 
LAND  und  H.  St.  J.  Thackbray  in  ihren  Ausgaben  (über  das  Verhältnis  der  beiden  Ausgaben 
zueinander  vgl.  O.  Stählin.  Blätter  f.  d.  [bayer.]  (lymnasial-Schulwesen  37.  1901,  636|. 
Varianten  einer  Konstantinopler  Handschrift  gibt  Th.  Oüspensky,  L'octateuche  de  la  blblio- 
theque  du  Serail  ä  Constantinople,  Sofia-Leipz.  1907,  34 — 36  (1  — 14  auch  der  Text  einer  mittel- 
griechischen Bearbeitung  des  Briefs;  E.  Gerland.  Berl.  phil.  W.sthr.  29,  1909,  209  IT.). 

Editio  princ.  des  griechischen  Textes  von  S.  Schabd.  Basel  1.561  (vorher  lat.  Uebers. 
des  Matthias  Palmebiu*,  Rom  1471  u.  öfter),  —  Auf  neuer  Grundlage  von  M.  Schmidt  in 
A.  Merx'  Archiv  f.  wiss.  Erforschung  d.  A.  T.s  1  (1869)  241  —  312.  —  Mit  Benützung  des 
von  L.  Mendelssohn  gesammelten  Materials  von  P.  Wendlanu,  Leipzig  1900.  —  Gleich- 
zeitig auf  Grund  eigener  Kollationen  von  H.  St.  J.  Thackebay  in  H.  B.  Swktb,  Introduition 
to  the  Old  Testament  in  Greek,  Cambridge  1900,  499—574.  —  Deutsche  Uebers.  von 
P.  Wendland  bei  E.  Kaützsch,  Apokr.  u.  Pseudepigr.  II  1 — 81 ;  engl.  Uebers.  von  H.  St. 
.1.  Thackebay,  The  Jewish  Quart.  Review  15  (1903)  337—391  und  separat,  London  1904. 
-1917;  von  H.  T.  Andrews  in  R.  H.  Charles.  The  Apocrypha  and  Pseudepigrapha  of  the  Old 
Testament  1183-122.  —  Litteratur  bei  E.Schübeb  IIP  616;  E.  Nestle,  Prot.  Realenc' 3,2. 

661.   Das   Lehrgedicht   des   Ps.-Phokylides,  das  J.  Bernays   als 

das  Werk  eines  alexandrinischen  Juden  zu  erweisen  suchte,  ist  schon  oben 

Bd.P  S.  177  f.  erwähnt.'»  Hier  sei  zur  Ergänzung  hinzugefügt,  daß  in  neuerer 

Zeit  der  jüdische  Ursprung  des  Gedichts  mehrfach  in  Frage  gezogen  wurde. 


schon  in  einem  Papyrus  vom  Jahre  172  v.  Chr.;  "  Ant.  XII  2  §§  11  —  118  (auch  für  den 

Papyri  graeci  rcgii  Taurinensis  musei  Aegvptil  Text   des  Briefes  wichtig);    vgl.  Ant.  I  §  10 

ed.  A.Pevkon  1,  Taurini  1826,  8.  12.  32.'  bis  12;  C.  Ap  II  4  §§  44-47. 

'  G.  LuMBROSo.  Deir  uso  delle  iscrizioni  ■'  Vgl.  die  Testimonia  in  P.  Wendlakds 

e  dei  papiri  per  la  critica  del  libro  di  Aiistea.  Ausgabe  121—166;  für  den  Text  des  Briefes 

Atti    della    B.  Accademia    delle    scienze   di  kommt  vor  allem   Kuseb.  Praep.  evang  Vlll 
Torino  4  (1868  69)  229—2,54;    ü.  Wiloken.    ;   2—5.  9  in  Betracht. 

Philologus  .53  (1894)  111.  '"  Zur  Textkritik  vgl.  außer  den  oben  I' 

2  Auf  diese  /Jeit   setzt  das  Buch   auch  S.  177,7  genannten  .^chtiften  F.  Rcdisch.  Zur 

U.V.  VViLAMOWiTZ.  Deutsche  Lit.ztg.  21  (1900)  Ucberiieferuug  der  P.^eudophocylidea.  Wien. 

3320.  Studien  3.")  (1913)  386—388  (Vergleichung  des 

^  Vgl.  oben  S.  600.  1;  617,  9.  t   C'od.Vindob.philos.philol.270);  N.  G.Dossios, 

'  §  182  ff.   ist    ein    kleines   Symposion  Einige  Varianten    in    den    Phok.  nach    eim-r 

eingelegt;  vgl.  oben   W^  S.  53,  3.      '  Handschrift   des    17.  Jalirh,    aus   Janina    in 

"  '■>  Vgl,  bes.  die  Indices  in  P.  Wendlands  Epirus,  Le  Puy-en-Velay  1914,  —  Ueber  die 

Ausgabe.  in   Orac.  Sibyll.  II  56  —  148   eingeschobenen 

^  Vgl.  oben  S.  606,  1.  und  christlich  interpolierten  Verse  vgl.  oben 

•  De  vita  Mos.  II  5—7  §§  25—44  Wbndl.  S.  615,  2. 
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und  zwar  hat  man  teils  einen  christlichen  teils  einen  heidnischen  Verfasser 
angenommen.  Für  christlichen  Ursprung  oder  wenigstens  christliche  Be- 
arbeitung trat  ein  A.  Harnack;'  dagegen  suchte  A.  Ludwich*  zu  erweisen. 
476  daß  der  Verfasser  für  einen  heidnischen  Griechen  zu  halten  sei,  der  aus 
der  Lektüre  des  Alten  Testaments  semitische  Sitten-  und  V^ernunftlehreii 
geschöpft  habe.  Zwischen  beiden  Anschauungen  vermittelt  die  Hypothese 
M.  Rossbroichs,'  der  Verfasser  sei  Proselyt  gewesen.  Dadurch  würden  sich 
in  der  Tat  sowohl  die  Spuren  hellenischer  Denkungsweise*  als  die  Ab- 
hängigkeit vom  jüdischen  Gesetz  erklären.  An  der  Einheitlichkeit  des  Ge- 
dichtes ist  nicht  zu  zweifeln:  weder  Sprache  noch  Inhalt  berechtigen  zur 
Annahme  verschiedener  Verfasser.*  Es  darf  aber  auch  nicht  geleugnet 
werden,  daü  der  Verfa.sser  nahe  Berührung  mit  dem  Judentum  hatte.  Das 
zeigen  auch  die  von  K  Wendland "  und  A.  Beltrami '  nachgewiesenen  Par- 
allelen mit  Philon  und  losephos  und  die  Anklänge  an  die  Didache,*  letzteres 
unter  der  Voraussetzung,  daü  für  Phokylides  und  Didache  eine  gemeinsame 
jüdische  Quelle  anzunehmen  ist.*  Eine  sichere  Entscheidung  über  den  Ver- 
fasser wird  überhaupt  nicht  möglich  sein;  sein  Gedicht  ist  ein  interessantes 
Zeugnis  für  jenes  Zusammenflielien  jüdischer  und  griechischer  Gedanken, 
bei  dem  die  Herkunft  der  einzelnen  Teile  oft  nicht  mehr  festgestellt  werden 
kann.  Als  Abfassungszeit  ist  wahrscheinlich  das  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  an- 
zusehen.'" Die  christlichen  Schriftsteller  der  ersten  drei  Jahrhunderte 
zitieren  das  Gedicht  nicht." 


'  FUr  christlichen  Ursprung:  Theol.Lit.- 
ztg.  10  {ISm  160;  für  christliche  (.heid- 
nische* '?)  Interpolation  (iosch.  d.  altchristl. 
Litt.  II  1,  589.  in  beiden  Fällen  we^en  v.  104 
(doch  vgl.  F.  RoHDE.  Psyche*  II  378');  An- 
klänge an  d.-»9  Neue  Te.stanient  weist  nach  G. 
HstNRici  in  Theo!.  Abhandlungen.  C.  v. Weiz- 
säcker zu  seinem  70.  (Geburtstage  gewidmet, 
Freib.  i.  B.  1892.  3.33';  I'aralleistellen  ans 
dem  Alten  und  Neuen  Testament  A.  Bbltbami, 
Biv.  di  filol.  36  (1908)411-423. 

'  Cjuaestionuni  Pseudophocylidearum  pars 
altera.  Univ.-Piogr.  Königsberg  1904,29—32: 
vgl.  auch  W.  Kboll.  Berl.  phil.  W.schr.  2,5 
(190-5)243;  eineheidnische  Grundschrift  nimmt 
an  A.  Dieterich.  Nekyia.  Leipzig  1893,  180  ff. 

»  De  P.S.- Pbocy lideis.  Diss.  Monster  i.W. 
1910  (enthält  auch  Untersuchungen  über  Me- 
trum und  Sprache  und  Beiträge  zur  Erklärung 
des  Gedichts);  dazu  ,).  .'^itzleb.  W.schr.  f.  kl. 
Phil.  29  (1912)  449     457. 

*  Manches,  wie  die  von  A.  Lddwich  a.  a.  0. 
29-  angeführte  Verwendung  von'Eo"i~.  AV-tixc, 
"■io>;.-.  '.fi^ij;.  ist  gewiß  nur  poetische  Form. 

»  Mehr  als  die  Hälfte  der  230  Verse 
scheidet  als  Interpolationen  verschiedener 
Verfasser  aus  J.  Raspante.  Sulla  composizione 
e  suir  autore  del  .Uarme  Pseudofocilideo", 
Catania  1913.  Raspante  sucht  zu  erweisen, 
daß  bald  nach  dem  Erscheinen  des  aus  90 
Versen  bestehenden  echten  Büchleins  die 
ersten  sieben  Verse  hinzugefügt  wurden  und 
daß  dann  zuerst  ein  alexandrinischer  Gram- 


matiker stoischer  Richtung  nnd  später  ein 
hellenistischer  Jude  das  Gedicht  interpolierte. 
Gegen  Raspante:  L.  Cohs,  .Sokrates  3  (1915) 
234—237;  J.  Sitzlbb,  W.schr.  f.  kl.  Phil  .33 
(1916)  699-702. 

'  .lahrbb.  für  class.  Philol.  Suppl.bd  22 
(1896)  709-712. 

'  Spirito  giudaico  e  specialmente  essenico 
della  silloge  pseudofocilidea,  Riv.  di  filol.  cl.iss. 
41  (1913)513-.548;  ders..  .Studi  pseudofoci 
lidei.  Florenz  1913.  Der  Versuch  Beltramis 
essenischen  Ursprung  nachzuweisen,  ist  eben 
sowenig  überzeugend  wie  seine  Aussonderuni: 
von  einer  Anzahl  .moralischer  Eklogen*.  di< 
den  (iruodstock  der  ursprünglichen  Samm- 
lung gebildet  haben  sollen. 

'  H.  Useker  in  Ges.  .\hh.  von  J.  Bern avs 
I  p.  V;  P.  Sabatier.  La  Didache,  Paris  \f^h. 
51;  F.  X.  Füsnc.  Doctrina  duodecim  apost., 
Tübingen  1887,  XVIll— XXII;  A.  Dibtebich 
a.a.O.  173  ff. 

•  .So  urteilt  A.Seebbrg.  Die  beiden  Wege 
und  das  .^jwsteldekret.  Leipzig  1906.  24  bi~ 
32;  dagegen  nahm  J.  Rendsl  IIarbis  iTln 
Teaching  of  the  Apostles  and  the  .Sibyllim 
Books,  Cambridge  1.'^?!'5'  an.  daß  derVerfa-ssei 
der  Sibyllinen  und  Ps.-l'hokylides  Stellen  der 
Didache  metrisch  wiedergegeben  hätte  (wider- 
legt von  F.  X.  FüSK  a.  a.  0). 

'"  M.  RossBBoicH  a.  a.  0.  23—25. 
"  Text  mit  deutscher  L'ebersetzung  auch 
bei  K.  F.  A.  Lincke.  Samaria  und  seine  Pro- 
pheten.  Tübingen  n.   Leipz.  1903.  166—179. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  2.  d)  Pseudepigraphe  Litteratur.  (§  662.)     628 


662.  unter  den  von  Juden  gefälschten  Stücken  griechisclier  Dicliter 
wird  häufig  auch  die  Spruchsammlung  des  Menandros  aufgeführt,  die 
J.  P.N.Land  1  aus  einer  syrischen  Handschrift  des  Britischen  Museums 
(Add.  14. 658)  herausgegeben  hat.  W.  Frankenberg  ^  glaubte  nämlich  in  dieser 
Spruchsammlung  ein  Produkt  der  jüdischen  Weisheitslitteratur  gefunden  zu 
haben  und  suchte  dies  durch  Parallelstellen  aus  den  Sprüchen  des  Sirach  und 
den  Proverbien  zu  erweisen.  Hierbei  dachte  er  nicht  an  eine  pseudonyme 
Schrift,  sondern  hielt  den  „weisen  Menandros'  für  einen  jüdischen  Hellenisten, 
während  E.  Schürer  *  als  sicher  bezeichnet,  daß  mit  dem  Menandros  der 
Überschrift  der  durch  seine  Sentenzen  berühmte  griechische  Komiker  ge-477 
meint  sei,  aber  auch  die  Möglichkeit  offen  läßt,  daß  ,die  Überschrift  erst 
später  als  Etikette  einer  ursprünglich  anonymen  Arbeit  vorgesetzt  worden 
ist".  Die  Sammlung  enthält  etwa  150  allgemeine  Sentenzen*  und  praktische 
Lebensregeln,  die  sich  allerdings  mit  denen  bei  Sirach  und  mit  den  Pro- 
verbien oft  nahe  berühren. *  Daneben  finden  sich  aber  auch  Sätze,  die 
sicher  nicht  jüdisch  sind.''  Andererseits  hat  schon  Land'  eine  Anzahl 
von  Parallelen  aus  den  Fragmenten  des  Komikers  Menandros  beigebracht, 
vor  allem  aber  A.  Baumstark*  auf  viele  Anklänge  in  den  Fragmenten 
der  griechischen  Komiker  und  in  der  römischen  Komödie  hingewiesen. 5" 
Somit  liegt  sicher  keine  rein  jüdische  Schrift  vor,  sondern  wahrscheinlich 
nur  die  syrische  Übersetzung  oder  Bearbeitung  einer  griechischen,  den 
Monosticha  des  Menandros  ähnlichen  Sammlung,  die  selbst  neben  echten 
Bruchstücken  des  Komikers  bereits  Nachahmungen  enthielt.  Daß  diese 
aber  von  einem  jüdischen  Verfasser  herrührten,  läßt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit behaupten,  da  sich  ausschließlich  jüdische  Moralvorschriften  in  der 
Sammlung  nicht  finden. 


der  den  merkwürdigen  Versuch  macht,  das 
Gedicht  als  Werk  des  echten  Phokylides  und 
als  „Denkmal  der  moralischen  Eroberungen 
des  Perserreiches  zur  Zeit  der  großen  Könige, 
vor  allen  des  Dareios'  (,S.  60)  zu  erweisen. 
Die  Anklänge  zwischen  dem  Spruchgedicht 
und  dem  .Mten  Testament  erklären  sich  dann 
daraus,  daß  Phokylides  Vorbild  und  Quelle 
für  den  Verfasser  der  entsprechenden  Teile 
des  Alten  Testaments  war!  Vgl.  E.  Schüreb, 
Theol.  Lit.ztg.  28  (1903)  708—710.  Ebenso 
verkehrt  ist  es,  wenn  Linoke,  Phokylides, 
Isokrates  und  der  Dekalog,  Philologus  70 
(1911)  438  442,  in  den  Anklängen  der 
pseudoisokrateiachen  Spruchrede  an  Demo- 
nikos(vgl.oben  PS. 572)  an  Pseudophokylides 
einen  Beweis  für  das  hohe  Alter  dieser  Spruch- 
dichtung sieht.  Die  beiden  gemeinsamen  (be- 
danken finden  sich  so  oft  auch  bei  anderen 
Schriftstellern,  daß  man. auch  nicht  an  eine 
Benützung  der  Demonikossprüche  durch 
Pseudophokylides  (das  wäre  die  einzige  Mög- 
lichkeit) denken  muß. 

'  Anecdota  Syriaca  coli.  ed.  expl.  J.  P. 
N*.  Land,  Tom.  1,  Lugd.  Bat.  1862,  64-73 
(syrisch),  1.56—164  (lat.  Uebers.).  Die  Samm- 
lung trägt  die  Ueberschrift:  „Menander  der 
Weise  sagt."  —  Neue  Kollation  der  Ausgabe 


mit  der  Handschrift  von  W.  Wrioht,  Journ. 
of  Sacred  Lit.  1863,  115—130.  Neue  üeber- 
setzungen  des  Landschen  Textes  von  A. 
Bäumstark,  Lucubrationes  Syro-Graecae, 
Jahrbb.  f.  class.  Philol.  Suppl.bd.  21  (1894) 
475-487  (hier  S.  487  auch  über  ein  nah  ver- 
wandtes, aber  viel  kleineres  Florilegium).  von 
Fb.  ScnuLTHKSs,  Die  Sprüche  des  Menander 
aus  dem  .Syrischen  übersetzt.  Zeitschr.  f  d. 
altt.  Wiss.>2  (1912)  199-224  (hier  auch 
Textverbesserungen). 

*  Die  Schrift  des  Monander  (Land,  Anecd. 
syr.  I  64  ff.),  ein  Produkt  der  jüdischen  Spruch- 

!   Weisheit,  Zeitschr.  f.  d.  altt.  Wi.ss.  15  (1895) 
226-277. 
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*  Fr.  Schulthe.ss  zählt  nur  101  Sprüche. 

*  Vgl.  auch  die  Zusammenstellung  von 
S.  Kbauss,  The  Jewish  Encyclopedia  VllI  478. 

■*  Vgl.  besonders  Nr.  24  (bei  A.  Baum- 
stark), wo  Aeußerungen  Homers  erzählt 
werden,  Nr.  70  (.\upreisung  der  Jagd  als  Mittel 
gegen  Lebensüberdruß).  Nr.  71 — 74  (gehässige 
Polemik  gegen  die  Priester). 

'  a.  a.  0.  199—205. 

*  Vgl.  oben  Xnm.  1. 

'  Eine  wörtliche  Uebersetzung  vonMenand. 
Monost.  88  ist  die  zweite  Hälfte  von  Nr.  87. 
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HüS.  Auch  in  den  gefälschten  Herakleitoshriefen '  glauhtc 
J.  Bernays  die  Spuren  einer  jüdischen  Hand  zu  finden.  Nach  seiner  Unter- 
suchung hat  ein  bibelgiäubiger  Leser  in  Zusätzen  zu  dem  4.  Brief  den  hel- 
lenisch-römischen Götterdien.st  angegriffen-  und  als  Verfasser  des  7.  Brief- 
den  iMaüstab  biblischer  Sittenstrenge  an  die  verschiedenen  Seiten  des  heid- 
nischen Lebens  angelegt.'  Da  in  beiden  Fällen  nicht  die  leiseste  christo- 
logische  Andeutung  zu  finden  sei.  spreche  die  Wahrscheinlichkeit  mehr  fiii 
einen  jüdischen  als  einen  christlichen  Verfasser.  In  dem  9.  Brief  ist  nicht - 
speziell  Biblisches  enthalten,  er  ist  vielmehr  von  ausgeprägt  stoischen  Ge- 
danken erfüllt:  aber  wegen  der  »Verhöhnung  des  ephesischen  .\rtemip- 
dienstes"  nimmt  Bernays*  doch  auch  hier  einen  jüdischen  Autor  an.  der 
die  , Kenntnis  stoischer  Dogmen  mit  biblischer  Glaubensrichtung  verband*.* 

Die  Ansicht  von  Bernays  unterliegt  aber  verschiedenen  Bedenken. 
47K Zunächst  hat  E. Norden*'  nachgewiesen,  da^  die  Gründe,  mit  denen  Bernay- 
seine  Annahme  einer  Interpolation  des  4.  Briefes  stützt,  nicht  stichhaltig  .sind 
auch  diejenigen  Abschnitte,  die  nach  Bernays  nur  von  einem  heidnischen 
Schriftsteller  stammen  können,  sind  in  der  Schrift  eines  hellenisierten  .Juden 
oder  Christen  möglich,  zumal  wenn  er  in  der  Maske  eines  griechischen 
Philosophen  schreibt.  Andererseits  aber  gilt,  was  V.  Wendland'  für  den 
7.  Brief  gezeigt  hat,  in  gleichem  Malie  für  den  4.  und  '.».  Brief,  daä 
nämlich  die  Annahme  eines  jüdisch-christlichen  Verfassers  nicht  nötig  ist. 
sondern  der  Autor  mindestens  ebensogut  unter  den  Vertretern  der  kynisch- 
stoi.sehen  Diatribe  gesucht  werden  kann." 

Mit  noch  grölaerer  Bestimmtheit  kann  dies  von  dem  28.  Diogenes- 
brief"  behauptet  werden,  für  den  .1.  Bernays'»  gleichfalls  einen  jüdischen 
oder  christlichen  Verfasser  annahm,  weil  in  ihm  überall  die  Verbitterung 
hervorbreche.  ,von  welcher  die  Anhänger  der  biblischen  Religionsformen 
in  ihrer  Befehdung  des  Heidentums  während  der  ersten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnung  sich  erfüllt  zeigen".  E.  Norden"  hat  aber  die  Gründe,  dii 
Bernays  für  seine  Ansicht  vorbrachte,  eingehend  widerlegt.  Es  kann  daher 
nicht  zweifelhaft  sein,  daü  dieser  Diogenesbrief  unter  den  Schriften  jüdischen 
Ursprungs  nicht  mehr  aufgeführt  werden  darf:  zu  dem  gleichen  Resultate 
wird  man  aber  allmählich   wohl  auch  bei  den  Herakleitoshriefen  kommen. 

'  äeparatausgabe   von  A.  VVbstkbmask,  f.  prot.  Tht'ol.  1.")  (1889)  319  f.    (Jepen  die^e 

L'niv.-Progr.  Leipzig  1857;    bei    K.  Hkbchbk.  haltlosen  VeraiutaDgen  genilgt  es  auf  H.Dieu. 

Kpistolographi  tiraeci  p.  280— 288:  griechisch  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philo».  1  (18^8)  109  f.  zu 

lind  deutsch  auch  bei  J.  Uersays.   I>if  liPiii-  verweisen. 
klitischen  Briefe,  Berlin  1869.  "  Jahrbb.  f.  claas.  Phil.  Suppl.bd.  19(189: 

'  a.  a.  O.  26  ff.  386-  392. 

»  a.  a.  O.  72  ff.  '  P.  VVeni>lanu   und  0.  Kkb.s,    Ü. 

'  a.  a.  O.  109  f.  ■/..  (.iesch.  d.  giiech.  Philosophie  und  hr   -  ■ 

■'  Noch  weiter  ging  E.  Pflkiberek.  der  Berlin  189.5,  39  f. 
(Die  Philosophie    des  I^erakllt  von  Ephesus.  '  E.  Norden.    .Agnostos   'llieos.    Leip/.i 

Berlin  1886,  327—348)    den  Beweis    zu   er-  u.  Berlin   1913.  389  f. 

bringen  versuchte,  daß  der  Verfasser  des  4.  '^  K. Hercukk, Epistol.Gra«cip.241 — 24: 

und  7.  Herakleitosbriefes  mit  dem  der  Weis-  '"  Lucian  und  die  Kyniker,  Berhn  187' 

heit  Salumos  identisch  sei,  und  diese  Hypo-  36.  96—98. 

these  mit  geringerer  Zuversicht  auch  auf  den  "  a.  a.  0.   395 — 410:    vgl.   auch    (Jci. 

5.  und  6.    (ebenda   356 — 365)    und    schließ-  Capellb,  De  Cvnicorum  epistulis.  Diss.  <in: 

lieh    auf  alle  9  Briefe  ausdehnte  (Rh.  Mns.  tingen  1896,  2.5—28. 
42.  1887,  153-163);  vgl.  auch  dcns.,  Jahrbb. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   B.  2.  e)  Philon.  (§§  663—664.) 
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e)  Philon. 
664.  Philon,  in  dem  sicli  jüdische  Theologie  und  griechische  Philo- 
sophie am  innigsten  verband,  verdient  wegen  seiner  umfangreichen  littera- 
rischen Tätigkeit  und  wegen  des  großen  Einflusses,  den  er  auf  die  kirch- 
lichen Schriftsteller  ausübte,  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt  zu 
werden.  Er  nimmt  durch  die  Vielseitigkeit  seines  litterarischen  Schaffens 
und  durch  seine  Aufnahmefähigkeit  innerhalb  der  jüdisch-hellenistischen 
Litteratur  eine  ähnliche  Stellung  ein  wie  Plutarchos  in  der  hellenischen 
Litteratur  der  gleichen  Periode  (vgl.  §  573).  Über  Philons  Leben  wissen 
wir  nur  wenig.  losephos '  erzählt,  er  sei  ein  Bruder  des  Alabarchen  * 
Alexandres  gewesen;  Hieronymus^  berichtet,  er  sei  aus  priesterlichem 
Geschlechte  entstammt.  Jedenfalls  gehörte  er  einer  vornehmen  jüdischen 
Familie  Alexandreias  an.  Nur  selten  spricht  er  in  seinen  Schriften  von 
sich  selbst.  Mehrfach*  führt  er  die  allegorische  Auslegung  biblischer 
Stellen  auf  weise  Männer  zurück,  von  denen  er  sie  selbst  gehört  haben  will. 
Es  wird  dabei  wohl  an  Synagogenvorträge  zu  denken  sein,  wie  auch  Philons 
eigene  Schriftstellerei  zum  Teil  aus  solchen  herausgewachsen  ist.^  Ge- 
legentlich erwähnt  er  eine  Reise  nach  Jerusalem,  die  er  unternommen,  um  479 
im  Tempel  zu  beten  und  zu  opfern.^  Durch  die  Wirren  in  Alexandreia 
wurde  er  gegen  seinen  Willen  in  die  politische  Tätigkeit  hineingezogen.' 
Da  nach  der  Judenverfolgung  des  Jahres  38  n.  Chr.  trotz  der  Abberufung 
des  Statthalters  A.  Avillius  Flaccus,  der  die  Gewalttaten  gegen  die  Juden 
geduldet  und  gebilligt  hatte,  die  Streitigkeiten  zwischen  Juden  und  Heiden 
in  Alexandreia  fortdauerten,  sandten  die  beiden  Parteien  im  Jahre  40  n.  Chr. 
Gesandtschaften  an  den  Kaiser  Caligula;  Führer  der  heidnischen  Gesandt- 
schaft war  der  Grammatiker  Apion  Pleistonikes,^  der  Führer  der  jüdischen 
war  Philon,  der  später  über  die  Kämpfe  in  Alexandreia  und  über  die  Ge- 
sandtschaftsreise einen  ausführlichen  Bericht  erstattete.  Diese  Reise  nach 
Rom  ist  das  einzige  sicher  zu  datierende  Ereignis  in  Philons  Leben.  Da 
er  damals  bereits  in  vorgerücktem  Alter  stand,"  muß  sein  Geburtsjahr  auf 
ungefähr  20  v.  Chr.  angesetzt  werden.  Das  von  Eusebios  und  anderen 
christlichen  Autoren*"  aufbewahrte  Gerücht,  Philon  sei  unter  dem  Kaiser 
Claudius  in  Rom  mit  Petrus  zusammengetroffen,  verdient  keinen  Glauben.** 


'  Ant.  XVIII  8,  1  §  259. 

'  Wahrscheinlich  Zollaufsichtsbeamter: 
E.  ScuürbkIII-'  132'''. 

ä  De  vir.  ill.  11;  Phot.  Cod.  105;  die  in 
älteren  Quellen  nicht  überlieferte  Angabe  ist 
sehr  zweifelhaft. 

••  De  Abrah.  20  §  99  II  p.  15  Mangey; 
De  los.  26  §  151  II  p.  63  M.;  De  special,  leg.2 
§  811  P.211M. 

■'■  P.  Wendland.  Die  hellenistisch-römi- 
sche Kultur^  204 ;  W.  Bousset  (unten  S.  628, 5). 

«  De  prov.  II  107  11  p.  116  Aucher  = 
Euseb.  Praep.  ev.  VllI  14,  64. 

'  De  special. leg.  IUI  §311  p.300M.;  L. 
CoHH,  Einteilung  und  Chronologie  der  Schriften 
Philos,  Piniol.  Suppl.bd.  7  (1899)  438  f. 

»  Vgl.  oben  S.  437. 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    VII 


»  Leg.  ad  Gaium  28  II  p.,572M.:  s;.w 
Sk  (fQortir  xi  öoniöv  JTfQiVTÜZFoov  :<ai  St* 
i)hy.iuv  y.al  ri/r  n/.Äi/r  .Taidciar.  Die  Anfangs- 
worte der  Schrift  (n/iji  tiVoc  »J/if/V  ol  •Foorrff 
hl  jim<)i\:  en/iyr  yr/..)  sind  eine  Keminiszenz 
an  Plat.  Tim.  p  22  B.  dürfen  daher  nicht  mit 
E.  ScHÜKEK  IIP  636'  u.  a.  für  die  Alters- 
bestimmung verwendet  werden;  vgl.  P.Wknd- 
LAND,  Berl.  phil.  W.schr.  18  (1898i  330  f. 

'«  H.  E.  II  17,  1;  Hier.  De  vir.  ill.  11  (aus 
Eus.):  Phot.  Cod.  105;  Suid  s  v.  <I>i/M>r  (nach 
der  griech.  Uebersetzung  von  Hier.  De  vir.  ill.). 

"  E.  V.  DoBSCHüTz.  Begegnungen  und 
Briefwechsel  in  Geschichte  und  Legende,  Ge- 
schieht!. Studien  Albert  Hauck  zum  70.  Ge- 
burtstag, Leipzig  1916,  4. 


2.  6.  Aufl. 
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Über  das  Todesjahr   haben   wir   keine  Nachrichten;   es   fällt  wohl   in  die 
Itegierung  des  Kaisers  Claudius. 

G(iö.  Die  Schriften  Philons,  von  denen  uns  die  meisten  noch  erhalten 
sind,  waren  teils  Einzelschriften  teils  größere  zusammenhängende  Werke. 
Da  die  letzteren  wegen  ihres  großen  Umfangs  nicht  in  je  einer  Papyros- 
rolle  Platz  fanden,  wurden  bald  die  zusammenhängenden  Teile  auseinander- 
gerissen, so  daß  eine  große  Verwirrung  eintrat.  Schon  der  Katalog  der 
Werke  Philons  bei  Eusebios,"  der  wohl  die  philonischen  Schriften  in  der 
Bibliothek  des  Pamphilos  zu  Caesarea  aufzählt,  zeigt  diese  Unordnung. 
Sie  wurde  auch  auf  die  Handschriften  und  Ausgaben  übertragen.  Erst  in 
der  neueren  Zeit  gelang  es,  hinsichtlich  der  Einteilung  und  Anordnung  der 
philonischen  Schriften  sichere  Resultate  zu  gewinnen.*  Danach  lassen  sich 
drei  große  Gruppen  unterscheiden:  1.  Schriften  rein  philosophischen 
Inhalts,  die  wahrscheinlich  aus  der  Jugendzeit  Philons  stammen:'  Ueol 
äfpöaoalas  xöofiov,  Ihoi  xov  ."rdiTa  o:iovdaiov  elvat  Ikfvi'hoov,  Ilfol  noovoiag, 
'AXe^ardoo?  i}  jtegl  rov  Höyor  l^^iv  rä  äXoya  J^wa.  Da  sich  ihr  Inhalt  von  dem  der 
480  übrigen  Schriften  unterscheidet  und  vor  allem  der  jüdische  Standpunkt  des 
Verfassers  nur  selten  hervortritt,  ist  bei  mehreren  dieser  philosophischen 
Schriften  die  Echtheit  bezweifelt  worden.  2.  Die  Erläuterungsschriften 
zum  Pentateuch;  sie  umfassen  mehr  als  drei  Viertel  alles  dessen,  was 
uns  von  Philon  erhalten  ist,*  und  zerfallen  in  drei  große  Werke:  a)  Xofuor 
ieg<ov  äXXtjyoQiai,  der  große  allegorische  Kommentar  zur  Genesis,  nur  mehr 
teilweise  und  zwar  zumeist  in  Schriften  mit  Sondertiteln  (z.  B.  Tlffji  tü>v 
Xegovßiu,  IIioi  yiyämov,  Ueol  yeojoyiag)  erhalten;  b)  Tön'  iv  rrfian  xai  rcTjv 
iv  'E^aycoyfj  ^rjxtjfidrcoy  re  xal  ivaecov  ßißXi'a,  ein  kurzer  Kommentar  zu 
Genesis  und  Exodos  (ursprünglich  wohl  auch  zu  den  übrigen  Büchern  des 
Pentateuchs)  in  der  Form  von  Frage  und  Antwort;  c)  eine  historisch- 
exegetische Darstellung  der  mosaischen  Gesetze,  deren  Gesamttitel  verloren 
ist,  so  daß  uns  nur  die  Sondertitel  der  einzelnen  Abschnitte  IIfoI  r»]c  y.ard 
Mcovam  xonnonoiids,  Nöfioi  uyoaqpoi,  d.  i.  die  Lebensbeschreibungen  Abra- 
hams, Isaaks,  Jakobs  und  Josephs,  IJegi  töjv  dexa  loyUov  u  xetfäXaia  voucuv 
ti'atv,  IJegl  riöy  dvaqegouevwv  Iv  eTAn  vöumv  d^  rd  avrTfivorra  xefpdÄaia  rinv 
dexa  Xöymv  wieder  mit  vielen  Unterabteilungen  und  Anhängen  erhalten 
sind.  3.  Die  historisch-apologetischen  Schriften,  die  ähnlich  wie 
die  Schriften  der  ersten  Gruppe  vor  allem  für  griechische  Leser  bestimmt 
waren  und  deswegen  vielfach  apologetischen  Charakter  haben:  Ihol  ßiov 
Moivaiax;,  die  'Yno&exixä,  deren  erstes  Buch  wohl  den  Sondertitel  Ihoi 
'loi'datoiv  oder  'Ajiokoyia  v:iig  'lovöaion'  hatte,  flegi  ßiov  de(ogt}rixov,  Eli 
'P/.dxxov  und  Ilgeaßeia  Tigog  Fdiov. 


'  H.  E.  II  18.  :   classement  des  oeuvres  de  Philon,  in  Biblio- 

'  Von   älteren  Arbeiten  sind  besonders  theque  de  l'öcole  des  hautes  etudes.  Sciences 

zu  nennen:  A.  F.  Dähne.  Tbeol.  Studien  und  religieuses   1   (Paris  1889)    1—91;   L.  Cohs 

Kritiken  6 1 1 833)  S.  984—1040 ;  C.  G. L.  Gross-  i   (vgl.  oben  S.  625, 7) ;  E. Schürer  II I  *  643—695. 

MANN,    De  Philonis  ludaei    operum  continua  '            '  A.Elteb.  DeGnomol.Graec.hist.  219ff.; 

Serie    et    ordine    chronologico    I.    11.   Univ.-  P.  Wesdland.   Philos  Schrift  über  die  Vor- 

Progr.  Leipzig  1841.  1842;  H.  Ewald,  Gesch.  sehung,  Berlin  1892.  2  f. 

des  Volkes  Israel»  VI,  Göttingen  1858,  269  j           *  E.  Schuber  III*  6U. 

bis  281;   von    neueren:   L.  Massebieac,   Le  { 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  2.  e)  Philon.  (§§  665—666.) 
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Die  Abfassungszeit  der  einzelnen  Schriften  läßt  sich  nicht  genau  be- 
stimmen; nur  im  allgemeinen  kann  man  zwischen  früheren  und  späteren 
Werken  unterscheiden.  Daü  die  Gruppe  rein  philosophischer  Schriften  der 
Jugendzeit  angehört,  wurde  schon  oben  erwähnt.  Die  historischen  Schriften 
Contra  Flaccum  und  Legatio  ad  Gaium  fallen  nach  dem  oben  S.  625,  9 
Gesagten  in  die  spätere  Lebenszeit  Philons.  Ihr  gehören  wohl  auch  die 
übrigen  Schriften  der  dritten  Gruppe  an;  denn  mit  ihnen  beteiligt  sich 
Philon  an  dem  politisch-religiösen  Verteidigungskampf  der  Juden,  durch 
den  er  aus  einem  beschaulichen,  philosophischen  Studien  gewidmeten  Leben 
herausgerissen  wurde. ^  Die  Reihenfolge  der  drei  großen  Erläuterungs- 
schriften zum  Pentateuch  ist  dadurch  bestimmt,  daß  in  den  Quaestiones 
mehrmals  auf  Bücher  des  allegorischen  Kommentars  und  in  der  systema- 
tischen Darstellung  der  mosaischen  Gesetzgebung  sowohl  auf  die  Quaestiones 
als  auf  den  allegorischen  Kommentar  verwiesen  wird.^  Daß  die  Darstellung 
der  mosaischen  Gesetzgebung  die  späteste  der  drei  Schriften  ist,  geht  auch 
aus  der  Anm.  1  zitierten  Stelle  hervor.-' 

666.  L  Die  Schriften  rein  philosophischen  Inhalts,  a)  IleoiiSl 
ä(p9aQaiag  xoauov*  (De  incorruptibilitate  [oder  aeternitate]  mundi).* 
Die  Schlußworte,  die  eine  Entgegnung  gegen  die  mitgeteilten  Anschauungen 
über  die  Unvergänglichkeit  des  Weltalls  in  Aussicht  stellen,  zeigen  deutlich, 
daß  nur  der  erste  Teil  der  Schrift  erhalten  ist.  In  ihm  teilt  der  Autor  die 
Anschauungen  der  Philosophen  über  sein  Thema  mit,  wobei  er  besonders 
die  von  den  Peripatetikern  Theophrastos  und  Kritolaos  für  die  Ewigkeit 
der  Welt  geltend  gemachten  Gründe  berücksichtigt  und  die  stoische  Lehre 
von  der  periodischen  Weltverbrennung  bekämpft.  Die  Schrift  ist  vor  allem 
durch   ihre  Auszüge   aus  jetzt   verlorenen  Werken   wertvoll.^     Gegen   die 


>  De  special,  leg.  III 1  §  1  ff.  II  p.  299  M. 

'  Vgl.  die  Stellen  bei  L.  Cohn,  Einteilung 
und  Chronologie  427 — 435,  wo  auch  falsche 
Anschauungen  älterer  Forscher  widerlegt 
sind.  Zu  anderen  Resultateii  als  L.  Cohn  ge- 
langten L.  Massebieau  und  E.  Brehieb, Revue 
de  l'histoire  des  religions  53  (1906)  25 — 64; 
164—185:  267—289  auf  Grund  der  in  den 
Werken  sich  kundgebenden  Beurteilung  des 
politischen  Lebens;  doch  vgl.  E.  Schuber  IIP 
662. 

^  Da  die  Schrift  De  vita  Mosis  in  der 
Abhandlung  De  caritate  1  als  vollendet  vor- 
ausgesetzt wird,  andererseits  aber  De  vita 
Mos.  II  (III)  27  8  215  auf  De  opific.  mundi 
43  §  128  oder  auf  De  septcn.  6  (=  De  special, 
leg.  II  8  61)  Bezug  genommen  wird,  so  ist 
sie  nach  dem  Beginn,  aber  vor  der  Voll- 
endung der  systematischen  Darstellung  ge- 
schrieben; L.  Cohn  a.a.O.  434.  —  Eine  auch 
von  L  CoHX  nicht  völlig  befriedigend  gelöste 
Schwierigkeit  besteht  darin,  daß  die  Schrift 
TIfoI  doiäiiöjv  in  den  Quaest.  in  Gen.  III  49; 
IV  110.  151  als  vollendet  zitiert,  dagegen 
De  opific.  mundi  16  §  52  erst  angekündigt 
wird. 

*  So  lautete,  wie  die  Anfangs-  und 
Schlußworte  der  Schrift  zeigen,  ohne  Zweifel 


]    der  Titel,  nicht  TZfoi  Tfjg  tov  xön/mv  yeyiaeox;, 
I   wie   Laur.  10,   20,   die    älteste    Handschrift, 

bietet. 
!  MI  p.  487  -  516  M.    J.  Bernays,  Ueber 

die  Herstellung  des  Zusammenhanges  in  der 
unter  Philons  Namen  gehenden  Schrift  Ihnl 
äq^daoaiai  xdniinr  durch  Blätterversetzung, 
Monatsber.  der  Berliner  Akademie  1863,  34 
bis  40  (=  Ges.  Abh.  I  283—290);  ders.,  Aus- 
gabe und  Uebersetzung,  Abhandl.  d.  Berliner 
Akademie  1876,  Phil.hist.  Cl.. 209  -  278;  ders., 
Kommentar  zu  der  Schrift  (aus  dem  Nachlaß 
herausg.  von  H.  Usener,  unvollendet).  Ab- 
handl. der  Berliner  Akademie  1882,  Phil.hist. 
Kl.,  Abh.  III;  Philonis  de  aeternitate  mundi 
ed.  F.  CuMONT.  Berlin  1891 ;  Beitiäge  zur  Te.xt- 
kritik  gaben  F.Bücheleb.  Rh.  xMus.  32  (1877) 
433—444  und  H.  Diels,  Doxographi  486 
bis  491  (znm  Theophrastzitat).  -  Ueber  einen 
für  die  Textherstellung  wichtigen  .Auszug 
aus  der  Schrift,  zuerst  von  Aldus  Manutius 
im  2.  Bd.  der  .\ristoteIesansgabe.  Venedig 
1497.  gedruckt,  P.  Wendland,  Phil.  Alex, 
opp.  vol.  II  p.  VI  ff.  und  L.  Cohn,  vol.  VI 
p.  XXXIV  ff 

•  E.  Zelieb,  Hermes  1 1  (1876)  422  429 ; 
15  (1880)  137  146;  H.  v.  Arnim.  Quellen- 
studien  zu  Philo   von  Alexandria,    1.  Ueber 
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schon  früher'  bezweifelte  Echtheit  der  Schrift  machte  J.  Bemays.  be- 
sonders in  seinem  Kommentar,  Bedenken  geltend;  vor  allem  nahm  er  daran 
Anstoß,  daß  der  Autor  mit  Aristoteles  die  Ewigkeit  der  Welt  verteidige. 
Aber  nachdem  bereits  E.  Zeller*  gezeigt  hatte,  daß  die  Schrift  in  der  uns 
vorliegenden  Gestalt  das  Werk  eines  alexandrinischen  Juden  sei,'  bewies 
F.  Cumont  in  der  Praefatio  seiner  Ausgabe,  daß  niemand  anders  als  Philon 
der  Verfasser  sei.  Au.sschlaggebend  sind  die  sprachlichen  Beobachtungen* 
(auch  über  Vermeidung  des  Hiatus),  welche  die  Annahme  eines  Fälschers 
oder  Nachahmers  fa.st  unmöglich  machen.  Somit  ist  die  Schrift  als  eine 
noch  etwas  unbeholfene  Jugendarbeit  Philons  und  als  eine  Frucht  seiner 
philosophischen  Studien  anzusehen;  vielleicht  liegt  in  ihr  nur  die  von  Philon 
sauber  ausgearbeitete  Nachschrift  eines  bei  einem  hellenischen  Lehrer  ge- 
482  hörten  Lehrvortrags  vor.'  Der  jüdische  Standpunkt  tritt  ganz  zurück; 
aber  an  der  Stelle."  wo  er  vom  Pentateuch  spricht  und  Verse  aus  der 
Genesis  anführt,  zeigt  er  bereits  wie  in  seinen  übrigen  Schriften  das  Be- 
streben, Lehren  der  griechischen  Philosophie  in  den  Worten  der  heiligen 
Schrift  zu  finden.' 

067.  b)  TJtQi  Tov  Jiäyra  ajtovdaiov  elvcu  iXevdtoov  (Quod  omnis  probus 
liber  sit)*  ist  nur  die  zweite  Hälfte  einer  einem  gewissen  Theodotos  ge- 
widmeten Schrift,  deren  erste  verloren  gegangene  Hälfte  nach  dem  Anfang 
der  uns  erhaltenen  Schrift  und  nach  Eusebios'  den  Titel  liegt  rov  nätna 
(pavlov  elvat  dovi.ov  hatte.  Der  stoische  Satz  von  der  Freiheit  des  Weisen 
wird  im  ersten  Teil  theoretisch  bewiesen;  dann  folgen  historische  Beispiele 
für  die  Richtigkeit  des  Satzes;  hierbei  werden  zuerst  Gruppen  von  weisen 
Männern  genannt  (die  sieben  Weisen,  die  Magier,  die  Gymnosophi.sten,  die 
Essener),  dann  einzelne  Männer  und  Frauen  aufgeführt,  die  durch  ihr  Ver- 
halten die  Wahrheit  des  Satzes  bewiesen  haben:  Kalanos,  Herakles,  Ana- 
xarchos,  Zenon.  Polyxene,  Diogenes,  Chaireas,  Theodoros  und  andere.  Die 
Schrift   will   aber   nicht  nur   das   stoische   Paradoxon   als   wahr   erwei.sen, 

die     ps.philonische    Schrift    :trgi    iip&agoiat  !    nicht   klar   festgestellt   werden   (s.  auch    P. 

x6a/wr  (Philol.  Untere.  XI),  Berl.  1 8?>(,  1  —  .'>2 ;  Wexdlaxd.  Jahresbericht  über  die  Fortschr. 

E.  Norden,  Ueber  den  Streit  des  Theophrast  d.  klnss.  Alt.wiss.  <M.  1898,  129);  an  der  Un- 

und  Zeno   bei  Philo   .tfoi  äifdanaim  xticiior,  echtheit   liAlt   fest   H.  v.  Akmh.   Pbilos.  Mo- 

Jahrbb.  f  class.  Philol.  Suppl  bd.   19  (1893)  naUhcfte  28   (1892)   462—470   (es   ist   eine 

44ü     452;  H.  v.  Aknim,  Der  angebliche  Streit  ,Profanation*,  Philon  mit  dem  Verfasser  der 

des   Zenon   und   Theophrastos.  Jahrbb.  f.  cl.  Schrift   .rrtii    är/  Oaimln;    x/io/mv    zu    iüentifi- 


Philol.  147  (1893)  449—467. 

'  J.  Bebxays,  Ges.  Abb.  I  284'. 
'  Hermes  15  (1880)  137-146. 


zieren);   E  SchCrek  111'  691  f.;  ders..  Theol. 
Lititg.  16  (1891)  442  f. 

'  W.BofssET.  Jüdisch  christlicher  Schul- 


'  E.  Zeller  glaubte  allerdings,  daf}  dieser  i  betrieb  in  Alexandria  und  Rom  (Forschungen 
Jude  nur  die  Schrift  eines  heidnischen  Pen-  zur  Religion  und  Literatur  des  Alten  und 
patetikers  überarbeitet  habe.  Neuen  Testaments  N  F.  6.  Heft),  Göttingen 


Praef.  p.  XVI— XXII;  vgl.  auch  den 
Wortindex  mit  den  zahlreichen  Parallelen 
aus  anderen  Scbriften  Philons;  P.  Wendland, 


1915,  135  ff. 

•  Cap.  5  p.  6.  17  ff.  Ci-xoNT. 
'  F.  CvMONT,  Praef.  p.  XXIII  f. 


Berl.  phil.  W.schr.  11  (1891)  1029  ff;  VVend-  «  II  p.  444-470  M. 

land  wendet  sich  hier  mit  Recht  gegen  Cu-  »  H.  E.  II  18.6;  die  Ansicht  R.  Ausfelds 

monts  Ansicht,  daß  Philon  wirklich  die  ewige  (vgl.  unten  S.  629, 5 1.  daß  diese  frühere  Schrift 

Schöpfung  der  Welt  angenommen  habe.    Da  nie  existiert  habe,  sondern  nur  eine  Fiktion  des 

der  2.  Teil  der  Schrift,  welcher  die  hmTimom  Kompilators  sei.  ist  von  P.  Wendlaxd,  Arch. 

gegen   die   bis   dahin   vorgetragenen  Lebren  f.  Gesch.  d.  Philos.  1  (1888)  514,    widerlegt 

enthalten  sollte,   verloren  ist,  kann  aus  der  worden. 
Schrift   die   eigene   Anschauung   des  Autors   | 
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sondern  auch  die  Jugend  dazu  antreiben,  sich  dem  Studium  der  wahren 
Weisheit  hinzugeben.'  Argumente  und  Beispiele  sind  zumeist  aus  philo- 
sophischen Quellen  genommen;  doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Versuchen, 
philosophische  Lehren  durch  Bibelstellen  zu  stützen;*  vor  allem  aber  ist 
das  Beispiel  der  Essener  (§§  121)  eingefügt. 

Die  Echtheit  der  Schrift  wurde  von  Z.  FrankeP  und  J.  Bernays*  be- 
zweifelt und  von  R.  Ausfeld  ^  in  ausführlicher  Darlegung  bestritten.  Man 
nahm  vor  allem  Anstoß  an  dem  Zurücktreten  des  jüdischen  Standpunktes, 
an  der  unbeholfenen  Disposition  und  Durchführung  des  Themas,  an  ge- 
wissen Widersprüchen  zwischen  der  hier  gegebenen  Schilderung  der  Essener 
und  der  in  der  'AnoXoyia  vjieq  'lovdaicov.  Aber  das  erste  hat  die  Schrift 
mit  allen  rein  philosophischen,  für  weitere  Kreise  bestimmten  Schriften 
Philons  gemeinsam  und  ist  wie  bei  ihnen  zum  Teil  durch  die  Benützung 
hellenischer  Schulschriften  begründet,"  das  zweite  erklärt  sich  zum  Teil 
aus  der  Jugend  des  Verfassers,  zum  Teil  aus  Mängeln  der  Überlieferung,' 
das  dritte  ist  vielleicht  durch  den  langen  Zeitraum  begründet,  der  zwischen 
den  beiden  Schriften  liegt.  Darumhaben  mit  Recht  P.  Wendland,*  K.  Ohle,* 
A. Hilgenfeld, 'ö  L.Massebieau»'  und  vor  allem  E.Krell '^  die  Echtheit  ver-483 
teidigt.  Der  sprachliche  Charakter  der  Schrift  ist  der  gleiche  wie  in  den 
anderen  philonischen  Schriften ;i3  aber  auch  inhaltlich  finden  sich  so  viele 
Beziehungen,'*  daß  die  Bedenken  gegen  die  Echtheit  daneben  völlig  zurück- 
treten müssen. 

6G8.  c)  Uegl  jigovoiag  (De  Providentia,  zwei  Bücher)  ist  vollständig 
nur  in  armenischer  Übersetzung  erhalten;'*  aber  umfangreiche  griechische 


'  L.  Massebieau  (s.  S.  626,  2)  81. 

»  5  II  P.450M.  (Exod.  17,  12);  7  p.  452 
(Exod.  7,  1);  8  p.  454  (Gen.  27,40);  10  p.  456 
(Deut.  30,  14);  anders  noch  bei  L.  Masse- 
bieau 86. 

'  Ueber  palästinensische  und  alexan- 
diinische  Schiiftforschung,  Progr.  zur  Eröff- 
nung des  jiidisch-theol.  Seminars,  Breslau 
1854,  32. 

*  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1882, 
Philos.hist.  Kl.  III.  Abhandl,  34'.  53^ 

*  De  libro  Ilf.Ql  Tor>  jravja  G:^ov6aiov 
drm  ihvOeoor  qui  inter  Philonis  Alex,  opera 
fertur,  Diss.  Göttingen  1887.  Er  erklärt  die 
Schrift  für  eine  ungeschickte  Kompilation 
aus  einer  stoischen  Schrift  über  die  Freiheit 
des  Weisen  und  einer  Schrift  über  die  bürger- 
liche Freiheit,  verfafft  von  einem  NichtJuden, 
der  aber  Philons  Stil  nachahmte. 

«  W.  B0US.SET  (oben  S.  628,  5)  149  ff. 

'  Mehrfach  .versuchte  mau  durch  Um- 
stellung einzelner  J^tücke  eine  bessere  Ord- 
nung herzustellen;  so  will  •/..  B.  B.  MoTzo. 
Per  il  testo  del  ,Quod  omnis  probus  über' 
di  Filone,  Atti  della  K.  Accademia  delle 
Scienze  di  Torino  47  (1912)  173  ff.  die  §§  118 
bis  130  nach  S  H3  stellen;  vgl.  aber  0. 
Starlix.  Berl,  phil.  W.schr.  36  (1916)  933. 

»  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  1  (1888)  509 
bis  517;  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  14  (1888)  100 
bis  105. 


»  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  13  (1887)  298  bis 
344;376— 394;  14  (1888)  314—320;  Ohle  hält 
aber  den  Abschnitt  über  die  Essener,  in  denen 
er  Mönche  sieht,  für  eine  christliche  Inter- 
polation aus  der  Zeit  der  letzten  Christen- 
verfolgung und  glaubt,  dufi  der  Interpolator 
identisch  sei  luit  dem  Verfasser  der  Vita 
contemplativa;  gegen  Ohle:  R. Tbeplin,  Theol. 
Stud.  und  Krit.  73  (1900)  36-50. 

'»  Ztschr.  f.  wiss.  Theol.  31  (1888)49  71 
(Philon  hat  eine  ältere  hellenisch  philosophi- 
sche Schrift  überarbeitet  und  dabei  die  Essfter- 
schilderung  eingefügt);  ähnlich  mit  einigen 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  VV.  Bousset 
a.a.O.  149  ff. 

>■  a.a.O.  79     87. 

'^  Philo.  jiFfii  Tov  .ToiTa  a:ri>vdatov  firai  rkfv- 
Ofqov,  die  Echtheitsfnige,  Gymn. Progr.  Augs- 
burg 1896.  Khell  ergänzt  S.  35  ff.  auch  den 
Nachweis  0.  Henses  (Rh.  Mus.  47,  1892,  219 
bis  240),  daß  Philon  von  Bion  und  überhaupt 
von  der  Diatribo  abhängig  ist. 

"  E.  Kkell  7     16. 

"  E.  Kkell  30-38. 

'^  Philonis  luilaei  sermones  tres  hactenus 
inediti.  I.  et  II.  de  Providentia  et  III.  de  ani- 
malibus.  ex  Arrnena  versione  antiquissima  .  .  . 
nunc  primum  in  Latiurn  fideliter  translati  per 
P.  lo.  Bapti.st^m  Aucher.  Venedig  1822  (im 
folgenden  mit  Aucueb  I  zitiert),  1 — 121. 
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Fragmente  des  zweiten  Buches  stehen  bei  Eusebios  (Praep.  evang.  \TI  21 
und  VllI  14).  Außerdem  sind  einige  kleine  Bruchstücke,  ebenfalls  aus  dem 
zweiten  Buch  in  den  Sacra  Parallela  des  Johannes  von  üamaskos  und  in 
anderen  christlichen  Florilegien  erhalten.'  Die  Schrift  ist  in  Dialogform* 
abgefaßt;  aber  diese  ist  im  ersten  Buche,  das  vor  der  Übersetzung  ins 
Armenische  überarbeitet*  und  interpoliert*  wurde,  zerstört.  Nach  einer 
Einleitung  über  Weltschöpfung  und  Weltuntergang  behandelt  das  erste 
Buch  die  Bewei.se  für  die  Vorsehung  im  engen  Anschluß  an  stoische  Quellen 
(vielleicht  Poseidonios) ;  die  epikureischen  Einwände  werden  entschieden 
zurückgewiesen.  Besonders  ausführlich  sind  die  aus  dem  un.schuldigen 
Leiden  des  Gerechten  und  dem  unverdienten  Glück  des  Bösen  entnommenen 
Gründe  gegen  die  Vorsehung  behandelt.  Das  zweite  Buch  beginnt  mit 
neuen  Einwänden  gegen  den  Vorsehungsglauben,  die  ebenfalls  auf  die  un- 
gerechte Verteilung  der  irdischen  Güter  hinweisen.  Diese  auf  Kameades* 
zurückgehende  Bestreitung  der  stoischen  Vorsehungslehre  wird  dann  vor 
allem  dadurch  widerlegt,  daß  die  herrschenden  Vorstellungen  über  Güter 
und  Übel  als  falsch  erwiesen  werden.  Die  übrigen  Einwände  gegen  die 
Vorsehungsiehre  sind  epikureisch;  sie  stellen  vor  allem  die  epikureische 
Naturerklftrung  der  stoischen  entgegen  und  weisen  auf  die  verderblichen 
Wirkungen  der  Naturkriifte,  auf  die  schädlichen  Tiere  und  giftigen  Pflanzen 
hin.  Die  ausführliche  Widerlegung  ist  wieder  stoisch:  andi  liit-r  bisvcn 
manche  Spuren  auf  Poseidonios  als  Quelle  schließen.* 

Die  Bedenken,  die  von  einzelnen  Forschem'  gegen  die  Echtheit  der 
Schrift  oder  wenigstens  des  ersten  Buches  ausgesprochen  worden  sind,  hat 
Wendland  in  seiner  eingehenden  Untersuchung  der  Schrift  gründlich  wider- 
legt. Namentlich  zeugen  die  zahlreichen  von  Wendland  nachgewiesenen 
sprachlichen  und  sachlichen  Parallelen  zwischen  unserer  Schrift  und  den 
anerkannt  echten  Schriften  Philons  für  die  Echtheit.*  Die  Bedenken  gegen 
die  Echtheit  verschwinden  vollends,  wenn  man  mit  W.  Bous.set»  annimmt, 
daß  in  beiden  Büchern  nur  von  Philon  überliffprto  Schulabhandlungen  über 
das  gleiche  Thema  vorliegen. 
484  669.  d)'Ake^avd()og  fj  itegi  tov  Xoyov  ixety  rd  äXoya  ^ä>a  (Alexander 

sive  de  eo  quod  rationem  habeant  bruta  animalia)  ist  wie  die  vor- 
hergehende Schrift  nur  armenisch  erhalten."*  Die  Schrift  ist  der  Form  nach 
ein  Dialog  zwischen  Philon  und  seinem  Bruder  Lysimachos  über  eine  Ab- 


'  P.  Wbndlasd,  Pbilos  Schrift  über  die  •  In  dem  oben  S.  628.5  genannten  Buche 

Vorsehung.  Berlin  1892,  88  f.  137  ff.  —  Boasset   hält   es   far   wahrschein- 

'  Philon  spricht   mit  seinem  Neffen  Ti-  lieh,  dag  die  am  Schlüsse  des  zweiten  Buches 

berios  Alexandros,  dem  späteren  Procurstor  angekündigte  Fortsetzung  tatsächlich  in  dem 

von  Palästina  (E.  SchCrek  P  567  f.).  jetzigen  ersten  Buche  vorliege  und  die  üm- 

'  H.  DiELs,  Doxographi  graeci  1 — 4.  Stellung    in    der   Uebcrliefernng    durch    die 

*  P.  Wbsdland  a.a.O.  8'.  11*.  Einleitung     des    zweiten     Buchs    veranlaßt 
'  P.  Wexdland  a.  a.  O    48  ff.  worden  sei. 

•  P.  Wexdlaxd  a.  a.  0.  83  f.  ">  Bei  lo.  B.  Aicheb  I  (S.  629,  15)  123  bis 
'  L.  Massebieau   a.  a.  0.   87-91;    R.  172;   der  griechische  Titel  bei  Euseb.  H.  E. 

ALSFELD   (s.  oben  S.  629,  5)  17;    E.  Schürkb   |    II  18.  6;  vgl   Hieron.  De  vir.  ill.  11.  —  Einige 

IIP  683  f.  griechische  Fragmente   stehen   in  den  Sacra 

'  Vgl.  auch   F.  CmosT.  ^Phil.    de   aet.  Parallela;   J.  Resdel  Hakkis,   Fragments  of 

mundi,  Prol.  p.  IV— VI;  I.  Bbitss,  Theol.  Lit.-  Philo    Judaeus,     newlj-    edited,     Cambridge 
Ztg.  17  (1892)  616-620.                                     ,    1886,  11. 
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handlung  des  Alexandros,  des  Neffen  Plulons,i  in  der  dieser  durch  viele 
Beispiele  zu  beweisen  suchte,  daß  die  Tiere  mit  Vernunft  begabt  seien. 
Diese  Abhandkmg  selbst,  die  in  vollem  Umfang  mitgeteilt  wird,"  bildet 
den  größten  Teil  der  uns  erhaltenen  Schrift.  Quelle  dieser  Abhandlung 
war  eine  auch  von  Plutarchos  (De  .sollertia  animalium)  benützte  Schrift 
eines  Akademikers,  der  selbst  von  Aristoteles'  Historia  animalium  IX  und 
Chrysippos  abhängig  war.»  Die  kurze  Widerlegung,  die  Philon  im  letzten  Teile 
der  Schrift  gibt,  enthält  vor  allem  stoische  Gedanken.*  Die  stoische  Quelle, 
die  Philon  benützte,  war  gegen  Angriffe  des  Karneades  und  der  Akademiker, 
aber  nicht  gegen  jene  akademische  Schrift  gerichtet,  die  der  Abhandlung 
des  Alexandros  zugrunde  lag.»  Einen  Terminus  post  quem  für  die  Abfassungs- 
zeit der  Schrift  enthält  §  27  (p.  137  Aucher),  wo  die  Spiele  erwähnt  werden, 
die  Germanicus  als  Konsul  im  Jahre  12  n.  Chr.  in  Rom  veranstaltete.« 

670.  2.  Die  Erläuterungsschriften  zum  Pentateuch.  a)  Nojuüiv 
lEQMv  äUrjyogiai  tmv  fxerä  rrjv  e^mjjusgov  (Legum  allegoriae).  Das  große 
allegorische  Kommentarwerk  zur  Genesis  ist  nur  zum  Teil  erhalten.  Schon 
zur  Zeit  des  Eusebios  war  es  in  verschiedene  Abschnitte  zerfallen;  denn 
Eusebios  zitiert  sowohl  den  Gesamttitel  als  auch  hernach  verschiedene 
Ernzeltitel  von  Schriften,  die  zu  dem  Kommentar  gehörten.'  Das  Werk 
begann  nicht  mit  der  Auslegung  des  ersten  Kapitels  der  Genesis;  denn 
das  uns  erhaltene  Buch  IJegl  xoafionoäag,  das  jetzt  in  den  Ausgaben  vor 
den  Legum  allegoriae  steht,  war  nie  ein  Teil  des  allegorischen  Kommentars, 
sondern  gehörte  zu-  der  historisch-exegetischen  Darstellung  der  mosaischen 
Gesetze.*  Es  ist  aber  auch  nicht  anzunehmen,  daß  am  Anfang  ein  Buch 
verloren  gegangen  ist;^  denn  die  allegorische  Deutung  besteht  darin,  daß 
alle  biblischen  Gestalten  nur  als  Symbole,  vor  allem  als  Symbole  seelischer 
Vorgänge  und  Erscheinungen,  aufgefaßt  werden  ;i'^  deshalb  beginnt  Philon 
auch  erst  mit  der  Geschichte  der  Menschen  (Gen.  2,  1  ff.). 
Die  uns  erhaltenen  Teile  des  Werkes '^  sind  folgende: 
N6fX(üv  leQcbv  äXXfjyoQiag  a  ß'  y'  (Legum  allegoriarum  libriLILIII).'* 
Die  in  den  Ausgaben,  übliche,  auch  von  L.  Cohn  aus  praktischen  Gründen 
beibehaltene    Bezeichnung    entspricht    nicht    der    handschriftlichen    Über- 


•  Vgl.  oben  S.  630,  2. 

^  §§  10—71  S.  126—161  Aucher. 

'  G.  Tappe,  De  Philonis  libio  qui  in- 
SCI'ibitur  'Ale^ardgog  y  jteql  rov  Xoyov  eynv  ra 
aXoya  i^ioa  quaest.  selectae,  Diss.  Göttingen 
1912,22-38;  oben  S.  495,  6.  Als  Verfasser 
der  von  Tappe  rekonstruierten  Sobrift  ver- 
mutet M.  Wellmann,  Hermes  52  (1917)  135, 
Metrodoros  von  Skepsis. 

■*  H.  v.  Aknim,  Stoic.  vet.  fragm.  II  206  ff. 

'  6.  Tappe  a.  a.  0.  49  -  54;  oben  S.  58, 1 1. 

«  Dio  Gass.  LVI  27. 

'  Euseb.  H.  E.  II  18,  1:  tioihO.ijv  xal  :to- 
iiVTQojior  rfü)"  leowr  /.oytov  :TF.jjoirjTai  xrjv  ixfr'j- 
ytjoir,  TovTo  firv  fiq/iw  xal  dxokovdi'if  tIjv  xmv 
eis  Ttjv  rn'satv  dieieXdiov  jroay/iarslar  iv  olg 
i^fyQayitv  No/uov  teQwr  d/ÄrjyoQi'ag.  Von  Einzel- 
titeln    bringt    er    dann:    Iffoi    yswoyi'ai    6ro, 


ITenl  /leOr/g  Tnoavza,  UfQi  tor  )■»/!/'«?  ö  rovg 
(Verderbnis  für  N(öe)  Fr/etai  xal  xaraoiUai  u.a. 
"  Vgl.  oben  §  665;  unten  §  672. 
^  L.  Massebieau  a.  a.  0.  14 — 16  ver- 
mutet, daß  ursprünglich  ein  Buch  mit  dem 
Titel  'Etai'ififonv  voranging. 

'"  So  ist  z.  B.  die  Sclilange  das  Symbol 
der  Lust,  die  an  der  Erde  haftet  und  dem 
Menschen  gefährlich  wird;  Kain  versinnbild- 
licht die  Selbstliebe,  Abel  die  Gottesliebe 
(riiXavioy  —  qi/.6t)tor  doy/in),  Rachel  die  Schön- 
heit des  Körpers.  Lea  die  der  Seele;  Ilagar 
ist  das  Symbol   der  fyxvx'/.iOi  :>at6sia  u.  dgl. 

"  I  p.  43-699M. 

"  Separatausgahe:  Philon,  Commentaire 
alI6gorique  des  saintes  lois  apres  l'oeuvre 
dessixjours.  Texte  grec.  traduction  fran(;aise, 
introductiouetindexpart;  Bkkhier. Paris  1909. 
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485  lieferung  >  und  dem  ursprünglichen  Zustande  der  Schrift.  Vielmehr  bildeten 
Buch  I  (aber  Gen.  2,  1  —  17)  und  Buch  II  (über  Gen.  2,  18—8,  1  a)  nur  ein 
Buch;  das  zweite  Buch,  das  Gen.  8,  Ib— 8a  behandelte,  ist  verloren  ge- 
gangen. Das  dritte  Buch  (=  Buch  III)  führt  die  Erklärung  von  Gen.  3, 8b— 19; 
dagegen  fehlt  wieder  das  vierte  Buch  mit  dem  Kommentar  zu  Gen.  3, 20 — 23.* 
Die  übrigen  Bücher  der  Legum  allegoriae  tragen  in  den  Hand.schriften  nur 
Sondertitel,  die  ihrem  Inlialt  fntsprechen  und  zum  Teil  vielleicht  auf  Philon 
selbst  zurückgehen. ' 

Ileoi  Twv  yenovßifi  xui  tT/c  qri.oyivrj';  (lo/upaiag  xat  tov  xtmiifvTOQ  Ttnihiov 
iS  ävdQtüjiov  Küiv  (De  Cherubim  etflammeogladio)  behandelt  Gen.  3,24 
und  4,  1. 

ntQi  yereaeoK'AßeÄ  xat  ojv  arro?  tf  nai  6  ddfXqroc  amov  Käiv  hoovg- 
yoi'oi}'*  (De  sacrificiis  Abelis  et  Caini),  über  Gen.  4,  2— 4.  Die  Schrift 
war  in  allen  bisherigen  Ausgaben  unvollständig.  Ein  Abschnitt  aus  ihr 
war  nämlich  im  Mittelalter  mit  einem  aus  dem  Kapitel  De  victimas  offeren- 
tibus  herrührenden  Abschnitt  zu  einem  selbständigen  Traktat  unter  dem 
Titel  Ilegi  tov  fiia&cofta  jtÖQvrfi;  ek  tö  Uqov  ^t)  Ttgoadf/fodai  (De  mercede 
meretricis)*  vereinigt  und  deshalb  in  un.serer  Schrift  von  einer  Hand- 
schriftenklasse  und  von  allen  älteren  Ausgaben  ausgelassen  worden.  Auf 
Qrund  der  Untersuchungen  von  P.  Wendland*  hat  L.  Cohn  in  seiner  Aus- 
gabe die  bisher  fehlenden  §§21—32  eingesetzt. 

Ihgi  TOV  TÖ  x^iQov  t(;>  xgetTtovi  (fiJieiy  LitTidea&at ''  (Quod  deterius 
potiori  insidiari  soleat)  erklärt  Gen.  4,  8— 15,  während  der  Kommentar 
über  Gen.  4,  5 — 7  verloren  ist. 


'  Die  Hanpthaodschrift  M  bringt  das 
zweite  Buch  unter  dem  Titel  >Pi/.(in-o;  t!t  td 
^:fottjOinfttv  ßotjOvv  xar'  arroV*  (Gen.  2.  18); 
in  der  armenischen  Uebersetzung  und  P 
schließt  sich  das  zweite  Buch  ohue  Ucber- 
schrift  an  das  erste  an ;  die  Handschrift  A  bietet: 
<l>iko)mc:  ti/r  (1.  i<ü»)  firtii  li/r  !;ii>iiinj<n:  Das 
dritte  Buch  tr&gt  in  den  Handschriften  die 
Ueberachrift:  ^tiftfoy  ifn<7ir  ajj.t})^in  Afrzfou^ 
aber  die  Sacra  Paraliela  zitieren  aus  ihm 
mit  der  Formel:  fx  im'  •>'  rij;  ni/Kor  irmTir 
nJJ.il}-ogiac  (vgl.  L.  CoHX.  Philonis  Alex.  opp. 
vol.  1  p.  LXXXVI  sq  i;  die  Lesart  der  Hand- 
schriften zeigt,  daß  das  wirkliche  zweite 
Buch  schon  früh  zugrunde  ging. 

*  Einige  Fragmente  des  vierten  Buches 
aus  den  Sacra  Paraliela  bei  J.  R.  Hakris 
a.  a.  O.  6—8. 

*  Vgl.  die  Anfangsworte  einiger  Schriften 
1  p.  329.  357.  404.  473.  620  659  M. 

*  So  lautet  der  Titel  in  den  besseren 
Handschriften  und  in  dem  von  V.  Scheil 
herausgegebenen  Papyrus  (M^moires  publies 
par  les  niembres  de  la  mission  arch^ologique 
fran9aise  au  Caire,  l.X  2.  Paris  1893)  und 
ist  danach  von  L.  Conx  in  seine  Ausgabe 
S.  202  aufgenommen  worden:  die  älteren 
Ausgaben  bieten  mit  den  schlechteren  Hand- 
schriften: Ilffji  <%r  iegoro^'ovntr  \4jiF/.  je  xai 
Am»'.  —  Reste  eines  dem  Pariser  Papyrus 
ähnlichen    Papyrusbuches    mit    philonischen 


Schriften  wurden  in  Oxvrhvnchus  gefunden: 
Oxyrh  Pap.  Nr.  1173  (Bd  I.X,  London  1912. 
16  ff.)  enthält  Bruchstücke  aus  Leg.  alleg.  I, 
Quod  det  pot.  insid.  sol..  De  ebnet.  De  merc. 
raeretr.  Aus  dem  gleichen  Buch  stammt 
Oxyrh.  Pap  Nr.  13.')6  (Bd.  XI.  London  1915, 
12  fr.)  mit  Bruchstacken  aus  uns  unbekannten 
philon.  Schriften. 

»  II  p.  264— 269  M. 

*  Neu  entdeckte  Fragmente  Philos.  Berlin 
1891,  125-14;»;  die  richtige  Ordnung  ist 
durch  die  besseren  Handschriften,  den  von 
V.ScHBiL  herausgegebenen  Papyrus  und  durch 
Ambrosius  bezeugt,  der  in  seiner  Schrift  De 
Abel  et  Cain  stark  von  Philon  abhängig  ist 
(s.  die  Nachweise  im  Apparat  der  Philon- 
ausgabe  Cohxs). 

'  Der  Titel  findet  sich  so  schon  bei 
Origenes  iComm.  in  Ev.  Matth.  15.  3)  und 
Eusebios  (Praep.  ev.  XI  15.  7);  dagegen  finden 
sich  in  den  Sacra  Paraliela  Zitate  mit  der 
Eioführnng  fx  lov  i'  leai  tj  tiji  mmor  Uoihv 
äJJ.if,oi>ini  oder  ex  tov  f  iij(  r.  i.  ä.  Daiaus 
geht  hervor,  daß  ursprünglich  die  Zahlung 
nach  Büchern  weiter  als  bisher  durchgeführt 
war;  über  die  Dop|>elzählung  C  xai  r/'  vgl. 
L.  Cohn.  Einteilung  und  Chronologie  395.  - 
In  ähnlicher  Weise  werden  Zitate  aus  dem 
folgenden  Buch  (De  post.  Caiiii)  eingeführt: 
<l>i/.<uroi  ex  TOV  tj  xai  &'  tiji  rö)»-  triinor 
legmr  äX/i.tiyoQias. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  2.  e)  Philon.  (§  670.) 


633 


Uegl  Tüiv  Tov  dourjaiaöcpov  Kdiv  iyydvotv  xal  mg  /iFTaväart]?  yiverai  (De 
posteritate  Caini),  über  Gen.  4,  16—2.5.  Die  Schrift  ist  nur  in  einer 
Handschrift  (Vatic.  graec.  381)  erhalten  und  fehlte  deswegen  in  den  Aus- 486 
gaben. vor  denjenigen  Mangeys.  Eine  bessere,  aber  immer  noch  ungenügende 
Ausgabe  gab  C.  Tischendorf;  i  jetzt  kann  nur  mehr  die  Ausgabe  P.  Wend- 
lands' benutzt  werden. 

Ueol  yiydvTWv  \mA  "Chi  urgeiiTov  rö  t^elov  (De  gigantibus  und  Quod 
deus  sit  immutabilis),  über  Gen.  6,  1— 12.»  Die  beiden  jetzt  in  den 
Handschriften  und  Ausgaben  getrennten  Stücke  bildeten,  wie  die  Titel- 
angabe bei  Eusebios*  und  die  Zitate  in  den  Sacra  Parallela^  beweisen, 
ursprünglich  ein  Buch  mit  dem  Titel:  liegt  yiydvrmv  t)  tieqI  tov  fo]  iQeneo&ai 
rö  deiov.  Der  Anfang  der  zweiten  Schrift  schließt  sich  unmittelbar  an  den 
Schluß  der  ersten  an.  Aber  am  Anfang  des  Ganzen  scheint  ein  Stück 
ausgefallen  zu  sein."  Eine  große  Lücke  ist  ferner  zwischen  der  Schrift 
üegl  yiydvTcov  und  der  folgenden  Uegl  yeojgyiag:  es  fehlt  der  Kommentar 
zu  Gen.  6,  13 — 9,  19.  Hier  standen  einst  die  Bücher  IJsgi  dtmhjxö)!'  (De 
testamentis),  die  wir  nur  durch  ein  Selbstzitat  Philons  kennen." 

ITegi  yecogyiag  a  ß'  (De  agricultura  und  De  plantatione),  über 
Gen.  9,  20.  Das  zweite  Buch  hat  in  den  Handschriften  den  Sondertitel 
üegl  (fVTOvgyiag  Niöe  tö  devregor.  Aber  der  gemeinsame  Titel  Ihgi  yfcügylag 
ist  durch  Eusebios*  bezeugt,  und  obwohl  Philon  die  Ausdrücke  yewgyia 
und  (fvrovgyia  fast  als  Synonyma  gebraucht,^  koimte  er  doch  von  einer 
Schrift  über  den  gleichen  Stoff  nicht  das  erste  Buch  jregl  ytxogyiag  a,  das 
zweite  aber  Jiegi  (pvxovgyiag  ß'  nennen.  Der  falsche  Titel  wird  durch  die 
Schlußworte  der  Schrift  De  agricultura  (S.  132,  5  Wendland)  entstanden 
sein.  Vom  zweiten  Buch  fehlt  der  Schluß; '"  denn  von  der  Erörterung  über 
die  Frage   el  fiet%o&riaeTai  6  009^0?"  ist  nur   der   erste  Teil,   in   dem   die 


'  Philonea,  inedita  altera,  altera  nunc 
demum  recte  ex  vetere  scriptura  eruta.  Leipz. 
1868,84 — 143;  über  die  zahlreichen  Fehler 
dieser  Ausgabe  P.  Wendland,  Phil.  Alex. 
opp.  II  p.  XIX  sq. 

'  Ebenda  1  -  41 ;  vgl.  auch  P.  Wend- 
lands kritische  und  erklärende  Bemerkungen, 
Philol.  57  (1898)  248-288;  dazu  W.  Drex- 
LER,  Philol.  58  (1899)  316—318. 

»  Zu  Gen.  4.  26  5,  32  (dem  Üeschlechts- 
register  von  Adam  bis  Noah)  ist  kein  Kom- 
mentar voihanden.  Philon  folgt  zwar  dem 
fortlaufenden  Biheltext,  läßt  aber  einzelne 
Abschnitte,  die  für  die  allegorische  Deutung 
weniger  geeignet  sind,  unkommentiert;  doch 
vgl.  Anm.  6. 

*  H.  E.  II  18,  4. 

'  Sie  zitieren  auch  aus  der  zweiten 
Schrift  öfters  mit  der  Angabe:  ex  tov  .-ifoi 
ytyarzmv;  P.  Wendland,  Phil.  Alex,  opp,  II 
p.  XXI. 

'  In  den  Sacra  Parallela  werden  zwei 
Stellen  zitiert,  die  sich  in  unserem  Text 
nicht  finden  (J.  R  Harris  a.  a  0.  9);  L. 
Massebieau  (a.  a.  0.  21—28)  vermutet,  dafs 
in  dem  verlorenen  Abschnitt  von  der  Nach- 


kommenschaft Seths  gehandelt  war  und  daß 
sich  darauf  die  Worte  ei/nuer  .-KÜai,  oii 
^>l/i  rmurviKk  emir  üyai)ov  (De  sobr.  11  §52 
p.  400  M.)  beziehen. 

'  De  mut.  nom.  6  §  53  p.  586M,:  röv 
Ae  .-TFOi  öiaOijxojr  or/i.TdiT«  Xoyor  f>'  livair 
ärayFyQaipa  ofträScni.  Die  beiden  Bücher 
waren  schon  zur  Zeit  des  Eusebios,  der  H.  E. 
II  18.  3  auf  diese  Stelle  verweist,  verloren. 
Vielleicht  (vgl.  L.  Massebieau  23«  und  E. 
Schürer  lU*  658""!  bezieht  sich  hierauf  auch 
Quaest.  in  Exod.  II  34:  de  dirino  teslamento 
certina  acairaNiisque  iam  dictum  est,  ita  ut 
vix  opoi-teat  7iunc  temporis  replicare. 

»  H.  Ell  18.2;  Praep.evang  V1I13.3.4. 
»  P. Wendland. Phil. Alex  opp  Ilp.XXV. 

'"  B.  MoTzo,  Un  opera  perduta  di  Filone, 
Atti  della  E.  Accademia  delle  Scienze  di 
Torino  46  (1911)  874-  nimmt  auch  zwischen 
11  §  140  und  141  eine  Lücke  an,  da  hier 
eine  ausführliche  Behandlung  des  in  g  140 
angekündigten  Stoffes  ausgefallen  sei. 

"  üeber  die  Quelle  dieser  Abhandlung 
H.  V,  Arnim.  Quellenstudien  zu  Philo  (oben 
S.  627,  6)  101-140. 


634 


Griechische  Litteratorgeschichte.    II.  Nachklassiache  Periode. 


Frage  bejaht  wird,  vollständig  vorhanden;'  von  den  Gegengründen  ist  in 
§§  176  f.  nur  der  erste  und  wichtigste  (.^pwTOf  xal  dwaTonarog)  belrandelt, 
487  die  übrigen  fehlen.  In  den  Anfangsworten  der  folgenden  Schrift*  ist  aber 
die  vollständige  Erledigung  dieser  Untersuchung  vorausgesetzt. 

JleQi  fieih]?  (De  ebrietate),  über  Gen.  9,  21.  Von  den  zwei  Büchern, 
die  Eusebios'  bezeugt,  ist  nur  das  erste*  erhalten;  das  verlorene  zweite 
handelte  im  An.schluß  an  Gen.  9,  22  f.  über  den  Wein  als  avfißoXov  einpgo- 
ovvijg  xal  yvfivörtjTo?  (üe  ebr.  2  g  4).' 

Uegl  fov  v^tpag  6  Nebe*  ei'xerai  xal  xmaoäiai  (De  sobrietate).  Ober 
Gen.  9,  24 — 27.  Da  der  Traktat  auffallend  kurz  ist,  vermutete  L.  Masse- 
bieau,'  daß  am  Schlüsse  ein  umfangreiches  Stück  verloren  gegangen  sei, 
in  dem  der  Abschnitt  Gen.  9,  28—10,  32  (Geschlechtsregister  der  Nach- 
kommen Noahs)  kommentiert  war.  Es  ist  aber  wahrscheinlicher,  daß  Philon 
dies  Stück  ebenso  wie  die  ähnlichen  Abschnitte  Gen.  4,  26— 5,  32*  und 
11,  10 — 32  unkommentiert  gelassen  hat  und  vielmehr  der  Traktat  De 
sobrietate  mit  dem  folgenden  De  confusione  Unguarum  ursprüngUch  nur 
eine  Schrift  bildete.' 

riegl  avyyvaewg  dia/.fxr<ov  (De  confusione  linguarum),  über  (Jen. 
11,  1 — 9.  Zum  folgenden  Abschnitt  Gen.  11,  10 — 32  (Geschlechtsregister 
von  Sem  bis  Abraham)  hat  I'hilon  keinen  Kommentar  geschrieben."» 

Ilegl  äjiotxiag  (De  migratione  Abraham),  über  Gen.  12,  1 — 6,  be- 
nützt von  Ambrosius  in  der  Schrift  De  Abraham." 

liegt  Tov  t/c  6  T<j)y  deiwv  lax'iv  xhjoovofta;  xai  tuqI  zijs  ek  tä  loa  xcu 


'  De  plant.  37  §  150  bis  42  §  174. 

•  De  ebr.  1  p.  3.57  M.:  ra  /irr  loXt  äkioit 
tpdooötfoit;  riQtj/üva  :troi  ftrOrji;,  <üf  olov  rt  ^r, 
h>  tf/  jioö  javrrji  v-yr/tW/oa/ur  ßißiijt,  rt-ri  di 
ixioxrytofuOa  Jira  tiu  jtiiyia  /ir/ÖMo  xai  ootfifi 
vofiodhf)  .-trgi  avriji  SoxrT.  P.  Wekklakd, 
Neu  entdeckte  Fragmente  Pbilos  16. 

»  H.  E    II  18.  2. 

*  Die  Sacra  Parallela  zitieren  zwar  daa 
erhaltene  Buch  meist  als  das  zweite  und 
bringen  Fragmente  des  verloienen  als  Zitate 
aus  dem  ersten  (P.  Wendland.  Phil.  Alex, 
opp. II  p. XXVI sq.);  aber  in  einer  Handschrift 
(F  =  Laur.  85.  10)  ist  das  erhaltene  Buch  als 
iäj-og  :t(><uto<:  bezeichnet  und»  aus  De  ebr.  2 
§  4  und  dem  Anfang  der  folgenden  Schrift 
(De  sobr )  geht  mit  Sicherheit  hervor,  daß 
zwischen  De  ebr.  und  De  sobr.  ein  umfang- 
reiches Stack  ausgefallen  ist.  in  dem  der 
zweite  Teil,  der  in  De  ebr.  2  §  4  angegebenen 
Disposition  behandelt  war.  L.  M  assebieai'  24  f. ; 
P.  Wendlaxd  p.  XXVII  sq.  Im  Gegensatz 
zu  ihnen  hält  \V.  Boisset  (oben  S.  628.  5) 
83, 1  daran  fest,  daß  die  uns  erhaltene  Schrift 
De  ebrietate  Ufol  /ufi'>/;f  ß'  war,  Ihol  /uOiji  a 
sei  De  plantalione  §§  139—177  nebst  dem 
wahrscheinlich  recht  beträchtlichen  hier  feh- 
lenden Stück;  das  am  Ende  von  De  ebrietate 
verloren  gegangene  Stück  sei  nicht  sehr  um- 
fangreich gewesen;  vgl.  auch  ebenda  96 ff.  — 
lieber  die  Quellen  von  De  ebr.  41  §§  167  ff. 


H.T.  Abhui.  QaellMMtadien  zu  Philo 53-100. 

*  Fragment«  aos  d«n  Sacra  Parallela  bei 
P.  WBXi>LAin>,  Nea  entdeckte  Fragmente  15 
bis  28. 

*  In  den  Handschriften  und  bei  Eusebios 
(vgl.  oben  S.  631.  7)  in  »wv  verderbt.  Eine 
Handschriftenklasse  (am  besten  vertreten 
durch  H  —  Venet.  graec.  40)  bietet  als  Titel: 
Iltgi  toi'  fitrrjyt  A'cö«  (vgl.  Gen.  9.  24). 

'  a.  a.  O.  25 ;  vgl.  auch  P.  Wexdlasd, 
Phil.  Alex.  opp.  II  p  XXXI. 

•  Vgl.  oben  S.  633.  3. 

•  L.  CoHN.  Einteilung  und  Chronologie 
399  f.  (die  Worte  am  Anfang  von  De  confns. 
linguarum  .tfoi  fifv  Aij  toridjr  äofoxn  ra  fintj- 
jurn  sind  als  Uebergangsformel  innerhalb 
einer  Schrift  passender  als  am  Anfang; 
ferner  wird  eine  Stelle  aus  De  confus.  lin- 
gual um  32  §  167  in  den  Sacra  Parallela  zitiert 
mit  der  Angabe:  'I'i'/.ioro;  fx  tnr  :jfm  top 
ri/i/'ac  "  rov;  rvyFjm.  Der  neue  Titel  ent- 
stand wohl  aus  den  jetzt  am  Anfang  von  De 
confus.  linguarum  stehenden  Worten:  axrjijfnr 
df  fiij;  ov  srnofoyoK,  a  .teni  r^i  rtür  dtaiiKtcar 
ovyj[i'OFo)^  ffüjorn^lft). 

'•  L.  Massebieau  26  f.  glaubt,  daß  auch 
hier  ein  Abschnitt  verloren  gegangen  ist. 

"  Eine  handschriftliche  Notiz  zu  S.  297. 1 
Wexdlaxp  zeigt,  daß  auch  diese  Schrift  in 
einzelnen  Handschriften  in  zwei  Bücher  ge- 
teilt war. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   B.  2.  e)  Philon.   (§  070.) 
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Ivavria  TOfnjs^  (Quis  rerum  divinarum  heres  .sit),  über  Gen.  15,  2—18. 
Wie   die  Anfangsw'orte   der  Schrift  zeigen,   ging   unmittelbar  vorher  eine 
—  jetzt  verlorene  —  Abhandlung  jieyl  juiaß&y  im  Ansclilufa  an  Gen.  15, 1.  Wie 
viel  sonst  von  dem  Abschnitt  Gen.  12,  7—15,  1,  über  den  jetzt  kein  Korn- 488 
mentar  vorhanden  ist,  kommentiert  war,  läßt  sich  nicht  mehr  feststellen.« 

IIsqI  ryg  jrgog  tu  ngoTiaidEv/ima  ovvoöov  (De  congressu  eruditionis 
gratia),  über  Gen.  16,  1—6.  Diese  in  den  Handschriften  überlieferte  Form 
des  Titels  ist  richtiger  als  die  von  Eusebios  gebotene  Ihijl  Tijg  7io6<;  tu 
naiÖEVfiaxa  avvödov,  da  Sagar,  von  der  in  dem  Bibelabschnitt  die  Rede  ist, 
bei  Philon  das  Symbol  der  nur  als  Vorbildung  wichtigen  lyxvy.hoq  nuibtia  ist. 
Die  Schrift  zeigt  einheitHchere  Gedankenführung  als  andere  philonische 
Schriften,  was  auf  die  Abhängigkeit  von  einer  hellenistischen  Sclirift  zu- 
rückzuführen ist.' 

nf.Qi  (pvyf]?  xal  EVQEae.o>g  (De  fuga  et  inventione),  über  Gen.  16,6 — 14. 
Die  Schrift  ist  in  einer  Handschriftenklasse  und  danach  in  den  älteren 
Ausgaben  iZep«  cfvyddcov  (De  profugis)  betitelt;  doch  ist  der  richtige  Titel 
auch  durch  Eusebios^  und  die  Sacra  Parallela  bezeugt.  Die  Schrift  ist 
von  Ambrosius*  in  seiner  Schrift  De  fuga  saeculi  stark  benützt." 

FIeoI  zmv  fiETovopaCojUBvwv  xal  wv  EVExa  /lETovo/icl^ovrai  (De  mutatione 
nominum),  über  Gen.  17,  1 — 22.  Nur  den  ersten  Teil  des  Titels  bieten 
die  Sacra  Parallela.'  Die  Schrift  fehlt  in  der  Editio  princeps  und  wurde 
zuerst  von  D.  Höschel*  herausgegeben.  Für  den  Abschnitt  17,  23 — 28,  11 
ist  kein  Kommentar  erhalten;  aber  L.  Massebieau^  vermutet  wohl  mit 
Recht,  daß  die  Schrift  De  deo,  aus  der  ein  armenisches  Bruchstück  mit 
der  Erklärung  von  Gen.  18,  2  erhalten  ist,"*  einst  einen  hierher  gehöi'enden 
Bestandteil  des  Kommentars  bildete. 


'  Der  zweite  Teil  des  Titels  fehlt  in 
einigen  Handschriften  und  in  den  meisten 
Zitaten  der  Sacra  Parallela;  P.  Wendland, 
Phil.  Alex.  opp.  111  p.  XVI. 

*  L.  Massebieau  27  f.;  L.  Cohn,  Ein- 
teilung und  Chronologie  400. 

3  Vgl.  W.  UoussET  (oben  S.628.5)  98  ff., 
der  für  die  Entstehung  von  De  congressu 
drei  .Stufen  unterscheidet:  1.  eine  griechische 
Abhandlung  über  q-doaoijHa  und  jratöem  aus 
der  Schule  des  Poseidonios  (vgl  M.  Apelt 
unten  S.  636,  3),  2.  einen  auf  diesem  Grunde 
entworfenen  jüdischen  Lehrvortrag  über  Hagar 
und  Sara,  3.  die  speziell  theologische  Ueber- 
arbeitung  des  Philo. 

•■  H.  E.  II  18,  2;  hier  alte  Korruptel  mge- 
aeco;  statt  erosasojg.  Bei  Rufinns  und  Hiero- 
nymus  (De  vir.  ill.  11)  steht:  De  natura  ('/voeuK 
statt  7 '';•»;?)  et  inventione;  bei  Nikephoros  ist 
aus  beiden  Fehlern  der  Doppeltitel  Jhnl  (piyfj? 
xal  aiotncco;,  IIsol  (/voecos  xal  eügeaetos  ent- 
standen. 

'  M.  Ihm,  Jahrbb  f.  cl.  Philol.  141  (1890) 
282-288. 

°  L.  Massebieau  28  vermutet,  daß  der 
Schluß  der  Schrift  mit  der  Erklärung  von 
Gen.  16,  15  f.  verloren  gegangen  ist;  aber  da 


CS  sich  wieder  nur  um  genealogische  Notizen 
handelt,  ist  es  wahrscheinlicher,  daß  Philon 
die  beiden  Verse  nicht  kommentierte. 

'  P.  Wendland,  Phil.  Alex.  opp.  III 
p.  XVII  sq. 

^  Philonis  ludaei  opuscula  tria :  1.  Quare 
quorundani  in  sacrislitterismutatasint  nomina, 
2.  De  formatione  Euae  ex  Adami  latere;  et 
de  utriusque  lapsu.  3.  Somniorum  losephi, 
Pharaonis,  pincernaeque  ac  pistoris,  allegorica 
expositio.  Graece  nunc  primum  edita,  studio 
et  opera  Davidis  Hoeschelii.  Frankfurt  1.587. 
flöschel  benützte  Handschrift  A  =  Monac. 
graec.  459. 

"  a.  a.  0.  29. 

'"  Philonis  ludaei  paralipomena  Armcna, 
libri  videlicet  quatuor  in  Genesin,  libro  duo 
in  Exodum,  sernio  unus  de  Sampsone,  alter 
de  lona.  tertius  de  tribus  angelis  Abraamo 
apparentibus.  opera  hactenusineditae.x  Armena 
versiono  antiquissima  .  .  .  nunc  primum  in 
Latium  fideliter  translata  per  P.  lo.  Bai'tistam 
AucHEK,  Venedig  1826  (im  folgenden  mit 
Auoher  II  zitiert),  613—619  (^  Philonis 
lud.  opp.  ed.  M.  C.  E.  Richter.  Leipz.  1828  bis 
1830,  VII  409-414). 
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IIe()i  rov  deoTii/Lunovi  elycu  roiii  övÜQOVi  (De  somniis).  Von  den  fOnf 
Büchern,  die  nach  Eusebiosi  unter  diesem  Titel  vorhanden  waren,  sind 
nur  zwei  erhalten,  von  denen  das  erste  Gen.  28,  12 — 22  und  81,  11 — 13 
(zwei  Träume  Jakobs),  das  zweite  Gen.  37  und  40  f.  (die  Träume  Josephs, 
des  obersten  Mundschenken  und  obersten  Bäckers  Pharaos  und  Pliaraos 
selbst)  behandelt.  An  welcher  Stelle  unter  den  fünf  Büchern  die  erhaltfuen 
zwei  standen,  ist  nicht  überliefert.  Doch  geht  aus  den  Anfangsworten* 
des  ersten  uns  erhaltenen  Buches  hervor,  daß  mindestens  ein  Buch  vorher- 
489  ging,  in  dem  Philon  die  erste  Art  von  Träumen,^  nämlich  die  direkt  von 
der  Gottheit  gesandten  Träume,  behandelt  hatte.  Solche  Träume  sind,  wie 
L.  Massebieau  ^  gezeigt  hat,  in  der  Genesis  nur  der  Traum  Abimelechs 
(Gen.  20,  3 — 7)  und  der  Labans  (Gen.  31,  24).  Da  die  zweite  Art  von  Träumen 
im  ersten  und  die  dritte  Art  im  zweiten  der  uns  erhaltenen  Bücher  be- 
sprochen ist.  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  in  zwei  von  den  verlorenen 
Büchern  im  allgemeinen  von  den  Träumen  gehandelt  und  eine  Übersicht 
über  die  Meinungen  der  Philosophen  gegeben  war.*  Dieser  allgemeine  Teil 
stand  aber  wohl  am  Anfang  des  ganzen  Werkes  über  die  Träume,  wie  ja 
Philon  auch  sonst  mehrfach  zuerst  die  An.schauungen  der  Philosophen  mit- 
teilt und  dann  erst  die  Lehre  der  heiligen  Bücher  erläutert.  Demnach  sind 
die  zwei  erhaltenen  Bücher  als  das  vierte  und  fünfte  des  ganzen  Werkes 
anzusehen.  Wahrscheinlich  hat  Philon,  als  er  in  seinem  Kommentar  zu 
Gen.  20  und  damit  zum  Traum  Abimelechs  kam,  diesen  Anlaß  benützt,  um 
die  Lehre  von  den  Träumen  im  Zusammenhang  zu  behandeln  und  alle  in 
der  Genesis  erzählten  Träume  hier  zu  kommentieren.  In  ähnlicher  Weise 
scheint  er  ja  auch  über  die  Testamente  eine  zusammenhängende  Unter- 
suchung in  der  Schrift  Ihot  diadrjxötv  gegeben  zu  haben.  —  Das  zweite 
der  uns  erhaltenen  Bücher  findet  sich  nur  in  einer  einzigen  Handschrift, 
Monac.  graec.  459,  aus  der  es  zuerst  von  D.  Höschel  •  herausgegeben  worden 
ist,  und  ist  hier  am  Schlüsse  verstümmelt. 

Von  anderen  Büchern  des  allegorischen  Kommentars  sind  keine  Spuren 
vorhanden;  wenn  also  Philon  auch  die  Absicht  hatte, ^  den  Kommentar  noch 
weiter  zu  führen,  so  scheint  er  doch  nicht  zur  Ausführung  seines  Planes 
gekommen  zu  sein. 

671.  b)  T<ov  Iv  reveaei  xai  twv  iv  'E^aycüyjj  CtjrtjfiäroDV  te  xai  kvaeoiv 
ßißUa  (Quaestiones  et  solutiones  in  Genesim  et  in  Exodum).    Unter 

'  H.  E.  II  18,  4.  I   bewirkt  werden,   zweitens  solche,   die  durch 

'  t'l  fiiv   :to6   ravrrjc  Ygaifij   jiroitTxf   jmv  die  Berührung    der    menschlichen  Seele    mit 

deo:rF/4.Tj(ov  örriiHov  roi'c  xarä  rö  .Totörov  fMof  der  Weltsecle  entstehen,  diittens  solche,  die 

rarro//«wrf,  e<f'  ov  rö  OtTor  fieyo/iff  xarä  Tt/v  einer  selbständigen  Bewegung  der  Seele  ent- 

idiav   e:iißoi.i]V    räi;    iv   toi;    v.ivoit    i:tt.teii:tttr  springen. 

tfanaoins.    er  ravTji  6',    t!x    av  olöf  xe  jj,    irj-  *  a.  a.  0.  30. 

iföao/iry  rorf  eqrao/iörronas  nj)  dttirwji.  '  L.  Massebieau  a.  a.  0. ;  P.  Wesdlaxd, 

'  Philon  unterschied,  wahrscheinlich  (L.  Phil.  Alex.  opp.  III    p.  XIX  sq.     Ueber   eine 

Massebieau   29;    M.  Apelt,    De    rationibus  doxographische    Quelle    von    De    somn.  I  4 

quibnsdam    quae   Philoni    Alexandrino    cum  §g  21  ff.  P,  Wexdlasd,   Sitz.ber.  d.  Berl.  Ak. 

Posidonio  intercedunt.  Comm.  pliilol.  lenens.  lf<97.  1074  —  1079. 

VIII  l.SOf.)  im  Anschluß  an  Poseidonios  (vgl.  «  Vgl  oben  S.  6.35,  8. 

Cic.  De  div.  I  30,  64),  drei  Arten  von  Träumen,  '  Auf einzelneSpuren  weist L.MAS.sEBoeAr 

erstens  solche,  die  direkt  durch  die  Gottheit   |   31—33  hin. 
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diesem  Titel  kannte  Eusebios'  das  Werk;  es  scheint  aber  ursprünglich 
nicht  nur  Genesis  und  Exodus,  sondern  den  ganzen  Pentateuch  umfaßt  zu 
haben;  Philon  hatte  jedenfalls  die  Absicht,  alle  fünf  Bücher  in  der  Form 
von  Frage  und  Antwort  zu  kommentieren.-  Einige  Spuren  machen  es 
auch  wahrscheinlich,  daß  dieser  Plan  zur  Ausführung  kam.' 

Von  den  Quaestiones  in  Genesim  gab  es  sechs,*  von  den  Quaestiones490 
in  Exodum  fünf  Bücher.*  Erhalten  sind  die  Quaestiones  in  Genesim  fast 
vollständig,  aber  nur  in  armenischer  Übersetzung;"  sie  geben  mit  einigen 
Unterbrechungen  einen  Kommentar  zu  Gen.  2,  4 — 28,  9.  Daneben  exi.stiert 
ein  umfangreiches  Stück  in  altlateinischer,  vorhieronymianischer  Über- 
setzung,' das  zum  Teil  mit  dem  armenischen  Text  parallel  geht,  zum  Teil 
ihn  ergänzt.*  Von  den  Quaestiones  in  Exodum  sind  zwei  Bücher  in  armeni- 
scher Übersetzung  erhalten.  Das  erste  davon  behandelt  nur  Exodus  12,2 — 23; 
es  ist,  wie  der  geringe  Umfang  zeigt,  unvollständig;  das  zweite  bringt 
Erklärungen  zu  Exodus  20,  25 — 28,  38.  Dieser  Inhalt  macht  es  wahr- 
scheinlich, daß  uns  in  diesen  beiden  Büchern  Reste  des  ursprünglichen 
zweiten  und  fünften  Buches  der  ganzen  Schrift  erhalten  sind  (vgl.  Anm.  5). 
Von  beiden  Schriften  besitzen  wir  außerdem  eine  sehr  große  Anzahl  grie- 
chischer Fragmente,  besonders  durch  die  Sacra  Parallela  und  die  Katenen.' 


•  H.  E.  II18. 1.5. 

^  Das  geht  aus  Quaest.  in  Gen.  IV  123 
(AucHER  II  341)  hervor:  Qiiae  vero  ratio  sä 
istorum,  dicetnr,  qiium  bfnedictiones  exami- 
nemits.  Hiermit  wird  auf  die  Segenssprüche 
am  [Schlüsse  des  Deuteronomiums  verwiesen, 
aus  denen  kurz  zuvor  Deut.  83,6  zitiert  ist; 
vgl.  L.  Massebieau  7. 

'  In  den  Sacra  Parallela  finden  sich 
mehrere  Zitate   mit   der   Einführungsformel: 

*Plko>VOQ      rX     Ti7)V     h'     TIO     Af-l'iTiXU)      L^ljTIlftaTOn' 

(J.  R.  Harris,  Fragments  of  Philo  75;  E. 
SciiüKEK  III'  645^").  Auf  Quaestiones  et 
solutiones  in  Numeros  bezieht  L.  Cohn,  Ein- 
teilung und  Chronologie  403,  das  Selbstzitat 
De  special,  leg.  1  (De  sacrificantibus)  3  §269 
II  p.  253M. :  Ti'ra  äf  hm  roi'««)' (nämlich  der 
Num.  19  gegebenen  Verordnung  über  die 
rote  Kuh)  ioq  hm  ov/iß6,'.on'  airhrcim,  di' 
eTeQfov  y/i^tßojoafier  d/.?jjyogot'f7Fg. 

'  Nach  einem  Verzeichnis  in  Vindob.  theo). 
gr.29;  L.  CoHS.  Phil.  Alex.  opp.  I  p.  XXXVI. 
Diese  Angabe  wird  auch  durch  die  Sacra 
Parallela  bestätigt,  die  nicht  mehr  als  sechs 
Bücher  zitieren;  J.  R.  Hakkis  a.  a.  0.  12  bis 
46;  P.  Wendland.  Neu  entdeckte  Fragmente 
90  93;  E.  Schürer  III*  645".  Die  Zitate 
der  Sacra  Parallela  lehren  auch,  daß  das 
IV.  Buch  der  arnvenischen  Quaestiones  in 
Genesim  in  Wirklichkeit  Buch  IV     VI  enthält. 

'  Euseb.  II.  E.  11  18.  5  Das  Verzeichnis 
in  der  Wiener  Handschrift  (s.  Anm.  4)  führt 
Buch  2  und  5  auf;  die  beiden  in  armenischer 
Uebersetzung  erhaltenen  Bücher  sind  als  1. 
und  2.  bezeichnet  und  dieser  Zählung  ent- 
sprechen auch  die  Sacra  Parallela,  die  nur 
aus  diesen  zwei  Büchern  zitieren.    Aber  der 


Inhalt  der  beiden  eihaltenen  Bücher  (s  oben) 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  sie  urspiüng- 
lieh  das  2.  und  5.  Buch  der  Quaestiones  in 
Exodum  waren;  E.  Schürer  III'  646".  Die 
übrigen  drei  Bücher  scheinen  frühzeitig  ver- 
loren gegangen  zu  sein 

'  ArcHER  II  1—443.  Ueber  die  Zählung 
von  vier  Büchern   (statt  sechs)  vgl.  Anm.  5. 

'  Erste  Ausgabe:  Philonis  ludaei  cen- 
tum  et  duae  quaestiones  et  totidom  respon- 
siones  morales  super  Genesin.  Paris  1520: 
besser  ist  der  Text  in  der  oben  §  620  zitierten 
Ausgabe  von  Schriften  Philons  (Basel  1527); 
abgedruckt  bei  Auiuek  II  362 — 443  (nach 
einem  Druck  von  1538)  und  nach  Aucher 
bei  Richter  VII  212-261.  Ueber  Hand- 
schriften dieses  lateinisclien  Textes  J.  B. 
PiTRA.  Analecta  sacra  II  298.  314.  322;  L. 
Cohn,  Phil.  Alex.  opp. I  p.  L.  Ueber  Alter  und 
Charakter  der  Uebersetzung  F  C.  Coxybeare. 
Philo  about  the  Contcmplative  Life,  Oxford 
1895,  143—145.  —  Die  lateinische  Ueber- 
setzung umfaßt  etwa  das  6.  Buch;  P.  Wend- 
land, Neu  entdeckte  Fragmente  92. 

8  Vgl.  besonders  Aucher  II  395-399 
(Richter  VU  230-236),  wo  die  lateinische 
Uebersetzung  die  im  Armenischen  fehlende 
Erklärung  zu  Gen.  26,  20-35  bietet 

"  Die  vollständigste  Sammlung  ist  bisher 
die  von  .1.  R.  Harris.  Fragments  of  Philo 
12—75;  hier  S.  26  auch  das  Bruchstück  aus 
Euseb.  Praep.  evang,  VII  13,  1  f.;  S.  63—68 
ein  größeies  Stück  über  die  Cherubim,  das 
C.  Tischendork.  Philonea  (s.  oben  S.  633.  I), 
144  -  152  aus  Vatic  graec.  379  ediert  halte. 
Viele  Spuren  der  philonischen  Xt)ii)nma  xai 
Ai'ofis-  hat  P.  Wendland,  Neu  entdeckte  Frag- 
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Die  Behandlung  des  Bibeltextes  in  den  Zrjrt'jfiiiTa  nui  /.rotts  uiitt-r- 
scheidet  sich  wesentlich  von  der  in  dem  allegorischen  Kommentar.  In 
diesem  bildet  der  Bibeltext  gewissermafäen  nur  die  Grundlage  für  die  Ent- 
wicklung psychologischer  und  ethischer  Lehren.  An  die  allegorische  Er- 
klärung einzelner  Verse  .schließen  sich  manchmal  umfangreiche  Abhand- 
lungen philo.sophischen  Inhalts  an,  so  daß  der  behandelte  Text  zeitweise 
ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  In  den  Quaestiones  dagegen  strebte  Philon, 
491  wie  er  selbst  sagt,  nach  Kürze  und  suchte  Wiederholungen  zu  vermeiden.' 
Er  beschränkte  sich  daher  hier  darauf,  die  einzelnen  Verse  des  Bibeltextes 
der  Reihe  nach  zu  erklären,  und  zwar  in  der  Form  der  homerischen  Aporien- 
litteratur,*  indem  er  die  zu  erklärende  Bibelstelle  in  eine  Frage  kleidete'  und 
dann  die  Frage  beantwortete.  In  \'ielen  Fällen  gab  er  hierbei  zuerst  die  Er- 
klärung des  buchstäblichen  Sinnes  und  dann  die  der  symbolischen  Bedeutung : 
aber  die  letztere  ist  ihm  auch  hier  stets  die  Hauptsache.  Die  allegori.sche 
Deutung  berührt  sich  oft  nahe  mit  der  in  dem  großen  Kommentar,  wie 
Philon  überhaupt  für  gewöhnlich  an  der  einmal  gegebenen  Erklärung  festhält. 

672.  c)  Die  historisch-exegetische  Darstellung  der  mosai- 
schen Gesetze.  Diese  dritte  große  Erläuterung.sschrift  zum  Pentateuch 
unterscheidet  sich  von  den  beiden  anderen  vor  allem  durch  das  Zurück- 
treten der  allegorischen  Erklärung.  Es  hängt  dies  mit  dem  Zweck  des 
Werkes  zusammen:  Philon  will  zeigen,  welche  universelle  Bedeutung  die 
mosaische  Gesetzgebung  hat;  sie  ist  nicht  nur  für  die  Juden,  sondern  für 
die  ganze  Welt  bestimmt;  in  ihr  wird  die  wahre,  für  alle  Zeiten  und  alle 
Menschen  gültige  Sittlichkeit  gelehrt.  Philon  beschränkt  sich  aber  hierbei 
nicht  auf  das  mosaische  Gesetz  im  engeren  Sinn.  Vielmehr  zeigt  er  zuerst 
an  der  Schöpfungsgeschichte,  daß  Welt  und  Sittengesetz  zusammenpa.sse 
und  daß  der  wahrhaft  sittliche  Mensch  auch  der  wahre  Weltbürger  sei. 
Dann  geht  er  zur  Patriarchengeschichte  über;  aus  ihr  ist  zu  entnehmen, 
daß  das  Sittengesetz  in  den  frommen  Männern  schon  lange  vor  der  Gesetz- 
gebung am  Sinai  wirksam  war,  die  einzelnen  Patriarchen  sind  Typen  wahrer 
Frömmigkeit  und  können  deshalb  als  vö/ioi  üyoaqoi*  oder  als  ifufv^oi  xal 
koyixoi  yofiot^  bezeichnet  werden.  Erst  dann  geht  er  dazu  über,  von  dem 
Dekalog  und  den  Einzelgesetzen  zu  handeln.  Auf  diese  Weise  bespricht 
er  den  ganzen  Pentateuch  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Gesetzes  und  gibt 
damit  eine  Rechtfertigung  für  die  Bezeichnung  der  fünf  Bücher  Mosis  als 
Thora  oder  vofio^.  Nach  dem  eben  Gesagten  gliedert  sich  das  Werk  in 
drei  Hauptteile:  1.  die  Weltschöpfung;  2.  die  Lebensbeschreibungen  der 
Patriarchen;  3.  die  mosaische  Gesetzgebung.* 

mente  35—105,   im   Genesiskommentar  de«  !           '  De  Abrah.  1  §  5  II  p.  2  M. 

Prokopios    von    Gaza    nachgewiesen.     Aach  *  Auf    diese    Gliederung    weist    Philon 

Ambrosius   hat   diese  Schriften  Philons   viel  selbst   hin,     De  praemiis  et  poenis  I  §  1  II 

benutzt;  vgl.  die  Parallelstellen  bei  Al'cher  II.  p.  408  M.:    ttör    //«•   ovr  diä    rov   .Tnoffi'/Tov 

'  Quaest.  in  Exod.  II  84  p.  525  Ai'cher:  MmvoroK   /jy^'ioir  rgcT?   iSiai   «W   ariißfßtjxr, 

nobis  tarnen  rerborum  paucitas  amabilU  est,  rt/r  /jir   .-rrgi    xoofuutouai,    Ttjr    Af    loTntMxi/r, 

et  quod  olim  dictum  fuit,  satis  iucat  ad  me-  I   r»/r  Ai   iniitir  ro/iolhxtx^v.    An  einer  anderen 

moriam.  Stelle,    De    vit   Mos.  II  8  §  46  II    p.  141  M. 

'  Vgl.  oben  Bd.  I'  80  f.  stellt  er  die  beiden  ersten  Teile  als  iaintjixi'iy 

'  Solche   Einführnngsformeln    sind:    Si6  .  /t/oo;  dem  von  Gebot  und  Verbot  handelnden 

qprjaiv,  i«  sortr,  dia  n'  qtjair  u.  ft.  Teil  gegenüber. 

*  De  decal.  1  §  1  II  p.  180  M.  j 
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rieoi  Tri?  '"^™  Mojvaea  xoa/iioTioäaQ  (De  opificio  mundi).i  Da  man 
diese  Schrift  früher  für  den  ersten  Teil  der  Legum  allegoriae  hielt,  so 
wurde  sie  an  den  Anfang  des  allegorischen  Kommentars  und  damit  in  den 
Ausgaben  an  die  Spitze  aller  Werke  gestellt.  Aber  während  das  erste 
Buch  der  Legum  allegoriae  sich  gar  nicht  direkt  an  die  Schrift  von  der 
Weltschöpfung  anschließen  würde, ^  ist  am  Anfang  des  Lebens  Abrahams 
ausdrücklich  auf  die  Schrift  7/ep<  xoaiwjiodag  als  die  zunächst  vorhergehende 
Schrift  hingewiesen. 3  Auch  ihrem  Inhalt  nach  paßt  sie  nicht  zu  dem  492 
allegorischen  Kommentar,  in  dem  die  symbolische  Deutung  der  einzelnen 
Stellen  und  ihre  Beziehung  zur  Psychologie  und  Ethik  des  Menschen  stets 
die  Hauptsache  ist.  In  unserer  Schrift  dagegen  wird  der  biblische 
Schöpfungsbericht  als  die  Vorbereitung  auf  die  Gesetzgebung  und  im  Hin- 
blick auf  diese  behandelt;  sie  bildet  also  mit  Recht  die  Einleitung  des 
ganzen  Werkes.*  Die  Schrift  zeigt  starke  Beeinflussung  durch  die  grie- 
chische Philosophie,  namentlich  durch  die  Lehre  Piatons  von  der  Welt- 
bildung, ^  durch  die  stoische  Theologie  und  Ethik  und  durch  die  pythagoreische 
Zahlensymbolik.''  Als  die  fünf  Hauptlehren,  die  aus  der  mosaischen 
Schöpfungsgeschichte  zu  entnehmen  seien,  gibt  Philon  am  Schlüsse  seiner 
Schrift'  folgende  an:  1.  Die  Lehre  von  der  Existenz  Gottes  (gegen  die  Gottes- 
leugner); 2.  die  Lehre  von  der  Einzigkeit  Gottes  (gegen  die  Anhänger  des 
Polytheismus);  3.  die  Lehre  von  der  Erschaffung  der  Welt  (gegen  die  Ver- 
treter der  Ewigkeit  der  Welt);  4.  die  Lehre  von  der  Einzigkeit  der  Welt 
(gegen  die  Annahme  von  vielen  Welten);  5.  die  Lehre  von  der  göttlichen 
Vorsehung  (gegen  die  Lehre  von  der  ajiQa^ia  Gottes).* 

Biog  aocpov  tov  xatä  dtdaoxaXlav  releio&evzo?  fj  v6/tu>v  dygüifCDV  (oi'y, 
o  iazi  Tiegl  'Aßoadfi  (De  Abrahamo)."  Die  Lebensbeschreibung  Abrahams 
eröffnet  die  Reihe   der  Biographien  weiser  Männer,   die  als  v6/ioi  äyQa<poi. 


>  I  p.  1—42  M. 

'  L.  Massebieau  37'. 

ä  De  Abrah.  1  §  2  II  p.  1  M.:  5f  fiky 
ovv  TQojiov  })  xoniio:ioii'a  SiaisTaxrai,  Siä  rrjs 
jcoorsQag  avnd^soc,  ws  nidv  tf.  t/r,  tjxotßo')- 
aafiev.  Vgl.  auch  De  Abrah.  2  §  13  mit  De 
opific.  mundi  15  §§  47  ff. 

■*  Wenn  Euseb.  Praep.  evang.  VIII  12.22 
ein  Zitat  au.s  dem  Buche  mit  den  Worten 
einfuhrt  a.TÖ  lov  jtoo>tov  rror  etg  tov  röftor, 
so  darf  daraus  nicht  mit  Schükeu  III'  663 
und  L.  CoHN,  Phil.  Alex.  opp.  I  p.  LXXXV 
(vgl.  dagegen  dens.,  Einteilung  und  Chrono- 
logie 407)  geschlossen  werden,  daß  schon 
damals  das  Buch  an  die  Spitze  des  alle- 
gorischen Kommentars  gestellt  war;  vielmehr 
darf  daraus  vielleicht  entnommen  werden, 
daß  der  (resamttitel  der  systematischen  Dar- 
stellung des  mosaischen  Gesetzes  r«  f(c  tÖv 
röfiov  war.  In  dem  Schriftenverzeichnis  H.  E. 
II  18  nennt  Eusebios  allerdings  nur  Sonder- 
titel einzelner  Teile  des  Werks;  unter  ihnen 
fehlt  der  Titel  ÜFoi  xon/io.-rniia';  ebenso  wie 
mancher  andere.  Gegen  C.  Siegpeieds  (Ztschr. 
f.  wiss.  Theol.  17,  1874,  565)  Vermutung. 
Philon  selbst  habe  später  die  Schrift  Ihifi 
Hooftojrou'ui  an   die  Spitze   des   allegorischen 


Kommentars  gestellt,  L.  Comf,  Einteilung  und 
Chronologie  407*'. 

*  Die  Abhängigkeit  von  Piaton  zeigt  sich 
besonders  auch  in  Philons  Angaben  über  die 
Beschaffenheit  des  Erdinnern ;  0.  Stegmanx, 
Die  .Anschauungen  des  Mittelalters  über  die 
endogenen  Erscheinungen  der  Erde,  Tüb.  Diss., 
Leipz.  1918  {auch  im  .■Archiv  für  die  Gesch. 
dei  Natu'rwiss  u.  der  Technik  4,  1913,  243  ff., 
328  ff.  409  ff.),  7  ff. 

"  G.  BoKG  HORST,  De  Anatolii  fontibus, 
Diss  Berlin  1905,  4  ff .  (Philon  ist  von  Po- 
seidonios  abhängig). 

'  De  opif.  m.  61  §  170  f.  I  p.  41  M. 

'  Sonderausgaben  von  J.  G.  JVICliek.  Des 
Juden  Philo  Buch  von  der  Weltschöpfung 
herausgegeben  und  erklärt,  Berlin  1841  (mit 
sachlichem  Kommentar);  von  L.  Cohn.  Phi- 
lonis  Alex,  libellus  de  opiücio  mundi,  Breslau 
1889  (als  Probe  der  neuen  Gesamtausgabe). 

"  II  p.  1  — 40  M.  —  Die  Bezeichnung  «' 
fehlt  in  den  Handschriften  und  bei  Euseb. 
H.  E.  II  18,  4,  ist  also  schon  frühe  weg- 
gefallen, da  die  übrigen  Biographien  nicht 
mehr  als  rdtioi  äynnqoi  bezeichnet  wurden. 
Die  Lesart  aixnioovyijv  statt  Sidnoxah'ar  bei 
Eusebios  ist  alte  Korruptel. 
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der  mosaischen  Gesetzgebung  vorhergingen.  Im  engeren  .Sinn  mimI  mjIlIib 
Verkörperungen  der  ungeschriebenen  Gesetze  nur  die  drei  Patriarchen 
Abraham,  Isaak  und  Jakob,  von  denen  jeder  einen  anderen  Weg  darstellt, 
auf  dem  der  Weise  zur  Tugend  gelangt:  Abraham  ist  Typus  der  didaaxahxi} 
äger/j,  Isaak  der  qi'oixij  doert'j,  Jakob  der  dny.tjrixij  äoni];  sie  zeigen  also, 
da&  man  durch  jud&rjan,  cpvat^  und  unxtjati  das  höchste  Ziel,  die  Tugend, 
erreichen  kann.'  In  der  Einleitung  zum  Leben  Abrahams*  bespricht  aber 
493Philon,  bevor  er  zu  der  grölaeren  Trias»  übergeht,  die  drei  Vorlauter  der 
Patriarchen  Enos,  Henoch  und  Noah.  von  denen  Enos  die  Hofl&iung.  Henoch 
die  Reue  und  Besserung.  Noah  die  Gerechtigkeit  vertritt.  Andererseits 
tritt  zu  den  drei  Patriarchen,  die  durch  ihr  Leben  das  Ideal  wahrer 
Frömmigkeit  verkörpeni,  noch  Joseph  hinzu,  als  Typus  des  Ilohjiy.vi;,  der 
sich  auch  in  der  wirklichen  Welt  richtig  zu  benehmen  und  klug  zu  handeln 
versteht.  Somit  hatte  Philon  in  diesem  zweiten  Hauptteil  des  Werkes 
über  das  Gesetz  alle  Erzählungen  der  Genesis  vom  Sündenfall  an  behandelt. 
Erhalten  sind  aber  nur  die  Lebensbeschreibungen  Abrahams  und  Josephs, 
wahrend  die  Isaaks  und  Jakobs  schon  frühe*  verloren  gegangen  sind.  In 
diesen  Biographien  verbindet  Philon  die  ausschmückende  Wiedergabe  der 
biblischen  Erzählungen  mit  allegorischer  Deutung.  So  wird  es  bei  Abraham 
als  ein  Beweis  seiner  Frömmigkeit  gepriesen,  da&  er  ohne  zu  zaudern  dem 
Befehle  Gottes  gehorcht  und  seine  Heimat  verläßt.  Allegorisch  aber  be- 
deutet die  Auswanderung  Abrahams,  da&  die  Seele  sich  losmacht  von  der 
bei  den  Chaldäem  herrschenden  Verehrung  der  Gestirne  und  in  Gott  den 
Herrn  und  Lenker  der  ganzen  Welt  erkennt.  In  ähnlicher  Weise  wird 
zunächst  Abraham  im  Gegensatz  zu  den  ungastlichen  Ägyptern  wegen  der 
den  drei  Männern  erwiesenen  Gastfreundschaft  gerühmt.  Aber  da  die  ge- 
sprochenen Worte  nur  Symbole  der  geistigen  Vorstellungen  sind,'  bringt 
Philon  dann  auch  die  allegorische  Deutung:  wenn  die  Seele  gleichsam  wie 
zur  Mittagszeit  von  Gott  erleuchtet  wird,  dann  erhält  sie  eine  dreifache 
Anschauung  eines  einzigen  Gegenstandes;  der  Seiende  erscheint  zugleich 
auch  als  wohltätige  und  als  herrschende  Kraft.  Wenn  Abraham  bereit  ist, 
Isaak  zu  opfern,  so  ist  das  einerseits  ein  Beweis  seiner  hingebenden  Fröm- 
migkeit; andererseits  aber  bedeutet  es,  daß  der  Weise  die  Heiterkeit  und 
Freude  der  Seele"  Gott  opfert,  dem  sie  allein  zukommt.  In  dieser  Weise 
werden  die  wichtigsten  Ereignisse  aus  dem  Leben  Abrahams  sowohl  ihrem 
Wortsinn  nach  historisch-psychologisch  gewürdigt  als  auch  allegorisch  inter- 
pretiert. 

Äo?  nohrtxov  SjitQ  iazi  jteQi 'Icoaijtp  (De  losepho).'   Im  Leben  Josephs 
verfährt  Philon  zunächst  nach  der  gleichen  Methode.    So  gibt  er  nach  der 


'  Vgl.  z.  B.  De  losephol  §  1  H  p  41  M.  :           *  De  Abrah.  2-  9  (§§  7-47) 

—  Zu   den   drei  Quellen   der  Bildung   (oder  »  De  Abrah.  10  §  4»  11  p.  8  M. 

Tugend)  vgl.  Protagoras  Fr.  3  Uiels,  die  von  1            *  Bereits  Eusebios  nennt  die  Sehr,  nicht. 

W.  Nestle.    Philol    70    (1911)   20  f.   gcsam-  |            '  De  Abrah.  24  §  119  II  p.  18  M.:  mu- 

Dielten  Stellen  des  Isokrates.  Plat.  Men.  p  708  /Wa    rcii    h   </(oraii    rüm   duxroia    ftmjj    xara- 

U.ft.;  P. Sbobey, 'A'öiiT,  f.-T/<jTii/i>;,//f>lfrr/.  Tians-  Xafißamiirnov  iaxir. 

actions  of  the  Americ.  philol.  assoc.  40  (1909)  •  Isaak  bedeutet  .Lachen'. 

185fF.;  über  Aristoteleä  vgl.  Diog.  Laert  V18  »llp.  41-79M.    Die  Handschr.  bieten 

und  die  Stellen  bei  O.  Willmaxx.  Aristoteles  als  im  Titel  teils  ßl»;  .-jo/jiixdi:  teils  ßio;  .iaür«*oi", 

Pädagog  und  Didaktiker,  Berün  1909,  77  flf.  ;   Euseb.  H.  E.  II  18,  6  steht  nur  o  .-loititxöi. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.    B.  3.  e)  PhUon.   (§  672.)  «41 

Krzäblung  der  .higendgeschichte  .lo.sephs  im  Aiiscliluf.i  an  seinen  Namen' 
eint-  allegorisclie  Deutung;  der  Staatsmann,  des.sen  Typus  .Fosepli  ist,  ist 
nur  ein  Anliang  {nijoni'hjy.rj)  des  nach  dem  Naturgesetz  leibenden  Weisen, 
und  die  Kinzelstaaten  mit  ihrer  Mannigfaltigkeit  von  üesetzen  sind  nur 
Zusätze  zu  dem  einen  Weltst.aat.  in  dem  der  oyiWc  Ao/oc  herrscht.''  Auch 
die  Erlebnisse  Josephs  in  Ägypten  werden  zumeist  allegorisch  gedeutet. 
.\ber  in  dem  zweiten  Teil  der  Schrift  (von  27  §  l-')7  an)  begnügt  sich  Philon 
mit  ausschmückendc^r  Erzählung  der  in  der  Genesis  berichteten  Ereigni.s.se.  — 
Das  in  den  Ausgaben  hier  folgende  Leben  Mosis  gehfirt.  wie  oben  §  665 
erwähnt,  nicht  zu  dieser  Schriftengruppe,  sondern  zu  den  hi.storisch-apolo-**''' 
gelisclien  Schriften. 

Ilffii  T(o)'  My.d  kayicov  ä  xexpäkaKi  voitmv  naiv  (De  decalogo).'**  I)ie 
Anfangsworte  dei-  Schrift  zeigen,  daß  sie  sich  direkt  an  die  Patriarchen- 
biügrapiiien  anschließt.  In  der  Einleitung  beantwortet  Philon  zuerst  die 
Frage,  warum  das  Gesetz  in  der  Wüste  gegeben  sei.  erörtert  dann  aus- 
fühilich  die  Bedeutung  der  Zehnzahl,  die  Art  der  Offenbarung  des  im- 
körperlichen  Gottes,  den  Grund,  warum  in  Gebot  und  Verbot  nur  einer 
angeredet  wird,  und  schildert  die  wunderbaren  Erscheinungen  am  Sinai. 
Im  Hauptteil  erläutert  er  dann  der  Reihe  nach  die  zehn  Gebote,  die  un- 
mittelbar von  (irott  selbst  stammen,  während  die  Einzelgesetze  durch  Moses 
gegeben  sind.  Zum  Schluß  erörtert  er  die  Frage,  warum  den  zehn  Ge- 
boten keine  Strafbestimniungen  gegen  die  Übertreter  angefügt  sind. 

Ihm  Ti7)f  h  iiei)Fi  ()iaTay/inTO)r  a'  ß'  y'  lY  (De  specialibus  legibus 
libri  1 — IV).*  In  der  Schrift  über  die  Einzelgesetze  sucht  Philon  die 
Vortreffliclikeit  jeder  einzelnen  Vorschrift  des  mosaischen  Gesetzes  durch 
Vernunftgründe  zu  beweisen.  Hierbei  macht  er  verhältnismäßig  selten  von 
allegorischer  Deutung  Gebrauch:  auch  bei  Gesetzen,  die  er  in  anderen 
Schriften  allegorisch  deutet,  begnügt  er  sich  hier  mit  dem  Wortsinn.»  Es 
hängt  das  jedenfalls  damit  zusammen,  daß  sich  diese  Schrift  nicht  nur  an 
jüdische,  sondern  auch  an  heidnische,  dem  .ludentum  freundliche  Leser 
richtet,  die  seiner  Ansicht  nach  für  den  tieferen  Sinn  noch  nicht  reif  sind.« 
Die  große  Masse  von  Einzelgesetzen  ordnet  er  in  der  Weise,  daß  er  sie 
ihrem  Inhalt  nach  auf  die  zehn  Gebote  des  Dekalogs  verteilt.  Indem  je 
zwei  oder  drei  von  diesen  in  einem  Buch  behandelt  werden,  gliedert  sich 
die  ganze  Schrift  in  vier  Bücher.  Diese  schon  durch  Kusebios  bezeugte 
Einteilung  in  vier  Bücher   ist  erst   in   der  Ausgabe  L.  Cohns  richtig   her- 

'  'Iionif<i    =    y.n,iiw   :T,>i',nt) eni;    De    los.  Dur    in  R  (=  Vatic.    graec.   316);    L.  Coiis. 

«  g  28.                        "           "  Phil-  Alex.  opp.  V  p.  XIX.  Euseb.  _H.  E.  II 18. 5 

-  De  los.  6  §§28—31.  steht   statt    dessen:    Ilrni    r<ür   äraritootinwr 

^  11   p.  180-  209  M.  —    Der  Titel    lautet  h  niei  ro/icovsk  rä  avtienmia  y.rqdXnm  rihr 

bei  Euseb.  H.  E.  11-18,  .5  Ihm    töjv  öfy.a   >.o-  fiixa   Xöyon-  it'  ß'  y'  fi'.     Dies   scheint   aber 

v/„)v,   in  einer  Handschrift  Ufj!  nhnov  !tim<.  nur   nach   den  Titeln   der   einzelnen  Bücher 

'_  Außer  den  in  L.  Colins  Ausgabe  benützten  gebildet  zu  sein. 

Handschriften  kommt  für  die  Textherstellung  ^  Vgl.    1    Hkixemanx    in    Schriften    der 

noch   in  Betracht  die   Palimpsesthandschrift  jüdisch-hellenistischen  Literatur  in  deutscher 

Vatic   graec.  316.  über  die  L.  Coun,  Sitzungs-  Uebersetzung,  herausg.vonL.  Cohn  II  (Breslau 

her.  d."  Berl.  Akad.  100.5,   36-52  und   Phil.  1910).  4,                          ,      ,      ,  ,      t     <. 

1.   Keinem  ANN    ebenda   4  f.;    L.  Cohn 


Alex,  opp.  V  p.  V-VIl  berichtet  hat.  "  1.   Hi 

*  II  p.  210-  374  M.  —  De.-  Gesamttitel       ebenda  316 


Haiutbucli  der  kl:iB8.  Altei tumswisscMlscliaft.    Ml.'-'.   6.  .\ull.  *l 
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gestellt,  während  in  den  meisten  Handschriften  und  den  älteren  Ausgaben 
die  Bücher  auseinandergerissen  und  die  einzelnen  Abschnitte  unter  be- 
sonderen Titeln  überliefert  sind.     Die  vier  Bücher  sind  folgende: 

1.  Ileoi  T(i)y  iivufpeoo^üviDv  iv  iidei  vö/uov  eis  f>vo  y.ff/ä/.atu  rtby  dexa 
koyiüiv,  TO  IC  fii)  vofüCeiv  i$(o  tov  ivix;  9eovi  higovs  avroxnarfÄi;  xal  rd  ßitj 
XeiQÖxfitjra  {^EOJilatnE'ivA  Dieses  erste  Buch  enthält  folgende  sieben  Kapitel, 
die  (zum  Teil  unter  falschen  Titeln)  in  den  früheren  Ausgaben  als  selb- 
ständige Schriften   erschienen:   Ihol  jitoirofttj;  (De  circumcisione),*   ()i 

49.').TfgJ  [iovaox'<i^  vöfioi  (De  monarchia),*  Uroi  Uqoi'  (De  templo),  //fpi 
leQfMv  (De  sacerdotibus),  Hqh  iroeiov  (De  sacerdotum  honoribus), 
[legi  C(fifov  zwv  eU  rdc  itQovgyicn;  xai  riVa  T<üy  f^votiitv  xä  sidtj  (De  victimis),* 
/7m  ^vörrcov  (De  sacrificantibus  oder  De  victimas  offerentibus).* 
Wie  schon  die  Titel  zeigen,  hat  Philon  unter  den  beiden  ersten  Geboten 
(Verbot  der  Vielgötterei  und  der  Verehrung  von  Götzenbildern  Exod.  20,3.  4) 
alle  Einzelgebote  über  den  Gottesdicmst.  über  die  Priester  und  die  Opfer 
behandelt.  An  erster  Stelle  aber,  ohne  Zusammenhang  mit  den  zehn  Ge- 
boten, hat  er  das  Gebot  begründet,  das  bei  den  Griechen  am  meisten  Anstoß 
erregte,  das  der  Beschneidung.  Die  Rücksicht  auf  die  nichtjüdischen  Leser 
zeigt  sich  deutlich  darin,  daiä  er  die  Bedeutung  der  Beschneidung  als 
Bundeszeichens  gar  nicht  erwähnt,  sondern  sie  nur  durch  gesundheitliche 
und  .symbolische  Gründe  als  vernünftig  nachzuweisen  sucht.'  Seine  Aus- 
führungen sind  besonders  deswegen  lehrreich,  weil  er  nicht  nur  die  Vor- 
schriften des  mosaischen  Gesetzes  bespricht,  sondern  auch  von  dem  zu 
seiner  Zeit  geltenden  Kultus  und  Gewohnheitsrecht  redet.'  Auch  über  die 
sakrale  und  rechtliche  Tt-nninologie  de.s  Hclltiiismus  geben  diese  ScJuiflin 
wertvoUen  Aufschluß. 

2.  firoi  lätv  nvnnfnuturiDV  fv  ftdti  vofunv  ti^  rnia  yrvt)  To>y ')fX(i /.oyinty, 
TO  Tgirov,  tö  zeragToy,  tö  jxfUTnoy,  x6  :trni  et'ogxi'us  xal  orßaa^iov  Ttji  Ugä? 
ißdofttji  xal  yoviüiv  rißiijs.  Von  den  drei  Kapiteln  dieses  Buches  (De  iure- 
iurando,*  De  septenario  et  diebus  festis,  De  colendis  parentibus) 


'  üeber  diesen  Titel  P.  Wesplakd,  Neu  titel  (vgl.  S.  641,  3)  enrfthnt  —  Die  ijchrift 

entdeckte    Fragmente    136;    L.  Com»,    Phil.  erscheint    in  L.  Cohss  Ausgabe   zum  ersten- 

Alex.  opp.  V  p.  XIX.  mal  vollsUndig:  das  fehlende  Stück  (8.43.  11 

'  Daß  diese  Schrift  die  Reibe  der  BOcher  bis  47.  6  Coiin)  hatte  P.  WENriLAxn  entdeckt 

De  specialibns   legibus  eröffnet,   zeigen  ihre  und    (Neu    entdeckte   Fragmente    8,   19    bis 

Anfangaworte.  14,  5)  7.nm  erstenmal  herausgegeben. 

*  Einige  Handschriften  und  die  älteren  '  In  diesem  Kapitel  fehlte  bisher  ein 
Ausgaben  unterscheiden  zwei  Bücher  Ilfoi  Stück  (S.  67.  20— 68, 22  Cohs).  das  mit  einem 
/lornijxiac.  von  denen  sich  das  zweite  aus  Abschnitt  aus  der  .Schrift  De  sacriiiciis  Abclia 
den  Schriften  flroi  Irnor  {=  De  monarchia  et  Caini  zu  einem  neuen  Traktat  verbunden 
II  1  —  3)  und  Uegi  ttoi(ov  (=  De  monarchia  worden  war;  vgl.  oben  S.  632.  Die  richtige 
II  4  -  15)  zusammensetzt.  Die  richtigen  Titel  Ordnung  ist  hier  und  in  der  Schrift  I'o  vie- 
werden zum  Teil  auch  bezeugt  durch  die  timis  auch  durch  die  Palimpsesthandschrift 
armenische  Uebersetzung.  in  der  vom  ersten  (s.  oben  S.  641,  3)  bezeugt. 

Buch    der    Spezialgesetze    die    Kapitel    Ihoi  *  G.HEiNBici,Theol.Lit.ztg.36(1911)714. 

Ugeoiv  und-  Iroa  iroron-  ganz   und   von  Jlegi  '    B.  RiTTER.    Philo    und    die    Halaclia. 

ihmnon'  der  Schlußabschnitt  (S.  69.  1—84,  8  Leipzig  1879.  107—116. 

Cohn)  erhalten  sind ;  P.  Wexdlaxd,  Neu  ent-  '  üeber   die   Quellen   für  Philos   Lehre 

deckte    Fragmente    136  f.;    L.  Cohs,    Phil.  vom    Eid    (teils    stoische    Philosophie    teils 

Alex.  opp.  V  p.  XII  sq.  jüdische  Volksanschauung)  handelt  J.  Heixk- 

*  Dies  ist  die  einzige  Schrift,  deren  «ji?rx  in  .ludaica.  Festschrift  zu  H.  Cohens 
Titel  Euseb.  H.  E.  II  18,  5  neben  dem  Hanpt-  70.  Geburtstag,  Berlin  1912.  108-118. 


n.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   B.  2.  e)  Philon.  (§  672.)  «4:', 

enthielt  die  Editio  princeps  nur  das  erste;  von  dem  zweiten  Kapitel  gab 
einen  Teil,  vermehrt  um  die  Exzerpte  des  Niketas  aus  die.sem  Buche  Philons, 
D.  Hösehel»  heraus;  den  fehlenden  Teil  des  zweiten  Kapitels  und  das  dritte 
veröffentlichte  zuerst  A.  Mai;*  schließlich  gab  C.  Tischendorf »  das  ganze 
Buch  heraus.  Weitaus  den  größten  Teil  dieses  Buches  bilden  die  Be- 
stimmungen über  den  Sabbat  und  die  Feste.*  Im  Zusammenhang  mit  der 
Besprechung  des  Jubeljahres  werden  auch  die  biblischen  Vorschriften  über 
das  Erbrecht  behandelt. 

3.  üeQi  xcbv  ävaq)EQOfjisv(ov  ev  d'dei  vöfxcov  eig  ovo  yevrj  twv  dexa  koy(a>v, 
To  exTov  xal  ro  eßdofiov,    rö  xaiä  ßoixcöv  xal  jinvrfK  äxoXämot^    xal  rö  xard 
av^Qoq^6va)v  xal  ndar)?  ßia?.^  Die  Deutung,  die  Philon  hier  von  den  biblischen 
Vorschriften  gibt,  ist  vielfach  von  griechischen  Anschauungen,  besonders  von  49« 
der  stoischen  Ethik,  beeinflußt. 

4.  Ihgi  TOjv  üvwpeQOjutrujv  ec  el'dei  vöfiuiv  dg  jQia  yevr]  twv  dexa  koyiiov, 
z6  öydoov  xal  rö  svarov  xal  rö  dexarov,  to  negl  tov  fifj  xkejneiv  xal  (^fiif) 
yjevfiofiaoTVQsTv  xal  jutj  em&vj.iEiv,  xal  jtegl  xötv  elg  exaaxov  dvafpeoofievcov,  xal 
Ttegl  dixaioovvrjg,  1)  jiäai  rdig  dixa  koyioig  e(paQfiö^£i,  o  eari  t/]?  6'^»/?  avvtd^eoK 
<rg7o?>.^  Das  Buch  zerfällt,  wie  aus  dem  Titel  selbst  hervorgeht,  in  vier 
Kapitel:  Thoi  xXomjg,  Or  ipfvdofiaQTVQijneig,  Ovx  ernDv/^ujang,  IIeqI  öixatoavvijg. 
In  der  Editio  princeps  war  nur  ein  Teil  des  zweiten  Kapitels  (S.  221,  8 — 227, 3 
Cohn)  unter  dem  Titel  Td  jisqi  (iixaazov  (De  iudice)  mitgeteilt;  er.st  Mangey 
veröffentlichte  das  ganze  Buch,'  aber  nur  den  ersten  Teil  unter  dem  Ge.samt- 
titel  des  Buches,  das  übrige  unter  den  Sondertiteln  Tu  negl  dtxaarov  (De 
iudice),  Ovx  ejiidvju/jaeig  (De  concupiscentia),  Tlegl  dixaioovvrjg  (De 
iustitia),  Uegl  xaxaardaemg  dnyövxcDv  (De  creatione  principum).  Das 
Buch  enthält  außer  der  Erörterung  über  die  drei  letzten  Gebote  noch  einen 
umfangreichen  Abschnitt  über  die  Gerechtigkeit.  Das  Gebot  der  Gerechtig- 
keit wie  der  übrigen  gemeinnützigen  Tugenden  steht  mit  keinem  der  zehn 
Gebote  in  besonderer  Beziehung,  sondern  gehört  allen  zehn  Geboten  zu.* 
Nach  einem  Abschnitt  über  allgemeine  Bestimmungen,  in  dem  die  Erörte- 
rung über  die  nyQurpoi  vöfxoi  beachtenswert  ist,"  sind  hier  manche  Einzel- 
bestimmungen, z.  B.  über  die  Einsetzung  von  Beamten,  über  die  Paarung 
verschiedenartiger  Tiere,   über  das  Verhalten   im  Kriege,   besprochen.     In 

'  Philo  ludaeus  de  septenario     Eiusdem  '  Der   erste  Teil   der  Schrift  (§§  1  — 64> 

fragmenta  II  e  libro  de  Providentia.  Oninia  ist  auch  in  armenischer  Uebersetzung  er- 
0  codd.  mss.  nunc   primuni    edita   a  Davide       halten;   L.  Cohn,  Phil.  Alex.  opp.  V  p.  XII  f. 

HoESCHELio,  Augsburg  1614;  über  diese  j  —  In  den  Handschriften  tragen  viele  Ab- 
Ausgabe L.  Cohn,  Phil.  Alex.  opp.  V  p.  XXI  schnitte  besondere  Titel,  z.  B.  Fleoi  ijrdooäs,. 
bis  XXIV.  Kala  drdooifimor,   ITeoi  äxovoiov  (förov,  Kaia 

^  l^hilonis  ludaei  de  cophiiii  feste  et  de       km»'  dxkag  xrFirö>i(ov  u.  a. 
colendis    parentibus    cum    brevi    scripto    de  *  So  stellt  L.  Cohn  den  Titel  auf  Grand 

lona,  editore  ac  interprete  k.  Mato,  Mailand  1  der  Handschriften  S  und  M.  die  allein  das- 
1818  (auch   in  Classic,  auctor.  tom.  IV,  Rom       ganze  Buch  enthalten,  und  des  Titelverzeich- 

1831,  402—429).  1    nisses  in  Vindob.  theol.  gr.  29  her. 

'  Philonea  inedita  (vgl.  oben  S.  633, 1),  |  '  Aus  S    =   Cod.  Seldenianus   —   Bod- 

1—83.  '    leianus  3400. 

*   Zur   Erklärung    der    Schrift    De    sep  !  '  De   special,    leg.  IV   (De   concnp.  12) 

tenario:     L.   Treitel,    Philonische    Studien,  |    §  133  II  p.  3.58  M.:    roiV   (Vxa   Xn)wi^  tqao- 
Breslau    1915,  6-65    ( -^    Monatsschrift   für      //örroiT«.     Vgl.  auch  den  Titel  des  Buchs. 
Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judentums  »  De  special,  leg.  IV  (De  iust.  3)  §  149  f. 

47,  1903,  214  fif.  317  ff.  399  tt'.  490  ff.).  i    II  p.  360  f.  M. 
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ri44  Oriechische  Litteratorgeschicht«.    11.  Nacbklassische  Periode. 

t'iigt'iii  Zu.sMiiiiiitiiliaiig  mit  diesem  Sthlulj  des  vierten  Buche«  der  Spezial- 
gesetze, nur  aus  huc-liteclinischen  Gründen  abgetrennt,  stehen  noch  zwei 
Büclier,  die  man  als  Anhang  zu  den  Bflchern  über  die  Spezialgesetze  be- 
zeiclinen  kann. 

Htm  T()uoy  ufjnöjv  «,-  ai'v  äXXai;  äyiygatf'f  Mujva^s,  ^fQi  äydgeiac  xoi 
<lii.avif(Humaq  xai  /leravoiai.^  Diese  Schrift  umfaüt  —  dem  Titel  ent- 
sprechend —  die  drei  in  den  früheren  Ausgaben  selbständigen  Traktat« 
De  fortitudine.  De  caritate.  De  paenitentia.*  Außerdem  gehört  aber 
auch  dazu  die  Schrift  Ihoi  rvyevtiai  (De  nobilitate).»  die  vielleicht  ur- 
sprfniglich  nur  einen  Abschnitt  der  jetzt  auffallend  kurzen  Abhandlung 
'  De  paenitentia  bildete.^  Die  Zu.samniengehürigkeit  die.ser  vier  Traktate 
!*tand  bis  vor  kurzem  nicht  fest.  L.  Massebieau  hatte  nämlich  im  Ans<-hlab 
an  ältere  P'or.sclu'r  zu  beweisen  gesucht.  •  daß  nur  die  Schrift  Ihnt  Avögtia; 
noch  zu  den  Büchern  über  die  Spezialgesetze  gehöre,  während  die  übrigen 
Traktate  ein  Anhang  zur  Vita  Mosis  seien."  Aber  P.  Wendland'  hat  auf 
(«rund  dei-  handsthriftlichen  Überlieferung,  des  Inhalts  und  der  foi-tlaufenden 
Benützung  der  Traktate  durch  Clemens  Alexandrinus  ihre  Zu.sammen- 
gehörigkeit  erwiesen.  In  dem  Traktat  ül)er  die  Tapferkeit  ist  zunächst 
das  Wesen  der  wahren  und  der  falschen  Tapferkeit  erörtert:  dann  werden 
die  Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes  über  den  Kriegsdienst  besprochen. 
Die  Schrift  über  die  Menschenliebe  zeigt  vor  allem  die  Tendenz,  das  jüdische 
Volk  gegen  den  Vorwurf  der  iiinuvt^ovtnin»  zu  verteidigen.  Zu  diesem 
Zweck  werden  alle  humanen  Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes  ein- 
gehend erörtert.  Der  Schluß  der  Schrift,  der  vor  Hochmut  warnt,  .scheint 
einen  versteckten  Angriff  auf  Caligula  zu  enthalten.  In  der  Schrift  über 
die  Heue  verwendet  I'hilon  die  Worte  Mosis.  die  zur  Frömmigkeit  und 
Gerechtigkeit  ermahnen,  zu  einer  Aufforderung  an  die  Heiden,  den  Götzen- 
dienst zu  verlassen  und  sich  zur  wahren  Beligion  zu  bekehren.  Die  Ab- 
handlung über  den  Adel  dagegen  verteidigt  auf  («rund  des  stoi.schen  Satzes 
<"ni  fiövoi  i>  aixpös  n'yFvi'ji  die  Gleichberechtigung  der  Proselyten  gegenüber  dem 
jüdi.schen  Nationalstolz.''  Daß  der  wahre  Adel  nicht  auf  der  Geburt  beruhe, 
wird  durch  Beispiele  sittenloser  Männer  aus  edlem  Geschlecht  und  tugend- 
hafter Männer  und  Frauen  unedler  Herkunft  bewiesen.  Mit  der  Bemerkung, 

'    So   lauUt    der   Titel    in    der   Sltesten       Alexandrious  sie  nicht  kannte  (vgl.  die  Za- 
üandschrift.  S  (ähnlich  auch  Euseb.  H.  E.  II      saniinenstelluDg  P.  Wendlantisi.  Hermes  31, 

18.  2:     flr(>i    ii>"»r   ntKÜr  «ijfnüf,    iii   nrr  liJMUi        1896.  443 — 466). 

«>»'j't.«V'o- ^WeoiwJ; ;  die  Sacra  Parallela  zitie-  •  II  p.  375    407  M. 

ren:   'POurn-a;  fx  lor  .-rroi  aon(7jr  oder  fx  jnv  '  II  p.  437  — 444  M. 

riFQi  iQiüir  dya&ü»);  die  übrigen  Handschriften  '  P.  Wendland.  Hermes  31  (1896)  443. 

dagegen    haben:    flegi   ä(>fTÖjr   ijioi   .trQl   är-  '  a.a.O.  38 — 41:  49—54. 

iWmc   xal  evotßcias   xai  (füafiloii).tiag  xai  '■  Vor    allem    wegen     der     einleitenden 

/ifTOjfxac.     Daß   es   aber  je  an   dieser  Stelle  Worte    von    De   caritate.    in    denen    auf  die 

eine  Schrift  //«»  rrnFftnn;  gegeben  habe,  ist  Vita  Mosis  verwiesen  wird. 

sehr   unwahrscheinlich    (gegen    L.  Cohn    be-  "  Hermes  31   (1896)  435—456. 

sonders    E.  Schi  rer    III*    671"");   vielmehr  '^  Vgl.  oben  S.  540. 

scheint  der  Titel   nur   aus   den    mißverstan-  '  P.  Wexolanp.  Philo  und  die  kyniscb- 

denen  Worten   ri/v  d'  rvaeßctai  ov-^-n-fmäti/y  stoische  Diatribe  (in  P.  Wendland  u.O.  Kbbu. 

... '.rioxr.TTeof  qpuaf&ijoKiiar  {De  viTtat.%  hl -^  Beitiäge    zur    Geschichte    der    grierhischen 

De  carit.  1 II  p.  383  M.)  erschlossen.     Jeden-  Philosophie    und   Religion,   Berlin   lt^95i")l: 

falls  müßte  die  Schrift  schon  sehr  frühe  ver-  ders.,  Hermes  31  (1896)  442. 

luien    gegangen    sein,    da    bereits    Clemens 


n.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.    B.  2.  e)  Philon.  (§  673.1  );4.-, 

daß  jeder  für   seine  eigenen  Verdienste   oder  Felder,   nicht  für  die  seiner 
Vorfahren  T-ohn  oder  Strafe  finde,  leitet  Philon  zu  der  folgenden  Schrift  über. 

Ilegi  ä&Xwv  >cal  emn^iimv  (De  praemiis  et  poenis)  und  liegt  (^fhloyiön- 
xai)  äoä)v  (De  benedictionibus  et  exsecrationibus).'  Die  Schrift  i.st 
nicht  vollständig  erhalten.  Nachdem  an  den  Beispielen  de.s  Enos,  Henocli. 
Noah,  der  drei  Erzväter,  des  Moses  und  der  Söhne  Jakobs  gezeigt  war. 
wie  Gott  die  Frömmigkeit  belohnt  (§§  1  —  67  Cohn),  bricht  die  Abhandlung 
über  die  Strafen  der  Gottlosen  mitten  in  der  Schilderung  der  Geschickt' 
der  Rotte  Korah  unvermittelt  ab  (§  78).  Nach  einer,  wie  es  .scheint,  ziem- 
lich großen  Lücke  beginnt  der  Text  mitten  in  dem  .\bschnitt  über  die  4»>' 
Segenssprüche,  der  vor  allem  im  An-schluß  an  Lev.  26,  :<  i:^  und  Deut.  28. 
1—14  behandelt  wird  (§§79—126);^  ihm  folgt  (§g  127- 161)  der  über  die 
Flüche  (Lev.  25,  14—43;  Deut.  28,  15—68).  Mit  trostreichen  Verheißungen 
für  die  Bußfertigen  (§§  162—172)  schließt  das  Buch  und  damit  überhaupt 
die  hüstorisch-exegetische  Darstellung  der  mosaischen  Gesetze. 

673.  3.  Die  historisch-apologetischen  Schriften,  a)  Tlegi  fiior 
Mmvakos  a  ß'  (De  vita  Mosis  T-III).'  Wie  schon  die  einleitenden 
Worte  zeigen,  ist  die  Schrift  für  heidnische  Leser  bestimmt,  die  mit  dem 
Leben  des  jüdischen  Gesetzgebers  auf  diese  Weise  bekannt  gemacht  werden 
sollen,  nachdem  die  hellenischen  Schriftsteller,  vielleicht  aus  Neid,  nicht 
von  ihm  geredet  haben.  So  erzählt  das  erste  Buch  die  Leben.sgescliichte 
Mosis  und  zeigt,  wie  er  sich  als  Führer  des  Volkes  bewährt;  das  zweite 
Buch  dagegen  schildert  ihn  in  seiner  Wirksamkeit  als  Gesetzgeber.  Priester 
und  Prophet.  Die  Schrift  ist  im  ersten  Teil  ein  echter  hellenistischer 
ßi'og:*  der  Held  der  Erzählung  ist  idealisiert,  die  Darstellung  durch  ein- 
gelegte Reden,  allgemeine  Reflexionen  oder  Sentenzen  ausgeschmückt  oder 
auch  durch    pikante  Ausmalung   einzelner  Szenen  *   interessanter   gemacht. 

'IIp.  408 — 437  M.  —  Die  Handschiifteii  Bücher   geteilt;    aber  l'liilon   selbst   bezeugt 

bieten   die  Schrift   in   zwei  Teilen   mit   den  De  carit.  1  (=  De  virtut.  §  52)  II  p.  383f.  M.. 

Ueberschriften :  flegl  al^hor  y.ai  r:iiniu(or  und  '    daß   sie    nur    zwei    Bücher    hatte,    und    eine 

fleQi   apwr,   Eusebios   dagegen    hat  H.  E.  II  !   Katene   zitiert  Stelleu    aus  dem  angeblichen 


18,  5  den  Titel:  Ihgi  rwr  MjoxFiiuvior  fv  kTi 
vöfufi  xnig  /ih'  äya&OK  äi%on%  ToTi  öii  :rovrjOoTc: 
rniTifiifov  xai  <lod>r.  Aber  der  Inhalt  (s.  oben) 
lehrt,  daß  diese  Titel  unvollständig  sind; 
es  fehlt  eine  Ueberschrift   für   den   am  An- 


dritten  Buche  mit  dem  Lemma:  fx  ror  .^e(>i 
ror  Mcovofwg  ßlnv  hiyni'  derrenni';  L.  CoHK. 
Phil.  Alex.  opp.  IV  p.  XXX  sq.  Was  jetzt  als 
Buch  II  und  111  gezählt  wird,  bildete  also 
ursprünglich  zusammen  das  zweite  Buch.  .\m 


fang   verstümmelten  Teil   über   die   Segens-  j  Schlüsse  des  Buches,   das  jetzt  als  zweites 

Sprüche.     Aus   ihm   zitieren   aber   die  Saci'a  !  gezählt  wird,  ist  ein  größeres  Stück  verloren 

Parallela  (S.  359,  18  Cohn)  ein  Stück  mit  dem  gegangen;  vgl.  L.  Massebieau  S.  42  —  48.  der 

Lemma:  'I'i'Xmvoc  ex  zov  jzegi  rv/t]e  xai  ev/.o-  '  aber  daraus  die  Kürze  dieses  Buches  erklärt 


yiär  (die  beiden  Begriffe  sind  identisch ;  vgl. 
§  79  Cohn).  Wahrscheinlich  hatte  das  Buch 
ursprünglich  die  beiden  Kapitel  Ihoi  äO/Mv 
xai  Kjnriiiwir  und.  Ilfni  fr/.nyicöi'  xai  äj)<ö»'. 
Nachdem  Titel  und  .Anfang  des  zweiten  Ka- 
pitels verloren   gegangen  waren,    wurde  der 


und  an  der  Zählung  von  drei  Büchern  fest- 
hält; dagegen  P.  Weni)lani>,  Hermes  31 
(1896)  440  f.  Anm.;  L.  Cohn,  Einteilung  und 
Chronologie  416.  -  Im  Katalog  des  Eusebios 
ist  das  Buch  nicht  erwähnt,  dagegen  zitiert 
es   Clemens    Alexandrinus.    Strom.  1   153,  2 


unvollständige   Titel   llmi   änwr   eingesetzt:  1  (vgl.  auch  Strom.  II  100,  3). 

Berl.  phil.  W.schr.  27  (1907)  1347.  i  *  P.  Wexdland,    Die    hellenistisch-rCmi- 

-    Ueber   die   Schilderung    eines    glück-  sehe  Kultur^  205,  2. 

liehen   Zeitalters   De   praem.   et   poen.  85  ff.  |  '  De  vita  Mos.  1  53  §292ff.  IIp.  127.\l  . 

Tgl.  J.  Kroll.  Hermes  50  (1915)  139  ff.  \  ähnlich  auch  De  fortit.7  ( ;^  De  virtut.  §34)  ti. 

•  II  p.  80—179  M.  —  Die  Schrift  ist  in  11  p,  381  M.  und  loscph.  Ant.  IV  6,  6  §§  126  ft. 

den    Handschriften    und    Ausgaben    in    drei  i 


i^;4G  Qriecbische  Litteratnrgescbichte.     II.  Nachklassische  Periode. 

Im  zweiten  Teil  nimmt  die  allegorische  Auslegung,  namentlich  bei  Be- 
schreibung der  Stiftshütte  und  der  Kultgeräte,  sowie  die  Zahlensymbolik 
einen  breiten  Raum  ein. 

b)  flegi  'lovdaion'  oder  ^AjioÄoyia  vjihj  ^lovAaiotv.^  Von  dieser  Schrift 
hat  Eusebios  nur  ein  Bruchstück  erhalten,*  die  Schilderung  de«  frommen 
Lebens  der  Essener,  die  gut  in  eine  Verteidigungsschrift  pa&te.  Denn  der 
den  Juden  oft  gemachte  Vorwurf  der  dfii^iu  und  fuaav&ootjtia  konnte  kaum 
besser  widerlegt  werden  als  durch  den  Hinweis  auf  das  in  den  Essenern 
verkörperte  Ideal  der  xotvcovia  und  (püavßQwma.  Darum  haben  L.  Masse- 
hieau,"  P.  Wendland*  und  R.  Treplin*  mit  Recht  die  Echtheit  de«  Frag- 
ments verteidigt.  Der  Vergleich  mit  den  Angaben  des  losephos  über  die 
F^ssener  zeigt  freilich,  daß  Philon  bei  der  Schilderung  der  Sekte  vielfach 
mehr  sein  eigenes  Frömmigkeitsideal  als  die  geschichtliche  Wirklichkeit 
zu  Wort  kommen  lieS."  Diese  Apologie  ist  aber  wahrscheinlich  nur  da« 
unter  dem  Sondertitel  Wjioloyia  vnro  ''lovfiaUov  oder  Tle-Qi  'lovdcüotv  köyoi 
veröffentlichte   1.  Buch  der  im  folgenden  besprochenen  'YnoOnixä.'' 

c)  'Ynoi}niy.ü  in  mindestens  zwei  Büchern.  Wir  kennen  diese  Schrift 
nur   aus  Eusebios,   der  vier  Fragmente   aus   ihr   mitteilt.*     In  dem  ersten 

•  spricht  l^hilon  von  dem  Auszug  aus  Ägypten  und  der  Eroberung  Palästinas, 
wobei  t-r  Moses  gegen  den  Vorwurf,  er  sei  ein  ;'o/;c  xai  xioxcoy  /.öytov* 
gewesen,  verteidigt:  in  dem  zweiten  gibt  er  einen  kurzen  Abri&  der 
masaischen  (xe.setzgebung,  wobei  er  das  spezitisch  .Jüdische  zurücktreten 
läßt  und  die  allgemeinen  sittlichen  Voi-schriften  hervorhebt.  .1.  Bemays'** 
erklärte  deshalb,  der  Titel  bedeute  , Ratschläge,  Ermahnungen".  Aber  diese 
Erklärung  berücksichtigt  nur  einen  Teil  der  Fragmente  und  wird  den 
Worten,  mit  denen  Eusebios  die  Bruchstücke  einführt,  nicht  gerecht:  darum 
haben  L.  Massebieau "  und  P.  Wendland'*  die  von  J.  Bemays  bekämpfte 
Deutung  Fr. Vigiers'*  .Annahmen.  Voraussetzungen"  wieder  aufgenommen: 
Philon  führe  die  Verteidigung  des  jüdischen  Volkes  so,  d&ü  er  sich  in  seiner 
Beweisführung  auf  den  Standpunkt  seiner  Gegner  stelle  und  die  Vorzüge 
seines  Volkes  unter  den  verschiedensten  Voraussetzungen  oder  Annahmen 


'   Der   erste  Titel   im   Schrifteokatalog   |   tör  vnig  'lovdaion'  w(  xgöf  xcarfyÖQoix;  ccvrötr 

Euseb.  H.  E.   II   18,  6  (ö  .troi  'lof^u'tor  afim  ^nioi-iirm;  ioym-  rnrui  r/tjoir.  —  Im  Schriften- 

oinra^^nc  xn^) ;  der  zweite  vor  eioem  Bruch-  katalog  erw&bnt  Eusebios  die  Schritt  Dicht 

stflck  Praep.  evaog.  VIII  10,  19.  '  Auch  nach  loseph.  C.  Apioo.  II  14  §  145 

''  Praep.  evaug.  VIII  11.  bezeicboeteu     judeufeindliche     Schriftsteller 

'  a.  a.  O.  61 — 65.  Moses  als  yoi/-:  und  n-yntro'»: 

*  Archiv  f.  Geschichte  d.  Philosophie  5  '"  Monatsberichte  d.  Bert.  Akad.  1876, 
(1892)230f.;Jahrbb.f.d.cI.Philol.Suppl.bd.22  589-609  =^  Gesammelte  Abb.  I  262—282. 
(1896)702'.  "  a.a.O.  54-59. 

'  Theol.  Stud.  u.  Krit  73  (1900)  50-57.  "  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  SuppI  bd.  22  (1896i 

•  H.  Stbathmasn,  Geschichte  der  früh-  714  f.  im  .Anschluß  ao  A.  Eltek,  De  gnomo- 
christlichen  Askese  I.  Leipzig  1914.  83 — 100.  log.  Graec.  bist.  237  f. 

'  B.  MoTzo,  Le'y.To/^fTixä  di  Filone,  Atti  "  Im  Kommentar  zu  Eusebios  p.  855  b. 

della  B.  Accademia  delle  Scienze   di  Torino  —  Die  Deutung  A.  Ewald»  (Geschiebte  des 

47(1912)556  5.  Volkes  Israel«  VI  278).   dem    L  Coh.v.    Ein- 


Praep.  evang.  VIII  6.  7;  er  führt  sie 
VIII  5.  11  ein:  Iloüiia  de  &^a<o  ^iXtovof  tä 
Jiroi  t^f  Öji'  Atyvjnov  noQtiai  liöv  'loviaUop,  ^r 
:iafoit]nai  Mmaeeos  fiyov/itvov,  öro  xov  !fQ<l>tov 
niyygäfifiaTOi  CUV  cjtiygayrev  'Yjio&tTixiht',   trOa 


teilung  und  Chronologie  4I^  folgt  (.Mut- 
maßungen. Mutmaßliches'),  wird  von  J.  Ber- 
nays  mit  Unrecht  als  Wiederholung  der  Worte 
Fr.  Vigiers  bezeichnet;  die  beiden  Deutuni^en 
sind  wesentlich  verechieden. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  2.  e)  Philon.  (§  673.)  647 

emeise.'  B.  Motzo  (vgl.  oben  S.  646,  7)  569  ff.  dagegen  erklärt  das  Wort 
im  Anschluß  an  die  Bedeutung  von  vjtüßeoig  in  Philons  Legatio  ad  Gaium 
und  an  anderen  Stellen  wohl  richtig  mit  „Anklagen,  die  gegen  die  Juden 
vor  Gericht  erhoben  vi^urden".  Dazu  paßt  auch  gut  die  litterarische  Form 
der  Bruchstücke:  die  Beschuldigungen  waren  in  Form  einer  Rede  zurück- 
gewiesen, und  es  ist  die  Vermutung  berechtigt,  daß  Philon  in  den  'Yjio- 
äerixü  die  Reden  veröffentlichte,  die  er  zur  Verteidigung  seines  Volkes  vor 
Caligula  zu  halten  keine  Gelegenheit  gehabt  hatte.  Für  diese  Vermutung 
sprechen  auch  die  Worte,  mit  denen  Eusebios  die  Bruchstücke  einführt 
(vgl.  S.  646,  8)  und  der  apologetisch -polemische  Inhalt.  Während  man 
bisher  die  'Ynui}niyA  als  identisch''  mit  der  'AjioXoyin  vmo  'lovSaicov  oder 
als  einen  besonders  betitelten  Abschnitt  derselben  ansah,  ist  es  wohl  richtiger, 
mit  B.  Motzo  (vgl.  oben  S.  646,  7)  'Ynolfmy.ä  als  den  Gesamttitel  des  Werks 
und  \Ajioloyia  als  Sondertitel  des  1.  Buchs  derselben  anzusehen. 

d)  Ihnt  ßiov  dEcoQrjTixov  (Devita  contemplativa).'  Diese  enthält 
eine  begeisterte  Schilderung  des  Lebens  der  Therapeuten,  der  Verehrer 
des  wahren  Gottes,*  die  fern  von  den  großen  Städten,  in  der  Ein.samkeit, 
besonders  in  der  Nähe  des  Mareotischen  Sees,  ein  einfaches  Leben  führen 
und  ihre  Zeit  fast  ganz  dem  Studium  der  heiligen  Schriften  widmen.  Eine 
ausführliche  Beschreibung  des  großen  therapeutischen  Festes,  das  alle  fünfzig 
Tage  gefeiert  wird,  schließt  die  Schrift  ab.  Da  Philon  in  seinen  übrigen  500 
Schriften  von  diesen  Therapeuten  nicht  spricht,  hat  man  vielfach  die 
Schrift  für  eine  spätere  Fälschung  gehalten  und  in  der  Schilderung  der 
Therapeuten  eine  Verherrlichung  des  christhchen  Mönchtums  gesehen.* 
In  der  Tat  zeigt  das  Leben  der  Therapeuten  so  große  Älnüichkeit  mit  dem 
der  christlichen  Mönche,  daß  schon  Eusebios,  der  an  der  Autorschaft  Philons 
nicht  zweifelte,  in  der  Schrift  De  vita  contemplativa  ein  Zeugnis  für  das 
hohe  Alter  des  christlichen  Mönchtums  sah  und  unter  diesem  Gesichtspunkt 
Auszüge  aus  der  Schrift  gab.''  Seine  Anschauung  blieb  in  der  Kirche 
herrschend,'  und  Philon  war  bei  den  (^bristen  vor  allem  deswegen  so  an- 
gesehen, weil  er  diese  wahrheitsgetreue  Schilderung  der  ältesten  Christen- 
heit gegeben  hatte.    Die  Auffassung  des  Eusebios.  die  auf  den  erfundenen 

'  E.  ScHüKEK  IIP  685   gibt  die  Auffas-  des   Titels   llfo'i   xmöir  äonoßv  xr/..  (s.  oben 

sung  L.  Massebicaus  und  P.  Wendlands  mit  S.644l:vgl.E.St;«ÜRER.Theol.Lit  ztg.20(189.')) 

.Unterstellungen,  falsche  Meinungen  über  die  389  gegen  F.  C.  Conybeares  Erklärung  (Philo 

Juden,  welche  hier  zurückgewiesen  werden"  about  the  Cöntemplative  Life  or   the   fourth 

nicht  richtig  wieder.  biiok  of  the  treatise    concerning  virtues   ed. 

-  So   schon   A.  Ewald   a.a.O.;    neuer-  ;    by  Fred.  C.  Conybe.\hk.  O.tford  189.5.  281  ff.), 

dings  A.  Elter  a.  a.  0.;  P.  Wendland  a.  a.  0.  —  üeber  eine  Verwirrung  im  Text  L.  Coh.n. 

703';  714  f.  I'hil    Alex.  opp.  VI  p.  XI;    dei-s..  Hermes  51 

ä  II  p.  471-486  M.  —  Statt   des   oben  (1916)  167  ff 

,i;egebenenTite)shat  Eusebios  (H.  E.  II17,  3;  j            *  üeber   die   Polemik   gegen   den   heid- 

18,7):    Hnj'   ßi('ii'   OeoiijijTixov  i)  ixcuov,   die  i   nischen  (Götzendienst  J.  Geffcken, Zwei  christ- 

Handschriften  bieten  meist  Ilesl  ßiov  &e(oQtj-  |   liehe  Apologeten  XXIV— XXIX. 

Tixov    >}    ixfTÖjr   doeTi'/g    (oder   öpfrför)   to    (V.  "  So  besonders  P.  E.  Luciu»,  Die  Thera- 

die  älteste  Handschrift  (Paris,  graec.  435)  nur  peuten    und  ihre  Stellung  in  der  Geschichte 

'Ixixai    1}    .-rf'ji    (wFrmv   (5'.     die    armenische  der  Askese,  Straßburg  1879. 

Uebersetzung  nur  Ihiü  ßiov  Dnmijnxnr.   Der  ,           ''  H.  E.  II  17. 

Znsatz  .-ifc"  "£>"'"'■  ^'  ist  noch    nicht   sicher  '  Nur  Photios  denkt  Cod.  104  an  jüdische 

erklärt;  jedenfalls  ist  er  nicht  ursprünglich.  Philosophen. 
Er  entstand  wahrscheinlich  unter  dem  Einfluß 


()48  Oriechische  LitteratnrgeBcUichte.     II.  Nachklassische  Periode. 

Beziehungen  Philons  zum  (Christentum  luiulit,  ist  vOllij;  unannehmiiur.  .Vl>er 
auch  der  Versuch,  die  Schrift  als  eine  christliche  Fälschung  aus  der  Zeit 
des  Eusebios  zu  erweisen,  i.st  miÜKlückt.  Pliilon  ist  von  L.  Massebieau," 
F.  0.  Conybeare  *  und  vor  allem  1*.  Wendland  *  mit  durchschlagenden  (irUuden 
als  der  Verfasser  der  Schrift  erwiesen  worden.*  Dann  kann  sich  al)er  die 
Schilderung  nur  auf  eine  jU«lische  Sekte,  auf  einen  in  der  Kin.samkeit 
lebenden  Verein  von  philosophierenden  Schriftgelehrten  beziehen,  denen 
Philon  vielleicht  manche  Züge  seines  eigenen  Ideals  geliehen  hat.»  Viel- 
b'icht  ist  die  Schilderung  auch  durch  den  Bericht  Chairenions  •  über  die 
Lebensweise  ägyptischer  Priester  l»eeinflulit.'' 

Conybeare  suchte  zu  zeigen,  da&  die  Schrift  mit  der  Schrift  II:  oi 
ihjnoty  xui  .iinnfifia;  .t«<>s  Initn-  zusammengehört,  auf  die  die  \'ita  con- 
templativa  in  der  ältesten  Handschrift  (Paris,  graec.  4:{.'i)  unmittelbar  folgt. 
Aber  die  Anfangsworte »  zeigen,  da&  die  Abhandlung  die  Forts»>tzunK  zu 
einer  anderen  bildete,  in  der  von  den  Ksst-nern  die  Kede  war.  Das  kann 
aber  nicht,  wie  u.  a.  Lucius  meinte,  die  Schrift  ihoi  toj"  .-täyzu  n.-jov^uinv 
eJrcu  flfvdEQov  -gewesen  sein,  in  der  die  Kssener  nur  als  ein  Beispiel  unter 
vielen  genannt  werden.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  dacht4>n  Ma.ssebieau. 
( 'ohn  und  Wendland  an  die  \Ant>i.<iyi<t  r.i*«  'lordaiotr.  aus  der  uns  die  oben 
501  S:  646  besprochene  Schilderung  iler  Kssener  erhalten  i.st.  Aber  B.  Motzo* 
zeigte,  daß  das  aus  vei-schieilenen  (iründen  nicht  nniglich  ist.  Zunächst 
ist  die  Schilderung  der  Ks.sener  in  dem  erhaltenen  Fragment  in  sich  al>- 
geschlossen  und  abgerundet,  andererseits  aber  zu  kurz,  als  daä  sie  die 
Parallelschrift  zu  De  vita  contemplativa  hätte  bilden  können.  Ferner  er- 
folgt die  Schilderung  nicht  unter  dem  <ie.Hichtspunkt.  dali  die  Kssiikt 
ebt*nso  bewundernswerte  Vertreter  des  fiioi  :iQuxrixös  sind  wie  die  Thei.i- 
peuten  des  [iio^  ifftooi/nxik.  .\jidererseits  träjrt  die  Schrift  De  vita  con- 
templativa. rtbwohl  ihr  i»olemische  Züge '0  nicht  fehlen,  nidit  den  rharakt.-r 

'   Lo  trait4  de  la  vie  contemplative  et  In  von  riatnns  Syini««ion  ( De  vita  cont.  7)  widei- 

question  des  Th^iapetites.  Revue  de  rhistoire  spricht  seiner  Hochscfafttzung  der  platODiscIien 

des  n-ligions  16  (18*<7)  170-198.  284  -  319.  Philosophie. 

'  In  seiner  Ausgabe  25f<-358.  »  H.  Sth.xthsiaxx.    Geschichte  der  früh- 

^  Die  Therapeuten   und   die  philonisclio  i-hristlirhcn  .Askese  I,  Leipzig  1914.  148— 157. 

Schrift  vom  beschaulichen  Leben,  Jahrbb.  für  •  Bei  Porph.  De  abst.  IV  6.  7;  vgl.  oben 

class  Philol.Suppl  bd.22(1896)693-772;Berl.  S.  369 

phil.  W.schr.  15  (1890)  705-712  (über  Cony-  '  P.  Wbxi.laxd     Die  Therapenten  T.SS 

beare).                                                                "  bis  756. 

*  Die  meisten  neueren  Forscher  haben  sich  "  De  vita  cont.  1 :  'Eaom'toy  :ti(A  dtiüt  /  - 

davon  aberzeugen  lassen,  z.  B.  E.  Zkllrk.  Die  ;    !>tii,  m  luv  .toaxtixör  c^ijituaar  xni  dtr.iönjoar 

Philosophie  der  Griechen  III  2'  .382';  A.  Hab-    ■   ßiot- avti'xn  xai  .irgi  t<üy  dc<ooiar  no.tn- 

XACK.   Prot.  Realenc*  XIX  680;   W.  BorssET.  ■    oniuimr,  axo).nv9in  liji  xgayftaTfiai  t.tönrm  . 

Religion  des  Judentums' 536  ff  :  C.  Weyman.  r«  :tgoo>'ixoria  /.i:o>. 

Kirchl  Handlexikon  II  (München  1909)  1477 f.:  ,            •  ün  opera  perdota  di  Filone  (.tm).  /{iur 

•nur  E.  Sini'RER  hat   an   seiner  Bekämpfung  ,   :toaxtixnv  i]  'Honnlo»),    Atti  deila  R.  Accad. 

der  Echtheit  festgehalten:   Theol.  Lit  ztg.  20  delle  Scienze  di  Torino  46  (1911)  860-880. 

(1895)  385-391  (gegen  F.  C.  Conybeare):  21  Vgl.  auch  L.Cohn.  Phil.  Alex.opp.  VI  p.  IXf.; 

(1896)  313-316   (gegen  P.  Wendland):    1I|-  der«..  Hermes  51  (1916)  164  ff. 

688     691.    Seine  Gründe  gegen  die  Echtheit  '•  Polemik  gegen  heidnische  Gebräuche 

sind  vor  allem :  1.  Philon  verrät  sonst  nirgends  zeigt  sich  besonders  in  der  Gegenaberstellung 

eine  Kenntnis  der  Therapeuten;  2.  die   hier  der  heidnischen  Gelage  und  des  Thornpeaten- 

verherrlichte  Weltflucht  und  Askese  wird  von  festes    (De    vita   cont.  5— 9;    P.  WKUDLA'^n 

ihm  sonst  nicht  gebilligt;  3.  die  Verhöhnung  a.  a.  O.  704  ff.). 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.  B.  2.  e)  Philon.  (§  678.) 
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nun-  Verteidigiingssclnift.  Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  der  Anfang  von 
De  vita  conteniplativa  auf  eine  Schrift  verweist,  die  V(illig  verloren  i.st. 
Sie  hatte  wolil  den  Titel  JhQi  ßiov  jiquxtixov  fj  'Eoauimv  und  bildete  mit 
ihrer  Fortsetzung  Ihol  ßiov  ße.ojQtjrixor  tj  ixFröjy  ein  Ganzes,  das  etwa  den 
Titel  trug'   Tmv  naoä  "fovdaioig  (pdooorprjodvToi'  ßi'oi.^ 

e)  Ek  (I>Xdy.xov  (Contra  Flaccum).''  Die  Schrift  erzählt  von  dem 
Statthalter  Ägyptens  A.  Avillius  Flaccus,  der  zuerst  unter  Tiberius  sein 
Amt  fünf  .lahre  lang  (32~-:^7  n.  Chr.)  tadellos  verwaltete,  dann  aber  unter 
Caligula  die  Juden  in  Alexandreia  grau.sam  verfolgte,  bis  er  im  Herbst  :18 
auf  kaiserlichen  Befehl  seines  Amtes  entsetzt,  nach  der  In.sel  Andros  ver- 
bannt und  dort  getötet  wurde.  Die  anschauliche  Erzählung  ist  von  der 
Tendenz  beheri-scht.  zu  zeigen,  dala  Gottes  Vorsehung  mit  besonderer  Treue 
über  dem  jüdischen  Volke  wache  und  jeden  ihm  angetanen  Frevel  .streng 
.strafe.  Flaccus  selbst  muß  auf  der  Insel  Andros  in  Selbstgesprächen  die 
Anschauung  kundgeben,  daß  der  jähe  Glückswechsel,  der  ihn  betroffen, 
nur  die  gerechte  Strafe  für  das  dem  jüdischen  Volke  zugefügte  Unrecht 
sei.  Das  traurige  Schicksal  des  Flaccus  ist  mit  be.sonderer  Liebe  aus- 
gefnalt  Hierbei  zeigt  sich  Philon  durch  die  Schilderu7igen  des  Buches 
Daniel  beeinflußt,  das  ja  auch  durch  eine  Judenverfolgung,  die  des  Antiochos 
Epiphanes,  hervorgerufen  wurde.*  Die  Anfangsworte  der  Schrift*  zeigen, 
daß  ihr  eine  Erzählung  von  den  Judenverfolgungen  unter  Seianus  vorher- 
gegangen war. 

f)  Ilgsaßna  7T()6g  Fmov  (Legatio  ad  Gaium).^  Diese  Schrift,  etwa 
doppelt  .so  umfangreich  als  die  gegen  Flaccus,  erzählt  von  den  Greueltaten 
('aligulas,  dann  von  den  Judenverfolgungen  in  Alexandreia,"  die  durch  die 


'  Vgl.  Phot.  Bibl.  cod.  104:  änyviboörjaav 
dk  y.ai  Tthr  naoa  ^/(jrdiuoi';  rfüooofptjoilvxoiv 
r»Jr  re  OFcoitJjnxtjr  xai  i^/v  jiQaxiixi^v  (piko- 
ooqjiav  ßiot,  tov  o?  uev  ßSootjvoi,    oi  de  öfoa- 

'  Für  die  Herstellung  des  Textes  kommen 
außer  zahlreichen  griechischen  Handschriften 
und  den  Bruchstücken  bei  Eusebios  (H.E.II  17) 
auch  eine  alte  lateinische  (in  zwei  Rezensionen ; 
über  die  Hss.  L.  Cohn.  Phil.  Alex.  opp.voI.VJ 
p.  KV  ff  ;  hier  p.  XVUI  ff.  eine  neue  Ausgabe 
des  lat.  Textes)  und  eine  armenische  Ueber- 
setzung  in  Betracht.  Beide  sind  von  F.  C. 
C»NYBEAi£E  in  Seiner  Ausgabe  ediert  und  ver- 
wertet; vgl.  dazu  P.  \Vi:xw,Axi)  a.  a.  0.  696 
bis  698.  Die  Spuien  der  Benützung  durch 
Clemens  Alexandrinus  sind  unsicher;  vgl.  den 
Apparat  meiner  Ausgabe  zu  Paed.  112,  1; 
Strom.  V  22;  VII  .3,  1.  4;  70,  1.  —  Eine  eng- 
lische Uebersetzuns;  gab  F.  C.  Conyueabe, 
The  .lewish  Quarterly  Review  7  (1895)  755 
bis  769. 

'  H  p.  517— 544  M.  —  Die  meisten  Hand- 
schriften haben  als  Titel  Et;  <l>/.uxy.ni\  eine 
Handschrift  und  Photios  Cod.  105  <l>}.axx(K 
ilif:y(>/u:yiK  (die  Photioshandschriften  bieten 
'PÄdxKOQ  i]  <I>/.dxxwv  y'ryiifiFvnc:,  aber  <l>h'ixxiijv 
ist  wohl  nur  Verderbnis  für  <P/.äxxn;;  vgl. 
S.  Keitki!,    Phil.  Alex.  opp.  vol.  VI  p.  XLllI; 


<I>/.dxxoi  allein  findet  sich  auch  sonst  als 
Titel;  vgl.  S.  Reitek  a.  a.  0.).  die  .Sacra 
Parallela  zitieren  tx  mr  oder  ix  xöjv  xarü 
<P/.uxxoy,  eine  Handschriftenklasse  hat  den 
längeren  Titel  loiooia  .^drv  öiq  ii.tnof  xai  ifii 
ßio)  ^oi)otfio^  zd  xaid  rnv  fl*)Axxor  tjToi  neoi 
TiQoroiac.  —  Einige  Erläuterungen  zu  der 
Schrift  gibt  J.  Nicole.  Rev.  de  philol.  22 
(1898)  18-27;  dazu  U.  Wux-ken,  Chresto- 
mathie der  Papyruskunde  Nr.  13. 

■•  U.  WiLOKBN,  Abh.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wiss. 
Phil.  bist.  Kl.  27  (1909)  781.  1. 

■'  AfvtFoo;  iieiu  ^'i/troov  'l'/.dxxo; 'AoviÄXia: 
(VadE/.'rrt(    Ttjv  xazä  zvir    [ovAaUor  e.-rißoi'/.tjv. 

«  II  p.  545-600.  —  So  lautet  der  Titel 
in  den  Sacra  Parallela;  die  besten  Hand- 
schriften bieten:  lleyi  üotjwr  a'  <>  foti  rj},- 
aütoü  .-Totoßei'as  jrpo,-  Fdior,  die  anderen  Ihoi 
dgiTüiv  xai  .Tpfo/Sfmc  :ig6i  Fdior  oder  den 
längeren  Titel  'lorogla  .^ävv  x!}>'loi/i(K  xai  <i><)E- 
/.tnt)^  :iFfii  zaiy  xaid  zdv  Fdiov  xai  xi)^  aiitai 
zij^  jiQO^  (ijzar  zö  *fordat(oy  Fi'ho^  d.'ZF)^&eia>; 
avzoF,  Photios  hat  Cod.  105  /'<<«>,-  yFyiiiiFvoi. 
—  Sonderausgabe  (von  S.  F.  N.  MoRrs),  Leipzig 
1781.  und  zusammen  mit  Contra  Flarcum 
von  J.  Cii.  W.  Dahl  (mit  Kommentar),  Ham- 
burg 1802. 

■  Es  sind  dieselben  wie  die  in  der  Schrift 
gegen  Flaccus  erzählten;  E.  Schuber  I' 498'" 


f)50  Griechische  Litteratnrgeachicht«.    II.  Nachklassische  Periode. 

Weigerung  der  .luden,  Caligula.s  .Statue  in  ilin-n  .Synagogen  aufzu.'<teUen. 
veranlagt  waren,  sowie  von  der  Tätigkeit  jüdischer  GesandtM-liafttn  in 
Rom.i  Mit  der  Schilderung  des  unbefriedigenden  Verlaufs  der  den  Juden 
von  Caligula  gewährten  Audienz*  schließt  das  Buch:  aber  seine  letzten 
Worte  weisen  auf  eine  uns  nicht  erhaltene  Fortsetzung  liin.^  Auch  au« 
Eusebios  wissen  wir,  daß  die  uns  erhaltene  Iloeaßeta  nur  der  Teil  eines 
j02 größeren  Werkes  von  fünf  Büchern*  ist.  in  dem  auch  erzählt  war.  wie 
Seianus  in  Hom  die  Juden  zu  vernichten  suchte  und  Pilatus  in  Palästina 
sie  durch  Maßnahmen  gegen  den  Tempel  in  Aufregung  versetzte.  Da  nach 
einer  Stelle  der  Chronik*  die  Verfolgung  unter  Seianus  im  zweiten  Buche 
des  Werkes  erzählt  war.  vermutet  E.  Schürer*  folgende  I)i.si>osition  de.s 
Ganzen :  Das  erste  Buch  enthielt  eine  allgemeine  Einleitung,  das  zweite  die 
Bedrückungen  durch  Seianus  und  Pilatus.  da.s  dritte  ist  die  uns  erhaltene 
Schrift  über  Flaccus,  das  Werte  die  erhaltene  Legatio  ad  (»aiuin.  das  fünfte 
enthielt  die  nnhvuMu.  Aber  L.  C'ohn '  hat  gegen  diese  Vermutung  mit 
Recht  Bedenken  geltend  gemacht,  vor  allem  daß  die  gesamte  Überlieferung 
die  beiden  Schriften  Contra  Flaccum  und  Legatio  nur  als  zwei  verschiedene 
Werke  kennt  und  daß  in  der  Legatio  nirgends  auf  Contra  Flaccum  Bezug 
genommen  ist.  Es  ist  daher  wahrscheinlicher,  daß  von  der  Schrift  i'ontra 
Flaccum  nur  der  Anfang  verloren  ist.  in  dem  kurz  von  der  Verfolgung 
durch  Seianus  die  Hede  war,  und  daü  in  der  Legatio  versthiedene  Stücke 
aus  den  vier  ersten  Büchern  der  Schrift  IlrQi  Anrrötv*  vereinigt  sind,  während 
<lie  nicht  erhaltene  ncdivfodia  das  fünfte  Buch  bildete. 

<m4.  Die  verlorenen  Schriften  Philon«  sind  fa.st  alle  schon  bei 
dieser  Übersicht  über  die  erhaltenen  Schriften  er^vfthnt  worden;  hier  ist 
nur  noch  die  Schrift  Uuji  aniOiwiv  zu  nennen,  auf  die  Philon  .selbst  mehr- 
fach verweist.*  Ist  diese  Schrift  auch  verloren,  so  kennen  wir  doch  die 
Zahlensymbolik  Philons  ziemlich  genau  aus  den  zahlreichen  Stellen.'"  aa 
denen  er  gelegentlich  auf  sie  zu  reden  kommt.  Ueber  Bruclustücke  aus 
uns  unbekannten  philonischen  Schriften  in  Oxyrh.  Pap.  Nr.  1356  vgl.  oben 
S.  6:i2,  4. 

Von  unechten  unter  dem  Namen  Philons  gehenden  Schriften  wurde 
bereits  S.. 586  der  Liber  antiquitatum  biblicarum  und  S.  632  und  642, .% 
die  Schrift  De  mercede  meretricis  erwähnt.  Zu  nennen  ist  hier  noch 
die  Schrift  Ifrot  xooiiov  (De  mundo)."  eine  Kompilation  aus  echten  Schriften 

'  Vgl.  oben  S.  625.  und  18,  8  fltgi  noruhr. 

•  Diese  Schilderung  hat   eine  merkwür-  '  ed.  Schösb  II  l.'iOf.  (hier  wird  als  (;<•■ 
dige  Parallele  erhalten  in  der  Erzihlung  von       samttitel  Ilotnßn'n  angegeben). 

einer  Uerichtsverhandlung  vor  Kaiser  Traian  •  111*679     6S2. 

in    Pap.  Oxyrh.  1242   (vol.  X.  1914.  112  ff.);  '  Einteilung  und  Chronologie  •<22-424 

vgl.  W.  Wkbkb.   Hennes  50  (1915)   47-92,  '            »  W.  Wf.bkk  (a.  a.  O.  7.3ff.|  hat  gezeist. 

bes.  72  ff.  I    daß   nicht   von    menschlichen  Tugenden   die 

^Etnijxaift'froi'vxtfpali.aKoiiatfgm'fjatxta  Hede  ist.  sondern  von  der  (uim'i  Gottes,  die 

tiji  noöf  Ivrttr    ro  'lovftaiuir   fihtK   (htf/iffim  I    sich  durch   wunderbare  Hilfe  offenbart. 

I'atov  (die  Weigerung   ihn   als  Gott  anzuer-  ;            "  De  vitaMos.  11  llll)  11  §115  Ilp.  152  .M.; 

kennen)'  /.extrov  Ar  y.nt  iSir  n<i/.it loiinr  (d.  h.  Quaest.  in  Gen.  III  49  p.224:  IV  110  p.  S'i] : 

die  Wendung  des  Geschicks  der  Juden  durch  IV  151  p.  359  Aicheb;  Do  opif.  mundi  16  §52 

den  Tod  des  Cali^la).  I  p.  UM. 

•  H.  E.  II  5.  i.  6.  7;  6.  1-3:  18,  8.  Den  ">  Vgl.  oben  S.  639.  6;  646. 
Inhalt  bildete  nach  5.  1   7V<  xaiä  rdior.  der  "  II  p.  601— 624  M. 
Gesamttitel  war  nach  5,  6  Uofaßria,  nach  6. 3 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   B.  2.  e)  Phüon.  (§§674—675.)  (ir,\ 

Philons.  besonders  der  Schrift  ITf(h  dq^agatug  xöa/iov,^  die  von  Aucher 
aus  dem  Armenischen  herausgegebenen  Predigten  De  Sainpsone  und  De 
lona,2  deren  Unechtheit  schon  A.  F.  Dähnes  nachgewiesen  hat,  die  von 
Origenes.*  Eusebios^  und  Hieronymus''  erwähnte  Juj/ajymi  'Ktinaixfijv  ow- 
udziov  (Interpretatio  Hebraicorum  nominum),  die  vielleicht  in  ihrem 
Grundstock  eine  Sammlung  der  Etymologien  aus  Philons  Werken  enthielt 
und  ihm  deshalb  zugeschrieben  wurde.'' 

filo.  Philon  hat  in  seiner  Person  die  innigste  Verbindung  von  .lud<'n-.5o:i 
tum  und  Griechentum  vollzogen;  er  fühlte  sich  ganz  als  Jude  und  ganz 
als  griechischer  Philosoph.  Von  dem  Doppelcharakter  seiner  Keligions- 
philosophie,  von  den  unüberbrückbaren  Gegensätzen  der  beiden  Itichtungen, 
die  er  vereinigen  zu  können  glaubte,  hatte  er  keine  Empfindung.  Obwohl 
er  innerlich  vom  Hellenismus  viel  tiefer  beeinflußt  i.st  als  losephos,  ist  er 
doch  in  seiner  äußeren  Haltung  dem  .Judentum  treuer  geblieben  als  jener,  und 
er  hätte  wohl  den  Vorwurf,  daß  er  dem  Glauben  seiner  Väter,  der  Kehgion 
seines  Volkes  aus  Liebe  zur  griechischen  Weisheit  untreu  geworden  sei, 
mit  Entrüstung  zurückgewiesen.  In  der  Tat  ist  er  auch,  wie  alle  jüdischen 
Hellenisten,  im  Herzen  Jude  geblieben.  Das  zeigt  sich  zunächst  in  seiner 
Stellung  zu  den  heihgen  Schriften  seines  Volkes.  Sie  sind  für  ihn  Grund- 
lage und  Ausgangspunkt  aller  Spekulation;  in  den  Worten  Mosis,  die  in 
allen  Einzelheiten  inspiriert  sind,  findet  er  alle  Weisheit  beschlossen.  Er 
.sieht  seine  Hauptaufgabe  darin,  die  Fülle  von  Weisheitslehren,  die  der 
Pentateuch  enthält;  aufzuzeigen  und  zugänglich  zu  machen.  Mag  er  den 
„heiligen"  Piaton  und  die  anderen  Weisheitsleiuer  der  Griechen  noch  so 
sehr  bewundern,  der  Offenbarung  Gottes  gegenüber,  wie  sie  im  mosaischen 
Gesetz  niedergelegt  ist,  haben  sie  alle  doch  nur  sekundäre  Bedeutung;  das 
Beste,  was  sie  bieten,  ist  von  dort  geflossen  oder  wenigstens  auch  dort 
zu  finden.  Er  hält  aber  auch  an  den  Gesetzen  und  Sitten  seines  Volkes 
fest.  Mag  er  auch  durch  allegorische  Interpretation  den  Geboten  des 
mosaischen  Gesetzes  einen  tieferen  Sinn,  eine  geistige  Bedeutung  unter- 
schieben, so  behalten  .sie  doch  auch  im  Wortsinn  ihre  Geltung,  Er  will 
nichts  mit  einer  Richtung  zu  tun  haben,  die  in  den  gegebenen  Gesetzen 
nur  Symbole  geistiger  Dinge  sehen  will  und  ihre  wörtliche  Erfüllung  unter- 
läßt." So  verteidigt  er  jüdische  Sitten  und  Gesetze  gegen  Andersgläubige 
und  sucht  sie  als  vernünftig  und  berechtigt  zu  erweisen.  Auch  von  der 
einzigartigen  weltgeschichtlichen  Bedeutung  seines  Volkes  ist  er  fest  über- 
zeugt; es  ist  dazu  bestimmt,  als  priesterHches  Volk  zum  Heile  der  ganzen 

'  F.  CiiMONT ,    Fbilonis    de     aeternitate  \           °  Lib.  Interpret,  bobr.  nom.  p.  1  ed.  La- 

mundi  p.  XXVII:  P.  Wejjdland,   Phil.  Alex,  i   garde. 

opp.  II  p.  VI — X.  '  Dem    Origenes    wird    das    Werk    zu- 

'   Aucher    II    p.  549— 612    i,vgl.    oben  geschrieben  Ps.lust.  Quaest.  et  resp.  ad  ortho- 

S.  635,  10).          '  doxos  82  86;  E.  Sihürek  III'  693—695.  — 

'  Studien    und    Kritiken    6    (1833)   987  Die  Schrift  De   nominibus   hebraicis   in   der 

bis  989;  J.  Freudentiial,  Die  Fiav.  losephus  oben  §627  erwähnten  Ausgabe  (Basel  1527) 

beigelegte   Schrift   über   die   Herrschaft   der  ist  das  Werk  des  Hieronynius. 

Vernunft  (IV.  Makkabäerbuch),  Breslau  1869,  ;           "  Vgl.  bes.  De  migr.  Abrah.  16  §§  89  fr. 

9 — 12,141  —  147.  Ip.  450M.;  M.  Friedlandkr.  Geschichte  der 

*  Johanneskommentar  II  33  §  197  Pkku-  jüdischen    Apologetik    4.'i7  ff.;    E.    Brkhibb, 

scHXN.  i   Les   idces    philosophiques   et   religieuses   de 

'  H.  E.  II  18,  7.  !   Philon  d'Alexandrie,  Paris  1907,  61—66, 


fiä-j  Oriechische  Litt«ratnrgescbichte.    II.  Nacbklassische  Periode. 

Menschheit  zu  l)eteii  und  /u  opfern.'  Kr  wollte  dazu  Ijeitragen.  die  Re- 
ligion des  Judentums  zu  einer  Art  Weltreligion  zu  erheben.*  Und  obwohl 
er  gern  da.s  zurückgezogene  Leben  eines  (ielehrten  und  VWisen  geführt 
hätte,  weigert  er  sich  doch  nicht,  in  den  schweren  Kämpfen  seines  Volkes 
p<'rsönlich  ihm  zu  dienen  und  als  Führer  einer  Gesandtschaft  vor  den  un- 
berechenbaren Kaiser  zu  treten.  Die  Feinde  seines  Volkes  aber  verfolgt  er 
mit  fanatischem  Hasse  und  frohlockt  über  ihren  Untergang.  So  iteweist  er 
iiuch  durch  liie  Tat.  da&  er  sich  ganz  zu  <leni  jüdischen  Volke  rechnen  darf. 
Ab«'r  daneben  ist  er  doch  wieder  fast  im  gleichen  Maüe  Grieche. 
Schon  daü  rr  seine  Kommentare  an  die  griechische  (Übersetzung  des  .\ltfn 
5<)4  Testaments  anknüpft,  ist  bezeichnend.  Wieweit  er  überhaupt  der  hebräis<rhen 
Sprache  mächtig  war.  ist  fraglich."  Tiefgehend  war  seine  Kenntnis  des 
Hebräischeti  jedenfalls  nicht,  wenn  er  auch  die  Etymologie  hebräischt-r 
Wörter  seiner  allegorischen  Deutung  dienstbar  macht.  Der  Text  aber, 
den  er  allen  seinen  Kommentaren  zugrunde  legt,  ist  der  griechische.  Dieser 
mit  allen  seinen  Kinzelheiten.  seinen  .\kzenten  und  Lesezeichen  ist  die 
Grundlage  seiner  theologi.sch-philosophischen  Krörterungen:  die  Berechtigung 
^iner  Exegese  am  Urtext  nachzuprüfen,  konnnt  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn ; 
denn  »lie  griechische  (Mtersetzung  ist  ja  in  allen  ihren  Teilen  unter  gött- 
licher Eingebung  entstanden.*  Die.se  Hochschätzung  des  griechischen  Bibel- 
textes entspricht  aber  ganz  seiner  eigenen  Bildung.  Seine  Schriften  zeigen, 
da&  er  die  Bildung  seiner  Zeit  in  vollem  Umfang  in  sich  aufgenommen 
hat.  In  allen  (iebieten  der  iyxvxXios  naiötiu  weiß  er  gut  Bescheid^  in  den 
griechischen  Dichtem  und  Philosophen  ist  er  sehr  belesen  und  weiß  seine 
Darstellung  stets  mit  Reminiszenzen  aus  seiner  Lektüre  zu  schmücken.* 
Die  griechische  Sprache*  beherrscht  er  in  hervorragendem  Maüe.    In  dem 

'  De  vita  Mos.  I  27  §  149  II  p.  104  H  ;  Fkibdländer.  Geschichte  der  jOdischen  Apo- 

De  .\brah.  19  §»8  II  p.  15  M.:    De   special.  logetik   8.  20-5.   —    Ueber   Agada   bei   Philo 

leg.  1  §§  97.  168.  190  II  §  167.  L.  Tkeitel  (obeo  Anm.  2)  S."!     11.3. 

'  L.Treitel,  Philonische  Studien.  Breslan  '  De  riu  Mos.  II  7  §§  37  ff  11  p.  140  M. 

1915,  23.  83.  '  Vgl.  die  (durchaus  nicht  voilsUndigcl 

-'  C.  SiE<irRiEi>,  Philo  von  Alexandria  als  Zusammenstellung  bei  C.  SiK<iKKiED  137  ff 
Ausleger  des  Alten  Testaments.  Jena  1875,  •  Ueber   Philons   .Sprache   C.  Siecfriki' 

142  ff.  —   Ueber  Philons  Bibeltezt,   der   be-  31  ff.  (mit  einem  Glossarium  Philoneum  47  ff.) : 

sonders  in  den  Handschriften  U    -  Vatic.  gr.  L.  Cohn.  Otiservationes  de  sermoiie  l'hiloniN 

381  und  F  —  Laur.  *^5.  10  oft  von  dem  Text  in  den  Proleg.  zu  Phil.  Alex,  libellus  de  opi- 

unserer    .Septuagintahandschriften     abweicht  ficio   mundi    XLI  8<jq  ;    F.  Cimoxt.    Philonis 

lind   eine    ftitere   Textform    darstellt,    H.  E.  de    aetcrnitate    mundi    W'\  sqq  :    P.  Wenh- 

Rtle  (oben  S.  .543, 8):  .\.  .Scbböder,  De  Phi-  i.vxn,     Philos    Schrift    über    die    Vorsehuni; 

lonis    .\lexandrini    velere    testamento,    Diss.  100  ff  ;   ders.,  Die  Therapeuten  720  ff. ;  F.  C. 

Greifsw.  1907;    P.  Kahle.  Theol.  .Studien  u.  Coxyheahf..    Philo    about    the  Contcmplative 

Kritiken   88   (1915)   419  ff.      Auffallend    ist.  Life  3)4  ff.  (beachte   auch  den  ausfQhrlichen 

daß    Philon    fast    nur    auf    den    Pentateuch  Index  (iraecitatisl:  E.  Kkeli.  (oben  S.  629,  12j 

Bezug  nimmt;  nur  selten  verwendet  er  Worte  7ff. ;    übci    die  Hiatushehandlung  J.  Jessen. 

aus   den  Propheten,   den   Psalmen   und    den  De   elocntione   Philonis  Alexandrini    (in    der 

anderen  Bachern.     Damit  hängt   zusammen,  GratiilationsschriftdesJohanneuroszuSanppes 

daß  man  bei  ihm  spfttjUdische  .\nschauungen  80   Geburtstag,  3  —  12),    Hamburg   1889;    F. 

und  Berührungen  mit  den  rabbinischen  Bibel-  Cumo.vt  a.  a.  0.  XX:   E.  Kkrll  a.  a.  0.   15'; 

erklärungen  nur  selten  findet.  Vgl.  L.  Ck>aN,  aber  die  übertriebene  .\awendung  des  Optativs 

Zur  Lehre  vom  Logos  bei  Philo,  in  Judaica,  K.  Reik  (oben  S  3it2,  8):  über  die  Konstruk- 

Festschrift    zu    H.  Cohens    70.  Geburtstage,  tionen    mit   nuir   bei  Philon  A.  Tschcscukb. 

Berlin  1912.  304  ff.    —    In    der    Schrift   B.  De   .-k.xV   particulae   apud    scriptores    aetatis 

Ritters,  Philo  und  die  Halacha.  Leipzig  1879,  .^ugnsteae  prosaicos  usu.  Brest.  Diss..  Treb- 

ist  die  Verwandtschaft  Philons    mit  der  pa-  nitz  1913,  25  ff. 
lästinensischen  Halacha  überschätzt;  vgl.  M. 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.    B.  2.  e)  Philon.  (§  (57.=).)  tj5X, 

Überaus  reichen  Wortschatz,  mit  dem  er  gern  prunkt.'  spiegelt  sich  seine 
vielseitige  Lektüre;  besonders  aus  Piaton  hat  er  viele  Worte  genommen.» 
wie  er  überhaupt  nach  attischei-  Färbung  der  Sprache  strebt:  aber  auch 
die  Dichter  und  die  späteren  Philosophen.  Peripatetikei'  und  Stoiker,  haben 
ihn  stark  beeinHuM.  Daneben  linden  sich  auch  zahlreiche  Neubildungen. 
Von  den  Schmuckmitteln  der  Sprache  macht  er  reichen  Gebrauch :  vor  allem 
liebt  er  Antithesen.  Asyndeta.  Wortspiele  und  die  Häufung  von  synonymen 
Ausdrücken.  Er  läßt  dabei  oft  das  liclitige  Maßhalten  vermiasen.  Das 
gleiche  gilt  von  der  Verwendung  rhetorischer  Darstellungsmittel,  wie  ein- 
gelegter Heden.»  fingierter  Selbstgespräche,  allgemeiner  Erwägungen,  geist- 
reicher Sentenzen.  Der  Periodenbau  ist  oft  kunstvoll  und  kompliziert.  An 
manchen  Stellen  versteht  er  es.  seinen  Gedanken  einen  schwungvollen  Aus- 
druck zu  geben;  in)  ga7izen  freilich  ermüdet  er  durch  Eintönigkeit.  Weit- 
schweiligkeit  und  häulige  Wiederholungen. 

Von  Semitismen  findet  sich  bei  ihm  keine  Spur:  Griechisch  ist  seine 
Muttersprache:^  er  rechnet  sich  selbst  zu  den  Hellenen. ^  Dementsprechend 
sind  griechisch  auch  die  Litteraturfornien.  die  er  verwendet,  der  Dialog, 
die  philosophische  Erörterung,  die  Diatribe.«  die  Aporienform,  die  Biographie. 
Aber  viel  wichtiger  ist.  daß  auch  viele  der  (üedanken.  mit  denen  er  operiert, 
hellenisch  sind.  Von  Piaton  und  der  Stoa.  von  Peripatetikeru  und  Skep- 
tikern borgt  er  .seine  Ideen  und  weist  dann  nach,  daß  dies  alles  sich  .schon  5üf) 
bei  Moses  finde.  Platonisch  i.st  vor  allem  der  alle  seine  Schriften  durch- 
ziehende Gedanke  des  Dualismus,  des  dlegensatzes  zwischen  (iott  und  der 
Welt,  zwischen  Leib  und  Seele,  in  dem  auch  die  Hinneigung  zu  asketischer 
Weltflucht  wurzelt.  Stoisch  ist  Philous  l'hysik  und  Psychologie  U7id  wenig- 
stens ein  großer  Teil  seiner  Kthik:'  auf  Poseidonios  gehen  manche  von 
seinen  Anschauungen  über  Mantik.  Mystizismus.  Kkstase  zurück:'*  Posei- 
donios hat  ihm  wohl  auch  die  pythagoreische  Zahlen.symbolik  vermittelt.'' 
Aus  dem  Skeptizismus  stannnt  die  (irrundlage  seiner  Krkeiintnistheoiie.  der 
Zweifel  au  der  Zuverlässigkeit  der  sinnlichen  Wahrnehnumgen.  Aus  der 
Verbindung  dei-  platonisclum  Ideenlehre  und  der  stoüschen  Anschauung  von 
den  wirkenden  Ideen  in  der  Natur  mit  dem  jüdischen  Engelglauben  hat 
er  die  Lehre  von  den  göttlichen  Mittelwesen'"  gewonnen.  Auch  die  grie- 
chischen Mysterienreligionen  haben  ihn  beeinflußt."  So  ist  es  gar  vielerlei, 
was  er  aus  dem  griechischen  Geistesleben  in  sich  aufgenommen  und  wenig- 

'  De  i-aciif.  Abelis  et  Caini  §3'2(-;  De  quae  Philoni  Alexandrino  cum  Posidoniointer- 
meic.  meretr.  3  f.  U  p.  268  f.  M.)  zählt  er  cedunt.  Comm.  philol.  len.  Vlil  fasc.  prior,  89 
148  Eigenschaften  des  <,  i'/.i'iftonK  auf.  bis  141,  Leipz.  1907;  dazu  die  einsehiänken- 

-  (J.  SiBCFjüKi)  32  tl.:  L.  CoHN  XLII  f.  ;   den  Bemeikimjien  von  M.  Pohle.nz.  Berl.  phil. 

•'  Beispiele  bei  C.  Siegfkleu  137.  '    W.schr.29  (1909)  935-940. 

''  Vgl.   )/    t'iiiFjFoa    !^iii/.Fy.T(K    De    congr.  "  Vgl.  oben  S.  639.  6. 

erud.  giatia  8  §44  I  p  525  M.  '"  Vgl. W. Sihexcke.  DieChokina  (Sophia) 

'•"  Vgl.  //,">("--    im    Gegensatz   zu  'h'flnuTui  I   in      der     jüdischen     Hypostasenspekulation 

De  conf'us.  lingu.  26  §  129  I  p.  424  M.  (Videnskapsselskapets  Skrifter  IL  Hist.-Filos. 

«  Vgl.  oben  II"  «.  55  f.  Klasse  1912  Nr.  6).  Kristiania  1913.  50  ff. 

'  H.  Sthathmanx.  (ieschichte  der  früh-  "  VV.  Boisset,  Die  Religion  des  Juden- 
christlichen Askese  I,  Leipzig  1914.  125— 147  tums=  517  —  520;  auf  ägyptische  Einflüs.se 
(die  Frömmigkeit  Philos  unter  dem  Gesichts-  weist  R.  Reitzexsteix,  Poimandres,  Leipz. 
punkt  der  Askese).  1904,    hin.     Vgl.  auch    H.  Leiseoano,    Der 

*  M.  Apelt.    De    rationibus    quibusdam  Heilige  Geist  I,  Leipzig  1919. 
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stens  für  seine  Person  mit  dem  jüdischen  Glauben  verbunden  hat.'  Die 
Kunst  aber,  durch  die  ihm  die  Verknüpfung  dieser  griechischen  Gedanken 
mit  den  geoffenbarten  heiligen  Schriften  ermöglicht  wurde,  entlehnte  er 
ebenfalls  den  Griechen.  Es  ist  die  Allegorie  der  Stoiker,  die  er  auf  den 
Pentateuch  anwandte,  wie  jene  auf  die  homerischen  Gedichte.  So  will- 
kürlich diese  Auslegungsmethode  erscheint,  so  verfthrt  sie  doch  nach  ganz 
bestimmten  Gesetzen  und  Regeln.*  Sie  ist  zu  einem  nie  versagenden  Werk- 
zeug ausgebildet,  die  tiefsten  und  geistigsten  Gedanken  in  einfachen  Er- 
zählungen wiederzufinden.  So  kann  er  den  Griechen  zeigen,  daß  die  besten 
Gedanken  ihrer  Philosophen  schon  längst  bei  Moses,  dem  Träger  der  gött- 
lichen Offenbarung,  ausgesprochen  seien,  und  den  Juden,  daß  er  mit  seinen 
philosophischen  Spekulationen  ganz  auf  dem  Boden  der  geoffenbarten  Wahr- 
heit stehe.  Daneben  dient  die  philosophische  Allegorie  auch  dazu,  die 
Spannung  zwischen  der  das  jüdische  Leben  beherrschenden  Hoffnung  auf 
eine  ruhmvolle  Zukunft  des  auserwählten  Volkes  und  der  geschichtlichen 
Wirklichkeit  aufzulösen.' 

Man  liat  in  der  letzten  Zeit  öfters  betont,  daß  Philon  nidit  als 
der  , Hauptvertreter  der  jüdisch-alexandrinischen  Hehgion.sphilosophie"  zu 
bezeichnen  sei,  sondern  daß  er  mit  seinen  Anschauungen  ziemlich  allein 
dastehe.*  Aber  an  gewissen  Entwicklungslinien,  die  auf  ihn  hin- 
führen,  fehlt   es  nicht.*     Von   der  Helleniaierung   des  semitischen    Mono- 


*  Nor  fOr  oberfltcblich  hält  die  Be- 
rOhrimg  Pliilons  mit  der  griechischen  Philo- 
sophie E.  ScHWAKTZ,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d. 
Wiss.  Philol.-hist.  Kl.  1908.  537  ff.;  der  .ale- 
zandrioische  Rabbiner'  Philon  prunke  nur 
mit  seiner  philosophischen  Bildung,  aber  die 
Ausdrücke  der  griechischen  Philosophie  seien 
nur  die  dünne  Hülle,  durch  die  die  jüdischen 
Vorstellangen  durchschimmern.  Gewiß  ist 
richtig,  daß  Philon  in  seinen  Grundanscbau- 
ungen  stets  Jude  geblieben  ist  und  vielleicht 
selbst  nicht  gemerkt  bat,  wie  unvereinbar 
die  von  ihm  benutzten  Lehren  der  griechi- 
schen Philosophie  mit  der  jüdischen  Keligion 
seien,  an  der  er  festhalten  will.  Schwartz 
hat  dies  540  ff.  besonders  für  die  Sittenlehre 
sehr  gut  gezeigt.  Aber  der  Einfluß  der  grie- 
chischen Philosophie  geht  bei  Philon  doch 
viel  tiefer,  als  .Schwartz  zugibt;  das  gilt  be- 
sonders für  seine  Logoslebre,  die  in  der 
Hauptsache  aus  der  griechischen  Philosophie 
stammt,  wie  L.  Cohn  (oben  S.  652,  3)  gegen 
Schwartz  erwiesen  hat.  Bei  dem  Versuch, 
den  jüdischen  Glauben  und  die  griechische 
Spekulation  zu  verbinden,  wurde  die  jüdische 
An.schauung  oft  in  den  Hintergrund  gedr&ngt, 
weil  der  wirkliche  Ausgangspunkt  für  Philon 
die  philosophische  Erörterung  war,  das  Bibel- 
wort nur  die  formelle  .Anknüpfung  bot  (L. 
Cokü,  Die  Werke  Philos  von  Alex,  in  deut- 
.scher  Uebersetzung  I.  Breslau  1909,  21);  dar- 
um hat  er  auch  auf  das  spätere  Judentum 
so  wenig  Einfluß  ausgeübt 

*  Vgl.  bes.  C.  SiEGFurED  S.  160—197. 

'  E.  Schwartz  a.  a.  0.  545  f.  sieht  darin 


den  einzigen  Ursprung  der  philosophischen 
Allegorie,  nicht  in  dem  Bestreben,  .irgend- 
eine philosophische  Lehre  mit  der  Bibel  aus- 
zugleichen*. Aber  wirksamer  als  die  .Span- 
nung zwischen  religiöser  Hoffnung  und  ge- 
schichtlicher Wirklichkeit*  war  die  Spannung 
zwischen  dem  Glauben  an  die  göttliche  Her- 
kunft des  Bibelwortes  und  den  eigenen  re- 
ligiösen und  sittlichen  Vorstellungen.  In 
beiden  Fällen  bot  die  Allegorie  ein  Mittel, 
die  Gegensätze  zu  überbrücken. 

*  Vgl.  z.  B.  P.  Wk.ndland,  Die  hellenistisch- 
römische Kultur»  203  f. 

*  Fr.  Fockb,  Die  Entstehung  der  Weis- 
heit Salomos  (Forschungen  zur  Keligion  und 
Lit.  des  Alt.'  u.  Neuen  Test.  N.  F.  5),  Göttingen 
1913,  95  ff.  stellt  dies  in  schroffer  Weise  in 
.\brede.  Eine  ,in  gradliniger  Entwicklung 
verlaufende  spezifisch  jüdisch-alexandrinische 
Religionsphilosophie*  hat  es  freilich  nicht 
gegeben  und  Pbilons  .Stellung  zur  griechi- 
schen Philosophie  ist  eine  andere  als  etwa 
die  des  Verfassers  der  Weisheit  Salomos. 
Aber  damit  ist  nicht  widerlegt,  daß  in  den 
im  Text  genannten  Erscheinungen  gewisse 
Vorstufen  für  Philons  Religionsphilo.sophie  zu 
sehen  sind.  Ohne  die  Septuaginta  und  ohne 
den  in  Apokryphen  und  Pseudepigraphen 
wirksam  gewordenen  hellenistischen  Einfluß 
wäre  Philon  nicht  denkbar.  Mehr  als  ihnen 
verdankt  er  freilich  seinen  Vorgängern  in 
den  jüdischen  Auslegerschulen  .Alexandreias. 
auf  die  Philon  selbst  oft  Bezug  nimmt,  ohne 
sie  mit  Namen  zu  nennen;  vgl.  W. Bousset. 
Jüdisch-Christlicher  Schulbetrieb   in  Alexan- 


II.  Von  146  V.  Chr.  bis  100  n.  Chr.   B.  2.  e)  Philon.  (§  G75.)  Qr,'> 

theismus'  durch  die  Septuaginta  war  schon  öfters  die  Rede;  in  den  alttesta- 
mentlichen  Apokryphen,  besonders  in  der  Weisheit  Salomos  und  im  vierten 
Makkabäerbuch,  im  Aristeasbrief  und  anderen  Pseudepigraphen  finden  sich 
Spuren  griechischer  Popularphilosopliie  und  Anfänge  allegorischer  Auslegung. 
Ein  eigentlicher  litterarischer  Vorläufer  Philons  ist  freilich  nur  Aristobulos, 
wenn  wir  ihn  als  eine  historische  Persönlichkeit  festhalten  dürfen.*  Die 
allegorische  Exegese,  die  zu  Philons  Zeit  in  Palästina  geübt  wurde,  i-st.")!»»! 
ganz  anderer  Art.^  Dagegen  muß  man  nach  Philons  eigenen  Äußerungen 
annehmen,  daß  in  Alexandreia  die  allegorische  Bibelauslegung  in  ähnlicher 
Weise  schon  vor  ihm  .angewandt  worden  war  und  daß  er  hier  nichts  völlig 
Neues  damit  bot.**  Nach  den  Untersuchungen  W.  Boussets  (s.  oben  S.  6.54,  .'>) 
ist  Philon  von  seinen  namenlosen  Vorgängern  nicht  nur  hinsichtlich  der 
Art  der  Bibelauslegung  abhängig,  sondern  hat  auch  viele  Einzelheiten  seiner 
Lehre,  ja  große  Stücke  seiner  Schriften  der  Schulüberlieferung  entnommen. 
„Was  wir  bei  ihm  finden,  ist  mannigfach  überliefertes,  vielfach  variiertes 
Schulgut,  das  im  Lehrbetrieb  von  Hand  zu  Hand  und  Mund  zu  Mund 
weitergegeben  wurde,  sich  veränderte  und  verschob."^  Auch  was  in  seinen 
Schriften  auf  den  Einfluß  griechischer  Philosophie  zurückzuführen  ist, 
stammt  wohl  zum  großen  Teil  nicht  aus  der  unmittelbaren  Bekanntschaft 
Philons  mit  griechischer  Philosophie,  sondern  „aus  einem  jüdischen  an  der 
Auslegung  des  Alten  Testaments  mit  den  Mitteln  hellenischer  Weisheit 
arbeitenden  Schulbetrieb ".•■'  Die  Widersprüche  in  den  Schriften  Philons 
sind  zum  Teil  auf  den  Gegensatz  zwischen  der  benützten  Quelle,  d.  i.  eben 
der  Schulüberlieferung,  und  der  eigenen  Anschauung  Philons  zu  erklären. 
Wie  groß  freilich  der  Kreis  der  Vorgänger  und  Gesinnungsgenossen  Philons 
war,  läßt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Daß  er  nicht  allzu  klein  war,  darf 
vielleicht  aus  dem  Ansehen  geschlossen  werden,  das  Philon  in  der  jüdischen 
Gemeinde  Alexandreias  genoß.  Aber  einen  tiefer  gehenden  Einfluß  hat 
Philon  auf  das  .Judentum  nicht  ausgeübt.  Wie  von  der  Septuaginta,  so 
hat  auch  von  ihm  das  spätere  .Judentum  nichts  mehr  wissen  wollen."  Um 
so   tiefer   war   dagegen   seine  Wirkung   auf  das   Christentum.*    Schon   in 


dl eia  und  Rom  (Forschungen  zur  Religion  und    1   W.  Bousset    (oben  S.  654.  .5).    —    Gegen  P. 


Literatur  de.s  Alten  und  Neuen  Testaments 
N.  F.  6.  Heft),  Göttingen  1915. 

1  Vgl.  oben  S.  544,  4. 

-  Vgl.  über  rabbinische  Exegese  W. Bous- 
SBT,  Die  Religion  des  Judentums^  185  f. 

^  Vgl.  L.  Treitel,  Ursprung,  Begriff  und 
Umfang   der   allegorischen    Schrifterklärung, 


Wendland  macht  Einwendungen  P.  Coksskn. 
Ztschr.  f.  ncut.  Wiss.  9  (1908)  92. 

^  Bousset  a.  a.  0.  14. 

^  Bousset  a.  a.  0.  15;  vgl.  auch  23.  43. 

'  So  hat  die  Lehre  von  den  Mittelwesen 
oder  göttlichen  Kräften,  die  bei  Philon  eine 
große  Rolle  spielt,  in  der  späteren  jüdischen 


in  Philonische  Studien,  Breslau  1915,  114  bis  !  Litteratur  kein  Echo  gefunden;  vgl.  L.  Treitel 
122  (=  Monatsschrift  für  Geschichte  und  ;  in  Judaica.  Festschrift  zu  H.  Cohens  70.  Ge- 
wiss, des  Judentums  55,  1911,  543  ff).  L.  ;  burtstage,  Berlin  1912,  177-184.  —  Uebor 
Treitel  leugnet  ohne  zureichenden  Grund  einzelne  Spuren  Philonischer  Gedanken  im 
die  Abhängigkeit'  Philons  von  der  stoischen  Midrasch  C.  Siegfried  283  ff.  und  J.  Coiix, 
Allegorie  und  sieht  in  Philons  Allegoristik  Schriften  der  jüdisch-hellenistischen  Literatur 
,ein  Produkt  des  im  jüdischen  Volke  lebenden  I  27.  Ueber  den  Einfluß  Philons  auf  mittel- 
Genius,  der  dem  abstrakten  Ausdrucke  für  alterliche  jüdische  Denker  J.  Hokowitz  in 
Dinge,  der  Abstraktion,  das  Bild,  den  bild-  Judaica.  Festschrift  zu  H.Cohens 70. Geburts- 
lichen  Ausdruck,  vorzieht".  i   tage,  Berlin  1912,  559  ff. 

■•  E.  Brkhier,    Les  idöes  philosophiques  j            "  C.  Siegfried  303  ff. ;  P.  Hbinibch,  Der 

et  religieuses  de  Philon  d'Alexandrie  45— 61;  '    Einfluß   Philos    auf    die    älteste    christliche 

M.  Fhiedländer  a.  a.  0.  198  ff.  und  besonders  \   Exegese,  Münster  i.  W.  1909;  H.  Windisch, 
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iieute8taineutlichcn  Scrliriften.  bei  den  apristolitschen  Vätern  und  bei  den 
Apologeten'  finden  .sieh  einzelne  Spuren  .seines  KinflnsHes.*  Aber  mit  voUer 
Macht  dringt  er  ei-st  durch  die  alexandrinische  Katechetenschule  in  die 
Kirche  ein.  CleniHiis  und  Origenes  haben  seinen  Inspirationsbegriff,  sein» 
allegorische  Metho<le  und  viele  Kinzelan.schauungen  von  ihm  übernommen 
und  in  der  christlichen  Kirche  zur  Herrschaft  gebracht:  die  ganze  christ- 
liche Dogmenbildung  ist  aufs  stärkste  von  ihm  beeinfluijt.  Darum  hat  .sich 
die  Kirche  auch  um  die  Krhaltiing  .seiner  Werke  bemüht  und  ihn  fa.st  den 
Kirchenvätern  gleichgeachtet. 

Handschi ifteii    und  Ausgaben:    Ueber  die   sehr  zahlreichen  Hs8.  orientieren   die  Pro- 
le^oiiieiia  der  CoiiN-\VEM>LAKii8chen  Ausgabe.    Die  ganze  direkte  und  indirekte  Ueberliefemn. 
gebt  auf  die  Bibliothek  in  Caesarea  znrOck ;    L.  Cnii.N.  Phil   .Alex.  op|i.  I  p.  III  sq.     Fast  f» 
jede  Schrift   wechseln   die  Zeugen:   Ober   Papyrushandscbriften  s.  oben  8.632.  4:    über   ein 
Palim|i8eKt  S.  641.3.         Editio  piinceps  von  A.  Tcknekih,  I'aria  1562:    Ergänzungen  durch 
l).  HöwHEL.  Frankfurt  1587  und  Augsburg  1614  (vgl.  oben  S.  635.  8:  643.  1).  —  Auf  (irand 
neuer  Kollationen  und  mit  reichem  Kommentar  von  Tu  .Man(;ey,  2  Bde..  I.ond.  1742  (nach  den 
-Seiten  dieser  Ausgabe  wird  zitiert).  —  Unselbständige  Textausgaben  von  F.  PrEirncK.  .^  HH<- 
Erlangen  1785-1792:  2.  Ausg.  1820  (unvollsUndigi:  von  M.  C.  E  Ri<  htek.  8  Bde..  U-i\>/     - 
bis  1830  (wiederholt  durch  die  Tauchnitzausgabe.  n  Bde.  l851--lHr,3).  —   Kritische  Au.->;.i!. 
mit  leichem  Apparat  von  L.  Cons,  P.  Wk.milaxd.  8.  Reitek.  bisher  6  Bde..  Berlin  1896     lyi"- 
dazu  auch  eine  Editio  minor.   -     Ueber  die  .\usgabcn  der  armenischen  Uebersetzung  durci. 
.I.B.  Ak'iieh  8.  oben  8.  629.  15  und  635.  10:   außerdem  hat  F.  CCo.nvueake  alle  in  armem 
scher  Ueltersetziing   erhaltenen  Schriften    Philons   herausgegeben,  Venedig  1892    -     Einzc! 
aus^-aben  der  Fragmente  von  J.  Rendel  Hakkik  (s.  oben  8.  680.  10:   Fragmente  aus  bvzni,' 
Chionisten    teilt   mit  K.  Pkäciiter,  Arcb.  f.  (iesch  d.  Philos.  9.  1896,  415-426);    De  iipihrio 
mundi    von  L.  Coiin  (8.  639,  8);   De   aeternitate   niundi  von  F.  Cihont  (.S.  627.  5);   De    Tita 
contt'inplativa  von  F.  C    Conybeare  (S.  647.  3);  Contia  Flaccum  und  Legatio  ad  Gaium  von 
J.  Uli   W.  Daui.   (8.  649.6):    Legatio   von   S.  F.  N.  Monis   (8.649.  6).  —    Eine   vorzügliche 
deutsche  Uebersetzung.  begonnen  von  L. Cohn.  jetzt  herausgeg.  von  J.Hbinima](x:  Schriften 
der  jadisch -hellenistischen    Literatur    in   deutscher    Uebersetzung.    Die   Werke    Philos   von 
Alcxandnn.  bisher  3  Bde..  I  Breslau  1909.  II   1910,  III  1919. 


Die  Frömmigkeit  Philos  und  ihre  Bedeutung  '  J.  Geffcken,    Zwei    christliche    A|>o- 

fnr  das  Christentum.  Leip/..  1909:  (irii..  VN'il-  logeten  (Register  331). 

HBAMi.  8.  Ambrosius  quos  auctores  quae<iuc  *  Er  ist  früher  vielfach  Uberschitzt  wor- 

exemplaria  in  epistulis  componendis  secntos  den;  P.  Wendlaxk  (oben  S.  654,  4)  210. 
.-it.  Diss.  Münster  i.  W.  1909.  1-30. 


Nachträge  und  Berichtigung-en  zu  Bd.  II 1. 

S.  2  A.  5  ist  Demostli.  or.  19,  192  beizufügen. 

S.  4  A.  3.  Das  unbedingte  Ansehen  athenisc  her  Volksbeschltlsse  bei  allen 
Griechen  in  älterer  Zeit  bezeugt  Demosth.  or.  19,  288 

S.  5.  Bezeichnend  ist  schon  für  die  altionischo  Kultur  die  Bewertung  eines  Volks 
nach  seiner  qn/.oin-ui  (Hom.  f  120  f.  i'>575f. ,  Pontes  frf«><.c),  die  noch  Aristoteles  in 
seinen  ro/a/ia  festhält;  s.  K.  Trüdingkk.  Stud.  z.  Gesch.  d.  griech.-röm.  Ethnographie.  Basel 
1918,  42.  49,  2. 

S,  ö  A.  1.  Kairo;  als  Gegensatz  zu  Mioc  ist  auch  terminus  der  hellenistischen  Ethno- 
graphie: Tküuinoer  a.  a.  0.  77. 

S.  5  A.  3.  Das  Recht  der  Leidenschaft  in  der  Kunst  vertritt  (im  Anschluß  an 
Poseidonio.s)  der  Verfasser  der  Schrift  ^fQi  vxi'on  gegen  Caecilius  (s.  u.  S.  662  zu  476). 

S.  6  A.  4.  Die  attischen  Redner  rühmen  sich  gern  in  den  Epilogen  ihrer  '/'i/.afi>t>to:iia 
(0.  Navakke.  Essai  de  rhetorique  Grecque  292  f.). 

S.  9  A.  6.  Üeber  den  Serapistempel  von  Memphis,  von  wo  aus  die  Serapisidee 
nach  Alexandreia  übertragen  worden  ist,  s.  U.  Wilcken,  Jahrb.  d.  deutschen  archäol.  Inst. 
32  (1918)  149  tf.  Ufiber  die  Ueberführung  des  von  Biyaxis  im  Asklepiost3'pu8  geschaffenen 
Bildes  des  kleinasiatischen  Untorweltgottes  Darzales  aus  Sinope  nach  Alexandreia  0.  Weix- 
beich,  Neue  Urkunden  zur  Serapisreligion,  Tübingen  1919,  6  ff. 

S.  17  A.  9.  Zu  den  Angaben  über  den  Bücherbestand  der  alexandrinischen 
Bibliotheken  W.  Schübabt,  Das  Buch  bei  den  Griechen  und  Römern,  Berlin  1907,  89ff. 

S.  38.  Gegen  den  Versuch  von  A.  Köute  (Herm.  54,  1919,  87  ff.),  die  Geschicht- 
lichkeit der  Villa  in  Peiraieus  und  derGlykera  anzuzweifeln,  s.  W. ScHMiD.W.schr. 
f.  cl.Philol.  36(1919)  166  f 

S.  39  Z   14  V.  o     1919  kannten  wir  88  Titel  menandrischcr  Stücke. 

S.  41  A.  Zwei  Fragmente  auf  einem  von  Wilamowttz.  Berl.  Akad  Sitz.ber.  1918,  747  f. 
veröffentlichten  Berliner  Papyrus  s  III  p.  Chr.  sind  vielleicht  (so  Wilamowitz)  menandrisch ; 
vielleichi  aus  dem  Miouruerog  Oxyrhynch.  pap.  13  nr.  1605. 

S.  42  A.  2.  Zu  den  früheren  Stücken  des  Menandros  gehört  der  312  aufgeführte 
'Hvioyog  (A.  Köute.  Berl   phil.  W.schr.  38,  1918,  789). 

S.  43  Z.  18  v.  0.  Die  "I/ißoi<u  sind  in  der  wahrscheinlich  von  Sellios  verfaßten  Hypo- 
thesis  als  71. — 79.  Stuck  bezeichnet,  was  (A.  Körte  a  a.  0.  789  f)  chronologisch  zu  ver- 
stehen ist;  sie  sind  aufgeführt  unter  dem  Archen  Nikias  (der  Papyrus  hat  fälschlich  Nikokles) 
an  den  Dinnysien  295. 

S.  45  Z.  11  ff.  V.  o.  Prosaische  r:toioy_a!  (Erzählung  des  Inhalts,  Anfangsverse,  lit- 
terarische und  ästhetische  üiteile)  von  allen  menandrischen  Stücken  gab  in  einem  ausführ- 
lichen, etwa  zwei  Bücher  umfassenden  Werk,  von  dem  Oxyrh  pap.  10  nr.  1235  (Anfang 
s.  II  p.  Chr.)  ein  Stück  enthält,  der  (irammatiker  Homeros  Sellios  (Suid.  a.'Outjgog  u. 
s.  lu/.io;:  A.  Körte,  Berl.  phil.  W.schr.  38,  1918,  787  ff.). 

S.  47  Z.  18  V.  0.  über  Gnathaina  s.  A.  Körte,  Herm.  54  (1919)  91. 

S.  50  A.  1  sehr.  Ath.  VI  241  f 

S.  60  Z.  16  ff.  V.  0.  K.TRÜnixGER  (s.  zu  S.  5)  48  ff.  hebt  drei  Verdienste  des  Peri- 
patos  um  die  Ethnographie  hervor:  1.  Begründung  einer  wissenschaftlich  orientierten 
Völkerbetrachtung.  2.  Weiterbildung  der  Theorien  vom  Zusammenhang  zwischen  Mensch 
und  Natur  in  Anknüpfung  an  die  hippokratische  Schrift  :iKji  ÜFrxot-  vdnTwr  niirur.  3.  Fort- 
schritt in  Erfassung  fremder  Völkerindividualitäten. 

S.  62  Z  11  v.o.  Theophr.'  Pflanzenphysiologie  sucht  in  Verfolgung  der  Ge- 
danken von  Hippocr.  ,t.  »m.  !•<).  lö.-i.  die  Eigenart  der  Pflanzen  aus  den  Naturbedingungen,  unter 
denen  sie  stehen,  zu  erklären  (Trüdinoer  a.  a.  0.  54  ff.). 

S.  63  A.  10.  Daß  Demokritos  nichts  vom  Achikar-Roman  wußte,  der  den 
Griechen  erst  durch  Theophrastos  bekannt  geworden  ist.  s.  A.  Haisrath,  Heidelb.  Akad. 
Sitz.ber.  1918.  II  19. 

S.  64  Z.  4  ff.  v.  o  Bei  Aristot.  bist.  an.  IX  1  erscheinen  die  ethologischen  Be- 
obachtungen auch  auf  die  Tiere  ausgedehnt. 
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S.  65  A.9.  Lapo's  Uebersetzung  von  Theophr.  char.  1  —  15  ist  bei  Cratander  Basel 
1581  gedruckt  u.  in  C.  v.  Uesners  Stobaios  aufgenommen  worden.  Aus  der  von  (J.  Fbölicb 
verfaßten  deutschen  Uebersetzung  des  Gesnerschen  Stobaios  (gedruckt  Basel  1551)  hat 
Fischart  die  Char.  kennen  gelernt  und  in  seinem  Ehzuchtbüchlein  benützt  (R.  Pfeiffbb.  BL 
f.  bayer.  Gymn.  54,  1918,  122  ff.). 

S.  65  Z  16  ff.  v.o.  Neue  meteorologische  Fragmente  des  Theophr.  arabisch 
und  deutsch  herausgeg.  v.  G.  Bkbgstbä.sher.  Heidelb.  Akad.  Sitz  her   1918  nr.  9. 

S.  66  Z.  4  v.o.  Theophr.  .nroi  ydimv  soll  in  dem  noch  ungednickt«n  Teil  von 
F.  BiDDENHAtiE.N,  //fpi  yäunv,  Basler  Diss..  Zürich  1919,  S.  167  ff.,  behandelt  werden.  Ein 
Zitat  aus  .Ttol  ßnai/.eiat  Oiyrh.  pap.  t.  13  nr.  1611,  40  ff.  (Auf.  s.  III  p.  Chr.). 

S.  67  A.  2.  Auch  Seaeca  ep.  114,  14  scheidet  im  stilistischen  Sinn  »pUndida  von 
necesnaria. 

S.  68  Z.  2  3  Ton  oben  ist  mgi  IotoqUk  tu  tilgen. 

S.  68  A4.  Leontion  wird  auch  von  Cleomml.  de  motu  circ.  p.  168,  2  Z.  (vielleicht 
nach  Poseidonios)  erwähnt. 

S.  75  A.  3.    Vgl.  unten  S.  210.  5. 

S.  76  Z.  2  V.  o.  Vgl.  das  Bild  vom  SUubkom  auf  dem  Ball  (Poseidonios?)  Cleomed. 
de  motu  circ.  I  11  p.  102,  15  Z. 

S.  76  A.  6.  Einfluß  des  DikaiarchoB  auf  die  Mittelstoa  F.  Wilhelm.  Philol.  75 
(1919)  382. 

S.  79  A.  2.  Badermachers  Ansatz  von  Demetr.  ;>.  ii>ii.  wird  nmgestoßen  von  F.  Boll, 
Rhein.  Mus.  72  (1918)  25  ff.,  der  die  Schrift  s.  I  a.  Chr.  und  einen  Teil  ihrer  Quellen  s.  II 
a.  Chr.  setzt. 

8.80  A.  2.  Zu  dem  Zitat  aus  Praxiphanes  .-t.  :tott]iiäz«>v  bei  Philodem.  s.  Ch. 
Jbxbbs,  Berl  Akad.  Abb.  1918  nr.  14  S.  9  f.  In  dem  Dialog  des  Pr.  .-rtoj  .loii/rrir  traten 
Isokrates  und  Piaton  auf  (Diog.  I.,aert.  III  8). 

S.  86  Z.  8  V.  o.  R.  Philippson,  Berl.  phil  W.schr.  38  (1918)  1072  ff.  sieht  in  Tima- 
sagoras  (den  er  mit  dem  bei  Cic  Acad.  pr.  II  80  u.  AStios  bei  H.  Diel«  Doxogr.  Gr.  403,  22 
erwähnten  Timagoras  gleichsetzt)  und  Nikasikrates  zwei  mit  der  athenischen  Epikureer- 
schule in  Streit  liegende  rhodische  Epikureer. 

S.  89  A.  6  füge  bei:  Nohdkx.  Ant.  Kunstprosa  627  ff.  (lateinische  Inschriften  aas 
Poesie  nnd  Prosa  gemischt):  am  Schluß  der  Anra.:  -t.  r^.  36,  2. 

S.  94  A.  4  füge  bei:  Aetna  110  ff. 

S.  94  A.  5  fO^o  am  Schluß  bei:  R.  Philippso.s,  Herrn.  53  (1918)  858  ff. 

S.  94  A.  6.  Für  Epikuros  ist  die  Poesie  i.tiTri'yinun  (Burg)  äri>n<a.tirwr  .Tui)<ör  (S.  Emp. 
adv.  math.  I  298).  Die  Vorwürfe  gegen  Epikuros'  Stil  gehen  vielleicht  auf  Poseidonio» 
znrOck  (G.  Ridbebo.  Untersuchungen  zu  Poseid..  Uppsala-Lcipz.  191  i<,  36). 

S.  99  Z.  21  V.  o.  lies  £^adwesten  statt  Südosten. 

S.  100  Z.  9  V.  o.  Die  sehr  scharfen  Angriffe  des  Poseidonios  auf  Epikuros  (G.  Bcd- 
BBBO  a.  a.  O.  30  ff)   sind  wohl   durch  den  syrischen  Epikureismus  im  besonderen  veranlaßt. 

S   115  A.  7  füge  bei:  Ovid.  Trist   1  1,  108. 

S.  117  A.  2.  Diod.  V31, 1  (nach  Poseidonios)  sieht  in  dem  aitirjrn{lnin:rFxftojty.<:,: 
ein  Kennzeichen  der  Barbaren  (Kelten). 

S   117  A.  5  füge  bei:  Martial.  III  5,  2. 

S.  122  Z.  16  V.  o.  Ovid.  Es  ponto  UI 1,  58  erwfthnt  Antimachos'  Lyde  als  Master 
von  Weibertreue. 

S.  122  Z.  22ff.  V.  0.  Dialektkenntnis  fordert  vom  Dichter  Philodem,  bei  Ch. 
Jensen,  Beri.  Akad.  Abb.  1918  nr.  14  ö.  32. 

S.  127  A.  9.  Die  /ittoro/inaiai  von  Städten  erwfthnt  regelmäßig  Stepfaanus  Byz. 
(B,  A.  MCller.  Herm.  53,  1918,  344).  Auch  Poseidonios  (G.  Rudbebc,  Untersuchungen  "zu 
Poseidonios  110  ff.)  interessiert  sich  für  iieroro/iaaim. 

S.  128  f.  Ä.  8.  Die  Reste  der  Kydippe  sammelt  und  behandelt  kritisch-ezegetisdi 
A.  Bkixkmavx,  Rhein.  Mus.  72  (1919)  473  ff. 

S.  131  A.  5.  Kallimacheische  Begriffe  gibt  wieder  der  Dichter  der  Aetna  (40  (urp; 
et  sine  pitfnore  Carmen  74  ff.  menilar  fama,  rirtiis  mentUa). 

S.  132  A.  4.    CalUmachi  molle  Her  Ovid.  Ex  Ponto  IV  16,32. 

S.  133  A.  7.  Ueber  das  alte,  auch  orientalische  Motiv  des  Streites  zwischen 
Bftumen  A.  Haisrath.  Heidelb.  Akad.  Sitz  her.  1918  II  41  f. 

S.  138.   Eines  Kallimachos  nachahmenden  Proculus  gedenkt  Ovid.  Ex  Ponto  IV  16, 32. 

S.  141.  Zum  Titel  'Anyotaiiat  Schol.  Ap.  Rh.  II  901  f.  954;  Fronte  p.  158,  10 
Naber;  auch  das  Gedicht  des  Varro  Atacinus  hieß  Argonautae. 

S.  143.  .T.  vif'.  33.4  zeigt,  daß  trotz  mancher  Schwächen  die  Argonautica  des 
A  pol  Ion.  Rh  od.  über  seine  anderen  Dichtungen  gestellt  wurden. 
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S.  144  A.  2.  Zu  den  Uebergangsformeln  bei  Ap.  Rhod.  gibt  einiges  R.  S<-iiKi:, 
De  formulis  quas  poetae  Graeci  in  conclusione  oiationis  directae  posucrunt,  Progr.  Tisit  1890. 

S.  Hh  Z.  4  v.u.  Die  Bifurkation  bei  Apoll.  Rhod.  und  die  mit  ihr  zusammen- 
hängenden geographischen  Fragen  behandelt  J.  Paut.sch,  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bor.  philol.- 
histor.  Kl.  (1919). 

S.  148  beizufügen,  daß  Ovid.  Ex  Ponte  IV  8,  61  auf  ein  üionysosepos  (Indersieg  des 
Gottes)  anspielt. 

S.  151.  Reste  einer  hellenistischen  Elegie,  in  der  ein  mit  unerwünschter  Bot- 
schaft von  den  Galatern  zurückgekehrter  Gesandter  angeredet  wird,  gibt  Wilamowitz, 
Berl.  Akad.  Sitz.ber.  1918,  786  tf.  heraus. 

S.  152.  Inschriftlich  erhaltener  hexametrischer  Hymnus  auf  Serapis  (Aretalogie) 
IGr  11,  4  nr.  1229  (=  Dittenberger,  Syll.'  nr.  663;  auch  bei  0.  Weinbeich,  Neue  Urkunden 
zur  Serapisrelig.  19  f.  31  f.). 

S.  154  A.  4.  Die  Papyrusanthologien  enthalten  zum  Teil  auch  prosaische  Sprüche; 
so  das  von  Wilamowitz,  Berl.  Akad.  Sitz.ber.  1918,  742  f.  verölfentlichte  Stück  auf  einem 
Papyrus  s.  III  a.  Chr. 

S.  154  A.  7.  Zu  Berl.  Klassikertexte  5,  1,  75  ein  Nachtrag  Berl.  Akad.  Sitz.ber.  1918.750. 

S.  156  Z.  14  V.  o.  schreibe  280  statt  270.  —  Ebenda  A.  1  Schluß  füge  nach  1918 
bei:  436  ff. 

S.  161  A.  5.     Zu  Kerkidas  s.  Wilamowitz,  Berl.  Akad.  Sitz.Ber.  1918,  1138  ff. 

S.  162.  Zu  der  Forderung,  daß  die  Poesie  nützen  soll,  s.  Philodem,  (bei  Cu.  Jensen, 
Berl.  Akad.  Abh.  1918  nr.  14,  24  ff.),  der  (ebenda  S.  27)  bemerkt,  daß  die  dichterischen  Dar- 
steller wissenschaftlicher  Stoffe  die  betr.  Wissenschaften  nicht  beherrschen  (s.  S.  162  A.4.5). 

S.  170.  üeber  Neoptolemos  verdanken  wir  neue  Erkenntnisse  dem  Scharfsinn  von 
Ch.  Jensen  (Neoptolemos  und  Horaz,  Berl.  Akad.  Abh.  1918  nr.  14),  der  ihn  vor  Aristophanes 
von  Byzantion  (der  ihn  zitiert),  etwa  Anfang  s.  III  a.  Chr.  setzt  und  in  ihm  (weil  die  bei 
ihm  wie  in  Horat.  ais  poet.  herrschende  Einteilung  in  am  und  artifex  bei  Cic.  part.  or.  wieder- 
kehrt) einen  Akademiker,  vielleicht  Schüler  des  Herakleides  Pontikos  sieht.  J.  gewinnt 
(S.  11  ff.)  aus  Philodem.  -Tfoi  .Tou//«(Tmr  Stücke  des  N.  wieder,  die  im  Aufbau  wie  in  Einzel- 
heiten (Forderung  der  Charakterzeichnung,  Kürze,  Anschaulichkeit)  mit  Horazens  Ars  poetica 
übereinstimmen.  Die  Kategorien  des  N.  waren  1.  .loiijai;  (Stoff),  2.  noiii/ia  (Komposition), 
3.  7ioit)Tif'iq.  Die  Gliederung  nach  vjrodtnis  und  orrDeai;  ti'/c:  /.fif%>;  beherrscht  die  zwei  Ab- 
schnitte (von  der  .toü/oic  und  dem  .-loitjTii;].  Die  Dichter,  deren  größter  Homer  ist,  müssen 
re^v//  und  öi'va/ug  (natürl.  Begabung)  verbinden  und  haben  die  Aufgabe,  zu  nützen  (S.  2.").  31), 
was  durch  Darstellung  der  Wirklichkeit  erreicht  wird,  und  zu  erfreuen.  Im  Schlußteil  von 
jieni  :T<H))naT(or  V  hat  Philodemos  Anschauungen  des  Neoptolemos  besprochen. 

S.  172.  Für  die  Beurteilung  der  Pleiade  bei  den  Klassizisten  ist  bezeichnend,  daß 
Auct.  .7.  rt/i.  33,  5  dem  Sophokles  keinen  von  der  Pleiade,  sondern  den  Ion  gegenüberstellt. 

S.  174.  Auf  Lykophrons  h'aooarömi;  spielt  Ovid.  Ex  ponto  119,43  an.  —  Das 
ntrirTFnihxi  beginnt  in  der  Alexandra  schon  mit  dem  Titel,  da  Alexandra  der  Name  der 
mit  Kassandra  gleichgesetzten  amykläischen  Kultgöttin  ist.  auf  deren  Dienst  (nach  Wila- 
mowitz, Herrn.  54,  19l9,  60  f)  Alex.  v.  1126  anspielt.  Die  Gelehrsamkeit  leitet  Wil.  aus 
Timaios. 

S.  178.   Ueber  einen  Münchener  Lykophronpapyrus,  Philol.  76  (1919)  228  f. 

S.  180.   Philodem.  .t.  .tonjfi.  (bei  Ch.  Jensen,  Berl.  Akad.  Abh.  1918  nr.  14,  7  f.)  scheidet 

den   iu/(oyod(/o;   und  docTa/.nyng  vom  .-roitjTrjg. 

S.  185  A.  5.  Di'e  nichtbukolischen  Stücke  des  Theokritos  scheint  Auct.  .t.  t-i/'. 
33,  4  mit  r«  F^oiDur  zu  meinen. 

S.  185  A.  6.  Die  angeführten  Verse  hält  0.  Immisch,  Sokrates  6  (1918)  337  ff.  selt- 
samerweise für  den  Schluß  einer  Jugendelegie  des  Theokritos. 

S.  196.   Stücke  aus  Theoer.  id.  5.  7.  15  Oxyrh.  pap.  1. 13  nr.  1618  (s.  V  p.  Chr.). 

S.  204.  Neben  Timachidas  begegnet  in  der  Ueberlieferung  auch  die  Form  Timarchos 
(Timachos  meint  L.  Radermacuer,  Philol.  75,  1918,  473  f.). 

S.  213  Z.  3  v.o.  Daß  der  Historiker  Demetrios  von  Byzantion  mit  dem  bei 
Philodemos  und  Athenaios  genannten  Demetrios  .-rrol  .-Tonjftäicoy  gleichzusetzen  sei,  hält  Cii. 
Jensen  a.  a.  0.  9  für  möglich. 

S.  217  Ä  7.  Aus  einem  Berliner  Papyrus  s.  II  p.  Chr.  veröffentlicht  F.  Hillek 
V.  Gärtbingen,  Berl.  Akad.  Sitz.ber.  1918.  752  ff.  ein  vielleicht  aus  Zenon  schöpfendes  Stück 
einer  ionischen  Darstellung  der  Belagerung  von  Rhodos  a.  304  a.  Chr.,  die  H.  für  eine  Skizze 
eines  Historikers  s.  II  p.  Chr.  hält. 

S.  222.  Daß  Timaios  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  gelesen  wurde,  zeigt  die  Verweisung  bei 
Philod.  ji.  .TO(i//(.  (Jensen  a.  a.  O.  39  V  28). 

S.  224.  Zu  Manethos  vgl.  L.  Borchardt.  Die  Annalen  und  die  zeitliche  Festlegung 
des  Alten  Reiches  der  ägvptischen  Geschichte,  Berlin  1917  (Hinweis  von  F.  Zuckib). 
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S.  228  Z.  24  V.  0.  füge  nach  4  nr.  669  bei:  13  nr.  KiO'Jv. 

S.  231.  Ueber  üorgo8,  Verfasser  eines  mythograpliJKcben  Kompendiums  zwischen 
240  n.  170  V.  Chr.  (Mitt.  d.  ath.  Inst.  11. 1886,  4iH)  H.  Mutsihmanx.  Rhein.  .Mus.  72(1918)  ISOff. 

S.  288.  Den  Geist  der  Mythenkritik  in  Palaiphalos'  Art  bekundet  in  epikuieisch- 
kallimachischer  TOnung  nucli  Aetna  75  ff. 

S.  237  A.  6.    Ueber  den  Beiz  der  .-laoädo^a  Aetna  252  f. 

sed  prior  haec  homini  cura  est  cogtutscere  terram 
qiuteque  in  ea  miranda  tulit  natura  notare. 
■t.  VI/'.  35,  5  eii.^ögtaior  iiir  äy^gtltnoti  tö  ärayxaior   Ktü  jrgsiwitt,   9av/iaar<ir  i'  öiuot   ein   r« 
jtagädoSor. 

8.  240  A.  8  füge  bei:  Sophocl.  fr.  855.  6  N.'. 

S.  243  Z.  6  V.  u.  s.  unten  zu  S.  429  Z.  9  v.  o.  —  ib.  Z.  7  v.  o.  aus  Mnaseas  .Tioi 
XQtioftmr  Oxyrh.  pap.  13  nr.  1611,  128. 

S.  243  Z.  11  V.  o.  Nymphodoros'  Söatfia  fSanfliutixä  waren  nach  Schol. Soph.  OC.  337 
ein  aus  Herodotos  schöpfendes  Sammelwerk,  das  Didymos  benutzte. 

S.  252  A.  6  durfte  unter  den  .\u8Strahlungen  von  Eratosthenes'  Hermes  auch 
das  Einkleidungsmotiv  von  Lucians  Charon  beizufügen  sein. 

S.  253  A.  1.  Auf  die  Erigone  geht  Aetna  586  Tu  qiuxjue  Athenarum  Carmen,  iam 
nobile  »idim,  Erigone,  es. 

S.  254.  Dem  Agatharchides  weist  0.  Ikbisch.  Heidelb.  Akad.  Sitz.ber.  1919  Nr.  7 
auch  den  sugen.  ßio;  llv&ayirmv  zu,  der  bei  Hhotios  (bibl.  249)  dem  Auszug  aus  .\gatharch. 
:tfol  tgvdmU  i>u;J.«<joi;,-  vorangeht.  —  Einfluß  des  Ag.  auf  Poseidonios  G.  Rcubeko,  Cnters. 
zu  Poseidonios,  Dppsala-Leipzig  1918,  18  A.  4. 

S.  261  A.  3.  Ueber  die  Quellen  von  Aristophaoes  Byz.  .ttgi  eiatoihr  (Komödien, 
Anekdotensammlungen)  A.  Köbte.  Herrn.  54  (1919)  91. 

S.  264  Z.  7  V.  o.  Ueber  Kallistratos  A.  Godemaw,  Kealenz.  10,  1738  ff.,  der  auch 
Beschäftigung  des  K.  mit  Hesiodos.  Aischylos,  Eupolis  annimmt. 

8.269  Z.  15  V.  o.  Gegen  Aristarchos'  Athetesen  schrieben  auch  Kallistratos 
(oben  S.  264),  Zenodotos  von  Mallos  (o.  S.  271)  und  Pius. 

S.  272.  Vgl.  den  trefflichen  Ueberblick  .Technik'  von  A.  Rkh«  in  .Vom  Altertum 
zur  Gegenwarf,  Leipz.-Berlin  1919,  279  ff.  Die  Sehstrahlentheorie  hatte  seiner  Etymo- 
logie von  (Ti/'i,-  zufolge  (G.  Rddbkrg,  Untersuchungen  zu  Poseidonios  107)  auch  Poscidonio» 
angenommen. 

S.  276  A.  10.  Die  archimedische  Sphftra  wird  von  der  Stoa  oft  bildlich  ver- 
wendet (G.  RuoBRBo  a.  a.  0.  218);  sie  unterscheidet  sich  schwerlich  von  der  des  Poseidonios 
(RcoBEBO  244).  —  Ueber  die  Uhr  des  .^rchimedes  E.  Wieoemann  und  F.  HAt'SEB,  Nova 
Acta,  Abb.  der  Kais.  Leopoldin.-Carol.  deutschen  Akad.  d.  Naturforscher  103  nr.  2. 

S.  281  f.  A.  8.  Ueber  antike  .Artillerie  orientiert  E.  .Schkahm.  Die  antiken  Ge- 
schatze  der  Saalburg,  Berlin  1918. 

S.  282  A.  1.  Vgl.  auch  Sen.  ep.  88.  22.  —  Aach  Poseidonios  hat  manche  Bilder  aas 
der  Technik:  G.  Rcdbero,  Untere,  über  Pos.  215  f.  250.  267. 

S.  283  Anm.  2.  Ueber  die  Verwendung  der  Wasserorgel  in  der  philosophischen 
Bildersprache  G.  Rudbesg.  Unters,  zu  Poseidonios  219.  -  E.  Wiedekass  und  F.  Hauskb, 
Ueber  die  Uhren  im  Bereich  der  islamischen  Kultur.  Nova  Acta,  Abh.  der  Kais.  Leopoldin. - 
Carolin,  deutschen  .\kad.  der  Naturforscher  100  nr.  5;  diese  Uhr  des  Archimedes  und  zwei 
andere  Vorrichtungen,  ebenda  103  nr.  2  (Bericht  von  F.  Häuser,  Berl.  phil.  W.schr.  39.  1919, 
.")84ff.  604  ff.). 

S.  283.  Philons  IifXono>txä  (B.  IV  der  Mechanik)  griechisch  und  deutsch  von 
H.  DiELS  u.  E.  ScHBAmi,  Berl.  Akad.  Abh.  1918  Nr.  16. 

S.  284  A.  2.  E.Hoppe.  Philol.  75  (1919)  202  ff.  sucht  nachzuweisen,  dafi  die  ögoi 
eine  Vorlesungsnachschrift  aus  der  Zeit  frühestens  600  p.  Chr.  sei,  die  den  Heron  nichts 
angehe,  ebensowenig  wie  die  /Vw/ifroi«,  eine  Beispielsammlung  von  Vermessungen,  wie 
sie  in  griechischen  Schulen  s.  VIl/VlII  zur  Ausbildung  von  Landvermessem  üblich  sein 
mochte. 

S.  285  A.  2.    Auf  einen  mechanisch  zum  Blasen  gebrachten  Triton  weist  Aetna  294  ff. 

S.  286  A.  2.  Von  einer  durch  die  ungarische  .\kademie  unternommenen  Sylloge 
tacticorura  Graecorum  liegt  als  3.  Band  vor  Leonis  imperatoris  tactica  von  R.  Vabi, 
Budapest  1917. 

S.  290  Z.  5  v.o.  Piaton  rechnet  (Phileb.  55e)  den  Landbau  unter  die  «^r««  <ir<>- 
xaoiixai.  In  der  Epinomis  975  b  steht  er  unter  den  t:iiatiiitui,  die  nicht  zur  wahren  oovia 
führen. 

S.  293  Z.  6  v.u.  M.  PoHtEsz.  Herm.  53  (1918)  408ff.  weist  den  Gegensatz  von 
Logiker  und  Empiriker  in  hippokratischen  .'Schriften  nach. 


Nachträge  vind  Berichtigungen.  gßj 

S.  299  A.  2.  üeber  die  litterarästhetische  Wertung  der  Aretalogie  s.  Nachtrag  zu 
S.  180.  0.  Wei.nkeic»,  Neue  Urk.  z.  Serapisreligion,  Tübingen  1919,  10  f.  vermutet,  die 
Aretalogie  habe,  als  Mittel  der  Propaganda,  im  Serapiskult  wenn  nicht  ihren  Ausgangspunkt 
gehabt,  so  doch  zuerst  ihren  technischen  Sinn  gewonnen. 

S.  301  A.  2  ist  den  Stellen  über  öoäun  =  Roman  beizufügen:  Poi-phyr.  ad  Marcell.  2 
p.  274,  15flf.  N. 

S.  306.  Erneuerer  der  hermagoreischen  Statuslehre  und  ilir  Vermittler  an  For- 
tunatianus ist  Marcomannus;  dieser  hat  auch  die  vom  Auetor  ad  Herennium,  Cicero  und 
Quintilianus  übergegangene  Lehre  von  den  äororwr«  ausgearbeitet,  und  von  ihm  haben  sie 
lulius  Victor,  .Augustinus  u.  Anonym,  in  K.  Halms  Rhet.  Lat.  min.  586,  20  ft'.  übernommen 
(W.  ScuÄFEK,  Quaestiones  rhetoricae,  Bonner  Diss.,  Berlin  1913,  82  ff.). 

S.  326  A.  1.    Vgl.  W.  (JERNENTZ,  Landes  Rornae,  Üiss.  Rostock   1918. 

S.328  A.5.  Nur  einen  Buenos  nimmt  in  AP.an  K.Pkeisendanz,  Philo]. 75  (I919)476fl. 

S.  338  A.  4.    L.  Kauer-vacher,  Wien.  Akad.  Sitz.ber.  187  (1918)  nr.  3,  41  if. 

S.  347  f.  A.  4.  Einfluß  des  Poseidonios  auf  Dions  v.  Prusa  Chaiidemos  (or.30Emp.) 
erweist  F.  Wilhelm,  Philol.  ir,  (1919)  364  ff.;  auf  Cic.  Tusc.  ü.  Rüubebo,  Unters,  zu  Poseid. 
40  ff.  \.  2.  Die  Leidenscliaftlichkeit  des  Stils  in  Pos.'  Polemik  besonders  gegen  Epikuros 
und  Chrysippos  illustriert  ders.  30 — 45.  —  Zu  S.  347  f.  A.4  Schluß  füge  die  wichtigen  Unter- 
suchungen von  ü. RuDBERO  a.a.O.  156—240  über  den  Bildergebrauch  des  Pos.  u.  278  ff. 
über  seinen  Sprach-  und  Wortschatz,  der  neben  A'on(/-Elementen  stärkere  litterarische 
Beeinflussung  (besonders  von  Seiten  des  Piaton  und  Xenophon)  zeigt. 

S.  349.  Pos.'  Erfolg  als  Historiker  wird  bestätigt  durch  Ciceros  (ad  Att.  II  1,  2)  Auf- 
forderung an  ihn,  die  Geschichte  seines  Konsulats  zu  schreiben. 

S.  353  A.  7.  Ueber  die  Form  von  Pos.'  Polemik  gegen  Chrysippos  u.  a.  Stoiker  G. 
RüDBEKG  a.  a.  0.  43  f. 

S.  354  A.  2.  üeber  Poseidonios'  leidenschaftliche  Angriffe  auf  Epikuros  G.  Rpobebq, 
Unters,  zu  l'oseid.  30  ff. 

S.  354.  Die  philologische  Seile  des  Poseidonios  beleuchtet  G.  Rudberg  a.  a.  0. 
88 — 156.  Sprachliche  Dinge  erörtert  P.  nicht  aus  sprachwissenschaftlichem,  sondern  kultur- 
geschichtlichem Interesse:  er  stellt  eine  f/i'oif  und  i'/räi,-  gleichermaßen  berücksichtigende 
Theorie  über  die  Entstehung  der  Sprache  auf,  erklärt  die  Differenzierung  der  Dialekte  aus 
geographischen  und  klimatologischen  Verschiedenheiten,  deutet  Sprachverwandtschaft  auf 
Stammverwandtschaft,  sammelt  fremdsprachliche  Wörter,  bedient  sich  der  Etymologie  im 
stoischen  Sinn  (Sammlung  der  auf  ihn  zurückführbaren  Etymologien  bei  R.  103 — 109),  be- 
spricht das  römische  Namensystera  (auf  ihn  gehen  die  betr.  Stellen  bei  Plutarchos  zurück: 
A.  Bauer,  Philol.  47,  1889,  242  ff. ;  Rudberg  112  ff.),  erörtert  Wortbedeutungen  und  Synonyma. 
Wo  die  litterarkritischen  Ausführungen  standen,  die  auf  .t.  iUpois  eingewirkt  haben,  ist  un- 
gewiß; Rldbekg  (132  f.)  denkt  etwa  an  die  tinaymyi/  .-icoi  /Jiecos  oder  einen  Protreptikos. 
In  der  Kontroverse  zwischen  Alexandrinern  (Eratosthenes)  und  Stoikern  über  die  Aufgabe 
des  Dichters  nimmt  P.  (Rudberg  141  f.)  einen  vermittelnden  Standpunkt  ein:  et  piodesse 
et  äeUctare  (s.  o.  zu  S.  170). 

S.  354  A.  5.   Bedenken   gegen  Watzingers  Ausführungen  G.  Rudberg  a.  a.  0.  133,  1. 

S.  364  A.  3.   Vgl.  F.  Wilhelm  (oben  zu  S.  347,  4). 

S.  405.  Das  wörtliche  Ausschreiben  der  Quelle  (Ephoros)  durch  Dio.doros  wird  be- 
sonders deutlich  durch  Vergleichung  von  Oxyrh.  pap.  t.  13  nr.  1609  mit  Diod.  XI  60.  69. 

S.  409  A.  1.  Theophylact.  Simocatt.  bist.  VII  17  (p.  275,  20-283,  1  ed.  De  Boob)  über 
die  Nilschwellen  schöpft  fast  wörtlich  aus  Diod.  I  37,  3—41,  9. 

S.  412.  Wenig  eindringend  und  zuverlässig  E.  W.  Büisson,  Die  äolisch-ionische  West- 
küste in  Strabons  Erdbeschreibung,  Erlanger  Diss..  Leipz.-Borna  1917. 

S.  429  Z.  9  V.  0.  O.Kyrh.  pap.  t.  13  nr.  1611,  102  ff.  zeigt,  daß  auch  Polemon  :ico't 
ay.tt(i:ti,/.Fi')i  dem  Demetrios  mit  Ausführungen  über  o/uöt-viioi  Quelle  sein  konnte. 

S.  432  0.  Die  Etymologien  des  Poseidonios  sammelt  G.  Rudbkbg  (s.  o.  zu 
S.  3.54). 

S.  434  A.  1.  Die  englischen  Herausgeber  von  Oxyrh.  pap.  t.  13  nr.  1611  denken  daran, 
die  hier  veiöffentlichten  gelehrten  Exzerpte  über  verschiedene  litteraturgeschichtliche  und 
mythologische  Gegenstände  den  ^'r/tinaru  des  Didymos  zuzuweisen. 

S.  443  A.  2.  Poseidonios'  Interesse  an  der  römischen  Sprache  (G. Rudbkro,  Unters, 
zu  Pos.  97  ff.)  ist  ethnographisch,  nicht  philologisch  orientiert. 

S.  460  A.  12.  W.  Schäfer,  Quaest.  rhet.  (oben  zu  S.  306)  78  ff.  identifiziert  den  bei 
Quintilianus  erwähnten  Theon  mit  dem  Verfasser  der  Progymnasmen  und  hält  ihn  für 
einen  Zeitgenossen  des  Caecilius;  eine  lateinische  Uebersetzung  der  Progymnasmen  habe 
dem  Quintilianus  und  dem  Anonym,  in  Halms  Rhet.  Lat.  min.  587,  31  ff.  vorgelegen. 

S.  464.  Caecilius  ist  von  Celsus  und  durch  dessen  Vermittlung  von  Quintilianus  be- 
nützt nach  W.  Schäfer  (oben  zu  S.  306)  48  f.  60  ff.  64  ff. 


6^2  Oriechische  Litteratnrgeschichte.     II.  Nachklassiscbe  Periode. 

S.  476.  Sehr  wahrscheinlich  geht  die  Verteidigung  des  Rechts  der  Leidenschaft  (gegen 
Caecilias)  in  der  Schrift  -t.  vifovt  anch  auf  Poseidonios  zurück  is.  die  Stellen  bei  F.  Wil- 
HBUi,  Philol.  75,  1919,  377). 

S.  477  A.  4  fOge  bei:  6.  Rüobebo.  Unters,  zu  Poseid.  131  ff.  145,  der  Poseidonios' 
Einfluß  auf  .-r.  vy.  vorwiegend  in  der  kulturgeschichtlichen  und  psychologischen  Beurteilung 
der  Litteratur  sieht  (S.  141). 

S.  478  A.  1.     A.  RosRSBBBO,  Longinus  in  England,  Berlin  1918. 

S.  507  A.  10.  F.  Gläskb,  De  Pseudo-Plutarchi  libro  .inji  naiftoir  äyoiy^;,  Diss  philol. 
Vindobonenses  12,  1  p.  1  ff.  sucht  eine  peripatetische  Schrift,  der  dann  manches  aus  Chry- 
sippos  und  der  mittleren  Stoa  beigefügt  worden  sei,  als  Haiipiquelle  zu  erweisen.  Ueber 
die  Lücken  in  de  lib.  ed.  F.  Bock,  Berl.  philol   W.8chr.  39  (1919)  913  ff. 

S.  521  A.  13.  Was  Plutarcbos  Ober  rOmische  Eigennamen  sagt,  geht  auf  Posei- 
donios zurück  (A.  Badbb,  Philol.  47.  1889,  242  ff.;  G.  Rcdbebo,  Unters,  zu  Poseid.  II4fTl 
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Professor  Dr.  G.  Busolt  (Göttingen).  3.,  neugestaltete  Auflage.  40 ^'s  Bogen  Lex.  8°. 
(Soeben  erschienen.) 

IV.  Band,  1.  Abtlg.,  2.  Hälfte:  Die  Griechischen  Privataltertflmer  von  Professor  Dr.  Iwan 
V o  n  M  ü  1 1  e  r  (München).  Die  Griechischen  Kriegsaltertümer  von  Professor  Dr.A. Ba  u e r 
(Graz).  Mit  16  Tafeln.  Mit  Register.  2.  Auflage.  32 ',«  Bogen  Lex. 8».  Geh.  M  8.50,  In 
Halbfranz  geb.  M  20.— 


Auf  die  Preise  der  gehefteten  Exemplare  kommt  ein  Teuerungszuschlag  des  Verlages  von  S0»;o 


C.  H.  Beck'sche  Verlagsbuchhandlung  Oskar  Beck  München 


Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft 

IV.  Band,  2.  AbtIg.,  1.  Teil:  Die  Römischen  Staats-,  Rechts-  und  KriegsaltertCmer 
von  Professor  Dr.  Schiller.  Mit  4  Tafeln.  Römische  Privataltertümer  und  Kultur- 
geschichte von  Professor  Dr.  Moritz  Voigt.  2.  Auflage.  Mit  Registern.  32  Bogen 
Lex.  8».     (Vergriffen.) 

rv.  Band,  2.  Abtlg.,  2.  Teil:  Die  Römischen  Privataltertflmer  von  Professor  Dr.  Hugo 
Blümner  (Zürich).  Mit  86  Abbildungen  und  Register.  43  Bogen  l.ex.8".  Geh  M  12.—, 
in  Halbfranz  geb.  M.  26. — 

IV.Band,  3.  Abtlg.:  Die  szenischen  Altertümer  (das  antilte  Theater)  von  Professor  Dr.  Erich 
Bethe  (Leipzig).   [In  Vorbereitung.] 

V.  Band,  L  Abtlg.,  1.  Teil:  Geschichte  der  antiken  Philosophie,  von  Prof.  Dr.  Windel - 
band  (Heidelberg).  3.  Auflage  neubearbeitet  von  Professor  Dr.  Bonhöffer  (Stuttgart). 
Mit  Register.    22  Bogen  Lex.  8".   Geh.  M  6.—,  in  Halbfranz  geb.  M  17.— 

V.Band.  1.  Abtlg.,  2.  Teil:  Geschichte  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  im 
Altertum  und  Mittelalter  von  Professor  Dr.  Siegmund  Günther  Münclien)  |3.  er- 
weiterte Auflage  in  Vorbereitung.) 

V.Band,  2.  Abtlg.:  Griechische  Mythologie  und  Rellgionsgeschlchte,  von  Professor 
Dr.  O.  Gruppe  (Berlin).    2  Bände.    121  Bogen  Lex. 8».    (Vergriffen.) 

V.  Band,  3.  Abtlg  :  Griechische  Kultusaltertflmer,  von  Professor  Dr.  P.  Stengel  (Berlin). 
S.Auflage.    Mit  5  Tafeln.    17^*  Bogen  Lex.  8".   (Soeben  erschienen.) 

V.  Band,  4.  Abtlg.:  Religion  und  Kultus  der  Römer,  von  Professor  Dr.G.Wissowa  (Halle). 

2.  Auflage.    39  Bogen  Lex. 8".    Geh.  .M  11.     ,  in  Halbfianz  geb.  M  25.— 
VI.  Band:  Handbuch  der  Archäologie.  In  Verbindung  mit  zahlreichen  Gelehrten  heraus- 
gegeben von  Professor  Dr.  Heinrich  Bulle  (Würzburg) 

1.  Lieferung:  A.  Wesen  und  .Methode  der  Archiuloj;ie  ivon  Dr.  Heinrich  Bulle'.  B.Geschichte  der 
Archäologie  (von  Dr.  Bruno  Sauen.  C.  Unterging  und  Wiedetgewinnung  der  antiken  Denkmäler 
f»ron  IJr. Theodor  Wicgand».    184  Seilen  Lei.»"  mit  8  Abbildungen.    Geh.  M  4.— 

VI!.  Band:  Griechische  Literaturgeschichte  von  Wilhelm  von  Christ    In  Verbindung 

mit  ProL  Dr.  Otto  Slählin  (Erlangen)  neubearb.  von  ProL  Dr.  W.  Schmid  (Tübingen) 

I.Teil:    Die    klassische  Perlode   der  griechischen    LItteratur.    6.  Autlage.    SO  Bogen  Lei.  8° 

Geh    ,M  13  SO,  in  Halbfranz  geb.  M  30.— 
II.  Teil,  1.  Hälfte:  Die  n«chkl«sslsche  LItteratur  von  3.X1V  Chr.  bis  100  n.  Chr.  6  Aufl.  42'    r     '      " 
II.  Teil,  2  Hälfte:  Die  nachklassische  Perlode  der  griechischen  LItteratur  von  lon  b:^ 
S.Auflage     Mit  alphabel.  Sachregister  und  tinem  Anhang  von  4i  Porträldarstellungen.  .: 
und  crläulert  von  J.  Si  eveking.    50".  Bogen  Lex.8'.    Geh.  M  14.50,  in  Halbfranz  gth.  >\  ll.'.io 

VIILBand:   Geschichte  der  römischen  LItteratur  von  Professor  Dr.  Martin  Schanz 
(Würzburg) 

1.  Teil,   1.  Hälfte:  Von  den  Anfingen  der  LItteratur  bis  zum  Ausgang  des  Bundesgenossen- 
krieges.    .Mii   Register.    3.  Auflage.    23   Bogen  Lex.  8".     Geh.  M  7.-,  in  HilbIranz  geb.  M  18.50 

I.  Teil,  2    Hälfte:  Bis  zum  Ende  der  Republik.    Mit  Register.    3.  Auflage.    33'.  Bogen  Lex.8". 
Geh.  M  10      ,  in  Halbfranz  geb.  .M  2t.  - 

II.  Teil.  I.Hälfte:  Die  augustische  Zelt.   .Mit  Register   3.  Auflage.  38' 5  Bogen  Lex.  8".  Geh.  M  10.-, 
in  Halbfranz  geb.  >\  24 

II.  Teil,  2.  Hälfte:  Vom  Tode  des  Augustus  bis  zur  Regierung  Hadrians.    Mit  Register.    3.  Auf- 
lage.   38',  Bogen  Lex.  8'.     Geh.  M  lü— ,  in  Halbfranz  gcb    M  24  — 

III.  Teil:  Die  römische  LItteratur  von  Hadrian  bis  auf  Constantln  (324  n.  Chr.)  Mit  Register. 
2.  Auflage.    31  Bogen  Lex.  8'.     Geh.  M  9.— .  in  Halbfranz  geb.  .M  21.50 

IV.  Teil,  l.Tfälfie:  Die  LItteratur  des  4.  Jahrhunderts.  Mit  Register  2.,  vermehrte  Auflage. 
36*  Bogen  Lex  8'.  Geh.  M  10.-,  in  Halbfranz  gebunden  M  24.—.  (Die  2.  Hälfte  des  4.  Teils 
erscheint  Herbst  1920.) 

IX.  Band,  1.  Abtlg.:  Geschichte  der  byzantinischen  LItteratur  von  Justinian  bis  zum 
Ende  des  oströmischen  Reiches  (527—1453)  von  Professor  Dr.  Karl  Krumbacher. 

2.  Auflage  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Professor  Dr.  A.  Eh  rhard  i'Straßburg)  und 
Professor  Dr.  H.  Geizer  (Jena).  75';4  Bg.  Lex.8«.  Geh.  M  24.—,  in  Halbfrz.  geb.  M  48.— 

IX.  Band,  2.  Abtlg.:  Geschichte  der  lateinischen  Litteratur  im  Mittelalter  von  Professor 
M.  Manitius  (Radebeul) 

I.  Teil:   Von  Justinian  bis  zur  Mitte  des  10.  Jahrhunderts.    Mit  Register.    49  Bogen   Lex.8'. 
Geh.  M  13.—,  in  Halbfranz  geb.  M  30.—.  —  II.  Teil  in  Vorbereitung 

Am  Abschluß  des  Gesamtwfrkes  fehlen  nun  nur  noch  Band  VIII,  4.  Teil.  2.  Hälfte:  Sdiam,  Römische 
UtteraturgesdiUhte :  Die  LItteratur  des  S.  Jahrhunderts  und  Band  IX.  2.  Abt..  ZTell:  ManUlus,  Oe- 
schuhte  der  lateinisthen  LItteratur  im  Mittelalter.  Diese  beiden  Teile  werden  sobald  als  möglich  erscheinen. 


Auf  die  Preise  der  gehefteten  Exemplare  kommt  ein  Teuerungszuschlag  des  Verlages  von  50"^ 

C.  H.  Beck'sche  Verlagsbuchhandlung  Oskar  Beck  München 

C.  M.  Beck'sche  Buchdruckerei  in  Nordlingen 
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